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Vorwort. 


Nichte  ist  so  rastlos  als  der  Fortschritt  auf  dem  Erfindungsgebieto  der  Maschine. 
Während  wir  heute  in  der  Färberei  Verfahren  in  Gebrauch  sehen,  von  denen  schon  Plinius 
berichtet  (und  zwar  was  die  echtesten  Farben:  Krapprot  und  Indigoblau  betrifft),  überholt  in 
rastlosem  Vorwärtsstreben  unserer  Zeit  eine  Maschine  die  andere.  Die  Folge  ist  ein  starkes 
numerisches  Überwiegen  der  Maschinenpatente  über  die  chemischen.  Es  soll  hier  nicht  ent- 
schieden werden,  welche  Erfindungsarbeit  schwieriger  ist,  die  des  Chemikers  oder  die  des 
Mechanikers;  nur  soviel  erscheint  als  sicher,  dass  die  letztere  mehr  die  Sache  der  folge- 
richtigen Überlegung,  des  sorgfältigen  und  ruhigen  Ausbaus  ist,  und  es  hier  nur  sehr  wenige 
empirische  Erfindungen1'  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes  giebt,  während  die  Fortschritte 
auf  dem  Gebiete  der  chemischen  Verfahren  entweder  auf  eine  glückliche  Beobachtung  von 
Thatsachen  zurückzuführen  oder  einem  genialen  Gedanken  des  Erfinders  entsprungen  sind. 
Die  Hauptarbeit  des  Chemikers  ist  mehr  impulsiv-intuitiver  Natur  und  beruht  nur  zum  Teil 
auf  Ideenassociationen,  das  Verdienst  des  Konstrukteurs  liegt  in  der  überlegten  rationollen 
Verteilung  der  beabsichtigen  Funktion  der  Maschine  auf  ihre  einzelnen  Organe  und  dem 
möglichst  einfachen  Zusammenfügen  derselben  zu  einem  harmonischen  Ganzen. 

Das  vorliegende  Buch  behandelt  lediglich  die  in  Deutschland  geschützten  bezw. 
geschützt  gewesenen  Erfindungen.  Die  deutschen  Patente  besitzen  gegenüber  den  ausländischen 
den  grossen  Vorteil,  dass  sie,  dem  Patentgesetz  zufolge,  nur  neue  Erfindungsinhalte 
darbieten. 

Das  Buch  ist  in  erster  Linie  bestimmt  für  praktische  Maschinenkonstrukteure,  die, 
wie  dies  ja  meistens  der  Fall  ist,  sich  mit  bestimmten  Spezialitäten  befassen  und  in  den 
Gang  der  Fortschritte,  sowio  in  das  bisher  Geleistete.  Einblick  gewinnen  möchten.  Ferner 
soll  die  Zusammenstellung  eine  Übersicht  über  die  an  die  Praxis  horantrotondcn  Probleme 
und  Aufgaben  gewähren,  auch  eine  Erleichterung  für  die  Nachforschungen  der  Patentanmelder 
bieten.  Man  darf  auch  die  Bedeutung  der  Patente  als  Anregungsmaterial  nicht  unterschätzen; 
es  ist  darin  eine  solche  Fülle  von  zum  grossen  Teil  noch  nicht  ausgenutzten  Ideen  aufge- 
speichert, dass  sie  als  Ausgangspunkte  zu  neuen  Verbesserungen  gelten  dürfen. 
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Der  Verfasser  giebt  sich  der  Hoffnung  hin,  dass  seine  Sichtungsarbeit  für  alle 
Fachgenossen,  deren  Interessen  auf  dem  Gebiete  der  Veredelung  der  Gespinstfasern  mehr 
oder  minder  zusammentroffen,  das  worden  wird,  was  er  ins  Auge  gefasst  hat:  ein  Weg- 
weiser durch  die  dio  Technik  der  Vergangenheit  und  Jetztzeit  bewegenden  Probleme,  ein 
förderndes  Mittel  für  Fortschritte  auf  diesem  Gebiete  auch  für  die  Zukunft! 

Dresden,  im  November  1901. 

Der  Verfasser. 
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Von  der  Ansicht  aasgehend,  dass  der  vorliegende  erste  Teil  als  selbständiges  Ganze, 
aber  doch  entsprechend  der  Anlage  des  Werkes,  als  eine  Ergänzung  des  zweiten  (chemischen) 
Teiles  anzusehen  ist,  sind  namentlich  diejenigen  Maschinen  und  Apparate  am  ausführlichsten 
behandelt  und  sind  deren  Beschreibungen  in  extenso  wiedergegeben,  die  für  den  Chemiker- 
Koloristen  von  Bedeutung  sind,  während  alle  diejenigen  Patente,  welche  die  Karbonisation  und 
verschiedene  Zweige  der  Appretur  betreffen,  eine  mehr  oder  minder  kürzere  Behandlung  er- 
fahren haben.  Betreffs  der  Auswahl  der  hier  beschriebenen  Maschinen  durfte  für  den  Ver- 
fasser nicht  allein  ihre  praktische  Bedeutung  und  ihr  Wert  für  die  Gegenwart  massgebend 
sein  —  da  ja  eine  Erfindung  z.  Zt  ihrer  Entstehung  nicht  immer  den  für  ihre  Verwertung 
und  Weiterentwickelung  geeigneten  Boden  findet  —  sondern  vielmehr  die  Frage,  ob  die  neue 
Idee,  welche  die  Erfindung  darstellte,  für  die  Zukunft  anregend  und  befruchtend  wirken 
könne.  Es  wurde  daher  bei  den  technischen  Neuerungen  und  Erfindungen  hauptsächlich 
auch  der  didaktische  Wert  eines  Patentes  mit  ins  Auge  gefasst  Hierdurch  ist  es  den 
Interessenten  zugleich  ermöglicht,  an  der  Hand  des  Werkes  eine  Übersicht  über  die  Probleme 
zu  gewinnen,  welche  auf  einzelnen  Spezialgebieten  noch  der  Lösung  harren. 

Die  Einteilung  des  Buches  ist  nach  dem  jeweiligen  Zwecke  der  Maschine  getroffen 
worden.  Die  grossen  Abschnitte,  Gewinnung  der  Faserstoffe,  Bleicherei,  Färberei,  Zeugdruck 
und  Appretur,  zerfallen  in  Kapitel  und  Abteilungen.  Innerhalb  der  durch  Überschriften  ge- 
kennzeichneten Abteilungen  sind  Maschinen  und  Apparate,  die  irgend  ein  gemeinsames,  cha- 
rakteristisches Merkmal  aufweisen,  zu  Gruppen  (ohne  Überschriften)  vereinigt,  mit  Berück- 
sichtigung der  Zoitfolge  des  Patentes. 

Es  ist  bekannt,  dass  die  Apparate,  welche  zur  Behandlung  der  Textilien  mit  Bleich- 
und  Waschflotten  dienen,  in  den  meisten  Fällen  auch  für  Färbezwecke  geeignet  sind. 
Eine  scharfe  Trennung  der  Waschmaschinen  von  den  Bleich-  und  Färbeapparaten  war  daher 
unmöglich;  nur  einige  Spezialapparate  sind  zusammengefasst  worden.  Ebensowenig  Hessen 
sich  die  Garnschlichte-  von  den  Garnbürstmaschinen,  die  Garntrockeu-  von  den  Garnoxydier- 
kammern absondern,  da  dieselben  meistens  die  beiden  Arbeiten  gleichzeitig  verrichten.  Dagegen 
hat  sich  eine  Trennung  von  Zerstäubungsapparaten  für  die  Färbe-  und  für  die  Appretur- 
flüssigkeiten durchführen  lassen,  weil  die  verschiedene  Konsistenz  der  beiden  letzteren  von- 
einander abweichende  Konstruktionen  bedingt.    Obwohl  ferner  die  Garn-Mercerisierapparate 
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eigentlich  in  daa  Gebiet  der  Faserveredelung  durch  die  Appretur  gehören,  sind  sie  im  An- 
schluss  un  die  Färbovorrichtungen  behandelt  worden,  weil  die  Art  und  Weise  der  Anwendung 
der  Laugo-  und  Waschflotten  sich  mehr  diesen  letzteren  nähert  Schliesslich  wurden  einige 
der  Verarbeitung  der  Gespinstfasern  ferner  stehende  Vorrichtungen,  wie  die  für  den  Tapeten- 
druck, Flächen  Verzierung,  Bronzieren  u.  a.  aufgenommen,  erstens,  weil  sie  an  sich  an- 
regend sind  und  dann,  weil  es  nicht  ausgeschlossen  ist,  dass  sie  auch  für  Gewebe  An- 
wendung finden  können.  Von  der  Aufführung  der  Messapparate  wurde  dagegen  Abstand 
genommen,  weil  diese  Verrichtung  als  bereits  ausserhalb  der  für  die  Zurichtung  der  Textil- 
stoffe  erforderlichen  Arbeiten  liegend  angesehen  werden  darf.  Ebenso  wurde  von  der  Auf- 
führung der  eigentlichen  Verfilzungsapparate  abgesehen,  da  dieselben  mehr  in  das  Spezial- 
gebiet der  Hutfabrikation  gehören. 
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Erster  Abschnitt. 

Gewinnung  und  Zubereitung  der  Gespinstfasern. 


I.  Pflanzenfasern. 


1.  Egreniermaschinen. 


Verfahren  and  Apparat  so« 

faser  des  Bauin  wol Isaniens.  Robert  Simpson  liuxttr 
in  Brouohty  Ferry  und  George  Duncan  Macdougald 
in  Dundee,  Gräften.  Forfar,  Schottland.  Xr.  49013 
vom  30.  November  1888.  Erloschen. 

Die  noch  von  der  Kapsolfaser  umgebenen  Bauni- 
wollsamen  werden  zunächst  mit  verdünnter  Schwefel- 
säure durchtränkt  und  darauf  erhitzt  und  getrocknet 
und  zwar  in  rotierenden  langgestreckten  Drahtgeflecht- 
Cytindern  mit  inneren  Schraubenblättern,  welche  in 
einem  heizbaren  Räume  liegen.  Indem  die  Samen  diese 
Cylinder  nacheinander  durchlaufen  und  trocknen,  lösen 
sich  auch  die  Fasern  ab.  Die  Säure  soll  so  stark  ver- 
dünnt gewählt  werden,  dass  ein  Carbonisieren  der  Fa- 
sern, wie  beim  Reinigen  der  rohen  Wolle  nicht  statt- 


Apparat  zum  Reinigen  des  Baiunwollensamens  toii 
den  daran  härtenden  Fasern.  Adolf  Exner  in 
Ottensen  bei  Altona.  Xr.  74074  vom  19.  Mai  1893. 
Erloschen. 

Der  Apparat  zum  Reinigen  des  Baumwollensamens 
von  den  daran  haftenden  Fasern  besteht  aus  zwei  mit 
Kratzenbeschlag  versehenen,  in  entgegengesetzter  Rich- 
tung gegen  einander  sich  bewegenden  Riemen  ohne 
Ende,  zwischen  denen  die  zu  reinigenden  Samenkörner 
durch  ihr  Eigengewicht  allmählich  herabfallen,  wobei 
sie  durch  fortwährende  Drehung  von  ihren  Bärten  be- 
freit werden.  Zum  Entfernen  der  Fasern  aus  dem 
Kratzenbescblag  dient  eine  Vorrichtung,  die  aus  einer 
BürstenwaJze  mit  daran  auf-  und  abwärts  bewegtem 
Rechen  besteht. 


Abner  Duell  Thoma*  in  Little 
Rock,  Areansas,  V.  St.  A.  Xr.  80738  vom  9.  August 
1893.  Erloschen. 

Die  Samen  unterliegen  als  ringförmige  Masse  be- 
hufs Vermeidung  der  Zertrümmerung  der  Samenkapseln 
ohne  Anwendung  von  Druck  der  Einwirkung  einer  in 
einer  Trommel  umlaufenden  Schabewalze.  Diese  er- 
teilt der  um  ihr  sich  bildenden  ringförmigen  Samen- 
masse eine  verlangsamte  kreisende  Bewegung  und  ver- 
anlasst durch  ihre  Zahnscheiben  eine  Auflockerung 
dieser  Masse.  Die  losgelösten  Fasern  werden  aus  der 
die  Samenmasse  einschliessenden  Trommel  durch  die 
Durchbrechung  derselben  hindurch  abgesaugt 

Egreniermaschine.  The  Universal  Cotton  Gin  and 
Wool  Burrer  Company  in  Boston.  Nr.  98048 
vom  21.  Mai  1895.  Erloschen. 

Bei  dieser  Egreniermaschine  wird  eine  möglichst  voll- 
kommene Reinigung  des  Arbeitsgutes  vor  dem  Egrenieren 
dadurch  erzielt,  dass  dem  vor  der  Egrenicrwalze  auf-  und 
absteigenden  Messer  ein  Schüttelkamm  beigegeben  ist 


Egreniermaschine  mit  sieh  im  Innern  einer  Trommel 
drehender  kegelförmiger  Bürste.  The  Cross  Ma- 
nufacturing  Company  in  Washington.  Xr.  95703 
vom  8.  März  1896.  Erloschen. 

Die  bisher  bekannten  Vorrichtungen  zum  Lösen 
der  Baumwolle  vom  Samen  sind  mit  dem  Cbelstande 
behaftet,  dass  die  Samenfäden  vielfach  zerrissen  und 
verletzt  werden.  Der  Grund  hierfür  ist  der,  dass  die 
Werkstucke  zum  Offnen  der  Samenkörner  zu  scharf 
und  hart  sind.    B'i  dem  vorliegenden  Api>arat  werden 
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diese  (  beistände  dadurch  vermieden,  dass  die  das  Off-  I  leitet,  welche  um  die  kegelförmige  Bünte  herum  an- 

nen  der  Samenkörner  bewirkende  kegelförmige  Bürste  geordnet  sind.  Die  einzelnen  Stäbe  stehen  nur  um  eine 

anstatt  gegen  feststehende  Borsten  (wie  in  der  Patent-  geringe  Entfernung  von  einander  ab.  so  dass  zwischen 

schrift   Nr.  61908    liesehrieben)  gegen   glatte,  fest-  denselben  die  sich  ablosenden  Baumwollfasern  durch  eine 

stehende,  kegelförmige  Stabe  oder  drehbare  Walzen  ar-  Luftahsaugevorrichtung  sofort  abgeführt  werden  können. 


Flg.  l. 


2.  Abscheidung  der  Pflanzenfasern  anf  chemischem  Wege. 
Röste-,  Batsch-  und  Trockenvorrichtungen. 


Verfahren  zum  Reinigen  von  Wolle,  Haar,  Seide, 
Baum  wolle,  Flachs  und  anderen  tierischen  oder 
pflanzlichen  Fasern  bezw.  Faserfnbriknten.  C.  A. 

Saktström  in  Isimheth,  London,  und  Elite  Parr  in 
Isletcorth  (England).  Nr.  79508  vom  17.  Mai  1893. 
Erloschen. 

Vorliegende  Erfindung  betrifft  ein  Verfahren  zur 
Reinigung  von  Wolle,  Haar,  Seide.  Baumwolle,  Flachs 
und  anderen  tierischen  oder  pflanzlichen  Fasern  und 
Faserfabrikaten.  Zu  vorstehendem  Zweck  soll  das  Rei- 
nigen der  Fasern  bezw.  der  Faserstoffe  nach  vorliegender 
Erfindung  in  der  Weise  stattfinden,  dass  man  auf  diese 
Stoffe,  welche  loso  gepackt  sein  müssen,  in  Gegenwart 
des  Reinigungsmittels  zunächst  Vacuurn  einwirken  lässt 
und  dann  möglichst  augenblicklich  den  atmosphärischen 
Bruck  bezw.  Überdruck  herstellt,  so  dass  in  Gegenwart 
des  Reinigungsmittels  zunächst  dio  Faser  dos  Materials 
geöffnet,  sowie  Schmutz  schon  abgelöst  wird,  und  in- 
folge des  plötzlich  nachfolgenden  Druckes  das  Rei- 
nigungsmittel in  die  Faser  gut  eindringen  bezw.  letz- 
tere innig  durchdringen  und  reinigen  kann.  Es  ist 
bisher  Vacuurn  nur  zum  Einsaugen  von  Reinigungs- 
flüssigkeit  benutzt  worden,  so  dass  beim  Einsaugen  die 
Faser  sich  allmählich  wieder  schliessen  niusste,  und  oft 
schon  wieder  geschlossen  war,  ehe  sie  mit  dem  Rei- 
nigungsmittel in  Berührung  kam.  Auch  war  bisher  der 
zu  behandelnde  Faserstoff  zu  fest  gepackt,  so  dass  ein 
gutes  Durchdringen  nicht  möglich  war.  Durch  An- 
wendung von  Vacuurn  und  darauffolgend  von  Druck, 
welcher  Wechsel  wiederholt  werden  kann  in  Gegen- 
wart des  Reinigungsmittels,  wird  bei  lose  gepacktem 
Material  eine  gute  und  vollkommen«  Wirkung  im  Ge- 
gensatz zu  den  bekannten  Methoden  erzielt. 

Sobald  sich  das  zu  behandelnde  Material  in  dem 
in  einem  Gestell  a1  ruhenden  Belialter  a  befindet,  wird 
eine  I/tsung  (kalt  oder  warm)  des  Reinigungsmittels,  so 
von  Seife,  Soda,  Natron,  Borax,  in  solcher  Menge  ein- 
gegeben, dass  das  Material  davon  bedeckt  ist.  Darauf 
wird  Deckel  b  vorteilhaft  mit  Hilfe  der  Flügelmuttern  f, 
Schrauben  d  und  Dichtung  c  dicht  aufgepresst  und  durch 
Vernüttelung  des  Rohres  g  der  Kesselinhalt  der  Ein- 
wirkung eines  Vacuums  ausgesetzt,  was  man  so  lange 
als  nötig  geschehen  lässt,  d.  h.  so  lange,  wie  es  die 
Menge  des  zu  beseitigenden  Schmutzes,  Fettes  oder 
dergl.  erforderlich  macht.  Die  Einwirkung  dos  Va- 
cuums findet  abwechselnd  mit  der  Einwirkung  eines 
durch  Rohr  h  vermittelten  Druckes  statt.  Zu 


Zweck  dient  Rohr  h  für  den  Anschluss  mit  einer  Druck- 
pumpe; letztere  ist,  als  zum  Verständnis  der  Erfindung 
nicht  notwendig,  nicht  gezeichnet.    Es  kann  ein  Strom 


Fi«.  J. 

atmosphärischer  (falls  noch  andere  Nebenwirkung  ge- 
wünscht wird,  mit  Sauerstoff  oder  Ozon  beladonor) 
Luft  «der  Dampf  vermittelst  Rohres  j  durch  den  Be- 
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näher  a  geleitet  werden,  wobei  der  Inlialt  in  Bewe- 
gung gerät,  die  den  Gang  der  Operation  beschleunigt. 
Durch  ein  oberes  Rohr  i  kann  etwa  abgeschiedenes,  auf 
dem  Behälterinhalt  schwimmendes  Fett  abgelassen  wer- 
den, während  Rohr  k  als  Flüssigkeitsablass  dienen  kann. 
Das  zu  reinigende  Fasermaterial  liegt  zweckmässig  auf 
einem  perforierten  Einlagboden  /,  welcher  oberhalb  der 
Rohre  j  und  k  angeordnet  ist,  so  dass  die  Durchleitung 
des  soebeu  angegebenen  Dampf-  oder  Luftstromes  und 
dio  Ableitung  der  Flüssigkeit  in  gewünschter  Weise 
mit  Leichtigkeit  erfolgen  kann. 

Yerfahren  zum  Entsehälen  vegetabilischer  Fasern. 

Arthur  Bouret  in  Roubaix  und  Fernand  Verbitte 
in  Lille.  Nr.  109847  vom  27.  November  1898. 
Zum  Waschen  nach  dem  Entschälen  wird  das  Ma- 
terial in  eine  Waschmaschine  gebracht,  welche  in  der  bei- 
liegenden Zeichnung  veranschaulicht  ist.  Dieser  Apparat 
besteht  aus  einem  rechteckigen  Bottich  a,  in  welchem 
eine  gewisse  Anzahl  Walzenpaare  bb1  abwechselnd  höher 
und  tiefer  angeordnet  sind.  Diese  Walzeupaare  dienen 
zur  Führung  zweier  endloser  Bänder  c  und  <*,  welche 
sich  das  Material  mitnehmen,  um  es  durch  die 


auf  den  Zuführungstisch  gebracht,  von  wo  es  durch 
die  beiden  Bänder  durch  die  ganzo  Länge  des  Bottichs 
mitgenommen  wird.  Bei  jedem  Passieren  eines  Walzen- 
paares wird  es  momentan  getrocknet,  dadurch  wird  das 
Waschen  beschleunigt.  Diese  Operation  wird  zwei- 
oder  dreimal  mit  kochendem  Wasser  wiederholt.  Das 
zum  Verspinnen  bestimmte  Material  wird  dann  auf  be- 
kannte Weise  in  ein  laues  Bad  gebracht,  welches  1  kg 
Glycerin  auf  1  cbm  Wasser  enthält,  dann  wird  es 
gotrocknet  und  in  die  Spinnerei  gebracht.  Das  zur 
Fabrikation  der  Celluloso  bestimmte  Material  wird  durch 
die  bekannten  Mittel  gebleicht  Es  ist  klar,  dass  aus 
dem  Werg,  welches  vom  Hecheln  der  Fasern  herrührt 
und  bereits  die  Operation  des  Entscliälens  durchge- 
macht hat,  durch  einfaches  Bleichen  Ccllulose  erzeugt 
werden  kann. 


Apparat  zur  Torbereltang  des  Flachses  fttr  die 
Spinnerei  mittelst  hebwen  Wassers  und  gespannter 
Dämpfe.  Waldemar  Doany  in  Berlin.  Nr.  42213 
vom  22.  Januar  1887.  Erloschen. 

Bei  diesem  Apparat  sind  elf  cylindrisehe  Kessel 
mit  vertikaler  Achse  im  Kreiso  so  angeordnet,  dass  sie 

von  einem  ge- 
meinschaftlichen 
Kran  mit  Material 
leicht  beschickt 
werden  können. 
Der  Kessel  A 
dient  zur  Behand- 
lung des  Flachses 
mit  heissem  Was- 
ser von  ca.  150°C, 
das  durch  Einlei- 
ten von  Dampf 
in  Wasser  oder 
durch  Erhitzen 
des  letzteren  nüt- 
telst  einer  Dampf- 
schlange erzeugt 
wird.  Hierbei  ist 


im  Bottich  enthaltene  Flüssigkeit  zu  führen.  Die  un- 
teren Walzen  b  Bind  frei  drehbar  und  fest  gelagert, 
während  die  obereu  vertical  verschiobbar  sind  und  durch 
Federn  f  beständig  gegen  die  unteren  Walzen  gedrückt 
werden.  Beim  Verlassen  des  Bottichs  läuft  das  untere 
Band  über  die  Walzen  g  gl  und  bildet  dort  einen  ho- 
rizontalen Zuführungstisch.    Am  anderen  Endo  läuft 


Flg.  I. 


Flg.  i. 


das  Band  über  eine  Trommel  h,  welche  von  aussen 
in  Bewegung  versetzt  wird  und  das  Baud  mitnimmt. 
Das  zweito  Band  d  läuft  über  eine  Walze  g*  über  der 
Walze  g'  und  über  eine  Trommel  hl  über  der  Trommel  h. 
Walze  f  und  Trommel  A'sind  in  Führungen  i  und  i> 
mittelst  Schrauben  j  und  jl  verstellbar  und  werden 
durch  Federkraft  nach  unten  gedrückt.  Das  Walser 
des  Bottichs  kann  durch  Einspritzen  von  Dampf  erhitzt 
werden,  und  zwar  durch  ein  |ierforiortes  Rohr  k.  wel- 
ches mit  einem  Absperrhahn  t1  versehen  und  mit 
einem  Dampfkessel  verbunden  ist    Das  Material  wird 


sorgfältig  i 

zu  achten,  dass  sämtlicher  im  Kessel  befindliche  Flachs 
eingetaucht  wird  und  nicht  einzelne  Teile  desselben 
aus  dem  Wasser  hervorragen.  Nachdem  die  Luit  aus 
dem  Behälter  gelassen,  erzeugt  man  in  demselben 
eine  Luftleere  von  ca.  0.55  bis  0,60  Quecksilbersäule, 
wodurch  ein  energisches  Eindringen  des  Wassers  in  das 
Innere  der  Flachsstengel  erzielt  wird.  Auf  dieso  Weise 
wird  vermieden,  dass  oei  der  folgenden  Behandlung  des 
Flachses  mit  Dampf  Teile  desselben  verbrannt  werden 
und  der  Flachs  einen  karamelartigen  Geruch  und  eine 
gelbliche  Farbe  erhält  die  eben  von  dem  Verbrennen 
innerer  Teile  der  Flachsstengel  durch  Dampf  herrührt, 
wenn  eine  Behandlung  des  Flachses  bei  gewöhnlichem 
Druck  erfolgt  war.  Es  ist  gleichgültig,  ob  das  Wasser 
etwa  eine  geringere  Temi>eratur  hatte  und  dann  im 
Röstkessel  auf  1504  gebracht  wird  oder  ob  es  schon 
beim  Einlassen  die  erforderliche  Temperatur  von  150*  C. 
besitzt.  Wesentlich  ist  aber,  dass  der  vollkommen  reife 
Flachs  ca.  20  Minuten  lang  der  Einwirkung  des  Wassers 
von  150«  ausgesetzt  bleibt,  während  unreifer  Flachs 
längere  Zeit  bis  zu  40  Minuten  im  Wasser  von  150»  ver- 
bleiben muss.  Durch  diese  Behandlung  wird  die  Um- 
wandlung der  Fektose  eingeleitet,  ohne  dass  indessen 
irgend  welche  Auslaugung  stattfindet.  Der  so  behan- 
delte Flachs  wird  dann  mittelst  des  Kranes  in  einen 
der  beiden  Dampfkessel  gebracht  in  welchem  er  30  Mi- 
nuten lang  der  Einwirkung  von  trockenem  Dampf  von 
ca.  150°  C.  ausgesetzt  wird,  worauf  man  den  Dampf 
ausströmen  lässt.  Sämtliche  Pektoso  ist  nun  in  Pektin- 
säure umgewandelt  und  diese  Umwandlung  vollzieht 
sich  so  glatt,  dass  das  Ansehen  des  Flachses  unter  der 
Einwirkung  des  Dampfes  weder  leidet,  noch  die  Ul>er- 
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iukte  der  rektose  vom  Dampf  gelöst  würden. 
3er  so  gedämpfte  Flachs  wird  min  sofort  in  einem 
der  übrigen  Kessel  mittelst  heisser  Luft  getrocknet  Das 
Röstwasser  kann  zwei-  bis  dreimal  verwendet  werden, 
wenn  es  zum  Teil  mit  frischem  Wasser  vermischt  wird. 
Zu  jedem  Dampfkessel  gehören  vier  Trockenkessel, 
welche  von  einer  gemeinschaftlichen  Ixntung  mit  Luft 
gespeist  werden.  Jeder  Trockenkessel  ist  mit  einem 
Hohr  verbunden,  in  welchem  eine  Dampf- 


werden können,  sind  mit  der  aus  der  Zeichnung  er- 
sichtlichen Armatur  versahen,  so  das-s  man  Temperatur 
und  Spannung  des  Wassers  bezw.  Dampfes  in  den 
Kesseln  A  bezw.  den  Dampfkesseln  leicht  erkennen 
und  somit  den  Gang  der  Operationen  überwachen  kann. 
Die  Anzahl  der  Trockenkessel  kann  selbstverständlich 
auch  geändert  werden.  Ferner  könnte  man  auch  in 
demselben  Kessel,  der  zur  Behandlung  des  Flachses  mit 
m  Wasser  dient,  die  Dämpfung  vornehmen,  nach- 
dem man  das  heisse  Wasser  aus  dem  Kessel 
abgelassen  hat.  Die  geschilderte  Einrichtung 
ermöglicht  jedoch  eine  vorteilhaftere  und 
schnellere  Arbeit.  Der  Flachs  selbst  wird 
zweckmässig  vertical  in  Körben  oder  eylin- 
drischeu  Oefässen  aus  gelochtem  Blech  auf- 
gehängt. Gegenüber  der  gewöhnlichen  Rasen- 
oder Wasserröste  bietet  das  geschilderte  Ver- 
fahren den  Vorzug,  dass  das  Rösten  weder 
von  Jahreszeit  noch  von  Witterungs-  oder  at- 
mosphärischen Temperatur-Verhältnissen  ab- 
hängt. Der  Röstverlust  ist  8  bis  4  pCt  ge- 
ringer, die  Faser  bleibt^erheiilich^Märker  und 

flüsse,  als  verpestete  Luft  und  Abflusswasser, 
sind  vermieden. 
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schlänge  zur  Erwärmung  der  Luft  angeordnet  ist.  Die 
oberen  Verbindungsstücke  dieser  Rohre  können  durch 
Ventile  G 1  abgesperrt  werden  und  sind  mit  der  gemein- 
samen Luftleitung  durch  kurze  Verbiudungsrohre  mit 
Absperrventilen  G*  verbunden.  Die  unteren  Enden 
jener  Heizrohre  sind  mit  den  unteren  Enden  der  Trocken- 
kessel so  verbunden,  dass  die  Luft  die  Trockenkessel 
nach  einander  in  einer  solchen  Richtung  durchströmt, 
das*  sie  zuerst  mit  dem  am  weitesten  getrockneten 
Flachs  in  Berührung  kommt  und  schliesslich  aus  dem 


Fig.  7. 

gerade  beschickten  und  noch  offenen  Behälter  auf  strömt. 
Die  Luft  wird  somit  stets  bevor  sie  in  einen  Trocken- 
kessel gelangt,  von  neuem  erhitzt.  Es  wird  demgemäss 
initt.-Ist  des  beschriebenen  Apparates  in  joder  Gruppe 
von  Trockenkesseln  ein  fortlaufender  Wechsel  erzielt, 
indem  die  Luft  zuerst  mit  niedriger  Temperatur  den 
trockensten  Flachs,  darauf  nach  nochmaliger  Erwärmung 
weniger  getrockneten  und  schliesslich  nach  weiterer 
Erwärmung  den  feuchtesten  Flachs  trifft  und  sich  so 
nach  und  nach  mit  mehr  Wasserdampf  beladet  Die 
einzelnen  Kessel,  welche  sämtlich  luftdicht  verschlussen 


Verfahren  und  Vorrichtung  zum  Rösten  ton  Flachs 
und  Hanf.  G.  Loppem  <*  H.  Dettrarte  in  Sieuport 
(Btlgitn).    Nr.  88  »50  vom  28.  Juli  1895. 

Gegenstand  der  Erfindung  ist  ein  Verfahren  und 
ein  zur  Ausführung  dieses  Verfahrens  geeigneter  Apparat 
zum  Rosten  von  l'flanzenstengeln  in  Bassins  unter 
minimalem  Wasserverbrauche,  jedoch  unter  Wahrung 
normaler  und  in  vollkommener  Gleichförmigkeit  ver- 
laufender (Währung.  Das  Verfahren  besteht  darin,  das» 
in  dem  in  einem  geschlossenen  Behälter  senkrecht  im 
Wasser  stehenden  Höstgute  eine  äusserst  ruhige,  nur 
in  verticaler  Richtung  vor  sich  gehende  Flüssigkeits- 
zirkulation zugelassen  wird,  und  zwar  dadurch,  dass 
aas  einer  unterhalb  des  Röstgutes  befindlichen,  dem 
Zuflüsse  direkt  offenen  Lage  reinen  Wassers  Wasser 
gleichsam  in  Strähnenform  in  das  Röstgut  zieht,  während 
die  sich  aus  letzterem  absch  eidende n  Säfte  infolge 
ihres  natürlichen  Zusammenhaltens  und  ihres  höheren 
spezifischen  Gewichtes  gegenülier  dem  sie  umgebenden 
Medium  gleichfalls  in  Strähnenform  den  entgegenge- 
setzten Weg  durch  die  Lage  frischen  Wassers  nehmen, 
um  unterhalb  dieses  eine  mit  dem  Abflusskanale  direkt 
in  Verbindung  stehende  Lage  zu  bilden,  ohne  aber 
die  darüber  befindliche  Lage  reinen  Wasser*  wesent- 
lich verändert  zu  haben.  In  demselben  Verhältnisse, 
wie  frisches  Wasser  der  mittleren  Lage  zufliesst, 
findet  der  Abfluss  der  unteren  Lage  des  (von  den 
Produkten  des  Röstvorganges  verunreinigten)  Wassers 
statt. 

Zur  Ausführung  dieses  Verfahrens  dient  ein  Bassin, 
in  dessen  oberem  Teil,  wie  die  Darstellung  verbild- 
licht, das  Röstgut  C  aufrecht  stehend  eingepackt,  mit 
einer  Strohlagt*  F  U-deckt  und  durch  Bretter  G  und 
einstellbare  Querlatten  H  abgeschlossen  wird.  Beim 
nunmehrigen  Zutritte  des  Wassers  (durch  den  Einlas» 
Ä)  hebt  sich  das  Gut,  soweit  die  I.atten  //  dieses  ge- 
vom  durchlässigen   Zwischenboden  Bl 


Der 


Zweck  dieses  Bodens  ist  damit  erfüllt;  er  kann  auch 
ganz  fortfallen,  in  welchem  Falle  das  Einpacken  des 
Röstgutes  zweckmässig  geschieht,  nachdem  das  Bassin 
teilweise  mit  Wasser  gefüllt  ist  Bei  dem  nun  folgenden 
Röstvorgange  ergänzt  das  hinzutretende  Wasser  die 
mittlere  Ijige  B,  aus  welcher  Wassersträhnen  in  die 
obere,  das  Röstgut  C  enthaltende  Iiage  emporsteigen, 
und  durch  welche  die  abgeschiedenen  l'flanzensäfte 
hindurchgehen,  um  die  untere  oder  Bodenlage  Ii  zu 
bilden.  Von  den  bekannten  Höstverfahren  in  fliesendem 
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Egreniermaschinen.    Vorrichtungen  zum  Rösten  des  Flachses. 


Wasser  mit  horizontaler  Zirkulation  der  das  Röstgut 
unigebenden  Flüssigkeit  unterscheidet  sich  das  vor- 
liegende Verfahren  dadurch,  das»  bei  letzterem  voll- 
kommene Gleichförmigkeit  des  Röstvorganges  zustande 
kommt  und  damit  die  Bildung  weisser  Adern  im  Höstgute, 
wie  solche  bei  der  ungleichförmigen  Höstung  mit  horizon- 
taler Flussigkeitszirkulation  auftreten,  vermieden  wird. 
Überdies  gewährleistet  das  vorliegende  Verfahren  einen 


ist  mittelst  eines  abnehmbaren  Deckels  h  abgeschlossen 
und  an  seinem  unteren  Teile  mit  einer  trichterförmig 
gestalteten  Luftkammer  b  versehen,  in  deren  Innenraum 
die  Führungsflächen  für  die  in  den  Behälter  einzufüh- 
rende Trockenluft  vorgesehen  sind.  Diese  Führungs- 
flächen bestehen  aus  zur  äusseren  Wandung  b  kon- 
zentrisch angeordneten  kegelförmigen  Einsätzen  m, 
welche  durch  radial  verlaufende  Zwischenwände  ab- 


Mindestverbrauch  an  Wasser,  ein  Vorteil,   der   dort  '  getrennt  sind.    Die  Wandung  der  Luftkammer  b  ist 

an  ihrem  unteren  Teile  durch  einen  Cy- 
linder  o  verlängert,  welcher  durch  eine 
Drosselklappe  c  abgesperrt  werden  kann. 
Letztere  kann  von  aussen  mit  Hülfe  einer 
mit  Handrad  e  versehenen  Schraube  d 
verstellt  werden.  Der  Hahn  f  dient  zum 
Ablassen  der  Flüssigkeit  aus  der  Vor- 
richtung. In  dem  unter  der  Wandung  der 
Luftkammer  b  angeordneten  Cylinder  o 
.sind  zwei  Einlassstutzen  vorgesehen,  von 
welchen  der  eine  an  das  Zuführungsrohr 
des  Dampfes  für  die  Erwärmung  des 
Wassers  angeschlossen  ist  und  der  andere 
zur  Zuführung  kalten  Wassers  dient.  Der 
Arheitsgang  mittelst  der  Vorrichtung  nach 
vorliegender  Erfindimg  ist  folgender.  Die 
das  Ki *stgut  bildenden  Stengel  werden  lose 
und  aufrecht  stehend  mit  den  Wurzel- 
enden nach  abwärts  in  den  Behälter  a 
eingesetzt,  wobei  der  untere  Sieblwden  g 
das  Herunterfallen  der  Stengel  in  den 
Luftverteilungskegel  verhindert,  während 
der  obere  Siebhuden  i.  welcher,  wie  be- 
reits erwähnt,  in  der  Höhenrichtung  ver- 
stellbar angeordnet  ist,  den  Auftrieb  der 
Flachsstengel  in  dem  Röstwasser  unmöglich  macht. 
Nach  beendigtem  Kesten  wird  das  Wasser  aus  der 
Vorrichtung  durch  Öffnen  des  Hahnes  f  abgelassen  und 
nach  der  Entwässerung  des  Röstgutes  zur  Vornahme 
der  Trocknung  desselben  der  Deckel  h  geöffnet,  der 
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ganz  besonders  zur  Geltung  kommt,  wo  das  Rösten 
in  öffentlichen  Gewässern  nicht  gestattet  ist  Endlieh 
liegt  darin  ein  Vorzug  gegenüber  dem  Rösten  im  Flusse, 
dass  dem  zuströmenden  Wasser  die  erforderliche  Rein- 
heit und  vorteilhafte  Beschaffenheit  durch  Filtration 
und  chemische  Agentien  gegeben  und  der  Abfluss  als 
Dünger  verwendet  werden  kann,  während  ls?i  den 
bekannten  Kostverfahren  das  Wasser  stets  mehr  oder 
weniger,  schon  durch  die  oberhalb  im  Flusse  befind- 
lichen Röstanlagen,  verunreinigt  ist  und  die  Güte  des 
Produktes  entsprechend  beeinträchtigt. 


Vorrichtung  zum  Rosten  und  Trocknen  von  Flachs 
und  nnderen  pflauzllchen  Gespinstfasern.  August 

LanMing  in  St.  Galle»  {Schireiz).     Nr.  109465 

vom  20.  März  1*9$. 

Der  Gegenstand  vorliegender  Erfinduni:  bezieht 
sich  auf  eine  Vorrichtung  zum  Hosten  und  Trocknen 
von  Flachs  und  anderen  pflanzlichen  Gespinstfasern, 
in  welcher  sowohl  das  Rösten  als  auch  das  Trocknen 
des  Höstgutes  in  einein  und  demselben,  mit  Siebbudon 
versehenen  Behälter  ohne  weitere  Berührung  der  Ge- 
spinstfasern beim  l'bergung  von  einem  Arbeitsvorgang 
zum  anderen  durchgeführt  werden  kann.  Das  Neue 
und  Kennzeichnende  der  Vorrichtung  besteht  darin, 
dass  der  erwähnte  Behälter  in  seinem  unteren  Teile 
mit  einer  trichter  förmig  gestalteten  Luftkammer  für 
die  nach  Beendigung  des  Röstens  einzuführende  warme 
Luft  versehen  ist,  welch  letztere  mittelst  konzentrischer, 
durch  gleichmassig  radial  verlaufende  Zwischenwände 
abgetrennter  Führungsflächen  über  das  im  Behälter 
vorhandene  zu  trocknende  Höstgut  gleichmassig  verteilt 
wird.  Es  soll  nunmehr  die  Vorrichtung  am  Heispiel 
einer  kleinen  Betriebsanlage.  die  je  nach  Erfordornis 
als  Ein-  oder  llehretagenvorriehtung  ausgeführt  werden 
kann,  näher  erläutert  werden. 

Dieselbe  besteht  aus  einem  aufrechtstehenden  cy- 
lindrischen  Behälter  a  zur  Aufnahme  des  Hi»stgutes. 
welcher  durch  wagerecht  angeordnete  Siebboden  g  in 
mehrere  Etagen  eingeteilt  sein  kann.    Der  Behälter  a 


Entlee  i 


rocknung  ( 
rungshahn 


abgeschlossen  und  zum 


Fig  9. 


für  das  Trocknen  erforderlichen  wannen  Luft  der 
Schieber  c.  welcher  den  Behälter  gegendas  Luftzu- 
führungsrohr absi'hUesst.  geöffnet.  Die  zugeführte 
Luftmenge  tritt  nun  durch  die  Leitflächen  m  in  den 
Behälter  a  ein,  wobei  sie  durch  Einwirkung  dieser 
lieitflächen  auf  das  über  dem  Siebboden  g  vorhandene 
Röstgut  gleichuiässig  verteilt  wild. 
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Vorrichtungen  zum  Rösten  und  zum  Batsehen. 


Vorrichtung  zum  Trocknen   von   Flachs.    G.  F. 

Plaetxchke  in  Beerberg  bei  Markt  i**n.    Nr.  115346 

vom  11.  Juli  1899. 

Wie  bei  allen  vom  Landmanne  vor  dem  Einsammeln 
zu  trocknenden  Feldfrüehten  ist  auch  heim  Flachs 
die  Ernte  vom  "Wetter  abhängig,  und  es  stellt  sich 
gerade  bei  diesem  sehr  häufig  die  Notwendigkeit  ein, 
an  Stelle  der  natürlichen  Trocknung  auf  dem  Fehle 
eine  küusUiche  treten  zu  lassen,  Gegenstand  der 
vorliegenden  Erfindung:  ist  nun  eine  Vorrichtung,  wehho 
einer  künstlichen  Trocknung  des  Flachses  dienen  soll. 
Die  Vorrichtung  besteht  darin,  das.*  der  Flachs  in  sich 
drehende  Trommeln,  die  mit  Wasserabflüssen  versehen 
sind,  gebracht  wird.  Die  Trommeln  drehen  sich  iti 
einem  turmartigen  Gebäude,  das  von  einem  aufsteigenden 
frischen  Luftstrom  durchzogen  wird,  welchem  durch 
in  jeder  Etage  ungeordnete  Heizkörper  Wärme  zugeführt 
wird.  Die  im  ganzen  Kaum  gleiehmässig  erwärmte 
Luft  umgiebt  und  durchdringt  den  in  den  Trommeln 
aufgestellten  Flachs,  wodurch  eiue  gleichbleibende 
Trocken  Wirkung  erzielt  wird,  bei  welcher  die  drehende 
Bewegung  ein  Zusammenkleben  der  einzelnen  Flachs- 
stengel verbindert.  Die  nach  oben  steigende  Luft 
trocknet  zunächst  die  unterste  Menge  des  Flachses  und 
reichert  sieh  daher  mit  dessen  Feuchtigkeit  an.  Durch 
die  Verdunstung  von  Wasser  wird  Wärme  verbraucht, 
so  dass  die  Luft  unter  doppelter  Wirkung,  nämlich  1 
durch  den  kalten  Flachs  und  dann  durch  die  Altgabe  | 
von  Wärme  an  die  verdunstete  Feuchtigkeit,  abgekühlt 
wird.  Es  müssen  daher  die  Heizkörper  auf  allen 
Etagen  des  Trookenhanses  angebracht  werden,  um 
der  sieh  abkühlenden  Luft  immer  wieder  Wärme  zu-  . 
zuführen,  damit  eine  gloichmässiire  Trocknimg  des 
Flachs»?«  im  ganzen  Trockenschacht  erzielt  wird.  Durch 
diese  Einrichtung  wird  der  in  den  Trommeln  stehende 
Flachs  schnell  getrocknet,  wobei  die  drehende  Be- 
wegung, wie  erwähnt,  ein  Zusammenkleben  der  einzelnen 
Flachsstengel  verhindert. 


Verfahren  und  Apparat  zur  Behandlung  Ton  Hanf 
zweelu  Fasenrewinnung  ans  demselben.  Frederik 
John  Uodqe  Simpson  in  Glenalmond  (England). 
Nr.  64451  vom  20.  Februar  1892.  Erloschen. 
Nach  vorliegender  Erfindung  wird  der  Hanf  zuerst 
in  einer  kochenden  Lisung  von  Soda  (gewöhnlicher 
Soda  für  Haushaltungszwecke)  behandelt,  bis  die 
gummiartige,  harzige  äussere  Kruste  der  Faser  genügend 
erweicht  und  gelöst  ist.  (tiimini  und  Harz  sind  dann 
von  etwas  schleimiger  klebriger  Beschaffenheit  und 
leicht  unter  einem  klüftigen  flachen  Strahl  von 
kochendem  Wasser  und  Dampf,  welcher  das  Wasser 
auf  Siedetemperatur  erhalten  soll,  entfernbar,  wenn 
man  diesen  Strahl  gegen  den  dicht  an  eine  Mauer 
oder  eine  Wand  gehängten  Hanf  richtet,  und  zwar 
sofort,  nachdem  er  aus  dem  Kessel,  in  welchem  er 
gekocht  wurde,  herausgenommen  ist.  Es  ist  zum  Bein- 
waschen und  zur  Vermeidung  von  Stumpfheit  der 
Faser  wesentlich,  dass  das  Waschen  unter  Vereinigung 
von  kochendem  Wasser  und  Dampf  gleich  in  Ver- 
bindung mit  dem  Herausnehmen  des  Hanfes  aus  dem 
Kochkessel  vorgenommen  wird,  damit  das  Gummi  oder 
Harz  keine  Zeit  findet,  sich  abzukühlen,  was  das  erste 
Kochen  nahezu  nutzlos  machen  würde.  Das  oben 
beschriebene  gleichzeitige  Waschen  mit  einem  Strahl 
von  kochendem  Wasser  und  Dampf  bildet  ein  we- 
sentliches Merkmal  vorliegender  Erfindung,  denn  es 
wird  dadurch  der  Hanf  nicht  allein  von  Verunreinig- 
ungen befreit,  sondern  demselben  aach  ein  schwacher 
Glanz  verliehen,  welcher  sich  während  einer  allmäh- 
lichen Abkühlung  in  einer  warmen  Umgebung  bis  zu 
einer  bemerkenswerten  Stärke  steigert;  ferner  werden 
die  Fäden  oder  Fasern  etwas  unter  einander  gelockert 
und  erlangen  auch  eine  für  ein  Trennen  durch  Walzen 


A 


bessere  Beschaffenheit  als  durch  eine  der  bekannten 
Arten  der  Behandlung  von  Hanf. 

Die  Strahldüse,  mittelst  deren  der  aus  kochendem 
Wasser  und  Dampf  bestehende  Strahl  gegen  den  aufge- 
hängten Hanf  gerichtet  wird,  ist  von  neuer  Form  und 
wird  durch  nebenstehende  Zeichnung  veranschaulicht, 

welche  einen  Längs- 
schnitt derDiise  zeigt. 
Dieselbe  besteht  aus 
Metall,  ist  bei  A  von 
cyliiidrisoher  Gestalt 
und  geht  bei  B  in 
ein  flaches  Mund- 
stück mit  schlitzför- 
miger Strahlöffnung 
C  über.  An  den  hin- 
teren Teil  schliessen 
sich  zwei  mit  Ven- 
tUen  oder  Hähnen  EF 
versehliessbare  Lei- 
tungen G  H  an,  von 
welchen  erstere  (G) 
zur  Zuleitung  des 
kochenden  Wassers, 
letztere  (H)  zur  Zu- 
leitung des  Dampfes 
dient  und  »ich  in  ein 
in  den  Oylinder  A 

hineinreichendes 
durchlöchertes  Rohr 
D  fortsetzt,  durch 
welches  der  Dampf 
nach  allen  Seiten  in 
das  kochende  Wasser 
eintritt.  Je  nach 
Stellung  der  Hähne 
oder  Ventile  EF 
ist  die  Wasser- 
und  Dampfzufuhr  so 
zu  regeln,  wie  es  das  Alter  oder  die  Beschaffenheit 
des  in  Behandlung  befindlichen  Hanfes  erlordert  Mit 
/  ist  eine  aus  einem  sehlechten  Wärmelieter  bestehende 
Hülle  des  Rohres  A  bezeichnet,  welche  zum  Schutze 
der  Hand  des  den  Apparat  Rethätigemlen  dient. 


Vit-  V). 


Verfahren  zum  Hatschea  der  Jäte.  C.  Bergmann  in 
Meissen.  Nr.  83972  vom  21.  Febr.  1895.  Erloschen. 
Um  Jute  spinnfähig  zu  machen,  wird  der  die 
Fasern  vereinigende  Bindestoff  durch  Herbeiführen 
eines  (iührnngspmze.sses  gehist.  Es  geschieht  dies  bis- 
her in  der  Weise,  dass  man  die  Rohjute  in  Risten 
aufhäuft  und  mit  der  Batschflüssigkeit  begiesst.  Dio 
dadurch  sich  entwickelnde  Gährung  geht  nun  im  Innern 
des  Haufens  bedeutend  schneller  und  lebhafter  vor  sich 
als  in  den  äusseren  Teilen,  so  dass  es  erforderlich 
wird,  den  Gähmngsprozess  zu  unterbrechen,  ehe  dio 
äusseren  Schichten  an  demselben  teilgenommen  haben, 
um  nicht  die  Fasern  im  Innern  der  Vernichtung  oder 
Beschädigung  preiszugeben.  Die  ungleiehmässige  Gäh- 
rung hat  ihren  Grand  darin,  dass  die  äusseren  Schichten 
von  der  atmosphärischen  Luft  stark  abgekühlt  werden, 
welche  Abkühlung  auch  durch  die  eintretende  Ver- 
dunstung der  Batschflüssigkeit  an  der  Aussenfläche  des 
Jutehaufens  wesentlich  vermehrt  wird,  wohingegen  die 
durch  die  eingeleitete  Gährung  hervorgerufene  Wärme- 
entwickelung den  weiteren  fiährungsprozess  im  Innern 
unterhält  und  fördert.  Durch  die  Verdunstung  tritt 
auch  ein  l>eträchtlicher  Verlust  an  Batschflüssigkeit 
auf  und  die  Dauer  des  Verfahrens  hängt  von  der 
äusseren  Temperatur  ab,  so  dass  auf  eine  bestimmte 
einzuhaltende  Zeiteinteilung  nicht  gerechnet  werden 
konnte.  Um  die  verschiedenartige  Einwirkung  von 
Luft  und  Temperatur  auf  die  äusseren  und  inneren 
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Fasern  zu  verringern  und  das  Gesamtverfahren  zu 
beschleunigen,  ist  vorgeschlagen  worden,  die  Jute  mit 
der  Batschflüssigkeit  einem  Druck  von  5  bis  6  Atmos- 
phären auszusetzen.  Dadurch  hat  man  zwar  erreicht, 
dass  das  Datschen  weniger  Zeit  in  Anspruch  nimmt, 
jedoch  ist  die  ungleichmässige  Einwirkung  der  Tem- 
peratur auf  die  äusseren  und  inneren  Fasern  nicht 
wesentlich  verbessert  wordeu.  Ausserdem  hat  dieses 
Verfahren  noch  den  Nachteil,  dass  es  mit  Indien  An- 
lage- und  Betriebskosten  verbunden  ist  und  eine  um- 
ständliche Handhabung  erfordert.  Das  vorliegende 
Verfahren  ist  von  den  gerügten  t 'beiständen  voll- 
ständig frei.  Die  .Juteristen  Werden  in  einem  dicht 
geschlossenen  Behälter  oder  in  einer  Kammer  gebatscht, 
deren  Wandung  gleichzeitig  von  aussen  Wärme  zuge- 
führt wird.  Zweckmässig  erscheint  es,  sich  hierbei 
eines  Behälters  zu  bedienen,  dessen  vordere  Wandung 
und  die  Decke  b  abnehmbar  oder  aufklappl-ar  sind. 


Fig.  IL 

Die  übrigen  Wandungen  und  der  Boden  d  sind  ent- 
weder als  Doppelwandungen  ausgebildet,  in  deren 
Hohlräume  Dampf  oder  stark  angewärmtes  Wasser 
eingeleitet  wird,  oder  es  werten  an  den  Wänden  aussen 
oder  unter  dem  Boden  Heizschlangen  f  angeordnet, 
welche  den  AVandungen  die  gewünschte  Wurme  zu- 
fuhren. Nach  Aufstapelung  der  Juteristen  r  in  der 
Kammer  und  Behandlung  derselben  in  bekannter 
Weise  wird  der  gefüllte  Behälter  geschlossen  und 
in  der  angegebenen  Weise  bebeizt.  Die  Batsehflüssig- 
keit  geht  hierbei  in  Dampfform  über  und  verteilt 
sich  durch  den  ganzen  Kaum  gleich  massig  zwischen 
den  Jutefasern,  welche  somit  auch  gleichmässig  be- 
feuchtet und  angewärmt  werden.  Infolge  der  künst- 
lichen Wärmezufuhr  wird  der  Gährungsprozess  sehr 
schnell  eingeleitet,  so  dass  bei  diesem  Verfahren  die 
Losung  des  Bindestoffes  erheblich  schneller  von  statten 
geht  und  das  Ratschen  bedeutend  eher  beendet  wird, 
als  es  bisher  möglich  erschien.  Es  ist  somit  für  eine 
gewisse  Menge  zu  verarbeitender  Jute  eine  geringere 
Anzahl  Behälter  oder  Kammern  erforderlich,  so  dass 
nicht  allein  die  Betriebskosten,  sondern  auch  die  An- 
lagekosten gegenüber  den  bisher  bekannten  Anlagen 
vermindert  sind.  Da  durch  Verdunsten  keine  Batsch- 
flüssigkcit  verloren  geht,  so  wird  auch  eine  Material- 
ersparnis erzielt.  Der  Zeitraum,  innerhalb  dessen 
die  Auflösung  des  Bindestoffes  erfolgen  kann,  lässt 
sich  mit  grosser  Genauigkeit  berechnen  und  die  Auf- 
lösung ist  durchweg  eino  vollständige,  so  dass  die 
Spinnfähigkeit  der  Fasern  erheblich  verbessert  und 
nur  guto  verwendbare  Ware  geliefert  wird. 

Verfahren  and  Einrichtungen  zur  Behandlung  von 
Nessel  fasern  mit  alkalischen  Lösungen.   G.  W. 

Robertson  in  Glasgow  und  Datid  Black  in  Boghead, 
England.  Nr.  56997  vom  31.  Juli  1890.  Erloschen. 

Die  neue  Erfindung  betrifft  ein  verbessertes  Ver- 
fahren der  Behandlung  der  Nesselfaser,  welche  auch 
unter  den  Bezeichnungen  Rhea,  Ramie  und  Chinagras 
bekannt  ist,  und  zwar  beginnt  die  Behandlung  nach 


I  dem  vorliegenden  Verfahren  mit  dem  im  Handel  vor- 
kommenden Bast,  wenn  derselbe  von  der  I'flanzo  ab- 
gestreift, getrocknet  und  als  Kiste  in  Ballen  verpackt 
ist,  oder  es  kann  auch  die  Behandlung  der  Fasern 
nach  vorliegender  Erfindung   mit    dem    rohen  oder 

I  grünen  Bast  vorgenommen  werden.  Die  Neuerung 
bei  dem  vorliegenden  Verfahren  besteht  darin,  dass 
die  Risten  so  auf  einer  Maschine  in  Lagen  zwischen 
Netzwerk  gelegt  und  auf  Haspeln  aufgewunden  werden, 
dass  die  einzelnen  I-agcn,  wenn  sie  der  Behandlung 
mit  einem  Bade  von  kaustischer  Soda  oder  einem 
anderen  Alkali  ausgesetzt  werden,  von  der  Flüssigkeit 

'  des  Bades  vollkommen  durchdrungen  werden.  Wenn 
Kisten  verwendet  werden  sollen,  so  wird  der  Bast  zu- 
nächst in  ein  Bad  von  heissem  oder  kaltem  Wasser 
oder  einer  Lösung  von  Ätznatron  oder  einem  anderen 
Alkali,  welche  ein  spezifisches  Gewicht  von  bis 
U„  (eine  Stärke  von  0.s  bis  2°  Twaddle)  besitzt,  ge- 
taucht, bis  die  Bisten  vollkommen  weich  sind.  Nach 
dieser  Behandlung,  welche  6  bis  12  Stunden  dauert, 
wird  die  Faser  mit  Hilfe  folgender  Maschine  bearbeitet. 
Zwischen  den  beiden  Seitengestellen  A  befindet  sich 
ein  Tisch  B-,  über  welchen  ein  endloses  Speisetuch  C 
gespannt  ist,  welches  über  Spannrollen  geführt  wild. 
Auf  der  inneren  Seite  des  Tisches  sind  zwei  schwere 
Eben  Walsen  EE  in  Lagern  an  den  Seitenrahmen  dreh- 
Imr  geführt;  die  Lager  der  oberen  Walze  ruhen  elastisch 
auf  Federn.  Der  angefeuchtet! ,  von  seinen  Fasern 
abgelöste  Bast  wild  auf  das  Speiseruch  gelegt,  und 
zwar  so,  dass  die  Bisten  nicht  zu  dick  aufgehäuft 
sind  und  senkrecht  zu  den  Achsen  der  Walze  E 
liegen.  Wenn  die  Maschine  in  Thütigkeit  gesetzt  wird, 
so  gehen  die  Risten  durch  diese  Walzen  EE  hindurch. 
Hierdurch  werden  die  äusseren  harten  Hülsen  der 
Risten  gebrochen,  die  Zellen  geöffnet  und  Schmutz- 
teile in  den  Risten  mit  der  Losungsflüssigkeit  ausge- 
drückt. Letztere  fliesst  in  einen  Behälter  F  ab,  aus 
welchem  sie  mittelst  des  Rehres  G  abgezogen  wird. 
Infolge  der  beschriebenen  Behandlung  werden  die 
Risten  geglättet.  Die  obere  Walze  E  läuft  etwas 
rascher  ids  die  untere,  so  dass  sie  auf  die  zwischen 
beiden  Walzen  hindurelipassierenden  Risten  einen  ge- 
ringen Zug  ausübt  Um  zu  verhindern,  dass  hierbei 
die  Kisten  von  der  oberen  Walze  E  mitgerissen 
werden,  sind  Abstreicher  H  vorgesehen,  welche  in 
Lagcrarmcn  an  den  Seitengestellen  A  geführt  sind,  um 
sich  gegen  den  Umfang  der  oberen  Walze  E  zu  legen; 
die  Abstreicher  sind  mit  entsprechenden  Stellvor- 
richtungen versehen.  Von  den  Walzen  E  gelanget! 
die  Risten  über  den  Tisch  I  nach  dem  Tuch  J,  so- 

I  dann  zwischen  den  Walzen  L   hinduroh  nach  dem 

i  Haspe!  M,  auf  den  sie  aufgewunden   werden.  Die 

;  Risten  werden  bei  dem  Aufwinden  durch  ein  Gewebe 
N  bedeckt  welches  ebenfalls  durch  die  Wellen  L 
hindurchgeht  Das  Transporttuch  J  und  das  Gewebe 
N  sind  grossmaschige  Netzwerke  aus  Draht  oder 
anderem  Material.  Vor  dem  Inbetriebsetzen  der 
Maschine  wird  jedes  dieser  Netzwerke  J  und  .V  auf 
die  Haspel  0  0'  aufgewunden.  Letztere  sind  in 
Schlitzlagern  an  den  Seitengestellen  geführt.  Die 
Schlitzlager  für  den  oberen  Haspel  O»  sind  oberhalb 
der  oberen  Walze  /,  angeordnet.  Der  obere  Haspel 
0»  legt  sich  gegen  die  Walze  L  und  wird  durch 
Reibung  auf  derselben  mitgedreht  Der  untere  Haspel 
0  wird  von  einem  oder  mehreren  belasteten  Hebeln  P 
gehalten,  welche  an  den  Seitenrahmen  A  bei  i"  drehbar 
gelagert  sind  und  den  Haspel  gegen  die  untere  Walze 
L  drücken.  Von  dem  Haspel  O  aus  geht  das  untere 
Netzwerk  J  um  eine   Walze  Q,  wo  der  Haspel  die 

;  Kisten  von  dem  Tische  /  aufnimmt.  Durch  die  Dreh- 
bewegung der  Walzen  L  wird  das  Netzwerk  J  nach 
den  Walzen  gezogen  und  das  Netzwerk  A",  welches 
von  dem  Haspcl  0l  abgewunden  wird,  auf  die  obere 
Seite  der  Risten  gelegt.  Der  Haspel  M  besteht  aus 
einem  Rohr  6,  auf  welchem  zwei  Endflantschen  a 
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befestigt  sind;  das  Kohr  b  Ist  an  seinem  Umfange  und 
den  Enden  mit  Öffnungen  zum  Durchgänge  von  Flüssig- 
keiten versehen  und  besitzt  Naben  e.  welche  in  Sehlitzen 
der  Seitengestelle  A  eingesetzt  werden,  bevor  das 
Aufwinden  beginnt.  Die  Naben  steigen  in  dem  Lager- 
sehlitze emjwr  in  dem  Verhältnis,  wie  der  Durchmesser 
des  Haspels  sich  vergrößert.  Um  das  Auswechseln 
der  Haspel  zu  erleichtern,  besteht  das  vordere  Ende 
ihrer  Lager  aus  einer  Platte  d,  welche  an  ihrem  unteren 


andere  Hebevorrichtung  abgehoben  und  aufgestellt  werden 
kann.  An  dem  Boden  tiesitzt  das  cylindrisehe  Gefäss  V 
eine  perforierte  Platte  V  und  in  der  Mitte  derselben 
ist  ein  Koehrohr  V*  abhebbar  aufgesetzt  Durch  den 
Boden  des  Kocheis  und  auch  durch  die  perforierte 
Platte  V  geht  eine  Anzahl  kurzer  Wellen  f  senkrecht 
hindurch.  Die  unteren  Enden  dersel>>en  sind  durch 
Stopfbüchsen  g  dampf-  und  wasserdicht  von  dem  Inhalte 
des  Gelasses  V  abgeschlossen.    Am  unteren  Ende  der 


Flg.  II 

End-  drehbar  befestigt  ist  und  an  ihrem  oberen  Ende 
durch  eine  Klemmvorrichtung  gehalten  wird.  Nach 
Lösung  der  letzteren  kann  die  Platte  nach  abwärts  gelegt 
und  der  Haspel  leicht  herausgenommen  wenden.  Bei 
der  getroffenen  Aufwickelung  haben  die  verschiedenen 
Ristenlagen  auf  dem  Happel  freien  Spielraunt  zwischen 
sich,  SO  dass  bei  der  nachfolgenden  Behandlung  die 
Flüssigkeit  die  einzelnen  I-agen  gleichmassig  durch- 
dringt und  die  Bisten   vollkommen   umspült.  Wenn 


eine  genügende  Anzahl  Haspel  auf  diese  Weist»  vor- 
bereitet sind,  so  werden  sie  in  einen  Kocher  eingesetzt, 
welcher  eine  Lösung  von  Ätznatron  oder  anderen  Al- 
kalien enthält,  deren  Starke  sich  je  nach  der  Natur 
und  (Qualität  der  Fasern  richtet  und  gewöhnlich  2  bis 
4°  Twaddle  (spezifisches  Gewicht  l.ol  bis  !.,,)  be- 
trägt. In  diesem  Kocher  werden  die  aufgehaspelten 
Spub  n  St  unter  Dampfdruck  entsprechend  lange  gekocht. 
Hiemi  genügen  bei  dem  gewöhnlichen  Verfahren  12 
Stunden. 

Der  Kocher  (Fig.  14)  besteht  aus  einem  <  ylindrischen 
Gefäss  V  mit  geschlossenem  B,den  V  und  ableit- 
barem Deckel  V*.  welcher  durch  einen  Krahn  oder  eine 


Fl»  n. 

Spindeln  sitzen  Zahnräder  h.  weiche  ineinander  greifen, 
und  von  denen  eins  mit  dem  Zahnrai  i  auf  der  senk- 
rechten Welle  y  in  Kingriff  steht.  Letztere  wird  von 
einer  Transmission  aus  in  Drehung  versetzt.  Die 
Hi-stenspulen  werden  auf  viereckige  Wellen  k-  gesetzt, 
deren  untere  Zapfen  in  Kappen  an  den  oberen  Enden  der 
Wellen  f  sitzen,  durch  die  die  Spulen  gedreht  werden, 
oder  aber  die  viereckigen  Spindeln  *•  bilden  die  Fort- 
setzung der  Wellen  f.  Die  oberen  Enden  der  Wellen  l- 
werden  durch  Lagernrme  /  gehalten, 
welche  Itei  ni  drehbar  aufgehängt  sind 
und  enntorgeklappt  werden  kotinen,  wenn 
neue  Spulen  eingesetzt  oder  ausgewechselt 
werden  sollen.  Die  Kerne  der  Spulen 
haben  einen  grösseren  Durchmesser,  als 
die  V  -  llen  tV.  weicht  die  S|  alten  butei . 
In  dem  so  zwischen  Welle  lr  und  'lern 
Kern  der  Spule  gebildeten  Zwischenraum 
kann  die  alkalische  Lösung  ebenfalls  zu 
den  Kisten  gelangen. 

Wenn  das  Kochen  vollendet  ist.  wird 
die  alkalische  Losung  aus  dem  Kocher 
durch  das  Hohr  W  abgezogen  und  kann 
zur  vorbereitenden  Aufweichung  der  Kis- 
ten verwendet  werde::.  Wenn  die  alka- 
lische LÖMM  aus  dem  Kocher  al»gez"gcn 
ist.  Warden  die  Fasern  ein  oder  meinen» 
Knie  nach  einander  einer  kalten  und 
warmen  Auswaschung  unterworfen,  wüb- 
rend  welcher  die  Spulen  ebenfalls  gedreht 
werden.  Nach  beendetem  Waschen  wird 
sodann  der  Deckel  des  Kochers  gelöst, 
emporgehoben,  die  Lagermrme  /  weiden 
emporgeklappt,  die  Spulen  entweder  mit  deu  AVellen  k 
txle r  ohne  dieselben  herausgezogen  und  statt  ihrer  wieder 
neue  in  den  Kocher  eingesetzt.  Die  aus  dem  Kocher 
herausgenommenen  Spulen  werden  hierauf  auf  die  vor- 
hin beschriebene  Maschine  zurückgebracht,  und  es 
wird  dann  diese  in  der  der  früheren  entgegengesetzten 
Richtung  gedreht,  wodurch  die  Netzwerke  J  und  .V 
wieder  auf  die  Haspel  <)(/x  zurückgewunden  und  die 
Kisten  durch  die  Walzen  E  auf  den  Tisch  B  oder  das 
Speisetm  h  C  zurückbefördert  weiden,  von  wo  aus  sie 
abgenommen,  getrocknet  und  auf  Hechelmasch  inen  ge- 
eigneter Konstruktion  weiter  verarbeitet  werden.  Die 
Kisten  werden  dann  gekämmt  und  entsprechend  ver- 
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spönnen.  Die  Maschine  wird  vorteilhaft  in  solcher 
Breite  ausgeführt,  dass  gleichzeitig  zwei  oder  mehrere 
Spulen  auf-  und  abgewickelt  werden  können.  Es  sitzen 
dabei  di«  Spulen  auf  entsprechenden  Wellen.  Ferner 
enthält  der  Kocher,  dessen  Oberkante  vorteilhaft  auf 
Fussbodenhöhe  lie^t,  eine  genügende  Tiefe,  um  drei 
oder  mehrere  Spulen  auf  jeder  "Welle  k  übereinander 
reihen  iu  können,  und  der  Kocher  erhält  vorteilhaft 
einen  inneren  Zahnkranz  und  eine  solche  Anzahl 
Spindeln  mit  Zahnrädern,  dass  für  normalen  Bedarf 
einige  derselben  leer  laufen,  um  nur  bei  verstärktem 
Betriebe  («nutzt  zu  werden.  Bei  dem  vorstehend  be- 
schriebenen neuen  Vorfahren  wird  ein  Verwirren 
(„Verheddern1')  der  Nesselfasern  bei  der  Behandlung 
in  der  alkalischen  Lösung  durchaus  verhindert. 


Vorrichtunp  zur  Behandlung  von  Kalluihanf  und  an- 


Htnry  Hungtrford  Boyle 
London.  Nr.  84  670  vom  29.  Mai  1894.  Erloschen. 
Vorliegende  Erfindung  bezieht  sich  auf  die  Behand- 
lung von  Kalluihanf,  Chinagras  und  ähnlichen  Fascr- 
materialien  zu  dem  Zwecke,  die  Fasern  dieser  Materia- 
lien zu  kommerziellen  Zwecken  zu  gewinnen.  Nach 


eines  Auswaschbades  Nr.  8  untersteht,  durch  welches 
die  Stucke  abgetrennter  Faser  und  andere  Uneinig- 
keiten fortgewaschen  werden.  Aus  diesem  Bode  ge- 
langt das  Material  zwischen  Quetschwalzen  und  in 
einen  Kessel  Nr.  9,  der  eine  Seifenlösung  enthält,  die 
durch  eingeführten  Dampf  kochend  erhalten  wird.  Nach 
Verlassen  dieses  Kessels  endlich  tritt  das  Material 
zwischen  drei  Sätze  Walzen,  welche  das  Material 
auspressen  und  strecken,  worauf  die  Abgabe  auf  einen 
Tisch  erfolgt.  Nach  dem  Trocknen  sind  die  Fasern 
ausreichend  locker  bezw.  lose,  um  durch  Kämmen  völlig 
isoliert  werden  zu  können.  Die  vorbezeiehneten  Be- 
handlungen reihen  sich  derart  an  einander,  dass  das 
Material  am  ersten  Kessel  aufgegeben  wird  und  selbst- 
tätig durch  den  ganzen  Apparat  läuft.  Die  Durch- 
fuhrung des  Materials  durch  die  Behälter  erfolgt 
zwischen  zwei  Stangen  reihen,  die  an  endlosen  Ketten 
befestigt  sind,  welche  zweckmässig  im  Schlangenwege 
durch  die  Kessel  geführt  weiden. 

Zur  Durchführung  der  Rohstoffe  durch  die  einzel- 
neu Bebandlungskessc)  dient  eine  Einrichtung  bestehend 
aus  bewegten  endlosen  Ketten  mit  Querstangen,  deren 
Stangen  zur  Aufnahme  des  Stoffes  zwischen  sich  dienen 
und  durch  die  Ketten  derart  geführt  werden,  dass  sie 
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Fig.  Ii. 


d<  r  Erfindung  wird  das  Rohmaterial  folgender  Behand- 
lung unterworfen:  Zunächst  wird  es  in  einem  Kessel 
(Nr.  1)  in  einer  alkalischen  Jjösung  gekocht  und  mit 
Dampf  behandelt  worauf  es  zwischen  mehreren  Sätzen 
von  Walzen  hindurchgetriebeii  wird.  Der  erste  Satz 
quetscht  das  Material,  um  die  Rinde  zu  brechen  und 
zu  lockern,  welclio  durch  Dämpfen  und  Kochen  er- 
weicht worden  ist;  aus  diesen  Quetschwalzen  gelangt 
das  Material  zwischen  andere  Walzen,  die  schneller 
als  die  ersten  umlaufen  und  eine  weitere  Ixickerung 
und  ein  Brechen  der  Kinde  herbeiführen  und  die  Fasern 
etwas  trennen.  Da  diese  Walzen  schneller  als  die 
ersten  umlaufen,  so  wird  das  Material  gestreckt, 
während  es  durch  die  ersten  Walzen  festgehalten  wird. 
Aus  diesem  zweiten  Satz  Walzen  gelangt  das  Material 
nach  einem  dritten  Satz  Walzen,  welcher  ein  weiteres 
Auspressen  und  Strecken  des  Materials  bewirkt.  Nach 
Verlassen  dieser  Walzen  wird  das  Material  durch  eine 
saure  Lösung  in  dem  Kessel  Nr.  2  geleitet;  diese 
Lösung  wirkt  auf  die  Fasern  und  bewirkt  eine  I/n-ke- 
rung  und  Isolierung  derselben;  dabei  wird  Luft  in  dio 
I>.«ung  eingetrieben .  «in  dieselbe  in  Bewegung  zu 
erhalten,  sodass  dadurch  das  Material  besser  durch- 
drungen wird.  Aus  dem  Kessel  Nr.  2  gelangt  das 
Material  zwischen  Quotschwalzen  und  darauf  in  einen 
Kessel  Nr.  8,  der  ähnlich  dem  Kessel  Nr.  1  ist,  um 
hier  wiederum  mit  Alkalien  gekocht  zu  werden.  Darauf 
tritt  das  Material  wieder  zwischen  Quetschwalzen  und 
in  einen  weiteren  Kessel  Nr.  4,  welcher  eine  l'erman- 
ganatlösung  enthält  Aus  diesem  Kessel  tritt  das  Ma- 
terial wiederum  zwischen  Quetschwalzen  und  wird  einem 
anderen  Kessel  Nr.  5  zugeführt,  dessen  Inhalt,  eine 
mit  Salzsäure  angesäuerte  I/isung  von  Natriumthio- 
soItaL  ebenfalls  durch  eingeführte  Luft  in  Bewegung 
erhalten  wird.  In  derselben  Weise  gelangt  alsdann 
das  Material  in  weitere  Kessel  Nr.  6  und  7  mit  Luft- 
zuführung, und  aus  letzteren  zwischen  Querwalzen. 
nach  deren  Durchlaufen  das  Material  der  Einwirkung 
i 


am  Austrittsende  zur  Abgabe  des  Rohstoffes  ausein- 
ander laufen,  während  die  ciue  Kette  hinten  und  unten 
um  den  Kessel  herumgeführt  wird,  um  am  Eintritts- 
ende zwecks  Emziehens  des  Stoffes  mit  der  anderen 
Kette  zusammenzuwirken.  In  den  Kesseln  sind  Dampf- 
rohre angebracht  zum  Zweck  des  Dämpfens  des  Roh- 
stoffes bei  seiner  Durchführung  durch  die  dadurch 
gleichzeitig  kochend  erhaltene  Ix>sung.  Zwischen  den 
beiden  letzten  Kesseln  ist  eine  Wasch  Vorrichtung,  im 
Übrigen  sind  Quetschwalzen,  welche  das  Material  auf 
seinem  Wege  von  einem  Kessel  nach  dem  anderen 
zu  passieren  liat,  angeoidnet. 


Vorrichtung  zam  Entcrnminkren,  Waschen  a.  dgl.  T«n 
Fasermaterial.  T.  Burrotes  und  D  K.  Rädel yffe  in 
London,    Nr.  87180  vom  15.  Okt.  1895.  Erloschen. 

"  Die  vorliegende  Erfindung  betrifft  eine  Vorrichtung, 
um  Fasermaterial,  welches  aus  Hlunzen  oder  Stengeln , 
wie  Flachs,  Ramie.  Chinagras  oder  dergleichen,  ge- 
wonnen wird,  durch  Einwirkung  einer  Flüssigkeit  zu  be- 
handeln. Der  Zweck  der  vorliegenden  Erfindung  be- 
steht darin,  diese  Behandlung  ökonomisch  vornehmen 
zu  können.  Zu  der  Behandlung  gehört  z.  B.  das  Ent- 
gummieren, das  Reinigen,  das  Weichmachen,  Bleichen 
ii.  s.  w..  liei  welchen  Operationen  das  Fasormaterial 
einem  Bado  unterworfen  werden  muss.  Um  die  ge- 
nannten Fasennaterialien  zu  entgummieren,  zu  weichen, 
zu  bleichen  u.  s.  w. .  werden  sie  bekanntlich  einem 
oder  mehreren  chemischen  oder  oiufaeheu  Wasser- 
bädern unterworfen,  wobei  z.  B.  folgeude  Bäder  Ver- 
wendung finden  können:  1.  ein  alkalisches  Bad  zum 
Entgummieren,  2.  ein  klares  Wasserball,  um  den  Gummi 
auszuwaschen,  3.  ein  Chlorbad  zum  Bleichen,  4.  ein 
Kaltwasserbad ,  um  das  Bleichmaterial  auszuwaschen, 
5.  Seife  oder  eine  andere  zweckmässig.-  Verbindung, 
um  die  Materialien  weich  und  glänzend  zu  machen. 
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Pas  Fasermaterial  wird  <lnrch  die  Flotte  in  Trom- 
meln hinduichbewegt,  welche  bei  ihrer  fortschreitenden 
Bewegung  gleichzeitig  eine  beständige  Drehbewegung 
empfangen.  Ein  leichtes  Auswechseln  der  Trommeln, 
sowie  eine  Drehung  derselben  werden  dadurch  herbei- 
geführt,  dass  dieselben    iu    offenen,   von  endlosen 


gekennzeichnet  durch  die  spiralförmig  gewundenen 
Scheidewände  welche  zwischen  die  über  einander 
angeordneten  Horden  eingesetzt  weiden.  Die  Scheide- 
wände verhindern  ein  Verwirren  langer  Fasern  und 
ermöglichen  eine  bessere  Einwirkung  der  Auslauge- 
flussigkeit  auf  die  Fasern. 


Fi«.  17. 


Flg.  16. 


Ketten  bezw.  Scheiben  getragenen  Gabellagern  unter- 
gebracht sind.  und  diese  Ketten  bezw.  Scheiben  von 
Gleitbahnen  umschlossen  sind,  auf  denen  sich  die 
Zapfen  der  Trommeln  abwälzen  (Fig.  16). 

MatcrialbehUlter  für  Torrlobtungen  tum  Entfernen 
Ton  Gummi  und  dergl.  ans  Pflanzenfasern.  Charles 
Wetherwax  in  Best,  Staat  Neu-- York,  V.  St.  A. 
Nr.  91527  vom  6.  Dezember  1895. 

Der  Matcrialbehälter  fiir  Vorrichtungen  zum  Ent- 
fernen von  Gummi  und  dergl.  aus  Pflanzenfasern  ist 


Vorrichtung  zur  Gewinnung  von  Torrfasern  am  Fa- 

sertorf.  Guttar  Adolf  Cannot  in  London.  Nr.  92265 

vom  15.  Juli  1896.  Erloschen. 

Bei  der  Vorrichtung  zur  Gewinnung  von  Torffasern 
aus  Fasertorf  erfolgt  die  Abscheidung  der  spinnbaren 
Torffasern  von  der  Torfsubstanz  dadurch,  dass  der 
Torf  in  einem  mit  Wasser  gefüllten  Behälter  a  der 
Enwirkung  einer  Kechenanordnung  i  g  ausgesetzt,  wird, 
wodurch  die  erdigen  Bestandteile  von  den  Fasern  los- 
gelöst und  darauf  durch  einen  in  dem  Behälter  ange- 
brachten durchfochten  Boden  6  abgeführt  werden. 


3.  Abscheidung  der  Pflanzenfasern  auf  mechanischem  Wege.   Brech-,  Schlag-  und 
Schwingemaschinen  für  Flachs,  Hanf  und  Ramie.   Zuhereitungsmaschinen  für 

seltenere  Faserstoffe. 


Maschine  zum  Brechen  nnd  Schwingen  faserhall  Iger 
Pflanzenstengel.  Hugo  W'o//f  in  Nieder-Gorpe  bei 
Naumburg  am  Bober  und  H.  D'de  in  Bergedorf  bei 
Hamburg.    Nr.  67697  vom  2.  Jon]  1892. 

Bei  dieser  Maschino  zur  mechanischen  Bearbeitung 
faserhaltiger  Pflanzenstengel  erfolgt,  das  Brechen  der 
Stengel  mittelst  endloser  geriffelter  (ieleukketten  und 
geriffelter  Scheiben.  Das  Schwingen  der  Pflanzen- 
stengel geschieht  durch  mit  Hohlieisten  besetzte  Sehwirig- 
trommeln.  in  welche  an  endlosen  Kiemen  drehbar  an- 
geschlossene Leisten  eingreifen. 


Maschine  zum  Brechen  und  Schwingen  faserhaltiger 
Pflanzenstengel.  Hugo  Wolfjfin  Nieder-Gorpe  bei 
Naumburg  am  Bober  und  H.  Dede  in  Bergedorf 
bei  Hamburg.  Nr.  105367  vom  14.  Februar  1897. 
(Zusatz  zuni  Patente  67  697  vom  2.  Juui  1892). 

l'rn  die  Stengel  nahe 
dem  Klcmmpunkt  bearbeiten 
zu  können,  sind  die  Schlag- 
leisten m  an  einem  schwin- 
genden Arm  B  angeordnet, 
während  andere  Leisten  m  1 
M*  im  einem  schwingenden 
Dopjtelarm  CD  sitzen,  des- 
sen Anne  von  dem  zwischen 
ihnen  schwingenden  Arm  B 
und  dessen  Leisten  m  ab- 


rig.  18. 


Bülfe  eines  Klinkwerkes  ein  zeitweiliges  Verkuppeln 
des  Annes  B  mit  einem  der  Arme  CD.  und  unter- 
halb der  Arme  angebrachte  Anschläge  verhüten  das 
Aufeiuanderschlageu  der  leisten. 


Vorrichtung  zum  Heraushebeti  der  gebroehenen 
Pflanzengtengel  aas  den  Messern  der  Lade  der 
Brechmaachlne  beim  AufwHrtsgehen  des  Deckels. 

A.    Wieland  in  Oberhofen,  Pott  An  bei  Aibling. 

Nr.  89150  vom  23.  Januar  1896.  Erloschen. 
Die  Vorrichtung  zum  Herausheben  der  gebrochenen 
Pflanzenstengel  aus  den  Messern  der  Lade  der  Brech- 
maschine beim  Aufwärtsgellen  des  Deckels  besteht  aus 
mit  dem  letzteren  verbundenen  Drahtbügeln,  welche 
die  von  den  Messern  des  Deckels  in  jene  der  Lade 


wechselnd   mitgenommen  werden.    Dabei  erfolgt  mit 


Vorrichtung  für  Brech-  and  Schwlngmaschlnen  znm 
Trennen  der  abgelösten  spinnbnren  Fasern  Ton  der 
Spren.  Charte»  Ltgrand  in  Brüssel.  Nr.  91528 
vom  81.  Januar  1896.  Erloschen. 

Die  Vorrichtung  für  Brech-  und  Schwingmaschincu 
zum  Trennen  der  abgelösten  spinnharen  Fasern  von 
der  Spreu  besteht  aus  einem  oder  mehreren  geneigton 
Sieben  V  und  entsprechenden  Flügelwellen  oder  Nadel- 
walzen W.  Die  letzteren  befördern  das  von  den 
Schwingwalzen    herabfallende   Fasermaterial    iu  eine 
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Kammer  A,  während  gleichzeitig  durch  da«  vou  den 
Flügtlwellen  bei  ihrer  Umdrehung  erschütterte  Sieb  V 
die  Spreu  in  eine  Kammer  B  fällt 


dass  die  obere  vou  zwei  in  verschiedenen  liehen  unter- 
halb der  drei  Brechwalzen  augeordneten  Schwiug- 
walzen  zu  einer  oder  mehreren  der  Brechwalzen 
tangential  liegt.  Ferner  besitzt  jede  der  Schwingwalzen 
glatte  und  gezahnte  Milser,  die  gegenseitig  in  Ein- 
griff kommen,  zum  Zwecke,  mittelst  der  beiden  Schwing- 
walzen neben  dem  üblichen  Schwingen  ein  Klopfen  und 
Hecheln  des  Fasergutes  zu  erzielen. 

Maschine  zum  Brechen,  Schwingen  und  Entrinden 
von  PfUnzenstcngcln  and  dergl.    Charles  James 

Dear  in  London.  Nr.  99817  vom  7.  September  1897. 


Flg.  19. 

ZufahrTorrlehtunir  dir  Maschinen  rar  Bearbeitung 
Ton  Flachs  und  ähnlichem  Material  durch  Brechen, 
Schwingen,  neehelii  oder  dergl.  E.  G.  A.  Schenson 
in  Arbra,  Schweden.    Nr.  93968  vom  16.  Juli  1896. 
Bei  Maschinen  zur  Bearbeitung  vou  Flachs  und 
ahnlichem  Material  durch  Brechen,  Schwingen,  He- 
cheln oder  dergl.  wird  das  vom  Tisch  /,  kommende 


Fig.  2t. 


Arbeitsgut  II  den  ^arbeitenden  Organen  A  B  mittelst 
eines  endlosen  Seiles  a  und  einer  aus  Klemmen  b  ge- 
bildeten endlosen  Kette  c  zugeführt,  indem  das  Arl>eits- 
gut  H  mit  dem  einen  Endo  zwischen  Seil  und  Kette 
eingeklemmt  wird.  Um  ein  Wechseln  der  Enden  des 
Arbeitsgutes  an  der  Einklemmstelle  zwecks  Bearbeitung 
des  anderen  Endes  herheizuführen,  wird  das  Arlieitsgut 
mit  dem  Seil  a  aus  der  Kette  herausgeführt  und  durch 
eine  gezahnte  Scheibe  y  mit  dem  freien  Ende  zwischen 
das  Seil  a  und  zwei  Fühningsstangen  s  geklemmt  und 
so  weiter  geleitet,  bis  das  bisher  eingeklemmte  Ende 
freigegeben  und  das  Arbeitsgut  mit  dem  Seil  wieder 
in  die  Klemmkette  c  gebracht  worden  ist 


Maschine  zum  Brechen  und  Schwingen  fasern 
l'flanzenstengel.     Charit»   Legrand  in  Brütsei. 
Xr.  95303  vom  31.  Januar  1896.  Erloschen. 
Die  Maschine  zum  Brechen  und  Schwingen  fascr- 

haltiger  Fflanzenstengel   ist  dadurch 


Bei  dieser  Maschine  zum  Brechen,  Schwingen  und 
Entrinden  vou  Pflanzenstengoln  ist  hinter  der  üblichen 
festen,  mit  der  Schwingtrommel  das  Schwingen  des  Fa- 
sermaterials bewirkenden  Widorlagsplatte  eine  nachgie- 
bige, mit  veränderlicher  Geschwindigkeit  bewegte  Reib- 
fläche in  Form  eines  endlosen  Tuches  J  angeordnet, 
welches  in  einer  Coulissenfuhmng  verstellt  werden 
kann,  um  die  Lunge  der  Reibfläche  entsprechend  dem 
Fasermaterial  ändern  zu  können. 


Maschine  zur  Abacheidung  der  Fasern  you  Pflanzen- 
stengeln. R.  J.  Eke  in  Pentonrill»,  Grafsch.  London, 
England.    Xr.  106359  vom  29.  Dezember  1897. 
Die  Stengel  werden  vor  dem  Brechen  und  Aus- 
schlagen der  ilolzteile  durch  ein  oder  mehrere  Walzen- 
paare geführt,  welche  mit  senkrecht  zu  ihren  Achsen 
gerichteten  Rillen  versehen  sind,  in  welche  die  Rippen 
der  zugehörigen  Walze  eingreifen,  um  die  Rinde  der 
in  der  Längsrichtung  zu  spalten. 
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Maschine  zur  Ablösung  der  Bastfasern  Ton  '. 

steniceln,   Willard  Noi/et  Packer  in  Cltveland.  Ohio. 

Nr.  111808  vom  18.  März  1899. 

Dor  Stengel  wird  durch  ein  Walzenpaar  ß  0 1 
einem  an  der  Sehneidvorrichtung  angebrachten  Dome  K 
zugeführt,  der  in  das  Mark  des  Stempels  eindringt 
Alsdann  wird  der  Stengel  nach  Aufschneiden  und  Flach- 
drucken in  ein  das  aussenliegende  Ixnmhäutchcn  auf- 
rauhende Wnlzenpaar  TZ  geleitet  und  darauf  über 
einen  Tisch  f  g  gegen  einen  Schaber  »  ;>  derart  geführt, 
dass  der  letztere  sich  dicht  auf  die  Faser  gegen  das 
Mark  und  die  holzigen  Bestandteilt'  legt  und  dieses 
nach  Einlaufen  der  Faser  in  ein  Bändcrsystem  von 
letzterer  abschabt  und  ableitet.  Die  Zu  f üb rungs walzen 
GGl  sind  mit  Auskehlungen  und  Ringen  versehen, 
um  die  Stengel  den  in  der  Mitte  zwischen  den  Aus- 
kehlungen angeordneten  Dornen  K  sicher  zuzuleiten. 
Ein  den  Dorn  K und  die  Schneidvorrichtung  M  tragender. 


Flachsmasse  angeordneter  Ventilator  Inständig  einen 
Luftstroui  gegen  die  Masse  wirft.  Die  holzigen  Teile 
werden  während  dieses  A rbeits Vorganges  von  den  Flachs- 
fasern vollkommen  losgelöst,  worauf  die  letzteren  allein 
in  ein  geeignetes  Trockenwalzensystom  gelangen.  Die 
Trocknung  wird  auf  diese  Weise  erheblich  beschleunigt, 
da  die  holzigen  Teile  vor  Beendigung  der  Trocknung 
von  den  Flachsfasern  entfernt  werden,  die  eigentliche 
Trocknung  sich  ata>  nur  auf  die  geringere  Masse  der 
Flachsfasern  erstreckt. 


zur  Ausbreitung  des  Stengels  dienender  Aufsatz  O  ist 
mit  einer  an  der  hinteren  Seite  beweglichen  Blattfeder 
Ii  versehen,  um  den  Stengel  völlig  flach  zu  drücken. 
Die  letzte  untere  der  geriffelten  Auftragwalzen  Z  besteht 
aus  mehreren,  unabhängig  v.  n  einander  angeordneten, 
nachgebend  auf  eine  Welle  W  aufgeschobenen  Teilen. 
Der  Tisch  f  ff.  sowie  der  an  demselben  befindliche 
Schabet  n  p  sind  drehbar  gelagert,  damit  der  Tisch  in 
die  Arbeitsstellung  nach  unten  gezogen  werden  kann 
und  der  Schaber  sich  infolge  dessen  und  unter  Ver- 
mittelung  eines  am  Masebinengestell  befestigten,  gegen 
das  hintere  Ende  p  des  Schaber*  drückenden  Ansatzes 
>  auf  die  Faser  gegen  das  Mark  und  die  holzigen  Teile 
egt  und  letztere  abschabt.  Danach  werden  dieselben 
durch  ein  Band  abgeführt,  wahrend  die  Fasern  durch 
ein  Bändel >ystem  fortgeführt  werden.  Der  Tisch  f  g 
wird  durch  den  von  den  Bändern  ergriffenen  Stengel 
selbst  in  seine  Arbeitslage  gezogen  uud  die  Faser  von 
dein  aufgerauhten  Leimhiiutchen  durch  die  Kante  </• 
des  Tisches  befreit. 


Maschine  zum  Entfernen  der  holzigen  Bestandteile 
tos  Pflanzenstenreln.  Soeifte  Lachte  et  Marco* 
Fröret  in  Paris.  Xr.  114  673  vom  3.  September  1899. 
Eine  Maschine,  welche  mit  dem  (jegenstand  vor- 
liegender Erfindung  ausgestattet  ist,  erlaubt  es.  Pflanzen- 
stongel  jeder  Art  von  ihren  holzigen  Bestandteilen  zu 
befreien,  ohne  dass  die  Fasern  zerstört 
werden,  und  liefert  Faserbündel,  welche 
später  durch  mechanisches  oder  chemi- 
sches Verfahren  derartig  umgebildet 
p  weiden,  dass  sie  zu  einem  Gespinnst 
sieb  verarbeiten  lassen,  welches  auf  die 
übliche  Art  und  Weise  verwendet 
werden  kann.  Bei  der  Maschine 
nach  Patentschrift  76  605  ist  der 
entsprechende  Arbeitsteil,  welcher  das 
Brechen  der  holzigen  Bestandteile 
vorzunehmen  hat.  von  anderem  Quer- 
schnitt, und  zwar  von  abgerundeter 
Form.  Beim  Umlaufen  trat  der  Cbel- 
stand  ein,  dass  infolge  der  genannten 
Gestaltung  die  Pflanzenstengel  gegen 
den  Arbeitstisch  gedrückt  wurden  und  an 
demselben  entlang  glitten.  so  dass  die 
innen  liegenden  Hol/teile  nicht  in  kleine 
Stücke  zerteilt  wurden.  Dieselben  waren 
vielmehr  nur  mehr  oder  weniger  zerknickt 
und  Lonnteu  infolgedessen  bei  der  Weiterverarbeitung 
häufig  nicht  vun  den  Fasern  getrennt  werden.  Dies  kann 
bei  der  neuen  Gestalt  der  Schwinge  nicht  eintreten, da  die- 
selbe die  Stengel  fast  senkrecht  trifft  und  infolgedessen  die 
Holzteile  vollständig  durchbricht  und  von  einander  trennt. 
Dieser  A  rbeitsteil  der  Maschine  ist  in  neuer  Weise  von 
dreieckigem  Querschnitt,  er  dreht  sich  und  presst  die 
Pflanzenstengel  mit  seinen  Kanten  gegen  den  Arbeits- 
tisch. Dieser  Maschinenteil  zerkleinert  die  holzigen 
Bestandteile  der  Pflanzenstengel.  Dorsel  Ii«  wird  aus 
Bronze  hergestellt.  Die  Pflanzenstengel  werden  diesem 
Maschinenteil  in  bekannter  Weise  durch  Führungs- 
walzen zugeführt. 


Vorrkbtunir  zum  Trocknen  nnd  gleichzeitigen  Ab- 
lösen der  holzigen  TeUe  Ton  chemisch  gerösteten 
Flu.  hsstenceln.  Antoine  Badoil  und  Paul  Graziani 
in  Marseille.   ».  112431  vom  |.  Januar  1900. 
Den  Gegenstand  der  vorliegenden  Erfindung  bildet 
eine  Vorrichtung,  welche  es  ermöglicht,  die  einer  che- 
mischen Böstung  unterzogenen  Flachsstongel  schnell  zu 
trocknen  und  gleichzeitig  zu  jMtchen.    Um  dies  zu  be- 
werkstelligen, werden  die  Flachsstengel,  nachdem  sie 
die  zur  Rüstung  dienende  Brühe  verlassen  haben,  zu- 
nächst zwischen  zwei  glatten  oder  geriffelten  Walzen 
hindurehgeführt  und  von  diesen  ausgequetscht  und  ge- 
brochen.   Hierauf  werden  die  Stengef  bei  ihrer  Weiier- 
führung  durch  ein«  Bippen-  oder  Daumenwalze  von 
unten  geschlagen,  während  gleichzeitig  ein  über  der 


Maschine  nun  Reinigen  und  Hehwlngen  von  Flachs, 

Edward  Jotrph  de  Courey  und  Holert  Craurford  in 
Belfast  (Irland).  Nr.  115054  vom  19.  DezemkT  1899. 
Vorliegende  Erfindung  betrifft  eine  Maschine  zum 
Reinigen  und  Schwingen  von  Flachs,  welche  gegen- 
über den  bekannten  Schwingmasehinen  den  Vorteil  be- 
sitzt, dass  das  Flachsbündel  bei  der  Bearbeitung  fächer- 
artig von  der  Mitte  der  Twisten  der  Schwingwalzen 
auseinander  gebreitet  wird,  wodurch  die  Flachsfasern 
in  bedeutend  engere  und  wirksamere  Berührung  mit 
den  Arbeitswerkzeugen  gebracht  wonlen.  als  es  bisher 
mit  den  bekannten  Schwingmasehinen  der  Fall  war, 
l>ei  welchen  das  Flachsbündel  während  der  Bearbeitung 
immer  seino  Bündolform  Ivehielt.  Die  Maschine  ist 
dadurch  gekennzeichnet,  dass  jede  der  an  den  sich 
drehenden  Sehwingvalzcn  angebrachten  Leisten  mit 
schrägen  Zähnen  versehen  ist,  die  von  der  Mitte  der 
Leist»  aus  einander  entgegengesetzt  gerichtet  sind. 
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Ma-x-hine  znr  Absehelduwr  der  Ramirustr.  A.  La- 
chte in  Pari*.  Nr.  76*05  vom  16.  November  1898. 
Erloschen. 

Den  Gegenstand  dieser  Erfindung  bildet  eine  Ma- 
schine, welche  die  Abscheidung  der  Ramiefaser  in 
der  Art  bewirkt,  dass  die  durch  vorquetBChend  wirkende 
Walzen  hereingezogenen  Stengel  zunächst  durch  eine 
Art  Schwinge  gebrochen,  dann  die  Holzteilchen  dnreb 
die  zweiseitige  Einwirkung  von  Klopfern  vom  Bast 
abgelöst  werden  und  dieser  behufs  völliger  Entfernung 
der  Rinde  und  Auflösens  der  Faserbündel  durch  ein 
den  noch  etwa  anhaften  gebliebenen  Rest  der  Holz- 
teilchen entfernendes  Stangensystem  und  ein  oberes 
Walzenpaar  geführt  wird,  um  endlich  durch  ein  Würgel- 
werk in  eine  Art  losen,  dicken  Fadens,  in  Kernramie 
umgewandelt  zu  werden.  Auf  der  folgenden  Zeich- 
nung ist  als  Erläuterungsbeispiel  eine  Ausführungs- 
form  dieser  Maschine  dargestellt,  bei  welcher  die  Be- 


und  Schwinge  C  bestehenden  Brechvorrichtung  zuge- 
bracht und  von  dieser  zur  Ausscheidung  des  Holzes 


zwischen  Klopfer  E  und  F  mit  zu  einander  versetzten 
Schlagstangen  f  abgegeben,  wonach  ein  die  letzten 
Holzteilchen  entfernendes  Förderstangensystem  Q  im 
Verein  mit  einem  Walzenpaar  H Hl  den  Bast  zum 
Entrinden  und  Zerfasern  einem  aus  einer  geriffelten 
stillstehenden  Platte  /  und  einer  quer  dazu,  sowie  in 
regelmässigen  Abständen  davon  weg  bewegten  und 
ebenfalls  geriffelten  Platte  /'  bestehenden  Würgol- 
werk  zuführt,  nach  dessen  Durchgang  das  gerundete 
Fasermaterial  durch  Ausziehwalzen  O  0 '  hervorgezogen 
wird.  Die  Drehrichtung  der  Klopfer  der  Forderetangea 
und  des  Leitwalzenpaares  kann  durch  Umstellung  eines 
Steuerhebels  gleichzeitig  umgekehrt  werden,  um  das 
vollständig  aus  der  Breche  CD  herausgetretene  Gut 
straff  zu  halten  und  ein  Verfitzen  seines  freien  hinteren 
Endes  mit  den  Klopferstangen  zu   verhüten,  wobei 


Flg.  23. 


arbeitung  des  Gutes  derart  geleitet  wird,  dass  eine 
frische  Lage  Stengel  erst  dann  in  die  Maschine  herein 
gezogen  wird,  wenn  die  vorhergehende  Lage  vollständig 
durch  die  Maschine  gegangen,  d.  b.  in  Kernramie  um- 
gewandel  tist.  Um  nun  zu  erreichen,  dass  die  hinteren 
Stengelenden  nach  dem  Austritt  aus  dem  Brechwerk 
sich  nicht  mit  dem  Klopfer  verfitzen,  auch  das  Gut 
mit  der  für  die  regelrechte  Wirkung  des  Würgelwerkes 
erforderlichen  Spannung  oder  Streckung  vorsehen  bleibe, 
ist  die  Einrichtung  getroffen,  dass  zu  dieser  Zeit  die 
Klopfer,  das  Stangensystem  und  das  obere  Walzenpaar 
in  ihrer  Drehrichtung  umgesteuert  werden  und  also 
das  Bestreben  haben,  das  Gut  entgegengesetzt  zum 
Zuge  der  Ausziehwalzen  mitzunehmen.  Die  Maschine 
bietet  als  Vorteile  insbesondere  Verminderung  der 
Handarbeit,  bessere  Qualität  der  Faser,  dio  ihre  ur- 
sprüngliche Widerstandsfähigkeit  und  Zähigkeit  behält, 
Fortfall  der  Trockenanlage,  indem  die  Hygroskopizität 
der  Pflanzo  nicht  in  Frage  kommt,  erhöhte  Leistung 
und  gleichmässigc  Bearbeitung  der  ganzen  Stengellänge. 

Die  Stengel  werden  vermittelst  zugleich  vorquet- 
Bchend  wirkender  Einziehwalzen  einer  aus  Tisch  D 


zugleich  behufs  Yorlegens  einer  frischen  Stengellage 
die  beregte  Hebel  Umstellung  das  Abheben  der  oberen 
vorderen  Einziehwalze  A  zur  Folge  hat. 


Entrindumrsmnscliiiie  für  Ramlestcnjrel  und  ähnliches 
Fasermaterial.  Alfred  Diewlonttf  Ettienne  in 
Marseille.    Nr.  79123  vom  28.  Januar  1894. 

Dio  Entrindungsmaschino  besteht  aus  einer  Messer- 
trommel,  einem  über  eine  Walze  laufenden  endlosen 
Tuch  und  einer  mit  Zahnen  versehenen  Walze,  wobei 
die  Trommel  und  das  Tuch  dieselbe  Umfangsgeschwindig- 
keit haben,  wahrend  die  Zahnwalze  eine  bedeutend 
geringere  Geschwindigkeit  hat,  so  dass  sie  die  Stengel 
festhält,  während  die  Messertrommol  und  das  endlose 
Tuch  die  Rinde  und  den  Bast  von  den  Stengeln  ent- 
fernen. Als  Unterlage  für  die  Stengel  kann 
Schiene  vor  der  Messertrommel  angeordnet  werden. 
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Entrindungsmusehine  fUr  Bamiestengel  und  ähnliches 
Fasermatcrial.     Alfred    Dieudonnr  Estienne  in 
Marteille,  Frankreich.   Nr.  82682  vom  8.  Novellier 
1894.    (I.  Zusatz  zu  Nr.  79 123.) 
Das  gemäss    dem   Hauptpatent  Nr.  79123  zum 
Entfernen  der  Rinde  und  des  Bastes  von  den  Stengeln 
dienende  endlose  Tuch  ist  durch  eine  mit  lüngsrinnen 
versehene  "Walze  ersetzt,  welche  dieselln?  Umfangs- 
geschwindigkeit hat,  wie  die  Messertrommel,  so  dass 
deren  Messer  der  Koihe  nach  in  die  Längsrinnen  ein- 
grellen.   


Entrinduugsmaschlne  für  Ramiesten^«  1  und  iilm- 
llches  Fnsermntcrial.  Alfred  Dieudonnf  Ettienne 
in  Marseille.  Frankreich.  Nr.  81738  vom  8.  No- 
vember 1894.    (II.  Zusatz  zu  Nr.  7912  i.) 

Die  Festhaltung  der  Stengel  bei  der  Zuführung 
derselben  wird  durch  zwei  mit  gleicher  Geschwindig- 
keit rotierende  Einzugswalzen  bewirkt,  welche  unab- 
hängig von  der  Messertrommel  und  dem  endlosen  Tisch 
sind  und  eine  geringere  Geschwindigkeit  als  diese  haben. 


Maschine  zur  Abscheldnng  von  Bast-,  insbesondere 
Ramiefasern.  D.  E.  Badclifffe  und  Taylor  Burrou-s 
in  London.  Nr.  92477  vom  8.  Jan.  1896.  Erloschen. 
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Bei  der  Maschine  zur  Abscheidung  von  Bast-,  insbe- 
sondere Ramiefasern,  wird  zwecks  gleichzeitigen  Brechens 
und  Lockerns  des  Arbeitsgutes  letzteres  auf  den  ge- 
riffelten Teil  der  oberen  Walzo  eines  teilweise  gerif- 
felten, teilweise  glatten  Walzenpaares  CD  fest  auf- 
gewickelt utid  so  der  Wirkung  eines  Schlagkammes 
/ausgesetzt.  Dieser  Schlagkamm  hat  eine  solche  Be- 
wegung, dass  das  völlig  geloste  Fasermaterial  allmählich 
in  der  Pfeilrichtung  auf  den  glatten  Teil  der  Walze  ge- 
schoben wird. 


Maschine  zum  Brechen.  Entechaleu  und  Schwingen 
Ton  Ramie  und  dergl.  Taylor  Burrour»  und  Dick 
Edward»  Badcluffe  in  London.  Nr.  93967  vom  12. 
Januar  1896.  Erloschen. 

0Z  " 
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Bei  dieser  Maschino  zum  Brechen,  Entschälen 
und  Schwingen  von  Ramie  und  dergl.  werden  die 
Iflanzenstengel  a  bis  fast  zu  ihren  Enden  durch  zwei 
aufeinander  folgende  Paare  Riffelwalzen  SZ  und  J  K 
geführt,  deren  erstes  (SZ)  alsdann  zwecks  wirksamer 
Trennung  des  Fasermaterials  von  den  Stengeln  seinen 
Drehungssinn  gogenül>er  dem  zweiten  Paar  umkehrt. 


Auf  diese  Weise  wird  das  Arbeitsgut  trotz  des  Wider- 
standes des  zweiten  Walzenpaares  J  K  wieder  zurück- 
gezogen, um  irgendwelchen  unterhalb  der  beiden  Hiffel- 
walzenpaare  angeordneten  Schwingwalzen  zugeleitet 
zu  weiden. 


Maschine  zum  Abscheiden   der  Bamiefasern  und 
ähnlicher   verspinnbarer  Fasern  toi  Pflanzen- 
Stengels.    Lacöt?  et  Marcon  Frire»  in  Pari».  Nr. 
114875  vom  1.  Oktober  1899. 
Der  stillstehende  Klemmbacken  wird  durch  F.x- 
center  und  Federn  in  Ari«eits>tellung  gebracht,  d.  h. 
dem  hin-  und  hergehenden  Klemmbacken  genähert, 
damit  die    Stengel    bearbeitet    werden  können  und. 
durch  dasselbe  Exconter  und  Federn  ausser  Arbeits- 
stellung mit  dem  Klemmbacken  gebracht 


Maschine   zum   Butrinden   von  Pflanzenstengeln. 

John  Malcolm  Maedonald  in  London.  Nr.  93508 
vom  3.  Mai  1896.  Erloschen. 
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Bei  der  Maschine  zum  Entrinden  von  Pflanzen- 
stengeln ist  zur  Erzielung  einer  das  Ablösen  und 
Reinigen  der  Fasern  unterstützenden  strähnenweisen 
Längsstreckung  und  Aufteilung  des  Arbeitsgutes  der 
Umfang  des  Schlagrades  A  ausser  mit  den  bisher 
üblichen  Schlagleisten  b  mit  vertikal  zu  letzteren 
stehenden  kammähnlich  wirkenden  Messerblättern  a 
besetzt.  Die  Zuführung  des  Fasermaterials  zu  dem 
Schlagrad  A  erfolgt  durch  eine  Beschickungsrinne  c  in 
Verbindung  mit  einer  Zuführwalze  e. 


Maschine  zur  Abscheidung  und  Bearbeitung  tob 
Pflanzenfasern.  Sydney  Shorter  und  Samuel  Slan- 
bridge  in  London.  Nr.  94  529  vom  26.  November 
1895.  Erloschen. 
Bei  der  Maschine  zur  Abscheidung  und  Bearbeitung 
von  Pflanzenfasern  wird  das  Arbeitsgut  nach  vollständiger 
Bearbeitung  mittelst  einer  Sehlägortrommel  in  einem 
einzigen  Arlieitsgange  von  zwei  Walzen  G  II  bezw. 
Hx  erfasst  und  von  diesen  der  Schlägertrommel  A 
entlang  bewegt,  wobei  sich  die  Walzen  im  geeigneten 
Zeitpunkte  drehen,  um  den  bis  dahin  nicht  l>carheiteten 
Teil  y1  des  Arbeitsgutes  u  der  Schlägertrommel  darzu- 
bieten (Fig.  29).  Die  V  alzen  O  II  werden  auf  einem 
Schlitten  E  vor  der  Schlägertrommel  hin-  und  her- 
bewegt und  sind  derart  angeordnet,  dass  Walze  G  an 
ihren  beiden  Enden  in  festen  Lagern  des  Schlittens  E 
ruht  (Fig.  27).  während  die  Walze  H  und  eine  dritte 
Walzo  Hl  nur  an  je  einem  Ende  in  Pfeilrichtung 
schwingbar  in  dem  Schlitten  E  gelagert  sind  (Fig.  28). 
Mittelst  dieser  schwingenden  Walzen  ZT  worden 
die  zu  bearbeitenden  Pflanzenteile  abwechselnd  von  den 
zu  beiden  Seiten  der  Maschine  angeordneten  Tischen 
herabgenommen,  zwischen  die  betreffende  Walze  H 
oder  /f1  und  die  feste  Walze  G  eingeklemmt  und  von 
diesen  au  der  Sclilägertrüinmel  A  entlang  geführt,  wobei 
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Fig.  29. 


Maschine  zum  Bearbeiten  vegetabilischen  FaserguteR. 

5.  Shoritr  und  S.  Slanbridge  in  London.  Nr.  101 840 
vom  1.  Dezember  1897.  Erloschen. 

Diese  Maschine  zum  Bearbeiten  vegetabilischen 
Fasergutes  durch  eine  einzige  Schlagtrommel  besitzt 
zum  Zweck,  ein  Umlegen  des  Fasergutes  von  Hand 
nach  dem  Einbringen  zwischen  die  Speisewalzen  zu 
vermeiden,  ein  frei  bewegliches  Stück  eines  geteilten 
Widerlagers,  welches  selbstthütig  von  dem  festen 
Stück  desselben  fortbewegt  wird,  so  dass  dio  bear- 
beiteten Enden  durch  die  entstehende  <  Öffnung  aus- 
treten können,  um  von  den  Abzugswalzen  erfasst  zu 
werden,  worauf  das  bewegliche  Stück  in  seine  An- 
fangsstellung zurückbewegt  wird,  damit  dio  ante* 
artieiteten  Enden  dos  Fasergutes  von  der  Schlagtrommel 


Vorrichtung  zum  Zurückleiten  der  FaserbDndcl  für 
Maschinen  zum  Entrinden  fuerhaltiger  Pflanzen- 
teile. Pierre  Paulin  Faurt  in  Limoges,  Haute  Vienne. 
Hr.  106620  vom  14.  Juni  1898. 

Bis  dieht  an  die  Schlagwerkzeuge  ist  ein  endloser 
Gurt  C  (Fig.  30i  herangeführt  und  läuft  an  dieser  Stello 
um  eine  Rolle  P,  so  dass  beim  Hinführen  der  von  den 
Schlagwerkzeugen  bearbeiteten  Pflanzenenden  zwischen 
Gurt  und  Kolle  die  Faserbündel  von  Gurt  und  Holle  der 
Länge  nach  zurückgezogen  und  hierbei  von  den 
Schlagwerkzeugen  einer  gründlichen  zweiten  Bearbeitung 
unterworfen  werden.  Ein  dio  Rolle  P  umgehender 
Riemen  D  verhindert  das  Haftenbleiben  der  Faser- 
bündel und  der  einzelnen  Fasern  dadurch,  dass  er  beim 
Verlassen  der  mit  ausgehöhlter  Umfläche 
Rolle  die  anhaftenden  Fasern  abwirft. 


ikae  herzustellen.  Dr.  A.  Mit$cherlick  in 
Freiburg  (Baden).  Nr.  60658  vom  1.  Februar  1890. 
Erloschen. 

Das  Holz  bezw.  der  holzige  Teil  der  Pflanzen  be- 
steht aus  Cellulosefasern.  welche  durch  Stoffe,  die  man 
unter  dem  Namen  ..inkrustierende  Substanzen"  zusammen- 
fasse, in  Längs-  und  Querrichtung  zusammengehalten 
werden;  bis  jetzt  ist  es  nur  gelungen,  durch  Kochung 
mit  Chemikalien  die  inkrustierende  Substanz  zu  entfernen 


,  -        *        f  * 


und  dadurch  das  Holz  in  seine  Fasern  zu  zerlegen.  Es 
war  aber  nicht  bekannt,  dass  auf  mechanischem  Wege 
das  Holz  so  in  seinem  Zusammenhang  gelockert  werden 
kann,  dass  es  sich  in  spiuuUre  Fasern  auflösen  liwst. 
Das  zu  diesem  Zweck  einzuschlagende  Verfahren  bildet 
den  Hauptgegenstand  des  Patentes.  Auf  dem  "Wege  der 
in  Rede  stehenden  mechanischen  Zerfaserung  des  Holzes 
gelaugt  dasselbe  auf  eine  Vorstufe  der  Umwandlung, 
welche  die  Erweichung  genannt  worden  möge.  Diese 
Vorstufe  giebt  ein  wertvolles  Nebenerzeugnis.  Das  zu 
zerfasernde  Holz  wird  zunächst  in  entsprechender  Weise 
vorbereitet  Uolzstämme  werden  in  grössere  Stücke 
zersägt  und  diese  parallel  der  Faser  in  Schichten  von  ge- 
ringer Du  ke  (Brettchen)  geteilt,  wobei  es  zweckmässig 
ist,  möglichst  astfreies  Holz  anzuwenden,  welches  von 
den  eingewachsenen  Asten  auf  dem  bekannten  Wege  des 
Herausbohrens  befreit  ist  Holzteile,  welche  an  sich 
einen  geringen  Querschnitt  haben,  wie  z.  B.  Zweige, 
werden  dem  naehbeschriebenen  Verfahren  entweder  im 
ungespaltenen  oder  je  nach  der  Dicke  in  einem  mehr 
oder  weniger  gespaltenen  Zustande  unterworfen.  Zur 
Ausführung  des  Verfahrens  ist  es  zweckmässig,  jedoch 
nicht  notwendig,  die  dünnen  Holzschichten  mit  einer 
Flüssigkeit  zu  durchtränken  und  wahrend  der  ersten 
Zeit  der  Operation  zu  lienetzen.  Die  dünnen  Holz- 
schichten werden,  wie  aus  Fig.  31  und  32  ersichtlich 
ist,  einem  Werkzeug  zugeführt,  welches  vielm 
schnell  sich  wiederholenden  Druck,  insbesondere  : 
Walzens,  auf  das  zu  bearbeitende  Holz  auszuüben  hat 
und  dasselbe  zwischen  zwei  Auflagestellen  biegt,  wie 
punktiert  angegeben  ist  Durch  die  häufige  Wieder- 
holung eines  solchen  Druckes  auf  dieselbe  Stelle  und 
entlang  der  ganzen  Oberfläche  des  Holzes  wird  schliess- 
lich ein  Lockern  und  eine  Trennung  dos  seitlichen 
Zusammenhanges  der  Fasern  herbeigeführt.  Das 
Werkzeug  wählt  man  am  besten  so.  dass  der  das 
Holz  berührende  Teil  desselben  mit  breiter,  nicht  zu 
dicker  und  seitlich  abgerundeter  Fläche  ausgestattet  ist, 
welche  senkrecht  gegen  die  Faser  quer  über  das  Holz 
wirkt.  Die  Stärke  des  auf  das  Holz  auszuübenden 
Druckes,  welche  von  der  Beschaffenheit  und  dem 
Querschnitt  des  Holzes  abhängig  ist,  wird  zweck- 
mässig so  bf messen ,  dass  das  Werkstück  über  die 
Elastizitätsgrenze  nahe  seiner  Bruchgrenze,  jedoch 
immerhin  noch  innerhalb  der  letzteren,  gebogen  bezw. 
geknickt  wird.  Die  Wirkung  dieses  in  genügender 
Anzahl  wiederholten  Druckes  besteht  darin,  dass  durch 
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die  vielen  Biegungen  bezw.  Knickungen  eine  derartige 
Lockerung  und  Aufhebung  des  zwischen  den  einzelnen 
längsfasern  bestehenden  seitlichen  Zusammenhanges 
eintritt,  dass  das  Holz  zuerst  iu  eine  weiche  ge- 
schmeidige, in  der  Querrichtung  leicht  teilbare  und  in 
der  Längsrichtung  schwer  zerreissbare  Masse  und  dann 
in  eine  teilweise  weiche  und  faserige  oder  schliesslich 
in  eine  ganz  faserige  Masse  verwandelt  wird.  Hat 
das  Holz  durch  die  Behandlung  in  nassem  Zustande 
eine  gewisse  Geschmeidigkeit  erlangt,  so  haben  die 
folgenden  Biegungen  im  nassen  Zustande  auf  die 
weitere  Umwandlung  desselben  wenig  Wirkung  mehr; 
man  lässt  es  dann  entweder  vor  oder  wahrend  der 
weiteren  Wirkung  des  "Werkzeuges  trockuen.  Durch 
diesen  Trockenprozess  wird  die  Masse  w  ieder  spröder 
und  das  Sieben  derselben  erleichtert.  Das  Biegen  wird 
weiter  so  lange  w  iederholt  bis  man  aus  dem  Holz  eine  voll- 
ständig in  feine  Fasern  zerlegte  Masse  hergestellt  hat. 
Diese  Fasern,  welche  zum  Teil  noch  zusammengehalten 
werden,  werden  in  gleicher  Weise  wie  die  rohe  Baum- 
wolle weiter  verarbeitet  und  dann  versponnen.  Sind  bei 
diesen  Operationen  Fehler  gemacht  worden,  d.  h.  hat  man 
das  Holz  an  einzelnen  Stellen  zu  stark  gebogen,  so  dass 
es  gebrochen  ist,  oder  hat  das  Holz  nicht  die,  wie 
später  angegeben,  vorschriftsmassige  Dicke  dem  Werk- 
zeug gegenüber  gehabt  u.  s.  w.,  so  ist  in  diesen  Teilen 
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die  Trennung  der  Faser  nicht  erfolgt  und  das  Holz 
meist  in  Form  von  parallelen  Schichten  zurückgehlielien. 
Diese  Holzstückchen  lassen  sich  leicht,  wie  die  Unreinig- 
keiten  bei  der  Baumwolle,  bei  der  weiteren  Verarbei- 
tung zu  Gespinnsrfasern  entfernen.  Der  Zwischenraum 
der  Auflagen,  zwischen  welchen  das  Werkstück  bean- 
sprucht wird,  ist  von  den  Eigenschaften  und  der  Dicko 
des  zu  bearbeitenden  Holzes  abhängig.  Ist  dieselbe  für 
die  vorhandene  Entfernung  der  Auflagen  zu  gross,  so 
ist  es  nicht  möglich,  eine-  feine  Zerfaserung  des  zu  be- 
arbeitenden Holzes  herbeizuführen,  und  es  bildet  sich 
die  angegebene  schichtenförmige  Trennung,  welche  eine 
gute  Wirkung  bei  der  fernereu  Zerlegung  des  Holzes 
schwierig  macht 

Die  Ausführung  des  Verfahrens  möge  an  einem 
l*stimmten  Beispiel  näher  erläutert  werden.  Das  zu 
zerfasernde  Holz,  beispielsweise  Fichtenholz,  welches 
von  seinen  eingewachsenen  Asten  auf  dem  bekannten 
Wege  des  Herausbohrens  befreit  ist,  wird  in  Brettehen 
von  1  bis  2  mm  Dicke  radial  gespalten,  darauf  mit 
Wasser  durchtrankt  und  dann  mit  längs  geriffelten 
Walzen  bearbeitet.  Die  Walten,  welche  paarweise  zu- 
sammenarbeiten, haben  regelmässige  Längsriefen  und 
sind  so  eingelegt,  dass  die  Rippen  jeder  Walze  in  die 
Riefen  der  gegenüberstehenden  Walze  gerichtet  sind. 
Die  Kippen  sind  bei  diesem  Beispiel  von  2  mm  Breite 
und  3  mm  Höhe,  obeu  und  unten  gut  abgerundet  und 
liegen  parallel  mit  der  Achso  der  Walzen.  Demzufolge 
werden  die  zwischen  die  entsprechend  gestellten  Walzen 
eingeführten  Holzbrettehen  an  zahlreichen,  aufeinander 
folgenden  Stellen  wiederholt  gebogen  bezw.  geknickt, 
oder,  genauer  ausgedrückt,  ein  wenig  über  die  Elasti- 
zitätsgrenze hinaus,  immer  aber  innerhalb  der  Bruch- 
grenze gebogen  bezw.  goknickt  und  bei  wiederholtem 
Durchwulzen  mit  Biegungen  bezw.  Knickungen,  welche 
der  Hauptrichtung  nach  <iuer  zum  Faserlauf  gerichtet 
sind,  überarbeitet.  Anfangs,  so  lauge  das  Holz  noch 
spröde  ist,  wird  stets  eine  ganz  schwache  Biegung  ver- 
anlasst, um  einen  Bruch  der  Längsfascr  und  ein  Zerlegen 


des  Holzes  in  Parallelschichten  nach  Möglichkeit  zu  ver- 
hüten 5  es  wird  zu  diesem  Zwecke  der  Druck  zu  Anfang 
geringer  gehalten  als  später,  da  das  Zerreissen  der 
Längsfaser  und  die  Bildung  paralleler  Schichten  für  die 
nachfolgende  Zerfaserung  von  Nachteil  ist.  Bei  den 
Knickungen  oder  übermässigen  Biegungen  dürfen  nicht 
etwa  einzelne  oder  mehrere  Fasern,  wie  bei  wirklichem 
Brechen  der  Brettehen  geschehen  würde,  zerreissen, 
sondern  es  wird  nur  an  der  Knickstelle  jedesmal  der 
seitliche,  durch  die  inkrustierende  Substanz  vermittelte 
Zusammenhang  der  Fasern  aufgehoben,  was  durch  die 
|  vorhergegangene  Netzung  der  Werkstückchen  erleichtert 
wird.  Die  zahlreichen  Wiederholungen  des  Knickens 
erstrecken  diese  Art  der  Ablösung  von  Fasern  von 
einander  nach  und  nach  über  das  ganze  Werkstiick. 
Ungefähr  30  Walzenpaare  folgen  in  kurzen  Abständen 
aufeinander;  die  Tränkung  der  Werkstücke  mit  Wasser 
wird  von  Zeit  zu  Zeit  wiederholt.  Der  Betrieb  der 
Walzen  geschieht  durch  Vertnittelung  von  Zahnrädern. 
Die  Walzen  jedes  Paares  lassen  sich  radial  gegen  ein- 
ander verstellen;  solche  Verstellungen  worden  nach 
mehrmaligem  Durchwalzen  dos  Holzes  bewirkt.  Die 
Anpressung  findet  unter  Einschaltung  vonFedern  startso 
dass  die  Walzen  den  zu  dicken  oder  zu  harten  Stellen 
des  Holzes  nachgeben  können;  sie  richtet  sich  nach  der 


Fig.  32. 


Beschaffenheit  des  Holzes  und  betrügt  auf  1  mm  Breite 
etwa  1  bis  2  kg.  In  der  Regel  wird  die  Walzennach- 
stellung  durch  die  Anpressung  so  geregelt,  dass  bei  jedem 
neuen  Durchgang  die  Einknickungen  dio  vorhergehenden 
übertreffen,  so  dass  beim  letzten  Durchgang  das  schon 
weich  und  schmiegsam  gewordene  Werkstück  stark  in 
dio  Tiefe  der  Riefen  eingedrückt  wird.  Haben  die  Werk- 
stücke das  Knickwalzwork  geuügend  oft  durchlaufen,  so 
haben  sie  gar  nicht  in  der  Ijinge.  wenig  in  der  Breite, 
jedoch  meist  erheblich  in  der  Dicke  zugenommen  und 
sind  bei  den  Nadelhölzern  in  eine  teils  leicht  zerfasor- 
bare,  teils  woiche.  schwammige  Masse,  bei  den  Laub- 
hölzern ganz  in  die  letztere  Form  übergegangen.  Ist 
die  gewünschte  Überführung  noch  nicht  vollständig,  so 
müssen  die  Brettchen  wiederholt  durch  ein  ähnliches 
Walzwerk  laufen.  Die  Höhe  und  die  Entfernung  der 
Rippen  darf  nicht  beliebig  gewählt  werden.  Je  weiter 
die  Kippen  von  einander  entfernt  siud,  desto  dicker 
werden  die  Faserbündel  bleiben,  desto  dickere  Holz- 
teile aber  können  angewendet  werden.  Je  näher  die- 
selben aneinander  liegen,  desto  mehr  wird  die  feine 
Zcrfaseruug  begünstigt,  Iiis  die  Kippen  der  Walzen  zu- 
letzt überhaupt  nicht  mehr  im  Stande  sind,  die  Bie- 
gungen und  demnach  auch  die  Umwandlung  durch  die 
ganze  Holzmasse  zu  bewirken.  Das  Holz  wird  dann 
nur  an  der  Oberfläche  weich  werden.  Die  weich  ge- 
machten nassen  Brettchen  werden  nun  entweder  zwi- 
schen einer  Maschine  mit  eben  solchen,  aber  geheizten 
Walzen  unter  fortgesetztem  Walzen  getrocknet  oder 
durch  besondere  Trockeneinrichtungen  erst  vom  Wasser 
befreit.  Bei  dem  Walzen  dieser  besonders  getrock- 
neten Massen  müssen  ganz  .dieselben  Vorsichtsmass- 
regelu,  wie  beim  Beginn  des  Walzons  überhaupt,  an- 
gewendet werden,  weil  dieses  Material  anfangs  etwas 
spröde  und  leicht  zerbrechlich  ist.  Bei  diesem  soge- 
nannten trockenen  Walzen  ist  die  Belastung  der  oberen 
Walzen  bei  weitem  geringer  und  so  abgestimmt,  dass 
ein  Zerreissen  der  Faser  beim  Hineindriicken  der- 
selben in  die  Zwischenräume  der  Kippen  nicht  eintritt 
Nach  dieser  Bearbeitung  hängen  die  Fasern  zum  Teil 
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noch  in  dickeren,  lockeren  Bündeln  zusammen.  Ein 
etwaiges  weiteres  Zerfasern  erfolgt  zwischen  Walzen 
mit  engeren  Riefen  unter  geringer  Belastung.  Das  in 
dieser  Weise  ausgeführte  Walzen  wird  so  lange  wieder- 
holt, bis  die  gewünschte  oder  eino  möglichst  grosse 
Feinheit  der  Faser  erreicht  ist.  Jede  Holzart  oder  jeder 
holzartige  Pflanzenteil  giebt,  auf  gleiche  Weise  be- 
handelt, bei  Berücksichtigung  der  oben  angegebenen 
Hörnerne  hrauchtiare  Fasern.  Selbstverständlich  können 
alle  Holzabfälle  von  genügender  Dicke  und  längerer 
Faser,  wie  Äste,  Zweige,  Schwarten  11.  dergl.  m.,  verar- 
beitet werden.  Die  schliessliehe  Feinheit  und  Festig- 
keit der  Faser  ist  sowohl  vou  dem  Rohstoff  als  auch 
der  Bearbeitung  abhängig.  Für  Deutschland  ist  be- 
sonders das  Kiefeni-,  Tanneu-  und  Fichtenholz  für 
diese  Fabrikation  geeignet 

Das  beschriebene  Verfahren  liisst  sieb,  wie  nach- 
folgende Beispiele  zeigeu,  in  verschiedener  Weise  ab- 
ändern. Zunächst  können  statt  des  Wassers  andere 
Flüssigkeiten,  z.  B.  Öle,  mit  gutem  Erfolg  benutzt  wer. 
den.  Ferner  können  statt  der  gerippten  Walzen  glatte 
von  kleinem  Durehmossor  in  sehr  grosser  Zahl  ange- 
wendet werden,  da  sich  dieselben  in  der  Zusammen- 
stellung wie  grosse  Walzen  mit  grösseren  Rippen  ver- 
halten. Statt  die  Pflanzenteile  durch  die  Walzen  ohne 
starken  Druck  oder  Zug  hindurchgehen  zu  lassen,  kann 
ein  solcher  mit  gutem  Erfolg  benutzt  und  hierdurch 
die  Lockerung  des  Zusammenhanges  der  Fasern  be- 
schleunigt weiden.  Dio  häufigen  Biegungen  kann  man 
statt  durch  die  angegebenen  Walzen  ebenso  auch  durch 
Pressungen  der  dünnen  Holzschichten  zwischen  geripp- 
ten Platten  hervorbringen,  welche  gleichsam  Ausschnitte 
ans  unendlich  grossen  Walzen  darstellen.  Ist  die  Dicke 
des  zu  bearbeitenden  Holzes  so  gering,  das»  eine  er- 
hebliche Schicht  übereinander  gelagerter  Fasern  nicht 
vorhanden  ist,  so  ist  das  Holz  so  elastisch,  da«>s  es  dio 
Biegungen  ohne  grösseren  Widerstand  mitmacht  Eine 
Verschiebung  der  einzelnen  Fasern  findet  dann  nicht 
statt  das  Holz  bleibt  unzerfasert  Wird  statt  zwei  ge- 
riffelter Walzen  eine  geriffelte  und  eine  glatte  ver- 
wendet, so  bewirken  bei  sehr  dünnen  Brettchen  (Hobel- 
spänen) die  Bippen  eine  stellenweise  Pressung  ohne 
eine  nennenswerte  Biegung  und  demzufolge  Zerfaserung 
des  Holzes.  Werden  jedoch  nicht  ganz  dünne  Brett- 
chen oder  dickere  Holzstücko  verwendet,  so  dass  ver- 
möge des  Druckes  der  Rippen  und  der  Elastizität  des 
tiefer  befindlichen  Holzes  Biegungen  eintiefen,  so  findet 
auch  Weichwerden  und  schliesslich  Zerfaserung  an  der 
Oberfläche  statt  Jede  einzelne  Rippe  dringt  an  der 
BcrührungsstcUe  in  das  Holz,  dio  neben  dieser  Rippe 
liegenden  Teilchen  jedoch,  welche  keinen  Druck  durch 
dieselbe  erleiden,  bleiben  in  der  Hauptsache  in  ihrer 
ursprünglichen  Lue.  Es  bekommt  deshalb  die  Ober- 
fläche durch  den  Druck  der  Rippen  Biegungen,  welche 
vermöge  der  Elastizität  des  tiefer  liegenden  Holzes  nach 
Aufhebung  des  Druckes  fast  vollständig  wieder  ver- 
schwinden. Die  elastische  Wirkung,  welche  hier  durch 
die  dickere  Schuht  des  Holzes'  hervorgebracht  wird, 
kann  selbstverständlich  auch  durch  eine  besondere  ela- 
stische Unterlage  bewirkt  werden.  Die  entsprechenden 
Wirkungen  werden  an  der  Oberfläche  wie  bei  Ver- 
wendung einer  geriffelten  Walze,  so  auch  bei  Benutzung 
zweier  geriffelter  Walzen  bei  so  dicken  Brettchen  bezw. 
Holzstücken  eintreten,  bei  welchen  die  Biegungen  nicht 
durch  die  ganze  Dicke  derselben  vor  sich  gehen.  Nur 
so  weit,  als  die  Rippen  der  Walzen  eine  stärkere  Biegung 
bewirken,  findet  Zerfaserung  statt,  und  es  wird  hierbei 
gleichgültig  sein,  ob  bei  zwei  geriffelten  Walzen  Rippe 
auf  Rippe  oder  die  Rippen  auf  diu  Zwischenräume  der- 
se!l*n  zu  stehen  kommen,  wenn  nur  zwischen  beiden 
Walzen  sich  genügend  Holz  befindet,  um  vermöge  seiner 
Elastizität  die  Biegungen  hervorzubringen.  (Da  bei  diesen 
Pressungen  nur  geringem  Biegungen  des  Holzes  veran- 
lasst werden,  so  wird  der  Erweichung»-  und  Zerfasorungs- 
prozoss  viel  langsamer  vor  sich  gehen,  als  wenn  die 
SilfacnntDO,  Fortschritte  I. 


Rippen  auf  die  Zwischenräume,  wie  früher  beschrieben, 
wirkten.)  Bei  dickeren  Holzstücken  drücken  m  den 
tieferen  Schuhten  des  Holz<s  die  geriffelten  Walzen 
nur  in  der  AVeise,  dass  sie  das  Holz  etwas  zusammen- 
pivsseu,  während  vermöge  der  Elastizität  des  Holzes  die 
Rippen  als  solche  dort  nicht  mehr  wirken  und  eine 
Biegung  und  somit  ein  Weich  werden  und  Zerfasern  dort 
nicht  veranlassen  können.  Werden  statt  der  geriffelten 
Walzen  gerippte  Platten  verwendet  so  treten  im  wesent- 
lichen vollständig  dieselben  Verhältnisse  ein,  eine  Platte 
kann  auch  hier  durch  das  elastische  Holz  oder  andere 
elastische  Körper  ersetzt  werden. 

Das  weich  gemachte  und  noch  mehr  das  zerfaserte 
Holz  hängt  nicht  mehr  wie  das  ursprüngliche  in  der 
seitlichen  Richtung  durch  die  inkrustierende  Substanz 
fest  zusammen,  sondern  hat  übondl  Sprünge  und  feine 
Zwischenräume  erhalten.  Diese  Zwischenräume  veran- 
lassen beim  Benetzen  mit  Flüssigkeiten  durch  Kapillarität 
eine  ausserordentlich  schnelle  und  reic  hliche  Aufnahme 
derselben,  welche  Eigenschaften  das  gewöhnliche  Holz 
bei  dem  Fehlen  dieser  Zwischenräume  nicht  hat.  Wer- 
den die  weich  gemachten  Holztcilo  mit  witterungsbestän- 
digen Flüssigkeiten,  z.  B.  Teer,  durchtränkt,  so  nehmen 
sie  dieselben  vermöge  ihrer  grossen  Aufsaugefähigkeit 
iu  verhältnismässig  dicker,  der  Witterung  widerstehender 
Schicht  auf,  welche  den  Sehuta  des  unter  ihr  befind- 
lichen Holzes  bewirkt.  Das  au  seiner  Oberfläche  weich 
gewordene  Holz  kann  in  eyliudrischer  Form  als  Ersatz 
für  Korkstopfen  zum  Verschluss  von  Flaschen  u.  s.  w. 
verwendet  werdeu.  Weiche  Hölzer  eignen  sich  beson- 
ders gut  für  diese  Oberfläehenbcarbeitung,  während 
harte  vermöge  ihrer  geringen  Elastizität  grössere  Schwie- 

:  rigkeiten  bereiten.  Die  holzigon  Pflanzenteilo  verhalten 
sich  diesem  Erweichungs-  tuidZerfaseningsprozess  gegen- 
über nun  verschieden.  Einige  Holzarten,  z.  B.  dio  Laub- 

!  hölzer,  verwandeln  sich  fast  gletchmässig  überall  erst 
in  eine  weiche,  leicht  biegsame,  dann  in  eino  faserige 
Masse:  andere  dagegen,  z.  B.  die  Nadelhölzer,  bilden, 
ehe  sie  in  eine  vollkommen  zerfaserte  Masse  übergehen, 
erst  eine  zum  Teil  weiche,  von  den  helleren  Teilen  der 
Jahresringe  herrührende  und  zum  Teil  faserigo  Masse, 
welche  letztere  von  den  dunkleren  Teilen  der  Jahres- 
ringe herstammt  und  von  Hand  oder  mittelst  Maschinen 
von  den  weichen  Massen  getrennt  werden  kann.  Die 
nach  dem  vorbesehriebenen  Verfahren  gewonnenen  Fa- 
sern haben  die  Farbe  der  angewendeten  holzigen  Pflan- 
zenbestandteile, welche,  wenn  sie  nicht  von  Natur  schon 
gefärbt  sind,  in  kurzer  Zeit  durch  das  Licht  eine  stärkere 
Färbung  annehmen.  Eine  brauchbare  Bleichung  des  nicht 
chemisch  t>ehaudelten  Holzes  war  bisher  nicht  bekannt, 
und  dies  hatte  wohl  im  wesentlichen  seinen  Grund  da- 
rin, dass  die  Fasern  dem  Bteichprozesa  nicht  hinreichend 
vereinzelt  ausgesetzt  wurden  und  infolgedessen  die  dio 
äusseren  Schichten  bildende  Cellulose  selbst  eher  als 
ihr  Farbstoff  im  Innern  zerstört  wurde.  Durch  die  oben 
angegebene  mechanische  Zerlegung  des  Holzes  ist  nun 
eino  Bleichung  und  Zerstörung  der  Färbungen  verur- 
sachenden Stoffe  ermöglicht,  ohne  dass  dio  Faser  stark 
leidet  Das  Bleichen  kann  wio  üblich  mit  Hilfe  von 
Chlorkalk  geschehen. 

Verfahren,  ans  Holz  spinnbare  Fasern  herzustellen. 

Dr.  A.  Mittchtrlieh  in  Freiburg  (Baden).  Nr.  68600 
vom  8.  Juni  1892.  (Zusatz  zu  Nr.  60653).  Erloschen. 
Weitere  Versuche  mit  dem  unter  Nr.  60653  pa- 
tentierten Verfahren  haben  gezeigt,  dass  dios  Verfahren 
in  den  verschiedensten  Abänderungen  benutzt  werden 
kann,  und  dass  es  zur  Herstellung  von  spinnbaren  Fasern 
aus  Holz  oder  holzigen  Pflanzenteilen  allein  darauf  an- 
kommt, dass  Holz  oder  die  holzigen  Bestandteile  in 
dünnen,  in  der  Richtung  der  Fasern  wesentlich  tangen- 
tial geteilten  Schichten  vermittelst  weniger  kurzer,  durch 
'  lang  andauernden  Druck  erzeugter  starker  Biegungen 
,  oder  vermittelst  vieler  durch  kurz  dauernden  Druck 
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h  e  r vo 1 gc b r ac h  t e r  kurzer  Biegungen  wellenförmig  mög- 
lichst stark  zu  krümmen  oder  zu  knieken.  aber  nicht  zu 
brechen.  Dies  wird  ausser  dem  im  Patent  Nr.  60653  an- 
gegebenen speziellen  Verfahren  allgemein  bewirkt  durch 
Pressungen,  welche  in  zweierlei  Weise  die  Biegungen 
erzeugen.  Dieselben  drücken  erstens  senkrecht  auf  die 
Fasern  vermittelst  schmaler,  eng  uebeu  einander  liegen- 
der Gegenstände  in  der  Weise,  dass  der  (regendruck 
möglichst  zwischen  den  gedrü.  kten  Stellen  wirkt.  Eine 
gleichzeitige  oder  auf  die  ersten'  Pressung  folgende 
zweite  Druckwirkung  in  der  Richtung  der  Faser  bewirkt 
noch  stärkere  Biegungen  des  Holzes  und  daher  bessere 
Zerfaserung.    Oder  diese  Pressungen  drücken  zweitens 
in  der  Richtung  der  Fa.«cr,  wobei  die  Holzschichten  in 
geringen  Abständen  durch  schmale,  senkrecht  gegen  die 
Faser  angebrachte  Befestigungen  seitlich  fest,  in  der 
Längsrichtung  aber  beweglich  bleiben.    Bei  den  Pres- 
sungen werden  die  Holzschichten  in  der  letzteren  Rich- 
tung zusammengedrückt  und  bekommen  stets  zwischen 
je  zwei  Befestigungen  starke,  alier  kurze  Biegungen. 
Tritt  bei  diesen  Pressungen  noch  ein  seitliches  Hin-  und 
Herbewegen  der  einen  Befestigung  hinzu,  während  die 
andere  unverändert  bleibt,  so  wird  die  Wirkung  da- 
durch erhöht.    Die  nachfolgend  angegebenen  zweierlei 
Arten  von  Vorrichtungen  sollen  zeigen,  in  welcher  Weise 
diese  Biegungen  zweckmässig  bewirkt  werden  können. 
Mit  jeder  derselben  kann  der  Prozess  bis  zu  Ende 
durchgeführt  werden;  jedoch  ist  es  zweckmässig,  diese 
Arten  der  Hervorbringung  der  Biegungen  auch  mit  den 
im  Haupt-Patent  beschriebenen  Verwendungen  der  Wal- 
zen vi  zu  verbinden,  dass  zuerst  die  erstere  Operation, 
dann  das  Walzen  und  zuletzt  die  zweite  Operation  be- 
nutzt wird.    Die  Vorrichtungen  für  die  erstere  Opera- 
tion sind  entstanden  durch  Vervollkommnung  der  Be- 
der  im  Patent  Nr.  60653  <s.  &  17.  Spalte  1) 
Plattenpaare.  Eine  grossere  Anzahl  solcher 
Platten,  welche  auf  beiden  Seiten  mit  Rippen  versehen 
sind,  kann  nach  Dazwischenbringung  von  dünnen  Holz- 
schichten, mit  der  Fascrrichtung  senkrecht  gegen  die 
Rippen,  durch  eine  gemeinsame  Druck  Vorrichtung  eine 
grosse  Zahl  Brettchen  gleichzeitig  bearbeiten.  Besser 
jedoch  werden  hierbei  die  Platten  selbst  fortgelassen, 
so  dass  nur  die  Rippen,  also  ein  (ütterwerk  von  Stäben 
oder  Drähten  zurückbleibt,   vermittelst  welchem  die 
Brettchen  zweckmässig  mehrere  Male  langsam  unter 
zunehmendem  Druck  zusammengedrückt  worden,  bis 
die  gewünschte  Zerfaserung  erreicht  ist.    Nach  Auf- 
hebung des  Druckes  beim  jedesmaligen  Zusammenpressen 
werden  dio  Brettchen  zweckmässig  in  ihrer  Lage  etwas 
verschoben,  um  bei  Wiederholung  die  Druckwirkung 
an  verschiedenen  Stellen  der  Brettchen  zu  erhalten. 
Ein  Druck,  welcher  bei  Ausführung  der  Pressung  ausser- 
dem in  der  Richtung  der  Fasern  vorgenommen  wird, 
wirkt  ausnehmend  vorteilhaft.  Für  diese  Operation  hat 
sich  die  nachfolgende  Anordnung,  welche  durch  Fig.  33 
veranschaulicht  ist,  gut  bewährt.  Durch  zwei  vertikale, 

200  mm  voneinander  ent- 
fernte Gitterwerke  a  aus 
ganz  dünnen  Stäben, 
welche  durch  die  Befesti- 
gungen »  gehalten  werden 
und  etwa  1.,  mm  von  ein- 
ander entfernt  sind,  gehen 
in  Reihen  Drähte  oder  nach 
Oben  und  unten  etwas  zu- 
gehende Stäbe  c,  zu  deren 
Abhebung  an  ihren  Enden 
unter  jeder  Reihe  hori- 
zontale dünne  Bleche  an- 
Hg.  sj.  gebracht  sind,  in  der  Weise 

hindurch,  dass  auf  jeden 
nraum  d  folgt,  und  dass  die 
'ii  Zwischenräumen  der  darüber 
Durch  Hebung 
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Bleche  lässt  sich  leicht  ein  Brettehen  f  der  im  Haupt- 
Patent  angegebenen  Grössen  zwischen  je  zwei  Reihen 
bringen.  Ist  dies  überall  geschehen,  so  wird  diese  Zu- 
sammenstellung (Z  zeigt  dieselbe)  in  eine  langsam  wir- 
kende Presse  von  beliebiger  Konstruktion  gebracht;  }' 


:h. 


Stab  ein  freier  Zwi* 
Stäbe  der  einen  Reihe  d( 
oder  darunter  befindlichen  entsprechen, 
der  einen  Lage  Stäbe  vermittelst  der  horizontalen  dünnen 


veranschaulicht  dieselbe  ohne  das  vertikale  Gitterwerk. 
Ein  ganz  langsamer  Druck  wird  zunächst  ausgeübt,  bis 
die  ganze  Schicht  etwa  um  ein  Drittel  znsamm'-ngepresst 
ist.  X  zeigt  die  Wirkung  auf  das  Holz  bei  dieser 
Pressung.  Durch  eine  zweite  Pressvorriehtung  wird 
zweckmässig  ein  Druck  in  der  Richtung  der  Fa>er.  also 
von  h  nach  g  ausgeübt.     W  zeigt  den  Erfolg  auf  das 


3/, 
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Holz.  Zuletzt  wird  nun  der  Druck  seukreoht  auf  die 
Faser  sehr  stark  gewählt  Die  Benutzung  der  Stäbe 
gewährt  durch  ihre  Biegsamkeit  vor  den  gerippten  Platten 
oder  Walzen  den  grossen  Vorzug,  dass  sie  bei  den  Holz- 
biegungen, welche  eine  Verkürzung  des  Holzes  in  der 
Längsrichtung  bewirken,  dem  Zug  des  Holzes  nachgeben 
und  infolgedessen  dasselbe  nicht  stark  zerren,  und  be- 
wirkt weiter,  dass  durch  einen  Druck  in  der  Richtung 
der  Faser  die  Zerrung  der  letzteren  ganz  k-seitigt  und 
die  Biegungen  des  Hol  izes  noch  stärker  werden.  Das  so 
gewonnene  Holz  ist  hierdurch  schon  etwas  zerfasert  und 
wird  zweckmässig  mit  den  Walzen  oder,  wie  nachher 
folgt,  weiter  verarbeitet  Die  Stälw  »der  Drähte  können 
auch  in  der  Weise  benutzt  werden,  dass  bei  Ver- 
wendung von  einem  Walzwerk  dieselben  zwischen  glatten 
Walzen  und  den  Holzbrettchen  in  Anordnungen  parallel 
mit  dem  Durchmesser  der  Walzen  gelegt  werden  und 
so  die  Stäbe  die  Rippen  der  Walzen  vertreten:  auch 
sind  hierbei  mehrere  Reihen  Stäbe,  die  mit  Brettchen 
abwechseln,  zwischen  Walzen  verwertbar. 

Die  zweite  Operation  bewirkt  die  Biegungen  durch 
ein  Zusammendrücken  der  Brettchen  in  kurzen  Zwischen- 
räumen in  der  Weise,  dass  das  Zusammendrücken  in  der 
Faserrichtung  nicht  verhindert  aber  das  seitliche  Aus- 
weichen des  Holzes  an  den  Befestigungsstellen  unmög- 
lich gemacht  wird.  Hierdurch  winl  ein  Biegen  des  Holzes 
zwischen  den  Befestigungen  nicht,  wie  bei  den  Walzen, 


unter  Zerrung  der  Faser,  sondern  unter  vollständiger 
Schonung  derselben  bewirkt  Eine  Einrichtung,  welche 
sich  hierzu  gut  liewährt  hat,  ist  folgende:  In  einer 
Pressvorrichtung  von  bekannter  Konstruktion  l>efinden 
sich  Stahlbleche  6,  Fig.  30  und  37.  von  der  Dicke  von 
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etwa  2  mm.  länge  von  150  mm  und  Breite  von  45  mm 
mit  einem  Schlitz  »,  welcher  anfangs  4  mm  hat  sich  in 
der  Länge  von  40  mm  auf  2  BUB  verjüngt  und  sich  in 
Breite  noch  70  mm  lang  fortsetzt.    Der  Blech- 
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raud  an  diesen  Schlitzen  ist  put  abgerundet.  Mit  die- 
sen Blechen  b  wechseln  ebensolche  Fig.  36.  ab,  welche 
jedoch  5  mm  breiter  sind  und  auf  beiden  Seiten  in  der 
Hälfte  der  Breite  eine  Verlängerung  von  75  nun  haben. 
Durch  Löcher  e  der  Bleche  b  gehen  Metnilstäbe  m  hin- 
durch, welche  durch  obere  Öffnungen  der  Pressvor- 
richtungen frei  sich  bewogen,  aber  zugleich  seitlich 
nicht  ausweichen  können,  so  das*  sie  hierdurch  die  Blecho 
in  der  seitlichen  Lage  festhalten .  aber  eine  Bewegung 
auf  und  ab  gestatten.  Durch  die  anderen  Bleche  i1 
gehen  bei  «'  dieselben  Metallstäbe  hindurch;  diese 
Löcher  #l  sind  jedoch  länglich,  so  dass  diesen  Blechen 
durch  dieselben  noch  eine  geringe  Bewegung  seitwärts 


Flg  37. 

ermöglicht  ist.  Durch  diese  letzteren  Bleche  und  den 
oberen  Teil  der  Pwewwrichtung  gehen  aber  weiter  bei 
n  und  nl  Metallstäbe  /  hindurch,  welche  auch  diesen 
keine  Seitwärtsbewegung,  aber  die  Auf-  und  Abhewegung 
gestatten.  Mit  .solchen  Blechen  b  und  bl  i»t  abwech- 
selnd unter  Dazwischenlegung  von  einer  elastischen 
Zwischenlage  von  etwa  2  mm  Dicke,  z.  B.  Kautschuk- 
streifen,  die  ganze  Pressvorrichtung  in  solcher  Zahl  an- 
gefüllt, dass  die  Höhe  derselben  der  linge  der  Brett- 
chen entspricht.  Die  Schlitze  der  Bleche  liegen  genau 
übereinander.  Oben  und  unten  ist  die  Anordnung  durch 
Bleche  ohne  Schlitze  abgeschlossen.  Diese  Vorrichtung 
wird  nun  in  folgender  Weise  lienutzt:  Die  zu  behan- 
delnden Brettehen  werden  in  dio  Schlitze  «  so  stark 
hineingedruckt,  dass  sie  bis  ans  Ende  derselben  gehen. 
Durch  die  Pressvorriehtung  werden  dann  die  Brettchen 
langsam  zusammengedrückt,  bis  zwischen  den  Befesti- 
gungsstellen  stärkere  kurze  Biegungen  entstehen.  Nach 
aufgehobener  Pressung  gehen  die  Brettchen  wieder  iu 
die  gerade  Form  zurück.  Diese  Operation  wird  unter 
stets  verstärkten  Pressungen  so  lange  fortgesetzt,  bis 
•die  Brettchen  beim  Zusammendrücken  wenig^  Widerstand 
Jetzt  werden,  wenn  die  seitlichen  Bie- 
■  i,  die  Metallstäbe  bei  n  und 
und  unter  erneuter  Pressung  die 


Bleche  ft'  durch  abwechselnd  auf  der  einen,  dann  auf 
der  anderen  Seite  auf  dieselben  ausgeübten  Druck  (Bleche 
bx  sind  ja  breiter  wie  Bleche  b)  hin-  und  herbewegt, 
so  dass  ausser  den  Biegungen,  welche  die  Pressvor- 
richtung im  Holz  durch  den  Druck  in  der  Richtung  der 
Faser  bewirkt,  noch  weitere  ganz  kurze  Biegungen  durch 
das  Hin-  und  Herbewegen  dieser  Bleche  veranlasst  wer- 
den. Die  Hin-  und  Herbewegung  der  Bleche  bl  kann 
auch  in  der  Weise  bewirkt  werden,  dass  nur  der  Stab 
n 1  oder  n  herausgenommen  wird  und  an  den  anderen 
Enden  der  Bleche  vermittelst  eines  Hebels  eine  Hiri- 
und  Herbewegung  dieser  Bleche  erzengt  wird.  Wenn 
die  Hin-  und  Herbewegung  leicht  vor  sich  geht  und  die 
Brettchen  stark  zusammengepresst  sind,  ist  diese  <  ipera- 
tion  beendet,  und  die  Brettehen  werden  dann  aus  den 
Schlitzen  herausgenommen.  Meist  wird  nun  die  Zer- 
faserung so  weit,  wie  gewünscht,  vorgeschritten  sein; 
ist  dieses  jedoch  nicht  der  Fall,  so  werden  die  Brett- 
chen noch  einmal  den  Pressungen  und  den  seitlichen 
Bewegungen  so  ausgesetzt,  dass  die  Brettchen  an  einer 
anderen  Stelle  durch  die  Schlitze  der  Bleche  festge- 
halten worden.  Die  weitere  Verarbeitung  erfolgt,  wie 
im  Haupt-Patent  beschrieben  ist 


Verfahren  und  Maschine  zur  Herstellung  spinnbarer 
Fasern  aus  Holz.  Dr.  A.  Mitucherlieh  in  Freiburo 
(Baden).  Nr.  69217  vom  9.  Juni  IS91.  (II.  Zusatz 
zu  Nr.  üiiüM).  Erloschen. 

Djis  unter  Nr.  60653  patentierte  Verfahren,  aus 
Holz  spinnbare  Fasern  herzustellen,  ist,  wie  nachfolgt, 
vervollkommnet  worden.  Der  Erfinder  hat  schon  vor 
Anmeldung  des  angegebenen  Patentes  ein  Verfahren 
herausgefunden,  Holz  nach  dem  Dämpfen  durch  Kochen, 
lxwonders  mit  doppelt  schwefligsaurem  Kalk,  aufzu- 
schliessen  und  durch  Behandlung  der  so  gewonnenen 
Celluloso  nach  dem  Trocknen  mit  gerippten  Walzen 
verspinnbare  Fasern  herzustellen.  Um  das  Verfahren 
des  Patentes  Nr.  60653  in  praktisch  vollkommenster 
Weise  ausführen  zu  können,  empfiehlt  es  sich,  zum 
Zweck  der  Einweichung  und  Auflösung  der  Inkrusten, 
das  Holz  bei  gewöhnlicher  Temperatur  nüt  schwefliger 
Säure  zu  behandeln,  wobei  ohne  erkennbare  chemische 
Wirkung  die  inkrustierende  Substanz  im  Holz  an  Sprüdig- 
keit  und  Festigkeit  verliert.  Der  Erfinder  hatte  ferner 
damals  zur  Herstellung  der  Cellulosefasern  nur  mit  be- 
kannten Apparaten  gearbeitet,  während  er  im  Nach- 
stehenden eine  besondere  Maschine  zum  Zwecke  der 
Herstellung  von  Fasern  aus  rohem  Holz  beschrieben 
hat  Es  ist  ihm  weiter  gelungen,  noch  durch  andere 
Momente  das  vorher  angegebene  Verfahren  zu  vervoll- 
i,  wodurch  eine  mehr  gewinnbringende  Er- 
von  Holzfasern  ermöglicht  wird,  nämlich  ersteus 
durch  die  Entdeckung  der  leichteren  Brüchigkeit  der 
Holzteilchen  an  bestimmten  Stellen  und  durch  das  Ver- 
fahren, diese  Beschädigungen  des  Holzes  zu  vermeiden, 
und  zweitens  durch  Verfahren  zur  leichten  und  schnellen 
Ablösimg  der  Fasern  vom  Holz  mit  der  hierzu  zweck- 
mässig anzuwendenden  Maschine. 

Das  Gesamtverfahren  gestaltet  sich  folgendennassen: 
Das  zu  zerfasernde,  nicht  astige  oder  von  Asten  befreite 
Holz,  beispielsweise  Fichtenholz,  wird  in  Brettchen  von 
2  bis  3  mm  Dicke,  25  mm  iJinge  und  50  mm  Breite 
radial  gespalten,  darauf  in  eine  verdünnto  wässerige 
Lösung  von  sohwofliger  Säure  (zweckmässig  V4  pCt  mit 
0.1  p(Jt.  Kalk)  gelegt,  darin  wenigstens  8  Tage  bei  ge- 
wöhnlicher Tem|)eratur  belassen  und  dann  mit  Riffol- 
walzen  bearbeitet  Die  schweflige  Säure  bewirkt  neben 
einer  helleren  Farbe  des  Holzes  ein  Aufweichen  der 
inkrustierenden  Substanz,  ohne  dass  sonst  eine  che- 
mische Wirkung  erkennWr  ist,  und  hierdurch  eine 
leichte  Zerfaserung  des  Holzes.  Der  Kalk  verhindert 
die  Bildung  freier  Schwefelsäure.  Sehr  zweckmässig 
wird  dio  nachfolgend  beschriebene  Maschine  benutzt. 
In  einem  Walzengestell  AAA  für  etwa  10  bis  30  oder 
noch  mehr  Walzenpaare  befinden  sich  auf  festen  Lagern 
Walzen  CC  von  etwa 
85  mm  Durchmesser 
mit  parallel  der  Achse 
gehenden,  unten  und 
oben  gut  abgerunde- 
ten Rippen  DD  von 
2  mm  Dicke,  3  mm 
Entfernung  von  ein- 
ander und  2  mm  Höhe. 
Die  Rippen  können 
Unterbrechungen  und 
auch  kurvenförmig 
um  die  Walzen  lau- 
fende Vertiefungen  u. 
dergl.  haben,  was  je- 
doch keinen  wesent- 
lichen Vorteil  bietet.  Fig.  38. 


durch  konische  Räder  EE  vermittelst  der  gemeinschaft- 
lichen Welle  F  eines  Kammrades  und  eines  Vorgeleges 
mit  Riemscheibe  in  Bewegung  gesetzt.  Oberhalb  dieser 
ersten  Walzen  lielinden  sich  ganz  ebensolche  MM. 
welche  in  nach  oben  durch  Schlittenbewegung  ver- 
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schiebbaren  Latein  HU  \ ermittelst  Kautschukstücken 
KK  und  Schrauben  LL  je  nach  Wunsch  elastisch 
starker  oder  schwächer  auf  die  unteren  Walzen  gepresst 
wenlen.  Das  elastische  Material  zwischen  den  Schrauben 
und  dem  oberen  Walzenlager,  wie  z.  B.  der  angewendete 
Kautschuk,  bewirkt  noch  bei  geringeren  Verschieden- 
heiten in  Dicke  und  Beschaffenheit  der  Brettchen  eine 
gleich  massige  Umwandlung.  Die  Vermeidung  vollstän- 
diger Brüche  bei  den  Brettchen  macht  unter  den  an- 
gegebenen Umständen  bei  schneller  Bearbeitung  grossere 
Schwierigkeiten.  Ks  hat  sich  zur  Verhinderung  der- 
selben die  nachfolgende  Benutzung  der  Maschinen  gut 
bewahrt.  Je  zwei  oder  mehr  Brettchen  weiden  im  An- 
fang des  Walzens  in  folgender  Weise  zusammengelegt 
und  bearbeitet  Bei  den  wie  oben  angegebenen  gespal- 
tenen Brettchen  kann  man  stets  beobachten,  dass  auf 
der  einen  Seite  die  dunkleren  Teile  der  Jahresringe 
hervorspringen,  während  sie  auf  der  anderen  Seite 
zurücktreten.  Die  letzteren  Seiten  nun  erhalten,  sobald 
sie  den  Druck  von  den  Rippen  erleiden,  leicht  Sprünge, 
während  dies  bei  den  ersteren  viel  weniger  leicht  der 
Fall  ist.  Es  werden  deshalb  die  Brettchen  so  zusammen- 
gelegt, dass  die  Seiten  derselben,  bei  denen  die  dunklen 
Teile  der  Jahresringe  vorstehen,  mit  den  Rippen  der 


Dg.  89. 

Walzen  in  Berührung  kommen,  während  die  anderen 
Seiten  innerhalb  sich  befinden.  Mit  diesen  übereinander 
gelegten  Brettchen  wird  bei  verhältnismässig  starkem 
Druck  das  Walzen  so  lange  vorgenommen,  bis  die  Brett- 
chen etwas  weich  geworden  sind,  dann  erst  werden  sie 
auseinander  gelegt  und  weiter  gewalzt;  und  zwar  werden 
je  zwei  oder  auch  mehr  derselben  unter  möglichst 
wenig  Zwischenraum  so  durch  die  Walzen  unter  lang- 
samer Drehung  hinter  einander  geschickt,  dass  nicht 
gleichzeitig  zwei  Brettchen  aufhören.  Bei  obiger  Dicke 
und  Breite  der  Brettchen  hat  sich  bei  der  doppelten 
Lage  ein  Druck  von  130  kg,  bei  den  auseinander  ge- 
legten von  90  kg  als  zweckmässig  herausgestellt.  Bei 
gleichmäs&igen  dünnen,  leicht  zerfaserliaren  Brettchen 
hat  sich  ein  Durchgang  durch  8  Walzenpaare  bei 
doppelter  Lage  und  durch  16  Walzenpaare  in  einfacher 
Lage  als  ausreichend  herausgestellt,  gewöhnlich  ist 
häufigerer  Durchgang  zweckmässig.  Irgend  welche 
Durchtränkung  während  dieser  Operation  ist  überflüssig. 
Man  fährt  mit  dem  Walzen  so  lange  fort,  bis  sich  die 
Fasern  durch  das  ganze  Brettchen  mit  den  Fingern 
von  einander  trennen  lassen.  Durch  weiteres  Fort- 
setzen dieser  Operation  können  die  einzelnen  Fasern 
weiter  bloss  gelegt  werden,  jedoch  ist  dies  in  der  Regel 
für  die  spätere  Verarbeitung  nicht  erforderlich.  Zur 
sofortigen  weiteren  Verarbeitimg  mit  den  Kratzen  werden 
die  ganz  wenig  feuchten,  gewalzten  Brettchen  nun  mit 
Ol  getränkt  und  mit  dünndrähtigen  biegsamen  Kratzen 
behandelt,  wodurch  feine,  aber  etwas  kurze  Fasern  ab- 
genommen werden.  Die  Benetzung  mit  Öl  oder  ähnlich 
wirkenden  Stoffen  hat  sich  gut  bewährt,  weil  es  hier- 
durch gelingt,  längere  und  dünnere  Fasern  aus  dem 
Holz  zu  gewinnen.  Bei  diesem  Zustande  des  Holzes 
geben  die  Kratzen  jedoch  eine  verhältnismässig  geringe 
I^istung  und  zerreissen  zugleich  vielfach  die  für  sich 
schwachen  Holzfasern,  welche  erst  durch  Verspinnen, 


d.  h.  durch  Drillen,  Festigkeit  erhalten.  Für  einige 
Operationen  freilich,  z.  B.  wenn  aus  einer  teils  faserigen, 
teils  weichen  Holzmasse  die  Fasern  gewonnen  werden 
sollen,  sind  die  Kratzen  wegen  des  guten  Entferneus 
der  Fasern  schwer  zu  ersetzen.  Jedoch  zum  Aus- 
kämmen des  zerfaserten  Holzes  in  seiner  Gesamtheit 
ist  es  zweckmässig,  erst  eine  Zwischenoperation  vor 
der  Kratzenbearbeitung  anzuwenden  oder  auch  die  letz- 
teren vollständig  fortzulassen.  Zum  Zweck  dieser 
Zwischenoperation  werden  scharfkantige  schmale  Gegen- 
stände oder  stumpfe,  mit  längsgerichteten  Rauhigkeiten, 
mit  einigem  Druck  über  das  weich  gemachte  oder  zer- 
faserte Holz  in  der  Richtung  der  Faser  so  hinwegge- 
schoben, dass  meist  neue  Teile  des  Werkzeuges  mit  dem 
Holz  in  Berührung  kommen.  Das  letztere  ist  erforder- 
lich, weil  das  Werkzeug  nur  wirkt,  sobald  es  an  der 
berührenden  Kante  frei  von  Fasern  ist.  An  diesem 
Werkzeug  bleiben  nun  in  der  Regel  Faserteilchen  haften, 
welche  bei  ihrer  Fortbewegung  die  damit  in  Zusammen- 
hang stehenden  Fasern  vom  Holz  abziehen,  unter  l'm- 
standen  werden  dieselben  jedoch  auch  durch  diese 
Werkzeuge  vermittelst  des  Prozesses  des  Schaltens  vutn 
Holz  entfernt.  Je  nach  Druck,  Beschaffenheit  des 
Instruments  und  der  vorgeschrittenen  Zerfaserung  lies 
Holzes  findet  eine  I.oslosung  gröberer  oder 
feinerer  Fasern  statt.  Die  angegebene  Operation 
kann  nun  mit  sehr  verschiedenen  Ap|>araten  aus- 
geführt werden,  weiche,  nachdem  die  Wirkung 
derselben  festgestellt  ist,  nach  den  verschieden- 
sten Richtungen  abgeändert  werden  können.  Zu- 
nächst wird  die  nachfolgende  Maschine  (Fig.  39> 
zweckmässig  benutzt.  An  einer  senkrechten 
Welle  a  befinden  sich  eine  Anzahl  von  Armen  fr, 
welche  geteilt  sind  und  an  der  Teilstelle  durch 
ein  nach  aufwärts  gehendes  Scharnier  d  zu- 
sammengehalten werden.  An  den  Enden  dieser 
Arme  sind  Schlitten  e  angebracht  welche  an  den 
leiden  Enden  g  abgerundet  sind.  In  diesen 
Schlitten  sind  Messer  e  in  der  Entfernung  von 
etwa  je  20  mm  befestigt  Diese  Entfernung  ist  so  ab- 
gemessen, dass  die  langen,  an  den  Messern  sich  an- 
setzenden Fasern  nur  selten  unter  das  folgende  Messer 
gelangen.  Die  Messer  werden  wie  bei  den  Hobelt» 
durch  einen  Keil  f  gehalten  und  können  hierdurch 
leicht  weiter  oder  weniger  weit  unten  aus  dem  Schlitten 
herausgebracht  werden.  Diese  Schlitten,  welche  durch 
die  Scharniere  nach  oben  beweglich  sind  und  von  der 
Unterlage  einzeln  abgehoben  werden  können,  ruhen  mit 
ihrem  Gowicht  welches  durch  aufgelegte  Metallplatten 
verstärkt  werden  kann,  auf  einer  runden,  um  die  Welle 
a  drehbaren  Platte  h.  Diese  Platte  wird  durch  eine 
an  derselben  befestigte  Transmissionsscheibe  i.  welche 
durch  den  Vorsprung  k  getragen  wird,  in  Bewegung 
gesetzt.  Auf  der  Platte  befindet  sich  da.  wo  die 
Schlitten  dieselbe  berühren,  weiche  Kratzen  /,  welche 
im  Sinne  der  Bewegung  der  Platte  schräg  geneigt  sind. 

Diese  Maschine  wird  nun  in  folgender  Weise  be- 
nutzt. Auf  die  Kratzen  werden  die  mit  den  Walzen 
»«arbeiteten  Brettchen  m  einzeln  auf  der  ganzen  Platte 
so  hinter  einander  gelegt  dass  die  darüber  weggehen- 
den Messer  in  der  Entfaserungsrichtuug  wirken,  und 
dann  die  Platte  h  in  Bewegung  gesetzt.  (Jedes  Brett- 
chen hat  auf  jeder  Seite  eine  Richtung,  in  welcher 
ein  leichtes  Ablösen  der  Fasern  eintritt  ,  was  durch  ein 
leichtes  Abkratzen  derselben  mit  dem  Fingernagel  er- 
kannt wird,  und  zwar  ist  diese  Richtung  auf  den  beiden 
verschiedenen  Seiten  die  umgekehrte.  Ich  nenne  die- 
selbe EntfascrungBrichtnng.)  Jedes  einzelne  Messer 
nun  zieht  Fasern,  wie  oben  angegeben,  von  der  Ober- 
fläche der  Brottchen  ab.  Durch  die  kreisförmige  Be- 
wegung der  Schlitten  kommen  meist  andere  Teile  der 
Messer  mit  den  Brettchen  in  Berührung  und  nehmen 
so  an  den  verschiedenen  Stellen  des  Breltchens  Fasern 
ab.  Sobald  die  Messer  auf  Stellen  der  Kratzen,  wo 
sich  keine  Brettchen  befinden,  kommen,  werden  die 
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Fasern  durch  die  Kratzen  stets  von  den  Messern  los- 
gelöst und  die  letzteren  so  für  weiteres  Abziehen  ge- 
eignet gemacht.  Die  Brettehen  selbst  werden  durch 
die  darunter  liegenden  Kratzen  festgehalten,  und  zwar 
so,  dass  sie  elastisch  nach  unten  und  den  Seiten  nach- 
geben, wenn  ein  zu  starker  Druck  Beschädigungen 
hervorbringen  konnte.  Von  den  Kratzen  auf  der  Platte 
werden  die  Fasern,  sobald  nicht  mehr  alle  aufgenommen 
werden  können,  durch  andere  Kratzen  entfernt.  Das 
grössere  oder  geringere  Vorspringen  der  Messerschneiden 
aus  den  Schlitten  und  der  geringere  oder  grössere  Druck 
der  letzteren  bedingt  die  grössere  oder  geringere  Fein- 
heit der  Faser,  aber  auch  die  geringen!  oder  grössere 
Mass»'  derselben.  Eine  gute  Durchtränkung  des  Holzes 
mit  Wasser  allein  oder  erst  mit  Wasser  und  dann  mit 
Ol  hat  sich  hierbei  als  zweckmässig  herausgestellt  Mit 
dieser  Maschine  lassen  sich  die  zuletzt  bei  derselben 
entstehenden  dünnen  Brertchen  schlecht  bearbeiten  und 
wird  hierfür  die  nachfolgend  l>eschriebene  Maschine, 
die  in  Fig.  40  dargestellt  ist,  besser  benutzt.  Es  lasst 
sich  jedoch  mit  jeder  dieser  beiden  Maschinen  der 
l'rozees  der  Faserablösung 
allein  vornehmen.  Die  Ma- 
schine ist  ähnlich  dem 
früher  l>eschriebenen  Walz- 
werk konstruiert,  und  es  sei 
deshalb  hier  nur  auf  die 
Unterscheidung»  -  Merkmale 
eingegangen.  In  dem  Wal- 
zengestell A,  Fig.  40.  dessen 
Boden  B  grössere  Öffnungen 
hat  um  das  gewonnene  Er- 
zeugnis hindurchfallen  zu 
lassen,  tiefinden  sich  etwa  40 
Walzeupaare,  abwechselnd 
je  ein  Paar  mit  geschärften 
Kippen  n  und  dann  ein 
solches  mit  abgerundeten 
Kippen  m.    Die  Walzen  mit 

den  abgerundeten  Kippen  führen  die  Brettchen  langsam 
etwa  4  dem  in  der  Minute  durch  die  Maschine  hin- 
durch, indem  dieselben  den  gleichen  Druck  auf  die 
Brettchen  ausüben  wie  bei  der  früher  liesohriebenen 
Maschine.  Die  Walzen  n  worden  durch  das  grosse 
Kammrad  r  und  das  kleine  Kammrad  o  in  schnelle 
Bewegung  versetzt.  Die  Walzen  m  l>ewegeu  sich  durch 
das  kleine  Kammrad  p  und  das  giosse  Kammrad  r  um- 
gekehrt verhältnismässig  langsam  vorwärts.  Die  oberen 
Walzen  derselben  erhalten  einen  verhältnismässig  ge- 
ringen, aber  möglichst  gleiehmässig  wirkenden  Druck 
etwa  3  kg  auf  die  Breite  der  Brettchen  von  100  mm. 
Die  Walzen  dieser  Paare  jedoch  bleiben  durch  die  Grösse 
ihrer  I^ager  stets  so  weit  von  einander  entfernt,  dass 
sich  die  Schärfen  nie  berühren  können,  t'ber  die 
Schärfen  gehen  unterhalb  und  oberhalb  der  Walzenpaare 
zeitweilig  Bürsten,  welche  die  darauf  abgeseilten,  die 
Wirkung  beeinträchtigenden  Fasern  entfernen.  Zunächst 
kommen  nun  dio  Brettchen  in  diese  Maschine  wie  folgt. 
Während  die  Walzenpaare  mit  den  geschärften  Rippen 
gehoben  werden,  werden  die  bearbeiteten  Brettchen  in 
folgender  Weise  unter  das  erste  Walzenpaar  gebracht 
Je  vier  Brettchen,  je  zwei  über  einander,  kommen  in 
das  erste  Walzenpaar  mit  der  Entfaserungsrichtung  gegen 
üchtutH^aer^Bewegung.  ! 


derselben  wird  so  gewählt,  dass  die  aus  der  Maschine 
heraustretenden  Brettchen  so  weit  entfasert  sind,  dass 
sie  an  den  Stellen,  wo  die  scharfen  Rippen  gewirkt 
haben,  ganz  dünn  wio  Hobelspäne  sind.  Sollte  dies  nicht 
der  Fall  sein,  so  gehen  sie  noch  einmal  in  gleicher 
Ordnung  durch  die  Maschine.  Je  nach  dem  Druck, 
welcher  auf  den  oberen  Walzen  lastet  werden  feinere 
Fasern  in  geringerer  Menge  und  gröbere  Fasern  in 
grösserer  Menge  abgezogen.  Diese  dünnen  Stellen  der 
Brettchen  werden  nun  nach  einmaligem  Durchgang 
durch  die  Maschine  stets  von  neuem  umgekehrt  in  die- 
selbe gebracht,  so  dass  jetzt  die  dicken  Stellen  der 
Brettchen  in  der  Entfaserungsrichtung  den  scharfen 
Walzen  so  ausgesetzt  werden,  dass  beim  Verlassen  der 
Maschine  auch  diese  fast  ganz  in  eine  Fasermasse  ver- 
wandelt sind.  Statt  einer  ganzen  Reihe  solcher  Walzen 
können  auch  drei,  eine  Vorsehiebwalze  in  der  Mitte 
und  zwei  Abziehwalzen  an  beiden  Seiten,  unter  Hin- 
und  Hereebiehen  der  Brettchen  arbeiten.  Je  besser  nun 
die  Zerfasorung  in  dem  Brettchen  vorgenommen  war, 
desto  schönere  Fasern  werden  durch  die  eben  beschrie- 


bt zur  Hälfte  hineingegangen,  werden  wieder  zwei 
solche  Paare  zwischen  die  ersten  mit  gleicher  Ent- 
faserungsrichtung so  weit  als  möglich  hineingeschoben, 
sobald  diese  letzteren  wieder  nahe  ihrer  Hälfte  zwischen 
den  Walzen  sind,  ein  drittes,  und  so  geht  die  Anord- 
nung weiter  ohne  Unterbrechung  fort.  Sobald  unter 
allen  Walzen  Brettchen  sich  befinden,  lässt  man  die 
Walzen  mit  den  geschärften  Kippen  sich  senken.  Jetzt 
geht  die  Eutlaserung  verhältnismässig  schnell  vorwärts, 
indem  die  Fasermassen  durch  die  Offuungen  des  Bodens 
hindurchfallen.    Die  Zahl  der  Walzen  bezw.  der  Druck 
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benon  Maschinen  erzeugt.  Hierlsji  ist  es  gleichgültig, 
ob  die  vorbereitende  Zerfaserung  auf  reiu  mechanischem 
oder  .  chemischem  oder  auf  chemischem  und  mecha- 
nischem Wege  stattgefunden  hat.  Selbst  aus  dem  rohen 
Holz  ist  man  imstande,  dual»  diese  Maschinen  längere 
Fasern  zu  erzeugen,  welche  jedoch  mit  denen  aus  vor- 
gerichtetem Holze  nicht  verglichen  werden  können. 

Die  gewonnene  Fusenmisse  nun  zeigt  den  bisher 
bekannten,  für  dio  Textilindustrie  verwendeten  Fasern 
gegenüber  ganz  besondere  Eigenschaften,  welche  schon 
mit  dem  unliewaflneron  Auge  zum  Teil  erkennbar  sind. 
Während  bei  den  feineren  Gespinstfasern  eine  mög- 
lichste Isolierung  der  Zellen  gewünscht  und  auch  er- 
reicht wird,  so  ist  eine  so  weit  gehende  Trennung 
bei  dem  durch  das  in  dem  Haupt-Patent  und  in  der 
vorliegenden  Beschreibung  dargelegten  Verfahren  zur 
Herstellung  von  Gespinstfasern  nicht  zweckmassig,  da 
die  Holzzellen  isoliert  zum  Verspinnen  zu  kurz  sind. 
Diese  Holzfasern  liestehen  deshalb  aus  Bündeln  vou 
Zellen  und  haben  durch  Loslösung  von  einzelnen  oder 
mehreren  Zellen  von  den  Bündeln  ein  besonderes  Aus- 
sehen, das  die  Form  von  Verästelungen  zeigt.  Unter 
dem  Mikroskop  sind  die  Holzzellen  für  sich  bezw.  in 
ihren  Bundein  stets  deutlich  erkennbar  und  von  den 
Zellen  von  Holzcellulose  sofort  dadurch  zu  unterscheiden, 
dass  die  ersteren  als  volle  Schläuche,  die  letzteren  als 
leere  zusammengefallene  Schläuche  erscheinen. 


Neuerung  in  der  Yerarbeiiunr  von  faserigem  Torf 
zu  spinn  barem  Material.  George»'  Henry  Btraud 
in  Buek'ersbury,  London.  Nr.  50804  vom  12.  April 
1889.  Erloschen. 

D'-n  faserigen  Torf  bearbeitet  man  zunächst  in 
Schlagmaschinen  mit  mehreren  rotierenden  Schlag- 
werken, welche  sich  in  kreissegmentfönnigeu  Siebmulden 


Digitized  by  Google 


22 


Vorrichtungen  zur  Zubereitung  der  Tort-  und  der  Sairani'asern. 


bewegen ,  u tul  befreit  hierdurch  die  Torf  fasern  von 
den  beigemengten  erdigen  Stoffen,  zerfasert  erstere 
darauf  in  einer  sog.  Schneidmaschino,  welche  sich  au» 
einer  mit  Stuhlzähnen  dicht  besetzten,  aber  rasch  rotie- 
renden Trommel,  einem  endlosen  Tue  he  und  Speise- 
walzen zur  Zuführung  der  Torf  fasern  zusammensetzt, 
und  erhält  so  ein  Fasormaterial,  welches  sieh  zu  Garn 
verspinnen  lasst.  T'm  dieses  Material  noch  weiter,  bis 
zur  Feinheit  von  Wolle  oder  Baumwolle,  zu  zerfasern, 
bearbeitet  man  es  in  einer  der  vorhin  erwähnten  ähn- 
lichen Maschine,  deren  Zerreisstrommel  mit  gelegenen 
Zähnen  besetzt  ist.  Die  feinen  Fasern  werden  durch 
einen  Exhauator  in  einen  langen  Raum  mit  einer 
horizontalen  Scheidewand  geblasen  und  lagern  sich 
dabei  je  nach  dem  Grade  ihrer  Feinheit  an  verschie- 
denen Stellen  dieses  Raumes  ab.  l)er  erhaltene  feine 
Torffaserstoff  wird  für  sich  oder  mit  Wolle,  Baum- 
wolle oder  dergl.  auf  Krempeln  weiter  verarbeitet. 

Maschine  zum  Abschälen  Ton  Torf  und  ähnlichen 
Fasern,  G.  A.  Cannot  in  Schöningsdorfer  Torf- 
Werk  bei  Meppen.  Nr.  7!) 389  vom  28.  April  1894. 
Erlosehou. 

Die  Maschine  ist  gekennzeichnet  durch  mit  Nuten 
versehene  Schältrommelpaare,  welche  neben  ihrer 
Drehung  noch  eine  Längs\  ersehiebung  ausführen,  um 
ein  mißlichst  vollkommenes  Abschälen  des  die  Trommel- 
nuten passierenden  Fasermaterials  zu  bewirken. 


Vorri«  litumr  znr  Gewinnung  von  Gespinstfasern  am 
Torf.  Snmnuel  St  a  Uber  in  Berlin.  Nr.  90  183 
vom  3.  Juli  1895. 

Bei  der  Vorrichtung  zur  Gewinnung  von  Gespinst- 
fasern aus  Torf  wird  die  Zerlegung  des  Torfgutes  in 
Gespinstfasern  und  Torfmasse  unter  Benutzung  der 
durch  Patent  Nr.  84458  geschützten  Trockenvorrichtung 
dadurch  bewirkt,  dass  das  Torf  gut  nach  einander  zwei 


Fi«  ««• 


Trominelsystemo  A  B  passiert,  deren  ersteres  A  die  Vor- 
trocknung und  Zerkleinerung  des  Torfgutes,  sowie  auch 
die  Trennung  des  letzteren  in  Fasermasse  und  Torf- 
substanz bewerkstelligt.  Nunmehr  trocknet  das  zweite 
System  A  die  ihm  zugeführte  Torfsubstanz  und  führt 
die  weitere  Trocknung  und  Zerkleinerung  der  Faser- 
masse, sowie  die  weitere  Abscheidung  der  letzteren 
in  Fasern  und  Torfsubstanz  herbei. 


>orricbtunir  nr  Gewinnung:  yon  Torfteera.  Alfred 
Rom  in  Lian  bei  Christianiu,  Xorteegen.  Nr.  102 9SS 
vom  6.  September  1898. 

Bei  dieser  Vorrichtung  zur  Gewinnung  von  Torf- 
fasern bewegen  sich  nach  derselben  Richtung,  aber 
mit  verschiedener  Geschwindigkeit  zwei  mit  Stiften  oder 
Messern  besetzte  Bander,  zwischen  wolehon  der  Torf 
hindurchgeht,  derart,  dass  die  Messer  des  schneller  be- 
wegten, obereu  Bandes  die  Fasern  mitnehmen,  welche 
hierauf  entfernt  werden.  Die  Messer  haben  einen  linsen- 
förmigen Querschnitt,  um  die  Bewegung  durch  die 
Torfmasse  zu  erleichtern. 


;  Vorrichtung  inm  Elixieren  Ton  Safran.  Victor 
Blamlein  in  OffmlMch  a.  M.  Nr.  89064  vom  8  Juni 
1*95.  Erloschen. 
Der  Safran  besteht  aus  den  Staubfaden  der  Safran- 
blüte, welche  aus  einem  Stiel  und  drei  langen,  an  einer 
Stelle  angesetzten  Staubblättern  besteht  Der  Zweck 
des  Eligierens  ist,  die  roten  Staubblatter  an  der  Ver- 
einigungsstelle von  den  gelben  Staubfäden  abzuroissen 
und  die  beiden  Teile  zwecks  getrennter  Verarbeitung 
von  einander  zu  sortieren.  Dies  Abreissen  ist  von  Hand 
in  der  Weise  geschehen,  dass  ein  Pack  Safran  in  die 
I  eine  Hand  gefaxt  und  die  vorstehenden  Teile  mit  der 
1  anderen  Hand  abgerissen  wurden.  Durch  mehrfache 
Operation  gelangte  man  dazu,  eine  fast  vollständige 
Trennung  zu  erzielen.  Maschinell  hat  man  die  Zer- 
reissung mittelst  Durchgangs  durch  verschieden  schnell 
]  rotierende  Walzen  versucht,  was  den  Nachteil  hat, 
i  dass  die  in  einander  gewirrten  Fäden  in  allen  mög- 
lichen Ijigen  die  Walzen  jassieren  und  deshalb  nicht 
richtig  gefasst  und  gezogen  werden  können.  Das  neue 
j  Vorfahren  beruht  auf  zwei  Eigenschaften  de«  Roh- 
materials. Einmal  ist  der  Faden  an  der  Vereinigungs- 
stelle der  Staubblätter  am  schwächsten,  so  dass  die 
Zerreissung  an  dieser  Stelle  immer  eintritt,  wo  anch 
immt  r  auf  den  Faden  ein  Zug  ausgeübt  wird,  und 
zweitens  ist  der  Safran  ein  Material,  welches  in  dem 
Zustand  der  geringen  Anfeuchtung,  in  welchem  die 
Verarbeitung  erfolgt,  einen  grossen  Grad  von  Schlüpfrig- 
keit hat.  Dieser  Grad  von  Schlüpfrigkeit  hat  sich  als 
so  beträchtlich  herausgestellt,  dass  die  Zerreissung 
durch  ein  Verfahren  ermöglicht  ward,  welches  dem 
Käuiniverfahren  bei  den  Yorbereitungsarl>eiten  der 
Spinnerei  ähnlich  ist.  Wenn  man  in  ein  Gewirr«  von 
Safranfäden,  welches  an  einer  Seife  festgehalten  wird, 
mit  einem  Kamin  eingreift  und  diesen  durchzieht,  wird 
durch  den  so  auf  die  einzelnen  Fäden  ausgeübten  Zug 
die  Zerreissung  derselben  bewirkt,  und  zwar  hat  sich 
herausgestellt,  dass  die  Zerreissung  für  praktische 
Zwecke  fast  ausnahmlos  an  der  richtigen  Stelle  statt- 
findet, so  dass  die  gelben  und  roten  Teile  reinlich  ge- 
sondert sind,  d.  h.  der  Safranfaden  ist  so  schlüpfrig, 
dass  ein  Zug,  welcher  grosser  ist  wie  der  zur  Zer- 
reissung an  der  kritischen  Stelle  notwendige,  dio  Faser 
aus  dem  Gewirre  der  übrigen  herauszieht.  Es  wiru 
also  eine  Zerreissung  immer  an  der  Stelle  eintreten, 
wo  ein  Zahn  des  Kammes  ein  Fadenstück  fasst,  in 
welchem  sich  die  Zerreissstelle  befindet,  während  allo 
übrigen  von  den  Zähnen  gefassten  Fäden  sich  durch- 
ziehen und  parallel  richten.  Mithin  kann  durch  Wieder- 
holung dieser  Operation  des  Auskammens  die  Zer- 
reissung dor  Fäden  in  vollkommeu  genügender  Weise 
Schon  stattfinden.  Infolge  der  angegebenen  Glätte  der 
Fäden  richten  dieselhon  sich  auch  schon,  so  weit  sie 
von  dem  Kamm  selbst  nicht  fortgenommen  werden,  voll- 
ständig parallel.  Diese  Parallel  rieh tung  ennoglicht  auch, 
und  dies  bildet  nicht  den  Gegenstand  der  Erfindung, 
die  Anwendung  von  Apparaten  zur  Zerreissung  der 
Fäden,  welche  gleichfalls  bei  den  Vorarbeiten  der 
Spinnerei,  und  zwar  die  nicht  zur  Zerreissung,  sondern 
zur  Trennung  verschiedener  Fäden  angewendet  worden 
sind.  Ijisst  man  die  glatt  gerichteten  Faden  zwischen 
zwei  Walzenpaaren  durchgehen,  deren  Borührungs- 
stelle  um  mehr  wie  die  halbe  Länge  des  ganzen 
Safranfadens  und  um  weniger  als  die  ganze  Länge 
aus  einander  steht  und  von  welchen  das  zweite  Paar 
sich  schneller  dreht  wie  das  erste,  so  wird  mit  Sicher- 
heit eine  Zerreissung  der  Fäden  stattfinden,  wenn  das 
vordere  schnell  gehende  Paar  die  Spitzen  der  mit  ihren 
Enden  noch  in  dem  hinteren  Paar  gehaltenen  Fäden 
erfasst.  Es  ist  dabei  darauf  Bedacht  zu  nehmen,  dass 
der  Safranfaden  eine  weiche  Struktur  hat  welche  durch 
Quetschung  nicht  verletzt  werden  darf,  so  dass  in  allen 
Fällen  ein  federnder  Druck  am  Platze  sein  wird. 

Die  Fig.  42  zeigt  einen  Apparat  zur  Ausübung 
des  beschriebenen  Verfahrens,  welcher  ausserdem  eine 
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Schüttel  wanne  enthält,  durch  welche  die  einfallenden 
Fadenstüeke  vermöge  ihres  verschiedenen  spezifischen 
Gewichts  auf  dieselbe  Weise  getrennt  worden,  wie  es 
bisher  durch  Bandsehüttelung  schon  üblich  war.  Das 
Material  wird  in  einen  Zuführungstrichtor  B  einge- 
worfen, von  den  Zuführungswalzen  CO  crfasst  und  in 
einer  gleichmäßig  gepressten  Schicht  weggenommen. 
Von  diesen  Walzen  ist  die  eine  zweckmässig  mit  ela- 
stischen Lagern  versehen,  um  bei  zu  starker  Zufuhr 
vi  in  Safran  nachgeben  zu  können.  Unterhalb  der  Wal- 
zen greift  ein  Kamm  f  ein,  der  in  bekannter  Weise 
seine  Bewegung  in  Gestalt  einer  kreisähnlichen  Koppel- 
kurve  vermöge  seiner  Befestigung  an  der  Schiene  F, 


Flg.  42. 

die  an  der  Kurbel  G  und  der  Schwinge  H  mit  Ge- 
lenken befestigt  ist,  ausführt  Der  Kamm  greift  in 
die  Safranfasern  ein,  durchstreicht  dieselben  und  zieht 
sich  durch  den  stehenden  Kamm  n  zurück,  indem  er 
dabei  alle  auf  ihm  hängen  gebliebenen  Fäden  wieder 
abstreicht,  so  dass  dieselben  in  derselben  Weise  wie 
die  ausgekämmten  Stücke  auf  die  Walzen  DD1  fallen. 
Eine  Führungswand  /  verhindert  das  seitliche  Abfallen. 
Die  Walzen  DD1  nehmen  das  parallel  gerichtete  Ma- 
terial auf  und  führen  es  den  Walzen  EEl  zu,  die  sich 
mit  beträchtlich  grösserer  Peripheriegeschwindigkeit 
drehen.  Das  Blechgefäss  I  wird  durch  das  Excenter  K 
mit  Zapfen  k  in  heftig  auf  und  ab  schwingende  Bo- 
versetzt  und  ist  an  seiner  Vorderseite  in  einem 
•'«  an  einem  Zupfen  i  geführt 


cum  EHgleren  von  Safran.  Victor 
Blümlein  in  Offenbach  a.  M.  Nr.  96698  vom  22.  De- 
zember 1896. 

Der  Safran  wird  von  einer  Presse  einer  Kamm- 
trommel  dargeboten.  Die  Zuführung  findet  nur  bei 
geöffneter  Presse  statt  und  ohne  dass  die  Kämme  der 
Trommel  die  Fäden  durchstreichen. 


Verfahren  nnd  Vorrichtung  zum  Spalten  von  Ba- 
nanenfasem  in   Terspinnbar«   FUserrhrn.  Dr. 

Franz  Szi/maiiaki  in  Berlin.     Nr.  102915  vom 

25.  März  1898. 

Vorliegende  Erfindung  betrifft  ein  Verfahren  und 
eine  Vorrichtung  zum  Spalten  der  rohen  bezw.  ge- 
hechelten, unter  dem  Namen  Mauillahanf  in  den  Bändel 
kommenden  Bananenfaser  in  eine  grössere  Anzahl  ver- 
spinnbarer Fäserehen.    Das  durch  die  bisherigen  Ver- 


fahren gewonnene  Fasergut  war  für  das  Verspinnen 
sogar  in  gehecheltem  Zustande  noch  nicht  fein  genug. 
Erst  durch  vorliegende  Erfindung  ist  es  möglieh  ge- 
worden. Bananenfaseru  in  so  feine  Fäserchou  zu  zerlegen, 
dass  dieselben  zum  Verspinnen  wirklich  geeignet  sind. 
Nach  dem  neuen  Verfahren  werden  die  etwa  2  m  langen 
Bananenfasern  an  einem  Ende  an  zwei  Stellen,  die  etwa 
15  mm  von  einander  entfernt  sind,  zwischen  je  zwei 
leisten  eingeklemmt.  Alsdann  werden  die  Leisten, 
welehe  an  einer  und  derselben  Stelle  die  Fasern  fest- 
halten, gegen  die  beiden  anderen  Leisten  unter  ent- 
sprechendem Druck  gerieben  und  so  die  Fasern  in  eine 
grössere  Anzahl  von  Fäserchon  gespalten.  Von  Zeit 
zu  Zeit  öffnet  man  die  Leisten  und  zieht  die  Fasern 
vor,  so  dass  deren  Spaltung  auf  ihrer  ganzen  Länge 
erzielt  wird. 


,1 


Flg  43. 


Flg.  44. 


Figur  44  und  45  zeigen  die  in  zwei  lügen  von  je 
sieben  angeordneten  Leisten  nach  dem  Einspannen  der 
Fasern  vor  Beginn  des  Keibens.  Fig.  48  veranschaulicht 
die  Leisten,  nachdem  sie  einander  zum  Zweck  des 
Keibens  genähert  sind.  Die  nebeneinander  und  in  zwei 
Reihen  übereinander  angeordneten  leisten  «  werden 
durch  Schrauben  b  mit  Muttern  e  nach  Einfügung  der 
Fasern  d  zusammengespannt,  so 
dass  sämtliche  Fasern  in  einem  Ab- 
stände von  etwa  10  bis  15  mm  an 
je  zwei  Punkten  unverrückbar  fest- 
gehalten werden.  Alsdann  nähert 
man  die  beiden  lügen  von  Leisten 
einander  und  reibt  dieselben  unter 
entsprechendem  Druck  gegen  ein- 
ander. Zweckmässig  ordnet  man 
zwischen  den  beiden  lagen  von 
Leisten  Lineale  e  von  etwa  1  mm 
Stärke  an,  um  eine  Zerstörung  der 
Fasern  zu  verhüten.  Um  diese  Li- 
neale «  auch  zum  Erhalten  des 
Abstandes  der  leisten  a  beim  Ein- 
spannen der  Bananenfasern  be- 
nutzen zu  können,  macht  man  sie 
so  breit  wie  den  fraglichen  Abstand 
der  beiden  lügen.  Mau  kann  dann 
durch  Aufrichten  bezw.  Flachlegen 
der  I Jneale  stets  den  erforderlichen 
Abstand  der  beiden  lagen  von  Leisten  sichern.  Sobald 
die  zwischen  den  beiden  Lagen  der  Leisten  befindlichen 
SteUen  geniigend  behandelt  sind,  löst  man  die  Muttern 
c  und  zieht  oder  schiebt  die  Fasern  um  ein  entspre- 
chendes Stück  weiter,  worauf  das  Spiel  wiederholt  wird, 
bis  die  Fasern  über  ihre  ganze  Länge  behandelt  sind. 


Fig.  44. 


spinnbare  Flserrhen.  Dr.  Franz  SzymatisL-i  in 
Berlin.  Nr.  110563  vom  13.  Mai 
1899.  (Zusatz  zu  Nr.  102915). 
Die  Fasern  werden  in  die  Leisten- 
gruppen a  b  und  c  d  nach  deren 
zwangläufiger  Öffnung  und  Entfernung 
von  einander  selhstthätig  eingeführt, 
worauf  die  LeistengrupjKm  zwangläufig 
geschlossen,  einander  genähert  und 
gegen  einander  hin  und  her  verscho- 
ben wenJen,  um  die  Käsern  zu  reiben. 


Flg.  4«. 
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Vorrichtungen  zur  Gewinnung  der  Agave-  und  anderer  Blattfasern. 


Maschine  zur  Gewinnung  tob  Gespinst  fasern  an» 
Agare»,  Aloe-  oder  Ähnlichen  Pflanzenbliitteni. 

Eduarde  Samper  in  Pari».  Xr.  76322  vom  16.  De- 
zember 1893.  Erloschen. 
Mittelst  dieser  Maschine  zur  Gewinnung  von  Ge- 
spinstfasern aus  Agave-,  Aloe-  oder  ähnlichen  Pflanzon- 
blärtern  werden  die  Blätter  durch  Messer  in  Streifen 
geschlitzt  hezw.  geteilt,  diese  Streifen  behufs  Ent- 
fernung des  Zellstoffes  etc.  durch  Walzen  gequetscht 
und  zwecks  vollständiger  Reinigung  mit  Hülfe  einer 
Trommel,  an  welcher  die  gequetschten  Blattstreifen  be- 
festigt werdeu.  zwischen  AbstreiehS'/isten  hindurch- 
gezogen. 


Maschine  zur  Gewinnung  tob  AgaTerasern.  Hubert 
J.  Hoekenin  Daren,  Rhld.  Xr.  102327  vom  1.  Juni 
1896.  Erloschen. 
Um  eine  selbsttätige  Entnahmo  der  Fasern  in  ihrer 
Gesamtlänge  zu  bewirken,  werden  die  Agaveblätter  auf 
einem  zwischen  zwei  Entfaserungstrommehi  hin-  und 
hergehenden  Tisch  an  einem  Ende  festgeklemmt  und 
mit  den  froien  Enden  der  einen  Entfaaerungstrommel 
zugeführt,  worauf  sie,  in  ihre  frühere  Lage  zurück- 
kehrend, an  einer  Stelle  der  schon  gereinigten  Fasern 
festgeklemmt  und  mit  den  von  der  Klemmvorrichtung 
Iwfreiten,  noch  nicht  entfasertcu  Enden  der  anderen 
Trommel  zugeführt  wenJen. 
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L  Waschmaschinen  für  rohe  Wolle.   Extraktionsapparate  für  Wollfett  und  Pottasche. 


Kntfettunfrs-  nnd  Kolnlsnms^Terfiihren  und  Apparat. 

Ed.  Patry  in  Genf.    Nr.  vom  9.  Januar  1SS4. 

Erloschen. 

Die  "Wolle  wird  in  einem  geschlossenen  Cylinder 
mit  dampfförmigem  Toluol,  welches  von  oben  her  einge- 
führt wird,  entfettet  Das  am  untern  Ende  des  Cyhnders 
abfliessende  fetthaltige  Toluol  wird  nach  dem  Ver- 
dampfungskessel geleitet,  von  welchem  es  wieder  dampf- 
förmig nach  dem  Entfettungscylinder  strömt.  Ist  die 
"Wolle  genügend  ontfettet,  so  behandelt  man  dieselbe 
in  gleicher  Weise  mit  Wasserdampf.  Das  kondensierte 
"Wasser  führt  aus  der  Wolle  die  letzten  Reste  Lösungs- 
mittel sowie  die  in  Wasser  löslichen  Substanzen  aus 
der  Wolle  ab.   

"Verfahren  nnd  Apparat  zum  Wandten,  Bleichen  nnd 
Entfetten  Ton  Wolle  unter  Anwendung  von  sunren 
Itadorn  nnd  von  Benzin.  Thadden«  Zebrowski  in 
Moskau  (Rußland).  Nr.  40088  vom  25.  November 
1886.  Erloschen. 

Der  Apparat  besteht:  1.  aus  einem  Extraktor  A. 
in  welchen  ein  eiserner  Korb  eingestellt  wird,  der  mit 
in  kaltem  Schwefolsäurebade  gewaschener  Wollo  gefüllt 
ist.  Der  Extraktor  ist  versehen  mit  einem  Wasserstands- 
glase o,  einem  Manometer  b,  einem  Hahn  e  zum  Ein- 
lassen des  "Wassers  und  einer  Öffnung  oder  einem  Rohr- 
stutzen  d,  durch  welchen  er  mit  einer  in  der  Zoichnung 
nicht  dargestellten  Saugpumpe  in  Verbindung  steht  Im 
oberen  Teil  des  Extraktors,  oberhalb  des  Niveaus  der 
Wolle,  befinden  sich  zwei  Öffnungen  «  e,  deren  Be- 
stimmung weiter  unten  gezeigt  ist.  2.  aus  einem  Re- 
servoir B.  welches  mit  einer  Mischung  von  Benzin  und 
Thionylcblorür  CS  O  Cl,)  angofüllt  wird.  Dieser  Behälter 
ist  mit  dem  Extraktor  A  durch  den  Hohn  f  verbunden 
und  mit  der  Öffnung  g,  behufs  Füllung  mit  der  er- 
wähnten Flüssigkeit,  versehen;  ausserdem  steht  dieser 
Behälter  mittelst  des  Hahnes  h  und  des  Rohres  »'  in 
Verbindung  mit  dem  Reservoir  C,  dessen  Bestimmung 
weiter  unten  angegeben  ist  3.  aus  einem  Reservoir  D, 
welches  durch  die  Öffnung  Ar  mit  Wasser  gefüllt  wird 
und  mit  dem  unteren  Teile  des  Extraktors  A  durch  ein 
Bohr  nnd  den  Hahn  e  in  Verbindung  steht  4.  aus 
einem  Destillierkessel  E,  welcher  mit  dem  Extraktor  A 
mittelst  des  Hahnes  l  verbunden  ist  und  durch  das 
Rohr  m  mit  dem  Kühler  F  in  Verbindung  steht.  Der 
Kessel  E  ist  ausserdem  versehen  mit  einem  Schlangen- 
rohr  n  behufs  Erwärmung  des  Inhalts  des  Kessels 
durch  Dampf,  und  mit  dem  Hahn  o  zum  Ablassen  des 
Fettes,  sowie  auch  mit  einem  Mannloch  »  zum  Reinigen 
u.  s.  w.  dos  Kessels.  5.  aus  dem  Kühler  F,  in  wel- 
chem die  Benzindämpfe  sich  verdichten.  6.  aus  zwei 
Exhaustoren  Q"  G".  welche  mit  dem  Kühler  F 
t 


mittelst  der  Hähne  q  q"  und  mit  der  in  der  Zeichnung 
nicht  dargestellten  Saugpumpe  durch  die  Öffnungen 
oder  Rohrstutzen  r  r"  in  Verbindung  stehen.  Die  Ex- 
haustoren sind  mittelst  der  bei  »'  und  *"  eingeschalteten, 
in  der  Zeichnung  fortgelassenen  Hähne  mit  dein  Be- 
hälter C  verbunden,  in  welchem  sich  das  im  Kühler  F 
und  in  den  Exhaustoren  G'  G"  verdichtet«?  Benzin 
sammelt  Jeder  der  Exhaustoren  ist  mit  einem  Wasser- 
standsglasc  <,  einem  Manometer  «  und  einem  Luft- 
ventil oder  Hahn  r  versehen.  7.  aus  dem  Behälter  C. 
welcher  mit  dem  Lufthahn  r  versehen  ist  und  mittelst 
der  Öffnung  oder  des  Röhrstutzens  y  mit  der  in  der 
Zeichnung  nicht  dargestellten  Saugpumpe  und  mittelst 
des  Rohres  i  mit  dem  Benzinbehälter  B  in  Verbindung 
Steht. 

Alle  Teile  des  Apparates  können  aus  Eisen  ange- 
fertigt werden,  ausser  dem  Schlangcnrohr  n  im  Kessel 
E  (welches  aus  Kupfer  hergestollt  wird)  und  mit  Aus- 
nahme des  Bodens  im  Extraktor  A,  welcher  aus  kon- 
zentrischen kupfernen  und  zinkenen  Ringen  besteht, 
die  derart  zusammengelötet  werden,  dass  an  der  eiser- 
nen vertikalen  Wand  des  Extraktors  ein  kupferner  Ring 
Cu,  Fig.  47(2),  anliegt,  innerhalb  dessen  ein  zinkener 
Ring  Zu  angelötet  wird,  an  diesen  wieder  ein  kupfer- 
ner, hierauf  abermals  ein  zinkener  u.  s.  w.  Die  Mittel- 
Scheibe  oder  Platte  muss  ebenfalls  aus  Kupfer  sein. 
Von  jedem  dieser  Ringe  gehen  Drähte  (aus  demselben 
Metall  wie  der  King»  in  die  Knie.  Die  Wirkung  des 
Apparates  ist  wie  folgt:  Die  zunächst  in  einem  kalten 
sauren  Bade,  dann  in  reinem  Wasser  gewaschene  und 
darauf  au  der  Luft  getrocknete  und  mit  Druck  von  l1  , 
Atm.  gepresste  Wolle  thut  man  in  einem  eisernen  Korbe 
in  den  Extraktor  A.  welcher  alsdann  mit  einem  Deckel 
hermetisch  verschlossen  wird.  Hierauf  wird  die  Luft 
im  Extraktor  bis  auf  ca.  600  mm  verdünnt,  der  Hahn 
des  Manometers  b  geschlossen  und  der  Hahn  f  geöffnet, 
was  zur  Folge  hat  dass  das  im  Behälter  B  enthaltene 
und  mit  Thionylchlorür  vermischt«  Benzin  in  den  Ex- 
traktor eindringt  und  die  darin  befindliche  Wolle  ent- 
fettet wobei  die  sonst  durch  die  Wirkung  des  Benzins 
auf  die  Wolle  bedingte  Bildung  elektrischer  Funken 
durch  die  vorher  beschriebene  Konstruktion  des  Ex- 
traktorbodens  verhütet  wird.  Die  "Wolle  wird  im  Ex- 
ca.  1  Stunde  lang  der  Wirkung  des  Benzins 
,  und  darauf  l.isst  man  das  Benzin  mit  dem 
darin  aufgelösten  "Wollfett  durch  den  Hahn  l  in  den 
Kessel  E  ablaufen,  um  das  Benzin  abzuziehen.  Sobald 
das  gesamte  Benzin  aus  dem  Extraktor  entfernt  ist. 
wird  der  Hahn  /  geschlossen  und  durch  offnen  des 
Hahnes  j  der  Extraktor  mit  dem  Kühler  F  und  dem 
einen  oder  anderen  der  Exhaustoren  G'  oder  G"  (je 
nachdem  «1er  Hahn  q'  oder  q"  geöffnet  wird)  in  Ver- 
bindung gesetzt.    In  diesen  Exhaustoren  wird  abwech- 
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Extraktionsapparate  für  Wollfett. 


sclnd  durch  die  in  der  Zeichnung  nicht  dargestellte 
Saugpumpe  die  Luft  verdünnt.  inf»!ge  dessen  das  in 
der  Wolle  zurückgebliebene  Benzin  sieh  in  Dämpfe 
verwandelt  und  aus  dem  Extraktor  in  den  mit  ihm 
verbundenen  Exhaustor  G'  oder  G"  übergeht,  wok-i 
dies«  Dampfe,  indem  sie  durch  den  Kühler  F  gehen, 
sich  verdichten  und  in  den  betreffenden  Exhaustor  al>- 
fliessen.  Um  die  letzten  Spuren  von  Benzin  und  Fett 
aus  der  Wolle  zu  entfernen,  lässt  man  in  den  unteren 
Teil  des  Extraktors  durch  den  Hahn  c  Wasser  aus  dem 
Behälter  D  eintreten.  Indem  da*  Wasser  die  Wolle 
von  unten  nach  oben  durchdringt,  führt  es  die  ietzteu 


Gleichzeitig  mit  dem  Überdestillicren  des  Benzins  im 
Kessel  E  wird  die  durch  Wasser  ausgewaschene  Wolle 
aus  dem  Extraktor  herausgenommen  und  neue  in  den- 
selben hineingethan,  so  das*,  praktisch  genommen,  der 
beschriebene  Apparat  sich  als  ununterbrochen  wirkend 
erweist.  Nach  Herausnalime  ans  dem  Extraktor  wird 
die  entfettete  Wolle,  wie  bereits  erwähnt,  einer 
scbJiesstichen  Waschung  in  schwacher  Schwefelsaure 
C,m)  unterworfen.  Hierbei  wird  die  Wolle  von  den 
letzten  Schnintzteilchen  befreit,  und  nachdem  sie  darauf 
in  reinem  Wasser  ausgespült  worden,  erscheint  sie  weich 
und  gebleicht.     Die  in  der  angegebenen  Weise  ge- 
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Spuren  des  Benzins  und  des  darin  aufgelösten  Fettes 
mit  sich  und  fliesst  durch  die  Offnungen  e  e  des  Ex- 
traktors in  einen  besonderen,  in  der  Zeichnung  nicht 
abgebildeten  Behälter,  worin  das  Benzin  sich  vom  Wasser 
abscheidet.  Wenn  dieses  Ausspulen  dor  Wolle  mit 
Wasser  beendigt  ist  wird  das  Wasser  aus  dem  Extraktor 
.-I  durch  den  Hahn  H  abgelassen. 

Um  das  Benzin  von  dem  in  ihm  aufgelösten  Fett 
abzuziehen,  wird  das  im  Kessel  E  angesammelte  Benzin 
erwärmt,  indem  man  Dampf  in  das  Schlaugenrohr 
n  eintreten  lässt;  gleichzeitig  wird  in  den  beiden  F.x- 
haustoren  G'  G"  abwechselnd  die  Luft  verdünnt  und 
werden  sie  (durch  Offnen  der  Bahne  y'  oder  q")  mit 
dem  Kessel  E  in  Verbindung  gesetzt,  infolge  dessen 
die  Benzindämpfe  von  dem  Kühler  F  eingesogen  werden, 
sich  darin  verdichten  und  durch  die  Exhaustoren  in  den 
Behälter  C  fliessen.  Aus  diesem  Behälter  steigt  das 
Benzin  aufs  neue  in  den  Behälter  zu  welchem  Zwecke 
man  im  letzteren  durch  die  in  der  Zeichnung  nicht 
dargestellte  Saugpumpe,  welche  mit  dem  bei  g  ange- 
brachten Rohrstutzen  kommuniziert,  die  Luft  verdünnt 
und  am  Behälter  C  den  Lufthahn  x  öffnet.  Der  Be- 
hälter Ii  enthält  doppelt  so  viel  Flüssigkeit,  als  zur 
einmaligen   Füllung    des  Extraktors    erforderlich  ist. 


waschene  Wolle  liefert  ein  unvergleichlich  solideres 
Gespinst,  welches  sich  bedeutend  leichter  und  halt- 
barer färben  lässt  als  das,  welches  aus  der  auf  ge- 
wöhnliche Weise  gewaschenen  Wolle  gewonnen  wird. 
Ausserdem  besteht  ein  wesentlicher  Vorteil  des  beschrie- 
benen Verfahrens  darin,  dass,  wie  bereits  oben  er- 
wähnt, keine  Wolle  dal>ei  aufgelöst  wird,  wie  bei  An- 
wendung der  vorerwähnten  heisson  ],augenhäder,  und 
endlich  erhält  man  noch  Wollfett,  welches  bei  der  ge- 
wöhnlichen Wäsche  verloren  geht.  Versuche  haben 
gezeigt,  dass  z.  B.  beim  Waschen  der  kaukasischen 
Xegretti-Wollo  nach  dem  hier  beschriel»enen  Verfahren 
aas  100  kg  schmutziger  Wolle  gegen  86  kg  reine,  ge- 
bleichte Wolle  erhalten  werden,  wahrend  man  gewöhn- 
lich nicht  mehr  als  25  kg  erhielt,  und  dabei  Wolle 
von  geringerer  Güte.  Ausserdem  gewinnt  man  bei 
Anwendung  des  vorgeschlagenen  Verfahrens  noch  bis 
19  kg  Wollfett. 
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Apparat  xnm  Entfetten  und  Reinigen  Ton  Wolle 
und  anderen  Stoffen.  G.  L.  Phij.p*  Eyrt  in  London. 
Nr.  68698  vom  21.  Juni  1892.  Erloschen. 
Vorliegende  Erfindung  hat  Neuerungen  an  Appa- 
raten zum  Entfetten  und  Reinigen  von  Wolle  u.  dergl. 
zum  Gegenstand  und  besteht  in  der  neuen  Anordnung 
eines  Apparates,  durch  welche  das  zu  behandelnde 
Material  dem  Entschweissungs-  und  Reinigungsmittel 
in  solcher  Weise  unterworfen  wird,  dass  nicht  allein 
die  Gefahr  des  Entzündens  der  leicht  entzündbaren 
Dämpfe  des  Reinigungsmittels,  wie  Schwefelkohlenstoff, 
wesentlich  vermindert  wird,  sondern  auch  das  Ent- 
fetten, Entechweisson  und  Reinigen  durch-  genannte 
Mittel  und  Wasser  oder  andere  Waschflüssigkeit  in 
äusserst  wirksamer  Weise  vor  sich  geht.  Der  Apparat, 
in  welchem  die  Stoffe  der  Wirkimg  des 
Entfettung«-  und  Reinigungsmittels  unter- 
worfen werden,  besteht  aus  einem  ge- 
schlossenen Gefäss,  das  mit  einem  oder 
mehreren  geeigneten  Deckeln,  sowie  mit 
einer  oder  mehreren  Zu-  und  Ableitungen 
für  das  Entfettungsmittel  und  das  Wasser 
oder  eine  andere  Flüssigkeit  ausgerüstet  ist, 
wot>ei  in  dem  Gefäss  Vorkehrungen  ge- 
troffen sind,  welche  ein  abwechselndes 
Steigen  und  Niedergehen  oder  eine  vi- 
brierende oder  schaukelnde  Bewegung  der 
in  Behandlung  befindliehen  Stoffe  innerhalb 
des  im  Gefäss  befindlichen  Entfettungs-  oder 
Reinigungsmittels  bewirken. 

B*  sind  die  Behälter  für  den  Stoff, 
welche  von  beliebiger  Anordnung  sein 
können,  um  den  in  Behandlung  befind- 
lichen Stoff  aufzunehmen;  so  können  die 
Behälter  beispielsweise  aus  einfachen  Ge- 
stellen oder  hohlen  Kästen  bestehen,  in 
welche  die  gewebten  oder  filzartigen,  mit 
Ol.  Fett  oder  dergleichen  Mitteln  impräg- 
nierten Stoffe  eingebracht  werden,  während 
für  Wolle  sich  die  in  der  Zeichnung  an- 
gegebene Anordnung  eignet;  dieselbe  be- 
steht aus  Trögen  oder  Körben  mit  Netz- 
werk oder  gelochten  Wänden,  die  in  ein 
Gestell  C  eingesetzt  sind.  Es  könnon  ein 
oder  mehrere  solcher  Gestelle  C  zur  Ver- 
wendimg kommen,  von  denen  ein  jedes 
eine  behebige  Anzahl  von  Trögen  enthalten 
kann;  für  Wolle  empfiehlt  es  sich,  zwei 
solche  die  Körbe  oder  Troge  B*  aufneh- 
menden Gestelle  C  anzuordnen.  Durch  eine 
geeignete  Vorrichtung  kann  genannten  Ge- 
stellen eine  abwechselnde  Auf-  und  Abwärts- 
oder Schwingbewegung  erteilt  werden.  In  der 
liehen  Anordnung  sind  die  Gestelle  in  den  Gel 
aufgehängt,  die  an  den  gegenüberstehenden 
oder  Hebeln  d  der  Welle  D  sich  befinden.  Letztere 
erstreckt  sich  durch  die  Stopfbüchsen  a  hindurch  bis 
ausserhalb  des  Gefässes  A  und  trägt  hier  einen  Ann  E 
mit  Schleife.  In  diese  Schleife  greift  der  Kurbelstift  f 
einer  auf  Welle  f  aufgekeilten  Kurbelscheibe  F,  welche 
durch  einen  geeigneten  Motor  in  Drehung  versetzt  wird, 
um  der  Welle  D  eine  Wiegebowegung  zu  erteilen  und 
dadurch  ein  abwechselndes  Heben  und  Senken  der  Ge- 
stelle C  mit  ihren  Trogen  zu  bewirken,  g  ist  eino  in 
den  Lagern  g*  der  Wände  des  Gefässcs  A  sich  wio- 
gende  Welle  mit  radial  aufgesteckten  Armen  g\  deren 
äussere  Enden  durch  Zapfen  mit  den  an  den  Böden 
der  Gestelle  C  vorgesehenen  Augen  verbunden  sind, 
wodurch  die  Bewegung  der  Gestelle  bei  ihrem  ab- 
wechselnden Heben  und  Senken  geregelt  wird.  Das 
Gefäss  A  kann  mit  einem  durchlochten  oder  netzartigen 
falschen  Boden  h  ausgerüstet  sein,  um  etwa  aus  den 
Trögen  sich  entfernendes  Material  zurückzuhalten,  wie 
an  demselben  auch  ein  Flüssigkeitsstandglas  i  ange- 
bracht werden  kann,  welches  den  jeweiligen  Flüssit;- 


keitsstand  anzeigt.  /  ist  ein  das  Gefäss  A  mit  dem 
Yiorwegehahn  P  und  den  an  letzteren  sich  anschliessen- 
den Röhren  P  P  P  vorbindendes  Rohr,  durch 
welches  das  Entfettungsmittel  zu-  nnd  abgeführt,  so- 
wie das  Wasser  oder  die  Reinigungsflüssigkeit,  abgeführt 
wiitl.  An  Stelle  des  Vierwegehahnes  P  kann  jedes 
Rohr  P  P  P  mit  einem  besonderen  Hahn  ausgerüstet 
sein.  J  ist  ein  Rohr,  durch  welches  dem  Gefäss  A 
Wasser  zugeführt  wird  und  welches  innerhalb  des  Ge- 
fässes  in  eine  Verteilungsdüse  j  ausläuft.  K  ist  ein 
mit  Absperrventilen  ifc  ausgerüstetes  Rohr,  durch  welches 
etwa  sich  ansammelnde  Dämpfe  entweicheu  können, 
|  die  durch  ein  Gebläse  oder  einen  mit  dem  Rohr  JC  in 
'  Verbindung  stehenden  Kxhaustor  abgezogen  werden. 
,  Das  Versuhliessen  des  Gefässes  A  erfolgt  durch  dio 


1 
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Fig.  43. 

p  seharnierartig  befestigten  Deckel  A*.  die  behufs  even- 
tueller Einströmung  von  Luft  mit  Ventilen  «■  ausge- 
rüstet sein  können.  Durch  auf  die  sn:h rügen  Flächen 
n*  an  den  Deckeln  aufgeschobene  Presshobel  «*  werden 
die  Deckel  dicht  verschlossen  gehalten.  Für  die  Be- 
,  nutzung  der  Tröge  B*  empfiehlt  es  sich,  dieselben  aus 
,  durchlocbten  oder  netzartigen  Kästen  mit  Deckeln  zu 
!  bilden,  welch  letztere  durch  geeignete  ßefeatigungs- 
vorrichtungen  an  ihrem  Platz  gehalten  werden  können. 
Als  solche  können  Stifte  oder  Vorreuber  dienen,  die 
1  durch  Augen  am  oberen  Kastenende  hindurchgehen 
und  in  thsen  am  Deckel  eintreten.  Bei  ihrer  Be- 
nutzung werden  die  Tröge  so  aufgesetzt,  dass  zum 
Durchgang  des  Entfettungs-  und  Reinigungsmittels  oder 
der  Flüssigkeit  ein  Raum  zwischen  ersteren  verbleibt. 
Das  Aufsetzen  kann  durch  Anbringung  von  Füssen  an 
den  Trögen  bewirkt  werden,  wobei  die  Füsse  in  den 
untersten  Trogen  auf  dem  (iestell  und  in  den  darüber 
liegenden  Trögen  auf  dem  Deckel  des  darunter  Iwfind- 
lichen  Troges  stehen.  Aus  dem  Entfettungs-  und 
Reinigungsmittel  sich  entwickelnde  Dämpfe  können 
durch  ein  Geblase  oder  eine  Saugvorrichtung  abgeführt 
werden,   dio   mit  einem   in  das   «resrhlossene  Gefäss 
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mündenden  Rohr  oder  Kanal  in  Verbindung  steht. 
Dieser  Abzug  von  Dumpfen  sowohl  als  auch  der  Weg- 
fall schnell  hin-  und  herbewegter  Teile,  welche  leicht 
die  Bildung  von  Funkeu  hervorrufen  können,  macht 
den  Apparat  »ehr  gefahrlos  und  wird  gleichzeitig  das 
Entweichen  schädlicher  Dämpfe  in  diejenigen  Räume 
verhindert,  in  denen  die  Apparate  Aufstellung  gefunden 
haben. 

Die  Art  der  Verwendung  des  beschriebene«  Ent- 
fettungsapparates für  das  Entfetten  und  Reinigen  von 
Wolle  beispielsweise  ist  folgendes  (wobei  naürlich  der 
Apparat  nicht  allein  auf  die  Behandlung  von  Wolle  be- 
schrankt bleiben  soll).  Die  zu  liehandelnde  Wolle 
wird  sorgfältig  aufgelockert,  ohne  das  Vliess  zu  zer- 
stören; letzteres  wird  hierauf  in  die  Troge  B*  einge-  i 
bracht,  auf  welche  dann  mittelst  der  Vorreulier  die 
Deckel  befestigt  werden.  Die  angefüllten  Troge  werden 
hierauf  mittelst  eines  über  denselben  angeordneten 
Flaschenzuges  in  die  Gestelle  C  eingesetzt,  die  Deckel 
A*  des  Gofässes  geschlossen  und  festgemacht,  das 
Reinigungsmittel  wird  eingebracht  und  der  Ventilator 
in  Betrieb  gesetzt,  wodurch  über  dem  einströmenden  , 
Reinigungsmittel  ein  teilweises  Vacuum  hervorgerufen 
wird,  welches  die  EinStrömungsgeschwindigkeit  des 
Reinigungsmittels  in  das  Gefäss  wesentlich  erhöbt,  die 
Arbeit  beschleunigt  und  das  Entweichen  schädlicher 
Dämpfe  aus  dem  Apparat  in  den  Arboitsraum  ver- 
hindert. Ist  das  Reinigungsmittel  über  die  Wolle  ge- 
treten und  bedeckt  letztere  hinreichend  (was  durch 
das  Standglas  i  sich  erkennen  lässt).  so  wird  durch 
Abschluß  des  Rohres  P  mittelst  des  Hahnes  i«  die 
weitere  Zuleitung  des  Reinigungsmittels  unterbrochen, 
sowie  der  Ventilator  ausser  Betrieb  gesetzt.  Die 
Maschine  wird  dann  1/t  bis  1  Minute  lang  in  Gang  ge- 
setzt welche  Zeit  gerade  genügt,  damit  das  Reinigungs- 
mittel ungehindert  die  Wolle  durchdringen  und  das  in  ; 
letzterer  eingeschlossene  Fett  auflösen  kann.  Das  mit  | 
aufgelöstem  Fett  angereicherte  Reinigungsmittel  tritt  1 
aus  dem  Apparat  aus  und  kann  in  einen  Aufnahmebe-  : 
hälter  übergeleitet  werden,  aus  dem  es  zum  Zwecke  ! 
der  Wiederverwendung  in  einen  hochgestellten  De-  ] 
hälter  mittelst  Pumpe  übergeführt  werden  kann.  Die 
Maschine  wird  dann  zum  Stillstand  gebracht.  Wasser  • 
aus  dem  mit  Verteilungsmundstück  j  versehenen  Rohr 
über  das  Reinigungsmittel  ausgebreitet,  das  Ableitungs- 
rohr /*  für  letzteres  geöffnet  und  etwa  zurückgeblie- 
benes Reinigungsmittel  mit  dem  von  diesem  aus  der  ■ 
Wolle  aufgelösten  Fett  al*-  und  in  den  Sammelbehälter  j 
für  das  Reinigungsmittel  übergeleitet.  Das  zuströmende 
Wasser  treibt  infolge  seines  zunehmenden  Gewichts  das 
Reinigungsmittel  schnell  aus  dem  Gefäss  aus  und  ver- 
hindert gleichzeitig  etwaige  unerwünschte  Verdampfung 
des  Reinigungsmittel*  durch  Abschluss  gegen  Luft,  die 
sonst  beim  AbfJiessen  der  Flüssigkeit  in  das  Gefäss  ge- 
langen würde.  Wenn  das  Reinigungsmittel  in  genügen- 
der Weise  abgeführt  ist.  was  durch  Besichtigung  des 
geringer  werdenden  Standes  der  entfärbten  Flüssigkeit 
im  Standglas  i  am  Gefäss  nachgewiesen  werden  kann, 
so  werden  da*  Abflussroltr  /*  für  das  Reinigungsmittel, 
sowie  das  Zuleitungsrohr  J  für  das  Wasser  ««ler  eine 
nndere  Reinigimgsflussigkoit  abgesperrt  und  die  Maschine 
wiinler  in  Betrieb  gesetzt,  wobei  die  in  Behandlung 
findliehc  Wolle  iM'i  vollem  Gange  der  Maschine  einer 
gründlichen  Auswaschung  unterworfen  wird;  letztere 
kann  je  nach  der  Beschaffenheit  und  der  Menge  der  in 
der  Wolle  vorhandenen  schmutzigen  Bestandteile  meh- 
rere Male  wiederholt  werden.  Durch  das  Gefäss 
kann  ein  ununterbrochener  Strom  von  Wasser  oder 
anderer  Reinigungsflüssigkeit  hindurchgeleitet  werden; 
es  empfiehlt  sieh  al>cr.  die  Waschung  mit  Unterbrechun- 
gen vorzunehmen,  wobei  mau  immer  dassolU'  Wasser  ; 
wieder  iH'imtzt.  um  das  abfliessende  Wasser  möglichst 
mit  Fetthestandteilen  und  gelöster  mineralischer  Pottasche 
gesättigt  und  angereichert  zu  erhalten,  das  dann  weiter 
verwendet  und  von  neuem  umgebildet  werden  kann. 


und  um  einen  Verlust  an  Schwefelkohlenstoff  zu  ver- 
meiden, der  infolge  von  frischen  Wassermengen  dadurch 
entsteht,  dass  der  Schwefelkohlenstoff  absorbiert  wird, 
statt  dass  sieb  dieser  absetzt,  was  der  Fall  ist.  wenn 
Wasser  verwendet  wird,  das  schon  so  viel,  als  über- 
haupt möglich.  Schwefelkohlenstoff  aufgenommen  bat. 
Das  Reinigungsmittel  kann  immer  von  neuem  wieder 
verwendet  werden,  bis  es  so  stark  mit  Fett  gesattigt  ist, 
dass  eine  Destillation  desselben  erforderlich  wird.  Hierzu 
ist  ein  geeigneter  Desti!lierap|>arat  erforderlich,  um  den 
Schwefelkohlenstoff  zu  erneuter  Verwendung  wieder 
zurückzubilden.  Auch  empfiehlt  es  sich,  die  Kurbel- 
Ncheihe  F  abwechselnd  in  licidon  Richtungen,  statt 
immer  in  derselben  Richtung  laufen  zu  lassen. 

Erachtet  man  das  Auswaschen  der  Wolle  für  ge- 
nügend erfolgt,  >o  wird  das  Abflussrohr  /*  für  das 
Wasser  geöffnet  und  das  schmutzige  Wasser  in  einen 
Abscheider  übergeleitet.  In  letzterem  kann  ein  teil- 
weises Vacuum  dadurch  hervorgerufen  werden,  dass 
man  genannten  Abscheider  mit  einem  saugenden  Ge- 
bläse verbindet,  das  die  Wogführung  von  Wasser  aus 
dorn  Eutfeftungsapparat  wesentlich  beschleunigt  und 
gleichzeitig  etwaige  Spuren  vom  Reinigungsmittel  her- 
rührender Dumpfe  aus  dem  Entfettungsapparat  absaugt. 
Das  Wasser  geht  mit  etwa  demselben  beigemengten 
Reinigungsmittel  durch  ein  geeignetes  Rohr  aus  dem 
Al*cheidei-  in  ein  A hsatzgefäss  über,  aus  welchem  das 
vorhandene  oder  beigemengte  Reinigungsmittel  zu  noch- 
maliger Verwendung  wieder  gewonnen  werden  kann. 
Die  in  Behandlung  liefindliehe  Wolle  Ist  nunmehr  im 
Reinigungsapparat  genügend  bearbeitet;  da  sie  al>er  noch 
mit  einer  grossen  Menge  von  Schmutz,  animalischer 
Pottasche.  Wasser  und  anderen  fremden  Beimengungen 
behaftet  i>t.  so  winl  sie  in  einen  Ausziehapparat  oder 
eine  Sehlcuderinaschino  (Extraktionsapparat)  von  be- 
kannter Anordnung  übergeführt.  Bei  Unterbrechung 
des  Betriebes  des  Rciuigungsapparatos  werdeu  die  I.uft- 
zuführungsventilchen  <?*  in  den  Deckeln  A*  geöffnet, 
das  Geblase  oder  der  Exbauvtor  in  Bi-wegung  gesetzt 
und  wird  nach  Ableitung  der  letzten  Waschwässer  ein 
frischer  Luftstrom  mittotst  des  Gebläses  durch  den  Ap- 
parat hiudurchgeleitct.  welcher  etwaig«'  aus  dem  Rei- 
nigungsmittel  herrührende  Dämpfe  duivh  das  Wasser- 
abflussrohr  in  den  Abscheider  überführt,  dieselben  durch 
den  Dämpf ekondensator  hindurch  und  aas  dem  Arbeits- 
raum heraus  oder  durch  eineu  Waschapparat  hindurch- 
leitet.  Hierauf  werden  der  otler  die  Deckel  gelöst  und 
geöffnet  und  die  Wolle  aus  dem  Gefäss  herausgenommen. 
Die  Zufuhr  v>.n  Rcinignngs-  oder  Entfcttungsmitteln 
kann  in  einem  hochgelegenen  Behiilter  selMthiitig  auf- 
recht erhalten  weiden,  indem  in  dem  unten  stehenden 
Gefäss  ein  Schwimmer  mit  Heitel  sich  hebt  oder  senkt. 
Es  kann  auch  ein  elektrischer  Stromkreis  geschlossen 
und  unterbrochen  wenlen,  welcher  einen  Elektromag- 
neten erregt,  der  seinerseits  auf  eine  Ricmengabel  wirkt: 
letztere  schaltet  die  Pumpen  für  das  Reinigungsmittel 
abwechselnd  ein  und  aus.  Die  Eiitfettungs-  und  Rei- 
nigungsmittel können  entweder  vor  oder  nach  ihrer  Be- 
nutzung durch  Elektrizität  oder  chemiseh  behandelt 
wenlen.  um  das  Entfetten  und  Reinigen  zu  erleichtem; 
dievllten  können  von  neuem  verwendet  worden. 


Verfahren  und  Einrichtung  zum  Entfetten  von  Wolle. 

Frtderirk  Xichohon  Turnet/  in  Nottingham,  Eng- 
land.   Xr.  79142  vom  21.  Februar  1894. 

Zum  Entfetten  von  Wolle  nach  dem  Gegen- 
stromprinzip und  darauf  folgenden  Trocknen  innerhalb 
eines,  behufs  Wiedergewinnung  des  verdampften  Ent- 
fettungsmittels durch  Kondensation,  dampfdicht  ge- 
schlossenen Raumes  wird  die  Wolle  in  einzelnen  Por- 
tionen in  Behälter  mit  durchbrochenen  Wänden  einge- 
schlossen und  jeder  dieser  Behälter  durch  eine  Ein- 
tauchvorrichtung  der  Reihe  nach  in  eine  Anzahl  von 
Gefüssen  niedergesenkt,  welche  in  umgekehrter  Reihen- 
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folge  von  dem  Entfettungsmittel  durchflössen  werden,  j 
wob«i  die  Wollbehälter  vor  dein  Eintreten  in  den  Be- 
handlungsraum und  nach  dem  Austreten  aus  demselben 
•Schleusenkammern  passieren.  Diese  Schleusenkammern 
sind  zur  Venninderung  de»  Verlustes  an  Dämpfen  des 
Entfettungsmittels  sowohl  nach  der  freien  Luft,  als  auch 
nach  dem  Behandlungsraum  hin  durch  je  einen  Schieber 
abgeschlossen,  welch  letztere  wechselweise  geöffnet  und 
geschlossen  werden.  Zum  reihenweisen  Niedersenken 
der  Wollbehälter  in  die  Kntfettungsgefnsse  dienen  zwei 
zu  beiden  Seiten  der  letzteren  angeordnete  gezahnte 
Walzen,  welche  die  Wollbehälter  an  seitlich  an  diesen 
angebrachten  Zahnstangen  zwischen  sich  halten  und 
vermöge  ihrer  Vorwärts-  und  Rückwärtsdrehung  auf-  I 
und  abbewegen;  dabei  werden  dio  gehobenen  Behälter 
dadurch  längs  der  Walzen  je  zum  nächstfolgenden  Ge-  j 
f.iss  bewegt,  dass  ein  neuer  Behälter  aus  der  Einlass- 
kammer  auf  die  Walze  geschoben  wird.  In  den  Ent-  | 
fettungsgefässon  können  auch  gezahnte  Kähmen  ange- 
ordnet werden,  in  welche  die  Wollbehälter  behufs  Auf- 
und  Abbewegung  eingeschoben  werden. 


Einrichtung  zum  Entfetten  tou  Wolle  In  geschlos- 
senem Behälter  mittelst  Schwefelkohlenstoff  «der 
dfrjrl.  Graf  Oscar  von  Reichenbach  in  South  Ken- 
tington, London.    Nr.  80241  vom  13.  April  1894. 

Die  Einführung  des  Arbeitsgutes  in  den  Lösungs- 
behulter  mit  dem  geringsten  Verlust  von  Schwefel- 
kohlenstoff wird  dadurch  ermöglicht,  dass  die  Wolle 
dem  Iiösungsbehälter  durch  einen  Füllschacht  zuge- 
führt wird,  welcher  in  den  Schwefelkohlenstoff  hinein- 
taucht, so  dass  die  aufsteigenden  Dämpfe  von  dem 
Wollfett  absorbiert  werden.  Bei  der  Weiterbeförderung 
des  Arbeitsgutes  von  dem  I/isungsl>ehälter  zu  dem 
Waschbehälter  bezw.  von  einem  \\  a&chbehälter  zum  J 
anderen,  sowie  bei  den)  Austritt  der  Wolle  aus  dem 
letzteu  Waschbehälter  soll  ein  Verlust  von  Schwefel- 
kohlenstoff dadurch  verhindert  werden,  dass  jeder  dieser 
Behälter  mit  dem  nächstfolgenden  durch  ein  Kohr 
verbunden  ist,  welches,  den  Transport  der  Wolle  ge- 
stattend, in  die  Waschflüssigkeit  dieses  letzteren  hinein- 
taucht, während  das  Entweichen  der  freigewordenen 
Schweffllkohlenstoffdämpfe  in  den  vorhergehenden  Be- 
hälter durch  eine  mit  Rückschlagventil  versehene  Leitung 
ermöglicht  ist. 


und  anderen  Gespinstfasern.  Frederiek  Nichohon 
Turne?  in  Nottingham,  England.  Nr.  87870  vom 
24.  Oktober  1895. 

Die  Maschine  zum  Entfetten  und  Reinigen  von 
Wolle  und  anderen  Gespinnstfasern  soll  mit  möglichst 
grossen  Mengen  Reinigungsgut  auf  einmal  beschickt 
werden,  um  das  Entweichen  der  Dämpfe  des  Lösung»-  ; 
mittels  infolge  des  sonst  häufigen  Öffnens  bei  Be-  i 
Schickung  mit  kleineren  Mengen  zu  vermeiden.  Dies 
wird  dadurch  ermöglicht,  dass  das  Material  in  Form 
eines  Fliessbaudwickela  in  die  Maschine  eingebracht 
wird,  von  welchem  es  durch  die  tamigungsbehälter 
läuft. 

Verfahren  und  Vorrichtung  zum  Reinigen  von  M  olle 
B.  dergl.  mittelst  flüchtiger  i/osungsmittel.  Emile 
Maertens  in  Providrnce  (Rhode  Iii  and,  V.  St.  A.).  '. 
Nr.  93743  vom  11.  September  1895. 
Gegenstand  der  Erfindung  bildet  ein  Verfahren 
und  eine  dessen  Anwendung  im  fortlaufenden  Betriebe 
ermöglichende  Vorrichtung  zum  Reinigen  von  Faser- 
stoffen, insbesondere  Wolle,   von   den  anhaftenden 
fettigen,  wachsigen  und  harzigen  Beimengungen  mittelst 
flüchtiger  Losungsmittel.    Das  Neue  und  Kennzeich- 


nende des  Verfahrens  wie  der  Vorrichtung  besteht 
darin,  dass  eine  einem  geschlossenen  Behälter  ent- 
nommene und  jeweilen  in  diesen  wieder  hineingelassene 
Luft-  oderGasmasse  (am  besten  ein  indifferentes  Gas  oder 
ein  solches,  welches  mit  den  Dünsten  des  verwendeten 
Lösungsmittels  oder  mit  der  etwa  in  den  Apparat  hinein- 
gelangten atmosphärischen  Luft  ein  Sprenggemisch 
nicht  bildet)  dazu  verwendet  wird,  um  nach  einander 
das  Lösungsmittel  in  den  (oder  die)  den  Faserstoff  ent- 
haltenden Behälter  hinein  und  wieder  hinaus  in  den 
(oder  die)  Lösungsmittelbehälter  zu  treiben,  um  ferner 
die  Fasermasse  behufs  Entfernens  der  ihr  alsdann  noch 
anhaftenden  flüssigen  Reste  des  Lösungsmittels  in  sich 
zusammenzudrücken  und  zu  durchströmen,  und  um 
schliesslich  behufs  Verflüchtigung,  Fortnahme  und  Kon- 
densierung des  letzten  Restes  von  Losungsmittel  aus 
der  Fasermasse  diese  im  angewärmten  Zustande  im 
Kreislaufe  zu  durchstreichen.  Da  die  Gasmasse  fort- 
während im  Apparate  selbst  verbleibt  und  nach  Vollen- 
dung ihrer  jedesmaligen  Aufgabe,  nachdem  sie  die 
etwa  mitgeführten  Stoffe  vorher  zum  grossten  Teil  ab- 
gegeben hat,  stets  wieder  in  den  Vorrntsbehälter  zurück- 
befönlert  wird,  da  ferner  das  Ijösungsmitte!  nach 
Durchdringung  des  Faserstoffes  in  den  oder  die  zu 
seiner  Aufnahme  bestimmten  Behälter  geleitet  wird,  so 
ermöglicht  das  Verfahren  in  vollkommenster  Weiso  dio 
Wiedergewinnung  der  extrahierten  Stoffe,  ohne  dass 
von  diesen  auch  nur  das  Geringste  verloren  geht.  Das 
in  vorerwähnter  Weise  als  Betriel*mittel  verwendete 
Gas  bildet  zugleich  eine  den  Faserstoff  und  das  I/.sungs- 
mittel  fortwährend  einschliesseude  Atmosphäre,  deren 
Beschaffenheit  jede  Explosionsgefahr  vollkommen  aus- 
schliesst. 

Es  soll  nunmehr  das  in  Vorstehendem  seinen  allge- 
meinen Merkmalen  nach  gekennzeichnete  Verfahren, 
ebenso  wie  der  Apparat,  an  einem  in  der  beiliegen- 
den Zeichnung  veranschaulichten  Ausführungsbeispiel 
einer  kleineren  Betriebsanlage  im  einzelnen  erläutert 
werden.  Bei  dieser  Betriebsanlage  bezeichnet  A  den 
zur  Aufnahme  des  eingangs  erwähnten  Gases  (beispiels- 
weise Kohlensäure)  bestimmten  Behälter,  von  welchem 
aus  die  Rohrleitung  VO  mit  in  diese  eingeschaltetem 
Kompressor  B  durch  entsprechende  Zweigrohre  einer- 
seits durch  die  mit  Ventilen  g  und  gl  ausgestatteten 
Zweigrohre  an  die  zur  Aufnahme  des  Faserstoffes  (Wolle) 
bestimmten  Behälter  /  bezw.  I1  und  andererseits  durch 
die  mit  Ventilen  ««'<*  versehenen  Zweigrohre  an  die 
Lösungsmittelbehälter  JJXJ*  angeschlossen  ist.  Noch 
andere  Zweigrohro  mit  Ventilen  e*  und  »«  führen  von 
dem  Gasleitungsrohro  0  aus  nach  einem  Übcrlauf- 
beh&lter  K  bezw.  nach  einem  Scheidebehälter  L.  Von 
den  beiden  letzterwähnten  Behältorn  dient  der  erstere 
(K)  dazu,  das  aus  den  Wollbehältern  //'  oder  aus  den 
Losungsmittelbehältern  JJ'J*  wieder  herausgelassene 
komprimierte  Gas,  und  zwar  auf  dem  Wege  durch 
den  mit  Wasserabschluss  ausgestatteten  Behälter  H  und 
das  Kohr  P  nach  dem  Gasbehälter  A  zurückzulassen; 
gleichzeitig  dient  dieser  Bebalter  K  zum  Abfangen 
etwaiger  vom  Gase  mitgenommener  oder  aus  den  Be- 
hältern JJiJ*  zufällig  übergetretener  Mengen  des 
flüssigen  Lösungsmittels,  während  der  Behälter  L  zum 
Abscheiden  des  aus  dem  zur  Verwendung  gelangten 
Dampfe  kondensierten  Wassers  von  dem  Lösungsmittel 
dient  JJlJ*  bezeichnen  die  Behälter,  von  denen  aus 
das  Lösungsmittel  unter  dem  Einfluss  der  Luftleere  und 
von  Gasdruck  durch  das  Rohr  Q  in  die  Faserstoff- 
behälter /  und  Jl  befördert  wird,  um  später  aus  letz- 
teren durch  die  Kohrleitung  R  wieder  abgelassen  zu 
werden.  M  ist  eine  an  die  beiden  Faserstoffbehälter 
angeschlossene  Saugrohrleitung,  welche  mit  der  Saug- 
seite eines  Exhaustors  C  und  eines  Gebläses  D  in  Ver- 
bindung steht,  welche  aber  durch  Zweigrohr  Jtf',  Vier- 
weghahn O,  Heizkammor  F,  Kondensator  E,  Ventil 
auch  mit  der  Druckseite  des  Gebläses  D  in  Verbindung 
gebracht  weiden  kann.   Mit  der  Druckseite  des  Gebläses 
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ist  ferner  die  ebenfalls  an  die  Faserstoffbehiüter  /  und 
/'  angeschlossene  Druckleitung  X  verbunden,  welcho 
indessen  durch  Zweigrohr  XK  Vierweghahn  G,  Kohr  X* 
und  Ventil  h*  auch  mit  der  Saugseite  des  Gebläses 
sowie  durch  Rohre  X1  und  X*  mit  der  Aussenluft  in 
Verbindung  gesetzt  werden  kann.  Zum  Einlassen  des 
Gases  aus  dem  Gasbehälter  A  in  das  Gesamtrohrsystem 
durch  das  Kohr  P  dient  da»  zwischen  der  Heizkammer 
F  und  dem  Kondensator  E  angeschlossene  Rohr  T. 
W  bezeichnet  ein  Bohr,  welches  dazu  dient,  um  etwa 
mit  in  den  Gasbehälter  A  gelangte  und  in  diesem 
kondensierte  Mengen  des  Lösungsmittels,  die  auf  dem 
Wasser  innerhalb  des  Gasbehälters  schwimmen,  in  den 
Behälter  L  zurückzulassen.  Zum  Ablassen  des  Gases 
aus  dem  einen  Faserstoff behälter  /  in  den  anderen  /' 
dient  ein  Vcrbindungsrohr  S.  Bei  der  Ausübung  des 
Verfahrens  verwendet  man  zweckmässig  zuerst  ein 
]>ösungs mittel,  welches  von  einem  früheren  Arbeits- 
gange her  noch  etwas  Wollfett  in  Lösung  enthält  Nach- 
dem man  mit  diesem  Losungsmittel  auf  die  Wolle  ein- 
gewirkt hat,  lässt  man  nach  einander  zunächst  eine  neuo 
Menge  Lösungsmittel,  welche  etwas  weniger  Wollfett 
noch  enthält,  auf  die  Faser  einwirken,  und  schliesslich 
ganz  reines  Lösungsmittel.  Von  den  drei  Behältern  J, 
j1  und  J1  enthält  beispielsweise  der  erste  J  das  mit 
Wollfett  am  stärksten  gesättigte  Lösungsmittel,  während 
J*  das  mit  einer  geringeren  Beimengung  von  Wollfett 
behaftete  und  J%  das  vollkommen  reine  Lösungsmittel 
enthält. 

Die  betriebsmässige  Durchführung  des  Verfahrens 
vollzieht  sich  wio  folgt:  Nachdem  man  die  beiden  Be- 
hälter /  und  /'  durch  die  oberen  Öffnungen  A'  mit 
Wolle  gefüllt  und  alsdann  die  Öffnungen  X  und  Y  luft- 
dicht abgeschlossen  hat,  erzeugt  man  in  beiden  Behäl- 
tern zunächst  eine  Luftverdünnung,  indem  man  durch 
Öffnen  der  Ventile  h,  hx  und  t-  durch  den  Exhaustor 
C  und  die  Rohrleitung  M  die  Luft  absaugen  lässt 
Hierauf  schliesst  man  die  zuvor  geöffneten  Ventile, 
stellt  den  Exhaustor  ab  und  bringt  durch  öffnen  der 
Veutile  6  und  c  den  ersten  Lösungsmittel  behälter  J  in 
Verbindung  mit  dem  Woliebehälter  J.  Indem  man  als- 
dann das  Ventil  e  öffnet  und  den  Conipressor  B  in 
Gang  setzt  drängt  das  dadurch  in  den  Behälter  J  ein- 
gelassene Gas  aus  demselben  das  Lösungsmittel  in  den 
Woliebehälter  /.  Sobald  man  an  dem  Höh  enstandsgla.se 
erkennt  dass  dieser  Behälter  mit  Iiösungsmittel  gefüllt 
ist  schliesst  man  die  zuvor  geöffneten  Ventile  wieder, 
stellt  den  Kompressor  B  ab  und  lässt,  indem  man  die 
Ventile  d  und  d*  öffnet  das  komprimierte  Gas  aus  dem 
Lösungsmittelbehälter  J  durch  K,  H  und  P  nach  dem 
Gasbehälter  A  zurückströmen.  Nunmehr  lässt  man  das 
im  ersten  Wollebehälter  I  befindliche  Lösungsmittel  in 
den  zweiten  Woliebehälter  /*  übertreten  und  ersetzt  die 
dem  ersten  Bebälter  dadurch  entzogene  Menge  des 
Lösungsmittels  durch  Entnahme  einor  neuen  reineren 
Menge  Lösungsmittels  aus  dein  zweiten  Lösungsmittel- 
behälter JK  Zu  diesem  Zwecke  setzt  man  durch  Öffnen 
des  Ventils  «'  den  Behälter  J*  in  Verbindung  mit  dem 
Kompressor  B  und  öffnet  die  Ventile  6'  und  e.  So- 
bald das  Manometer  am  ersten  Woliebehälter  /  Druck 
zeigt,  bringt  man  diesen  Behälter  durch  öffnen  dos 
Ventils  ir'  in  Verbindung  mit  dem  zweiten  /  Es  tritt 
dann  das  im  ersten  Woliebehälter  I  befindliche  I/isungs- 
mittel  in  den  zweiten  Wollebehälter  /'  oben  ein, 
während  aas  dem  zweiten  Lösungsmittelbehälter  Jx 
eine  neue  reinere  Lösungsmittelmenge  als  Ersatz  in  den 
ersten  Woliebehälter  I  übertritt  und  diesen  anfüllt. 
Hierauf  werden  die  Ventile  bl  und  e1  geschlossen  und 
der  Kompressor  abgestellt.  Das  in  J'  enthaltene 
komprimierte  Gas  lässt  man  durch  Öffnen  des  Ventils 
d*  über  A\  H  und  P  in  den  Gasbehälter  A  einströmen. 
Es  erfolgt  nunmehr  das  letztmalige  Bespülen  der  Wolle 
mit  neuem,  und  zwar  vollkommen  reinem  Ijösungsmittel 
aus  dem  Behälter  J*.  Letzteren  bringt  man  zu  diesem 
Zwecke  nach  vorheriger  Ingangsetzung  des  Kompressors 


B  mit  diesem  durch  offnen  des  Ventils  #4  in  Verbin- 
dung und  öffnet  ausserdem  das  die  Verbindung  nach 
den  Wollstoff behältern  beherrschende  Ventil  6*.  Sobald 
die  Manometer  an  den  WollebehiUtern  Druck  zeigen, 
bringt  man  durch  Öffnen  der  Ventile  fl  und  /  den  zweiten 
Wnlltibehälter  I1  in  Verbindung  mit  dem  ersten  I-ösungs- 
mittelbehälter  J.  Es  tritt  dann,  während  aus  J"  das 
reine  I/isungsmittel  nach  /  und  aus  diesem  das  darin 
befindliche  J/isungsmittel  nach  I1  überströmt,  die 
bereits  in  beiden  Wollebehältern  verwendete  und  mit 
Wollfett  u.  s.  w.  gesättigte  erste  I/isungsmittelmonge 
in  den  ersten  Lösungsmittelbehälter  J  über.  Nachdem 
auf  dioso  Weise  eine  grössere  Menge,  als  solche  dem 
Inhalt  von  /'  entspricht,  in  den  Behälter  J  abgelassen 
worden  ist,  schliesst  man  das  Ventil  l  und  öffnet  das 
Ventil  so  dass  die  alsdann  noch  in  /'  enthaltene 
Lösungsmittelmenge,  welche  zum  Teil  ursprünglich  aus 
dem  Behälter  Jl  entnommen  war,  gemischt  mit  einem 
]  Teil  der  ursprünglich  vollkommen  reinen  Lösungsmittel- 
j  menge,  wieder  in  den  Behälter  Jl  zurückgelangen 
|  kann.  Ist  dieser  voll,  dann  ist  inzwischen  der  Behälter 
J*  leer  goworden;  ebenso  ist  auch  der  erste  Wollohe« 
I  hälter  /  leergelaufen,  während  der  zweite  /'  eine 
j  geringe  Menge  von  (im  wesentlichen)  reinem  lAsungs- 
mittel  enthält.  Man  stellt  nunmehr  den  Kompressor  B 
ab  und  schliesst  das  Ventil  ebenso  auch  die  Ven- 
tile c,  e'  und  e*,  während  man  die  Ventile  d*  und 
f  öffnet.  Das  in  J*  enthaltene  Gas  gelangt  dann  über 
K,  H  und  P  nach  dem  Gasbehälter  A  zurück,  während 
die  noch  in  /•  enthaltene  Lösungsmittelmenge  und  die 
etwa  aus  /  abtropfenden  Reste  in  den  Behälter  J*  ge- 
langen. 

Es  soll  nunmehr  behufs  Auspreasens  der  au  der 
Wolle  noch  haftenden  flüssigen  Reste  des  Ijösungstnittels 
die  Wolle  iu  sich  zusammengedrückt  uud  alsdann  durch 
stossweises  Hindurchströmenlassen  von  Gas  das  noch  an- 
haftende flüssige  Ijösungsmittel  hinausgeblasen  werden. 
Zu  diesem  Zweck  schliesst  man  die  Ventile  f  und  fl, 
öffnet  die  Ventile  g  und  g%  und  erzeugt  durch  Ingang- 
setzen des  Kompressors  B  einen  starken  Gasdruck  oben 
in  den  Behältern  I  und  I1.  Hierdurch  wird  die  darin 
befindliche  Wollo  zusammengedrückt.  Durch  zeitweilig 
wiederholtes  rasches  Öffnen  der  Ventile  f  und  fx  lässt 
man  dann  das  unter  Druck  befindliche  Gas  rasch  durch 
[  die  zusammengedrückte  Wollmasse  hindurchblasen,  wo- 
I  durch  (soweit  dies  im  flüssigen  Zustande  überhaupt 
möglich  ist)  im  wesentlichen  olle  Reste  des  noch  an- 
haftenden Lösungsmittels  hinausgednickt  uud  in  den 
Behälter  J*  mitgenommen  werden.  Das  hierbei  ver- 
wendete Gas  kehrt  durch  J*,  K,  H  und  P  in  den  Gas- 
behälter A  zurück.  Es  folgt  nunmehr  die  dritte  Haupt- 
massnahme  des  Verfahrens,  welche  darin  besteht,  die 
letzten  noch  anhaftenden  Roste  des  Lösungsmittels  zu 
verflüchtigen,  abzuführen  und  zu  kondensieren,  indem 
man  die  Gasmasse  im  angewärmten  Zustande  durch  die 
Wollebehälter  und  die  darin  befindliche  Wolle  im  Kreis- 
lauf streichen  lässt.  Es  werden  zu  diesem  Zweck  zu- 
nächst alle  bisher  geöffneten  Ventilo  geschlossen.  Hier- 
auf bringt  man  den  oteren  Teil  der  Wollebehälter 
i  durch  die  Ventile  hh1,  Leitungsrohr  Jtf,  Ventil  h\  Zweig- 
rohr AP,  Vierweghabn  G,  Rohr  X*  und  Ventil  h%  in 
Verbindung  mit  dem  Saugende  des  Gebläses  D, 
während  man  den  unteren  Teil  der  Wollebehälter  durch 
Ventilo  f»1,  Rohr  X,  Ventil  i*,  Zwoigrohr  X  *,  Vier- 
weghahn G,  Heizkammer  F,  Kondensator  E  und  Ven- 
til t1  mit  dem  Druckende  des  Gebläses  in  Verbindung 
setzt  Man  setzt  das  Gebläse  in  Gang,  während  kaltes 
Wasser  durch  den  Kondensator  und  Dampf  durch  die 
Hcizkammor  strömt  Es  ist  hierbei  zu  bemerken,  dass 
sowohl  die  Woliebehälter,  als  auch  die  Köhren,  die 
Heizkammer,  der  Kondeusator'  und  das  Gebläse  mit 
Gas  angefüllt  sind.  Bei  seinem  Durchgange  durch  den 
Kondensator  wird  dem  aus  dem  Gebläse  herausgelangen- 
den Gase  alle  Feuchtigkeit  und  alles  etwa  mitgenommene 
I/isungsmittel  entzogen,  worauf  das  Oas  bei  seinem 
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Durchgang  durch  die  Heizkammer  erwärmt  wird  und 
in  diesem  Zustande  in  die  Wollebehälter  unten  eintritt. 
Da  das  Gas  vollkommen  trocken  ist,  so  wird  dasselbe 
beim  Durchströmen  der  Volle  in  den  Wollebehältem 
mit  den  Dünsten  des  Lisungsmittels  reich  gesättigt 
und  infolge  der  in  den  Behältern  ol>en  herrschenden 
Luftverdiinnung  energisch  nach  oben  fortbewegt.  Bei 
seinem  Eintritt  aus  dem  Gebläse  in  den  Kondensator 
lässt  das  mit  lyjsuugstnitteldünsteu  geladene  (las  alle 
aufgenommene  lx>sung  und  Feuchtigkeit  zurück,  wird 
alsdann  in  der  Hoizkammer  von  neuem  erwärmt  und 
setzt  seinen  Kreislauf  durch  die  Wollebehülter  ununter- 
brochen so  lango  fort,  bis  die  Wolle  von  den  letzten 
Kesten  des  überhaupt  zu  verflüchtigenden  L«ungs- 
mittels  befreit  wird.  Ilm  wühreud  der  Kreislauf  Be- 
wegung des  Gases  durch  die  Wolle  die  Wollfasern  in 
dem  entsprechenden  hygrometrischen  Zustande  zu  er- 
halten, lässt  man  durch  hierzu  vorgesehene  Köhra  eineu 
kleinen  Damptstrahl  eintreten.  Damit  forner  die  in 
den  Behältern  befindliche  Wolle  am  oberen  und  am 
unteren  Ende  so  weit  wie  mißlich  im  gleichen  Masse 
erwärmt  wird,  kehrt  man  die  Richtung  der  Kreishiuf- 
bewegung  des  erhitzten  Gasstromes  zeitweilig  um,  in- 
dem man  dem  Vierweghahn  O  zu  bestimmten  Zeiten 
eine  Vierteldrehung  erteilt.  Die  in  dem  Gebläse  und 
Kondensator  niedergeschlagenen  Mengen  von  Lösungs- 
mittel und  Wasser  aus  der  Wolle  werden  durch  die 
Ventile  k  und  kl  in  das  Rohr  /*  und  in  den  Scheide- 
behälter L  abgelassen.  Ein  itn  Kohr  U  vorgesehener 
kleiner  Hahn  «'  dient  dazu,  um  zu  ermitteln,  ob  noch 
Lösungsmitteldünste  übertreten  oder  nicht;  ist  dies  nicht 
mehr  der  Fall,  dann  ist  die  Wolle  vollständig  gereinigt 
bezw.  von  Lösungsmittel  befreit  Man  entfernt  als- 
dann das  Gas  aus  den  Wollebehältern ,  Rohrleitungen 
u.  s.  w.,  indem  man  das  Gebläse  D  abstellt,  die  Ventile 
PWPh*  und  k  schliesst  und  die  Ventile  <'  und  t1  in 
den  nach  dem  Exhaustor  C  führenden  und  von  diesem 
ausgehenden  Rohren,  ebenso  wie  auch  das  Ventil  rf* 
des  von  dem  Scheidebehälter  L  ausgehenden  Gasaus- 
trittsrohres öffnet.  Nach  erfolgter  Ingangsetzung  des 
Exhaustor»  C  wird  das  in  den  Wollebehältern  und  den 
Rohren  enthaltene  Gas  (ebenso  wie  auch  etwaige  zu- 
fällig in  der  Wolle  zurückgebliebene,  unter  dem  Ein- 
fhiss  der  llitze  und  der  hohen  Luftverdünnung  ver- 
flüchtigte Reste  von  Lösungsmittel)  aus  diesem  Teil  der 
Anlage  aligesaugt  und  gelangt  auf  dem  Wege  durch 
Ventil  Kondensator  E,  Behälter  L,  Kohr  P,  Behälter 
K  und  Behälter  H  nach  dem  Gasbehälter  A  zurück. 
Nachdem  eine  ausreichende  Luftverdüjwnng  erzielt 
worden  ist,  stellt  man  den  Exhaustor  C  ab  und  schliesst 
sämtliche  zuvor  geöffneten  Ventile.  Die  Wolle  ist 
nunmehr  von  Lösungsmittel  vollständig  befreit  uud 
durchweg  trocken.  In  die  von  Gas  befreiten  Wolle- 
behälter /  und  /'  lässt  man  jetzt  durch  Offnen  des 
Ventils  m1  atmosphärische  Luft  hinein,  worauf  man  die 
Behälter  bei  Y  öffnet  und  die  Wolle  herausnimmt. 
Als  I/Jäungsmittel  für  die  Zwecke  des  beschriebenen 
Verfahrens  kann  man  Naphta,  Benzin,  Sehwefelkohlen- 
htoff  oder  andere  gleichwertige  flüchtige  Körper  ver- 
wenden. 


Bcvfhlcknngs-  bezw.  Entleerung- Vorrichtung  fllr 
Appomte  zum  Entfetten  von  Wolle,  Baumwolle 
und  ähnlichen  Materialien.  The  Textile  Cleaning 
Company  Limited  in  Xoltingham.  Nr.  98403  vom 
3.  Juni  1897. 

Um  den  Eintritt  von  Luft  in  die  Entfettungskammer 
und  das  Entweicheu  von  Dämpfen  aus  derselben  zu  ver- 
hüten, ist  zwischen  der  Bettcbickungskanimer  a  und  der 
Eutfettungskammer  b  ein  flacher,  an  der  Mündung  durch 
eine  belastete  Klapjx.'  geschlossener  Kanal  e  angeordnet, 
in  welchem  das  Beschickungsmaterial  mittelst  eines 
Kolbens  g  geschoben  und  in  welchen»  es  zusammenge- 
preßt wird,  bis  es  nach  Überwindung  des  Druckes  der 


Klappe  in  die  Entfettungskammer  gedrückt  wird,  wobei 
der  in  dem  Kanal  befindliche,  verdichtete  Materialpfropf 
den  Verschluss  des  Apparates  bildet. 


Fi«  50, 


Verfahren  nnd  Apparat  zur  Entfettung  der  Wolle. 

Emile  Rickard- Lagerte  in  Roubalx,  Frankreich, 
Nr.  68738  vom  5.  Oktober  1892.  Erloschen. 
Die  frische  Wolle  wird  inittolst  fettreicheren  Wassers, 
'  die  bereits  entfettete  dagegen  mit  fettarmen  oder  reinem 
Wasser  im  luftleeren  Räume  extraliiert.  Demgemäss 
wird  die  Entfettungsflüssigkeit  ans  dem  Extraktionsge- 
fäss  durch  eine  Pumpe  nach  einem  höher  gelegenen 
Behälter  gepumpt,  aus  welchem  sie  entsprechend  ihrem 
;  Fettgehalt  in  sechs  nebeneinander  angeordnete  Gcfiisse 
!  abgelassen  wird,  um  von  hier  aus  wieder  in  dem  Ex- 
traktionskessel mit  fettarmerer  bezw.  frisch  zu  behan- 
:  delnder  Wolle   zusammengebracht  zu  werden.  Der 
i  Apparat  ist  so  eingerichtet,  da«  die  zur  Ausführung 
der  einzelnen  Operationen  notwendigen  Mechanismen 
sämtlich  durch  einen  Arbeiter  von  einem  und  demselben 
Standorte  aus  bethätigt  werden  können. 


Vorrichtung  rar  Entfettung  tob  Wolle.  Emile  Ri- 
chard-Lagerie  in  Roubaix,  Frankreich-  Nr.  79937 
vom  26.  Juni  1894.  (Zusatz  zu  Nr.  68738).  Er- 
loschen. 

Der  im  Hauptpatent  beschriebene  Apparat  soll  mit 
Einrichtungen  versehen  werden,  durch  welche  einer- 
seits die  dem  Fettgehalt  entsprechende  Verteilung  des 
zugeführten  Fettwassers  in  die  sechs  verschiedenen 
Gefasse  bezw.  die  hierzu  erforderliche,  absatzweise  er- 
folgende Weiterdrehung  des  ringförmigen  Verteilungs- 
behalters  und  andererseits  auch  die  Entleerung  der  sechs 
Gefasse  in  der  dem  Fettgehalt  der  Fettwässer  entspre- 
chenden Reihenfolge  vollständig  selttstthätigherbeigeführt 
wird.  Zur  selbsttätigen  Herbeiführung  der  beiden 
Vorgänge  sind  zwei  Ausführungsformen  vorgesehen.  Die 
eine  besteht  in  der  Ausnutzung  des  Niveauwechsels, 
wie  er  sich  bei  jeder  Füllung  und  Entleerung  jeder  der 
Abteilungen  vollzieht,  die  andere  in  der  Ausnutzung 
der  vom  wechselnden  Fettgehalt  beeinflussten  Bewegung 
eines  Aräometers. 

Apparat  znrgvstematlschen  Extraktion  von  Pottasche 

ans '  roher  Wolle.    George  Malard  in  Tourcoing 
(Frankreich).    Nr.  80602  vom  10.  Juni  1894. 
Die  Behandlung  der  Wolle  vor  dem  eigentlichen 

|  Waschen  zu  dem  Zwecke,  eine  derart  gesättigte  Lösung 
herzustellen,  dass  es  lohnend  ist,  eine  Extraktion  der 
verschiedenen  verwertbaren  Bestandteile  vorzunehmen 
oder  dio  Lösung  fabrikmassig  dem  Abdampfen  und  Cal- 
cinieren  zu  unterwerfen,  um  dio  Pottasche  aus  der  Fett- 
lösung zu  erhalten ,  ist  eines  der  wichtigsten  und 

!  schwierigsten  Problemo  auf  dem  Gebiete  der  Wollebe- 
handlung. Diese  Art  der  Behandlung  der  Rohwolle 
(Desuintage)  erfordert,  so  wie  sie  heute  gehandhabt 
wird,  infolge  der  unterbrochenen  Betriebsweise  eine 
schwerfällige,  mit  hohen  Herstellungskosten  behaftete 
Anlage  und  viel  saubere  Handarbeit.    Bei  den  meisten 

.  wirklich  ausgeführten  Extraktionsverfahren  wird  dio 
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rohe,  auf  einem  Gerüst  befindliche  Wolle  in  hölzerne 
oder  eiserne  tiefasso  eingebracht  und  darauf  mit  lösenden 
Flüssigkeiten  derart  begossen,  dass  man  die  Wolle  zuerst 
mit  starken,  dann  mit  immer  schwächer  werdenden 
Ijösungen  behandelt  und  zuletzt  mit  reinem  Wasser 
nachspült.  Beim  Ablassen  der  Flüssigkeiten  aus  dem 
Gefaiss  werden  dieselben  nach  Graden  liaumo  gemessen 
und  nach  ihrer  Stärke  gesondert  in  tiefer  liegende 
Bottiche  oder  Cisternen  geleitet,  von  wo  aus  Pumpen 
dieselben  wieder  in  höher  gelegene  Reservoire  empor- 
heben, welche  ihrerseits  wieder  anderweitige  Extraktions- 
gefässe  mit  Flüssigkeit  versehen.  Der  bedienende  Ar- 
beiter muss  dabei  fortwährend  mehrere  Aräometer  und 
mehren»  .Schwimmer  überwachen  und  eine  ganze  Reihe 
von  Hähnen,  Schützen,  Ventilen  und  Pumpen  hand- 
haben. Der  Vorgang  dauert  für  jedes  Extraktionsgcfäss 
je  nach  den  angewandten  Systemen  dreiviertel  bis  zwei 
Stunden.    Ist  derselbe  Vollender,  so  hebt  mau  die  Wollo 


mit  einer  durchlöcherten  Platte  versehen.  Die  Bohrungen 
können  zweckmässig  einen  Durchmesser  von  3  mm  und 
einen  Abstand  von  15  bis  20  mm  erhalten.  Ks  soll 
durch  diese  Anordnung  dii>  Flüssigkeit  nach  Alt  einer 
Brause  gleichmäßig  verteilt  werden.  Zwischen  jedem 
der  Verteilungsapparate  Z>,  in  der  geschilderten  Form 
von  Spritzsieben,  l>efindet  sich  ein  Ausprossappamt, 
welcher  d<n  Zweck  hat,  die  AVoile  von  der  Flüssig- 
keit zu  befreien,  welche  ihr  anhaftet,  bevor  man  dieselbe 
der  Wirkung  der  nächstfolgenden  Dinge  aussetzt.  Der 
Pressapparat  besteht  aus  Walzen  E  A",  E,  E,  ans  Eisen 
oder  anderem  Material,  entweder  mit  Wolle  überzogen 
oder  nicht.  Die  Walzen  werden  mittelst  Kettenräder 
von  ungefähr  35  mm  Durchmesser  bethätigt  und  können 
in  einem  Gabollager  leicht  auf  und  ab  bewegt  werden. 
Die  erwähnten  Walzen  üben  auf  den  Tisch  T,  der  von 
den  im  Durchmesser  etwas  schwächeren  und,  wenn  er- 
wünscht, ebenfalls  durch  Ketten  verbundenen  Rollen 


>  i«.  51. 


heraus  oder  lässt  sie  auf  einen  Wagen  fallen,  welcher 
sie  zur  Wilsche  führt.  Dort  wird  die  ganze  feuchte 
Ladung  entweder  auf  den  Vorratstisch  der  Kolonne 
i/der  einfach  sofort  in  den  Waschbottich  geworfen.  Es 
sind  hierbei  drei  oder  vier  Extraktionsgefils.se  für  eine 
Waschkolonne  notwendig. 

Im  vorliegenden  Apparate  wird  die  Wolle  flach 
auf  einem  endlosen  Tuch  ausgebreitet  und  dieses 
selbst  fortbewegt,  um  die  Wolle  hiute reinander  und 
gleichzeitig  der  Einwirkung  von  Flüssigkeiten  auszu- 
setzen, welche  die  Pottasche  auflösen,  und  weleheFlüssig- 
keiten  sodann  wieder  kräftig  mittelst  Pressung  der 
Wolle  zwischen  Druckwalzen  irgend  eines  Systems 
herausgepresst  werden.  Hierdurch  soll  eine  rationelle 
und  rasche  Behandlung  der  Wolle  ermöglicht  werden, 
ohne  dass  ein  Etagenbau  nötig  ist.  In  der  vorstehen- 
den Zeichnung  ist  der  neue  Apparat  im  Iüngsschnitt 
dargestellt.  Die  rohe  Wolle  wird  mittelst  Hand 
oder  einer  mechanischen  Ausbreitevorrichtung  über 
einen  Tisch  T  gleichmässig  verteilt.  Dieser  be- 
steht ans  Metallplatten  von  ungefähr  10  cm  Breite. 
80  cm  lAngo  und  ist  mit  Öffnungen  irgend  welcher 
Form  oder  I>ochern  von  2  bis  5  mm  Durchmesser  und 
ungefähr  15  mm  Abstand  versehen.  Diese  Platten  sind 
in  geringem  Abstände  von  einander  auf  den  Gliedern 
zweier  starker  Ketten  ohne  Ende  befestigt,  welche 
über  zwei  Kettenrader  laufen,  die  sich  langsam  drehen 
und  die  Bewegung  auf  den  durchlöcherten  Tisch  über- 
tragen, l'ntor  diesem  Tisch  befindet  sich  ein  Behälter 
von  ungefähr  1,20  m  Breite,  welcher  in  eine  beliebige 
Anzahl  Teile  Ii  Dt  Bt  I)t  geteilt  ist,  in  denen  die  Ex- 
traktionsflüssigkeiten  sich  befinden.  Pumpen,  welche 
»»eliebig  einzeln  und  auch  gruppenweise  zu  zweien  an- 
getrieben werden  können,  heben  diese  verschieden- 
artigen Flüssigkeiten  in  Verteiler  D  Dt  D,  Z>„  welche 
sich  ungefähr  25  cm  über  dein  Tisch  befinden.  Diese 
Verteiler,  welche  oben  offen  sein  könceri,  sind  unten 
,  l'ortacbrltte  L 


J Jx  J,  </|  getragen  wird,  einen  veränderlichen  Druck 
aus.  welcher  durch  die  von  Gewichten  K  belasteten 
Hebel  L  erzeugt  wird.  Nach  der  letzten  Pressung  "dt  r 
Ausquetschung  der  Spülflüssigkeit  wird  die  Faser  durch 
ein  Flügelrad  ?',  dessen  Flügel  mit  siigezalinartjgeii 
I^edet  iH  sat/.eu  versehen  sind,  vom  Tische  abgehoben  und 
auf  den  Wäscher  W  des  ersten  Bades  irgend  eines 
Wäschesystcnis  gebracht.  Eine  Bürstenwalze  x  reinigt 
die  Öffnungen  der  Tischplatten  vollständig.  Vermöge 
der  beschriebenen  Einrichtungen  empfängt  die  Wolle 
vor  jedem  Durchgang  unter  den  Walzen  E  Et  u.  s.  w. 
einen  Regen  oder  einen  Guss  verschiedener  Starke  und 
Dauer,  und  zwar  einer  Flüssigkeit  ven  bestimmtem 
Gehalt,  welche  si<-  durch nasst,  die  Pottasche  aufV«st  und 
so  andererseib*  die  Konzentration  der  angewendeten 
Flüssigkeit  erhöht.  Die  Flüssigkeiten  fallen  iu  den  Be- 
hälter, aus  dem  sie  emporgehoben  wurden,  wieder  so 
lange  zurück,  bia  sie,  immer  von  neuem  über  die  Wollo 
geführt,  genügend  angereichert  sind,  um  in  den  benach- 
barten Behälter  von  nächst  höherem  Pottaschegeh  alt 
übergeführt  werden  zu  können. 

Nachdem  die  Lösungsflüssigkeiten  die  Wolle  auf 
Tisch  T  passiert  haben,  werden  sie  durch  Platten 
O  0,  P,  u.  s.  w.  aufgefangen,  welche  sich  zwischen 
den  horizontalen  Tuehfhichen  des  Tisches  T  befinden 
und  gegen  eine  der  Seiten  des  Apparates  etwas  geneigt 
sind,  von  wo  aus  sie  in  rechteckige  Kästen  y  yt  ».  s.  w. 
hinablliessen,  die  auf  einer  Achse  oberhalb  der  Ab- 


teilungswünde  zweier  Gefässe  B  Zf, 


w..  welche  diö 


verschiedengradigen  Fettllüssigkoiten  enthalten,  gelagert 
sind.  Die  Kästen  JV  Kt  u.  s.  w.  können  um  diese 
Achse  ein  Stin  k  schwingen  und  die  Flüssigkeiten  durch 
zwei  an  den  Seiten  derselben  befindliche  Öffnungen 
automatisch  vermöge  eines  in  dem  einen  oder  anderen 
Behälter  Ii  Dt  angeordneten  Schwimmersystems  «der 
dergl.  in  den  einen  oder  anderen  Behälter  entleert 
werden.    Durchbohrte  Eisenbleche  C.  welche  oberhalb 
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des  Flüssigkeitsspiegels  in  den  Behältern  B  Bt  Bt  u.  s.  w.  I 
vorgesehen  sind,  halten  etwaige  Wollteilehen  zurück,  ! 
welche  Störungen  im  Gang  der  Pumpen  verursachen  I 
könnten.  Ein  kleiner  Teil  der  stärksten  Pottasehelösung  j 
aus  dem  Behälter  B  wird  aus  dein  Steigrohr  Z  der 
Pumpe  abgeführt  und  fallt  m  einen  kleinen,  seitlich 
liegenden  Bottich,  welcher  durch  drei  Zwischenwände 
in  vier  Teile  ab  cd  geteilt  ist,  die  unten,  dann  ol>en,  | 
dann  wieder  unten,  also  nach  Art  eines  Syphons  in 
Verbindung  stehen,  um  den  Strom  mögliehst  aufzu-  1 
halten  und  einen  ruhigen  Flüssigkeitsspiegel  zu  geben. 
In  der  Abteilung,  in  welcher  die  Flüssigkeit  am  ruhigsten 
steht,  befindet  sich  ein  Schwimmer  oder  Tauchkolben  W, 
welcher  bei  seinem  Aufsteigen,  das  durch  Erhöhung  des  j 
Gehaltes  der  Lösung  hervorgerufen  wird,  eine  Feder  Jb  '■ 
emporhebt  und  in  einem  («-stimmten  Augenblick  den 
elektrischen  Strom  eines  Liutewerks  ,S  vermöge  des  Kon-  j 
taktes  der  Feder  k  und  eines  Knopfes  schliesst.  Ge- 
mäss des  Gehaltes  der  Wolle  an  Pottasche  kann  man 
durch  Entfernen  oder  Heranrücken  des  Knopfes  an  die 
Feder  k  das  Iüutewerk  in  Thiitigkeit  versetzen,  wenn 
die  Flüssigkeit  10°.  12«  oder  15°  Be  hat.  Aus  den  Ab- 
teilungen ab  cd  fliesst  die  Flüssigkeit  durch  ein  Rohr, 
sowie  die  aus  J)  kommende  in  den  Kasten  X  und  von 
hier  nach  B. 

Sobald  die   Flüssigkeit   in    dem  Behälter   B  in 
dem    gewünschten    Grade    angereichert    ist,  ertönt 
die  Glucke,   und    in  diesem   Augenblick    stöVt  «1er 
Arbeiter,  welcher  die  Wolle  am  Anfange  des  Appa- 
rates auf  den  Tisch  auflegt,  eine  Hebel  Vorrichtung  1' 
in  die  Höhe.    Diese  "der  eine  ähnliche  Handhabung 
bringt  den  Kasten  X  zum  Kippen,  so  dass  die  Flüssig- 
keit darin  nicht  mehr  in  den  Behälter  B,  von  wo  sie 
gekommi'U  war.  zurückfallt,  sondern  in  den  Behälter  A 
mit  stark  angereicherter  Lösung,  welche  letztere  nun 
zur  Herstellung  von  Pottasche  u.  s.  w.  verwendet  wird. 
Der  Behälter  A  wird  zweckmässig  durch  eine  grosse, 
allen  vorhandenen  Apparaten  gemeinsame  Cistcrne  er-  1 
setzt,  damit  sich  die  Flüssigkeit  dort  klären  und  der 
mitgerissene  Sand  setzen  kann.    Da  jetzt  der  ISohälter  B 
seinen  Zufluss  verliert  und  die  Pumpe,  welche  die 
Flüssigkeit  aus  diesem  Behälter  heraushebt,  die  in  B 
vorhandene  Flüssigkeit  schnell  entleert,  so  lässt  ein 
Schwimmer         der  auf    einer  Führungs-stange  be- 
weglich ist  und  ein  mit  zwei  verstellbaren  Klauen  / 
und  X  versehenes  Standrohr  triu^t,  beim  Sinken  iufolge 
der  Abnahme  der  Flüssigkeit  die  obere  Klaue  /  auf 
den  Bottich  Xx  stossen.    Dieser  schlägt  herum  und  ent- 
leert seinen  Inhalt  nicht  nach  x?„  Sondern  jetzt  in  den 
Behälter  B  so  lange,  bis  dieser  seinen  Normal-Spiegel 
erreicht  hat,  wobei  sodann  derselbe  Schwimmer  F  ver- 
möge des  Auftriebes  den  Kasten  Xx  wieder  mittelst 
der  unteren  Klaue  X  in  seine  erste  Stellung  zurück-  I 
schiebt,  sodass  die  Flüvsigkoit  in  den  Behälter  j3,  fliesst.  | 
Wenn  der  Behälter  B,  leer  geworden  ist,  entnimmt  er  ] 
zu  rechter  Zeit  in  derselben  Wei.se  den  Inhalt  aus 
dem  Behälter  Br    So  geht  es  weiter  bis  zum  letzten. 
Diesem  als  Spülapparat  dienenden  Behälter  kann  das 
Wasser  aus   einem  Vorratsbehälter  zulliessen.  Am 
zweckmässigsten  und  zugleich  automatisch  kann  mau 
den  letzten  Behälter  speisen,  wenn  man  die  erforder- 
lichen Flüssigkeitsmengen  aus  dem  ersten  Bottich  des 
W;isehapparates  entnimmt,  in  welchem  sich  Wasser 
nach  Bedarf  befindet.     Der  Eintritt  des  Wassers  er- 
folgt durch  ein   Verbindungsrohr    Ö,   welches  unter 
dem  Siebe  des  Wäschers  liegt  und  am  oberen  Teile 
de»  letzten  Beckens  Bt  einmündet.    Nach  dem  Gesetz 
der  kommunizierenden  Köhren  stellt  sich  der  Wasser- 
spiegel in  beiden  Gefässen  gleich  hoch  und  eine  Klappe 
verhindert  jeden  Austritt  von  Losung  in  umgekehrtem 
Sinne.  Da  die  Auspressung  der  Spülflüssigkeit  hier  in  Bt 
energischer  und  vollständiger  vor  sich  geht,  w-ie  bei 
den  vorhergehenden  Flüssigkeiten,  so  steigt  in  dem 
letzten  Behälter  Bt  der  Spiegel  der  Flüssigkeit  bedeu- 
tend t.     l'm   dies  Steigen   möglichst  herabzuziehen. 


giebt  man  dem  Behälter  ••inen  grösseren  Inhalt  und 
eine  Reguliervorrichtung  mit  liesonderem  Wasserspiegel, 
welcher  tiefer  liegt  als  derjenige  der  anderen  Behälter. 
Es  bleibt  so  noch  ein  Teil  des  Behälters  übrig,  um 
etwaige  noch  mehr  zufliessende  Wassermengen  aufzu- 
nehmen, bis  der  Kippapparat  Xt  die  Flüssigkeit  nach 
der  anderen  Seite  abtliesscn  lässt.  Wenn  das  Läute- 
werk S  nicht  mehr  ertönt,  zieht  der  Arbeiter  au  dein 
Griff  Y.  Es  wird  so  der  frühere  Zustand  wieder  her- 
gestellt und  bald  darauf  das  Niveau  in  allen  Behältern 
gleich  hoch  sein.  Der  Schwimmer  würde  diese  Manöver 
seilst  ausführen  können,  wenn  der  Behälter  B  gerade 
geleert  sein  würde. 

Der  Tisch  könnte  auch  aus  schmalen,  vollen  oder 
durchbrochenen  Metallplatten  gebildet  sein,  welche,  un- 
gefähr in  5  mm  Entfernung  von  einander  befestigt, 
durch  Scharniere  oder  dergl.  verbunden  sind,  'der 
Iiesscr  noch  aus  gestanztem  oder  gelochtem  Blech 
ähnlich  einem  Sieb  be-steheu.  Ebenso  kann  man  die 
Pressung  der  Wolle  veränderlich  vornehmen.  Auch 
kann  ein  einziger  Tisch  durch  mehrere  ersetzt  werden, 
welche  nach  einander  nach  jedem  Durchgang  nnter  den 
Walzen  die  Wolle  aufnehmen.  Man  kann  weiter  ver- 
schiedene Tische  über  einander  anordnen .  so  dass  der 
eine  den  anderen  uberragt  und  die  Drehung  im  ent- 
gegengesetzten Sinne  erfolgt.  Durch  diese  Anordnung 
dreht  »ich  die  Mas.se  beim  Herabfallen  von  einem  Tisch 
auf  den  anderen  herum  und  fällt  aus  einander,  so  dass 
dieselbe  durch  und  durch  angefeuchtet  und  auf  allen 
Seiten,  auch  im  entgegengesetzten  Sinne,  gearlteitet  wird. 
Die  Sieha  C  können  auch  übor  die  Aufnahmeplatten  O 
gelegt  und  die  Kästen  X  durch  Platten  ersetzt  werden, 
die,  in  ähnlicher  Weise  wie  die  Kästeu  angebracht,  die 
Flüssigkeit  infolge  der  Bethätigung  der  Schwimmer  nach 
dem  einen  oder  dem  anderen  Fettbehälter  hinleiten. 


Apparat  iar  systematischen  Extraktion  Ton  Pottasche 
au»  roher  Wolle.  Georges  Malard  in  Tourcuinn, 
Frankreich.  Nr.  98294  vom  9.  Juni  1397.  (Zusatz 
zu  Nr.  80602). 

Bei  dem  Apparat  zur  Extraktion  von  Pottasche  aus 
roher  Wolle  nach  Patent  No.  80602  sind  statt  der 
pendelnd  aufgehängten  Kästen  an  den  m  <.5e fassen  aus- 
gebildeten Tropfplatten  ein  die  Eiitfcttungsflüssigkeit 
nach  dem  Entnahmebehältcr  zurückführender  Auslas» 
und  ein  die  Flüssigkeit  an  den  nächstfolgenden  Behälter 
entleerendes  Ventil  angebracht.  Dieses  wird  von  einem 
Schwimmer  selbstthätig  geöffnet,  sobald  bei  Sinken  des 
Flüssigkeitsspiegels  die  genügend  mit  Pottasche  gesättigt« 
Flüssigkeit  aus  den  vorhergehenden  in  die  nachfolgenden 
Behälter  zurückgeführt  werden  soll. 


Verfahren  nod  Maschine  znm  Eutkletten  roher  oder 
gewaschener  Wolle  unter  Anwendung  ron  Wasser- 
strahlen. Aug.  Froytfe  in  Antuerpen.  Nr.  21582 
vom  6.  September  1882.  Erloschen. 

Das  Verfall ren  zum  Eutkletten  der  Wolle  besteht 
darin,  dass  dieselbe  üln-r  mit  Spitzen  oder  Nadeln  besetzte 
Walzeu  geleitet  wild,  wobei  die  Wolle  durch  einen  von 
oben  niedergehenden  Wasserstrahl  (oder  Strom  einer 
anderen  Flüssigkeit)  lieim  Auflaufen  auf  jede  Walze  in 
die  Nadeln  hineingedrückt,  beim  Ablaufen  von  der 
Walze  ebenso  wieder  aus  deu  Nadeln  ausgelöst  wird. 
Es  findet  bei  dieser  Operation  zugleich  ein  gründliches 
Waschen  der  Wolle  statt.  Die  dieses  Verfahren  zur 
Ausführung  bringende  Maschine  charakterisiert  sich 
durch  eine  oder  mehrere  mit  Spitzen  oder  Nadeln  be- 
setzte Walzen  mit  den  zu  beiden  Seiten  dieser  Walzen 
über  dem  Auf-  uud  Ablauf  der  Wolle  angeordneten 
Wasserstrahlrohreu,  sowie  einer  am  Ausgang  der  Ma- 
schine angebrachten  Vorrichtung,  die  eine  Anzahl  mit 


Digitized  by  Google 


Waichmaschinen  für  rohe  Wolle. 


35 


Nadeln  besetzter  Stnbcheu  (oder  auch  Metalldrähte)  ent- 
hält, mit  der  darunter  befindlichen  Walzenreihe  zur 
der  Wolle. 


znm  Enthielten  der  Wolle  •»»«•: 
Nr.  21583  geschützten  Verfahren.  Jules 
Carttie  in  Mexem,  Antwerpen,  und  Eduard  Bunge 
in  Antwerpen.  Nr.  25166  vom  3.  April  1883.  (I.  Zu- 
,tz  zu  Nr.  21582).  Erloschen. 


1582). 

Zur  Ausführung  des  im  Patent  No.  21582  ge- 
schützten Entklettuugsverfahrens  wird  eine  Maschine 
verwendet,  in  welcher  zwischon  Spitz- 
rohr  und  Messerwalze  ein  Volant  behufs 
Lockerung  der  Kletten  eingeschaltet  ist 
Femer  wird  zur  Ausführung  desselben 
Verfahrens  eine  Entklettungsmaschine  be- 
nutzt, bei  welcher  das  Abwerfen  der 
entkletteten  Wolle  durch  Wasserstrahlen 
bewirkt  wird,  welche  aus  Quorschlitzen 
der  hohlen  Trommelwelle  sich  radial  nach 


Verbindungsrohr  Ä  zugeführt,  gelangt 
durch  dasselbe  in  die  geschlossene,  mit  Mannloch  ver- 
sehene Saugkammer  0  und  durch  das  Verbindungsrohr 
Q  zur  Rotationspumpe  F.  Diese  drückt  das  Wasser  in 
die  Druckkammer  Kl.  von  wo  es  durch  die  Düsen  Dl 
in  den  Waschraum  der  Kufe  ausströmt  und  die  Kufe 
entlang  der  Saugtrommel  T  wieder  zugeführt  wird.  Dort 
beginnt  es  den  beschriebenen  Kreislauf  von  neuem.  Die 
unterste  Reihe  der  Düsen  />'  entleert  den  schmutzigsten 
Teil  des  Wassers  in  den  unteren  Teil  der  Kufe,  der 
;  als  Schlammsammler  dient.  Durch  Hohe  riegung  der  ge- 
'  lochten  Senklkkien  B  ist  der  Schlammraum  der  Kufe 


Maschine  zum  Entkletten  von  Wolle 
nach  dem  durch  Patent  Nr.  215*2 
geschlitzten  Verfahren.    Jules  Carrtt*  in  Mexem 
und   Eduard  Bunne  in    Antwerpen.     Nr.  28858 
vom  29.  Februar  1öS4.    (II.  Zusatz  zu  Nr.  21582.) 
Erloschen. 

Die  Klettenwalzo  ist  mit  Arbeitswalzen  ausgerüstet, 
deren  ZiUinchen  so  gestellt  sind,  jdass  die  von  ihnen 
aufgenommene  Wolle  nach  Ablösung  der  Kletten  mittelst 
eines  von  aussen  wirkenden  Wasserstrahles  auf  die 
Klettenwalze  zurückgeworfen  wird. 

Einrichtung  zum  Transport  der  Wolle  in  Wollwasch- 
inasohlnen.     Thoma»   John  Mullinas  in  London. 
Nr.  2239J  vom  5.  Dezember  1882.  Erloschen. 
Der  Transinirteur  überliefert  die  am  hinteren  Ende 
der  Wollwaschmaschine  angelangte  Wolle  einem  Trans- 
porteur, welcher  die  Wolle  wieder  dem  vorderen  Ende 
der  Maschine  zuführt,  sobald  eine  an  drehbaren  Armen 
sitzende  Rolle  eine  bestimmte  Lage  einnimmt.  Wird 
die  Holle  nach  unten  gedreht,  so  kommen  die  Trans- 
porteure ausser  Berührung,  und  die  Wolle  wird  von  der 
Maschine  abgeliefert. 

Newrnng  an  einer  selbstthltigen  Wollwasehknfe. 

Gott  fr.  Meytr  in  Schaff  hausen  (Schweiz).  Nr.  25398 
vom  24.  Juni  1883.  Erloschen. 

Die  Neuerungen  haben  den  Zweck,  die  Förderung 
der  Wolle  durch  den  Trog  gleichmässiger  und  .sicherer 
zu  gestalten  und  die  Wa*  h Wirkung  der  Kufe  durch 
Spülung  der  Wolle  zu  vermehren. 

Die  mit  gelochtem  Blech  bekleidete  Saugtrommel 
T,  welche  mittelst  Zahngetriebe  von  der  Welle  W  in 


langsame  Drehung  versetzt  wird  und  seitlich  gegen  die 
Wandungen  der  Kufe  abgeschlossen  ist,  lässt  das  Wasch- 
wasser  durch  den  Mantel  von  gelochtem  Blech  eintreten, 
wobei  die  Wolle  zurückgebalten  wird  und  sich  am  Um- 
fange der  Trommel  auflegt.  Durch  eine  seitliche  Öff- 
nung von  genügender  Weite  wird  das  eingetretene  Wasser 


Fig.  M. 

vergrössort,  die  umlaufende  Wassermenge  und  demge- 
mäss  die  Arbeit  der  Rotationspumpe  entsprechend  ver- 
ringert. Von  der  Druckkammer  Kx  fuhrt  ein  seitliches 
Rohr  nach  den  Druckkammern  A'*  und  A"*.  Diese  neh- 
men die  ganze  Breite  der  Kufe  ein  und  sind  seitlich 
und  unten  durch  feste  Wände  gegen  den  umgebenden 
Kaum  abgeschlossen  und  mit  abhebbaren  Platten  ge- 
deckt, in  welche  eine  Anzahl  Diisen  D*  und  D3  ein- 
genietet sind.  In  den  Bodenplatten  dieser  Druckkammern 
befinden  sich  Ventile  V  zur  Entleerung  des  sich  nieder- 
setzenden Schlammes.  Durch  das  Verbindungsrohr  wird 
der  in  der  Druckkammer  A'1  herrschende  Wasserdruck 
in  die  Kammern  A*  und  K*  fortgepflanzt  und  bewirkt 
ein  Ausströmen  des  Wassers  aus  den  Düsen  D*  und  />' 
nach  oben.  Das  ausgeströmte  Wasser  nimmt  hernach  am 
Umlauf  wieder  teil.  Der  in  der  Trommel  T  befindliche 
drehbar  hängende  Schieber  dient  dazu,  die  Saugwirkung 
an  der  Stelle  der  Wollabgabe  aufzuheben  und  das  Über- 
treten der  Wolle  auf  das  Förderlattentuch  zu  ermöglichen. 
Derunterund  hinterderSaugtrommol  T  befindliche  Raum, 
welcher  iuf  olge  der  Saugwirkung  un  ter  geringerem  Wasser- 
druck als  die  übrige  Kufe  steht,  ist  durch  die  Klappe  C 
gegen  Eintreten  der  Wolle  geschützt  und  durch  den  in 
senkrechten  Führungen  gehaltenen  Schieber  S  gegen  den 
Schlammraum  der  Kufe  abgeschlossen.  Da  sich  jedoch 
gewisse  Arten  von  Wolle  sehr  dicht  auf  die  Trommel- 
fläche legen  und  den  Durchtritt  des  Wassers  verhindern, 
so  sinkt  der  Saugwasserspiegel  zu  tief;  es  wird  Luft 
angesogen,  und  der  Umlauf  des  Wassers  hört  auf  Dies 
zu  vermeiden,  befindet  sich  im  Schieber  ,s'  eine  Öffnung 
von  hinreichender  Grösse  zur  Ausgleichung  des  Standes 
des  Saugwasserspiegels  Ein  zweiter  Schieber  s.  wel- 
cher in  wagrechten  Führungen  am  Schieber  5  ruht 
und  durch  eine  mittelst  Stopfbüchse  durch  die 
Wand  des  Troges  geführte,  mit  Handgriff  ver- 
sehene Schieberstange  verschoben  werden  kann, 
dient  zur  genauen,  dem  jeweiligen  Erfordernis 
entsprechenden  Regulierung  des  Saugwasser- 
spiegel». Zur  Erleichterung  des  Fördems  der 
Wolle  dienen  die  laugsam  umlaufenden  Gabel- 
rochen  Gx  und  G*,  sowie  der  kleine  Taucher  U. 
Die  Gabeln  sitzen  fest  auf  Achsen,  welche  von 
der  Welle  der  Trommel  aus  mittelst  Riemen 
oder  Ketten  getrieben  werden  und  nach  Evol- 
ventenform gekrümmt  sind.  Zur  Reinigung  des  Troges 
werden  die  Gabelrechen  durch  eine  geeignete  Aufzugs- 
vorrichtung  in  die  Höhe  gezogen.  Die  Wolle  wird 
durch  das  tattentuch  Lx  dem  Trog  zugeführt,  durch 
den  langsam  umlaufenden  Gabelrechen  Gx  unterge- 
taucht und  mit  Hülfe  des  der  Druckkammer  Ä"'  ent- 
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strömenden  Wasser  ausgespult  und  an  die  Oberfläche 
getrieben,  um  dann,  von  Gabelreeheii  O»  erfasst,  aber- 
mals untergetaucht  und  vorwärts  geschoben  zu  werden. 
Das  aus  den  Düsen  der  Druckkammer  K*  ausströmende 
Wasser  spült  und  hebt  die  Wolle  von  neuem,  worauf  sie 
unter  Mithülfe  des  umlaufenden  Tauchers  U  mit  dem 
vorwärts  fliussenden  Wasser  der  Saugtrommel  T  zu- 
strömt, sich  auf  dieselbe  auflegt,  vom  Lattentisch  L%  ab- 
genommen und  der  Waschpresse  zugeführt  wird.  Dieses 
Verfahren  eignet  sich  sowohl  zur  Einweichung  als  für 
sämtliche  folgenden  Arbeiten  der  Wollwäscherei. 

Verfuhren  nml  Vorrlehtangen  zum  Eut feiten  von 
Wolle.  K.  Trental  in  Lvth  (Belgien).  Xr.  2559» 
vom  12.  Juli  1883.  Erloschen. 

Das  Verfahren  besteht  darin,  dass  man  die  Wolle 
mehrere  Wasch-  und  Entfettungsbäder  durchlaufen  lässt, 
ohne  sie  von  Hand  oder  durch  mechanischo  Vorrichtungen 
zu  bearbeiten,  So  dass  die  Ü  beistände  (Verfilzung,  Ver- 
drehung und  Verwirrung  der  Fasern)  des  gegenwärtigen 
Verfahrens  vermieden  werden.  Zur  praktischen  Aus- 
führung dieses  Verfahrens  dient  die  dargestellte  Vor- 
richtung. 


ist.  Das  Kad  G  taucht  die  Wolle  in  das  Entfettungs- 
bad, und  das  Kad  Ox  verteilt  dieselbe,  indem  es  sie 
in  seinen  einzelnen  Vertiefungen  aufnimmt  und  auf  das 
Tuch  C  bringt,  wodurch  eine  den  Betrieb  störende  An- 
häufung vermieden  wird,  indem  gleichzeitig  nur  der 
Inhalt  einer  der  genannten  Vertiefungen  geliefert  wer- 
den kann.  Dieses  Rad  Gl  kann  je  nach  der  Beschaffen- 
heit der  Wollarten  mit  Keiheu  von  Spitzen  oder  Haken 
besetzt  Rein,  welche  die  erwähnten  Abteilungen  bilden. 
Die  in  dem  Behälter  EEl  durch  das  auf  die  gewünschte 
Temperatur  gebrachte  Wasser  geführte  Wolle  wird  voll- 
ständig gewaschen  und  entfettet,  ohne  irgend  welche 
Bearbeitung,  da  sie  mit  derselben  Geschwindigkeit  wie 
dieses  Wasser  fortbewegt  wird,  ohne  sich  zu  verfilzen 
oder  zu  drehen.  Die  Wolle  mit  dem  zur  Entfettung 
dienenden  Wasser  bewegt  sich  über  das  Tuch  C  und 
das  tiitter  Cl  nach  den  Presswalzen  BB\  von  wo  sie 
durch  das  Tuch  ohne  Ende  D  aufgenommen  und  in  eine 
zweite  Vorrichtung  geführt  wird,  welche  der  eben  be- 
schriebenen gleich  ist  Dieser  Vorgang  wiederholt  sich 
selbstthätig  so  oft,  als  man  die  Wolle  durch  Bäder  gehen- 
lassen will.  Die  letzte  Vorrichtung  bringt  die  Wolle 
auf  eine  Trockenvorriclitnng  oder  legt  sie  einfach  ab.  Das 
Sieb  K  von  Metall  in  dem  Teile  Äl  des  Kastens  A  fangt 


Fi«.  W. 


Über  einem  Kasten  AA '.  welcher  das  Wasser  und 
die  zum  Entfetten  dieuenden  Stoffe  (Wasch-  und  Ent- 
fettungsl»ad)  enthält,  ist  ein  langer  Behälter  EEl  ange- 
bracht, welcher  zweckmässig  eine  rechtwinklige  Form 
hat  und  in  welchen  das  Wasser  aus  dem  Kasten  AA1 
durch  eine  Pumpe  oder  eine  andere  bekannte  Hebevor- 
richtung F  (Pulsometer.  Injektor  u.  s.  w.»  gehoben  wird, 
dessen  Saugrohr  am  Kasten  A  Al  und  dessen  Ausfluss- 
öffnung an  dem  Behälter  EE%  angebracht  ist.  Dieser 
Behälter  ist  kürzer  als  der  Kasten  AA1,  welcher  ihn 
trägt,  und  kann  sich  im  Innern  des  letzteren  oder  je 
nach  Umständen  iu  beliebiger  Höhe  befinden.  Der  Stoff, 
welcher  entfettet  und  gewaschen  werden  soll,  wird  zu- 
gleich mit  dem  entfettenden  Wasser  stetig  in  den  Be- 
hälter EEl  eingeführt,  entweder  von  Hand  oder  durch 
ein  Fördertuch,  worauf  er  liegt.  Ulier  der  Abfluss- 
öffnung des  Behälters  E  ist  bei  E*  ein  Tuch  ohne  Ende 
oder  eine  feste  Unterstützung  C  angebracht,  woran  sich 
ein  Gitter  C  anschliesst.  Wenn  das  zum  Entfetten 
dienende  Wasser,  welches  Inständig  von  der  Pumpe  F 
geliefert  wird,  die  Höhe  der  Öffnung  C  und  der  Unter- 
stützung C*  erreicht  hat,  so  fliesst  es  durch  das  Sieb  K 
in  den  Kasten  AA1,  wodurch  es  im  Behälter  EEl  einen 
Strom  bildet ,  welcher  den  in  E E 1  enthaltenen ,  zu 
waschenden  und  zu  entfettenden  Stoff  mit  sich  zieht. 
In  dem  Behälter  EEl  befinden  sich  ferner  zwei  oder 
mehrere  Bäder  UG 1  mit  tiefer  Kiffelung,  welche  genau 
der  (Geschwindigkeit  des  Wassere  entsprechend  bewegt 
werden,  wonach  auch  die  Leistung  der  Pumpen  geregelt 


die  Wolle  auf,  welche  zufällig  beim  Eintritt  in  die 
Presswalzen  von  dem  Tuche  C  herunterfällt.  Der  Kasten 
AA1  hat  mehrere  Scheidewände  ////'  U\  welche  Ab- 
teilungen bilden,  die  abwechselnd  oben  und  unten  offen 
sind.  Durch  diese  Scheidewände  werden  die  von  der 
Wolle  entfernten  Uneinigkeiten  hauptsächlich  in  Ax 
zurückgehalten,  indem  das  Entfettungsbad  fortwährend 
überläuft.  Nötigenfalls  kann  es  noch  geklärt  werden 
durch  Schirme  JJ,  welche  Filter  bilden  und  aus  Woll- 
gewebe oder  einem  anderen  geeigneten  Stoffe  bestehen, 
der  auf  Kähmen  aufgespannt  ist.  Der  Behälter  EEl 
hat  am  Boden  eiuo  muldenförmige  Vertiefung  M  zur 
Ansammlung  der  Uneinigkeiten,  welche  durch  ein  Ven- 
til, einen  Pfropfen  oder  Hahn  entweder  in  den  Kasten  A 
oder  nach  aussen  abgelassen  werden  können.  Diese 
Vertiefung  ist  mit  einem  durchlöcherten  Boden  oder 
Metaltsieb  Weckt,  um  die  Stetigkeit  der  Bodeiifläelio 
wieder  herzustellen. 


Wollmischkufe  mit  Wasserspülung  Gottfr.  Meyer 
in  Schaffhausen.  Nr.  27  290  \\,m  8.  November  1SH3. 
Erloschen. 

Die  vorliegende  Wollwascbkufe  soll  die  Wolle  durch 
eine  kri.ftige  Wasserspülung  im  Troge  reinigen  und 
lockern  und  sie  gleichzeitig  mit  Hülfe  dieser  Ausspülung 
vorwärts  bewegen  und  in  gleichförmig  dicker  Auflage 
der  Waschpresse  zuführen.  Die  gewünschte  Wirkung 
wird  durch  Wasserstrahlen  erzielt,  welche  an  versehie- 
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denen  Stellen  der  Kufe  aus  Spritzrobren  unter  Über- 
druck und  in  verschiedenen,  aber  vorgeschriebenen 
Richtungen  austreten.  Das  ausgespritzte  Wasser  wird 
seitlich  der  ganzen  Kufe  entlang  wieder  angesogen  und 
der  Pumpe  zugeleitet,  könnte  aber  ebensogut  statt  seit- 
lich auch  unten  angesogen  werden. 

Die  vorn  unter  der  Kufe  befindliche  Centrifugal- 
oder  andere  Pumpe  P  saugt  Wasser  aus  dem  Vorder- 
raum, welcher  durch  eine  Öffnung  mit  dem  seitlich 
der  Kufe  gelegenen  Kaum  verbunden  ist  Dieser  Raum 
ist  vom  Waschraum  der  Kufe  durch  die  aus  gelochtem 
Blech  hergestellte  Wand  getrennt,  welche  unter  Zurück- 


von  der  Sangkammer  der  Pumpe  getrennt,  wobei  jedoch 
infolge  der  ljochung  des  Bleches  a  das  vorn  in  der 
Kufe  befindliche  Wasser  nebst  der  Wolle  ebenfalls  der 
Saugwirkung  der  Pumpe  ausgesetzt  ist.  W»>nn  auch 
die  sich  auf  den  Zufuhrtisch  auflegende  AVoile  nur 
wenig  Wasser  in  die  Saugkammer  durchtreten  lässt, 
mi  genügt  dihch  die  Druckdifferenz  zwischen  dem  in 
der  Kufe  und  dem  in  der  Saugkammer  liefindlichen 
Wasser  zum  leichten  Anpressen  und  regelmässigen 
Auflegen  der  Wolle  auf  den  Zufülutisch. 


rig.  5v 

halrung  der  in  der  Kufe  befindlichen  Wolle  ein  fort- 
wahrendes Durchtreten  des  Wassers  gestattet.  Die 
Pumpe  P  befördert  das  angesogene  Wasser  in  das  grosse, 
unter  der  Kufe  gelegene  Druckrohr  T.  von  wo  es  durch 
die  Steigrohre  m  in  die  quer  über  und  unter  dem  Troge 
befestigten  Mantelrohre  t  gelangt.  Das  Druckrohr  bildet 
mit  den  Steigrohren  m  und  den  Mantelrohren  t  eine 
mit  der  Kufe  an  verschiedenen  Stellen  in 
stehende  Druckkammer.  Die  Mantelrohre 
_\  Öffnungen,  welche  sich  bei  den  oberen 
Rohren  unten,  bei  den  unteren  oben  befinden,  d.  b.  stets 
der  Waschflotte  zugewendet.  In  den  Seitenwandungen 
dieser  festen  Rohre  t  lagern  drehbare,  cylindrisch  und 
glatt  al>gedrehte  Ausspritzrohre  welche  aus  denSchlitzen 
der  Mantelrohre  f  heraustreten.  Die  ziemlich  dicken 
Wandungen  der  Ausspritzrohre  •  haben  mehrere  die 
ganze  Breite  des  Troges  einnehmende  Keinen  excen- 
trisch  gerichteter  Öffnungen,  welche  sowohl  den  Eintritt 


Verfahren  und  Vorrichtungen  zum  Ent- 
fetten T«»n  Wolle.    E.  Trental  in  Lotk 

(Belgien).    Nr.  .'II  166  vom  26.  Juni  1884. 
(Zusatz  zu  Nr.  25599).  Erloschen. 
Die  Fig.  zeigt  die  in  dem  Haupt -Patente 
beschriebenen  Gefässe  E Ex  und  A  Ax  in  Ver- 
bindung mit  dem  Hebeapparat  iPumpe  etc.) 

der  schräiren  Abfühning  CCl.  den  Press- 
walzen Ii  Ii  1  und  der  ZufüJmingsvorrichtung 
ohne  Ende  D.  Schon  in  dem  Patente  Nr. 
25599  ist  erwähnt,  dass  das  Kad  GK  als  Ver- 
teiler dienend,  je  nach  der  Natur  der  Wolle 
mit  Stiften  oder  Domen  besetzt  sein  kann.  Eine  der 
vorliegenden  Neuerungen  besteht  darin,  dass  jetzt  sämt- 
liche Räder  oder  Wellen  G  G  ',  welche  sich  in  allen 
CirkuJationsgefässen  befinden,  mit  kleinen  Schaufeln 
oder  Haken,  versehen  sind.  Vor  allem  wende  ich 
diese  kleinen  Schaufeln  oder  Zähne  an  den  Kadern  des 
ersten  CiikulationsgefäsM's  an.  d.  h.  an  demjenigen, 
in  welches  zuerst  die  Wolle  eingeführt  wild.  In  den 
anderen  Oefässen  kann  das  erste  der  Räder,  wie 
mit  tiefer  Riefelung  versehen  sein. 
Neuerung  besteht  in  dem  Einpassen  all« 
Räder  G  G 1  in  eine  oder  mehrere  wellenförmig  ge- 
bogene Laufrinnen  Jf,  welche  aus  Metallstreifen,  die 
in  {wissender  Weise  vereinigt  sind,  oder  aus  perforierten 
Metallplatten  bestehen.  In  der  dargestellten  Vorrichtung 
bilden  die  verschiedenen  Laufrinnen  R  eine  einzige  ge- 
lochte und  wellenförmig  gebogene  Platte.  Die  höchsten 
Stellen  d  dieser  wellenförmigen   Platte  müssen  sich 


des  Wassers  aus  den  Rohren  t  in  die  Rohre  »,  als 
auch  den  Austritt  desselben  aus  den  Kohren  «  in  den 
Waschraum  der  Kufe  gestatten.  Eine  solche  Reibe  i 
von  Offnungen  kann  auch  durch  einen  Schlitz  auf  der 
ganzen  Kufenbreite  ersetzt  sein.  Aus  dtui  Rohren  «  j 
tritt  das  Wasser  unter  massigem  Tjberdruck  strahlen- 
förmig aus,  um  sowohl  die  Reinigung  und  Lockerung 
der  Wolle  zu  bewirken,  als  auch  die  unaufhörliche 
Vorwärtsbew«>jrung  derseHs'n  zu  sichern.  Vorn  im 
Troge  befindet  sich  ein  endloser,  aus  Flachstäben  und 
Gelenken  oder  aus  Drahtgeflecht  gebauter  Zuführtisch, 
welcher  die  Wolle  der  Presse  zuführt.  Dieser  Zu- 
führtisch ist  durch  die  Bodenplatte  /  und  durch  das 
schräg  liegende,  zwischengeschot>ene  gelochte  Blech  t 


wenigstens  tO  cm  unterhalb  d'-s  Wasserniveaus  in  den 
Cirkulationsgefässen  befinden.  Diese  Laufrinnen  oder 
wellenförmig  gebogenen  Platten  können  auch  unter 
den  mit  Riefelungen  versehenen  und  im  Haupt-Patent 
beschriebenen  Rädern  G  G  1  angeordnet  werden.  Die 
vorerwähnten  Schaufeln  oder  ZiÜme  sind  entweder  ge- 
bogen,  oder  auch  gerade  und  in  geeigneten  Winkeln 
zur  Achse  des  Cylinders  eingestellt;  sie  hiblen  auf 
dieser  Cylinderfläehe  Reihen,  sei  es  parallel  mit  der 
Achslinie  oder  in  d"r  Form  einer  Schraubenlinie,  deren 
Gang  in  weiten  Grenzen  variieren  kann.  Die  Zähne 
oder  Schaufeln  haben  genügenden  Abstand  von  einander, 
um  das  Ineinandergreifen  von  zw.'i  zusammen  arbeitenden 
Rädern  ohne  erhebliche  gegenseitige  Reibung  zti  ge- 
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statten.  Durch  diese  Anordnung  können  die  Räder  w» 
nahe  zu  einander  gelagert  werden.  ;ils  es  die  Natur 
der  Wolle  und  die  Schwierigkeit  ihrer  Entfettung  er- 
forderlich macht;  zugleich  wird  auf  diese  Weise  die 
Ablagerung  schwerer  Wolle  auf  dem  Bolen  der  Ge- 
fässe  vermieden.  Zur  leichteren  Reinigung  bringe  ich 
an  den  Seiten  des  Behälteis  EEl  rtffnuugen  P  an, 
welche  in  irgend  welcher  passenden  Weise  geschlossen 
werden  können.  In  dem  Fidle,  wo  der  Abstand  zwischen 
dem  Austritt  ans  dem  Kasten  EEX  und  den  press- 
vv:dzen  B  B  1  zu  gross  ist.  würde  ein  Transportiertuch 
ohne  Ende  Anwendung  finden.  Die  Metallpiatten,  aus 
denen  diese  Tnuisportiervorrichtung  ohne  Ende  herge- 
stellt ist,  sind  an  Scharnieren  festgeniefet,  deren  Vor- 
sprünge nach  innen  gerichtet  sind.  Auf  den  Spannungs- 
walzen der  Zuführungsvorrichtung  sind  Rinnen  ixler 
Nuten  ansge.irls'itet,  welche  der  Form  und  der  Ent- 
fernung der  Vorspränge  von  einander  angepasst  sind, 


Verfahren  nnd  Vorrichtungen  znm  Entfetten  von 
Wolle.  Engint  Trental  in  Loth  (Btfgien).  Nr. 40 104 
vom  2J5.  November  1886.  (II.  Zusatz  zu  Nr.  25599). 
Erlösche  n. 

An  den  unter  Nr.  25599  und  31166  patentierten 
Vorrichtungen  zum  Entfetten  von  Wolle  wurden  die 
nachstehend  beschriebenen,  und  in  der  beistehenden 
Zeichnung  dargestellten  Änderungen  und  Verbesse- 
rungen angebracht,  welche  sich  auf  zwei  verschiedene 
Anordnungen  beziehen.  Die  eine  dieser  Anordnungen 
betrifft:  a)  die  Anwendung  von  Presswalzen,  welche 
die  Wolle  innerhalb  des  Entfettungsbades  auspressen, 
und  b)  die  Anwendung  von  an  Traversen  senkrecht 
hängenden  Stangen,  die  anf  maschinellem  Wege  an  dem 
einen  Ende  des  Eiitfettungs-Wasserbehälters  in  die 
Flüssigkeit  eingetaucht  und  in  derselben  zum  Zwecke 
langsamen  Foittreibens  der  Wolle  gegen  das  andere 


so  dass  diese  sich  genau  in  diese  Nuten  einlegen.  Der 
Zug  der  Zuführung  wird  auf  solche  Weise  von  den 
äusseren  Rinnen  bezw.  Nuten  aufgenommen  und  die 
Abnutzung  der  verschiedenen  Teile  der  Vorrichtung 
auf  ein  Minimum  reduziert.  Zur  Erhaltung  eines  mög- 
lichst gleichen  Niveaus  in  den  Cirkulationsgefässeii 
EEX  wende  ich  die  folgenden  lieiden  Anordnungen 
an.  Dem  (iefäss  EEX  des  Haupt-Pateutes  habe  ich, 
um  eine  konstante  Speisung  zu  bewirken,  ein  Reser- 
voir L  hinzugefügt,  in  welches  das  Au-sfluxsmhr  des 
Elevators  F  mündet  und  dessen  Inhalt  sich  in  das  Cir- 
kulationsgcfäss  EE*  durch  ein  mit  Regulierhahn  ver- 
sehenes Rohr  M  entleert.  An  dem  Reservoir  L  ist, 
wie  aus  der  Zeichnung  ersichtlich,  ein  Uberfallrohr 
X  angeordnet,  welches  den  l'herschuss  aus  dem  Reser- 
voir L  in  den  Behälter  A  A  »  zurückfallen  lässt  An 
dem  Au>flu.ss  des  Cirkulationsgcfasscs  E  E 1  ist  ein 
Abflusshahn  oder  Ventil  V  angebracht,  dessen  Öffnung 
durch  einen  Schwimmer  reguliert  werden  kann,  welcher 
in  einer  an  dem  erwähnten  Ausfluss  angebrachten  Ab- 
teilung funktioniert. 


57. 

Ende  des  Behälters  bewegt  und  hier  in  die  Uöhe  ge- 
hoben werden,  um  sie  wieder  an  das  vordere  Endo 
zurückzubringen.  Die  andere  Anordnung  betrifft  ein 
Ineinandorstellen  der  im  Haupt-Patent  bezeichneten  Be- 
hälter, sowie  die  Anwendung  von  um  horizontale  Achsen 
schwingenden  Tauchern,  welche  die  an  der  Oberfläche 
des  Entfettungswassers  fliessenden  Wollflocken  in  letz- 
teres seilst  eintauchen. 

In  dem  in  beiden  Patenten  beschriebenen  Ent- 
fettungswasser-Behälter EE'  in  Verbindung  mit  den 
Rädern  G  G 1  oder  mit  ganzem  oder  teilweisem  Aus- 
schlüsse derselben  ist  hier  die  Anordnung  von  in  das 
Entfettungsbad  tauchenden  Presswalzen  zu  dem  Zwecke 
getroffen,  die  erdigen  und  schweissigen  Bestandteile 
der  Wolle  auszudrucken  nnd  zum  Niederfallen  zu  bringen. 
Um  die  Wolle  ohne  Stösse  vorwärtszubewegen,  sind 
vertikal  herabhängende  Stäbe  an  horizontalen  Stangen 
Dx  Dx  angeordnet,  welche  transversal  auf  übereinander 
liegenden,  auf-  und  niedergehenden  und  hin-  und  her- 
gehenden Stangen  F*  F*  und  F*  F*  aufliegen  und  auf 
denselben  in  entgegengesetzter  Richtung  bis  zu  deren 
Enden  fortbewegt  werden,  woselbst  die  Stäbe  />'  von 
den  oberen  Trägern  F'  F*  auf  die  unteren  F'  F* 
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heraligelassen  werden,  so  dass  ihre  Vertikalstäb«  in 
das  Entfettungswasser  eintauchen,  während  die  am 
Ausgangsende  des  Behälters  E  El  augelangten  Stangen 
I) 1  von  den  unteren  Trägern  F*  F*  auf  die  oberen 
F*  F1  emporgehoben  und  auf  diesen  wieder  zurück- 
befördert  werden.  Um  die  Wolle  kontinuierlich  und  in 
kleinen  Quantitäten  auf  einmal  dem  Austrittspunkto  aus 
dem  letzten  Behälter  K  zuzuführen,  sind  an  letzterem 
i  ine  durch  Schiefer  u.  dergl.  absehliessbare  Wasser- 
abflussöffnung und  ein  Ventil  angebracht,  welche  durch 
ein  Hebelwerk  u.  s.  w.  derart  miteinander  in  Verbin- 
dung stehen,  dass.  wenn  sich  der  Schieber  in  einer 
Ij»ge  befindet,  welche  den  Abflugs  des  Wassers  durch 
die  Öffnung  gestattet,  das  Ventil  geschlossen  ist,  und 
umgekehrt,  wobei  die  Wolle  von  dem  Wasser  zu  den 


teilung  e  übergeführt,  erfährt  hier  dio  glekho  Auf- 
lockerung und  Waschung,  wird  derart  zur  nächstfolgen- 
den Abteilung  d  übergeführt  und  dieser  Vorgang  wieder- 
holt sich  in  jeder  Abteilung,  bis  die  Wolle  endlich  in 
der  letzten  Abteilung  k  durch  den  Luftstrom  auf  ein 
endloses  Transportband  p  zur  weiteren  Behandlung 
gelangt. 

Stetig  wirkende  Wollwasehnuwchln*.  A.  Dtidombi 
in  Tourcoing  und  AmMfe  Proutost  a>  Co.  in 
Koubaix,  Frankreich.  Nr.  34  191  vom  12.  April 
1885.  Erloschen. 

Bei  dieser  stetig  wirkenden  Wollwasehmaschine 
mit  mehreren  Passagen  wird  die  von  dem  zweiten  und 


Flg.  58. 


Presswalzen  gebracht  wird,  wenn  das  Ventil  sich  zu 
dersellien  Zeit  öffnet,  in  welcher  die  Öffnung  sich 
schliefst  Dio  beiden  Behälter  E  Et  und  A  A '  können 
auch  in  der  Weise  angeordnet  sein,  dass  ersteres  in 
gewisser  Höhe  über  dem  Boden  des  letzteren  in  dieses 
hineingesetzt  ist  und  mit  demselben  vermittelst  einer  oder 
mehrerer  an  der  Kintrittsseite  des  Behälters  E  E'  ange- 
brachter Öffnungen  verbunden  wird,  um  das  Reservoir 
iL  Zusatz-l'atent)  und  seine  Verbindungsteile  mit  den 
Behältern  E  El  und  A  Al  entbehrlieh  zu  machen. 
Zwischen  den  im  Haupt-  und  Zusatz-Patent  erwähnten 
Rädern  G  Gl  in  dem  Behälter  EEl  können  Taucher- 
schwengel hinzugefügt  werden,  welche  sich  um  eine 
horizontale  Achse  drehen,  zum  Zweck,  die  an  der  Ober- 
fläche des  Bades  schwimmende  Wolle  in  dasselbe  ein- 
zutauchen. 


WoUwaschYPrfähren  mit  Fortbewegung  der  Wolle 
durch  grpresste  Luft.  Socittt  Anonym*  de  Filature 
et  Ti*nage  in  Puteaux  (Seine,  Frankreich).  Nr.  83  314 

vom  20.  November  1881.  Erloschen. 

Die  Erfinder  benutzen  zum  Waschen  der  Wolle 
komprimierte  Luft,  wie  dies  bereits  von  Plantrou  fils 
Jahre  1860  angegeben  wurde,  leiten  jedoch  die  Luft 
■art  in  den  Waschtrog  ein,  dass  die  zu  waschende 
>lle   beständig  dem  Waschwasser  entjreirengefühit 


derart 
Wolle 

wird,  ohne  dass  sie  während  des  Rührens, 
Aufiockerns  und  Waschens  in  irgend 
welche  Berührung  mit  harten  und  starren 
Körpern  kommt,  und  zwar  wird  die 
Wolle  hierbei  mit  Hilfe  der  gepressten 
Luft  von  einer  Abteilung  des  Wasch- 
troges zur  anderen  befördert 

a  (Fig.  58)  stellt  einen  Trog  dar, 
der  in  mehrere  Abteilungen  b  c  etc.  durch 
Scheidewände  m  geteilt  ist,  welche  in 
entsprechenden  Entfernungen  von  ein- 
ander angeordnet  und  so  niedrig  sind, 
dass  ihre  Oberkante  noch  unter  dem 
Spiegel  der  Waschflüssigkeit  liegt  Jede 
Abteilung  enthält  am  Boden  mehrere 
schräg  gerichtete  Luftaustrittskanäle  w, 
durch  welche  von  einem  Ventilator  ge- 
löste Luft  hindurchgetrieben  wird.  Die  schmutzige 
Wolle  wird  an  der  dem  WttMmtfhm  f  entgegen- 
gesetzten Seite  des  Troges  «  bei  b  eingebracht  und 
erfährt  durch  den  am  Boden  von  b  austretenden 
schrägen  Luftstrom  nicht  nur  eine  Auflockerung  und 
Waschung,  sondern  auch  eine  Fortbewegung  in  der 
Richtung  des  Luftstromes  nach  der  Abteilung  c  hin. 
Auf  diese  Weise  wird  die  Wolle  in  die  zweite  Ab- 


Walzenpaar  ausgepr 

sondern  in  den  übernächsten 


Flüssigkeit 


jedem 
nicht  in 

der  nach  rückwärts  gelegenen  Waschbottiche  geleitet 


Woll Waschmaschine  mit  stetiger  Wirkung.  A.  Dele- 
tombt  in  Tourcoing  und  Amidft  Proueost  <6  Co. 
in  Roubaix,  Frankreich.  Nr.  35  153  vom  28.  Oktober 
1885.    (Zusatz  zu  Nr.  34491).  Erloschen. 
Patentiert  ist  diejenige  Ausführungsform  der  im 
Patent  No.  84494  beschriebenen  Wollwaschmaschine, 
welche  sich  ergiebt,  wenn  unter  den  Presswalzen  die 
von    dem  ausgepreßten  Waschwasser  mitgerissenen 
Wollhaare  mittelst  Siel>e8  und  einer  endlosen  Serie  von 
Bürsten  abgeschieden  und  dem   zunächst  rückwärts 
liegenden  Waschtrog  zugeführt  weiden. 


Wollwasehmaschine.  F.  Bernhardt  in  Firchendorf 
bei  Leitnig.  Nr.  40756  vom  22.  März  KSh7.  Er- 
loschen. 

Die  auf  Inliegender  Zeichnung  veranschaulichte 
Maschine  zum  Einweichen,  Waschen  und  Spülen  von 
Wolle  besitzt  ein  System  von  zwei  zu  einander  paralle- 
len endlosen  Kotten  k,  die  über  je  zwei  Kettenräder  r 
gehen  und  sich  ununterbrochen  nach  der  Richtung  der 
Pfeile  p  hin  bewegen.  In  den  einzelnen  Kettengliedern 


Ftg  i9. 

q  sind  Rechen  *  gelagert,  die  nötigenfalls  auch  durch 
Siebe  oder  Schaufeln  ersetzt  werden  können.  Auf  den 
Zapfen  dieser  Rechen  *  sitzen  fest  aufgekeilt  Hebel  /i, 
welche  durch  die  zwangsläufigen  Führungseiemeute  f 
sämtlichen  Reclienzinken  den  zurückzulegenden  Weg 
genau  vorschreiben,  indem  sie  zuvörderst  bewirken, 
dass  jeder  Rechen  vom  I-nttcntiseh  /  am  Vorderende 
des  Bassins  b  eine  Partie  Wolle  erfasst,  diese  (ohne 
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sie  loszula&sen)  durch  das  mit  Flott*  fast  Ms  zum  Hand 
gefüllte  Bassin  transportiert,  am  Hintorende  dt«  Bassins 
»•ine  schiefe  Ebene  hinaufbefördert  und  au  ein  Walzen- 
paar ir  nbgiebt.  welches  den  nunmehr  aufgelösten 
Schmutz  ahdruckt.  Die  Ketten  k  laufen  der  zu  ver- 
mindernden Reibung  wegen  auf  Rollen  o:  auch  dio 
Hebel  h  besitzen  Köllen.  Dadurch,  dass  bei  meiner 
Voll  Waschmaschine  nur  ein  einmaliges  Erfassen  der 
Welle  von  dem  betreffenden  Transport-Element  am 
Eingang  des  Bassins  erfolgt,  ein  siel»  wiederholendes 
zeitweiliges  LoslasseD  und  Wiodererfassen  der  Wolle 
wie  Ihm  allen  anderen  bisher  angewendeten  Transport- 
El"menten  also  nicht  stattfindet,  wird  erstlich  ein  ab- 
solut gleiiduiiässiger  Hang  erzielt  und  dann  das  bislang 
noch  nicht  beseitigte  Verfilzen  und  Verstricken  der 
Wolle  gänzlich  vermieden. 


WoUwnschmaschtne.  Henri  Demewe  .f-  Co.in  Aachen. 
Nr.  46802  vom  29.  September  1888.  Erloschen. 
Bei  dieser  Wollwaschmasehino  ist  eine  Verminderung 
der  (Gesamtlänge  dadurch  erzielt,  da*s  der  Einweich- 
l'iitiich  nicht  vor,  sondern  neben  dein  Entfottungshotüch 
angeordnet  ist  und  die  Überfuhrung  der  Wolle  von 
jenem  zu  diesem  durch  einen  mit  Flügel  walze  ausge- 
statteten yuertiog  erfolgt. 


Wusch-  und  Spülmaschine  für  Schafwolle.  Frank 
Krui'ft  Anderson  in  KewJergey  und  Samuel  H"dyson 
in  Medimy,  Mnxs.,  V.  St.  A.  Nr.  48032  "vom 
7.  Dezember  1S8S.  Erloschen. 

Bei  dieser  Wasch-  und  Spülmaschine  für  Schaf- 
wolle bewirkt  die  mittelst  eines  I'ul.sometcrs  in  um- 
laufender Bewegung  erhaltene  und  nach  erneuter  Er- 
wärmung wiederholt  zu  licnutzondo  Waschlauge*  dio 
wechselnde  Füllung  und  Entleerung  eines  Kipptroges 
und  damit  dio  rogelimissigo  Zuführung  der  zu  waschen- 
den Wolle  aus  einem  Vorratsbehälter.  Das  Spülen  und 
Austragen  der  entschwoissten  Wolle  kommt  in  einem 
Trog  mit  wellenförmig  gestalteten  und  an  den  tiefsten 
Stellen  siebartig  durchlöchertem  Boden  dadurch  zu 
stände,  dass  eine  Reihe  von  Kipptrxigen  von  dem  be- 
sonders zugeführteil  Spülwasser  abwechselnd  gefüllt 
werden  und  selhstthätig  in  jenen  Trog  steh  entleeren. 


Wnllwaschmnschhie.  Alexandre  l'eru  in  Brümsel. 
Nr.  50732  vom  9.  Juni  |s»ö.  Erloschen. 
In  der  Wollwaschmaschine  erfulj*t  ein  wiederholtes 
Eintauchen  der  Wolle  iu  die  Waschflüssigkeit  ohne  Ge- 
fahr des  Verfilzens  dadurch,  dass  eine  Anzahl  auf  der 
Unterseite  ausgehöhlter  Schläger  in  der  Höhe  des 
Flüssigkeitsspiegels  auf-  und  abschwingt,  daher  durch 
Vcnnittelung  eines  abgeschlossenen  Luftkörpers  auf  die 
in  der  Waschflüssigkeit  schwimmende  Wolle  einwirkt. 


Verfahren  und  Maschine  zom  Waschen  toh  Tier* 
hnureu  (z.  B.  Schafwolle).  Alfnd  Ambler,  Samuel 
Ambler  und  Frank  Ambler,  tilmilirh  in  H'ihden, 
Grafschaft  York,  England.  Nr.  52599  vom  1 1.  Januar 
1890.  Erlu.-chen. 

Das  Verfahren  zum  Waschen  von  tierischen  Spinn- 
fasern, z.  B.  Wolle,  besteht  darin,  dass  man  die  Wasch- 
flüssigkeit das  Waschgut  durch  einen  engen  Kanal 
schwemmen  lässt,  der,  um  häufige  Strudel bewegung  zu 
erzeugen,  als  Zickzackgang  mit  jähen  Abfällen  in  der 
Horizontalen  verlauft  und  schliesslich  die  gewaschene 
Wolle  direkt  oder  mit  Hilfe  einer  mechanischen  Vor- 
richtung durch  ein  Rresswalzenpaar  schickt.  Bei  der 
zur  Ausführung  dieses  Verfahrens  dienenden  Maschine 
erfolgt  die  Vereinigung  des  Waschgutes  mit  der  Wasch- 
flüssiekeit  mittelst  eines  Übcrfallrohres.  in  welches 
die  Wolle  von  oben  her  einfällt,  während  die  Wasch  - 


flüssigkeit  von  einem  die  Mündung  dieses  Rohre*  uin- 
Bchliosscndcn  Vorrat.sbehälter  aus  über  den  Rand  von 
aussen  her  zufliesst 


Verfahren  nn«l  Einrichtung:  «um  Waschen  ron  Tier» 
haaren  («.  B.  Schafwolle).  William  Eastirood  in 
Leeds  und  Abraham  Ambirr  in  JlolVn*  Milh,  Jirad- 
ford.  York.  Nr.  53680  vom  6.  April  1890  Kr- 
lescheu. 

Das  Verfahren  zum  Waschen  von  Wolle  und  an- 
deren Faserstoffen  besteht  darin,  dass  diese  St.jffe  in 
einem  Flüssigkeitsbehälter  der  Einwirkung  von  auf  und 
nieder  gehenden,  am  Boden  durchlöcherten  Trögen  aus- 
gesetzt werden,  derart,  dass  beim  Niedeigehen  dieser 
Troge  die  Flüssigkeit  aus  den  Faserstoffen  herausge- 
drückt und  diese  letzteren  selbst  in  der  Flüssigkeit  fort- 
bewegt werden,  während  beim  Emporheben  der  Tröge 
die  in  dieselben  eingedrungene  Flüssigkeit,  aus  dem 
durchwehten  Boden  austretend,  die  Wolle  und  dergl. 
übergiessL  Die  zum  Waschen  dienende  Einrichtung 
besteht  aus  einem  geneigten  Flüssigkeitsbehälter,  über 
welchem  die  an  Excentern  aufgehängten,  mit  losem 
Decke!  und  durchlöchertem  Buden  versehenen  Tn>ge 
angebracht  sind,  die  bei  Drehung  der  KxcenterweÜe 
abwechselnd  in  die  Flüssigkeit  eintauchen  und  aus  der- 
selben emporgehoben  werden. 


Maschine  zum  Waschen  und  Spfllen  ron  Wolle  n. 
dergl.  Rudolph  <t  Kahne,  Manehinenbauamtalt 
und  Eitenfftcsserri  iu  lierln.  Nr.  62012  Venn 
6.  Juui  1891.  Erloschen. 

Die  Maschine  zum  Waschen  und  Spülen  von  Wolle 
und  dergl.  ist  gekennzeichnet  durch  eine  in  einem 
Bottich  angeordnete  Siebtrommel  (oder  ein  endloses, 
über  zwei  Walzen  taufendes  Siet»gewebe),  welche  die 
Wolle  aus  dem  Wasser  hebt,  so  dass  sie  nicht  mit  der 
das  Wasser  in  Bewegung  setzenden  Vorrichtung  tu  Be- 
rührung kommt 


Woll-Waschmasrliine.  Elsilssiache  Manchinenbnu-Ge- 
selUehaft  in  Mülhausen  i.  E.  Nr.  68325  vom  2.  Juli 
1892.  Erloschen. 
Im  Innern  einer  grösseren  Kufe  I  ist  eine  in  lot- 
rechter Richtung  bewegliche  Kufe  II  angeordnet,  in 
welcher  das  Waschgut  im  Spülwasser  schwimmt  und 
von  demselben  weiter  befördert  wird,  und  welche  im 
Boden  mit  einer  Anzahl  versehlicssbarer  Öffnungen 
versehen  ist.  Bei  der  tiefsten  Stellung  der  Kufe  II 
sind  die  Bodenlöcher  geöffnet,  und  das  Waschgut 
schwimmt  lose  im  Wasser,  während  in  der  höchsten 
Stellung  bei  verschlossenen  Bodenlöehern  das  Wasser 
infolge  des  geringen  Wasserstandes  reibend  auf  das 
Waschgut  wirkt.  Oberhalb  der  Kufe  II  ist  ein  Wasser- 
behälter angeorduet.  dessen  Boden  mit  einer  Anzahl 
durch  einen  gemeinsamen  Schieber  verschliessbarer 
Öffnungen  versehen  ist,  mit  deren  Uilfe  feine 
Wasserstrahlen  auf  das  Waschgut  ergossen  werden, 
sobald  die  bewoglicho  Kufe  II  sich  in  ihrer  höchsten 
Stellung  befindet  und  die  Wolle  bis  zur  Oberfläche  der 
Wasehtlüssigkeit  gehoben  hat,  während  die  Offnungen 
im  Wasserbehälter  geschlossen  werden,  wenn  die 
innere  Kufe  II  sich  senkt  und  wnsler  hebt  und  das 
Waschgut  im  Wasser  lo>e  schwimmt. 


Apparat  zum  Reinigen  und  Entsch  weissen  von  Molle. 

Jabez  Rhoden  in  Sydney  (Xeu-SHd~\\'a'>e*,  Austra- 
lien). Nr.  69242  vom  27.  Oktol«r  1892-  Erloschen. 
Vorliegende  Erfindung  ist  insbesondere  zum  Waschen 
von  Wolle  und  zur  Schweissgewinnung  bestimmt  und 
bezieht  sieh  auf  jene  Art  von  Vorrichtungen,  bei 
welchen  Benzin  (Benzol)  oder  andere  fettlösende  Flüssig- 
keiten von  ähnlicher  Wirkung  heuutzt  wenden,  um  Fett 
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oder  Schmutz  (aber  nicht  Stoffe  pflanzlichen  Ursprunges, 
Wie  Kletten  oder  dergleichen)  aus  der  Wolle  zu  ent- 
fernen, und  das  Benzin  (Benzol)  oder  andere  Lösungs- 
mittel wieder  gewonnen  werden. 

Die  reiBSte  Flüssigkeit  wirkt  auf  die  reinste  "Wolle, 
und  wie  die  Flüssigkeit  durch  die  Vorrichtung  weiter 
geleitet  wird,  so  wirkt  schmutzigo  Flüssigkeit  immer 
auf  schmutzigere  Wolle.  Die  gesamte  Vorrichtung 
samt  Trockenkammer  ist  in  einem  geeigneten,  in  der 
Zeichnung  nicht  dargestellten  Gehäuse  eingeschlossen; 
dieses  Gehäuse  kann  von  beliebiger  Oestalt  sein  und 
die  erfurderlichon  Öffnungen  besitzen,  um  in  das  Innere 
gelangen  zu  können.  Das  Gehäuse  bezweckt,  die 
Dämpfe  der  zum  Waschen  benutzten  Flüssigkeit,  welche 
bei  der  Reinigung  der  Wolle  und  beim  Trocknen  ab- 
gegeben werden,  zu  sammeln.  Diese  Dämpfe  werden 
durch  Durchleiten  durch  Wasser  ixler  andere  bekannte 
Mittel  kondensiert  und  so  Verluste  an  Lösungsmitteln 


Kanäle  der  Einwirkung  von  Flüssigkeitsstrahlen  aus- 

rtzt  wird,  welche  eine  wiederholte  Lagenänderung 
Waschgutes  bewirken. 


Verfahren  zum  Wuschen  und  Entfetten  von  Sehwelss- 
Wolle  D.  derirl.    Alphon»*  Dicklu*  in  Verlier», 

Belgien.  Nr.  850O6  vom  20.  November  1894. 
Das  Verfahren  besteht  darin,  dass  man  die  Schweiss- 
wolle oder  ähnliche  Stoffe  mit  dem  das  Waschen  uud 
Entfetten  bewirkenden  Flüssigkeitsstrom  in  freier  Luft 
in  einer  Reihe  ül>ereinnnder  gestellter  Behälter  ab- 
stürzen lasst. 


Haschine  zum  Waschen  und  Entfetten  Ton  Sehwelss- 
wolle  und  derirl.  Skene  <£  DeralUe  in  Roubaix. 
Nr.  90472  vom  16.  Februar  1896. 


Die  Wolle  wird  in  über- 
einander angeordneten  Be- 
hältern der  Einwirkung  eines 
von  oben  kommenden  Flüssig- 
keitsstrahles  ausgesetzt,  wäh- 
rend die  Behälter  selbst  eine 
fortschreitende  Bewegung  der- 
art erhalten,  dass  dieselben 
nach  einander  an  die  Zu- 
führungsstelle für  die  Flüssig- 
keit gelangen. 


Fig.  »o. 

vermieden.  Es  ist  keine  Antriebvorriehtung  dargestellt, 
doch  kann  man  irgend  eine  geeignete  Vorrichtung  be- 
nutzen, um  die  einzelnen  beweglichen  Teile  des  Appa- 
rates zu  bethätigen. 

Der  Apparat  arbeitet  nach  dem  Gegenstromprinzip. 
Die  verwendete  Flüssigkeit  fliesst  aus  Fliissigkoits- 
behältern  C  C  .  . .  auf  die  darunter  durch  eine  Trans- 
port Vorrichtung  A  Ax . . .  und  B  Bl . . .  vorwärts  bewegte 
Wolle  und  wird  in  Trögen  DD*...  aufgefangen,  aus 
denen  sie  vermittelst  eines  Schöpfwerkes  E  Kl  ...  in 
den  jeweilig  vorhergehenden  Flüssigkeitsbehälter  ge- 
bracht bezw.  aus  dem  Apparat  entfernt  wird.  In  den 
Trogen  D  Dl  ...  sind  Kappen  F  angebracht,  um  ein 
Absetzen  der  in  der  Flüssigkeit  susjicndierten  Teilchen 
zu  erleichtern. 


hine  für  Wolle  und  dersrl.  George  Lewig 
Phifjps  Eyrt  in  London  Nr.  70799  vom  19.  No- 
vember 1892.  Erloschen. 

Das  auf  einem  umlaufenden  Siebe  befindliche 
Waschgut  unterliegt  in  der  Waschmaschine  ausser  der 
bekannten  Einwirkung  von  oben  kommender  Wasser- 
strahlen auch  noch  behufs  vollständiger  Waschung  der 
Einwirkung  von  unten  kommender  Wasserstrahlen.  Zur 
ununterbrochenen  Beschickung  des  endlosen  Siebes 
dienen  zwei  neben  einander  liegende  endlose  Zuführ- 
tücher, von  denen  sich  immer  das  eine  in  der  Längs- 
achse des  Siebes  befindet  und  das  Waschgut  an  das 
Sieb  abgiebt,  während  das  andere,  ausserhalb  der  Bahn 
des  Siebes  befindliche  Tuch  stillsteht,  mit  Waschgut 
beschickt  werden  und  durch  Verschiebung  an  die 
Stelle  des  inzwischen  leer  gewordenen  Zuführtuches 
treten  kann. 

Maschine  /um  Wuschen  von  Wolle  nnd  anderen  Ge- 
spinstfasern.    A.  J.  Dem   in  Vertier»,  Belgien. 

Nr.  66908  vom  6.  September  1895.  Erloschen. 
Ein  gründliches  Durchdringen  der  einzelnen  Schich- 
tet) des  Waschgutes  soll  dadurch  ermöglicht  werden, 
dass  dasselbe  in  einem  in  Windungen  verlaufenden 

i  L 


Waschmaschine  für  Wolle  nnd  derirl.  William 
Watson  in  Bradford,  Engl.  Nr.  9065s  vom  15.  Fe- 
bruar 1896. 

Bei  dieser  Waschmaschine  nach  Patent  Ho.  53960 
wird  eine  intensivere  Bearbeitung  des  Waschgutes  bei 
der  Hebung  der  Tauchkästen  dadurch  angestrebt,  dass 
der  Boden  des  Waschbottichs  behufs  Zuführung  von 
Waschflüssigkeit  zu  dem  Waschgut  durchlocht  ist  Eine 
ausgiebigere  Reibung  und  Reinigung  des  Waschgutes 
bei  der  fortschreitenden  Bewegung  der  Tauchkästen  soll 
dadurch  erreicht  werden,  dass  diese  Kästen  eine  poral- 
lele  (nicht  schwingende)  Verschiebung  zum  Boden  des 
Waschbottichs  erhalten. 


Waschmaschine  fUr  Wolle  nnd  denrl.  Aug.  Perlinger 
in  Furth  f.  W.   Nr.  95  250  vom  4.  April  1897. 

Die  Abflusskammer  der  nach  Art  eines  Holländers 
ausgeführten  Waschmaschine  Ist  durch  ein  segmont- 
förmiges  Sieb  abgeschlossen,  welches  die  Fort- 
spülung des  an  dasselbe  sich  ansetzenden  Waschgutes 
ermöglicht. 


Woliwaschmaschine  mit  Vorrichtung  zui 
der  tu  waschenden  Wolle.    Hrnry  Diu  in  Brad- 
ford, England.    Nr.  108114  vom  9.  Mai  1899. 

Über  einem  trogförmigen  Sieb  kreisende  Armo 
klopfen  die  vom  S|a>isetisch  mittelst  Walzen  zugeführte 
Wolle  aus  und  schleudern  dieselbe  auf  die  Förder- 
richtung, die  sie  in  den  ersten  Trog  der  Waschmaschine 
bringt. 

Vorrichtnng  zum  Reinigen  (Waschen  u.  drl.)  ron 
faserst  offen.  Gerard  Johann  Keyzer  in  Branden- 
burg a.  H.   Nr.  114  432  vom  8.  Dezember  1899. 

Ein  durch  die  ganze  Länge  des  Troges  parallel 
dem  Sieblnxlen  hin-  und  hergehendes  Rührwerk  tritt 
abwechselnd  mit  einem  zum  Herausnehmen  der  ge- 
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Säuregas-Kurbonisierüfen. 


reinigten  Fasern  dioncnden  Becherwerk  in  Thätigkeit. 
Die  Bewegung  des  Kührwerkes  erfolgt  durch  oberhalb 
des  Troges  angeordnete,  sich  drehende  Rollen,  über 
welche  zwei,  einen  Stab  zwischen  sich  führende  Taue 
oder   Ketten    ohne   Ende   laufen,    wobei    der  Stab 


siel)  in  dem  Schlitz  eines  am  Rührwerk  angebrachten 
Bügels  bewegt  und  das  Rührwerk  dadurch  mitnimmt. 
Das  Becherwerk  ist  auf  einem  Teil  seiner  Länge  nicht 
mit  Bechern  besetzt,  um  die  Hin-  und  Herbewegung 
des  Rührwerks  zu  ermöglichen. 


2.  Karbonisierapparate  für  loses  Wollmaterial. 


•n  Korbonfslerfifen.  E.  Ros*kam  in 
Scherfede  {Wttlfnhn).  Xr.  25620  vom  3t.  Juli 
t  »83.  Erloschen. 

Der  dargestellte  Karbonisierofeu  unterscheidet  sich 
von  den  gebräuchlichen  dadurch,  dass  er  mehrere  über 
einander  liegende  Siebe  hat,  die  mittelst  eines  beson- 
deren auf  Schienen  laufenden  Wagens  herausgenommen 
und  wieder  eingesetzt  werden,  und  dass  die  Erwärmung 
der  Siebe  in  gleichmässiger  Weise  durch  eine  beson- 
dere Dampf rohrleitung  bewirkt  wird.  Bei  dieser  Art 
der  Erwärmung  können  die  zu  karbonisierenden  Gegen- 
stände nie  verbrannt  werden,  weil  in  der  Dampf  rohr- 
heizung  die  Temperatur  von  75°  C.  nicht  überschritten 
wird. 

In  dem  aus  dicht  zusammengefügten  Sandsteiu- 
platten  gebauten  Ofen  Minden  sich  zwei  Feuerungen 
a«,  welche  von  den  Hatten  6  6  bedeckt  sind.  Auf 
letztoren  stehen  die  Töpfe  mit  Salzsäure,  deren  Inhalt 
zur  Karbonisierung  verdampft  wird.  Dio  Feuergaso 
ziehen  von  na  durch  die  Rohre  c,  welche  den  Ofen 
schon  einigermassen  erwärmen,  nach  dem  Kamin  rf, 
Dio  Dampfrohrleitung  e  durchdringt  in  der  aus  der  Fig. 
ersichtlichen  eigentümlichen  Anordnung  den  Ofen,  und 
zwar  dergestalt,  dass  zwischen  den  Dampfrohren  e  die 


ist,  dass  dio  Röhre  o'  sich  nicht  mit  Wasser  füllen 
kann.  Die  Glocke  o3  ist  in  das  Bassin  a*  hineingesetzt, 
so  dass  die  Kupjiel  os  fast  auf  der  Mündung  der  Röhre 


Fl«.  62. 

a*  liegt.  Wird  die  Glocke  a'  gehoben,  so  entsteht  in 
derselben  ein  luftverdünnter  Raum.  Offnet  man  gleich- 
zeitig Hahn  a',  so  werden  die  Säuredämpfe  bezw.  Gase 
aus  dem  Karbonisierraum  in  die  Glocke 
gesaugt.  Wird  nun  Hahn  a~  geschlossen, 
so  kondensieren  sieh  die  Dämpfe  bezw. 
•  iase  und  vennischen  sieh  mit  dem 
Wasser.  Offnet  man  Hahn  «'  wieder 
und  lässt  den  Kessel  a*  sinken,  so 
können  die  Dämpfe  bezw.  Gase  wieder 
in  den  Karbonisierraum  durch  Röhro 
a*  zurückgedrückt  werden.  Die  Gase 
bezw.  Dämpfe,  welche  sich  im  Rohr  o' 
kondensieren,  werden  durch  Hahn  a* 
in  ein  Gefäss  abgezapft.  Vermittelst 
Hahnes  a*  kann  man  das  Bassin  a* 
entleeren. 


Flg.  6t. 

auf  den  Rollen  g  ruhenden  Siebe  f  Platz  finden.  In 
letzteren  mhen  die  zur  Karbonisierung  bestimmten 
Stoffe;  das  Ein-  und  Ausschieben  der  Siehe  wird  nach 
Herausnahme  der  Holzdeckel  i  durch  eiuen  auf  Schienen 
laufenden  Wagen  besorgt,  welcher  mit  Querleisten  in 
verschiedener  Höhe  zum  Auflegen  jedes  Siebendes  ver- 
sehen ist.  Dio  Rohre  e  selbst  ruhen  auf  den  Trägern  /. 
Die  Holzdeckel  k  versch  Messen  Öffnungen,  durch 
welche  man  die  Säuretöpfe  auf  die  Hatten  6  setzen  kann. 


Kondensator  für  Karbonlsierrfume.  //.  Sehirp  in 
Barmen-Ritterthautrn.  Xr.  31419  vom  9.  November 
1S84.  Erloschen. 

«•  ist  der  Karbonisierraum,  in  welchem  sich  Säure- 
dämpfe bezw.  (iase  befinden.  Dieser  Raum  kann  auch 
rund,  in  Trommelform  etc.  sein.  Die  Röhre  o*  führt 
aus  dem  Karbonisierraum  durch  den  Boden  des 
Bassins  a4,  welches  Bassin  so  weit  mit  Wasser  gefüllt 


Pflanzenstoffen  in  Wollen,  Lampen 
n.  dergl.  /,.  Emontz  in  Vervler*. 
Xr.  33  264  vom  15.  Xovember  18S4. 
Erloschen. 

Die  von  Pflanzenstoffen  zu  befreiende  Ware  wird 
auf  die  Hürden  einer  aus  ca.  8  bis  10  Stück  säurefesten 
Steinplatten  von  10  bis  12  cm  Dicke  luftdicht  herge- 
stellten Kammer  a  ausgebreitet.  Bevor  die  Verkohlung 
der  Pflanzenstoffo  erfolgen  kann,  muss  die  Ware  voll- 
ständig trocken  gemacht  werden.  Zu  diesem  Zwecke 
dient  in  erstor  Reihe  der  zur  Erzeugung  heisser  Luft 
eigens  konstruierte  Ofen  b.  .  Unmittelbar  über  dem 
Roste  dieses  Ofens  liegen  in  angemessener  Entfernung 
von  einander  ca.  sechs  Röhren  c,  die  einerseits  ausser- 
halb des  Ofens  mit  der  freien  Luft  in  Vorbindung  stehen 
und  andererseits  alle  in  ein  gemeinschaftliches  Rohr  d 
münden,  von  welch  letzterem  aus  drei  Röhren  e  zu 
einem  oben  im  Ofen  liegenden  Rohr  f  aufsteigen  und 
mit  diesem  luftdicht  verbunden  sind.  Von  dort  aus 
entnimmt  der  Ventilator  g  die  beim  Durchgange  durch 
oben  beschriebenes  Röhrensystem  vorgewärmte  Luft 
und  treibt  dieselbe  zum  Ofen  zurück  durch  ein  zweites 
über  dem  Roste  bezw.  über  den  Rohren  c  im  Ofen 
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liegendes  Köhrensy-item  h.  Dasselbe  besteht  ans  zwei 
senkrecht  einander  gegenüberstehenden  und  in  zwei 
Seiten  mauern  des  Ofens  ruhenden  Eisenplatteu,  in  wel- 
che ca.  18  Stück  horizontal  liegende  Köhren  luftdicht 
eingestemmt  sind.  Die  vom  Kost  aufsteigende  Flammo 
entweicht,  nachdem  dieselbe  die  Oberflächen  der  Kahren 
beider  Systeme  bestrichen,  durch  den  Kamin  in's  Freie. 
Nachdem  die  zu  erwärmende  Luft  den  Ofen  b  bezw. 
dessen  zwei  Kührensysteme  in  beschriebener  Weise 
passiert  hat,  tritt  dieselbe  M  i  in  die  Kammer  a.  Von 
hier  aus  tritt  dieselbe  durch  die  Hürden  nach  oben 
und  entweicht  durch  die  Leitung  h  in  den  Konden- 
sator /.  Zur  Verkühlung  wird  Salzsäuregas  in  Anwen- 
dung gebracht,  zu  dessen  Herstellung  ein  aus  säure- 
festen Steinplatten  zusammengesetzter  Kessel  m  benutzt 
wird,  durch  welchen  ain  Boden  eine  |"|- förmige  Köhren- 
leitung  geführt  ist,  die  einerseits  mit  einem  Dampf- 


Fig.  S3. 

kessel  und  andererseits  mit  einem  kleinen  Kondensator 
in  Verbindung  steht  Das  dem  Kessel  entströmende 
Gas  wird  vom  Ventilator  jr,  nachdem  vorher  die  beim 
Trocknen  der  Ware  geöffnet  gewesenen  Klappen  oder 
Schieber  2,  4,  5  und  6  geschlossen  und  die  bisher  ge- 
schlossen gewesenen  Klappen  1,  3  und  7  geöffnet  wor- 
den sind,  bei  i  in  die  Kammer  a  hineingetrieben.  Von 
dort  aus  steigt  das  Gas  aufwärts  durch  die  auf  den 
Hürden  ausgebreitete  Ware  nach  n  hin ,  woselbst  der 
Ventilator  g  das  Gas  der  Kammer  a  entzieht,  um  es 
durch  die  Rührenleitung  o  hindurch  mit  den  fortwährend 
aus  dem  Kessel  m  neu  hinzutretenden  Gasen  bei  i  wie- 
der in  die  Kammer  a  zurückzutreiben.  Sollte  nach  oft 
wiederholter  Zirkulation  des  Gases  allmählich  Konden- 
sation desselben  eintreten  wollen,  so  wird  Klappe  3  auf 
kurze  Zeit  geschlossen  und  dagegen  Klappe  5  geöffnet. 
Infolge  dessen  wird  die  Leitung  o  gesperrt  und  das 
Gas  bis  zur  Wiedererwärmung  durch  das  Röhrensystem 
h  des  Ofens  6  getrieben.  Beim  Entsauren  wird  "sämt- 
lichen Klappen  ihre  anfängliche  Stellung  gegeben,  in- 
folge dessen  das  Gas  in  den  Kondensator  l  hineinge- 
ineoen  wiru. 

Karbonlslerap parat.  James  Fitton,  Jamt»  Fit  tonjunior 
und  Edgar  Fitton  in  Drwiburt/  (Yorkshirt,  England J. 
No.  44752  vom  8.  Februar  '1888.  Erloschen. 
Der  Karbonisierapi»arat  bildet  eine  Kammer  aus 
Backstein,  Metall  oder  einem  anderen  geeigneten  Ma- 
terial, in  welcher  sich  eine  Anzahl  Böden,  am  zweck- 
mässigsten  ans  Stangen  von  Profileisen  zusammengesetzt, 
befinden.  Diese  Boden  erstrecken  sich  von  einem  Ende 
der  Kammer  zum  anderen,  und  die  Stangen,  ans  wel- 
chen dieselben  bestehen,  sind  entweder  alle  oder  ab- 
wechselnd jede  zweite  mittelst  Kurbeln  beweglich.  Die 
Kurbeln  erteilen  den  genannten  Stangen  eine  auf-  und 
abwärts  steigende,  sowie  eine  hin-  und  hergehende  Be- 
wegung. Die  Kurbeln  sind  durch  Zahnräder  oder  auf 
andere  Weise  mit  einander  verbunden,  und  die  Bewe- 
gung wird  den  Kurbeln  mittelst  Schrauben  und  Schrau- 
benräder mitgeteilt,  welche  mit  den  Kurbelwellen  ver- 
bunden sind.  Die  Faser  oder  der  Stoff,  welcher  in  der 
Karbonisierkammer  bearbeitet  werden  soll,  wird  zwi- 
schen Speisewalzen  in  dieselbe  eingeführt.  Letztere 
sitzen  in  einem  Gehäuse  am  oberen  Ende  der  Kammer 


|  und  sind  in  demselben  so  angeordnet,  dass  ein  Ent- 
weichen der  Salzsäuregase  verhindert  ist.  Diese  Wal- 
zen bewegen  sich  mit  grösserer  Geschwindigkeit  wie 
die  beweglichen  Teile  der  Böden,  so  dass  die  Faser 
oder  Wolle  in  geöffnetem  Zustande  auf  den  obersten 
Boden  abgelegt  wird,  damit  das  Salzsäuregas  frei  durch 
dasselbe  hindurehströmen  kann.  Die  beweglichen  Stan- 
gen heben  die  Faser  oder  Wollo  und  bewegen  sio  vor- 
wärts, bis  sie  nahezu  am  anderen  Ende  der  Kammer 
angelangt  ist,  worauf  sio  auf  den  nächsten  Boden  fällt, 
dessen  bewegliche  Stangen  den  zu  bearbeitenden  Stoff 
in  entgegengesetzter  Richtung  verschieben.  In  ähnlicher 
Weise  wird  der  Stoff  über  jeden  folgenden  Boden  be- 
wegt, bis  er  auf  dem  unteren  anlangt,  von  welchem 
er  durch  Abfuhrwalzen  weggebracht  wird.  Diese  Ab- 
fuhrwalzen sind  so  angeordnet,  dass  kein  Gas  entwei- 
chen kann.  Dieselben  legen  die  Fasern  oder  den  Stoff 
auf  ein  ausserhalb  der  Kammer  gespanntes  endloses 
Tuch  ab,  welches  den  Stoff  zu  einem  passenden  Be- 
hälter oder  an  einen  sonstigen  Ort  führt.  Das  Salz- 
säuregas wird  in  einer  Schale  oder  einem  Gefäss  er- 
zeugt, welches  über  einer  auf  der  Seite  der  Kammer 
errichteten  Feuerung  aufgestellt  ist  Auf  dem  oberen 
Ende  des  die  Feuening  und  die  Schale  umgebenden 
Mauerwerks  ruht  ein  Ballon  oder  anderes  Gefäss  mit 
•Salzsäure.  Durch  ein  8 -förmiges  Rohr,  dessen  einer 
Schenkel  vertikal  durch  das  Mauerwork  über  der  Schale 
hindurchgesteckt  ist,  gelangt  die  Säure  aus  dem  Ballon 
in  die  Sehale.  Der  eingeschlossene  Kaum  über  der 
Schale  steht  direkt  mit  dem  Innern  der  Karbonisier- 
kammer in  Verbindung,  und  die  Vorbrennungsprodnkte 
der  Feuerung  strömen  durch  einen  Kanal  oder  Kanälo 
unter  die  Kammer  und  beizen  dieselbe.  Die  Kammer 
kann  auch  mittelst  Dampfrohre  oder  durch  andern 
Mittel  geheizt  werden.  Die  unbeweglichen  oder  irgend 
welche  oder  alle  Stangen,  aus  welchen  die  Böden  zu- 
sammengesetzt sind,  werden  durchfocht,  damit  das  Salz- 
säuregas  leicht  durch  dieselben  strömen  und  auf  alle 
Teile  der  Faser  oder  des  Stoffes  mit  Erfolg  wirken 
könne.    Zum  Betrieb  der  beweglichen  Stangen  kann 
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irgend  ein  passender  Mechanismus  genommen  werden. 
Durch  denselben  müssen  die  Stangen  so  bewegt  wer- 
den, dass  die  Faser  oder  der  Stoff  geschüttelt  wird  und 
sich  längs  der  Böden  hinbewegt.  Auch  kann  die  Be- 
wegung der  Stangen  gleichmässig  und  ununterbrochen 
oder  dieselbe  unregelmässig  und  intermittierend  sein. 
Die  Bewegung  der  Speise-  und  Abführwalzen  kann  auf 
beliebige  Weise  verursacht  werden,  und  es  ist  am 
besten,  die  Enden  dieser  Walzen  und  die  Teile  der  die- 
selben umschliessenden  Büchsen  mit  Blei  auszufüttern, 
um  das  Kosten  zu  verhindern. 

xx  sind  die  Mauern  der  Karbonisierkanimer.  a  ist 
die  Triebwello,  b  sind  Schrauben  ohne  Ende,  welche 
auf  der  Welle  a  befestigt  sind  und  in  die  Schrauben- 
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rüder  e  eingreifen.  Letztere  sitzen  auf  (Jon  Kurlxd- 
wellen  c>  fest,  auf  welchen  die  Zahnräder  c'  sitzen. 
Diese  stehen  in  Eingriff  mit  den  Killern  c3.  welche 
auf  die  Kurbelwellen  e  aufgekeilt  sind.  Die  Rader  c* 
greifen  in  die  Rüder  c*  ein.  Auf  den  Kurbelwellen 
sitzt  auf  jedem  Kurbelzapfen  eine  lauge  Büchse  i,  auf 
welcher  die  Stangen  j  ruhen,  welche  den  beweglichen 
Teil  der  Hoden  des  Apparates  bilden.  Die  Büchsen  « 
sind  nur  an  den  Knden  in  Berührung  mit  den  Kurbel- 
zapfen, und  der  hohle  Teil  derselben  kann  mit  Öl  oder 
einem  anderen  Schmiermittel  ausgefüllt  werden.  Die 
Stangen  k,  welche  den  unbeweglichen  Teil  der  Böden 
bilden,  sind  mit  I/ichern  versehen,  und  werden  von 
den  (Juerstangen  l  unterstützt,  r  ist  der  Ofen,  mittelst 
dessen  die  Karbonisierkammer  durob  Feuerkanäle,  wel- 
che auf  der  Zeichnung  nicht  sichtbar  sind,  geheizt  wird, 
sowie  auch  die  Schale  w  für  die  Erzeugung  des  Salz- 
säuregases.  welches  durch  dio  Öffnung  ic1  in  dio  Kar- 
bonisierkammer einströmt,  ir*  ist  der  Salzsäure  ent- 
haltende Ballon.  Die  Saure  lauft  durch  ein  Siphonrohr 
w1  und  tropft  in  ein  S-förmig  gebogenes  Rohr  w*. 
von  dessen  einem  Ende  diesell«  in  die  Schale  w  fallt, 
wo  sie  verdampft  wird. 


Karbonlslcrapparat.    Ulrich  KoMlüffel  in  Reutlingen. 

Nr.  47021  vom  27.  Juni  1888.  Erloschen. 
In  dem  gemauerten,  durch  eine  eiserne  Thür  zu- 
gänglichen Ofenraum  c  rotiert  die  aus  sternförmig  zu- 
sammengesetzten Prismen  bestehende  Trommel  <?,  wel- 
che mit  dem  zu  karlmnisierenden  Stoff  durch  die  Thür 
b  beschickt  ist.  Die  zum  Karbonisieren  erforderliche 
"Wärme  wird  in  dem  Feuerungsraum  e  und  mittelst  der 
Rauchkanäle  f  und  der  Rohrleitung  g  erzeugt,  aus  wel- 
cher der  Rauchzug  in  den  Kamin  h  einmündet.  Die 
Feuerung  dient  gleichzeitig  zur  Verdampfung  der  Säure, 
welcho  aus  einem  Oefass  stetig  in  einem  ganz  feinen 
Strahl  durch  das  Trichterrohr  p  in  den  (iasentwickelungs- 
raum  j  über  die  säurebeständigen  Platten  k  rieselt. 
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Die  Platten  sind  so  schräg  gelegt,  dass  die  Säure  voll- 
ständig verdampft,  bis  sie  am  tiefsten  Punkt  angelangt 
ist.  Die  Säuredämpfe  gelangen  vom  Gasentwickelungs- 
raum  durch  den  Stutzen  /  und  den  hohlen  Trommel- 
zapfen m  in  das  Innere  der  Trommel  a  und  haben  das 
Bi'strebcn,  sich  immer  oben  in  der  Trommel  zu  halten. 
Beim  Umlauf  der  Trommel  bewirkt  jedoch  die  Form 
derselben,  dass  diese  Dämpfe  fortwährend  herabgedrückt 
werten,  wogegen  die  zu  karbonisierende  Wart:'  ge- 
hoben wird.  Es  findet  also  beständig  ein  inniger  Um- 
lauf der  Säuredämpfe  durch  die  Ware  statt,  ohne  dass 
letzten-  sich  ballt,  wodurch  eine  gleichmäßig  o  und  voll- 


ständige Karhonisierung  in  kürzester  Zeit  erzielt  wird. 
Die  verbrauchten  Dämpfe  entweichen  durch  den  hohlen 
Trommelzapfen  n.  Die  stetige  Dampfeutwi«  kelunc  hat 
den  Vorteil,  dass  stets  frische  Saure  zur  Verdampfung 
kommt,  was  ebenfalls  den  KorlKmisierungsprozcss  be- 
schleunigt. Das  Entleeren  der  Trommel  a  geschieht 
durch  die  Tliür  b.  und  die  Fonn  der  Trommel  ermög- 
licht eine  solche  Stellung,  dass  die  Waa«  selbst  her- 
ausfällt. 


Karbonisicrapparat.    C.  Dftenng  in  Bedburg.  Nr. 
55469  vom  15.  Juni  1890. 

Bei  diesem  Karlionisierapparat  Nf  die  zum  Ver- 
dampfen der  Salzssüuro  dienende  Retorte  direkt  mit  '1er 
hohlen  Achse  der  Karbonisiertrommcl  verbunden,  und 
zwar  derart,  dass  die  Retorte  mit  der  Knrltunistertrotn- 
mel  rotiert  und  hierbei  an  ihrem  ganzen  Umfange  von 
den  Feuergason  bestrichen  wird,  Di«'  Zufuhrum;  der 
Säur»"  erfolgt  durch  ein  im  ('entrinn  der  Stirnfläche 
der  Retorte  eingeführtes  Rohr  und  einen  rotierenden 
Schöpflöffel  mit  gebogenem  Verbinduiicsri.hr  zur  Her- 
stellung eines  Flüssigkeit.sverschlusscs.  Dieser  Schöpf- 
löffel  dreht  sich  in  einem  die  Säure  enthaltenden  Oe- 
fiis.se  und  schöpft  hierbei  bei  jeder  Umdrehung  eine 
gewisse  Menge  Säure  auf  und  lässt  sie  dun  h  das  Ver- 
biudungsrohr  in  die  Retorte  fliessen.  Die  Menge  der 
Säure  kann  durch  verschiedene  Grösse  die  BUffnrecfasel- 
bar  angeordneten  Löffel  geregelt  werden. 


Neuerung  nn  Karbonisierapparaten.  B.  BeVerstein 
in  Keuss  a.  Rh.  Nr.  57041  vom  15.  November  1890. 
Erloschen. 

Bei  diesem  Knrhotiisicrapparnte  mündet  die  Retorte, 
in  welcher  in  bekannter  Weise  aus  Kochsalz  und  Schwe- 
felsäure das  zum  Karl»>niMeren  dienende  Salzsäuregas 
entwickelt  wird,  nicht  direkt  in  die  KarhonUiertromniel. 
sondern  es  ist  zwischen  der  Retorte  und  der  Trommel 
ein  tTberhitzungsp'fäss  eingeschaltet,  durch  welches  etwa 
miteerissene  Flüssigkeitströpfchen  verdampft  werden  und 
das  Säuregas  auf  einen  höheren  Tcmporarurgrad  als  bei 
den  bisherigen  Karhonisicrapparaten  erhitzt  wird,  so  dass 
die  Karbonisation  schneller  und  kräftiger  eintritt.  In 
«lern  Überhitzer  sind  wie  bei  einfachen  Dampfentwässe- 
rangsvorrichtungeusenkr»«chteZwi.s('henwände  angebracht, 
welche  Säuretropfen  zurückhalten  und  das  Salzsäuregas 
zu  nur  langsamem  Durchstreichen  des  Überhitzers  nö- 
tigen. Die  imter  der  Retorte  verwendeten  Heizgase 
wenlen  um  den  Überhitzer  herum  und  dann  durch  einen 
Kanal  in  den  die  Karbonisiertn>mme[  umgebenden  Raum 
geführt,  so  dass  hierdurch  auch  diese  noch  geheizt  wird. 
Die  Heizgase  werden  vermittelst  eine«  Ventilators  durch 
ein  verstellbares  Rohr  durch  den  Überhitzer  nach  der 
Karbonisiertrommcl  gedrückt  und  schliesslich  auch  noch 
zur  Trocknung  des  Materials  verwendet. 


Verfahren  und  Vorrichtung  zum  Karbonisieren  tob 
Wolle.  Heinrich  Schirp  in  Barmen.  Nr.  74500 
vom  25.  April  1893.  Erloschen. 

Die  Vorrichtung  enthält  in  einem  zusammenhängen- 
den System  alle  jene  Einrichtungen  zum  Behandeln 
von  Wolle,  welche  sonst  in  mehreren  gesonderten  Ge- 
räten, Gefässen  oder  Ofen  etc.  bestanden.  Dadurch 
1  sollen  Übersichtlichkeit.  Raumersparnis.  Billigkeit  und 
|  Bequemlichkeit  des  Betriebs  erzielt  werden. 

In  den  Karhonisierraum  wird  ein  Gemisch  von 
J  Heizgasen,  Salzsäuredämpfen  und  Luft  eingeführt.  Das 
j  SalzsüuregcfiLss  A  ist  mit  einem  Wassersackrohr  B  C 
I  als  Ersatz  des  durch  Patent  Nr.  57041  geschützten 
Überhitzers  und  einem  Tropfeneinlauf  über  dem  in  dem 
Heizraum  L  stehenden  Yerdampfungsgefäss  D  ausge- 
rüstet, welches  mit  hydraulischem  Verschluss  für  den 
Abfluss  unverdampften  Wassers  versehen  ist.  Ferner 
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ist  t  in  Gcfüss  J  mit  einem  in  den  Erhitzungsraum  L 
führenden  Ableitungsrohr  K  angeordnet  als  Ersatz  des 
durch  Patent  Xr.  57041  geschützten  t'berhitzcrs  zwecks 
Erhitzung  der  im  Gefäss  J  entwickelten  Salzsäure- 
dämpfe. Zwecks  Mischung  der  Luft  mit  den  Vcr- 
brenuungsprodukten  und  den  Sänrcdämpfen  und  Er- 
hitzung derselU-n  vor  gemeinschaftlicher  Abführung  in 
die  Trommel  O  bind  in  den  Zickzackkanal  mündende  Luft- 
kunäle  t  f  vorgesehen.  Die  beliebige  Leitung  der  Ver- 


die  Säureretortc  noch  leer,  die  hoissen  Gase  dienen  also 
nur  zum  Vortrocknen  des  zu  karlionisierenden  Materials. 
Wird  nun  die  Retorte  e  mit  Säure  vom  Gcfass  in  au» 
beschickt  und  der  eigentliche  KarKinisierprozess  ein- 
geleitet, so  dienen  die  nach  geeigneter  Umstellung  der 
Abschlussorgane  /  /  in  den  Kaum  g  geleiteten  Gase  zur 
Heizung  der  Karbonisieitronimel  und  werden  dann  durch 
das  Rohr  h  abgezogen  (Fig.  67). 


Flg.  C6. 

brennungs-  und  der  anderen  Produkte  aus  dem  Raum 
L  direkt  durch  e  ins  Freie  oder  durch  die  K.irbonisier- 
trommel  bezw.  den  Karbonisierraum  erfolgt  vermittelst 
eines  Schicliers  n  im  Kanal  M,  sowie  des  Schornstein- 
rohres  b  c  mit  Klappe  d. 


Terfshren  und  Vorrichtung  zum  Karbonisieren  von 
Lumpen,  Wolle  und  derrf.  Gebrüder  Schall  in 
Düren,  Rheinland.  Xr.  78303  vom  17.  April  1894. 
Erloschen. 

Die  Säuredampfe,  werden  in  einer  feststehenden 
oder  rotierenden  Retorte  erzeugt  und  gelangen  dann 
zunächst  in  den  ('lierhitzungsapparat,  von  diesem  durch 
den  an  seiner  Mundung  erweiterten  Kanal  in  den  Trom- 
melraum. Der  Mantel  der  mit  dem  zu  karl>onisicrcu- 
den  Material  gefüllton  Trommel  besteht  entweder  aus 
Drahtgeflecht  oder  aus  Blech  mit  so  vielen  und  grossen 
Lochungen,  dass  der  während  des  Karbontsierprozesses 
sich  bildende  Staub  beim  Drehen  der  Trommel  leicht 
durchfallen  kann.  Da  letztere  überall  ziemlich  dicht 
an  den  Wandungen  des  Trommelraums  vorbeistreift,  so 
sind  die  Säuregaso  gezwungen,  ihren  Weg  durch  den 
Troinmelmantel  hindurch  zu  dem  zu  verarbeitenden 
Material  zu  nehmen  und  dieses  zu  durchdringen,  um 
den  unterhalb  der  Trommel  befindlichen  Abzug  zu  er- 
reichen. Die  Erwärmung  des  ganzen  Trommelraumes 
geschieht  durch  Luft,  welche  mittelst  eines  Ventilators 
durch  einen  Erhitzer  hindurchgeführt  und  hier  bis  auf 
einen  beliebigen  (irad  erwärmt  wird.  Aus  dem  Er- 
hitzer tritt  die  heisse  Luft  dann  durch  einen  Veibm- 
dungskanal  in  ein  Kanalsystem,  welches  sich  an  der 
Innenseite  der  Wandungen  des  Trommelraumes  befindet. 
Die  Kanäle  sind  nach  dem  Innenraume  zu  durch  eiserne 
Hatten  l>egrenzt. 


Neuerungen  im  Verfahren  zur 
Reinigung  tob  Faserstoffen 
und  an  den  dnzu  angeniuidlen 
Apparaten.  67.  Fernau  tt-  Co. 
in  trüge»,  Frankreich.  Nr. 
27  794  vom  12.  August  18h-'. 
Erloschen. 
Die  in  Form  von  Bändern 
vorhandenen  Faserstoffe  werden 
zunächst  zu  einem  Vliess  von 
gleichmässiger  Starke  vereinigt 
und  zwischen  Walzen  durch  ein 
Säurebad  hindurch  geführt,  dessen 
Säuregrad  automatisch  konstant 
erhalten  wird.  Zwischen  Press- 
cvlimlern  hindurch  gelangt  das 
Vliess  von  oben  in  eineu  Kar- 
Itonisator,  in  welchem  von  unten 
her  die  abziehenden  Rauchgase  eines  Koksofens  ein- 
strömen. Ein  Metalltuch  ohne  Ende  trägt  das  Vliess 
im  Zickzackwege  durch  den  Karbonisator  und  weiter 
zwischen  kannelierte  Walzen,  welche  im  Verein  mit 
Reihern.  Hecheln,  Ausstäubern  u.  s.  w.  dasselbe  von 
den  verkohlten  vegetabilischen  Verunreinigungen  Un- 
freien, worauf  das  Vliess  auf  «  ine  Spule  aufgewickelt 
wird. 


Apparat  zum  Karbonisieren  tou  Lumpen.  Bernhard 
Heinrich  Scheibler  in  Montjoie  bei  Aachen.  Xr. 
99761  vom  3ü.  Dezember  1896. 

Die  heissen  Gase  weiden  aus  dem  zum  Verdampfen 
der  Saure  dienenden  Ofen  c  abgesaugt  und  mit  Hilfe 
eines  Ventilators  b  durch  eine  Rohrleitung  d  k.  welche 
den  die  Karbonisiertrommel  a  umgebenden  Raum  g  mit 
der  Säureretorte  e  verbindet,  zunächst  durch  die  Säure- 
retorte und  den  hohlen  Trommelzapfen  f  hindurch  in 
die  Karbouisiertrommel  geleitet.    In  dieser  Phase  i«t 


Flg.  67. 

Troeken-  und  Karboulsatlonsofen  für  Wolle.  Fr.  \V. 

Schreiterer  in  Reichenbmh  (Vogtland).  Xr.  30  741 
vom  18.  Mai  1884.  Erloschen. 

In  dem  geschlossenen  Raum  A  (Fig.  68)  befindet  sich 
das  geschlossene  Gehäuse  Ii.  welches  die  Kreuzflügul  C 
und  die  Heizrohre  D  aufnimmt.  An  der  Decke  des 
geschlossenen  Raumes  A  ist  ein  Saugrohr  F  mit  ver- 
schließbarer Öffnung  E  angebracht,  an  welches  sich 
der  Exhaustor  G  anschliesst.  Auf  das  Drahtgeflecht  B, 
welches  die  Decke  des  Gehäuses  B  bildet,  wird  die  zu 
trocknende  Wolle  ausgebreitet  und  in  die  Heizrohre  D 
bei  J  Dampf  eingelassen,  welcher  im  ganzen  Raum 
eine  erhöhte  Temperatur  hervorbringt.  Die  Wind- 
flügol  C,  deren  Welle  aus  dem  geschlossenen  Raum  A 
herausieicht,  werden  mittelst  Scheibe  K  durch  Riemen- 
trieb in  schnelle,  rotierende  Bewegung  gesetzt;  hier- 
durch wird  Luft  liei  den  Offnungen  L  L  eingesaugt, 
gegen  die  Ummantelung  des  Gehäuses  B  getrieben  und 
findet  ihren  Weg  zwischen  den  Heizrohren  D,  nimmt 
die  von  denselben  ausströmende  Wärme  auf  und  ge- 
langt so  durch  das  Drahtgeflecht  //  in  die  darauf  liegende 
Wolle.    Die  mit  Wass.-r  geschwängerte  Luft  wird  bei 
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E  durch  den  ebenfalls  in  schnellt?  Rotation  gesetzten 
Exhaustor  G  aus  dem  Kaum  A  ausgesaugt,  Ist  die 
Wolle  auf  diese  Weise  getrocknot,  so  wird  zum  weiteren 
Protess  des  Karbonisierens  die  Öffnung  E  geschlossen 
und  der  Exhaustor  G  ausser  Thätigkeit  gesetzt,  während 
die  Windflügel  C  in  Bewegung  bleiben  und  das  Ein- 
strömen des  Dampfe  in  die  Rohre  D  fortbesteht.  Die 
Luftzirkulation  ändert  sich  insofern,  als  die  wanne  Luft 
im  Raum  A  bleibt,  au  den  Offnungen  L  L  wieder  ein- 


scbkkung  der  Maschine  aus  der  schrägen  in  die  senk- 
rechte Stellung  gebracht  wird,  hebt  er  das  den  unter- 
sten Transporttisch  verlassende  Material,  um  es  wieder 
auf  den  obersten  gelangen  zu  lassen,  und  bewirkt  so 
einen  Kreislauf  durch  die  Maschine  bis  nach  vollendeter 
Karbonisierung  oder  Trocknung. 


Fig  6s. 


gesaugt  und  fortgesetzt  zwischen  die  Heizrohre  durch 
die  Wolle  getrieben  wird;  dies  erzeugt  eine  Steigerung 
der  Temperatur  auf  80  bis  90°  C.  und  verursacht  die 
Zerstörung  der  in  der  Wolle  sitzenden  Unreinigkeiten 
(Vegetabilien). 


Reiiiignnfrsmaschloe  für  karbonisierte  Wolle.  Firma 
Rudolph  a>  Kähne  in  Berlin.  Nr.  42510  vom 
27.  August  1887.  Erloschen. 

i  Die  Neuerung  an  dieser  Maschine  liezieht  sieh  auf 
eine  Einrichtung  zum  Entfernen  der  durch  das  Kar- 
Ixmisieren  verkohlten  Pflanzenfaser  aus  der  Wolle. 
Die  Wolle  passiert  eine  Reihe  dachförmiger  Horden, 
durch  deren  Stäbe  die  gebogenen  Arme  von  Rühr- 
wellen bindurchgroifcn,  um  die  Wolle  emporzuheben 
und  zur  nächsten  Horde  weiter  zu  befördern.  Die 
Horden  sind  um  Scharniere  drehbar  und  vertikal  ver- 
stellbar, wodurch  man  die  Schnelligkeit  der  Bewegung 
der  Wolle  regulieren  kann.  Vor  dem  Eintreton  in  die 
beschriebene  Vorrichtung  passiert  die  Wolle,  welche 
unmittelbar  aus  dem  Karbonisierrauine,  noch  vollständig 
heiss  und  trocken,  zugeführt  wird,  Quetschwalzen  und 
ciucn  Zupftambour. 


Karbonisier-  und  Trockenmaschlne  für  Wolle  und 
anderes  Fascrmaterlal.  W.  Heiliger  in  Aachen. 
Nr.  46018  vom  31.  Januar  1888.  Erloschen. 

An  Karbonisier-  und  Trockenmaschinen  mit  Trans- 
porttischen  aus  endlosem  Gewebe,  Walzen  oder  der- 
gleichen wird  ein  sich  in  einem  Gehäuse  bewegender, 
aus  einer  endlosen  Rechenkette  bestehender,  um  die 
Achse  der  oberen  Kettenwalze  schwingender  Zuführ- 
tiseh  angeordnet.    Wenn  dieser  nach  erfolgter  Be- 


Torrlchtung  znm  Trocknen  nnd  Karbonisieren  von 
Wolle  und  anderen  Faserstoffen.  Firma  Simonis  <£ 
Chnpnis  in  Vertiert  (Belgien).  Nr.  47850  vom 
25.  November  1888-  Erloschen. 

In  einem  Gehäuse  A  sind  sich  Li  entgegengesetzter 
Richtung  zu  einander  drehende  und  übereinander  ge- 
lagerte Trommeln  B  Bl  Ii*  B1  (Fig.  69)  mit  durchlochten 
radialen  Schaufeln  C  angeordnet,  zwischen  welchen  das 
der  oberen  Trommel  zugeführte  Material  nach  teilweisor 
Umdrehung  dersellien  in  die  darunter  befindliche  und 
in  gleicher  Weise  selbstthätig  in  die  nächstfolgenden 
Trommeln  fällt,  um  endlich,  nachdem  es  dnroh  die  am 
Fusse  des  Gehäuses  einströmende  und  darin  aufsteigende 
warme  Luft  getrocknet,  auf  ein  drehbares,  die  Austritts- 
öffnung selbstthätig  sehliessendes  Brett  //  oder  ein 
Transportband  und  von  diesem  aus  dem  Apparat  zu  ge- 
langen. Das  Material  wird  in  den  Troekenapparat  ver- 
mittelst eines  Zufuhrbandes  und  über  Walzen  geführten 
Dänder  ohne  Ende  gehoben. 


Vorrichtung  zum  Trocknen  und  Karbonisieren  von 
Wolle  nnd  anderem  Fasermaterial.  Simonie  <£ 
CKtipui*  in  Vtrciera,  Belgien.  Nr.  52431  vom 
25.  Dezember  1889.  (Zusatz  zu  N  r.  4  7  850).  E  r  I  o  s  c  h  e  n . 

Der  Transport  des  Fasonnaterials  durch  den  Kar- 
bonisierapparat erfolgt  nicht,  wie  im  Hauptpatent,  mit 
Hilfe  von  Bündern  ohne  Ende  uud  Walzen,  sondern 
durch  einen  mittelst  Ventilators  erzeugten  Luftstrom, 
welcher  das  Material  gleichzeitig  auflockert  uud  teil- 
weise trocknet  bezw.  beim  Verlassen  des  Apparates 
wieder  abkühlt. 
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Nr.  79061  vom  10. 


Heinrich 
April  1894 
1)., 

einem 


Schirl)  in  Barmen. 

Erloschen. 
Trommel  besteht  aas 
würfelförmigen  oder 


unllelepipediflehen  Hohl- 
körper. Ihr  durch  eine  Thür 
zugängliches  Innere  ist  durch 
eine  siebartige  Scheidewand 
in  zwei  Teile  geteilt,  von 
denen  jeder  durch  passend 
angebrachte  Winkelscbieneu 
eine  Anzahl  Abteilungen  er- 
halt, in  welche  einzelne  mit 
der  Ware  angefüllte  Behiil- 
ter  eingeschoben  werden 
können,  bis  die  Trommel 
gefüllt  ist.  Die  Behälter 
bestehen  aas  einem  sieb- 
artigen Gehäuse,  welche*  an 
einer  Seite  offen  ist.  In 
ihrem  Innern  sind  aoer 
durchgehende  llakenstiil«' 
angebracht,  »der  die  Wände 
sind  mit  gebogenen  Ilaken 
ausgerüstet.  Es  hat  dies  den 
Zweck,  die  in  den  Behältern 
befindliche  Ware  (Wolle, 
Lumpen  u.  s.  w.)  aufzu- 
lockern und  ihr  kein  Zu- 
sammenballen beim  Kotieren 
der  Trommel  zu  gestatten, 
sowie  auch  ein  gutes  Duivh- 
dringen  der  Ware  mit  den 
einströmenden  Gasen  zu  er- 
möglichen. 


ff 


Flg.  69. 


Einrichtung  min  Trocknen 
und  Karbonisieren  der 
Wolle.  Iluncinthe  Orral 
in  Marseiile.  Nr.  51  1 12 
vom  15.  Juni  lsi.sg.  Er- 
loschen. 
Bei  der  in  der  Zeich- 
nung dargestellten  Tn>cken- 
und  KarlKinisier- Einrichtung 
wird  die  gewaschene  und 
ausgeschleuderte  Wolle  auf  das  Zufiihrtuch  A  gelegt 
und  fällt  bei  der  Bewegung  desselben  auf  das  mit 
Stacheln  besetzte  und  in  der  Ifeilriehtung  über  Walzen 
«'führte  Band  ohne  Ende  B,  welches  vorzugsweise  aas 
Drahtgeflecht  hergestellt  ist  und  in  seiner  oberen  Hälfte 
durch  Bollen  1)  unterstützt  wird.  Di.'  Wolle  wird  von 
den  Stacheln  erfasst  und  auf  dem  ansteigenden  Bande 
bis  C  gehoben,  wo  sie  von  einem  in  entgegengesetzter 
Richtung  geführten  zweiten  Bande  Bl  erfasst  und  ge- 
lockert Wird  und  dann  infolge  ihres  Eigengewichts  voll- 
ständig in  die  Stacheln  desselben  hineinfällt.  Am  tief- 
sten Punkte  angelangt,  wird  die  dann  schon  teilweise 
gelockerte  Wolle  von  den  Stacheln  eines  zweiten  Bandes 
B  erfasst,  gehoben,  fällt  wieder  auf  ein  zweites  Band 
B\  wird  weiter  gelockert  und  gestreckt,  um  des  Wei- 


von  einer  entsprechenden  Anzahl  im  gleichen 
Sinne  angeordneter  Staeholhänder  weitergeführt,  ge- 
lockert und  gestreckt  zu  werden  und  endlich  von  dem 
letzten  Bande  B  auf  das  Abfuhrtuch  zu  fallen.  Auf 
diesem  langen  Wege  «inj  die  Wolle  einem  in  entgegen- 
gesetzter Richtung  eintretenden  erwärmten  Luftstrom 
ausgesetzt  und  von  demselben  allmählich  getrocknet  und 
dann  karUmisiert.  Die  von  einem  Gebläse  K  am  Ende 
der  Wollzufuhr  A  angesaugte  Luft  tritt  bei  J,  ein. 
streicht  durch  einen  langen,  unter  dem  ganzen  Apparat 
angeordneten  Kanal  und  erwärmt  sich  in  demselben  an 
den  lleizp^hren  G  auf  90  bis  100'  C.  um  in  dm  Ap- 


parat einzutreten  und  durch  die  Siebflüchen  E  mit  der 
Wolle  in  Berührung  zu  kommen.  Durch  dies«  Anord- 
nung, vermöge  welcher  die  Wolle  l*i  ihrer  Bewegung 
mit  einem  erwärmten  Luft.>trom  von  entgegengesetzter 
Richtung  in  Berührung  kommt,  kühlt  sich  die-er  auf 


Fig.  70. 

seinem  langen  Wege  so  weit  ab.  dass  er  bei  K  nahezu 
kalt  austritt,  so  das*,  also  eine  möglichst  vollkommene 
Ausnutzung  der  Wärme  erzielt  und  gleichzeitig  ein  all- 
mähliches Austrocknen  und  endliches  Karbonisieren  der 
Wolle  ermöglicht  wird,  indem  dieselbe  durch  eine  Luft 
von  stetig  zunehmender  Tcmi>eratur  hindurchtritt. 


Vorrichtung-  zum  Trocknen  oder  Karbonisieren  von 
Textilstoffeu.  AnguaU  Oontlrexon  in  Verriem 
(Belgien).    Nr.  70  271  vom  25.  Januar  1893. 

Bei  dem  in  Figur  71  dargestellten  Apparat  wird 
der  zu  trocknende  oder  zu  karbonisierende  Stoff  auf 
Zuführer  ohne  Ende  gebracht,  welche  ans  Draht- 
gewebe  oder  durchbrochenem  Metall  hergestellt  sind 
und  welche  horizontal  in  einer  Kammer  fortlaufen. 
Je  nach  der  Menge  des  zu  behandelnden  Stoffes  um- 
fasst  der  Apparat  nur  einen  oder  mehrere  über  ein- 
ander liegende  Zuführer.  wodurch  die  Maschine  eine 
solche  von  einer  oder  mehreren  Etagen  wird. 

Abwisbselnd  über  und  unter  dem  oberen,  die  zu 
behandelnden  Stoffe  tragenden  Teil  des  Zuführungslwin- 
des  sind  bewegliche  Wände  oder  Klappen  hezw.  feste 
Querwände  H  angeordnet,  so  dass  die  beisse  Luft  ein- 
mal Von  olicu,  darauf  von  unten  und  so  fort,  je  nach 
der  Zahl  der  genannten  Querverschlus.se  durch  die  Stoffe 
und  das  Zuführungsbaiid  treten  muss.  wodurch  die  Luft 
infolge  der  hierbei  von  beiden  Seiten  und  von  innen  er- 
zielten innigen  Berührung  mit  den  Stoffen  auf  diese 
eine  erhöhte  Einwirkung  ausübt.  Die  Heizvorrichtung 
A,  ist  vor  der  äusseren  Triebwello  zwischen  dem  oberen 
und  unteren  Teil  den  Zuführunesl»andes  angeordnet,  so 
dass  die  Luft,  bevor  sie  die  Heizvorrichtung  erreicht, 
den  au  das  Ende  des  Zuführers  gelangten  Stoff  ab- 
kühlt. 


Vorrichtung  zum  Trocknen  and  Karbonisieren  von 
spiniibaren  Materialien.  M.  Olirier  <t-  Cie.  in 
Dolhain  (lirlgien).  Nr.  71  185  vom  1.  November 
1H92.  Erloschen. 

Den  Gegenstand  der  vorliegenden  Erfindung  bildet 
eine  Maschine  zum  Trocknen  und  Knrbonisieivn  von 
sjiinnbnreii  Materialien  mit  Hilfe  eines  heisseu  Luft- 
stromes auf  äusserst  ökonomische  Weise.  Die  zu  trock- 
nenden spinnbaren  Materialien  werden  auf  entsprechend 
konstruierte  Wagen  gebracht,  und  zwar  in  der  Art,  das» 
die  zu  trocknenden  Gegenstände  von  ihrem  Einsetzen  in 
den  Apparat  bis  zu  ihrem  Austritt  aus  demselben  keiner 
wetteren  Bearbeitimg  durch  Hand  unterworfen:  Bind. 
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Der  ApjKirat  enthält  einen  Rundgang  //,  der  (Fig.  7*2l 
seitlich  verschlossen  i»t;  auf  dem  Boden  dieses  Rund- 
ganges sind  Rundschionen  H  gelegt,  auf  denen  sieh  eine 
drehbare  Plattform  K  weiter  bewegen  liLs.st;  die  letztere 
i»t  mit  Fühnmgsrolleu  M  versehen,  welche  in  die 
Schiene  R  hineinpassen,  und  dazu  bestimmt,  die  Wa- 


Plattfonn  K  infolge  der  Anordnung  der  Scheidewände 
D  einmal  durch  die  Aussenseile  de»  Wagens  hinein  und 
das  andere  Mal  durch  die  Innenseite  desselben  Wagens; 
ausserdem,  und  dies  infolge  der  Anordnung  der  Chikam-n 
A  der  Wngen,  streicht  die  erhitzte  Luft  einmal  ober- 
halb und  einmal  unterhalb  de«  Trockengutes  hinweg,  so 


»  Ig.  71. 


gen  X  aufzunehmen,  welch  letztere  um errückbar  auf 
der  Platte  K  während  der  ganzen  Dauer  des  TWken- 
Prozesses  stehen  bleiben.  Die  einzelnen  Vagen  sind 
mit  horizontalen  Einlasen  von  Flechtwerk  versehen,  das 
aus  feinem  Metalldrahf  gebildet  wird  und  über  web  lies 
die  zu  trocknenden  Materialien  ausgebreitet  werden;  die 


dass  jede  Stelle  des  ganzen  Wagens  von  der  Trocken- 
luft  durchzog»-!!  wird.  Die  "Wagen  haben  eine  Form, 
welche  sich  der  des  Rundgange»  dicht  anschließt,  um 
eine  möglichst  grosse  Menge  von Tro<  kengut  aufzunehmen. 
Bei  P  befindet  »ich  ein  Abzugsschlot  für  die  abgekühlte 
Luft.  Die  Plattform  K  l»ewegt  sieh  in  der  Richtung 
des  Doppelpfeiles,  wühlend  die  erhitzte  Luft,  durch  die 
Wandungen  D  geleitet,  im  umgekehrten  Sinne  und  im 
Zickzack  durch  den  Apiwuat  streicht  iu  Richtung  der 
einfachen  Pfeile.  Auf  diese  Weise  kommt  zuerst  die 
kältere  Luft  mit  dem  Trockengut  in  Berührung  und 
darauf  strömt  in  dein  Masse,  als  dasselbe  austrocknet, 
erwärmte  l.uft  zu.  Die  vollständig  ausgetrocknete  Ware 
kommt  alsdann  vor  die  Öffnung  C.  von  der  aus  sie 
durch  die  ihr  zugeführto  hek»e  Luft  vollständig  aus- 
getrocknet winl.  Durch  die  Bewegung  der  Plattform 
gelang!  das  Trockengut  alsdann  zu  der  Ausladeoffnung 


zelnen  Wagen  sind  durch  vertikale  Wandt«  D  von 
einander  getrennt,  welche  den  Weg,  den  die  erhitzte 
Luft  nehmen  »oll,  bestimmen.  Die  drehbare  Plattform 
K  winl  intermittierend  in  Bewegung  gesetzt,  und  zwar 
igdeamal  um  die  Breite  eines  Wagens.  Der  durch  den 
Ventilator  B  erzeugte  und  durch  die  Heizrohren  V  vor- 
gewärmte Luftstn.m  zirkuliert  bei  jeder  Drehung  der 


riK.  73. 

T.  wo  dasselbe  zugleich  mit  dem  Wagen  herausgezogen 
wini.  Ist  dies  geschehen,  so  wird  ein  neuer  Wagen 
mit  noch  zu  tn>ekiicndcr  Ware  eingesetzt.  Zu  letzt- 
genanntem Zweck  sind  auf  der  l'lattfonn  die  Schienen 
V  vorgesehen,  welche  die  Rader  Jf  des  Wagens  auf- 
nehmen. 

Vorrichtung  zum  Trocknen  und  Karbonisieren  von 
Wolle  und  dergl.  Christian  Frtticeis  und  Gerard 
Dasse  in  Vtrritrs,  Belgien.  Nr.  76  106  vom  1.  De- 
zember 

Die  Neuerungen  bezwecken  ein   automatische»  und 

kontinuierliches  Trocknen  oder  Kai  boiiMoren  von  Wolle 
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Oder  beliebigem  anderen  Material.  Bei  der  in  ein  Ge- 
häuso  eingeschlossenen  Trockenmaschine  sind  mehrere 
Tücher  ohne  Ende  parallel  zu  einander,  eines  über  dem 
anderen  angeordnet,  und  zwar  in  Abständen,  welche 
ungefähr  der  Dicke  der  Wollschieht  entsprechen ,  die 
am  Eingango  des  zweiten  Tuches  zugeführt  wird.  Das 
oberste  Tuch  dient  nur  dazu,  die  von  dem  zweiten 
Tuch  mitgerissene  Wollschicht  zwischen  den  beiden 
Tüchern  festzuhalten.  Gekrümmte  Bleche,  welche  an 
den  Enden  der  Tücher  angeordnet  sind,  vervollständigen 
die  Kanäle,  welche  zwischen  den  einzelnen  Tüchern 
gebildet  werden.  OI>erhalh  der  Einführungsoffnung  für 
die  Wolle  ist  ein  Abzugsrohr  angebracht,  welches  mit- 
telst eines  Ventils  vollständig  oder  teilweise  geschlossen 
werden  kann.  Die  Trockenmaschine  steht  durch  einen 
Kanal  mit  einem  anderen  Gehäuse  tu  Verbindung,  das 
einen  Heizapparat  und  einen  zwischen  dem  Heizapparat 
und  dem  Trockenapparat  angeordneten  Ventilator  ein- 
schließt. Wird  die  mit  Wasser  gesättigte  Wolle  in  den 
Apparat  eingeführt,  so  sättigt  sich  die  vom  Heizapparat 
kommende  weisse  Luft  mit  Wasserdampf.  Infolge  der 
Volumenvergrösserung  tritt  ein  Teil  des  Luft-  und 
Dampfgemisches  durch  Abzugsrohr  aus,  während  der 
andere  Teil  zum  Heizapparat  zurückgeht,  dort  von 
neuem  überhitzt  wind,  und  nun  eine  weitere  Menge 
Wasser  aus  der  Wolle  zur  Verdampfung  bringt  Das 
Dampfvolumen  wird  sehr  bald  derartig  gross,  dass  die 
Luft,  welche  mit  dem  Dampf  vermischt  ist,  gar  nicht 
mehr  in  Betracht  gezogen  werden  kann.  In  Wirklich- 
keit wird  also  das  Trocknen  und  Karbonisieren  einzig 
und  allein  durch  den  überhitzten  Dampf  bewirkt. 


Vorrichtung  zum  Trocknen  oder  Karbonisieren  von 
Gespinstfasern.     A.  J.  Deru  in   Vertier».  Nr. 
80311  vom  19.  Juli  1894.  Erloschen. 
Die  Erfindung  bezieht  sich  auf  das  Trock- 
nen und  Karbonisieren  von  Gespinstfasern  oder 
Massen  in  einem  oder  mehreren  rostartig  ge- 
bildeten Behältern,  worin  das  mechanisch  ein- 
geworfene, zu  trocknende  Gut  in  Richtung  der 


Die  Vorrichtung  besteht  aus  einem  oder  mehreren 
in  der  Höhenrichtung  sich  erstreckenden,  schmale 
gitterartig  durchbrochene  Wände  besitzenden  Behältern 
C  (Fig.  74),  denen  das  zu  trocknende  Gut  von  zwei  Seiten 
mechanisch  zugeführt  wird  und  worin  es  lediglich  der 
Einwirkung  absatzweise  nach  aufwärts  steigender  Luft- 
strome ausgesetzt  wird,  die  es  langsam  unter  gegen- 
seitiger Lagenänderung  der  Guttcilehen  getrocknet  zu 
Boden  sinken  lassen.  Die  in  Absätzen  erfolgende,  vor- 
nehmlich aufwärts  gerichtete  Bewegung  der  auf  das 
Gut  einwirkenden  Luftstrome  wird  durch  beiderseits  des 
Baumes  C  staffelartig  übereinander  angeordnete,  ge- 
eignet versetzte  Bleche  F  vermittelt.  Die  Einführung 
der  wirksamen  Luftetröme  erfolgt  durch  entsprechend 
durchbrochene  »Seiten wände  ü  in  schräger  Richtung 
auf  das  entgegengesetzt  dazu  bewegte  Trockengut,  so 
dass  die  Gutteilehen  in  flatternde  Bewegung  geraten 
und  nur  allmählich,  ohne  sieh  irgendwo  anzuhäufen, 
herabsinken,  während  etwa  mitgerissene  Teilchen  in 
einer  Abscheidekammer  O  von  der  durch  Kanal  R  ab- 
Luft  getrocknet  werden. 


Karbon Isleruiascli Ine.     Jtäee  Lekeux  in  Vervier». 
Nr.  91723  vom  31.  August  1895. 

Der  Trocken-  und  Karbonisierapparat  für  Wolle 
u.  dergl.  besteht  aus  einem  mit.  geraden,  balancierten 
Horden  F  versehenen  Paternosterwerk,  das  in  einem  ge- 
schlossenen Kasten  lotrecht  geführt  ist,  an  der  Oberseite 
das  Gut  aufnimmt  und  langsam  abwärts  trügt  und  unten 
selhstthätig  auswirft,  während  erhitzte  Luft  mittelst  Ge- 
bläses L  durch  einen  Beizapparat  M  derartig  zwischen 
die  abwärts  sich  bewegenden  Horden  nach  oben  zum 
Abzug  K  getrieben  wird,  dass  an  der  tiefsten  Stelle  der 


Flg.  74. 


ng.  75. 


Hohe  verteilt  wird,  ohne  sich  ungleichmäßig  auzn-  mächtigste  und  intensivste  Luftstrom  in  den  Kasten  ein- 
häufen,  worin  vielmehr  sein  Fall  verzögert  wird,  in-  i  tritt  und  an  höher  gelegenen  Stellen  nach  und  nach 
dem  sein  Weg  von  einem  doppelten  Luftstrom  gekreuzt  j  geringere  Lofteinführung  stattfindet.  Das  Paternoster- 
wird. I  werk  ist  aus  einer  mit  den  Horden  F  verbundenen 
,1  7 
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Kette  D  hergestellt,  welch«-  um  übereinander  liegende 
Räder  C  rotiert,  wol«>i  die  Horden  mit  Gegengewichten 
versehen  sind,  welche  in  Verbindung  mit  Lutkanälen 
als  Führung  dienen. 


Trocken«  und  Karbonisiermaschine  mit  doppelter 
I.HftznfUhruug.  F.  Bernhardt  in  Fitchendorf- 
Leisnig  i.  S.    Nr.  98641  vom  11.  September  1897. 

Der  von  unten  nach  oben  gehende  heisse  Luftstrom 
mischt  sich  nach  Passieren  einiger  Schichten  wandern- 
den Trockengutes  innig  mit  Aussenluft  von  niedrigerer 
Temperatur,  die  durch  uugefithr  in  der  Mitte  der  Ma- 
schinenhöhe  gleichmässig  über  die  ganze,  von  dem 
heissen  Luftstrom  botneheno  Flache  verteilte,  mehr 
oder  weniger  vcrsehlicssbare  Öffnungen  eindringt. 


Torrichtung  snm  Reinigen  von  Federn   n.  dgi. 

Martin  Bote  Kuhle,  Willyim  Ingram  Adams  und 
Charles  Jtisbee  Jörn*  in  Stoke  Newington  (London). 
Nr.  1I6.W8  vom  10.  Oktober  1899. 

Die  in  nebenstehender  Figur  dargestellte  Ma- 
schine zum  Reinigen  von  Federn.  Flocken,  Haaren, 
W'ollfasem  u.  dgl.  zeichnet  sich  dadurch  aus.  dass  diese 
leicht  beweglichen  Teile  in  üblicher  Weise  mittelst  eines 
Luftstromes  in  Bewegung  erhalten  werden,  jedoch  so, 
dass  die  Teile  einen  Kreislauf  vollführen,  ohne  dabei  in 
<las  Geblase  gelangen  zu  könne».  Dies  geschieht  in  der 
"Welse,  dass  das  Gebläse  an  dem  einen  Ende  eines  Rohres 
einmündet,  das  mit  seinem  anderen  Ende  in  ein  Hei- 
nigungsgefäss  führt.  Aus  diesem  werden  die  Teile  in 
einer  ungefähr  schleifenförmigen  Köhren  bahn  wieder  au 
der  Mündung  des  Gebläse«  vorbeigeführt,  und  zwar  in 
derselben  Richtung,  den  der  Luftstrom  des  Geblases 
innerhalb  des  Kreislaufes  nimmt.  Die  zu  reinigenden 
Teilchen  legen  daher  einen  beliebig  vcrlängerbaivn  Weg 
zurück,  auf  welchem  sie  beliebig  oft  mit  der  frisch  zu- 
geführten Luft  in  Berührung  kommen. 

Die  Figur  zeigt  die  Anordnung  im  Schnitt.  Das 
in  der  Figur  mit  a  bezeichnete  Schlciidergeblase  mündet 
mit  seinem  Ausgangslohr  h  in  das  Hohr,  welches  die 
Teilchen  zu  durcliziehcn  haben.  Die  Roinigungsgefässe 
bb  befinden  sich  nach  der  Zeichnung  auf  der  linken 
Seite  des  Gebläses.  Man  kann  ähnliche  Anordnungen 
auch  auf  der  rechten  Seite  treffen,  also  die  Anlage 
symmetrisch  gestalten.  Statt  zweier  Rciniguugsgefässc 
b  kann  man  auch  nur  eins  anwenden,  wie  die  voll  aus- 
gezogenen Linien  darstellen.  Man  ist  als-r  auch  nicht 
an  nur  ein  oder  zwei  Gcfüsse  b  gebunden,  sonilern  kann 
mehrere  Gefasse  in  geeigneter  und  übrig»»»«  naheliegen- 


der Weise  mit  nur  einem  Gebläse  verbinden,  worauf 
hier  nicht  weiter  eingegangen  zu  weiden  braucht.  Von 
dem  Heinigungsgefuss  b  aus  führt  das  in  einer  Schleife 
gebogene  Kohr  e  in  eine  unmittelbar  hinter  der  Mün- 
dung A  des  Gebläses  befindliche  Erweiterung  f.  in  wel- 
cher besondere  Reinigungsvorrichtungen,  meistens  Gitter. 
Siebe  oder  geneigte  Platten  angebracht  sind,  was  auf 
der  Zeichnung  nicht  dargestellt  ist.  Von  dieser  Er- 
weiterung f  führt  ein  Rohr  g  nach  dem  Boden  der 
Rcinigungskammer  &,  während  an  «lern  oberen  Ende  U«i 
d  sieh  clas  vorerwähnte  Rohr  e  anschliesst.  Die  Pfeile 
in  der  Zeichnung  zeigen  deutlich  den  Weg,  den  die 
Teilchen  beim  Durchgang  hei  bef  und  g  nehmet».  Der 
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Pfeil  in  zeigt  den  "Weg  der  einströmenden  Luft  aus  dem 
Gebläse  a  an.  Ks  Ist  leicht,  den  Weg  zu  verfolgen, 
den  die  Teilchen  durch  da*  obere,  nur  mit  Stiiehlinien 
angedeutete  Gefäss  «•  nehmen  würden.  Man  erkeimt  aus 
dieser  Bcwegungsrichtung,  das*  die  Teilchen  bei  jedem 
Umlauf  an  der  Mündung  des  Gebläses  vorbeikommen 
und  hier  immer  wieder  mit  frischer  Luft  zusammen- 
treffen. Da  die  Richtung  der  einströmenden  Luft  und 
der  vorbei  p:»s>icrendeu  Teilchen  gleich  ist.  so  ist  es 
unmöglich,  dass  Teilchen  in  das  Gebläse  hiuei  »gelangen 
können.  Um  der  von  «lern  Schleudorgobläse  getriebeneu 
Luft  aus  dem  Gefäss.«  b  einen  Ausweg  zu  verschaffen, 
damit  eine  dauernde  Luftströmung  möglich  ist,  sind  an 
geeigneten.  Stellen,  am  Issten  in  dem  Deckel  der  Ge- 
fässe  b.  Öffnungen  o  angeordnet,  diu  nur  der  Luft, 
nicht  al>cr  den  F.Hlern  den  Austritt  gestatten,  zweck- 
mässig also  mit  einem  feineu  Sieh  überdeckt  sind.  Man 
kann  solche  Öffnungen  auch  in  dem  Rohr  g  oder  an 
sonst  geeigneter  Stelle  der  Leitung  anbringen. 


8.  KoohvorricMungen  für  Kokons 


Apparat  zur  Vorbereitung  des  Kokous  für  das  Ab* 
haspeln.  Edirard  William  Serrel  jr.  in  Chnheuil, 
Dep.  Drdme,  Frankreich.  Nr.  39537  vom  30-  Ok- 
tober lsSft.  Erloschen. 

Um  beim  Kochen  des  S  idonkokons  die  Flockseide, 
welche  dieselben  bedeckt,  unter  möglichster  Schonung 
d>«s  Ki 'kons  selbst  zu  entfernen ,  werden  die  Kokons 
nicht  wie  bisher  mit  Bulsten,  Ruten  ,nler  Drähten  be- 
arbeitet oder  vollständig  weich  gekocht,  sondern  nur 
eine  («csiiuimto  Zeit  lang  einem  >t«.sswcise  sich  auf-  und 
abbewegenden  durch  eine  Pumpe  ü  hervoreemfem-n 
Strome  heissen  Wassers  ausgesetzt.  Sie  befinden  sich 
daln'i  in  einem  Gefässc,  welches  aus  einem  vertikalen 
Drahtnctz-Cylind'T  O  und  einer  dasselbe  unten  um- 
gehenden ringförmigen,  sj.-lsirti«;  durchbrochenen  Schal«« 
l'  besteht  und  in  das  Gefäss  mir  dem  dor.  h  eine  Pampf- 
M'hlange  V  erhitzten  auf-  und  abwogenden  Wasser 
eiugetau.-ht  wird.  Die  Kokons  reiben  .sieh  dabei  an  dem 
Drahtiietzcylinder  und  uuciuaiid.-r.  so  d,i>ssic)i  die  Flock- 


Flg.  "7. 


Digitized  by  Google 


Putzapparat«  für  Seidenkokons.  51 


seido  ablöst,  ehe  die  Kokons  Selbst  aufgelockert  sind.  | 
Der  Has|ielfaden  ist  gewöhnlich  mit  den  abgelösten 
Floekou  verwickelt  und  kann  daber  leicht  gefunden  und 
gefasst  werden. 


Apparat  zom  Schlagen  tob  Seidenkokons.  Edward 
William  Serreil  junior,  Filature  Biranger  in 
Chobeuit,  Dep.  d.  Dr6me,  Frank-reich.  Nr.  40742 
vom  11.  Januar  1887.  Krloschon. 

Die  Hauptteile  des  Apparates  bildet  ein  auf-  und 
nieüerkippharer  Rahmen,  eine  an  demselben  auf  senk- 
rechter Achse  befestigte  drehbare  Bürste  und  ein  System 
von  Hobeln  und  Getrieben,  welche  die  Bürste  in  Be- 
wegung setzen.  Die  Bürste  bewegt  sich  in  dem  Hoiss» 
vasserbehiilter  mit  den  .Seidenkokons.  deren  Fadenenden 
man  finden  will,  auf  und  nieder,  kommt  aber  nach  einer 
bestimmten  Zeit  selbsttliiitig  ausser  Betrieb,  sobald  durch 
Kipi>en  des  Rahmens  mittelst  der  Gewichte  die  Schnur, 


welche  die  Hebel  verbindet,  schlaff  geworden  und  die 
aufwindende  Wirkung  einer  Trommel  gehemmt  ist. 


William  Serrel  jr.  in  Chabevil,  Frankreich.  Nr. 
42313  vom  6.  Mai  1887.  Erloschen. 


Die  Maschine  besteht  aus  zwei  durch  einen  engen 
Schlitz  getrennten  Platten,  welche  durch  ein  von  einer 
Kurbel  bewegt»«,  in  Führungen  gleitendes  Gestänge  über 
der  Oberfläche  eines  mit  kochendem  "Wasser  angefüllten, 
an  beiden  Enden  kreisförmig  erweiterten  Troges  hin- 
und  horlwwegt  werden  und  dabei  die  Kokons,  welche 
die  ArlM'iterin  an  der  dureh  den  Schlitz  gezogenen  Flock- 
seide hält,  hin-  und  horschüttcln.  Die  Arbeiterin  zieht 
die  sich  hierdurch  ablösende  Flockseide  fortwährend  an 
sich  heran  und  führt  zugleich  die  Kokons  von  dem 
eiuen  Ende  des  Troges  zum  anderen,  um  sie  hier  an 
ihren  Fadeucnden  zu  befestigen. 
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Apparate  zum  Spinnen  und  Zufa 

UtT-fcllunir  von  gefärbten  oder  metaUgMnzenden 
FUden  ans  Kollodium.  E.  Breuer  in  Crefeld. 
Nr.  55293  vom  26.  Januar  1890.  Erloschen. 

Man  überzieht  «-im»  Walzt«  (von  Metall  oder  einem 
anderen  festen  Material)  zuerst  mit  Kollodium,  darauf 
mit  aufgelöstem  Leim,  dann  wieder  mit  Kollodium  und 
fahrt  so  abwechselnd  fort,  bis  man  die  gewünschte 
Stärke  der  Sehicht  erreicht  hat.  Die  so  präparierte 
Walze  bringt  man  auf  eine  Leitspindeldrehl>ank  und 
Setzt  diese,  nachdem  man  einen  Schneidestahl  befestigt 
und  so  weit  an  die  Walze  vorgeschoben  hat,  dass  er  die 
Schiebt  durchritzt,  in  Bewegung.  Die  Walze  dreht  sich 
alsdann  um  ihre  Achse,  der  Sehneidestahl  bewegt  sich 
(durch  die  Konstruktion  der  Drehbank  bedingt)  in  der 
Iüngsrichtung  der  Walze  und  durchschneidet  die  Schicht 
in  Spirallinien.  Der  Faden  ist  dann  zum  Spulen  fertig 
und  lässt  sich  von  der  Walze  abhaspeln. 


Verfahren  und  Apparat  zur  Herstellung  künstlicher 
FHden.  Dr.  Fr.  Lehner  in  Augsburg.  Nr.  55949 
vom  9.  Novombor  1889. 

Die  künstlichen  Faden  bestehen  aas  einer  Mischung 
von  Kopal  oder  Sandarach,  Leinöl,  nitrierter  Cellulose 
und  einem  die  Verbrennung  verhindernden  anorganischen 
Salz.  Ans  diesen  Bestandteilen  werden  drei  Lösungen 
hergestellt  und  dann  gemischt.  Von  dem  Reservoir  a 
aus  fliesst  die  Mischung,  durch  das  Hohr  b  hei  e  aus- 
tretend, auf  eine  sich  fortbewegende  glatte  Fläche,  den 
Cylindcrmantel  d,  welcher  sich  mit  gleichmässiger  Ge- 
schwindigkeit um  seine  Achse  e  dreht.  Um  den  sich 
bildenden  weichen  Faden  rascher  zum  Erhärten  zu  brin- 
gen, ist  über  dem  sich  in  der  Richtung  des  Pfeiles 
drehenden  Cylindcrmantel  d  unmittelbar  hinter  der  Aus- 
flussspitze c,  einen  grossen  Teil  seines  Umfangcs  über- 
deckend, ein  Wärme  abgehender  fester  Mantel  f  ange- 
ordnet, welcher  durch  ein  Dampfrohr  g  auf  hoher  Toni- 
imratur  erhalten  wird.  Durch  die  von  demselben  aus- 
strahlende Wärme  werden  die  Lösungsmittel  des  Faden- 
bandes auf  dem  Cylindcrmantel  d  rasch  verdampft,  und 
d<-r  Faden  erhält  feste  Konsistenz.  Die  verdampften 
Lösungsmittel  werden  infolge  der  Drehung  des  Cylinder- 
manteLs  d  nach  dem  Raum  h  getrieben,  wose  Ihst  sie 
durch  ein  den  Cylinder  d  umgebendes  Kühlgefäss  wieder 
verflüssigt  werden  und  am  Boden  bei  i  ahfliessen.  Im 
Kühl  räum  »  sind  mehren»  durchbrochene  Flächen  r  an- 
gebracht, um  die  Dämpfe  der  Lösungsmittel  so  viel  als 
möglich  den  Kühlflächen  zuzuführen.  Der  hoisse  Ver- 
ilampfungsmantel  f  ist  vom  Kühlraum  h  durch  Winne- 
Schutzmasse  u>  •."•trennt,  ebenso  ist  der  Heizmantel  f 
nach  aussen  hin  durch  einen  Mantel  aus  Wärmeschutz- 
masse tcx  isoliert.    Der  gebildete  feste  Faden  n  wird 


»reiten  der  künstlichen  Seiden. 

aas  dem  sonst  ü!>crall  geschlossenen  Apparat  zwischen 
den  Punkten  /  und  m  von  dem  Cylindcrmantel  ständig 
abgezogen,  von  welchem  er  sich "  leicht  ablösen  lässt. 
Sollte  der  Faden  reissen,  so  wird  durch  die  rotierende. 
Bürste  t,  welche  gegen  den  Cylindcrmantel  arbeitet, 
der  Failen  hinweggenommen,  also  ein  Weitergehen  der 
abgerissenen  Stücke  verhindert.  Die  Filzscheibe  z  liegt 
fest  an  dem  Mantel  an.  um  die  Feuchtigkeit  von  dem- 
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selben  aufzunehmen.  Lässt  man  au  der  Ausfhissöffnung 
c  noch  einen  bereits  fertigen  Faden  aus  beliebigem  an- 
deren Material,  z.  B.  Baumwolle  oder  Wolle,  gleich- 
zeitig mit  einlaufen,  so  erhält  man  einen  Mischfaden, 
der  ebenso  bei  /  abgezogen  wird,  oder  man  kann  auch 
den  Fade«  vor  dem  Einlaufeulassen  gleich  mit  der 
Mischung  imprägnieren  und  durch  den  Apparat  gehen 
lassen.  Statt  einer  sich  bewegenden  Fläche  kann  man 
zur  Bildung  des  Fadens  auch  eine  bewegliche  Ausfluss- 
öffnung neben  einer  feststehenden  glatten  Fläche  an- 
wenden. 


i       Digitized  by  Google 


Spinnapparate  für  künstliche  Seide  (nach  Lehner  and  nach  Miliar). 


58 


Verfahren  und  Vorrichtung  zur  Herstellung  kllnst- 
lieher  Seide.  Dr.  Fr.  Lehner  in  Aug  »bürg.  Nr. 
58508  vom  16.  September  1890. 
A  ist  das  Reservoir  für  die  Mischung,  welche  durch 
das  Rohr  b  in  den  Glascylinder  D  eintritt.  Das  Rohr 
b  ist  bei  e  unterbrochen  und  durch  einen  einfach 
darübergezogenen  Guramisehlauch  wieder  vereinigt,  um 
es  beweglich  zu  machen;  bei  *  ist  es  etwas  fein  aus- 
gezogen, und  es  fliesst  die  Mischung  hier  in  den  mit 
einer  der  üblichen  Erstartungsflüssigkoiten  gefüllten 
Cylinder  D  langsam  aus.  Der  Glascyhnder  D  ist  unten 
mit  einem  doppelt  durchbohrten  Kork  geschlossen,  durch 
welchen  zwei  Rohre  gehen.  Oben  ist  er  lose  mit  einem 
Deckel  bedeckt  Durch  das  Rohr  f  fliesst  stetig  aus 
dem  Reservoir  G  ganz  wenig  neue  ErstouTungsflüssig- 
keit  zu  und  durch  das  Rohr  t  mit  den  darin  aufgelösten 
Lösungsmitteln  der  Mischung  wieder  ab.  Das  Rohr  i 
geht  in  ein  weiteres,  oben  leicht  mit  einem  Deckel  ge- 
schlossenes, nicht  luftdichtes  Rohr  /.  welches  in  gleicher 
Hohe  mit  dem  Cylinder  D  sieh  befindet.  Durch  das 
Rohr  m  findet  ein  gleichmässiges  Abfliessen  der  ge- 
mischten Flüssigkeiten  in  stets  gleichbleibender  Niveau- 
höhe in  D  und  /  statt;  sie  flicssen  in  das  Reservoir  0, 
welches  durch  einen  Hahn  n 


Faden  ist  nach  Angabe  des  Erfinders  viel  glänzender 
und  seideähnlicher  als  der  nach  anderen  Verfahren 
hergestellte,  und  es  tritt  als  weiterer  Vorteil  noch  hinzu, 
dass  es  bei  dem  Verfahren  nicht  notwendig  ist,  eine 
ganz  feine  Austrittsöffnung  für  die  Mischung  zu  haben, 
welche  sich  sehr  leioht  verstopft  und  schwierig  gleich- 
massig  herzustellen  ist,  und  dass  es  ferner  nicht  er- 
forderlich ist,  die  Fadenbildung  durch  starken  Druck 
zu  erzwingen.  Bei  dem  neuen  Verfahren  wird  viel- 
mehr durch  einfaches  Ausfliessonlasscn  der  Mischung 
aus  enger  Öffnung  in  eine  der  genannten  Flüssigkeiten 
ein  Faden  erzeugt,  und  dieser  wird  in  der  Flüssigkeit 
selbst  mehr  oder  weniger  fein  ausgezogen,  je  nach  dem 
mehr  oder  weniger  raschen  Abziehen  dos  gebildeten 
Fadens. 


Herstellung 

Gelatine.  Äd^ü'MiÜär  "in  Wasgöü.'YrT'Mvä 
vom  11.  Juli  1895. 

Den  Gegenstand  der  Erfindung  bildet  ein  Verfahren 
zur  Herstellung  biegsamer  und  in  "Wasser  unlöslicher 
Gelatinefaden,  welche  vermöge  ihrer  Beschaffenheit  für 


n«.  7». 


Das*  Stativ  P  hält  mit  Hilfe  von  Klammern  den 
Cylinder  D  und  das  Rohr  /.    Der  Faden  Z  wickelt  sich 
auf  eine  Fadentrommel  Q  auf,  welche  mit  einer  Schnur- 
scheibe r  versehen  ist  und  eine  gloichmässige  Umdrehung 
erhält    Die  Trommel  kann  mit  der  aufgewickelten  Beide 
von  den  Ijigern  s  abgehoben  werden.    V  ist  ein  gabel- 
förmiger Fadenführer,  welcher  eine  hin-  und  hergehende 
Bewegung  durch  die  Ijcitstango  v  erhält,  welche  am 
Fuss  bei  «>  und  ebenso  bei  x  beweglich  ist.  Der 
Faden,  welcher  sich  zwischen  den  zwei  Gabeln  befindet, 
wickelt  sich  kreuzweise  bei  Q  auf.    Die  Bildung  dos 
Fadens  geht  so  vor  sich,  dass  zuerst  bei  #  ein  ganz 
dicker  Faden  Z  austritt.    Dieser  wird  mittelst  eines 
Drahtes  gofasst  und  langsam  aus  D  gezogen,  dann  durch 
den  Fndenführer  V  auf  die  Fadentrommel  Q  gelegt.  ) 
E»  wickelt  sich  nun  standig  der  Faden  weiter  auf,  und  j 
zwar  je  nach  der  Umdrehungsgeschwindigkeit  der  lAt-  j 
tensjmle  feiner  oder  grober.    Der  Faden  Z  ist  bei  t 
dick  und  ganz  weich,  wird  aber  durch  das  Ausziehen 
rasch  dünner  und  fester  und  hat  nach  Zurücklegung  f 
etwa  des  ersten  Drittels  seines  "Wegen  innerhalb  D  die  j 
nötige  Feinheit  und  nach  Zurücklegung  der  zwei  an-  I 
deren  Drittel  die  Hauptmenge  seiner  i/isungsnüttel  ver- 
loren und  Festigkeit  gewonnen.    Die  Druckdifferenz 
zwischen  dein  Reservoir  und  der  Flüssigkeifohöhe  in  D 
darf  nur  einige  Centimeter  betragen.    Der  so  erhaltene 


Textilzwecke  geeignet  sind.  Gelatine  im  chemischen 
Sinne,  d.  h.  tierischer  Leim.  Hausenblaso  oder  auch 
HandeLsgelatine  oder  dergleichen,  wird  in  heissem 
"Wasser  aufgelöst  und  durch  Zusatz  von  Kaliumbichromat 
oder  ähnlich  wirkenden  Chemikalien  derartig  präpariert, 
dass  die  Leimsulwtanz.  wenn  sie  getrocknet  und  ovent. 
dem  Lichte  ausgesetzt  ist,  ihre  Losliehkeit  in  Wasser 
verliert.  Die  obige  l/isung  wird,  nachdem  sie  zur  erfor- 
derlichen Konsistenz  eingedampft  ist,  in  heissem  Zustande 
in  ein  Gefäss  gebracht,  dessen  Boden  mit  einer  Anzahl 
feiner,  walzenförmiger  Öffnungen  ausgestattet  ist,  aus 
welchen  die  Gelatinemasse  unter  dem  erforderlichen  Druck 
in  Form  der  gewünschten  Fäden  herausgepresst  wird. 

Zur  Aufnahme  der  präparierten  i^immasse  dient 
das  eylindrisclie  Gefäss  A,  welches  am  Hoden  mit  einer 
Anzahl  feiner  Höhrchen  B  versehen  ist,  je  mit  einem 
Absperrhalm  Bt  und  einer  verlängerten  Mündung  mit 
sehr  feiner  Ausflussoffnung.  Nach  oben  ist  das  Gefäss 
luftdicht  .mit  einem  Deckel  oder  einer  Haube  C  mit 
zwei  Hahnstutzen  C,  verschlussen,  wahrend  das  Gefäss 
aussen  mit  einem  ebenfalls  cylindrischen  Mantel  D  mit 
einem  Zuflussrohr  und  einem  Abflussruhr  umgeben  ist 
Die  dünn  auslaufenden  Mündungseiidcn  der  Rohre 
sinil  durch  ein  cylindrisches,  geschlossenes  Gefäss  E 
hindurchgefühlt,  so  dass  die  Enden  der  Rohre  durch 
die   untere  Gefässwand   hindurch  reichen.    Au  seinen 
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beiden  Enden  ist  der  Cyiinder  mit  einem  Einlassbahn  Ex 
und  einem  Auslasshahn  Es  versehen.  Di«  Füllung  des 
Gefasses  A  mit  präparierter  Leimmassc  geschieht  durch 
den  Hahn  C2.  welcher  darauf  geschlossen  wird,  während 
die  Masse  im  flüssigen  Zustande  erhalten  wird  durch 
einen  Strom  von  hoissein  Wasser,  welcher  in  dem 
äusseren  Mantel  D  zirkuliert.  Dieser  lleisswasserstrom 
ist  in  der  Weise  zu  regulieren,  dass  die  Temperatur 
während  der  Dauer  des  Prozesses  möglichst  genau  auf 
93°  C.  gehalten  wird.  Der  Cyiinder,  durch  welchen  die 
Münduiigscnden  der  Rohre  hindurch  gehen,  wird  elien- 


falLs  von  wannein  Wasser  durchflössen  und  durch  Re- 
guliening  des  Ab-  und  Zuflusses  auf  3V  C.  erhalten, 
hei  welcher  Tenuteratur  sich  das  Ausziehender  Gelatine 
in  Faden  am  besten  vollziehen  lasst.  Hei  der  Tem- 
peratur von  38*  C.  ist  die  gehörig  konzentrierte  Ixüni- 
mass"  bereits  zu  steif,  um  ohne  Dnickan Wendung  aus 
den  feinen  Mündungen  der  Höhrchen  auszufliessen. 
Es  ist  zu  diesem  Zwecke  erforderlich,  auf  die  flüssige 
Masse  in  dem  Oefäss  einen  entsprechenden  Druck 
auszuüben,  was  am  geeignetsten  mittelst  von  oben 
in  dasselbe,  unter  passender  Dnukreguli-rung  einge- 
führter komprimierter  Luft  zu  bewerkstelligen  ist 
Durch  den  Druck  dieser  durch  den  Hahn  eingeführten 
Luft  wird  die  Golatinomasse  mit  einer  Temperatur  von 
38°  C.  d.  h.  im  erstarrenden  Zustande,  in  Form 
feiner  Fäden  aus  den  unteren  feinen  Mündungen  der 
Bohra  ausgetrieben.  Diese  Fäden  können  von  einer 
Trommel,  deren  Umdrehungsgeschwindigkeit  entspre- 
chend zu  regulieren  ist,  nach  Bedürfnis  zu  einem 
noch  grösseren  »trade  von  Feinheit  ausgezogen  werden, 
und  werden  von  dort  auf  einem  endlosen  Tuche,  wel- 
ches sich  in  der  gleichen  Geschwindigkeit,  wie  die  Peri- 
pherie der  Trommel  bewegt,  weiter  geführt.  Am  an- 
deren Ende  des  Transportbandes  können  die  fertigen 
Fäden  entweder  einzeln  abgehaspelt  weiilen  oder  in  der 
Art  von  Seidengani  zu  mehreren  in  beliebiger  Weise 
zusamnienges[w innen  werden. 


Verführen  zur  Herstellung  Ton  langen  Faden  ans 
Seidenraupen.  Adam  Miliar  in  Glafgow  (Schott- 
land).  Nr.  93  795  vom  24.  Februar  1897. 

Nach  dem  neuen  Verfahren  wird  die  gelatinöse, 
aus  den  Körpern  der  Seidenraupen  gewonnene  Substanz 
unter  entsprechendem  Druck  in  ein  liefäss  gebracht, 
welches  mit  feinen  Auslassöffnungen  oder  kleinen  Rohr- 
ansätzen versehen  ist,  au»  denen  die  Masse  in  Faden- 
form  austritt  und  auf  ein  oder  mehre»  Tücher  oder 
Händer  ohne  Kode  gelangt,  durch  welche  die  Fäden  in 
zusammenhängende  Längen  ausgezogen  und  während 
der  Bewegung  genügend  getrocknet  werden,  um  in 
Docken  (.nler  Spulen  aufgehaspelt  werden  zu  binnen. 

In  einem  am  unteren  Ende  mit  einem  Auslas>halin  B 
versehenen   Mefalli  ylinder  A  bewegt  sich   mit  einer 

Kolbenstange  J)  ein  Kollstl  C-  Die  Kolbenbewegung  wird 
durch  einen  mit  einem  Gewicht  F ausgestatteten  Hebel  E 
bewirkt;  für  das  obere  Hude  der  Kolbenstange  ist  eine 
Führung  O  vorgesehen,  l'm  den  Cyiinder  A  befindet  sich 
ein  konzentrischer  Aussenmaiitel;  der  Raum  zwischen 
diesem  und  dem  Cyiinder  Ist  mit  auf  geeignete 
Tem]K-ratur  erwärmtem  Wasser  angefüllt  Der  Abla-s- 
hahn  B  ist  unten  mit  einem  oder  mehreren  feinen. 


|  warzenähnlichen  Rohransätzen  I  versehen.  Ausserdem 
1  befindet  sich  über  dem  Auslasshalin  B  innerhalb  des 
I  Cylinders  A  ein  weiteres  Rohrstück  «7,  welches  oben  ge- 
schlossen und  mit  einer  grösseren  Anzahl  feiner 
Bohrungen  in  seinen  cyündrischen  Wandungen  versehen 
ist  l'm  das  Rohrstück  J  ist  aussen  ein  Stück  feiner 
Gaze  K  herumgelegt  und  unten  und  oben  mit  Draht 
derartig  fest  verbunden,  dass  es  eine  Art  Durchschlag 
bildet  Der  Cyiinder  A  wird  mit  der  gelatinösen  Masse 
!  der  Seidenraupen  gefüllt  welche  zu  diesem  Zwecke  ge- 
tötet werden,  wenn  sie  vollständig  ausgewachsen  sind 
und  anfangen  zu  spinnen.  Die  aus  den  Raupen  heraus- 
genommenen, mit  der  gelatinösen  Substanz  gefüllten 
Weichteile  werden  in  zwei  oder  mehrere  Stücke  zer- 
schnitten und  so  in  den  Cyiinder  gebracht.  Nach  ge- 
nügender Füllung  des  Cylinders  wird  der  Kolben  C  in 
denselben  eingesetzt  und  durch  den  beschwerten  Hebel 
E  herabgedrückt.  Wenn  nun  der  Abflusshahn  geöffnet 
ist,  wird  die  flüssige  Masse  durch  das  Gazegewebe  fil- 
trieren, sich  innerhalb  des  Rohrstückes  J  ansammeln 
und  unten  in  Fadenform  durch  die  feinen  Rohrmün- 
dungen  /  austreten.  Die  Membranen  oder  Häutcfien  au» 
den  Weichteilen,  sowie  etwaige  Fremdkörper  sammeln 
sich  auf  dem  Hoden  d'-s  Cylinders  an.  Die  Gelatine- 
fäden fallen  oder  werden  in  anderer  Weise  auf  das 
Hand  ohne  Ende  O  gebracht,  welches  von  bedeutender 
Ijinge.  vielleicht  60  Iiis  70  m,  ist  und  schraubenförmig 
über  die  Gruppen  von  Trommeln  und  Riemscheiben  L 
gelegt  ist,  von  denen  die  obere  Reihe  mittelst  eines 
Treibriemens  von  einer  Dampfmaschine,  oder  einem  be- 


Flg.  8t. 


liebigen  anderen  Motor  ihren  Antrieb  erhält.  Die  an- 
deren Reihen  von  Trommeln  oder  Riemscheiben  werden 
durch  das  Band  ohne  Ende  bewegt.  Das  endlose  Band 
O  ist  auf  seiner  Oberseite  mit  Firnis«  oder  einem  ähn- 
lichen Anstrich  Überzogen,  derartig,  dass  die  Gelatine- 
fällen  darauf  nicht  anhaften,  sondern  leicht  davon  ab- 
gehoben  worden  können,  wenn  das  Band  die  sämtlichen 
Bommeln  ziemlich  jmssiert  hat.  Der  Baum,  in  welchem 
die  Maschine  arbeitet,  ist  auf  einer  Temperatur  von  ca. 
27*  C.  oder  mehr  zu  erhalten,  damit  die  Fäden  p>- 
nügend  austrocknen,  um  sich  gut  von  dem  Band  O  ab- 
lösen und  auf  die  kleine  Trommel  M  aufspulen  zu  lassen. 
Diese  Trommel  AI  wird  von  einer  der  Trommelreihen, 
i  auf  denen  das  endlose  Band  läuft,  durch  eine  Schnur 
I  oder  Riemen  jV  angetrieben,  und  zwar  mit  einer  dem 
Bund  O  entsprechenden  Geschwindigkeit,  l'm  die  ober- 
flächlich getrockneten  Gelatinefäden  der  Luft  so  lange 
|  als  möglich  auszusetzen,  hat  diese  Spultrommel  .V  auf 
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ihm  Achse  hin-  und  hergehende  Bewegung,  damit  die 
Fäden  in  Sehraubenwindungeu  darauf  aufgewickelt  wer- 
den. Wenn  auf  der  Spultrommol  eine  genügende  Fa- 
denmenge aufgewickelt  ist,  wird  sie  herausgenommen 
und  an  ihrer  Stellt»  eine  neue  eingesetzt  Die  vollgespul- 
ten Köllen  werden  in  einem  wärmeren  Räume  voll- 
»tandig  gctmeknet  und  darauf  die  Fäden  in  Strähnen 
i«df>r  IVtcken  gebracht.  Die  mit  der  < iclatincmaxsc  der 
S«>idenraupeii  immer  gemeinschaftlich  vorhandene liummi- 
siibstanz  kann  von  den  Fäden  durch  Einweichen  oder 
Kochen  in  Seifenwasser  oder  einen  anileren  ähnlichen 
zweckentsprechenden  Pretest  entfernt  weisen.  Die 
Feinheil  der  in  der  beschriebenen  Weise  aus  der  •  lela- 
tineinasive  gewonnenen  Fäden  ist  abliangig  von  der  Weile 
der  Hönningen  der  kleinen  Ausflussrohrchen ,  von  der 
Temperatur  der  üelatiiiemasse  in  dem  Cylinder  und 
von  der  Geschwindigkeit  der  Bewegung  dee  endlosen 
Bande*.  In  dem  Zustande,  in  welchem  der  (ielatine- 
faden  die  Ausflussöffnung  verliksst.  ist  er  dehnbar  genug, 
um  äusserst  dünn  ausgezogen  werden  zu  können,  bevor 
er  auf  das  Transportband  gelangt. 


Msschlne  zur  Herstellung  künstliehcr  Seide.  H.lafre 
de  Chnrdonnet  in  l'aris.  Nr.  56o31  \om  o".  Fe- 
bruar 1890. 

Die  Kollodiumlösung  wird  in  einem  geschlossenen 
(auf  der  Zeichnung  unsichtbaren)  Behälter  unterge- 
bracht, welcher  mittelst  einer  Luftdruckpumpe  unter 
einem  Druck  von  10  oder  12  Atmosphären  gehalten 
winl.  Dieser  innen  verzinnte  Behälter  steht  durch 
ein  mit  einem  Halm  versehenes  Kohr  mit  dem  wage- 
recht angeordneten  Rohr  A  in  Verbindung,  welches 
die  Spinnorgane  trugt  und  sich  über  die  ganz«;  1-inge 
der  Maschine  erstreckt.  Dieses  Ruhr  A  |s.  die  in 
grosserem  Massst«be  gezeichneten  Figuren  82  und  84) 
enthält  drei  Abteilungen,  eine  mittlere  Ii  zur  Auf- 
nahme der  I/isung  und  zwei  seitliche  C  und  CK  durch 
welche  heisses  Wasser  hindurcheoloitet  wird,  um  den 
Inhalt  der  Abteilung  B  vor  Abkühlung  zu  bewahren. 
Jedes  der  Spinnorgane,  welche  an  sieh  schon  durch 
Veröffentlichungen  (z.  B.  Comptes  rendus  N'o.  108. 
Seite  961;  Fischer  s  Jahrbuch  der  chemischen  Techno- 
logie für  18SH)  bekannt  geworden  sind,  besteht  aus 
einer  Röhre  «,  welche  oben  mit  einem  Kapillarrohr  b 
verbunden  ist.  und  deren  untere  Öffnung  mit  der 
Bohrung  des  in  das  Kohr  n  eingeschraubten  Stutzens  e 
kommuniziert.  Dio  untere  Mündung  dieses  Stutzens 
taucht  in  die  Lösung  ein.  Jede  Röhn*  a  ist  mit  dem 
zugehörigen  Stutzen  c  durch  eine  mit  tiewinde  ver- 
sehene Muffe  d  verbunden  und  an  dieser  Stelle  durch 
zwei  aus  Leder  oder  anderein  Material  bestehende 
Scheiben  gut  abgedichtet,  welche  den  am  unteren 
Ende  der  Rohre  a  gebildeten  Plantsch  e  zwischen  sich 
einklemmen.  Der  Ausfluss  der  Flüssigkeit  wird  mittelst 
der  Spitze  f  an  der  mit  Gewinde  versehenen  Stange  /♦ 
gengelt,  welche  mau  in  die  am  unteren  Teil  des 
Rehres  A  angebrachte  Stopfbüchse  j  mehr  «der  weniger 
tief  einschraubt,  je  nachdem  man  den  Querschnitt  der 
Eiutrittsöffnung  des  Stutzens  e  verkleinern  oder  ver- 
grösseni  will.  Das  obere  Ende  jeder  der  Spinn  röhren  a 
ist  V0O  einer  Hülse  k  umgeben,  welche  sich  längs  der 
Maschine  erstreckt  und  am  (jestell  derselben  angebracht 
ist  Durch  diese  Hülse  fr  winl  dein  oberen  Endo  der 
Spinnröhro  kaltes  Wasser  zugeführt,  welches  von  dem 
Leitungsrohr  D  kommt,  mit  welchem  jede  Hülse  k 
durch  ein  mit  Hahn  E  versehenes  Rohr  in  Verbindung 
steht.  Die  Hähno  K  dienen  zum  Regeln  des  Aus- 
flusses des  kalten  W assers,  in  welch  letzterem  der 
Faden  bei  seinem  Austritt  aus  den  Röhren  ab  ge- 
badet wird.  Das  überschüssige  "Wasser  winl  durch 
die  Rinne  Fx  abgeleitet,  welche  sich  über  die  ganze 
Länge  der  Maschine  erstreckt  und  an  dem  einen  Rande 
der  in  der  Qnerrichtung  geneigten  I'latte  /  gebildet  ist 
Wenn  dio  Maschine  uicht  arbeiten  soll,  so  schliefst 


man  die  Röhren  A  und  A  welche  die  Flüssigkeit  und 
das  Wasser  zuführen,  und  bedeckt  die  Mündung  der 
Spinnröhren  mit  einem  Tropfen  Mineralöl,  um  dio 
Lösung  oder  das  Wasser  vor  der  Berührung  mit  der 
Luft  zu  schützen. 

Will  man  dio  Maschine  in  (lang  setzen,  so  stellt 
man  den  Druck  in  den  Röhren  A  und  l>  wieder  her. 
Dio  austretend»!  Kollodiumlösuug  erstnrrt  dann  bei 
ihrem  Durchgang  durch  das  Wasser  und  bildet  sogleich 
einen  Faden,  welcher  sich,  von  dem  überfliessenden 


Flg-  SU. 


Wasser  mitgenommen,  rund  an  die  Hülse  k  legt,  von 
wo  er  mittelst  einer  besonderen  Zange  aufgenommen 
wird.  Jede  dieser  Zangen  (Fig.  831  besteht  aus  zwei 
Blattfedern  m.  welche  passend  gekrümmt  sind,  um  die 
entsprechende  Hülse  k  umfassen  zu  können.    An  ihren 

I  freien  Enden  sind  diese  Federn  dergestalt  schräg  abge- 
bogen, dassdie  Enden,  wenn  die  Zange  gegen  die  Hülse  k 

•  bewegt  winl,  auf  der  letzteren  hingleiten  und  dadurch 
das    i  iffnen  der  Zange  bewirken.    Samtliche  Zangen 

,  m  sind  an  einem  Balken  n  angebracht,  welcher  an 

:  jedem  seiner  beiden  Enden  mit  einem  Winkelhebcl  o 
(Fig.  8o)  fest  verbunden  ist  Die  beiden  Winkelhebcl  o 


1« 

rig  83. 

1  sind  mit  den  beiden  gekrümmten  Armen  /»/)'  gelenkig 
vereinigt,  vondenender  eine/j  eine  schwingende  Bewegung 
empfängt,  an  welcher  der  andere  durch  Vermittelnng 
i  des  Winkelhebels  o  teilnimmt.    Unter  dem  Einfluss 
i  dieser  Bewegung  der  Arme  p  und  /<'    nehmen  die 
■  beiden  die  Zangen  m  tragenden  Winkelhebel  o,  bald 
.  die  in  aufgezogenen  Linien  angegebene  lüge  und  Iwild 
die  punktiert  angedeutete  Stellung  u  K  ein.    Beim  Bo- 
I  ginn  der  Arbeit  kleben  dio  gebildeten  Fäden,  nach- 
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dem  sie  über  die  Ränder  der  Hülsen  i-  getreten  sind, 
an  den  Zangen  fest  und  werden  von  denselben  beim 
Emporgehen  mitgenommen.  Die  Fäden  werden  hierbei 
zunächst  zwischen  wagerechte  Führungastangen  «, 
und  darauf  in  andere  gegabelte  Führungen,  welche 
die  Fädon  grup|>enwoise  vereinigen,  gelegt,  um  schliess- 
lich auf  die  Spulen  R  aufgewickelt  zu  werden.  Die 
gruppenweise  vereinigten  Fäden  haften  von  selbst  ru- 
nd bilden 


Vif.  84. 

Sobald  das  Spinnen  begonnen  hat,  ist  zwischen 
der  Mündung  der  Spiniirohre  und  der  Spule  ein  fort- 
laufender Faden  vorhanden;  der  aus  der  Spinnröhn* 
austretende  Stoff  wird  danu  ununterbrochen  ausgezogen 
und  auf  die  zugehörige  Spule  aufgewickelt.  Wenn  ein 
Faden  reisst,  so  wird  das  neue  Ende  demselben  wieder 
von  der  Zange  erfasst.  wie  weiter  oben  erläutert  wurde. 
Am  oheren  Ende  ihres  Weg««  kommen  die  Zangen  mit 
einer  rotierenden  Bürste  H  in  Berührung  und  werden 
von  derselben  gereinigt.  Diese  Bärste  wird  von  einer 
Welle  gebildet,  in  welche  schmale  Blätter  hochkantig 
eingesetzt  sind,  so  zwar,  dass  sie  in  Gestalt  einer 
Schraubenlinie  um  die  Welle  heniiuhiufeu.  Diese  Blätter 
kratzen  von  den  Zungen  den  an  ihnen  haften  gebliebenen 
Stoff  ab.  Die  Zangen  sind  abwechselnd  lang  und  kurz, 
damit  sie  nicht  alle  zugleich  auf  die  Hülsen  k  einwirken. 
Dies  hat  den  Zweck,  die  Erschütterung,  welche  im 
Augenblicke  des  Offuens  der  Zangen  eintritt,  zu  ver- 
meiden oder  wenigstens  abzuschwächen.  Ausserdem 
wird  dadurch,  da>s  die  Zangen  wechselweise  geöffnet 
werden,  die  zum  Offnen  derselben  nötige  Kraft  ver- 
ringert. Ein  Strom  von  auf  ungefähr  50°  erhitzter 
Luft  tritt  unten  in  das  Gehäuse  p  ,.jn  und  verhisst 
das>elbe  oben,  mit  Äther-  und  Alkoholdämpfen  ge- 
schwängert. Hm  die  Dämpfe  des  Lösungsmittels  wieder- 
zugewinnen, ist  es  vorteilhaft,  die  aus  der  Maschine 
heraustretende  heisse  Luft  langsam  durch  drei  mittelst 
eines  YV.xsserstronies  aligekühlte  Koudensationsgefiis.se 
hindurchgehen  zu  lassen.  Das  erste  Gefäss  f1  entliält 
Wasser,  welches  im  t'herschuss  mit  Kaliumkarbonat 
gesättigt  ist.  Das  von  der  hetssen  Luft  mitgeführte 
Wasser  kondensiert  sich  und  löst  diu»  überschüssige 
Karbonat  auf.  Der  Alkohol  und  der  Äther  kondension-n 
sich  ebenfalls  (zum  Teil),  al*T  da  sie  in  der  Kalium-  \ 


karWiatlfeung  unlöslich  sind,  so  bilden  sie  auf  der 
Oberfläche  derselben  eine  abgesonderte  Schicht,  welche 
man  durch  einen  Hahn  g 1  nach  Massgabe  det»  An- 
sammelns  der  Produkte  nMassen  kann;  ein  anderer, 
tiefer  angebrachter  Hahn  h  1  dient  zum  Ablassen  des 
kondensierten  Wassers  und  zum  Aufrechterhalten  bezw. 
Hegeln  der  Höhe  des  Spiegels  der  Karbonatlösung.  Das 
aufgelöste  Karbonat  kann  durch  Verdampfung  wieder- 
gewonnen und  unbegrenzt  lauge  lienutzt  werden.  Fast 
der  gesamte  Alkohol  und  ein  Teil  des  Äthers  bleiben 
auf  diese  Art  in  dem  eisten  Gefäss  zurück.  Durch 
eine  blosse  Digestion  mit  trockenem  Knliumkarbonat, 
welcher  nach  Bedarf  eine  Destillation  folgen  kann, 
winl  der  Alkohol  und  der  Äther  in  gebrauchsfähigen 
Zustand  zurückgeführt  und  dann  von  neuem  verwendet. 
Ein  beträchtlicher  Teil  des  Äthers  winl  von  dem  Luft- 
strom mit  fortgerissen.  Das  zweite  und  dritte  Konden- 
sationsgefäss,  von  denen  nur  eins  Jt 1  dargestellt  Ist, 
sind  bis  zur  erfonlerlichen  Höhe  mit  konzentrierter 
Schwefelsäure  gefüllt,  welche  den  Äther  und  den  Best 
des  Alkohols  zurückhält.  Sobald  die  Schwefelsäure  des 
zweiten  KondensaÜonsgefäs.ses  das  Vierfache  ihres  Vo- 
lumens an  Äther  aufgesaugt  hat,  zieht  man  sie  ab  und 
verdünnt  sie  mit  Wasser,  wodurch  ungefähr  »/♦  des 
kondensierten  Äthers  abgeschieden  werden;  das  letzte 
Viertel  wird  durch  Destillation  gewonnen.  Dieser  Äther 
ist  nach  einer  Digestion  mit  trockenem  Kaliumkarbonat 
und  erforderlichenfalls  einer  Destillation  wieder  von 
neuem  verwendbar.  Die  auf  diese  Art  getrocknete 
Luft  winl  durch  einen  Ventilator  oder  ein  Gobläs«' 
wieder,  wie  oben  angegeben,  durch  die  Spinnmaschinen 
getrieben.  Es  empfiehlt  sich,  dnü  mit  Schwefelsäure 
gefüllte  Gefüsse  vorzusehen  und  von  diesen  immer  zwei 
in  Betrieb  zu  stellen.  Wenn  die  Schwefelsaure  des 
ersten  Gefiisses  gesättigt  ist.  so  schickt  man  die  Luft, 
welche  aus  dem  die  Karbonatlösung  enthaltenden  Gefäss 
austritt,  in  den  zweiten  und  den  dritten  mit  Schwefel- 
säure gefüllten  Kondensator,  während  der  erste  Kon- 
densator entleert  und  von  neuem  gefüllt  wird.  Man  stellt 
auf  diese  Weise  einen  beständigen  Wechsel  zwischen 
den  drei  mit  Schwefelsäure  gefüllten  Kondensatoren  her. 

Damit  die  aufeinander  folgenden  Windungen  des 
Fadens  auf  den  Spulen  sich  nicht  deeken,  sondern 
sich  kreuzen,  erhalten  die  Spulen  eine  hin-  und  her- 
gehende Bewegung  in  wagen»chter  Richtung.  Diese 
Bewegung  wird  durch  eine  Kurveiischcilie  K  (Fig.  85) 
hervorgerufen,  welche  von  einer  Trommel  gebildet  ist. 
deren  Umfang  eine  wellenförmig  gekrümmte,  vor- 
springende leiste  p  darbietet.  Diese  I/'iste  schiebt 
während  der  Drehbewegung  der  Trommel  eine  Bolle  z, 
welche  auf  der  Welle  0  befestigt  ist,  abwechselnd  nach 
rechts  «.uid  nach  links,  und  zwar  während  diese  Welle 
mittelst  der  Schuurscheibe  y,  welche  mit  einer  passenden 
Transmission  in  Verbindung  steht,  in  Umdrehung  ver- 
setzt wird.  Die  Fühiungsnille  x  i>t  von  zwei  kuglig 
abgedrehten  Stahlscheihen  gebildet,  welehe  man  nach 
Massgalie  der  Abnutzung  der  schraubenförmig  ge- 
wundenen Leiste  einander  nähern  kann.  Die  Leiste 
ist  dergestalt  abgefriist.  dass  sie  in  allen  Ligen  den 
Zwischenraum  zwischen  den  beiden  Kalotten  ausfüllt. 
Man  könnte  die  Fäden  auf  Haspel  aufwickeln,  aber 
dies  würde  den  Nachteil  haben,  dass  man  die  die  Haspel 
tragende  Welle  abnehmen  inüsste,  um  die  Strähne 
von  den  Haspeln  abnehmen  zu  können.  Die  Strähne 
müssten  dann  noch  besonders  aufgespult  werden,  wie 
dies  bei  der  Zuhereihiug  gewöhnlicher  Seide  geschieht 
Die  Eigenschaften  der  künstlichen  Seide  gestatten  in- 
dessen, dieselben  direkt  auf  Spulen  aufzuwickeln.  Diese 
Spulen  sind  auf  besonderen  Wangen  montiert  und 
werden  auf  diesen  durch  Federn  festgehalten.  Di« 
Welle  0.  welche  eine  beständige  Drehbewegung  und 
gleichzeitig  eine  geradlinige  hin-  und  hergehende  Be- 
wegung in  der  Richtung  ihrer  Achse  ausführt,  trügt 
eine  Reihe  von  L-fünnigeii  Wangen  P,  die  in  der  Mitte 
mit  einem  Auge  versehen  und  mit  diesem  auf  die  Welle 


Digitized  by  Google 


Spinnapparate  für  künstliche  Seide  (nach  Chardonnet). 


57 


Flg.  85. 


Tis  86. 


en  sind,  sowie 
ferner  neben  jeder  Wange  eine 
f.^te  Scheibe  Q.  Die  Spulen 
R  Bind  auf  Spindeln  S  auf- 
gesteckt, die  auf  den  Wangen 
durch  die  Blattfeder  T  fest- 
gehalten werden.  Jede  dieser 
den  Spulen  als  Drehachse  die- 
nenden Spindeln  trägt  eine 
kleine  Reihungsrolle  U,  welche 
mit  dem  Umfang  der  zugehö- 
rigen Scheibe  in  Berührung 
ist  und  infolgedessen  die 
Spind- d.  sowie  die  Gruppe  von 
Spulen,  welche  auf  die  im 
Querschnitt  viereckig  gestal- 
tete Spindel  aufgesteckt  sind, 
in  Umdrehung  versetzt.  Die 
Wangen  P  sind  sämtlich  mit- 
einander durch  Stangen  V 
(s.  Fig.  86)  vereinigt,  welche 
gestatten,  die  ganze  Spulvor- 
richtung zu  drehen,  um  die 
vollen  Spulen  abnehmen  und 
durch  leere  ersetzen  zu 
können.  Um  zu  vermeiden, 
dass  die  beiden  Spulenreihen 
gleichzeitig  in  Umdrehung  ver- 
setzt werden,  riebt  nu  «lern 
Auge  m?  der  Wangen  /"etwas 
Spiel.  Auf  diese  Weise  wer- 
den dann  die  Rollen  U  der 
jeweilig  ols-ren  Spulen  durch 
das  Gewicht  der  Vorrichtung 
g» 'gen  die  Scheibe  Q  ange- 
drückt erhalten,  während  die 
Köllen  der  jeweilig  unteren 
Spulen  ebenfalls  durch  das 
Gewicht  der  Vorrichtung  von 
den  Scheiben  Q  abgezogen 
sind,  so  dass  die  unteren 
Spulen  nicht  mitgedreht  wer- 
den. Damit  dflB  Abnehmen 
der  vollen  Spulen  und  das  Er- 
setzen derselben  durch  leere 
erleichtert  wird,  ist  in  dem  Gehäuse 
F  eine  Reihe  von  kleinen  Schiebe- 
thüren  X  angebracht,  welche  gestatten, 
die  nand  in  die  Maschine  einzuführen. 
Um  die  Lage  der  Spulvorrichtung  wäh- 
rend des  Aufspulens  zu  sichern,  i,*t  im 
Gehäuse  F  an  jedem  Knde  der  Spul- 
vorrichtung  eine  Gabel  a  vorgesehen, 
welche  dus  Ende  derjenigen  Verbin- 
dungsstange V  umfas.st.  welche  sich 
jeweilig  unten  befindet.  Diese  Gabeln 
gestatten  die  seitliche  Bewegung  der 
Spulenträger,  verhindern  aber,  dass 
letztere  im  Sinne  der  Drehbewegung 
der  Welle  0  mitgenommen  werden. 
Die  Gabeln  a  sind  auf  Staugen  bl 
montiert,  welche  man  von  aussen 
mittelst  der  Knüpfe  c1  heben  oder 
senken  kann.  Ferner  lässt  sich  die 
Stellung  jeder  Gabel  durch  eine 
Schraube  dl.  welche  den  Stiel  el  der 
Gabel  a  an  bl  festklemmt,  dergestalt 
regeln,  dass  die  oberen  Spulen  die  für 
das  Aufwickeln  der  Seidenfäden  ge- 
Lage  einnehmen.  Das  Ge- 
tto Apparates  ist  vorn  und 
hinten  mit  Glasscheiben  versehen  und 
hat  oben  einen  aufklappbaren  Deckel 
L.  Das  Wasser,  welches  die  oberen 
Enden  der  Spinnrühren  umspult,  nimmt 
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Alkohol  und  Äther  auf.  T'm 
gehen  zu  lassen,  werden  sie 


diese  Stoffe  nicht  verloren 
aus  diesem  Wasser  wieder 
so  viel  als  möglich  abgeschieden,  und  es  wird  dann  das 
Wasser  beständig  durch  eine  Pumpe  wieder  gehoben 
und  immer  wieder  von  neuem  verwendet.  An  der- 
jenigen Seite,  wo  sich  die  mit  der  l'bcrwachung  der 
Maschine  beauftragte  Arbeiterin  aufhält,  sind  in  dem 
Gehäuse  der  Maschine  zwei  Reihen  von  Schicliethüren 
M  N  angebracht,  um  die  Mundstücke  der  Spinn  röhren 
und  die  wagerechten  Fühningsstnngen  «  reinigen  zu 
können.  Die  letzteren  sind  übrigens  einfach  in  die 
Scheidewand  z  eingesetzt  und  können  leicht  ausge- 
wechselt werden,  indem  man  sie  von  aussen  heraus- 
zieht. Es  ist  oben  erwähnt,  dass  die  Fäden  während 
des  Trocknens  eine  gewisse  Adhäsion  erlangen  ;  dies  ge- 
startet, sie  wie  gewöhnliche  Rohseide  abzus]iulen  und 
zu  moulinieren.  Wenn  die  Adhäsion  nicht  genügend 
gross  ist.  so  kann  man  in  das  Wasser,  welches  die 
Spinnrohren  umspült,  irgend  ein  Bindemittel  einführen. 
Man  könnt.-  auf  diese  Weise  auch  Stoffe  in  die  Fäden 
einführen,  welche  dieselben  we- 
niger leicht  verbrennlich  machen; 
I  \  F  indessen  reicht  dieses  Verfahren 
/  \p       nicht  aus,  um  die  zu  grosse  Brenn- 

e,T      '      \i       barkeit  des  neuen  Spinnstoffes  zu 
^V^rSAclJK  verringern. 

1  > i •« -  Wiedergewinnung  des  Auf- 
lösungsmittels  mit  Hilfe  von  Na- 
trium- oder  Kaliumkarbonat  und 
Schwefelsäure  gestattet,  die  oben 
beschriebene  Maschini'  zu  verein- 
fachen. B'-i  einer  guten  Ventilation, 
vermöge  welcher  die  ganze  mit 
Dämpfen  geschwängerte  Luft  in  die 
Kondensatoren  gesaugt  wird,  kann 
man  das  (ielüiuse  der  Maschinen 
ohne  Gefahr  häufig  und  weit  öff- 
nen und  sogar  vor  einer  gänzlich 
offenen  Maschine  arbeiten.  Die 
Maschine  kann  dann  wie  folgt  ab- 
geändert werden.  Die  Spinnröhren 
erstrecken  sich  von  dem  Stoff- 
zuführungsrohr A  frei  nach  oben 
und  tragen  nur  die  llülsen,  durch 
welche  dem  Mundstück  der  Spinn- 
röhren Wasser  zugeführt  wird.  Die 
nachdem  sie  den  von  den  festen 
Führungen  ti  gebildeten  Kamm  passiert 
Hand  über  Führungen  a  und  auf  die 
Diese  Spillen,  welche  die  Form  der 


Flu.  87. 

Fäden  wen!« 
wage  rechten 
haben,  mit  de 
Spulen  Ä  gelegt 


Vlg.  63. 


gewöhnlichen  Mouliuiorspulen  haben,  sind  auf  Spindeln 
gesteckt,  welche  ebenfalls  den  Spindeln  der  Seidenmühle 
gleichen,  in  wagerechter  Richtung  umlaufen  und  senkrecht 


zur  Umfassungsmauer  des  Fabrikgebäudes  angeordnet 
sind.  Die  Spindeln  empfangen  ihre  Bewegung  von  Riem- 
scheiben, welche  auf  den  Spindeln  festsitzen  liezw. 
ein  Stück  mit  demselben  bilden  und  in  einem  kleinen 
gusscisemen  Lagerhoek,  welcher  für  sich  an  der  Mauer 
befestig  ist.  durch  einen  Reibungsriemen  (wie  hei  den 
gewöhnlichen  Seidenmühlen)  in  Umdrehung  venetsl 
werden.  Diese  Riemschetben  und  ihn-  Spulen  drehen  sich 
alle  in  demselben  Sinne,  und  das  Anliegen  des  Riemens 
gegen  die  Scheiben  wird  durch  kleine  b'itrollen  a  ge- 
sichert, welche  den  Riemscheiben  gleichen,  jedoch  keine 
Spindeln  tragen.  Die  Führungen  h'  sind  aus  starkem  ge- 
dienten Kupferdraht  angefertigt  und  alle  an  einem  Quer- 
balken c  befestigt,  welcher  in  wagens-hter  Richtung  senk- 
recht zur  Mauer  hin-  und  herbewegt  wird.  Diese  hin- 
und  hergehende  Bewegung  wird  erzeugt  entweder  mittelst 
der  Kurvenscheil>e.  welche  weiter  oben  bei  der  grossen 
geschlossenen  Maschine  beschrieben  wurde,  oder  durch 
eine  andere  der  zahlreichen  bekannten  mechanischen 
Vorrichtungen.  Die  von  den  Kondensatoren  kommend« 
trockene,  iriedererhitzte  Luft  tritt  oben  in  die  Maschine 
ein  und  wird  nach  unten  abgesaugt,  wobei  sie  die 
schweren  Alkohol-  und  Ätherdiimpf«  mit  sich  fortreisst. 
Die  Vorderseite  der  Maschine  kann  mu  h  Beliehen  mit- 
telst Glaswände  oder  Fenster  rf'  geschlossen  werden, 
welche  sich  in  genuteten  Leisten  e  verschieben  lassen. 
Von  drei  Spulen  sind  immer  zwei  im  R«"triclM>.  Sobald 
eine  Spule  voll  ist.  legt  die  Arbeiterin  das  Fadenbündel 
auf  die  sich  drehende  leere  Spule  und  ersetzt  die  volle 
Spule  durch  eine  leere,  welche  dann  später  an  die  Reihe 
kommt.  Die  Spulen  werden,  wie  bei  der  gewöhnlichen 
Seidenmühl.-,  lediglich  durch  Reibung  auf  ihren  Spindeln 
festgehalten. 


Verfahren  und  Vorrichtung  zum  Spinnen  künst- 
licher Seide.  Robert  Wilhelm  Strehlenert  in  Stock- 
holm.   Nr.  96  208  vom  10.  Februar  1897. 

Vorliegende  Erfindung  bezieht  sich  auf  ein  Ver- 
fahren zum  Spinnen  künstlicher  Seide,  sowie  auf  eine 
zur  Ausführung  dieses  Verfahrens  b«  stimmte  Vorrich- 
tung. Die  bisher  gebräuchlichen  Herstellungsweisen 
künstlicher  Seide  leiden  an  den  0 beistände,  dass  der 
aus  der  auagepiimuleu  oder  ausgezogen' -n  Mass.-  gebildete 
Faden  leicht  zwischen  dem  l'ressnuindstüek  und  der 
Bobine,  auf  welcher  er  aufgewickelt  wird,  abreisst  und 
dann  von  Hand  wieder  angeknüpft  werden  mttss.  Dieses 
häufige  AhrcisRcti  des  Fadens  hat  einen  kontinuierlichen 
Betrieb  unmöglich  gemacht,  und  die  Schwierigkeit,  den 

einmal  abgeritisenen  Faden  wieder  zu  erfassen  und  von 
neuem  um  die  Bobine  zu  legen,  hat  grossen  Zeitverlust 
und  infolgedessen  Verteuerung  des  Fabrikates  verursacht. 
Durch  das  nachstehend  beschriebene  Verfahren  erreicht 
man  einerseits,  dass  sich  der  Kaden  vor  dem  Aufrollen 
zwirnt,  und  andererseits,  dass  ein  abgerissener  Faden 
von  einem  anderen  benachbarten  Faden  aufgefangen 
wird,  so  dass  infolgedessen  die  Möglichkeit  eines  kon- 
tinuierlichen Betriebes  gegeben  ist.  Die  Vorrichtung  ist 
in  Fig.  89  und  90  im  Vertikalschnitt  dargestellt,  und  zwar 
zeigt  Fig.  89  eine  Vorrichtung  für  nicht  kontinuierlichen, 
Fig.  90  dagegen  eine  solche  für  kontinuierlichen  Betrieb, 
In  beiden  Fällen  besitzt  die  Vorrichtung  eine  Anzahl 
von  Pressmundstücken  A,  die  mit  einem  oder  mehreren 
Löchern  zum  Durchpressen  der  für  die  Herstellung  künst- 
licher Seide  bereiteten  Lösung  versehen  sind.  DieseMund- 
stücke,  die  man  einzeln  oder  in  Gruppen  anbringen  kann, 
stehen  in  Verbindung  mit  hohlen  Cylindern  ft,  die  mit 
Zahnrädern  C  versehen  sind  und  in  entsprechenden 
Öffnung»'!)  eines  genieinsamen,  in  dem  Gestell  F  ge- 
lagerten Zahnrades  I).  das  mittelst  einer  geeigneten  Trieb- 
vorrichtung E  gedreht  wird,  drehbar  gelagert  sind.  Die 
Zahnräder  können  in  Kugellagern  gelagert  sein,  wie 
dies  die  Zeichnung  andeutet.  Die  an  den  Cylindern  be- 
festigten Zahnräder  C  greifen  in  einen  am  Gestell  an- 
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gebrachten  gemeinsamen  Zahnkranz  Q  ein,  so  dass  dif* 
Cylinder  B  bei  der  Umdrehung  dt«  Zahnrades  D  sowohl 
eine  kreisf önnige Bewe gung.  als  auch  eine  in  dieser  Kreis- 
bahn rotierende  Bewegung  erhalten.  In  den  Cvlindem  Ii 
(Fig.  89)  sindPresskollien  H  versi  hiebbar.  die  nach  Füllung 
der  Cylinder  mit  der  zubereiteten  Lösung  mittelst  eines 
hydraulischen  Köllens  /  und  einer  gemeinsamen  Scheibe 
J  in  die  Cylinder  hineingeprvsst  werden,  tun  die  I/jsung 
durch  die  Mundstücke^  hinauszutreiben.  Die  Auspressung 
kann  nach  Beobachtung  des  Druckes  der  hydraulischen 
Leitung  am  Manom»  tcr  /f  geregelt  werden.  Die  in  Fig.  90 
dargestellte  Vorrichtung  für  kontinuierlichen  Betrieb  be- 
sitzt einen  in  der  Zeichnung  nicht  dargestellten  Behälter 
für  die  zubereitete  Flüssigkeit,  welche  unter  Druck 
mittelst  Röhren  oder  Kanüle  in  die  Mundstücke  geleitet 
wird.  Zur  Überführung  der  Flüssigkeit  uns  dem  festen 
Rohr  in  die  rotierenden  und  kreisenden  Mundstücke  dient 
ein  drehbares  Klauenstück  L.  dessen  Enden  mittelst  ge- 
eigneter Stopfbüchsen  abdichtet  weiden  kennen.  Die 


Fig.  89. 

zweckmässiger  Weise  in  der  Horizontalelieno  kreisenden 
Mundstücke  können  in  eine  Flüssigkeit  hineintanchcn, 
welche  sich  in  einem  unter  ihnen  angebrachten  Trichter 
oder  konischen  Gcfass,V  befindet,  von  dessen  schmälerem 
Teil  ein  Rohr  X  zu  dem  Behälter  führt,  in  dem  sich  die 
zur  Abwickelung  des  Fadens  bestimmten  Bobinen  be- 
finden.  In  dem  Knie  zwischen  dem  Trichter  M  und  dein 
Rohr  .V  liegt  eine  Nutenrolle  O  zur  Leitung  dos  Fadens. 
Auch  kann  man  den  Faden  ohne  jegliche  Kelle  über  dieses 
Knie  laufen  lassen.  In  den  Trichter  giosst  man  eine 
Flüssigkeit,  vorzugsweise  Wasser,  um  die  Faden  sogleich 
l>eim  Spinnen  auszuwaschen;  diese  Wnsserzufuhr  ge- 
schieht so.  dass  man  das  über  den  Rand  des  Trichters 
gelegte  Rohrenende  (in  der  Zeichnung  ni<  ht  dargestellt) 
sehrag  einführt,  so  dass  die  Flüssigkeit  iles  Trichters  in 
derselben  Richtung  rotiert  wie  der  Cylinder,  wahrend 
sie  durch  das  Rohr  N  in  gleicher  Richtung  mit  dem 
Faden  abgeführt  wird.  Die  aus  den  Mundstücken  eines 
jeden  Cylinders  ausgepressten  Faden  werden  zuerst 
unter  sich  zusammengedreht,  worauf  die  so  hergestellten 
FHden  «ider,  falls  jeder  Cylinder  nur  ein  Mundstück  hat. 
die  Fäden  aller  Cylinder  zu  einem  einzigen  Faden  zu- 


sammengedreht wenlen.  Sollten  beim  Spinnen  ein  oder 
mehrere  Fäden  derselben  Gruppe  eines  Cylinders  ab- 
reissen,  so  wird  das  untere  Ende  des  abgerissenen  Fa- 
dens von  dem  sich  zusammendrehenden  Faden  mitge- 
nommen, das  freie  obere,  aus  dein  Mundstück  hervor- 
kommende Ende  aber  wird  von  dem  benachbarten  Faden 
erfasst,  bleibt  daran  kleben  und  hegleitet  den  Faden 
zur  Nutenrolle,  so  dass  dem  entstandenen  Fehler  selbst- 
thätig  abgeholfen  wird.    Dieses  Erfassen  eines  freien 


Fl«.  90. 

Fiulenendcs  durch  einen  folgenden  gespannten  Faden 
wird  ermöglicht  teils  durch  die  kreisförmige  Bewegung 
der  Cylinder,  sowie  deren  gleichzeitige  Rotation  und 
teils  dadunh,  dass  die  Fäden  in  eine  rotierende  Flüssig- 
keit austreten,  welche  das  Ausschleudern  der  Faden  in 
radialer  Richtung  verbatet.  Die  Verwendung  von  Wasser 
ist  nicht  notwendig,  denn  auch  ohne  Wasser  wird  ein 
zerrissener  Faden  von  den  benachbarten  umrissenen 
Fädi'ii  aufgefangen  und  mitgenommen. 


Vorrlchtony  zum  Spinaen  künstlicher  Seide.  Robtrt 
Wilhelm  StrthUnert  in  Stockholm.  Nr.  loj  814  vom 

10.  Dezemlter  IS'JT.    (Zusatz  zu  Nr.  96208.) 

Bei  der  praktischen  Ausführung  der  durch  Patent 
5)6208  geschützten  Erfindung  hat  es  sieh  herausgestellt, 
dass  sieh  Audcinugeii  und  Vereinfachungen  der  Vor- 
richtung denken  lassen,  um  unter  Beibehaltung  des  ge- 
gebenen Zweckes  ein  kontinuierlich**  Spinnen  durch  un- 
mittelbares Auffangen  eines  abgerissenen  Fadens  durch 
den  beiiachliarten  zu  ermöglichen.  Von  der  Einrichtung 
des  Haupt -Pateutes  ausgehend,  bei  welcher  die  zube- 
reitete Rcidenlösting  durch  rotierende  Mundstücke  aus- 
gepreist wird,  welchen  Mundstücken  oder  Gruppen  von 
Mundstücken  eine  Bewegung  in  geschlossener  Bahn  mit- 
geteilt wird,  gelangt  man  durch  eine  kleine  Alländerung 
zu  der  in  der  Fig.  91  dargestellten  vereinfachten  Spinn- 
maschine. Hier  wird  an  jeder  Maschine  nur  ein  Mund- 
stück A  verwendet,  «las  mit  mehreren  Anspp>sslöchern 
versehen  ist.  Da  jedes  dieser  Löcher  einem  Mundstück 
mit  nur  einem  Ausptvssloeh  entspricht  und  da  dies« 
Löcher  nicht  in  der  Drehachse  des  Mundstücks  liegen, 
so  wenlen  die  Löcher  tei  der  Umdrehung  des  Mund- 
stücks um  sich  selbst  sich  in  einer  geschlossenen 
Bahn  bewegen  und  die  nusgepressten  Fällen  werden  um- 
einander gedreht.  Das  Mundstück  A  ist  deshalb  wie 
nach  dem  Haupt-Patent  mit  einem  Cylinder  oder 
einem  Rohr  B  vereinigt,  das  mit  der  Druckleitung  der 
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zubereiteten  Lösung  in  Verbindung  steht.  Dieser  Cylin- 
Uer  wird  mittelst  eines  Schraubengetriebes  DE  oder  auf 
andere  geeignete  Weise  um  seine  Achse  gedreht  Die 
aus  den  Löchern  herausgepressten  Strahlen,  die  nach 
dem  Koagulieren  Faden  bilden,  werden  an  einer  Rolle 
oder  in  einem  Knierohr  auf  einen  Punkt  zusammen- 
geführt, und  das  Herauspressen  erfolgt  am  besten  unter 
der  Oberfläche  einer  Flüssigkeit,  z.  B.  von  Wasser. 
Dieses  Wasser  nimmt  das  Lösemittel  der  Seide  auf  und 


Fl«.  91. 


ist  deshalb  dadurch  zu  erneuern,  dass  man  frisches 
Wasser  in  den  Trichter  bezw.  das  Gefass.  in  welches 
die  Mundstücke  hineinragen,  einfliessen  und  dann  durch 
das  Knieruhr  N  des  Trichters  ahfliessen  lässt.  Die  in 
dem  Haupt- Patent  beschriebenen  Cyliuder  mit  Mund- 
stücken lassen  sich  dalier  durch  einen  rotierenden  Cy- 
liuder mit  mehreren  mit  Auspresslöchern  versehenen 
Mundstücken  ersetzen,  die  sich  nicht  in  einer  geschlosse- 
nen Bahn  bewegen. 


Vorrichtung  zum  Spinnen  künstlicher  Seide.  Robert 
Wilhelm  Strehlenert  in  Stockholm.   Nr.  102573  vom 
10.  Dezember  1897.    (II.  Zusatz  zu  Nr.  96208). 
Die  vorliegende  Erfindung  betrifft  eine  Vorrichtung  i 
zum  Spinnen  künstlicher  Seide  nach  dem  durch  Patent  l 
9620K  geschützten  Verfahren,  welches  im  wesentlichen  '• 
dadurch  gekennzeichnet  ist.  das»  eine  Anzahl  von  ein- 
zelnen aus  Mundstücken  ausgepreisten  Fäden  gegen- 
seitL'   umeinander    gewunden   winl.     Dies  geschieht 
nach  vorliegender  Erfindung  dadurch,  dass  die  Sciden- 
löMing  durch  stillstehende  Mundstücke  Ik'zw.  ein  still- 
stehendes Mundstück  in    eine  in  Drehung  versetzte 
Flüssigkeit  ausgepreist  wird.    Im  Haupt-Patent  ist  eine 


Flg.  »2 


Vorrichtung  zur  Ausführung  des  Verfahrens  angegeben, 
bei  welcher  einem  Schleudern  der  aus  den  Mundstücken  j 
in  ein  mit  Flüssigkeit  gefüllte»  Gefass  eintretenden 
Faden  dadurch  vorgebeugt  winl,  das*  die  Flüssigkeit 
eine  Drehung  in  der*ell>eu  Richtung  wie  die  Pres*köpfe 
erhält.  Bei  der  vorliegenden  Ausführung  der  Vor- 
richtung ist  dieser  Zweck  in  einem  höheren  Grade  da- 
durch erzielt,  dass  der  oder  die  Pressköpfe  stillstehen, 
während  die  Flüssigkeit  sich  allein  dreht.  Hierdurch 
wird  erzielt,  da»  ein  gebrochener  Faden  durch  die  sich 
drehende  Flüssigkeit  selbstthätig  wieder  mit  den  anderen 


Fäden  vereinigt  wird,  ohne  dass  ein  Zusammenfügen 
von  Hand  erforderlich  wäre. 

An  den  stillstehenden  Presscylinder  B  schliefst  sich 
das  feststehende  Mundstück  A  an,  welches  mit  mehreren 
Ausflussöffnungen  versehen  Ist  aus  welchen  die  Seiden- 
losung ausgepreist  wird.  Unterhalb  de«  Mundstückes  A 
ist  der  sich  nach  oben  erweiternde  Bebälter  M  ange- 
ordnet zur  Aufnahme  der  Flüssigkeit,  in  welche  die 
Fäden  hineingepre^st  werden  sollen.  An  das  untere 
Ende  dieses  Behälters  schliesst  sich  das  Abzugsrohr  X 
an,  aus  welchem  der  aus  mehreren  einzelnen  Faden 
zusammengedrehte  Faden  abgezogen  wird.  Die  in  dem 
Behälter  Af  enthaltene  Flüssigkeit  wird  dadurch  in  Um- 
drehung versetzt,  dass  das  Zuflussrohr  C  schräg  ange- 
ordnet ist  Die  hierdurch  hervorgerufene  Umdrehung 
der  Flüssigkeit  genügt,  um  ein  aligerissenes  und  im 
Auspressen  begriffenes  Fadenende  um  und  an  die  nicht 
abgerissenen,  sich  weiter  bewegenden  Fäden  zu  legen, 
so  dass  der  zusammengedrehte  Faden  durch  das  Rohr  N 
abgezogen  und  zu  einer  Spule  geleitet  werden  kann,  um 
auf  diese  aufgewunden  zu  werden. 


Vorrichtung  rar  Herstellung  Ton  Grlatlnefudea  oder 
-Röhren.  Charte»  Dye  in  Pari».  Nr.  106293  '  »in 
26.  Oktober  1898. 

Die  Vorrichtung  besteht  aus  dem  Kasten  A  mit 
der  Scheidewand  ß.  die  nicht  bis  auf  den  Boden  des 
Kastens  reicht  und  denselben  in  zwei  miteinander  in 
Verbindung  stehende  Abteilungen  teilt.  In  dem  grösse- 
ren Raum  A  sind  in  kreuzweise  oder  iu  anderer 
Weise  versetzten  Reihen  luftdicht  abgeschlossene  Cy- 
liuder C  angeordnet,  die  oN-ti  mit  einem  Füllhahn  C 


Mg  93. 


und  einem  Manometer  C  zum  Messen  des  in  dem  Cy- 
liuder befindlichen  Druckes  versehen  sind.  An  der 
einen  Längsseite  der  Vorrichtung  ist  eine  Rohrleitung  D 
für  l'iessluft  angebracht,  mit  der  jeder  Cyliuder  ver- 
mittelst eines  Rohres  d  und  eines  Hahnes  <f  in  Ver- 
bindung steht.    Am  Bode  i  eines  jeden  Cylinders  sind 


Digitized  by  Google 


Spinnapparate  für  künstliche  Seide  (nach  Grunquist). 


61 


Düsen  oder  Ziehringe  E,  gewöhnlich 
durch  welche  die  zu  verfertigenden  Fäden 
gezogen  werden.  Unter  dem  Kasten  A  befindet  sich 
ein  geneigter,  mit  Rillen  h  versehener  Tisch  H,  der  in 
Lagern  ruht  und  vermittelst  einer  Welle  L',  die  zwei 
Daumen  /  trägt,  eine  hin-  und  hergehende  Bewegung 
erhält,  zwecks  Verhinderung  de«  Zusammenklebeas  der 
Röhren.  Die  Herstellung  der  Oelaünefädcn  oder  -Röhren 
geschieht  in  folgender  Weise:  Nachdem  in  die  Cylinder 
C  die  Gelatinemasso  hineingebracht  ist,  fliesst  heisses 
AVaswer  in  den  Kasten  A\  in  welchem  die  Temperatur 
desselben  durch  die  Drehung  der  Flügelwelle  A"  aus- 
geglichen winl.  Das  Wasser  gelangt  unterhalb  der 
Scheidewand  B  in  den  grossen  Raum  des  Kastens  A 
und  umspült  die  Cylinder  C,  um  die  Gelatinemasso  auf 
die  für  die  Verarbeitung  erforderliche  Teni|ieratur  zu 
bringen  und  so  zu  erhalten.  Man  öffnet  alsdann  die 
Hähne  <f,  um  die  Cylinder  unter  Druck  zu  setzen,  wo- 
durch die  Gelatinemasse  durch  die  ringförmigen  Öff- 
nungen E  hinausgepresst  wird.  Die  Gelatinefäden  oder 
-Röhren  werden  bei  ihrem  Austritt  aus  den  Behältern 
C  einem  kalten  Luftstrom  ausgesetzt,  der  die  Gelatine- 
masse erstarreu  lassen  soll  und  aus  Öffnungen  der  Rohr- 
leitungen O  und  C  tritt,  die  den  Öffnungen  E  gegen- 
über  angebracht  sind.  Di«  Gelatinefäden  oder  -Röhren 
fallen  von  dem  geneigten  Tisch  H  in  einen  Sammel- 
kasten, worauf  ihnen  noch  eine  passende  Form  gegeben 
werden  kann.  Die  Ziehringe  können  von  jeder  belie- 
bigen Form  sein,  je  nach  der  Natur  der  Fäden  oder 
Röhren,  die  hergestellt  werden  solleu. 


einander  verzwirnt  werden.  Der  so  erhaltene  Seiden- 
faden winl  schliesslich  auf  dem  Haspel  <  aufgewickelt 
und  den  weiteren  Behandlungen  wie  Nachzwirnen, 
Denitriening,  Spulen  etc.  unterworfen. 


Vorrichtung  zum  Zwirnen  von  Seidenfuden.  Crirf 
Arvid  Granquisl  in  Stockholm.  Nr.  111248  vom 
5.  Januar  1899. 

Die  vorliegende  Erfindimg  bezieht,  sich  auf  eine 
Vorrichtung  zum  Zwirnen  der  Seidenfäden  und  be- 
zweckt im  besonderen  ein  Zusammenzwirnen  der  ein- 
zelnen feinen  Soidenfidehen  zu  einem  stärkeren  Faden 
von  grösserer  Haltbarkeit  Der  Gegenstand  der  Er- 
findung ist  in  beistehender  Figur  94  an  einem 
Apparate  zur  Herstellung  künstlicher  Seide  dargestellt. 


künstlicher  Seide.  Carl 
Arvid  Granquist  in  Stockholm.  Nr.  1 1 1 333  vom  5.  Ja- 
nuar 1899. 

Dio  gebräuchlichen  Vorrichtungen  zur  Herstellung 
künstlicher  Seide  haben  alle  den  Nachteil,  dass  dio 
äusserst  feinen  Locher,  durch  welche  die  zur  Bildung 
der  einzelnen  Fädeben  dienende  halbflüssige  Masse  ge- 
presst  wird,  sich  leicht  verstopfen,  wodurch  dann  beim 
Zusammenzwirnen  der  einzelnen  feinen  Fädchen  zu 
einem  stärkeren  Faden  dieser  eine  ungleichmäßige 
Stärke  erhält,  weil  er  bald  aus  einer  grossen,  bald  aus 
einer  geringen  Anzahl  einzelner  Fädchen  zusammen* 
gesetzt  ist  Durch  die  vorliegende  Erfindung  soll  nun 
ein  Reinigen  und  leichtes  Auswechseln  der  verstopften 
Mundstücköffnuugen  ermöglicht  werden,  so  dass  dio 
Masse  immer  durch  eine  deiche  Anzahl  Locher  gepresst 
und  der  so  entstehende  Faden  gleiehmässig  stark  wird. 
Als  Material  zur  Herstellung  künstlicher  Seide  wird  eine 
der  bekannten  Lösungen  verwendet.  Die  hergerichtete 
und  filtrierte  Lösung  winl  durch  die  Röhren  a  und  c 
in  die  beiden  Mund-stückhalter  bbl  gepresst,  welche  um 
das  Rohr  c  derart  drehbar  angeordnet  .sind,  dass  sie 
gleichzeitig  als  Atis|>errhähne  für  die  Lösung  dienen. 
An  diesen  Haltern  b  6"  sind  die  mit  einem  oder  meh- 
reren äusserst  feinen  Öffnungen  versehenen  Mundstücke 
aus  Glas  d  d1  so  befestigt,  dass  sie  gegeneinander  spitze 
Winkel  bilden  und  unter  der  <  >l>erfläche  der  Erstarrungs- 
flüssigkcit  ganz  dicht  aneinander  ausmünden,  so  dass 
die  einzelnen  Fädchen  bei  dem  Auspressen  der  halb- 
flüssigen  Masse  zusammenklelH-n  und  heim  Durchlaufen 
durch  das  mit  geeigneter  Flüssigkeit  gefüllte  Rohr  f 
erstarrcn,  wobei  der  F'adcn  durch  Ziehen  die  nötige 
Feinheit  und  den  gewollten  Glanz  erhält  Die  Mund- 
stückhalter  6  6'  sind  an  dem  Zuleitungsruhr  e  drehbar 
l>efestigt  und  als  Absperrhähne  so  eingerichtet,  dass  beim 
Aufwärtsdrehen  der  Halter  die  Zuleitung  der  Lösung 


Flg.  95. 


Flg.  96. 


Flg.  94. 

Der  aus  dem  mit  geeigneter  Flüssigkeit  gefüllten  Rohre 
f  heraustretende  und  aus  mehreren  feinen  Soiden- 
fidehen bestehende  Faden  wird  zwischen  den  beiden 
Rollen  gg*  hindurchgeführt,  welche  die  überschüssige 
Flüssigkeit  auspressen.  Der  Faden  winl  dann  mittelst 
der  zwei  verstellbaren  Fadenleiter  h  Äl  über  eine  schnell 
rotierende  Rolle  r  in  schräger  Richtung  gegen  deren 
Achse  geleitet,  so  dass  durch  Reibung  mit  dieser  Rolle 
die  einzelnen  Fädchen  zwecks  grösserer  Haltbarkeit  mit- 


71g.  97. 


Mundstücke  der 


abgesperrt  wird  und  die  verstopften 
aufgedrehten  Halter  gereinigt  oder  durch  neue 
wenlen  können.  Die  Mundstückhalter  können  auf  dem 
Flüssigkeitszuleirungsrohr  auch  nicht  drehbar  angebracht 
sein.  Fig.  97  zeigt  im  vergrösserteti  Massstabe  die  An- 
ordnung von  halb  ausgeschnittenen  Röhren  e  die  auf 
die  Mundstücke  federnd  aufgeschoben  werden  können 
und  eine  bessere  Führung  der  Fäden  bezwecken. 
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Verfahren  zur  Herstellunir  von  Celluloselösumren. 

La  SociJh*  Generale  jwurla  Falirieation  de»  Mattere» 
l'lastüjue*  in  Pari».  Nr.  11320S  vom  15.  Juli  1899. 
Es  ist  Iwkannt,  dass  Kupfenixydlösung,  die  sogen. 
Flüssigkeit  S  c  h  w  c  i  z  e  r '  s ,  Cellulns**  auflöst.  Diese 
Eigenschaft  hat  mau  seit  langer  Zeit  zur  Herstellung 
von  Fällen  und  Häutehen  zu  benutzen  versneht.  So 
kiuiu  nnui  nach  dem  Trocknen  einer  Schicht  dieser 
I/.sung  durch  Spiralsehnitt  auf  einer  glatten  Platt»-  sehr 
dünne  Fäden  daraus  .schneiden,  welche  wchfähig  sind; 
der  si)  erhaltene  Faden  ist  aber  nicht  ganz  regelmässig. 
Eine  andere  Herstellungsweise  liesteht  darin.  Collulose 
in  der  Flüssigki'it  Schweizer'»  aufzulösen,  indem  man 
.sich  eines  olektronegativercn  Metalls,  beispielsweise  des 
Kupfers,  oder  eines  elektrischen  Stromes  bedient.  Auch 
dieses  Verfahren  zeigt  mehrere  Clsdstünde:  1.  ist  es 
sehr  zeitraubend,  da  man  ca.  8  Tage  braucht,  um  Ccllu- 
luse  in  einem  Verhältnisse  v. ••<  diu  4  5  i  im  Litei  auf- 
zulösen, 2.  besitzt  diese  lösuug  ausserdem  den  Crossen 
t '  beistand,  sich  sehr  leicht,  schon  bei  ihrer  Herstellung, 
zu  zersetzen,  so  dass  es  notwendig  ist.  die  Temperatur 
zur  Herstellung  der  Lösung  stets  niedrig  zu  halten. 
Vorliegendes  Verfahren  besitzt  diese  ÜMständc  nicht. 
Es  gotattet  in  24  Stunden  eine  1/isung  von  t>5  g  Cdlu- 
loso  im  IJter  ohne  Anwendung  von  Kühlung,  ohne 
Elektrizität  und  ohne  Gefahr  irgend  welcher  Zersetzung 
herzustellen.  Vorliegendes  Verfahren  besteht  darin : 
1.  beständig  vermöge  einer  liesondercn  Einrichtung  von 
Apparaten  in  einem  mit  Ammoniak  gesättigten  .Medium 
zu  arbeiten,  wodurch  die  Abnahme  der  Flüssigkeit  an 
Ammoniak  und  folglich  ihre  Zersetzung  vermieden  wird, 
und  2.  gleichzeitig  mit  Ammoniak  geschwängerte  Luft 
auf  Kupfer  und  die  gebildete  Flüssigkeit  auf  die  Collu- 
lose einwirken  ZU  lassen.  Obgleich  dieses  Resultat  mit 
Hilfe  eines  Gefässes  irgend  welcher  Form  erhalten 
werden  kann,  in  welchem  sich  eine  ammoniakalischc 
Kupfcroxydlösung.  Kupfer  und  Cellulosc  befindet  und 
obgleich  es  genügt,  von  Zeit  zu  Zeit  zu  schütteln,  so 
Ist  es  doch  vorzuziehen,  dem  Apparat  die  Einrichtung 
zu  gelien,  welche  auf  nachstehender  Zeichnung  dar- 
gestellt ist.  Der  Apparat  besteht  aus  5  Gefässen  <?.  b. 
e.  rf  und  /.  welche  hennetisch  geschlossen  sind.  Der 
Behütet  a  i-t  mit  Ammoniak,  der  Behälter  b  mit  Ammo- 
niak und  Kupfer  gefallt  Die  Behälter  e  und  rf  sind 
mit  einer  ammoniakalis»  heu  Kupferoxydlösung.  Kupfer 
und  Cellllb.se.  gefüllt  Der  Behälter  /  enthält  ange- 
säuertes Wasser.  In  das  Gcfäss  „  lässt  man  Luft  ein- 
treten, um  die  Operation  zu  regeln.  Indem  die  Luft 
durch  da»  darin  enthaltene  Ammoniak  streicht,  sättigt 
.sie  sich  mit.  diesem  Gas  und  echt  alsdann  durch  die 
Flüssigkeit  des  Behälters  b.  welcher  die  ammoniakalischc 
Kupfcroxydlösung  enthält.  Aus  dein  Gefäss  b  streicht 
die  Luft  bald  durch  den  Behälter  c,  bald  durch  den  lie- 
hälter <7.  Nac  h  ungefähr  2  Ist ündigem  Hindurchstreichen 
ist  die  erhaltene  lyösung  vollkommen  homogen,  wobei 
1  1  Flüssigkeit  65  g  "der  nahezu  65  g  Celluh.se  völlig 
gelost  enthalt.  Weiter  unten  wird  auseinandergesetzt 
werden,  wodurch  diese  Homogenität  und  diese  voll- 
kommene l<ösung  erhalten  wird.  Das  <i.dä.ss  /  dient 
zur  Gewinnung  des  überHchümigen  Ammoniaks.  Wenn 
die  0|>eration  beendigt  ist,  leert  man  die  Gofasse  e  und 
rf.  indem  man  in  ihnen  .Jas  Kupfer  lässt.  welches  übrig 
gohliel.cn  ist  und  giessf  in  diese  den  Inhalt  des  Gefässes  b. 
nachdem  man  dieser  Flüssigkeit  die  nötige  Menge  Colin- 
lose  hinzugefugt  und  die  innig"  Mischung  bewirkt  hat, 
dadurch,  dass  man  sie  zwisc  hen  zwei  Mahlsteine  mts 
Gnuiit  mit  oxzentrise  ben  Achsen  fuhrt;  das  «iefäss  b 
wird  mit  Ammoniidi  gefüllt,  zu  welc  hem  Kupfer,  wenn 
davon  nicht  mehr  genügend  vorhanden  ist.  hinzugefügt 
wird.  Der  Apparat  ist  alsdann  von  neuem  betrieb«- 
fettig,  indem  er  gleichzeitig  die  notwendige  Flüssigkeit 
für  den  tiebrauch  des  näc  hsten  Tages  erzengt.  Cm  zu 
verstehen,  dass  nach  vorliegendem  Verfahren  eine 
Jxisung  von  vollkommener  Homogenität  gewonnen  wird, 
sind  noch  che  Gofüssc  e  und  rf.  welche  gewisserinawn 


Celluloseseiden. 
nur  ein  Gefäss  bilden,  zu  beschreiben  und  ihre  Thätig- 

keit  zu  erklären.     Der  obere  Teil    jedes"  dieser  Gefas.se 

ist  mit  zwei  Öffnungen  versehen,  den  n  ersten?  «  bezw. 
el  zur  Kinführuug  der  Gnindstoffe  und  deren  zweite  f 
bezw.  fl  abwechselnd  ztun  Ein-  oder  Austritt  der  Luft 
dienen.  Der  unten'  Teil  jedes  dieser  (iefäss..  ist  mit 
einem  Rohrstutzeu  g  benr.  gl  vernähen,  durch  welche 
die  Oofässo  e  und  rf  in  Verbindung  gesetzt  werden, 
und  ferner  mit  Rohren  *  bezw.  A'.  welche  mit  Knt- 
leerungshähneu  versehen  sind.  Oberhalb  der  unteren 
Rohre  befinden  sich  in  einer  gewissen  Entfernung  vom 
Boden  durchlöcherte  Scheidewände  ik  und  i1  t1. 

Angenommen,  die  Luft  gehe,  wie  aus  nachstehender 
Figur  ersichtlich  ist.  durch  Rohr  f  des  Gefässes  c, 
welches  die  Mischung  der  nmmoniaknlischen  Kupfer- 
lösung.  des  Kupfers  und  der  zu  lösenden  CcJfadOM  ent- 
hält, während  der  Behälter  rf,  dessen  Öffnung  fx  ge- 
öffnet ist,  nur  Kupfer  enthält.  Da  der  Bdiälter  rf  her- 
metisch gesc  hlossen  ist,  so  winl  der  Luftstnon  das  Ge- 
misch dunh  die  Scheidewand  ik,  hierauf  durch  den 
Kanal  g  gx  in  das  l  iefäss  rf  und  endlich  durc  h  die 
Scheidewand  i'1  kl  trvilien.  Sobald  alle  Flüssigkeit  in 
das  Gefäss  rf  eingetreten  ist.  winl  die  mit  Ammoniak 
lielad-nc  Luft  einen  Ausweg  suc  hen,  durch  die  Flussig- 
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keit  in  Maschen  aufsteigen  und  durch  die  Öffnung  f 
entweichen.  Wenn  nach  einiger  Z«-it  die  Öffnung  fl 
in  Verbindung  mit  der  aus  dem  Gefäss  b  kommenden 
Luft  gesetzt,  und  die  Öffnung  f  geöffnet  wird,  so 
findet  eine  Umkehrung  statt,  die  Flüssigkeit  wird  in 
da»  i  iefäss  c  getrieben,  durchdringt  hier  che  Flüssigkeit 
und  entweicht  durch  f.  Inden  man  dienen  Vorgang 
abwechselnd  wiederholt,  wird  die  lüsung  in  voll- 
kommener Weise  erzielt  und  die  Flüssigkeit  absolut 
In. mögen.  Das  abwechselnde  Öffnen  und  SchlieflNCn  der 
Öffnungen  e  e'  ff  vollzieht  sich  leicht  mit  Hilfe  des 
in  der  Figur  98  unten  dargestellten  Hahues.  Die 
links  angedeutete  Stellung  leitet  das  Oas  in  das  Gefäss 
e,  die  rechts  angedeutete  Stellung  lässt  das  Gas  nach 
Gefäss  rf  treten;  im  ersten  Falle  empfängt  der  Behälter 
/  den  Überschuss  der  mit  Ammoniak  gesättigten  Luft, 
welcher  aus  dem  (iefäss  rf.  im  zweiten  Falle  denjenigen, 
welcher  aus  dem  (Iefäss  c  kommt.  Die  Vierteldrehung 
des  Hahnes,  wodurch  die  Ein-  und  Ausströmung  ge- 
regelt wird,  kann  automatisch  durch  irgend  welche 
mechanisc  he  Vorric  htung  bewirkt  werden.  Als  zweck- 
mässig hat  sieh  eine  Wasserstrahl  -  Vorrichtung  er- 
wiesen, wodurch,  der  Luftstrnm  geregelt  werden  und 
folglich  das  Dur.  hwii  heln  der  Flüssigkeit  in  denselben 
(iefäss  beliebig  lange  erfolgen  kann.  Die  so  erhaltene 
und  filtrierte  Flüssigkeit  kann  zur  Gewinnung  von 
Fäden  oder  Bändern  dienen.  Man  erhält  Fielen,  wenn 
man  die  Flüssigkeit  in  bekannter  Weise  durch  mehr 
oder  minder  kleine  Öffnungen  fKcMtCfl  lässt.  Die  von 
Kupfer  und  Ammoniak  mittelst  irgend  welc  her  Säure 
befreite  Masse  kann  zwec  kmässig  auf  eine  Tromme  l  ge- 
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wickelt  getrocknet  und  gebleicht  werden.  Sie  dient  zur 
Herstellung  künstlicher  Seide.  Mit  Hilfe  eines  engen 
Schlitzes  kann  man  Bänder  ohne  Knde  herstellen,  welche 
besonders  für  photographische  Zwecke,  Kinematographcn 
u.  s.  w.  geeignet  sind.  Sie  besitzen  den  besonderen 
Vorteil,  dass  sie  unentflammbar  sind. 


Verfahren  zum  Waschen  Ton  aufgespulten  oder  nur- 
gewickelten Cellulosefäden,   -Häutchen   n.  dgi. 

Dr.  M.  Fremery   und  J.    Urban    in  Obtibruek. 
Nr.  111409  vom  11.  März  1899. 

Bei  der  Gewinnung  künstlicher  Seide  auf  nassem 
Wege  aus  1/isungen  von  Cellulose  ist  es  ungemein 
schwierig,  aus  den  auf  Walzen  aufgespulten  Cellulose- 
fäden das  Lösungsmittel,  sowie  die  die  Alwtcheidung  der 
Cellulose  bewirkenden  Chemikalien  vollständig  auszu- 
waschen. Selbst  bei  Aufwand  grosser  Mengen  Wasch- 
wasser, sowie  bei  mehrtägig  fortgesetztem  Waschen  ge- 
lingt es  nicht,  die  Cellulose  absolut  rein  zu  erhalten, 
wie  dies  z.  B.  bei  ihrer  Verwendung  als  künstliehe 
Seide  erforderlieh  ist.  Dieses  Erfordernis  wird  mit  ge- 
ringen Mengen  Waschflüssigkeit  und  in  kurzer  Zeit  voll- 
kommen erreicht,  wenn  man  die  die  Cellulosefäden 
tragenden  Walzen  oder  Spulen  muh  dem  Verfahret) 
vorliegender  Erfindung  berieselt.  Die  Berieselung  er- 
folgt in  der  naclistehend  beispielsweise  angedeuteten 
Weise. 

Die  Anordnung  ist  derart  getroffen,  dass  die  zum 
Auswaschen  benutzte  Flüssigkeit  nacheinander  das  auf 
einer  Anzahl  übereinander  angeordneter  Walzen  ip 
befindliche  Fadenmaterial  passiert.  Dabei  wird  das 
Waschen  systematisch  derart  durchgeführt,  dass  die  j 
unter  dem  Berieselungsrohr  befindlichen  Walzen  zum  ' 
Trocknen  von  Hand  weggenommen  —  sobald  durch  Hea- 
geutien  konstatiert  ist,  dass  die  auszuwaschenden  Chemi-  I 


kalieu  vollständig  entfernt  sind  — .  die  unter  diesen 
Walzen  liegenden  Walzen  je  eine  Etage  hoher  gelegt 
und  schliesslich  die  untersten,  oino  Etage  höher  gelegten 
Walzen  durch  noch  nicht  gewaschene  Walzen  ersetzt 
werden.  Bei  dieser  Art  des  Waschens  durchdringt  das 
Waschwasser  das  Fadenmaterial  vollständig  und  es  wird 
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dadurch  ermöglicht,  mit  geringen  Flüssigkeitsmengen 
die  Cellulose  vollständig  auszuwaschen,  was  bisher  nicht 
möglich  war.  Das  Verfahren  lässt  sich  auch  für  andere 
aufgewickelte  oder  aufgespulte  (Vlluloseprodukte  be- 
nutzen, für  welche  dieselben  Schwierigkeiten  für  das 
Aaswaschen  bestehen,  wie  oben  für  die  Cellulosefäden 
angegeben. 
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Zweiter  Abschnitt. 

Bleicherei  der  Faserstoffe  nebst  einschlägigen 

Veredelungsarbeiten. 


I.  Vorbereitung. 


Sengeapparate. 


Neuerung:  au  Apparaten  zum  Absengen  Ton  Geweben 
aller  Art.     William  Banks  und  Samuel  Britrleu 
in  Bolton,  Lancaiter,  England.    Nr.  38226  vom 
19.  Juni  1886.  Erloschen. 
Die  Ware  wird  üIht  einen  oscillierende  Bewo- 
n  nasführenden  Platin-  oder  anderen  Draht  ge- 
,   welcher  dureh  einen  elektrischen  Strom  zum 
Glühen  gebracht  wird.    Der  Draht  ist  in  zwei  Trager 
eingespannt,  von  denen  der  eine  derart  l>eweglich  an- 
irdnet  ist,  dass  er  den  Kontraktionen  und 
Drahtes  folgen  kann. 


Erfindung  bildendo 


Elektrtsehe  SemrTorrtchtnnc:  fllr  Textllstoffe.  Ludwig 
Lettre1  in  Elberfeld.  Nr.  57506  vom  24.  Oktober 
1890.  Erloschen. 

Die  den  Gegenstand  vorlie| 
elektrisch«  Sengvorriehrung 
beweglich  oder  auch  feststehend 
ausgeführt  werden;  bei  entspre- 
chender  Anordnung  der  Heizele- 
mente kann  dieselbe  auch  allge- 
mein  als  Trockenvorrichtung  be- 
nutzt werden. 

Die  Sengvorrichtung  besteht 
ans  den  zwei  Sengwalzen  oder 
Heizelementen  A  uud  B,  welche 
beide  links  und  rechts  in  dun  in 
Lagerböeken  C  und  C  drehbar  ge- 
lagerten Köpfen  D  und  Dx  Führung 
und  1-agerung  erhalten,  so  dass  sie 
selbst  darin  sich  drehen  können. 
Die  Sengwalzen  werden  dureh  einen 
durch  sie  geleiteten  elektrischen 
Strom  auf  die  entsprechende 
Temperatur  erhitzt  und  die  zu  ap- 
pretierende bezw.  sengende  Ware 
wird  um  dieselben  herumgeführt 

Die  Sengwalzen  drehen  sich  dabei  in  der  der  Warenbe-  I 
Wegung  entgegengesetzten  Richtung  zwecks  besserer  Aus-  I 
nutzung  der  den  Walzen  entströmenden  Hitzo  bezw.  | 


konstanter  Erneuerung  der  Walzenheizfläche  gegenüber 
der  dieselbe  umlaufenden  Ware.  Zu  diesem  Zweck  ist 
der  Kopf  D  durchbohrt,  und  in  der  Bohrung  liegt  eine 
Achse  E.  auf  deren  vorderes  Ende  eine  Riem-  oder 
SpurscheiU!  F  aufgekeilt  ist  (event.  eine  Drehkrücke), 
welche  die  Achse  E  in  Drehung  versetzt;  am  inneren 
Ende  von  E  sitzt  ein  Zahnradchen  G,  das  in  Eingriff 
steht  mit  dem  auf  der  Sengwalze  A  befestigten  Rad 
H.  Neben  diesem  befindet  sich  auf  A  femer  das  Rad 
J,  welches  mit  dem  Rad  K  auf  der  Sengwalze  B  zu- 
sammen arbeitet  und  so  diese  in  Drehung  versetzt 
Im  dio  Walzen  A  und  B  stets  dicht  in  die  Lagerbüchse 
S  einzupassen,  ist  die  Mutter  Q,  welche  den  durchj/? 
und  Ä1  Isolierten  Stift  U  führt,  konisch  gebildet  Es 
ist  einleuchtend,  dass  durch  Einschaltung  eines  Rades 
L  und  Ausschaltung  der  Rader  K  und  J  eine  andere 
tung  der  Walzen  erzielt  werden  kann,  sowie 
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durch  Ausschaltung  des  Rades  O,  wie  strichpunktiert 
angedeutet  ist,  direkter  Antrieb  der  Sengwalzen  ver- 
mieden wird,  so  dass  dieselben  entweder  ganz  still 
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stehen  oder  nur  durch  Friktion  von  der  umlaufenden 
Ware  mitgenommen  werden.  Die  Erhitzung  der  Seng- 
walzen erfolgt  mittelst  des  elektrischen  Stromes  und 
sind  dieselben  deshalb  wie  folgt  eingerichtet,  Um  einen 
im  Innern  eines  Kupferrohres  M  gelegenen  Stab  N  ans 
Thon  (Pfeifenerde  oder  sonstigem  schlechten  Wärme- 
leiter hergestellten  Material)  ist  ein  Metalldraht  mit 
grossem  Leitungswiderstand  (Platindraht)  O  gelegt,  wel- 
cher mittelst  geeigneter  Verbindungsteile  P  und  Q  und 
Isolierungsstücke  R  und  Rx  an  Is-iden  Enden  mit  dem 
positiven  und  negativen  Pol  einer  Elektrizitütsquelle  in 
Verbindung  steht.    R*  ist  eine  Einlage  zur  Verhütung 
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starker  Wärmestrahlung  nach  dem  Lagerkopf  P,  korre- 
spondierend mit  R.  Wird  nun  ein  Strom  durch  den 
Dr.iht  O  geleitet,  so  erhitzt  sieh  der  Thonstab  X  und 
bildet  zugleich  einen  Wärmesammler  mit  grosser  Aus- 
stmhluugsfläche,  welche  durch  allmähliche  Ausstrahlung 
auch  das  ihn  umhüllende  Kupfermln-  (die  Sengwalze) 
erhitzt,  bis  es  glühend  wird  bezw.  die  nötige  Hitze  zum 
Bengen  der  um  dasselbe  geleiteten  Ware  angenommen 
hat.  wodurch  die  beabsichtigte  Wirkung  erzielt  wird. 
Will  man  eine  grossere  Umfangsfläche  der  Senpwalzen 
mit  der  Ware  in  Kontakt  erhalten,  so  werden  die 
Köpfe  D  und  Dl  mit  ihren  Lagerzapfen  T  und  7'1  in 
den  Standern  C  und  C*  um  ca.  90°  gedreht  und 
mit  ihnen  also  auch  die  von  ihnen  geführten  Seng- 
walzen. 


PI. ■iltcn,  Walzen  u.  h.  w.  zun  Sengen  von  Geweben, 
(•arnen  u.  dgl.  Jacob  Ltontirff  in  Mülhnusen  i.  E. 

Nr.  110759  vom  30.  April  1899. 

Die  allgemein  benutzten  Bengmaschinen.  abgesehen 
von  Gassengmascbinen,  bestehen  im  wesentlichen  aus 
ein.  r  oder  mehreren  metallischen  Flächen,  die  durch 
Kohlen-,  Naphta-  oder  Holzfcucrung  zum  Glühen  ge- 
bracht werden,  und  über  welche  die  zu  sengende  Ware, 
wie  Gewebe,  Garn  u.  dgl..  behufs  des  Abbrennen*  der 
losen  Härchen  gleitet.  Diese  glühenden  metallischen 
Flächen  können  mehr  oder  weniger  halbeylindrische 
Fonn  haben  und  fest  über  der  Feuerung  eingemauert 
sein,  so  da*s  die  Flamme  bezw.  die  Heizgase  dieselben 
von  unten  liestreichen.  Derart  eingerichtet  sind  die 
..Plattenseugmaschinen".  AI*  glühende,  Fläche  wendet 
man  auch  die  Oberfläche  eines  hohlen  metallischen 
Cylinders.  der  sogen.  Walze  an,  durch  welche  die 
Flamme  bezw.  die  Heizgas«'  hindurchschlagcn,  und  welche 
in  steter  Drehung  sich  befindet,  damit  die  Ware  mit 
immer  frisch  erhitzten  Stellen  in  Berührung  kommt. 
Dies  sind  „Walzensengmaschinen".  Die  Sengfläehe  der 
.•rsteren  Art  wird  im  folgenden  kurzweg  als  „Platte", 
die  der  zweiten  als  „Walze"'  bezeichnet.  Der  oben  er- 
wähnte Vorteil  der  Walzensengmaschinen  —  Berührung 
d«r  Ware  mit  immer  frisch  erhitzten  Stellen  —  wird 
auf  Plattenseugmaschinen  dadurch  erreicht,  das*  man 
die  Leitrollen.  die  die  Ware  führen,  so  einrichtet,  dass 
sie  selbstthutig  ihre  Lage  gegenüber  der  Platte  ändern. 
Die  jetzt  allgemein  verwendeten  Sengflächen,  sowohl 
Platten  aLs  Walzen,  haben  eine  einförmig  glatte  Ober- 
fläche. Im  Anfange  dieses  Jahrhunderts  verwendete 
man  auch  mit  radialen  Kippen  versehene  halbcylin- 
drische  ( Hühflächen.  Diese  verbesserte  Form  der  mangel- 
haften  Einrichtung  des  Heizherdes  sollte  ausser  einer 
gleichmäßigeren  Hitzeverteilung  noch  den  Vorteil  haben, 
„das*  der  Sti.ff  mathemalis.  li  genau  mit  der  glühenden 


Fläche  in  Berührung  gebracht  werden  konnte  (s.  Orot  he, 
Die  Appretur  der  «iewebe,  Berlin  lb82,  S.  103).  Von 
diesem  alten  „gerippten  Kupferhalbcylinder"  ist  man 
vollständig  abgekommen,  denn  bei  einem  richtig  ge- 
bauten Heizherdc  findet  man  keine  Schwierigkeit,  die 
Sengfläche  stets  in  der  nötigen  Glut  zu  erhalten.  Bei 
allen  bis  jetzt  gebauten  Platten-  und  Walzensengma- 
schinen ist  diu*  oben  erwähnte  Prinzip  —  „dass  der 
Stoff  mathematisch  genau  mit  der  glühenden  Fläche  in 
Berührung  kommt'4  —  durchgeführt,  und  es  spielt  sich 
das  Sengen  unter  Luftahschluss  ab.    Den  (iegenstand 
vorliegender  Erfindung  bildet  eine  Seugplatte,  Sengwalzo 
oder  dgl.,  bei  welchen  zu  den  Härchen  der  zu 
sengenden  Ware  in  dem  Augenblicke,  wo  dieselben 
die  Entzündungstemperatur  erreicht  haben,  Luft 
zugeleitet    und    auf    diese    Weise    eine  erhöhte 
I-etstung  erreicht  wird.    Die  Oberfläche  der  neuen 
Glühkörper  (Platten,  Walzen  u.  s.  w.l  wird  so  ge- 
staltet, dass  die  darüber  gleitende  War.'  dieselbe 
nur  stellenweise  berührt,  wesentlich  aber  in  einer 
gewissen  ('/.  bis  5  mm  grossen)  Entfernung  von 
derselben   bleibt.     Der  Verbrennungsvorgang  der 
Härchen  spielt  sich,  durch  die  strahlende  Wärme  des 
Glühkörpers  veranlasst,  zum  grössten  Teile  an  diesen, 
als  Sengstellen  im  folgenden  bezeichneten,  Oberflächen 
des  Glühkörpers  ab.    I  m  den  Luftzutritt  zu  den  Seng- 


stellen zu  ermöglichen,  wird  die  Glühflüche  ausserdem 
mit  Vertiefungen,  die  als  „Luftkanäle"  in  folgendem  be- 
zeichnet  werden,  versehen,  welche  mit  den  Sengstellen 
in  Verbindung  stehen.  Auf  diese  Wei.se  stellt  sich  die 
OlierflUche  der  neuen  (ilühkörper,  im  Gegensatze  zu 
den  einförmig  glatten,  jetzt  gebrauchten,  als  mit  Un- 
ebenheiten versehen  dar,  und  es  können  die  Art,  Kich- 
tung  und  (iröKse  dieser  Unebenheiten  sehr  mannigfaltig 
sein,  wobei  der  Zweck  immer  der  bleibt,  einerseits  da* 
Sengen  hauptsächlich  in  einem  kleinen  Abstände,  von 
der  »Uiihkörperoberfläche  (und  nicht  in  Berührung  mit 
derselben)  vorzunehmen,  andererseits  zu  den  Sengstellen 
die  Luftzufuhr  zu  ermöglichen.  Der  schlagendste  Un- 
terschied zwischen  dem  alten  „gerippten  'Kupferhalb- 
cylinder" und  dem  Gegenstande  der  Erfindung  liegt  in 
folgendem.  Bei  den  neuen  Sengflächen  liegt  das  Wesenf- 


ri«.  los. 

liehe  darin,  dass  die  Ware  stellenweise  in  einer  kleinen 
(Vi  bis  5  mmj  Entfernung  von  der  Glühkörperolx'rfläcbü 
gleitet,  in  welcher  Entfernung  die  strahlende  Wärme 
zur  Geltung  kommt;  bei  dem  alten  „gerippten  Kupfer- 
halbcylinder" dagegen  steht  die  Ware  mit  den  Rippcn- 
rücken  desselben  in  vollständiger  Berührung,  während 
an  den  Ausschuittstellcn  zwischen  der  War«  und  dem 
«ilühkörper  eine  zu  grosse  (ca.  50  mm)  Entfernung  sich 
vorfindet,  und  daher  die  strahlende  Wärme  in  Bezug 
auf  das  Sengen  irgend  eine  Rolle  nicht  spielen  kann. 

Als  Beispiele  der  verschiedenen  Profile  der  neuen 
'ilübflächen.  wie  Platten.  Walzen  u.  s.  w.,  mögen  die  in 
den  nachstehenden  Figuren  104  und  105  dargestellten 
Teile  derselben  dienen.  Die  Ware  ist  überall  mit  ic 
bezeichnet,  die  Beruh rungsstellen  mit  b.  Scngstcllcn  mit 


Digitized  by  Google 


66 


Sengemaschinen. 


«  and  Luftkanäle  mit  k.  Fig.  102  stellt  im  Querschnitt 
einen  Teil  einer  mit  prismatischen  Erhöhungen  —  ,,Rip- 
penu  —  versehenen  Glühflache  dar.  Die  Kippen  sind 
abwechselnd  von  grösserer  Und  kleinerer  Höhe,  wobei 
die  Rücken  der  höheren  Hippen  als  Berührungsstellen, 
die  der  niedrigeren  als  Sengstellen  dienen.  Die  Zwi- 
schenräume zwischen  den  Rippen  bilden  die  Luftkanäle. 
Fig.  103  stellt  im  Querschnitt  einen  Teil  der  Olühfläche 
anderer  Art  dar.  Hier  sind  die  Berührungsstellen  we- 
sentlich kleiner  als  die  Sengstellen.  Fig.  104  stellt  im 
Querschnitt  einen  Teil  einer  wellenartigen  Glühfläche 


Fl».  104. 


dar.  Hier  ist  der  Übergang  von  den  B^rührungsstellen 
ein  ganz  allmählicher,  ohne  scharfe  Grenzen.  Fig.  105 
stellt  eine  Verbindung  von  Form  1  mit  der  Form  3 
dar.  Diese  Beispiele  sind  also  Glühflächen  (Platten, 
Walzen  u.  s.  w.)  mit  rippenartigen  Erhöhungen,  welche 
quer  zur  Gleitriehhuig  der  Ware  auf  der  Olühfläche 
gehen.  Selbstverständlich  lassen  sich  Glühflächen  mit 
schraubenförmig,  Zickzack-  oder  wellenartig  u.  s.  w. 
gehenden  Rippen  herstellen.  Ferner  können  die  Er- 
höhungen nicht  eine  rippenartige,  sondern  tafel-,  Unsen-, 
kreis-  u.  a.  w.  förmige  Gestalt  hak-n.    Überhaupt  sind 


Dadurch  ändert  sich  der  Vorgang  des  Sengens  nicht, 
d.  h.  es  gleitet  die  Ware  in  einem  kleinen  Abstände 
von  der  Sengflache,  wo  die  strahlende  Wanne  der- 
selben und  die  Luftzufuhr  zur  Geltung  kommen  und 
das  Sengen  bewirken.  Doch  ist  eine  solche  Einrichtung 
nicht  so  vorteilhaft,  weil  die  Ware  durch  Loitstäbe 
u.  dgl.  nicht  vorgewärmt  wird,  wie  es  durch  die  Teile 
der  glühenden  Sengflache  geschieht.  Die  Luftzufuhr 
in  die  als  I^uftkattäle  bezeichneten  Vertiefungen  der 
Glühfläche  kann  nötigenfalls  vermittelst  mechanischer 


Einblasevorriehtung  bewerkstelligt  werden.  Angesichts 
der  Mitwirkung  der  beiden  zur  Verbrennung  nötigen 
Faktoren  —  Entzündungstemperatur  und  Sauerstoff- 
gegenwart —  verläuft  das  Sengen  auf  den  neuen  Oliih- 
flächen  viel  vollständiger  und  rascher,  als  auf  den  alten, 
wo  die  Ware  mit  dem  Glühkörper  in  Berührung  steht, 
und  wo  eigentlich  keine  Verbrennung,  sondern  eine 
trockene  Destillation  der  auf  der  Ware  befindlichen 
Härchen  vor  sich  geht. 


Fl«.t08. 


die  zwcckerfüllenden  und  in  die  Rahmen  der  Erfindung 
fallenden  Erhöhungen  und  Vertiefungen  an  keine  genau 
zu  bezeichnende  geometrische  Form  gebunden.  Es  ist 
auch  vorteilhaft,  den  Glühflächen  eine  möglichst  ein- 
fache Form  zu  geben  behufs  der  leichteren  Herstellung, 
z.  B.  Giessen  der  Flutte ,  Walze  u.  s.  w.  Ausserdem 
kommt  die  nötige  Ebjstieität  der  Olühfläche  in  Betracht, 
damit  dieselbe  beim  Ausdehnen  und  Zusammenziehen 
durch  Temperaturiinderungen  nicht  leidet.  Die  neuen 
Glühflächen  (Platten,  Walzen  u.  s.  w.)  können  auch  auf 
der  inneren  Seite  mit  entsprechenden  Unebenheiten  ver- 
sehen sein,  damit  die  Wärmeleitung  leichter  stattfindet 
(s.  Fig.  104).  Die  Erhöhungen  der  Olühfläche,  welche  als 
Berührungsstellen  mit  der  Ware  dienen,  können  sogar 
ganz  wegfallen  und  duivh  besondere,  zweckmässig  an- 
gebrachte L-itstäbo  oder  I/utmllen.  welche  somit  nicht 
ein  Stück  mit  dem  Glühkörper  bilden,  ersetzt  werden. 


Neuerungen  an  «■as-Sengmasehlnen.  Zittauer  Ma~ 
schinenfabrik  und  Eistnqitsierei  (früher  Albert 
Kiefer  dt  Co.)  in  Zittau.  Nr.  2740«  vom  6.  Septem- 
ber 1883.  Erloschen. 

Die  Brenner  ■  und  «,  sind  feststehend.  Die  Flammen- 
walzen b  und  6„  sowie  b.  und  6,  können  durch  eine 
einzige  Handbewegung  schnell  voneinander  beSW,  von 
den  Flammen  entfernt  werden.  Zu  diesem  Zweck  wer- 
den die  Rotgusslager  c  c,  et  und  cB  der  Walzen  in 
Geleisen  d  <f,  dt  und  dt  geführt.  An  den  Enden  der 
Flammenwulzen  greifen  die  Zugstangen  «  et  e,  f,  an, 
die  andererseits  auf  den  Zapfen  f  und  f.  an  der  Kurbel- 
scheibe g  sitzen.  Dieser  Mechanismus  befindet  sich  auf 
beiden  Seiten  der  Maschine  und  wird  also  jede  der 
beiden  Flammenwalzen  an  den  beiden  Endpunkten  an- 
gegriffen. Eine  durch  die  Mitte  der  Maschine  gehende 
Welle  h  nimmt  sowohl  die  beiden  Kurbelscheik-n  g  als 
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»zu  gehörige  Handkurbeln  i  auf  und  ver- 
bcim  Bewegen  der  Handkurbel  j  parallele 
Verschiebung  der  Flammenwalzen.  Weiter  sind  noch 
vier  auf  Spitzen  genau  sich  drehende  Leitwalzen  k  ifc,  fc, 
sowie  vier  Streichstäbe  l  lx  /,  I,  angebracht  Bewegt 
man  nun  die  Kurbeln  %  in  der  Pfeilrichtung,  so  nehmen 
die  Flammenwalzen  b  6, 6, 6,  schliesslich  die  punktiert 
gezeiclmete,  weiteste  Stellung  ein,  wahrend  das  eben- 
falls punktiert  angedeutete,  um  die  Leitwalzen  k  kx  kt  k; 
laufende  Gewebe  an  den  Streichstäben  /  /,  J,  /,  hängen 
bleibt  Wie  aus  der  Zeichnvuig  ersichtlich,  sind  die 
Flammenwalzen  in  ihrer  weitesten  Stellung  so  weit 
zurückgetreten,  dass  ein  Anliegen  des  Gewebes  nicht 
mehr  stattfinden  kann,  also  auch  ein  Versengen  des- 
selben unmöglich  ist  Die  Flammenwalzen  haben  in  dieser 
Stellung  dann  auch  Kaum  genug  geschaffen,  um  das 
Gewebe  mit  Bequemlichkeit  einfuhren  zu  können.  Die 
in  die  Kurbelscheibe  g  eingreifende  Feder  m  hält  die 
Flammenwalzen  in  ihrer  engsten  Stellung  fest  Um 
eine  innige  Vermischung  der  Luft  mit  dem  zuzuführen- 
den Gas  zu  bewirken,  tritt  das  Gas  durch  n  in  den 
Kohraufsatz  o  ein,  während  die  Luft  durch  irgend  ein 
Gebläse  von  p  her  zugeführt  wird.    Eine  eingeschaltete, 


verstellbare  Düse  q  vermittelt  cm 
des  Gases  durch  die  Luft,  was 
eine  innige  Vermischung  des  ersteren  mit  der 
zur  Folge  hat  Noch  inniger  wird  das  Gemenge  in  dem 
Windkessel  l>ezw.  Regulator  «,  von  welchem  aus  sich 
das  Gasgemisch  durch  die  Rohre  t  und  w  nach  den  Bren- 
nern a  und  a,  verteilt. 


C.  G.  Haubold  jr. 
Nr.  37121  vom  16.  April  1886. 


für 

in  Chemnitz  i.  S. 

Erloschen. 

Der  Brenner  besitzt  ein  im  Innern  angeordnetes 
Luftrohr.  welches  mit  dem  das  Gas  aufnehmenden 
Brennerrohr  einen  Injektor  bildet,  durch  dessen  Stel- 
lung die  Stärke  und  Gleichmässigkeit  der  Flamme  ver- 
mittelst einer  Schraube  geregelt  werden  können. 

Brenner  für  Oassengmaschim n.    M.  Rudolf  Jahr  in 

Gera  (Reuti  j.  L.).  Nr.  67445  vom  9.  April  1892. 
Erloschen. 

Bei  den  bisher  allgemein  verwendeten  Brennern 
mit  einem  Schlitz  entsteht  durch  die  Erhitzung  der- 
jenigen Lanpseite,  in  welcher  sich  der  Sehlitt  befindet 
eine  Ausdehnung  des  Materials,  welche  eine  Durch- 
biegimg des  ganzen  Breuners  nach  dem  Gewebe  zu  zur 
Folg»?  bat  Es  kommt  also  die  Flamme  während  des 
Arbeitens  in  verschiedenen  Abstünden  vom  Gewebe,  zur 
Wirkimg  und  es  erfolgt  ungleiches  Sengen  über  die 
Breite  des  Gewelies.  In  der  Mitte  wird  ein  zu  starkes 
Sengen  stattfinden,  während  nach  den  Seiten  zu  die 
Wirkung  der  Stichflamme  abnimmt  Der  vorliegende 
Dojtpelschlitthrenner  soll  diesen  t  beistand  beseitigen 
Durch  die  gleichmässige  Erwärmung  der  beiden  gegen- 
überliegenden Seiten  ist  die  oben  erwähnte  Durchbie- 
gung des  Brenners  und  damit  das  ungleichmässige  Sen- 
gen der  Waren  ausgeschlossen.  Ferner  bietet  der 
zwischen  zwei  Sengwellen  angeordnete  Doppelschlitz- 
brenner noch  folgende.  Vorteile:  1.  leicht«-  Beaufsichti- 
gung beider  Flammen.  2.  gleichzeitiges  Entfernen  und 
Anstellen  beider  Flammen  durch  llelien  und  Senken 
des  Doppelsehlitzbrenners,  8.  bequemes  gleichzeitiges 
Verstellen  der  Flammenbreiten  lieider  Seiten,  4.  Ab- 
saugen der  durch  beide  Flammen  entstehenden  Ver- 
brennungsprodukte  durch  einen  Behälter  mit  Exhaustor. 

Der  horizontal  zwischen  den  Sengwellen  angeordnete 
Doppelschlitzbrenner  A  besteht  aus  zwei  gleichen  Scha- 
len a  und  b  mit  Beekenhöhlung,  welche  durch  Schrau- 
ben e  fest  verbunden  sind,  dio  obere  Ansätze  d  tragen, 
um  in  Querrichtung  Achsen  et  aufzunehmen.  An  der 
rechtsseitigen  Stirnwand  des  Brenners  schliefst  die  Rohr- 


leitung an,  welche  das  zur  Stichflammen  bildung  die- 
nende Gas-  und  Luftgemongo  dem  Brennerhohlraum  zu- 
führt  Die  F 


a  und  b  lassen  bei 
Seiten  die  Lang- 
schlitze  f  ~frei.  Gegenüber  letzteren  liegen  die  Seng- 
wellen B  und  C,  über  welchen  der  zu  sengende  Stoff 
in  Verbindung  mit  den  unterseits  angeordneten  Wellen 
BlC*  geführt  wird.  Die  freie  Länge  der  Stiehflammen- 
schlitze  ist  veränderlich  mittelst  der  an  den  Seiten  an- 
geordneten, die  Schlitze  teilweise  bedeckenden  Schieber- 


Fl«.  107. 

|ware  HH  und  JJ.  Die  Bethätigung  derselben  erfolgt 
durch  Übersetzung  mittelst  Zahnstange,  Zahnrades  *l 
und  Handrades  E.  Zur  Beseitigung  und  Abführung 
der  Verbrennungsprodukte  aus  dem  Arbcitsraum  dient 
ein  unter  dem  Brenner  A  bezw.  zwischen  den  zwei 
Sengwellen  A  und  B  angeordneter  Behälter  K,  der  mit 
einem  Exhaustor  L  ausgerüstet  ist.  Zwecks  schneller 
Entfernung  des  Doppelsehlitzbreuners  vom  Gewebe  ist 
ein  Stellmechanismus  angeordnet  Derselbe  besteht  im 
vorliegenden  Falle  aus  den  an  den  Stirnseiten  des 
Brenners  angreifenden  Hubstangen  D.  Hebel  F  und 
dem  Handhebel  G,  welcher  auf  Achse  Jf  aufgekeilt  ist. 


Absaugkorper  für  Sengmaschinen  mit 
Flamme.    Felix  Binder  in 

vom  21.  November  1896. 


er 

r.  94160 


Flg.  108. 

Bei  den  bekannten  Vorrichtungen  zum  Sengen 
von  Geweben  mittelst  durch  dasselbe  hindurchgesaugter 
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Flamme  fs.  G  rot  he,  Appretur  der  Gewebe,  S.  109 
bis  III,  und  Amerikanisches  Patent  Nr.  873857)  erhitzt 
sich  der  Sauger  durch  die  jetzt  meistens  verwendeten 
geblasenen  (sogen.  Lot-  oder  Stich-)  Flammen  so  stark, 
dass  das  Absaugen  der  Gase  beeinträchtigt  wird;  dio 
Flamme  wird  unregelmassig  und  dringt  in  das  Gewebe 
nicht  mein-  ein.  Um  diesem  Übelstande  abzuhelfen, 
wird  nach  vorliegender  Erfindung  der  Absaugkörper 
durch  Wasser  gekühlt.  Die  Vorrichtung  ist  vorstehend 
dargestellt  Das  gusseiseme  Rohr  oder  Gehäuse 
welohes  mit  dem  Exhaustor  in  Verbindung  steht  und 
zum  Ansaugen  der  Flamme  durch  das  Gewebe  hin- 
durch dient,  ist  mit  einem  Mantel  a  versehen,  in 
welchem  kaltes  Wasser  umlauft  Das  Gehäuse  kann 
sich  somit  nicht  erhitzen,  und  die  genannten  Störungen 
werden  vermieden.  Auch  wird  die  Leistungsfähigkeit 
der  Maschine  bedeutend  erhöht.  Die  gezeichnete  Vor- 
richtung ist  für  Maschinen  zum  gleichzeitigen  Sengen 
von  zwei  Geweben  bestimmt.  In  der  Mitte  der  Saug- 
ist  ein  Boden  N  angebracht,  welcher  die  Saug- 
teilt. 


(iassenginasehlne  Ar  Gewebe  mit  veränderlicher 
Flummenbreitc.     Roltert  KSkr  in  Gero,  Reut». 

Nr.  94  242  vom  15.  Oktober  1896. 

Den  Gegenstand  vorliegender  Erfindung  bUdct  eine 
Gassengmaschine  für  Gewebe  mit  veränderlicher 
Flammenbreite,  bei  welcher  die  Brenner  auf  einem 
System  von  parallel  nebeneinander  liegenden  Köhren 
angeordnet  sind,  deren  jede  nach  Bedarf  abgesperrt 
werden  kann,  damit  die  gewünschte  Flammenbreite, 
welche  man  zum  Sengen  der  betreffenden  Gewebe 
nötig  hat,  erreicht  wird.  Durch  die  Anordnung  eines 
Ab-sperrhahnes  (welcher  Gas  und  Luft  zu  gleicher  Zeit 
absurrt)  für  j»-de  Röhre  wird  nicht  mir  eine  grossere 
Gasersparnis,  sondern  auch  eine  schnellere  In-  und 
Aussorbetriebsetzurig  der  Maselline  erzielt  sobald  eine 
Gefahr  des  Anbrennen*  der  Gewebe  vorliegt.  Die  pa- 
rallel nebeneinander  liegenden  Röhren  1,  1,  1  und 
2,  2,  2  sind  in  dem  Maschinengestell  a  gelagert  und 
die  Führung  des  Gewebes  erfolgt  mittelst  an  den 
leisten  b  b  angeordneter  Ringe,  welche  je  nach  der 


Breite  demselben  eingestellt  werden  können.  Die  Brenner 
sind  auf  den  einzelnen  Röhren  in  der  "Weise  verteilt, 
dass  durch  Abstellen  der  Hähne  nur  die  Anzahl  der- 
jenigen Flammen  brennt  welche  dio  betreffende  Ge- 
webebreite benötigt  Die  Zufuhrung  des  Gases  geschieht 
von  einem  ausserhalb  des  Gestelles  aa  befindlichen 
Hauptrohro  f,  von  welchem  die  einzelnen  Röhren  ab- 


J5S2 
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zweigen.  Jede  dieser  Röhren  besitzt  einen  Halm  und 
eine  Düse.  Sollen  z.  B.  dio  Fasern  eines  Gewebes  nach 
Breite  1  abgebrannt  werden,  so  wird  das  Gas  von  dem 
Hauptrohro  f  durch  Öffnen  der  Hähne  d  in  sämtliche 
Röhren  geleitet  und  samtliche  Brenner  angezündet, 
während  beim  Sengen  nach  Breite  x/m  und  V«  die 
Gaszuleitung  nach  den  betreffenden  Röhren  durch  die 
Hahne  d  abgesperrt  wird. 
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IL  Behandlung  mit  Alkalien. 


1.  Beuchkessel. 


Selbstthätlge  Kuppelung  Ton  Leitungsrohren  an 
Apparaten  zun  Waschen,  Dumpfen,  Bleichen, 
Färben    oder   Imprägnieren   tob  TextHstoffen. 

William  Mather  in  Manchester.    Nr.  35694  vom 

27.  August  1885.  Erloschen. 

Das  zu  behandelnde  Material  ist  in  Wagen  T  unter- 
gebracht Die  Flüssigkeit  nun  Tränken  des  Gewebes 
wird  durch  ein  Kohr  dum  Scheitel  des  Gefässcs  A  zu- 
geführt und  durch  einen  gelochten  Zwischenboden  über 
die  Ware  gleichmassig  verteilt  Der  Wagen  ist  gitter- 
fönnig  konstruiert  und  wird  von  Iücherrohren  K  durch- 
zogen, damit  die  Flüssigkeit  möglichst  leicht  und  gleich- 


es ausserordentlich  unbequem,  wenn  nicht  unmöglich 
ist,  von  aussen  an  die  Verbindungsstelle  zu  kommen, 
besonders  wenn  mehrere  Wagen  Tun  Geflss  A  unterge- 
bracht sind.  Diesen  Übelstand  zu  vermeiden,  ist  die  nach- 


konstruiert worden.  Die  Röhre  D, 
in  den  Hohlraum  B  des  Wagens  T  reicht,  ist  in  der 
Längen  rieh  hing  verschiebbar  im  Boden  des  Wagens 
und  in  einer  Führung  F.  befestigt.  Eine  Spiralfeder 
S  drückt  das  Hohr  D  immer  nach  unten.  Der  ober« 
Teil  des  im  Gefass  A  feststehenden  Rohres  L  bildet 
eine  ebene  Fläche,  welche  am  rechten  Ende  abgeschrägt 
ist  Wird  nun  der  Wagen  T  auf  den  Schienen  R  m 
den  Kessel  A  geschoben,  so  stösst  die  untere  Mün- 
dung F  des  Rohres  D  gegen  die  schiefe  Ebene  am 
Rohre  L  und  wird  infolgedessen  nach  oben  bewegt 
wobei  ein  Anspannen  der  Feder  S  erfolgt  Die 
Spannung  dieser  Feder  drückt  nun  hei  richtiger 
Stellung  des  Wagens  T  die  Mündung  F  dicht  gegen 
die  Mündung  H  von  L.  so  dass  eine  dichte  \  er- 
bindung  von  D  mit  L  und  Z  hergestellt  Ist  und 
die  Flüssigkeit  nur  aus  dem  Raum  B  abfliessen  kann. 


Flg.  IM 

massig  durchziehen   kann.     Im   Innern  des  Wagens 
ist  bei  B  ein  Hohlraum  durch  gelochte  Blecho  gebildet, 
in   welchem  sich  die   durch    die   Waren  gegangene 
Flüssigkeit  ansammeln  kann  und  aas  welchem  dieselbe 
durch  das  Rohr  D  abgeführt  wird.  Wesentlich  für  die 
vollkommene  Durchführung  der  lieataiehtigten  Wirkungs- 
wei>c  ist  nun,  dass  das  Rohr  D  mit  dem  aus  dem  Ge-  ' 
fäss  A  nach  aussen  führenden  Rohr  H  LZ  in  möglichst  ■ 
dichte  Verbindung  gebracht  wird.    Dies  lässt  sich  aber  i 
in  der  gewöhnlichen  Weise  schwierig  ausführen,  weil  | 


YersehlnssYorrichtung  für  Kemel  zum  Behandeln 
Ton  Textllstoffen  mit  Flüssigkeiten,  Gasen  oder 
Dämpfe*.  Horaee  Kotchlin  in  Lörrach  (Baden). 
Nr.  51062  vom  24.  März  1889. 

Die  den  Gegenstand  vorliegender  Erfindung  bil- 
dende Vcrschlussvorriehtuiig  ist  nachstehend  in 
Verbindung  mit  einem  eylindrischen,  horizontal  ge- 
lagerten Kessel  wiedergegeU-n,  welcher  an  einem 
Endo  oder  auch  an  beiden  Enden  durch  eine 
keilförmig  gestaltete  Thür  geschlossen  wird,  auf 
dem  Boden  Schienen  besitzt  welche  die  —  mit  den 
zu  behandelnden  Stoffen  gefüllten  —  Wagen  tragen 
und  mit  Röhren  zum  Ab-  und  Zuführen,  sowie  zum 
Zirkulieren  der  Flüssigkeiten  verscheu  Ist,  mit  wel- 
chen die  auf  den  Wagen  befindlichen  Stoffe  be- 
handelt werden  sollen.  Der  Kessel  A  ist  mit  einer 
ebenen  Endfläche  versehen,  gegen  welche  die  keil- 
förmig gestaltete  Thür  B  angedrückt  wird.  Die  letz- 
tere bestellt  aus  einer  sphärisch  gebogenen  (bombierten) 
Platte  B »,  welche  in  einem  gusseisernen  Rahmen  B  * 
eingeschlossen  ist,  der  eine  geneigte  Rückwand  besitzt 
Auf  jeder  Seite  der  Thür  B  ist  ein  feststehender,  mit 
einer  Nut  versehener  Führungsrahmeii  angebracht,  der 
eine  Gleithahn  für  die  Führung  des  Rahmens  B*  be- 
sitzt. Die  Glcjthahn  hat  eine  der  schiefen  Endfläche 
lies  Rahmens  B  *  entsprechende  Neigung.  Der  Rahmen 
B 1  ist  an  eüier  Kette  C  aufgehängt,  welche  über 
Führungsrollen  C  nach  einem  Cylinder  /)  geht  der 
mit  Gewichten  D  1  belastet  ist.  welche  zum 
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eieren  der  Gewichte  der  Thür  B  genügen.  Der  Cylinder 
D  gleitet  ohne  besondere  Dichtung  über  einen  fest- 
stehenden hohlen  Plungerkolben  E.  Da  die  Bewegung 
des  Cylindere  nur  eine  zeitweilige  und  kurze  ist,  so 
erscheint  oinc  andere  als  die  gewöhnliche  Stopfbüchsen- 
dichtung zwischen  Cylinder  und  Plungerkolben  nicht 
erforderlich,  da  auch  eine  geringe  Undichtigkeit  an 
dieser  Stelle  einen  nennenswerten  ÜbcLstand  nicht 
bilden  wird.  Der  hohle  Plungerkolben  E  steht  an 
.seinem  unteren  Ende  mit  einem  Druckkessel  F  in  Ver- 
bindung, welcher  oben  mit  einem  Dampfzuiührungsrohr 
und  einem  Wasserstandshahn  versehen  ist  Wenn  die 
Thür  B  gehoben  ist  und  somit  der  Cylinder  D  in  seiner 
untersten  Stellung  auf  dem  Plungerkolben  E  sich  be- 
findet, wird  der  Druckkessel  F  bis  an  den  Wasserstands- 
hahn  mit  Wasser  gefüllt  Soll  die  Thür  gesenkt  werden, 
so  wird  zuerst  der  Wasserstandsbahn  geschlossen  und 
sodann  durch  das  Leitungsrohr  Dampf  in  den  Druck- 


Dichtung  rings  um  die  Kesselöffnung  hergestellt  ist. 
Da  das  Sinken  der  Thür  infolge  ihres  Eigengewichtes 
nicht  ausreicht)  um  die  für  eine  gute  Dichtung  erforder- 
liche Keilwirkung  zu  erzielen,  wird  noch  eine  Einrich- 
tung angewendet  welche  die  Thür  noch  etwas  weiter 
herunterzieht  und  dieselbe  in  dieser  I*ge  halt,  auch 
wenn  der  hydraulische  Druck  auf  den  Cylinder  D  zu 
wirken  aufhört  Diese  Einrichtung  besteht  aus  einem 
Hebel  L,  welcher  mit  einer  umlegbaren  Sperrklinko  L  1 
in  ein  mit  rechteckigen  Zähnen  versehenes  Sperrrad  L  * 
eingreift,  welches  durch  eine  knarrenartige  Bewegung 
des  Hebeln  L,  je  nachdem  die  Sperrklinke  L 1  auf 
der  einen  oder  der  anderen  Seite  angreift,  in  jed^r 
Richtung  gedreht  werden  kann.  Auf  der  Achse  des 
Sperrrades  L*  befindet  sich  eine  mit  einem  segment- 
förmigen  Torsprung  Af 1  versehene  Excenterscheibe  Af. 
In  dem  unteren  Teil  des  Thürrahmens  B  *  ist  eine  Aus- 
sparung angebracht,  welche  in  der  unteren  Rippe  des 


kessol  F  geführt,  um  auf  das  in  diesem  Kessel  befind- 
liche Wasser  einen  Druck  auszuüben,  welcher  durch 
den  hohlen  Plungerkolben  auf  den  Cylinder  D  über- 
tragen wird,  so  dass  der  letztere  gehoben  und  gleich- 
zeitig die  Thür  B  gesenkt  wird,  wobei  diesell»  sich 
keilförmig  gegen  das  Ende  des  Kessels  A  andrückt. 
Zum  Zweck,  eine  vollkommene  Dichtung  zu  erzielen, 
wird  an  dem  offenen  Endo  dos  Kessels  A  oino  kreis- 
förmige Xut  angebracht  in  welcher  ein  Kautschukring  A' 
gelagert  ist  Dieser  Kautschukring  wird  durch  einen 
flachen  Metallring  A  *  und  Mutterschrauben  A  *  an 
seiner  Stelle  festgeklemmt  deren  Köpfe  die  teilweise 
vorstehende  Kante  des  Ringes  A  *  überragen,  ohne 
jedoch  ein  Andrücken  desselben  gegen  die  Üichtungs- 
fläche  des  Kessels  A  zu  verhindern.  Befindet  sich  die 
Thür  Ii  in  ihrer  tiefsten  Stellung,  wobei  dieselbe  den 
Ring  A*  gegen  die  Dichtungsflache  des  Kessels  an- 
drückt so  wird  der  Kautschuk  zusamraengepresst  und 
der  im  Innern  des  Kessels  vorhandene  Flüssigkeits- 
druck wirkt  auf  den  Kautschuk  ring  A  1  und  auf  den 
Metallring  A  *,  so  dass  dadurch  eine  vollkommen  sichere 


Rahmens  auf  einer  Seite  in  eiuen  Schlitz  Af '  ausläuft, 
der  für  einen  Durchtritt  des  segmentfönuigen  Vor- 
sprungs Af1  der  Excenterscbeibo  Af  weit  genug  ist 
Wird  die  Exoenterscheibe  Af  so  weit  gedreht,  da« 
dieselbe  in  die  punktiert  gezeichnete  Stellung  Af  •  ge- 
bracht ist,  so  wird  beim  Herunterlassen  der  Thür  H 
der  Vorsprang  Af 1  durch  den  Schütz  Af*  hindurch- 
treten. Die  Excenterscheil«  Af  wird  sodann  so  weit 
gedreht  bis  der  Vorsprung  Af  1  über  die  untere  RipjK? 
der  Aussparung  zu  liegen  kommt,  wobei  durch  dio 
Excentricität  des  Segments  dio  Rippo  herunterge- 
zogen wird,  und  somit  ein  weiteres  Einkeilen  der  Thür 
und  ein  Festhalten  derselben  in  dieser  tiefsten  Stellung 
erreicht  wird.  Soll  dio  Thür  gehobeu  werden,  so  kann 
vorerst  die  Dichtung  leicht  gelöst  werden,  indem  man 
den  Vorsprung  Af 1  so  dreht,  dass  derselbe  gegen  die 
obere  Rippe  der  Aussparung  anliegt,  wodurch  die  Thür 
B  ein  wenig  angehoben  wird ;  sodann  wird  das  Ex- 
center  in  die  Stellung  Af  •  zurückgedreht  und  durch 
eine  Verminderung  des  Druckes  in  dem  hydraulischen 
Cylinder  D  (durch  Ablassen  des  Wassers  durch  Wasser- 
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•:.t!i.|-:.;.h!ii  der  belastete  Cylinder  D  gesenkt  und  da- 
mit die  Thür  B  mit  hochgehoben. 

Die  Wagen,  welche  bis  jetzt  für  solche  Kessel 
benatzt  wurden,  waren  in  der  Kegel  aus  einem  (»itter- 
werk  zusammengestellt;  im  vorliegenden  Fall  werden 
diese  Wagen  und  die  zugehörigen  Teile  des  Kessels  wie 
folgt  konstruiert:  Der  Wagen  wird  mit  geschlossenen 
Seitenwinden  und  einem  perforierten  Boden  ausgeführt 
und  der  unterhalb  der  letzteren  entstehende  Raum  mit 
dem  Leitungsrohr  beispielsweise  in  der  Weise  verbunden, 
wie  dieses  für  die  inneren  Kammern  der  Wagen  früherer 
Konstruktion  durch  die  in  dem  Patent  N*>.  85694  ge- 
schützte selbsttbätige  Kupplung  bewirkt  wurde.  Da  diese 
inneren  Kammern  jt>tzt  in  Wegfall  kommen,  wird  der 
ganze  Inhalt  des  Wagens  zur  Aufnahme  der  zu  behan- 
delnden (iame  oder  Stoffe  ausgenutzt  und  die  Kon- 
struktion des  Wagens  hierdurch  billiger  und  einfacher. 
Durch  die  Anwendung  eines  auf  setner  ganzen  Uber- 
flache  perforierten  Bodens  wird  ein  gleichmassiges  Durch- 
treten der  für  die  Behandlung  verwendeten  Flüssigkeiten 
erreicht,  und  zwar  kann  dieses  Durchströmen  entweder 
nach  aufwärts  durch  die  in  dem  Wagen  befindlichen 
Stoffe,  wenn  die  Flüssigkeiten  von  unten  eingeführt 
werden,  oder  nach  abwärts  durch  die  Stoffe  hindurch 
erfolgen,  wenn  die  Flüssigkeiten  durch  über  den  Wragen 
angebrachte  Sprengeinrichtungen  zugeführt  werden. 

Die  Länge  des  horizontal  gelagerten  cylindrischen 
Kessels  A  wird  nach  der  Anzahl  Wagen,  welche  der- 


M*  Iii.  Fig.  tu. 


selbe  aufnehmen  muss,  liestimmt.  Am  praktischsten 
erscheint  jedoch  ein  solcher  für  zwei  Wagen,  wie 
Fig.  III  veranschaulicht,  von  welchem  das  eine  Ende  ge- 
schlossen und  das  andere  mit  einer  keilförmig  gestalteten 
Thür  B  versehen  ist.  Jeder  Wagen  C*  besteht  aus 
einem  oben  offenen  Gehäuse  D*  aus  galvanisch  ver- 
zinktem oder  auf  eine  andere  Weise  mit  einer  Schutz- 
schicht gegen  das  Hosten  versehenen  Eisen-  oder  Stahl- 
blech. Die  beiden  Endflachen  des  Wagens  sind  vertikal, 
der  Boden  flach  und  die  Seitenwinde  konzentrisch  zu 
der  Kesselwand  gebogen,  jedoch  unter  einem  kleineren 
Radius  als  diese  letztere,  so  dass  zwischen  diesen  Seiten- 
winden und  der  Innenfläche  des  Kessels  ein  kleiner 
Kaum  verbleibt.  In  der  Mitte  des  Bodens  ist  das  mit 
der  Spiralfeder  versehene  Kohrstück  El  angebracht, 
welches  nach  der  in  dem  bereits  erwähnten  Patent 
Xu.  35694  geschützten  Anordnung  die  direkte  Verbin- 
dung mit  dem  auf  den  Boden  des  Kessels  fest  gelagerten 
Leitungsrohr  F*  herstellt.  Über  dem  Boden  des  Wagens 
ist  eine  mit  zahlreichen  Perforierungen  versehene  Ver- 
teilungsplatte  G  angebracht,  und  auf  dieser  Platte  ruht 
ein  aus  den  Querhölzern  //  und  den  Längshölzern  K 
zusammengesetzter  offener  Boden  («1er  ein  »ütterwerk. 
auf  welches  die  zu  Viehandeinden  Stoffe  zu  liegen  kom- 
men. Der  Wagen  ruht  auf  vier  Kadern  L».  welche 
auf  an  dem  Boden  des  Kessels  angebrachten  Schienen 
laufen.  Dies«?  Schienen  bilden  die  Verlängerung  eines 
ausserhalb  des  Kessels  befindlichen  Schienenstranges, 
und  wird  die  Verbindung  zwischen  dem  letzteren  und 
den  im  Innern  des  Kessels  gelegenen  Schienen  bei  ge- 
öffneter Thür  B  durch  Klappschienen  N  hergestellt,  so 
dass  dann  die  Wagen  nach  Beliehen  ein-  und  ausge- 
fahren werden  können.  Auf  dem  Boden  des  Kessels  A 


sind  eine  Anzahl  Dampf  röhre  S  angebracht,  vermittelst 
welcher  das  Erhitzen  des  Innern  des  Kessels  durch 
Strahlung  erfolgt.  Über  diesen  Röhren  sind  zwei  mit 
Durchbohrungen  versehene  Dampfröhren  Sl  angebracht, 
vermittelst  welcher  Dampf  in  den  Kessel  eingeblasen 
werden  kann.  In  einer  neben  dem  Kessel  angebrachten 
Vertiefung  ist  eine  Centrifugalpum|»e  aufgestellt,  deren 
Zu-  und  Abström ungsmhre  in  mit  Ventilen  versehene 
Verzweigungen  auslaufen,  die  an  die  verschiedenen  Ein- 
und  Auslassstellen  in  dem  Kessel  ansehliesscn,  so  dass 
die  in  demselben  zur  Verwendung  gelangende  Flüssig- 
keit hierdurch  in  einer  fortwährenden  Zirkulation  er- 
halten werden  kann.  Dieselbe  kann  beispielsweise  zu 
den  Brausen  T  in  dem  oberen  Teil  des  Kessels  A  zu- 
geführt werden,  um  dieselbe  über  die  in  dem  Wagen 
befindlichen  Stoffe  laufen  zu  lassen,  worauf  dieselbe 
nach  dem  Durchdringen  der  Stoffe  zu  dem  Centrairohr 
Fl  gelangt,  mit  welchem  die  Bodenräume  der  Wagen 


Flg.  114. 


in  Verbindung  stehen  und  dann  durch  die  Auslässe  P* 
und  P*  entweder  durch  ein  Ablassrohr  abflicgsen  oder 
dem  Saugrohr  der  Pum|>e  behufs  erneuter  Cirkulation 
zugeführt  werden  kann.  Andererseits  kann  aber  auch 
das  Centralrohr  Fl  mit  dem  Ausflussrohr  der  Pumpo 
in  Verbindung  gebracht  werden.  80  dass  dann  die  Flüs- 
sigkeit von  unten  durch  die  in  den  Wageu  befindlichen 
Stoffe  hindurchgepresst  wird,  nach  dem  Ülierlaufen  über 
die  Wagen  durch  den  Auslas»  P*  zu  dein  Ablassrohr 
abgeführt  oder  zurück  zu  der  Pumpe  geleitet  werden 
kann,  um  dann  nochmals  zu  cirkulieren.  Der  grosse 
Vorteil  bei  der  Anordnung  der  Wagen  mit  geschlossenen 
Seiteuwänden,  anstatt  mit  einem  <  ütterwerk,  besteht 
darin,  dass  beim  Nachwaschen  der  bereits  mit  Bleich- 
materialien  behandelten  Stoffe  mit  Wasser  das  letztere 
i  durch  die  Stoffe  von  unten  nach  aufwärts  hindurch- 
gepresst, anstatt  dass  das  Wasser  über  dieselben  nur 
durch  die  Brausen  T  und  von  oben  aufgegossen  wird, 
so  dass  bei  der  neuen  Behandlungswei.se  jede  oben  auf 
den  Stoffen  zurückgebliebene  Ablagerung  oder  Rück- 
stand an  irgend  welchem  Material  durch  die  über- 
fliessende  Flüssigkeit  mit  Sicherheit  weggewaschen  und 
abgeführt  wird,  wahrend  dieses  bei  der  früheren  Behand- 
lungsweise (von  oben  nach  unten)  nicht  der  Fall  sein 
konnte. 


Verfahren  zam  Entfetten  und  Bleichen  ron  Baun« 
wolle,  Leinen  und  vegetabilischen  Textll-  nnd 
Faserstoffen  Oberhaupt,  Heinrich  Thiei  in  Laaken 
bei  B.  Mittershausen  und  Emil  Herzig  in  Mülhausen 

(Elsas*).  Xr.  59674  vom  20.  Mai  1890.  Erloschen. 

Der  mit  heisser  Alkalilauge  getränkte  Faserstoff 
wird  bei  hoher  Teiii|icratur  gekocht,  und  um  die  Cirku- 
lation zu  beschleunigen  und  gleichzeitig  die  Menge  der 
Alkaliflüssigkeit  weiter  zu  vermindern,  also  dieselbe  zu 
konzentrieren,  wird  unter  dem  Beuchkessel  A  ein  Be- 
hälter C  angebracht,  welc  her  durch  eine  Pumpe  D  be- 
liebiger Konstruktion  fortwährend  entleert  wird.  In 
diesen  Behälter  C  ragt  ein  durchlöchertes  Rohr  n  hin- 
ein, durch  dessen  Löcher  I)am|>f  in  das  nach  der  At- 
mosphäre oder  zum  Kondensator  führende  Rohr  b  ent- 
weichen kann.  Durch  dieses  Rohr  a  b  zieht  fortwährend 
Dampf  ab;  die  sich  in  C  unten  sammelnde  Beuchflüssig- 
keit  wird  durch  die  l'umpe  D  aus  dem  unteren  Be- 
hälter abgesaugt  und  der  Druck  im  Teil  C  und  dem 
unteren  Teil  des  Beuch  kesflel*  A  durch  Dampfeutnahme 
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der  Dampfabführung  stetig  vermindert,  sodass  die  zir- 
kulierende Langoflüssigkeit  beschleunigt  durch  die  Faser- 
stoffe eilt.  Die  Pump»  D  fördert  die  Beuehlaugo  durch 
den  Robrkessel  B,  welcher  um  ca.  40»  C.  starker  als 
die  Beuchflüssigkeit  geheizt  wird.  Bei  dem  fortwähren- 
den Erhitzen,  Cirkulieivn  und  Einwirken  auf  die  Faser- 
stoffe findet  die  Verseifung  statt.  Je  nachdem  nun  die 
Alkalien  durch  Verseif ung  neutralisiert  werden,  sich 
mithin  in  der  Einwirkung  abschwächen,  korrigiert  das 
Konzentrieren  (Eindampfe»])  der  Beuchlauge  diese  schwä- 
cher werilende  Wirkung,  und  es  wird  eine  gloichmossig 
schnell  verlaufende  Verseifung  herbeigeführt. 

Die  Ausführung  des  Verfahrens  soll  nachfolgend 
in  einein  Beispiel,  nämlich  an  Katrungewebe.  erläutert 
werden.  Das  trockene  KattungewclH>.  welclies  für  Kat- 
tundruck bestimmt  ist.  wird  mit  seinem  eigenen  Ge- 
wicht an  Siiurelösuug  imprägniert.  Mim  Idsst  das  Ge- 
webe etwa  4  Stunden  in  der  Suurelösung  lagern  und 
dann  die  Stücke  Minute  lang  durch  Wasserdampf 
hindurchgehen.    Darauf  führt  man  die  Stücke  durch 


man  dann  und  dampft  darauf  mit  Hilfe  des  im  Rohr- 
kosscl  B  befindlichen  Röhrensystems  die  Faserstoffe. 
Dieses  Diim|ifen  der  Faserstoffe,  durch  welches  die- 
fwllhen  auf  eine  Temperatur  von  über  100»  C.  gebracht 
werden,  dauert  je  nach  der  Crosse  des  Kessels  bis  zu 
2  V,  Stunden.  Im  Behälter  C  sammeln  sich  Wasser 
und  Luft  welche  zeitweise  abgelassen  werden.  In  das 
auf  diese  Weise  vorbereitete  Beuchgcfäss  wird  kaustische 
tauge  kochend  eingebracht,  wodurch  das  so  vorbereitete 
Gewehe  gleiehmiUsig  die  kaustische  Lösung  annimmt. 
Man  verwendet  auf  1500  kg  Kattun  50  kg  Ammoniak- 
soda  von  98  bis  99  pCt  Natriumkarbonat,  aas  welcher 
mittelst  gebrannten  Kalks  ca  600  Ltr.  kaustische  Lauge 
|  hergestellt  werden.  In  dieser  Losimg  verseift  man  vor 
dem  Gebrauch  noch  ex  10  kg  Kolophonium  und  pumpt 
sie  dann  kochend  heiss  in  den  Beuchkessel.  Darauf 
erhitzt  man  die  Flüssigkeit  im  Beuchkessel  mittelst  des 
KöhronkoKscls  B  und  unter  stetigem  Cirkulieren  durch 
A-C-D-B  bis  auf  etwa  125«.  Die  Cirkulation  und 
Erhitzung  dauert  etwa  5  Stunden,  wobei  unter  stetigem 
Abblasen  durch  Köhren  ab  die  Flüssigkeit  mehr  und 
mehr  konzentriert  wird.  Danach  wird  das  Kattungewel*- 
in  kochendem  Wasser  im  Kessel  ausgewaschen  mid 
hierauf,  wie  sonst  üblich,  gechlort,  indessen  verbraucht 
man  nur  den  dritten  Teil  des  Chlorkalks,  welcher  bisher 
erforderlich  war.  Zum  Schluss  säuert  man.  wie  zu  An- 
fang beschrieben  ist.  Das  Verfahren  ist  für  alle  Arten 
von  vegetabilischen  Faserstoffen,  Texrilstoffen .  Papier- 
stoffen anwendbar  und  Itesnndcrs  für  die  Blei<  liung  von 
Hulzccllulosc  von  Wi< htigkeit. 


Ftg  115. 

die  Waschmaschine  und  dann  durch  ein  alkalisches  Bad 
von  ca.  »/,  pCt.  Natron,  welches  eine  Temperatur  von 
50 *  C.  besitzt;  dieses  Bad  lässt  man  bis  12  Stunden, 
gewöhnlich  über  Nacht,  einwirken,  und  es  werden  zur 
Herstellung  dieses  alkalischen  Bades  gewöhnlich  die  ver- 
seiften natroiihaltigcn  Rückstände  aas  dem  Reuchkcssel 
verwendet.  Sind  die  (iewebe  sehr  unrein,  z.  B.  von 
Sc  hlichte,  mJer  ist  das  Rohmaterial  stark  mit  |iek tin- 
artigen Körpern  Mmftcf.  so  winl  diese  Behandlung  ganz 
oder  teilweise  wiederholt.  Das  Kattuugewclie,  welches 
in  warmer  Alkalilösuug  gelagert  hat,  winl  dann  auf  der 
AVaschmaschine  gewaschen;  dein  Wusse  rzn  lauf  der 
Waschmaschine  setzt  man  pro  1000  Ltr.  Wasser  50  g 
Chlonnagnesium  von  25  pCt.  oder  eine  andere  Erdalkalt- 
verbindung hinzu.  Bei  Waschwassero,  webho  infolge 
ihivs  Gehalts  an  Knialkalien  schon  einen  hohen  Härte- 
grad besitzen,  kann  der  Zusatz  v»u  Erdalkalien  ver- 
mindert oder  ganz  fortgelassen  wenlen,  weil  durch  solche 
Wässer  schon  die  Behandlung  der  Fa*er  mit  Ätzonl- 
alkalien  bewirkt,  wird.  Der  Uhei'schuss  des  Wasch- 
wassers wird  abgedrückt,  so  dass  das  Material  in  den  j 
B»uchkessel  mit  etwa  seinem  eigenen  Gewicht  an  Wasch- 
wasser  eingelegt  wird.    Den  BouehkesNel  A  schliesst 


Entfetten  und  Bleichen  von  Baumwolle,  Lebten  0.  dgl. 

Heinrich  Thies  in  Laaken  und  Emil  Herzig  in 
Augnburg.  Nr.  8.">689  vom  8.  Mai  1893.  (Zusatz 
zu  Nr.  59674.)  Erloschen. 

Im  Haupt- Patent  Nr.  59674  (siehe  Fortschritto 
II.  Band)  ist  dargethan,  wie.  entgegen  der  früheren  An- 
sicht, nur  dann  eine  veränderliche  Cirkulation  im  Beuch- 
kessel erzielt  werden  kann,  wenn  durch  Entnahme  von 
Dampf  unter  dem  Beuclimaterial  eine  Druekdiffcn-nz 
zwischen  dem  oberen  und  unteren  Teil  des  Kesselinhaltes 
unterhalten  wird.  Jede  bisher  hervorgerafene  Cirku- 
lation fönlerte  nur  die  infolge  ihn-r  Schwere  durch  die 
Ware  hindurch  filtrierende  siedende  Flotte  wieder  empor 
und  befriedigte  nicht,  weil  sie  nicht  Michig  gesteigert 
werden  konnte.  Man  war  in  der  irrigen  Vorstellung 
Mangen,  dass  man  mittelst  Pumpen  oder  Injektoren 
die  tauge  aus  dem  Bleichmaterial  absaugen  könne.  Eine 
siedende  Flüssigkeit  aber  lässt  sich  nicht  absaugen;  sie 
reisst  g|i>ichsam  sofort  unter  Dampfbildung  ab. 

Die  Pumpe  D  hat  bei  der  neuen  Einrichtung  nur 
die  Aufgabe,  den  Untersatz  C  zu  entleeren  oder  höch- 
stens halb  gefüllt  zu  erhalten,  damit  dunii  das  Rohr 
ab  des  Haupt-Patentes  reiner  Dampf  entweichen  kann. 
Die  Puiii|m>  nimmt  tilso  an  der  Cirkulation  der  Lauge 
durch  die  Ware  nur  insofern  teil,  ids  sie  die  tauge  in 
den  Kohlkessel  und  in  das  Steigrohr  einfüllt.  Die  Ware 
im  Bcuchkessel  A,  welche  in  der  Zeichnung  zum  Teil 
durch  vertikale  Linien  angedeutet  ist,  bildet  ein  Hinder- 
nis für  die  freie  Bewegung  der  Flüssigkeit  zwischen 
zwei  absichtlich  gebildeten  dainpferfüllteii  Bäumen:  einem 
oben  im  Beuehkcssel,  dem  anderen  im  Untersatz.  Je 
mehr  Lauge  die  Pumpe  unten  abnimmt  und  oben  zu- 
fuhrt, um  so  mehr  steigt  der  Druck  oben  im  Kessel. 
Jo  mehr  Dampf  durch  das  Kohr  ab  des  Haupt-I'atentes 
abgelassen  winl.  um  so  grösser  wird  die  Druckdifferenz 
zwischen  dem  oU-ren  und  dein  mitereu  Kauine  sein. 
Die  »Müsse  dieser  Druckdifferenz  bedingt  die  Si luiellig- 
keit  der  Cirkulation.  Auf  diiwr  Erkenntnis  beruht  das 
im  Haupt- Patent  geschilderte  Cirkulatiousverfahren. 
Im  Verlauf  der  praktischen  Benutzung  desselben  haben 
wir  nun  das  Ziel,  durch  Druckdiffen'iiz  zwischen  den 
lieiden  0|a<rationsseiteu,  der  ohon-ii  und  der  unteren 
Faseistofflage.  die  Cirkulation  beliebig  zu  steigen»,  auch 
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<lann  noch  aufrecht  zu  erhalten  gesucht,  wenn  gegen 
Ende  des  Beuchens  der  Dampfdruck  sich  erwedrigt  und 
wenn  hierauf  mit  siedendem  und  später  mit  kaltem 
Wasser  ausgewaschen  werden  muss.  Deshalb  leiten  wir 
durch  den  Untersatz  C  kaltes  "Wasser  mittelst  einer 
Schlange  e  d<  kondensieren  hierdurch  den  Dampf  teil- 
weise und  vermindern  eventuell  den  Dampfdruck  im 
Untersatz  bis  zur  Vakuumgrenze.  Hierdurch  bleibt  die 
Druckdifferenz  zwischen  oben  und  unten  auch  unter 
100*  C.  gesichert.  Durch  die  Kaltwasserschlange  e  d 
wird  Wärm»;  wiedergewonnen.  Wir  verbinden  diese 
Schlange  zur  weiteren  Ausnutzung  der  iu  der  Lauge 
aufgespeicherten  Wärme  unten  mit  dem  Dampfraum 
des  Rohrkessels  B  durch  das  Rohr  dx  c«  und  den  Dampf- 
raum oben  durch  das  Rohr  c1^  mit  dem  oberen  Raum 


rig.  U6. 


d<-s  Beuchkessels  A.  Lässt  man  dann  die  Pumpe  D 
rückwärts  arln.'iten.  so  gelangt  die  heisse  Beuohflotte 
durch  die  Rohren  e.  »',  i'  und  f  rn-i  entsprechender 
Stellung  der  Dreiweghähne  A'A*  in  den  Cirkulations- 
ranm  des  Röhivnkesscls  B  in  steigender  Richtung,  wo- 
durch ein  (legenstrom  erzeugt  wird.  Das  unter  Druck 
stehende  Kühlwasser  gelangt  durch  die  Schlange  d  e 
und  die  Röhren  rf'e1  und  c*  d*  hetss  auf  die  Ware, 
und  es  wird  die  heisse  Ijmge  durch  die  rückwärts 
laufende  Pumpe  kalt  bei  g  abgeführt.  Hierbei  wird  die 
War«  im  Kessel  von  oben  nach  unten  ausgewaschen. 
Für  gewiss«?  Zwecke  kann  aber  die  Ware  auch  in  der 
Richtung  von  unten  nach  oben  ausgewässert  werden. 
Das  im  Kussel  B  unter  <  iejjenstrom  erhitzte  Wasser 
wird  datin  nicht  durch  den  Dreiweghahn  A»  hindurch  l«ci 
d*  in  d>Mi  Kessel  A  geführt,  sondern  bei  entsprechender 
Einstelhuig  des  Dreiweghahnes  A1  durch  die  Rohren  k 
miil  •  hindurch  iti  den  Untersatz  C  des  Beuehkesscls 
gedrückt.    Die  verdrängte  heisse  Beuchflotte  fliesst  in  ! 


diesem  Fall  von  d*  aus  durch  den  Hahn  A»  und  das 
Rohr  f  in  den  Rohrkessel  B  und  wird  mittelst  der 
Pumpe  D  in  aligekühltem  Zustande  bei  g  abgelassen. 
Dieselben  beiden  (iogeiis-tromfuhrungen  werden  durch 
die  skizzierte  Anordnung  ebenfalls  dann  ermöglicht,  wenn 
man  ohne  die  Kühlschlange  e  d  und  ohne  Druckwasser 
arbeitet,  bezw.  wenn  die?  Pumpe  D  die  Aufgabe  des 
Wasserdruckes  ül>eniimmt  Dann  saugt  die  Pum|ie  bei 
g  kaltes  Wasser  an,  drückt  es  im  tiegenstrom  entweder 
durch  den  Rohrkessel  B,  das  Rohr  f "und  den  Hahn  A* 
oben  bei  d*.  oder  von  Rohr  f  aus  durch  den  Halm  A1 
und  die  Röhren  i  und  t  unten  in  den  Kessel,  also  jedes- 
mal im  Gegenstrom  zu  der  Ijmge,  welche  mittelst  des 
Kesseldruckes  entweder  durch  die  Röhren  e  und  »*,  den 
Hahn  A'  und  das  Rohr  k  oder  von  d%  aus  durch  den 
Hahn  h*  nach  c*  und  somit  in  beiden  Fällen  durch  deu 
Rohrkessel  B  hindurch-  und  bei  gl  abgekühlt  heraus- 
gedrückt wird.  Hierdurch  winl  erstens  eine  beliebig 
schnelle  Cirkulation  auch  bei  vermindertem  Dampfdruck 
bis  zur  Vakuumgrenze  und  zweitens  eine  sehr  ergiebige 
Wärmeausnutzung  erzielt. 

Um  bei  dem  im  Haupt-Patent  bcschricl>enen  Ab- 
blasen (durch  das  Rohr  ab  iu  Figur  115,  unter  dem 
Beuch kessetinluüt)  einerseits  Dampf  zu  sparen,  anderer- 
seits aber  auch  die  Entnahme  von  Wasser  durch  die 
Eiudampfung  beliebig  beschränken  zu  können,  ohne  je- 
doch die  Druckdifferenz  zu  verlieren.-  ist  noch  folgende 
Verbesserung  angebracht.  Irgend  ein  indifferentes  Gas 
winl  in  den  olieren  Dampfraum  des  Bcuchkcssels  A  ge- 
lassen. So  z.  B.  |iumpt  man  mittelst  einer  Druckpumpe 
Leuchtgas  otler  von  Sauerstoff  und  Kohlensäure  befriste 
Luft,  also  Stickstoff,  hinein.  WäJireud  die  Cirkulations- 
pumpe  die  Flüssigkeit  fortgesetzt  über  die  Beuchware 
ausbreitet  und  dadurch  bestrebt  Ist,  die  Dampfgasfiillung 
vor  dem  Eindringen  in  das  Kesselinnere  ahzuschliessen, 
wirkt  das  Damyfgasgemenge  je  nach  der  Veränderung 
seines  Raumes  durch  Expansion  auf  die  Fortbewegung 
der  Flüssigkeit  und  vergrößert  ganz  nach  Verhältnis 
den  Druck  von  oben  im  Kessel,  ohne  gleichzeitig,  wie 
bei  einem  entsprechenden  Dampf  ühenlnick,  zwischen 
dem  oberen  und  unteren  Raum  des  Kirsels  auch  eine 
höhere  Warmedifforenz  zu  verursachen.  Unter  Ver- 
gleichung  der  Angaben  eines  Thermometers  ol)en  und 
eines  anderen  uuton  am  Beuehkessel  liisst  sich  auf  diese 
Weise  die  Temperatur  trotz  grosst-r  Druck-Unterschiede 
relativ  niedrig  halten,  und  diese  Ausgleichung  der  bis- 
herigen Temperaturunterschiede  liewirkt  eine  wesentlich 
gleichmässigere  Beuchuug.  Anstatt  des  etwas  umständ- 
lichen Verfahrens,  (ia.se  mittelst  einer  l'umpe  einzu- 
füllen, erreicht  man  diesen  Zweck  auch  schon  durch 
Zusatz  von  liei  niedriger  Temperatur  siedenden  Flüssig- 
keiten, welche  «ich  nicht  mit  Wasser  oder  Lauge  mischcii, 
wie  /..  B.  leicht  siedenden  Kohlenwasserstoffen.  Wird 
z.  B.  in  den  Behälter  F  durch  den  Halm  k  Petroleum- 
lienzin  eingefüllt,  dieses  mittelst  des  Hahnes  *  von  der 
Atmosphäre  abgeschlossen  und  dann  der  Halm  /  geöffnet, 
so  verdampft  das  Benzin  augenblicklich  und  der  Druck 
steigt,  während  die  Tem]>eratur  füllt. 


Verfnhreu  und  Voirlehtuiiir  zum  Bleichen  und  Farben 
Ton  Textilstoffen.  Franz  Erbau  in  Htehnt  a.  M. 
und  Ludtriff  Piek  in  Xuchod  (Böhmen).  Nr.  1CMJ899 
vom  16.  Januar  1898. 

Bei  allen  bisher  bekannt  gewordenen  Vorrichtungen 
zum  Bleichen  (bezw.  Imprägnieren,  Kochen  und  Färben) 
von  Tcxtilmaterial  mit  umlaufender  Flotte  hat  man  mit 
dem  Nachteil  zu  kämpfen,  dass  di<-  Flott««  sich  im  Ma- 
terial W«ge  sucht  und  Kanäle  bildet,  wodurch  der 
Widerstand  ein  geringerer  winl,  als  in  benachbarten 
Teilen.  Infolgedessen  ist  der  Kreislauf  der  Flotte 
«»in  unglcichmässigvr  und  dementsprechend  auch  das 
Produkt  ungleichmässig.  Besonders  unangenehm  be- 
merkbar macht  sich  diese  Erscheinung  iu  der  Bleicherei, 
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und  zwar  in  der  Weise,  das«  gewisse  Stellen  der  Ware 
gar  nicht  oder  nicht  genügend  ausgekocht  entfettet 
bezw.  gebleicht  werden,  wodurch  die  fertige  Ware 
minderwertig,  oft  sogar  wertlos  erscheint  Alle  Vor- 
schläge, welche  eine  Abhilfe  in  dieser  Richtung  bringen 
sollten,  haben  sich  nicht  bewährt.  Gegenstand  vor- 
liegender Erfindung  ist  nun  ein  Verfahren  und  die  zu- 
gehörige Vorrichtung,  eine  in  allen  Teilen  gleichmässig 
behandelte  Ware  zu  erhalten,  und  es  besteht  das  Wesen 
der  Erfindung  darin,  wahrend  des  Arbeitens  der  um- 
laufenden Flotte  eine  sprungweise  oder  sich  beständig 
ändernde  Richtung  zu  geben,  so  zwar,  das»  in  verschie- 
denen aufeinander  folgenden  Zeitabschnitten  die  Rich- 
tung der  Flotte  beim  Durchdringen  durch  die  Ware 
geändert  wird,  wodurch  immer  wieder  andere  Teile  der 
Ware  in  die  Richtung  des  Flottenstrom  es  gelangen.  Es 
wird  nämlich  einerseits  die  Eintrittsstelle  der  Flotte 
während  des  Arbeitens  stetig  oder  sprungweise  geän- 
dert und  andererseits  damit  übereinstimmend  oder  auch 
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Fig.  117. 


unabhängig  die  Austrittsstelle  der  Flotte  geändert,  so 
dass  hierdurch  auch  die  Richtungslinie  der  Flotte  von 
der  Eintritts-  zur  AustrittsstelU?  sich  immer  wieder  än- 
dert. Zur  Ausführung  diese-,  Verfahrens  wird  eine 
Vorrichtung  verwendet,  bei  welcher  die  Flotte  durch 
einen  in  Abteilungen  (Sektoren)  geteilten  Siebdeckel 
immer  wieder  au  anderen  Stellen  dem  Material  zuge- 
führt wird,  während  (z.  B.  bei  Kochkesseln)  der  Raum 
unter  dem  Siolthoden  durch  Wände  (konzentrisch  oder 
arhsial)  in  Kammern  geteilt  wird,  welche  jede  durch 
eine  besondere  Kohrleitung  (oder  Kanäle)  mit  einem 
ßteuerangsschieber  (bezw.  Hahn  <*ler  Ventil)  in  Ver- 
bindung stehen,  der  sie  stetig  oder  sprungweise  mit 
einer  Pompes  einem  Injektor  oder  Vakuumkesscl  in  Ver- 
bindung bringt,  welche  den  Kreislauf  der  Flotte  be- 
wirken, so  dass  jeder  Punkt  innerhalb  der  zu  Mian- 
delnden  Ware  wiederholt  und  durch  verschieden  gerichtete 
Flottenströme  durchdrungen  wini  und  die  etwa  liei  dem 
Verlauf  der  Flotte  in  der  einen  Richtung  gebildeten 
Kanäle  Ihm  den  darauf  folgenden  Ixichtungsänderungen 


verlegt  und  unschädlich  gemacht  werden.  Durch  diesos 
Verfahren  werden  mit  kalter  oder  mässig  warmer 
Flüssigkeit  in  kurzer  Zeit  Erfolge  erzielt  welche  früher 
nur  durch  langwierige  Kochungen  erreicht  werden 
konnten,  ohne  dass  hierbei  die  Bildung  von  Kanälen  zu 
befürchten  wäre.  Das  zu  behandelnde  Material  wird  in 
den  Kessel  zwischen  dem  Siebboden  B  und  dem  Sieb- 
deckel D  aulgeschichtet,  das  Mannloch  M  geschlossen, 
die  wirksame  Flüssigkeit  (Flotte)  durch  das  Rohr  R  zu- 
geführt und  gleichzeitig  die  Pumpe  P  in  Tbätigkeit  und 
vermittelst  der  Transmissionsscheiben  n  « ,  das  Rohr  R 
und  das  Ilahnküken  K  in  stete  (oder  sprungweise) 
Drehung  versetzt  wobei  man  vorteilhaft  auch  die  gegen- 
seitigen Umdrehungsgeschwindigkeiten  des  Rohres  R  und 
des  Hahnkükens  K  zeitweilig  ändern  (vergrössem  bezw. 
verkleinern)  kann.  Durch  die  Drehung  des  Rohres  R 
wird  die  Flotte  abwechselnd  den  aufeinander  folgenden 
segmentförmigen   Abteilungen  g  f,  .  des  Sieb- 

deckels zugeführt  und  durch  die  Drehung  des  Hahn- 
kükens K  die  Flotte  aufeinander  folgend  durch  die 
Rohrleitungen  r .  .  .  rB,  also  jedesmal  an  einer  anderen 
Stelle  al>gesaugt;  die  Richtung,  welche  die  Flotte  durch 
das  Material  nimmt  wird  also  bei  jeder  Umdrehimg  des 
Rohres  R  und  des  Kükens  K  häufig  gewechselt.  Die 
jeden  Augenblick  sich  ändernden  Verbindungslinien 
zwischen  Eintritt  und  Austritt  der  Flotte  kreuzen  sich 
nach  allen  Richtungen,  und  hierdurch  findet  die  Flotte, 
Gelegenheit,  das  Material  in  allen  seinen  Teilen  wieder- 
holt zu  durchdringen,  und  die  Bildung  von  W  egen  oder 
Kanälen,  durch  welche  die  Flotte  während  der  ganzen 
Arbeitsdauer  ungehindert  hindurehfliessen  könnte,  wäh- 
rend sie  andere  Teile  des  Materials  gar  nicht  oder  nur 
schwer  durchdringt,  erscheint  ausgeschlossen. 


Vorrlchtnnir  zum  Behandeln  von  Textllfagern  mit 
kreisenden.  Überhitzten  Flüssigkeiten.  Robert 
Weit»  in  Kinger$htim,  Otxr-EUaas.  Nr.  116762 
vom  5.  Scptemlier  1899. 

Bei  den  bis  jetzt  gebrauchten  Vorrichtungen  zum 
Behandeln  (Bleichen,  Färben  etc.)  der  Textilfasern  mit 
kreisenden  Flüssigkeiten,  deren  Teinjteratur  100°  C.  über- 
steigt, mündet  das  Druckrehr  der  Pumpe,  welche  die 
Flüssigkeit  im  Kreislauf  erhält,  entweder  direkt  in  den 
Oberteil  des  die  Textilfasern  in  Gewebe-.  Gespinst- 
oder Flockenform  enthaltenden  Gefässes  (s.  z.  B.  das 
D.  R.  P.  86274)  oder  in  einen  ncheu  letzterem  ange- 
ordneten geschlossenen  Behälter  ein,  in  welchem  die 
Flüssigkeit  erhitzt  wini  und  aus  welchem  sie  durch  ein 
Überlaufrohr  in  das  das  Fasermatcrial  enthaltende  Ge- 
fäss  gelangt  (s.  z.  B.  die  britischen  Patente  14374  A.  D. 
1894  und  21  393  A.  D.  1895).  s<i  dass  hei  unvorsichtigem 
Vorgehen  des  Arbeiters  oder  aus  von  seinem  Willen 
unabhängiger  Ursache  es  bei  solchen  Vorrichtungen 
vorkommen  kann,  dass  nicht  der  ganze  Fasermaterial  - 
inhalt  des  erwähnten  Gefässes  in  die  Flüssigkeit  taucht 
die  olieren  Schichten  des  in  diesem  Gefässe  befindlichen 
Fascrmaterials  vielmehr  mit  dem  heissen  Dampfe  in 
Berührung  kommen  und  dadurch  die  Textilfasern  ver- 
brannt bezw.  zerstört  werden.  Um  diesem  Übelstande 
abzuhelfen,  wird  nach  vorliegender  Erfindung  zwischen 
der  Pompe,  welche  die  bcis.se  100*  C.  übersteigende 
Flüssigkeit  im  Kreislauf  erhält,  und  dem  Oberteil  des 
das  zu  behandelnde  Textilmaterial  aufnehmenden  Kessels 
ein  über  diesem  letzteren  angeordnetes,  von  der  äusseren 
Atmosphäre  dicht  abgeschlossenes  Gefilss  eingeschaltet, 
welches  eine  solche  Menge  von  Reserveflüssigkeit  auf- 
zunehmen vermag,  dass  unter  allen  Umständen  genü- 
gend Flüssigkeit  vorbanden  ist,  um  das  Textilmaterial 
im  Kessel  unter  Flüssigkeit  zu  halten. 

Der  Kessel  o,  auf  dessen  Siebboden  b  das  zu  be- 
handelnde  Textilmaterial  aufruht,  ist  unten  mit  dem 
Saugrohr  einer  Pumpe  rf  verbunden,  deren  Drucknihr  e 
in  den  Oberteil  des  Gefässes  f  einmündet.  letzteres 
ist  über  dem  Kessel  a  in  geeignetem  Abstände  hinter 
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demselben  angeordnet  und  steht  an  seinem  Unterteil  I 
mit  dem  Oberteil  des  Kessels  a  durch  ein  Rohr  g  in  , 
Verbindung.    Das  Gefäss  f  int  mit  einer  mit  Dampf  ; 
gespeisten  Heiz&ch  lange  i,  einem  Dampf  unmittelbar  in 
den  Oberteil  desselben  zuführenden  Rohre       einem  . 
Sicherheitsventil  k  und  einem  mit  Hahn  versehenen 
Rohr  I  zum  Ablassen  der  Gase  und  de»  Dampfe*  aus- 
gerüstet.   In  diesem  Auirführungsbeispie)  ist  die  Pumpe 
d  über  dein  Kessel  a  angeordnet  und  zwischen  dieselbe  und 
dem  Unterteil  dieses  letzteren  ein  weitere«  Gefäss  m 
eingeschaltet,  welches  ähnlich  wie  da*  Gef&ss  f  kon- 
struiert Ist.    Das  Saugrohr  e  der  Pumpe  taucht  bis  zu  ! 
einer  gewissen  Tiefe  in  das  GefEss  m.  welches  durch 
ein  Rohr  n  mit  dem  Unterteil  des  Kessels  o  in  Ver- 
bindung steht.    Der  Zweck  dieser  Anordnung  ist.  das« 
die  Pumpe  d  nur  Flüssigkeit  aus  m  bezw.  a  aksaugen 
kann,  nachdem  der  FlÜKsigkeitsspiegel  in  m  so  weit  ge- 
stiegen ist,  dass  das  Saugrohr  c  in  die  in  m  enthaltene 
Flüssigkeit  eintaucht,  so  dass  immer  Flüssigkeit  im  Rohr 
m  vorhanden  sein  muss,  selbst  wenn  die  Pumpe  in 
einem  gewissen  Zeitraum    mehr   Flüssigkeit  forden« 


Flg.  116. 


sollte,  als  durch  das  in  o  enthaltene  Material  in  dein- 
sellM-n  Zeitraiun  durchsickert,  und  infolgedessen  sich 
auch  nie  eüi  Vakuum  im  Unterteil  des  Kessels  a  bilden 
kann,  welches  ein  unregelmäßiges  Durchsickern  der 
Flüssigkeit  durch  das  im  Kessel  a  behandelte  Material 
veranlassen  könnte.    Die  Arlwitsweise  der  Vorrichtung 
ist  die  bekannte,  mit  dem  Untcrschii-de.  da«  das  Druck- 
rohr der  Pumpe  d.  anstatt  die  Flüssigkeit  direkt  in  den 
Kessel  a  zu  leiten,  dieselbe  in  das  über  letzterem  an- 
geordnete Gefass  f  fördert,  so  dass  unter  allen  Um- 
standen genügend  Flüssigkeit  im  Kessel  a  vorhanden  ! 
ist,  um  das  in  ihm  enthaltene  Textilmaterial  unter  | 
Flüssigkeit  und  luitfrei  zu  halten,  und  daher  die  Be-  | 
handlung  bei  höhereu  Tem|wnituren  und  unter  gros-  1 
serem  Dampfdruck  als  gewöhnlich  vorgenommen  werden  , 
kann,  weil  nicht  mehr  zu  befürchten  ist,  dass.  wie  liei  , 
den   gewöhnlichen   Vorrichtungen,    l>ei   welchen   das  ; 
Textilmaterial  bei  Temi>eraturen  von  über  100»  C.  be- 
handelt wird,  die  oberen  Schichten  des  Kesselinbaltcs 
mit  den  heissen  Dämpfen  in  Berührung  kommen  können 
und  dadurch  die  Textilfasern  verbrannt  l>ezw.  zerstört 
werden  können.    Dadurch,  dass  t>ei  dieser  Vorrichtung 
die  Behandlung  der  Textilfasern  bei  höheren  Tempe- 
raturen (120  bis  140*  C.)  vorgenommen  werden  kann,  . 
wird  der  Prozess  beschleunigt,  indem  einerseits  beim  ; 


Farben  die  Flotte  besser  bezw.  vollständiger  ausgezogen 
und  der  Farbstoff  rascher  fixiert  wird,  und  andererseits 
beim  Bleichen  die  Fettkörper.  Harze  und  andere  lnkms- 
tatioasstoffe  des  Textilmaterials  l*i  höherer  Temperatur 
rascher  angegriffen  worden,  woraus  es  sich  noch  ergiebt, 
dass  in  diesem  letzteren  Fidle  verdünnten»  Chemikalien 
verwendet  werden  können  und  infolgedessen  die  Textil- 
fasern weniger  angegriffen  werden.  Die  neue  Vor- 
richtung soll  hauptsächlich  vorteilhaft  zum  Bleichen  von 
Textilmaterialien  und  zum  Färben  derselben  mit  neu- 
tralen oder  alkalischen  Bädern  liei  Temperaturen  von 
120  bis  140«  C.  gebraucht  werden.  Es  ist  allerdings 
schon  durch  die  Patente  79531.  81365  und  101301  be- 
kannt, bei  Vorrichtungen  zum  Beliandeln  von  Texril- 
stoffen  mit  kreisender  Flotte  das  Druekrohr  der  Pumpe 
in  einen  offenen  bezw.  aus  Holz  bestehenden  und  über 
dem  das  Textilmaterial  enthaltenden  Kessel  angeord- 
neten Behälter  einmünden  zu  lassen,  aus  weichein  die 
Flotte  in  den  das  Textilmaterial  enthaltenden  Kessel 
zu  nick  fitesst;  liei  diesen  Vorrichtungen  kann  aber  die 
Behandlung  des  Textilmaterials  infolge  des  bereits  er- 
wähnten Behälterbaues  nicht  mit  Flüssigkeiten  über 
100"  C  stattfinden  und  ist  bei  demselben  die  mit  der 
neuen  Vorrichtung  erhalten«  ti-chnische  Wirkung  auch 
nicht  erziel  Imir. 


Ununterbrochen  wirkender  Benchapparat  für  (3*- 
webe.  Finna  Fr.  Gebauer  in  Chart 'Ottenburg. 
Nr.  95604  vom  27.  Juni  1896.  Erloschen. 

Das  Auskochen  und  Beuchen  von  Geweben  wnnle 
bisher  fast  ausnahmslos  in  einfacher  Nachcinauderfolge 
in  der  Weise  gehandhabt,  dass  die  Gewebe  in  ein 
offenes  oder  geschlossenes  Kochgefäss  eingelegt  und 
hierauf  mit  kochender  ljuige  übergössen  wunlen.  welche 
während  der  ganzen  Dauer  der  Behandlung  kochend  er- 
halten blieb.  Die  Nachteile  dieser  absatzweise  erfol- 
genden ArWitHweis«  führten  schon  zu  vielfachen  Ver- 
suchen, die  Arbeit  der  Auskochung  zu  einer  ununter- 
brochenen zu  gestalten;  in  der  That  haften  einzelne 
dieser  Versuche  auch  eine  gewisse  Art  von  Erfolg, 
wobei  aber  der  l'lielstand  einer  schlechten  Rentabilität 
infolge  geringer  I^istungsfahigkcit,  welcher  auch  beispiels- 
weise dem  neuesten  der  diesbezüglichen  Apparate,  dem- 
jenigen nach  B«'nz.  Edmeston  «Sc  Grether  (siehe 
engl.  Patentschrift  Nr.  5590  vom  Jahre  1889)  anhaftet, 
bislang  noch  dun*h  keinen  ApjNtnit  behoben  worden  ist, 
da  bei  densell<eii  stets  zur  Erxielung  einer  genügenden 
Auskochung  das  tiewebe  hinreichend  lauge  der  Ein- 
wirkung der  tauge  ausgesetzt  werden  muss  und  aus 
diesem  («runde  die  Durchgangsgeschwindigkeit  des  Ge- 
webes durch  den  Beuchupparat  eine  nur  geringe  sein 
kann.  Der  Gegenstand  vorliegender  Erfindung  Is-zweckt 
mm,  diesen  Ü beistand  zu  beheben  und  ihr  zufolge  wird 
ein  dem  Unseren  Zwecke  entsprechender  Betrieb  da- 
durch ern>icht,  dass  eine  sehr  grosse,  in  Btraugfonn 
auftretende  Gewelieliinge  mit  verhältnismässig  grosser 
Uesdiwindigkeit  in  zahlreichen  Windungen  immer  ab- 
wechselnd  duivb  die  heisse  tauge  und  abwechselnd 
durch  einen  mit  Hilfe  von  Dnmpfheizköqwrn ,  <lje  zwi- 
schen den  einzelnen  Strangwindungen  angeordnet  sind, 
stark  erwärmten  Raum  oU'rhalh  des  taugespifgels  hin- 
«lun-hgi'leitet  wird.  Die  Folge  ist  eine  grosse  l/'istungs- 
fähigkeit  des  Apjmrates  und  bezw.  ein  einträglicher  Ik- 
trieb  dieselben. 

Wie  aus  nachstehender  Abbildung,  «eiche  den 
Apparat  in  einem  Ausfühningsbejspiel  ilarstellt,  er- 
sichtlich ist.  besteht  der  Apparat  aus  einem  geschlossenen 
Kasten  n,  welcher  zweckmässig  mit  beheiztem  Boden 
und  Deckel  rf,  sowie  an  seinen  beiden  entgegengesetzten 
Seiten  mit  zur  Ein-  und  Ausführung  der  Ware  dienenden 
Standröhren  b  versehen  ist.  In  di>*s«m  Kasten  sind 
(ähnlich  der  in  Dingler's  Pidyt.  Ji>umal  Band  95, 
S.  350,  erläuterten  einfachen  Wasch-  und  Spülmaschine) 
Reihen  vi -n  b'ilwulzen  o»  bis      Zug-  und  Dnickwalzeu 
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n»  Ms  h *  hezw.  ql  bis  q*  vorgesehen  (von  denen  die 
»•  bis  u*  in  der  Lauge  liegen),  sowie  Spannwalzen  c 
angebracht,  über  welche  das  Gewebe  in  einem  un- 
unterbrochenen Strang  in  der  Weise  geführt  ist,  dass 
der  Strang  in  mehreren  Windungen  um  jedes  der 


Walzenpaare  ol  nl 


henimlänft,  ehe  er, 


an  dein  entgegengesetzten  Walzenende  durch  Spannwalzen 
e  in  der  richtigen  Spannung  gehalten,  auf  das  nächste 
Walzenpaar  übergeführt  wird.  Durch  eine  derartige 
Führung  lässt  sich  eine  sehr  grosse  Gewebclänge  in 
einem  verhältnismässig  kleinen  Apparate  unterbringen; 


Fl«.  119. 

die  Geschwindigkeit,  mit  welcher  der  Strang  liewegt 
wird,  kann  oben  darum  auch  eine  verhältiusmässig 
gn»sse  sein,  wodurch  ein  rei  ht  einträglicher  Betrieb  ge- 
sichert ist.  Zwischen  den  einzelnen  Gewebesträngen 
sind  Heizschlangen  h  oder  andere  Dampfheizkörper  an- 
gebracht, welche  durch  die  von  ihnen  ausstrahlende 
Wärme  eine  beträchtliche  tberhitzung  der  vom  Ge- 

Lauge  und  dadurch  eine 
durchgreifende  Dämpfung  des  Gewehes  liewirken. 


Vorriehtunir  zum  Bleichen  und  Farben  mit  fahr- 
baren Materialbehaltern.  Heinrieh  Hontgqer  in 
Duisburg.  Nr.  109759  vom  15.  September  1898. 
Um  bei  Bleich-  und  Färbiuilagen  eine  Massenher- 
stelhuig  in  möglichst  ununterbrochenem  Betriebe  zu  er- 
zielen,  hat  man  unter  Benutzung  fahrbarer  Material- 
behalter  die  einzelnen  Arbeitsprozesse  auf  l>esonderen. 
durch  (ielei.se  miteinander  verbundenen  Stationen  vor- 
genommen. Für  eine  derartige  Anlage  ist  beispielsweise 
<ler  durch  die  Patentschrift  42933  bekannt  gewonlene 
Kemel  mit  auswechselbarem  und  fahrbarem  AVaren- 
behälter  bestimmt;  auch  die  schweizerische  Patentschrift 
14082  besehreiht  eine  solche  Anlage  in  besonderer  Aus- 
führung. Der  Kessel  nach  Patentschrift  42933  erfordert 
eine  kostspielige  und  zeitrauWndo  Einrichtung  zum  Aus- 
wechseln des  eigentlichen  Materialbehälters,  und  die 
Anlage  nach  schweizerischem  Patent  I4Ü82  ist  nicht 
minder  kostspielig  und  mit  Zeitverlusten  verknüpft  weil 
sie  einen  besonderen  Kessel  verlangt,  welcher  von  dem 
eigentlichen  Warenbehälter  befahren  wird  und  zur  Ab- 
dichtung der  Ein-  und  Ausfuhrtsthür  einer  besonders 
sorgfältigen  Bedienung  liedarf.  Kin  weiterer  Nachteil 
dii-ser  Anlage  besteht  darin,  dass  der  Kessel  nur  mit 
der  jeweiligen  Flottenleitung  verbunden  und  dass  für 
die  Nachbehandlung  besondere  Abwässerungsstationen 
eingeschaltet  sind,  welche  nicht  allein  Kaum  bean- 
spruchen, sondern  auch,  ebenso  wie  der  nur  einseitig 
licfahrbare  Stationskessel .  die  (ilcichmassigkcit  des  Be- 
triebes häufig  stören  werden.  Die  Vorrichtung  nach 
vorliegender  Erfindung  beseitigt  die  genannten  Nachteile 
in   erfolgreicher  Weise  durch   Anwendung  fahrbarer 


Materialbehälter,  die  gleichzeitig  als  Behandlungskessel 
dienen,  sowie  dadurch,  dass  auf  jeder  Station  unmittel- 
bar neben  dem  Schienengleis  zwei  mit  den  verschiede- 
nen Leitungen  verbundene  Anschlussstutzen  derart  an- 
geordnet sind,  dass  der  herangerollte,  mit  entsprechend 
gelegenen  Stutzen  ausgerüstete  Kessel  durch  wenige 
llandgriffe  leicht  und  schnell  in  die  Leitungen  einge- 
schaltet werden  kann.  Dabei  führt  der  eine  Anschluss- 
stutzen  in  eine  Abflussleitung,  während  der  andere  An- 
schlussstutzcn  rückseitig  in  drei  mit  Sonderhähnen  ver- 
sehene Zweigstutzen  ausläuft,  deren  einer  mit  der 
Flottenleitung,  deren  zweiter  .mit  einer  Waschwasser- 
leitung und  deren  dritter  mit  einer  Vakuumleitung 
ständig  verbunden  ist  Die  Behälter  für  Flotte  (Be- 
handlungsflüssigkeit), Waschwasser  und  Vakuum  sind 
hochgelegen  angeordnet,  einmal,  um  den  unteren  ArU-its- 


raum  möglichst  frei  zu  halten,  dann  aber  auch,  um  die 
Flüssigkeiten  ohne  Anwendung  der  vielfach  gebrauch- 
lichen Pampen  (vergl.  Patentschrift  42933)  durch  Eigen- 
gewicht die  Ware  durchströmen  und  in  die  Abfluss- 
leitung gelangen  zu  lassen,  so  dass  stets  frische  Flüssig- 
keitsmengen mit  der  Ware  in  Berührung  kommen.  Die 
Anordnung  der  Vakuumleitung  bezweckt  die  behandelte 
und  nachgewaschene  Ware  von  ihren  tropfbaren  Flüssig- 
keitsresten zu  befreien  und  sie  so  für  die  nächste  Be- 
handlungsflüssigkeit aufnahmefähiger  zu  machen.  Die 
neue  Anlage  dient  also  zur  schnellen  und  wirksamen 
Ausführung  eines  bestimmten  Bleich-  und  Färbver- 
fahrens für  Massenfabrikation  mit  ununterbrochenem 
Betriebe,  Dieses  Verfahren  ist,  wie  aus  dem  Gesagten 
schon  erhellt,  dadurch  gekennzeichnet,  dass  die  Ware 
in  Form  von  Ballen  oder  Wickeln  mit  vermittelst  sie 
von  innen  nach  aussen  oder  von  unten  nach  oben  unter 
Druck  beständig  durchströmender  Flüssigkeit  und  warmer 
Luft  in  einem  und  demselben  Behälter  nacheinander 
gekocht,  gechlort  gesäuert,  gebeizt,  gefärbt,  getrocknet 
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und  jedesmal  nachgewaschen  und  ausgesaugt  wird,  der- 
art, das»  stets  frische  Flüssigkeitsmengen  gleichmassig 
durch  alle  Teile  der  Ware  hindurchgetrioben  und  die 
einander  ohne  Unterbrechung  (Umpackung)  folgenden 
Einzelarbeiten  schnell  beendet  werden. 

Die  Erfindung  ist  in  Fig.  120  schematisch  dargestellt. 
Zur  Ausführung  jeder  Emzelarbeit  ist  eine  besondere  Sta- 
tion vorgesehen.  Die  Stationen  sind  mit  I,  II,  III,  IV,  V 
und  VI  bezeichnet.  Ein  Schienengleis  a  führt  aus  dem 
Magazin  b  durch  alle  Stationen  hindurch  im  Kreislauf 
wieder  zum  Magazin  zurück.  Der  Warenbehälter  e  ist 
fahrbar  eingerichtet,  und  je  nach  Bedarf  wird  eine  grössere 
Anzahl  solcher  Behälter  vorrätig  gehalten,  um  einen  un- 
unterbrochenen Kreisbetrieb  zu  erzielen.  Auf  der  einen 
Seite  des  Hinfabrtgleisj's  ist  ein  unterirdischer  Abfluss- 
kanal *  angeordnet,  aus  welchem  auf  jeder  Station  je 
ein  Anschlussstutzeu  f  mit  Hahn  fx  herausragt.  Der 
Kanal  «  kann  auch  offen  gebaut  sein,  in  welchem  Falle 
der  Abflussstutzen  des  Behälters  e  mit  einem  Ventil 
aasgerüstet  wird.  Auch  kann  für  jede  Station  ein  l*t- 
sonderer  unterirdischer  oder  offener  Abflusskanal  ange- 
legt werden.  Auf  der  anderen  Seite  des  Gleises  l»esitzt 
jede  Station  einen  Ansehlussstutzen  g.  der  in  drei  Xoben- 
stutzen  h  i  k  mit  Hähnen  h 1 • 1  k 1  abzweigt.  Die  Stutzen 
h  stehen  in  beständiger  Verbindung  mit  der  hochgelege- 
nen und  am  besten  unterirdisch  zugeführton  Lauge- 
bezw.  Chlor-,  Säure-.  Beize-  und  Farbeleitung,  während 
die  Stutzen  i  mit  einer  Waschwasscr-  und  die  Stutzen 
k  mit  einer  Vakuumleitung  beständig  verbunden  sind. 
Die  Stutzen  f  und  g  sind  so  gelegen,  dass  sie  mit  den 
Ein-  und  Ausströmungsstutzen  des  herangerolltcn  Be- 
hälters e  leicht  und  schnell  gekuppelt  worden  können. 
Die  letzte  Troekenstation  VI  Witzt  nur  einen  einfachen 
Ansehlussstutzen  g  h  mit  Hahn  h 1  in  Verbindung  mit 
der  Gebläseluft-  oder  einer  anderen  Trockenleitung.  Für 
Streekbänder  wird  zweckmässig  auch  noch  ein  Dnmpf- 
anschluas  vorgesehen,  um  der  gänzlich  ausgetrockneten 
"Ware  durch  Einlassen  von  Dampf  einen  gewissen  Feueh- 
tigkeitsgrad,  der  für  das  Weiterverspinnen  erforderlieh 


ist,  zurückzuverleihen.  Der  Betrieb  vollzieht  sich  in  der 
Weise,  dass  die  Behälter  c  von  einer  Station  zur  an- 
deren gerollt  und  hier  der  betreffenden  Einzelarbeit 
unterworfen  werden.  Auf  jeder  Station  hat  man  nur 
nötig,  die  Anschlüsse  zu  bewirken  und  die  Leitungs- 
hähne rechtzeitig  zu  öffnen  und  zu  scbliessen.  Die  von 
dem  einen  Wagen  soeben  verlassene  Station  wird  von 
dem  folgenden  Wagen  sofort  wieder  besetzt.  Von  der 
Trockeastation  wandern  die  Wagen  zum  Magazin  oder 
zur  Spinnerei  zurück,  werden  hier  entleert  und  wieder 
gefüllt  und  beginnen  alsdann  ihren  Kreislauf  von  neuem. 
Zwischen  der  zweiten  und  dritten  Station  verbleibt  ein 
längerer  Schienenweg  zur  Aufnahme  mehrerer  Wagen 
zum  Zwecke  der  längere  Zeit  beanspruchenden  Kach- 
bleiche. Soll  nur  gebleicht  werden,  so  sind  vier  Sta- 
tionen nötig,  nämlich  I  zum  Kochen.  II  zum  Chloren, 
III  zum  Säuern  und  IV  zum  Trocknen  mit  jedesmaliger 
Nachbehandlung  durch  Waschwasser  und  Vakuum.  Für 
die  Färberei  im  besonderen,  gleichviel  ob  dieselbe  mit 
einer  Bleiche  verbunden  ist  oder  nicht,  können  je  nach 
Bedarf  beliebig  viele  Stationen  angeordnet  werden,  und 
kann  hierbei  jede  Farbe,  auch  echt  Türkischrot,  gefärbt 
werden,  elienso  wie  echt  Indigo,  weil  mittelst  des  Va- 
kuums und  eines  am  Behaltende,  kel  angebrachten  Luft- 
beliebige Mengen  von  Luit  durch  die  Ware  hiu- 


die  tiesehriebene  Anlage  wird  ein  vollständig 
freier  und  übersichtlicher  Arbeitsraum  gewonnen,  da 
auf  den  einzelnen  Stationen  nur  zwei  kleine  Ansehluss- 
stutzen oberirdisch  herausragen.  Die  Bedienung  ist  die 
denkbar  einfachste,  da  lediglich  Anschlüsse  zu  bewirken 
und  Hähne  zu  handhaben  sind.  Der  Betrieb  ist  ein 
vollkommen  ununterbrochener,  da  die  Warenkessol  stets 
nur  vorangerollt,  niemals  aber  zum  Teil  wieder  zuriick- 
oder  durch  Schiebebühnen  auf  Zweijigleise  übergeführt 
zu  werden  brauchen.  Die  Belastung  der  Stationen  durch 
Pumpen,  Hebevorrichtungen,  Kessel  oder  Kesselteile, 
sowie  die  zeitraubende  Bedienung  dieser  Einrichtungen 
durch  geschultes  Personal  kommt  vollständig  in  Fortfall. 


2.  Vorrichtungen  für  besondere  Anordnung  und  Behandlung  des  Bleichgutes. 


Neuerung;  an  Apparaten  znm  Bleichen,  Waschen, 
Färben  und  Appretieren  gewebter  Stoffe.  James 
Farmer  in  Salford,  England,  und  Auguste  Lalanee 
in  Mülhausen.  Nr.  28050  vom  18.  Dezember  1883. 
Erloschen.  Nichtig. 


Flg.  III. 

Das  zu  behandelnde  Zeug  wird  ül>er  perforierte, 
durchlässige  Cylinder  oder  perforierte,  durchlässige  Plat- 
ten geführt,  welche  in  einem  mit  der  erforderlichen 
Flüssigkeit  gefüllten  Behälter  angeordnet  sind.  Diese 
Flüssigkeit  wird  durch  Saug-  oder  Druckpumpen,  Schrau- 
benflügel oder  andere  derartige  Hilfsmittel  in  kontinuier- 


liche Cirkulation  versetzt  und  durch  die  Zwischenräume 
des  passierenden  Zeuges  hindurch  gesaugt  oder  ge- 
drückt. 


Flg.  122. 


»Hemm;  an  dem  unter  Nr.  280Ö0 
Apparat 


f>0  geschützten 
i,  Färben  und 
James  Farmer  in 
Salford,  England,  und  Auguste  Lalanee  in  Mai- 
nau*™.  Nr  31 352  vom  6.  August  1884.  (Zusatz 
zu  Nr.  2805O.)  Erloschen. 
An  den   mittelst  Patent  Nr.  28050  geschützten 
Apparaten  zum  Bleichen,  Waschen,  Färben  und  Appre- 
tieren gewebter  Stoffe  ist  die  Anordnung  eines  Rohres 
getroffen,  dessen  Ausflussmündung  sich  vertikal  über 
dem  Reservoir  befindet  und  so  angeordnet  ist,  dass  die 
Flüssigkeit  in  Strahlen  sich  auf  das  über  eine  perforierte 
Platte  geführte  Gewebe  ergiesst,  sowie  die  Ausführung 
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der  perforierten  Cylinder.  bei  welchen 
einer  in  der  Cylinderoberfläche 
ist 


Loch  mit 


Flg.  123. 


Flg.  121. 


dieser  Flüssigkeiten  wird  vermittelst  der  Hähne  K 
Kt  zugeleitet,  während  die  Zuströmung  de 
durch  das  Ventil  B  reguliert  wird. 


und 


Apparat  zum  Wuschen,  Spulen,  Bleichen,  Färben 
■ad  Imprägnieren  ton  Stoffen.  Fr.  Gebauer  in 
Charloütxhurg.  Nr.  36417  vom  14.  Januar  1886. 
Erloschen. 

Der  Apparat,  bei  dem  (Fig.  126)  die  von  ihm  selbst  an- 
gesaugte oder  mittelst  Druckleitung  zugeführte  Flüssig- 
keit mittelst  Ontrifugalkraft  durch  die  kontinuierlich 
um  denselben  laufenden  Stoffe  geschleudert  wird,  be- 
steht aus  einem  in  beliebiger  Weise  getriebenen  hohlen 
Rotationskörper  B  mit  gekrümmten  oder  geraden  Hohl- 
schaufeln a,  die  mit  einer  über  ihn*  ganze  Länge  gehen- 
den schlitzförmigen  Öffnung  verschen  und  entweder 
schraubengangförmig  zur  Achte  gewunden  oder  parallel 


Gewebe  n.  8.  w.  Jean  Baptiste  Fesiy 
in  St.  Etienne.  Nr.  29892  vom  18.  Mai 
1884.  Erloschen. 

Das  neue  Schnellbleichverfahron  besteht 
darin,  dass  man  die  ßleichflüssigkeit  in  fein 
zerteiltem  Zustande  mit  dem  zu  bleichenden 
Stoff  in  Berührung  briugt.  Die  Zerstäu- 
bung der  Bleichflüssigkeit  wird  vermittelst 
eines  Strahles  von  Dampf,  komprimierter  Luft 
oder  irgend  eines  anderen  Fluidums  be- 
wirkt Letzteres  bewirkt  gleichzeitig  die 
Vermischung  der  Bestandteile,  aus  welchen 
die  Bleicbflussigkeit  besteht 

Der  Dampf  gelangt  durch  das  Rohr 
A  und  das  Ventil  R  in  das  Kohr  CA  aus 
welchem  er,  durch  das  in  der  Mitte  des 
Trichters  FGJ  befindliche,  verjüngt  zulaufende  Mund- 
stück E  entweicht,  und  zwar  infolge  der  engen  Aus- 
strömungsoffnung  in  komprimiertem  Zustande.  Durch 
den  aus  E  ausströmenden  Dampfstrahl  wird  in  der 
konUch  zulaufenden  Ausströmungsoffnung  O  des  auf 
«lern  Trichter  FGJ  montierten  Kniestücks  L  ein  luft- 
verdünnter  Raum  erzeugt  und  ilie  flüssigen  Bestand- 
teile   der    Bleichflüssigkeit    von    beiden    Seiten  in 


Flg.  126. 

zur  Achse  angeordnet  sind.  Über  dem  Rotationskörper 
befindet  sich  ein  Haspel,  auf  welchem  der  Stoff  läuft 


BreUMelchmaKhine.    A.  Schmidt  im  Berlin.  Nr. 

110641  vom  21.  November  1897. 

Die  zu  bleichende,  auf  eine  durchlochte  Hohlwalze 
I  aufgewickelte  Ware  wird  mit  durchgepumpter  Bleich- 
flüssigkeit behandelt;  nach  Einrückung  eines  Wechsel- 
getriebes wirkt  die  Aufwickeltrommel  gleichzeitig  als 
S  hleudertrommel,  so  dass  die  Flüssigkeit  rasch  durch 
die  Ware  hindurchgetrieben  wird. 


der  Richtung  der  Pfoilo  durch  die  Hähne  KKX  nach 
dem  Kniestuck  hin  angesaugt  und  gezwungen,  aus  der 
engen  Öffnung  des  Mundstückes  0  auszutreten.  Das 
Mundstück  0  steht  unter  einem  bestimmten  Winkel  und 
in*  einer  bestimmten  Entfernung  vom  Mundstück  E. 
Wendet  man  zwei  verschiedene  Bleichflüssigkeiten  an, 
so '.vermischen  sich  dieselben  in  dem  Kniestuck  L  und 
Mundstück  O  und  werden  von  dem  aus  E  ausströmen- 
den Dampfstrahl  in  fein  zerstäubtem  Zustande  auf  die 
unter  dem  Trichter  FGJ  befindlichen,  zu  bleichenden 
Stoffe  geworfen.  I*m  die  Wirkungsweise  des  Apparates 
ausführlicher  zu  erläutern,  nehmen  wir  an,  dass  z.  B. 
I 'apierzeug  zu  bleichen  sei  vermittelst  chloriger  Säure. 
Dieselbe  wird  aus  zwei  Flüssigkeiten  gebildet,  welche 
wir  mit  Nr.  1  und  Nr.  2  bezeichnen.    Die  nötige  Menge 


Apparat  zum  Bleiehen   Ton  Garnen  um. 

Willem  Mather  in  Manchester,  England.  Nr.  36  404 

vom  3.  März  1885.  Erloschen. 

Der  Apparat  besteht  aus  einer  zwei-  oder  mehr- 
fachen Folge  von  je  drei  Kammern,  durch  welche  das 
zu  Miandelnde  Garn  oder  Gewebe  über  Leitwalzen 
geführt  wird.  Die  erste  Abteilung  dient  zur  Aufnahme 
des  flüssigen,  die  zweite  zur  Aufnahme  des  gasförmigen 
Agens,  und  die  dritte  enthält  die  Waschflüssigkeit 
Zwischen  jeder  Folge  von  Kammern  und  der  folgenden 
ist  noch  eine  Kammer  für  Kalilauge  ang<>ordnet.  wel- 
cher noch  eine  Waochkammer  folgt,  während  den  Schluss 
des  Apparates  eine  Sauerbadkammer  bildet. 


Nr. 


Breinl 

1  1  },  J  '   .....  ...      .'  _         n..'.L  . 1.  ...  n       /  ß^lma.i.  1 

iieinrtcn    jxorrrr  in    imcnmoery  [ijunmrn/. 

69733  vom  17.  Juli  1892.  Erloschen. 

Vorliegende  Erfindung  bezieht  sich  auf  dio  Anwen- 
dung von  gasförmigem  Chlor  zum  Bleichen  von  Baum- 
wollgarnen in  aufgewickeltem  Zustande  in  dazu  geeigneten 
Apparaten. 
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Das  durch  Kochen  mit  Ätznatmnlauge  oder  anderen 
alkalischen  Laugen  gereinigte  Bleichgut  wird  gewaschen 
and  am  besten  in  einer  Centrifuge  geschleudert  und 
hierauf  in  geschlossenen  Apparaten  (o  «4  u.  a .  w.),  welche 
am  l<esten  aus  glasiertem  Thon,  Thonziegeln,  Ccment 
oder  anderen  chlorbeständigen  Materialien  gefertigt  wer- 
den, der  Einwirkung  von  Chlorgas  ausgesetzt,  welches 
in  einem  Chlorentwickler  (b)  erzeugt  wird.  Die  Apparate 
(aax  us.  w.),  in  denen  dieses  Chlorieren  vorgenommen 
wird,  sind  in  der  Weise  systematisch  angeordnet,  dass, 
sobald  das  Bleichgut  in  dem  einen  Apparat,  z.  B.  o. 
genügend  gebleicht  ist,   das  überschüssig  vorhandene 


Verfahren  zum  Bieteken  und  Waschen  von  Geweben 

Im  Stücke.     M.   Hadfitld,   J.   J.  Sumner  und 
W.  Hadfietd  in  Fumtt  Volt  b.  Stockport  (England). 
Nr.  107  0»3  vom  17.  Dezember  1897. 
Zweck  der  Erfindung  ist  eino  wesentliche  Verein- 
fachung der  gewerblichen  Ausführungsweise  des  Blei- 
chens von  Geweben  in  einem  Stück.    Das  bisher  übliche 
Verfahren  stellt  eine  langwierige  und  mühsame  Arbeits- 
weise dar,  bei  welcher  das  Waschen,  Kalken,  Säuern 
und  Chloren  getrennt 
Das  Bleichgut 
und 


Jl«.  117. 

Chlorgns  durch  Wasserdruck  in  das  nächststchendo  Bleich- 
gefäss  a  hinübergedrückt  wird,  so  dass  ein  Verlust  an 
Chlorgas,  sowie  eine  Belästigung  der  Arbeiter  durch 
dasselbe  vollständig  vermieden  wird.  Das  chlorierte 
Bleichgut  wird  neuerdings  in  Cuntrifugen  ausgeschleudert 
und  eventuell  unter  Anwendung  von  unterschweflig- 
saurein  Natron  oder  anderen  ehlorabsorbierenden  Agen- 
tien  vollständig  entchlort.  Das  Wasserreservoir  e  ist 
durch  Rohrleitung  e,  mit  den  Bleiehgefässen  verbunden; 


wozu  ein  erheblicher  Aufwand  an 
Arbeit,  Mühe  und  Zeit  erforderlich 
ist.  Durch  das  neue  Verfahren  soll 
ein  derartiges  Übermass  an  Arlwits- 
aufwand  beseitigt,  das  vorgängige 
Kochen  der  Ware  in  den  Beuch- 
kesseln überflüssig  gemacht  und 
eine  Trennung  der  einzelnen  Bleich- 
vorgänge vermieden  werden.  Die 
Arbeitsweise  wird  vom  ersten  bis 
zum  letzten  Einzelvorgang  ohne  Un- 
terbrechung fortlaufend  ausgeführt. 

In  der  Figur  128  ist  ein  zur 
Ausführung  des  Verfahrens  geeig- 
neter Apparat  im  Längsschnitt  dar- 
gestellt. Nachdem  der  zu  bleichende 
Stoff  in  bekannter  Weis.,  im  Beuch- 
kessel vorltehandelt  und  in  mehreren 
Kufen  gewaschen  ist.  wird  er  in 
dem  in  der  Figur  im  Schnitt  daige- 
stellten  Waschapparat  weiter  be- 
handelt. Die  Ware  wird,  nachdem  sie  die  letzte  Waschkufe 
verlassen  hat,  über  die  Führungswalze  m  und  die  Spann- 
stangen mlntl  nach  der  Waschkufe  J  geleitet,  wie  durch 
Ifeile  angedeutet  ist.  Das  in  dieser  Kufe  befindliche 
Wasser  ist  zweckmässig  hriss;  die  Kufe  J  ist  mit  oberen 
und  unteren  Führungswalzen  n  versehen,  ül>er  und 
unter  welchen  die  Ware  fortgeführt  wini.    Die  Kufe 


ist 


urch  eine  Scheidewand  nl 


Aliteilungen 


[  derart  geteilt,   dass   in   der  Kufe  zwei  verschieden 


den  Chlorentwickler  b  verbinden  ebenfalls  Rohrleitungen 
)i  mit  den  Bleichgefassen,  und  es  sind  hier  die  not- 
wendigen Wechsel  d  eingeschaltet,  um  das  Chlorgas 
nach  Bedarf  in  das  eine  oder  das  andere  oder  in  beide. 
Bleiehgefässo  zugleich  einlassen  oder  ihm  den  Zutritt 
zu  denselben  ganz  versperren  zu  können.  Das  Wasser- 
reservoir (e)  Ist  hier  wegen  des  erforderlichen  Druckes 
erhöht  angebracht  und  die  Rohrleitung  (ex)  mit  Zu-  und 
Ablasswechsel  (t)  armiert.  Zweck  der  Erfindung  ist, 
durch  die  Anwendung  von  Chlor  in  gasformigem  Zu- 
stande aufgewickelte  Baumwollgarne  rasch  und  sicher 
durchzubleichen  und  ausserdem  gegenüber  den  bisher 
üblichen  Bleichverfahren  an  Zeit  und  Arbeit  z 


p-  f,'       r  n.' 


Wasserstände  vorliegen.  Spritzrohre  «*  geben  das  Was- 
ser iui  die  Abteilung  J1  der  Kufe  J  ab,  das  in  die  Ab- 
teilung «/*  alsdann  überfällt.  Eine  <  tffnung  »*  ist  in 
der  Seiten  wand  der  Abteilung  «/*  vorgesehen,  so  dass 
hierdurch  ein  konstanter  Flüssigkcitxspiegcl,  wie  aus 
der  Figur  128  ersichtlich,  aufrecht  erhalten  wird.  Dampf- 
rohre  00  sind  vorgesehen,  um  den  Inhalt  der  Kufe  J 
zu  erhitzen;  umlaufende  Schläger  o'o1  sind  ebenfalls  in 
den  Seitenwänden  der  Kufe  gelagert,  um  das  Wasser 
zu  bewegen  und  es  gegen  die  Oberfläche  der  Ware  zu 
richten.  Da  das  reine  Wasser  nur  im  die  Abteilung/' 
abgegeben  wird,  kommt  die  eingetretene  Ware  zuerst 
mit  dem  unreineren  Wasser  in  der  Abteilung  J1  in  Be- 
rührung und  die  Ware  tritt  von  hier  in  das  reinere 
Wasser  in  der  Abteilung  Jl.  Die  unter  Behandlung 
stehende  Ware  wird  auf  der  Kufe  J  zwischen  l'res»- 
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walzen  K  hindurchgeleitet  wobei  die  ausgepresste  Flüs- 
sigkeit nach  der  Abteilung  Jl  durch  die  schräge  Platte 
Oder  den  Trog  o*  zurückgeführt  wird.  Nach  dem  Ver- 
lassen der  Presswalze  K  wird  die  Ware  einer  zweiten 
Waschung  in  einer  Kufe  L  untere* .gen.  Letzter«  ist 
in  ihrer  Konstruktion  der  Kufe  J  ähnlich.  Sie  Ist  eben- 
falls mit  oberen  und  unteren  Führungswalzen  »,  einer 
mittleren  Scheidewand  p\  Spritzrühren  j»»,  Schlägern  f* 
und  Dampfrohren  p*  ausgestattet.  Es  kann  erforder- 
lichenfalls nur  eine  Waschkufe  angtsmlnet  werden, 
welche  durch  Teilwände  in  eine  beliebige  Anzahl  von 
Abteilungen  geteilt  wird,  deren  Wasserstände  allmählich 
abnehmen;  es  empfiehlt  sich  indes.>cn  die  auf  der  Ab- 
bildung dargestellte  Anonlnimg. 

Nach  dem  zweiten  Waschen  in  der  Kufe  L  wird 
die  Ware  zwischen  die  Walzen  i/  geführt,  wobei  die 
ausgepreiste  Flüssigkeit  durch  die  Führung  q  in  die 
Kufe  L  zurikkgclcitet  wird.  Die  Ware  tritt  al.-dann 
in  eine  Kufe  AT,  welche  mit  einer  Losung  von  Chlor- 
kalk oder  Chlorwasscr  gefüllt  ist;  auch  diese  Kufe  ist 
mit  oberen  und  unteren  Walzen  r  ausgestattet.  Nach 
der  Behandlung  im  Chlorkalkbade  wird  die  Ware  zwischen 
lYesswalzen  ool  in  die  Kammer  P  geleitet,  welche 
einen  nachgebenden  Deckel  s  hat.  In  dieser  Kammer 
Wbd  die  Ware  erhitzt,  um  das  Chlor  auszutreiben.  Der 
Boden  der  Kammer  P  Ist  zu  diesem  Zwecke  mit  ge- 
lochten Dampfroh ren  y  versehen,  aus  denen  Dampf 
austritt  und  die  Kammer  erhitzt,  sowie  auch  auf  die 
durchgeführte  Ware  einwirkt.  Beim  Dun  hfiihren  durch 
die  Kammer  P  wird  die  War»  wieder  über  und  unter 
Führungswalzen  t  geleitet  und  vollkommen  gedämpft, 
um  das  Chlor  frei  zu  machen.  Die  Freimachung  dos 
Chlors  belässt  in  der  Ware  einen  gewissen  Anteil  an 
unlöslichem  Kalk,  der  in  folgender  Weise  löslich  gemacht 
wird.  Die  Dampf-  oder  Kihitzungskamrner  P  ist  mit 
einem  geteilten  Verdampfer  Q  ausgestattet.  Dieser  Ver- 
dampfer besteht  aus  einem  metallischen  irdenen  Kasten 
oder  Trog  w.  längs  dessen  Boden  ein  Heizrohr  ul  an- 
geordnet ist.  Es  wird  Dampf  in  das  Hohr  it1  gelassen 
um!  dessen  Zutritt  durch  entsprechende  Handhabung 
eines  geeigneten  Ventils  geregelt.  Das  Kohr  u>  ist  mit 
einem  Ableitungsrohr  in  Verbindung,  um  das  Kondens- 
wasser zu  entfernen.  Auf  der  Dampfkammer  p  wer- 
den zwei  Kessel  Ä  angeordnet,  welche  Essigsäure  ent- 
halten und  mit  Hähnen  v  verschon  sind.  Kine  geringe 
Menge  Essigsäure  wird  in  die  Trichter  zweier  Bohre  r' 
gelassen,  deren  untere  Teile  v*  gelocht  sind,  um  die 
Saure  auf  das  geheizte  Rohr  «'  treten  zu  lassen.  Die 
Essigsäure  wird  auf  diese  Weise  durch  die  Berührung 
mit  dem  heissen  Rohre  «'  verdampft  und  die  Dämpfe 
mischen  wich  mit  dem  Dampf,  und  während  sie  die  Frei- 
machung des  Chlors  aus  der  Ware  unterstützen,  ver- 
anlassen sie  auch  das  Lösen  des  rückständigen  Kalkes 
in  der  Ware. 

Um  die  Bleichwirkung  des  Chlors  und  der  Kssig- 
säuredainpfo  auf  die  Ware  zu  vervollständigen,  winl 
die  letztere  nunmehr  in  eine  zweite  Dampf  kainmor  S  \ 
geleitet,  wo  sie  der  Wirkung  nur  von  Dampf  ausgesetzt  ; 
ist.  Diese  zweite  Dampfkammer  ist  ebenfalls  mit  ol*>ren  ! 
und  unteren  Führungswalzen  w  und  Dampfrohren  /  ver- 
sehen. Wie  ans  der  Abbildimg  ersichtlich,  sind  die 
Kammern  P  und  S  mit  unteren  glatten  Böden  und 
Rosten  w*  versehen.  Ein  Abzug  w*  entfernt  die  Dämpfe 
aus  den  Dampfkammern.  Die  Ware  winl  alsdann  aus 
der  Dampfkammer  S  nach  den  letzten  Waschkulen  T 
und  ü  geleitet,  wo  sie  einer  schliessliehen  Waschung 
mit  holssem  oder  kaltem  Wasser  bezw.  einer  schwachen 
Säurelösimg  unterzogen  und  durch  Fresswalzen  nach 
dem  üblichen  Trockencylinder  geleitet  winl.  Die  Wasch- 
kufen 7*  und  U  sind  den  Kufen  J  und  S  entsprechend 
ausgebildet  und  brauchen  deshalb  nicht  näher  besehrie- 
ben zu  werden.  Anstatt  dass  die  Verdampfung  der 
Essigsäure  in  der  Dampfkammer  P  wie  beschrieben  statt- 
findet, kann  die  Ware  auch  durch  ein  getrenntes  Rad 
von  Essigsäure  geleitet  werden,  ehe  sie  in  der  Dampf- 


kammer oder  den  Dampfkammern  tiehandelt  wird.  In 
diesem  Falle  wird  ein  Trog  K,  welcher  in  der  Figur 
128  punktiert  dargestellt  ist  und  welcher  Essigsäure 
enthält,  zwischen  der  Chlorkalkkufe  und  der  Dampf- 
kammer P  angeordnet  Die  Ware  winl  von  der  Fress- 
walze O  in  den  Trog  V  und  unter  die  Walze  x  geleitet 
und  tritt  von  hier  nach  Eintauchen  in  die  Essigsäure 
zwischen  Presswalze  Ol,  um  alsdann  in  die  Dampf- 
kammer P  geführt  zu  werden,  wo  sie  der  Einwirkung 
von  Dampf  allein  unterliegt,  worauf  die  Weiterbehand- 
lung in  den  Kufen  T  und  V  in  der  vorbeschriebenen 
Weise  erfolgt   


Verfahren ,  Baumwollfaser  /um  Bleichen  Yorzn- 
berelten.  Ltblois,  Pieeni  <6  Co.  in  St.  Aubin-Jovxit- 
BoulUng  (Frankreich).  Nr.  36962  vorn  8.  Dezember 
1885.  Erloschen. 

Das  Bleichen  der  Baumwollfaser  vor  dem  Weben 
geschalt  bisher  entweder  im  Zustande  von  Strähnen 
oder  von  Spulen.  Im  ersten  Falle  erfordert  das  Blei- 
chen sehr  viel  Zeit  und  Arbeitslohn ,  im  zweiten  Fidle 
entsteht  ein  Gewichtsverlust  von  4  bis  5  pCt.  und  das 
(iarn  hat  nicht  immer  die  gewünschte  gleichmiUsige 
Farbe.  Um  nun  die  Baumwollfaser  in  durchaus  gleich- 
mässiger  Weise  und  dabei  in  sehr  kurzer  Zeit  bleichen 
zu  können,  unterwerfen  wir  dieselbe  dem  Bleichpinzess 
in  dem  Zustande  von  gekratzten,  gestreckten  oder  ge- 
kämmten Baadern  und  darauf  vor  dem  eigentlichen 


Fig.  m. 


Bleieben  der  Einwirkung  eines  vorbereitenden  Bades. 
Zu  diesem  Zwecke  legen  wir  die  gekratzte  oder  ge- 
streckte Raumwolle  sorgfältig  in  durchbrochene,  aus 
(litter  hergestellte  Kasten  DD,  welche  dann  in  einen 
Bottich  C  eingesetzt  werden.  Die  Kasten  DD  werden, 
durch  horizontale  Leisten  voneinander  getrennt,  so  im 
Bottich  C  angeordnet,  dass  zwischen  je  zwei  Kasten 
ein  Zwischenraum  F  bleibt,  um  eine  ungehinderte 
Cirkulation  der  sjiäter  in  C  einzuführenden  Flüssigkeiten 
zu  ermöglichen,  a  ist  ein  Halm  für  den  Einlass  von 
Luft  und  Wasser,  B  ein  Halm,  welcher  die  Verbindung 
mit  der  Snugvorrichtung  herstellt;  aa  sind  Auslass- 
hähne. Nachdem  die  Kasten  Ü  gehörig  in  den  Bottich 
C  eingesetzt  sind,  winl  derselbe  luftdicht  verschlossen 
und  mit  einer  Flüssigkeit  angefüllt,  welche  besteht  aus 
(am  booten  destilliertem)  Wasser,  dem  auf  je  100  kg 
1  kg  Quillaja  saponaria  (Panamaseifenrinde)  und  0.5  kg 
Oxalsäure  zugesetzt  sind.  Nach  dieser  vorliereiteuden 
Behandlung  wird  die  Baumwolle,  ohne  aus  den  Kasten  D 
und  dem  Bottich  C  herausgenommen  zu  Werden,  dem 
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eigentlichen  Bleich 
Weise  behandelte 


Baumwolle. 


unterworfen.    Die  in  dieser 
wolle  lässt  sich  nach  dem  Blei- 
wie  ungebleichte 


K.  Lurati  in 
Nr.  55267  vom 


Sclljstthiitlc-e  Stransrlferc-MiLSrhinp. 

Traun  bei  Linz  (Ober-Österreich). 

19.  Juli  1890.  Erloschen. 
Die  nachfolgend  beschriebene  und  durch  die  Fig.  1 80 
dargestellte  Stranglege  -Maschine  soll  die  in  den  Baum- 
wollstüekbleicheii  übliche.  Handarbeit  beim  Stranglegvn 
durch  Maschinenarbeit  ersetzen;  es  muss  die  Maschine 
den  Baumwollstrang  natürlich  in  ebenso  regelmässiger 
Weise  legen  und  die  einzelnen  Lagen  in  ebenso 
regelmassiger  Weise  ül>ereinander  schichten,  wie  es 
durch  Handarbeit  erreicht  wird. 

Der  Baumwollstrang.  welcher  im  Lattenkisten  B 
regelmässig  gelegt  und  geschichtet  werden  soll,  wird 
d-r  Maschine  durch  den  Haspel  N  zugeführt,  passiert 
al>er  kurz  vor  diesem  Haspel  einen  zwischen  zwei  über- 
einander liegenden  Schienen  tlsl  laufenden  Wagen  Jf, 
welcher  in  einiger  Höhe  über  dem  Ijittenkasten  in  der 
muerriehtung  desselben  hin-  und  hergeführt  wird  und 
zur  Querführung  des  Stranges  über  den  Haspel  W  dient. 
Alsdann  wird  der  Strang  zwischen  zwei  Cylindern  *«' 
hifidurchgeführt,  welche  in  der  Ijmgsrichtung  dcsl,atten- 
kastens  B  hin-  und  hergeführt  werden  und  zur  geraden 


Laufriiine  führt  die  vom  Kettenrad  /  kommende  Kette 
kl,  während  die  andere  Laufrinne  mit  einem  Ketten- 
rad *'  durch  eine  zweite  Kette  ohne  Ende  Jfc»  verbun- 
den ist. 

In  diese    Kette  k*  ist  ein  kleiner  zweirädriger, 
auf  Schienen  «*  laufender  Wagen  «•  eingeschaltet,  wel- 
cher als  Ijiger  für  das  Cylinderpaar  gg*  dient;  das 
andere  Ende  des  Cylindeq>aares  zzl  ruht  cltcnfalls  in 
einem  solchen  Wagen  tr,  welcher  auf  einer  Schiene  #* 
läuft    Die  beiden  Cylinder  mit  ihrem  Wagen  werden 
abwechselnd  vorwärts  und  rückwärts  in   der  fjuigs- 
richtnng  des  Lattenkastens  B  geführt,  je  nachdem  Kad 
«  durch  h  oder  i  beeinflusst  wird.    Es  ist  natürlich 
notwendig,  dass  die  beiden  Cylinder  irr1,  wenn  sie  den 
Baumwollstrang  zwischen  sieh  hindurchziehen  sollen, 
sich   in   entgegengesetzter  Richtung  drehen  müssen; 
diese  Drehung  wird  folgende rmassen  hervorgebracht. 
Auf  der  Antriebswelle  o«  befindet  sieh  ausser  den  bei- 
den Riemseheiben  aal  und  dem  kleinen  Zahnrad  h  eine 
Seilscheibe  k,  über  welche  ein  Seil  ohne  Ende  i-s  nach 
der  Seilscheibe  y  läuft.    Die  Seilscheibe  y  besitzt  zwei 
Laufrinnen ;  über  die  eine  1  Aufrinne  führt  das  von  der 
Keilscheibe  k  kommende  Seil  /.•*,  während  die  andere 
J,aufririne   mit   einer  zweiten   der  y  entsprechenden 
(in  der  Figur  unsichtbaren)  Seilseheibe  durch  ein  zwei- 
tes Seil  ohne  Ende  Jt*  verbanden  ist;  der  obere  Teil 
dieses  Seiles  läuft  um  zwei  auf  den  Achsen  der  Cylin- 


Führung  des  Baumwollstranges  dienen.    Diese  beiden 
Bewegungen,  die  Längsfiihrung  des  Cylinderpaares  gg> 
und  die  Querführung  des  L'itwagcns  A\  werden  durch 
ein  Zuhnriiderwcrk  von  eigentümlicher  Zusammensetzung 
auf  folgende  Art  und  Weise  ausgeführt.    Das  auf  der 
Welle  a*  der  Antriebsscheibe  a  sitzende  kleine  Zahn- 
rad b  übertrügt  seine  Bewegung  auf  das  grosse  Zahn- 
rad e.  welches  seinerseits  die  ihm  erteilte  Drehung  ver- 
mittelst des  zweiten  kleinen  Zahnrades  d  auf  das  zweite 
grosse  Zahnrad  e  übertragt.    Die  Tourenzahl  ist  von 
der  Antriebsscheibe  a  bis  auf  dieses  Zahnrad  e  durch  | 
Übersetzung  so  reduziert,  dass  t  in  1  Minute  genau 
eine  Umdrehung  macht,  und  es  folgt  daraus,  dass  auch 
die  auf  derselben  Welle  befestigten  Räder  fo  und  i  in  I 
1  Minute  genau  eine  Umdrehung  machen  müssen;  ein 
Gleiches  gilt  von  dem  Zahnrad  g  und  dem  auf  der- 
selben Achse  sitzenden  Zahnrad  k,  da  g  und  f  gleich 
gross  sind  und  g  auch  von  f  bewegt  wird.    Die  beiden 
Zahnräder  h  und  »'  zeigen  <lie  Eigentümlichkeit,  dass 
sie  nicht  auf  ihrem  ganzen  Umfang,  sondern  nur  auf 
der  Hälfte  desselben  mit  Zähnen  besetzt  sind,  und  da 
sie  sich  entgegengesetzt  drehen  und  beide  abwechselnd 
auf  das  zwischen  ihnen  liegende  kleine  Zahnrad  h  wir- 
ken, muss  dieses  Zahnrad  *  nebst  dem  auf  derselben 
Achse  befestigten  Kettenrad  /  sich  abwechselnd  in  der 
einen  oder  anderen  Richtung  bewegen.    Das  Kettenrad 
/  ist   durch   eine    Kette    ohne    Ende    jfc1    (welche  in 
der  Figur  der  Deutlichkeit  halber   zum    Teile  fort- 
gelassen ist)  mit  dem  Kettenrad  x  verbunden.  Das 
Kettenrad  x  besitzt  zwei  (.auf rinnen;  über  die  eine 


zwar  von 

links  über  die  obere  Hälfte  der  Seilrolle  r1  nach  rechts 
über  die  unten'  Hälfte  der  S-ilrullfl  r*.    Es  ist  nun  zu 
erläutern,  in  welcher  Weise  die  t^uerfuhrung  des  Leit- 
wagens  M  geschieht.   Das  bereits  erwähnte  kleine  Zahn- 
rad o  bewegt  unter  Vcnnittelung  zweier  Zahnrüder  A*' 
und  X  ein  Zahnrad  p,  welches  seinerseits  ein  ihm 
gleich  grosses  Zahnrad  q  in  Umdrehung  versetzt;  auf 
jeder  Achse  dieser  Räder  p  und  q  befindet  sich  ein 
Zahnrad,  r  und  u.  welche  nur  auf  dem  halben  Umfange 
mit  Zähnen  verschon  sind.    Zwischen  den  Rädern  r 
und  u  liegt  ein  kleines  Zahnrad  t,  welches  durch  r 
und  u  abwechselnd  nach  der  einen  und  anderen  Rich- 
tung gedreht  werden  kann.    Die  Achse  des  Rades  ( 
trägt  eine  Seilseheibe  m,  deren  abwechselnde  entgegen- 
gesetzte Drehung  auf  den  Leitwagen  M  übertragen  wird 
und  diesen  auf  oder  zwischen  Führungsschienen 
quer  über  dem  Lattenkasten  hin-  und  herbewegt.  Eine 
besondere  Kigentümlichkeit  des  Zahnrades  Ar  lierf  darin, 
dass  es  an  zwei  gegenüberliegenden  Stelleil,  deren  jede 
des  U  in  langes  beträgt,  von  Zidinen  entblüsst  ist,  so 
dass  es  bei  jtder  l'mdrehung  der  Räder  p  und  q  und 
durah  diese  auch  rtu  und  m  xweimal  kurze  Zeit  in 
Ruhe  versetzt.    Ks  hat  diese  Einrichtung  den  Zweck, 
den  Leitwagen  bezw.  die  Führungsvorrichtung  Jf  nach 
Vollendung  jedes  (i.uiges  etwas  in  Ruhe  zu  versetzen, 
damit  das  Ijegen  des  Stranges  derart  reguliert  wird, 
dass  der  ganze  Raum  glcichmässig  bedeckt  und  aus- 
genutzt wird,  da  anderenfalls  an  einigen  Stellen  zu  viel, 
an  anderen  zu  wenig  verteilt  werden  würde. 


11 
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III.  Waschen  und  Säuern. 


Hilfsapparate  der  Bleicherei.    Wasch-  und  Wringmaschinen. 


Wasch  trommel  fllr  Gewebe,  Faserb&nder  n.  dergl. 

James  Saiter  Farmer  in  Salford  (Grafschaft  Lan- 
caMter,  England).  Nr.  46926  vom  27.  September  1888. 
Es  wird  zum  Waschen  des  Fasermaterials,  welches 
als  zusammenhängendes  Band  die  Waschmaschine  durch- 
läuft, eine  rotierende  Sehöpftrommel  verwendet,  deren 


Schöpfer  drehbar 


dem  Trommclumfang  sitzen  und 


durch  Centrifugalkioft  uaoh  aussen  getrieben  werden; 
der  Faserxug  geht  so,  dass  die  Schöpfer  auf  ihrer  Bahn 
an  das  Faserband  austosscn  und  dadurch  eine  Verzöge- 
rung erhalten,  welche  sie  um  ihre  Uelenkpunkte  zu- 
rückschwingen lasst,  während  die  Flüssigkeit,  dio  das 


a  an  dasselbe  anstossen,  und  «war  jedes  zweimal  während 
einer  Trommelumdrohung.  Bei  diesem  Anstoss  erleidet 
natürlich  das  Schöpfgefäss  eine  Verzögerung,  indem  es 
um  den  Zapfen  c  zurückschwingt,  um  an  dem  Faser- 
band x  vorbeizugleiten.  Das  an  dem  untersten  Stand 
des  Scböpfgefa&ses  eingenommene  Wasser  nimmt  an 
dieser  Verzögerung  des  (icfä&ses  nicht  teil,  andern  ent- 
weicht unter  Beibehaltung  seiner  Geschwindigkeit  durch 
einen  Spalt  des  (»efüsses,  der  sich  ülier  dessen  ganzeljinge 
hinzieht.  Das  auf  diese  Weise  aufspritzende  Wasser  be- 
spült  das  Faserband,  dimhdriugt  es  und  fallt  in  den 
Trog  zurück.    Bei  dem  ersten  Anstoss  an  das  Faserband 


IHl!'1!1]*!  '   A  1  'f 

Hii'il.l   I  U  i  'od 


H 


tiil 


Fig.  131. 


Bestreben  hat,  die  Geschwindigkeit  beizubehalten,  tangen- 
tial aus  einem  Schlitze  des  SchöpfgefMsses  heraus  und 
auf  und  durch  das  Faserband  durchspritzt 

Die  Figuren  181  und  132  stellen  eine  Aus- 
fuhruDgsforni  dar,  sowohl  in  Bezug  auf  die  Einzel - 
trommeln  als  auoh  die  Anlage  einer  ganzen  Wascheinrich- 
tung. Fig.  132  ist  ein  Querschnitt  der  zusammengesetz- 
ten Trommel  im  Betrieb.  Eine  Waschtrommel  besteht 
aus  einer  Achse  «,  auf  deren  Enden  die  Scheiben  d 
aufgekeilt  sind;  an  diesen  sind  um  die  Zapfen  c  dreh- 
bar die  Schwingarme  6  mit  den  Schöpfgef&tften  a  an- 
gebracht. Die  Achse  e  rotiert  in  der  Pfeilrichtung  mit 
genügender  Geschwindigkeit,  um  die  Schöpfgefässe  ab 
in  dieser  aussersten  Lage  zu  erhalten.  Das  Faserband 
x  ist  durch  Leitrollen  so  geführt,  dass  die  Schöpfgefässe 


wahrend  des  Hoehgehens  des  Schöpfers  wird  ein  Teil 
des  Wasserinhaltos  so  entleert,  der  Rest  beim  zweiten 
Anstnss  im  Niedergehen. 

Fig.  181  zeigt  hei  einer  grösseren  Anlage  das  Zu- 
sammenwirken der  neuen  mit  schon  bekannten  Wasch- 
vorrichtungen. Das  über  Köllen  laufende  Faserhand  ar 
wird  mittelst  der  I/eitrollen  h  mehrmals  durch  den 
ersten  Trog  t  durchgezogen  und  durch  die  Quetsch- 
walzen jj  in  den  zweiten  Trog  i*  übergeführt,  in  wel- 
chem zwei  der  neuen  Trommeln  A  in  der  beschriebenen 
Weise  wirken.  Die  Leitrollen  j'ßj*  sind  so  i 
dass  die  Schöpfer  a  in  die  Bann  des 
kommen,  und  daw  zwischen  beide 
Sc  heidewand  k  gestellt  werden  kann,  welche  die  beiden 
Waschwasser  von  verschiedener  Reinheit  trennt  Das 
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Faserband  wird  bei  dieser 

der  anderen  Seite 
en.  Aus  dem  Trog  »'  gelangt  das 
die  Quetschwalzen  Ii  in  den  Trog  A  in  welchem 
es  sich  um  Siebcylinder  mm  schlingt.  Leitungsrollen 
m*  und  m  führen  das  Band.    Das  Wasser  wird  aus  dem 


Trog  i*  in  das  Innere  dieser  Cylinder  dun  Ii  das  Faser- 
material durchgesaugt  und  durch  ein  Bohr  0  wieder 
dem  Trog  zugeführt  Aus  dem  Trog  i*  gelangt  das 
Faserband  in  den  Trog  f,  wo  bs  behandelt  wird,  wie 
in  »',  und  weiter  durch  Quetsch  walzen  qq  in  den  Trog 
i*.  der  dem  Trog  i*  analog  ist,  und  wieder  durch  Quetsch- 
walzen rr  erreicht  das  Faserband  den  letzten  Trog  »», 
der  wieder  zwei  der  neuen  Waschtrommeln  enthalt. 
Durch  Quetschwalzen  ««,  die  von  Gewichten  belastet 
sind,  verlädt  das  Faserband  die  Waschmaschine.  Durch 
diese  Art  des  Waschens  kommt  das  Material  sehr  häufig 
und  in  schneller  Reihenfolge  mit  frischen  Wassermengen 
in  energische  Berührung,  es  werden  also  durch  Zeit- 
und  gesteigerte  Wirkung  Erfolge  erzielt. 


Ausque tsch walze  für  Wrlngma.se  h  Inen  u.  dgl.  Walther 
Matk&ius  in  Hotrd«  in  W.  Nr.  96873  vom 
1.  Januar  1897.  Erloschen. 
In  der  Bleicherei  fertiger  Stückwaren  tritt  nach 
jeder  Waschoperation  an  den  Bleicher  die  Anforderung 
heran,  die  in  der  Breite  oder  in  Strangfonn  durch  die 
Maschine  laufende  Ware  von  dem  ihr  anhaftenden 
Wasser,  Lauge,  Saure  oder  dergl.  möglichst  zu  befreien, 
entweder  um  das  Trocknen  zu  erleichtern  oder  um  die 
Ware  geeignet  zu  machen  zur  Aufsaugung  anderer 
Flüssigkeiten.  Für  diese  Zwecke  dienen  zur  Zeit  Quetsch- 
maschinen verschiedenster  Form  oder  leichtere  Kalander, 
von  denen  die  Konstruktion  der  letzteren  U-kannt  ist. 
Die  ersteren  Maschinen  dagegen  bestehen  entweder  aus 
zwei  cylindrischen  Walzen,  deren  eine  aus  Metall  und 
deren  andere  aus  beliebigem  Material  hergestellt  ist, 
oder  aus  Holzwalzen  mit  oder  ohne  Uummiüberzug  und 


us  zwei  Metallwalzen,  die  wie  Feder  und 
Nut  ineinander  greifen.  Alle  diese  Walzen  werden 
durch  Hebelbelastung  oder  durch  Federn  aneinander  ge- 
presst  Die  letztere  Art  Walzen  presseu  die  Ware  gut 
aus,  aber  sie  leiden  an  dem  Übelstande,  dass  sie  infolge 
des  angewendeten  starken  Druckes  und  der  Unelasticität 
der  Metallwalzen  scharfe  Falten  in  die  Ware  pressen, 
die  später  sehr  schwer  oder  gar  nicht  wieder  aus  der- 
selben zu  entfernen  sind,  und  daran,  dass  die  scharf 
ineinander  greifenden  Teile  der  Walzen  häufig  wie 
Kreisscheren  die  Ware  an  den  Seiten  zerschneiden. 
Die  cylindrischen  Quetschwalzen  verletzen  die  Ware 
zwar  nicht,  aber  sie  sind  auch  nicht  fähig,  dieselbe  ge- 
nügend auszudrücken,  da  immer  noch  etwa  100  pCt 
Feuchtigkeit  (vom  Trockengewicht  der  Ware  gerechnet) 
in  derselben  zurückbleiben.  Die  Ursache  hiervon  ist 
der  Umstand,  dass  zwischen  den  abdrückenden  Walzen 
der  Strang  zwar  flach  gedrückt  und  ausgequetscht  wird, 
dass  aber  rechts  und  links  von  dem  Strange  die  Quetsch- 
walzen sich  nicht  berühren  und,  wie  Fig.  188(2)  zeigt  so 
bei  •  und  b  dem  anhaftenden  Wasser  etc.  gestatten, 
mit  dem  Strange  die  Walzen  zu  passieren.  Sowie  der 
Strang  von  dem  Druck  entlastet  wird,  saugt  er  natür- 
lich wie  ein  Schwamm  sofort  wieder  «inen  grossen  Teil 
der  Flüssigkeit  in  sich  auf,  dadurch  die  Wirkung  der 
Operation  beeinträchtigend.  Versieht  man  nun  lieide 
Walzen  mit  einem  so  elastischen  Überzüge,  wie  es  die 


s. 


Fig.  m 

aus  der  Fahrradfabrikntion  genügend  bekannten  Pneu- 
matikreifen sind,  so  lierührcu  sich  die  Quetschwalzen 
auch  dort  vollständig,  wo  der  Strang  nicht  liegt,  den 
letzteren  also  hierdurch  vollkommen  umschliessend 
(Fig.  3t  und  ein  Mitreissen  von  Flüssigkeit  verhindernd. 

Ein  Beispiel  der  Anwendung  giebt  vorstehende 
Fig.  1.  «Ist  der  eylindrische  eiserne  (oder  hölzerne) 
Korn  der  Walze,  b  der  Luf  tsohlauch ,  «die  Lauf- 
decke  der  unteren  Walze,  b  und  «  werden  lose 
auf  a  aufgosehol»eii.  Die  in  b  eingepumpte  Luft  vor- 
bindet durch  die  Ausdehnung  von  b  und  die  dadurch 
an  den  Berührungsflächen  von  a  und  b  und  von  b  und 
c  erzeugte  Pressung  und  Reibung  die  Teile  a  b  und  c 
miteinander.  Der  Austritt  der  Luft  aus  6  mi  durch 
ein  Rückschlagventil  verhindert.  Die  vorteilhaftere  Wir- 
kung von  Pneumatikquetschwalzen  auf  fertige  Wäsche- 
stücke gegenüber  den  bisherigen  Wringmaschinen  geht 
aus  Obigem  zur  Genüge  hervor. 


II* 
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IV.  Darstellung  der  Bleichflüssigkeiten. 


Apparate  für  das  ele 

Neuerang  in  dem  BlelehTerfahren  fllr  Textllstoffe 
im  allgemeinen  und  insbesondere  für  Papierzeug 
aus  irgend  welchen  Stoffen.  Eugene  Hermxt*  in 
Houen  (Frankreich).  Nr.  30  7Ö0  vom  4.  November 
1883.  Erloschen. 
Das  Verfahren  besteht  aus  zwei  Arbeitsprozessen. 
Erster  Arbeitxprozess.  Zersetzung  von  Chlornatrium 
oder  Chlorkalium  vermittelst  Elektricitüt  und  in  Gegen- 
wart  eines  Metalles,  am  besten  Blei,  wodurch  Natron 
oder  Kali  und  Chlorblei  erhalten  wird.  Der  Apparat, 
welcher  zur  Ausführung  dieses  Arbeitsprozesses  dient, 
kann  in  Form  und  Anordnung  verschieden  sein.  Bei- 
spielsweise ist  ein  solcher,  gute  Resultate  liefernder 
Apparat  in  Fig.  134  dargestellt.  Eine  gewisse  Anzahl 
Elemente  wird  dadurch  gebildet,  dass  man  metallisches 
Blei  in  eine  Lösung  von  Seesalz  eintaucht  und  den 
elektrischen  Strom  hindurehleitet  Zu  diesem  Zweck 
setzt  man  in  eine  Uolzkufe  A  die  poröse  Zelle  Zf,  in 
deren  Mitte  «in  Blcieylindor  C  gestellt  wird,  welcher 
die  negative  Elektrode  bildet.  Üm  die  Zelle  wird  ein 
zweiter  Bleicylinder  D  aufgestellt,  welcher  als  positive 
Elektrode  dient.  Die  Zelle,  sowie  auch  die  Kufe  werden 
mit  Seesalzlösung  gefüllt,  welche  nach  dem  Reservoir  K 
gehoben  wird,  von  wo  die  Iüsung  in  die  verschiedenen 
Elemente  zur  Verteilung  gelangt.  Jede  Uolzkufe  A  hat 
am  Roden  ein  Ahlassrohr  o,  durch  welches  die  erzeugte 
liösung  von  Chlorblei  in  eine  Pfanne  E  geleitet  wird, 
deren  Inhalt  sich  in  einem  Behälter  F  sammelt.  Der 
elektrische  Strom  wirkt  hauptsächlich  auf  die  in  der 
porösen  Zelle  eingeschlossene  Scesalzlösung,  während 
die  den  übrigen  Teil  der  Holzkufe  anfüllende  Auflösung 
hauptsächlich  als  LeitungsfJüssigkeit  dient.  Unter  der 
Einwirkuug  de^  elektrischen  Stromes  bildet  sich  am 
positiven  Pol  Chlorblei  und  am  negativen  Pol  Ätznatron 
(oiler  bei  der  Verwendung  von  Chlorkalium  Ätzkali). 
Die  Natronlösung  wird  vermittelst  der  Rohre  b,  welche 
auf  den  Boden  der  porösen  Zellen  Ii  ausmünden,  nach 
einem  gänzlich  geschlossenen  Behälter  L  gesaugt;  eine 
Saugpumpe,  welche  mit  diesem  Behälter  kommuniziert, 
zieht  die  Natronlösung  aus  demselben  heraus  und  bringt 
sie  nach  dem  Reservoir  X.  Das  auf  diese  Welse  ge- 
wonnene Natron  oder  Kali  kann  für  alle  gewöhnlich 
üblichen  Bleichverfahreh  benutzt  werden.  Das  erzeugte 
Chlorblei  dient  zur  Herstellung  desjenigen  Chlors, 
welches  zum  Bleichen  der  vermittelst  Natrons  dazu  vor- 
bereiteten Steffi»  notwendig  ist.  Zweiter  Arbeitsprozeß. 
Das  durch  die  vorhergehende  erste  0|>eration  erhaltene 
Chlorblei  wird  mit  einem  Zusatz  von  Wasser  und  einer 
kleinen  Menge  Salzsäure  auf  eiektrolyfisehem  Wege  in 
(legenwart  der  Textilstoffe  oder  des  Papierzeuges  be- 
handelt. Auf  den  Boden  der  Bleichkufe  (Fig.  135).  die 
aus  Eisen,  Holz  etc.  bestehen  kann,  wird  eine  Bleich- 
platte  a  gelegt,  welche  den  ganzen  Buden  der  Kufe 


trolytische  Bleichen. 

bedeckt  und  an  beiden  Enden  mit  Kupferstangen  b  ver- 
bunden ist,  welche  zu  den  Bolen  eines  auf  den  Kon- 
duktoren einer  etektrodynamischen  Maschine  montierten 


Fl«.  134. 

Stromwechslers  führen.  Über  diese  Bleiplatte  ist  ein 
Holzrahmen  e  gelegt,  welcher  zur  Unterstützung  eines 
Drahtnetzes  oder,  noch  besser,  von  gelochten  Blatten  d 
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von  gebranntem  Thon  dient.  Oberhalb  dieses  Draht- 
netzes oder  der  gebrannten  Thonplatten  wird  eine 
Kohlenplatte  t  oder  ein  Platinbloeh  gelegt,  welches 
durch  eine  zweite  Kupferstange  f  mit  dem  anderen  Pol 
des  genannten  Stromwech-slers  verbunden  ist.  Über  die 
Kohlenplatte  wird  wieder  ein  Holzrahmen  gelegt,  welcher 
ein  zweites  Drahtnetz  oder  gelochte  Platten  d1  von  ge- 
branntem Thon  trägt.  Das  Papierzeug  wird  auf  dieses 
rweite  Drahtnetz  oder  die  Platten  dl  von  gebranntem 
Thon  gelegt  und  die  Kufe  mit  Wasser  und  Chlorblei, 
Chlorzink  oder  irgend  einem  anderen  Chlormetall  ge- 
füllt. Die  Kohlenplatte  steht  mit  dem  positiven,  die 
Bleiplatte  mit  dem  negativen  Pol  des  Stromweohslers 
in  Verbindung.  Unter  dem  Einfluss  des  elektrischen 
Stromes  wird  das  Chlormetall  zerlegt;  das  Metall  sehlägt 
»ich  auf  die  Bleiplatte  a  nieder  und  füllt  den  Raum 
aus.  welcher  zwischen  letzterer  Platte  und  den  gelochten 
Platten  d  aus  gebranntem  Thon  besteht.    Das  frei- 


Kochsalzlösnng  gefüllten  Kufe  aufgehängt  sind.  Um 
direkt  mit  Hilfe  von  Kochsalzlösung  nach  dem  im  Haupt- 
patent beschriebenen  Verfahren  bleichen  zu  können, 
wird  Kochsalzliisung  in  eine  Kufe,  welche  am  Boden 
die  als  negative  Elektrode  dienende  Bleiplatte  trägt, 
eingefüllt,  während  das  zu  iiieichende  Material  sich  auf 
der  durchlochten  Platte  in  einer  mit  angesäuertem  oder 
■  schwach  alkalischem  Wasser  gefüllten  und  unten  mit 
Pergamentpapier  vorsehlossenen  Kufe  über  der  positiven 
Kohlenolektrodc  befindet. 


Flg.  135. 

werdende  Chlor  entwickelt  und  verteilt  sich  in  dem  die 
Kufe  anfüllenden  Papierzeug  und  bleicht  dasselbe. 
Gegen  das  Ende  des  Arbeitsprozesses  nimmt  man  das 
Blei,  welches  sich  abgesetzt  bat,  durch  eine  Öffnung  in 
der  Wand  der  Kufe  heraus  und  gebraucht  dasselbe,  um 
eine  frische  Menge  Alkalichlorid  zu  zerlegen,  wobei  es 
sich  wieder  in  Chlorblei  verwandelt,  welches  alsdann 
abermals  auf  die  beschriebene  Weise  für  den  zweiten 
Arbeitsprozoss  vorwendet  wird.  Das  in  vorstehendem 
beschriebene  neue  Bleichverfahren  liefert  also  Ätznatron 
oder  Ätzkali  und  Chlorblei.  Das  Ätznatron  wird  zur 
Vorbereitung  des  Textilstoffes  für  die  Bleiche  benutzt. 
Durch  die  allmähliche  und  gleichmäßige 
Zerlegung  des  Chlorbleies  vermittelst  des 
elektrischen  Stromes  in  Gegenwart  des 
Textilstoffes  ist  man  im  stände,  eine 
billige  Bleichung  zu  bewirken,  ohne  die 
Textilfaser  anzugreifen.  Behufs  Zer- 
setzung des  Chlorkaliums  oder  Natriums 
kann  auch  anstatt  Blei  am  positiven  Pol 
Zink.  Elsen  oder  Zinn  angewendet  werden; 
man  erhält  alsdann  wie  bei  der  ersten 
0|ieration  am  negativen  Pol  Ätznatron 
und  am  positiven  Pol  Chlorzink,  Chlor- 
eisen oder  Chlorzinn.  Diese  Chloride 
liefern,  in  Gegenwart  des  zu  bleichenden 
Textilstoffes  der  Elektrolyse  ausgesetzt, 
Chlor  in  Haiti  ntmeendi  und  das  be- 
treffende Metall  schlägt  sich  nieder. 


Verfahren  zum  Bleichen  von  Textllstoffen  und  Pupler- 
Mlf.    Eugene  Hermite  in  Parit.    Nr.  35549  vom 
24.  Oktober  1884.  Erloschen. 
Das  Verfahren  besteht  darin,  dass  man  den  zu  blei- 
chenden Stoff  der  Wirkung  eines  elektrolytischen  Bades 
aussetzt,  dessen  elektrolytische  Flüssigkeit  Chlormagne- 
sium  bildet,  welche  immer  wieder  von  neuem  be- 
nutzt werden  soll.    In  den  Küpen  befinden  sich 
die  aus  Zink  und  Platinplatten  zusammengesetzten 
Elektrodengarnituren;    die  negative  Elektnsle  be- 
steht  aus   einer   Zinkplatte   C,    an   welche  ein 
-    Kupferstreifen  e  angelötet  ist.    Dieser  ist  mit  dem 
Hauptleiter  verbunden  und  von  der  elektrolytischen 
Flüssigkeit  durch  einen  Überzug  aus  Firnis«  oder 
Kautschuk  isoliert.    Sie  hat  an  ihren  Enden  zwei 
Löcher  f,    durch  welche  die  Verbindungsbolzen 
gehen.    Die  |>ositive  Elektrode  besteht  aus  einer  Platin- 
platte D.  welche  von  einem  Holzrahmen  umgeben  und 
an  einem  Ende  mit  einem  Kupf erstreiten  d  verlötet 
ist,  der  mit  dem  Hauptleiter  verbunden  ist.    In  dem 
Gahmen  und  rund  um  den  Kupferstreifen  d  (rechte 
Seite  des  horizontalen  Schnittes.  Figur  136)  befindet 
sich  ein  hohler  Baum,  in  welchen  man  Schwefel  ein- 
gießt, der  die  Lötung  vollkommen  isoliert  und  sie  un- 
angreifbar macht.    Der  übrige  Teil  des  Kupferstreifens 
d  wird  durch  einen  Kautsehuküborzug  d  isoliert.  Fig.  136 
zeigt  eine   Anzahl   solcher  miteinander  verbundenen 
Elektroden,  wie  sie  in  die  Küiien  A  eingesetzt  werden. 


Apparate  zu  der  unter  Nr.  80780  pa- 
tentierten Neuerung:  in  dem  Bleich- 

für  T.  xtiMonv  im  ungemeinen  und 
für  Papierzeng  aus  Irgend  welchen 

Eugene  Hermitt  in  Rouen,  Frankreich. 
Nr.  32 103  vom  17.  Mai  1884.  (Znsatz  zu  Nr.  30790.) 
Erloschen. 

An  Stelle  der  |H>rösen  Zellen  des  zur  Erzeugung 
von  Chlorbleilösung  dienenden  Apparates,  welche  die 
als  Elektroden  dienenden  Bleiplatten  trennen,  sind  Holz- 
rahmen, deren  Seitenflächen  aus  Pergamentpapier  be- 
stehen, angeordnet.  Innerhalb  dieser  mit  Kochsalzlösung 
gefüllten  Rahmen  befinden  sich  die  als  negative  Elek- 
troden dienenden  Bleiplatten,  während  die  jwsitiven 
zwischen  den  einzelnen  Rahmen  in  der  ebenfalls  mit 


rtg.  136. 

Die  Anzahl  dieser  Elektroden  variiert  notwendigerweise 
je  nach  der  Intensität  des  Stromes,  den  man  durch  das 
Bad  mit  einem  Minimum  von  elektromotorischer  Kraft 
gehen  lassen  will.  Die  Hauptleiter  werden  durch 
Kupferstangen  gebildet,  die  am  Rande  der  Küpen  ge- 
lagert und  mit  den  Kupferstreifen  der  einzelnen  Elek- 
troden verbunden  sind.  Ein  Rohr  führt  die  Chlor- 
ninguesiumlösung  aus  dem  Reservoir  den  Küpen  zu, 
während  durch  eine  Rinne  die  Flüssigkeit  aus  den 
Küpen  in  einen  Behälter  geleitet  wird,  um  sich  in  dem- 
Rellien  abzusetzen.  Eine  Pumpe  hebt  die  klare  Lösung 
nus  dem  Behälter  in  das  Reservoir.  Das  in  der  In- 
dustrie angewendete  ..Bleieheu  im  Rahmen"  kann  das 
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auf  den  Walzen"  ersetzen;  die  Anordnung 
unterscheidet  sieh  nur  durch  die  Höhe 
müssen  von  den  letzteren  immer 
sein,  als  Rahmen  oder  Walzen 
Oberhalb  der  Abteilungen  oder 
Kiiiien  A  aus  Mauerwerk,  von  welchen  jede  eine  Elek- 
trodengarnitur a  enthalt,  befindet  sich  ein  Rahmen  B, 
der  mit  Stäben  b  besetzt  ist,  welche  die  zu  behandelnden 


des  Apparates  untei 
der  Küpen;  jedoch 
ehensovtelo  vornan« 


Garne  tragen.    Diese  Stäbchen 


in  ihrer  Mitte 


Tig. 


durch  ein  Querstück  d  festgehalten,  das  sellwt  von 
einem  anderen  Querstück  t  getragen  wird.  Letzteres 
gehört  zu  einem  Rahmen,  auf  dem  alle  Rahmen  B  be- 
festigt sind.  Dieser  Rahmen  hängt  mittelst  einer  Kette 
an  einer  Rulle,  die  durch  ein  Excentcr  eine  hin-  und 
hergehende  Bewegung  erhält,  um  die  Garne  in  der 
Lösung  der  Kü|ten  hin-  und  herzubewegen.  Ein  seit- 
wärts angeordneter  Kran  hebt  nach  der  Operation  den 
Rahmen  und  daher  auch  alle  mit  den  Garnen  be- 
schickten Rahmen  B  empor,  um  sie  über  eine  in  der 
Nähe  angeordnete  Abtrupf  rinne  zu  bringen.  Fig.  137  ist 
ein  Stück  des  Liingenschnittes  eines  Apparat«*  mit  acht 
Küpen.  Die  Bleiehküpen  sind  in 
beliebiger  Anzahl  hintereinander  an- 
geordnet und  werden  mit  der  Chlor- 
magnesiumlösung gefüllt;  dann  lässt 
man  den  elektrischen  Strom  durch- 
gehen. Durch  die  Praxis  hat  Er- 
finder festgestellt,  dass  die  Vereini- 
gung von  20  hintereinander  ange- 
ordneten Kü|>en  am  günstigsten  ist. 
Sobald  das  Bad  durch  die  Wirkung 
des  elektrischen  Stromes  genügende 
Bleiehkraft  erlangt  hat  (wovon  man 
sich  durch  Versuche  überzeugt),  un- 
terbricht man  den  elektrischen  Strom 
und  führt  das  Bleichen  der  auf  den 
Rahmen  oder  Walzen  befindlichen 
GarnstriUinen.  Segeltücher  etc.  in  der 
gewöhnlichen  Weise  durch.  Man 
kann  aber  auch  die  in  den  ver- 
schiedenen Bottichen  elektrolytisch  vorlwreiteten  Flüssig- 
keiten in  einem  einzigen  Trog  oder  Bottich  vereinigen, 
worin  dann  das  Bleichen  in  gewöhnlicher  Weise  durch- 
geführt wird.  Es  ist  vorteilhaft,  in  dem  Stromkreise 
einen  Stromwender  anzubringen,  wodurch  man  von 
Zeit  zu  Zeit  und  nur  auf  wenige  Augenblicke  den 
positiven  Pol  auf  die  negativen  Platten  übertragen  kann, 
so  dass  jede  eventuell  darauf  entstandene  Ablagerung 

entfernt  wird.   


Verfahren  zum  Bleichen  rege  tabllischer  und  anima- 
lischer Stoffe  mittelst  Ozon  und  Waaserstoff  in 
statu  nascendl.  Eugene  Hermitt  in  Mareq  en 
Baraitl  (Frankrtiek).  Nr.  39390  vom  27.  März 
1886.  Erloschen. 

Wie  nachstehend  ersichtlich,  besteht  die  eine  Modifi- 
kation des  Apparates  aus  einer  Küpe  C.  welche  eine 
Menge  Quecksilber  Af  enthält,  die  mit  dem 
negativen  Pole  eines  Elektrioitätser- 
zeugere  verbunden  ist.  Diese  Ver- 
bindung wird  durch  eine  Kisenplatte  p 
hergestellt,  die  auf  Querhölzern  T 
aufliegt  und  durch  ein  Kabel  mit  dem 
negativen  Pole  der  Elcktricitätsqucllo 
verbunden  ist.  In  einem  kleinen  Ab- 
stände oberhalb  der  Qwcksilbersehieht 
ist  die  positive  Elektrode  angeordnet, 
bestehend  aus  einer  oder  mehreren 
Platin-  oder  Kohlenplatten,  welche  von 
Konsolen  c  getragen  werden.  Dies« 
Platten  P  können  durchlocht  sein,  um 
das  Entweichen  der  Gase  zu  erleich- 
tern. Die  Küpe  wird  dann  mit  der 
Losung  S  der  Alkalihydrate  oder 
-salze  gefüllt.  Die  Anwendung  des 
schwefelsauren  Natrons  empfiehlt  sich 
wegen  seiner  Billigkeit  am  meisten.  Die 
Dimensionen  des  Apparates  variieren 
sclbsrtveretäiidlich  je  nach  Bedarf,  und 
die  Dichte  der  I/tsungen  wird  derart 
gewählt,  dass  sie  dem  durchgehenden 
Strome  nur  einen  minimalen  Widerstand 
entgegensetzt.  Mehrere  solcher  Kör- 
per werden  dann  in  einer  Spannungs- 
reihe miteinander  verbunden.  Die  zu  bleichenden  Stoffe 
weiden  in  die  Flüssigkeit  eingetaucht,  worin  sie  der 
Einwirkung  des  Ozons,  des  ozonisierten  Sauerstoffes  oder 
Wasserstoffes  in  ttatu  natetndi  ausgesetzt  werden. 

Eine  andere  Modifikation  kann  Wstehen  aus  einer 
Küpe,  in  welcher  vertikal,  horizontal  oder  schief  eine 
Reihe  von  positiven  oder  negativen  Elektroden  angeordnet 
sind.  Die  positiven  Elektroden  werden  durch  Platinbleche 
oder  durch  Kohlenleiter  gebildet,  während  die  negativen 
Elektroden  aus  Zink-,  Zinn-,  Kupfer-  oder  Eisenblechen 
bestehen,  die  entweder  vorher  mit  Quecksilber  oder  durch 
einen  elektrischen  Strom  amalgamiert  wurden. 


ununterbrochenen  (irknlatlon  der 
Elcktrodenplatten  bei 


Hermitt,  Edicard  Jamrti  l'atrrtmn  und  Charles 
Friend  Cooptr  in  >.-•„■■  Ion.  Nr.  42  217  vom  15.  März 
1887.  Erloschen. 

Bei  diesem  Verfahren  werden  die  zu  bleichenden 
!  Gewebestoffe  in  eine  Lösung  von  Seesalz  oder  Chlor- 
I  magnesium  getaucht,  aus  welcher  durch  Elektrolyse  Imj- 
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ständig  Chlor  entwickelt  wird,  welches  als  bekanntes 
Bleichmittel  wirkt.  Die  Vorrichtungen  zur  Elektrolyse 
befinden  sieh  am  Boden  der  Bleichkufe,  and  es  wird 
durch  eine  Pumpe  eine  bestandige  Cirkulation  oder 
Strömung  der  Salzlösung  zwischen  den  Teilen  des  Elek- 
trolysatore  hindurch  unterhalten.  Die  positiven  Elek- 
troden des  letzteren  bestehen  hier  aus  einer  grosseren 
Anzahl  hintereinander  in  die  Bleichkufe  eingehängter, 
durch  Rahmen  berandeter  Platinplatten  oder  auch  nur 
platinierter  Platten  aus  Glas,  Schiefer.  Thon  oder  dergl. 
Zwischen  diesen  drehen  sich  als  negative  Elektroden 
kreisförmige  Zinkplatten,  welche  an  zwei  Wellen  hinter- 
einander aufgereiht  sind,  über  welche  die  mit  je  zwei 
unteren  Einschnitten  versehenen  Platinplatten  geschoben 
werden  können,  (legen  die  rotierenden  Zinkplatten  legen 
sich,  um  ihre  Oberfläche  fortwährend  rein  zu  halten, 
scharfkantige  federnd  drehbare  Stäbe.  Die  Elektricität 
wird  durch  eine  Dynamomaschine  erzeugt.  Bei  einer 
Abänderung  des  Apparates  bestehen  die  jstsitiven  Elek- 
troden aus  mehreren  weiten  Kohren,  in  welchen  sich 
die  stangenförmigen  negativen  Elektroden  hin-  und  her- 
l>ewegen  und  dabei  mittelst  konischer  gespaltener  Schaber 
rein  gehalten  werden.  Bei  einer  weiteren  Abänderung 
des  Apparates  bilden  die  negativen  Elektroden  zwei 
rotierende  hohle  "Walzen  und  die  positiven  Elektroden 
den  Überzug  des  sich  in  der  Form  den  Walzen  an- 
passenden (zweimal  trogformigen  ausgehöhlten»  BidenR 
der  Bleichkufe.  Die  Schaber  legen  sich  hier  gegen  die 
rotierenden  "Walzen. 


Apparat  zur  Herstellung  Ton  Losungen  zum  Bleichen 
durch  Elektrolyse.  Eugene  Hermite,  Edward  Jamet 
Paterson  und  Charles  Friend  Cooptr  in  London. 
Nr.  42455  vom  9.  März  1887.  Erloschen. 

Der  Apparat  ist  derart  eingerichtet,  dass  die  Lösung 
bei  ihrer  Cirkulation  der  elektrischen  Wirkung  voll- 
kommen und  in  wirksamer  Weise  unterzogen  wird; 
derselbe  ist  auch  mit  Organen  versehen,  mn  seine  Teile 
von  Ablagerungen  frei  zu  halten. 

Der  Apparat  besteht  aus  einem  Behälter  A  aus 
Thon,  Stein,  Glas  oder  irgend  einem  entsprechenden 
Stoffe;  er  ist  durch  eine  Wand,  welche  mit  zwei  Off- 
nungen versehen  ist,  in  zwei  Abteilungen  geteilt.  Die 
obere  dieser  Öffnungen  bringt  die  Abteilung,  in  welcher 
die  Elektroden  sich  befinden,  in  freie  Verbindung  mit 


PI«. 


der  nebenan  befindlichen  Abteilung.  Die  im  unteren 
Teile  befindliche  Öffnung  enthält  ein  Kohr  mit  einem 
Sieb  d;  in  diesem  Rohr  befindet  sich  eine  Schraube 
oder  Schnecke  D,  welche  auf  der  Welle  d*  befestigt 
ist,  welche  von  den  Lagern  oder  Stopfbüchsen  d*  und 
d*  getragen  wird.  Ausserhalb  des  Behälters  A  trägt 
die  Welle  d 1  eine  Rolle  Y,  um  welche  eine  Schnur  geht, 
die  gleichzeitig  auch  über  die  Transmissionsrollen  X 
und  um  die  Rolle  E  läuft,  welche  auf  der  gekröpften 


Hauptwelle  O  befestigt  ist;  diese  wird  von  den  Lagern 
V  V  getragen  und  ist  mit  einer  festen  und  einer  losen 
Antriebsrolle  versehen.  Die  Elemente  C  sind  von  Wän- 
den e*  umgeben,  welche  den  Zweck  haben,  die  zu 
elektrolysierende  Lösung  um  und  durch  die  zwischen 
den  positiven  und  negativen  Elektroden  sich  befindenden 
Räume  zu  leiten.  Obwohl  die  Herstellung  der  Elek- 
troden auf  jede  entsprechende  Art  bewirkt  werden  kann, 
so  geben  die  Erfinder  dennoch  der  folgenden  den  Vor- 
zug: Die  oberen  Enden  der  negativen  Elektroden  oder 
Zinkelemente  M  sind  in  Nuten  versenkt,  welche  in  der 
Platte  m  hergestellt  sind.  Die  positiven  Elektroden  oder 
Platinelemente  L  befinden  sich  in  dem  Block  A'.  dessen 
centrale  Erhebung  k  den  Pol  bildet,  woselbst  mittelst 
der  Schraube  k*  der  Leiter  befestigt  ist,  der  von  einem 
der  Pole  des  Elektricitätserzengers  kommt.  Der  von 
dem  anderen  Pole  kommende  Leiter  ist  mittelst  der 
Schraube  j  befestigt.  Letzterer  steht  in  Verbindung 
mit  der  Zinkstange  W.  welche  in  entgegengesetzter 
Weise  gekröpft  und  mit  den  unteren  Enden  der  Zink- 
elemente M  verbunden  ist.  Zwischen  dem  Deckel  m 
und  dem  Block  K  liegt  ein  isolierendes  Material  Q, 
um  die  oberem  Enden  der  Platinelemente  L  von  ein- 
ander zu  isolieren. 


k- 
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Eine  passende  Weise,  um  diese  Platinelemente  in 
dem  Block  K  zu  vereinigen,  besteht  darin,  in  den 
Deckel  m  Löcher  zu  machen,  durch  diese  Löcher  die 
oberen  Teile  der  dünnen  Platinblätter  dringen  zu  lassen 
und  dieselben  in  einer  gewünschten  Entfernung  auf 
irgend  eine  passende  Art  festzuhalten.  Ist  dies  ge- 
scheben,  So  bringt  man  Sand  darauf,  um  eine  Art  Kern 
für  jene  Teile  zu  bilden,  welche  später  von  der  Isolier- 
maese  eingenommen  werden  müssen.  Der  Block  K 
wird  dann  über  die  Enden  der  Platinblätter  gegossen, 
welche  über  den  Sand  hervorragen;  danach  wird  der 
Sand  entfernt  und  die  lsoliermas.se  Q  in  die  Räume 
gefüllt,  welche  der  Sand  früher  einnahm.  Die  Platin- 
elemente L  werden  ausserdem  in  mit  Löchern  ver- 
sehenen Stangen  0  festgehalten. 


Ein  anderer  wesentlicher  Teil  der  vorliegenden  Er- 
findung besteht  darin,  auf  jeder  Seite  der  Zinkelemente 
M  die  Messer  X  anzubringen,  um  erstere  fortwährend 
automatisch  abzuschaben  und  Ablagerungen  jeder  Art 
auf  denselben  zu  vermeiden,  welche  den  Widerstand 
j  vermehren  würden.    Auf  dein  Kähmen  /  sind  Messer 
I  X  paarweise  und  um  ihre  Zapfen  n  drehbar  aufgehängt 
I  und  so  angeordnet,  dass  sie  jedes  Zinkelement  umfassen. 
|  Die  Enden  eines  jeden  Mossorpuares  sind  derart  von 


Digitized  by  Google 


88 


Apparate  für  das  elektrolytische  Bleichen  (nach  Andreoli). 


einem  Kautschukringe  tiinjr**l>*»it .  dass  deren  Schneide 
gegen  die  abzuschneidenden  Flächen  gedrückt  wird. 
Der  Rahmen  /  ist  durch  die  Leitständen  HU  an  der 
gekröpften  Welle  G  befestigt,  welche  ihm  durch  ihre 
Rotation  eine  abwechselnde  Bewegung  v«m  oben  nach 
unten  und  umgekehrt  mitteilt.  Die  Bewegung  des  Rah- 
mens wird  dureh  die  Messer  geleitet,  welche  durch  die 
in  den  Wänden  c*  der  Elektrodengruppe  C  angebrachten 
Löcher  gehen. 

In  den  Behälter  A  schüttet  man  eine  Lösung  von 
Chlormagnesium  oder  Chlorcalcium  oder  irgend  eine 
ander»-  zu  elektrolysierendo  Lösung.  Der  Apparat  wini 
dann  in  »lang  gesetzt,  indem  m;ui  den  Treibriemen  um 
die  feste  Rolle  der  Welle  G  legt.  Unter  der  Wirkung 
der  Schnecke  oder  Schraube  D  und  der  freien  Öffnung 
cirkuliert  die  Losung  von  einer  Abteilung  zur  anderen 
und  kommt  mit  den  Elementen  der  Elektrodengruppe  C 
in  Berührung,  durch  welche  dieselbe  elcktrolysieit  wird. 
Die  durch  die  Schraub«  D  in  fortwährender  Weise  er- 
zeugte Cirkulation  der  Lösung  hat  den  Zweck,  eine  ört- 
liche Aufspeicherung  d>-r  GftM  zu  vermeiden  und  die 
Auflösung  der  sich  bildenden  Ablagerungen  zu  bewirten. 


Jede  besteht  aus  einer  Anzahl  von  Kohlenstangen, 
welche  in  einem  Rahmen  aus  Holz  oder  besser  aus 
emailliertem  Kupfer  oder  Eisen  befestigt  und  gut  leitend 
mit  einer  Kupferstange  o1  verbunden  sind,  welche  mit 
ihrem  umgebogenen  Ende  in  eine  Rinne  einer  oben 
längs  des  Bottichs  angeordneten  Kupferstange  E  ein- 
gehängt wird;  letztere  ist  an  die  positive  Klemmschraube 
der  Elektricitätsquelle  angeschlossen.  In  der  Abänderung 
Fig.  142  ist  die  Anode  aus  kleinen  Stücken  von  Mangan- 
superoxyd, eventuell  untermischt  mit  kleinen  Kohle- 


odor  Koksstücken, 


welche  in 
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Neuerungen  bei  der  elektrolytlsrhen  Darstellung 
Ton  unterehlorigsanrem  Natron.    F..  Andreoli  in 

London.  Nr.  51  03 1  vom  12.  September  1889.  Er- 
loschen. 

Die  Darstellung  von  unterehlorigsaurem  Natrium 
auf  elektrolyüschem  W.-go  aus  Chlornatrium  ist  seit 
beinahe  50  .Jahren  bekannt;  indessen  ist  die  Ausbeute 
nach  den  bisherigen  Arbeitsweisen  weit  hinter  der 
theoretischen  Menge  zurückgeblieben.  Der  Erfinder  er- 
möglicht nun  eine  bedeutend  erhöhte  Ausbeute  dadurch, 
dass  er  das  Verhältnis  zwischen  Anoden  und  Kathoden 
ändert  und  die  kräftig  reduzierende  Wirkung  des  nas- 
cierendeu  Wasserstoffs  auf  ein  Minimum  herab- 
driiekt.  Bisher  sind  die  Anoden  immer  mit 
gleich  grossen  Oberflächen  in  das  elektmly tische 
Bad  eingetaucht  wie  di>-  Kathoden  und  in  1m>- 
tnichtlicher  Anzahl  so  zu  einander  angeordnet 
Worden,  dass  jede  einzelne  Anode  sich  zwischen 
zwei  Kathoden  eingeordnet  lx-fand.  Der  vor- 
liegenden Erfindung  gemäss  giebt  man  den 
Kathoden  eine  beträchtlich  geringere  Oberfläche 
als  den  Anoden  und  ordnet  letztere  sämtlich 
zwischen  nur  zwei  solchen  Kathoden  ein,  z.  B. 
benutzt  man  nur  zwei  kleine  Kathoden  von 
geringer  Uberfläche  und  dazwischen  20  Anoden, 
deren  jede  eine  grosse  Oberfläche  darbietet.  Die  Katho- 
den stellt  man  aus  EUengaze  oder  Eisendrahtnetzwerk 
oder  dünnen  Eisenplatten,  welche  vielfach  durchlocht 
sind,  her  und  giebt  ihnen  nur  etwa  "/,  der  Ausdehnung 
einer  Anode.  Durch  diese  Einrichtung  erzielt  man 
nicht  nur  eine  grosse  Ersparnis  an  negativen  Platten, 
sondern  vermeidet  auch  zugleich  die  enorme  Wasser- 
stofTentwickelung.  welche  bei  dem  üblichen  Verhältnis 
zwischen  Kathoden  und  Anoden  auftritt.  Als  Kathoden 
kann  man  auch  dünne,  gelochte  Platten  aus  Oussoiseu, 
Zinn,  Antimon,  Fernmickel,  Zinn-Blei-Legierunpen  u. 
dergl.  benutzen,  welche  wenig  Verwandtschaft  zum 
Wasserstoff  besitzen  und  nicht  so  rasch  zerstört  werden 
als  Zink  und  andere  Metalle,  welche  auch  ohne  den 
Eintluss  des  elektrischen  Stromes  schliesslich  vom  Salz- 
wasser bezw.  der  Chloridlösung  zerfressen  werden. 
Ferner  ordnet  man  noch  jede  solche  Kathode  zwischen 
zwei  aus  paraffiniertem  Holz,  emailliertem  Eisen  oder 
gebranntem  Thon  hergestellten  durchlässigen  Oefässen 
an,  welche  mit  Mangansuperoxyd  oder  anderen  Oxy- 
dationsmitteln gefüllt  sind,  um  den  sich  entwickelnden 
Wasserstoff  durch  Oxydation  unschädlich  zu  machen. 
Erfinder  nennt  diese  Gefässe  ,,  Wasserstofffilter". 

B  Ist  ein  mit  einer  Kochsalzlösung  von  etwa  12°B. 
(s|kjc.  Gew.  1,089)  zu  füllender  Bottich.  AA  sind  die 
Anoden,  von  denen  beispielsweise  20  angenommen  sind 
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durchlässigen  Behälter  a*  zusammengehauft  sind;  man 
verwendet  am  zweckmässigsten  Pyrolusit  bester  Qualität 
und  stellt  die  leitende  Verbindung  mit  der  Kupferstange 
«'  durch  dünne  Platten  oder  Stäbe  aus  Kohle  al  her. 
CC  sind  die  Kathoden,  welche  hier  beispielsweise  aus 
Eisendrahtgaze  bestehen,  welche  in  dünne  Eisenrahmen 
eingespannt  ist;  sie  besitzen  etwa  nur  */,  der  Aus- 
dehnung einer  Anode.  .Jede  der  beiden  Kathoden  ist 
zwischen  zwei  Behälter  D  D  eingehängt  bestehend  aus 
durchbrochenen  Kästen  aus  paraffiniertem  Holz  oder 
emailliertem  Draht,  und  gefüllt  mit  kleinen  Stücken 


von  Mangansuperoxyd  oder  Eisen|>eroxyd  oder  einem 
anderen  geeigneten  Oxydationsmittel.  Die  beiden  Ka- 
thoden sind  ahnlieh  wie  die  Anoden  mit  einer  Kupfer- 
stange F  verbunden,  welche  an  die  negative  Klemm- 
schraube der  Klektricitatsi|uelle  angelegt  ist.  Letztere 
ist  eine  Gleichstrommaschine,  welche  unter  den  gekenn- 
zeichneten Umstünden  einen  Strom  von  1000  Amperes 
liefern  und  eine  Putentialdifferenz  von  5  bis  8  Volts 
unterhalten  kann.  Der  Strom  wind  so  lange  durch  den 
Apparat  geleitet,  bis  die  Prüfung  ergiebt,  dass  die 
Flüssigkeit  pro  Liter  dio  gewünschten  Gramme  nutz- 
baren Chlors  in  Gestalt  von  unterehlorigsaurem  Natrium 
enthält.  Die  Flüssigkeit  wird  dann  abgezogen  und  bil- 
det so  das  fertige  Bleichmittel.  Nach  Erschöpfung  ihrer 
Bleichkraft  kann  man  sie  in  den  Apparat  zurücklaufen 
lassen  und  durch  eine  neue  Behandlung  mittelst  des 
elektrischen  Stromes  wieder  auf  die  ursprüngliche  Höhe 
ihrer  Bleichkraft  zurückbringen.    Infolge  der  beschrie- 


.stuff  in  der  Nähe  der  Kathoden,  worin  die  l'rsaehe 
der  bisherigen  geringen  Ausbeute  lag. 
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Neuerunir  Im  Bleichen  Ton  Faserstoffen  mit  Hilfe 
tob  ElektrlelUtt.  Carl  Ke'Uer  in  Witn.  Nr.  57  619 
vom  12.  Juli  1890. 
In  den  Fällen,  wo  Elektrolyse  beim  Bleichen  von 
Faserstoffen  in  verarbeitetem  oder  unverarbeitetem 
Zustande  zu  Hilfe  genommen  wurden  ist,  war  es  bis- 
her üblich,  die  Bleichmittel  durch  die  zersetzende  Ein- 
wirkung eines  elektrischen  Stromes  in  einem  besonderen 
Oefässe  zu  bereiten  und  dieselben  dann  auf  jene  Weise, 
welche  für  die  auf  andere  Weise  bereiteten  Bleich- 
mittel üblich  ist,  in  Anwendung  zu  bringen,  also  in 
Form  von  Bätlern  oder  im  Bleichholländer.  Von  diesem 
Verfahren  vollständig  abweichend,  wird  der  neuen  Er- 
findung gemäss  die  elektrolytische  Zersetzung  der  Stoffe, 
welche  das  Bleichmittel  liefern  sollen,  in  Berührung  mit 
den»  zu  bleichenden  Faserstoff  selbst  vorgenommen,  so 
dass  die  Zereetzungsprodukto  im  Entetehungszustande 
(in  statu  nateendi)  zur  Einwirkung  gelangen,  wodureh 
ihre  "Wirkung  bedeutend  erhöht  und  folglich  in  glei- 
chem Masse  die  zur  Erzielung  des  gewünschten  Resul- 
tates nötige  Menge  von  diesen  Produkten  bczw.  die  zur 
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elektrolytischen  Zersetzung  erforderliehe  Energie  iti  Form  ! 
von  bewegender  Kraft  verringert  wird.  Zu  diesem 
Zwecke  wird  das  zu  bleichende  Fasermatorial  vorerst  I 
mit  der  Lösung  imprägniert,  aus  welcher  durch  Elek-  > 
trelyso  das  Bleichmittel  bereitet  worden  soll.  Sodann 
führt  man  das  Fasermaterial  in  einer  Schicht  von  ent- 
sprechend gewählter  Stärke  zwischen  den  zwei  Elek- 
troden hindurch.  Da  auf  diese  Weise,  infolge  der 
ausserordentlichen  Nähe  der  Elektroden,  nur  ein  sehr 
geringer  Widerstand  zu  überwinden  ist,  so  wird  auch 
nur  ein  Strom  von  sehr  niedriger  Klemmenspannung 
(elektromotorischer  Kraft)  beansprucht  Die  positive 
Elektrode  oder  Anode  muss  aus  einem  Material  herge- 
stellt sein,  welches  durch  das  gebildete  Bleichmittel, 
z.  B.  aus  einer  Chlormetall  -lÄsung  entwickeltes  Chlor, 
ui'-ht  angegriffen  wird,  also  aus  Kohle  oder  Platin. 
Die  beste  den  Elektroden  zu  gebende  Fonn  ist  diejenige 
rotierender  Walzen,  welche  gleichzeitig  die  Matcrial- 
schicht  fortbewegen  und  den  Strom  durch  dieselbe 
leiten.  Eine  vorteilhafte  Anordnung  besteht  in  meh- 
reren aufeinander  folgenden  Walzenpaareti,  l>ei  wcMn'ii 
die  Anode  abwechselnd  oben  und  unten  angeordnet 
ist,  so  dass  das  durch  die  Elektrolyse  in  Freiheit  ge- 
setzte Bleich  mittel  abwechselnd  mit  der  oberen  und 
i. 


der  unteren  Materialschicht  zuerst  in  Berührung  tritt. 
In  manchen  Fällen  ist  es  auch  vorteilhaft,  gleichzeitig 
mit  dem  zu  bleichenden  Material  eine  Filzschicht  zwi- 
schen den  Elektroden  hindurchzufuhren,  oder  aber  zwei 
Materialschichten,  so  dass  die  eine  Schicht  mit  dem 
Anion,  die  andere  Schicht  mit  dem  Kathion  imprägniert 
wird.  Um  das  Entweichen  jener  Mengen  Chlor,  welche 
nicht  durch  den  Bleichprozess  gebunden  werden,  zu 
verhindern,  setzt  man  dem  Elektrolyten  chlorbildende 
Stoffe,  also  vorzugsweise  Alkalien  zu,  wie  Soda,  Am- 
moniak, Kalk,  Magnesia  oder  dergleichen. 

Wie  aus  Fig.  144  ersichtlich  ist.  sind  die  beiden 
walzenförmigen  Elektroden  a  und  6  in  einem  geeigneten 
Gestell  übereinander  gelagert.  Die  Welle  der  oberen 
Elektrode  a  ruht  in  verschiebbaren  J^agern  auf 
welche  belastete  Hebel  o*  drücken,  und  die  "Welle  der 
unteren  Elektrode  *  tragt  eine  Kiemscheibe  oder  sonstige 
geeignete  Antriebsvorrichtung.  Auf  jeder  Elektrode 
schleift  eine  Bürste  e  zur  Zuleitung  des  elektrischen 
,  und  zwar  ist  im  dargestellten  Falle  ange- 
dass  die  obere  Elektrode  a  mit  dem  positiven 
und  die  untere  Elektrode  b 
mit  dem  negativen  Pole  der 
Stromquelle  verbunden  ist. 
Ist  Wi  dieser  Anordnung 
das  Elektrolyt  eine  Koch- 
salzlösung, so  wird  an  der 
Walze  n  Chlor  und  an  der 
Walze  b  Ätznatron  ausge- 
schieden; damit  nun  Walze 
ii  durch  das  Chlor  nicht 
angegriffen  werde,  wird  die- 
selbe aus  Kohle,  platiuiertem 
Metall  oder  Porzellan  oder 
dergleichen  hergestellt,  wäh- 
rend Walze  b  aus  Eisen  be- 
stehen kann.  Der  zu  blei- 
chende Faserstoff,  z.  B. , 
gautsehtor  oder  auf 
Ixingsiebmaschine  herge- 
stellter Papierstoffdeckel  d, 
gelangt  bei  seinem  Eintreten 
zwischen  die  Elektroden  auf 
«•inen  endlosen  Filz  f.  Dieser 
lauft  um  die  Elcktroden- 
walze  b  nach  einer  in 
gleicher  Höhe  angebrachten 
Walze  0,  von  dort  nach  ab- 
wärts zwischen  2  (Quetsch- 
walzen hj,  deren  obere  be- 
lastete I.ager  besitzt,  und 
endlich  um  die  in  einem  Becken  k  angeordnete  Walze 
l  nach  der  Elektrodenwalze  b  zurück;  »im  sind  Spann- 
walzen und  q  ist  ein  Schaber,  welcher  die  Kathode 
rein  erhält.  Das  zu  bleichende  Material  d  wird  durch 
das  Hohr  n  mit  Kochsalzlösung  bespritzt,  oder  aber  es 
ist  schon  früher  mit  Kochsalz  imprägniert  worden  und 
winl  dann  nur  mit  Wasser  bespritzt.  Filz  f  trankt 
sich  beim  Passieren  durch  das  Becken  k  gleichfalls  mit 
Kochsalzlösung,  so  dass  beim  nun  folgenden  Hindurch- 
führen der  Schicht  d  und  des  Filzes  f  zwischen  den 
Elektredenwalzen  a  und  h  die  Schicht  d  mit  dem 
von  der  Elektrolyse  der  Kochsalzlösung  herrührenden 
elektronegativen  Chlor  und  der  Filz  f  mit  dem  auf 
gleiche  Weise  abgespaltenen  elektrojsjsitiven  Atznatron 
imprägniert  wird.  Das  zu  bleichende  Material  rollt 
sich  auf  eine  Spindel  o  auf,  welche  in  ihrer  I^agergabel 
verschiebbar  ist,  und  nachdem  die  Holle  eine  gewisse 
icke  erreicht  hat,  wird  sie  abgenommen  und  längere 
Zeit  an  einem  nicht  zu  kühlen  Orte  sich  selbst  über- 
lassen. Während  dieser  Zeit  Wenden  die  Chlorverbin- 
dungen die  Zersetzimg  der  Farbstoffe  und  schliesslich 
entfernt  man  die  Zersetzungsprodukte  durch  Auswasehen. 
Die  im  Filz  f  enthaltene  Ätznatronlösung  winl  durch 
die  Walzen  hj  grösstenteils  ausgepresst  und  kann  zu 
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irgend  einem  Zwecke,  für  welchen  sie  geeignet  ist, 
verwendet  werden.  Statt  mit  der  Bahn  des  zu  blei- 
chenden Material«  eine  Filzbahn  zwischen  den  Elektro- 
den durchlaufen  zu  lassen,  kann  man  eine  zweite  Bahn  des 
zu  bleichenden  Materials  in  Anwendung  bringen,  welche 
dann  später  dem  Bleichprozesse  unterzogen  wird  In 
diesem  Falle  fällt  die  Anwendung  der  Quetschwalzen 
h j  weg,  und  das  Ätznatron,  welches  sich  in  der  unteren 
Bahn  von  zu  bleichendem  Material  ansammelt,  ver- 
hindert beim  nachfolgenden  Vorbeiführen  dieser  Bahn  ( 
an  der  Anode,  dass  das  in  Freiheit  gesetzte  Chlor  ent-  '. 
weicht;  dasselbe  bildet  nämlich  mit  dem  Ätznatron 
unterchlorigsaures  Natron,  welches  bekanntlich  ebenfalls 
bleichend  wirkt 

Bei  einem  anderen  Apparat  sind  mehrere  Paare 
walzenförmiger  Elektroden  ab  hintereinander  angeordnet 
und  die  Anode  a  ist  abwechselnd  oben  und  unten  ange- 
ordnet. Die  Baiin  des  zu  bleichenden  Materials  welche 
zwischen  den  Elektrodenpaaren  passiert,  wird  auf  diese 
Weise  sowohl  in  ihrer  oberen  als  auch  in  ihrer  unteren 
Hälfte  mit  dem  unterchlorigsauren ,  bleichend  wirken- 
den Salz  imprägniert,  dessen  Bildung  weiter  oben  er- 
klärt worden  ist 


Verfahren  und  Apparat  znr  elektroljtlschen  Her- 
stellung you  Blekhflusslgkelten.  Seryiu»  Strpanow 
in  St.  Petersburg.  Nr.  61708  vom  26.  April  1890. 
Erloschen. 

Der  Apparat  besteht  aus  einem  hölzernen  oder 
gusseisernen  Gestell  mit  geneigtem  Rahmen  o,  an 
dessen  schrägen  I  jingsbnlken  vermittelst  eiserner  Haken 
die  Porzellan -Isolatoren  bb  befestigt  sind.  Letztere 
dienen  als  Auflager  für  die  eisernen  Querrahmen  cc, 
in  welchen  die  Bloikaston  dd  aufgehängt  sind  (z.  B. 
20  Kasten  von  je  530  mm  Länge,  45  mm  Breite  und 
250  mm  Höhe).   Jeder  dieser  Kasten  besitzt  an  seinem 
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  L.L 

Flg.  144. 

oberen  Ende  eine  Ausflussöffnung  o,  durch  welche  die 
der  Elektrolyse  unterworfene  Flüssigkeit  von  einem 
Kasten  in  den  nächstfolgenden  hinüberströmt  und  so 
den  ganzen  Apparat  von  oben  bis  unten  durchfliesst 
(•leichzeitig  dienen  diese  bleiernen  Kasten  als  negative 
Elektroden,  während  dünne  Platinblfttter  et  (etwa  400  mm 
lang  und  200  mm  breit)  die  positiven  Elektroden  bil- 
den. Die  Platinblätter  hängen  an  einer  Kupferstange  «, 
deren  Enden  in  Hohlgläsern  ruhen,  welch  letztere  in 
die  Iiingsbalken  a  eingelassen  sind.    Die  an  der  einen 


Seite  befindlichen  Hohlgläser  dienen  nur  dazu,  die  posi- 
tiven Elektroden  von  dem  Gestell  zu  isolieren,  während 
die  an  der  anderen  Seite  befindlichen  Hohlgläser  noch 
einem  anderen  Zwecke  dienen.  Dieselben  haben  einen 
etwas  grösseren  Durchmesser  (15  bis  20  mm),  sind  mit 
Quecksillwr  gefüUt  und  nehmen  das  Ende  des  Leitungs- 
drahtes h  auf,  welcher  zu  dem  benachbarten,  tiefer 
gelegenen,  als  negative  Elektrode  dienenden  Bleikasteu 
fühlt  Der  elektrische  Strom  wird  mit  Hilfe  eiuer 
;  Dynamomaschine  erzeugt  und  von  der  Platinelektrode 
i  des  untersten  Beliälters  aus  durch  sämtliche  Kasten, 
durch  die  Flüssigkeit  und  die  Iieitongsdiähte  bis  zum 
höchsten  Bleikasten  geleitet,  wo  er  austritt.  Die  elek- 
trolytisch zu  behandelndo  Salzlösung  wird  durch  ein 
Zuflussrohr  in  den  obersten  Behälter  d  eingeführt  und 
gelangt  bei  ihrem  Niedergange  von  hier  aus  der  Reihe 
nach  m  sämtliche  Kasten,  bis  sie  schliesslich,  vollständig 
zu  Bleich flüssigkeit  umgewandelt  aus  dem  tiefsten  Be- 
hälter d  in  ein  Sammelbassin  fliesst.  welches  gleich- 
zeitig für  mehrere  solcher  Apparate  eingerichtet  sein 
kann.  Um  die  Salzlösung  zu  zwingen,  hei  ihrem  Nieder- 
gange einen  möglichst  langen  Weg  zu  nehmen  und  die- 
selbe so  der  Wirkung  des  elektrischen  Stromes  möglichst 
lange  auszusetzen,  sind  die  Ausflussöffnungen  o  nicht 
an  derselben  Seite,  sondern  abwechselnd  an  der  einen 
und  der  anderen  Seite  angebracht,  auch  fliesst  die 
Lösung  nicht  von  einem  Kasten  unmittelbar  auf  die 
Oberfläche  der  im  folgenden  Kasten  befindlichen  Flüs- 
sigkeit, sondorn  fallt  zunächst  in  ein  vertikales  Glas- 
robr  k,  welches  bis  ungefähr  zum  Boden  des  Kasteos 
reicht,  und  steigt  dann  erst  nach  oben  der  Ausfluss- 
öffnung entgegen. 


Elektrodensjstem  inr  Zerlegung  von  Salzlösungen 
für  Bleich« Il88lerkelt*n.  Dr.  Carl  KeUner  in  Wien. 

Nr.  77128  vom  23.  September  1893. 
Die  bisher  zur  Zerlegung  von  Salzlösungen,  ins- 
Itesondero  Kochsalzlösung  mittelst  des  elektrischen 
Stromes  zwecks  Herstellung  von  Bleichmitteln  vorge- 
schlagenen Apparate  zeigen  wesentliche  Übclstände  be- 
züglich ihrer  Anwendung  in  der  Praxis,  welche  haupt- 
sächlich darin  bestehen,  dass  sie  zu  kompliziert  und 
kostspielig  und  dabei  einer  raschen  Abnutzung  unter- 
worfen sind;  ferner,  dass  sie  in  den  mit  Bleichmitteln 
arbeitenden  Industriezweigen  ganz  neue  Aulagen  oder 
die  mit  bedeutenden  Kosten  verbundene  Umgestidtung 
der  vorhandenen  Einrichtungen  l*zw.  die  Anbringung 
von  Rohrleitungen  und  Pumpen  zur  Verbindung  dieser 
Einrichtungen  mit  den  elektrolyrischen  Apparaten  er- 
forderlich machen,  und  schliesslich,  dass  bei  Apparaten, 
welche  ohne  Diaphragmen  arbeiten,  ein  grosser  Teil  des 
Stromes  deshalb  nutzlos  verloren  geht  weil  der  Wasser- 
stoff im  Entstehungszustande  einen  Teil  des  bereits  elek- 
trolytisch" gebildeten  Hypochlorifes  reduziert  und  dieses 
bei  zunehmender  Anreicherung  selbst  als  Elektrolyt 
auftritt  und  durch  die  Bildung  des  llypochlorites  die 
Hälfte  des  al<ges]taltcjien  Chlors  wieder  zu  Chlorid  ge- 
bunden wird.  Die  vorstehend  genannten  Übelstünde 
werden  durch  die  neue  Vorrichtung  l>eseitigt.  Dieselbe 
besteht  im  wesentlichen  aus  einer  Anzahl  leitender 
Platten,  welche  durch  isolierende  Stäbe  in  passender 
Entfernung  voneinander  gohalten  und  zu  einem  als 
„Bleichblook"  bezeichneten  Ganzen  vereinigt  sind.  Diese 
einfache,  billige  und  dauerhafte  Vorrichtung  kann  in 
kurzer  Zeit  an  jedem  beliebigen  vorhandenen  Bleich- 
apparat, in  welchem  das  Bleichgut  enthalten  ist  und 
die  Zerlegung  der  Salzlösung  zu  dem  oben  angegebenen 
Zwecke  vorgenommen  werden  soll,  angebracht  werden 
und  ennöglicht  ausserdem,  wie  im  nachstehenden  ge- 
zeigt werden  soll,  die  vollständige  Ausnutzung  des 
elektrischen  Stromes. 

Wie  ersichtlich,  besteht  der  Bleichblock  aus  einer 
Anzahl  leitender  Platten  A  Ax  A*.  .  .,   welche  durch 
I  Stäbe  B  b .  .  .  aus  nichtleitendem  Material  in  passen- 
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der  Entfernung  voneinander  gehalten  und  mit  den- 
selben zu  einem  Ganzen  verbunden  sind.  Die  Hatten 
A  Al  A*  .  ■  .  werden  dadurch  hergestellt,  dass  ein 
Metallblech  (wie  Kupfer-,  Tombak-,  Phosphorbronze- 
Blech)  auf  einer  Seite  mit  einer  dünnen  Ilatinfolie 
plattiert  und  auf  der  anderen  (nichtplattierten)  Seite 
mit  Quecksilber  amal garniert  wird.  Für  gewisse  Zwecke 
können  diese  Platten  auch  aus  Kohle  oder  einem  an- 
deren gut  leitenden,  durch  die  freiwerdenden  Ionen 
nicht  angreifbaren  Material  hergestellt  und  auch  noch 
mit  einem  Gewebe  aus  Asbest  oder  Glaswolle  überzogen 
werden.  Als  nichtleitende  Stäbe  können  vorteilhaft 
ßtangen  aus  Hartgummi  verwendet  und  die  Platten 
durch  zwischen  denselben  auf  diese  Stangen  aufge- 
schobene Glasrohrstücke  CCX  in  richtiger  Entfernung 
gehalten  werden.  Die  Platten  A  Al  A*  .  .  .,  deren  Zahl 
der  Spannung  der  Stromquelle  entsprechend  gewählt 
wird,  werden  auf  die  Verbindungsstäbe  B  aufgeseholwn, 
wobei  darauf  zu  achten  ist,  das»,  wenn  Metallplatten 
der  angegebnen  Art  verwendet  werden,  ihre  platin- 
plattierten Seitenflächen  alle  nach  einer  Richtimg  zu 
stehen  kommen;  die  erste  und  die  letzte  Platte  werden 
mit  der  Stromquelle  derart  in  Verbindung  gebracht, 
dass  die  plattierte  Seite  der  ersten  Platte  an  den  posi- 
tiven,  die  nichtplattierte   (amalgamiertc)  Seitenfläche 


der  letzten  Platte  an  den  negativen  Poldraht  ange- 
schlossen wird.  Je  nach  den  Raum  Verhältnissen  der 
Bleichl>ehälter,  in  welche  der  Block  eingestellt  werden 
soll  kann  er  auch  in  mehrere  Blöcke  getrennt  werden, 
welche  nebeneinander  gestellt  und  derart  hinterein- 
ander gewhaltet  werden,  dass  die  letzte  niehtulattierto 
Plattenseite  des  einen  Blocks  mit  der  ersten  plattierten 
Plattenseite  des  nächsten  Blocks  leitend  verbunden  ist; 
auf  diese  Weise  wird  die  mit  Platin  bedeckte  Seite  der 
Platten  zur  Anode,  während  die  nichtplattierten  Platten- 
seiten die  Kathode  bilden,  an  welcher  l>ci  Zerlegung 
von  Kochsalz  Natrium  abgespalten  bezw.  Natrium- 
hydroxyd  gebildet  und  Wasserstoff  frei  wird.  Diese 
Vorrichtung,  welche,  wie  Versuche  gezeigt  haben,  nicht 
angegriffen  wird,  und  zufolge  ihrer  Konstruktion  zur 
Herstellung  einer  sehr  grossen  Elektrodenflache  nur 
möglichst  wenig  Platin  beansprucht,  wird  nun  in  die  zu 
zerlegende  Salzlösung  eingesetzt,  welche  vorteilhaft  in 
den  das  Blcichgnt  enthaltenden  Behälter  eingetragen 
wird,  so  dass  die  durch  die  elektn »lyrische  Zerlegung 
erfolgende  Bildung  von  Bleichflüssigkeit  in  Oegenwart 
des  Bleichgutes  vor  sich  geht.  Zum  Zwecke  des  Blei- 
chens von  GeweK-n  wird  die  Vorrichtung  in  eine  mit 
Salzlösung  gefüllte  Kufe  E  eingehängt  und  das  Bim  Ii- 
gut  über  Walzen  F  zwischen  den  einzelnen  Platten 
A  A'  A* .  . .  hindurchgeführt. 

Dieser  Apparat,  welcher  also  die  elektrolytische 
Zerlegung  von  Salzlösungen  in  Gegenwart,  des  Bleich- 
gutes  ermöglicht,  bietet  den  Vorteil:  1.  dass  viel  Kraft 
erspart  wird,  weil  die  in  Freiheit  gesetzten  Ionen  im 
Entstehungszustande  (im  etat*.  na$cend>)  wirken;  2.  dass 
das  Bleichgut  selbst  eine  Art  Diaphragma  bildet,  an 
dessen  einer  Seite  Chlor  und  an  dessen  anderer  Seite 


Natriumhydroxyd  frei  bezw.  gebildet  wird,  welche 
beiden  Stoffe  eine  lösende  und  entfärbende  Wirkung 
ausüben,  indem  das  Chlor  die  färbenden  Substanzen 
oxydiert,  so  dass  sie  in  Alkalien  löslich  und  daher  vom 
Natriumhydroxyd  gelöst  werden,  wobei  diese  I>>sung 
von  dem  im  Übersehuss  gebildeten  Narriumhypoehlorit 
unter  Rückbildung  von  Natriumchlorid  zersetzt  wird; 
3.  dass  der  an  der  Kathode  frei  werdende  Wasserstoff 
durch  das  Bleichgut  abgehalten  wird,  zur  Anode  zu  ge- 
langen und  eine  schädliche  reduzierende  Wirkung  aus- 
zuüben; 4.  dass  eine  Anreicherung  der  Flüssigkeit  mit 
Hypochlorit  und  eine  Spaltung  dieser  Verbindung  durch 
den  Strom  nicht  eintreten  kann,  weil  die  Gegenwart 
des  Bleichgutes  eine  solche  Anreicherung  gar  nicht  zu- 
lässt,  indem  das  gebildete  Hypochlorit  durch  den  Bleich- 
vorgang  sehr  bald  nach  seiner  Bildung  wieder  in 
Chlorid  umgewandelt  wird;  5.  dass  die  direkte  Bildung 
von  Hypochlorit  überhaupt  vermieden  wird,  weil  das 
Bleichgut  die  Vereinigung  der  Ionen  bis  zu  einem  ge- 
wissen Grade  verhindert. 


Verfahren  and  Apparat  zur  elektrolytischen  Ge- 
winnung nnd  Anwe ndung-  von  Bleichmitteln  unter 
Kllhlun?  bezw.  Erwärmung.    Henry  Blackman  in 

Neu- York.    Nr.  90678  vom  18.  Juni  1895. 

Das  neue  Bleichverfahren  ist  auf  die  neue  Beo- 
bachtung gegtündet,  dass  durch  Erhitzen  einer  schwachen 
Hypochloritlösung  auf  eine  genügend  hohe  Temperatur 
ihre  Bleichwirkung  ganz  erheblich  verstärkt  und  die 
Bleichojs'ration  genügend  gefördert  wird,  um  ihre  An- 
wendung vorteilhaft  zu  gestalten.  Es  wird  eine  wäs- 
serige I/isung  von  Natriumchlorid  (oder  einem  anderen 
Chlorid)  elektrolysiert  und  die  gewonnene  Hypochlorit- 
lösung nach  der  Entfernung  des  Elektrolyten  auf  die 
erforderliche  Temperatur  erhitzt  und  das  Bleichen  unter 
Erwärmen  ausgeführt.  Indem  die  Temperatur  erhöht 
wird,  tritt  auch  eine  teilweise  Umwandlung  von  Hypo- 
chlorit in  Chlorat  ein.  aber  der  hierdurch  entstehende 
Verlust  wiid  reichlich  ausgeglichen  durch  die  erhöhte 
Geschwindigkeit  der  Bleichung.  Übrigens  erfolgt  die 
Umwandlung  in  Chlorat  nur  beim  Sieden  erheblich 
schnell.  Am  zweckmässigsten  verwendet  man  diejenige 
Temj>eratur,  bei  welcher  die  höchste  Bleiehkraft  bei 
dem  geringsten,  durch  Zersetzung  entstehenden  Verlust 
an  HyjMiculorit  erzielt  wird.  Als  solche  hat  sich  eint» 
Temperatur  von  etwa  54  bis  72°  C.  am  vorteilhaftesten 
erwiesen.  Bei  dieser  verläuft  der  Bleichprozess  etwa 
zehnmal  so  schnell  als  U-i  gewöhnlicher  Temperatur. 
Zur  Vorwertung  der  ausgebrauchten  Bleichflüssigkeit, 
welche  noch  ül>er  90  pt't.  vom  ursprünglichen  Salz  ent- 
hält, empfiehlt  es  sich,  dieselbe  nach  der  elektro- 
lytischen Zelle  zurückzuführen  und  wieder  der  Elektro- 
lyse zu  unterwerfen,  so  dass  der  Prozess  sich  ununter- 
brochen gestaltet.  Da  aber  die  eluktroly tische  Wirkung 
geschwächt  würde  und  dabei  Energie  verloren  ginge, 
wenn  die  Flüssigkeit  heiss  in  die  Elektrolysierungs- 
behälter  käme,  so  wird  die  ausgebrauchte  Bleichlösung 
erst  auf  eine  genügend  niedrige  Temperatur  abgekühlt, 
ehe  sie  in  den  Eh'ktmlysieraptwrat  eingeführt  wird. 

Der  Elektrolysicrapparat  A  steht  mit  einem  geeig- 
neten Erhitzer  B  in  Verbindung,  welcher  in  einen 
geeigneten  Bleich behälter  C  führt;  eine  Pumpe  D  treibt 
die  ausgebrauchte  Bleichflüssigkeit  aufwärts,  welche  in 
einem  Kühler  E  gekühlt  wird,  nachdem  diesellie  in 
einem  Durchflusshehälter  H  wieder  auf  eine  höhere 
Stärke  gebracht  ist.  Der  Elektni|ysierap|iarat  A  kann 
von  beliebiger  geeigneter  Einrichtung  sein.  Bei  der  in 
Fig.  1 47  gezeigten  Einrichtung* weise  liesitzt  derselbe  einen 
Aussen  behälter  a  mit  einem  perforierten  Rohr  b  für 
die  Zuleitung  des  Elektrolyten  und  einem  gleichen  Rohr 
e  fiir  die  Ableitung  des  Elektrolyten.  Die  Anoden  rfrf 
sind  mit  der  auf  der  einen  Seite  angeordneten  Arioden- 
leitung  d\  die  Kathoden  er  mit  der  auf  der  anderen 
Seite  angeordneten  Kathodenleitung  «•  in  Verbindung. 

12* 
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Die  von  Zuleitung  b  nach  Ableitung  c  wandernde 
Flüssigkeit  fliesst  in  dünnen  Strömen  zwischen  den 
Kathoden  hindurch  und  unterliegt  währenddessen  der 
elektrolytisehcn  Wirkung  des  von  den  Anoden  nach  den 
zunächst  liegenden  Kathoden  hinübergehenden  elek- 
trischen Stromes.  Die  Elektrolyt- Ableitung  e  ist  ausser- 
halb des  Elektrolysierers  aufwärts  gerichtet  bis  zu  einer 
solchen  Hohe  c\  dass  die  Flüssigkeit  in  dem  Elektro- 
lysierer eine  bestimmte  Hohe  haben  nniss,  damit  die 
Elektroden  genügend  bedeckt  sind.  Ein  Kohr  f  leitet 
den  Elektrolyten  oder  die  Bleichflüssigkeit  alsdann  nach 
dem  Erhitzer  H  und  Bleiebbehälter  C,  wobei  dieser 
Zufluss  nach  C  durch  eine  Düse  /  erfolgt  und  durch 
einen  Hahn  fl  geregelt  wird.  Der  Erhitzer  B  kann 
verschieden  eingerichtet  sein;  die  durch  Figur  147 
veranschaulichte  Einrichtungsweisv  besteht 
aus  dem  in  Schlangenwindungen  gebogenen 
Rohr  f  in  einer  Kammer,  in  welche  mittelst 
Rohres  g  Dani|if  eingeleitet  wird;  diese 
Dampfzufuhr  k;mn  durch  Hahn  oder  Ventil 
gx  genfgelt  werden.  Diese  Heizkammer  be- 
sitzt einen  Auslass  g*  für  das  Kondensations- 
wn^T,  Der  Krhitzer  kann  auch  einfach  ans 
einem  Dampf rohr  bestehen,  welches  sich 
in  dem  Rohr  f  befindet;  letzteres  führt  die 
Rleichflüssigkeit  in  den  Bleiohliehälter.  Der 
Dampf  kondensiert  sich  und  vermengt  sich 
mit  der  Flüssigkeit  unter  Erwärmung  der- 
selben. Als  Ersatz  für  den  Erhitzer  B 
oder  zur  Unterstützung  desselben  kann  die 
Flüssigkeit  in  dem  Bleichbehälter  C  durch 
eine  aus  einem  schlangenförmigen  Dampf- 
rohr bestehende  Heizvorrichtung  mit  Kon- 
densationswasscrableitung  erwärmt  werden. 
So  kann  die  Bleichflüssigkeit  vor  oder  nach 
ihrem  Eintritt  in  den  Bleiebbehälter  geheizt 
werden.  Die  in  der  Abbildung  veran- 
schaulichte Einrichtung  des  Bleichbehälters 
C  ist  ganz  besonder  für  dio  Behandlung 
von  Papier  bestimmt  und  ist  auch  analog 
einem  Hollander  beschaffen.  In  demselben 
ist  ein  Cylindcr  C  mit  Schlagleisten  oder 
Schaufeln*  angeordnet,  welche  den  Papier- 
brei  gegen  unter  dem  Cylinder  angebrachte 
unbewegliche  Leisten  C*  und  über  den 
Damm  C*  binwegt  reiben.  Die  Arbeit  ist 
wie  in  einem  Holländer.  Das  Zerkleinorn 
des  Breies  und  das  Mischen  desselben  mit 
dem  Bioichmittel  kann  gleichzeitig  ge- 
schehen. Zur  Beseitigung  des  Überschusses 
der  Bleichflüssigkeit  aus  dem  Behälter  in 
dem  Hasse,  wie  neue  Flüssigkeit  hinzu- 
tritt, ist  der  Behälter  mit  einem  gewöhn- 
lichen, aus  einem  sich  drehenden  Sieb- 
cylinder  bestehenden  Seiher  F  ausgestattet, 
»*  dass  nur  Flüssigkeit,  aber  kein  Faser- 
material  abfliegen  kann;  dieser  Siebcyliuder 
besitzt  im  Innern  Schaufelu  oder  Schöpfer,  welche  die 
Flüssigkeit  in  das  Abfallrohr  F\  Trichter  F*  und 
schliesslich  in  den  Sammelbehälter  G  hineinlassen.  Aus 
letzterem  wird  die  Salzflüssigkeit  durch  Pumpe  D  und 
Rohr  h  in  den  Durchlaufbehälter  //  geleitet,  welcher 
mit  Salz  gefüllt  ist.  Die  Flüssigkeit  durchfliegt  dio 
Salzschicht,  löst  Salz  auf  und  gelangt  so  angereichert 
durch  Rohr  hl  nach  dem  Kühler  E  von  beliebiger 
Konstruktion.  Die  Abbildung  zeigt  einen  solchen 
Kühler,  welcher  einfach  aus  einem  Behälter  besteht, 
der  eine  Kühlsohlange  i  mit  Kuhlflüssigkoit  (z.  B.  mit 
Eiswasser  oder  durch  eine  Eismaschine  gekühltem 
Wasser)  enthält.  Die  gekühlte  Salzflüssigkeit  gelangt 
alsdiuin  durch  tiberlaufrohr  h*  und  vermittelst  des  per- 
forierten Zuloitungsrohres  b  zurück  nach  dem  Elektro- 
lysierer  A  und  wird  hier  wiederum  elektrolysiert,  um 
von  neuem  als  Bleichflüssigkeit  bonutzt  zu  werden. 
Auf  solche  Weise  wird  die  Bleichopcration  in  dem  Be- 


hälter C  ununterbrochen  und  schnell  bei  der  ent- 
sprechanden  Temperatur  ausgeführt,  während  dieBleich- 
ffüssigkeit  stets  hinreichend  verstärkt  wird,  indem  mit 
Hilfe  des  Seihers  F  Bleichflüssigkeit  abgezogen  wird, 
welche  durch  neue  Flüssigkeit  von  dem  Elektrolysierer 
ersetzt  wird.  Sobald  die  gesamte  Menge  des  Papier- 
breies genügend  gebleicht  is~t,  wird  dieselbe  nach  einer 
Klär-  oder  Filtrier -Vorrichtung  abgelassen  und  hier 
von  der  Bleichflüssigkeit  getrennt,  welche  nach  dem 
Behälter  G  zurückgeführt  winL  Der  Brei  wird 
schliesslich  zur  Beseitigung  zurückgebliebener  Bleich- 
flüssigkeit gewaschen  and  kann  in  einer  Schleuder  ge- 
trocknet werden. 

Bei  derartigen  elektrolytischen  Prozessen  wie  dem 
obigen  tritt  in  der  elektrolytischen  Zelle  eine  Er- 
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wärmung  ein,  und  bei  einer  gewissen  Höhe  «lieser  Er- 
wärmung wird  die  elektrolytische  Wirkung  schwächer, 
es  geht  oin  Teil  der  elektrischen  Energie  für  die 
Wärmeerzeugung  verloren,  anstatt  für  chemische  Zor- 
setzung  benutzt  zu  werden.  Nach  vorliegender  Er- 
findung soll  dieser  Erwärmung  in  dem  Elektrolysierer 
entgegengewirkt  werden,  um  Verluste  an  elektrischer 
Energie  und  an  der  Nutzleistung  des  Stromes  für  che- 
mische Zersetzung  zu  verhindern.  Zu  diesem  Zweck 
wird  nach  vorliegender  Erfindung  für  eine  künstliche 
Kühlung  des  Elektrolyten  in  dem  Elektrolysierer  durch 
beständige  Abfübruug  des  Elektrolyten  aus  der  Zelle, 
Hilldurchführung  durch  einen  Kühler  (in  der  bereits 
beschriebenen  Weise)  und  Zurückfübrung  des  gekühlten 
Elektrolyten  gesorgt,  wobei  man  denselben  gleichzeitig 
in  der  Zello  selbst  durch  Anwendung  von  Kühlrohren 
oder  Kühlflächen  kühl  halten  kann.  Bei  dem  beschrie- 
benen Apparat  wird  ein  Sehlangenrohr  als  Kühlrohr  jj 
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in  dem  oberen  Teil  des  Elektrolysierers  A  angewendet, 
nach  welchem  hier  di  r  wärmste  Anteil  des  Elektrolyten 
steigt  Durch  dieses  Kohr  kann  irgend  welche  kühle 
Flüssigkeit,  z.  B.  Eiswasser  oder  kalte  Lauge,  geleitet 
werden.  Es  ist  vorteilhaft,  das  kalte  Salzwasser  einer  Eis- 
maschine bei  diesem  Apparat  anzuwenden.  Hier  bewirken 
die  Rohre  kk  einen  Kreislauf  von  kaltem  Salzwasser. 
Das  Salzwasser  wird  in  einem  Kühlbehälter  J  gekühlt, 
welcher  durch  Schlangenrohre,  z.  B.  einer  Ammoniak- 
Eismaschine,  kalt  gehalten  wird.  Aus  diesem  Behälter 
wird  die  kalte  Salzflüssigkeit  mittelst  Pumpe  K  heraus- 
gepumpt  und  in  die  Rohre  k  getrieben,  wo  sie  zuerst 
in  die  Kühlschlange  jj  in  dem  Elektrolysierer  und 
dann  in  die  Kühlschlange  i  des  Kühlers  E  zur  Kühlung 
des  warmen,  angereicherten  Elektrolyten  gelangt,  um 
aLsdanu  wieder  in  dem  Kühlbehälter  J  abgekühlt  zu 
wenlen.  Die  8tärke  der  Abkühlung  des  Elektrolyten 
nach  vorliegender  Erfindung  kann  mit  Genauigkeit  nicht 
angegeben  werden;  es  ist  nur  nötig,  die  Heizwirkung 
der  elektrolytischen  Zolle  aufzuheben,  deshalb  wechselt 
die  Stärke  der  Abkühlung  mit  der  Strommenge  und  der 
Energie  der  elektrolytischen  Wirkung.  Der  Elektrolyt 
kann  auf  solche  Weise  auf  jeder  Temperatur  (gleich 
der  normalen  oder  unter  derselben)  gehalten  werden; 
je  niedriger  die  Temperatur  ist,  desto  besser  ist  das 
Resultat,  nur  darf  dte  Temperatur  nicht  zu  nahe  dem 
Gefrierpunkt  des  Elektrolyten  sein. 


Elektro! ytlkcher  Apparat,  insbesondere  zur  Her- 
stellung tob  Bleiehflllsaljrkelt.  Max  Haas  und 
Dr.  Felix  ötttl  in  Aue  i.  S.  Nr.  101296  vom 
17.  Mai  1896. 

Der  Gegenstand  der  vorliegenden  Erfindung  bezieht 
sich  auf  diejenigen  zur  elektrolytischen  Herstellung  von 
Bleichlösungen  dienenden  Apparate,  bei  welchen  ein 
trogformiges  Gefäss  durch  senkrecht  angeordneto  Elek- 
trodenplatten (vorteilhaft  doppelpolige)  in  eine  Anzahl 
Kammern  zerlegt  ist  und  der  Elektrolyt  im  Sohlangen- 
weg.  d.  h.  bald  über  und  bald  unter  den  die  Zwischen- 
platten bildenden  Elektroden  hinweg  durch  das  Gefäss 
hindurchfliesst.  Diese  bereits  bekannte  Anordnung 
zeigt  den  Nachteil,  dass  durch  das  Niedersinken  von 
Schlamm  leicht  zwischen  zwei  oder  mehreren  Elek- 
troden Kurzschluss  entsteht,  wodurch  natürlich  die  Aus- 
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beute  sehr  verschlechtert  wird.  Diesem  Übelstando 
hilft  der  Apparat,  der  den  Gegenstand  der  vorliegenden 
Erfindung  bildet,  dadurch  ab,  dass  durch  am  Boden  des 
Behälters  unter  jeder  Elektrodenplatte  angeordnote 
Schoidewäode  aus  isolierendem  Material  tote  Räume 
gebildet  werden,  welche  weder  vom  Flüssigkeits-  noch 
vom  elektrischen  Strom  berührt  werden  und  dazu  dienen, 
Schlamm  aufzunehmen,  ohne  dass  derselbe  einen  Kurz- 
schluss  zwischen  je  zwei  Elektrodenplatten  bewirken 
kann.  Die  einfachste  Ausführungsform  dieses  Prinzips 
besteht  darin,  dass  sich  unterhalb  der  einzelnen  Elek- 
troden yuerstege  aus  nichtleitendem  Material  befinden, 
welche  abwechselnd  Öffnungen  und  keine  solchen  be- 
sitzen; diese  Öffnungen  dienen  zur  Cirkulation  der 
Lauge.  Durch  Drehen  des  Apparates  um  90"  und  Aus- 
spülen mit  einem  kräftigen  Wasserstrahl  kann  eine 
Reinigung  in  kürzester  Zeit  ohne  nennenswerte  Be- 
triebspause bewirkt  werden. 


C  ist  der  als  Gefäss  dienende  Cementtrog  mit 
vertikalen  Nuten,  in  welche  die  Kohlenelektroden  K 
nebst  den  Stegen  S  eingeschoben  sind.  Von  diesen 
Stegen  ist  der  2.,  4.,  6.  u.  s.  w.  mit  einem  I»ch  oder 
Schlitz  zur  Cirkulation  der  Lauge  versehen. 


Apparat  cor  elektroljtlschen  Herstellnng  tob  Bleich- 
(Bissigkeit.    Dr.  Wilhelm  Steiger  in  Kolonie  Grune- 
wald b.  Berlin.   Nr.  111574  vom  19.  Januar  1899 
Im  nachstehenden  ist  ein  Apparat  zur  Erzeugung 
von  Bleichflüssigkeit  auf  elektrolytischem  Wege  be- 
schrieben, welcher  infolge  der  Anordnung  und  Be- 
schaffenheit der  Elektroden  geeignet  ist,  ein  besseres 
und  wirksameres  Bleichprodukt  zu  erzeugen,  als  dies 
mit  den  bisherigen  Apparaten  möglich  war.   Auch  ent- 
hält der  Apparat  eine  Vorrichtung,  um  atmospliäriseho 
oder  ozonisierte  Luft  einzuführen  und  diese,  vermöge 
der  besonderen  Konstruktion  des  Apparates,  nutzbringend 
zu  verwerten,  dadurch,  dass  die  Luft  in  innigo  und 
andauernde  Berührung  mit  der  Bleichflüssigkeit  ge- 
bracht wird.    Das  Einblasen  von  Luft  bei  der  elektro- 
lytischen Herstellung  von  Bleiehflüssigkeit  ist  allerdings 
schon  früher  versucht  worden.    Doch  waren  die  damals 
dazu  verwendeten  Apparate  nicht  geeignet,  dio  einge- 
führte Luft  nutzbringend  zu  verwenden,    Die  einge- 
führte atmosphärische  bezw.  ozonisierte  Luft  wirkt  in 
erster  Linie  mechanisch,  indem  sie  die  Flüssigkeit  eniul- 
sioniert  und  in  innige  Berührung  mit  den  Elektroden 
bringt.    Gleichzeitig  wirkt  sie  oxydierend  auf  die  Bleich- 
flüssigkeit und  verhindert  eine  etwaige  Reduktion  durch 
das  auftretende  Wasserstoffgas.     Letzteres  wird  im 
Momente  der  Entstehung  durch  die  atmosphärische 
event  ozonisierte  Luft  sofort  zu  Wasser  oxydiert.  Dio 
Unschädlichmachung  dos  auftretenden  Wasserstongases 
ist  auch  schon  früher  angestrebt  worden.     So  ist  in 
der  Patentschrift  87077  ein  Apparat  beschrieben,  bei 
welchem  infolge  horizontaler  Anordnung  der  beiden 
Elektrodenplatten  und  dadurch,  dass  die  Kathodenplatte 
nach  oben  gelegt  worden  ist,  die  reduzierende  Wirkung 
des  auftretenden  Wasserstoffes  beseitigt  werden  soll, 
indem  ihm  Gelegenheit  gegeben  wurde,  frei  und  unge- 
hindert zu  entweichen.    Ob  die  erhoffte  Wirkung  da- 
mit erzielt  wird,  ist  fraglich,  da  auch  an  der  Kathodo 
BleiehfJüssigkeit  gebildet  wird,  und  ausserdem  der  ent- 
weichende Wasserstoff  die  ganze  Bteichflüssigkcitssäule 
durchstreichen  tnuss,  bevor  er  an  die  Oberfläche  gelangt. 
Dadurch  winl  ihm  immer  noch  eine  grosso  (tolegeuheit 
geboten,  seine  reduzierende  Eigenschaft  auszuüben,  l'm 
diese  Nachteile  zu  beseitigen,  uud  um  einen  inogliehst 
grossen  Flächenraum  der  Elektroden  bei  nicht  zu  grosser 
Ausdehnung  des  Apjtarates  zu  erhalten,  habe  ich  durch- 
löcherte Platten  in  mehrfacher  Anorduung  übereinander 
angebracht  und  lasse  gleichzeitig  während  der  elektro- 
lytischen Zersetzung  einen  event  ozonisierten  Luft- 
strom  durch  den  Apparat  gehen,  um  den  auftretenden 
Wasserstoff  unschädlich  zu  machen.    Ein  weiterer,  für 
die  Arbeiter  in  hygienischer  Beziehung  wichtiger  Vor- 
teil besteht  in  der  vollkommenen  Geruchlosigkeit  des 
neuen  Apparates  während  der  elektrolytischeii  Zersetzung. 
Infolge  der  bedeutend  vollkommneren  elektrolytischen 
Verarbeitung  der  zujrefiihrten  Salzlösungen  uud"  infolge 
Erzielung  eines  hochwertigen   Bleichproduktes  stellt 
sich  der  Apparat  als  Erzeuger  von  Bleichflüssigkeit 
billiger  als  andere  Apparate,  welche  nur  geringe  Pro- 
zente der  eingeführten  Salzlösung  zu  wirksamer  Bleieh- 
flüssigkeit verarbeiten  können. 

Der  Apparat  hat  die  Form  eines  Cj  linders.  Die 
Elektroden  sind  so  angeordnet,  dass  in  Abständen  von 
ca.  4  cm  abwechselnd  positiv-elektrische  und  negativ- 
elektrische  durchlöcherte  Platten,  die  aus  Kohle,  aus 
Metallsuperoxyden  oder  dcrgl.  hergestellt  sind,  über- 
einander lagern.  Sämtliche  positive,  sowie  auch  sämt- 
liche negative  Platten  sind  durch  Kohlonstäh«  oder 
Stäbe  aus  Kompositionsmasse  für  elektrolytische  Zwecke 
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miteinander  leitend  verbanden.  Um  eine  Berührung 
dieser  Stäbe  mit  den,  mit  entgegengesetzter  Elektri- 
citit  geladenen  Platten  zu  verhindern,  sind  diese  Stabe 
an  diesen  Stellen  mit  Glasröhren  überzogen.  Das  äus- 
sere Gehäuse  des  Apparates  besteht  aus  einem  Thon- 
cylinder.  Die  unterste  Platte  ruht  auf  einer  an  den- 
selben angefügten  Xal>e.  Die  übrigen  Platten  ruhen  auf 
Thonringen  von  hl  4  cm  Höhe.  Der  Thoncylinder  ist 
ca.  75  cm  bi*  1  m  hoch,  je  nach  der  Anzahl  der 
Platten,  und  ca.  30  cm  im  Durchmesser.  Die  Hatten 
sind  ca.  1  cm  dick  und  sind  siebartig  durchlöchert 
Zu  beiden  Seiten  hal>en  sie  Ausschnitte  für  die  durch 
Glasröhre  isolierten  Kohlenstäbchen,  die  nur  an  den 
Stellen,  an  welchen  sie  zwei  gleichartig  elektrische 
Platten  verbinden  sollen,  ohne  Isolierung  sind,  bezw. 
auf  dieselben  ausmünden.  In  den  untersten  Zwischen- 
raum mündet  das  Zufühnmgsrohr  für  Luft  und  das- 
jenige für  die  zu  zersetzende  Salzlösung.  Die  Salz- 
lösung kann  jedoch  auch  in  die  oberste  Kammer  einge- 
führt worden  und  fliesst  dann  nach  unten,  dem  auf- 
steigenden Luftstrom  entgegen.    In  diesem  Falle  muss 
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das  Ausflussrohr  bis  zur  Höhe  des  Einflussrohres  auf- 
wärts geführt  werden.  Da  der  unterste  Zwischenraum 
ohne  elektrische  Spannung  ist  und  demnach  keine  elek- 
trolytischen Zersetzungsprodukte,  wie  untere hiorigsaure 
Sake  etc.,  enthält,  können  die  Einführungsrohre  aus 
Metallen  hergestellt  werden.  Dicht  am  Boden  befindet 
sich  eine  verschliessbare  Öffnung,  durch  welche  von 
Zeit  zu  Zeit  eine  Reinigung  des  Apparates  erfolgen 
kann.  Sämtliche  Dichtungen  sind  zweckmässig  aus 
Gummi  oder  Lederstreifen,  sobald  die  Einführung  ozo- 
nisierter Luft  in  Betracht  kommt,  herzustellen.  Der 
Apparat  ist  oben  mit  einem  Deckel  aus  Thon  verseben, 
auf  welchem  ein  Abzugrohr  für  überschüssige  [juit  an- 
gebracht ist.  Durch  dieses  Rohr  werden  auch 
auftretende  Gase  ahgeführt  Es  ist  daher  t«i 
jeder  schädliche  Chlorgeruch 
er  sich  in  hygienischer  Beziel 
allen  bisherigen  Apparaten  unterscheidet.  Wird 
die  Salzlösung  durch  das  am  Boden  befindliche  Einfluss- 
rohr eingeführt,  so  steigt  sie  durch  die  durchlöcherten 
llatton  nach  oben  und  gelangt  so  in  sämtliche  Kammern, 
von  denen  jede  einen  elelrtrolytisehen  Apparat  für  sich 
bildet.  Obgleich  nun  schon  durch  diese  Bewegung  und 
Mischung  der  Flüssigkeit,  welche  das  Durchfliessen 
durch  die  verschiedenen  durchlöcherten  Platten  bedingt, 
eine  gleichmässige  elektrolytische  Zersetzung  der  Salz- 
lösung erzielt  wird,  so  wird  diese  durch  die  emgebls- 


sene  Loft  noch  bedeutend  erhöht.  Die  Flüssigkeit  wird 
milchartig  mit  Luft  emulsioniert.  Diese  Luftein blasung 
hat  aber  ausser  der  Mithilfe  zur  vollkommenen  Mi- 
schung auch  noch  den  Zweck,  dass  sieh  im  Momente 
der  Bildung  von  unteren lorigsauron  Salzen  der  Sauer- 
stoff der  atmosphärischen  Luit  bezw.  des  eingeführten 
Ozons  an  das  unterchlorigsaore  Salz  anlagert.  Der  hier 
beschriebene  Apparat  hat  gegenüber  den  jetzt  existie- 
renden  Apparaten  folgende  guten  Eigenschaften:  1.  Voll- 
ständige Gerechtigkeit  während  der  elektrolytischen 
Zersetzung  der  Salzlösung  infolge  sofortiger  Oxydation 
des  auftretenden  freien  Chlorgases  durch  die  einge- 
blasene  atmosphärische  bezw.  ozonisierte  Luit,  sowie 
Oxydation  des  auftretenden  Wasserstoffgases  zu  Wasser, 
wodurch  die  schädliche  reduzierende  Wirkung  des 
Wasserstoffes  auf  die  gebildeten  unterchlorigsauren 
Salze  aufgehoben  wird.  Ferner  Abführung  aller  sich 
entwickelnden  Gase  durch  das  am  Deckel  befindliche 
Abzugsrohr.  2.  Vollkommene  Zersetzung  der  Salzlösung 
infolge  der  gleichmäaaigen  Verteilung  der  Lösung  durch 
die  zu  einzelnen  Kammern  angeordneten,  siebartig  durch- 
löcherten Platten  und  Emulsionierung  der  Lösung  mit 
Luft  durch  Einblasen  derselben  durch  den  gesamten 
Apparat.  8.  Erzeugung  eines  hochwertigen  Bleich- 
produktes. In  nebenstehender  Abbildung  bedeutet: 
A  das  Einführnngarohr  der  Salzlösung,  B  das  Abfluss- 
rohr der  Bleichflüssigkeit,  C  das  Einführungsrohr  für 
die  atmosphärische  bezw.  ozonisierte  Luft,  D  das  Ab- 
die  verbrauchte  Luft  und  für  Oase. 


_  an  elektrolytischen  Apparaten,  welche 
die  Benutzung  des  bei  der  Elektrolyse  frei 
dendea  Wasserstoffes  aar  selhstth&tlgen 
Uon  der  Lauge  ermöglicht.  Max  Hau»  in  Au*  »'.  S. 
und  Dr.  Felix  Ottd  in  Badebeul.  Nr.  114739  vom 
8.  Februar  1900. 
Den  Gegenstand  der  vorliegenden  Erfindung  bildet 
eine  selbstthätige  Cirkulationseinriohtung  an  elektroly- 
tischen Zeraetxungsapparaten ,  wie  sie  zur  Herstellung 
von  Bleich  lau  gen  und  dergl.  Verwendung  finden.  Bei 
den  bisherigen  Apparaten  erzielt  man  die  gewünschte 
iwindigkeit  der  Iiiuge  entweder  durch 
"urch  Regelung  eines  Hahnes.  Beide 
Methoden  haben  ihre  Nachteile:  die  Pumpe  verbraucht 
Kraft,  der  Hahn  erfordort  Aufsicht,  da  insbesondere 
dem  sinkenden  Niveau  im  Vorratsgefass  Rechnung  ge- 
tragen werden  muss.  Die  vorliegende  Erfindung  be- 
trifft nun  einen  Apparat,  dessen  Einrichtung  es  ge- 
stattet, die  Cirktilation  selbstthätig  ohne  jeden  Kraft- 
aufwand und  ohne  Aufsicht  herbeizuführen,  indem 
lediglich  eine  dem  elektrolytischen  Prozess  innewohnende 
Bewegungsenergie,  die  bisher  unbenutzt  geblieben  war, 
benutzt  wird.  Der  Apparat  ist  folgendermassen  ein- 
gerichtet: Der  als  solcher  bekannt*1,  aus  Kammern  be- 
stehende Elektrolysour  wird  indirekt  in  einen  grösseren, 
als  Vorratsgefass  für  die  Lauge  dienenden  Behälter  ein- 
gebaut, und  zwar  derart,  dass  zwischen  den  Böden  der 
beiden  Gefässe  ein  Zwischenraum  von  einigen  Conti- 
metern  bleibt.  Die  einzelnen  Kammern  des  Elektro- 
lyseurs  sind  an  ihren  unteren  Enden  mit  Öffnungen 
versehen,  welche  die  Flüssigkeitskommunikation  zwi- 
schen dem  Inhalt  der  Klektrolvseurkammern  und  dem 
des  Vorratsgefässes  herstellt  An  die  Stelle  der  ein- 
zelnen Offnungen  am  Boden  des  Elektrolysen!«  können 
auch  ein  oder  mehrere  iAngsschlttzo  an  der  Unter- 
seite des  Bodens  des  Elektrolyseurs  treten.  Die  Apparate 
sind  so  ineinander  eingebaut,  da«  die  oben  Kante 
des  Elektrolyseurs  sich  in  der  Nähe  des  Flüssigkeits- 
spiegels des  Vorratsgefässes  befindet  und  hängt  es  von 
der  (irüsse  des  Apparates  ab.  ob  man  die  obere  Kante 
des  Elektrolyseurs  genau  mit  dem  Niveau  der  Flüssig- 
keit zusammenfallen  oder  das  Flüssigkeitsniveau  über 
oder  unter  dieser  Kante  stehen  lasst    Die  Wirkungs- 
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weise  des  Apparates  ist  folgende:  Sobald  der  Apparat  1 
Strom  hat,  entwickelt  sich  in  den  einzelnen  Kammern 
des  Elektrolysears  Wasserstoff,  es  wird  durch  die  Gas- 
blasen das  spezifische  Gewicht  der  Kammerfiillnng  ver- 
ringert, tauge  wird  von  dem  aufsteigenden  Wasserstoff 
über  die  Kante  des  Elektrolysenrs  fortgerissen  und 
in  den  Vorratsbebalter  ab.   Neue  Lauge  tritt 


n«.  wo. 

durch  die  Bodenöffnungen  des  Elektrolyseurs  wieder 
ein,  das  Spiel  wiederholt  sich,  so  dass  eine  selbstthätigo 
Cirkulation  der  Lauge  aus  dem  Elektiolyseur  über  den 
Rand  desselben  hinaus  durch  das  Vorratsgefäss  und  durch 
die  Bodenöffnungen  in  die  ElektrolyBourkammern  wieder 
hinein  sich  einstellt 

Fig.  150  giebt  einen  Längsschnitt  durch  einen 
derartigen  Elektrolyseur  mit  Vorratsbehälter  wieder, 
bei  welchem  im  Elektrolyseur  mit  Jsnlationsstegen 
(vergL  die  Patentschrift  Nr.  101296)  versehene  doppel- 
"  :tr»den  «  Verwendung  finden,  während  der 
den  beiden  Elektroden  el  zugeführt  wird. 
n  ist  der  Elektrolysen  rkasten,  /  sind  die  Öffnungen  am 
Boden  der  durch  die  doppelpc-ligen  Elektroden  e  ge- 
bildeten FJektrolysierkammern.  Der  Elektrolyseur  ist 
in  das  Vorratsgefass  r  eingebaut.  Der  Apparat  arbeitet 
fast  ohne  alle  Aufsicht   Durch  die  Dauer  der  Elektro- 


htnim 


lyse  lässt  sich  die  Bleichkraft  der  gewünschten  Lauge 
in  den  weitesten  Grenzen  variieren,  und  lassen  sich  mit 
dem  Apparat  alle  die  Bedingungen  herbeiführen,  welche 
die  günstigsten  Stromansbeuten  gewähren.  Besonders 
ist  anch  darauf  hinzuweisen,  dass  die  Flüssigkeitsmonge, 
welche  in  der  Zeiteinheit  eine  einzelne  Elektrolyseur- 
kamrner  passiert,  sich  ebenfalls  selbstthätig  nach  der 
Monge  der  Stromarbeit  in  der  Kammer  regelt  &  h.  es 
wird  die  Cirkulation  schwacher,  sobald  die  Gasentwick- 
lung in  einer  Kammor  etwas  schwächer  sein  sollte. 
Der  in  den  Kammern  sich  ansammelnde  Schlamm  wird 
gelegentlich  beim  Entleeren  des  Apparates  durch  die 
Bodenöffnungen  l  herausgespült.  Dor  Apparat  gestattet 
ferner  in  der  allerbequemsten  Weise  eine  genaue  Tem- 
peraturregelung der  Lauge  dadurch,  dass  die  tauge  in 
dem  äusseren  Gefass,  z.  B.  durch  Einlegen  einer  Kühl- 
schlange oder  dergleichen,  gekühlt  wird. 


ElektrolYtisvhcr  Apparat,   insbesondere  mr  Her« 
Stellung  Ton  BlelehfllLssigkeit.    Max  Haas  in 

i.  S.   Nr.  105054  vom  6.  November  1898. 


durch  . 

einander  getrennten  Kammern  bestehender  Apparat 
kennzeichnet  sich  dadurch,  dass  der  Flüssigkeitsstrom 
nicht,  wie  bisher,  im  Schlangenlauf  bald  über,  bald 
unter  den  Elektroden,  oder  bald  auf  der  eben,  bald 
auf  der  anderen  Seite  derselben  geführt  wird,  sondern 
dass  er  sich  abwechselnd  von  einer  Platte  zur  anderen 
teilt  und  wieder  vereinigt,  wodurch  infolge  dor  ent- 
gegengesetzten Strome  Wirbel  erzeugt  und  eine  gute 
Dnrchmischung  der  Flüssigkeit  erzielt  wird.  Behufs 
Erzeugung  dieser  Flüssigkeitseirkulation  von  doppelter 
Zickzacknchtung  in  den  vorzugsweise  doppelpolig  wir- 
kenden Elektrodonplatten  sind  die  Durchtrittsoffnungen 
abwechselnd  bald  in  der  Mitte,  bald  an  den  Seiten  der 
Platte  reihenweise  angeordnet;  die  Offnungen  können 
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Dritter  Abschnitt. 

Färberei  der  Faserstoffe  in  losem,  gesponnenem  und 

verwebtem  Zustande. 


I.  Behandlung  von  losem  Material  und  Kammzug. 


1.  Färbeapparate  für  loses  Fasennaterial. 


Kessel  zum  Koehen,  Waschen  und  Imprägnieren  ron 
Texfilstoffen  aller  Art.   Carl  Haubold  in  Chemnitz. 

Nr.  4293.'5  vom  4.  Oktober  1887.  Erloschen. 
Der  Deckel  und  Boden  de*  Kessels  sind  fest- 
stehend angeordnet,  der  cylindrische  Teil,  der  eigent- 
liche Fassunpsraum,  aber  ist  transportabel  und  aus- 
wechselbar.  

Neuerung  an  dem  nnter  Nr.  42933  patentierten 
Kessel  zum  Koehen,  Waschen  nnd  Imprägnieren 
tob  Textllstoffcn  aller  Art.  Nr.  44  «85  vom  15.  April 
1888.    (Zusatz  za  Nr.  42933).  Erloschen. 
Die  Neuerung  Iwsteht  darin,  dass  nur  der  Deckel 

feststellend  angeordnet,  der  Boden  aber  {^loiclizeitijr  mit 

dem  eylindrischen  Teil,  dem  eigentlichen  ~ 

transportabel  und  auswechselbar  ist. 


cnm  Färben  und  Entfetten  Ton  Garnen 
oder  Fasern.  William  Laidlaw,  in  Firma  William 
Laidlaw  <t  Sonn  in  Haieick  (England).  Xr.  64  634 
vom  22.  August  1891.  Erloschen. 


GCDnoccacrcoDDconnocunl 


rig.  OL 

Zweck  der  Erfindung  ist,  Garn  und  Faserstoffe  mit 
Hilfe  von  mechanischen  Vorrichtungen  in  wirksamerer 


Weise  zu  färben  unil  zu  entfetten,  als  es  mit  den  bis- 
herigen Vorrichtungen  möglich  war.  Di»*  geschieht 
dadurch,  dass  das  Garn  oder  die  Faser  lose  in  eine 
Reihe  von  durchbrochenen  Behältern  eingefüllt  wird, 
welche  au  endlosen  Ketten  D  hangen  und  auf  einem 
Kähmen  C  montiert  sind,  der  in  senkrechter  Richtung 
beweglich  ist,  derart,  dass  er  mitsamt  den  durchbro- 
chenen Behältern  F  in  die  Flotte  hinein-  oder  au*  der- 
selben herausgebracht  werden  kann.  Die  endlosen 
Ketten  worden  bewegt,  so  dass  auch  die  Behälter,  welche 
das  Harn  oder  die  Faser  tragen,  in  der  Flotte  in  Be- 
wegung gebracht  werden. 


Apparat  snm  Waschen,  Färben  nnd  dergl.  von  Ge- 
spinstfasern, «tarnen  u.  s.  w.  Siegfried  Hamburger 
in  Berlin.  Nr.  73068  vom  20.  Dezember  1692. 
Erlosch  en. 

Die  das  zu  Miandelnde  Material  enthaltenden,  mit 
durchbrochenen  Wandungen  versehenen  Behälter  wer- 
den mit  Hilfe  eines  Wendegetriebes  selbstthätig,  wech- 
selweise, lotrecht  in  dio  Flotte  gesenkt  und  aus  der- 
selben herausgehoben  und  können  dabei  event  gleich- 
zeitig noch  eine  Schaltlwwegung  um  ihn;  wagrechto 
Achse  ausführen. 


Gustav  RSiihel  in 
bach  und  Josef  Rosenthal  in  Erlangen.    Xr.  62995 
vom  26.  lad  1891.  Erloschen. 

Die  nach  dem  erforderlichen  Aufrühren  des  Boden- 
satzes trübe  Indigoküpe  wird  dadurch  sehr  schnell  ge- 
klärt und  so  wieder  zum  Färben  fertig  gestellt,  dass 
in  den  Küpenbehälter  ein  aus  wasserdichtem  Stoff  her- 
gestelltes zusammenklappbares  Gefäss  mit  beschwertem 
Filterboden  eingehängt  wird,  welcher  infolge  seines 
Eigengewichts  in  '1er  Küpe  hinabsinkt  und  hierbei, 
indem  er  das  (ief.is-s  äuaeinanderzieht,  eine  Filtration 
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der  Indigoküpe  von  unten  nach  ol>en  und  eine  An- 
sammlung der  geklärten  Flüssigkeit  im  Innern  des 
Kupengefasses  liewirkt  Bei  dieser  Art  der  Filtration 
kommt  nur  die  oberste  Schicht  der  geklärten  Flüssig- 
keit mit  der  Luft  in  Berührung.  Statt  des  eingehängten 
<i*-fitsses  kann  in  dem  Küpenbehülter  ein  an  die  Wan- 
dungen anschliessender  Kolben  angebracht  werden,  des- 
sen Grundfläche  ebenfalls  als  Filter  ausgeführt  ist  und 
beim  Abwärtsgehen  des  Köllens  in  gleicher  Weise  wirkt. 
Zur  Reinigung  des  Filtert odeus  sind  unterhalb  des- 
selben Bürsten  an  verschiebbaren  und  drehbaren  Stan- 
gen angebracht 


i  zum  Farben  Ton  Hilten,  Mützen,  Strümpfen 

n.  *.  W.  E.  Friedrich  Lichti  in  Elberfeld.  Nr. 
74K07  vom  29.  August  1893.  Erloschen. 

Das  Material  wird  in  einem  nach  Art  der  Schaufel- 
rader konstruierten  cylindrischen  Behälter 
untergebracht.  Dieser  Behiilter  kann  aus 
einem  in  den  anderen  zweier  nebeneinander 
angeordneter  Flotten behälter  überführt  werden 
und  führt  sowohl  in  diesen  als  auch  bei  seiner 
Überführung  eiue  Drehbewegung  um  seine 
Achse  aus. 


fand.  Diese  Art  des  Bewegens  der  Hutfache  von  Hand 
ist  uaturgemäss  teuer  und  diu  beabsichtigte  Wirkung 
wird  nur  unvollkommen  erreicht,  da  die  einmal  empor- 
gehobenen Hutfache  sofort  das  Bestreben  haben,  sich 
wieder  auf  dem  Boden  des  Kessels  abzulagern,  so  das» 
beim  Eui|iorheben  anderer  Hutfache  eine  Reibung  zwi- 
schen den  in  der  Aufwartsbcwegung  bogriffonen  Hut- 
fachen einerseits  und  den  in  der  Abwärtsbewegung 
begriffenen  Hutfachen  andererseits  entsteht  Hierdurch 
wird  eine  vollkommene  Trennung  der  Hutfache  von- 
einander und  infolgedessen  auch  eine  überall  gleieh- 
roässigc  Einwirkung  der  Flüssigkeit  auf  dieselben  ver- 
hindert. Um  dieses  Bewegen  der  Hutfache  von  Hand 
zu  umgehen  und  damit  auch  die  bei  diesem  Betrieb« 
auftretenden  t 'beistände  zu  vermeiden,  hat  man  schon 
früher  andere  Arbeitsmethoden  in  Vorschlag  gebracht. 
So  hat  man  z.  B.  die  Flüssigkeit  in  dem  Fürbobottich 
durch  Einblasen  von  Dampf  umgerührt,  oder  man  hat 


Fllrhemaschlne  fUr  Baumwolle.  Leonard 
Weldnn  in  Amsterdam,  Staat  New -York, 
V.St.A.  Nr.  52  400  vom  27.  November 
1889.  Erloschen. 

Bei  dieser  Färbemaschinc  für  Baumwolle 
ist  das  zu  behandelnde  Material  in  einer  im 
F*ärbebottich  um  eine  horizontale  Achse  sich 
drehenden  Trommel  untergebracht,  die  durch 
tangential  zur  Troinmelächse  angeordnete 
Siebwände  in  eine  Anzahl  Zellen  geteilt  ist. 
Jede  Zelle  enthalt  eine  Scblagwelle,  welche 
ein  Zerteilen  des  in  Behandlung 
Materials  herbeiführt 


Flirbeapparut  für  Hutstumpen.  Zittauer  Maschinen- 
fabrik und  Eitengiefserei  (früher  Albert  Kienler 
d>  Co.)  in  Zittau.  Nr.  80000  vom  11.  September 
1894.  Erloschen. 

Durch  zwei  oder  mehrere  in  verschiedener  Höhe 
in  den  Flottentrog  eintretende  Flottenstrome  wird  die 
darin  befindliche  Flotte  mit  den  zu  färbenden  Materialien 
in  eine  wirbelnde  und  gleichzeitig  fortschreitende  Be- 
wegung gebracht. 

Vorrichtung  zum  Fllrben  und  Waschen  von  Hut- 
faehen  sowie  zum  i'berrieheii  derselben  mit  Haaren. 

James  ßoblh  und  Lot  Thornlry  i.  F.  Thornley 
<f-  Bnoth  in  Uyde  (England).  Nr.  84452  vom 
26  Mai  1895.  Erloschen. 

Die  vorliegende  FMinrfung  bezieht  sich  auf  eiue 
Vorrichtung,  welche  in  erster  Linie  zum  Färben  von 
Hutfachen  Anwendung  finden  soll,  jedoch  auch  leim 
P  (»erziehen  dersellien  mit  Haaren  und  beim  Waschen 
derselben  (»eiiutzt  werden  kann.  Wenn  nämlich  Hut- 
fache gefärbt  oder  den  anderen  genannten  Behandlun- 
gen unterworfen  werden  sollen,  so  müssen  dieselben 
in  dem  Bottich  oder  Kessel,  in  welchem  das  Färben, 
Waschen  oder  Überziehen  vor  sich  geht,  in  beständiger 
Bewegung  gehalten  werden,  um  Mo  m  innige  Berührung 
mit  der  in  diesem  Bottich  enthaltenen  Flüssigkeit  zu 
bringen.  Dieses  Bewegen  der  Hutfache  wurde  bisher 
meist  in  der  Weise  ausgeführt,  dass  der  Arbeiter  die 
Hutfache  mittelst  eines  Scheites  vom  Boden  des  Bottichs 
emporhob  und  dieselben  so  durcheinander  rührte,  dass 
sie  voneinander  getrennt  wurden,  wodurch  eine  gründ- 
lichere Einwirkung  der  Flüssigkeit  auf  dieselben  statt- 

Silbrrrotnn,  ForUcUritte  I. 


Flg.  152. 

die  die  Flüssigkeit  und  die  Hutfache  enthaltenden  Be- 
hälter zur  Erreichung  desselben  Zweckes  in  l'mdrehung 
versetzt  oder  geschüttelt.  Diese  Versuche  sind  jedoch 
nicht  besonders  erfolgreich  gewesen,  da  die  Hutfache 
das  Bestreben  zeigen,  aneinander  zu  haften,  so  dass 
sie  nicht  in  der  richtigen  Verteilung  in  der  Flüssigkeit, 
erhalten  werden  können.  Die  vorliegende  Erfindung 
bezieht  sich  nun  auf  ein  mechanisches  Rührwerk,  wel- 
ches einen  Ersatz  für  den  Handbetrieb  gewidiren  und 
ebenso  wie  dieser  ein  Bewegen  der  Hutfache  unter 
gleichzeitigem  Trennen  derselben  voneinander  wahrend 
des  F&rbens,  l'berziehens  oder  Waschens  ermöglichen 
soll.  Das  Wesen  der  vorliegenden  Erfindung  ist  darin 
zu  erblicken,  dass  ein  rotierendes  Schaufel-  oder  Misch- 
flügelrad bezw.  ein  Propeller  an  dem  einen  Ende  des 
Bottichs  in  Verbindung  mit  einer  nach  Art  eines  Ruders 
bewegten  Rührschaufel  am  anderen  Ende  des  Bottichs 
angewendet  wild,  Welche  Rührwerke  so  bewegt  werden, 
dass  sie  die  Flüssigkeit  in  dem  Bottich  in  kreisende  Be- 
wegung setzen  und  gleichzeitig  die  Hutfache  vonein- 
ander trennen,  so  dass  jedes  einzelne  llutfach  überall 
gleichmäßig  der  Wirkung  der  zum  Farben,  überziehen 
oder  Waschen  dienenden  Flüssigkeit  ausgesetzt  wird. 

Die  Vorrichtung  ist  gokeunzeh  huet  durch  zwei  an 
entgegengesetzten  Enden  de>  Bottichs  angeordnete  Rühr- 
werke HC,  von  deneu  das  ein"  die  Hotte  nach  der 
Mitte  hintreibendo  Rührwerk  C  mir  periodisch  in  die 
Flotte  eintaucht  und  ihr  eine  stoss weise  Bewegung  er- 
teilt wahrend  das  andere  Rührweik  Ii  beständig  in  der 
Hotte  arl»eitet  und  die  ihm  an  der  Überfläche  zustro- 
mende Flüssigkeit  nach  unten  ablenkt  und  am  Boden 
des  Bottichs  entlang  wieder  zu  ihrem  Ausgangspunkte 
zurückfuhrt.   

13 
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Färbenpparnt  ohne  Steigrohr  znm  Färben  mit  körnen- 
der Flotte.  Adolf  Urban  in  Sagau.  Nr.  114930 
vom  2.  Februar  1900. 

Gegenstand  der  vorliegenden  Erfindung  ist  eine 
Farbevorrichtung,  bei  der  die  Flotte  von  unteu  aus  dem 
Flottensammelraum  unter  dem  Einfluss  von  eingeleite- 
tem Dampf  aufsteigend  in  das  Färbegut  eintritt.  Das 
Neue  dieser  Vorrichtung  ist  ein  zwischen  dem  Färbe- 
gutträger und  dem  Flottensammelraum  eingeschalteter 
Wasserverschluss,  welcher  den  unmittelbaren  Zutritt 
des  Dampfes  zu  dem  Färbegut  verhindert  und  eine 
ruhige  und  gleichmassige  Bewegung  der  Flotte  und  ein 
gleiohmäasiges  Endergebnis  des  Färbovorgangs  herbei- 
führt. Die  Vorrichtung  soll  die  gebräuchlichen  soge- 
nannten Doppelkessel  ersetzen. 


rig.  »53. 

Das  Färbegut  ruht  auf  dem  unteren  Siebboden  b. 
In  dem  Flottensammelraum  c  ist  der  Wasserverschluss 
d  angeordnet,  und  zwar  muss  die  Flotte  diesen  Wasser- 
verschluss durchlaufen,  um  zu  dem  Färbegut  zu  ge- 
langen. Durch  die  Einschaltung  des  Wasserverschlusses 
erreicht  man  zunächst,  dass  (1er  zum  Aufkochen  der 
Flotte  dienende  Dampf  nicht  unmittelbar  zu  dem  Färbe- 
gut gelangen  kann.  Ausserdem  wird  jedoch  durch  den 
Waaserverachluss  ein  ruhiger  Betrieb  der  Vorrichtung 
ermöglicht,  indem  die  Flotte  in  dem  Färbegut  ruhige 
Bewegungen  ausführen  wird.  Wäre  der  Wasserver- 
schluss  nicht  vorhanden,  sondern  würde  Dampf  und 
Flotte  unmittelbar  in  das  Färbegut  eintraten  können, 
so  würde  der  Dampf  in  jedem  Augenblick  ein  Zerreissen 
der  Flotte  bewirken,  und  daher  würde  beim  Fehlen  des 
Wasservorschlusscs  der  Färbevorgang  in  sphr  unruhiger 
Weise  und  jedenfalls  unglcichmäsitig  sich  entwickeln. 
Durch  den  Wasserverschluss  dagegen  wird  die  Flotte 
an  dem  plötzlichen  Zurückfallen  aus  dorn  Färbegut  in 
den  Sammelraum  verhindert.  Es  steht  also  die  Flotte 
in  dein  Färbegut  nicht  unter  der  unmittelbaren,  sondern 
nur  unter  der  mittell<aren  Einwirkung  des  Dampfes. 
Der  Wasserverschluss  besitzt  Klappen  e  oder  andere 
Abschlussorgane,  welche  ein  Entleeren  und  ein  An- 
laufen der  Flotte  aus  dem  Färbegut  ermöglichen  und, 
falls  es  erforderlich  werden  .sollte,  auch  ein  unmittel- 
bares Kochen  des  Färbegutes  zulassen.  Die  vorliegende 
Vorrichtung  soll  nicht  nur  zum  Färben  von  Gespinst- 
fasern, sondern  auch  von  Stoffen  und  dergl.  Verwen- 
dung finden. 

Verfahren  zur  Herstellung  und  Fixierung  von  Farben 
und  farbigen  Zeichnungen,  Mustern  etc.  auf  minera- 
lischen, vegetabilischen  und  animalischen  Stoffen. 

George  Hand  Smith  in  South  Kentington  (London). 
Nr.  4214  vom  9.  April  1878.    Erlös,  hcn. 

Farben  und  farbige  Zeichnungen  etc.  lassen  sich 
nach  diesem  Verfahren  auf  Marmor,  Steinen,  gebrann- 
tem Thon,  indischem  Hanf,  auf  Geweben,  Holz,  Wolle. 
I 


Knochen,  Elfenbein  etc.  leicht  anbringen  und  dauernd 
befestigen.  Das  Verfahren  besteht  darin,  dass  die 
Farben,  kolorierten  Zeichnungen  oder  Muster  auf  die 
Oberfläche  der  zu  behandelnden  Gegenstände  aufgetragen 
und  in  dein  nachstehend  beschriebenen  Apparat  der 
Wirkung  von  Hitze  und  Dämpfen  ausgesetzt  werdon. 
Man  erreicht  auf  diese  Weise  nicht  allein  das  Anhaften 
der  Farbe,  sondern  auch  das  Eindringen  der  Farbsub- 
stanzen in  die  Schichten  des  Materials  unter  der  Ober- 
fläche. Der  nach  beendigtem  Verfahren  vorhandene 
überflussige  Farbstoff  wird  durch  Hinwegwaschen  ent- 
fernt. Der  Apparat  zum  Eindringenlassen  und  zur  Be- 
festigung von  Farben  an  den  Oberflächen  von  Stoffen 
aus  dem  Mineral-,  Pflanzen-  uud  Tierreiche  ist  nach- 
stehend im  VertikaLschnitt  dargestellt  und  in  folgen- 
der Weise  konstruiert. 

A  ist  ein  cylindrisches  Gefäss.  welches  aus  ver- 
zinntem oder  verzinktem  Metall,  gewohnlich  Eisen,  her- 
gestellt ist.    Dieses  Gefäss  A  ist  von  einer  Heihe  von 
Kammern  oder  Heizzellen  BB'B*,  welche  konzentrisch 
zu  A  angeordnet  sind,  umgeben.   Je  zwei  benachbarte 
Kammern  stehen  durch  Bohrungen  in  ihren  Seiten- 
wandungen und  jenen  der  Centralkammer  B*  an  ihren 
unteren  Enden,  wie  bei  a  gezeigt,  in  Verbindung.  Die 
Seiten  dos  Gefässes  und  der  Heizzellen  ruhen  auf  einein 
Boden  A\  über  welchem  sich  eine  Schicht  Wasser  oder 
andere  Flüssigkeit  befindet.    Der  dieses  Wasser  ent- 
haltende Behälter  wird  von  einem  zweiten  Behälter  C 
umgeben,  welcher  ebenfalls  mit  Wasser  gefüllt  wird. 
Das  Wasser  in  dem  äusseren  Behälter  C  wird  mittelst 
der  Gasbrenner  oder  auf  andere  passende  Weise  erhitzt, 
um  eine  gleichförmige  Entfernung  des  Wassers  in  dem 
inneren  Behälter  herbeizuführen.    Der  Boden  Al  be- 
findet sich  in  angemessener  Entfernung  von  dem  Boden 
des  Bassins  C.    Dio  Flüssigkeit  cirkuliert  frei  durch 
die  in  dem  unteren  Teil  der  Seiten  der  Heizzellen 
BB'B*  und  der  Centralkammer  B*  angebrachten  Öff- 
nungen oder  Bohrungen;  das  Niveau  der  Flüssigkeit  in 
den  Heu/eilen  muss  über  den  Öffnungen  na  liegen, 
man  erzielt  hierdurch  eine  Trennung  der  Dampfräume 
der  Zellen  BBlB*  und  der  Hauptkam  ine  r  B*.    In  dem 
Boden  des  Gefasses  A  befindet  sich  ein  Ventil  D  und 
an  diesem  eine  sich  in  eine  Stopfbüchse  des  Deckels  E 
fuhrende  Ventilstange  (Zugstange)  b.    Das  Heben  des 
Ventils  j)  bewirkt,  dass  der  in  der  Hauptkammer  B* 
entwickelte   Dampf  in  das  Gefäss  A  eintritt.  Der 
Deckel  K  ist  dampfdicht  in  das  Gefäss  A  eingepasst 
und  kann  mit  Filz  ouer  Filz  in  Verbindung  mit  vul- 
kanisiertem Kautschuk,  oder  wo  hohe  Hitze  gebraucht 
wird,  mit  anderen  Nichtleitern  bedeckt  wenlen,  um  die 
Ausstrahlung  der  Warme  zu  verhindern.    Die  Wänne- 
Frzfuger  BB^B*  sind  mit  hohlen  Deckeln  E1  versehen, 
welche  in  gleicher  Weise  mit  Filz  und  vulkanisiertem 
Kautschuk  oder  einem  anderen  die  Wärme  nicht  leiten- 
den Stoffe  gefüttert  wenlen  können,  und  auf  diese  Weise 
gegen  die  Aasstrahlung  der  Wärme  geschützt  sind. 
Das  Gefäss  A  und  das  W&sserbassin  Csind  mit  Thermo- 
metern F.  G  versehen,  damit  man  im  stände  ist,  die 
Temperatur  zu  regulieren.    Am  Gefäss  A  befindet  sich 
der  Hahn  IL  an  BBlB*  die  Hähne  //'/*,  damit  man 
aus  jeder  der  Zellen  und  aus  der  Hauptknmmer  Dampf 
entweichen  lassen  kann.    Der  Hahn  K  ist  dazu  be- 
stimmt, die  Flüssigkeit  aus  dem  Gefäss  Al  abzulassen. 
Das  Bassin  C  ist  mit  den  Hähnen  K'K1  versehen,  um 
bei  Anwendung  des  Wasserballes .  behufs  Regulierung 
der  Temperatur,  Wasser  zu-  und  abfliessen  zu  lassen. 
An  Stelle  des  Wassers  in  den  Zellen  BB'B*  und  der 
Hauptkammer  JP  wird  man  je  nach  der  chemischen 
Beschaffenheit  der  zu   behandelnden  Stoffe  Alkohol, 
Ammoniak  oder  eine  andere  Flüssigkeit  mit  Vorteil  an- 
wenden können.    In  solchen  Fällen  können  die  Durch- 
loehungen  in  den  Zellenseiten  mit  Vorteil  weggelassen 
werden.    Man  kann  den  Apparat  auch  nur  aus  der 
Kammer  B*  und  dem  Gefäss  A  bestehen  lassen:  in 
diesem  Falle  wird  man  den  Apparat  mit  nichtleitenden 
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Substanzen.  Filz  etc.  umgeben.  Dio  zu  behandelnden 
Materialien  oder  Artikel  werden  durch  die  Thür  S*  in 
das  Gefäss  A,  das  mit  dem  Deckel  E  versehen  ist, 
gebracht;  die  Thür  £*  wird  dann  geschlossen.  Das 
Dampfzufuhrungsventil  verbleibt  auf  seinem  Sitz,  se 
dass  das  Oefäss  A  uud  die  Flüssigkeit  in  B*  vonein- 
ander getrennt  sind.  Das  Bassin  C  wird  dann  durch 
Flammen  erwärmt  und  die  Temperatur  wird  je  nach 
der  Natur  der  zu  behandelnden  Materialien  schnell  oder 
langsam  erhöht.  Die  Temperatur  der  in  dem  Gefäss 
enthaltenen  Materialien  oder  Artikel  wird  sich  nicht 
so  schnell  als  die  des  sie  umgebenden  Dampfes  erhöhen, 


f. 


HZ 


Flf.  IM. 

•und  die  den  Dampf  erzeugende  Flüssigkeit  ist  wieder 
kalter  als  das  Wasser  im  Bassin  C.  Wenn  nun  die 
Materialion  oder  Gegenstände  in  dem  Gefäss  und  das 
■Gefäss  selbst  beide  so  nahe  als  möglich  die  Temperatur 
von  ungefähr  40»  C.  erreicht  haben,  so  wird  das  Von- 
til  D  geöffnet  und  der  Dampf  in  das  Gefäss  A  einge- 
lassen. Die  Flüssigkeit  in  dem  Bassin  C  wird  dann 
bis  auf  ungefähr  100«  C  erhitzt;  es  wird  sich  ein 
Unterschied  der  Temperatur  des  Dampfes  in  dem  Ge- 
fäss und  den  darin  enthaltenen  Gegenständen  bemerk- 
bar machen.  Während  des  Verfahrens  ist  dieser  Unter- 
schied  stets  beizubehalten;  man  muss  die  Kondensation 
des  Dampfes  durch  Erhöhen  oder  Erniedrigen  der  Tem- 
peraturen nach  Erfordern  vermehren  oder  vermindern 
können.  Die  Temperatur  wird  dann  entweder  schnell 
oder  langsam  vermindert  (durch  Herunterdrehen  der 
Gasflammen  und  durch  Einlassen  eines  Stromes  kalter 
Flüssigkeit  durch  den  Hahn  K*  in  das  Bassin  C),  je 
nach  der  Natur  der  sich  im  Apparat  l>efindendou  Ma- 
terialien. Man  behält  den  relativen  Unterschied  der 
Temperatur  noch  bei,  um  eine  zu  starke  Kondensation 
des  Dampfes  auf  die  im  Apparat  befindlichen  Materia- 
lien zu  vermeiden.  Das  Ventil  D  kann  ganz  oder  teil- 
weise vor  oder  während  der  Erniedrigung  der  Tempera- 
tur geschlossen  sein.  Diese  so  herbeigeführten  Tem- 
peraturunterschiede können  so  viele  Male  als  notwendig 
herbeigeführt  werden.  Die  Dauer  der  Operation  richtet 
sich  nach  der  für  die  Farbe  oder  die  farbige  Zeichnung 
beabsichtigten  Tiefe  des  Eindringens. 

Die  Farbenüberrest).',  wenn  überhaupt  welche  vor- 
handen sind,  werden  durch  Abwaschen  entfernt;  die 
Farbe  und  farbige  Zeichnung  tritt  dann  klar  und  be- 


|  stimmt  hervor  und  der  Glanz  des  behandelten  Materials 
I  bleibt  gänzlich  unverhindert.    Auf  genaue  Iunehaltung 
!  der  Temperaturgrade  hat  man  bei  der  vorher  besehrie- 
|  beuen  Operation  dort  genau  zu  achten,  wo  Zeichnungen 
mit  klaren  uud  bestimmten  Umrissen  gefordert  werden. 
Wird  dies  nicht  verlangt,  z.  Ii.  bei  dem  Farben  von 
Materialien  ohne  eine  bestimmte  Zeichnung,  so  kann 
der  Unterschied  der  Temperatur  zwischen  den  Materia- 
lien und  dein  sie  umgehenden  Dampfe  grosser  sein; 
auch  kann  dieselbe  schneller  erhöht  werden.    Die  jedem 
S|>ezielleu  Falle  ange]>asste  Behandlung* weise  ist  bei  der 
Handhabung  meiner  Erfindung  leicht  herauszufinden. 

Wenn  es  die  Natur  der 
Materialien  bedingt  so  kann 
bei  einer  höheren  Tempe- 
ratur als  100*  C.  operiert 
werden;  der  Apparat  ist 
dann  so  zu  konstruieren, 
dass  derselbe  den  Druck  ge- 
spannter Dämpfe  aushalten 
kann.  Die  Spannung  kann 
variieren,  während  die  Tem- 
peratur konstant  verbleibt; 
es  kann  aber  sowohl  die 
Spannung  als  auch  die 
Temperatur  zusammenwir- 
kend variieren,  um  dio  ge- 
wünschte Kondensation  zu 
erhalten.  Die  von  mir  an- 
gewendeten Farben  sind  alle 
vegetabilische,  animalische 
oder  mineralLscho  Farben, 
welche  in  Alkohol,  Äther, 
Gemisch  von  Äther  und  Al- 
kohol, Wasser.  Schwofel- 
kohlenstoff oder  anderen 
Lösungsmitteln ,  wodu  n  -h 
weder  die  Farben  noch  dio 
zu  behandelnden  Gegen- 
stände beschädigt  oder  an- 
gegriffen werden,  löslich 
sind. 


Apparat  znm  Farben  tob  TextJlfasem.  Guttat 
Jagenbuvg  in  M. -Gladbach.  Nr.  52283  vom  10.  De- 
zember 1889.  Erloschen. 

A  ist  ein  um  Zapfen  o  und  b  drehbar  gelagerter 
sohmiedeisemer,  innen  mit  Kupferblech  bekleideter  oder 
auch  ganz  aus  Kupfer  oder  anderem  den  Farbflüssig- 
keiten widerstehenden  Material  hergestellter  Kessel, 
dessen  Boden  B  und  abnehmbarer  Deckel  D  doppol  - 
wandig  und  durch  Dampf  heizbar  sind.  In  dem  Zapfen 
o  sind  zwei  Kanäle  k  und  k'  angebracht,  welche  einer- 
seits mit  dem  Dampfsteuerhahn  H  und  andererseits 
durch  Bohre  r  und  r1  mit  den  Dampfräumen  des  Bo- 
dens und  Deckels  in  Verbindung  stehen.  Das  Küken  / 
dos  Dampfsteuerungshahnes  H  sitzt  fest  au  dem  Dampf- 
rohre o,  und  seine  Öffnung  u  ist  nach  unten  gekehrt, 
so  dass  der  Dampf,  bei  der  in  Figur  155  dargestellten 
Lage  des  Kessels,  nur  nach  dem  I Soden  B  geleitet 
wird  uud  von  dem  Deckel  abgesperrt  ist.  Wird  der 
Kessel  vermittelst  Schneckenrades  Q  und  Schnecke  S 
so  gedreht,  dass  der  Deckel  D  nach  unten  gekehrt 
ist,  so  wiid  der  Dampf  nur  in  diesen  uud  nicht  in  den 
jetzt  nach  oben  gekohrton  Boden  einströmen.  Das  sich 
abscheidende  Koudeusationswasser  wird  durch  die  Ifohre 
x  und  xl  und  den  hohlen  Zupfen  h  allgeleitet.  In  je- 
des dor  Kohre  //'  ist  eiu  Kückschlagveiml  eingesehalter, 
welches  dem  Kondensationswasser  uud  dem  von  diesem 
mitgeführten  Dampf  don  Weg  nach  dem  jeweilig  nach 
oben  gekehrten  Deckel  oder  Boden  versperrt.  Die  Kupp- 
lungen CC  bewirket»  einen  selbstthatigen  dampfdichten 
Anschluss  der  Bohre  r  und  x  an  dio  am  Deckel  an- 
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geordneten  Rohre  r*  und  x°.  indem  die  Spiralfedern 
FF*  die  an  r°  und  r°  befestigten  Ringe  ictc1  gegen 
die  Gummidichtungen  ddl  kraftig  andrücken.  Zur 
Sicherung  dieser  Dichtung  sind  noch  die  mit  Schrauben 
g»  ausgerüsteten  Bügel  »im  am  Deckel  befestigt.  Die 
mit  dem  Kesselinnern  kommunizierenden  Sicherheits- 
ventile VVl  tragen  um  Zapfen  *'  drehbare  Doppel- 
hobel V,  welche  an  einem  Ende  durch  Spiralfedern  f 
belastet  und  am  anderen  Ende  durch  Gewichte  GOx 
entweder  mehr  belastet  oder  toilweiso  entlastet  sind,  je 
nachdem  dio  Ventile  nach  unten  oder  oben  gekehrt 
sind.   Hierdurch  wird  bewirkt,  dass  nur  das  jeweilig 


Nachdem  der  Deckel  vom  Kessel  entfernt  ist,  wird  letz- 
terer von  oben  mit  dem  zu  färbenden  Material  beschickt, 
der  Deckel  wieder  dampfdicht  aufgeschraubt,  die  Luft 
ausgepumpt  und  die  kalte  oder  heisse  Farbflüssigkeit 
hineingelassen.  Nun  wird  das  Dampfventil  K  geöffnet 
und  '/,  bis  2  Stunden  lang  gekocht,  entweder  mit  oder 
ohne  Drauk.  "Während  des  Kochens  wird  der  Kessel 
oftmals  um  eine  halbe  Tour  gedreht.  Es  wird  hierdurch 
die  beim  jetzt  üblichen  Kochen  in  offenen  Gefassen 
notwendige  und  mit  häufigen  Unfällen  verknüpfte  Hand- 
arbeit des  Umarbeiten*  des  Materials  vermieden  und 
eine  gleichmkssigere  und  raschere  Durchfärbung  des 


Fig.  U5. 


nach  oben  gekehrte  Ventil  abblasen  kann.  An  den 
Sicherheitsventilen  V  V1  sind  Absperrventile  YY1  an- 
geschraubt, welche  durch  lesbare  Kupplungen  WWl 
mit  den  Schlauchen  TT1  verbunden  werden  können. 
Der  Schlauch  T  steht  mit  einer  Luftpumpe  und  Schlauch 
T*  mit  einem  die  Farbflüssigkeit  enthaltenden  hoch- 
stehenden Reservoir  in  Verbindung.  Dio  Siebe  pjt1 
verhindern  das  Eindringen  des  zu  färbenden  Materials 
in  die  Ventile  VV1  und  Fl'1.  Beim  Verarbeiten  von 
Material,  welches  beim  Umdrehen  des  Kessels  leicht 
zusammenballt,  werden  die  kegelförmigen  Siebe  qql 
aufgeschraubt;  diese  bewirken  ein  heftigeres  Cirkulieren 
der  Flotte  in  der  Mitte  des  Kessels  und  zerrelssen  beim 
Drehen  des  Kessels  etwa  entstandene  grossere  Ballen. 
Die  Siebe  qq'  kennen  auch  durch  vom  Boden  und  Deckel 
ausgehende,  axial  zum  Kessel  stehende  massive  oder 
durch  Dampf  heizbare  Stäbe  ersetzt  werden.  An  Stello 
des  doppelwandigen  Bodens  und  Deckels  können  auch 
durch  Dampf  heizbare  Schlangenrohre  oder  sonstige 
Heizkörper  in  Verbindung  mit  einem  einfachen  Deckel 
gebraucht  werden.  Der  Dampfstenerungshahn  H  kann 
durch  einen  bekannten  Dreh-  oder  Flachschieber  er- 
setzt werden. 

!»er  Apparat  wird  in  folgender  Weise  benutzt: 


Materials  erzielt.  Ist  das  Kochen  vollendet  und  der 
Kessel  so  gedreht,  dass  der  Deckel  nach  oben  gekehrt 
ist,  so  wird  die  überschüssig"'  Farbflotte  mittelst  des  im 
Kesselinnern  vorhandenen  Dampfdruckes  durch  Ventil 
Y'  und  Schlauch  7*'  nach  dein  Reservoir  zurückgedriiekf, 
der  Deekel  abgehoben  und  der  Kessel  durch  Umdrehen 
in  ein  daruntergestellres  feststehendes  oder  fahrbares 
«Jefass  entleert. 


Einrichtung  mr  Behandlung  Ton  Fnscrstoffgebildcn 
in  Flüssigkeiten  unter  Druck.  Ltanard  Hua&s 
in  Berlin.    Nr.  90221  vom  4.  Juli  lb95. 

Den  (egenstand  der  vorliegenden  Erfindung  bildet 
ein  Verfahren  zum  Behandeln  von  Faserniateral  und 
Geweben  mit  Flüssigkeiten  in  der  Weise,  dass  die  Flüssig- 
keit, in  welcherdas  zu  behandelnde  Material  liegt,  durch 
Aufblähen  eines  in  dem  geschlossenen  Flüssigkeitsbe- 
hälter  untergebrachten  elastischen  Sackes  unter  Druck 
gesetzt  und  dann  nach  Öffnen  einer  Auslassöffnung  des 
Behälters  durch  weiteres  Aufblähen  des  genannten 
Sackes  aus  dem  Material  in  der  Art  hcrausgepresst  wird, 
dass  der  Sack  sich  den  Unebenheiten  des  Materials  an- 
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schmiegt  und  somit  die  Flüssigkeit  aus  allen  Teilchen 
4es  Materials  gleichmässig  austritt. 

Der  Apparat  l>e*teht  aus  einem  Behälter  n,  der 
unten  nahe  über  seinem  Boden  eine  durchlöcherte 
Platte  b  tragt  und  oben  einten  abnehmbaren  Deckel  c 
hat,  an  deasen  Unterseite  ein  luft-  und  wasserdichter 
Sack  d  luftdicht  befestigt  ist.  Dieser  Sack  kann  aus 
geöltem  Segeltuch.  Gummi.  Guttapercha  oder  anderem 
geeigneten  Stoff  hergestellt  sein.  Der  Deckel  c  trägt 
auf  seiner  Aussenseite  ein  Kohr  e,  das  durch  eine 
Öffnung  de«  Deckels  mit  dem  Hohlraum  des  Sackes  d 
'kommuniziert  und  dazu  dient.  Druckluft  oder  Druck- 
wasser in  den  Sack  einzuführen.  Dieses  Kohr  ist  mit 
einem  Absperrventil  oder  Hahn  f,  mit  Druckmessern  g 
und  h  und  mit  einem  seitlichen,  durch  einen  Hahn  i 
altsperrbaren  Stutzen  k  für  den  Auslas*  der  Druckflüssig- 
keit  versehen.  Von  dem  Boden  des  Behälters  o  zweigt 
ein  Hohr  /  ab,  das  ebenfalls  durch  einen  Hahn  m  ver- 
schlossen werden  kann.  Dio  Wirkungsweise  des  Appara- 
tes ist  folgende:  Nachdem  man  den  Deckel  abgehoben 
hat,  bringt  mau  das  zu  behandelnde  Material  in  den 
Behälter  a  und  schichtet  es  auf  dessen  durchlöcherter 
Bodenplatte  b  so  ho<h  auf,  dass  es  den  Behälter  etwa 
bis  zur  Linie  x-x  füllt.  Nun  öffnet  man  den  Hahn  m 
des  vom  Boden  des  Behälters  abzweigenden  Rohres  / 
uud  drückt  durch  dieses  Kohr  so  viel  Bebandlungs- 
flüssigkeit  in  den  Behälter  hinein,  Iis  das  Fasermaterial 
gut  untergetaucht  ist;  hierauf  schliesst  man  den  Hahn  m. 
Statt  von  unten,  kann  man  die  Behandlungsflüssigkeit 
auch  von  oben  in  den  Behältor  bringen;  alsdann  hat 
man  zuvor  den  Hahn  m  zu  schliesscn.  Nach  Aus- 
führung dieser  ersten  Operation  setzt  mau  den  Deckel  c 
auf  den  Behälter  a.  befestigt  ihn  daran  luftdicht  nnd 
öffnet  den  Hahn  f  des  Zuflussrohres  t  für  die  Druck- 
flüssigkeit; letztere  strömt  dann  in  den  Sack  d  und 
bläht  ihn  auf.  Da  der  Hahn  m  des  Abflussrohres  / 
geschlossen  ist.  so  kann  keine  Behandluogsflüssigkeit 
entweichen.  Diese  Flüssigkeit  wird  datier  durch  den 
sich  aufblähenden  Sack  komprimiert  und  auf  diese  Art 
gezwungen,  in  alle  Foren  des  Materials  oder  Stoffes 
einzudringen.  Sobald  der  Druck  in  dem  Sack  d  die 
gewünschte  Höhe  erreicht  hat.  was  der  Druckmesser  h 
anzeigt,  schliesst  man  den  Hahn  f  des  Zuflussrohres  « 
und  lässt  nun  das  Material  und  die  Behandlungsflüssig- 
keit längere  oder  kürzere  Zeit  unter  diesem  Drucke 
stehen;  in  einigen  Fällen  genügen  10  Minuten,  in  an- 
deren sind  mehrere  Stunden  dazu  erforderlich.  Hierauf 
öffnet  man  den  Hahn  f  und  gleichzeitig  den  unteren 
Hahn  m.  Der  Sack  d  bläht  sich  nun  noch  mehr  auf 
und  treibt  die  unter  ihm  befindliche  Flüssigkeit  vor 
sich  her  und  durch  das  Kohr  /  nach  aussen.  Bei  die- 
sem Auftreiben  der  Flüssigkeit  kommt  der  Boden  des 
Sackes  d  bald  mit  dem  Material  in  Berührung  und 
presst  dieses  zusammen.    Hierbei  schmiegt  sich  der 


biegsame  Sack  den  Unebenheiten  der  Materialschicht 
an,  so  dass  der  durch  den  Sack  ausgeübte  Druck  auf 
das  Material  gleichmässig  verteilt  wird.  Man  setzt  das 
Austreiben  der  Flüssigkeit  so  lange  fort,  bis  das  Ma- 
terial hinreichend  ausgepresst  ist,  was  man  nach  der 
ausgeflossenen  Menge  von  Bebandlungsflüssigkeit  be- 


Ftg.  15«. 


urteilen  kann.  Dann  schliesst  man  die  Hähne  f  und 
m  und  öffnet  den  Auslasshahn  f.  damit  die  Druckflüssig- 
keit aus  dem  Sack  entweichen  kann.  Schliesslich  hebt 
man  Decket  <?  ab  uud  nimmt  das  behandelto  Material 
ans  dem  Behälter  heraus.  In  einigen  Fällen  kann  man 
das  Austreiben  der  Behandluugsflüssigkeit  noch  dadurch 
beschleunigen,  dass  man  das  Abfltissrohr  I  mit  einem 
Saugapparat  in  Verbindung  setzt. 


2.  Auspress 

Vorrtchtang  zum  Anaprea&en  von  mit  Flotten  be- 
handeltem Fasergut.  Rudolf  Bodmtr  in  Seefeld- 
Zürich  und  Johanne*  Schwarzenbach  in  Friedhtim- 
Zürich.    Nr.  108650  vom  10.  Juni  1898. 

Gegenstand  vorliegender  Erfindung  bildet  eine  Vor- 
richtung zum  Auspressen  von  mit  Flotten  behandeltem 
Fasergut.  Die  gebräuchlichen  Pressen  bestehen  im 
wesentlichen  darin,  dass  der  Druck  von  einem  ein- 
fachen Presskolben  ausgeübt  wird,  weloher  sich  in  einem 
zylindrischen  Gefass  auf-  und  abwärt»  bewegt.  Die.so 
Anordnung  besitzt  den  Übelstand,  dass  der  Presskolben 
nicht  an  allen  Stellen  gleich  beansprucht  wird.  Es  ist 
nämlich  unmöglich,  das  auszupressende  Fasergut  an 
alleu  Stellen  vollkommen  gleichmässig  aufzuschichten. 
Vielmehr  werden  sich  immer  einzelne  Stellen  finden, 
an  denen  das  Arbeitsgut  etwas  höher  aufgeschüttet  ist. 


Beim  Horunterbewegen  des  Kolbens  erleidet  der  Kolben 
durch  Aufstützen  an  diesen  Stellen  einen  einseitigen 
Druck,  welcher  eine  starke  Inanspruchnahme,  sowie 
eine  bedeutende  Keibung  desselben  an  den  Wänden 
des  ej  linderformigen  Gefässes  verursacht.  Eine  weitere 
Folge  davon  ist.  dass  durch  das  Auflegen  des  Kolbens 
an  "den  höher  liegenden  Stellen  des  Fasergutes  der 
Kolben  selbst  verhindert  wird,  herunterzugehen,  somit 
die  tiefer  gelegenen  Teile  nicht  gleichmässig  gepresst 
werden  bezw.  ein  grösserer  Kraftaufwand  nötig  ist,  um 
dieses  Hindernis  zu  überwinden.  Ausserdem  besitzen 
diese  Fressen  den  Nachteil,  dass  die  zu  entfernende 
Flotte  nur  langsam  abfliesst.  weil  dieselbe  allein  durch 
die  Öffnungen  im  Boden  entweichen  kann.  Um  diese 
übelstände  zu  vermeiden,  wenden  die  Erfinder  einen 
Presskolben  an .  welcher  mit  einem  elastischen  Kissen 
ausgestattet  ist,  das  aus  einem  spiralförmig  aufgerollten 
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Luftschlauch  mit  einem  den  letzteren  einschliessenden 
Schlauch  ring  besteht.  Beide  Schlauche  enthalten  ge- 
wöhnlichen Atmosphärendruck.  Beim  Herunterbewegen 
des  Presskolbens  kann  nun  ein  exzentrischer  Druck 
nicht  eintreten,  da  durch  die  Spirale  ein  Ausgleich 
etwaiger  Unregelmäßigkeiten  der  <  iberfläYhe  des  Faser- 
gutes  durch  stärkeres  Eindrücken  der  Luftspirale  an 
den  höher  aufgeschichteten  Stellen  stattfindet.  Da  die  I 
Spirale  nachgiebig  ist,  so  drückt  sie  sich  überall  mit  \ 
derselben  Pressung  an  und  es  folgt  daraus,  dass  die 
Auspressung  an  allen  Stellen  gleichmässig  sein  muss. 
Durch  das  Zusammenpressen  der  Spirale  erfolgt  ferner 
eine  Dichtung  des  Kolbens  au  der  Cylioderwandung 
durch  den  Schlauchring,  web  her  ferner  eine  gleich-  ; 
massige  Druckerzeugung  am  Umfang  ermöglicht,  die 
mit  der  Spirale  allein  wegen  des  Endabsatzes  nicht 
möglich  ist  Versuche  haben  nun  ergeben,  dass  die 
Reibung  des  Schlauchringes  an  den  Wandungen  infolge 
der  Pressung  so  gross  wird,  dass  der  Schlauchring  in 
kurzer  Zeit  zerstört  wird,  t'm  dieses  zu  verhindern, 
ist  >:er  Presskolben  nach  vorliegender  Erfindung  gleich- 
zeitig in  einem  System  von  Latten  geführt,  welche  in 
ähnlicher  Weise  wie  bei  Holzfutterlagen  die  Reibung 
bedeutend  vermindern.  Gleichzeitig  kommt  hinzu,  da» 
diese  Holzlatten  durch  die  seitwärts  abfliegende  Flotte 
immer  benetzt  und  abgekühlt  werden. 


Flg.  117. 


Der  Behiilter  P  erhält  eine  inwendig  auf  dem  Bo- 
den aufliegende  durchlöcherte  Einlage  Ii.  Au  den 
Seitenwiinden  werden  in  geringer  Entfernung  vonein- 
ander senkrecht  zum  Boden  stehende  Holzplatten  // 
angeordnet,  welche  vom  Boden  bis  zum  oberen  Rand 
des  Behälters  reichen.  Puten  werden  die  Leisten  durch 
den  durchlöcherten  Buden  gegen  die  Behältorwand  ge- 
drückt. Oben  sind  dieselben  fest  miteinander  ver- 
bunden, ltcispielswcise  durch  einen  wagerechten  Rahmen 
E,  welcher  die  Form  des  Behälters  erhält.  Etwa  V4 
des  Behälters  weiden  mit  dem  Arbeitsgut  gefüllt.  An 
der  Unterseite  des  Kolbens  D  befindet  sich  das  elas- 
tische Kissen.  Dasselbe  besteht  aus  der  luftdicht  ver- 
schlossenen Sehlauchspirale  C  und  dem  Schlauchring  Af. 
welcher  die  Dichtung  an  den  Latten  l>ewirkt.  und  von 
erheblich  grosserem  (Querschnitt  ist,  als  die  Spirale  C. 
Der  Schlauchring  M  hat  ferner  den  Zweck,  die  Spirale 
zusammen  zu  halten.  Spirale  und  Schlauchring  ent- 
halten nur  den  gewöhnlichen  Luftdruck.  Sobald  nun 
ein  starker  äusserer  Druck  auf  den  Kolben  I)  ausgeübt 
wird,  entweicht  die  Flüssigkeit  durch  den  Boden  und 
durch  die  Zwischenräume  der  Latten.  Ein  Herauf-  j 
quellen  der  Flüssigkeit  über  den  Kolben  findet  nicht 
statt,  denn  da  die  Latten  im  «Querschnitt  trapezförmig 
gestaltet  sind,  so  zwar,  dass  ihre  schmale  Seite  gegen 
die  äussere  llefässwnnd  und  die  breitere  Seite  gegen 
das  Fasergut  gerichtet  ist.  ent-teht  für  die  abzupressende 
Flotte  eine  schmale  Abflnssftffnang,  gleichzeitig  aber 
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eine  grosse  Abflussfläche.  Sobald  die  Flotte  in  die 
Zwischenräume  gelangt,  findet  sie  freien  Abfluss  nach 
unten,  weil  sie  nicht  mehr  unter  Druck  steht  und  weil 
die  Abflussfläehen  mit  dein  Kaum  unterhalb  des  durch- 
lochten Bodens  verbunden  sind,  so  dass  aKo  ein  Aus- 
treten der  Flüssigkeit  nach  oben  ausgeschlossen  ist. 
Der  Schlauch  AT  soll  dabei  nicht  in  die  Zwischenräume 
hineingepresst  weiden,  sondern  über  die  Latten  H  hin- 
weggleiten, denn  sonst  würde  derselbe  in  kurzer  Z'-it 
unbrauchbar  weiden.  Je  nach  der  Art  des  Druckes 
auf  den  Kolben  kann  das  Fasergut  in  15  bis  30  Minuten 
so  trocken  sein,  wie  bei  Auwendung  einer  Schlcuder- 
masehine.  Es  ist  ersichtlich,  dass  nur  durch  die  Ver- 
einigung von  Dichtungsschlauch  und  ljrttou  die  neue 
Wirkung  erreicht  wild,  da  der  Dichtungsschlauch  allein 
durch  die  grosse  Reibung  sofort  zerstört  werden  würde. 


Vorrlchtunir  zum  Auspressen  von  mit  Flotten  be- 
handeltem Faserput.  Rudolf  Bodmer  in  Seefeld- 
ZQrich  und  Johannes  Schtiarzfnbach  in  Fnedheim- 
ZBrich.  Nr.  112552  vom  30.  September  189».  (Zu- 
satz zu  Nr.  108650.) 

Durch  Patent  108C50  Ist  eine  Vorrichtung  zum 
Auspressen  von  mit  Flotten  behandeltem  Fasergut  ge- 
schützt, deren  Presskolben  auf  der  Druckseite  mit  einer 
Schlauchspirale  versehen  ist.  die  von  einem  Schlauch- 
ring umgeben  ist.  Dieser  bewirkt  die  Abdichtung  des 
Kolbens  in  dem  lattenmantel  und  vermindert  die  Rei- 
bung des  Deckels  an  den  Latten.  Gegenstand  vor- 
liegender Erfindung  bildet  eine  Ausführungsform  des 
Lattenmantels,  welche  neben  vollständig  gleicher  Wir- 
kung den  Vorteil  l>esitzt,  dass  die  Kühlung  der  Reibungs- 
stellen zwischen  Deckel  und  Lattenmantel  in  besserem 
Masse  vor  sich  gehen  kann,  als  bei  der  geschützten 
Vorrichtung.  Der  Lattenmantel  ist  durch  ein  ihm 
gleichwertiges  Rohrsystem  ersetzt,  welches  auf  der- 
jenigen Seite,  die  den  Schlauchring  des  presskolbens 
berührt,  mit  I-ängssc blitzen  versehen  ist.  Dadurch 
wird  erreicht,  dass  die  Flotte  bei  der  Pressung  durch 
die  Längsschlitze  abfüesst  und  dabei  den  Berührungs- 
punkt benetzt  und  abkühlt.  Es  wird  dabei  die  Reibung 
zwischen  Rohren  und  Schlauch  ring  gMU  bedeutend 
vermindert. 


Flg.  Iis. 

Die  Presse,  welche  im  Äusseren  in  bekannter 
Weise  eingerichtet  ist,  besitzt  anstatt  des  Latteumnntcl.s 
im  Kreise  aufgestellte  Rohre  r,  welche  durch  Öffnungen 
im  Boden  hindurchgreifen  und  am  Presskolben  in  ent- 
sprechenden Öffnungen  geführt  worden.  Die  Rohre  r 
besitzen  Schlit/.o  >•',  welche  mit  dein  Presskolben  in 
Berührung  sind.  Beim  Pressen  fliesst  die  Flotte  durch 
die  Schlitze  r'  nach  dem  Räume  unterhalb  des  durch- 
löcherten Bodens  ab.  Es  ist  ersichtlich,  dass  bei  dieser 
Einrichtung  einerseits  die  •»•rührende  Flüche  l*edcutend 
vermindert  w  ird,  andererseits  infolge  der  dicht  vor  dem 
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Kotben  entweichenden  Flotte  eine  tessere  Kühlung  and 
Reibungsvenninderung  erreicht  wird. 


Vorrk-htuiiir  «um  Auspressen  toii  mit  Flotten  be- 
handeltem Fmergat.  tudUf  liodmer  in  Secfeld- 
Zürkh  und  Johannes  Schicarzcubnch  in  Fr.tdheim- 
Zürich.  Nr.  112554  vom  17.  Februar  1899.  (Zu- 
satz zu  Xr.  108650.) 

Durch  Patent  10S650  ist  eine  Vorriclituug  zum  Aus- 
pressen von  mit  Flotten  behandelten  Fksertnaterialicu  ge- 
schützt, welche  gekennzeichnet  wird  durch  einen  in 
litten  geführten  Presskolben.  derauf  seiner  Druckflache 
mit  einer  Schlauchspirale  \ ersehen  ist.  Diese  ist  von 
einem  Schlauch  ringe,  welcher  gleichzeitig  die  Abdichtung 
bewirkt  umgeben,  um  die  Beibang  des  Schlauches  an  den 
Latten  zu  vermindern.  Ks  hat  sich  nun  durch  Ver- 
suche herausgestellt,  dass  diese  Vorrichtung  gegenüber 
den  bekannten  Vorrichtungen  eine  wesentlich  bessere 
Wirkung  licsitzt.  dass  indessen  die  Haltbarkeit  des 
Sehlauc  hes  trotz  'ier  Vorsichtsmaßregeln  noch  zu  wün- 
schen übrig  lässt.  da  der  Schlauch  reitend  an  dem 
Lattensystem  auf-  und  abbewegt  wird.  Durch  vorlie- 
gende Erfindimg  soll  diesem  (''beistand»  in  der  Weise 
abgeholfen  werden,  das»  anstatt  der  Hulilspirale  eine 
volle,  elastische  Spirale  angewendet  wird,  Während  auf 
dem  Boden  eine  Sehlauchspirale  in  der  ursprünglichen 
Form  angeordnet  ist.  Da  ein  voller,  elastischer  .Ring 
eine  viel  grössere  i'ressung  und  Reibung  aushalten  kann 
als  ein  Hohlkörper,  so  wird  derselbe  auch  nicht  so 
leicht  der  Zerstörung  ausgesetzt  sein,  wie  dies  mit  der 
ursprünglichen  Einrichtung  der  Kall  war.  Umgekehrt 
bleibt  aber  die  Ausgleichung  des  Druckes,  welche  in 
der  Patentschrift  1uS6Ii0  angestrebt  ist,  vollkommen 
erhalten,  da  die  am  Hoden  angeordnete  Sehlauchspirale 
im  stände  ist.  jeden  durch  verschiedene  Schichtung  ent- 
stellenden Druck  wirksam  aufzunehmen. 


Die  Dresse,  welche  im  wesentlichen  in  gleicher 
Weise  eingerichtet  ist  wie  diejenige  nach  Patent  108  650, 
besitzt  anstatt  der  Hohlspirale  C  des  Haupt- Patentes 
eine  Vollspirale  C  aus  Gummi  öder  anderem  elastischen 
Material,  welche  von  einem  vollen  l'mschliessungsring 
AI'  umgeben  ist.  um  den  Druck  auf  das  Iattensystem 
gleichmassig  zu  übertragen.  Auf  dem  Boden  B  ist 
eine  Sehlauchspirale  Bl  angeordnet,  welche  den  Zweck 
hat,  die  durch  verschiedene  Schichtung  entstehenden 
Unregelmässigkeiten  auszugleichen.    Es  ist  ersichtlich. 


Fig.  15». 


dass  dieses  System  einen  wesentlichen  Vorteil  vor  dem- 
jenigen nach  Patent  108850  besitzt,  da  diu  Schlain  h- 
spirale  gar  nicht  mit  den  litten  in  Berührung  kommt 
und  somit  auch  nicht  abgenutzt  werden  kann.  Anstatt 
die  volle  Spirale  CM,  wie  in  der  Figur  dargestellt,  mit 
kreisrundem  (Querschnitt  herzustellen,  kann  dieselbe 
auch  eine  ovale  oder  eine  rechteckige  Qucrschnittsform 
besitzen.  Eine  weitere  Ausfuhrungsform  ist  solche,  bei 
welcher  die  Sehlauchspirale  am  Huden  durch  zwei 
Platten  ersetzt  ist,  zwischen  denen  eine  entsprechende 
Anzahl  von  Federn  angeordnet  ist.  welche  naturgemäss 
in  derselben  Weise  wirken  müs.vii  wie  ein  elastische» 
Kissen. 


3.  Färbeapparate  mit  kreisender  Flott 

Methode  und  Apparat  der  Behandlung  (Wuschen, 
Fiirben  etc.)  von  Gespinst fasern,  Gespinsten  and 
Geweben  aller  Art.  Otto  Obermaier  in  Lnmbrerht 
(Pfalz).  Nr.  23117  vom  6.  Dezember  lbls2.  Er- 
loschen. 

Diese  Mettiü'c  der  IVLandluiig  von  Gespinstfasern. 
Gespinsten  und  (iewehen  aller  Art  zu  verschiedenen, 
zum  Teil  im  engen  Zusammenhang  untereinander 
Stehenden  Zwecken  der  industriellen  Verwertung  der 
Textilstoffe  schliesst  steh  eng  an  den  neuen  dafür  kon- 
struierten Apparat  an,  und  wird  demnach  am  testen 
Methode  und  Apparat  irn  Zusammenhang  beschrieben. 
Man  hat  bereits  früher  versucht,  mit  Hilfe  centrifu- 
gierender  G «fasse  zu  färten,  zu  bleichen,  zu  waschen 
(Apparate  und  Methylen  von  Towusend,  Grothe, 
Kesseler.  Baboin,  Dareudalo  u.  a»). 

Der  vorliegende  Apparat.  Fig.  160  u.  161.  besteht  zu- 
nächst aus  einem  <»fäss.  zusammengesetzt  aus  zwei  kon- 
zentrischen Cy lindern  C  B.  Die  Abmessung  der  Durch- 
messer beider  Cylinder  zu  ciuann*  r  ist  nicht  gleichgültig, 
sondern  hängt,  indem  sie  im  allgemeinen  sieh  in  dem  Ver- 
hältnis von  1  :5  hält,  noch  von  einigen  anderen  Einrich- 
tungen der  Cylinder  ab,  die  lieh  aus  der  Natur  und  Form 
der  anzuwendenden  zu  bearbeitenden  Flüssigkeiten  er- 
g<  :  en.  si  wie  au-  l<  in  1  II  arakter  ler  in  len  Appel  &  l 
bearbeitenden  Textilstoffe  und  deren  Form.  Während 
der  innere  kleine  Cylinder  C  unten  und  oben  offen  ist. 
unten  eine  kräftige  Prolongation  n  mit  Plantsch  b  tnlgt, 
oten  aber  je  nach  dem  Zweck  verschiedene  Anord- 
nungen aufnehmen  und  im  allgemeinen  als  eine  stabile 
Säule  betrachtet  worden  kann,  wird  der  Kaum  AI 
zwischen  innerem  und  äusserem  Cylinder  durch  einen 
dichten,  genügend  starken  Boden  d  verbunden.  Die 
Wandungen  der  beiden  aufrecht  stehenden  Cylinder 


»  unter  Mitwirkung  von  Schleuderkraft. 

Cli  sind  perforiert.    Der  Kaum  AI  zwischen  grossem 
i  uud  kleinem  Cylinder.  der  Hesehiekungsraum.  wird  nun 
benutzt,  um  die  zu  behandelnden  Textilstoffe  aufzu- 
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stapeln.  Das  Aufschichten  derselben  genügt  allein  in- 
dessen nicht,  um  ein  gutes  Resultat  der  Operation  zu 
erhalten.  Die  einzelnen,  oft  in  Form  nicht  un regel- 
mässigen Stoffe  sind  vielmehr  zu  einer  gl  eich  massigen 
Hasse  anzuordnen,  auf  welche  die  zu  unternehmenden 
Operationen  an  allen  Punkten  mit  gleichen  Verhältnissen 
und  zu  gleicher  Zeit  zur  Wirkung  gelangen  können.  Da 
die  wirksamen  Flüssigkeiten  unter  konstantem  hohen 
Druck  eingetrieben  werden,  so  kann  von  einer  gleich- 
massigen  Verteilung  derselben  in  der  Textilmasse  nur 
die  Hede  sein,  wenn  die  Textilfasern  so  eng  zusammen- 
geschlossen sind,  dass  sie  eine  möglichst  homogene  Masse 
von  gleicher  Dichtigkeit  bilden.  Das  bisher  benutzte 
gewöhnliche  Einlegen  der  Textilstoffe  ohne  dauernde 
Pressung  genügt  auch  nicht  einmal  zur  Bewahrung  ge- 
wissor  Eigenschaften  der  Textilstoffe  gegenüber  den 
einwirkenden  Mitteln.  Aus  diesen  Gründen  wiivl  mit 
Hilfe  eines  pressend  herabschraubbaren  (s.  <len  am 
Deckel  E  sitzenden  (Minder  te  mit  ol>erem  Verschluss  f, 
durch  den  eine  Bohrung  den  starken  Schraubeubulzen 
mit  Ohrkopf  /-'  bindurchraicht,  um  in  das  Gewinde  der 
fest  im  Cylinder  C  befestigten  Mutter  h  eingeschraubt 
zu  werden)  Kolbendeckels  E  die  Masse  zusammenge- 
presst,  je  nach  der  Form  der  Textilstoffe  mehr  oder 
minder,  so  dass  sie  fest  im  Raum  liegen,  d.  h.  mög- 
lichst unbeweglich  mit  allen  ihren  Einzelfasern,  und  zu 


Fi*.  161. 


einer  möglichst  durchweg  gleichartig  dichten  Masse  zu- 
sammengedrückt werden  und  während  der  Dauer  der 
Einwirkung  auch  als  solche  verharren.  Hierin  besteht 
einer  der  Hauptpunkte  des  vorliegenden  Verfahrens. 
Wenn  der  Beschickiingsraum  Jlf  de«  Gefässes  gefüllt 
und  die  Masse  der  Beschickung  zusanimengepresst  ist. 
hebt  man  das  Gefäss  mit  einem  Kran  in  die  Hohe  und 
setzt  es  in  die  konzentrische  Öffnung  Peines  Bassins  A 
so  ein,  dass  der  Plantsch  k  an  der  Prolongation  des 
kleinen  Cyünders  genau  über  dem  Flantsch  i  des 
Rohres  X  (welches  von  der  Centrifugalpumpe  <?,  Ven- 
tilator etc.  her  die  wirksamen  tropfbaren  oder  gas- 
förmigen Flüssigkeiten  zuleitet)  zu  stehen  kommt,  wan 
durch  den  kegelförmigen  Ansatz  m  leicht  und  genau 
erreicht  wird.  Dieser  Ansatz  >n  wird  so  angebracht, 
dass  zwischen  seinen  Flant.sch.cn  n  und  den  Plantschen  i 
der  Boden  des  Gefässes  A  eingeschlossen  wird.  Beide 
Flantschenflächen  »  m  sind  poliert  oder  so  vorge- 
richtet, dass  eine  besondere  AMichtung  zwischen  beiden 
nicht  nötig  ist,  da  ausserdem  das  Gewicht  des  auf- 
gesetzten Gefässes  so  gross  ist,  dass  eine  Lockerung 
dieser  Flächondeckung  nicht  zu  erwarten  steht.  Der 
obere  Rand  des  grösseren  Cyünders  B  ist  nach  aussen 
umgebogen  und  greift  mit  dieser  Unibiegung  in  die  ent- 
gegengesetzte konzentrische  Umbicgung  an  dein  Deckel  O 
des  Bassins.  Dieser  Eingriff  wird  durch  etwas  Flüssig- 
keit sofort  abgedichtet.  Dieses  grössere  Bassin  A  um- 
schliesst  also  das  Gefäss  mit  den  Toxtilstoffen  ganz 
und  beugt  Wärmeverlusten  vor,  während  die  in  dem- 
selben enthaltene  Beizvorrichtung  R  ermöglicht,  die 
Flüssigkeit  während  des  Kreisprozesses  stets  auf  gleicher 


|  Temperatur  zu  erhalten  bezw.  dieselbe  beliebig  zu  er- 
'  höhen.    Nachdem  das  besobiekt«  Gefäss  somit  oinge- 
;  stellt  ist.  setzt  man  die  Centrifugalpumpe.  Ventilator 
'  u.  s.  w.  in  Bewegung  und  lasst  die  bestimmte  Flüssigkeit 
kräftig  in  den  kleinen  Cylinder  C  eindrücken.  Dieses 
Eintreiben  der  Flüssigkeit  muss  so  gescheuen,  dass  die 
Flüssigkeitssiule  in  C  stets  den  ganzen  Kaum  erfüllt  und 
die  Flüssigkeit  mit  hohem  Druck  durch  die  Perforationen 
gepresst  wird.    (Danach  ist  die  Stärke  der  Pumpe  zu 
l-emessen.)    Vom  Cylinder  C  also  dringt  sie  durch  die 
Perforationen  desselben  in  den  beschickten  Raum  M,  und 
;  zwar  in  die  Textilfasern  ein.    Je  fester  diese  gepressT 
sind,  um  so  grösserer.  Widerstand  bieten  sie  dem  Ein- 
dringen der  Flüssigkeit.    Um  dieses  Eindringen  einzu- 
leiten nml  gleichmassiger  zu  gestalten,  wird  das  Be- 
schicken so  vorgenommen,  dass  man  eine  Schicht  (etwa 
*/t  der  Höhe  des  Raumes)  von  Toxtilstoffen  einträgt, 
diese  etwas  zusammendrückt  (mit  Hilfe  des  Deckels)  und 
sodann  mit  Wasser  (mittelst  des  Apparates)  dtirchnässt, 
darauf  noch  mehr  zusammendrückt  und  darüber  dann 
eine  weiten-  Schicht  trockner  Textilfasern  legt,  und 
wieder  presst,  wieder  misst  und  so  fort,  bis  zur  gänz- 
lichen Füllung  dos  Beschickungsraumes.  Hierdurch 
I  wird  zugleich  die  möglichst  gleichinassige  Massierung 
und   die    grös.ste  Quantität  des  Stoffes  eingebracht. 
Nachdem  nun  die  Flüssigkeiten,  der  von  der  Pumpe 
her  ausgeübten  Pression  folgend  bezw.  weichend,  die 
,  Textilstoffe.   welche   in   allen  Punkten   ihrer  festge- 
I  schichteten  Masse  nur  feine  gleiche  Kanüle  zum  Durch- 
gang bieten,  durchdrungen  haben,  gelangen  sie  an  die 
i  perforierte  Wandung  des  grossen  Cylinders  B.  Wenn 
I  dieser  dieselbe  Perforation  hätte  als  der  kleine  Cyliudor, 
•  so  wäre  es  denkbar,  dass  sich  von  den  Perforationen 
des  kleinen  Cylinder»  Cnach  denen  des  grossen  Cyuuders 
B  VerbindnngSfitrablen  bildeten,  in   welchen  die  ein- 
dringende Flüssigkeit  twenig«r  behindert  oirkulierte  und 
sich  so  ihrer  eigentlichen  Aufgabe  entzöge.    Diese  Ver- 
mutung oder  Möglichkeit  ist  durch  praktische  Versuche 
mit  gleichgelochten  C> lindern,  wie  es  scheint.  n!>  be- 
rechtigt erwiesen,  denn  die  praktische  Durchbildung 
vorliegender  Methode  und  die  Benutzung  vorliegenden 
Apparates  hat  die  Ulibrauchbarkeit  der  gleichen  Perfo- 
rabon für  beide  Cylin  der  zur  Evidenz  gezeigt  uu-1  sie 
von  der  Benutzung  fast  ausgeschlossen.    Es  nmss  viol- 
i  mehr  die  grosse  Cylinderwand  B  feiner  perforiert  sein 
und  muss  die  Summe  der  Querschnitte  der  Perfora- 
tionen im  grossen  Cylinder  der  Summe  der  Querschnitte 
|  der  Perforationen  im  kleinen  Cylinder  mindestens  gleich, 
meistens  aber  grösser  sein  als  letztere.  Die  feinere  Per- 
foration bewirkt  eino  ausserordentlich  fein  im  Raum  ver- 
teilte Verzweigung  der  gedrückten  Flüssigkeit  in  der 
feinporigen  Textilmasso  und.  indem  sie  dadurch  der 
Pression,  mit  der  die  Flüssigkeit  eindringt,  Widerstand 
entgegensetzt  und  zuriu  kstaut,  erhöht  sie  den  Druck  in 
dem  Beschickungsraum.    Man  nimmt  dies  deutlich  auch 
wahr  an  der  Energie,  mit  welcher  die  Flüssigkeit  durch 
die  kleinen  Perforationen  des  grossen  Cyünders  hervor- 
'  strahlt.    Die  ausgetretene  Flüssigkeit  sammelt  sich  im 
i  Bassin  A,  welches  am  Boden  mit  Heizschlange  H  vorsehen 
ist.  und  wird  aus  demselheu  wieder  durch  die  Pumpe 
(nach  Hebung  des  Ventils  A")  angesaugt,  um  aufs  neue 
in  die  Textilsiofie  eingetrieben  zu  werden.    Der  Kn-is- 
prozess  ist  hiermit  horgestellt.    Wahrend  der  Andauer 
desselben  ist  das  Pumpenruhr  S,  welches  in  der  Regel 
mit  einem  Wasserreservoir  verbunden  ist.  aber  auch 
mit  anderen  Reservoiren  verbunden  sein  kann ,  durch 
den  Wassorsehiehor  L  abgeschlossen.    Hat  der  Kreis- 
prozess  mit  der  wirksameu  Flüssigkeif  lange  genug  ge- 
wahrt, so  schliesst  man  das  Ventil  K  und  stellt  die  Pumpe 
ab.  Nun  lasst  man  durch  Öffnung  des  Hahnes  //die  lw- 
!  nutzte  Flüssigkeit  aus  dein  Dassin  A  heraustreten,  Öffnet 
!  sodann  den  kleinen  Ahflusshahn,  um  den  kleinen  Rest 
j  derselben  auch  aus  der  Centrifugalpumpe  zu  entfernen 
und  schliesst  diesen  sofort  wieder.  Will  man  die  Stoffe  z.  B. 
sofort  ausspülen,  so  öffnet  man  den  Schiebor  L,  setzt  die 
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Centrifugalpumpe  in  Gang  und  treibt  also  Wasser  durch 
die  Textilmasse.  Es  ist  ersichtlich ,  dass,  wenn  man 
das  Hohr  S  mit  Reservoiren  anderer  Flüssigkeiten,  Oa>e 
oder  Heistduft  verbindet,  diese  in  das  Gefass  M  einge- 
trieben werden.  In  allen  solchen  Fällen  kann  man, 
wenn  es  rationell  erscheint  oder  beliebt  wird,  sofort 
den  Kroisprozess  wiederherstellen, 
wenn  das  Ventil  K  so  lange  ge- 
seidosson  bleibt,  bis  das  Bassin  A 
über  Höhe  der  Beschickungsschicht 
im  Gefäss  M  mit  der  benutzten 
Flü--*igkeit  gefüllt  i-t.  Dann 
sobliesst  man  den  Schieber  L  und 
öffnet  dM  Ventil  K.  und  sofort 
tritt  der  Kreisprozeß  in  "Wirk- 
samkeit. 

Für  Anwendung  von 
Farbstoffen,  Sei" 

und  wegen  gewisser  beim  Operieren 
entstehender  Neuprodukte,  die  sich 
niederschlagen  bozw.  in  der  Flüssig- 
keit unlöslich  werden  i»\vr  Schaum 
bilden,  wird  in  den  kleinen  Cy- 
lindern  ein  Filter  eingesetzt,  wel- 
cher alle  diese  Stoffe  zurückhält. 
Für  Anwendung  von  gasförmigen 
Ingredienzien,  el>enso  von  heisser 
Luft  zum  Trocknen,  ist  das  Bassin 
mit  geeigneten  Ausstrumungsöff- 
nungen  zur  Wegschaffung  der  ver- 
brauchten Gase  oder  der  mit  Feuch- 
tigkeit Madenen  Luft  zu  versehen, 
wahrend  die  Pumpe  dann  mit  dem  besonderen  Apparat 
zur  Herrichtung  der  Oase  oder  Heissluft  verbunden 
wird.  Bei  dem  Prozess  der  Entfettung  (Wolle),  Ent- 
olung  (Kammzug,  Baumwolle).  Einolung  (Wolle),  De- 
gummierung  (Seide)  und  ahnlichen,  bilden  sich  Körper 
(Seifen,  Seifenschaum,  r.uminisehleim),  welche  dem 
nachträglichen  Herausspülen  durch  Wasser  oder  andere 
Flüssigkeiten  Widerstand  entgegensetzen.  Für  diese 
Fidle  ist  der  Apparat  so  einzurichten ,  das.»  da«  Be- 
schickungsgefiss  als  Centrifuge  benutzt  werden  kann. 
Fig.  161.  Auch  wird  für  einige  Falle,  so  besonders  für 
Anwendung  von  dichteren,  schwerflüssigeren  Mischungen 
gern  die  Centrifugalwirkung  zu  Hilfe  genommen,  um 
die  Flüssigkeit  schneller  durch  die  Textilware  zu  treiben, 
so  beim  Olcn,  leimen.  Appretieren.  Endlich  aber  be- 
dient man  sich  beim  Trocknen  und  bei  Anwendung 
gasförmiger  Produkte  (z.  B.  zum  Bleichen)  der  lang- 
samen Rotation  des  GefäsmB. 


Kessels  Bl.  sowie  durch  die  Warenschicht  und  geht 
durch  ol  nach  der  Pumpe.  So  vollzieht  sich  ein  Kreis- 
lauf der  Flotte  für  l*>ide  Cylinder  «leichzeitig.  Ar- 
beitet die  Pumpe  mit  geschränktem  Riemen,  so  kann 
die  Flotte  zuerst  durch  B'  bindurchgepresst  und 
durch  B1  hindurch  angesaugt  werden. 


1 

* 

rtg.  i«.v 


Neuerung  an  Apparaten  zur  Behandlung  ron  Ge- 
spinstfasern und  den  ans  denselben  gewonnenen 
Fabrikaten.    Jui.  Otto  Obermaier  in  Lambrecht 

(Pfalz).  Nr.  293*5  vom  11.  Marz  1884.  Erloschen. 

Der  Materialkessel  y  besteht  in  dieser  Konstruk- 
tion aus  zwei  Teilen,  einem  unteren  R  und  einem 
oberen  /'  auf  der  Achse .  welche  durch  Kammer  B 
und  deren  Zapfen  nn  gebildet  wird.    Wird  die  obere 


Apparat  und  Methode  der  Behandlung  (Wasche  u. 
Färben  ete.)  von  Gespinstfasern  und  Geweben. 

J.  Otto  Obermaier  in  Lambrecht  (Pfalz).  Nr.  25343 
vom  11.  Juli  1883.  (Zusatz  zu  Nr.  23117).  Er- 
loschen. 

Behufs  grösserer  Ausnutzung  und  Erschöpfung 
der  Flotten-  und  Waschwässer  wird  die  folgende  Doppel- 
anordnung des  übrigens  gleich  einuerichteten  Apparates 
wie  in  P.  R.  Nr.  23117  gewählt.  In  dem  Reservoir  .1 
sind  die  beiden  Cylinder  Bl  und  B*  aufgestellt ,  jeder 
über  einem  von  der  Centrifugal-  oder  Druckpumpe  auf- 
stellenden Rohr  a*ax.  Die  Cylinder  werden  mit  Ge- 
spinsten. Gewehen  etc.  gefüllt  und  solche  festgopresst. 
Darauf  Unit  man  die  Pumpe  C  angehen .  z.  B.  nach 
links  herumrotierend.  Die  von  dem  Farbereservoir 
her  angesaugte  Flotte  wird  dann  durch  a*  nach  B*  ge- 
trieben, durchströmt  die  Waren  im  Kessel  B*  und  tritt 
in  das  Bassin  A  au»;  da  alter  in  Bl  gleichzeitig  durch 
Saiurwirkung  der  Pumpe  Luftverdünnung  eintritt,  so 
eilt  die   Flüssigkeit   in   A  durch  die  Wandung  des 


Flg.  163. 

Kamm>ar  für  Kammzug  auf  Bobinen  bezw.  in  Bobinen- 
form benutzt,  so  wird  dieser  in  kleinere  Kessel  A'  ein- 
gesetzt, die  auf  dem  perforierten  Boden  c.  der  für  die- 
sen Zweck  nur  die  Perforationen  speziell  für  den  (  irund- 
raum  der  Cylinder  K  zu  haben  braucht,  placiert  sind. 
Jeder  dieser  kleinen  Kes>el  hat  einen  in  einer  Traverse 
herabsi  hraubbaren  Deckel,  welcher  perforiert  ist.  Die 
durch  n  in  Kammer  B  eingeströmte  Flüssigkeit  tritt 
dann  unter  Druck  empor  durch  den  Boden  c  in  die 
Cylinder  A'  und  durchströmt  die  Materien  in  AT,  um 
ftber  den  Rand  abzufliessen.  Der  untere  Teil  des 
Kessels  .V  wird  mit  Material  \  uligepackt.  Der  jierforierte 
Deckel  E  piv»t  die  Materien  zusammen  mittelst  An- 

14 


Digitized  by  Google 


106 


Schleudertiirbemaschiiien. 


ziehorts  der  Schraub«.  Di«  Flüssigkeit  tritt  durch  die 
Perforationen  im  Buden  c,  durchzieht  die  Materien  und 
fliesst  durch  E  ab  nach  dem  Sammelba-sin. 


ringe  p  gelegt,  welche  sich  heim  Inbetriebsetzen  der 
Centrifuge  entsprechend  verschieben  und  so  die  Aus- 
bidaneierung  herbeiführen. 


Neuerung  an  dein  durch  Patent  Nr.  28117  ge-  I 
sehtitxten  Apparat  nur  Behandlung  tob  Gespinst-  I 
fasern,  Gespinsten  und  Gerreben  aller  Art.  Julius  ! 
Otto  Obermaier  in  Laiubretht  (Pfalz).  Nr.  33362  ■ 
vom  10.  Mm  1885.  (II.  Zusatz  zu  Nr.  23117).  Er- 
loschen. 

Bei  Uni  im  Hiiujit-I'ateiite  dargestellten  Ap)*arat'.-n 
war  es  bisher  fast  immer  erforderlich,  die  zu  färbenden 
Stoffe,  Gespinste  u.  s.  w.  jedesmal,  bevor  d.-r  Farbkcv<eJ  B 
aus  einer  Karbkufe  in  die  andere,  gebracht  wurde,  aus 
dem  Kessel  auszupacken,  in  einer  Pres>e  oder  &  hleuder 
von  der  überflüssigen  Flutte  zu  befreien,  alsdann  wieder 
iu  den  Kessel  einzupacken  und  jetzt  erst  denselben  in 
die  zweite  Farhkuf«  einzusetzen.  Hierbei  freht  viel 
Zeit  verloren  und  wird  auch  öfter  kein  gleit  uimissiges 
Resultat  erzielt. 


Fl*.  164. 


Die  vorliegende  Konstruktion  soll  diesem  Ü beistand« •  ' 
dadurch  abhelfen,  dnss  der  Farbkessel   so  k.  instruiert  ! 
ist,  dass  er  auf  eine  Centrifuge  behufs  Ams«  hteuderns 
der  überflüssigen  Farhfloftc  gesetzt  werden  kann.  Zu 
diesem  Zwecke  erhält  der  innere  Cyliuder  C  einen  : 
grosseren  Durchmesser  als  im  Haupt -Patente  und  ist  j 
mit  einem  konisch  ausgedrehten,  mit  Plantschen  ver- 
sehenen Ring  a  versehen.    Mittelst  dieses  Ringes  kann  j 
der  Farbkessel  ß  auf  den  auf  der  Contrifng  nachse  (/ 
befestigten  Konus  b  aufgesetzt  und  durch  Schrauben  h 
befestigt  werden.    letztere  kennen  auch  ganz  fortfallen. 
Damit  der  Kessel  in  seinem  oberen  Teile  Führuni;  hat, 
ist  der  Deckel  des  Cylinders  C'  mit  einer  Fuhrung*- 

lllllse  f  versehen,   iu  Welche  das  obere  Ende  der  C'en- 

trifugeiia> -hse  rf  hineinragt.  Die  Decke Isch raube  5  rat-t 
in  eine  Öffnung  o  der  Outrifug»nnchse  hinein.  Ys 
ist  auf  diese  Weise  ermöglicht,  den  Farbkessel  B  be- 
hufs Versetzen*  von  einer  Farbkufe  in  die  andere  in 
kürzester  Zeit  auszuschleudern.  Zur  Ausbalaii.ierung 
des  ganzen  Apparates  auf  der  Centrifuge  sind  auf  dem 
Konus  b  um  die  Centrifugcnaohse  herum  S.-be:b.  n- 


Färbe-  und  Waschmaschine.  Jostph  Park  Ddahunty 
in  West-Fitttton,  Pennsylvania,  V.  St.  A.  Nr.  55168 
vom  24.  Dezember  1889.  Erloschen. 

Die  Maschine  besteht  aus  einem  gelochten  Cyliu- 
der oder  Korbe  mit  vollen,  geschlossenen  Endflächen 
und  starken  Muerstangen.  der  sich  beständig,  und  zwar 
entweder  stets  in  einer  Richtung  oder,  was  besser  i«t, 
abwechselnd  in  entgegengesetzten  Richtungen  drcl.r, 
wobei  er  teilweise  tu  die  m  einem  ihn  umgebenden 
Behälter  befindliche  Flüssigkeit  etntaueht.  An  seiirem 
inneren  Umfange  hat  der  Cyliuder  geknunrnte.  nn  Ii 
innen  vorspringende  Finger  von  gleicher  oder  verschie- 
dener Iiingo,  die  nach  dcrsell.cn  oder  entgegengesetzten 
Richtung  hin  gerichtet  sind  und  den  Zweck  haben, 
das  Material  aus  der  Flotte  zu  hellen.  Eine  n.it 
Holz  überzogene  Metalltromm»-]  umgiebt  die  centrale 
Well«,  die  mit  Vorrichtungen  zum  selbstthätig-ii  l'm- 
stcuern  der  Bewegung  des  Cylinders  verbundeu  ist. 


Kehleuderniaschina  zum  Waschen,  Spillen  n.  8.  w. 
TOB  Stoffen  aller  Gespinste.  Osteoid  Fisthrr  in 
OCp/irrsdorf.  Nr.  65187  vom  21.  Juli  1891.  Er- 
loschen. 

Am  oberen  Rande  des  Mantels  derS.  Itleudermaschnc 
ist  ein  Riiigi'.ihr  angt-l.ra.-ht.  durch  dessen  Offnungc» 
kaltes  Wasser  in  Strahleiiform  eingeführt  werden  kann, 
um  bei  Verwendung  von  Ijiuge  zum  Waschen  etc.  der 
Schaumbildung  vorzubeugen. 


Schleudermasehlue  zum  Wnschen.  Entfetten,  Beizen, 
Farben,  Imprägnieren  uud  Beschweren  von  Textil- 
wnren  aller  Art.  Ln-nard  Mira**  und  Joh<m 
IMthtn  in  Crrfrld.  Nr.  0375<i  vom  18.  Oktober 
1891.  Erloschen. 

Die  Schleudermaschine  soll  ein  vollständiges  und 
gleich  massiges  Duii'hiietzen  der  Ware  ermöglichen  und 
ist  zu  diesem  Zweck  mit  einem  Schleuderkes-el  mit 
von  innen  nach  aussen  sehnig  ansteigendem  vollen  Bo- 
den und  gewiniM  liteijfaüs  von  innen  nach  aus-en  als- 
falleudeni  Deckiand  ausgestattet,  was  zur  Folge  hat, 
dass  durch  die  Einwirkung  <l»-r  Centrifugalkraft  und 
der  in  den  Kessel  eingespritzten  Flüssigkeit  ein  Zu- 
sammenpressen des  Materials  in  senkrechter  Ricbtur.g 
und  gleichzeitig  ein  gegenseitiges  Verschieben  semer 
Teile  herbeigeführt  wird. 


Yorrlebtang  zum  Farben,  Wnsehen  u.  *.  w.  von  Ge« 
spinstfasem  U.  dergl.  Varl  i'uurad  Bräutigam  in 
Crimmitschau.  Nr.  79531  vom  17.  Miirz  1S"1. 
Erloschen. 

Das  zu  behandelnde  Material  wird  von  einet  mit 
hohlerdurchliH-hterAchse  ausgestatteten,  ebenfalls  dun  h- 
lochten  Trommel  aufgenommen,  die  in  einem  tJch-iUM« 
in  Umlauf  versetzt  wird,  durch  wel.  hes  die  Flotte  üi 
Kreislauf  hindurchgefühlt  wenien  kann.  Das  Gehäuse 
ist  zwecks  Ein-  und  An-fiihreiis  des  Materials  mit  zwei 
verschliessharen,  lotrecht  üh-reiiiHti.b-i  angeordneten 
Öffnungen  veiNolicn«  denen  zwei  gleichartige  i'ffmmgen 
im  Trommelmantel  entsprechen. 
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Schleudermaseblne  filr  Färbereizwecke.  Firma  Gebr. 
Wantlebeu  in  Crtfeld.   Ni.  1 16580  vom  17.  Aug.  1899. 

Den  Gegenstand  der  vorliegenden  Erfindung  bildet 
eine  St  hlendcrma.M  hiue,  ki  welcher  die  Flotte  ohne 
Zuhilfenahme  einer  Pumpe  anhaltend  durch  das  Fa*or- 
gnt  hmdnrehgetriebeu  wird.  jd*o  einen  Kreislauf  durch 
da-*elbe  macht.  .Man  hat  bereite  früher  derartig 
ScUeudernia-ebinen  konstruiert  (vergl.  beispielweise 
Patent  65312 1.  Bei  dieser  tiitt  jedoch  der  C  beistand 
Huf.  das*  dieselbe  oben  eii'.en  völlig  geschlossenen  Deck»*! 
hat.  der  nach  jeder  Füllung  oder  Entleerung  ahge- 
bolH'ii  werden  muss.  Die  jedesmal  notwendig  werdende 
Abdichtung  de-  Deckels  bietet  praktische  Umständlieh- 
keiten.  Es  ist  auf  die  Dauer  auch  kaum  möglich,  einen 
solchen  Deckel,  mit  dem  man  fortwährend  arbeitet, 
dicht  zu  halten,  und  ist  bei  der  Arbeit  mit  einer  der- 
artigen Sehleudcrtwischine  dauerndes  Lecken  die  Folge. 
Dieses  bringt  aber  i.i.  ht  nur  gtosso  Pnsauber- 
keit  mit  sich,  sondern  uuter  Umstünden  merkliche 
FI« -tten Verluste,  und  bei  kizenden  Flüssigkeiten 
kommen  die  zerstörenden  Wirkungen  tbr-elbcn 
in  unangenehmer  Weise  zum  Ausdruck.  Bei  der 
in  der  amerikanischen  Patentschrift  505497  dar- 
gestellten Schleuder  w  ird  die  aus  dem  S.  hlouder- 
kessel  an-tr.-tcii.le  Flotte  auch  wieder  auf  das 
zu  schleudernde  Gut  zurückgeführt.  Bei  dieser 
Einrichtung  ist  der  Kessel  zur  Aufnahme,  des 
Gutes  oben  mit  einem  gelochten  Deckel  verseben, 
welcher  dem  Wiedereinführen  der  Flotte  ein 
Hinderiiis  entgegenstellt.  Ein  wcscntlii  her  Xai  h- 
teil  dieser  Schleuder  ist  jedoch  der.  da-s  die 
Kippen  vom  Boden  bis  zur  Klappe  gehen.  Durch 
die-e  Einrichtung  ist  es  unmöglich,  die-e  Schlea- 
<ter  als  Troekcmna*<hiiiu  zu  benutzen,  indem  die 
aus  dem  Kes-ol  ausgeschleuderte  Flüssigkeit  durch 
die  nach  einer  Schraubenlinie  laufenden  Kippen 
immer  wieder  aufwärts  geführt  wird,  so  da-* 
.  in  Ablassen  der  Flotte  und  ein  Trecken-«  hleudein 
der  Ware  mit  dieser  Schleuder  nicht  gut  zu  er- 
reichen ist.  •  Um  die  Flotte  behufs  Tro-ken- 
-  hleuderns  ablaufen  zu  lassen,  mü*.*to  die  ganze 
Schleuder  > r-t  auf  geraume  Zeit  stülge-etzt 
werden.  Bei  der  den  Gegenstand  der  vorliegen- 
den Erfindung  bildenden  Schleuder  sind  diese 
('beistünde  venni-den.  Die  aus  dem  Kessel  aus- 
tretende Flotte  wird  ohne  irgend  welches  Hinder- 
nis in  den  oben  offenen  Kose!  eingeführt  und 
kann  nach  offnen  des  Ventil-  im  äusseren  Mantel 
aus  letzterem  vollständig  abgelassen  werden,  so 
tla-s  ein  Troeken-  bleudcrti  der  Ware  möglich  ist, 
ohne  das*  die  Ma-chine  stillgesetzt  wild. 

Der  ringförmige,  gewölbte  Deckel  /*.  welcher 
auf  den  Hantel  «  der  Schleuder  aufgesetzt  ist.  be- 
sitzt eine  Öffnung,  die  kleiner  ist  als  die  Öffnung  des 
drehbaren  Stebkessels  </.  Der  Deckel  b  trägt  im  Innern 
vorstehende  Leitrippeii  c.  welche  die  an  der  glatten  Wand 
fi  bei  Drehung  des  Kesseis  aufsteigende  Flüssigkeit  nach 
dem  Siebkes-el  zurückleiten  und  -o  dieselbe  bestündig 
wieder  in  den  Siebkessel  hineinfliessen  la-sen.  Diese 
Kippen  c  sind  nicht  gerade  radial  laufend  angeordnet, 
sondern  sie  besitzen  eine  gckgene  Form,  zum  Zwecke, 
einen  Wechsel  des  Wiedereintritts  der  Flüssigkeit  in 
den  Ke-scl  zu  bewirken.  Der  Gang  der  Arbeit  ist  fol- 
gender: Wenn  das  Fa*ergut  in  den  Siebkc— el  d  ein- 
gepackt ist,  wird  die  Ahflussi  ffnung  e  am  liefen  de- 
Ke— elmantels  geschlossen  und  die  Flotte  in  das  Innere 
des  Siebmantels  eingelassen.  Die  Flüssigkeit  durch- 
dringt das  Fasergut  und  füllt  sowohl  den  Siebkessel  als 
auch  den  Mantelkessel.  Jetzt  wird  der  Zufluss  der 
Flotte  abgesperrt  und  der  Siebke-sel  in  Drehung  ver- 
setzt, dio  Flüssigkeit  wird  aus  dem  Siebkessel  in  den 
Mantel  a  gedruckt,  hierauf  gegen  den  Deckel  6-  und, 
durch  die  Form  desselben  unterstützt,  durch  die  Leit- 
rippen c  an  seiner  Unterseite  wieder  in  den  Siebkes*el  <( 


zurückgeführt.  Auf  diese  Weise  ist  die  Flotte  in  fort- 
währendem Kreislauf  durch  da*  Fnxorgut  bogriffen. 
Hierbei  ist  nur  eine  geringe  <  iesehwindigkeit  des  sich 
drehenden  Kessels  nötig;  auch  kann  man  die  Maschine 
stillsetzen,  wenn  das  ganze  Gut  genetzt  Lst,  und  die 
weitere  Trankung  und  Sättigung  der  Faser  bei  ruhen- 
der Flüssigkeit  vor  -ich  gehen  lassen.  Ist  die  Trän- 
kung eine  genügende,  so  wird  der  Bodenhahn  e  des 
Mantels  geöffnet,  die  Flotte  abgelassen  und  daa  Faser- 
gut  durch  schneite  Drehung  des  Siebmantels  trocken 
geschleudert,  wobei  die  ausgeschleuderte  Flüssigkeit 
durch  den  genannten  Hahn  zum  Ahflus-  gelangt.  Ein 
Auswaschen  der  ükrflü— igen,  der  Faser  anhaftenden 
Flotte  kann  leicht  durch  Emla-seu  von  Wasser  in  das 
Innere  de.*  Siebkessels  bewirkt  werden,  so  das.*  nach 
dieser  Behandlung  das  getränkte,  gewaschene  und  ge- 
trocknete Fasergut  aus  der  Maschine  herausgeholt  wer- 
den kann.    Bei  Schleudennaschinen  der  beschrieknen 


Art  ist  es  meistens  wünschenswert,  na**  Wellen,  Zapfen 
und  Lager  nicht  mit  der  Triinkflüs-igkeit  in  Berührung 
kommen-,  die  Ke-sd  müs-eu  daher  aufgehängt  werden, 
oder  aber  bei  Maschinen  mit  ksonderem  Antrieb  muss 
der  Boden  des  Mantels  um  die  Kc--.  lachso  herum  er- 
höht werden  i-.  Fig.  165).  Die-e  besondere  Schutz- 
Vorrichtung  für  Wellen.  Zapfen  und  Lager  bildet  je- 
doch nicht  den  Geg»'ijstand  der  vorliegenden  Erfindui.g, 
es  handelt  sich  hier  l.-diglieh  um  die  be-chriebenen 
Mittel  zur  Erzielung  ein.  -  ungehinderten  Kreislaufes  der 
Flotte  durch  da>  zu  behandelnde  Fasergut. 

Sohleiiderniasrhlneiikessel  sunt  Bleiehen  und  FUrbeu. 

Bruno  toiraW  Fischer  in  Göppersdorf  b<  i  Jiura- 
*tä<lt.  Nr.  31755  vom  6.  Dezember  1881.  Er- 
loschen. 

Bei  der  in  der  Patentschrift  Xr.  29  702  darge- 
•  stellten  Einrichtung  zeigen  sich  einige  Unvoilkommen- 
heiten,  welche  durch  die  in  Fig.  166  dargestellte  An- 
<  Ordnung  vermieden  werden  sollen.  Es  hat  sich  nämlich 

ir 
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herausgestellt,  »las*  der  innere  Streukorb  B  keinen 
vollkommen  gleichmässigen  Bleich-  oder  Färbeprozess 
zur  Folge  hat,  wenn  das  Sieb  durch  horizontal  angeord- 
nete Reifen  abgesteift  ist,  denn  letztere  bedingen  hori- 
zontale Streifen  in  der  zu  bleichenden  Ware,  welche  da- 
durch herbeigeführt  werden,  dass  in  der  Breite  der 
Keifen  und  in  horizontaler  Richtung  dieser  Breite  nicht 
genügend  Bleichflüssigkeit  zur  Wirkung  kommt  Dieser 
Umstand  hat  demnach  stets  ein  unvollständig  ge- 
bleichtes oder  gefärbtes  Produkt  zur  Folge. 

Statt  der  Reifen  ist  hier  eine  andere  Festhaltung 
des  inneren  gazcförmigen  Streusiebes  angewendet,  welche 


dienen,  eine  Trennung  zwischen  den  einzelnen  Kotzer- 
lagero  herbeiführen  zu  können.  Es  werden  einzelne 
lockere  Kötzerschichten  gebildet,  welche  von  der  Farb- 
flotte leicht  umspült  und  durchdrungen  werden,  damit 
ein  gleichmäasiges  Farben  erzielt  wird.  Die  Wände  O 
sind  ringförmig  gestaltet  und  werden  lose  in  den  Kessel 
AB  eingelegt.  Auf  jede  Wand  wird  wiederum  eine 
Schicht  Kötzer  gebracht,  hierauf  wieder  eine  Wand 
eingelegt,  bis  der  Kessel  gefüllt  ist  Zum  AbsebJuss 
der  oberen  Schicht  dient  die  Schlussplatte  F,  welche 
die  Kötzer  nicht  l>eriihrt  sondern  auf  den  Tragknaggen 
p  aufliegt  und  mittelst  Riegel  r  in  ihrer  Lage  gehalten 


darin  besteht,  dass  vertikale  oder  schräge  Stützen  n  an- 
gewendet weiden,  welche  einen  dreieckigen  oder  andereu  ■. 
Querschnitt  haben.  Diese  Stützen  geben  dem  Siebe  B 
den  erforderlichen  Halt  und  ermöglichen  eine  vollständig 
gleichmassige  Wirkung  der  Bleichflüssigkeit  oder  Färb-  1 
flotte,  indem  beide  stets  über  die  ganze  Siebhöhe  gleich- 
massig  austreten,  um  die  War-  ohne  Bildung  von  nicht 
genügend  benetzten  Zonen  zu  durchdringen.  Die  geraden 
oder  schräg  stehenden  Stützen  a  sind  okm  und  unten 
durch  einen  Ring  d  zusammengehalten,  wovon  der  untere 
durchlöchert  ist.  Das  innerhalb  der  Stützen  befindliche 
gnzeförmige  Sieb  B  legt  sich  an  die  Stützen  a  und  die 
Ringe  d  durch  die  üentrifugalkraft  von  selbst  fest  an 
und  kann  man  den  Stütz  rahmen,  bestehend  aus  Ringen 
dd  und  Stützen  a,  nebst  Sieb  bequem  herausnehmen. 
Die  ln>schritiliene  Einrichtung  bedingt  einen  sehr  voll- 
kommeneu  Bleich-  oder  Färbeprozess,  welcher  besonders 
dadurch  erhöht  wird,  dass  die  Centrifuge  bald  nach 
rechts,  bald  nach  links  in  Umdrehung  versetzt  wird. 


Kessel  fllr  S«hleudermaichinen  zum  Bleichen  und 

Farben.  Bruno  Ottcald  F>i>eh<>r  in  Göppersdorf 
hti  Burgstädt.  Nr.  5ö::i4  vom  12.  Juli  1»90,  iZu- 
satz  zu  Kr.  317051.  Erloschen. 

Der  Schleuderkessel .  dessen  innere  Ringwand  B 
aus  Gaze  gebildet  und  mit  Streben  a  versteift  ist  und 
dessen  Aussenwand  A  aus  durchfochten!  Blech  besteht, 
dient  zur  Aufnahme  der  Kötzer  Ä".  welche  aber  bei 
bisheriger  Anordnung  dorart  gelagert  wurden,  dass  die 
Umspülung  der  einzelnen  Kötzer  durch  die  Farbflotte 
nicht  zu  erreichen  war,  viel  weniger  ein  gleiebuiässiges 
Durchdringen  der  Faser  sich  erzielen  Hess.  Es  DlUSfite 
aus  diesem  Grunde  eine  Einrichtung  getroffen  weiden,  j 
dass  während  des  Schleuderprozesses  ein  Ineinander- 
liefen der  Kötzer  vermieden  wird,  und  dass  ji>der  der 
letzteren  von  der  Farbfiotte  allseitig  umspült  werden 
kann. 

Um  diesen  Vorgang  zu  sichern,  ist  der  Schleuder-  | 
kesseln u; m  Ax  mit  Wänden  O  G  versehen,  welche  dazu  ' 


wird.  Der  solcher  Art  mit  Kötzern  gefüllte  Schleuder- 
ke>M?|  wild  mit  Farbfiotte  gespeist  und  letztere  vermöge 
der  Fliehkraft  durch  die  Kotzer.  welche  nunmehr  frei 
und  ohne  Pressung  zwischen  den  Wänden  G  liegen, 
hindurchgetrieben.  Dieses  Verfahren  weicht  wesentlich 
von  der  bisherigen  Wirkungsweise  des  im  Patent 
No.  31755  ^zeichneten  Schleuderkessels'ab.  denn  mit 
Hilfe  der  Zwischenwände  G  ist  die  Lagerung  der 
Kötzer  in  Bezug  auf  die  Einwirkung  der  Flott»'  eine 
wesentlich  andere,  und  infolgedessen  ist  auch  der 
Färbprozess  in  zufriedenstellender  Weise  ausführbar, 
was  früher  überhaupt  nicht  erreichbar  schien. 


Einsetzkasten  für  Hehleudermasehinen  tu  Waseh- 
zweckeu.  U.Judtnbrrg  ittBraunschwfig.  Nr.52Ul 
vom  27.  November  1SH9.  Erloschen. 

Diejenigen  Einsetzkasten  bei  Sebleudermasehinen, 
welche  dazu  dienen,  Waschflüssigkeit  durch  die  in 
ihnen  enthaltene  Masse  zu  verteilen .  werden  häufig  iu 
einem  gewissen  Abstände  von  Siebblechen  eines  Rahmen- 
werkes festgehalten,  um  bei  der  Drehung  der  Schleuder- 
trommel zu  veranlassen,  dass  der  Kasteninbalt  durch 
Fliehkraft  gegen  das  Siebblech  fliegt,  so  dass  zwischen 
dem  Kasteninhalt  und  dem  Kastenboden  ein  die  Ein- 
führung der  Wascbflüssigkeit  erleichternder  Zwischen- 
raum hergestellt  wird.  Es  hat  sich  herausgestellt,  dass 
hierbei  die  Abdichtung  des  Kasteninhaltes  am  Umfange 
der  Kästen  nicht  genügend  erhalten  bleibt  um  Verluste 
an  WaschflüsMgkeit  zu  verhindern.  Nach  vorliegender 
Erfindung  wird,  um  diesem  Übelstaade  abzuhelfen,  der 
die  Einführung  der  Waschflüssigkeit  erleichternde 
Zwischenraum  von  vornherein  mittelst  einer  in  dem 
abnehmbaren  Kastenbodeu  vertieft  liegenden  und  zweck- 
mässig auf  die  volle  Kastenhöhe  sich  erstreckenden 
mehr  oder  weniger  breiten  Rinne  gebildet,  die  vou 
einer  Siebplatte  oder  passend  gelochton  Platte  überdeckt 
ist  Der  dadurch  erhaltene  Kanal  steht  behufs  Ein- 
führung der  Waschflüssigkeit  mit  einem  Hohlzapfen  iu 
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Kommunikation,  durch  welchen  die  Waschflüssigkeit  zu- 
geführt wird. 

Die  Kästen  K  liegen  mit  ihrem  glatt  gefüllten  In- 
halt dicht  an  den  polygonen  Siebblechen  «  der  Schleuder- 
trommel. Diese  Kästen  besitzen  leicht  lösbare  Boden- 
platten mit  Mundstöcken  *,  dio  auf  die  hohlen  Zapfen 
z'  des  Hohlkranzes  //  gesetzt  werden  und  durch  welche 


ng  m. 


Fi«.  169. 


die  Waschflüssigkeit  zugeführt  winl.  Der  Eintritt 
der  Waschflüssigkeit  von  diesem  Mundstück  *  aus 
erfolgt  durch  eine  im  Kastenboden  vertieft  liegende 
und  auf  die  volle  Kastenhöhe  sich  erstreckende  Kinne 
f,  die  von  einer  Siebplatte  oder  einer  passend  gelochten 
l'latte  *'  überdeckt  ist.  Dadurch  wird  ein  Kanal  ge- 
bildet welcher  es  der  Waschflüssigkeit  leicht  ermöglicht. 
tkt  über  die  volle  Hoho  des  Kastens  und  gleichmässig 
durch  seinen  Inhalt  zu  verbreiten,  und  Ver- 
luste an  Waschflüssigkeit  worden  vermieden, 
da  am  Umfange  der  Kästen 
Abdichtung  erhalten  bleibt. 


somit  die  Schleuderkraft  die  durch  den  Deckel  ein- 
strömende Flüssigkeit  durch  das  Material  zu  treiben 
sucht  In  der  Mitte  der  Trommel  ist  ein  in  der  Längs- 
richtung nachgiebiger  und  an  der  Innenseite  mit  Ver- 
teilungsriemen versehener  Korb  angeordnet,  der  dazu 
dient,  einen  inneren  Hohlraum  herzustellen  und  zu  er- 
halten, um  die  zur  Behandlung  des  . 
Reagentien  einströmen  zu  lassen. 


Schleuderniaschine  zum  Bleirhen,  Fllrben,  Waschen, 
Trocknen  und  Imprägnieren  In  ununterbrochener 
Folge.  Dr.  Adolf  U'atdbanr  in  Stuttgart.  Nr.  53  135- 
vom  12.  Februar  1889.  Erloschen. 

Zur  vorteilhaften  Ablenkung  passierender  Flotten 
wird  die  Lauftrommel,  welche  mit  einem  in  diese  hinab- 
drückl>aren  Deckel  versehen  ist,  wie  in  der  Fig.  170 
im  Vertikalschnitt  dargestellt  konstruiert 

An  der  Lauftrommel  T,  welche  das  zu  behan- 
delndo  Material  aufnimmt,  ist  ein  äusserer  Mantel  T* 
angebracht;  dieser  Mantel,  welcher  weiter  als  die  I.;mf- 
trornmel  und  über  diese  gestülpt  ist,  erhält  seine  Be- 
festigung und  Verdichtung  am  oberen  Rande  derselben, 
wird  durch  etwa  in  der  Mitte  angebrachte,  nach  innen 
vorstehende  Strebebolzen  T1  versteift  und  macht  so  die 
Drehung  der  Lauftrommel  mit.  Der  äussere  Mantel, 
der  länger  ist  als  die  Lauftrommel,  taucht  mit  seinem 
untereu  Rande  in  den  Ablaufkanal  des  Schleuderma- 
schinengestelles ein,  in  welchem  passierende  Flüssig- 
keiten durch  eine  Miebige  Vorrichtung  entsprechend 
gestaut  werden  können.  Das  Abfliesseu  der  von  dem 
äusseren  Mantel  aufgenommenen  Flüssigkeiten  wird  da- 
durch erreicht,  dass  dieser  sich  entweder  nach  unten 
erweitert,  oder  dass  an  der  Innenseite  desselben  leisten 
(Abtreibungsrippen)  derart  befestigt  oder  Nuten  >i>  ein- 


Kessel mit  verstellbarem  Flottenvertell- 
korb  fllr  Schlenderniaschinen  zum  KUr- 
l>en  u.  s.  w.  Omcald  Fixeher  in  (Hipjiera- 
dorf  i.  S.  Nr.  7193«  vom  2-».  Mär/. 
181>3.  Erloschen. 

Die  Flotte  wird  wechselweise  unmittel- 
bar in  Strahlen  oder  in  fein  verteiltem  Zu- 
stande dein  zu  bearbeitenden  Material  da- 
durch zugeführt ,  dass  deren  Flottenver- 
teilungskorb entweder  nur  die  halbe  Hohe 
der  Schleudertiummel  hat  und  lotrecht  ver- 
stellt oder  halbkreisförmig  gestaltet  ist  und 
um  die  Achse  gedreht  werden  kann. 


Srhleudermaschinc  zum  Bleichen,  Wa- 
schen, Farben,  Trocknen  und  Impräg- 
nieren   in    ununterbrochener  Folge. 

Adolf  Waldbaur  in  Stuttgart.  Nr.  38875 
vom  2.  .luni  18s6.  Erloschen. 

Dio  Trommel  dieser  Schleudermiischine 
wird  durch  einen  Deckel  geschlossen  ge- 
halten und  dieser  in  der  Trommel  derart 
geführt,  dass  er  infolge  eines  in  der  Träg- 
heit entstehenden  Bestrebens,  gegen  dio  in 
Bewegung  befindliche  Trommel  zurückzu- 
bleiben, auf  das  Material  selbsttätig  nieder- 
gepresst  wird,  und  dieses  um  so  mehr  zu- 
sammendruckt und  eine  Verschiebung  der 
Stoffe  an  die  Aussen  wand  der  Trommel,  sowie  ein 
stellenweise  zu  leichtes  Passieren  der  Flüssigkeit  ver- 
hindert, je  rascher  die  Trommel  läuft  und  je  kräftiger 


rtg  WO. 

gedrückt  sind,  dass  sie  bei  der  Drehung  die 
schraubenförmig  nach  abwärts  pressen  und  diese  sanft 
in  den  Abzugskanal  gleiten  lassen.    Statt  der  (►eschrie- 
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benen  Leisten-  oder  Nutenanorduuog  können  auch  sonst 
patwendo  Vorrichtungen  zur  Ablenkung  der  Flüssig- 
keiten vorgesehen  sein.  Die  impr.ignierungsflüssigkoiten 
werden  durch  den  Deekel  in  die  Mitte  der  Lauftrommel 
geleitet  und  daselbst  in  geeigneter  Weise  auf  die  zu 
behandelnden  Waren  gelenkt,  l'm  an  dem  Zuleitungs- 
rohr  Z  l»ei  feine  genügende  Dichtung  hervorzubringen, 
wird  folgende  Einrichtung  getroffen  (Kig.  170  stellt  den 
Vertikalschnitt  der  Schleudermaschino  dar):  Auf  dem 
I)eckel  D  befindet  sich  an  der  Kinmündung  des  Ein- 
flussrobreH  ein  runde*  Gefüss  11,  von  einem  aus  der 
Zeichnung  ersichtlichen  Querschnitt.  Es  liesteht  danach 
aus  einem  kreisförmigen  Reservoir  Rl  und  einem  eben- 
solchen höher  liegenden  Dicbtungskanal  H*.  An  dem 
Zuleitungsrohr  Z  iwt  eine  Scheibe  S  angebracht,  welche 
in  dem  Dichtungskanal  Ä'hinreichendenSpiolraum  gegen- 
über den  Vibrationen  der  I^auftrommel  hat.  Da»  He- 
servoir  Äl  wird  mit  einer  Flüssigkeit  gefüllt,  welche 
bei  der  Drehung  der  Lauftrommel  in  den  Dichtungs- 
kanal R*  hinaufsteigt  uud,  um  die  Peripherie  der 
Scheibe  S  gleitend,  die  gewünschte  Dichtung  hervor- 
bringt Um  einen  die  Trommel  schliessenden  Deckel 
automatisch  auf  das  Material  pressen  zu  lassen,  wird 
eine  Hebeldruckvorrichtung  verwendet.  An  der  Innen- 
seite der  Lauftrommel  sind  zu  diesem  Zweck  mehrere 
Lappen  angebracht,  in  welche  nach  dem  Niederdrücken 
des  Deckels  />  Pressionshebel  I' P  eingesetzt  werden. 
Die  F»rm  dieser  Hebel  ist  zweckmässig  eine  solche, 
dass  das  eine  vor  Beginn  der  Drehung  gegen  die  Mitte 
gerichtete  Ende  mit  einem  Gewicht  (Kugel  oder  der- 
gleichen) \  ersehen,  während  das  andere  Ende  zu  einem 
Exeonter  /"  ausgebildet  ist.  Die  Pressionshebel  sind 
in  den  Lappen  L  drehhar  und  leicht  in  diese  einzu- 
setzen und  mit  ihnen  zu  verbinden.  Bei  der  Rotation 
der  Trommel  drehen  sich  nun  diese  Hebel  in  vertikaler 
Richtung,  indem  durch  die  Fliehkraft  das  Gewicht  des 
Hebels  nach  auswärts  zu  treten  sucht,  und  pressen  so 
mit  ihren  Excentern  den  Deckel  nach  abwärts.  Statt 
im  rechten  Winkel  zur  Lauftrommel,  können  die  Pres- 
sionshebel auch  parallel  mit  deren  Peripherie  ange- 
ordnet werden. 


Ir  versehen  und  damit  der  erforderliche  Spielraum  ge- 
schaffen. Dies  wird  auch  erreicht  dur-h  die  Anordnung; 
einer  Versenkung  V  im  Boden  der  Lauftrommel.  Da 
es  für  gom'mm  Stoffe  vorteilhaft  ist.  die  Lauftroinmel 
auch  im  Vakuum  oder  unter  Dampfdruck  Itehandeln  zu 
können,  erhält  der  Boden  der  Suhleudcnna*ehine  bezw. 
des  Auslaufkauals  einen  Dichtungskranz  oder  Ring,  auf 
■»der  in  welchem   sich  der  entsprechend  abgedrehte 


B»j 
abd 
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Zur  Herstellung  uud  Erhaltung  eines  inneren 
Hohlraumes  in  der  Lauftrommel,  welcher  dazu  dient, 
die  zur  Behandlung  des  Materials  erforderlichen  Rea- 
gentien  einströmen  zu  lassen  und  die  entsprechende 
Verteilung  derselben  zu  l-ewerkstelligen,  wird  iu  der 
Mitte  der  Trommel  eine  Vorrichtung  angebracht,  welche 
aus  einem  durchlöcherten  Cylinder  K  besteht,  an  dessen 
Innenseite  Heberippen  oder  -Nuten  n  spiralförmig  an- 
gebracht sind.  Die  in  der  Mitte  auf  den  Boden  der 
Trommel  und  durch  die  Fliehkraft  sofort  an  die  Innen- 
wand des  Cylinders  K  geschleuderte  Flüssigkeit  wird 
daselbst  von  den  lleberippen  bei  der  raschen  Drehung 
in  die  Höhe  getrieben,  über  die  einzelnen  kleinen 
Perforationen  verteilt  und  durch  diesell>en  auf  die 
aussen  befindlichen  Waren  geleitet.  Dieselbe  Wirkung 
tritt  auch  ein.  wenn  man  aufeinander  liegende,  mit 
strahlenförmigen  Rinnen  versehene  Scheiben  ,S'1  ein- 
setzt, welche  in  der  Mitte  mit  einer  Öffnung  versehen 
sind,  die  so  weit  ist,  dass  ein  Teil  des  eintretenden 
Flüssigkeitsstrahb's  aufgehalten,  von  den  Rinnen  aufge- 
nommen und  durch  die  Fliehkraft  auf  die  aussen  be- 
findlichen Waren  gelenkt  wird.  Damit  dio  Kompres- 
sion des  Deckels  D  durch  die  Verteilungsvorrichtung 
K  nicht  behindert  ist.  wird  der  Deckel  mit  einem  Dom 


untersten  Stellung 


i  der  Laufrrommel 
itet. 

Um  in  der  Lauftrommel  auch  Bobinen  der  vollen 
Dampf  Wirkung  etc.  aussetzen  zu  können,  werden  in  die 
Lauftrommel  Ringe  oder  Teile  solcher  eingelegt,  welche 
an  der  Inuenseite  mit  federnden  Drahtbündeln  oder 
dergleichen  oder  perforierten  Hülsen  versehen  sind, 
auf  oder  iu  welchen  sich  die  Bobinen  beliebiger  Stärke 
und  lÄnge  anschmiegen  und  in  solcher  Weise  festge- 
halten werden.  (Betr.  die  Details  der  Bobine  vergl. 
Patentschrift  Nr.  57542) 


Vorriclitnnir  zntn  Imprägnieren.  Bleichen,  Farben, 
Maschen,  Mpiilen,  Schleudern  und  Trocknen  Ten 
Textllstoffen.  Heim:  Sel-irp  und  Fritdr.  Uoffmavu 
in  Barmen.    Nr.  100598  vom  18.  November  189H. 

Den  Gegenstand  der  vorliegenden  Erfindung  betrifft 
eine  Färbevorrichtung,  bei  welcher  das  Imprägnieren, 
Bleichen,  Färben,  Waschen,  Spülen  in  ein  und  dem- 
selben Waren  behälter  vorgenommen  werden  kann. 
Überdies  soll  aber  auch  das  Schleudern  der  Ware, 
sowie  das  Durchtreiben  kalter  oder  warmer  Luft  oder 
dergleichen  wahrend  des  Schlendern*  oder  bei  still- 
stehender Schleudertrommel  bewirkt  werden  können, 
ohne  dass  ein  Umsetzen  des  Warenbehälters  notwendig 
wird.  Von  bekannten  Einrichtungen .  die  ähnliches  er- 
streiten, z.  B.  die  Uhermaier' sehen  I).  R.  P.  Nr.  23117 
und  33562,  die  HauboldVchen  D.  R.  P.  Nr.  44985  und 
42  938  u.  a.,  unterscheidet  sich  vorliegende  Vorrichtung 
dadurch,  dass  der  Warenbehäiter  ids  Centrifugenkesscl 
ausgeführt  und  in  einem  FärMx>tttch  untergebracht 
wird,  der  zu  dem  Zweck  samt  dem  in  ihm  unterge- 
brachten Centrifugenkessel  von  Ort  beweglieh,  auf 
Rädern  fahrbar  ist,  so  dass  er  nach  Bedarf  mit  einer 
Pumpe  und  einem  Flottenliehälter  in  Verbindung  ge- 
bracht und  dann  hei  geschlossenem  Deckel  arWüten 
kann,  oder  liei  abgeholwncm  Deckel  mit  einer  Trans- 
mission  gekuppelt  werden  kann,  welche  den  Centrifugen- 
kessel in  Thätigkeit  versetzt,  während  zugleich  auch  in 
dieser  I«age  die  Vorrichtung  mit  einem  Ventilator  Und 
einer  Wänuevorrichtung  in  Verbindung  gebracht  werden 
kann,  und  zwar  ohne  dass  ein  Herausheben  des  Wnrvti- 
hebiltMB  (Centrifugeiikewsel)  aus  dem  Färlxdiottich  statt- 
findet, um  das  Ausschleudern  und  da«  Durchtreil>en 
von  erhitzter  Luft  oder  Gasen  zu  ermöglichen. 

In  nachstehenden  Figuren  ist  die  Vorrichtung  darge- 
stellt. Es  zeigt  Fig.  172  dieselbe  in  Ansicht,  fertig  zur 
Vornahme  des  Furls-vorgange*.  und  Fig.  17 i  den  Waren- 
behäiter in  einem  centralen,  lotrechten  Schnitt  und 
grösseren  Massstabe.  Der  FärU-kesse!  /  ist  in  dem 
Arbeitsraum  auf  Schienen  ■>  fahrbar  angeordnet.  Durch 
einen  Deckel  3,  der  an  einer  Schraubenspindel  5  auf- 
gehängt ist,  kann  er  verschlossen  werden.  Rohr- 
anschlussstutzen  7  bezw.  H  gestatten  den  Anschlu»*  für 
geeignete  Flüssigkeit» -Zu-  und  Ableitungen.  In  dem 
Kessel  /  Lst  der  Warenl«-hälter  10  mit  seiner  Achse  // 
(Fig.  17:5),  auf  «lern  Buden  des  Gehäuses  ß  in  einem 
Spurlagcr  laufend,  drehbar  derart  angeordnet,  dass 
durch  dag  Gehäuse  ß  hindurch  die  Verbindung  zwischen 
dem  Anschlu-— .intzen  8  und  dem  Innern  des  Behälters 
10  stattfindet.  In  der  Mitte  des  Behälters  10  ist  ein 
oben  geschlossenes,  die  Achse  //  durchlassendes  Rohr 
1.1  angeordnet,  dessen  Mantel  ebenso  wie  derjenige  des 
Behälters  10  gelocht  Lst.  Der  zwischen  diesen  ver- 
l.lcilieiide  Ringraum  dient  zur  Aufnahme  der  zu  be- 
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Flg.  17» 


handelnden  Ware.   Steht  der  Färbekessol  1  unter  dem 
Gerüst  4j  so  das«  er  durch  Aufpressen  des  DeckeLs 
5  fest  verschlossen  werden  kann,  und 


Fig.  1T3. 

es  werden  die  Flottenbchiilter  Jä  durch  die  Iiiihne  14 
und  19.  sowie  Rohnuischlüsve  JS,  18  und  20  mit  der 


Pumpe  17  einerseits  und  dem  Färteliortich  anderer- 
seits verbunden,  so  können  alle  zum  Imprägnieren, 
Bleichen,  Fürlwn,  Spülen  und  Waschen  der  Ware  er- 
forderlichen Arbeiten  in  bekannter  Weis«  vorgenommen 
werden.  Soweit  bietet  die  Vorrichtung  an  sieh  nichts 
Neues.  Soll  aber  nach  vollendetem  Farben  die  Ware 
geschlendert  und  getrocknet  werden ,  so  wird  der  Färbe- 
kcssel  1,  nachdem  der  Deckel  s  ahgeschohen  ist  und 
die  Rohranschlüssc  /*'  und  20  gelöst*  sind,  unter  ein 
zweites  quer  über  «1er  Schienenunlage  2  angeordnetes 
Gerüst  21  geschol>cii .  das  die  AntrieWnrrichtungett 
für  den  als  Schleuderkessel  dienenden  WarenMmftcr 
10  trugt.  In  diesem  Gerüst  ist  drehbar  und  zugleich 
in  vertikaler  Richtung  verstellbar  die  Achse  $2  geführt, 
die  an  ihren»  oberen  Ende  eine  konische  Reibrolle  23. 
an  ihrem  unteren  einen  Kupplungsmuff  24  tragt  (Fig. 
178)  und  anf  der  zugleich  noch  verschiebbar  ein 
Deekel  25  für  den  WarenMialter  aufsitzt.  Die  An- 
ordnung dieser  Teile  ist  so  getroffen,  dass  sie.  wenn 
die  Achse  22  hochgeschulien,  das  Verschieben  des 
Kessels  nicht  hindern,  das«  aber,  wenn  herabgelassen, 
die  Achse  22  mit  der  Achse  //  d«1«  WaronbehUltere  10 
gekuppelt  wenlen  kann  und  der  D«"cke|  2j  sich  zu- 
gleich auf  den  Behälter  10  aufsitzt.  Wird  nun  noch 
die  von  einem  geeigneten  Getriebe  aus  in  Drehung 
vorsetzbare  ReUwngK&c-heihe  2C.  (leren  Ach»'  auf  dem 
(ierüst  21  ruht,  an  die  Rollo  23  fest  angeprw«t,  so  ist 
die  Einrichtung  zum  Schleudern  der  Ware  fertig.  Die 
hierbei  in  den  Kessel  l  geschleuderte  Flüssigkeit  kann  aus 
diesem  durch  den  Hahn  !f  abgelassen  werden.  Soll  end- 
lieb noch  die  Ware  getrocknet  wenlen.  so  wird  an  den 
Stutzen  8  die  von  einem  Exhaustor  2*  kommende  Lei- 
tung  27  angeschlossen  X\n<\  T.tift  aus  einer  mit  II<  iz- 
rohren  ausgerüsteten  Kammer  angi-saugt  und  durch  die 
im  Schleuderkessel  oder  Warenbehälter  10  befindliche 
War»  getrielien  und  dii«se  so  getrocknet.  Dieses 
Trocknen  kann,  je  nachdem  die  Kiunmer  geheizt  wird 
oder  nicht,  mit  kalter  oder  warmer  Luft  vorgenommen 
werden,  und  ebenso  können  an  Stelle  der  Luft  auf  die- 
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selbe  Weis«  Gase  und  Dämpfe  anderer  Art  durch  die 
Ware  getrieben  worden,  indem  diese  aus  irgend  einem 
Behälter  kalt  oder  erwärmt  ausgesaugt  werden.  Gege- 
benenfalls kann  die  Anordnung  au-  Ii  so  getroffen  sein, 
dass  die  Luft  durch  die  zu  trocknend»;  Ware  hindureh- 
gesaugt  wird,  anstatt  sie.  wie  im  p-zoichnoten  Beispiel, 
durch  dieselbe  hindurchzudrücken.  Sellwtverständlich 
kann  der  Warm -Trecken -Vorgang  zugleich  mit  dem 
Schleudern  der  Ware  vorgenommen  werden  oder  auch 
unabhängig  von  diesem,  je  nachdem  das  Reibungsge- 
triebe  eingeschaltet  ist  oder  nicht.  Wie  ersichtlich, 
werden  also  bei  der  neuen  Vorrichtung  alle  oben  ge- 
nannten Arbeiten  in  dem  Kessel  10  vorgenommen,  und 
es  ist  hierzu  nur  ein  einmaliges  Versehietan  des  Kessels 
1,  das  Anscb  Hessen  und  Losen  einiger  Rohrleitungen 
und  das  Einschalten  der  erforderlichen  Antrichsmecha- 
nismen,  was  ohne  jede  Mühe  und  in  kürzester  Zeit  ge- 
schehen kann,  erforderlich. 


FUrbcbottich  mit  Innerer  ans»  und  einrückbarer 
Kchleodcrtrommel.  Omeald  Grtthne  in  Görlitz. 
Nr.  108225  vom  1.  .Januar  1899. 

Gegenstand  der  vorliegenden  Erfindung  ist  eine 
einfache  Vorrichtung  zum  Karben  von  Faserstoff,  z. 
B.  Wolle  u.  h.  w.,  wobei  besonders  darauf  Rücksicht 
genommen  int,  aus  dem  mit  der  Färbeflotte  behandelten 
Stoff  unraittelliar  nach  Beendigung  des  Färbeus  mög- 
lichst schnell  und  vollkommen  alle  Flüssigkeit  zu  ent- 


titt.  174. 

fernen  und  behufs  weiterer  Benutzung  dem  Flotten- 
behälter wieder  zuzuführen,  ferner  durch  einen  den 
gefärbten  Faserstoff  durclidringenden  Luftstrom  die 
Oxydation  des  aufgenommenen  Furlctolfes  herbeizu- 
führen. Diese  besonders  beim  FärU-u  mittelst  der 
hidigoküpo  eintretende  Notwendigkeit  lies»  die  vor- 
liegende Vorrichtung  entstehen;  sie  bietet  besonders 
für  diesen  Zweig  der  Färberei  sehr  Umdeutende  Vorteile 
gegenüber  dem  bisher  üblichen  Verfahren. 

Die  auf  beistehender  Zeichnung  dargestellte  Vor- 
richtung besteht  im  besondern  aus  einer  .Schleuder- 
trommel, einer  Pumpe  und  einem  Botlich  zur  Aufnahme 
der  FarMIotte.  Di«  Schleuder  i-t  derart  Ungerichtet, 
dass  das  untere  Lager  f  mit  der  darin  stehenden  Welle 
W  und  dem  Korb  K  mittelst  der  S<:hraube  S  und  des 
Hebels  11  um  einige  Centimetor  gehoben  werden  kann. 
Während  des  Färbeits  ruht  der  Korb  auf  den  mit 
Gummiringen  versehenen  Teilen  G  des  Mantels  J/. 
Mitten  im  Korb  befindet  sich  ein  entsprechend  weites, 
gelochtes  Kohr  ti.  welches  mittelst  der  Gewinde  R '  und 
if»  mit  dem  Hohr  L  verbunden   werden  kann.  Der 


Faserstoff  wird  gleichmäsgig  in  den  Korb  eingebracht 
und  dieser  mit  dem  Deckel  F  dicht  geschlossen.  Die 
entsprechende  Stellung  der  beiden  Dreiwegehähne  D' 
und  D1  ermöglicht  es,  die  Färbeflotte  mittelst  der  Pumpe 
abwechselnd  in  entgegengesetzter  Richtung  durch  die 
Wolle  zu  drücken.  Nach  genügend  langer  Dauer  des 
Färbens  wird  der  Betrieb  der  Pumpe  unterbrochen 
und  zunächst  das  Rohr  L  abgeschraubt.  Di«  in  der 
Schleudertrommel  befindliche  Flotte  läuft  durch  das 
Rohr  Ll  in  den  Bottich  zurück.  Einige  Umdrehungen 
des  Handrades  J  genügen,  um  den  Korb  der  Schleuder 
von  den  Teilen  G  dos  Mantels  abzuheilen,  so  dass  er 
sofort  in  Betrieb  gesetzt  werden  kann;  die  ausgeschleu- 
derte Flüssigkeit  läuft  durch  das  Rohr  Ll  in  den 
Bottich  zurück.  Der  den  gefärbten  Stoff  heim  Aus- 
schleudern durchdringende  Luftstrom  Ix'wirkt  die  Oxy- 
dation des  aufgenommenen  Farbstoffes,  so  dass  erforder- 
lichen Falles  das  Farben  sofort  wiederholt  oder  eine 
weitere  zweckentsprechende  Behandlung  stattfinden 
kann. 

Durch  die  geschilderte  Arbeitsweise  mittelst  der 
neuen  Vorrichtung  werden  Färbungen  von  grössler 
Gleichmässigkeit  und  Haltl>arkeit  erzielt.  Weitere  Vor- 
teile gegenüber  dem  bisher  üblichen  Verfahren  sind: 
1.  Beutende  Didigverspnrnis.  Die  Gewissheit  einer 
solchen  lässt  sich  durch  Zahlen  nachweisen,  wie  fol- 
gendes Beispiel  zeigt:  1000  1  einer  mittelstarken  Küpe 
enthalten  5  l'fund  Indigo  rein.  Wie  aus  dem  Kim 
Blauen  nötig  werdenden  Nachfüllen  d«  r  Küpe  zu  er- 
sehen ist,  hieit>en  bei  jedem  Zuge  etwa  50  1  Küpen- 
flotte  in  der  Welle  (rund  50  Pfund) 
zurück,  welche  durch  das  nach- 
folgend« Spülen  entfernt  werden  und 
natürlich  verloren  gehen.  Bei  täglich 
zehnmaligem  Blauen,  wobei  20  Pfund 
Indigo  reiu  verbraucht  werden,  cr- 
gicht  sich  mithin  ein  Verlust  von 
500  I  Küpenflotte,  welch,.  2  Vi  In- 
digo rein,  da.s.s  sind  12'  »  pCt.  des 
verbniU" .-Ilten  Iuiligo,  enthalten.  Bei 
der  gezeichneten  Einrichtung  wird 
infolge  des  Ausschleudenis  iler  Wolle 
jeder  Verln-t  an  Küpenflotte  ver- 
mieden. Hieraus  ergiebt  sich  zu- 
gleich ein  bedeutend  abgekürztes 
Spülen,  was  zur  Schonung  der  Wolle 
wesentlich  beiträgt.  2.  Ersparnis  an 
Dampf  oder  Heizung  wird  durch  den 
Umstand  herbeigeführt,  dass  bei  der 
fraglichen  Einrichtung  nur  rund  12001 
Kiipenflotte  nötig  sind,  während  ihre 
Menge  beim  Farben  einer  gleichen 
Meng«  Welle  bei  der  gewöhnlichen 
Hydrosulfitküp«  rund  4oüü  I  (bei  der 
Waidküpe  sogar  S'Hjo  1}  betragen  muss.  Aus  gleichem 
Grund«  ergiebt  sich  eine  ,i.  Ersparnis  an  Hydrosulfit, 
'Ja  sein  Verbrauch  zum  grossen  Teil  durch  die  Mengt» 
der  KüjH  nflotto  bedingt  wir.l.  Infolge  der  einfachen 
Handhabung  und  Bedienung  der  Vorri<  htimg  ergiebt 
sich  ferner  eine  bedeutende  Ersparnis  nn  Arlwitslohn 
und  sie  ermöglicht  überhaupt  ein  schnelleres  und  ge- 
naueres Arbeiten,  als  es  bisher  möglich  war. 


Verfahren  zum  Waschen,  Bleichen,  Farben  n.  s.  w. 
von  Faserstoffen  n.  dergl.    Os,ra'<1  Jloffmann  in 

Seuqersdorf  (Sacharn).  Nr.  5.56.'b  vom  17.  De- 
zember 1889.  Erloschen. 

Werden  Faserstoffe  mit  Flüssigkeiten  in  Berührung 
gebracht,  so  wird  ein  Benetzen  und  Eindringen  der 
Flüssigkeit  erst  dann  stattfinden,  sobald  die  an  den 
Faserstoficn  haftende  uud  in  denselben  eingeschlossene 
Luft  entfernt,  ist.  Das  vorliegend«  Verfahren  sucht 
dalier  heim  Imprägnieren  die  Luft  möglichst  kräftig  zu 
entfernen  und  benutzt,  da  das  Entweichen  denselben 
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dem  Drink  abhängt,  den  die  Ftüssi^ktät  nach  einer 
Richtung  ausübt,  die  Centrifugalkraft  oder  den  Stoss, 
um  den  Druck  der  Flüssigkeit  nach  einer  Richtung  zu 
verstärken  und  dadurch  die  Luft  aus  den  Faserstoffen 
auszutreiben.  Folgender  Versuch  wird  die  "Wirkung 
veranschau liehen.  Eine  feste  gläserne  Flasche  wird  mit 
Faserstoffen  und  darauf  mit  Wasser  vollständig  gefüllt 
und  mit  einem  Stöpsel  verschlossen.  Wird  an  die 
Flasche  mit  einem  Hammer  geschlagen  oder  fällt  die- 
selbe auf  eine  feste  Unterlage  auf,  indem  in  beiden 
Fällen  durch  Zwischenlage  von  Oummi  die  Flasche  vor 
Beschädigung  gtsehützt  wird,  so  entweicht  dabei  die 
Luft,  welche  in  den  Faserstoffen  eingeschlossen  war, 
und  das  Sinken  des  Wassere  in  der  Flasche  zeigt  an, 
dass  Wasser  in  die  Faserstoffe  eingedrungen  ist  Durch 
öftere  Wiederholung  geuügend  kräftiger  Stesse  wird 
die  Luft  vollständig  an  den  Faserstoffen  entfernt  und 
die  letzteren  werden  vollständig  von  dem  Wasser  durch- 
tränkt. Dieselbe  Wirkung  wird  erzielt,  wenn  man  das 
in  gleicher  Weise  gefüllte  Gefäss  mit  Hilfe  einer 
("eutrifug-almaschine  schleudern  lässt.  In  beiden  Fällen 
wird  das  Wasser  nach  einer  Richtung  einen  vermehrten 
Druck  ausüben,  und  /.war  bei  Anwendung  des  Stosses 
momentan  während  der  Dauer  desselben,  bei  Anwendung 
der  Centrifugalkraft  andauernd  und  dadurch  die  Luft 
aus  den  Faserstoffen  austreiben.  Werden  zum  Impräg- 
nieren stossartige  Erschütterungen  angewendet,  so  ist  das 
Material  mit  der  Flotte  in  ein  genügend  festes  Gefass 
zu  sohliessen,  welch««  in  derselben  Weise  wie  der  Kopf 
eines  Hammers  Bewegung  und  Erschütterung  erhält, 
indem  es  an  den  verschiedensten,  mit  Hand  oder  me- 
chanisch bewegten  Hämmern  an  Stelle  des  Hammerkopfes 
angebracht  wird.  Dasselbe  kann  aber  auch  frei  hängen 
oder  sonstwie  beweglich  angebracht  sein  und  durch  einen 
mit  Hand  oder  mechanisch  bewegten  Hammer  Erschütte- 
rungen erhalten.  Um  das  Gefass  vor  Zerstörungen  zu 
schützen,  wird  der  Stoss  elastisch  gemacht  durch  Zwi- 
schenlage von  Kautschuk.  Holz,  Federn  u.  8.  w. 


Fi*.  175. 

Fig.  175  stollt  eine  Anwenduugsfonn  dar.  Das  nie- 
tall-'Jie  Gefass  <j,  welches  mit  Material  b  und  Flotte 
gefüllt  und  mit  einem  Deckel  c  verschlossen  wird,  ist 
am  Ende  eines  um  d  drehbar  gelagerten  Annes  e  be- 
festigt, welcher  durch  Druimenschcihe  f  gehoben  wird 
und  durch  eigene.  Schwere  oder  durch  Feder  beschleunigt 
mit  dem  Gefass  wieder  herabfällt.  Der  Hoden  des  letz- 
teren fällt  dabei  auf  ein,.  Kautschukplatte  g,  welche  auf 
dem  Gestell  angebracht  ist.  Durch  den  dabei  statt- 
findenden Stoss  wird  die  in  dem  Material  vorhandene 
Luft  aus-  und  nach  oh»'n  getrieben,  so  dass  von  Zeit  zu 
Zeit  frische  Flotte  durch  Haiin  h  zugeführt  werden 
tntiss,  um  das  Material,  welches  durch  einen  Deckel 
beschwert  sein  kann,  mit  Flotte  überdeckt  zu  halten. 

Nach  beendetem  Imprägnieren  wird  die  Flotte 
durch  Hahn  i  altgelaSKn.  Um  die  Flotte  in  dem  Ge- 
wiss a  zu  erwärmen,  wird  das  Ventil  i  mit  einer  Dampf- 
leitung verschraubt  Um  während  des  Ganges  Flotte 
und  Dampf  zu-  und  abzuführen,  können  die  Kohre  bei 
h  und  i  nach  der  Welle  d  z'.i  verlängert  und  mit  be- 
sonderen Rohrleitungen  drehbar  abgedichtet  werden. 
Die  Befestigung  des  Gefässes  a  an  dem  Anne  e  kann 
leicht  lösbar  eingerichtet  sein,  so  dass  d.is  Gefla  nach 
dem  Imprägnieren  entweder:  a)  im  Zustande  der  Ruhe 
verbleibt  behufs  verlängerter  Einwirkung  der  Klette  auf 


das  Material,  oder  b)  in  eint  Ontrifuge  eingehängt 
wird  zum  Ausschleudern  der  Flotte,  oder  c)  mit  einer 
Rohrleitung  verbunden  wird,  welche  erwärmte  Luft 
zum  Trocknen  des  Materials  in  das  Gefäss  führt.  An- 
statt das  Gefäss  a  selbst  auszuwechseln,  kann  ein  per- 
foriertes, sieb  an  die  Wandungen  des  Gefässes  a  an- 
schliessendes, besonderes  Gefäss,  das  Material  enthaltend, 
eingesetzt  werden,  welches  zum  Auswechseln  und 
zur  Verwendung  in  der  oben  bezeichneten  Weise  dient. 

Für  das  Imprägnieren  durch  Centrifugaldruck  muss 
die  zur  Vensendung  kommende  Centrifugalmaschine  in 
ihrer  einfachsten  Form  eine  massive  Trommel  k,  Fig.  176, 
iM'sitzen,  welche  mit  einem  Hahn  /  versehen  und  sonst 
geschlossen  ist,  bis  auf  eine  Öffnung  in  der  Mitte,  durch 
welche  das  Material  m  eingebracht  wird.  Ist  letzteres 
an  der  Wand  der  Trommel  aufgeschichtet,  so  wird  ent- 
weder genügende  Flotte  in  die  Trommel  gebracht,  wie 
dies  Fig.  176  darstellt,  oder  die  Schleudermaschine  wird 
in  Gang  gesetzt  und  dann  erst  die  Flotte  in  den  mitt- 
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leren  Teil  der  Trommel  gegossen.  In  beiden  Fällen 
wird  bei  laufender  Sehleudertrommel  die  Flotte  nach 
der  Wand  strömen,  an  derselben  emporsteigen  und  die 
zwischen  dem  Material  vorhandenen  Räume  ausfüllen. 
Ist  das  Material  vollständig  von  Flotte  überdeckt  und 
eingehüllt,  wie  dies  Fig.  177  darstellt,  und  hat  die 
Schleudertrommel  gelingende  Geschwindigkeit  erlangt, 
So  wird  die  Flotte  die  Luft  aus  dem  Material  in  centri- 
jK'taler  Richtung,  wie  durch  Pfeile  angedeutet,  heraus- 
treiben und  in  das  Material  eindringen.  Ist  die  Schleuder- 
maschinc  genügende  Zeit  zum  Imprägnieren  gelaufen, 
so  wird  durch  offnen  des  an  der  Trommel  angebrachten 
Ventils  l  die  Flotte  nach  aussen  geschleudert  und  durch 
den  feststehenden  Mantel  in  Iwkannter  Weise  aufge- 
fangen. Nach  beendetem  Ausschleudern  wird  das 
Ventil  /  g  schlössen,  und  das  Imprägnieren  kann  mit 


m 


n»  lü. 


einer  anderen  oder  derselben  Flotte  von  neuem  beginnen, 
so  dass  beim  Imprägnieren  die  Faserstoffe  nacheinander 
mit  Flotten  zum  Reinigen,  Beizen.  Färben.  Spülen, 
Schönen  und  Appretieren  behandelt  werden  köunen. 
Diev  hier  benutzte  einfachste  Bauart  ib-r  Schleuder- 
troittmel  kann  in  veinehietlener  Wein  abgeändert  werden. 
Zum  Einbringen  der  Flotte  in  die  Trommel  kann  ein 
in  der  Mitte  derselben  angebrachtes  trichti' 
Gefäss  benutzt  werden,   von  welchem  radial 

nach  dem  Tronuneluni fang  (Ohren,    In  dies 

renden  Trichter  kann  ein  Hohr  einmünden, 
direkt  mit  Behältern  für  die  Flotten  in  Vi 
steht.  Ist  das  Material  an  sich  oder  infolge  der  an  dem 
Material  haftenden  Luft  spezifisch  leichter  als  die  Flotte, 
so  erweist  es  sich  als  notwendig,  das  Material  im  Bereich 
der  Flotte  beim  Imprägnieren  festzuhalten.  Es  kann  dies 
durch  einen  durehlochteu  Cylinder  gesehenen,  welcher 
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aus  einzelnen  herausnehmbaren  Teilen  liestcht,  welch-' 
am  Boden  der  Trommel  durch  zwei  Ringe,  an  der 
oberen  Trommels-it.«  »htn.h  King  und  Riegel  festgehalten 
werden.  Um  nach  dem  Imprägnieren  die  Flotte  leicht 
und  vollständig  auszuschleudern,  wird  der  Trommel  eine 
konische  Form  gegohen.  die  inner«»  Trommelwaud  wird 
mit  Oittenverk  oder  doppeltem ,  durchlochtcin  Boden 
ausgekleidet,  und  ein  oder  mehrere  Ablaufrohre  werden 
rings  um  die  Sihlemlermaschinc  geführt,  welche  den 
Hähnen  die  Flotte  zuleiten. 

Die  Hahne  oder  Ventile,  von  denen  mehrere  rings 
um  die  Trommel  angebracht  sein  können,  und  deren 
Ausfluss  entgegengesetzt  der  Richtung  der  ßohleudor- 
maschine  gewendet  sein  kann,  können  eingerichtet  sein, 
das8  sie  entweder:  a)  bei  stillstehender  Scbleuder- 
maschino  oder  b)  bei  Laufender  Sehlem!«- rmaschine  ge- 
öffnet und  geschlossen  werden  können,  oder  c)  sich 
selbstthätig  öffnen  und  scbliessen.  a)  Hie  Anwendung 
von  Hähnen  und  Ventilen,  welche  bei  ruhender 
Sebleudermaschine  durch  eine  verschlicssbare  Öffnung 
des  Mantels  hindurch  gestellt  werden,  dürfte  sich  nur 
ausnahmsweise  empfehlen,  da  diese  zu  Zeit-  und  Kraft- 
verlust führen  würde,  b)  Die  Bewegung  der  Hahne 
bei  laufender  Schleudermaschine  kann  von  einer  Muffe 
aus  erfolgen,  welche  auf  der  Achse  der  Schlcuder- 
iuasehine  verschiebbar  angebracht  ist  und  vermittelst 
Zugstange  und  Zahnrad  das  Offnen  und  Scbliessen  der 
Hähne  vermittelt,  c)  Die  Verwendung  von  Ventilen 
oder  Hähnen,  welche  sich  selbstthätig  beim  Ausschleudern 
öffnen  und  beim  Imprägnieren  geschlossen  bleiben, 
gründet  sieh  auf  den  Umstand,  dnss  zum  Imprägnieren 
bezw.  zum  Entfernen  der  Luft  die  Geschwindigkeit  der 
Schleudcrmaschinc  wesentlich  geringer  sein  kann,  als 
zum  Aus»  hleuderu  notwendig  ist.  Danach  ist  das 
Ventil  so  zu  bauen,  dnss  eine  Feder  dasselbe  bei  der 
geringeren Gesch windigkeit  des Imprägnierens  geschlossen 
hält,  bei  der  grösseren  Geschwindigkeit  des  Auss«hleu- 
den«  das  Ventil  durch  den  Cent rifugald ruck  der  eigeuen 
Masse  geöffnet  wipi.  Durch  Veränderung  des  Gewichtes 
des  Ventils  oder  durch  Vorstellen  des  Fedordnickcs 
lässt  sich  das  Offnen  oder  Scbliessen  für  verschiedene 
Geschwindigkeiten  einrichten.  Bei  Verwendung  eines 
Hahnes  zu  diesem  Zwecke  winden  die  Mass.'  und  Feder 
auf  den  Hahnküken  einwirken  und  dadurch  je  nach 
der  Geschwindigkeit  die  Drehung  des  Halmes  bewirken. 
Zur  Erzielung  gl« 'ich  massiger  Imprägnierung  kann  neben 
dem  mehrmaligen  Behandeln  (Imprägnieren  und  Aus- 
schleudern) des  Materials  mit  derselben  Flotte  das  B"- 
harrungsvermöeen  «lerselben  benutzt  werden.  Ist  die 
Sehleiidermasi  hine  in  vollem  Gang«-,  so  haben  Material 
und  Flotte  dieselbe  Geschwindigkeit;  wird  die  S-hh-U'lor- 
maschino  jedoch  angehalten  uud  gebremst,  so  wird  die 
leicht  bewegliche  Flotte  in  dein  fostge  lagerten  Material 

sich  fortzubewegen  suchen.  Der  umgekehrte  Fall  wird 
eintreten,  wenn  die  Kehlend. ■rmasihin«-  in  Gang  gebracht 
wird.  Die  Flotte  wird  dann  gegenüber  der  Geschwindig- 
keit des  Materials  zurückbleiben.  Es  katin  sich  also  ein 
öfteres  Anhalten  und  Wied. Tinga:igbriiigen  der  Sehleuder- 
maschine  da,  wo  genügende  Gleichmäßigkeit  mit  de»» 
wiederholten  [niprägnieren  nicht  erreicht  wird. empfohlen. 

Das  Verfahren  kann  für  alle  Textilstoffe  in  den 
verschiedensten  Stadien  ihrer  Verarbeitung,  sowie  für 
ander.-  Materialien  benutzt  winden,  doch  ist  bei  der 
Lagerung  des  Materials  zu  beuchten,  dass  der  Druck 
der  Flotte  möglichst  gleit  htnässig  auf  das  Material  ein- 
wirken kann.  Cops  und  Spulen  weiden  daher  am  besten 
in  radialer  Richtung,  Garne  im  Strang  ringfönnig  ent- 
faltet in  der  Trommel  gelagert.  Stückware  kann  in 
voller  Breite,  «zylinderförmig  in  der  Grösse  des  Re- 
schickungstaum.-s  der  S.  lileudcrtiT.mmcl  ausserhalb  der- 
selben aufgewickelt,  dadurch  eingebracht  werden,  dass 
entweder  dieser  Cylinder  entsprechend  zn.saium.ng>  drin  -kt 
wird,  um  den  Eintritt  durch  die  obere  i  iffnung  <ler 
Trommel  zu  gestatten,  oder  dass  der  ahschruiihhur  be- 
festigte Deek»l  der  Trommel  gelost  wird.    Das  Matena! 


kann  auch  in  perforieiten  Blech-  oder  Drahtg.-fussen  in 
die  Trommel  eingebracht  werden,   oder  anstatt  der 
Trommel  können  verschliesshare  Gefäss».  Mat.'rial  und 
Flotte  enthaltend,  in  eine  S<  hleiidennas«  tum-  eingehängt 
werden,  so  das8  das  Material  in  diesen  G-fiissen  impräg- 
niert und   nachher  ausgeschleudert  wird.    Das  vor- 
;  liegende  Verfahren  unterscheidet  sich  von  den  bisherigen 
■  Verfahren,  die.  Schleudermaschine  zum  Imprägnieren 
!  zu  verwenden,  dadurch,  dass  die  Trommel  während  des 
|  Imprägnierens  derart  geschlossen  ist,  dass  keine  Flotte 
I  aus  der  Trommel  entweichen  kann,  dass  das  Material 
mit  Flott«  vollständig  überdeckt  ist,  um  durch  den  Druck 
der  Flotte  ein  Austreiben  der  Luft  in  «zentripetaler 
Richtung  hervorzurufen,  und  dass  das  Ausschleudern 
erst  nach  beendetem  Imprägnieren  erfolgt.    Es  liegt 
jedoch  die   Möglichkeit  vor,  die  dem  Verfuhren  zu 
j  Grunde  liegende  Idee  des  Austreibens  der  Luft  aus 
l  dem  Material  während  und  zum  Zweck  des  Inipriig- 
I  nierens  auch  mit  einer  Schleiidcrmasehin«'  auszuführen, 
j  deren  Trommel  nicht  vollständig  verschlussen  ist,  so  dass 
|  Flotte  während  des  Imprägnierens  aus  der  Trommel 
ausströmen  kann.    Wird  nämlich  die  Trommel  nur  mit 
einigen  kleinen  Offnungen  an  der  Peripherie  versehen 
und  während  des  Imprägnierens  die  durch  die  Offnungen 
ausströmende  Flotte  durch  Zufuhr  gleicher  Menge  Flotte 
ersetzt,  so  kann  das  Material  wählend  des  Imprägnierens 
stets  mit  Flotte  überdeckt  erhalten  und  dadurch  das 
Austreiben    der   Luft    bewirkt    werden.     Das  Aus- 
schleudern der  Flotte  wurde   erfolgen,  sobald  keine 
Flotte  mehr  zugeführt  wird.    Wegen  der  entstehenden 
I  Kraftverluste,  sowie  der  notwendigen  grösseren  Quan- 
|  tität  Flotte  erweist  sich  diese  Abänderung  nicht  als 
rationell.    Es  entsteht  jedoch  die  Frage,  ob  diese  Ab- 
änderung bei  den  bisherigen  Verfahren  zur  Verwendung 
kam.    In  dieser  Beziehung  ist  zu  beachten,  dass  die 
erwähnte  Abänderung  nur  gelingen  kann,  wenn  die 
Zuführung  der  Flotte  im  Verhältnis  zur  Ableitung  steht, 
oder  wenn  dio  durch  die  Durchbohrungen  der  Trommel 
ausströmende    Flottenmenge    durch    die  vorhandene 
Vorrichtung  zur  Zuführung  der  Flotte  wieder  ersetzt 
werden  kann,  damit  das  Material  mit  Flotte  überdeckt 
erhalten  wird.    Da  nun  bei  einer  nur  massigen  Ge- 
schwindigkeit der  Schleudermaschine  die  Geschwindig- 
keit der  ausströmenden  Flotte  weit  grosser  sein  muss 
als  diejenige  der  zuströmenden  Flotte,  so  muss  das  Rohr, 
welches  die  Flotte  in  die  Trommel  bringt,  mindestens 
I  denselben  (Querschnitt  besitzen  wie  die  Durcblocbungcu 
|  der  Trommel,  falls  die  Flotte  nicht  unter  besonderem 
;  Druck  eingeführt  wird. 


;  Bchleuderraatehlne  zum  Waschen,  Bleirhen,  Farben 
u.  a.  w.  Ton   Faserstoffen  und  dergl.  Osteoid 
Hoffmann  in   Xtugtrsdorf  i.  S.    Nr.  78074  vom 
2.  Mai  1898.    iZusatz  zu  Nr.  f»362Ö- 1  Erloschen. 
Bei  «ien  bisherigen  Verfahren  zum  Waschen.  Blei- 
chen und  Farben  von  Faserstoffen  vermittelst  C'outri- 
fuge  wurde  unch  «lern  Imprägnieren  des  in  der  Centri- 
fugvntrommel  befindlichen  Materials  die  überschüssige 
Flotte  in  ein  feststehendes  Gefäss,  den  Ontrifugon- 
mantel,  ausgeschleudert.    Durch  die  «iabei  stattfinden«;.' 
Zerstäubung  der  Flott«-  und  innige  Vermischung  der- 
selben mit  Luft  war   ein  Zersetzen   Ihm  sieh  leict.t 
oxydierenden  Flotten,  ei,,  Ver.lampf.-n  «Vi  fluchtigen 
Flüssigkeit. -n,  ein  starkes  Abkuhl.-n  bei  lcissen  Flotten 
und  die  Bildung  von  Schaum  uuvenneidlich.    I  m  diese 
l  beistände  zu  b.'seitigei,,  kommt  bei  dem  vorliegenden 
Verfah r«'ti  die  Idee  zur  Anwendung,  das  durch  Daten} 
Nr.  53626  geschützt"  Verfahren  «iiiiiiü  zu  vervollkomm- 
nen, dass  der  zum  Auffangen  •  i .. - 1 ■  Flotte  dienende  ur,  I 
bisher  feststehende  Mantel  initrutieren  kann,  so  dass 
die  aus  <]em  Material  ausgeschleuderte  Flotte  sich  in 
dein  mitiotierenden  Mantel  bezw.  der  Trommel  sammelt. 
Während  bisher  durch  das  Anprallen  an  den  feststehen- 
|  den  Mantel  die  ausgeschleuderte  Flotte  zum  Zerstäuben 
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gebra "lit  wurde,  wirvl  nun  info' 
Ceutrifugalkraft  die  ausgeschleuderte  Flotte  au  den 
DlitTotifinoniioo  Mantel  dauernd  gepresst  und  dadurch 
das  Zerstäuben  derselben  mit  den  ungünstigen  Folge- 
erscheinungen verhindert.  Kombiniert  bezw.  ergänzt 
Ulan  das  den  Gegenstand  dieser  Erfindung  bildende 
Verfahren  mit  demjenigen,  welches  unter  Nr.  53  626 
patentiert  wurde,  so  würde  nach  beendetem  Imprägnieren 
tntw.vl.-r  die  Flott*'  in  ein  mitrotiorendcs  Gcfäss  aus- 
geschleudert weiden  könuen,  wobei  das  Material  alt 
festgelagert  und  die  Flotte  ihr»'  I^age  ändernd  gedacht 
bind",  oder  aber  es  würde  nach  beendetem  Imprägnieren 
das  Material  aus  der  Flotte  gehoben  und  das  zum  Im- 
prägnieren dienende  Gefäss  oder  ein  Ersatzgefäs.s  wüide 
zum  Auffangen  der  aus  dem  Material  ausgeschleuderten 
Flotte  benutzt,  wobei  das  Materi.il  als  beweglich  und 
die  Flotte  in  der  Hauptsache  als  niheud  gedacht  werden. 

Fig.  178  stellt  die  Centrifuge  im  Gange  während  des 
Imprägnieren-»  dar.   Analog  dem  unter  Nr.  53626  paten- 


•m-angs 


Fl«  17«. 

tieften  Verfahren  nehmen  hier  wie  dort  die  Töpfe  a 
das  Fasermaterial  und  die  Flotte  auf,  doch  mit  dem 
Unterschiede,  dass  das  Material  jetzt  in  besondere, 
durchbrochene  Blechcylinder  c  eingebracht  wird.  Letz- 
tere sind  in  die  Töpfe  a  derart  eiiigcpasst,  dass  sie 
durch  je  zwei  Aussparungen  ilurch  die  in  halber  Höhe 
der  Töpfe  a  innen  angebrachten  zwei  Ansätze  d  bis 
auf  den  Boden  der  Topfe  a  hinabgleiten  kennen.  In 
dieser  Lage  geht  dann  das  Imprägnieren  vor  sich  und 
zeigt  keine  wesentliche  Abweichung  von  dem  unter 
Nr.  53626  patentierten  Verfahren.  Die  Neuerung  bezw. 
Vervollkommnung  besteht  nun  darin,  dass  die  in  den 
Topfen  a  befindlichen,  durchbrochenen  Blechcylinder  e 
au-,  der  in  Fig.  178  ersichtlichen  I.age,  in  welcher  das 
Fasjermatcrial  imprägniert  wurde,  in  die  Lage  gebracht 
■werden  können,  in  welcher  das  Ausschleudern  der  Flotte 
aus  dem  Material  vor  sich  geht.  Bei  dieser  Manipula- 
tion wird  die  ausgeschleuderte  Flotte  in  dem  unteren 
bezw.  äusseren  geschlossenen  Teile  der  Töpfe  ,j.  welcher 
vorher  die  Cy bmler  c  aufnahm,  aufgefangen.  Da  die 
Topf»!  a  auf  mit  Zapfen  g  versehenen  Hingen  f  auf- 
sitzen und  in  den  mit  der  stehenden  Welle  h  fest  ver- 
bundeneu Armen  i  drehbar  gelagert  sind,  so  folgen 
die.se  bei  Drohung  der  Maschine  der  (Zentrifugalkraft; 
der  Spiegel  der  Flotte  folgt  dieser  Bewegung  gleichfalls 
und  geht  aus  einer  horizontalen  in  eine  vertikale  l,age 
über.  Hierdurch  i«  die  Bedingung  erfüllt,  unter  wel- 
cher das  Auss.  hleudeni  der  Flotte  erfolgen  kann.  Die 
Blechcylinder  e  werden  mu  h  dem  imprägnieren  mit 
Han  I  gehoben,  oberhalb  der  Ansitze  d  beliebig  gedreht 
und  auf  letztere  aufgesetzt.  Ist  nun  die  Maschine  im 
Gange,  so  sind  die  Topfe  „  und  die  Flotte  der  oben 
beschriebenen  Bewegung  gefolgt;  die  Flotte  tritt  unge- 
hindert aus,  kann  aber,  und  dies  ist  das  Wesentlichste 


uieser  Neuerung,  nicht  zerstäuben  und  . 
erwähnten  ungünstigen  Begleiterscheinungen  veranlassen, 
sondern  sie  wird  in  den  mitrotierendeu  unteren  bezw. 
äusseren  Teilen  der  Töpfe  o,  die  auf  diese  Weise  einen 
Mantel  bilden,  aufgefangen,  gesammelt  und  kann  so- 
gleich wider  zum  weiteren  Imprägnieren  dienen  oder 
sonst  verwendet  werden,  l'm  eine  Abkühlung  der 
Flotte  zu  verhindern,  ist  an  den  Hingen  f  ein  beson- 
derer Topf  befestigt,  durch  welchen,  zwischen  inneren 
Topf  a  und  äusseren  Topf  Jt,  eine  isolierende  Luftschicht 
gebildet  wiitf.  Die  Centrifuge  wird  wie  felgt  benutzt: 
In  die  mit  der  nötigen  Flotte  gefüllten  Topfe  werden 
die  mit  Material  beschickten  Cylimter  bis  auf  den  Boden 
eingesenkt  und  die  Töpfe  werden  in  die  Hinge  f  der 
Centrifuge  eingesetzt.  Wird  die  letztere  in  (lang  ge- 
bracht, so  gehen  die  Topfe  bald  aus  hängender  in 
horizontale  Lage  ülier,  die  Flotte  dringt  in  die 
Foren  d-s  Materials  ein,  verdrängt  die  eingeschlossene 
und  anhaftende  Luft  in  centripetaler  Richtung  und 
durchtränkt  das  Material  bei  genügender  Geschwindig- 
keit vollständig  (Fig.  17b),  was  bei  einem  Durch- 
messer der  Centrifuge  von  120  cm  und  bei  einer  Ge- 
schwindigkeit von  4o0  Touren  pro  Minute  etwa  in 
einer  Minute  geschehen  ist,  Iwi  festgewiekclten,  unge- 
kochten und  trockenen  Baumwolle. .ps.  Die  Centrifuge 
wird  nach  dem  Imprägnieren  wieder  zum  Stillstand  ge- 
bracht und,  nachdem  die  Materialcylinder  c  aus  der 
Flotte  gehoben  und  durch  Drehen  auf  die  Ansätze  ge- 
stellt worden  sind,  wieder  in  Gang  gesetzt;  die  an  dem 
Material  haftende  und  sich  ausschleudernde  Flotte  sammelt 
sich  dann  wieder  in  den  Töpfen  a,  und  das  Verfahren 
kann  von  neuem  beginnen.  Der  Erfinder  behält  sich 
Vorrichtungen  für  sellistthätige  Bewegung  des  Materials 
in  und  aas  der  Flotte  während  des  Gang.«  vor,  sowie 
die  Anwendung  des  Verfahrens  für  Stücke  und  Ketten 
derart,  dass  letztere  während  d.-s  Ganges  ununterbrochen 
durch  die  Flotte  gezogen  weiden,  so  dass  gleichzeitig 
das  durch  die  Flotte  geführte  Material  imprägniert, 
das  aus  der  Flotte  sich  bewegende  Material  ausgeschleu- 
dert wird. 

Krhletidermaschine  mm  Farben,  Bleiehen,  Koehen 

U.  s.  VC.  Ltopold  Etil  in  Z-rittau  (Mähten). 
Nr.  65312  vom  15.  April  1892.  Erloschen. 

Die  Erfindung  bezieht  sich  auf  eine  Schleuder- 
maschine  zum  Behandeln  von  Textilmaterial  aller  Art 
und  ist  dadurch  gekennzeichnet,  dass  die  betreffende 
Flüssigkeit  durch  die  Thärigkeit  der  Maschine  selbst  im 
Kreislauf  durch  da-  zu  behandelnde  Material  hindurch- 
getrieben  wird.  Erreicht  wird  dies,  indem  bei  Ingang- 
setzen der  Schleiidertrommel  die  Flüssigkeit  infolge  der 
auftretenden  Centrifugalkraft  vom  Cent  nun  nach  der 
Peripherie  gedrängt  wird,  durch  den  Siebmantel  nach 
aussen  tritt  und  an  der  Wandung  des  Behälters  nach 
oben  steigt.  Der  Deckel  des  Behälters  verhindert  ab-r 
den  Überlauf  der  Flüssigkeit,  vielmehr  wird  diese  von 
einem  unterhalb  des  Deckels  angebrachten  turbinen- 
artigen  L-itrad  wieder  nach  der  Mitte  der  Schleuder- 
trommel  geleitet,  um  von  hier  in  gleicher  Weise,  wie  vor- 
hin erwähnt,  ihren  Weg  durch  die  Trommel  zu  nehmen. 

Die  Schleiidertrommel  h  besteht  aus  einem  siebartig 
gelochten  kupfernen  Mantel  mit  festem  Boden,  wie  l*-i 
einer  gewöhnlichen  Centrifuge,  doch  ist  die  obere  Mün- 
dung nicht  durch  einen  Auxsciiring  versteift,  sondern 
glatt,  um  der  aussen  aufsteigenden  Flüssigkeit  keinen 
Widerstand  zu  bieten.  Diese  Trommel  I,  ist  auf  einer 
stellenden  Welle  <>  in  dem  allseitig  geschlossenen,  auf 
einem  festen  Gestell  ruhenden  Kessel  a  eingebaut. 
Die  Welle  t  ist  im  Kessel  o  durch  eine  Stopfbüchse 
abgedichtet  In  der  Mitte  der  rotierenden  Schleuder- 
troinmel  b  ist  auf  deren  Busen  ein  kleiner  kupferner, 
durchl.iehcrter  Hohleylinder  c  befestigt,  welcher  über 
die  Mündung  der  Rommel  b  ein  Stin  k  hervorragt. 
Im  Innern  des  Cylind.-rs  c  ist  an  der  Wandung  eine 
Schnecke  c' angebracht,  welche  bei  h'  .tation  vuu  b  ui.d 
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Flotte. 


c  bestrebt  ist,  die  Flüssigkeit  von  0O«n  nach  unten  zu 
fordern.  Die  Trommel  b  lasst  sich  durch  einen  gut 
schliessenden  Deckel  bl  mit  einer  dem  Umfang  von  c 
entsprechenden  centralen  Öffnung  zudecken.  Über  dem 
Deckel  tV  und  dicht  über  der  Mündung  TOD  c  ist  in 
den  Kessel  a  auf  dessen  oberen  Hing  ein  turbi neuartiges 
Leitrad  d  eingehiingt.  Die  Schaufeln  dieses  Turbinen- 
rades, welches  auch  nötigenfalls  eine  der  Drehung  von 
h  entgegengesetzt  gerichtete  Drehbewegung  erhalten 
konnte,  sind  so  konstruiert,  dass  sie  die  an  der  Wan- 
dung von  a  hochsteigende  Flüssigkeit  nach  der  Mitte 
des  Hades  hinleiten,  und  zwar  in  den  Cylinder  c  hin- 
ein. Der  Kessel  a  ist  durch  einen  abgedichteten 
Scharnierdeekcl  al  abzuschli'-ssen,  auf  ihm  ist  ein  Mano- 
meter <i*,  ein  Sicherheitsventil  a*  und  ein  Hahnstutzen 
a*  angebracht.  An  den  Boden  des  Kessels  a  scbliesst 
Bich  eine  Leitung  o»  und  ein  Abflusshahn  a*  an. 


Neuerung  an  Apparaten  zum  Färben  und  inr  ander- 
weiten  Behandlung  toii  Textilmaterial.  Carl 
AuguHGottlieb  Schmidt  in  LangentaUa (Thüringtn). 
Nr.  47  427  vom  26.  Mai  1888. 

Vorliegende  Erfindung  bezieht  sich  auf  einen  Apparat 
zum  Waschen,  Farben  u.  dergl.  von  Textilmaterial, 
welches  z.  B.  aus  gesponnenem  <'"arn  in  Bündeln  oder  lose, 
aus  loser  Wolle,  Kammzug.  Baumwolle,  Seide  oder  anderen 
losen  oder  gesponnenen  Textilfasern  bestehen  kann. 

Der  Apparat  wird  aus  einem  inneren  Cylindcr  A 
und  einem  äusseren  C  gebildet  Der  innere  kann  meh- 
rere kleine  Cvlinder  aufnehmen.  Der  Boden  B  so- 
wohl als  der  Deckel  D  der  Cvlinder,  welcher  zum  Ab- 
nehmen eingerichtet  sein  kann,  ist  aus  leicht  durch- 
lässigem oder  durchlöchertem  Material  hergestellt.  Der 
innere  Cvlinder  hängt  oder  steht  in  einem  zweiten 
cylindrischcn  oder  viereckigen  Oefäss  C  so  weit  von 
dem  Boden  des  letzteren  entfernt,  dass  ein  Flügelrad 
oder  Schaufelrad  F  mit  Flügeln  oder  Schaufeln  zwischen 
dem  Boden  der  Cvlinder  A  und  dem  Boden  des  Um- 
sehlussgcfässes  C  noch  Platz  findet.  Das  Wesentliche 
und  Neue  dieses  Apparates  bestellt  darin,  dass  zwischen 
den  Böden  der  U'iden  konzentrisch  ineinander  ge- 
schalteten Cvlinder  A  und  C  durch  ein  Flügel-  oder 
Schaufelrad  beliebig««  Konstruktion  durch  schnelle 
Drehung  ein  Vakuum  im  C>-ntmm  erzeugt  wird.  Die 
im  Cylinder  C  stehende  Flüssigkeit  wird  durch  die 


Flg.  179. 

Man  verbindet  den  Hahn  a*  durch  eine  Schlauch- 
leitung mit  einer  Luftpumpe,  durch  deren  Ingangsetzen 
sich  ein  Vakuum  in  dem  Kessel  a  erzeugen  lässt,  so 
dass  das  zu  behandelnde  Material  und  dessen  Poren 
möglichst  von  Luft  befreit  werden   und  von  vorn- 
herein die  aus  Leitung  «»  zuströmende  Flüssigkeit  oder 
Dämpfe  das  Material  durchdringen.    Ist  die  Flüssigkeit 
eingelassen,  so  stellt  man  die  Luftpumpe  ab  und  setzt 
die  Trommel  b  in  Drehung.    Die  jetzt  auf  die  Flüssig- 
keit wirkende  Cvntrifugalkraft  lässt  dieselbe  einen  "Weg 
nehmen,  welcher  von  innen  nach  aussen  gerichtet  ist. 
Die  Flüssigkeit  wird  aus  der  Tremmel  b  herausgeschleu- 
dert,  sie  wird  verdrängt  und  kann  keinen  anderen 
Weg  nehmen  als  nach  oben,  woselbst  von  vornherein 
ein  kleiner  Kaum  leer  gelassen   wird.    Die  zwischen 
der  Aussenwand  von  b  und  Innenwand  von  a  luiehge- 
triebene  Flüssigkeit  trifft  aber  auf  ihrem  Wege  das 
L-itrad  d  und  dieses  lenkt  den  Strom  vermöge  der 
eigentümlichen  Konstruktion  der  Leitschaufeln  ikh-Ii  der 
Mitte  zu  ab,  so  dass  die  Flüssigkeit  gezwungen  wird, 
in  das  offene  Cylinderrohr  c  zu  fallen,  hier  wird  die 
Flüssigkeit  sofort  von  dem  sich  mit  c  und  b  drehenden 
S<  hneckeiigang  c1  gefasst  und  auf  die  ganze  Länge  von 
e  verteilt.    Da  ein  anderer  Ausweg  nicht  vorhanden 
ist,  tritt  die  Flüssigkeit  aus  dem  Cvlinder  c  durch 
dessen  durchlöcherten  Mantel  nach  der  Schleudertrom- 
mel b  über  und  muss  auf  ihrem  weiteren  Weg  wiederum 
das  in  b  lagernde  Material  durchdringen  u.  s.  f.  Die 
Flüssigkeit  winl  also  in  fortwährendem  Kreislauf  die 
Ware  durchdringen,  so  dass  der  Färbe-,  Bleich-  oder 
Ko<  hprezess  etc.  in  denkbar  günstigster  Weise  verlaufen 
mus>.    Um  der   Flüssigkeit   «las  Aufsteigen   an  der 
Innenwand  des  Kessels  a  zu  erleichtern,  kann  an  dieser, 
ähnlich  wie  im  Cvlinder  c,  auch  noch  ein  Schneeken- 
gang  angebracht  werden,  ebenso  an  der  Aussenwand 
der  SchleudertrommeJ  b. 


Tis.  180. 

Flügel  kräftig  nach  aussen  gedrückt  und  findet  keinen 
anderen  Ausweg,  als  zwischen  dem  Hingraum  der  beiden 
geschlossenen  Cylindcrwanduiieen  von  A  und  C  m  die 
Hohe  zu  steigen'  und  durch  fberlliessen  in  den  inneren, 
mit  Textilmaterial  gefüllten  Cvlinder  A  zu  gelangen. 
Durch  die  gleichzeitig  während  der  Pressung  der  Flüssig- 
keit nach  aussen  unter  dem  inneren  Cvlinder  A  im 
Centrum  des  Flügelwerkes  F  erzeugte  Vakuumbildung, 
welch»'  sieh  auf  den  ganzen  Inhalt  des  inneren  Clün- 
ders A  fortpflanzt,  winl  die  an  den  CylinderwanduHgen 
von  A  und  C  hinaufgepresste  Flüssigkeit  kräftig  dureh 
den  inneren  Cylinder  hindurchgcsaugt.  Das  Wesent- 
liche der  Erfindung  liegt  darin,  dass  der  innere  Cylin- 
der A-  in  welchen  die  zu  behandelnde  Textilmasse  ge- 
bracht wird,  sich  über  jenem  Kaum  des  Flügelwerkes 
befindet,  welcher  bei  schneller  Drehung  desselben  Va- 
kuumbildung hat.  und  dass  der  übrige  Kaum  (Kingraum) 
zwischen  beiden  Cyliiiderwanduiigen  unter  der  Ein- 
wirkung dei  durch  das  Flügelwerk  erzeugten  Pressung 


Digitized  by  Google 


Fiirbeapparate  mit  durch  Flügelrad  bethlltigter  Flotte. 


117 


nach  aussen  sich  befindet,  wodurch  ohne  Anwendung 
irgend  welcher  Kohrleitung,  Pumpwerke.  Schnecken  oder 
sonstigen  Mechanismen  im  Innern  des  kleinen  Cylindors 
A  ein  st/*tiges  Nachuntenfliessen  der  Flüssigkeit  nach 
dem  Vakuum  de^  Flügelwerkes  zu  erfolgt,  während  zu 
gleicher  Zeit  zwischen  den  Wandungen  des  inneren 
und  äusseren  Cylinders  ein  immer  w  iederkehrendes  Auf- 
steigen der  durebgesaugten  Flüssigkeit  und  daraus  n*ul- 
tierendes  Überfliessen  der  Flüssigkeit  nach  dein  inneren 
Cylindor  A  erfolgen  muss.  Die  Wirkung  des  Apparates 
wird  dann  besonders  gunstig,  wenn  der  äussere  Durch- 
messer des  Schaufel-  oder  Flügelrades  etwas  grösser 
ist  als  der  äussere  Durchmesser  des  Behälters  A,  in 
welchen  das  zu  behandelnde Tcxtilmaterial  hineingelegt  ist. 


Färbe  Torrirhtung  mit  dnrrh  ein  Flügelrad  ange- 
hobener kreisender  Flotte.  Thtod-r  Jacob  Godt 
in  Kopenhagen.  Nr.  106594  vom  21.  Dezember  1897. 

Bei  den  bisher  benutzten  Farbevorriehtungen  für 
Garn  u.  8.  w„  wie  z.  B.  bei  der  in  Patentschrift  Nr.  47427 
beschriebenen,  werden  die  zu  färbenden  Waren  in 
einen  in  der  Kufe  eingehängten,  oben  offenen  Behälter 
mit  durchlöchertem  Boden  gelegt,  uud  es  wird  mittelst 
eines  unter  dem  durchlöcherten  Bud<'ii  angeordneten, 
sich  schnell  drehende»  Flügelwerkes  <lie  Flotte  nach 
unten  aus  dem  Materialbehältcr  berausgesangt  und  durch 
den  lt;ium  zwischen  dem  Fiirbebehälter  und  dem  äusseren 
Behälter  emporgetnebeii ,  so  dass  die  Flotte  einen  be- 
ständigen Kreislauf  macht.  Bei  solchen  Apparaten  zei- 
gen sich  verschiedene  Nachteile,  deren  Beseitigung  der 
/«•eck  der  vorliegenden  Erfindung  ist.  Zunächst  kommt 
in  Betracht,  dass  bei  jenen  Vorrichtungen  die  Saugkraft 
des  Fliigelwerkes  nach  dem  t'mfange  der  Färbekufe 
zu  gitisser  ist  als  in  der  Mitte  des  Flügelwerkes.  In- 
folgedessen findet  nach  den  Wandungen  der  Kufe  zu 
♦»in  lebhaften«  Durchströmen  der  Flotte  statt,  wodurch 
e ine  ungleichmässige  Färbung  der  Ware  entsteht  und 


1 


Fi«,  ist. 

eine  längere  Dauer  des  Färbevorganges  sich  ergiebt. 
Ferner  werden  namentlich  die  fein  verteilten  l'ntvinig- 
keiten  der  Färbeflüssigkeit  nicht  zurückgehalten  oder 
ausgeschieden,  wodurch  gleichfalls  eine  völlig  gleich- 
niässige  Färbimg  der  Ware  erschwert  wird.  Diese 
l'Udstände  treten  insbesondere  hei  helleren  Farben 
hervor.  Um  nun  eine  möglichst  glcichmäxsige  Fär- 
bung zu  erzielen  und  auch  die  Zeitdauer  des  Färbevor- 
ganges abzukürzen,  wird  nach  der  vorliegenden  Erfin- 
dung in  der  Mitte  des  Behälter«  A  ein  durchlöchertes 
Gefäss  E  angeordnet,  welches  mit  Filtermaterial  ganz 
oder  teilweise  gefüllt  ist  und  mit  einein  durchlöcherten 
Deckel  versehen  sein  kann.  Zweckmässig  wird  ein 
Fitterniaterial  gewählt  wie  Holzwolle,  Twist  oder  dergl., 
welches  die  Färbeflüssigkeit  möglichst  leicht  durchläßt 
Die  zum  Färben  bestimmten  Waren,  wie  <iam 
oder  dergl.,  werden  iu  den  Behälter  A  zwischen  des- 
sen Wänden  und  dem  Gefässe  E  eingelegt  In  die 
Kufe  B  wird  Wasser  bis  etwas  über  den  obersten  Rand 
des  Behälters  A  gefüllt  und  demnächst  Dampf  durch 
ein  Hohr  F  eingeleitet,  bis  das  Wasser  den  erforder- 


lichen Wärmegrad  erreicht  hat.  Die  Färbeflüssigkoit 
wird  darauf  dureh  ein  Hohr  O  eingeführt  und  Flügel- 
rad D  in  Umdrehung  versetzt  Die  Wirkungsweise 
des  Flügelrades  ist  dieselbe  wie  bei  den  bekannten 
Vorrichtungen;  es  wird  die  Färbeflüssigkeit  beständig 
durch  die  Ware  und  den  Boden  der  Färbokufe  A  hin- 
durchgesaugt  und  auf  der  Aussenseite  der  letzteren 
wieder  empor  gefördert,  um  immer  von  neuem  über 
den  oberen  Hand  der  Farbekufe  in  das  Innere  der 
letzteren  zu  fliessen.  Die  Färbeflüssigkeit  steht  in  dem 
Behälter  B  etwas  höher  wie  der  Hand  der  Kufe  A  und 
.  die  Oberseite  des  FiltergefUsse*  E.  Dieses  eigiebt  fol- 
■  gende  Wirkung:  Durch  die  Bewegung  der  Flügel  wir«! 
die  gesamte  Flotte  beim  Ansteigen  in  dem  Bottich  B 
in  eine  kreisende  Bewegung  versetzt,  was  zur  Folge 
hat,  das«  der  Spiegel  derselben  in  der  Mitte  eine  ge- 
ringe, trichterartig»'  Vertiefung  zeigt.  Als  weiten?  Folge 
dieser  Erscheinung  zeigt  sich,  dass  die  Unreitiigkeiten, 
welche  auf  der  Flotte  schwimmen,  sich  nach  der  Mitte 
zu  bewegen  und  dort  beständig  über  die  Filtervorrich- 
tung E  kreisen.  Durch  die  Saugkraft  der  Flügel  wird  be- 
ständig ein  Teil  der  Flotte  durch  das  FUter  E  hin- 
dnrehgesaugt,  um  so  mehr,  als  das  Filtermaterial  den 
Durchgang  der  Färbeflüssigkeit  leichter  gestattet,  als 
die  dicht  aufeinander  liegende  War.-.  Der  durch  das 
Filtergefäss  E  hindurchgehende  Teil  der  Färbeflüssig- 
keit zieht  aber  die  über  diesem  Gefässe  kreisenden  Uu- 
reinigkeiten  mit  iu  das  Filtermaterial  hinab,  so  dass 
durch  die  Wandungen  des  Gefässes  E  nur  gereinigte 
Flüssigkeit  hindurchtreten  kann.  Die  in  der  Nähe  des 
Gefässes  E  befindlichen  Waren  erhalten  einen  ver- 
mehrten Zufluss  an  Färbeflüssigkeit  durch  das  Gefäss  E. 
Es  wird  dadurch  die  ungleichmässige  Wirkung  des 
Flügelwerkes  /},  wie  vorher  betont  wurde,  aufgehoben. 
Der  Zufluss  der  Flotte  zur  Ware  durch  das  Gefäss  E 
winl  um  so  reichlicher,  je  durchlässiger  das  Filter- 
inaterial  ist  Natnrgeinäss  wird  dadurch  auch  die  Dauer 
des  Färlx-vorganges  abgekürzt  Das  Gefäss  E  kann  der 
Höhe  nach  in  mehrere  Stücke  geteilt  sein,  so  dass  man 
es  muh  Beliehen  Iniher  oder  niedriger  machen  kann, 
damit  der  Deckel  immer  unterlialb  dor  Oberfläche  der 
Flüssigkeit  bleibt,  je  nachdem  mehr  oder  weniger  Färbe- 
flüssigkeit iu  der  Kufe  ß  vorhanden  ist 


Neuerung  an  ScbleudermaMjhlnen  zum  Bleichen  und 
Färben.    Bruno  Otwald  Fischer  in  Göppertdorf. 

Nr.  29702  vom  5.  Juli  1S84.  Erloschen. 

Die  bisher  verwendete  Methode  zum  Bleichen  und 
Färben  mittelst  Schleudemiasi  hinen  zeigt  den  Übelstand, 
dass  die  zu  behandelnden  Stoffe  u.  s.  w.  von  den  Flüs- 
sigkeiten (Flotten)  nicht  ghiehmässig  genug  durch- 
drungen werden,  weshalb  für  dieseu  Zweck  in  geeigne- 
ter "Weise  eine  Schleudertromniel  mit  Einströmungs- 
uppaiat  zur  Verwendung  gelangt. 

Diese  Schleudertromniel  ist  mit  einem  inneren 
Mantel  und  einem  äusseren  Mantel  versehen,  welche 
durch  die  l'mhüllung  eingeschlossen  sind.  In  den  in- 
neren Mantel  gelangt  mittelst  der  feststehenden  Zulei- 
tungsrnhro  DD'  die  Flüssigkeit  (Flotte),  welche  unter 
einem  gewissen  Druck  eingeführt  wird  uud  bei  der  dar- 
gestellten Einrichtung  in  ganz  besonderer  Weise  zum 
Austritt  gelangt  Die  bisherige  Ausströmung  wurde 
durch  kleine  lieber  bewirkt  welche  jedoch  den  Nach- 
teil hatten,  dass  sehr  leicht  eine  Verstopfung  eintrat, 
welche  auf  die  Verteilung  der  Flüssigkeiten  (Flotten) 
nachteiligen  Einfluss  hatte.  Um  diesen  ('beistand  zu 
vermeiden,  wird  folgende  Einrichtung  angebracht.  Die 
Zuleitungsrohre  DD'  sind  an  ihrem  unteren,  nach  aus- 
sen gerichteten  Teil  zugeschärft  und  diese  Zuschärfung 
endigt  in  einen  feinen  Schlitz,  weh  her  ohne  Unter- 

[  brechuug  von  oben  nach  unten  läuft  und  einen  breiton, 
bandartigen  Strahl  erzeugt,  welcher  gleichmässig  die 

|  innere  Wand  des  Schleudermaschinenmantels  bestreicht 
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Schmutzfänger  fitr  SchleuderfUrbeniascliinen. 


und  eine  sehr  gleichmäßige  V»>rtfitnnjr  der  Flüssigkeiten 
(Flotten)  bedingt.  Dieser  Austrittsschlitz  besitzt  gegen- 
über der  Anordnung  einer  grossen  Anzahl  kleiner  Aus- 
trittsöffnungen  Jen  wesentlichen  Vorteil ,  dass  er  sieh 
sehr  leicht  reinigen  l;is^t.  ind<»m  zu  diesem  Zweck  der 
Keinigungsschicber  Et'  mit  dein  messerartigen 


mm'  in  das  Rohr  bezw.  dessen  Zuschälrfung  eingesetzt 
i«t  Schieber  EE"  lüsst  sieh  mittelst  Stange  ET  ET 
bequem  auf-  und  abschieben,  und  es  kann  auf  diese 
Weise  jederzeit  die  Reinigung  des  Austrittsschlitzes, 
wahrend  die  Schleudermaschino  im  Gange  ist,  bewirkt 
werden.  Die  Rohre  selbst  sind  an  ihrem  unteren  Ende 
mit  Versehraubung  versehen,  so  dass  aueh  hier  die 
Keinigung  leicht  vollz«^en  werden  kann.  Ausserdem 
sind  die  Muttern  der  Versehraubung  durchbohrt,  wo- 


durch der  Boden  der  S>  hleiidermasi  hine  auch  Flüssig- 
keit (Flotte)  bekommt.  Die  tyhleudortrommcl  wird  ab- 
wechselnd rechts  und  links  herum  zur  Rotation  ge- 
bracht, wobei  ein  äusserst  intensives  Durchdringen  der 
zu  blec  henden  Waren  erzielt  wird. 


JL 


Schmutzt Hoger  In  Flotlenzule  Itunrs  -  Rohren  vow 
Sohlende  rmas<  hinen  zum  Färben,  Waschen .  Blei- 
chen n.  s.  w,  Onicnld  Fischer  in  OSpperadorf  i.  S, 
Nr.  71920  vom  8.  November  1892.  Erloschen. 

In  das  Spritzrohr  E  ist  ein  Gazecjiinder  Kx  ein- 
gesetzt. Dieser  Oazeevlinder  hat  den  Zweck,  die  in  das 
Spritzrohr  eintretende  Flüssig- 
keit von  l'oreinigkeiten  zu  be- 
freien. Die  Flüssigkeit  tritt 
deshalb  erst  durch  den  Gaze- 
eylinder  hindurch  und  gelangt 
dann  erst  durch  die  Öffnungen 
de«  eigentlichen  Spritzrohres 
nach  den  zu  bearbeitenden 
Stoffen.  Das  eigentliche  Spritv.- 
rohr  E,  welches  entweder  mit 
Austrittsldcheni  oder  mit  am 
Cmfange  verteilten  Schlitzen 
versehen  ist.  wird  mittelst  Flant- 
sehes  t  und  Mutter  i/  an  dem 
oberen  Zufühnmgsstuck  v  be- 
tätigt, letzteres  ist  mit  einer 
besonderen  Sitzstelle  x  für  ein 
Kopfstück  h  d.>s  (iazecylinders 
JP  versehen,  wohingegen  der 
untere  Teil  des  (iazecylinders 
mit  'lern  Druoktoil  x'  verschen 
ist  und  mittelst  Mutter  y1  in 
den  SitJt  r  des  Zufuhrstuckes  r 
eingepresst  werden  kann.  Zur 
Versteifung  des  (iazecylinders 
sind  die  Stak»  *  angebracht, 
welche  untereinander  durch 
Kingscheiben  p  verbunden  sind. 
Durch  diese  Hinrichtung  wird 
es  möglich,  den  Gazecyiinder 
leicht  aus  dem  Einspritzrohr 
herauszunehmen  und  dessen  Kei- 
nigung bequem  vorzunehmen. 
Das  Spritzrohr  kann  sieh  nicht 
mehr  verstopfen,  weil  dnreh 
den  (iazeeylinder  die  Cnreinig- 
keiten  zurückgehalten  werden, 
ohne  dass  hierdurch  der  Aus- 
tritt aus  dem  Spritzrohr  be- 
einträchtigt wurde.  Fig.  183. 


4.  Färbeapparate  mit  kreisender  Flotte  unter 


von  Niederdruck. 


Apparat  zara  Gallleren,  Abspulen,  Waschen.  Trock- 
nen, Farben  n.  ».  w.  wollener  Kammzugboblncu. 

Soeiftf  Harmrl  Freren  in  Val-de8-fioi$,  Frankreich. 

Nr.  40047  vom  23.  September  1886.  Erloschen. 
Mehrere  mit  gelochten  Boden  versehene,  die  Kamm- 
zugbobinen  tragende  Cylinder  sind  an  einem  oder  meh- 
reren rotierenden  Annen,  die  sich  in  einem  mit  der 
entsprechenden  Flüssigkeit  gefüllten  Trog  drehen,  auf- 
gehängt. Die  Aufhängung  der  Cylinder  an  den  rotie- 
renden Armen  kann  hierliei  entweder  eine  feste,  un- 
bewegliche oder  eine  drehbare  sein,  so  dass  dieselben 
während  der  Drehung  der  Arme  beständig  vertikal 
hängen.  Die  Badflüssigkoit  wird  durch  das  Durchführen 
der  Cylinder  durch  dieselbe  »«ständig  in  Bewegung 
gehalten,  so  dass  eine  homogene  Beschaffenheit  der- 


selben gewahrt  und  die  Bildung  von  Niederschlägen 
verhindert  wird. 


Verfahren  zum  Farben  Ton  loser  ungekochter  Bannt' 
wolle.  Gustav  Jngenburg  in  Rydbuholm  (Schweden). 
Nr.  40602  vom  6.  Januar  1  "87.  Erloschen. 
Durch  das  bisher  beim  Farben  übliche  Kochen 
der  Baumwolle  verliert  dieselbe  ihre  Geschmeidigkeit 
und  wird  steif  und  spnde,  so  dass  sie  nur  auf  Wolle- 
bezw.    Vigogne -Spinnmaschinen    versponnen  werden 
kann,  wobei  der  Baumwolle  noch  Schmelze  (verseiftes 
(»I)  zugesetzt  werden  muss.    Ein  Verspinnen  der  ge- 
kochten  Baumwolle    auf  den   in    den  gewöhnlichen 
Baumwollspinnereien   vorhandenen  Maschinen   ist  je- 
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doch  nicht  möglich.  Um  nun  dieses  schädliche  Kochen 
zu  vermeiden,  sowie  um  das  fortwährende  mühsame 
Herausnehmen  der  zu  färbenden  Baumwolle  aus  dorn 
Farbbad«  beim  Zugeben  des  Farbstoffes  zu  umgehen, 
wird  im  vorliegenden  Falle  der  gelüste,  konzentrierte 
Farbstoff  in  verdünntem  Zustande  kontinuierlich  dem 
Karbbade  zufliessen  gelassen  und  dabei  das  zu  färbende 
Material  in  beständiger  Bewegung  erhalten.  Zur 
kontinuierlichen  Zuführung  des  verdünnten  Farbstoffes 
benutze  ich  folgende  nachstehend  ersichtliche  Ein- 
richtung. 


Flg.  184. 

Neben  einergewöhnlichen  Raum  woll- Waschmaschine 
ist  eine  Centrifugal pumpe  oder  auch  ein  Injektor  oder 
beliebiger  Strahlapparat  angeordnet,  welcher  die  in  dem 
Bottich  A  der  Maschine  befindliche  Flüssigkeit  unten, 
und  zwar  unterhalb  des  Sieb)<udens  absaugt  und  oben 
wieder  xugiebt.  Es  befindet  sich 
somit  die  Flüssigkeit  des  Bottichs 
A  in  beständigem  Kreislauf  durch 
die  Centrifugalpumpe  oder  den 
Strahlapparat  hindurch.  Neben  der 
Pumpe  oder  dem  Strahlapparat  be- 
findet sich  ein  Gefass  K,  welches 
mit  konzentrierter  Farbstofflosung 
gefüllt  ist  und  durch  ein  Rohr  L 
mit  dem  Saugrohr  der  Pumpe  H 
in  Verbindung  steht.  Durch  das 
Rohr  L  fliesst  nun  beständig  kon- 
zentrierte Farbstofflosung  in  das 
Sangrohr  der  Pumpe  ff,  vormischt 
sich  in  der  Pumpe  selbst  innig 
mit  der  aus  dem  Bottich  A  gesaug- 
ten Flüssigkeit  und  wird  in  ver- 
dünntem Zustande  durch  das  Druck- 
rohr gleichmassig  auf  die  Ober- 
fläche der  Flüssigkeit  im  Bottich 
A  ausgespritzt,  wahrend  Rühr- 
anne das  zu  färbende  Material  in 
beständiger  Bewegung  halten.  Bei 
schnell  anfallenden  Farbstoffen  ist 
zum  vollständigen  Durchfärben  V.. 
Stunde  erforderlich,  bei  weniger 
schnell  anfallenden  nur  V«  Stunde. 
Durch  die  kontinuierliche  Einlei- 
tung des  konzentrierten  Farbstoffes 
in  das  Saugrohr  der  Pumpe  //wird 
ein  beständiges  Mischen  der  Karbflüssigkeit  mit  Farbstoff 
ausserhalb  des  Farbbottichs  erreicht  und  ein  Zuführen 
des  Farbstoffes  in  den  Bottich  in  einem  derart  ver- 
dünnten Zustande,  dass  eine  absolut  gleichmässige 
Färbung  resultiert.  In  dieser  Weise  gefärbte  Baum- 
wolle bleibt  weich  und  ebenso  spinnbar  wie  gewöhnliche 
rohe  Baumwolle,  wodurch  es  den  Spinnereien  möglich 
wird,  Garn  bis  zu  den  feinsten  Nummern  zu  spinnen, 
je  nach  der  Qualität  der  angewendeten  Baumwolle.  An- 
statt die  konzentrierte  Farbstofflosung  in  das  Saug- 
rohr einzuführen,  könnte  diesellm  auch  in  das  Druck- 
rohr der  Pumpe  eingeführt  werden,  alsdann  aber  wäre 
es  notwendig,  in  dem  Druckrohr  eine  Anzahl  Siebe 
anzuordnen,  wie  bei  Ii  dargestellt,  durch  welche  ein 
Vermischen  der  Farbflüssigkeit  mit  der  Farbstofflosung 
bewirkt  wird.  


Sod/tr  Harmel  Friret  in  Val- 
dts-Boia  bei  Hazancourt  (Frankreich).  Xr.  46293 
vom  6.  März  1888.  Erloschen. 

Die  Maschine,  welche  den  Gegenstand  der  vor- 
liegenden Erlindung  bildet,  besteht  im  wesentlichen 
aus  einem  l>eweglichen  Metallrahmen,  welcher  horizon- 
tale, zur  Aufnahme  der  zu  färbenden  Stoffe  dienende, 
in  die  Färbeflotte  eintauchende  Behälter  trägt.  Der 
Boden  dieser  Behälter  ist  zweckmässig  gelocht,  während 
der  obere  Teil  ein  Reservoir  bildet,  welches  seine  Auf- 
lage auf  dem  Behälter  für  die  Farbllotte  lindet.  Die 
Flotte  fliesst  unten  kontinuierlich  in  eineu  Apparat  ab, 
von  welchem  sie  emporgehoben  wird,  um  von  neuem 
die  zu  färbende  Wolle  zu  passieren. 

Die  in  der  Fig.  185  dargestellte  Maschine  ist  haupt- 
sächlich zum  Farben  der  Wolle  auf  Bobinen  bestimmt, 
wenn  es  sich  um  schwierig  durchzuführende  Färbungen 
handelt.  Pas  Gestell,  welches  die  Bobinen  tragt,  be- 
steht aus  einem  oder  mehreren  horizontalen  Behältern 
A<  welche  die  Forin  von  Köhren  von  rundem,  ovalem 
oder  sonstigem  geeigneten  (Querschnitt  haben.  Dieselben 
sind  an  einem  Ende  hermetisch  verschlossen  und  am 
anderen  Ende,  durch  welches  sie  gefüllt  werden,  mit 
einem  Schraubendeckel  versehen.  Diese  Behälter  sind 
durch  je  ein  Kohr  D  mit  dem  Boden  eines  Reservoirs 
C  verbunden,  letzteres  ruht  auf  dem  Behälter  E  für 
die  Farbftotte  und  ist  mit  einem  Metallrabmen  FO 
versehen,  welcher  gestattet,  das  ganze  (Seatoll  von  dem 
Behälter  E  abzuheben  und  es  nach  einem  anderen  hin 


Flg.  isi. 

zu  transportieren,  was  zweckmässig  mit  Hilfe  eines 
Laufkranes  erfolgt.  Kleine  Schraubenpressen  ff,  welche 
gegen  die  gelochten  Platten  /  wirken ,  gestatten ,  die 
Bobinen  in  geeigneter  Weise  gegen  den  durchlochten 
Boden  der  Behälter  A  zu  stützen.  Bewegliche,  auf  den 
Spindeln  der  Presse  //  sitzende  Klappen  K  dienen 
gegebenenfalls  dazu,  jede  Verbindung  zwischen  den  Be- 
hältern A  und  dem  Reservoir  C  aufzuheben.  Der 
eigentumliche  llebeapparat ,  welcher  die  Flotte  in 
Cirkulation  erhält,  besteht  aus  einem  cylindrischen  Ge- 
häuse N,  welches  durch  ein  Kohr  0  mit  dem  Boden 
des  Behälters  E  in  Verbindung  steht.  Ein  anderes 
Rohr  P  verbindet  den  Boden  des  Gehäuses  tt  mit  dem 
Steigrohr  Q.  welches  die  Flüssigkeit  in  das  Reservoir  C 
befördert.  Der  Deckel  Ii  und  der  Boden  S  des  Ge- 
häuses X  dienen  der  stehenden  Welle  T  als  Führung 
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und  Pfanne.  Auf  dieser  Welle  ist  mittelst  des  aufge- 
keilton vollen  Bodens  und  des  Kreuzes  V  ein  Metall- 
rohr A'  befestigt  welches  oben  offen  und  im  Umfange 
der  unteren  Partie  mit  lüchern  versehen  ist.  Das 
Ganze  der  beweglichen  Partie,  welche  aus  der  Welle 
und  dem  Kohr  X  besteht,  wird  durch  Vermittelung  der 
Kegelräder  VZ  von  der  Transmissionswello  2-1  in  Um- 
drehung versetzt.  Durch  die  Umdrehung  des  Rohres  X 
wird  dio  in  diesem  enthaltene  Flüssigkeit  infolg»»  der 
Contrifugidkraft  gegen  die  Wände  des  Kohres  gedrängt, 
tritt  dort  durch  die  Öffnungen  aus  und  wird  durch  die 
Rohre  l'Q  nach  oben  getrieben,  woselbst  sie  in  das 
Reservoir  C  fliesst  Die  Wirkung  dieses  Flussigkeits- 
hebers  ist,  solange  das  (iehäuse  X  gefüllt  bleibt,  eine 
kontinuierliche.  An  die  Kohren  L  und  M  kann  auch 
als  Keservoap  parat  eine  zweite  Hebevorrichtung  ange- 
schlossen werden,  für  Falle,  wi>  der  eben  beschriebene 
spezielle  Apparat  aus  irgend  einer  Ursache  den  Dienst 
sollte. 


flg.  IS6. 

Die  Färbemaschine  arbeitet  wie  folgt:  Nachdem 
die  Bobinen  in  geeigneter  Weise  in  die  gewohnlich 
diesem  Zwecke  dienenden  Leinwandsäcke  verpackt 
worden  sind,  werden  sie  in  die  Behälter  A  gebracht 
und  diese  alsdann  mit  den  Schraubendeekeln  B  ver- 
schlossen. Mit  Hilfe  der  Schrauben  pressen  //  wirf  die 
zu  färbende  Wolle  gegen  die  gelochte  Wand  der  Be- 
hälter angelegt,  derart,  dass  sie  alle  Perforationen  gut 
bedeckt.  Alsdann  wird  das  Ganze  in  den  Behälter  E 
niedergelassen,  bis  das  Reservoir  C  auf  dem  oberen 
Rande  dos  Behälters  aufruht.  Alsdann  wird  der  Heiz- 
apparat in  Bewegung  gesetzt,  welcher  die  Färbeflüssig- 
keit vom  Boden  des  Behälters  K  absaugt,  um  sie  nach 
C  zu  befördern.  Von  C  aus  fällt  die  Flüssigkeit  durch 
die  Rohre  l>  in  die  Behälter  A,  welche  sie  anfüllt,  und 
indem  sie  alsdann  durch  die  Bobinen  hindurchsickert, 
fällt  sie  durch  die  im  Boden  der  Behälter  A  befind- 
lichen Öffnungen  in  den  Behälter  E  zurück,  von  wo 
sie  von  neuein  nach  C  befordert  wird  u.  s.  w.,  bis  zum 
Ende  der  Operation.  Fine  vorstehend  nicht  darge- 
stellte passende  Dampfheizung  erhält  die  Flotte  wäh- 
rend der  ganzen  Operation  auf  dem  gewünschten  Tem- 
peraturgnide.  In  Fällen,  wo  die  Ausfärbung  mit  ver- 
schiedenen Flotten  vorgenommen  werden  inuss,  oder 
verschiedene  Operationen,  wie  Beizen.  Färben.  Spülen. 
Fixieren,  Waschen  u.  s.  w.,  vorzunehmen  sind,  genügt 
es,  das  ganze  i.estell,  in  welchem  die  Bobinen  ent- 
halten sind,  mit  Hilfe  eines  Kranes  von  einem  Behälter 
E  nach  einem  anderen  zu  transportieren. 

Im  übrigen  kann  man  die  Maschine  mich  unter 
Druck  arbeiten  lassen.  In  diesem  Falle  genügt  es,  das 
Reservoir  mit  einem  hermetisch  schliessenden  Deckel 
zu  versehen  und  die  Flotte  mit  Hilfe  des  beschriebenen 


Hebewerkes  in  den  so  geschlossenen  Raum  hineinzu- 
drücken. In  diesem  F;dle  muss  das  Rohr  M  entspre- 
chend angeordnet  und  die  Schrauben  //  müssen  mit 
Stupfbüchsen  versehen  werden.  Die  Anzahl  der  Be- 
hälter A  einer  und  derselben  Maschine  kann  nach 
Belieben  wechseln,  desgl-ichen  richtet  sich  die  Länge 
derselben  mich  der  Anzahl  Bubinen,  welche  jede  der- 
selben aufnehmen  soll.  Dio  in  Fig.  185  dargestellte 
Mascliine  enthält  vier  Behälter  A  und  jeder  der  letz- 
teren 4  Bobinen,  so  dass  also  jeweils  \H  Ribiuen  zu 
gleicher  Zeit  gefärbt  weiden  können.  Sollte,  wie  dies 
am  Ende  der  ganzen  Partie  vorkommen  kann,  die  An- 
zahl der  zu .  färbenden  Bobinen  nicht  ausreichen,  um 
dio  ganze  Maschine  zu  füllen,  so  wird  die  Verbindung 
der  leer  bleibenden  Behälter  A  mit  dem  Reservoir 
unterbrochen,  indem  man  die  entsprechenden  Klappen 


A'  niederfallen  lävst.    Auf  di 


W. 


k  ihm 


Flu* 


sigkeit  nur  die  gefüllten  Behälter  A  passieren. 

In  der  Fig.  186  ist  eine  Modifikation  der  beschrie- 
benen Maschine  dargestellt,  welche  sich  hauptsächlich 
dazu  eignet,  Wolle  auf  B'binen  mit  leicht  zu  behan- 
delnden Farben  zu  färlwn  In  diesem  Falle  k;mn  der 
Behälter  E  ein  oder  mehrere  Reservoirs  C  enthalten, 
an  deren  Boden  einer  oder  mehrere  BcJ  älter  A,  Wel- 
che zur  Aufnahme  der  Bobinen  dienen,  angeordnet  sind. 
Diese  Behälter  A  sind  von  U -formigem  (Querschnitt 
und  die  Bobinen  werden  in  denselben  nebeneinander 
auf  die  Hochkante  aufgestellt,  in  welcher  Lage  sie  von 
beweglichen  Deckeln  /  gehalten  weiden ,  deren  Druck 
mit  Hilfe  der  Druckschrauben  //  nach  Belieben  reguliert 
werden  kann.  Der  kleine  Schieber  5  dient  dazu  ,  das 
Reservoir  in  den  gefüllten  Behälter  E  niederlassen 
zu  können.  Wahrend  des  Ganges  der  Maschine  ist  er 
geschlossen. 


Maschine  zum  Waschen,  Farben,  Beizen  n.  s.  w. 
Ten  Wolle  und  dergl.  Guttar  l'o'itz  in  Barmen. 
Nr.  90698  vom  19.  April  1894.  Erloschen. 

Bei  der  Maschine  zum  Wraschen,  Färben,  Beizen 
u.s.w.  von  Wolle  und  dergl.  der  durch  Patent  Nr.  47  427 
geschützten  Art,  wird  eine  gleiehmassige  Hindurchfüh- 
rung der  Flotte  durch  das  ganze  Material  dadurch  her- 
beigeführt, dass  in  den  Flottenbehälter  zwischen  Flügel- 
pumpe <•  und  durchfochten)  Boden  i  des  Material behälters 


Flg  187. 

b  ein  massiver  Bmlen  f  eingesetzt  ist.  der  nur  in  der 
Mitte  eine  grosse  B  dirung  erhält.  Durch  diese  Boh- 
rung wird  die  über  dem  Boden  f  sich  ansammelnde 
Flotte  von  der  Pumpe  hiudurehgesaugt  und  unterhalb 
desselben  die  inzwischen  angesammelte  Flotte  nach 
getriel»en,  um  aufs  neue  aufzusteigen. 


Apparat  zum  Färlieu  Ton  Fascrmntrrial  in  Spulen. 

Emil  Genant  in  Brii**e!.  Nr.  7öL>08  vom  18.  No- 
vember 1S92. 

Zum  Färben  von  Wolle  und  ähnlichem  Faser- 
material bedient  man  sich  bisher  eines  Apparates,  in 
welchem  die  zwischen  zwei  durchlebten  Hohltr.mimeln 
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zusammengepresste  Wolle  von  der  mittelst  Pampa  ein- 
getriebenen Färbflüssigkeit  durchzogen  wird.  Das  Faser- 
material wird  zwischen  den  Cylindern  oder  Trommeln 
von  einem  festen  und  einem  beweglichen  Boden  oder 
Deckel  gehalten,  welcher  das  Material  gleichzeitig  stark 
zusammendruckt.  Handelt  es  sich  darum,  Kammzug 
oder  dergleichen  in  Spulenform  zu  färben,  so  kann  der 
Apparat  nach  vorliegender  Erfindung  ganz  bedeutend 
vereinfacht  werden. 


Flg  l»< 


Die  Spulen  L  werden  auf  eine  durchlochte  Hohl 
spindel  A  aufgezogen,  welche  mittelst  eines  hohlen 
Sockels  a  in  den  Boden  des  offenen  Bottichs  M  ein- 
gesetzt ist.    In  diesen  Bottich  M  wird  die  Färbflüsaig- 
keit  eingelassen,  welche  infolge  ihres  Eigengewichtes 
durch  die  Wolle  dringt,  sich  durch  die  Locher  der 
Spindel  A  in  deren  Höhlung  orgiesst  und  von  hier 
entweder  in  den  Hohlraum  eines  Doppelbodens  des 
Bottichs  M  oder  durch  ein  Kohr  oder  mittelst  einer 
Rinne  in  einen  getrennt  gelegenen  Sammelbehälter  ab- 
geführt wird.    Aus  dem  Sammelraum  kann  die  Fürb-  j 
flüssigkeit  gewünsehtenfalls  iu  beliebiger  Weiso  dem  | 
Bottich  M  wieder  zugeführt  werden.    Um  die  Wirkung 
der  Färbflüssigkcit  nicht  zu  beeinträchtigen,  DUM  Vor-  | 
kehrung  getroffen  werden,  dass  die  Flotte  durch  die 
Durchlochungen  des  vorragenden  Teiles  der  Spindel 
nicht  unmittelbar  in  letztere  eintreten  kann,  ohne  die 
Spulen  zu  durchd ringen.    Zu  diesem  Zweck  wird  im 
Innern  der  Spindel  ein  verschiebbarer  Kolben  B  vor- 
gesehen, welcher  durch  einen  zu  der  Öffnung  des  am 
Kolben  sitzenden  Bügels  e  passenden  Splint  e  in  seiner 
lA?o  gehalten  wird.    Die  Spindel  ist  mit  zwei  gegen- 
überliegenden Iüngssehlitzen  R  ausgerüstet,  durch  wel- 
che der  Splint  e  zu  beiden  Seiten  der  Spindel  vorragt, 
so  dass  derselbe  sich  auf  die  Spulen  legen  kann  und  I 
der  Kolben  B  stets  das  Spindelinnero  innerhalb  der 
äussersten  Kante  der  Spulen  abschliesst.    Dadurch  wird 
verhindert,  dass  die  Färbflüssigkeit,  ohne  Kammzug  zu 
durchdringen ,   in  das  Spindelinnere  gelangen  kann. 
Sollen  auf  die  Spindel  A  Spulen  aufgesetzt  werden,  so  [ 
ist  es  erforderlich,  den  Splint  e  vorher  herauszuziehen.  ' 
Zur  Unterstützung  des  Kolbens  B  während  der  Zeit,  ; 
in  welcher  der  Splint  entfernt  ist    dient  ein  Stift  r.  j 
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welcher  in  die  Durchlochungen  der  Hohlspindol  p&sst 
und  so  lang  ist  wie  der  äussere  Durchmesser  der 
Spindel  A.  so  dass  er  in  der  Gebrauchslage  nicht  vor- 
ragt und  die  Spulen  unbehindert  aufgeschoben  werden 
können.  SoUld  die  Spulen  sich  auf  der  Spindel  be- 
finden, wird  der  Splint  c  in  den  Bügel  t  eingeschoben, 
der  Stift  v  herausgezogen  und  der  Kolben  B  nel«t 
Splint  c  herabgelassen,  bis  letzterer  auf  den  Spulen 
ruht.    Zur  Unterstützung  des  Kolbens  kann  auch  ein 

I  kleiner  Bolzen  /  angewendet  werden .  welcher  in  den 
Kolben  B  oder  auch  fest  eingeschraubt  und  am  anderen 
Ende  gleichfalls  mit  Gewinde  versehen  ist.  Für  diesen 
Bolzen  ist  am  ftus.sersten  Ende  der  Spindel  A  ein  I»eb  f' 
vorgesehen.  In  der  Oebrauchslage  reicht  dor  Bolzen  f 
durch  das  Loch  /'  heraus  und  wird  oben  mit  einer 
Muttor  m  ausgerüstet,  welche  sich  gegen  das  Ende  der 

i  Spindel  A  stützt.  Sollen  Spulen  aufgesetzt  worden,  so 
wird  der  Kolben  mit  Hilfe  des  Splintes  e  in  die  ge- 
nannte Lage  gehoben,  die  Mutter  u  auf  den  Bolzen  ge- 
schraubt und  der  Splint  c  entfernt.  Sind  die  Spulen 
eingebracht,  so  wird  der  Splint  c  in  die  Schlitze  H 
unter  dem  Kolben  //  oder  durch  ein  besonderes  Loch  f 
eingeführt  und  mit  dem  Kolben  B,  nachdem  die  Mutter« 
entfernt  ist,  heruntergelassen.  Für  den  Splint  c  genügt 
ein  Stückchen  Kupferdraht  von  wenigen  Millimetern 
Stärke.  Derselbe  senkt  sich  in  das  Fasermaterial  leicht 
ein.  Daher  erscheint  es  vorteilhaft,  den  Splint  unter 
dem  Kolben  einzuführen.  Es  wird  dann  die  l'nterkante 
des  Kolbens  noch  immer  etwas  tiefer  liegen  als  die 
Oberkiatfl  der  Spulen. 


Apparat  znm  Färben  von  Garn  »U  Vorgespinst  in 
uufcespultem  Zustande.  Htttaer  <?  F-I*  in  Vtrvitrs 
/Urlgir,,;.  Nr.  7350  J  vom  24.  März  1892.  Er- 
loschen. 

Das  Färben  von  Garn  als  Vorgespinst  in  aufge- 
spultem Zustande,  insbesondere  von  Kammgarn,  in  der 
Form,  wie  es  nach  dem  Kämmen  und  der  sich  un- 
mittelbar daransch liessenden  Behandlung  den  Spinn- 
maschinen geliefert  wird,  bietet  insofern  Schwierig- 
keiten, als  eine  gleichmässige  Färbung  nach  den  bisher 
bekannt  gewordenen  Vorschlägen  nicht  möglich  ist. 
Die  erste  Bedingung  hierfür  ist  dass  die  Färbeflüssig- 
keit gleichmässig  alle  Teile  des  Wickels  oder  Knäuels 
durchdringt.  Dieses  ist  dadurch  zu  ermöglichen,  das» 
man  die  Färbeflüssigkeit  von  aussen  nach  der  Mitte 
des  Wickels  das  liarn  durchdringen  lässt  Man  pflegt 
daher  das  Garn  auf  ein  durrhlochtes  Rohr  zu  bringen 
und  durch  dieses  die  Flüssigkeit  abzuleiten,  welche 
somit  nach  allen  Richtungen  radial  durch  den 
Garnwickel  fliessen  kann.  Indessen  sind  die  bisherigen 
auf  diesem  Verfahren  beruhenden  Apparate  noch  sehr 
unvollkommen,  da  sie  nicht  die  gleichmässige  Durch- 
führung der  Färbeflüssigkeit  durch  den  Garnwickel 
sichern.  Diesem  Übelstande  soll  durch  die  zu  boschrei- 
bende Einrichtung  abgeholfen  wenden,  wobei  in  erster 
Linie  auch  eine  leichte,  den  Bedürfnissen  der  Praxis 
genügende  Handhabung  vorgesehen  ist. 

Die  Garnwickel  werden,  bevor  sie  in  den  Apparat 
kommen,  auf  gelochte  Rohre  n  geschoben,  deren  eines 
Ende  mit  einem  verstärkten  Rande  versehen  ist, 
während  das  andere  Ende  o»  etwas  verengt  ist,  so  dass 
es  leicht  in  das  Ende  a'  eines  zweiten  Rohres  einge- 
presst  worden  kanu.  Die  Länge  der  Rohre  a  inuss 
ungefähr  der  Höhe  der  Gamwickel  entsprechen.  Die 
auf  diese  Weise  vorbereiteten  Garnwickel  kann  man 
nun  ohne  weiteres  aufeinander  schichten,  was  gleich- 
falls durch  die  Verengung  a*  ermöglicht  ist.  Zu  diesem 
Zweck  erhält  dor  Boden  A  des  Apparates  L">cher  6,  in 
welche  die  Rohre  «  mit  ihren  Enden  a'  so  hineinpassen, 
dass  beim  Sinken  der  Wickel  durch  das  Färben  das 
Röhrende  a*  des  unteren  Rubres  in  die  Abteilung  D 
hineinragt.    Das  Rohr  a  des  oberen  Garnwickels  el  wird 
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durch  einen  Deckel  d  abgeschlossen.  Bringt  mati 
nun  Färbeflüssigkeit  in  die  obere,  dureh  deu  Boden  A 
gebildete  Abteilung  Ii  des  Apparates,  so  wird  dieselbe 
in  Richtung  der  Pfeile  dureh  die  Garnwickel  dringen, 
sieh  in  den  Bohren  </  sammeln  und  in  die  untere  Ab- 
teilung D  gelangen.  Dureh  eine  Pumpe  kann  dann  die 
Fnrbeflüssigkeit  aus  der  Abteilung  l>  wieder  nach  B 
zurückbeordert  wcrdeu.    L'ni  nun  eine  gleichmäßige 


Färbung  der  Garnwickel  zu  erzielen,  muss  man  beson- 
ders darauf  achten,  dass  die  Flüssigkeit  nicht  an  irgend 
welchen  Stellen  mehr  mit  dem  Garn  in  Berührung 
kommt  als  an  wideren  Stellen.  Solche  Stellen  befinden 
sich  dort,  wo  die  Wickel  mit  ihren  Enden  unter  sich 
oder  mit  dem  Boden  A  und  den  Deckeln 
d  in  Berührung  kommen.  Man  hat  da- 
für zu  sorgen,  dass  die  Endflächen  der 
Wickel  möglichst  eben  ausfallen,  und 
verhindert  ferner  den  freien  Durchtritt 
der  Flüssigkeit  an  den  betreffenden 
Stellen  durch  ringförmige  Erhöhungen 
6',  welche  die  Locher  b  des  Bodens  A 
umgeben,  durch  ebensolche  Erhöhungen 
d1  an  den  Deckeln  d  und  durch  zwischen 
die  Wickel  gelegte  Binge  «  aus  Metall 
oder  anderem  harten,  von  der  Färbe- 
flüssigkeit nicht  angreifbaren  Material. 
An  Stelle  der  fest  mit  dem  Boden  A 
oder  den  Deckeln  d  verbundenen  Er- 
höhungen bl  bezw.  </'  kann  man  an  der 
betreffenden  Stelle  auch  Ringe  «  an- 
ordnen. Das  Gewicht  der  Deckel  und 
der  Druck  der  in  B  befindlichen  Flüssig- 
keit genügt  danu  meistens,  um  die 
Wickel  so  fest  gegeneinander  und 
gegen  den  Boden  A  zu  drücken,  dass 
insbesondere  infolge  der  durch  die 
Binge  t  und  Erhöhungen  bl  dl  er- 
zeugten Eindrücke  an  den  Endflächen 
der  Wickel  kein  Durchgang  für  die 
Färbeflüssigkeit  sich  bildet.  Man  kann  jedoch  auch  am 
unteren  Boden  der  Abteilung  I)  Stangen  f  befestigen, 
welche  nach  oben  durch  die  Löcher  b  des  Bodens  A 
hindurch  ragen,  zur  Aufnahme  der  Wickel  mit  ihren 
Rohren  a  dienen,  und  durch  Vermittelung  des  Deckels 
rf,  einer  Fedor  f  und  eines  Keils  f*  oder  anderer 
Hilfsmittel  es  ermöglichen,  die  Wickel  gegeneinander 
und  gegen  den  Boden  A  so  fest  anzupressen,  dass  der 
oben  erwähnte  Zweck  erreicht  wird. 


ruht,  s«  dass  ein  Doppelboden  gebildet  wird,  auf  dem 
das  zu  färbende  Material  ruht.  Eine  obere  perforierte 
Blechplatte  G,  die  aus  mehreren  Segmenten  bestehen 
kann,  ist  abuehmbar  und  liegt  auf  dem  zu  färbenden 
Material.  Dieselbe  bildet  somit  einen  Deckel,  welcher 
das  zu  färbende  Material  verhindert,  sich  zu  bewegen. 
Um  zu  verhüten,  dass  die  Blechplatte  G  sich  in  die 
Höhe  lieht,  wird  um  das  Bohr  ABI)  E  herum  ein  mit 
Armen  versehener  Ring  angebracht,  der  mittelst  einer 
Klemmschraube  befestigt  wird  und  die  Platte  G  nieder- 
drückt. Die  letztere  ist  abnehmbar  angeordnet,  um  je 
nach  der  Quantität  dos  zu  färbenden  Materials  die  Höh« 
des  von  den  Platten  F  und  G  und  dem  Bohr  A  B  L>  E 
gebildeten  Baume?,  ändern  zu  können.  In  den  zwischen 
der  Platte  und  dem  Boden  der  Kufe  ('  gebildeten 
Raum  wird  durch  ein  mit  Trichter  J  versehenes  Bohr 
/die  Farbflotto  eingelassen.  Ein  gerades  oder  sehlangen- 
förmig  gewundenes  Hohr  KLM  S.  welches  ausserhal  b 
oder  innerhalb  der  Kufe  angebracht  sein  kann,  und 
dessen  Mundstück  M  N  in  der  Achse  des  Bohres  A  B 
DE  in  geeigneter  Entfernung,  z.  B.  15  cm  von  letz- 
terem liegt,  dient  dazu,  mittelst  eines  Hahnes  O  den 
durch  ein  Rohr  P  von  einem  Kessel  herkommen  b-n 
Dampf  einzuführen.  Ist  nun  das  zu  färbende  Material 
in  den  von  den  Wandungen  der  Kufe  C  und  dem  ab- 
gestumpften Kegel  AB  DE  oberhalb  des  Doppelbodens 
F  gebildeten  Raum  augebracht  und  die  Kufe  mit  der 
Farbflotte  angefüllt,  so  wird  der  Hahn  0  geöffnet,  so 
dass  der  Dampf  lebhaft  von  unten  nach  oben  strömend 
die  Farbflotto  mit  aufwärts  reisst  und  letztere  oberhalb 


Alfred  Drese  in   Pepinster  (Belgien). 
Nr.  65976  vom  25.  Dezember  1691. 

Inmitten  einer  gewöhnlichen  Farbkufe  C,  dio  aus 
geeignetem  Material  hergestellt  ist .  steht  ein  konisches 
Bohr  A  B  U  E.  Das  untere  Kode  dieses  Rohres  ist  mit 
einem  festliegenden  perforierten  Dlechlioden  verbun- 
den, welcher  auf  iu  der  Farbkufe  angebrachten  Stützen 


Flg.  190. 

I  der  Öffnung  D  E  des  abgestumpften  Kegels  in  starkem 
Strahl  sich  über  dio  gesamte  Oberfläche  der  Platte  G 
ausbreitet.  Die  dichtere  Farbflotte,  welche  den  abge- 
stumpften Kegel  umgiobt.  strömt  abwärts  zu  dem 
Boden  hin,  um  die  nach  oben  mit  fortgerissene  Flotte 
zu  ersetzen.  Es  wird  somit  durch  den  von  unten  nach 
oben  in  den  abgestumpften  Kegel  geleiteten  D&mpfstrahl 
eiu  schneller  und  gleichförmiger  Kreislauf  der  Farb- 
flotte erreicht  Das  in  der  Achse  des  abgestumpften 
Kegels  ausmündende  Dampf  roh  t  it  N  bildet  hierbei 
einen  Injektor,  welcher  die  um  die  Achse  herum  be- 
findliche Flotte  aufsaugt  und  dieselbe  in  der  Richtung 
dieser  Achse  in  die  Höhe  treibt.  Wenn  man  die  l>e- 
wegliche  Platte  G  durch  eine  durchlochte  feste  Platte 
ersetzt,  an  welcher  Gefässe  mit  durchlochten  Boden 
von  geeigneter  Grosse  aufgehängt  werden,  so  kann  man 
die  vorliegende  Erfindung  auch  zum  Farben  von  Bo- 
binen gebrauchen,  dio  in  diesen  Gelassen  sich  befinden. 
Offenbar  würden  auch  die  diese  Bobineu  enthaltenden 
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Gefässe  direkt  auf  dem  unteren  festen  durchfochten 
Bodon  /'  auf  ruhen  können.  In  diesem  Fall  würden 
die  Durch  loch  ungen  von  F  einfach  die  Durehlochungen 
in  den  Büdon  der  Gefässe  ersetzen  und  letztere  in  Fort- 
fall kommen.  Genügt  die  Anzahl  der  Bobinen  nicht, 
um  sämtliche  Gefässe  anzufüllen,  so  werden  die  leer- 
bleibenden Gefässe  durch  Deckel  geschlossen.  Es  geht 
aus  dem  vorhergehenden  hervor,  dass  der  untere 
Boden  fortfallen  oder  beibehalten  werden  kann,  da  der- 
selbe den  Kreislauf,  welcher  nur  durch  die  Behälter 
stattfinden  kann,  in  keiner  Weise  hindert. 


Apparat  znm  Färben,  Waschen  u.  tt.  w.  von  loser 
Wolle,  Baumiroll*  und  dergl.  mit  dureh  Dampf» 
iujektoren  zmn  Korben  und  iu  <  irkulatlon  ire- 
brathter  Flotte.  Emanuel  Labhardt  in  ßaiel 
(Schteeiz).  Nr.  74048  vom  22.  August  18<J3.  Er- 
loscheu. 

Der  Apparat  wird  aus  einem  konischen  mit  Absatz 
versehenen  Färbukessel  gebildet,  in  welchen  dio  zu 
färbende  Ware  in  einem  durchlöcherten,  mit  Zwischen- 
sieben versehenen  und  sich  so  dicht  als  möglich  an 
die  Kesselwandung  anschliessenden  Einsatzkorb  ver- 
mittelst an  letzterem  l>efestigten  und  auf  dem  Kessel- 
rand ruhender  drehbarer  Rollen  eingehängt  wird.  Es 
kann  infolgedessen  während  des  Färbe-  liezw.  Wasch- 
prozesses  einerseits  der  Einsatzkorb  mit  der  zu  färben- 
den bezw.  zu  waschenden  Ware  im  Kessel  gedreht 
werden  und  andererseits  ein  zu  dichtes  Zusammenpressen 
der  im  Apparat  behandelten  Waro  vermieden  werden. 
Die  Aus-  und  Einmündungen  der  Flüssigkeitscirkulations- 
röhren  sind  schräg  zur  Kesselwand  gerichtet,  zum 
Zwecke,  die  Flüssigkeit  oberhalb  und  unterhalb  des 
Einsatzkorbes  in  wirbelnder  Bewegung  zu  erhalten. 
Das  die  Injektoren  speisendo  Kohr  ist  derart  angeordnet, 
dass  dasselbe  Dampf  iu  den  Unterteil  des  Kessels  ein- 
zuführen gestattet,  zum  Zwecke,  die  in  Behandlung  be- 
findliche Ware  von  Zeit  zu  Zeit  durch  von  unten  nach 
oben  im  Kessel  aufsteigenden  Dampf  aufzulockern. 
Dinerhalb  des  Kessels  ist  ein  konischer  Ring  auf  dem 
Absatz  angeordnet,  zum  Zwecke,  das  Durchziehen  der 
Farbe-  bezw.  Waschflüssigkeit  zwischen  der  Kessel- 
wandung und  derjenigen  des  Einsatzkorbes  zu  ver- 
hindern. 


ÜbeTjrussapparat.  Adolf  Urban  in  Sagan.  Nr.  109045 
vom  29.  April  1899. 


Fig.  191. 

Das  Steigrohr  dieses  Übergussapparates  ist  mit 
einem  in  den  Flottensammelraum  hineinragenden  Flüs- 
sigkeitsverschluss  d  ausgestattet,  um  die  in  dem  Ap- 
parate über  dem  unteren  Siebboden  stehende  Flotte 
zu  einem  Hochsteigen  durch  das  Färbegut  zu  zwingen. 


Adolf  Urban  in  Sagan, 
1898. 


Nr.  104897  vom  12.  Mai 


Gegenstand  der  vorliegenden  Erfindung  ist  ein 
Apparat,  um  Gespinstfasern  aller  Art,  Federn  oder  dergl. 

-  oder  zu  einem  anderen  Zwecke  mit 


einer  Flüssigkeit  zu  («handeln;  bei  diesem  Ap|>arat 
führt  die  Flotte  einen  Kreislauf  aus,  indem  sie  durch 
ein  in  den  Flottensammelraum  eingeführtes  Druckmittel 
(Luft  bezw.  Dampf  oder  Dampf  und  Luft)  im  Steigrohr 
stossweisc  augehuben  wird  und  durch  das  Material 
wieder  niedersinkt  Gegenüber  den  bisher  bekannten, 
ähnlichen  Zwecken  dienenden  Apparaten  mit  kreisender 
Flotte,  bei  denen  entweder  die  Flotte  zum  Überkochen 
gebracht  oder  der  Wirkung  eines  Dainpfstrahlgebläsos 
oder  einer  Pumpe  (Pieze)  ausgesetzt  wird,  weist  der 
Erfindungsgegenstand  das  kennzeichnende  Merkmal  auf, 
dass  das  Druckmedium  auf  der  Oberfläche  der  Flotte 
im  Sammelruuin  ruht  und  in  letzterem  nach  jedesma- 
ligem Anheben  der  Flotte  ein  Druckminimum  eintritt, 
welches  der  Flotto  den  Durchtritt  durch  das  Färbegut 
ermöglicht.  Während  ferner  bei  den  bisher  bekannten 
Färbeapparat eu  der  Kreislauf  stets  nur  unter  Erhöhung 
der  Temperatur  der  Flotte,  oder  durch  mechanisch  an- 
getriebene Mittel,  beispielsweise  eine  Pumpe,  möglich 
ist,  kann  bei  dem  vorliegenden  Apparat  auch  mit  voll- 
ständig kalt  bleibender  Flotte  gearbeitet  werden,  und 
es  sind  mechanisch  bewegte  Verrichtungen  nicht  er- 
forderlich. 


ri«.  191. 

Das  zu  färbende  Gut  liegt  zwischen  zwei  Sieb- 
Ixklen  f  und  f1.  Der  obere,  das  Arbeitsgut  abdeckende 
Boden  f  ist  entweder  am  Steigrohr  b  und  am  Bottich 
durch  Drucks«  hraulwn,  Randleisten  oder  dergl.  nieder- 
gehalten oder  besitzt  ein  so  hohes  Gewicht,  dass  das 
bei  Inbetriebsetzung  des  Apparate*  noch  trockene 
Arbeitsgut  eine  so  starke  Pressung  erleidet,  dass  es 
dem  Druckmittel  von  unten  den  Durchtritt  nicht  ge- 
stattet. Daher  wird  die  Pressluft  die  Flotte  im  Steig- 
rohr anheben  und  mit  Hilfe  des  Verteilers  über  das 
Färbegut  schleudern  können.  Nach  dem  Anheben  der 
Flotte  im  Steigrohr  tritt  plötzlich  im  Flotteusammelraum 
ein  Druckminimum  ein  und  dieses  gestattet  der  im 
Arbeitsgut  befindlichen  Flotte,  unterstützt  durch  die 
auf  das  Arbeitsgut  geschleuderte  Flotte,  so  lange  zu 
sinken,  bis  sie  das  Steigrdir  wieder  absperrt,  worauf 
sich  der  geschilderte  Vorgang  wiederholt. 


Übergussapparat  für  Färberei-  und  ähnlich«  Zwecke. 

Adolf  Urban  in  Sagan.  Nr.  108109  vom  11.  No- 
vember 1898.    (Zusatz  zu  Nr.  104  897.) 

Gegenstand  der  vorliegenden  Erfindung  ist  die  An- 
ordnung eines  Wasserabschlusse-  zwischen  dem  unteren 
Flottenraum  und  demjenigen  Kaum,  in  welchem  das 
Färbegut  lagert,  und  zwar  bei  solchen  Färbeapparaten. 
wie  sie  den  Gegenstand  des  Patents  Nr.  104  397  bilden. 

16« 
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Es  soll  durch  diesen  Wasserahschluss  erreicht  worden.  | 
dass  Dampfe  aus  der  Flotte  nicht  unmittelbar  auf  das  I 
Färbegut  einwirken  können;  ferner  soll  hierdurch  die  ' 
richtige  Arboitsweise  des  Apparates  unabhängig  von  der  I 
Dichtigkeit  des  Färbegutes  gewährleistet  werden. 

Unterhalb  des  Siebbodens  «  ist  in  dem  Flottenraum 
ein  Boden  b  angeordnet,  welcher  eino  umlaufende 
Kinne  e  trügt  Diese  Rinne  e  besitzt  an  ihrem  Boden 
eino  geeignete  Anzahl  von  Vertiefungen  rf  mit  einer 
schrägen  Seitenwand  t.  Diese  taschenartigen  Ver- 
tiefungen sind  an  ihren  Aussenseiten  durch  von  oben 
einstellbare  Schieber  f  abgeschlossen.  Von  dem  Sieb- 
boden a  regt  in  die  Kinne  e  ein  Cylinder  g  nieder, 
welcher  jed-ich  in  bestimmter  Entfernung  über  dem 
Kinnenboden  sein  Ende  erreicht.  Es  wird  infolgedessen 
die  sinkende  Flotte  in  der  rechts  angedeuteten  Pfeil- 
richtung den  Wnsserabschluss  durchlaufen,  falls  die 
Schieber  f  geschlossen  sind,  dagegen  wird  sie  in  der 


1  ,  


Flg.  IS'i. 

einpunktierten  Pfeil richtiuig  auf  der  linken  Seite  un- 
mittelbar von  oben  die  Kinne  e  durchlaufen  können, 
ohne  wieder  in  die  Höhe  zu  steigen,  falls  die  Schieber 
f  offen  sind.  So  lange  die  Schieber  f  geschlossen  sind, 
bleibt  die  Kinne  c  mit  der  Flutte  gefüllt  und  dadurch 
wird  ein  "Widerstand  für  den  Druck  oder  Dampf  im 
Flottenraum  derart  geschaffen,  dass  dem  Dampf  der 
unmittelbare  Zutritt  zum  Färbegut  versagt  ist,  und  d;iss 
selbst  bei  lose  aufgeschichtetem  Färbegut  doch  ein 
Kreislauf  der  Flotte  ermöglicht  ist.  Es  wird  also  durch 
öffnen  der  Schieber  f  der  Wasserverechluss  aufgehoben, 
und  zwar  wird  dies  angebracht  sein,  wenn  das  Fiirbe- 
gut  zwischen  den  Siebbüdcn  dicht  genug  gelagert  ist. 
Hei  Wolle  und  anderen  leicht  durchlässigen  Staffen 
•wird  man  vorteilhaft  mit  dem  Wasserversehluss  arbeiten, 
da  dieser  das  Entweichen  des  Druckmittels  durch  das 
Material  verhindert,  wahrend  bei  Baumwolle  der  Wasser- 
abschluss  aufgehoben  werden  kann. 


Färb«n  aufgespulter  Garne.  Rieh. 
Nürnberger  in  Leipziy.    Nr.  5S593,  s.  Seite  150. 


Apparat  zum  Fürbeu  toii  Fasermateriul  mit  zwischen 
zwei  Färbl>ottIeheii  iiiureord neter  und  rwecks  ab* 
wechselnder  Ab-  and  Zuführung  der  Flotte  aas 
dem  einen  In  den  anderen  Bottich  selbstthHtitr 
unistellbarer  Pampe.  Edmond  Maturel  in  Tour- 
eoing  (Nord,  Frankreich).  Nr.  73  917  vom  16-  Fe- 
bruar 1893.  Erloschen. 

Die  bisher  bekannten  Apparate  zum  Färben  von 
Fasermaterial  sind  mit  dem  ('beistand  behaftet,  dass  sie 
einer  grossen  Bedienungsmannschaft  bedürfen  und  da- 
hor  sehr  hohe  Betriebskosten  verursachen.  Bei  dem 
vorliegenden  Apparat  wird  dieser  Übelstand  dadurch 
beseitigt,  dass  zwischen  zwei  Färbbottichen  eine  Pumpe 
angeordnet  ist,  welche  selbstthätig  in  ihrer  Wirkungs- 
riebtung  umgestellt  wird  und  die  Flotte  aus  einem 
Bottich  unten  abzieht  und  dem  anderen  gleichfalls 
unten  zuführt,  während  durch  geeignete  Rohrvorbiu- 
dungen  die  Flotte  vom  letztge- 
nannten Bottich  oben  ab-  und 
dem  erstgenannten  oben  zufliegst 
Nach  Umstellung  der  Pumpe  er- 
folgt dieser  Kreislauf  üi  umge- 
kehrtem Sinne,  und  da,  wie  ge- 
sagt, diese  Umstellung  selbstthätig 
vor  sich  gebt,  so  kann  nach  der 
Inbetriebsetzung  der  Apparat  sich 
selbst  überlassen  bleiben.  Nur 
weuu  abgemustert  werden  soll, 
wird  der  Betrieb  unterbrochen, 
und  zwar  in  der  Welse,  dass 
durch  geeiguete  Ilahnumstellung 
die  aus  einem  Bottich  abgelaugte 
Flotte  nicht  in  den  anderen  Bot- 
tich, sondern  in  einen  beson- 
deren Sammelbehälter  befördert 
wird.  Der  Apparat  bedarf  so  ge- 
ringer Beaufsichtigung,  dass  ein 
•'inziger  Mann  bequem  eino  ganze 
Reihe  solcher  Apparate  zu  be- 
dienen im  stände  ist.  Derselbe 
hat  ausserdem  noch  den  Vorzug, 
dass  seine  Leistungsfähigkeit  an- 
nähernd die  dreifache  der  bisher 
bekannten  ähnlichen,  denselben 
Kaum  beanspruchenden  Apparato 
ist  Auch  muss  hervorgehoben 
werdou,  dass  eine  Beschädigung 
der  Fasern  infolge  zu  starker  Auwarmuug  nicht  möglieh 
ist,  da  das  Anwärmen  der  Flotte  in  dem  erwähnten 
Sammelbehälter  vorgenommen  wird  und  daher  die  Fasern 
weder  mit  direktem  Dampf  noch  mit  zu  heisser,  un- 
mittelbar die  Dampfrohre  umspülender  Flüssigkeit  in  Be- 
rührung kommen  können.  Der  Apparat  kann  zum  Fär- 
ben von  Fasermaterial  jeder  Art,  in  jeder  Farbenabstu- 
fung  und  Farbenmischung,  ja  selbst  zum  Färben  mit 
Indigo  vorteilhaft  verwendet  werden.  Die  Färbung  ist 
stets  durch  das  ganz»  Material  eino  vollkommen  gleich- 
massige,  was  auch  das  Material  sei  (Kammzug,  Kurz- 
wolle, Abfallfasern  oder  andere  Faserarten)  und  welches 
auch  die  gewünschte  Farbenabstufung  sei. 

Zwischen  den  beiden  Farbbottichen  a  und  b  be- 
findet sich  ein  oberer  hölzurnor  Flottenbehalter  c,  an 
welchen  sich  unten  ein  metallener  Behälter  d  anschlichst 
in  solcher  Anordnung,  dass  zwischen  den  Färbbottichen 
eine  vollkommene  Verbindung  geschaffen  ist  Mit  llilfe 
einer  umstellbaren  Pumpe  e  kanu  die  Flotte  abwechselnd 
aus  dem  einen  Bottich  in  den  anderen  befördert  werden. 
Die  Umstellung  der  Pum|>e  in  ihrer  Beweguogsrichtung 
erfolgt  selbstthätig  mit  llilfe  eines  Kippspaunwerkes, 
welches  unten  näher  l>i>sch rieben  wird.  Die  Flotte  wird 
in  die  Bottiche  a  und  b  durch  Kohre  f  und  f>  einge- 
trieben oder  eingesaugt,  von  denen  die  oberen  Rohre  f 
kegelförmig  gestaltet  sind,  während  die  unteren  fl  die 
Form  eines  Doppelkegels  halten.    Diese  Kohre  sind 


s 
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derart  durchlocht,  das«  eine  grosse  Anzahl  Strahlen 
gebildet  werden,  welche  in  regelmässigen  Abständen 
voneinander  sich  zerstreuen.  Infolgedessen  wird  die 
Flotte  äussertet  gleichmässig  in  allen  Teilen  der  Färb- 
bottiche  a  und  b  verteilt.  Uber  den  unteren  doppel- 
kegelförmigen Rohren  fx  befindet  sich  ein  Rahmen  g, 
welcher  sich  über  die  ganze  Bodentische  der  Hotticho  a 


und  b  erstreckt  und  welcher  mit  einem  Drahtgewebe 
oder  Gitter  bespannt  ist.  Auf  diese  Rahmen  wird  das 
Fa-sermatcrial  in  regelmässigen  Mündeln  gelegt,  welche 
aus  zu  Gruppen  von  8,  4,  5.  6  u.  s.  w.  vereinigten 
Rändern  bestehen  und  welche  übereinander  gehäuft 
werden,  bis  die  Bottiche  genügend  gefüllt  sind.  <  Iber- 
halb dieses  Materials  und  noch  unterhalb  der  oberen 
Rohre  f  wird  ein  zweiter  Kähmen  q  zwisehengeschoben, 
welcher  ähnlich  dem  eistbesehriebcnen  ausgerüstet  ist. 


Dieser  zweite  Rahmen  verhindert  das  zu  behandelnde 
Material,  sich  zu  heben.  Derselbe  wird  durch  kräftige 
Stützen  •  in  der  gewünschten  Höhenlage  gehalten, 
welche  selbst  durch  Stifte  t  festgelegt  werden,  die  durch 
eine  am  Bottich  angebrachte  Hülse  durchgreifen.  Letz- 
terer Rahmen  wird  eingelegt,  ehe  die  oberen  Rohre 
eingeführt  sind. 


Die  Wirkungsweise  des  Apparates  ist  folgende: 
FJio  das  zu  behandelnde  Fasermaterial  in  die  Bottiche 
«  und  b  gebracht  wird,  werden  letztere,  sowie  der 
mittlere  Behälter  d  mit  Wasser  gefüllt.  Zu  diesem 
Zweck  werden  die  Ventile  h.  n  und  nl  geöffnet,  so 
dass  das  Wasser  infolge  seines  Druckes  einfliesst.  lu 
den  Behälter  d  wird  dann  mit  Hilfe  eines  Trichtere 
Färbtiiasse  eingeleitet.  An  dein  Trichter  ist  ein  Hahn 
vorgesehen.   Unter  Abschluss  des  Ventils  h  wird  nach 
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Öffnung  der  Ventile  i  und  j  die  Pumpe  angelassen, 
welche  da«  Wasser  aus  dem  Bottich  a  in  die  Behälter 
e  und  d  fordert.  In  derselben  Weise  kann  auch  aus 
dem  Bottich  b  die  Flüssigkeit  in  die  genannten  Behälter 
gepumpt  werden,  wenn  nach  Abschluss  der  Ventile  i 
und  die  Ventile  i'1  und  _;' 1  geöffnet  werden.  Mit  Hilfe 
eines  Schwimmers  p  und  eines  mit  diesem  durch  eine 
Schnur,  welche  über  Rollen  geführt  ist.  in  Verbindung 
stehenden  Zeigers  kanu  an  einer  Skala  der  Höhenstand 
der  Flüssigkeit  im  Behälter  e  gemessen  werden.  Das 
Fasermaterial  kann  nun  auf  die  Kähmen  g  in  der  oben 
huschriebonen  Weise  aufgeschichtet  werden.  Sämtliche 
Ventile  sind  nun  geschlossen,  öffnet  man  die  Ventile 
n  und  n so  ergiesst  sich  die  Flotto  durch  die  oberen 
kegelförmigen  Rohre  f  auf  das  Fasermaterial.  Durch 
die  im  Behälter  d  angeordneten  Rohrschlangen  wird 
Dampf  durchgetrieben,  so  dass  die  Flotte  angewärmt 
wird.  Der  Wärmegrad  wird  durch  ein  Thermometer 
gemessen.  Nach  einem  bestimmten  Zeitraum  werden 
die  Ventile  i  und  i1  geöffnet  und.  ohne  die  Ventile  n 
und  nl  zu  schliessen.  die  Pumpe  e  in  Gang  gemotzt 
Ks  erfolgt  dann  zwischen  den  Bottichen  «  und  b  ein 
Kreislauf,  z.  B.  im  Sinne  der  Pfeile  «.  während  welcher 
Zeit  der  Wärmegrad  der  Flotte  nach  Belieben  erhöht 
werilen  kann.  Durch  eine  weiter  unten  näher  be- 
schriebene Ausrüekvorrichtung  wird  die  Wirkungsrich- 
tung der  Pumpe  gewechselt,  so  dass  die  Flüssigkeit 
zwischen  den  Bottichen  nunmehr  ihreti  Weg  im  Sinne 
•der  Pfeile  ß  nimmt.  Nach  einer  Weile  wird  die  Strom- 
richtung wieder  gewechselt  und  dieses  Spiel  so  lange 
fortgesetzt,  bis  die  Färbung  in  der  gewünschten  Weise 
vollzogen  ist,  wovon  man  sich  dadurch  überzeugen  kann, 
dass  man  die  Flotte,  wie  oben  beschrieben,  in  die  Be- 
hälter c  und  d  treibt  Die  Umsteuerung  der  Bewegungs- 
richtung der  Pumpe  t  geschieht  mittelst  des  folgenden 
Mechanismus.  Auf  der  Pumpenwello  o  sitzt  ein  Trieb 
welcher  in  ein  Zahnrad  u  eingreift.  Letzteres  uber- 
trägt seiue  Bewegung  mittelst  einer  Schnecke  r  auf  ein 
Rad  «r.  welches  auf  der  Welle  y  sitzt,  die  ein  zweites 
Rad  s 'trägt,  das  mit  dem  auf  der  Welle  B  angeordneten 
Rad  A  in  KitigritT  steht.  Das  Übersetzungsverhältnis 
ist  derart  getroffen,  dass  das  Rad  A  sich  nur  langsam 
drehen  kann.  Angenommen,  dass  die  Flüssigkeit  sich 
im  Sinne  der  Ifeiie  a  bewegt  und  dass  das  Rad  u  sich  ; 
von  links  nach  rechts,  wie  die  Zeiger  einer  Uhr.  also 
im  Siune  des  in  Fig.  194  gezeigten  Pfeiles  dreht,  so 
werden  die  übrigen  Räder  sich  auch  im  Sinne  der  in 
der  Abbildung  angedeuteten  l'feilrichtuugen  und  das 
Rad  A  sich  gleichfalls  von  links  nach  rechts  drehen. 
An  diesem  Rad  A  ist  ein  Stift  e  vorgesehen,  welcher 
in  einem  bestimmten  Zeitpunkt  das  Spanugewicht  J) 
orfasst.  Das  Spanngewicht  sitzt  lose  auf  der  Welle  U  j 
und  stützt  sich  gegen  ein  Ende  eines  sichelförmigen 
Anschlages  E,  welcher  mit  einem  Zahnseguient  F,  das 
gleichfalls  lose  auf  der  Welle  B  sitzt,  zusammenhängt. 
An  dem  Arm.  welcher  das  Spanngewicht  J>  trägt,  ist 


eine  Nut  R  vorgesehen,  in  welcher  sieh  ein  abnehm- 
barer Einsäte  befindet  Die  Nut  R  liegt  in  der  Bahn 
des  Stiftes  e  des  Rades  A.  Bei  der  Drehung  des  letz- 
teren erfasst  der  Stift  e  das  Gewicht  D  an  dem  in 
der  Nut  R  liegenden  Einsatz  und  hebt  es  an.  Sobald 
der  Schwerpunkt  des  Gewichtes  die  durch  die  WeUen- 
achso  gedachte  lotrechte  Ebene  durchschritten  hat, 
fällt  das  Gewicht  nach  rechts  und  schlagt  mit  seinem 
Ann  gegen  das  andere  Ende  des  sichelförmigen  An- 
schlages E.  Hierdurch  wird  das  mit  dem  Anschlag  K 
verbundene  Zahnsegment  F  und  der  mit  letzterem  in 
Eingriff  stehende  Trieb  G  gedreht,  dessen  Welle  ein 
mit  der  Zahnstange  K  in  Eingriff  stehendes  Zahnrad 
/  trägt.  Diese  Drehbewegung  wird  also  eine  Längs- 
verschiebung dieser  Zahnstange  von  links  nach  rechts 
verursachen,  welche  die  Riemengabel  mitnimmt  nnd  die 
Treibriemen  auf  der  Antriebsscheibe  verschiebt.  Infolge- 
dessen wir!  die  Drehrichtung  der  Pumpe  gewechselt. 
Die  Getriebe  drehen  sich  jetzt  in  der  entgegengesetzten 
Richtung,  wie  durch  die  Pfeile  in  der  Figur  an- 
gedeutet ist,  und  die  Flotte  tewegt  sich  in  Richtung 
der  Pfeile  ß.  Der  Stift  e  bewegt  sich  jetzt  rückwärts, 
sttisst  schliesslich  wieder  gegen  den  im  Schlitz  R  be- 
findlichen Einsatz  und  legt  das  Spanngewicht  nach  links 
um.  Die  Drehrichtung  wechselt  wieder,  und  in  dieser 
Weise  setzt  sich  das  wechselseitige  Spiel  unaufhaltsam 
fort,  bis  der  Apparat  ausser  Betneb  gesetzt  wird.  Die 
Ausrückerstange,  welche  die  Gabel  L  trügt,  darf  sich 
nur  um  eine  bestimmte  Uinge,  welche  sich  nach  der 
Breite  der  Antriebsscheiben  richtet,  verschieben.  Sie 
fc-t  daher  mit  geeigneten  Anschlägen  ausgerüstet,  welche 
die  Verschiebung  begrenzt  Infolgedessen  ist  auch 
die  Drehbeweguug  der  stehenden  Welle  H  und  des 
Zahnsegments  F  genau  begrenzt.  Auf  der  den  Trieb 
nl  tragenden  Welle  sitzt  eine  lose  und  feste  Riem- 
scheibe  zum  Antrieb  der  Pumpe.  Mittelst  einer  in  der 
Mitte  drehbar  aufgehängten  Ausrückergabel  kann  die 
Pumpe  angelassen  und  abgestellt  werden. 

Ist  das  Material  gefärbt,  so  wird  es  entweder  von 
Hand  oder  mittelst  eines  über  eine-  Holle  geführten 
Seiles  herausgenommen  und  kann  nun  getrocknet  werden. 
Die  Handhabung  des  Apparates  ist  eine  sehr  einfache 
und  kann  sehr  schnell  vor  sich  gehen.  Handelt  es  sich 
darum,  nur  gering«?  Mengen  zu  färben,  so  ist  es  vorteil- 
haft, das  Material  nur  iu  einen  der  Bottiche  <t  oder  b 
zu  bringen.  Für  grossere  Betriebe  kann,  falls  es 
wünschenswert  erscheint,  eine  ganze  Reihe  solcher 
Apparate  hintereinander  in  Thätickeit  gesetzt  werden. 
I>ie  Flotte  winl  dann  in  einem  der  Behälter  c  gesammelt 
und  dem  benachbarten  Apparat  zugeführt.  Die  ver- 
schiedenen Teile  des  Apparates  und  selbst  der  Pumpe, 
welche  mit  der  Flotte  unmittelbar  in  Berührung  kommen, 
werden  vorteilhaft  mit  Schmelze  überzogen,  so  dass  sie 
den  in  der  Färberei  verwendeten  Beizen  und  Säuren 
widerstehen  k-innen. 


5.  Vorrichtungen  für  Behandlung  von  Kammzug  und  Vorgespinst  mit  Färb-  und 

Waschflotten.    Kette  nfarbeniasch  inen. 


Vorrichtung  com  Entwirren  nnd  Auspressen  ron  in 
Flotten   behandelten  Faserbändern   und  dertl. 

SoeiiU  le  Bloh  Pieeni  #  Co.  in  Faris.  Nr.  »5574  j 
vom  12.  Juni  1891.  Erloschen. 

Bevor  die  Bänder  in  die  zur  Bildung  der  Wicke!  ' 
vorgesehenen  Drehtopfe  gelangen,  werden  sie  zwecks 
Entwirrens  oder  Anflosens  der  iu  ihnen  etwa  vor- 
handenen Verwickelungen  über  in  einem  Gestell  ge- 
lagerte quadratische  Walzen  geführt.  Von  hier  aus 
k«)inmen  sie  zwischen  Eiuzuisswalzen ,  neben  welchen 
Bürsten  oder  Kasten    mit    aufsaugender  Masse  an- 


gebracht sind,  welche  die  den  Einzugswalzen  anhaftende, 
aus  den  Bändern  herrührende  Feuchtigkeit  entfernen. 


Verfahren  und  Apparat  zum  Färben  Ten  TextU- 
fuseru  in  der  Form  von  Kremprlbflndem  oder 
Vorgarn.  Diego  Matlti  in  Gentm  (Italien).  Nr. 
72939  vom  22.  Juni  1893.  Erloschen. 

Gegenstand  der  vorliegenden  Erfindung  ist  eine 
Vorrichtung  zum  Färben  von  Gespinstfasern  in  der 
Form  von  Bändern,  wie  sie  auf  den  Krempeln  erzeugt 
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■«"erden,  oder  von  Vorgespinst .  das  man  auf  der 
Spindelbank  erbiilt.  Dadurch .  das»  der  Apparat  sieh 
aus  zwei  oder  mehreren  gleichartigen  Einzelgruppen 
zusammensetzt,  deren  jede  aus  einem  Farbstoffzuführer 
und  einer  Reihe  von  Press  walzenpaaren,  die  über 
Bottichen  angeordnet  sind,  besteht,  wird  man  in  den 
Stand  gesetzt,  jedem  Bedürfnis  entsprechend,  den  ein- 
zelnen Färbevorgang  zwei-,  drei-  und  mehrmals  in 
einer  Prozedur  zu  wiederholen.  Die  Bottiche  dienen 
zum  Auffangen  der  durch  die  Walzen  aus  den  vom 
Farbstoffzuführer  kommenden  Bändern,  Vorgarne  (Vur- 
gespinat)  ausgepreisten  Farbflüssigkeit  Die  unteren 
Walzen,  welche  von  beliebiger  Kraftquelle  her  ange- 
trieben werden  und  mit  Kautschuk  belegt  sind,  besitzen 
aus  der  Cyunderfläche  hervortretende  Bänder  und 
dienen  zur  Aufnahme  des  mit  Farbstoffflüssigkeit  ge- 
tränkten Bandes  etc.  Die  Oberwalzen  laufen  auf  den 
unteren  zwischen  deren  Rändern,  wobei  Gewichte  oder 
Federn  einen  geeigneten  Druck 


Flg.  1»i 

Die  Farbstoffzuführer  besteh  MI  aus  einer  trichter- 
förmigen Rühre  M.  deren  kreisförmiger  Querschnitt 
sieh  allmählich  zu  einem  rechteckigen  verjüngt,  dessen 
Maisverhältnis  an  der  oberen  Öffnung  etwa  1  : 3  ist 
Die  Wand  des  Rohres  M,  das  in  einen  «zylindrischen 
Mantel  X  eingeschraubt  ist.  ist  mit  mehreren  zur 
Längsachso  schräg  hinlaufenden  Öffnungen  r  versehen 
und  kommuniziert  durch  diese,  die  Stutzen  e  d  des 
Mantels  X  und  Schlauchverbindungen  mit  don  hoch- 
stehenden Behältern  der  Färbefliissigkeit.  Der  Färbe- 
rn-' >zess  spielt  sich  folgenderniafsen  ab:  Das  aus  dem 
Drehtopf  sich  abwickelnde  Band  gelangt  in  den  Farb- 
stoffzuführer, die  Färbeflüssigkeit  des  Behälters  dringt 
unter  Druck  durch  die  Öffnungen  r  in  die  Fasern  ein 
und  tränkt  sie  bis  zur  Sättigung  Die  sich  verjüngende 
Rühre  M  des  Zuführers.  durch  welche  das  zu  färbende 
Material  hindurchgehen  rnuss,  Iiewirkt  eine  schnelle 
und  vollständige  Durchtränkung,  indem  sie  die  Dicke 
der  Faserlage ,  welche  der  Farbstoff  durchtränken 
muss.  allmählich  verringert.  Nach  dem  Austritt  aus  dem 
Zuführer  gelangt  das  Rand  zu  den  Walzen  paaren,  wird 
au-gepresst  und  je  nach  Bedürfnis  einer  AViederholung 
desselben  Verfahrens  durch  eine  zweite  und  weitere 
«Jruppe  unterworfen.  Nach  dem  Verlassen  des  letzten 
Walzen|>aares  gelangt  das  Hand  in  einen  aufrollenden 
Behälter  oder  auf  eine  durehlochto  Hohlwalze,  deren 
eine  Seite  geschlossen  ist  und  in  welche  heisse  Press- 
luft zum  Austrocknen  des  gefärbten  Materials  geleitet 
wird.  Die  durch  die  Walzen  ahgepresste  Farbflüssig- 
keit gelangt  mittelst  Pumpwerkes  aus  deu  Bottichen  in 
die  Behälter  zurück  und  wird  durch  Zusatz  von  Farb- 
stoff aufgefrischt  Der  oben  für  Krempolbänder  be- 
schriebene Prozess  lässt  sich  unter  entsprechender 
Dimensionierung  der  Teile  des  Apparates  auch  zum 
Färben  von  Vorgespinst  oder  Vorgarn,  wie  es  auf  den 
Spindelbänken  erzeugt  wird,  anwenden. 


Vorrichtung  zum  i  lierfuiireii  von  kardenbandern, 
Vorjrespinst  n.  drrgl.  Ton  einem  Färbeapparat 
zum  anderen  ohne  Abkühlung,  lUego  Mattet  in 
Otnua  (Italitn).    Nr.  87389  vom  8.  August  1894. 

Gegenstand  vorliegender  Erfindung  ist  ein  Apparat 
welcher  dazu  bestimmt  ist,  die  in  Form  von  Karden- 
bandern  oder  Vorgespinst  zu  färbenden  Fasern  von 
einem  Farbflüssigkeitshehälter  zum  folgenden  zu  über- 
tragen, ohne  dass  sich  das  Arlwitsgut  abkühlt 


Fi«.  196. 

Mittelst  eines  perforierten  Bandes  wird  das  Färb- 
gut n  über  den  Haspel  geführt  und  von  diesem  in 
Faltenlagen  den  Lattontüehern  1 1  übergeben ,  deren 
Bewegung  durch  Schneckenradantrieb  bewirkt  wird. 
Die  aus  Holzstäben  gebildeten  Lattentücher  tragen  das 
Färbgut  durch  das  Gefäss  F,  in  dessen  Führungen  g 
sie  geleitet  werden.  Im  unteren  Teile  des  Behälters  V 
sammelt,  sich  die  aus  den  Händern  abtropfende  Flüssig- 
keit; dieselbe  wird  von  Zeit  zu  Zeit  abgelassen,  anderer- 
seits ist  ihr  Abfluss  durch  die  Öffnungen  w  ermöglicht, 
sobald  sie  eine  gewisse  Hohe  x  .  .  .  y  im  Behälter  er- 
reicht hat  Oberhalb  der  untersten  Öffnung  »c  lässt 
das  Färbgut  Flüssigkeit  ablaufen,  so  das»  dasselbe 
während  seines  (langes  von  einem  Färbeapparat  zum 
folgenden  zeitweise  der  weiteren  Einwirkung  der 
Flotte  (im  Hodenteile  des  Gefässes  V)  ausgesetzt  bleibt 
und  Flottenflüssigkeit  abgiebt,  ehe  ea  von  den  Speise- 
walzen des  folgenden  Färbeapparates  erfasst  wird.  Der 
Doppelboden  m  dient  mit  seinen  Stutzen  zum  Heizen 
des  Gefässes  V  durch  Dampf.  Die  im  unteren  Teil 
des  Gefässes  V  angesammelte  Farbflotte  erhält  dadurch 
eine  höhere  Temperatur,  welche  sie  dem  Färbgute  mit- 
teilt so  dass  dieses  sich  während  seines  Ganges  zum 
folgenden  Färbeapparat  in  einer  warmen  Zone  befindet 
wodurch  seine  Fasern  locker  und  für  die  Wirkung  der 
folgenden  Flotten  empfänglich  erhalten  werden. 


Vorrichtung  cum  Behandeln  von  Knrdcnbiindern  u. 
dcrgl.  mit  Wasch-  and  FHrbeflttssIgkcItcn  oder 

Lauten.  Diego  Mattei  in  Genua.  Nr.  '»2261  vom 
3.  August  1894. 


Die  im  nachstehenden  beschriebene  Vorrichtung 
dient  dazu.  Kardenbänder  u.  s.  w.  mit  einer  Vorfärbe-, 
einer  einfacher!  Waschllüssigkeit  oder  einer  entfettenden 
lauge  zu  behandeln.  Die  Vorrichtung  besteht  aus 
einem  um  die  Achse  tn  beweglichen  und  unter  Ge- 
wichtsbelastuug  stehenden  Hohlkörper  B,  welcher  auf 
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Färbeapparate  fiir  Kardenbänder  und  für  Ketten. 


einem  zweiten  feststehenden  Hohlkörper  A  ruht.  Beide 
Hohlkörper  haben  eylinderiläcbige  Druckseiten  e  c.  Die 
zur  Behandlung  der  Fascrbandor  dienende  Flüssigkeit 
strömt,  unter  Druck  durch  die  Einkassöffnungen  f  f 
in  die  Hohlkörper,  füllt  dies.ll..,,  an  und  tritt  bei  ff 
aus  denselben  aus.  Das  zu  behandelndo  Faserband  ist 
mit  n'.  der  .Mitlaufer  für  dasselbe  mit  n  bezeichnet. 
Die  Beweglichkeit  dt«  Hohlkörpers  B  gestattet  den 
Durchgang  von  Knuten  und  sonstigen  in  d>-n  Bändern 
vorhandenen  Unregelmässigkeiten.  Die  beiden  Schlitze 
ff  sind  gegeneinander  versetzt.  Der  Arbeitsvorgang 
ist  folgender:  Der  untere  Körper  vi  treibt  durch  seinen 
Schlitz  f  zunächst  Flüssigkeit  in  das  Faserband  --in. 
wobei  ein  Teil  der  Luft  aus  dem  Faserband  entweicht. 
In  seinem  Fortlauf  wird  das  Faserlwuid  nun  vermittelst 
der  beiden  Hohlkörper  unter  Dmck  gesetzt  und  die  in 
demselben  befindliche  Flüssigkeit  in  dasselbe  eingepreßt, 
zu  gleicher  Zeit  aber  die  etwa  noch  vorhanden--  Luft 
verdrängt,  oder,  kurz  gesagt,  es  wird  die  Faser  in  ähn- 
licher Weise  aufgeschlossen,  wie  wenn  man  ein  Tuch 
tränkt  und  durch  Zusammendrücken  die  Flüssigkeit 
wieder  austreibt  In  das  so  vorbereitete  Band  wird 
nun  durch  den  Schlitz  des  oberen  Hohlkörpers  aber- 
mals Flüssigkeit  zugeführt,  um  das  Band  mit  Flüssig- 
keit zu  sättigen.  Wird  mit  der  Vorrichtung  ein  Ge- 
webe behandelt,  so  kann  der  Mitläufer  »  in  Fortfall 
kommen. 


Yorriehtnnsr  znm  Behandeln  von  Kardenbllndern  n. 
dergl.  mit  Wasch»  und  Fnrbefltlsslgkelten  oder 
Laugen.  Diego  Mattet  in  Genua.  Nr.  94  239  vom 
3.  August  1894-    (Zusatz  zu  Nr.  92  261.) 

Die  durch  Patent  Nr.  92  261  geschützte  Vorrichtung 
lasst  sich,  wie  nachstehende  Figur  zur  Anschauung 


wegende  Gut  unter  gleichzeitiger  Kondensation  den  . 
tretenden  Dampfes  gelangt,  wodurch  das  Gut  voll- 
kommen getrankt  busw.  zur  Aufnahme  der  Flotte  bestens 
vorbereitet  ist.  Das  Gewicht  y  druckt  den  um  m  dreh- 
baren Injektor  B  gegen  das  Färbgut,  so  das»  die  in- 
jizierte Flüssigkeit  nicht  seitlich  entweichen  kann,  viel- 
mehr durch  das  Gut  hindurchgehen 


Fig-  198. 

bringt,  derart  vervollkommnen,  da-s  das  Druckorgan 
mit  zwei  Kammern  versehen  wird  und  an  Stelle  des 
unteren  Sektors  ein  ebenes,  im  Bedarfsfalle  bei  f" 
mit  einer  Öffnung  zum  untorsoitigen  In- 
jizieren von  Flüssigkeit  (f+)  versehenes 
Leitungsorgan  (A)  für  das  Föhrungsband 
n  tritt.    Wodurch,    wie    die  Erfahrung 
lehrt,  für  manche  Arten  von  Färbgut  eine 
vollkommenere  Wirkung  der  Flüssigkeit 
erzielt  wird.    Der  um  m  bewegliche  In- 
jektor B  ist  mit  einer  Scheidewand  e  e 
versehen,  so  da«  neben  der  Kammer 
für  die   oberseitigo  Flussigkeitsiiijektioii 
eine  Kammer  für  dö-   Dampfleitung  er- 
halte,, wird:  erster.-  Kammer  wird  durch 
den  Stutzen  f  mit  der  Flüssigkeitsloitutig. 
die  andere  durch  b'  mit  der  Dampfleitung 
verbunden.     Der  Dampf  strömt  aus  der 
Öffnung  b"  gegen  das  vom  Trrigbande  n 
geführte  Gut  »'  und  treibt  die  von  letzterem  mitgerissene 
Luft  energisch  aus,  wahrend  aas  der  Öffnung  f"  der 
anderen  Kammer,  sowie  aus  der  Leitung  f+  durch  f" 
Wasser  oder  andere  Flüssigkeit  auf  das  sieh  fortlie- 


Yerfahnn  zum  Farben  und  anderweiten  Behandeln 
von  Katnnuug.  Emile  Maertens  in  Broridence, 
Rhode  bland,  V.  St.  Ä.  Nr.  71626  vom  25.  Ok- 
tober 1893. 

Die  gekämmten  Züge  werden  zwecks  Ausschluss«?» 
des  Nachkümmens  in  zusammengedrehter  Form  auf  ge- 
lochte Spulen  aufgebracht. 


Apparat  zum  Farben  u.  dergl 
Form  ton  Blindem  und  Gesi 


tt  Co.  fn 
4.  Januar  1891. 


ron  Textllstoffen  In 

.  Jules  Lussies 
,  Frankreich.    Nr.  59412  vom 
Erlosch  en. 


Das  gleich  massige  Eindringen  der  Flüssigkeit  in 
das  zu  behandelnde  Material  wird  dadurch  befördert, 
das»  dasselbe  auf  ••inen  Rahmenhaspel  in  schrauben- 
Windungen  aufgewunden,  durch  Näherung 
len  Spannstege  des  Haspels  gelockert  und  durch 
Drehung  des  einen  Spannstegs  umgezogen  wird. 


Kettenbnum  fUr  Bleich-  und  FHrbemasehlnen.   C.  M. 

Hantlet  in  Görlitz.  Nr.  78803  vom  16.  Dezember 
1893.  Erloschen, 

Gegenstand  der  Erfindung  ist  ein  Kettenbaum  be- 
sonderer Konstruktion,  welcher  bei  Bleich-  oder  Färbe- 
rn aechinen  für  Ketteugarue  Anwendung  finden  kann, 
wenn  letztere  auf  Bäumen  gefärbt  werden  sollen.  Um 
diesem  Zwecke  zu  entsprechen,  mus»  der  Kettenbauni 
möglichst  leicht  und  handlich  konstruiert  sein,  denn 
derselbe  soll  in  den  Apparat  gehoben  und  aus  dem- 
selben wieder  entfernt  werden.  Des  ferneren  muss 
derselbe  derart  eingerichtet  sein,  dass  Wasser  und 
Bleich-  oder  Färbemittel  mögliehst  gh  ichniässig  dem 
Garne  zugeführt  werden,  damit  auch  der  Bleich-  oder 
Farbeprozess  in  allen  Ligen  des  auf  dem  Baume  be- 
findlichen   Kettengarnes   möglichst   gleichmässig  vor 

sich  geht. 

Der  Kottenhain»  besteht  aus  den,  als  Achse  dienen- 
den Bohr«  B.  welchem  hohle  T  -  Stücke  t  aus  allseits 
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Flg.  199 

perforiertem  Blech 

das  Kohr  B  die  vollen  Scheib?n  *  und  welche 
Stäbe  b  tragen  und  die  Flüssigkeiten  zwingen,  ihren 
Weg  durch  das  auf  den  Stuben  b  befindliche  Garn  zu 
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nehmen.  Die  Anordnung  der  allseits  perforierten 
T-Stücke  t  hat  den  Zweck,  die  Bleich-  oder  Farbe- 
mittol  in  feiner  Verteilung  möglichst  gleichmassig  dem 
zu  behandelnden  Garne  zuzuführen.  Dieselben  können 
aus  dünnem,  siebartig  durchlochtem  Blech  hergestellt 
sttin,  da  sie  durch  das  Gewicht  des  Kettengarnes 
nicht  belastet  sind,  während  das  belastete  und  nur  mit 
den  zum  Ansetzen  der  T-Stücke  dienenden  Offnungen 
versehene  Bohr  R  aus  dickwandigerem  Material  erzeugt 
sein  kann.  Die  Siebwandungen  der  T-Stücke  verhin- 
dern, dass  unaufgelöste  Chemikalienstücko  oder  Flocken 


konzentrierterer  Lösung  dem  Garno  zugeführt  werden. 
Die  Gestalt  der  Stäbe  b  ist  durch  den  Umstand  be- 
stimmt, dass  dieselben  der  Bewegung  der  Flüssigkeiten 
zum  Garne  möglichst  geringe  Schwierigkeiten  entgegen- 
setzen sollen.  Die  Stäbe  b  müssen  daher  einen  schma- 
len Querschnitt  aufweisen,  dessen  längero  Achse  in 
der  Hadiusrichtung  liegt,  so  wie  dies  aus  Fig.  199  er- 
sichtlich gemacht  ist.  Die  über  die  vollen  Scheiben  « 
und  «'  ragenden  Teile  des  Rohres  H  dienen  zur  ab- 
dichtenden Befestigung  des  Kettenbaumes  in  der  Haupt- 
leitung der  Blei-.h-  oder  Färbemaschine. 


BiUicraj»nn,  Fortschritte  I. 
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IL  Behandlung  von  Gespinsten  in  aufgewickeltem  Zustande. 


1.  Färbeapparate  mit  kreisender  Flotte  unter  Mitwirkung  von  Luft-,  Dampf-  oder 

Flttsaigkeitadruck. 


Apparat  cum  Färben  tob  Wollgarn  auf  Spulen. 

F.  D.  Aoust  et  Frkrea  in  Brüssel.  Nr.  50699  vom 
25.  Juni  1889.  Erloschen. 

Iioi  dorn  Farben  aufgespulter  Garne  i>t  es  von 
grösster  Wichtigkeit,  eine  gleich  massig«  Durchdringum; 
des  Farnes  auf  der  Spule  vom  Fiirbestoff  derart  zu  er- 
zielen, dass  alle  einzelnen  Fasern  des  Garnes  womög- 
lich zu  gleicher  Zeit  und  bei  der  gleichen  Temperatur 
in  Berührung  mit  dem  Färbemittel  kommen.  Zur  Er- 
zielung dieser  Resultate  wird  im  vorliegenden  Fall  im 
Farbbottich  eine  starke  Strömung  iu  der  Flotte  erzeugt 
und  die  letztere  unter  entsprechendem  Druck  von  der 
Mitte  und  von  den  Seiton  iu  die  Spulen  getrieben. 
Der  Druck  auf  die  Seiten  und  die  Mitte  der  Spulen 
wird  hervorgebracht  durch  Anbringung  von  Schoido- 
wiinden  an  den  Seiten  der  Bottiche  und  von  perforier- 
ten Kupferröhren,  welche  provisorisch  in  die  Mitte  der 
Spulen  eingeführt  werden,  nachdem  man  zuvor  das 
Langgarn  aus  dem  Innern  der  Simle  entfernt  hat  L'm 
eine  fortgesetzte  lebhafte  Cirkulation  der  Fiirbeflüssig- 
keit  in  den  Küpen  und  Bottichen  zu  erzielen,  werden 
Flüssigkeit.sbobeapparate  angewendet.  Die  bereits  be- 
kannten Einrichtungen  dieser  Art  geraten  teils  durch 
die  von  dem  Garn  abfallenden  Fasern,  teils  durch  die 
in  deu  Färliemitteln  enthaltenen  Sauren  und  Salze  in 
Unordnung,  und  es  ist  deshalb  im  vorliegenden  Falle 
eine  Schraultenpumpe  angewendet,  die  mit  senkrechter 
Achse  so  angeordnet  ist.  dass  alle  jene  Teile,  welche 
der  Reibung  und  eventuell  Reparaturen  unterworfen 
sind,  leicht  zugänglich  sind,  und  kein  Verstopfen  von 
Ventilen  durch  l'nreinigkeiten  oder  Einrosten  durch 
den  Einfluss  der  Säure  stattfinden  kann.  Die  Schwierig- 
keit bei  dieser  Art  von  Pumpen  ist  die  Vermeidung 
der  Bildung  eines  Luitsackes  im  oberen  Teile  derselben, 
sowie  die  Stauungen  des  Wassers,  veranlasst  durch  die 
grosse  Schnelligkeit  der  Schraube.  Dieser  t 'beistand 
wird  vermieden,  indem  man  die  Schroulm  mit  einem 
Mantel  umgiebt,  der  mit  Öffnungen  zum  Eintritt  der 
Flüssigkeit  versehen  ist.  welche  Öffnungen  sieh  unter- 
halb der  Schraube  befinden.  Die  gesamte  Anordnung 
ist  hierbei  eine  derartige,  dass  der  Wiederaustritt  des 
Wassers  verhindert  ist  und  dieses  keine  andere  Rich- 
tung nehmen  kann,  als  die  zur  Schraub»?,  l'm  die 
Wirkung  der  (Vntrifugalkrnft  aufzuhelfen,  die  darin  be- 
steht, dass  das  Wasser  gegen  den  Pm  fang  der  Schraube 
geschleudert  wird,  sind  die  Flügel  der  Schraube  nach 
einwärts  gel-ogen.  Am  oberen  Teil.  d.  h.  am  Ende 
der  Sehraul«,  sind,  um  der  Wirkung  der  sieh  dort  an- 
sammelnden Luftsäule  zu  l.^-nen,  in  dem  konischen 
Rehr  ebenfalls  kleine  Scheidewand''  wie  die  Schrauben« 
flügel.  jedoch  mit  bedeutend  gr>."erer  Steigung,  an- 


geordnet, welche  der  Flüssigkeit  eine  senkrechte  Rich- 
tung geben.  Auf  die  Holzkupen.  wie  sie  gewöhnlich  in 
den  Färbereien  angewendet  werden,  sind  llolzunterlagen 
gelegt,  in  dio  die  in  der  Regel  aus  Kupfer  gefertigten 
Farbtröge  eingehängt,  und  auf  die  die  Rohren,  welche 
dio  Farhflüssigkeit  zuführen,  gelegt  werden.  Dieses 
ganze  System  von  GeKissen  und  Höhren  kann  iu  der 


Hg.  m 


von  einer  Küpe  zur  anderen  transpor- 
uni  so  andere  Farben  zu  geben.  Die 


kürzesten  Zeit 
ttert  werden, 

Küpen  h utn -n  an  der  Seite  einen  Flantsch.  an  welchen 
die  l'umpe  angeschlossen  werden  kann,  die  leicht  trans- 
l-ortabel  ist.  indem  dir  ü, -wicht  kaum  100  kg  betrügt. 
Die  durch  die  F.irben.'i  gehende  Transmission  ist  so  an- 
geordnet, dass  jede  Küpe  eine  besondere  Ricmsebeibe 
zum  Pumpenbetrieb  hat. 
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Fig.  200  ixt  eine  Seitenansicht  mit  teilweiseni  Schnitt 
der  Gesaintanlage  und  Fig.  201  ein  Querschnitt.  Die 
Speisepumpe  A  ist  in  der  unmittelbaren  Nahe  der 
Küpe  aufgestellt  Der  Antrieb  erfolgt  durch  die  an 
der  Pumpe  angeordneten  Riemscheiben  und  die  konischen 
Kader  B.  Ute  Schraube  sitzt  in  dem  Gehäuse  6',  in 
dessen  Seitenstutzon  sich  die  Klappe  D  befindet,  durch 
welche  die  Färbeflüsirigkeit  aus  der  Küpe  E  zugeleitet 


4  * 


befindet  (Fig.  201),  ist  mit  Scheidewänden  J*Jl  versehen, 
die  sich  über  die  ganze  Fläche  des  Gefassee  erstrecken 
und  oben  mit  Löchern  jj  versehen  sind,  welche  dazu 
dienen,  die  Farbflü&sigknit  in  den  zwischen  den  Win- 
den J  und  freigelassenen  Kaum  einfliessen  zu  lassen, 
von  wo  sie  durch  die  Öffnungen  jf/1  in  die  konischen 
Rohre  k,  welche  in  die  Spule  eingeschoben  worden 
sind,  gelangt  Die  Rohre  k  sind  mit  ihren  dünnen 
Enden  in  der  Mitte  der  Spule  zusammengestosson 
und  mit  Löchern  ff  versehen,  durch  welche  die 
Farbflüssigkeit  in  das  Garn  auf  der  Spule  ein- 
dringen kann  und  dann  durch  den  durchlöcherten 
Boden  des  Getoses  in  die  grosse,  darunter  be- 
findliche Küpe  E  abfJiesst. 


Färb-,  Imprägnier-,  Wasch«  und  Spülmaschine 
für  TextllstofTe  In  losem,  gesponnenem  und 
gewebtem  Zuatande.    //.  Sckirp  und  Aug. 
Kühne  in  barmen.   Nr.  68688  vom  18.  Januar 
1892.  Erloschen. 
Ein  intensives  Durchdringen  der  Ware  von 
der  von  einem  hin-  und  hergehenden  Kolben  in 
Bewegung  gesetzten  Flotte  und  hierbei  volle  Aus- 
nutzung des  durchlaufenen  Kolbenvolumens  wird 
erreicht,  indem  die  Flüssigkeit  selbst  die  Fort- 
setzung des  Kolbens,  der  Warenbehälter  aber  die 
Fortsetzung  des  l'umjiencylinders  bildet.  Der 
Warenbehälter  ist  dabei  gebaut:  a)  zur  Aufnahme 
von  losen  Stoffen  in  Gestalt  eines  Topfes  mit 
sehriig  durchlochtem  Umfang  und  Boden;  b)  zum 
Färben  von  gewebten  Stoffen,  als  Cylinder  mit 
geschlossenem  Boden  und  durchlochtem  oder  mit 
L:ingsschlitzen  versehenem  Mantel;  c)  zum  Be- 
handeln von  Garn  in  aufgewickeltem  Zustande  ent- 
weder als  an  der  ganzen  Oberfläche  durch  lochter 
Hohlkörper  zur  Aufnahme  der  Kops  in  den  Durch- 
löchungen  oder  als  Tellor  zu  gleichem  Zweck,  oder 
endlich  in  Form  einer  Batterie  aus  hintereinander 
angeordneten  tellerformigeu  einzclnon  Trägern. 


Fl«,  iot. 

wird.  Die  Flüssigkeit  tritt  durch  die  Offnungen  aa  in 
den  l'utnpenkürper  ein  und  ist  durch  Anordnung  von 
lAmellen  oder  Zungen  in  bekannter  Weiso  gehindert, 
w  ieder  durch  dieselben  auszutreten,  und  steigt  durch  die 
Drehung  der  Schraube  nach  aufwärts,  ohne  einen  Wind- 
sack zu  bilden.   Das  letztere  wird  dadurch  erreicht. 


Flirb-,  Imprägnier-,  Wasch-  and  Spülmaschine  fUr 
Textilstoffe  in  losem,  gesponnenem  und  gewebtem 


H.  Schirp  und  Aug.  KShne  in 
Nr.  69448  vom  28  Juni  1892.  (Zusatz  zu  Nr.  68688.) 
Erloschen. 

Bei  der  durch  Patent  Nr.  68688  geschützten  Färb-, 
Imprägnier-,  Wasch-  und  Spülmaschine  kommt  es  vor. 


rig.  20J. 


dass  unmittelbar  oberhalb  der  Schraube  die  Schaufeln 
«ler  Klätter  H  angebracht  sind,  welche  ebenfalls  einen 
Teil  einer  Schraube  mit  sehr  starker  Steigung  bilden: 
durch  diese  Sclutufeln  wird  die  Flüssigkeitssaule  ge- 
zwungen, sich  nach  oben  zu  verengen  und  die  schrauben- 
förmige Bewegung  zu  verlängern.  Vorn  I'unipengehäuse 
aus  steigt  die  Flüssigkeit  in  die  Yi-rtcilungsröhre,  um 
von  hier  aus  an  die  einzelnen  Kupfergcfässe  abgegeben 
zu  werden.    Das  Gefüss  /,  das  sich  über  der  Küpe  E 


dass  «ich  allmählich  in  dem  Kaum  zwischen  Kolben 
und  Warenbehälter,  der  nicht  vom  Kolbon  bestrichen 
wird.  Flüssigkeit  ansammelt,  die  ausgelaugt  ist  und 
dalier  beim  Ku<  kgang  des  Kolbens,  wo  diese  Flüssigkeit 
durch  die  Ware  getriebon  wird,  eine  mangelhaft  fär- 
bende Wirkung  ausübt.  Dieses  zu  vermeiden  und  dem 
fraglichen  Kaum  frische  Färbeflüssigkeit  zuzuführen, 
ist  mit  der  Zweck  vi  fliegender  Verbesserung.  Ferner 
ist  eine  zweckdienlichere  Anordnung  getroffen  für  deu 

17' 
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Farbeapparate  mit  durch  Druck  bethätigter  Flotte. 


Warenbehälter  für  lose  Wolle  oder  Baumwolle.  Kunst- 
wolle und  ähnliche  in  Haufen  zu  behandelnde  Ware. 

Vom  Farbebottieh  E1  ist  ein  Kohr  Ä,  in  welches 
ein  Rückschlagventil  g  eingeschaltet  ist,  nach  der  Mitte 
des  Pumpencylinders  Bx  geleitet  Es  hat  das  zur  Folge, 
dass  während  der  zweiten  Hälfte  des  Kolbenhubes 
Farbeflüssigkeit  auch  direkt  aus  dem  Bottich  mit  hinter 
den  Kolben  gezogen  wird,  welche  mit  etwa  ausgelaugter 
sich  vermischt  und  beim  Rückgang  des  Kolbens  nicht 
wieder  durch  das  Rohr  R  zurück  kann,  sondern  durch 
die  Ware  hindurchgetrieben  wird  und  dadurch  verhin- 
dert, dass  eine  ganzlich  ausgelaugte  Flüssigkeit  sich 
hier  ansammelt.  Wie  die  Fig.  202  erkennen  lässt,  ist 
bei  der  vorliegenden  Anordnung  der  Warenbehälter  T 
nicht  mehr  in  den  Färbebottich,  sondern  zwischen  die- 
sen und  den  Fumpencv linder  eingeschaltet;  auch  ist 
derselbe  nicht  mehr  zum  Auswechseln  eingerichtet, 
sondern  als  feststehendes,  bis  zur  Röhe  des  Flüssig- 
keitsniveaus  im  Färbebottich  reichendes  trogartigos  Ge-  ! 
fäsR  gestaltet,  das  durch  einen  Deckel  U  luftdicht  ver-  ' 
schlössen  werden  kann.  Ein  Siebboden  V  in  demselben  . 
trennt  den  Warenbehälter  vom  Kolbenraum;  rohrartige 
Angüsse  der  Vorder-  and  Bückwand  vermitteln  den  j 
Anschluss  an  den  Pumpern  ylinder  Bx  einerseits  und  | 


Verteilen  und  Durchdringen  der  nicht  erschöpften  Flotte 
in  sämtliche  Schichten  des  in  den  Waren behalter  einge- 
brachten Gutes  zu  erzielen,  ist  der  Zweck  der  vorlie- 
genden Erfindung.  Erreicht  wird  dieses  dadurch,  dass 
der  Warenbehälter  in  mehrere  in  der  Bewegungsrichtung 
der  Flotte  übereinander  angeordnete  Einzelbehälter  für 
die  Ware  von  sehr  geringer  Hoho  geteilt  ist,  die  ie 
durch  zwei  in  geeignetem  Abstände  voneinander  gehal- 
tene Siebböden  getrennt  sind,  zwischen  welch  letztere 
durch  geeignete  Rohrverbindungen  frische,  nicht  er- 
schöpfte Flotte  eingeleitet  wird.  Es  ist  also  bei  dieser 
Einrichtung  die  zu  färbende  Ware  in  dünne,  sich  gleieh- 
mässig  färbende  Schichten  geteilt,  und  zudem  wird  die 
Flotte  auf  ihrem  Wege  durch  den  Warenbehälter  hin- 
durch, nachdem  sie  eine  Schicht  des  Gutes  durchdrungen 
und  an  diese  einen  grossen  Teil  ihres  Farbstoffes  al>- 
gegoben  hat,  vor  dem  Eindringen  in  die  nächste  Schient 
durch  zustromende,  frische  Flotte  wieder  verstärkt. 
Die  dünnen  Schichten  haben  nicht  nur  eine  gleieh- 
mässigere  Färbung  zur  Folge,  sondern  das  Durch- 
drücken der  Hotte  geschieht  mit  geringerem  Kraft- 
aufwand. 

Es  ist  1  der  Warenbeb älter,  der  mit  dem  Flotten- 
behälter 2  am  oberen  Ende  durch  die  Bohrleitung  3y 


an  den  Bottich  Ex  andererseits.  Um  die  Ware  nach 
Bedürfnis  zusammenpressen  zu  können,  ist  im  Waren- 
behälter ein  durch  eine  Schraube  A'  verschiebbarer 
zweiter  beweglicher  Siebboden  W  vorgesehen.  Die 
Schraube  X  liegt  in  einer  durch  eine  Stopfbüchse  abge- 
dichteten Bohre  y  im  Färbebottich.  Ein  Bahn  Z  dient 
zum  Ablassen  von  an  der  Oberfläche  der  Flotte  sich  an- 
sammelndem Fett  und  anderer  Unreinigkcit.  Bei  einem 
Warenbehälter,  der,  wie  nach  dem  Haupt-Patent.  at:i 
Pumponcylindcr  angeschraubt  ist  und  in  deu  Färbebottir  Ii 
hineinragt,  wird  das  Leitungsrohr  Ä  mit  dem  Rück- 
schlagventil S  auf  einen  ähnliehen  Anguss  Hl  wie  in 
zuvor  beschriebenem  Falle  gesetzt  und  wirkt  dann  in 
gleicher  Weise. 


Mit  kreisender  Flotte  arbeitende  Färbe-  und  Im- 
prägnier-Maschine.  Attgtut  KBInie  in  Barmen. 
Nr.  109Ü61  vom  29.  August  1890.  Erloschen. 

Bei  den  bisher  bekannt  gewordenen,  mit  kreisender 
Flotte  arbeitenden  Fürbemaschinen  macht  sich  allgemein 
der  Übelstand  geltend,  dass  immer  die  zuerst  mit  der 
Flotte  in  Berührung  kommende  Schicht  des  zu  färbenden 
(iutes,  sei  es  die  uhere,  sei  es  die  untere,  je  nachdem  die 
Flotte  von  oben  oder  von  unten  her  durch  den  Waren- 
behälter getrieben  wird,  am  stärksten  gefärbt  wird,  da 
nur  diese  von  unerschöpftcr  Flotte  durchdrungen  wird. 
Diesen  ('.'beistand  zu  vermeiden,  also  ein  gleichmässiges 


am  unteren  durch  die  in  seinen  Boden  mündende 
Leitung  4  in  Verbindung  steht.  In  letztere  ist  eiuo 
umsteuerbare  Pumpe  5  eingeschaltet,  mittelst  welcher 
die  Flotte  in  stetem  Kreislauf  je  nach  Wunsch  und 
Bedarf  von  oben  nach  unten  oder  von  unren  nach  oben 
durch  den  WarenMüilter  getrieben  werden  kann.  In 
dem  Warenbehälter  1  sind  in  geeigneten  Abstanden 
Siebböden  6',  7  übereinander  eingebaut,  die  ihn  in 
mehrere  Einzelräume  (eilen,  von  denen  die  einen  rt 
zur  Aufnahme  des  zu  färbenden  Gutes  dienen,  wahrend 
die  zwischen,  iiher  und  unter  diesen  verbleibenden  :t 
mit  Flolte  gefüllt  werden.  Die  die  Warenräume  nach 
unten  hin  begrenzenden  Siebböden  6  ruhen  auf  Stiften 
lo.  wahrend  die  oberen  Böden  7  durch  ebensoleho 
Stifte  //  gegen  Hochheben  durch  Ausdehnung  des 
(iutes  gehindert  sind.  Geeignete  Schlitze  f>  ermöglichen 
das  Ausheben  der  Siebböden  nach  einer  Drehung  der- 
selben zwecks  Aus-  und  Einbringens  des  zu  färbenden 
(iutes  in  die  einzelnen  Waronräume  H.  Die  zwischen 
letzteren  befindlichen  Baume  9  werden  während  des 
Betriebes  fortwährend  mit  frischer  Flotte  gespeist,  zu 

welchem  Zwecke  sie  durch  Kohrstutzen  Vi  und  Bohre 
14  bezw.  Jj  mit  den  von  dein  Flotten  behulter  kom- 
menden Leitungen  :i,  4  bezw.  Kohr  14  auch  mit  dem 
über  dem  obersten  Sichhudon  verbleibenden  Kaum  des 
Warenbehdltera,  wie  in  Figur  203  dargestellt,  ver- 
bunden sind.  Rückschlagventile  IC,  in  den  Kuhren  14, 
U  hindern,  dass  die  Flotte,  ohne  die  einzelnen  Waren« 
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schichten  durchdrungen  zu  haben,  bei  ihrem  Kreislauf 
in  den  Flottenbehälter  zurückkehrt,  indem  diese  Ventile 
die  Flotte  nur  in  der  Richtung  zum  'Warenbehälter, 
aber  nicht  umgekehrt  durchlassen.  Es  muss  also  die 
Flotte  bei  ihrem  Kreislauf,  sei  es  von  oben  nach  unten, 
sei  es  in  umgekehrter  Richtung,  sämtliche  in  den  Räu- 
men 8  angeordnete  Warenschichten  durchdringen,  bevor 
sie  zum  Flottonbehälter  zurückgelangen  kann.  Auf 
ihrem  Wege  durch  den  "Warenbehälter  hindurch  wird 
sie  aber,  nachdem  sie  eine  Schicht  des  zu  färbenden 
Gutes  durchdrungen  hat  und  dadurch  zum  Teil  ausge- 
nutzt ist,  in  den  Räumen  9  immer  wieder  durch  die 
hier  zuströmende  frischo  Flotte  verstärkt,  bevor  sie  in 
den  nachfolgenden  Waren ranm  eindringt  Auf  diese 
Weise  wird  ein  vollkommen  gleiehinässiges  Durchfärben 
des  gesamten,  in  den»  Warenbehälter  befindlichen  Gutes 
erzielt,  was  noch  dadurch  begünstigt  werden  kann,  diiss 
man  die  Höhe  der  einzelnen  Waronräume  möglichst 
klein  wählt.  Bei  Farbflotten,  die  schwere  Farbbestand- 
teile enthalten,  empfiehlt  es  sich,  die  in  den  Waren- 
behälter mündenden  Stutzen  13  in  den  Behälter  als 
gelochtes  Rohr  hinein  zu  verlängern,  um  in  den 
Räumen  9  eine  liessere  Mischung  der  aus  dem  Waren- 
raum  austretenden,  teilweise  erschöpften  Flotte  mit  der 
frischen,  durch  die  Stutzen  13  eintretenden  zu  erzielen. 
In  Fig.  203  ist  diese  Verbesserung  strichpunktiert  an- 
gedeutet. Hähne  17  in  den  Stutzen  13  ermöglichen  ein 
Regulieren,  sowie  einen  vollkommenen  Abschluss  der 
genannten  Leitungen  14,  U  für  den  Fall,  dass  der 
Behälter  1  ohne  Benutzung  der  Siebboden  und  ohne 
die  dadurch  erzielte  Teilung  des  Warenraumes  ver- 
wendet werden  soll.  Die  Arbeitsweise  dieser  Maschine 
ist  die  Iwkannte,  indem  die  Flotte  entsprechend  der 
Drehungsrichtung  der  Pumpe  im  steten  Kreislauf  bald 
in  der  einen  Richtung,  bald  in  der  anderen  durch  den 
Warenbehälter  getrieben  wird. 


vom  10.  November  1899. 

Gespinste  werden  dem  Bleich-  und  Färbprnzess 
zweckmässig  in  der  halbfertigen  Form,  also  als  Streck- 
bänder aus  der  ersten  Passage  unterworfen,  wodurch 
der  Vorteil  erzielt  wird,  dass  beim  nachherigen  Weiter- 
verspinnen  etwaige  Schattierungen  von  Bleich-  und 
F;irl*parrien  verschiedenen  Datums  durch  die  grossen 
Verzuge  vollständig  ausgeglichen  werden.  Dazu  ist  es 
erforderlich,  dass  die  Streckender  auf  der  Streek»  in 
eine  Form  gebracht  werden,  in  welcher  sie  unverändert 
gebleicht,  gefärbt  und  wieder  an  die  Maschine  zwecks 
Weiterverarbeitung  zurückgegeben  werden  können. 
Die  Streekbänder  werden  zu  diesem  Zwecke  bekanntlich 
in  spiralförmigen  Windungen,  welche  sich  säulen-  oder 
ballenartig  auftürmen,  in  einen  cylindrischen  Behälter, 
die  sogenannte  Kanne,  von  der  Maschine  gelegt  und 
müssen,  um  ein  Umformen  der  Bänder  zu  vermeiden, 
in  dieser  Kanne  dem  Zwisehenprozess  des  Bleichens 
und  Färbens  unterworfen  werden.  Den  Gegenstand 
vorliegender  Erfindung  bildet  nun  ein  diesem  Zwecke 
dienender  Aufnahmebehälter  (Kanne)  für  die  Streck- 
ender, welcher  derart  eingerichtet  ist,  dass  unter  Druck 
eintretende  Flüssigkeit,  Dampf  und 'Luft  die  Streck- 
ender von  unten  nach  oben  und  umgekehrt  leicht 
durchdringen  und  wieder  abziehen  können,  und  dass 
ferner  lediglich  das  Abnehmen  des  Verschlussdeckels 
erforderlich  ist,  wenn  die  Kanne  mit  den  Streckbändern 
nach  dem  Bleichen  und  Färben  an  die  Maschine  zum 
Weiterverarbeiten  zurückgegekm  werden  soll. 

Die  Kanne  besteht  aus  einem  Behälter  a  von  be- 
liebiger Querschnittsform,  welcher  am  Boden  b  mit 
einem  centralen,  am  besten  konischen  hohlen  Aufsteck- 
zapfen oder  Sitz  e  und  darüber  mit  einem  durch  lichten 
Zwischenboden  d  versehen  ist.    Unter  dem  oberen 
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Rande  e  sind  an  zwei  gegenüberliegenden  Stelleu  in 
der  Kannenwand  schlitzartige  Öffnungen  f  angebracht, 
durch  welche  ein  Stift  oder  Keil  g  zum  Festhalten  des 
durchlochten  Verschlussdeckels  h  eingeschoben  wird. 
Fig.  204  zeigt  die  Kanne  mit  dem  eingelegten  Streckbande, 
wie  sie  von  der  Maschine  (Strecke)  kommt  Dieselbe 
wird  nunmehr  oben  verschlossen,  indem  man  den 
DeOkel  h  auf  den  überhöhten  Ballen  i  auflegt,  beide 
bis  unter  den  Rand  «  niederdrückt  und  die  Stifte  g  in 
die  Randschlitze  f  einschiebt.  So  kommt  die  Kanne 
in  den  Waren-  bezw.  Behandlungskessel,  indem  man 
sie  mit  ihrem  Sitz  e  auf  einen  gleich  hohlen  Sitz  oder 
Zapfen  des  letzteren  aufsteckt  Der  Warenkessel  be- 
sitzt einen  luftdicht  verschliessbaren,  mit  einem  Luft- 
hahn ausgestatteten  Verschlussdeckel,  einen  seitlichen 
Einströmungsstutzen ,  einen  seitlichen  Ausstromungs- 
stutzen  und  zwischen  den  beiden  Stutzen  einen  ge- 
lochten Zwischenboden  mit  Hohlzapfen  über  jeder 
I/ichung  zum  Aufstecken  der  Kannen.  Wird  nun 
Flüssigkeit,  Kochlauge,  Chlor,  Säure,  Beize,  Farbe  oder 
Spülwasser  unter  Druck  durch  den  Eiuströmungsstutzen 
in  den  Raum  zw  ischen  dem  Boden  und  Zwischenboden 
des  Warenkessels  eingeführt,  so  tritt  dieselbe  durch 
den  Hoblzapfen  in  den  Raum  zwischen  b  und  d  ein, 
durchdringt  in  gleichmassiger  Verteilung  das  Arbeits- 
»  gut  von  unten  nach  oben  und  tritt  durch  den  gelochten 
Deekel  h  aus  den  Kannen  wieder  aus,  indem  sie  in 
den  Warenkessel  über  dessen  Zwischenboden  wieder 
ein-  und  durch  dessen  Ausstromungsstutzen  ausfliesst. 


rig  204.  Fl«.  K& 


Auf  gleiche  Weise  kann  man  unter  Benutzung  einer 
an  den  Einströmungsstutzen  des  Warenkessols  ange- 
schlossenen Vakuumleitung  reichliche  Mengen  von  Luft 
durch  das  Färbegut  ziehen,  wenn  man  den  Lufthahn 
am  Deckel  des  Warenkessels  öffnet  Der  Weg  der 
Luft  ist  dann  umgekehrt  von  oben  nach  unten.  Der 
Verschluxsdeckel ,  welc  her  aus  Hartblei  hergestellt  und 
verhältnismässig  schwer  ist,  wird  stets  dem  Volumen 
der  Bänder  entsprechend  sich  mit  der  Ware  senken 
oder  von  dieser  wieder  gehoben  werden.  Die  Bänder 
sind  also  stets  belastet  und  so  geschlitzt  vor  Beschä- 
digung während  des  Durchströmens  von  Flüssigkeiten. 
Dadurch,  dass  der  Verschlussdeckel  unter  dem  Rande 
der  Kanne  seinen  höchsten  Sitz  findet,  ist  die  Ware 
stets  von  Behandlnngsflüssigkeit  bedeckt,  und  sind  daher 
besondere  Vorrichtungen  zum  Regeln  des  Flotttmspiegols, 
wie  Standrohre  u.  s.  w.,  überflüssig.  Nach  Beendigung 
des  Bleich-  und  Färbeverfahrens  werden  die  Kannen 
aus  dem  Warenkessel  herausgenommen  und  nach  Ab- 
nahme des  gelochten  Deckels  unverändert  an  dio 
Maschine  zurückgegeben,  welche  die  Streckbänder 
wieder  aus  den  Kannen  herausholt  und  weiter  verar- 
beitet. Die  Kannen  werden  aus  gegen  Lauge,  Chlor, 
Säure  u.  s.  w,  widerstandsfähigem  Stoff  hergestellt. 

l'm  eine  kleinere,  bequemere  Form  zu  erhalten, 
kann  die  Kanne  zweiteilig  (Fig.  205 1  hergestellt  werden. 
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In  diesem  Fmlle  braucht  nur  der  untere  Teil  aus  wider- 
standsfähigem Material  (z.  B.  aus  stark  verbleitem 
Kisenblech  mit  unterem  KupfrrI>oden)  zu  bestehen, 
wahrend  der  obere  abnehmbar«!  Teil  k  aus  gewöhn- 
lichem Material  gefertigt  ist  Letzterer  dient  zum 
Festhalten  der  Ballenüberhohung  auf  der  Strecke  und 
zur  Fährung  beim  Niederdrücken  derselben  durch  den 
Verschlussdeokel  *.  Wahrend  des  Bleichens,  Farbens 
und  Weiterverspinnens  bleibt  dieser  Führungscylinder 
von  der  eigentlichen  Kanne  abgenommen. 


Vorrlfhtunjr  zur 

Flüssigkeiten  und  Dämpfen.  Eduard  Gt*»lrr  in 
Metgingen.   Nr.  64590  vom  24.  Juli  1891. 

Zweck  der  vorliegenden  Erfindung  ist,  namentlich 
beim  Färben  von  Kardenbündern  in  losem  oder  geord- 
netem Zustand,  die  Einwirkung  der  Flüssigkeiten  bezw. 
Dämpfe  auf  die  wahrend  der  ganzen  Dauer  der  Be- 
handlung in  demselben  transportablen  Gefass  verblei- 
benden Gespinste  zu  einer  äusserst  gleichmäßigen  zu 
gestalten. 

Die  Gespinste  werden  in  Gefässe  o  eingebracht; 
dieselben  haben  Siebböden  a\  auf  die  verechlieesbare 
Deckel  a*  mit  Rohretutzen  a*  und  durch  Stehbolzen  a* 
am  Deckel  befestigten  Siebblechen  o»  das  Gespinst 
pressen.  Aussen  ist  um  das  Gefass  ein  am  besten 
konischer  Abdichtungsring  a*  gelegt,  mit  welchem  die 
Gefässe  in  entsprechende  Aussparungen  b*  des  festen 
Deckels  bl  der  Küpe  b  gesetzt  werden  und  hier  durch 
ihr  Eigengewicht  abdichten.  Die  Rohrstutzen  o*  der 
Gefassdeckel  werden  nunmehr  mittelst  biegsamer  Rohr- 
c  mit  dem  Zuleitungsrohr  d  verbunden, 


u 

Tlf.  206. 

welch  letzteres  andererseits  an  die  Pumpe  anschliesst, 
die  wiederum  durch  ein  Rohr  mit  der  Farbküpe  b  ver- 
bunden ist  Durch  die  Pumpe  kann  nunmehr  die  Flotte 
durch  die  Gespinste  von  oben  nach  unten  oder  auch  um- 
gekehrt getrieben  werden.  Um  hierbei  dio  wechselnden 
Stusse  der  Flotte  auszugleichen,  erhalt  eventuell  der 
Deckel  der  Gefässe  regelbare  Gewichtsbelastung.  Über- 
steigt der  Druck  der  durch  die  Gespinste  gepresaten 
Flotte  aber  das  erstrebte  Maximum,  so  «erden  die 
Gefässe  a  von  ihren  Sitzen  abgehoben ,  und  es  tritt 
Flotte  zwischen  den  Abdichtungsflachen  a*  aus,  um 
abzufliessen.  Die  eintretende  Druckverminderung  be- 
wirkt, dass  die  schwimmenden  Gefässe  sofort  wieder 
auf  ihre  Abstützung  zurückfallen.  Die  Einwirkung  der 
Flotte  auf  die  Gespinste  wird  hierdurch  dio  denkbar 
gleichmassigste  und  günstigste.  Nach  Beendigung 
dieses  Prozesses  erfolgt  eine  Vortrocknung  der  Ge- 
spinste, indem  sie  in  den  Gefitssen  a  eentrifugiert 
werden.  Vollständige  Trocknung  wird  in  besonderen 
Trockenapparaten  bewirkt,  deren  Konstruktion  der  des 
Fnrbeapparate8  gleich  sein  kann. 


Vorrichtung  znr  Behandlung  tob  Gespinstfaser»  mit 

FMssfirkftteB  ud  Dämpfen.  Eduard  Gestler  tu 
Mttzinqrn.  Nr.  68087  vom  11.  August  1898.  (Zu- 
satz zu  Nr.  64590.) 

Behufs  besserer  Ausnutzung  der  Trockenluft 
wird  der  geschützte  Apparat  in  folgender  Weise  abge- 
ändert 

Der  Materialtrager  wird  gebildet  aus  dem  ent- 

Sjrechend  breiten,  zweiteiligen  Ring  B,  dessen  beide 
eile  bei  C  durch  Scharnier  verbunden  sind  und  bei 
C*  zusammengezogen  werden  können.  Weiter  sind 
aussen  am  Ringe  B  zwei  Nasen  n  angebracht,  welche 
ermöglichen,  den  Ring  B  auf  das  TrockengeßU»  aufzu- 
legen. Innen  im  Ring  B  ist  eine  genügende  Anzahl 
Stifte  8  vorgesehen,  die  den  Zweck  haben,  das  in  den 
Ring  ß  eingebrachte  Material  aufzns|ii«ssen.  Die  Trocken- 
ge fasse  haben  eine  solche  Tiefe,  dass  das  in  dieselben 
eingesetzte,  durch  die  Materialtrager  von  oben  gehal- 
tene Material  durch  seine  eigene  Schwere,  verbunden 
mit  der  Saugwirkung  der  Trockenluft  nach  unten  sich 
auseinander  ziehen,  sich  aufthun  kann.  Behufs  gleich  - 
massiger  Verteilung  der  Trockonluft  im  Material  ist 
auf  dasselbe  eine  genügend  grosse  durchlochte  Scheibe 
aufgelegt. 


Flf.  207. 

Der  Arbeitsvorgang  ist  kurz  folgender:  Der  ent- 
sprechend breite  Materialtrager  B  wird  geöffnet  sodann 
um  das  nasse,  aufgewickelte  Material  gelegt  und  hierauf 
bei  C*  geschlossen.  Durch  diese  Manipulation  dringen 
die  Stifte  S  in  das  Material  ein.  Ist  dies  geschehen,  so 
wird  das  mit  dem  Materialträger  umspannte  Material 
in  das  Troekcngefäss  eingesetzt  In  der  Trockenkammer 
ist  eine  beliebige  Anzahl  Trockengefässe  in  der  Art 
angeordnet,  dass  sie  sämtlich  mit  dem  Saugrohr  des 
Blasers  direkt  in  Verbindung  stehen;  sind  die  Trockon- 
gefässe  mit  dem  mit  Materiuträgern  verseheneu  Mate- 
rial beschickt  und  durchlochte  Scheiben  aufgelegt,  so 
wird  der  Trockenkasten  gut  verschlossen  und  der  Bläser 
in  Thätigkeit  gesetzt 


Vorrichtung  zum  Behandeln  Ton  Gespinstfasern  mit 
Flüssigkeiten  und  Dampfe».  Eduard  Gutler  in 
Metzingen  (Württemberg).  Nr.  78071  vom  28.  März 

1893.  Erloschen. 

Die  vorliegende  Vorrichtung  soll  eine  zweckent- 
sprechende Behandlung  des  Materials  ohne  Ortsvor- 
änderung ermöglichen,  und  zwar  Entflottung  des  Ma- 
terials nach  Belieben  behufs  Erzielung  erhöhter  Farb- 
effekte,  Schaffung  stets  neuer  Stromrinnen  im  Material 
behufs  gloich massigerer  Verteilung  der  Farbstoffe  in 
demselben,  Entfernung  der  beim  Spülen  im  Material 
zurückbleibenden  Farbflotten  -  Rückstände  behufs  Er- 
zielung eines  erhöhten  Spülpruzesses  im  Apparate  selbst 
ohne  hierbei  vom  arbeitenden  oder  nicht  arbeitenden 
Apparate  abhängig  zu  sein. 

Bevor  das  Färben  der  Kardenbander  beginnen  kann, 
sind  folgende  Vorarbeiten  nötig.  In  die  in  den  Material- 
aufnehmer B*  eingebauten  cylindrischen  Gefässe  C 
werden  zuerst  die  Einsätze  u  nüt  nach  abwärts  sehender 
Zarge  eingeschoben.  Diese  Einsätee  finden  ihren  Halt 
auf  den  Scheidewänden,  und  zwar  auf  an  deren  unterem 
Ende  angebrachten  Flantschen  N.    Sind  die 
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eingeschoben,  so  werden  die  Gefäase  mit  Kardenbändern 
beschickt  Ist  nun  der  Materialaufnehmer  auf  diese 
Weise  mit  KnrdenlÄndem  beschickt  worden,  so  wird 
er  vermittelst  des  Aufzuges  W  in  die  Farbkufe  A  ein- 
gesetzt, wobei  denen  Flantsch  mit  den  Schrauben- 
stiften *»  auf  den  Ansatz  rf,  in  den  zur  Aufnahme  der- 
selben Löcher  gebohrt  sind,  an  sitzen  kommt  Zwischen 
den  Ansatz  d  und  deo  Flantsch  wird  ein  Dichtungs- 
ring eingeschaltet,  wodurch  vollkommene  Abdichtung 
zwischen  Farbkufe  A  and  dem  Materialaufnehmer  h* 
gewonnen  wird,  welche  durch  Anziehen  der  auf  die 
Schraubenstifte  k%  gebrachten  Schraubenmuttern,  sowie 
durch  die  eigene  Schwere  des  Matermlaufnehmera  noch 
unterstützt  wird.  Hat  letzterer  seinen  Platz  in  der 
Farbkufe  eingenommen,  so  werden  auch  die  Einsätze  O 
mit  nach  oben  Behender  Zarge  und  dem  darauf  ange- 
brachten perforierten,  abgestumpften  Kegel  v  in  die 
mit  Kardenbaadern  beschickten  Oefüsse  C  eingeschoben. 
Diese  Einsätze  O  finden  die  Grenze  ihrer  Bewegung 
nach  oben  durch  die  Flügelmutter  F  auf  den  Scheide- 
wanden 8  und  den  Flantsch  des  Deckels  D.  Ferner 
m  ihren  tiefsten  Stand  in  den  Go- 
C  durch  die  am  unteren  Ende  der  Scheidewände 
N.    Sind  die  Einsätze  0  in 


Tig.  108. 

die  Gefäase  C  eingeschoben,  so  wird  der  Deckel  D  auf 
den  Materialträger  aufgesetzt  Zwischen  die  beiden 
Plantschen  wird  ebenfalls  ein  Dichtungsring  einge- 
schaltet Volle  Dichtung  zwischen  dem  Deckel  D  und 
dem  Materialaufnehmer  ß*  wird  gewonnen  durch  An- 
ziehen von  auf  die  Schraubenstifte  k*  gebrachten 
Schraubenmuttern.  Die  mit  Handrädern  »>  verseheneu 
Spindelschrauben  n  korrespondieren  genau  mit  den  ab- 
gestumpften Kegeln  v  der  Einsätze  O.  Schliesslich 
wird  die  Verbindung  zwischen  dem  Flottenbehälter  B* 
und  dem  Deckel  D  hergestellt  durch  Anschrauben  des 
mit  einer  Schlauchverechraubuiig  versehenen  Rohres  R* 


c*  des  Deckels  D.  Sind  die  vorstehend  ange- 
führten Vorarbeiten  alle  orledigt,  so  werden  die  Hähne 
3  und  5  geöffnet,  dagegen  die  Hähne  2,  4  und  6  ge- 
schlossen und  die  Pumpe  P  wird  in  Thiitigkeit  gesetzt 
Dieselbe  holt  die  Farbflotte  aus  dem  Farhflottenbehälter 
B*  and  drückt  sie  durch  die  Rohre  A*  and  Ji*  in  den 
Deckel  D  der  Farbkufe  A  durch  den  Stutzen  c*  ein, 
bezw.  drückt  dieselbe  von  oben  nach  unten  durch  die 
Kardenbänder  in  den  Gefässen  C  hindurch  in  den  unteren 
Teil  der  Farbkufe  A,  von  wo  aus  sie  durch  Rohr  Rö 
in  den  Flottenhehälter  B*  zurücktiiesst  um  von  da  aus 
immer  wieder  denselben  Wog  zurückzulegen.  Ist  die 
Farbflotte  entsprechend  lange  Zeit  von  oben  nach  unten 
durch  das  Material  gedrückt  worden,  so  wird  die  Pumpe 


P  abgestellt  und  der  Hahn  6  an  dem  Rohr  R*  geöffnet 
Letztere«  kommt  stets  in  die  Aussparung  der  Farbkufe 
A  zu  stehen.  Nunmehr  werden  die  Kard.  nbitndur  in 
den  Gefässen  C  durch  das  Herabsob  rauben  der  mit 
Handrädern  n1  versehenen  Spindelsch  rauben  n  dadurch 
zusanunengppresst,  dass  dieselben  die  Einsitze  O  mit 
den  abgestumpften,  perforierten  Kegeln  »  nach  unten 
treiben,  wodurch  die  in  den  Kardenbändern  zurückge- 
bliebene Far  Ii  flotte  durch  den  unteren  perforierten  Ein- 
satz u  und  die  Stutzen  c*  und  e*  und  die  Köhren  R* 
und  Ä*  ans  den  (»efäasen  C  entweichen  kann.  Die 
Stutzen  e*  und  c*  dienen  dazu,  die  durch  das  Zusammen» 
pressen  der  Kardenbänder  nach  oben  sich  drückendo 
Farbflfitto  sofort  abzuleiten.  Es  werden  also  durch  das 
Herabschrauben  der  Einsätze  0  in  den  Gefässen  C  ver- 
mittelst der  Spindelschrauben  »  dio  Kardenbänder  in 
denselben  zuaammengepresst,  was  oine  Entfiottung  der 
letzteren  zur  Folge  hat  Nachdem  das  Entflotten  der 
Kardenb&nder  zweckentsprechend  vor  sich  gegangen 
ist,  werden  die  Spindelschrauben  wieder  hoch  geschraubt, 
und  zwar  so  hoch,  dass  der  höchste  Stand  der  Einsätze 
O  in  den  Gefässen  C  lediglich  wieder  durch  die  Flügel- 
F  und  Flantsch  g  bestimmt  wird.  Hierauf 
2  und  4  geöffnet,  dagegen  die  Hähne 
3,  5  und  6  geschlossen  und  die 
Pumpe  Pwird  wieder  in  Thätig- 
keit  gesetzt  Dieselbe  holt  nun 
die  Farbflotte  aus  dem  Flotten- 
behälter B*  und  drückt  sie  durch 
den  Stutzen  e*  in  den  unteren 
Teil  desselben  ein  bezw.  drückt 
dieselbe  von  unten  nach  oben 
durch  die  Kardenbändor  in  den 
Gefässen  C  hinauf  in  den  Deckel 
J),  von  wo  aus  sie  durch  Rohr 
R*  in  den  Flottenbehälter  b* 
zurückfliesst,  um  von  da  aus 
immer  wieder  denselben  Weg 
zurückzulegen.  Bei  dem  Lauf 
der  Farbflotte  durch  die  Karden- 
bander  von  unten  nach  oben 
quellen  letztere,  nachdem  sie 
vorher  durch  den  Entflottungs- 
prozeas,  der  von  oben  nach 
unten  sich  vollzieht,  zusammen- 
gepresst  worden  sind,  eben  durch 
den  Strom  der  Farbflotte  von 
unten  nach  oben  wieder  auf  und 
nehmen  schliesslich  ihr  ursprüngliches  Volumen  wieder 
an.  Das  Zusammenpressen  der  KardenUinder  bezw.  das 
Entflotten  derselben  vor  dem  jeweiligen  Wechsel  des 
Farbflottenstromes  durch  dieselben  und  die  eben  durch 
den  letzteren  veranlasste  Beweglichkeit  der  Einsätze  w 
und  O  in  den  Gefässen  C  ist  doshalb  von  grossem  Werte, 
weil  hiermit  dio  durch  dio  jeweilige  Farbtlottenstroni- 
bewegung  in  den  Kardenbandern,  sei  es  von  oben  nach 
unten  oder  von  unten  nach  obon,  entstandenen  Strom- 
rinnen verschwinden,  und  bei  der  entgegengesetzten 
Farbflottenstrombewegung  sich  neueStromrinnen  schaffen 
muss,  wodurch  eine  absolute  Glcichmässigkeit  der  Fär- 
bung entsteht,  noch  um  so  mehr,  als  beide  Farbflotten- 
strombewegungen  durch  dio  Kardenbänder  stets  unter 
Druck  stattfinden.  Erfahrungsgemäss  giebt  ja  die  Saug- 
fähigkeit der  Pumpen  bei  vorgelagertem  Material  keine 
diesbezügliche  zuverlässige  Wirkung.  Auch  beim  Spülen 
der  Kardenbänder  nach  dem  Färben  ist  das  Entflotten 
derselben  von  durchschlagender  Bedeutung,  weil  hier- 
durch die  während  des  Spülprozesses  durch  das  Material 
zurückgehaltenen  Farbflotteiiteile  mechanisch  ausge- 
trieben werden.  Der  Rinnenwechsel  des  Farbflotten- 
stromes bezw.  des  Spülwasserstromes  im  Material  beim 
jeweiligen  Umsteuern  desselben  ist  auch  beim  Spül- 
prozees  von  grosser  Wirkung.  Sind  die  Kardenbänder 
mit  Flüssigkeiten  und  Dämpfen  entsprechende  Zeit  von 
oben  nach  unten  und  von  unten  nach  oben  behandelt 
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worden,  so  wird  die  Pumpe  P  abgestellt,  der  Deckel  D 
von  der  Farbkufe  A  abgenommen  und  der  Material- 
aufnehmer B*  vermittelst  des  Aufzuges  W  aus  der 
Farbkufe  B1  herausgehoben,  die  Kardenbünder  aus  den 
Gefisson  C  herausgenommen  und  getrocknet.  Die  Vor- 
richtung kann  auch  derart  eingerichtet  werden,  dass 
sie  vor  Beginn  des  eigentlichen  Fiirbens  luftleer  ge- 
macht wird.  Dies  wird  dadurch  herbeigeführt,  dass 
man  über  der  Vorrichtung  einen  Vakuumkessel  an- 
bringt, der  mit  einer  Luftpumpe  in  Verbindung  steht 
und  durch  ein  Rohr  an  den  aufgeschraubten  Deckel  D 
angeschlossen  wird. 


Apparat  znm  Behandeln  von  Karden bändern,  Vor- 
garn u.  dergl.  mit  Flüssigkeiten.   K.  Sehniter  in 

Zürich,  Schweiz.  Nr.  83035  vom  30.  Oktober  1894. 
Erloschen. 

Der  Apparat  ermöglicht  eine  vorteilhafte  Aus- 
nutzung der  Flotte  und  eine  gleichzeitige  Behandlung 
grösserer  Mengen  von  rasermaterial  dadurch,  dass  das 
Arbeitsgut  auf  in  einem  Behälter  übereinander  ange- 
ordneten, schubladenförmig  gestalteten  Materialtrügorn 
untergebracht  ist,  welche  am  Boden  zwecks  Aufnahme 
des  Arbeitagutes  mit  siebartig  durchlochten  Aussparungen 
versehen  sind,  die  die  bei  ihrem  Kreislauf  das  Arbeits- 
gut durchdringende  Flotte  von  einem  Materialtriiger 
zum  anderen  gelangen  lassen. 


Vorrichtung  zum  Parken  von  Faserstoffen  in  Bleich- 
und  FUrbeapparaten  mit  kreisender  Flotte.  Ge**- 
ler'tche  Erben    in   Metzingen.     Nr.  92  426  vom 

20.  März  18%.  Erloschen. 

Die  den  Gegenstand  vorliegender  Erfindung  bil- 
dende Vorrichtung  soll  ermöglichen,  Faserstoffe  — 
wesentlich  Kreuzspulen  und  lose  Baumwolle  —  in 
Bleich-  und  Fürbeapparate  mit  kreisender  Flotte,  aber 
ohne  besonderes  Flottenverteilungsnhr.  so  zu  verpacken, 
dass  die  Flotte  u.  s.  w.  das  zu  behandelnde  Out  durch- 
aus gleichmässig  durchströmen  muss,  ohne  die  Packung 
zu  beeinträchtigen. 


Fl*  209. 


Das  tirfii-s  G  bat  eylindrische  Form,  die  Wände 
W  sind  perforiert.  Der 'Boden  B  trägt  in  der  Mitte 
einen  Stutzen  ().  Oben  wird  das  Gefäss  G  durch  einen 
abnehmbaren,  mit  konzentrischer  Kreisöffnung  k  ver- 
sehenen Deckel  I>  abgeschlossen,  welcher  mittelst  dreier 
Druckschrauben  .s'1  und  eventuell  der  in  dem  ebenfalls 
abnehmbaren  Buirel  C  befindlichen  Druckschraube  S4 
nach  unten  gegen  das  Material  gepivsst  werden  kann. 
Die  Kreisöffnuug  fr  wird  durch  Deckel  D  mittelst  Spin- 
del S*  luftdicht  verschlossen.  Per  Holzcylinder  K  ist 
teilbar,  er  ist  zusammengesetzt  aus  vier  Segmenten 
und  dem  Keil  L  und  wird  durch  zwei  Gummiringe 
r'  und  r*  zusammengehalten.  In  das  Gefäss  G  wird 
beim  Packen  nun  zuerst  der  Holzcylinder  A',  und 


Druck  bethiitigter  Flotte. 

zwar  in  der  Mitte  desselben  eingesetzt  und  hernach 
das  Arbeitsgut  in  den  Beschickungsraura  J  zweckent- 
sprechend eingeschichtet.  Ist  dies  geschehen,  so  wer- 
den die  vier  Segmente  des  Holzcylinders  K  mittelst 
Erpressung  des  Keiles  L  zwischen  dieselben  ausein- 
ander gedrückt  und  damit  das  Material  in  radialer  Rich- 
tung zusammengepresst;  hierauf  wird  der  Deckel  D  in 
das  Gefäss  eingesetzt  und  mittelst  der  Spindeln  &  nach 
unten  gedrückt,  um  das  Gut  auch  in  der  Richtung  von 
oben  nach  unten  zusammenzupressen.  Bieranf  wird 
der  Keil  L  aus  dem  Holzcylinder  durch  die  Kroisoff- 
nung  k  des  Pressdeckels  1)  herausgezogen,  dieser  eben- 
falls aus  dem  Gefäss  entfernt  und  die  Öffnung  *•  durch 


Flg.  210. 


Derlei  Dl  mittelst  der  Spindel  S*  im  Hügel  C  luftdicht 
verschlussen.  Durch  die  charakteristische  Schichtung 
und  Pressung  des  Arbeitsgutes  im  Gefässe  G  entsteht 
der  Hohlraum  Z.  der  mit  dem  Stutzen  O  bezw.  einer 
Pumpe  korrespondiert  Nun  liisst  man  den  Kreislauf 
iler  Flüssigkeit  durch  das  Gefäss  und  Material  heginnen. 
Die  Pinn]*  fördert  diese  zuerst  in  den  Hohlraum  Z. 
In  diesem  Raiun  entsteht  nun  ein  erheblicher  Druck, 
da  das  Fasermaterial  dem  Durchgange  der  Flüssigkeit 
Widerstand  entgegensetzt.  WodoiÖh  eine  ganz  gleich- 
massige  Verteilung  der  Flüssigkeit  gewährleistet  wird. 
Die  Vorrichtung  muss  also  gleichmiissig  arbeiten. 


Materlalbchälter  für  Vorrichtungen  znm  Behandeln 
ton  Fasergut,  Garnen  oder  Geweben  mit  kreisenden 
Flotten  oder  Gasen.    Robert  Weit»  in  Kinger*- 

heim,  O.-El».    Nr.  111644  vom  20.  Juni  1899. 

Die  bis  jetzt  gewöhnlich  gebrauchten  Vorrichtungen 
zum  Behandeln  (Bleichen.  Färben  u.  s.  w.)  der  Textil- 
fnsern  mit  kl  eisender  Flotte  oder  mit  Gasen  haben  den 
Nachteil,  dass  die  Flüssigkeit  nicht  überall  gleichmiissig 
durch  das  in  Gewebe-.  Gespinst-  oder  Flockenfonn  be- 
findliche Gut  hindurchdringt ,  weil  dasselbe  bei  seinem 
Einlegen  in  du  Kessel  bezw.  in  den  oder  dio  dasselbe 
aufnehmenden  Körben  nicht  überall  unter  gleichem 
Druck  gepackt  wird.  In  der  Nähe  der  Kessel-  bezw. 
Korbwand  kommt  das  Material  weniger  dicht  zusammen- 
zuliegen als  in  der  Mitte  und  infolgedessen  kreist  die 
Flüssigkeit  bezw.  das  Gas  viel  lebhafter  in  der  Nähe 
der  Kessel-  bezw.  der  Korbwaud  durch  die  Vorrichtung 
als  im  Mittelteil  derselben,  und  es  kommen  hierdurch 
im  behandelten  Färbegut  oft  störende  Ungleichheiten 
TOT.  I  m  diesem  (  beistände  abzuhelfen,  wurde  zwar 
schon  im  Patent  74018  vorgeschlagen,  einen  sich  einer- 
seits gegen  den  Boden  lies  Kinsatzkorhes  stützenden 
|  und  andererseits  an  der  Kesselwand  befestigten  breiten 
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konischen,  stellenweise  durchlochten  Ring  anzuwenden; 
hierdurch  wurde  aber  der  Kreislauf  der  Flüssigkeit 
derart  von  der  Kesselwand  weg  bis  weit  in  den  Kessel 
hinein  gehemmt,  dass  eine  noch  viel  ungleichmässigere 
Behandlung  des  Arbeitsgutes  eintrat  Andererseits  wur- 
den in  den  Patenten  82325  und  92426  Vorrichtungen 
besonderer  Einrichtung  beschrieben,  bei  welchen  ein 
glciehmässigeres  Färben  u.  8.  w.  der  Fasern  dadurch  er- 
zielt werden  sollte,  dass  das  Kreisen  der  Flüssigkeit 
in  horizontaler  Richtung  erfolgte,  was  aber  bei  beiden 
Vorrichtungen  den  Nachteil  mit  sieh  brachte,  dass  — 
infolge  des  Vorhandenseins  eines  inneren  gelochten 
Einsatzes  bezw.  eines  inneren  Leerraumes  —  der  zur 
Aufnahme  des  Textilmaterials  verfügbare  Kaum  ver- 
mindert wurde,  und  ferner  den  Übelstand  hatte,  dass 
bei  der  Vorrichtung  des  Patentes  82325  das  Packen 
des  Textilmaterials  in  die  Vorrichtung  erschwert  wurde 
und  bei  der  Vorrichtung  des  Patentes  92426  —  um  die 
Einschichtung  des  Arbeitsgutes  gleichmäßig  zu  gestalten 
—  ein  keilförmig  radial  wirkendes  Einsatzstück  und  ein 
Pnssdeckel  verwendet  werden  mussten  und  dadurch 
das  Packen  des  Textilmaterials  in  den  Kessel  viel  mehr 
Zeit  erforderte.  Ausserdem  haben  die  Vorrichtungen 
dieser  beiden  Patente  82325  und  92425  den  Nachteil, 
das«  dieselben  während  des  Packens  des  Textilmaterials 
in  den  Apparat  ausser  Betrieb  gesetzt  werden  müssen, 
während  bei  den  gewöhnlich  gebrauchten  Vorrichtun- 
gen das  zu  bcbnndelnde  Material  in  einen  Satz  Körbo 
gepackt  werden  kann,  der  Inhalt  eines  anderen  Satzes 
Körbe  aber  in  der  Vorrichtung  behandelt  wird. 

Bei  der  Vorrichtung,  welche  den  liegenstand  vor- 
liegender Erfindung  bildet,  wird  das  mit  Flüssigkeit 
oder  Gas  zu  behandelnde  Textilmaterial  wie  bei  den 
gewöhnlichen  Vorrichtungen  auch  in  Körbe  gepackt; 
die  Seitenwandung  dieser  Körbo  wird  jedoch  aus  nach 
aussen  ausgebauchten  Federn  gebildet  und  es  ist  deren 
grösster  Durchmesser  grösser  als  derjenige  des  Kessels 
bezw.  des  Kesselteiles,  welcher  den  betreffenden  Korb 
aufnehmen  soll,  so  dass  beim  Einsetzen  der  Körbe  in 
den  Kessel  deren  Seitenwandung  durch  die  Kessel- 
wandung nach  innen  gedrückt  wird  und  infolgedessen 
da*  in  der  Nah.'  der  Kesselwand  Itefindliche  Textil- 
material in  den  Korben  auf  dem  ganzon  Umfange  dieser 
letzteren  dichter  zusammengepresst  wird. 


Fi«.  2t  i. 


Der  Korb  besteht  aus  zwei  Metallringen  b  und  c, 
wovon  mindestens  der  untere  ein  Sieb  a  thigt  und 
welche  vermittelst  nach  aussen  ausgebauchter,  die  Seiten- 
wandung des  Korbes  bildender  Federn  d  miteinander 
verbunden  sind.  Am  oberen  Ring  b  ist  eine  Anzahl 
Stangen  e  befestigt  und  das  untere  Ende  jeder  dieser 
Stangen  ist  in  einer  am  unteren  Ringe  e  befestigten 
Hülse  g  geführt,  so  dass,  wenn  eine  Anzahl  -solcher 
Körbe  in  einem  Kessel  i  aufeinander  gestellt  werden, 
das  untere  Ende  der  Stangen  e  der  Körbe,  welche 
durch  darüber  befindliche  Korbe  belastet  sind,  am  ent- 
81lberw.nn,  Fortmchrltte  L 


sprechenden  unteren  Ring  c  anstossen  muss  und  so  ein 
Zusammendrücken  der  unteren  Körbo  verhindert  wird. 
Beim  Einführen  jedes  beladenen  Korbes  an  die  Stelle, 
welche  er  im  Kessel  t  einnehmen  soll,  werden  die 
Federn  d  durch  die  Wandung  des  Kessels  nach  innen 
gedrückt  und  infolgedessen  wird  das  in  der  Nähe  der 
Federn  befindliche,  beim  Packen  weniger  dicht  zu- 
sammengedrängte Textilmaterial  auf  dem  ganzen  Korb- 
umfange  dichter  zusammengepresst,  also  ein  gleich- 
mässtgeres  Kreisen  der  Flüssigkeit  bezw.  des  Gases 
durch  das  Gut  erzielt.  Die  Federn  d  sind  so  dünn 
und  der  Abstand  zwischen  den  aufeinander  folgenden 
Federn  d  ist  so  klein,  dass  nach  Einbringen  der  be- 
ladenen Körbe  in  den  Kessel  und  erfolgtem  Zusammen- 
pressen des  in  der  Nähe  dieser  Federn  befindlichen 
Gutes  möglichst  wenig  davon  zwischen  den  Federn  am 
Umfange  der  Körbo  aus  denselben  herausragen  kann. 
Die  Körbe  können  selbstverständlich  oben  beim  Ring  b 
auch  mit  einem  almebbaren  Siebe  versehen  sein. 


Fl«.  212. 


Die  Erfindung  liisst  sieh  auch  auf  Vorrtohtnngeo 
nach  System  Math  er  und  Platt  ausdehnen .  bei  wel- 
chen das  mit  einer  Flüssigkeit  bezw.  einem  Uta  zu  be- 
handelnde Fasermaterial  auf  Wogen  geladen  wird,  die 

—  auf  Schienen  rollend  —  in  einen  horizontalen  Be- 
hälter  «  eingeführt  werden,  indem  die  Seitenwandungen 
dieser  Wagen  aus  Federn  /  gebildet  sind.  Die  oberen 
Enden  der  je  eine  Seitenwandung  des  Wagens  bil- 
denden Federn  l  sind  durch  J^ingsschienen  m  mitein- 
ander verbunden,  und  an  einer  dieser  Ijingssehieneii 
sind  Schrauben  n  mit  Linksgewinde  und  an  der  anderen 
Schrauben  o  mit  Rechtsgewinde  befestigt,  welche  paar- 
weise in  entsprechende  Muttergewinde  eines  drehbaren 
Stückes  r  hineindringen,  so  dass  durch  Drehen  dieser 
Stücke  r  die  federnden  Seitenwandungen  des  Wagens 
voneinander  entfernt  oder  einander  genähert  werden 
können.  Bevor  das  zu  behandelnde  Gut  in  einen  sol- 
chen Wagen  eingelegt  wird,  wordeu  dessen  Seiten  wan- 
duttgen  durch  Drehen  der  Stücke  r  so  weit  vonein- 
ander entfernt,  dass  die  grösste  Breite  derselU'n  grösser 
ist  als  der  Durchmesser  des  Behälters  #.  Ist  nun  ein 
solcher  Wagen  mit  Gut  angefüllt,  so  werden  zunächst 

—  durch  Drehen  der  Stücke  r  in  dem  einen  Sinne  — 
dessen  Seitenwandungen  einander  hinlänglich  genähert, 
damit  der  Wagen  in  den  Behälter  s  hineingebracht 
werden  kann,  und  hierauf  durch  Drehen  derselben 
Stücke  r  in  dem  anderen  Sinne  die  federnden  Seiten- 
wandungen des  Wagens  an  die  Wandung  des  Behälters 
angedrückt;  hierbei  bleibt  das  in  der  Nähe  der  Federn  / 
befindliche  Hut  dennoch  dichter  zusammengepresst,  als 
es  unmittelbar  nach  Beladen  des  Wagens  gepresst  war, 
so  dass  hierdurch  ein  regelmässiges  Kreisen  der  die 
Wagen  senkrecht  dmchstP.niciiden  Flüssigkeit  erzielt 
wird. 


Mntciinlbchiilter  für  ( •> ispl nst-Filrbcupparate.  bernh. 
Thie»  in  Ochtrup  (W'extfahn).  Nr.  78  715  vom 
10.  Juni  1894.  Erloschen. 

Die  nachstehend  dargestellten  MaterinlMiälter  sind 
lHestinimt  zur  Aufnahme  der  Gespinste  in  Kops-  oder 
Kötzerform  und  werden  mit  den  Färbeapparatcn  durch 
zweckmässige  Rohrleitung  und  Hähne  dergestalt  ver- 
bunden, dass  Luft.  Gase  (auch  in  komprimiertem  Zu- 
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Stande),  Dampfe,  Flotten  und  dergl.  Rüiangfceiten  von 
verschiedenen  Temperaturen  je  nach  Bedarf  dnreh  das 
Material  geleitet  werden  können.  Die  Behälter  werden 
in  zwei  Ausführungsformen  hergestellt,  und  zwar  als 
einfach  und  ab  dopf*elt  wirkende  Apparate,  d.  h.  solche, 
die  mit  einfacher  Kammereinteilung  und  mit  doppelter, 
zur  Aufnahme  des  doppelten  Quantums  Material,  ver- 
sehen sind. 


Flg.  Ü3. 


Das  eingeschobene  Deckelstück  d  ist  auf  seiner 
"Wölbung  mit  Durchbohrungen  versehen,  welche  zur 
Aufnahme  der  Kops  dienen;  letztere  werden  mittelst 
Röhren  mit  siebartig  durchlochten  Wandungen  in  Ver- 
bindungspfropfen eingesteckt,  welche  in  die  Durchboh- 
rungen der  Platte  d  eingesetzt  oder  eingegossen  sind. 
Das  schüsselförmige  oder  ähnlich  geformte  Stück  e  ist 
ebenfalls  mit  einer  Anzahl  Durchbohrungen  versehen, 
deren  Gesamtquerschnitt  etwa  dem  doppelten  Quer- 
schnitt der  von  unten  kommenden  Zuströmungsleitung 
entspricht  Durch  diese  Anordnung  wird  der  Strom  der 
zum  Färben  dienenden  Flüssigkeit  etwas  gedrosselt, 
sein  direktes  Vordringen  zu  den  Gespinstfasern  bin  ge- 
hemmt und  so  ein  gleich  massiges  Einwirken  auf  alle 
Gespinstfasern  erzielt  Infolge  der  Anordnung  mehrerer 
Materialbehälter  bei  den  Färbeapparaten  lässt  sich  ein 
kontinuierliches  Arbeiten  erreichen,  indem  in  einem 
oder  einigen  der  Behälter  das  Färben  der  Spulen  vor 
sich  geben  kann,  während  die  anderen  Behälter  teil- 
weise ausser  Betrieb  sind,  bis  die  Platten  d  mit  neuen 
Spulen  beschickt  und  wieder  eingeschoben  worden  sind. 
Die  Materialbehälter  lassen  sich  auch,  wie  schon  oben 
erwähnt,  als  Doppelapparate  einrichten  und  zwar  da- 
durch, dass  der  Raum  III  oberhalb  der  Platte  d  durch 
Einschieben  einer  zweiten  Platte  rf,  in  zwei  Käuine 
lila  and  Illb  geteilt  wird,  so  zwar,  dass  der  Raum 
lila  direkt  oberhalb  der  eingeschobenen  Platte  d  gleich 
dem  Kaum  I  und  der  Raum  Illb  oberhalb  der  einge- 
schobenen Platte  d,  gleich  dem  Raum  II  wird.  Es 
dient  dann  der  Raum  Illb,  ebenso  wie  der  Raum  II 
zur  Aufnahme  des  zu  bearbeitenden  Materials.  Aus 
jedem  der  beiden  Räum.'  lila  und  Illb  führt  dann  ein 
Ableitungsrohr  zum  Färboap parat. 


Materialbehälter  für  Gesplnxt-Fftrbeupparate.  Bernh. 
Thie»  in  Ochtrup.  Nr.  83533  vom  14.  Juni  1894. 
(I.  Zusatz  zu  Nr.  78745.1  Erloschen. 

Bei  dem  durch  Patent  Nr.  78745  geschützten 
Materialbehälter  werden  die  zu  färbenden  Kops  an 
einer  ein-  und  aussebiebbaron  Deckelplatte  befestigt. 
Dieso  Anordnung  ist  bei  der  vorliegenden  Abänderung 
verlassen  worden,  da  sich  herausgestellt  hat,  dass  eine 
ganz  reine  und  gleichmässige  Färbung,  namentlich  bei 
der  Indigofärberei,  immer  noch  nicht  erreicht  werden 
konnte.  Es  war  nämlich  stets  der  Fall,  dass  nach  An- 
wendung schäumender  Flotten  beim  Durchlass  von  Luft, 
Gasen  und  Dämpfen  durch  das  Material  in  der  Richtung 
von  oben  nach  unten  der  auf  die  Deckelplatto  abge- 
schlagene Schaum,  sowie  auch  Flüssigkeit  durch  die 
Durchbohrungen  des  Deckels  mitgerissen  wurden,  auf 
die  Kops  gelangten  und  dieselben  einerseits  schon  da- 
durch verunreinigten,  dann  aber  auch  die  Kops  mehr 


Druck  bethiltigter  Flotte. 

oder  weniger  umgaben,  so  dass  die  bei  der  weiteren 
Behandlung  applizierten  Bäder  u.  s.  w.  weniger  bezw. 
ungleichmäßiger  auf  das  Material  einwirken  konnten. 

An  8tello  des  ein-  und  ausschiebbaren  Deckel- 
stückes rf  des  Haupt-Patentes,  welches  gleichzeitig  den 
Abschlu88  zwischen  Raum  II  und  III  bildete,  ist  eine 
besondere,  zur  Aufnahme  der  Kops  dienende  ein-  und 
ausschiebbare  Platte  d  angeordnet,  welche  dicht  unter- 
halb einer  mit  dem  Deckel  B  aus  einem  Stück  ge- 
gossenen, den  Abschluß»  zwischen  den  Räumen  III  und 
11  bildenden  Bodenplatte  C  liegt  Die  Bodenplatte  C, 
sowie  die  Platte  d  zum  Tragen  der  Kops  sind  perfo- 
riert, und  zwar  derart,  dass.  wenn  die  Platte  d  voll- 
ständig eingeschoben  ist,  ein  Korrespondieren  sämtlicher 
Öffnungen  der  einen  Platte  mit  denen  der  anderen 


x 
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Platte  stattfindet.  Zur  Verhütung  des  Durchschlagens 
von  Schaum,  Flüssigkeit  u.  s.  w.  bei  der  Cirkulation 
von  Luft,  Gasen,  Dämpfen  u.  s.  w.  in  der  Richtung 
von  Raum  III  nach  Raum  II  sind  nun  in  die  Löcher 
der  Deckelplatte  B  Ruhrchen  e  von  entsprechender 
Länge  eingesetzt,  so  dass  Schaum,  Flüssigkeit  u.  s.  w., 
die  nach  dem  Ablassen  der  Flotte  aus  Raum  III  auf 
der  Bodenplatte  C  bleiben,  von  da  aus  nicht  zu  den 
Kops  gelangen  und  somit  störende  Einflüsse  auf  den 
gleichmässigen  Gang  der  Färbung  nicht  mehr  einwirken 
können.  Selbstverständlich  wird  die  neue  Anordnung 
sowohl  bei  den  einfachen,  als  auch  bei  den  Doppel- 
behältem  des  Haupt-Patentes  angewendet. 


Thie^in^Ochtrup.  ^Nr  sa^^v^n^^Juni  1894. 
(II.  Zusatz  zu  Nr.  78745.»  Erloschen. 

Der  in  Patent  Nr.  78745  gekennzeichnete  Material- 
liehälter  hat  eine  weitere  Verbesserung  erfahren,  indem 
anstatt  der  inneren  plattenförmigen  Materialträger  per- 
forierte und  mit  den  Röhrchen  r  zur  Aufnahme  der 
Kops  etc.  versehene  Rohrstücke  B  Ä,  Ä,  in  Anwendung 
kommen,  welche  mit  Hilfe  von  Rippen  r  rx  .  .  .  in  den 
an  beiden  Seiten  des  Behälters  angebrachten  Führungs- 
nuten •  «,  geführt  werden.  Durch  diese  Anordnung 
wird  unter  Fortfall  des  Bodens  im  Deckel  B  des 
früheren  Behälters  der  Raum  III  aus  dem  oberen  Teil 
des  Beliälters  in  die  Mitte  desselben  verlegt. 

Wie  aus  Fig.  215  ersichtlich,  sind  die  Rohrstücke  so 
aneinander  geschoben  und  mit  in  Nuten  zwischen  den 
einzelnen  Plantschen  f  eingelegten  Gummiringen  g 
ii.i  h  aussen  abgedichtet ,  dass  das  ganze  Rohr  als  ein 
einziges  erscheint.  Die  Einrichtung  hat  gegen  die  des 
Haupt-Patentes  den  Vorteil,  dass  eine  sehr  grosse  An- 
zahl von  Kops  auf  dem  überall  mit  Röhrchen  e  ver- 
sehenen Umfange  der  Rohrteile  /,'/;,.  bezw.  des 
ganzen  aus  diesen  bestehenden  Rohres  zu  gleicher 
Zeit  angebracht  werden  kann,  sowio  dass  die  Bo- 
;  Schickung  und  Bedienung  des  Apparates  eine  viel  ein- 
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fächere  ist.  Je  nach  Wunsch  kann  nun  die  Flotte  ent- 
weder durch  den  oberen  oder  unteren  Kohransatz  von 
S  in  das  Rohr  RRX  R,  und  von  da  aus  durch  die 


Fl«.  Zli. 

Rohrchen  e  zu  den  Kops  bezw.  in  den  Raum  II  gelangen, 
oder  sie  kann  in  umgekehrter  Richtung  aus  dem  Raum 
I  nach  II  einstromeu  und  durch  den  durch  die  Rohr- 


Flg.  »16. 

stücke  RRXR.  gebildeten  Raum  III  abfliessen;  ebenso 
können  Luit,  Gase,  Dämpfe  u.  s.  w.  in  der  einen  oder 
anderen  Richtung  das  an  den  Röhrchen  f  befindliche 


Apparat  zum  Beizen,  Farben,  Waschen  u.  b.  w. 
tob  Garnen  In  aufgewickeltem  Zustande  (Kops). 

Julius  Otto  Obtrnwier  m  Lambrecht,  Rheinpfah. 

Nr.  79085  vom  20.  Juli  1893.  Erloschen. 

Die  eine  grossere  Anzahl  Kops  im  gepresstcn  Zu- 
stande enthaltenden  Kastenpakete  werden  in  unbe- 
grenzter Anzahl  in  einen  Behälter  mit  eingelxauten 
Längs-  und  Querwänden  eingesetzt  und  von  der  in 
einen  Zwischenraum  desselben  eingeführten  Flotte  von 
innen  nach  aussen  durchströmt.  Die  Dichtung  der 
Kastenpakete  erfolgt  einerseits  an  den  Wandungen 
des  Behälters,  andererseits  unter  sich  durch  einen 
Keilverschlus8.  Die  Querwände  können  in  Wegfall 
kommen  und  die  Kastenpaketo  dicht  aneinander  ge- 
rückt werden,  so  dass  eine  seitliche  Abdichtung  der 
Kasti-npakete  nur  an  den  Wandungen  des  Behälters 
erfolgt,  wodurch  die  Abdichtung  der 
untereinander  zugleich  mit  bewirkt  wird. 


Apparat  tarn  Farben,  Bleiehen,  Waschen,  Dampfen 
u.  s»  w.  von  Garnen  in  aofirewlckeltem  Zustande. 

Friedrich  Komftld  in  trag.  Nr.  66349  vom 
17.  Juli  1890.  Erloschen. 

Ein  beliebig  gestaltetes  Gefäss  ist  mit  einem 
Doppelboden  versehen,  in  welchen  durch  ein  Rohr  die 
Farbflüssigkeit  unter  Druck  eingeführt  (oder  abgesaugt) 
wird.  Der  innere  Boden  ist  mit  einer  Anzahl  Öff- 
nungen versehen,  in  welchen  nach  einwärts  (in  das 
Gefäss)  reichende  konische  Röhrchen  rrr . .  .  fest- 
gemacht sind,  und  auf  diese  Rohrchen  werden  Hülsen 
aufgesteckt,  in  welchen  sich  die  zu  färbenden  Garn- 
körper C  befinden.  Die  Buben  II,  gehen  oben  in 
einen  durchbohrten  Konus  über,  welcher  den  oberen 
Deckel  ü  des  Gefasses  durchdringt,  über  welchem 
Deckel  der  äussere  Deckel  befestigt  ist,  so  dass  ein 
Zwischenraum  bleibt,  aus  welchem  ein  Abflussrohr  ab- 
zweigt Nun  hat  aber  die  Erfahrung  gelehrt,  dass, 
wenn  die  Kötzer  einfach  in  Hülsen  stecken,  das  Garn 
sich  nicht  in  seiner  ganzen  Wickelang  gleich  müssig 
färbt;  es  blieben  insbesondere  im  mittleren  und  oberen 
Teile  schwächer  (blasser)  gefärbte  l'artien,  was  nur 
davon  herrühren  konnte,  dass  die  Farbflüssigkeit  bei 
dichter  gewickelten  Partien  des  Kötzers  nicht  genügend 
Zeit  fand,  alle  Wickelungen  des  Garnes  zu  durch- 


Flf.  217  a. 


Flg.  ll'b. 


dringen  und  bei  ihrem  raschen  Durchfluss  durch  die 
Hülse  zu  einzelnen  Wickelungen  gar  nicht  gelangte. 
Diesem  ('beistände  abzuhelfen  bezw.  die  Farbflüssigkeit 
zu  zwingen,  alle  Partien  des  Kötzers  zu  durchströmen 
und  eine  egale  Färbung  desselben  zu  ergeben,  ist 
Gegenstand  meiner  Erfindung,  und  erziele  ich  dieses 
Resultat  durch  eigentümlich  konstruierte  Hülsen,  welche 
der  Flüssigkeit  bei  ihrem  Durchströmen  Hindernisse  in 
den  Weg  legen,  so  dass  die  Flüssigkeit  genötigt  wird, 
in  einzelnen  Teilen  der  Hülse  sich  zu  stauen  und  mit 
Überwindung  der  Hindernisse  sich  Weg  zu  bahnen. 

Die  Hülse  ist  (entsprechend  der  Form  der  Kötzer) 
in  ihrem  mittleren  Teile  eylindriach  und  läuft  an  jedem 
Ende  in  einen  Konus  ans;  sie  ist  mehrteilig  und  in 
ihrem  mittleren  und  oberen  Teile  mit  Widerständen  für 
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die  durchströmende  Flüssigkeit  versehen.  Diese  Wider- 
stände sind  Metallplättehen,  welche  in  den  Innenraum 
der  Hülse  hineinragen  und  sich  zwischen  die  Wicke- 
lungen des  Kötzers  einlegen  (einschneiden).  Der  Konus 
Ht  lies  unteren  Teiles  //,  der  Hülse  geht  in  ein 
Röhrchen  a  über,  welches  auf  die  Farbzuführungs- 
röhrehen  r  aufgesteckt  wird;  oben  ist  dieser  Hülsen- 
teil mit  zwei  um  Scharniere  s  drehbaren  Mantel- 
pliittchen  in  versehen ,  welche  am  oberen  Ramie  | 
rechtwinklig  umgobörtelt  sind,  so  das*  die  vorstehenden 
Rörtelränder  b  in  das  Innere  der  Hülse  ragen  Itezw.  1 
sich  zwischen  die  Wickelungen  des  Kötzors  C  einlegen. 
Man  steckt  also  zuerst  den  Kötzer  C  in  die  Hülso 
nachdem  vorher  die  Pliittchen  m  umgelegt  wurden. 
Hierauf  dreht  man  die  Pliittchen  m  zurück,  so  dnss  sich, 
wie  i it  Fig.  217,  die  Börtelränder  b  in  die  Wickelungen 
des  Oames  einlegen,  und  schiebt  den  mittleren  Teil  H, 
der  Hülse  über  den  unteren  Teil  //,.  Dieser  mittlere 
Hülsonteil  //,  ist  nun  oben  wieder  mit  Widerständen, 
mit  sich  zwischen  die  Garnwiekelungcn  einlegenden 
Metnllplättehen  pp  versehen,  welche  sich  um  Schar- 
niere «,  nach  auswärts  drehen  lassen.  <S.  Fig.  217b 
Draufsicht  auf  den  Hülsenteil  Hv  wo  in  vollen  Linien 
die  I 'lattchen  />  nach  auswärts  gedreht  erscheinen;  in 
punktierten  Linien  gezeichnet,  schneiden  sio  in  die 
Ganiwickelungen  ein.)  Schliesslich  wird  die  konische 
Haube  //,  über  H,  gesteckt.  Diese  Haube  ist  mit 
einem  feinen  Austrittskanal  o  für  die  Farbe  versehen. 
Krfali  rungsgomass  sind  die  Kötzer  an  jenen  Stellen,  wo 
ich  die  Widerstünde  (Eiulagsplattchen)  b  und  p  anordne, 
unega!  gefärbt.  Durch  Anordnung  dieser  Widerstände 
nun  hat  die  Farbflüssigkeit  keinen  absolut  freien  Durch- 
fluv,  durch  die  Hülse;  unterhalb  der  Plättchen  b  und 
p  staut  sie  sich  an  diesen  Stellen,  muss  sich  (in  der 
Bichtang  der  Pfeile  in  Fig.  217)  mit  Gewalt  Bahn  durch 
die  Kötzer  brechen,  durchdringt  Rio  vollständig  und 
färbt  sie  so  in  allen  Teilen  gleichförmig.  Behufs  Ab- 
dichtung der  Hülsen  zwischen  den  Gefässböden  B  und 
I)  werden  Gummiplättchen  g  unterlegt,  und  hat  die 
Haube  //,  zu  diesem  Zweck  einen  Flantsch  f  ange- 
gossen, auf  welchen  das  Dichtungsplättchen  gelegt  wird. 


FMrbeapparnt  mit  fttaurorrlchtang  für  die  durch 
/  das  Material  gehende  Flotte.    Eduard  Gtsrter  in 

Uetzingen.  Xr.  79  411  vom  25.  Januar  1894-  Er- 
loschen. 

Bei  einer  gewissen  Klasse  von  Farbeapparaten 
werden  die  zu  bearbeitenden  Materialien  in  der  Weise 
der  Wirkung  der  Flüssigkeiten  und  Dämpfe  ausgesetzt, 
dass  diese  letzteren  ihren  Weg  dlUPCfl  dm  uteriai 
wechselnd  von  oben  nach  unten  oder  von  unten  nach 
oben  nehmen,  was  bedingt,  doss  die  Durchbohrungen 
in  den  die  Kessel  abschliessenden  oberen  und  unteren 
Platten  bezw.  Einsätzen  U  und  U  gleich  gross  sein 
müssen.  Es  hat  sich  nun  ergeben,  UM  bei  \fi  -i* 
in  solchem  Apparat  die  Gleiehmüssigkeit  der  Farbe  zu 
wünschen  übrig  liisst.  Der  Grund  hiervon  ist  darin  zu 
suchen,  dass  bei  gleich  grossen  Durchbohrungen  in  den 
oberen  und  unteren  Einsätzen  die  Flotte  während  ihrer 
Arbeit  im  Material  keinen  Überdruck  erhält,  während 
es  notwendig  ist,  dass,  um  gleich mässig  zu  färben,  der 
Farbllotte  im  Material  ein  Überdruck  gegeben  werden 
BUB.  We  die  F'lotte  das  Material  stets  in  einer  Rich- 
tung durchdringt,  ist  es  ausserordentlich  leicht,  den  für 
gleichmässiges  F*ärben  erforderlichen  Überdruck  der 
Flotte  dadurch  zu  erreichen,  dass  man  die  Innungen 
in  den  beiden  Seiten,  zwischen  welchen  das  Material 
sic  h  befindet,  verschieden  macht,  und  zwar  derart,  dass 
die  Öffnungen  an  der  Eintrittss^ite  für  die  Flüssigkeit 
grösseren  Durchmesser  besitzen  als  auf  der  Austritts- 
seite. Bei  den  eingangs  genannten  Färbeapparaten  ist 
aber  dieses  einfache  Hilfsmittel  nicht  ohne  weiteres 
anwendbar,  weil  bei  der  wechselnden  Durchgangsrieh- 
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tung  der  Flotte  auch  jedesmal  die  Platten  bezw.  Ein- 
sätze ausgewechselt  werden  müssten,  was  nicht  angängig 
ist  Um  aber  doch  den  gleichen  Effekt  zu  erzielen,  ist 
der  Färbeapparat  nach  vorliegender  Erfindung  mit  einer 
Vorrichtung  versehen,  welche  gestattet,  die  lxiohweiten 
der  Durchlochungen  mechanisch  so  zu  ändern,  dass  die 
Flotte  bei  ihrem  Durchgang  auf  dor  Eintrittsseite  stets 
weitere  Öffnungen  vorfindet  als  auf  der  Austrittsseite 
und  hierdurch  zu  intensiverer  Wirkung  auf  den  Inhalt 
des  Kessels  gezwungen  wird. 


Klg.  zi«. 


Die  Durchlochungen  der  den  Kessel  abschliessen- 
den Blatten  bezw.  Einsätze  0  und  U  sind  von  Säulchen 
I>  umgeben,  welche  also  um  jedes  Siebloch  einen  offenen 
Korb  bilden,  der  nach  oben  hin  dadurch,  dass  die 
Kndchen  der  Säulchen  umgebogen  sind,  einen  gewissen 
Abschluss  erhält.  In  diese  Kürt»  werfen  nun  Glocken 
a  eingesetzt,  welche  in  ihrem  sonst  vollen  Boden  eine 
einzige  Öffnung  zeigen,  so  zwar,  dass,  wenn  z.  B.  das 
Siebloch  4  mm  Durchmesser  aufweist,  die  Öffnung  im 
Clockenboden  nur  1  mm  Durchmesser  hat.  Vermittelst 
ihrer  seitlichen  Zargeu  g  findet  diese  Glocke  zwischen 
den  Süukhen  richtige  Führung,  und  es  können  sich  die 
(docken  leicht  in  dieser  Führung  auf-  und  nbhewegen. 
Aussen  auf  dem  Glockenboden  sind  Ouminidiehtungs- 
seheilitn  s  vorgesehen.  Es  liegt  nun  klar  auf  der 
Hand,  dass,  wenn  diese  Platten  bezw.  Einsätze  mit 
dieser  Einrichtung  versehen  in  die  Kessel  gesetzt 
werden,  der  Vorgang  beim  Farben  sich  wie  folgt  ab- 
spielt: Beim  Eintritt  der  Flotte  von  oben  weiden  durch 
den  Flüssigkeitsdruck  die  (docken  hier  von  der  Platte 
bezw.  vom  Einsatz  O  abgedrückt  und  fallen  bis  auf  die 
Haken  an  den  Sanichen  herab.  Die  Flüssigkeit  tritt 
frei  durch.  Sobald  dieselbe  nun  das  Material  passiert 
hat  und  durch  die  unteren  Blatten  bezw.  Einsätze  heraus- 
treten will,  trifft  sie  aber  auf  die  offenen  Glocken, 
presst  diese  auf  die  untere  i'latte  bezw.  den  Einsatz  U 
herab,  auf  welchem  die  Glocken  mittelst  ihrer  Gumnti- 
BCheibchen  abdichten,  und  es  bleiben  der  Flüssigkeit 
als  Ausgang  nur  die  Bohrungen  der  Glocken,  die,  weil 
erheblich  kleiner  als  die  Ix>chungen  in  der  Platte  bezw. 
Einsatz  LT,  einen  Kückstau  der  Flüssigkeit  und  damit 
den  gewünschten  Ü beidruck  im  Gefäss  hervorrufen. 
Wechselt  der  Weg  der  Flüssigkeit,  so  ist  es  klar,  dass 
durch  den  von  unten  auftreffenden  Flüssigkeitsstrnhl 
die  Glocken  von  dein  I'nterboden  U  abgehoben  und 
hier  der  Flüssigkeit  freier  Eintritt  gewährt  wird,  während 
oben  die  '"locken  durch  die  aufsteigende  Flüssigkeit 
gegen  die  Unterseite  der  Platte  bezw.  des  Einsatzes  O 
gepresst  werden,  dessen  freie  Austlussöffnungen  ver- 
schliessen  und  durch  die  alleinige  Gewährung  des  Aus- 
flusses aus  den  Öffnungen  der  Glocken  den  gewünschten 
Überdruck  der  Flüssigkeit  wiederum  hervorrufen.  Um 
das  Spiel  der  zwischen  den  Säulchen  geführten  Glocken 
ohne  äussere  Störung  vor  sich  gehen  zu  lassen,  ist  es 
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vorteilhaft,  zwischen  den  ßäulehen enden  nnd  dem  zu 
färbenden  Material  noch  besondere  Siobblecho  einzu- 
legen, welche  das  Material  hindern,  zwischen  die  Glocken- 
füh  rangen  einzudringen.  Es  wird  also  jedesmal  durch 
das  Hervorrufen  eines  Rückstaues  der  Flüssigkeit  die- 
selbe gezwungen,  sich  nicht  nur  gleichmassig  über  und 
im  ganzen  Material  zu  verteilen  sondern  .sich  auch  stet.s 
neue,  frische  Wege  durch  dasselbe  zu  bahnen,  wodurch 
Effekte  hervorgerufen  werden,  welche  bei  Farbeapparaten 
mit  Durchdringen  des  Materials  von  beiden  Seiten  bis- 
her nicht  erreicht  worden  sind. 


Fllrbeappnrat  mit  Stauvorrichtun*  für  die  durch 
das  Material  sehende  Flotte.  Hartmann  <#  Co.  in 
Metzingtn.  Nr.  63039  vom  26.  September  1894. 
(Zusatz  zu  Nr.  79441.)  Erloschen. 

Die  auf  den  Stromverteilungsplatten  ruhenden  Stau- 
glocken sind  durch  jo  einen  in  dio  Zu-  und  Abtluss- 
leitung  für  die  Flotte  eingeschalteten  Stromregulator 


Stufenscbeibe  erhält,  so  dass  es  möglich  ist,  die  Drehungs- 
geschwindigkeit des  Cylinders  A  nach  Delieben  zu  be- 
schleunigen oder  zu  verlangsamen.  Das  Achsenende  d 
ist  hohl  und  schliesst  sich  an  das  Zufuhrrohr  QR  an. 
Cylinder  A  tragt  auf  seiner  Mantelfläche  mehrere  mit 
Muttergewinde  versehene  offene  Stutzen  B,  in  deren 
jeden  ein  Gefäss  C  eingeschraubt  ist  Die  Töpfe  C 
bestehen  aus  zwei  Toilen,  und  zwar  erstens  aus  dem 
eigentlichen  Topf  mit  durchlochtem  Boden  und  mit 
Gewinde  am  Fussteil,  so  dass  sich  jeder  einzelne  Topf 
an  den  zugehörigen  Stutzen  B  schrauben  lässt;  zweitens 
aus  dein  in  den  Topf  sich  einlegenden  Deckel  X>, 
welcher  ebenfalls  durchlocht  auf  die  Bobine  C  oder 
auf  den  im  Topfo  C  befindlichen  Textilstoff  einen  ge- 
wissen Druck  ausübt.  Dieser  Druck  ist  vermittelst  der 
Schrauben  bolzen  *  regulierbar.  Der  obere  Teil 
dieses  Deckels  ist  gleichfalls  mit  Schraubengewinde  ver- 
sehen, welches  zu  dem  Muttergewinde  im  Stutzen  B 
passt.  Die  auf  die  Stutzen  B  aufgeschraubten  Töpfe 
C  samt  den  beispielsweise  darin  befindlichen  Bobinen 
folgen  der  drehenden  Bewegung  des  Cylinders  A  um 


ri».  21». 


ersetzt,  deren  jeder  aus  einer  auf  ihrem  Sitz  abdichten- 
den, zwischen  Führungen  laufenden  Gloeko  mit  durch- 
lochtem Boden  gebildet  wird.  Zum  Zwecke  leichter 
Regelung  der  Stärke  des  Rückstaues  können  entweder 
dio  Glocken,  welche  verschieden  grosso  Öffnungen  be- 
sitzen, ausgewechselt  oder  in  die  Glocken  auswechsel- 
bare Platten  mit  verschieden  weiten  I«oohungen  einge- 
legt werden. 

Neoeruntr  an  Rotationsmaschinen  zum  Färben,  Ent- 
fettet!. Waschen,  Beizen,  Spillen,  Reinigen  n.  s.  w. 
von  (>espluis1fa*eril.  Charles  Vaudermeirsgche  in 
Pari».    Nr.  -16832  vom  20.  Juni  18S8.    Erlosc  hen. 

In  einen  mit  Auslassvcntil  j>  versehenen  Bottich 
T  ist  horizontal  eine  entweder  als  Trommel  oder  als 
Hohlcylinder  ausgebildete  Achse  A  eingesetzt,  deren 
beide  Enden  in  Stopf  biichsenlageru  laufen,  welche  in 
die  Seitonwämlo  des  Behälter»  eingelassen  sind.  Ein 
Achsenende  r  ist  voll  und  trägt  ein  Zahnrad,  welches 
in  eine  Schnecke  eingreift,  die  ihren  Antrieb  von  einer 


dessen  Achse  und  tauchen  auf  der  einen  Utngsseito 
der  Maschine  einer  nach  dem  anderen  in  das  Kärbehad 
und  erheben  sich  auf  der  anderen  Seite  wieder  in  der- 
selben Reihenfolge  aus  der  Flüssigkeit.  Die  Bewegung 
ist  eiue  in  ununterbrochener  Folge  stetige.  Das  Bad 
wird  stets  auf  einem  solchen  Stand  erhalten,  dass  die 
Bobinen  bis  in  ihr  Innerstes  getrankt  weiden.  Eine 
Ccntrifugalpumpe  P  saugt  dio  Flüssigkeit  aus  dorn 
Färbebehidter  T  durch  das  Hohr  Q  an,  welches  sich 
an  Ventil  q  anschliesst,  und  drückt  sie  durch  das  Kohr 
QR  wied.-r  in  den  Cylindor  A  zurück.  Mittelst  des 
durch  dio  Pumpe  erzeugten  Druckes  wird  die  Flüssig- 
keit durch  dio  zu  färben  Jon  Bobinen  gepresst.  Nach 
diesem  ersten  Durchdringen  erfolgt  dann  durch  das 
Emporsteigen  der  Topfrvihen  aus  dem  Bado  (dieses 
Emporsteigen  ist  durch  die  Rotation  des  Cylinder*  A 
veranlasst»  ein  erneutes  Tranken  mit  Farbstoff,  denn 
wenn  die  Töpfe  dio  durch  dio  Achse  g'-l-gt  gc-lm-hte 
Yertikalebtmo  oben  passieren,  dann  wird  die  im  Deckel 
D  mitgenommene  Flüssigkeit  einen  der  Pumpe  ent- 
gegengesetzten  Druck  ausüben.     Die  Furhei'iU>sigkcit 
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wird  niederdringen  und  so  von  den  Rändern  der  Bobinen 
gegen  das  Innere  vorlaufen,  auf  welche  Weise  offen- 
bar eine  vollkommene  Färbung  der  Bobinenräuder  er- 
zielt werden  dürfte.  Die  Topfe  C  besitzen  ausserhalb 
in  der  halben  Höhe  zwei  Zapfen  t.  Uat  nuu  der  Farbe- 
prozess  begonnen,  so  wird  in  einem  durch  die  Erfahrung 
festgesetzten  Moment  jeder  der  Töpfe  C  abgeschraubt, 
umgekippt  und  mittelst  des  Schraubengewindes  F1  des 
Deckels  D  wieder  auf  den  Stutzen  H  aufgeschraubt, 
der  Prozess  dann  fortgesetzt  und  beendot 

Dieses  Umkippen  während  des  Färbeprozesses  er- 
setzt vorteilhaft  jene  gebrüucbliohon  Methoden,  bei 
welchen  durch  Erzeugung  von  Druck  und  Luftleere  ein 
Wechsel  in  dor  Cirkulation  der  Flüssigkeit  angestrebt 
wird.  Die  Textilmaterialien  werden  bei  vorliegender 
Maschine  wenig  in  Anspruch  genommen  und  die  best- 
mögliche Einförmigkeit  der  Färberei  orzielt.  Des 
weiteren  unterscheidet  sich  die  vorliegende  Konstruktion 
vorteilhaft  von  den  Einrichtungen,  wie  sie  z.  B.  in  den 
Patentschriften  Nr.  29340  und  Nr.  40047  gegeben  sind. 
Ein  Umwechseln  der  Topfe,  um  den  Flüssigkeitsstrom 
unter  Druck  nach  beiden  Riehrungen  durch  die  Ware 
zu  treiben,  ist  bei  beiden  letztgenannten  Maschinen 
nicht  möglich,  Behufs  rationollen  Arbeitens  werdeu 
zwei  Färbemaschinen  miteinander  verbunden,  so  dass, 
wahrend  die  eine  Maschine  sich  in  Thätigkeit  befindet 
die  Bobinen  u.  s.  w.  der  anderen  Maschine 
und  wieder  durch  neue  ersetzt  weiden  können. 


Maschine  zam  Farben,  Waschen,  Bleichen,  Ent- 
fetten xu  S.  W.  von  Textllmnterlal.  Charit»  Vander- 
meirssche  in  Pari:  Nr.  47438  vom  7.  November 
18SS.  Erloschen. 

Die  mit  dem  zu  behandelnden  Material  gefüllten 
Töpfe  oderGefässe  führen  eine  intermittierende  Drehung 
um  eine  parallel  zu  den  Deckeln  bezw.  Böden  liegende 
A>  hse  aus,  wobei  während  dor  Ruhepausen  die  wirk- 
same Flüssigkeit  in  einer  Richtung  durch  die  Töpfo 
gepresst  wird,  die  derjenigen  entgegengesetzt  ist,  mit 
welcher  der  Flüssigkeitsdruek  im  Behälter  die  Flüssig- 
keit durch  dio  Töpfe  zu  treiben  sucht. 


Verfahren  and  Vorrichtung  zum  Behandeln  von  Ge- 
spinstfasern mit  Flüssigkeit.  Ferd.  Mommer  <t  Co. 
in  Barmen -Rittershausen.  Nr.  61240  vom  4.  De- 
zember 1890. 

Den  Gegenstand  der  vorliegenden  Erfindung  bildet 
ein  Verfahren  und  eine  Vorrichtung  zum  Behandeln 
vou  Gespinstfasern  in  Spulenfurm  mit  einer  unter  Druck 
stehenden  Flüssigkeit.  Zweck  der  Erfindung  ist,  die 
Einwirkung  der  Flüssigkeit  auf  die  Gespinstfasern  in 
überaus  gleichmässiger  Weise  zu  erreichen.  Die  Er- 
findung beruht  im  wesentlichen  auf  der  Beobachtung, 
■das*;,  um  obigen  Zweck  vollständig  zu  erreichen,  dem 
zu  behandelnden  Material,  zur  Ausgleichung  und  Ver- 
legung der  Maxima  und  Minima  der  Widerstände,  Ge- 
legenheit gegeben  wird,  sich  während  der  Einwirkung 
der  Flüssigkeit  zu  bewegen  bezw.  auszudehnen. 

Schon  aus  der  Abbildung  geht  hervor,  dass  der 
ganze  Apparat  zwei  wesentliche  Teile  enthält,  und  zwar 
die  Vorrichtungen  zur  Bewegung  und  Leitung  der  Flüs- 
sigkeit und  den  Einsatzrahmen  für  die  Spulen.  Die 
Flüssigkeit  (Hotte)  gelangt  von  dem  Bottich  A  durch 
die  Leitungen  Ii  und  Ii1  zu  den  beiden  Diviweghiihncri 
C  und  C.  mit  welchen  einmal  der  Karten  G.  dann 
aber  die  Leitungen  I)  und  Dl  in  Verbindung  stehen. 
Diese  beiden  Leitungen  verbinden  sich  bei  H  und  fuh- 
ren direkt  zu  dem  Flüvdgkeitsmotor  A\  welcher  durch 
<ii.  Rohrleitung  F  mit  dem  Bottich  A  in  Verbindung 
steht.  Die  Flüssigkeit  kann  von  letzterem,  je  muh 
Stellung  der  Hahne  CC.  entweder  durch  die  Rohr- 


leitung B  oder  aber  durch  die  Leitung  Bl  zu  dem 
Kasten  G  gelangen.  Dabei  sind  jedoch  diese  beiden 
Hähne  derartig  durch  eine  Umsteuervorrichtung  ver- 
bunden, dass  immer  nur  eine  der  beiden  Leitungen  der 
Flotte  den  Zutritt  zu  dem  Kasten  G  gestattet.  Jene 
Umsteuervorrichtung  ist  erforderlich,  um  die  Flotte 
'  in  entgegengesetzter  Richtung  auf  das  zu 
einwirken  zu  lassen.  Bei  der  in 
der  Abbildung  dargestellten  Hahnatellung  tritt  die  Flotte 
in  dem  Moment  der  Umachaltung  unter  gewissem  Druck 
von  dem  Bottich  A  in  die  Leitung  B  oin.  durehfiiesst 
diese  und  den  Hahn  C,  um  durch  den  Rohrstutzen  t 
iu  den  Kasten  G  zu  gelangen,  welchen  sie  dann  wieder 
durch  einen  zweiten,  mit  demselben  in  Verbindung 
stehenden  Rohrsturzen  el  verlässt.  Darauf  gelangt  sie 
durch  den  Hahn  Cl  in  die  Leitung  Dx  und  zum  Motor 
E,  welcher  sie  wieder  zurück  in  den  Bottich  A  presst. 
Wird  die  Umsteuerung  bewirkt  so  strömt  die  Flotte  in 
entgegengesetzter  Richtung  durch  den  Kasten  G\  in 
den  Leitungen  DD1  und  F  fliesst  sie  jedoch  stets  in 
demselben  Sinne.  Geeignete  Hahnumsreuervorriehtun- 
gen  sind  bekannt  und  so  einfach  in  ihrer  Wirkungs- 
weise und  ganzen  Anordnung,  dass  sie  füglich  in  der 
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Abbildung  fortgelassen  werden  kounten.  Bemerkens- 
wert an  der  vorliegenden  Konstruktion  ist  aber  der 
Kasten  G.  Derselbe  wird  zunächst  gebildet  aus  der 
Erweiterung  der  Rohrstutzen  t  bezw.  t ',  an  welche  sich 
dann  unter  Bildung  eines  Knies  zwei  parallele  Wan- 
dungen an  anschliessen.  Gegen  die  auf  diese  Weise 
bei  den  Knien  erhaltenen  Anschlaglcisten  al  lehnen 
sich  lose  zwei  starke  perforierte  Bleche  d,  zwischen 
denen  die  die  Spulen  tragenden  Einsatzrahmen  b  an- 
geordnet werden.  Es  werden  jedoch  niemals  so  viel 
Rahmen  eingesetzt,  dass  beide  perforierte  Bleche  fest 
gegen  die  Anschlaglcisten  «'  gepresst  werden,  sondern 
stets  darauf  gesehen,  dass  ein  gewisser  Spielraum  frei- 
gelassen wird.  Die  Grösse  derselben  richtet  sich  nach 
der  zu  behandelnden  Ware,  nach  der  Flüssigkeit,  nach 
dem  Druck,  unter  welchem  dieselbe  steht,  und  nach 
einigen  weiteren  Umstanden,  unter  denen  die  ganze 
Behandlung  der  Ware  vorgenommen  w  ird.  Diese  Grösse 
beliebig  und  zweckentsprechend  wühlen  zu  können, 
dienen  Schrauben.  Keile  oder  andere  Elemente,  welche 
gestatten,  den  Zwischenraum  zwischen  den  perforierten 
Blechen  und  den  Anschlagleisten  nach  Bedarf  zu  wäh- 
len. Um  die  Abbildung  nicht  unübersichtlich  zu  ma- 
chen, sind  diese  Anordnungen,  da  sie  höchst  einfach 
sind,  fortgelassen  worden. 

Dasselbe  gilt  von  der  folgenden  Anordnung:  Es  ist 
klar,  dass  es  in  vielen  Fällen  zweckmässig  erscheinen 


Digitized  by  Google 


Farbeapparate  mit  durch  Druck  bcthätigter  Flotte. 


US 


wird,  die  Einsatzrahmen  nicht  direkt  in  den  Kasten  O 
einzubringen ,  sondern  ausserhalb  und  unabhängig  von 
demselben  einen  weiteren  Einsalzkasten  mit  den  Rah- 
men zu  füllen  und  nach  erfolgtem  Füllen  in  den  Kasten 
O  einzusetzen;  welche  Bedingtingen  dabei  erfüllt  wer- 
den müssen,  soll  nachher  bei  Beschreibung  des  Ver- 
fahrens näher  auseinandergesetzt  werden.  Bemerkens- 
wert ist  die  ganze  Anordnung  des  Apparates  insofern, 
als  die  Flüssigkeit,  selbst  nach  erfolgter  Umsteuerung, 
den  Motor  stets  in  demselben  Sinne  durchfliegt.  Die 
_  hat  demnach  auf  die  Drehungsrichtung  der 
■  nicht  den  geringsten  Einfluss.  Der  Einsatz- 
b  kann  für  jede  Spulenform  Verwendung  fin- 
den; derselbe  besteht  im  wesentlichen  aus  vier  im 
Rechteck  zusammengelegten  Leisten  1  und  2,  welche 
auf  ihrer  inneren  Seite  entsprechend  ausgearlieitet  sind. 
Die  Leisten  1  sind  derart  ausgebohrt,  dass  sie  das  Spu- 
lenende genau  aufnehmen,  während  die  Leisten  2  so 
ausgeschnitten  sind,  dass  die  in  doppelter  Reihe  neben- 
einander liegenden  Spulen  den  zwischen  den  leisten 
freien  Raum  vollständig  ausfüllen  (Fig.  221). 


ri«.  ML 

Die  zur  Anfertigung  der  Spule  zu  verwendende  Faser 
wird,  wie  allgemein,  auf  eine  hohle  Papiorspindel  ge- 
wickelt, in  welche  eine  nach  vorn  sich  verjüngende 
massive  Spindel  g  aus  hartem  Holz,  Kautschuk  u.  dergl. 
ru.  eingesteckt  wird.  Letztere  Spindel  hat  einen  An- 
satz A,  welcher  in  eine  entsprechende  Aussparung  »' 
des  Rahmens  zu  liegen  kommt.  Ist  ein  ganzer  Rahmen 
mit  diesen  Spulen  armiert,  dann  sitzen  dieselben  so 
fe>t  in  ihren  Auflagern,  da.vs  sie  zufällig  sich  aus  ihrer 
Lag«  nicht  zu  losen  vermögen.  Zwei  aufeinander 
folgonde  Rahmen  sind  zwar  voneinander  nicht  ver- 
schieden, doch  werden  dieselben  so  eingesetzt,  dass  die 
lienachbart  liegenden  Spulen  immer  gegeneinander  ver- 
setzt sind.  Diese  Einsatzrahmen  können  nicht  nur  bei 
dem  vorher  beschriebenen,  sondern  auch  bei  fast  allen 
derartigen  Apparaten  Verwendung  finden;  sie  sind  in- 
sofern schon  höchst  zweckmässig .  weil  sio  gestatten, 
einzelne  Spulenreihen  während  eines  bestimmten  Pro- 
zesses, ohne  die  übrigen  zu  stören,  herauszunehmen. 
Eine  Abänderung  dieser  Rahmen  ist  insofern  bemerkens- 
wert, als  sie  die  Herstellung  einer  nur  einreihigen 
Spulenwand  bezweckt.  Ein  solcher  Rahmen  wird  der- 
art hergestellt,  dass  nur  eine  Seite  1  mit  Bohrungen 
ausgestattet  ist,  während  die  gegenüberliegende  Seite 
der  Spulenspitzen  entsprechend  ausgeschnitten  wird. 


er 
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Das  neuo  Verfahren  der  Erfinder  beruht  auf  der 
Beobachtung,  das*  bei  Einwirkung  einer  unter  Druck 
stehenden  Flüssigkeit  auf  einen  ganzen  Spulenplock  nur 
dann  die  höchste  Gleichmässigkeit  in  der  Beeinflussung 


der  Flüssigkeit  auf  die  Faser  erreicht  werden  kann, 
wenn  durch  Bewegung  der  einzelnen,  den  Hock  bil- 
denden Schichten  Gelegenheit  zur  Vertauschung  der 
Maxima  und  Minima  der  Einzelwiderstände  des  Heckes 
geboten  wird.  Die  einzelnen  Stadien  des  Verfahrens 
verlaufen  in  folgender  Weise:  Die  in  den  Einsatzrahmen 
gehörig  eingefügten  Spulen  werden  mit  den  Rahmen  in 
einem  Kasten  G  oder  in  einein  mit  Spannvorrichtung 
versehenen  kastenartigen  Einsatz  untergebracht.  Ist 
letzteres  der  Fall,  dann  wird  jener  Einsatz  in  den 
Kasten  O  genau  eingesenkt,  so  dass  der  Flotte  nur  der 
Weg  durch  das  Material  selbst  freisteht  Darauf  wind 
durch  beliebige  Stellvorrichtungen  der  für  die  Bewe- 
gung der  Rahmen  erforderliche  Zwischenraum  festge- 
setzt und  der  Flotte  auf  der  einen  Seite  des  Plockes 
der  Zutritt  gestattet,  momentan  aber  durch  die  l'm- 
steuurung  unterbrochen  und  die  Flüssigkeit  von  der  ent- 
gegengesetzten zugeleitet  Dieses  Spiel  wiederholt  sich, 
bis  die  Einwirkung  der  Flotte  den  gewünschten  Grad 
erreicht  hat.  Trifft  nun  die  Flotte  auf  der  einen  Seite 
des  Blockes  auf,  dann  wird  derselbe  zurückgestossen, 
das  Material  durch  den  starken  Druck  zusammenge- 
presst  und  dem  Durchgang  der  Flotte  ein  bestimmter 
Widerstand  geboten.  In  dem  Moment  der  Finschal- 
tung  dehnt  sich  das  ganze  Material  aus,  die  einzelnen 
Rahmen  entfernen  sich  etwas  voneinander  und  es 
findet  eine  vollständige  Verlegung  der  Maxiina  und 
Minima  der  Einzelwiderstände  statt,  wenn  nun  die 
Flotte  wieder  auftrifft.  Der  I'lock  wird  wieder  zurück- 
geschnellt, zusammeiigeprcsst  und  so  der  Flotte  ein 
neuer,  aber  sehr  gleichmäßiger  Widerstand  gelwten, 
was  erklärlich  ist,  wenn  man  bedenkt,  dass  die  recht- 
winklig zur  Längsachse  der  Spule  auftreffende  Flotte 
das  Material  einmal  auf  der  einen  Seite,  dann  wieder 
auf  der  entgegengesetzten  Seite  stärker  zusammenpresst 
und  demselben  darauf,  wenn  auch  nur  auf  kurze  Dauer, 
eine  stärkere  Ausdehnung  gestattet.  Die  wesentlichsten 
Vorzüge  des  neuen  Verfahrens  sind,  ausser  der  schon 
angeführten,  einmal,  dass  das  zu  behandelnde  Material 
in  einem  ganzen  geschlossenen,  durch  mechanische  Ein- 
richtungen gebildeten  Flock  in  den  Apparat  eingesetzt 
werden  kann;  zweitens,  dass  das  Material  nicht  auf 
mechanischem  Wege  durch  Spindeln  u.  s.  w.  zusammen- 
gepresst  wird,  wobei  niemals  ein  wirklich  überall  gleicli- 
mässiger  Widerstand  erzielt  werden  kann,  sondern  den 
durch  Ijige  und  Beschaffenheit  der  einzelnen  Spulen 
gegebenen  Verhältnissen  entsprechend,  wodurch  die 
denkbar  vollkommenste  Beeinflussung  insofern  statt- 
findet, als  einer  erhöhten  Geschwindigkeit  der  Flotte 
stets  eine  entsprechend  grössere  Pressung  des  Materials 
entspricht;  drittens,  dass  der  Strom  der  Flotte  auch  in 
entgegengesetzter  Richtung  durch  das  Material  gepsewt 
werden  kann,  wodurch,  in  Verbindung  mit  den  beweg- 
lichen Eiii*;itzndiiiien,  eine  völlige  Sicherheit  für  eine 
überall  gleichmässige  Durchdringung  des  Materials  ge- 
währleistet wird,  da  mit  der  l'mschaltung  der  Strom- 
und  Druckrichtung  eine  Umwechselung  der  Funkte 
des  grössten  und  geringsten  Widerstandes  in  jeder 
einzelnen  Spule  Hand  in  Hand  geht,  und  auch  die  in 
der  Mitte  des  I'lockes  liegenden  Spulen  gleich  nnissig  be- 

einfiusst  werden. 


Verfahren  und  Torrfchtnnr  zum  Behandeln  Ton  Ge- 
spinstfasern mit  Flüssigkeit.  Ferdinand  ilommrr 
et-  Co.  in  Barmen- Ritterxhau»en.  Nr.  üjülU  vom 
2G.  Marz  1892.    (Zusatz  zu  Nr.  01240.) 

Durch  das  Haupt-Patent  ist  ein  Verfahren  geschützt, 
um  Gespinstfasern  mit  Flüssigkeit  zu  behandeln,  und  es 
wurde  dieses  Verfahren  erläutert  durch  das  Beispiel 
der  Färbung  von  Kops.  Das  Wesen  jener  Erfindung 
beruht  nun  darin,  dass  im  Gegensatz  zu  den  bisher  üb- 
lichen FärU'tnethoden  für  Garn  in  aufgewickeltem  Zu- 
stand die  Farbflotte  quer  durch  die  Spulen  in  einer 
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zur  Längsachse  senkrechten  Richtung  hindurchgeht 
was  u.  a,  auch  die  Verwendung  undurchlässiger  Hüben 
jeglicher  Form  ermöglicht.  Diese  Eigenschaft  des  neuen 
Verfahrens  macht  es  vorzüglich  geeignet  zur  Färbung 
von  aufgewickelten  Zcttelbäumen. 


Fl«.  «4. 

Fig.  224  stellt  den  Kasten,  in  welchem  die  Zettel- 
liäume  tler  Wirkung  der  Färbeflüssigkeit  ausgesetzt 
worden,  im  senkrechten  Querschnitt  dar,  und  werden 
diese  Kästen  in  den  Färbeapparat,  entsprechend 
der    Anordnung    im    Haupt- Patent,  eingesetzt 
A'  sind  die  Zettelbäume,  welcho  an  den  Kopf- 
enden Schraubenansätze  E  tragen  (siehe  Fig.  226, 
Schnitt  z  der  Fig.  224).  Auf  diese  Ansätze  können 
die  für  das  Scheren  nötigen  Armaturen  aufgesetzt 


*ttry 


Flg.  225. 


werden.  Die  Einsetzrahmen  II  sind  bei  G  auf 
zwei  Seiten  derart  ausgespart,  dass  sich  jene 
Schrauhenansatze  der  Zettelbäume  darin  verschie- 
ben lassen.  In  der  Abbildung  ist  angenommen, 
dass  je  vier  Zettelbäume  in  einen  Rahmen  ge- 
schoben werden,  und  nachdem  dies  geschehen, 
wird  ein  gleichfalls  in  die  Aussparung  greifendes 
Bthmenstück  Ii,  Fig.  223,  als  Abschlugt  aufge- 
setzt. Die  nächste  läge  wird  versetzt  zur  ersten 
angeordnet.  Nachdem  der  Kasten  in  solcher  Weise 
mit  Etagen  l«setzt  ist,  winl  ein  Keil  L  zwischen 
Kähmen  und  die  eine  entsprechend  geschrägte 
Kastenwand  gescholten,  wodurch  eine  vollkommenere 
Andichtung  der  (.'ahmen  an  die  AVände  erzielt  wird. 
Vor  Einschieben  des  Keiles  sind  die  Kähmen  also 
leicht  aus-  und  einzubringen.  Diese  Art  der  Abdich- 
tung ist  auch  leicht  auf  die  mit  Spulen  gefüllten  Käh- 
men zu  übertragen. 


Flottenleltun?  für  FMrbevorrlrht untren  n.  derjrL  mit 
durch  einen  Drackras- Flotte «heber  In  Umlauf  ge- 
setzter Flotte.  Dr.  H.  IUqtH  in  Crimmitschau. 
Nr.  95357  vom  1.  August  1896. 

Der  nachstehend  veranschaulichte  Erfindungsgegen- 
stand hat  den  Zweck,  die  Verstopfung  des  Bodensiebes 
des  Materialbehälters  von  Färbe  Vorrichtungen  und  dergl. 
mit  durch  einen  Druckgas-Flottenhel>er  in  Umlauf  ge- 
setzter Flotte  zu  verhindern,  und  zwar  wird  dieser 
Zweck  dadurch  erreicht,  dass  die  bewegte  Flotte  plötz- 
lich angestaut  wird  und  infolgedessen  ein  Rückschlag 
entsteht,  durch  welchen  das  auf  dem  Bodensieb  la- 
gernde Färbematerial  gelockert  wird. 

l'm  diesen  Vorgang  herbeizuführen,  ist  in  die. 
Flottenleitung  ein  Ventil  I)  eingeschaltet.  Dieses  Ven- 
til D  ist  mit  Feder  oder  Gewicht  entsprechend  belastet 
und  wird  beim  Kreislauf  der  mechanisch  gedrückten 
Flotte  durch  diese  geöffnet  Sobald  die  Druckvorrich- 
tung, mittelst  welcher  die  Flotten bewegung  zu  stände 
kommt,  umsteuert,  tritt  eine  kurze  Zeit  Dnicklosigkeit 
in  der  Flotte  ein  und  dies  hat  zur  Folge,  dass  das  Ven- 
til D  sich  schliesst  und  die  noch  in  Strömung  befind- 
liche Flotte  einen  Rückstau  erleidet  wodurch  die  über 
dem  Siebboden  F  des  Farbbehälters  liegenden  Faser- 
materialien gelockert  werden  und  infolgedessen  dio 
hierauf  neu  eintretende  Flottenströmung  ungehindert 
von  statten  gehen  kann.  Der  Druckgas- Flottenheber, 
welcher  ebenso  wie  der  Färbeapparat  keinen  Teil  der 
Erfindung  ausmacht,  besteht,  wie  nachstehende  Figur 
erkennen  lässt,  aus  zwei  mit  Schwimmern  versehenen 
Druckkammern  and  einem  Steuerhahn.  Die  Druck- 
kammern   werden    wechselweise   durch  zufticsseude 


Fl».  227. 

Flotte  gefüllt,  und  nach  stattgefundener  Füllung  wild 
der  Steuerhahn  durch  den  herabgesunkenen  Schwimmer 
der  inzwischen  entleerten  Kammer  verstellt,  so  dass 
das  Druckgas  in  die  gefüllte  Kammer  gleitet  und  diu 
dort  befindliche  Flotte  durch  den  Farbegutliehälter  uc- 
presst  wird,  Das  den  Gegenstand  der  Erfindung  bil- 
dende Ventil  I>  kommt  zur  Wirkung,  sobald  der  Steuer- 
bahn  Verstellt  und  in  der  Druckwirkung  ein  augenblick- 
licher Stillstand  eintritt,  so  dass  eine  Rückschlagwirkung 
der  gepreßt  laufenden  Flotte  zu  stände  kommt  und 
die  erwtntohte  Lockerung  des  Färbegutes  über  dem 
Siebbuden  F  entsteht. 
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Yerfahren  und  Vorrichtung  zum  Färben,  Bleichen 
u.  s.  w.  tob  Textilwaren.    Brrnh.  Thies  in  Co  es-  < 

feld  i.  W.    Nr.  107113  vom  14.  September  1898. 

Den  Gegenstand  vorliegender  Erfindung  bildet  ein 
Verfahren  und  eine  Vorrichtung  für  Bleich-  und  Färbe- 
zwecke, welche  dadurch  gekennzeichnet  sind,  dass  so- 
wohl ein  senkrechter,  umkehrbarer  Kreislauf  im  Waren- 
kessel als  auch  ein  radialer  Flottenlauf  geschaffen  ist. 
Zu  diesem  Zweck  ist  der  Warenkessel  einerseits  mit  | 
einem  hochgelegenen  Flottenbehälter  und  andererseits 
mit  einem  Druckkessel  verbunden,  welche  jeder  für  I 
sich  in  Verbindung  mit  dem  Warenkessel  ein  System 
herstellen,  von  denen  das  eine  die  senkrechte,  das  an- 
dere die  radiale  Flotten bewegung  herbeiführt.  Hierbei 
dient  der  hochgelegene  Flottenkessel  gleichzeitig  als 
Behälter  für  den  Flottenüberschuss,  welcher  bei  der 
Einströmung  der  Flotte  aus  dem  Druckkessel  in  den 
Warenkessel  aus  letzterem  austritt. 


Flg.  «28. 


Der  Flottenkessel  B  ist  mit  dem  Warenkessel  A 
durch  zwei  Teilungen  verbunden.  Diese  zwei  Leitungen 
sind  hei  der  in  der  Abbildung  vorgesehenen  Stellung  des 
Vierwegehalmes  C,  erstens  BFfiHA  und  zweitens 
Bf? DA.  Im  kalten  Zustande  befinden  sich  selbstver- 
ständlich diese  beiden  l/dtungeti  unter  Vermittelung  des 
Warenkessels  A  in  hydrostatischem  Gleichgewicht,  Das 
Kohr  A'1  ist  von  einem  Erhitzer  K  umgeben,  durch  wel- 
chen Dampf  geleitet  wird,  und  im  Innern  mit  Rippen  E* 
besetzt  Wird  nun  durch  den  Erhitzer  E  Dampf  hin- 
durchgeleitet, so  gerat  im  Kohr  El  die  Flotte  ins  Sieden 
und  es  wird  die  Flottensäule  in  der  I/jitung  BE'DA  er- 
leichtert bezw.  verlängert.  Dadurch  strömt  die  Flutte 
in  den  Kessel  B,  und  indem  sich  das  hydrostatische 
Cik-iehgewieht  wieder  herzustellen  trachtet,  kommt  ein 
Kreislauf  im  Sinne  BFGIlADE'B  zu  stände.  Dieser 
Kreislauf  kann  durch  Umstellung  des  Vierwegehahnes  [ 
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C  umgekehrt  werden.  Neben  diesem  Kreislauf  in  senk- 
rechter Richtung  geht  ferner  noch  ein  Flottenlauf  in 
wagrechter  Richtung  vor  sich,  welcher  ebenfalls  in 
seiner  Richtung  und  zwar  selbstthätig  umgesteueit  wird. 
Es  sind  an  und  für  sich  Färbe-  u.  s.  w.  Vorrichtungen 
mit  in  radialer  Richtung  in  den  Warenkessel  eintreten- 
der Flotte  bereits  bekannt  geworden  (vergl.  D.  IL  P« 
100899),  indessen  wird  bei  dieser  Vorrichtuag  nicht 
die  gleiche  Wirkung  erstrebt  und  erreicht,  wie  bei  der 
vorliegenden.  Die  genannte  Einrichtung  von  Erbau  «fc 
Pick  bezweckt  eine  gleichmässig«  Vorteilung  der  Flotte 
dadurch,  dass  dieselbe  an  den  verschiedensten  Stellen 
sowohl  am  Umfang  als  auch  am  Boden  oder  am  Kopf 
des  Gefässes  zu-  oder  abgeleitet  wird  und  die  Zu-  und 
Ableitungsstellen  durch  Umstellung  eines  Vielweghahnes 
fortwährend  gewechselt  werden.  Es  findet  aber  bei 
der  genannten  Einrichtung  von  Erl. an  ^  Dick  keino 
Umkehrung  der  Flottenrichtung  derart  statt,  dass  die 
Flotte  denselben  Weg,  nur  in  umgekehrter  Richtung 
nimmt,  uud  es  findet  auch  ferner  nicht  eine  gleich- 
zeitige radiale  Zuführung  der  Flotto  von  einer  grossen 
Anzahl  von  Stellungen  aus  statt,  welche  auf  den  Man- 
tel des  Warcnkessels  möglichst  gleichmässig  verteilt 
sind.  Durch  die  Anordnung  einer  vom  Mantel  aus- 
gehenden umkehrbaren  Flottenleitung  findet  ein  abwech- 
selndes Zusammenstauchen  und  abwechselndes  Lockern 
der  Ware  vom  Umfang  zur  Mitte  statt  und  umgekehrt, 
so  dass  eine  ganz  andere  Wirkung  erzielt  wird,  als  bei 
der  Einrichtung  nach  dem  genannten  Patent,  bei  wel- 
chem nur  die  Stromrichtung  der  Flotte  möglichst  viel- 
fach verändert  wird,  während  ein  fortwährender  Wech- 
sel der  Warenlagerung  zwischen  Stauchen  und  Lockern, 
also  eine  Art  Waschbewegung  nicht  erreicht  werden 
kann.  Während  ferner  im  Patent  Nr.  100U99  Flotto 
immer  nur  an  einet  Stelle  zugeführt  und  an  der  an- 
deren abgeführt  wird,  wird  bei  der  vorliegenden  Vor- 
richtung au  möglichst  vielen  Stellen  gleichzeitig  Flotto 
zugeführt  und  in  einem  anderen  Zeitpunkt  des  Arbeits- 
vorganges wieder  abgeführt.  Dio  selbstthätigo  Um* 
stouerungsvorrichtung  für  diese  radiale  Zu-  und  Ab- 
führung besteht  in  folgendem: 

Es  ist  der  Warenkessel  am  Umfang  mit  mehreren 
Reihen  von  Rohrstutzen  K  versehen,  welche  durch 
Verbindungsroh ro  zu  einer  I,citung  L  vereinigt  worden, 
dio  ihrerseits  vermittelst  eines  gelochten  Rohres  M  iu 
das  Innere  eines  Heizkessels  X  führt.  Dieser  Heiz- 
kessel X  ist  an  seiner  inneren  Wandung  mit  einem 
System  von  Heizrippen  o  versehen  und  wird  mittelst 
eines  Dampfmantels  B  geheizt  Nimmt  man  nun  an, 
der  Kessel  X  sei  mit  Flotte  gefüllt,  so  wird  dieselbe 
vermittelst  der  Dampfheizung  bis  zum  Sieden  erhitzt 
und  es  wird  allmählich  der  Inhalt  des  Kessels  X  nach 
dem  Warenkessel  A  hinübergedrückt  werden  und  dio 
Ware  von  aussen  nach  innen  durchdringen,  sowie  nach 
der  Mitte  zu  zusammenstauchen,  während  gleichzeitig 
der  Üborselniss  von  Flutte,  welcher  durch  die  aus  X 
einströmende  Flotte  aus  A  verdrangt  winl,  iu  den 
Flottenki'ssel  ß  fliesst,  ohne  dass  dabei  der  senkrechte 
Kreislauf  unterbrochen  winl.  Es  dient  also  der  Flotten- 
kessel  B  gleichzeitig  als  Behälter  zur  Aufnahmo  der 
durch  die  Flotte  aus  X  verdrängten  Flutte  in  A.  So 
lange  das  Rohr  M  in  die  Flüssigkeit  in  JV  hineiiitaucht, 
winl  durch  die  Leitung  l,K  ein  Gemisch  von  Flüssig- 
keit mit  mehr  oder  weniger  Dampf  in  den  Kessel  hin- 
einströmen, wodurch  wiederum  eine  mechanische  Be- 
wegung bezw.  Erschütterung  der  Ware,  die  zur  \\-r- 
gleicbmässigung  der  Lagerung  dient,  hervorgebracht 
wird.  Sobald  das  untere  Endo  des  Rohres  nicht  mehr 
in  dio  Flüssigkeit  taucht,  also  die  Flu—i-'keit  ungefähr 
den  Spiegel  a  erreicht  hat.  wird  nur  noch  Dampf  dio 
Leitung  LK  passieren.  Sobald  die  Flüssigkeit  jedoch 
so  weit  herantergedampft  ist,  dass  die  Flotte  unter  den 
Spiegel  b  reicht,  winl  der  Druck  im  Heizkessel  X  ein 
e/eringetrr  als  derjenige  im  Warenkessel  A  und  die 
Flotte  strömt  aus  dem  Kessel  A  durch  die  Leitungen 
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KL  in  den  Kessel  A*  zurück,  worauf  sich  der  oben 
beschriebene  Vorgang  wiederholt.  Hierbei  wird  wieder 
der  aus  dem  Kessel  A  nach  X  abfliossende  Teil  der 
Flotte  durch  Xachströmen  aus  dem  Flottenkossel  B  er- 
setzt, ohne  dass  dadurch  der  senkrechte  Flüssigkeits- 
strom gestört  wird.  Durch  die  Vereinigung  der  zwei 
Klottenstrome  wird  es  ermöglicht,  die  Ware  nach  lei- 
den Richtungen  hin  zu  lockern  und  zu  pressen,  wäh- 
rend infolge  des  nur  senkrecht  auf-  oder  abwärts  wir- 
kenden Druckes  die  Füllung  des  Kessels  nur  an  den 
Dcckelseiten  gelockert  oder  gepresst  wurde.  Durch  die 
Anordnung  eines  gleichzeitig  als  Flottenkessel  für  den 
senkrechten  solbstthätigen  Kreislauf  und  als  Behälter 
für  den  Überschuß  von  der  radialen  Flottenl>ewegu!)g 
dienenden  Gewisses  ist  es  ermöglicht,  beide  Flüssigkeits- 
ströme  mit  der  gleichen  verhältnismässig  geringen 
Menge  Flotte  zu  unterhalten.  Die  Pumpe  R  dient 
dazu,  besonders  vor  Heginn  der  Kochzeit  die  Ingang- 
setzung des  FlüssigkeiNstromes  zu  unterstützen  und 
wird,  sobald  infolge  der  Erwärmung  im  Flottenerwänner 
E  der  Kreislauf  beginnt  und  der  Warenkessel  A  ge- 
nügend durchgewärmt  ist,  ausser  Betrieb  gesetzt. 

l"m  die  Vergleiehmässigimg  der  Ware  veimittelst 
der  durch  die  beiden  verschiedenen  Flüssigkeitsstrome 
herbeigeführten  mechanischen  Bewegung  möglichst  aus- 
nutzen zu  können,  wird  noch  in  der  Mitte  beim  Ein- 
stampfen der  Ware  ein  Hohlraum  geschaffen,  indem 
die  Ware  z.  B.  um  einen  C'ylindor  herum  eingestampft 
wird,  welcher  uach  und  nach  herausgezogen  und 
schliesslich  ganz  entfernt  wird.  Der  dadurch  in  der 
Ware  entstehende  Hohlraum  wird  schliesslich  durch 
weitere  Ware  abgedeckt  und  sodann  der  Kessel  ge- 
schlossen. Der  so  entstandene  Hohlraum  dient  dazu, 
der  Ware  einen  gewissen  Spielraum  zu  gewahren,  so 
dass  sich  dio  zu  fo-t  gepackten  Stellen  unter  dem  Ein 
tlnss  der  Flüssigkeit-sU-wegungen  ausgleichen  ki' 
Es  ist  die  Aussparung  eines  Hohlraumes 
Iteim  Einpacken  der  Ware  in  Fürbekesseln 
an  und  für  sich  durch  das  Patent  Xr.  92426 
bekannt  geworden;  indes  ist  hier  ein  wesent- 
lich anderer  Zweck  dabei  verfolgt  inso- 
fern, als  der  Hohlraum,  welcher  direkte 
Flüssigkeitszuführung  erhält,  an  Stelle  der 
sonst  üblichen  Flottonvertcilungsvorrichtung 
bei  solchen  Einrichtungen  treten  soll,  bei 
welchen  ein  Flottenverteilungsrohr  nicht  zur 
Anwendung  gelangt.  Eine  Lockerung  der 
Wan>.  wie  im  gegenwärtigen  Verfahren,  wo 
dieselbe  infolge  der  Bewegung  des  Flüssig- 
keitsstrome!» in  wechselnder  Knhtung  mid 
dabei  der  Ware  herbeigeführt  wild,  i-t  bei 
der  Einrichtung  des  Patentes  Xr.  92426 
weder  beabsichtigt  noch  auch,  da  der  Hohl- 
raum stets  nur  zur  Zuführung,  also  bei 
gleichbleibender  Flottenrichtung  dienen 
soll,  nicht  möglich. 


Farbstoffen  (eventuell  auch  Bleichstoffen)  dienen;  die 
Farbflott*'  und  der  Dampf  treten  durch  Rohre  mit 
zahlreichen  Verteilungsöffnungen  ein. 


Apparat  zum  Behandeln  tom  Fasermaterlal  mit 
Flotten.  Emil  husch  in  Jüchen  bei  M -Gladbach. 
Xr.  72768  vom  8.  März  1893.  Erloschen. 

Zwei  oder  mehrere  dampfdicht  geschlossene  Flotten- 
behälter sind  durch  Kohrleitungen  derart  mit  einein 
Färbbottich  und  einer  Dampfleitung  in  Vorbindung  ge- 
bracht, dass  die  Flotte  infolge  wechselweise  in  den 
beidon  Flottenbehältern  auftretenden  Dampfüberdrucks 
selbstthötig  aus  einem  Flottenbehälter  durch  den  Färl- 
bottich  nach  dem  anderen  Flottenbehälter  getrieben 
wird.  Zu  diesem  Zweck  steht  eiu  Dampfcylinder  durch 
mittelst  Schwimmer  versehliessbare  Dampfleitungsrohre 
mit  den  Flottenbehältern  in  Verbindung,  und  sein  Kolben 
ist  mit  den  Ventilen  der  Heizvorrichtungen  derart  ge- 
kuppelt, dass  durch  das  Sinken  des  Schwimmers  des 
sich  leerenden  Behälters  dessen  Dampfleitungsrobr  ge- 
öffnet wird,  Dampf  aus  diesem  Behälter  in  flen  Dampf- 
cylinder tritt  und  der  Kolben  dessell*m  die  Umsteuerung 
der  Ventile  bewirkt. 


Apparat  zum  Wuschen,  Im  prämiieren.  Färben  u.a.  w. 
von  Garnen  In  aufgewickeltem  Zustande.  Linken- 
lach  <£  Holzluituer  in  Barmen.  Xr.  80233  von» 
22.  April  1893. 

Gegenstand  der  vorliegenden  Erfindung  ist  ein 
Apparat  zum  Behandeln  von  Garnen  in  aufgewickeltem 
Zustande  mit  Flüssigkeiten,  also  zum  Waschen,  Färben, 
Imprägnieren  u.  s.  w.,  bei  welchem  man  für  die  Be- 
wegung der  Flüssigkeit  während  der  Dauer  des  Prozesses 
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Verfahren  und  Apparat  zum  Farben  ron  tiaruen 
in  Kops  oder  Bobinen.  Adolf  und  Martin  Kob- 
lenzer in  Augsburg- Pfersee.  Xr.  55787  vom 
26.  Mäiz  1890.    Erlöse hen. 

Die  Kops  bringt  man  zwischen  siebartig  durch- 
brochene doppelte  B"den  in  einen  verschlossenen  Kessel 
und  druckt  von  oben  mittelst  Dampf  die  Farbflotte  ein, 
welche  sich  über  die  Siebe  fein  verteilt,  während  von 
unten  überhitzter  Dampf  oder  heisse  Luft  zuströmt.  Die 
Farbflotte  wird  dadurch  zerstäubt  und  in  feiner  Ver- 
teilung auf  die  Garne  gebracht,  so  das*  sie  ganz  gleich- 
massig  eindringt,  ohne  das*  sich  die  Fäden  dos  Games 
eng  aufeinander  legen  und  dadurch  teilweise  der  Fär- 
bung entziehen  kennen.  Die  Fäl  beoperation  lässt  man 
mit  der  Einleitung  von  möglichst  trocknem  Dampf  ab- 
wechseln, um  die  Garne  aufzulockern.  Die  Zwischen- 
räume der  Doppelsiebbödcn  können  zur  Aufnahme  von 


Flg.  229. 

mechanischer  Hilfsmittel  nicht  bedarf,  was  vielmehr 
durch  Dampf  oder  andere  gespannte  Gase  geschieht, 
und  dass  vor  allem  in  dem  Apparat  Matorialm engen 
behandelt  werden  können,  die  erheblich  grösser  sind, 
als  wie  die  Beschickung  der  bisher  verwendeten  Appa- 
rate war,  indem  u.  a.  das  Quantum  von  gleichzeitig 
zu  färbendem  Kops  bis  u>0  kg  betragen  kann.  Die 
neue  Einrichtung  besteht  im  wesentlichen  aus  zwei  mit- 
einander verbundenen  Gelassen,  welche  das  zu  behan- 
delnde Garn  aufnehmen  und  in  denen  die  zum  Im- 
prägnieren. Färben.  Waschen  etc.  dienende  Flüssigkeit 
um  besten  mittelst  Dampfdruckes  abwechselnd  so  von 
einem  zum  anderen  Uefäss  hinüborgetriel>en  wird,  dass 
dabei  das  Garn  stets  in  wechselnder  Richtung  von  der 
Flüssigkeit  durchzogen  wird. 

Die  Gesamteinrichtung  ist  —  jedoch  nur  in  den 
wesentlichen  Teilen    speziell    ausgeführt   —  in  der 
!  Figur  229  darstellt,   zur  Hälfte  im  Lingcnsclmitt, 
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zur  Hälfte  in  «1er  Seitenansicht,  durch  Figur  230 
entsprechend  im  Grundriss.  Die  Arbeitsweise  des 
Apparates  soll  nachstehend  an  der  Färbung  von  Kops 
erläutert  werden.  Die  wichtigsten  Teile  des  Apparates 
sind  die  beiden  Gefasse  A  A1,  in  denen  die  Behandlung 
dos  Garnes  vorgenommen  wird.  Es  sind  dies  an»  besten 
gusseiserne  Gefässe  von  runder  oder  der  gezeichneten 
oblongen  Form,  die  hier  zur  Aufnahme  von  je  15  Kops- 
tafeln eingerichtet  sind,  welche  Zahl  nach  Bedürfnis 
veränderlich  ist.  Diese  Gefässe  sind  durch  einen  durch- 
brochenen Doppelboden  a  der  Höhe  nach  geteilt  und 
können  mittelst  Deckels  B  dampf  dicht  geschlossen 
werden.  Der  obere  gntssere  Teil  der  Gefässe  A  Al  ist 
ausserdem  mit  einem  Dampfmantel  C  umgeben,  welcher 
durch  Kohrstutzon  c  mit  dorn  Innenraum  in  Verbindung 
steht.  Der  durchbrochene  Doppelboden  a  dient  zur 
Aufnahme  der  Kopstafeln  bezw.  der  Ständer  für  das 
au  behandelnde  Material  überhaupt  AVerden  Kops- 
tafeln D  eingesetzt,  so  finden  dieselben  ihr  Auflager 
auf  den  Händern  der  Ausschnitte  des  Doppelbodens, 
auf  denen  sie  mittelst  Gummiplatten  abdichten,  sobald 
sie  durch  Schrauben  d  angepresxt  werden,  die.  wie  aus 
dein  Grundriss  links  hervorgeht,  immer  gleichzeitig  die 
Kanten  zweier  Tafeln  fasse u 
Tafel  durch  eine  besondere 
l'rcssvorriehtuug  E  mittelst 
einfachen  Bajonett  -  Ver- 
schlusses auf  der  hierfür  vor- 
gesehenen Unterlage  leicht 
lösbar  befestigt.  Die  beiden 
(iefäs&e  A  Ax  sind  nun  im 
oberen  Teil  unter  sich  durch . 
zwei  Dreiweghähne  oder 
andere  gleichwertige  Ab- 
schlussorgane  F  und  G  ver- 
bunden, von  denen  der  eine 
(F)  mit  dem  dritten  Stutzen 
an  eine  Luftpumpe  bezw.  an 
oben  Ejektor  und  der  andere 
4G)  im  die  direkto  Dampf- 
leitung angeschlossen  ist,  so 
dass  also  das  eiue  oder  das 
andere  der  beiden  Gefässe 
mit  dem  Ejektor  bezw.  der 
direkten    Dampfleitung  in 

Verbindung  gesetzt  werden  kann.  Die  Dampf  man  tel 
beider  Gefässe  haben  Ablassstutzen,  welcho  sich  gleich- 
falls an  einem  Dreiweghahn  H  vereinigen,  von  dem  ab 
ein  Ausblaserohr  ins  Freie  führt  Der  obere  Teil  der 
UefäsBo  ist  ausserdem  mit  einem  Flüssigkeitsstandglas  J 
vorsehen.  Die  durch  Klappschrauben  dampfdicht  zu 
schlicsseuden  Deckel  B  können  mittelst  der  in  Fig.  229 
angedeuteten  hydraulischen  Vorrichtung  leicht  gehoben 
und  in  der  gehobenen  Stellung  durch  Zangen  K  fest- 
gelegt werdeu.  Seitlich  von  den  Gefassen  A  A1  stoben 
die  Bottiche  L  mit  der  Farbflotte,  welche  von  dem  Ge- 
fäss mittelst  Ventils  abscbliessbar  sind.  Durch  dio 
Eingauusstutzen  M  der  Gefasse  A  A*  tritt  dio  Flotte  in 
den  olHjren  Teil  derselben,  also  über  das  Material.  Ein 
N  sitzt  dicht  über  dem  Boden  jedes  Gc- 
und  ist  durch  einen  Dreiweghahn  verschlossen, 
welcher  einerseits  eine  Abzweigung  nach  dem  Farb- 
flottenbottieh  und  andererseits  eine  zweite  Abzweigung 
nach  einer  besonderen  Leitung  0  bat.  Die  Leitungen  Ö 
vun  beiden  Gefässen  vereinigen  sich  wiederum  an  einem 
Dreiweghahn  /',  welcher  seinerseits  sowohl  die  Verbin- 
dung dieser  Leitung  mit  einer  direkten  Dampfleitung, 
wie  audi  mit  einer  Luftpumpe  oder  einem  Ejektor 
vermittelt. 

Diese  Einrichtung  wird  nun  in  folgender  Weise  in 
Betrieb  gesetzt:  Die  Deckel  der  Gelasse  werden  durch 
die  erwähnte  hydraulische  Vorrichtung  abgehoben  und 
festgestellt,  das  zu  behandelnde  Garn  eingebracht  und 
die  'Kopstafeln  etc.  auf  ihren  Sitzen  abgedichtet,  worauf 
die  Deckel  auf  die  Gefasse  herabgelassen  und  ver- 


schraubt werden.  Nim  werden  durch  den  Dreiweg- 
hnhn  F  die  beiden  Gefasse  nacheinander  mit  der 
Luftpumpe  bezw.  dem  Ejektor  verbunden  und,  soweit 
es  erforderlich  ist,  luftleer  gemacht,  während  welcher 
Zeit  alle  übrigen  Hähne  oder  Ventile  selbstverständlich 
geschlossen  bleiben.  Nachdem  auf  diese  Weise  in  den 
Gefässen  eine  genugende  Luftverdiinnung  hergestellt 
ist,  wird  das  Verschlussorgan  vor  dem  ersten  Gefäss 
geöffnet  und  nun  aus  dem  Bottich  L  die  Farbflotte  in 
den  oberen  Teil  des  ersten  Gefassos  eingezogen,  worauf 
diese  Flotte,  durch  die  Kops  von  aussen  nach  innen 
dringend,  auch  den  Kaum  A*  unter  dem  Doppelboden 
anfüllt  und  in  der  Folge  —  durch  dessen  unteren 
Kaum  —  auch  in  das  zweite  Gefäss  übertritt.  Ist  die 
Farbflotto  in  dem  orsten  Gefäss  zu  angemessener  Höhe 
aufgestiegen,  was  man  am  Flüssigkeitsstandglas  erkennt, 
so  wird  die  Verbindung  zwischen  Bottich  L  und  Farb- 
gefäss  A  geschlossen  und  nunmehr  durch  den  Dreiweg- 
halm G  direkter  Dampf  unter  angemessenem  t'berdniek 
in  das  Gefäss  geleitet  Derselbe  presst  die  Farbflotte 
mit  grosser  Geschwindigkeit  durch  die  Ko|>s  von  aussen 
nach  innen,  durch  deren  Spindeln  unter  dein  Doppel- 
boden weiter  in  das  zweite  Gefäss,  hier  durch  die 
Kops  von  innen  nach  aussen  in  den  obereu  Teil  des 
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zweiten  Gefässos  hinein.  Ist  der  Flüssigkeitsspiegel  in 
dem  ersten  Gefäss  bis  dicht  über  die  Spitze  der  Spin- 
deln herabgesunken,  so  wird  der  Dreiweghahn  G  umge- 
stellt, der  Dampf  vom  ersten  Gefäss  abgesperrt  und 
in  den  Oberteil  des  zweiten  Gefässes  geleitet  Es  ist 
ersichtlich,  dass  während  der  Dampfzuleitung  durch  die 
von  dem  Dampfmantel  C  in  das  Innen»  des  Gefässes 
A  führenden  Stutzen  c  auch  Dampf  in  den  Mantel  ge- 
leitet wurde,  der  durch  die  Erwärmung  der  (iefäss- 
oberfläche  schädliche  Kondensationen  im  Innern  des- 
selben nach  Möglichkeit  verhindert  Die  Ableitungs- 
stutzon  sind  dabei  so  hoch  geführt  (bis  unter  dio  Decke), 
dass  die  aufwallende  Flotte  nicht  in  dieselben  über- 
laufen kann.  Die  Dreiweghäline  G  und  H  sind  vor- 
teilhaft so  angeordnet,  dass  sie  gleichzeitig  bethätigt 
werden.  Bei  Umstellung  von  G  wird  dann  also  auch 
II  bethätigt,  so  zwar,  dass  der  Dampfaustass  aus  dem 
Dampfmantet  des  ersten  Gefässes  sich  öffnet  und  der 
Dampf  daraus  abbläst.  Der  in  das  zweite  Gefäss  tn- 
tende direkte  Dampf  drückt  in  diesem  unter  den 
gleichen  Bedingungen,  wie  vorher,  die  Farbflotte  durch 
dio  Kops  von  aussen  nach  innen,  heruuter  in  den 
Doppelboden,  wieder  in  das  erste  Gefäss  zurück  und 
in  diesem  durch  die  Kops  von  innen  nach  aussen  in 
den  Oberteil  des  Gefässes.  Der  in  diesem  Gefäss  noch 
enthaltene  Dampf  wird,  weil  das  Ausblaserohr  offen 
ist,  anstandslos  von  der  aufsteigenden  Flotte  verdrängt 
Durch  Wiederumstellung  des  Dampfes  wird  dieses 
Spiel  der  Farbflotte  in  ganz  kurzen  Zeitabschnitten 
'..•iederh'ilt,  bis  d.-r  Fiirbcprozess  vollständig  beendet  ist 
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Sobald  dies  geschehen,  werden  die  Deckel  der  Gefässe 
gelüftet  und  abgehoben  und  die  geschlossene  Verbin- 
dung zwischen  den  Bottichen  L  und  den  Gelassen 
wieder  geöffnet.  Die  Farbflotte  läuft  dann  aus  den 
Gefässoborteileu  direkt  nach  dem  Bottich  ab  und  dahin 
auch  aus  dem  Teil  unter  dem  Doppelboden  zurück 
durch  Ablaufhahn  N  nach  entsprechender  Einstellung 
desselben.  Ist  dio  Flotte  abgelaufen,  so  wird  der  oben 
erwähnte  Dreiweghahn  X  umgestellt  und  nun  durch 
OP  in  dio  Gefässe  von  unten  her  wieder  direkter 
Dampf  eingeblasen,  welcher,  durch  den  Doppelboden 
tretend,  die  Kops  von  innen  nach  aussen  durchstreicht. 
Hierbei  wird  die  in  dem  Garn  enthaltene  Flüssigkeit 
herausgetrieben  und  auch  der  Niederschlag  auf  den 
Kops  aufgelöst.  Dio  algespülte  Flotte  lauft  oben  ab. 
Ist  das  Garn  auf  diesem  Wege  von  der  noch  an- 
haftenden Flotto  befreit,  so  wird  der  Dampf  abgesperrt 
und  dieselbe  Leitung  mittelst  Anschlusses  des  Dreiweg- 


Einrichtung  zur  Beliiinriluiiir  ron  Faserstoffen  oder 
Fascrgebildni  unler  Ausschluss  tob  Luft.  Eduard 
Getsltr'sche  Erben  in  Mettingen.    Kr.  84  882  vom 

21.  September  1895. 

Die  vorliegende  Erfindung  betrifft  eine  Einrichtung 
zur  Behandlung  von  Faserstoffen  oder  Fasergebild.-n 
unter  Ausschluss  von  Luft  Der  Zweck  derselben  be- 
steht dariu,  nicht  nur  die  Behandlung  des  Fasermaterials 
in  luftdicht  geschlossenem  entlüfteten  Raum  zu  be- 
wirken, sondern  auch  dio  Flotte  in  einem  an  das  Fäib- 
gefäss  angeschlossenen  luftdicht  verechliessbaren  Gefnss 
bei  vollständiger  Abwesenheit  von  Sauerstoff  herzu- 
stellen. Das  Kennzeichen  der  vorliegenden  Erfindung 
ist  also,  dass  alle  Operationen  des  Farbens  von  der 
Herstellung  der  Flotto  unter  Ausschluss  von  Luft  in 
der  Weise  vorgenommen  werden,  dass  jedes  ange- 
wendete Gofäss  nebst  Rohrleitung  mittelst  Pumpe  ent- 
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hahnes  P  an  eino  Luftpumpe  bezw.  einen  Ejektor  oder 
sonstigen  Luftsaugeapparat  angeschlossen.  Auf  dem 
umgekehrten  Wege,  also  durch  dio  Kops  von  aussen 
nach  innen,  wird  daun  atmosphärische  Luft  angesaugt 
und  so  eine  Abtroeknung  des  aufgewickelten  Games 
bewirkt.  Ist  diese  Prozedur  vollendet,  so  werden  durch 
Losen  der  Bajonettverschlüsse  und  Pressschrauben  die 
Tafeln  vom  Doppelboden  entfernt  und  cm  kann  ein» 
neue  Füllung  des  Gefässes  vorgenommen  weiden.  Ks 
ist  ersichtlich,  dass  derselbe  Apparat  auch  zur  Behand- 
lung fies  Garnes  mit  kalten  Flüssigkeiten  benutzt  werden 
kann,  e-  tritt  dar.n  an  Stelle  des  Dampfes  Pressluft, 
Wenngleich  in  d.-r  Beschreibung  ausgeführt  ist,  das» 
die  Falbflotte  in  die  vorher  luftleer  gemachten  Gofässe 
eingezogen  wird  und  dies«  Prozedur  auch  den  Vorzug 
verdient,  so  ist  es  doch  selbstverständlich,  dass  die 
Flotte  auch  von  einem  hoher  gelegenen  Bassin  aus  in 
die  unter  atmosphärischem  Druck  stehenden  Gcfiis.se  ge- 
lassen wert!  on  kann,  wobei  dann  die  ablaufende 
Flotte  wieder  in  das  Speisebassin  hinauf-epunipt  werden 
nuissti1. 


rig.  23t. 

lüftet  und  dann  nach  Bedarf  mit  einem  chemisch  un- 
wirksamen Gas  gefüllt  weiden  kann. 

Die  Einrichtung  bestellt  der  Hauptsache  nach  aus 
drei  Gefasson,  die  untereinander  wie  auch  mit  einer 
Pumpe  in  Verbindung  stehen,  und  zwar  aus  einem 
Fullgofass  0,  einem  Flottenbehitlter  K  und  einem 
Färbgefäss  A.  In  dem  grossen  Behälter  A'  wird  aus 
dem  Füllgofäss  Q  durch  das  Rohr  Ii1  eine  bestimmte 
Menge  Wasser  eingeführt,  welches  durch  den  mit 
Dampf  heizbaren  oder  mit  Kiswasser  abkuhlbareu 
Dop{ielboden  //  des  Behälters  auf  die  gewünschte  Tem- 
peratur gebracht  wird.  Hierauf  wird  die  in  der  Rohre 
It1  befindliche  Luft  durch  Emstn.moiilav>oii  von  Cos 
mittelst  des  Stutzens  *H  verdrängt  und  durch  eine 
Luftpumpe,  welche  sin  den  Stutzen  ,S'3  des  Behälters 
K  angeschlossen  ist,  der  nicht  mit  Wasser  gefüllte 
ob'-re  Baum  des  Behälters  evakuiert,  wobei  Gas  nach- 
struint.  Danach  wiixl  in  dein  Füllgofäss  £»  die  Imprägnior- 
1  ezw.  Färbflüssigkeit  in  vorher  bestimmtem  Maise  zu- 
sammengesetzt; das  *  icfiLss  G  wird  dann  durch  den 
Decke!  D*  luftdicht  gesc  hlossen  und  die  in  demselben 
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enthaltene  Luft  aus  dem  Gefäss  dadurch  vordrängt, 
dass  man  bei  geöffnetem  Luftbahn  /,  durch  den  Kohr- 
stutzen  S»  Gas  aas  einem  mit  diesem  Stutzen  verbun- 
denen Gasometer  eiütroten  lässt.  Hierauf  öffnet  man 
den  Hahn  7  und  lässt  die  präparierte  Imprägnier-  bezw. 
Färbflüssigkoit  durch  das  Rohr  Ä'  in  den  Behälter  K 
gehen,  wobei  die  Flüssigkeit  noch  in  uern  Gefäss  G 
durch  das  Filter  F*  gereinigt  wird.  In  dorn  Behälter 
K  wird  die  Färbflüssigkeit  mit  dem  angewärmten  oder 
abgekühlten  Wasser  durch  das  Rührwerk  W  auf  das 
innigste  gemischt.  Durch  Probenentnahme  aus  den 
drei  an  die  Stutzen  ald*a*  angeschlossenen  Probierhähnen 
überzeugt  man  sich  von  der  richtigen  Zusammensetzung 
der  Arboitsflotte,  die  nötigenfalls  durch  geeignetes 
Nachfüllen  ans  dem  Gefilss  G  auf  den  verlangten  ' 
Sättigungsgrad  gebracht  wird.  Ist  die  Arbeitsflotte  fertig, 
so  lässt  man  durch  den  Stutzen  iH  aus  einem  an  den- 
selben angeschlossenen  Gasometer  mehr  Gas  in  den 
Behälter  K  eintreten,  um  den  nötigen  Druck  in  dem 
Behälter  zu  erzeugen.  Man  schliesst  danach  den  Hahn 
7  des  Gefässes  G.  Der  Flottenbohälter  K  steht  nun 
durch  mehrere  Rohre  mit  dem  Färbgefäss  A  in  Ver- 
bindung. In  letzteres  sind  3  Materialbehälter  Jtf  einge- 
baut, in  die  zwischen  den  siebartigen  Boden  h  und 
Deckeln  d  das  zu  behandelnde  Material  eingesetzt  wird. 
Nach  Einbringung  desselben  wird  da-.  Färbgefäss  A 
durch  den  Deckel  />'  luftdicht  geschlossen  und  dasselbe, 
sowie  das  Material  durch  eine  mit  dem  Stutzen  S'1  in 
Verbindung  stehende  Luftpumpe  evakuiert  und  danach 
durch  den  Stutzen  S*  mit  Gas  gefüllt,  wodurch  dasselbe 
vollständig  von  Sauerstoff  befreit  wird.  Diese  Eva- 
kuierung, sowie  Gasfullung  erstreckt  sich  auch  auf  die 
Kohrleitung  Ä*,  fenier  auf  die  Rohrleitungen  R1,  Rl 
und  ß*,  sowie  auf  die  Pumpe  /',  wobei  also  nur  die  : 
Ventile  /*,  4'.  3  und  Hahn  0  geschlossen  sind.  Da  ! 
die  übrigen  Rohrvorhindungen  l«-i  Evakuierung  des  Be- 
hälters  K  gleichfalls  von  Luft  entleert  und  mit  Gas 
gefüllt  wonleu  sind,  so  befindet  .sich  nunmehr  in  der 
ganzen  Einrichtung  und  im  Material  keine  atmosphärische  [ 
Luft  mehr,  welche  oxydierend  auf  die  Farbflotte  ein- 
wirken konnte,  um  so  weniger,  als  durch  das  Nach- 
stromenlassen  von  «las  aii'  h  die  b->im  Evakuieren  zurück- 
gebliebnen letzten  Spuren  von  Sauerstoff  getilgt  wurden. 
Der  nötige  Druck  wird  durch  das  eingeführte  Gas  er- 
zeugt. Jetzt  öffnet  man  noch  die  Ventile  p  und  3, 
schliesst  die  anderen,  ausser  1  und  g.  und  liisst  die 
Pumpe  P  angehen;  dieselbe  treibt  die  Flotte  durch  die 
Polin'  R1  und  Ii'.  Zwischen  den  Rohren  R1  und  R1 
ist  n  «  h  ein  Filter  F1  eingeschaltet,  welches  dazu  dient, 
die  letzten  Spuren  von  Verunreinigungen  aus  der  Farb- 
flotte auszuscheiden.  Man  kann  jedoch  auch  ohne 
dieses  Filter  arbeiten.  Die  Flotte  durchläuft  die 
Materialbehälter  M  und  tritt  dureb  das  geöffnete  Ventil 
3  in  die  mit  Steigung  0  versehene  Rohrleitung  Rl< 
durch  welche  sie  wieder  in  den  Bebälter  K  zurück- 
gelangt. Die  Steigung  0  ist  nur  deshalb  eingelegt, 
damit  die  Flotte  nicht  eher  aus  dem  Färbgefäss  A  ab- 
fliessen  kann,  als  letzteres  vollständig  mit  der  Flüssig- 
keit angefüllt  ist. 

Di*.-  Flotte  besehreibt  also  einen  beständigen  Kreis- 
lauf durch  den  Apparat.  vvolioi  sie  dos  zu  färbendo 
Material  von  unten  nach  oben  durchläuft;  will  man  die 
Richtung  des  Kreislaufes  umkehren,  so  .steuert  man 
die  Pumpe  P  um,  schliesst  die  Ventile  4',  «  und  2 
und  öffnet  die  Ventile  4  und  5.  Dann  ist  der  Kreis- 
lauf der  Klette  folgender:  Aus  dem  Behälter  K  durch 
die  Kohrleitung  R1  in  das  Färbgefäss  A,  durch  die  Be- 
hälter M  (von  oIm»ii  nach  unten),  durch  d.i.-,  geöffnete 
Ventil  4  in  die  Rohrleitung  R*,  durch  das  Ventil  .»  in 
das  Rohr  Ä»,  das  Rohr  R\  in  die  Pumpe  p  und  durch 
Ventil  1*  wieder  in  den  Behälter  K  zurück,  um  von 
da  aufs  neue  den  Kreislauf  durch  das  Material  anzu- 
treten. Ist  das  Material  von  beulen  Seiten  aus  trenü-  j 
geudo  Zeit  behandelt  worden,  so  wird  die  Pumpe  P  \ 
abbestellt,  das  Ventil  ö  geschlossen  und  das  Ventil  6  \ 
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geöffnet;  darauf  wird  das  Gefüss  K  evakuiert,  wonach 
man  in  das  Färbgefäss  A  durch  den  an  einen  Gaso- 
meter angeschlossenen  Stutzen  S8  Gas  eintreten  liisst 
Es  ist  also  jetzt  im  Färbgefäss  A  ein  Druck,  in  dem 
Behälter  K  ein  Vakuum  vorhanden;  durch  diesen 
Druckunterschied  wird  die  im  Färbgefäss  A  bezw.  im 
Material  enthaltene  Farbflotte  äusserst  kräftig  durch 
das  Ventil  4.  Rohrleitung  R*.  Ventil  6  und  Rohr  R* 
in  den  Behälter  A'  zurückgedrückt.  Man  öffnet  noch 
das  Ventil  4*,  um  die  in  den  Röhren  R*  und  R*  etwa 
zurückgebliebene  Farbflotte  in  den  Behälter  K  zu 
bringen.  Danach  werden  die  Ventile  zwischen  den 
beiden  Gofässon  A  und  K  wieder  geschlossen;  das 
Gefäss  A  wird  geöffnet,  um  das  fertige  Material  heraus- 
zunehmen und  neues  hineinzubringen. 


Vorrlclitong  ium  Färben,  Waschen  u.  s.  w.  Ten 
Textllstoffen  mit  kreisender  Flotte.  Jona»  Halbach 
in  Barmen.  Xr.  105  783  vom  19.  April  1898.  Er- 
loschen. 

Den  Gegenstand  vorliegender  Erfindung  bildet  eine 
Färbevorrichtung,  bei  der  die  Flotte  in  einem  beson- 
deren, central  in  dorn  in  zwei  Hälften  geteilten  Färbe- 
bottich angeordneten,  verschlossenen  Gefäss  gekocht 
wird  und  aus  diesem  sich  über  das  zu  färbendo  Gut 
ergiesst,  um  dann  im  Kreislauf  im  ersteren  vor  dem 
t'bergiessen  stets  wieder  erhitzt  zu  wenlen.  Hierbei 
wird  die  Färbellotte  bei  stillstehender  Pumpe  aus  dem 
Kockbottich  in  den  Färbebehälter  durch  den  infolge 
ihrer  Erhitzung  sich  entwickelnden  Dampf  selbst  hin- 
übergetrieben, oder  es  wirken  Dampfdruck  und  die 
Pumpe  zusammen,  um  den  Kreislauf  zu  fördern.  Es 
sind  nun  zwar  schon  verschiedene  Vorrichtungen  be- 
kannt geworden,  die  eine  ähnliche  Wirkung  und  Arbeits- 
weise ermöglichen.  Aber  von  allen  diesen  unterscheidet 
sich  der  vorliegende  Erfindungsgegenstand  dadurch, 
dass  nur  ein  einziger,  aber  zweiteiliger  Färbebottich 
verwendet  wird  und  das  geschlossene  Kocbgofass  central 
in  jenem  angeordnet  ist,  so  dass  die  Einrichtung  nur 
gerinnen  Raum  einnimmt  und  doch  ein  wechselweise« 
Arbeiten  erlaubt  und  bei  ihr  eine  Ausnutzung  der  von 
dem  Km  hgefäss  ausstrahlenden  Wärme  zur  Erhaltung 
einer  gleiehmässig  warmen  Temperatur  im  Färbebottich 
ermöglicht  ist. 


Fig.  m 


Es  ist  A  der  Färbebottich,  in  den  in  bekannter 
Weise  ein  Sieblwden  B  eingesetzt  und  der  durch  eine 
Querwand  C  in  zwei  gleiche  Teile  geteilt  ist.  Central 
in  diesem  steht  auf  lern  Siebboden  B  das  Kochgefäss  D 
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das  luftdicht  abgeschlossen,  mit  Sicherheitsventil  E  ver- 
sehen und  in  seinem  Innern  mit  einer  geschlossenen 
Kochschlange  F  ausgerüstet  ist.  Ein  jeder  Teil  des 
Bottichs  A  steht  durch  ein  Rohr  G  mit  Hahn  Gl  mit 
dem  Saugrohr  und  der  Koehbottich  durch  ein  Rohr  // 
mit  darin  eingeschaltetem  Rückschlagventil  //■  mit  dem 
Druckrohr  einer  Flügelpumpe  J  in  Verbindung.  Über 
der  Mündung  eines  jeden  der,  Pumpe  und  Färbebottich 
miteinander  verbindenden  Rohre  G  ist  in  dem  letzteren 
eine  Platte  K  angeordnet,  um  die  saugende  Wirkung 
der  Pumpe  auf  die  ganze  Flache  des  Siebbodens  b  zu 
übertragen.  Ferner  münden  noch  in  den  Kochbottich, 
und  zwar  fast  bis  auf  den  Boden  desselben  reichend, 
die  beiden  Rohre  £,  die  über  je  einer  der  Bottieh- 
hätften  mit  einer  Brause  endigen  und  durch  eiuen 
Hahn  Ll  abgesperrt  werden  können.  Die  Farbflotte 
wird  in  dem  Kochbottieh  D  unter  Benutzung  der  ge- 
schlossenen Kochschlange  gekocht,  so  das»  sie  also 
nicht  mit  dem  Dampf  in  Berührung  kommt  und  nicht 
durch  denselben  verdünnt  wird.  Durch  den  beim  Kochen 
entstehenden  Überdruck  wird  alsdann  die  Flotte  nach 
Öffnen  des  betreffenden  Holmes  Ll  durch  das  zu- 
gehörige Rohr  L  in  denjenigen  Teil  de«  Bot- 
tichs A  gedrückt,  in  den»  sich  das  zu  färbende 
Gut  befindet,  dort  hstrürat  das  letztere  und  wird 
von  der  Pumpe  J,  wenn  letztere  in  Thätigkeit 
versetzt  wird,  von  unten  abgesaugt  und  wieder 
in  das  Kochgefiiss  zuriiekbefördert  Hier  wird 
sie  stets  wieder  von  neuem  gekocht,  um  darauf 
denselben  Kreislauf  ununterbrochen  fortzusetzen, 
bis  der  Färbeprozess  vollendet  ist  Wird  dar- 
auf das  Kochgefäss  von  der  Flotte  enÜeert  und 
anstatt  dessen  mit  Wasser  gefüllt,  so  kann  die 
Ware  in  derselben  Weise  gespült  werden. 
Während  der  eine  Teil  des  Fiirbebehälters  A 
sich  im  Betrieb  befindet,  wird  der  andere  out- 
leert und  mit  Färbegut  gefüllt,  so  dass  die  Ein- 
richtung, die  wegen  des  einen  einzigen  Fürbe- 
bottichs nur  wenig  Raum  erfordert,  doch  einen 
ununterbrochenen  Betrieb  erlaubt.  Da  nun  der 
Kochbottich  D  in  der  Mitte  des  Färbeliottichs  A 
steht,  wird  einerseits  in  der  im  Betrieb  befind- 
lichen Hälfte  desselben  in  dem  zu  färbenden 
Gut  durch  die  von  der  Wandung  des  Kochge- 
fässes  ausstrahlende  Wärme  eine  gleich mäs&ige, 
warme  Temperatur  erhalten,  andererseits  in  der 
anderen  Bottichhülfte  die  bereits  gefärbte  Ware 
wahrend  des  Entleeren*  durch  einen  Teil  jener 
Strahlungswärme  vorgetrocknet  bezw.  während 
des  Eiri|>ackens  der  noch  zu  färbenden  Ware  diese 
bereits  vorgewärmt  Es  geht  also  bei  dieser  Einrich- 
tung wenig  Warme  verloren,  was  grosse  Ersparnisse  im 
Betriebe  zur  Folge  hat. 


zwar  abfliessen  kann,  aber  nur  erst  dann,  wenn  sie 
das  gespulte  üarn  bezw.  die  einzelnen  Fäden  vollständig 
umspült  hat  und  nach  dem  Innem  der  hohlen  Rohre 
gelangt  ist,  um  durch  letztere  durch  den  Boden  der 
Farbbütte  hütdurchzutreten.  Die  Garntragrohre  dienen 
mit  ihren  unteren  Enden  zum  Verschliessen  der 
Offnungen  im  Küttenboden.  Um  nun  je  nach  Stärke 
des  Games  oder  je  nachdem  man  die  Flotte  anfänglich 
schwacher  und  s|>äter  stärker  auf  die  Faser  einwirken 
lassen  will,  ist  der  Büttenboden  beweglich  gestaltet  so 
dass  man  durch  Verstellen  desselben  eine  mehr  oder 
weniger  höbe  FarMlottenschkht  über  dem  Garne  her- 
stellen kann. 

A  bezeichnet  die  Farbbütte,  deren  Boden  a  mit 
einer  grosseren  Anzahl  Öffnungen  i  versehen  ist,  in 
welch  letztere  die  Garnträger  mit  den  unteren  Ab- 
schlussenden eingesetzt  werden.  Die  ablaufende  Flotte 
wird  mittelst  schrägen  Brettes  g  nach  dem  Farbtrog  B 


geleitet  um  aus  letzten 


)der  mittelst  Becherwerke 


C  nach  der  Bütte  gehoben  zu  werden.  Der  bewegliche 
Büttenboden  wird  von  oben  her  mittelst  Stellspindeln  K 


Yerfahrcn  und  Vorrichtungen  sau  Fitten  anfge- 
spalter  Garne«  Rieh.  Sümberger  in  Leipzig. 
Nr.  58593  vom  8.  Februar  1H91.  Erloschen. 

Die  kennzeichnenden  Merkmale  des  Verfahrens 
bestehen  darin,  dass  das  zu  färbende  Garn  auf  durch- 
lochte Rubren  derartig  aufgewickelt  wird,  dass  die  ein- 
zelnen Fäden  nicht  parallel  zu  einander  in  dichten 
Schichten  gelagert  werfen,  sondern  sich  in  diagonal 
schräger  I.ige  übereinander  legen,  sieh  also  in  ihrer 
Richtung  kreuzen,  so  dass  zwischen  jeder  Fadenschicht 
eine  grosso  Anzahl  kleiner  Zellen  gebildet  wird,  die 
der  Färbtlotte  nicht  allein  Durchgang  gewähren,  son- 
dern, was  die  Hauptsache  ist  die  Möglichkeit  bieten, 
dass  jeder  einzelne  Fadanteit  stets  ringsum  von  Flotte 
umgeben,  also  ein  gleichtnässiger  Färbprozeas  gesichert 
wird.  Das  .solcherart  aufgespulte  (iarn  wird  mittelst 
der  hohlen,  durchlochten  Wickelrohrc  in  den  ebenfalls 
durchlochten  Boden  einer  Färbbutt,,  eingesetzt  und  in 
letztere  die  Flotte  eingelassen,  welche  durch  den  Boden 
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gleichmäßig  gehoben,  und  zwar  kann  die  Verstellung 
des  Mechanismus  von  Hand  mittelst  Stellzeuges  K  ge- 
schehen, oder  es  findet  ein  allmähliches  Niedersenken 
des  Büttenbodens  nach  Mafsgube  des  fortschreitenden 
Färbprozesses  auf  mechanischem  Wege  statt,  zu  welchem 
Zwecke  von  einer  Becherwerkwelle  b  aus  mittelst 
Schneckeiiühersetzung  Ar*  die  Bewegung  übertragen 
wird,  so  zwar,  dass  bei  tiefster  Stellung  des  Bütten- 
bodens  eine  mechanische  Ausriickvorrichtung  der  Boden- 
bewegungseinrichtung  staltfindet.  Die  ganzo  Einrich- 
tung läs.-t  sich  sowohl  zum  Färben,  als  auch  Beizen 
und  Bleichen  verwenden. 


zum  Bleichen,  Farben  u. 
a.  denrl.  auf  Bannten. 


.  w.  Ton  Ketten- 

C.  M.  Hantkt  in 
82776  vom  16.  Dezember  1893.  Er- 


M  ascli  Int 
garncr 

Görlitz.  Nr. 

los  che  ti. 

Die  Maschine  sucht  eine  gleiehmässige  Behandlung 
des  Arbeitsgutes  in  allen  seinen  Teilen  dadurch  herbei- 
zuführen, dass  die  Flotte  gleichzeitig  an  beiden  Stirn- 
seiten des  sich  drehenden,  auf  dem  I'mfange  durch' 
lochten  Bauines  in  denselben  und  durch  das  Arbeits- 
gut getrieben  bezw.  aus  dem  Baume  abgesaugt  wird. 
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Fkrbemaachlue  mit  beliebte  zu  Terilnderndem  FlUsslir- 
keltuspiegel.  Wilhelm  Albert  in  Leipzig.  Nr.  79597 
vom  2.V  August  1894.  Erloschen. 

Durch  einen  mehr  oder  weniger  weit  in  die  Farb- 
kufe einzulassenden  oder  daraus  zu  hebenden  Ver- 
drängungskörpor  kann  der  gemeinsame  Flüssigkeits- 
spiegel in  der  Kufe  und  den  Kesseln  jederzeit  geändert 
und  eingestellt  werden  und  zwar  unabhängig  davon, 
ob  die.  durch  einfache  Bowegungsumkehr  der  Pumpe 
zu  verändernde  Ström  ungsrichtung  der  Flotte  die  in 
den  Kesseln  enthaltene  Fasermasso  von  oben  nach 
unten  oder  umgekehrt  durchdringt. 


Torrlcbtunir  zum  Farben  u.  s.  w.  ton  Garn  n.  dergl. 
mit  durch  eine  Pumpe  mit  hin«  und  hergehendem 
Kolben  in  wechselnder  Richtung  durch  das  Xu- 
terlal  gerührter  Flotte.  Julius  Fischer  und  Paul 
Haate  in  Xeukirchen,  Erggebirge.  Nr.  82885  vom 
t5.  November  1894. 

Zwecks  Vermeidung  einer  Berührung  der  Flotte 
mit  den  Organen  der  Pumpe  ist  zwischen  die  letztere 
und  dem  Materialbehälter  ein  Kessel  eingeschaltet, 
welcher  die  das  Material  durchdringende  Flotte  bei  dem 
Spiel  des  Kolbens  aufnimmt 


(Zylindrischer  SaterlaltrÄger  mit  FIottenTerteiler 
für  Yorrlrhtungen  zum  Färben  u.  s.  w.  Ton  Bo- 
binen, Ketten,  Geweben  u.  derjrl.  Franz  Dtissler 
in  Berlin.    Nr.  110299  vom  9.  September  1899. 
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Die  Zuführung  der  Flotte  in  das  Tnnere  des 
cylindrisehen  Materialträgers  für  Vorrichtungen  zum 
Färben  u.  s.  w.  von  Bobinen,  Kotten  und  dergleichen 
erfolgt  durch  eingebaute,  sich  einander  konzentrisch 
umgebende,  von  innen  nach  aussen  kürzer  werdende 
Röhns  r,  um  die  Flotte  auf  der  ganzen  Iiinge  des 
Materialträgers  gteichmiissig  zuzuführen  und  abzusaugen. 


Neuerung  an  Apparaten  zum  Färben ,  Waschen, 
Spülen  und  Trocknen  Ton  Faserstoffen,  Garn  u. 
dcrsrl.  Schuhe  a>  Co.  in  Schmölln  (Sachten- Alt en- 
burg).    Nr.  36981  viun  9.  März  1886.  Erloschen. 

Der  Farbkessel  A  besteht  aus  einem  cylindrischen 
Gefäss.  dessen  oberer  Buden  festgelötet  und  mit  dem 
G><lenkhahn  B  in  Verbindung  ist,  während  der  untere 
Rod"n  losbar  ist  und  nur  durch  Bajonett-  oder  son- 
stigen Verschluss  angehalten  wird.  Im  oberen  Teil 
des  Kessels  A  liegt  eiu  Doppelboden  D,  welcher  ebenso 
wie  der  untere  abnehmbare  Boden  E  des  Kessels  ge- 
locht ist.  Der  Kessel  ist  ausserdem  noch  mit  einem 
Verstärkungsring  F  umlegt,  welcher,  mit  eine?  Ose  ver- 
selien,  dazu  dient,  den  Kessel  in  horizontaler  Lage  an 
eine  Ketto  anhängen  zu  können.    Nachdem  die  zu 


färbenden  Garn-  oder  Wollwickel  in  die  Kessel  A 
unter  dem  Sieb  D  eingelegt  und  die  Farbflotte  ver- 
mittelst einer  kleinen  rotierenden  Pumpe  von  den 
Farbekoch bassins  nach  dem  SammelhasMii  gepumpt 
worden  ist.  wird  eine  grosse  rotierende  Pumpe  in  Be- 
wegung gesetzt.  Der  im  Saugrohr  befindliche  Droi- 
weghabn  ist  in  diesem  Falle  so  gestellt,  dass  die  Pum|>e 
dio  Farbtlotte  aus  dem  Bassin  einsaugt  und  sie  fort- 
während durch  die  verschiedenen  Gelenkhähne  B  in 
die  Farbkessel  .(  und  durch  das  zu  färbende  Material 
prosst.  Der  auf  dem  zu  färbenden  Material  liegende 
gelochte  Boden  D  bewirkt  dabei  eine  glcichmässige 
Verteilung  der  Farbflotte.  Die  Farbllotte  tritt  durch 
den  gelochten  Boden  E  des  Kessels  A  wieder  heraus 
und  lliesst  mittelst  einer  Schüssel  zurück  in  das  Bassin, 
um,  von  der  Pumpe  wieder  angesaugt,  diesen  Kreis- 
lauf fortzusetzen.    Beim  Mustern  oder  nachdem  das  in 


Flg.  23S. 

dem  Farbkessel  A  befindliche  Material  die  gewünschte 
Nuance  erreicht  hat,  wird  derselbe  bezw.  werden  die- 
selben in  horizontaler  Lage  vermittelst  einer  Ose  an 
einer  Kette  aufgehängt;  durch  diese  Bewegung  ist  der 
Gelenkhahn  B  geschlossen  und  der  Kessel  ausgeschaltet. 
Diesen  kann  man  nun  ohne  Störung  der  anderen  Kessel 
entleeren  und  wieder  füllen;  nach  diesem  lässt  man 
den  Kessel  wieder  herunter  in  seine  senkrechte  I.age, 
der  Hahn  öffnet  sich  hierbei  und  der  Kessel  ist  sofort 
wieder  eingeschaltet.  Um  den  Drück  bei  Ausschaltung 
eines  oder  mehrerer  Kessel  nicht  über  die  gewünschte 
Höhe  steigen  zu  lassen,  ist  ein  Sicherheitsventil  mit 
Manometer  und  ein  Ablassventil  angebracht,  wodurch 
man  den  Druck  leicht  regulieren  kann.  Um  die  ge- 
färbten Materialien  zu  sniilen  und  bei  Farbwechsel  die 
Gefässe  zu  reinigen,  wird  der  Dreiweghahn  im  Saugrohr 
so  gestellt,  dass  dasselbe  geschlossen  und  die  Pumpe 
mit  einem  Rohr  verbunden  wird,  welches  nach  dem 
Wasserbassin  führt. 


Revolviercnder  Appnrat  zum  Bleichen,  Kochen,  Im- 
prUgniereu  u.  s.  w.  Fr.  Gebauer  in  Chnrlotten- 
burg.  Nr.  47567  vom  5.  Dezember  1888.  Er- 
loschen. 

Der  Apparat  wird  charakterisiert  durch  eine  be- 
liebige Anzahl  auf  einer  Drehscheibe  angeordneter 
Kessel,  welche  mit  einem  gemeinsamen  Flottencirkula- 
tionsapparat  verbunden  wind  und  durch  Schaltung  der 
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Drehscheibe  entweder  nacheinander  oder  zu  zweien 
und  dreien  gleichzeitig  ein-  und  ausgeschaltet  weiden 
können. 


Fttrbevorrlchlung.     B.   Thie*  in  Oberlangenbielau, 
Nr.  95701  vom  30.  Dezember  1806.  Erloschen. 

Ilm  ein  gleich  massiges  Eindringen  der  Flotten  in 
die  Materialien  bei  iler  mechanischen  Färberei  zu  er- 
zielen, wurde  bisher  meistens  nur  mit  einem  Waron- 
behälrer  gearbeitet,  durch  weichen  die  Flotten  etc.  in 
verschiedenen  Richtungen  hindurchgeführt  wurden.  Je 
nach  Grosse  der  Waronbehiüter  sind  dann  diu  zu  be- 
wegenden Flotten  der  motorischen  Kraft  unterworfen. 
Die  vorliegende  Erfindimg  bezweckt,  eine  grosse  Pro- 
duktion mittelst  geringen  Kraft  Verbrauches  zu  erzielen, 
und  erreicht  dieses  dadurch.  das*  eine  beliebige  Anzahl 
Msterialbchälter  miteinander  so  verbunden  weiden, 
dass  Flotten,  (Jas«  oder  Dämpfe 
hintereinander  durch  mehrere 
oder  sämtliche  Matcrialbehülter 
geführt  wonlen  können;  dabei 
ermöglicht  die  Erfindung,  in 
einzelueu  Behältern  die  Flotten- 
cirkulation  jederzeit  zu  unter- 
brechen und  die  Einwirkung  der 
Flotte»  in  diesen  Behältern  ohno 
Zirkulation  zu  erhalten.  Die 
gleichmässige  Durchführung  der 
Flotte  durch  eine  beliebige  An- 
zahl von  Material  behälteru  wird 
duri'h  die  Anordnung  von  je 
einem  Zu-  und  Abfiihrnuiiii 
zwischen  je  zwei  Materialb«- 
b.ilt-'tu  erreicht,  in  denen  die 
Flotte  so  geführt  wird,  dass  die- 
selbe von  dem  einen  Behälter 
durch  den  vorhandenen  Abfuhrraum  zum  Zufuhrraum 
des  unteren  Behälters  gelangt  Die  gleichmäßige  Ver- 
teilung <ler  Flotte  erfolgt  dabei  durch  Abdichtungs- 
|ilattcti,  die  entsprechend  dem  Querschnitt  der  Zu- 
führungskiuiäle  perforiert  sind. 

Die  Einrichtung  der  Vorrichtung  ist  folgende:  Auf 
zwei  Wclleti  lagern  die  Kammern  I,  II,  IIJ.  Die 
Siehplatten  Pschliesscn  <lie  Bäume  II]  bezw.  1  ab  und 
sind  je  nach  dem  zu  färbenden  Material,  lose  Baum- 
wolle, Bündel  und  Kops,  dem  doppelten  Querschnitt 
der  Zuströmung  entsprechend  jterforiert  «der  tragen 
perforiert«  Hülsen.  Di«  Zusammenstellung  der  Kammern  | 
erfolgt  in  folgender  "Weise:  An  das  Kopfstück  K  mit 
Kanal  I*  schiebt  man  die  mit  Material  gefüllte  Kammer 
11.  hieran  das  Zwischenstück  I.  III  u.  s.  w.  Zuletzt 
werden  durch  die  Spindel  £>.  durch  Anschrauben  des 


I  letzten  Endstückes  III b,  sämtliche  Kammern  gegenseitig 
1  abgedichtet.  Zwischen  die  einzelnen  Kammern  sind 
geeignete  Dichtungsstücke  zum  Abdichten  der  Kammern 
eingesetzt  Die  gezeichnete  Anordnung  kann  auch  in 
stehender  Form  ausgeführt  werden,  indem  dann  die 
Druckspindel  .S'  durch  hydraulischen  Wasserdruck  sämt- 
liche Kammern  abdichtet  Bei  kochendem  Flotten,  die 
uuter  Dampfdruck  stehen,  tragen  die  in  den  Kammern 
1  und  1L1  gezeichneten  Ventile  abdeghkl  verlängerte 
Bohre,  die  dem  Querschnitt  der  perforierten  Platten 
entsprechend  durchlocht  sind,  um  ein  gleichtnässiges 
Einströmen  der  Klotten  in  Kammer  II  zu  erreichen; 
besonders  ist  diese  Vorrichtung  bei  der  Kopsfärberei 
vorzusehen,  um  eine  Beschädigung  dos  Materials  zu 
verhindern.  Nach  Entlüftung  steuert  man  die  Flotte 
hintereinander  durch  sämtliche  Kammern,  indem  man 
die  Ventile  d  g  k  schliesst,  lässt  Vontile  a  im  Kanal  B 
offen,  öffnet  sämtliche  Ventile  im  Kanal  -1  und  .schliesst 


die  Schieber  m  n  ».  Die  Flotte  dringt  durch  Kanal  /?, 
durch  Ventil  n  in  die  Kammer  III.  durch  II  naeh  1. 
durch  Ventil  bc  wieder  in  Kammern  III.  II,  I.  durch 
Ventil  e  /",  durch  die  Bäume  III.  II.  1.  durch  Ventile 
h  »".  durch  die  Bäume  III,  11,  I  und  tritt  dann  aus  dem 
Kanal  A  heraus;  oder  man  führt  die  Flott«  in  umge- 
kehrter Richtung  durch  das  Material.  AVill  man  die 
Flotten  in  oinz.  Itn  n  Kammern  ohne  Cirkulation  ein- 
wirken lassen,  so  schliesst  man  das  entsprechende  Ab- 
führventil der  abzusperrenden  Kammern  und  öffnet 
alsdann  vom  llauptkanal  das  Zuführungsventil.  Das 
Entleeren  bezw.  Ablassen  der  Flotten  aus  sämtlichen 
Kammern  nach  beendetem  Arbcitsprozess  geschieht 
durch  Öffnen  sämtlicher  Ventile;  es  flieset  alsdann  die 
Flotte  durch  Kanal  Ii  uK 


2.  Farbeapparate  mit  kreisender  FL 

Vorrichtung  zum  Behandeln  von  Knrdenbllndern  mit 
Flüssigkeiten  und  DUmpfcn.  Itfuard  Geesler  in 
Melzingen.  Nr.  71513  vom  31.  Januar  Er- 
loschen. 

AVie  aus  nachstehender  Abbildung  ersichtlich  ist 
besteht  die  Vorrichtung  gemäss  vorliegender  Erlindutig: 
Ii  aus  einer  perforierten  MeUllhülse  A,  die  oben  und 
unten  je  in  einer  Wulst  endet.  2t  aus  einem  Hülseu- 
und  Materialträger  JJ,  schlechtweg  Träger  genannt. 
Derselbe  besteht  aus  einem  konischen  Stück  b.  welches 
perforiert  ist.  einem  Teller  <r.  welcher  perforiert  oder 
unperforiert  angeonin-'t  sein  kann,  mit  Nasen  n.  und 
einem  unteren  konischen  Stuck  d.  An  der  Peripherie 
des  Tellers  ist  unten  ein  Dichtungsring  c*,  am  unteren 
Konus  d  ein  Dichtungsring  ca  und  am  oberen  perforierten 


ttte  unter  Mitwirkung  der  Saugkraft. 

j  Konus  b  ein  Dichtungsring  e'  angebracht.  3)  aus  dem 
i  Farbtlüttcnstrom- Regulator  C,  schlechtweg  Regulator 
;  genannt.  Derselbe  besteht  aus  einer  oben  geschlossenen, 
.  der  Höhe  nach  geteilten  Röhre,  deren  uberer  Teil  x 
aus  vollem  Material  besteht,  während  der  untere  Teil  g 
perforiert  ist.  Der  abgeschlossene  obere  Teil  x  dient 
zur  Aufnahme  von  Sehrotkörneru  etc.,  um  das  Gewicht 
des  Regulators  entsprechend  verändern  zu  können.  Auf 
der  abgeschlossenen  Rohre  ist  oben  ein  Kreuz  a1  aus 
Metallstiiben  angebracht,  an  deren  Enden  in  Scharnieren 
/,  mit  Flügelmuttern  versehen,  clxmfalls  MetalLstäbe  fc« 
hängen,  an  deren  unteren  Enden  Stifte  dl  und  ent- 
sprechend weiter  oben  Stifte  d*  nach  innen  gerichtet 
angenietet  sind.  4)  aus  dorn  Färboapparat  J).  Der- 
selbe besteht  aus  dem  Kessel  zur  Aufnahme  des  Ma- 
terials mit  doppeltem  Boden,  mit  Deckel,  Bügel  und 
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Schraube,  dorn  Farbflottenbehalter  und  zwei  Vakuum- 
ke*seln. 

In  dein  Doppell>oden  des  Kessels  sind  eine  ent- 
sprechend grosse  Anzahl  konischer  Aussparungen  vor- 
gesehen.  in  die  der  untere,  nicht  perforierte  Konus  d 
des  Trägers  B  passt.  Sind  in  sämtliche  Aussparungen 
Trauer  B  eingesetzt,  so  werden  die  Wickel  darüber  ge- 
stülpt und  der  untere  Teil  derselben  kommt  nunmehr 
auf  Teller  n'  zu  sitzen.  Der  Doppelboden  des  Kessels 
findet  auf  diese  Weise  dreifache  Abdichtung  gegen  den 
unteren  Teil  des  Kessels,  sowohl  durch  den  Konus  ff, 
wie  auch  durch  die  Dichtungsringe  r*  und  c*.  Wäh- 
rend des  Behandeln*  der  Wickel  mit  der  Farbflotto 
pn  -t  sich  das  Material  -V  auf  der  Ii  i:-  A  natur- 
gemäss  zusammen.  In  demselben  Mafse,  als  nun  ilas 
Material  M  auf  der  Hülse  A  zusammengepresst  wird, 
werden  die  oberen  Perforationen  derselben  frei,  und 


I  vertikalen  Arbeitstage 
l  geführt  werden  kann. 


in  die  horizontale  I-age  über- 


der  Strom  der  Farbflotte,  sowohl  auf  dem  Wege  von 
a:t>-en  nach  innen,  als  auch  auf  dem  Wege  von  innen 
nach  aussen,  würde  sich  nicht  mehr  durch  das  Mate- 
rial. Sondern  durch  die  frei  gewordenen  I/icher  hindurch- 
drangen, was  eine  korrekte  Färbung  hindern  würde. 
Um  diesem  ÜMstande  zu  begegnen,  ist  der  Regulator 
C  angeordnet.  Dadurch,  dass  in  das  Material  die  Stifte 
rf'  und  d'  an  den  Stäben  ü»1  des  Kreuzes  a',  welches 
auf  der  Röhre  g  angebracht  ist,  unverrückbar  fest  ein- 
gedrückt wurden  sind,  zieht  dasselbe  in  demselben 
Mafse,  als  es  zusammengepresst  wird,  den  nicht  jierfo- 
rierten  Teil  der  Uolire  g  tu  der  Hülse  A  nach  unten, 
wodurch  die  frei  werdenden  I/i<her  wieder  verdeckt 
werden,  d.  h.  die  wirksame  Ijingu  der  perforierten 
IDilse  A  wird  verkürzt.  Demzufolge  ist  der  Strom  der 
Parbftutte  gezwungen,  seinen  Weg  stets  nur  durch  «las 
Material  zu  nehmen,  wodurch  eine  zweckdienliche 
Führung  erzielt  wird.  Dichtung  findet  die  Röhre  g  jui 
<ler  Hülse  A  dadurch,  dass.  beginnend  am  unperfo- 
rierten Teile  derselben,  dieselbe  in  entsprechendem 
Mafse  mit  Wollgarn  umwickelt  wird  (Dichtung  c'i. 
Der  perforierte  Teil  der  Röhre  g  ist  lediglich  deshalb 
angeordnet,  damit  sie  genügend  Führung  in  Hülse  A 
finde.  Die  Beschwerung  des  Trägen  B  durch  Schrot- 
korner  hat  nur  den  Zweck,  die  Reibung,  welche  die 
abgedichtete  Röhre  g  in  Hülse  A  findet,  zu  paraly- 
sieren bezw.  das  Nachsinken  des  Regulator!  C  zu 
unterstützen. 


Vorrichtamj  xam  Bleiehen  und  Farben  von  Textll- 
stoffen  mit  kreisender  Hotte.  Alfred  Vogelfang 
in  Dreidtn.  Nr.  101301  vom  2.  Juni  18D7.  Er- 
loschen. 

Bei  dieser  Vorrichtung  zum  Weichen  und  Farben 
mit  kreisender  Flotte  ist  der  Material behälter  e  derart 
auf  Zapfen  gelagert,  dass  er  zwecks  Beschickung  aus 
seiner  in  der  Bewegungsrichtung  der  Flotte  liegenden, 

Sllbemunn,  Fortschritte  I. 


4 


i  i 


5? 


n«.  m. 


Materlaltrnger  filr  Vorrichtungen  zum  Beizen,  Farben, 
Imprägnieren,  Waschen,  Spülen  u.  dcrgl.  von  Ge- 
spinsten, Geweben  u.  k.  it.  mit  durch  das  Material 
bewegter  Flotte,  lt.  Bfrnheim  in  Pfrr*ee-Ai<'/f 
burg.    Nr.  114  665  vom  22.  Oktober  ia99. 

Bei  den  bisher  beknnnten  Vorrichtungen  zum  Durch- 
schieben von  Beiz-,  Farlf.  Imprägnier-, .  Was.  Ii-  und 
Spül-  etc.  Mitteln  durch  TexliKtoffe  ivergl.  beispiels- 
weise die  Patentschriften  «8688.  78  116.  britisches 
Patent  6054/94  und  Dingler  s  polytechnisches  Journal, 
Bd.  284  Seite  175)  bestehen  die  Materialtrager  zumeist 
aus  einfachen,  stehend  oder  liegend  angeordneten  ge- 
lochten Cylindern,  welche  mit  dem  einen  Ende  au  eine 
Pumpe,  einen  Luft-  oder  Flüssigkeitsbehälter  ange- 
schlossen sind.  Hierbei  tritt  die  Flotte  in  radialen  oder 
sonstwie  nach  aussen  divergierenden  Strahlen  durch  das 
Material,  so  dass  diesi*  nach  aussen  zu  weniger  der 
Einwirkung  der  Flotte  unterliegt  als  innen.  Der  grosse 
Querschnitt  des  durch  den  Cylinder  gebildeten  Flotten- 
raumes erfordert  ferner  eine  erhebliche  Saug-  und  Druck- 
wirkung. Diesem  Fhelstand  dadurch  vorzubeugen,  dass 
mau  in  den  Cylinder,  wie  z.  I>.  in  der  Patentschrift 
15152,  einen  Verdriingutigsköiper  anordnet  und  den 
Riiigraum  nach  dem  Ableitungsrohr  zusammenzieht, 
empfiehlt  sich  aus  dem  Grunde  nicht,  weil  hierbei  einer- 
seits l«im  Absaugen  eine  zu  starke  Drosscluug  de> 
Flüssigkeitsstromes  und  dadun  h  Vertangsaiuung  der 
Durchsaugung  stattfindet  und  andererseits  beim  Drücken 
der  Flotte  nach  aussen  kein  Vorteil  für  das  Material 
entsteht.  Koch  weniger  vorteilhaft  erscheint  das  System 
nach  den  Patentschriften  78803  und  82  776,  das  Material 
auf  einer  Stibwalze  zu  lagern  und  die  Flotte  vermittelst 
innerhalb  derselben  liegender,  hrausenfonniger  Ver- 
teilungsstücke  auf  das  Material  wirken  zu  lassen.  Ab- 
gesehen von  der  verwickelten  Einrichtung  und  der 
Schwierigkeit  der  Reinigung  tritt  die  Flotte  mehr  nach 
der  Seite  als  in  der  Richtung  gegen  das  Materia!  aus 
den  Verteilungsstücken  aus,  wodurch  die  Einwirkung 
derselben  auf  das  Material  gemindert  wird.  Diese 
Kiuwirkung  erfährt  amh  dadurch  schon  eine  Ab* 
si  hwiichung,  dass  die  Verteilungsstücke  zu  weit  vom 
Material  zurückliegen  und  die  Flachen  der  als  Material- 
tr.iL'cr  dieneuden  Stäbe  das  Material  von  der  Flotte 
zum  Teil  ahschliessen.  Vorliegende  Erfindung  hat  nun 
einen  .ylindrisehen  Materialtriiger  für  Vorrichtungen 
zum  Beizen,  Farben.  Imprägnieren,  Waschen,  Spülen, 
u.s.w.  von  Gespinsten,  (iewel>en  u.  dergl.  zum  liegen- 
stande.  durch  dessen  Einrichtung  nicht  nur  der  Flotten- 
raum bedeutend  verkleinert  und  damit  eine  erliebliche 
Steigerung  der  Sang-  und  Druckwirkung  erzielt  wird, 
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sondern  auch  die  Flüssigkeit  in  sich  kreuzenden  Strahlen 
derart  durch  das  Material  geschickt  wird,  dass  letzteres 
nach  aussen  zu  der  gleich  kräftigen  Behandlung  unter- 
liegt, wie  innen. 


Fig  139. 

Die  Vorrichtung  besteht  aus  einem  das  Textil- 
material Ar  aufnehmenden  Cylindcr,  dessen  Mantel  aus 
einer  Anzahl  kreisförmig  angeordneter  Hohre  a  rs-steht, 
die  nach  aussen  zu  durchlocbt  sind.  Dies  hat  bei  sonst 

gleic  h  grossem  Wadenumfang  '-ine  erhebliche  ^uer- 
schuittsverklcinening  für  den  Flüssigkeit»-  u.  s.  w.  Strom 
und  damit  eine  bedeutende  Erhöhung  der  Saug-  und 
Dnickwirkung  zur  Folge.  Zur  seitlichen  Ablichtung 
des  Textilmaterials  sind  auf  der  Walze  a  Scheiben  (eine 
fiststehend  und  eine  verschiebbar)  augebracht,  die  dicht 
aii  dasselbe  angesetzt  worden.  Durch  diese  Scheiben 
wird  falscher  Luftzug,  d.  h.  ein  ungleicher  Durchzug 
der  Luft  durch  das  Material  vermieden.  Das  Material- 
gespinst  oder  Gewebe  wird  in  trockenem  oder  feuchtem 
Zustande  dicht  an  der  Scheibe  auf  di»  Walze  a  ge- 
spannt aufgewickelt  und  sodann  auch  die  andere  Scheibe 
dicht  an  das  Material  angedrückt.  S4i  dass  dasselbe  zu 
beiden  Seifen  gut  abgedichtet  ist.  Nun  wird  der  be- 
wickelte (Zylinder  entweder  a)  in  einen  mit  Flüssigkeit 

gefüllten  lieb  äl  t  er  gebracht,  aus  welchem  die  betreffende 
Flotte  vermittelst  einer  Säugpumpe  bezw.  Vakuum  durch 
das  Textilmaterial  von  aussen  nach  innen  gezogen  wild, 
oder  derselbe  wird  h)  in  einen  luftdicht  versclniessbaren 
Kaum  gebracht,  der  mit  Hilfe  von  Pumpen  entlüftet 
wird,  um  die  Flüssigkeit  von  innen  nach  aussen  durch 
«las  Textilmaterial  zu  ziehen.  In  beiden  Fallen  wird 
die  Walze  a  bete  Arbeiten  in  Drehung  gehalten.  Beim 
Durchdrucken  der  Flotte  durch  die  Rohre  dieses  Cylinders 
kreuzen  sich  die  Stralilen  je  zweier  nebeneinander 
heuenden  Kehre  <i  v^n  innen  nach  aussen  zu  mehrere 
Maie  (wie  die  Striche  in  Fig.  2M  andeuten),  wodurch 
nach  aussen  zu  mehr  Berührungspunkte  der  Flüssig- 
keit mit  dem  Textilmaterial  sieh  ergehen,  als  bei  den 
(«•kannten  Materialträgcni ,  bei  welchen  die  Flutte  in 
radialen  oder  sonstwie  nach  aussen  divergierenden 
Strahlen  durch  das  Material  zieht.  Die  Art,  wie  der 
neue  (Zylinder  die  FlüsMgkeitsstrahlcn  durch  das  Material 
fuhrt,  iiat  in  dergleichen  Zeit  eine  gleich  massigere  und 
raschere  Imprägnierung  dieses  letzteren  zur  Folge  als 
dort.  Nach  genügender  Einwirkung  der  Flüssigkeit 
wird  letztere  vermittelst  Luft  (Vakuum)  abgesaugt,  wo- 
durch der  Feuchtigkeitsgebalt  des  Materials  auf  ein 
Mais  beschrankt  wird  Nun  kann  man  zur 
jung  gewisser  Wirkungen  Luft  durch  die  Gespinste 
u.  s.  w.  drucken,  wodurch  die  Fasern  aufgeblasen  (ge- 
öffnet) weiden.  Dies  geschieht  dadurch,  dass  man  die 
Walze  mit  einer  Druckpumpe  be/.w.  Druckluft  in  Ver- 
bindung bringt.  Natürlich  lassen  sich  auch  Dampfe  oder 
(iase  durch  den  bewickelten  Cy  linder  ziehen. 


Apparat  zum  Flirten,  Bleichen, 
tom  Garn,  Webwaren  u.  dergl.    Otto  Krüger  in 
Lharlotttnburg.    Nr.  82  32.')  vom  6.  Juli  1S9I. 

Die  Flotte  wird  durch  in  der  ganzen  Höhe  des 
Bottichs  angeordnete  terrassenförmige  Verteilungskörper 
innerhalb  des  ganzen  Bottichraumes  gleichmäßig  über 
die  Ware  verteilt  und  vermittelst  eines  centralen  A  1>- 
saugeruhres  durch  den  ganzen  Bottichraum  gh-ic 
und  radial  durch  die  Ware  hindurch  gesaugt. 


Vorrichtung  zum  Bietchen,  FHrben  u.  s.  w.  von  Ge- 
spinstfasern u.  dergl.  mittelst  durch  eine  Dampf- 
strahlpumpe  In  Umlauf  gesetzter  Flotte.  Erich 
Uombera  in  Dörmen-  Ritttrshauten.  Nr.  98092  vom 
29.  Dezember  1896. 

Die  vorliegende  Erfindung  besteht  in  einer  Vor- 
richtung zum  Bleichen  von  Gespinstfasern,  mittelst 
wel.her  in  kürzerer  Zeit,  als  es  sonst  möglich  ist,  die 
zu  behandelnde  Ware  in  ein  und  dem.vll.en  GcfiLvs 
in  fortlaufender  Heibenfolge  allen  zum  vollständigen 
Bleichen  ei  forderlichen  Operationen  unterzogen  werden 
kann,  als:  Behandeln  mit  Sodalaug«',  Chlor.  Saurer,, 
Auswaschen  und  Beuchen.  Behandeln  nut  heisser Seifen- 
lauge und  schliessliclies  Auswaschen,  und  zwar  teils  im 
geschlossenen  Behälter,  teils  im  offenen  t tefäss.  Der 
angestrebte  Zweck  wird  dadurch  erreicht,  dass  an  dem 
im  allgemein*  n  bekannten  Bleich-  etc.  Apparat  Ein- 
richtungen angebracht  sind,  welche  den  Kreislauf  der 
Flotte  beschleunigen  und  dadurch  raschere  Erwärmung 
derselben  beim  Bewegen  mittelst  der  Dampfstrahlpuni|«e 
ermöglichen.  Es  geschieht  dies  dadurch,  dass  die  Fb  tte 
nicht  nur  durch  die  Faser,  sondern  auch  tun  das 
GefäsN  herum  durch  einen  gehörig  weit  gelassenen 
Kingraum  zwischen  dem  hölzernen  Warenhehiiltcr  und 
dem  äusseren,  metallenen  Bottich  geführt  wiid  und  von 
hier  wieder  zur  Pumpe  gelangt.  Erreicht  wird  letzteres 
dadurch,  dass  durch  Einschaltung  eines  U-sonderen 
Höh  res  für  die  Flotte  ein  thunlichst  direkter  Weg  von 
dem  genannten  Kingraum  nach  dem  Absaugr-hr  der 
Pumpe  geschaffen  ist.  Die  so  schneller  erwärmt  -  Flotte 
kann  dalier  auch  rascher  und  stärker  auf  das  Harn  im 
Behälter  einwirken,  weil  stets  ein  Teil  der  neu  erwärmt 
olhen  ankommenden  Flotte  auch  wieder  seinen  Weg 
dun  Ii  die  Ware  hindurch  nimmt.  Einem  die  Flotte 
vergeudenden  Überlaufen,  z.  B.  bei  allzu  reichlichem 
Aufgiesscn  derselben  über  festgepackte  Füllung  im 
inneru  Behälter,  beugt  das  Vorhandensein  des  weiten 
Kingraumes  vor,  indem  überfliessende  Flutte  sich  in 
diesen  Kaum  ergiessen  kann  und  unten  wieder  mit  der 
durch  das  Gut  gedrungenen  Flüssigkeit  zusamnn  ntritt 
und  von  der  Pumpe  abgezogen  werden  kann. 

Die  nachstehende  Abbildung  Veranschaulicht  eine  mit 
den  vorgenannten  Hilfsmitteln  versehene  Vorrichtung. 
Ihre  Einrichtung  bildet  jedoch  bis  auf  den  Kaum  o  und 
Kohr  y  keinen  Teil  der  Erfindung.  Es  ist  Fig.  210  ein 
Vertikalschnitt  durch  den  Bottich  und  Deckel  mit  in 
Seitenansicht  dargestellter  Armatur.  Die  Vorrichtung 
besteht  aus  einem  dichten,  mit  flach  gekümpeltem  Beden 
a  versehenen  Kessel  b,  ig  welchen  unter  Belassung 
eines  verhältnismässig  weiten  Zwischenraumes  o  ein 
HolzlKittich  A-  mit  Sieblmden  m  zur  Aufnahme  der 
Ware  eingesetzt  Ut.  Mittelst  eines  Deckels  p  kann 
der  Kessel  b  dicht  verschlossen  werden,  um  die  Be- 
handlung z.  B.  mit  Sodalauge  im  regelmässigen  Kreis- 
lauf vornehmen  zu  kennen.  Zu  diesem  Zweck  ist  der- 
selbe mit  einer  Strahlpumpe  w  und  der  entsprechenden 
Saug-  und  Druckleitung  jr'ftcr  versehen,  wahrend  auf 
dem  Deckel  die  nötige  Sicherheit-anuatur,  Mancmefer 
und  zwei  Sicherheitsventile  s  und  f.  angebracht  ist. 
Nach  vollständiger  Füllung  mit  Ijiuge  wird  der  Drei- 
weghahn r  .vi  eingestellt,  dass  Rohr  x1.  das  zum  Langen- 
behälter  fuhrt,  abgeschlissen  ist,  und  nun  tritt  regol- 
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massiger  Kreislauf  tei  rasch  st< 
indem  der  freie  Ringraum  o 
und  die  Absaugeleitung  f  ein* 
tiousrohr  y  miteinander  ziemli 
stehen  und  der  Flüssickeitsstr' 


(igender  Erwärmung  ein, 
durch  ein  «wischen  ilin 
resehaltetes  Hilfseirkula- 
eh  direkt  in  Verbindung 
3\>\  von  o  nach  der  un- 
nicht  auf  den 
Bottichs  b  be- 
iz ist  mit  einer 
in  das  Saugrohr 
e  und  Boden  a 


ten-n  Saugleitung  f  der  Strahlpumjte 
Durchgang  unter  dem  Holzrandc  des 
schränkt  ist.  Der  Boden  des  Kessels 
Bleiplatte  e  belegt,  deren  tiefste  Stelle 
f  hineinreicht,  uud  zwischen  Bl<  iplatte 
ist  eine  an  der  Unterseite  mit  radialen  Durchlassen  i 
versehene  Scheibe  g  eingesetzt,  welche  uicht  nur  Reste 
der  Flüssigkeit,  die  sich  zwischen  Bleiplatte  und  Boden 
a  ansammeln,  durch  dio  RadialdunbJässe  i  unterhalb 
der  Platte  e  in  das  Abführrohr  gelangen  lässt,  soudern 
den  ungehinderten  Weg  zwischen  y  und  f  schafft.  Der 
Bleiboden  ist  nötig,  um  den  Kessel  beim  Chloren  gegen 
Oxydation  zu  schützen.    Die  so  beschaffene  Vorrich- 


einen  Wechsel  in 
keit  (Luft  u.  s.  w 
massigeres  Farben 
80  sind,  wie  z.  B.  1 


der  Bcwegnugsrichtung  der  Flüssig- 
)  eintreten  lassen,  um  ein  gleich- 
l  Behandlung)  des  Garnes  zu  erzielen, 
►ei  der  in  der  Patentschrift  Xr.  65218 


rig.  140. 


Höhe  d« 


oberen  Rande«  c  über 
h  Aufstellung  iu  einem 


tung  ist  in  geeigneter 
dem  Flur  des  Arbcitsraumes  du 

Schacht  angebracht,  so  dass  die  auf  das  Chlorten  folgende 
Behandlung  mit  Säure  von  Hand  aus  einem  (Jefäss 
mittelst  eines  Schöpfgefässes  und  eines  auf  die  Ränder 
e  und  kl  aufgelegten  Schutzbleches  von  säurefestem 
Material  mit  aufstehenden  Seiteurändern  an  den  Längs- 
seiten geschehen  und  der  Ringraum  zwischen  b  und  Jt 
überbrückt  werden  kann,  während  ein  herabreichender 
Teil  des  Bleches  bis  obeitalb  des  Gefässes  hangt,  das 
neben  dem  Kessel  6  aufgestellt  ist,  so  dass  ein  Über- 
giessen  von  Saure  in  den  Ringraum  o  vermieden  wird. 
Durch  geeignete  Anschlüsse  des  Saugrohres  x'  au  einen 
Seifenlaugeubehälter  und  Anschluss  eines  Kohrstückes 
an  die  Kuppelung  die  in  den  Bottich  oben  hinein- 
führt, kann  das  Auswaschen  und  lichandeln  mit  Seifcii- 
lauge  in  gleicher  Weise  im  Kreislauf  bewirkt  werden, 
wobei  wegen  des  wiederholten  Durchlaufs  dunh  di-' 
Strahlpumpe  und  Vermischung  mit  Ar!>eitsdanij>f  eine 
stetige  TemiK-Tatursteigerung  stattfindet. 


beschriebenen  Vorrichtung,  Umschaltungen  mit  Hilfe 
von  Ventilen,  Hahnen  oder  dergl.  vorzunehmen,  so  dass 
die  Druckrichtungen  sich  in  saugende  Richtungen  ver- 
ändern und  umgekehrt.  Der  Gegenstand  vorliegender 
Erfindung  trägt  dieser  Anforderung  Rechnung,  indem 
die  Umschaltungen  der  ausserhalb  des  Materialbehältere 
liegenden  Flüssigkeitswege  unnötig  gemacht  sind,  so  dass 
die  Pumpen,  Vakaumapparate  u.  s.  w.  immer  in  einem 
und  demselben  Sinne  wirken  können,  währeud  der 
Wechsel  in  der  Bewegungsrichtung  der  Flotten  im 
Materialbehalter  selbst  und  durch  denselben  erfolgt. 
Die  Erfindung  bietet  zugleich  den  Vorteil  der  Erhöhung 
derl^istungsfähigkeit,  und  zwar  dadurch,  dass  der  Färbc- 
behälter  durch  die  zwet  kmässige  Anordnung  des  Material- 
trägers mit  Material  möglichst  aus- 
gefüllt ist  und  das  Auswechseln  der 
Kops  wenig  Zeit  in  Anspruch  nimmt. 

In  untenstehender  Abbildung  stellt 
A  einen  cylindrisehon  Behälter  dar, 
versehen  mit  leicht  lösbaren  Deckeln 
Bi  und  Bt  und  in  der  Mitte  seiner 
Höhe  geteilt  durch  die  als  Material- 
träger  dienende  Platte  C.  Diese  ist 
mit  Bohrungen  f)  versehen,  in  welche 
die  Enden  der  Hohlspindeln  der  Garn- 
wickel  gesteckt  werden.  An  dem  Be- 
hälter A  sitzen,  in  einer  Achse  lie- 
gend, die  beiden  hohlen  Zapfen  Z, 
und  Z,\  diese  laufen  in  Stopfbüchsen 
aus,  sind  ausgebohrt  und  abgedreht 
und  liegen  bei  L,  und  L,  drehbar  in 
den  I^agerstühlen  L»  und  Lt\  die 
Zapfenhöhlungen  stehen  mittelst  der 
Kanüle  Ko  und  Äu  mit  dem  Innern 
des  Behälters  A  in  Verbindung.  In 
den  Zapfen  stecken  die  Kretizrohre  Jf, 
und  Jtf, ;  diese  haben  an  der  Stelle, 
wu  die  Kanäle  K  auf  sie  stossen  — 
aber  nur  auf  je  einer  Seite  —  eine 
Öffnung,  und  zwar  so,  dass.  wenn  der  Zapfen  Zx  diese 
Öffnung  oben  hat,  der  Zapfen  Zt  sie  unten  hat,  und  um- 


Torrichtung  /um  Farben,  Wuschen,  Bleichen  u.  8.  w. 
tob  Garnen  In  aufgewickeltem  Zustande.  Wilhelm 
Simon  in  Barmen.  Xr.  106600  vom  4.  Februar  189a. 

Die  bisher  zum  Färben  von  Harn  in  aufgewickeltem 
Zustande  benutzten  Vorrichtungen  (vergl.  /..  B.  die 
Patentschriften  Xr.  48051.  56  163,  6521S»  sind  so  ein- 
gerichtet dass  die  Flüssigkeit  oder  Luft  in  einer  be- 
stimmten Richtung,  und  zwar  meistens  von  aussen  nach 
innen,  iu  die  Garnwiekel  eindringt  bezw.  aus  denselku 
abgesaugt  wird.    Will  man  bei  derartigen  Vorrichtungen 


Fig.  241. 

gekehrt.  Die  Kreuzrohrc  stehen  fc-t,  der  Behälter  ist 
um  sie  mit  einem  Zapfen  drehbar,  und  zwar  kann  das 
Drehen  mit  der  Hand  oder  mechanisch  geschehen.  Das 

2<r 
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Fürbenppurate  mit  durch  Saugkraft  betätigter  Flotte. 


Vorrichtung;  zum  Waschen,  Bleichen,  Retzen,  Fllrben 
o.  s.  it.  mit  durch  den  Materialbeblllter  k reifen- 
der Flotte.  Otto  Venter  in  Chemnit:.  Nr.  103133 
v  .ni  21.  Fobniar  1S99- 


Arbeitsverfahren  ist  fi.ljren.lfs:  Aus  dem  Flottenbehälter  | 
JV  fliesst  dio  Flotte  durch  das  Rohr  >*,.  don  geöffneten  ! 
II  ahn  A't,  den  Hohlzapfen  Z,.  den  Kanal  Ko  in  dio 
oben  gezeichnete  Abteilung  von  A,  durchdringt  dann 
die  oIk-ii  gezeichnete  Kopsgruppo  von  aussen  und  die 
unten  gezeichnete  von  innen,  gelangt  sodann  durch  Kit. 
den  Zapfen  Af,.  dio  Rohrleitung  „V,  mit  Kt  und  durch 
A'u  zur  Pumpe  P,  welche  die  Flotte  wieder  in  den  Be- 
hälter AT  zurückschafft  Nachdem  der  Durchgang  in 
dieser  Weise  eine  beliebige  Zeit  stattgefunden  hat,  wird 
der  Färbobobälter  gewendet,  so  dass  die  bisher  nach 
unten  gekehrte  Kopsgruppe  nach  ol»on  kommt.  Da  nun  j 
die  Flotte,  wio  bisher,  wieder  oben  rechts  ein-  und 
unten  links  austraten  muss,  so  wird  die  vorher  von  | 
aussen  nach  innen  durchströmte  Kopsgrnppo  nunmehr 
viin  innen  nach  aussen  durchflössen,  und  das  Umge- 
kehrte tindet  bei  der  anderen  (»nippe  statt  Will  man 
eine  saugende  Wirkung  mittelst  Luftpumpe  oder  eines 
in  anderer  Weise  hervorgebrachten  Vakuums  bezw. 
mittelst  erwärmten  Luftstromes  auf  das  Material  — 
zum  Zwecke  eines  Entluftens  oder  Trocknens  —  aus- 
üben, so  werden  die  Unterau  Stutzen  der  Kreuzstücke 
M  als  Anschlüsse  benutzt  und  die  Absperrvorrichtungen 
X,  A*4  A\  und  y9  entsprechend  gestellt.  In  Bezug  auf 
den  Materialtniger  wird  noch  Iremerkt,  dass  derselbe 
entweder  massiv  oder  hohl,  oder  auch  geteilt  hergestellt 
werden  kann;  für  sämtliche  auf  beiden  Seiten  belind- 
lichen  K^ps  sind  besondere  Bohnmgen  angebracht,  so 
dass  in  eine  und  diesoilw?  Bohrung  nur  eine  Spindel 
eingesetzt  wird,  damit  die  Wirkung  der  verschieden- 
artigen Flüssigkeiten  auf  die  unten  befindliche  Kops- 
gruppo nicht  infolge  des  vorherigen  Durchganges  durch 
die  obere  «'»nippe  abgeschwächt  wird. 


Fig-  242. 

Wenn  bei  Voiriehtumrcn  zum  Wa-chen.  Bleiehen. 
Heizen.  Farben  u.  s.  w.  mit  kreisender  Flotte,  Ihm  denen 
der  Materialtniger  über  dem  Fiottenbehülter  liegt,  das 
im  Steigrohr  d  angeordnete  Ventil  nicht  vollständig  ab- 
schirmst, kann  es  vorkommen,  dass  der  Flottenspiegel 
im  Trog  a  unter  </  heralxsinkt.  Dies  hat  aber  zur  Folge, 
dass  die  oberen  Kops  oder  Garutoilo  mit  der  Luft  in 
Benihning  kommen,  was  bei  gewissen  Färbealten  störend 
wirkt.    Um  dies  zu  verhindern,  ist  nach  vorliegender  , 
Erfindung  das  Steigrohr  d  nach  oben  so  verlängert,  d:iss 
die  Verlängerung  dx  mit  y  abschneidet.    Mierdarch  j 
winl  es  unmöglich,  die  Flotte  a  unter  den  Spiegel  y  | 
abzusaugen,  auch  dann  nicht,  wenn  kein  Ventil  vor- 
handen ist.    In  Fig.  242  ist  das  Stand  rühr  rf'  auf  die 
Öffnung  im  Heden  des  Troges  <i  aufgesetzt. 


Verfahren  nnd  Apparat  ran  Ftirben,  Waschen  o.s.  yr. 
Tnn  (tarnen  nnd  FaseraiatertaL    G.  A.  Greeren  in 

Creftld.   Nr.  67  716  vom  23.  März  1892.  Erloschen. 

Das  lose  aufgeschichtete  Material  wird  mit  der  zur 
Anwendung  kommenden  Flüssigkeit  berieft  bezw.  ge- 
trankt, die  Flüssigkeit  nach  genügender  Einwirkung  ab- 
gelassen und  schliesslich  mit  Hilfe  des  atmosphärischen 
Druckes  ausgepresst.  Der  zur  Ausführung  dos  Ver- 
fahrens dienende  Apparat  besteht  aus  einem  Gefass, 
in  welchem  unten  ein  zur  Aufnahme  des  Fascrmatenals 
dienender,  durchlöcherter  Hoden  angeordnet  ist,  einem 
mit  dem  Gefäss  verbundenen  Behälter,  welcher  unten 
mit  einer  Ablassvorrichtiing  und  oben  mit  einem  Luft- 
hahu  oder  Ventil  versehen  ist.  und  einem  im  Gefäss 
gegen  dessen  AVandung  luftdicht  abschliessenden  Deckel, 
welcher  nach  Ablassen  der  Flüssigkeit  durch  Aussaugen 
gegen  das  Material  angedrückt  wird  und  die  noch  in 
demselben  haftende  Flüssigkeit  auspresst. 


Verfahren  cum  Farben  von  Text  II  st  offen  Jeder  Art 
in  der  Indigokiipe.   Firma  Af.  Af.  Hotten  in  Merlin. 

Nr.  71201  vom  21.  April  Erloschen. 

Heim  Färben  von  Textilstoffen  in  der  Indigokiipe 
ist  man  bisher  in  der  Weise  verfahren .  dass  man  das 
Indigoblau  in  grossen,  frei  an  der  Luft  stehenden 
Hotlichen  durch  geeignete  Reduktionsmittel  zu  Indigo- 
weiss  reduzierte  und  löste.  In  die  so  erhaltene  Lösung 
wurden  alsdann  die  zu  färbenden  Materialien  entweder 
von  Hand  oder  durch  maschinelle  Einrichtungen  ein- 
gefühlt und  nachdem  sie  eine  hinreichei.de  .M"iige  von 
ludigowciss  aufgenommen  hatten,  wieder  aus  der  Flotte 
entfernt  und  an  der  Luft  vengrünt.  Hierbei  zeigt  sich 
indessen  die  merkwürdige  Eigenschaft,  dass  beim  Ver- 
grünon  stets  ein.'  Neigung  zum  Flecktgwerdeii  vor- 
handen ist,  welche  namentlich  bei  der  Wolle  so  stark 
auf tritt,  dass  ein  annähernd  gleichmassiges  Färben  nur 
mit  Hilfe  eines  sehr  geiibten  und  erfahrenen  Arheits- 
jwos..ii:iJs  möglich  ist.  Die  Ermittelung  der  l'isa'hfii 
(lieses  Fleckigwerlens  beim  Vergninen  hat  nun  ergeben, 
dass  lediglich  das  Arbeiten  an  freier  Luft,  also  die  Ho- 
rühntiig  der  Farbflotte  und  des  zu  färbenden  Materials 
mit  dem  atmosphärischen  Sauerstoff  als  Grund  für  die 
Bildung  von  Flecken  und  Streifen  lieiin  Vergninen  an- 
zusehen ist.  Es  ist  ohne  weiteres  klar,  dass,  wenn  mau 
nach  der  bisher  üblichen  Methode  an  freier  Luft  in  der 
Indigokiipe  färbt,  ein  Ted  in  lodigoblau  zurückgebildet 
wird,  dass  aber  vor  allen  Hingen  diejenigen  Steilen  der 
T"Xtilstoff->,  welc'iu  heim  Hitnlurchl>ewogen  durch  das 
Had  abweclisetnd  ein-  und  abtauchen,  bald  Sauerstoff. 
I»ald  Indigoweiss  aufnehmen,  und  das  Vergrauen  des 
letzteren  findet  demnach  nicht,  wie  es  eigentlich  der 
Fall  sein  sollte,  nacheinander,  sondern  zum  Teil  >■  ie.n 
abwechselnd  oder  nebeneiiiar.der  statt.  Wenn  man 
daher  bei  den  jetzt  üblichen  Verfahren  mit  Jndigowejss 
beladeiie  Textilsteffe  am  der  Indigokiipe  herausnimmt 
und  zum  Vergninen  aufhängt,  so  werden  sich  an  den 
Waren  stets  Stollen  vorfinden,  welche  bereits  während 
ihrer  Roliandliing  in  ti-r  Farbfletto  durch  Berührung 
mit.  der  Luft  eim-n  unvollkommenen  Vergrünunirsprazess 
durchgemacht  haben.  Hei  dem  darauf  folgenden  eigent- 
lichen Vergninen  wird  der  Sauerstoff  der  Atmosphäre 
auf  diejenigen  Stellen  der  Textilstofle.  welche  noch 
nicht  teilweise  vergrünt  sind  und  reines  Indigoweiss 
enthalten,  anders  einwirken,  als  auf  diejenigen  Stellen, 
an  welchen  ein  teilweiser  Vergrünur.gsprozess  bereits 
stattgefunden  hat.  Dies  ist  nach  den  Ermittelungen 
di-r  eigentliche  »»rund  für  das  Fleckigworden  von  in  der 
Indigokiipe  gefärbten  Textilstoffen.  Nach  dem  vor- 
liegenden Verfahren  wird  nun  dieser  Übelstand  dadurch 
gehoben,  dass  man  die  Indigokiipe  nicht  in  einem 
offenen  t  »efhs.se  bereitet  und  die  T  xtilstoffe  unter  Zu- 
tritt der  Luft  in  die  FarbfMt,.  einfuhrt,  sondern  dio 
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Reduktion  des  Indigoblaues  zu  Indigoweiss  in  einem 
hermetisch  geschlossenen  Behälter  vornimmt  und  die 
zu  färbenden  Textilstoffe  in  einem  ebenfalls  hermetisch 
verschlossenen  Behälter  unterbringt,  durch  welchen 
man  die  Farbflotte  mittelst  eines  Pumpwerkes  hindurch- 
treibt Der  ruhende  Toil  ist  aber  in  diesem  Falle  das 
zu  färbende  Material,  während  die  Farbflotte  den  be- 
weglichen Teil  vorstellt,  im  Gegensatz  zu  dem  früher 
benutzten  Verfahren,  bei  welchem  die  Farbflotte  in 
Kühe,  das  Farbgut  dagegen  in  Bewegung  gehalten 
wurde.  Der  Sauerstoff  der  Luft  wird  auf  diese  Weise 
während  des  Aufbringens  des  Indigoweiss  auf  die  Faser 
Künzlich  fem  gehalten  und  das  bei  den  älteren  Ver- 
fahren häufig  auftretende,  vorzeitige  Vergrünen  wird 
vermieden. 

Die  Fig.  243  stellt  ein«  Ausführungsform  des  Apparates 
zam  Färben  von  Kammzugspulen  dar.  Mit  C  sind  die 
cylindrischen,  unten  mit  einem  Siebboden  B  versehenen 
Behälter  bezeichnet,  welcho  zu  mehreren  im  Kreise 
zwischen  den  Platten  a  und  b  angeordnet  sind  und  in 
welche  das  zu  färbende  Material  gelegt  wird.  Sämt- 
liche Cylinder  C  bilden  mit  den  Platten  a  und  b  ein 
festes  Ganze  und  sind  lose  in  einem  Gehäusemantel  A 
eingefügt,  welcher  an  seinem  oberen  Teile  durch  einen 
Wasserverschluss  oder  eine  sonstige  Ab- 
dichtvorrichtung luftdicht  gegen  die  At- 
mosphäre abgeschlossen  Ist.  Als  Träger  für 
die  Cylinder  C  dient  das  am  Boden  des 
Gehäuses  A  befindliche  Konsol  K.  Der 
Transport  der  Farbflüssigkeit  geschieht 
durch  die  Pumpe  L,  welche  an  den  Appa- 
rat durch  das  Saugrohr  /  und  das  Druck- 
rohr J  angeschlossen  ist,  von  welchen  das 
erstero  in  dem  unteren  Teile  des  Behälters 
A  mündet  während  das  letztere  durch  den 
mittleren  Teil  des  auswechselbaren  Behälters 
für  die  Spulen  nach  oben  hindurchreicht 
und  unmittelbar  unter  einer  Kappe  e  mündet. 
Die  letztere  dient  gewissermaßen  als  Ver- 
teiler, indem  sie  die  aus  dem  Röhre  J  aus- 
tretende Küpenflüssigkeit  nach  der  Seite 
hin  ablenkt  und  in  gleichmäßigem  Strome 
in  alle  Cylinder  C  einfliessen  l&sst  Die 
Pumpe  L  erzeugt  in  dem  unteren  Räume 
des  Behälters  A  infolgo  des  Ansaugens 
der  Findigkeit  eine  Luftverdünnung,  welcho  ein 
schnelleres  Hindurchbewegen  der  Küpenflüssigkeit 
durch  die  Cylinder  C  und  eine  gleichmütigere 
Durchträtikung  der  Fasern  ermöglicht  An  den  oberen 
Teilen  des  Apparates  ist  ein  Zuleitungsrohr  ange- 
schlossen, durch  welches  Wasser  in  den  Apparat  ein- 
geführt werden  k.inu.  //  bezeichnet  ein  Ablassrohr 
und  G  ist  ein  Thermometer,  welches  eine  Kontrolle 
über  die  im  Innern  des  Apparates  herrschende  Tem- 
peratur ermöglichen  soll,  und  mit  /'  ist  ein  Dampfndir 
bezeichnet,  durch  welches  Wasserdampf  behufs  Er- 
wärmung der  Küjienflüssigkeit  eingeleitet  werden  kann. 
Will  man  anstatt  des  Kammzuges  lose  Wolle  färben, 
so  bedient  man  sich  hierfür  eines  Behälters,  welcher 
sich  von  dem  vorigen  lediglieh  darin  unterscheidet,  das» 
das  Material  nicht  in  Cylinder,  sondern  in  den  ring- 
förmigen Kaum  «wischen  den  beiden  Siebboden  a  b 
gelegt  wird.  Die  Küpenflüssigkeit  wird  in  diesem  Falle 
ebenfalls  durch  den  mittleren  Teil  des  Behälter*  hin- 
durch vermittelst  des  Druckrohres  J  nach  oben  be- 
fördert und  kann  sich  hier  unter  Zuhilfenahme  eines 
Zerteilers  c  gleich  müssig  über  di>»  Platte  a  ergioM-n. 
Audi  hier  wild  infolgo  der  Saugwirkuug  des  Rohres  / 
im  unteren  Teile  des  Apparates  eine  Driickverminderung 
eintreten,  welche  den  Durchgang  der  Flüs>igkeit  durch 
das  Material  beschleunigt. 

Will  man  nun  mit  den  beiden  vorstehend  be- 
M.hriebeuen  Apparaten  Textilstoffo  irgend  welcher  Art 
in  der  Indigoküjw  färben,  so  verfahrt  man  hierbei  in 
feiender   Weise:    Man    giesst   zunächst   die  fertige 


Küpenflüssigkoit  in  den  Färbebottich  ein,  so  dass  sie 
den  unteren  freien  Kaum  desselben  fast  ganz  ausfüllt 
Alsdann  führt  man  dos  zu  färbende  Material  in  die 
Cylinder  C  ein  und  lässt  durch  das  Rohr  F  Dampf 
einströmen,  welcher  sämtliche  im  Färbebottich  ent- 
haltene Luft  verdrängt  und  so  einen  von  Sauerstoff 
fast  vollkommen  freien  Raum  schafft,  in  welchem  die 
Behandlung  der  Toxtilstoffc  mit  der  Küpenflüssigkeit 
ohne  teilweises  Vergrünen  des  Indigos  vor  sich  gehen 
kann.  Hat  diese  Verdrängung  der  Luft  durch  den 
Dampf  stattgefunden,  so  setzt  man  das  Pumpwerk  L  in 
Thätigkeit  und  treibt  die  Farbflotte  aus  dem  unteren 
Kaum  des  Behälters  durch  das  Kohr  J  nach  oben,  so 
dass  sie  mit  dem  Textilstoff  in  Berührung  kommt.  Ist 
nach  einiger  Zeit  eine  hinreichende  Menge  von  Indigo- 
weiss auf  die  Faser  aufgetragen,  so  wird  der  Behälter 
geöffnet,  die  Ware  herausgenommen  und  dem  Ver- 
grünungsprozess  unterworfen.  Die  Farbflotte  verbleibt 
während  dieses  Herausnehmens  der  Textilstoffo  im 
unteren  Teile  des  Bottichs  und  ist  durch  die  zur  Auf- 
nahme der  Textilstoffo  bestimmten  Gehäuse,  wenn  auch 
nicht  vollkommen,  so  doch  bis  zu  einein  gewissen  Grade 
die  oxydierende  Einwirkung  der  Luft  geschützt 
ler  Wiederholung  der  Färbeoperation  wird  un- 
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mittelbar  nach  dem  Eintragen  der  Toxtilstoffc  in  die 
Cylinder  C  zunächst  wieder  Dampf  eingelassen,  um  die 
während  des  Uerausnehmcns  der  zuvor  gefärbten  Textil- 
stoffo in  dem  Färbebottich  eingeschlossene  Luft  zu 
entfernen.  Es  ist  ersichtlich,  dass,  anstatt  die  Küpen- 
flüssigkeit während  der  ganzen  Dauer  der  Farbeoperation 
im  unteren  Teile  des  Färhebottichs  zu  belassen,  auch 
zwei  besondere  Behälter  benutzt  werden  können,  von 
denen  der  eine,  wie  eingangs  erwähnt,  lediglich  die 
I  Küpenflüssigkeit  enthält,  während  in  den  anderen  die 
Textilstoffe  eingeführt  werten.  Beide  Behälter  winden 
analog,  wie  in  der  Figur  angegeben,  durch  (J.diren  und 
Pumpwerk  miteinander  in  Verbindung  stehen,  durch 
welche  die  in  dem  einen  Behälter  befindliche  Küpen- 
flüssigkeit beständig  durch  den  anderen  mit  Textilstoff 
gefüllten  Behälter  hindurchgetrioben  werden  kann. 


Fäibeappnrat  für  Kniiimzugbobiuen,  Wolle  n.  s.  w. 
In  der  HyposuUltkUpe.  Wilhelm  Albert  in  Leipzig. 
Nr.  71  170  vom  2(3.  Februar  1S93.  Erloschen. 

Der  vorliegende  Apparat  zielt  auf  die  Erowglichung 
eines  rationelleren  Betriebes,  als  er  mit  den  bekannten 
Apparnten  ausführbar  ist,  hin;  so  namentlich  darauf, 
den  Indigovurlust  nach  dem  Färben  auf  das  geringste 
Mar»  herabzuhringen.  Vor  dem  Vergrüneu  muss  be- 
kanntlich die  Flotte  aus  der  Bobine  entfernt  werden, 
wodurch  der  Vergrünungsprozess  wesentlich  erleichtert 
und  übrigens  der  Erzielung  einer  grösseren  (jleich- 
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FiLrbenpparate  mit  durch  Saugkraft  bethiitigter  Flotte. 


mässigkeit  des  Farbtones  wesentlich  Vorschub  geleistet 
wird.  Die  Entfernung  der  Flotte  geschieht  bei  dem 
vorliegenden  Apparat  zunächst  durch  Absaugen  mittelst 
einer  Pumpe  und  darauffolgend  durch  Auspressen  der 
Bobinen.  Im  übrigen  bietet  der  Apparat  noch  den 
grossen  Vorteil,  dn.vt  die  Bobinen  oder  die  Wolle 
wahrend  des  N'etzons,  Karbens  und  Yorgrünona  nicht 
aus  ihren  Behältern  genommen  zu  werden  brauchen, 
wodurch  die  Ware  vollkommen  in  ihrer  ursprünglichen 
Beschaffenheit  bleibt  und  deren  Spinnfähigkeit  nicht 
beeinträchtigt  wird. 

Der  Apparat  besteht  oinem  Ausführucgsbcispiel 
zufolge  aus  einem  Behälter  A  mit  topfförmigen  An- 
sätzen AK  In  diesem  Behälter  befinden  sich  zur  Auf- 
nahme der  Bobinenbehiiltcr  mehrere  durch  Rohrleitung  B 


n«.  iU. 

untereinander  verbundene  Bohrt?  C.  Der  Behälter  A 
wird  von  Säulen  U  getragen.  Die  topfförmigen  An- 
sätze A*  stehen  ebenfall*  untereinander  durch  Bohr- 
leitung E  in  Verbindung,  welche  an  eine  Pumpe  P 
anschliesst.  Diese  letztere  ist  mit  dem  Dreiweghahn  F 
und  daran  anschliessendem  Bohr  E>  begrenzt,  welches 
in  den  Hauptbehälter  A  einmündet.  Die  einzelnen 
Bobinenbehälter  O  haben  am  oberen  Rande  einen  »sauber 
gedrehten  Bing,  welcher  als  Dichtung  dient;  sie  besitzen 
übrigens  je  einen  durchloehten  Boden  und  eine  drehbare 
Handhabe  zum  Ausheben.  Über  den  Behälter  A  weg 
laufen  seitlich  zwei  Schienen  II.  auf  welchen  ein  mit 
\  ier  Kadern  ausgestatteter  AVagen  /  steht.  Dieser  Wagen 
besitzt  zur  Aufnahme  der  Bobinenbehälter  entsprechend 
vorgerichtete  .Mulden.    Von  den  vor  und  hinter  dem 


Behälter  A  nach  oben  verlängerten  Säulen  D  werden 
zwei  Hebezeugo  A'  getragen,  welche  die  Bobinenbehälter 
mittelst  Ketten  L  aus  den  Rohren  C  zum  Wagen  /  zu 
bringen  ermöglichen.  An  den  Säulen  J>  ruht  noch  ein 
Querbalken  J#.  welcher  die  Vorrichtung  0  zum  Aus- 
pressen der  Bobinen  in  den  Behältern  trägt.  Zur  Er- 
wärmung der  Flotte  durch  mittelbar  einwirkenden  Dampf 
dient  eine  Rohrleitung  N.  Die  Arbeit  mit  dem  Apparat 
ist  folgende:  Nachdem  die  trockenen  Kammzugbohineu 
oder  sonst  zu  behandelndo  Wolle  u.  dergl.  in  die  Be- 
hälter G  gebracht  worden  sind,  werden  letztere  in  die 
frei  von  Flüssigkeit  befindlichen  Bohre  C  bezw.  Al 
eingesetzt  und  darauf  geachtet  dass  die  Dichtungsflächen 
der  Behälter  rein  sind.  Hierauf  wird  zum  Netzen  der 
Bobinen  Wasser  eingelassen  durch  Dreiwegbahn  und 
Rohrleitung  //.  Nach  Ingangbringung  der 
Pum|M'  P  tritt  da>  Wasser  durch  die  Bo- 
binen und  Rohrleitung  E  zum  Dreiweg- 
hahn F  und  aus  diesem  ins  Freie.  Ist 
das  Netzen  zur  Genüge  geschehen,  so  wird 
der  AVasserzufluss  abgestellt,  das  Walser 
aus  den  Bobinen  und  Rohren  abgesaugt 
und  zum  Färben  mit  dor  Küpctiflotte, 
welch-  sieh  vorbereitet  im  Hauptbehälter 
A  befindet,  die  Halme  umgestellt.  Durch 
den  Dreiweghahn  tritt  nun  aus  diesem 
Behälter  A  Flotte  nach  den  Bohren  C:  in 
denselben  vergleicht  sich  der  Flottetispiegel 
mit  dem  äusseren  und  bedeckt  die  in  den 
Behältern  G  befindlichen  Bobinen.  Na>-h 
Einstellung  der  Pun>|>e  P  tritt  wie  üblich 
der  Kreislauf  der  Flotte  ein.  Ist  auch 
dieses  bis  zur  gewünschten  Zeit  vorge- 
schritten, so  wird  wieder  durch  den  Drei- 
weghahn  der  Flotteuzufluss  abgestellt  und 
Sorg.-  getragen,  dass  die  I*uni|ie  nunmehr 
die  Bohre  C  samt  den  Bobinen  und  der 
Bohrleitung  E  von  der  Flott«  entleert. 
Nach  dieser  Manipulation,  welche  schon 
einen  grossen  Teil  Flotte  aus  den  Bo- 
binen mitnimmt,  wird  durch  Verstellung 
des  Hahnes  F  der  Rii.  kfluss  der  Flotte 
verhütet.  W4-Icher  nach  Abstellung  der 
PumiH'  eintreten  würde.  Zur  gänzlichen 
Entleerung  der  Bobinen  werden  jetzt 
sämtliche  Bobinenbehälter  in  zwei  Ab- 
teilungen mittolst  der  Hebewerke  A"  zum 
AVagen  /  emporgehoben  und  mit  diesen 
unter  die  Presstische  O  gebracht.  Durch 
gleichzeitiges  Auspressen  je  einer  Beihe 
Bobinen  wird  iler  letzte  Rest  der  noch 
in  denselben  befindlichen  Flotte  entfernt. 
Die  Bobinen  selbst  sind  nun  zum  Ver- 
grünen des  Indigo  bereit.  Dieses  Ver- 
grünen wird  in  der  gewöhnlichen  Weise 
mittelst  Durchpressen»  von  Luft  im  Be- 
hälter sell»st  vorgenommen.  Erwähnte, 
durch  Absaugen  und  nachheriges  Aus- 
pressen der  Bobinen  bewirkte  A'orvoll- 
kommnung  des  bezüglichen  Verfahrens  hat 
sich  in  der  Praxis  vorzüglich  bewährt  und  ergiebt  nicht 
den  mindesten  Indigoverlust,  wie  solcher  sich  beim  seit- 
herigen, mit  Fliehkrafteinwirkung  arbeitenden  Verfahren 
sehr  ungünstig  in  der  Kalkulation  bemerkbar  machte.  Im 
weiteren  wird  die  gute  Form  der  Bobinen  erhalten,  da 
dieselben,  wie  schon  erwähnt,  während  des  Netzens, 
Färbens  und  Vcrgriin.ns  unberührt  in  ihren  Behältern 
verbleiben. 


Vorrichtung' 

Lilftabschlnss.  Alfred  Voyehang  in  Dresden. 
Nr.  110343  vom  1.  Juni  18»». 

Die  in  Figur  2l.r>  dargestellte  A'orrichtung  soll 
zum  Färben  von  To\!ilfiiseru  diene:)  und  vorzugsweise 
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für  Farben  Verwendung  finden,  welche  unter  Luft- 
abschluss vorteilhaft  gefärbt  werden,  wie  z.  B.  Indigo 
u.  s.  w.  Die  Vorrichtung  ermöglicht,  die  im  Vakuum  ge- 
tränkten Textilfasern  unter  Luftabschluss  von  jeder  über- 
flüssigen Färbeflotte  zu  befreien  und  so  den  Gesaint- 
fürlieprozess  derart  durchzuführen,  das»  während  des- 
selben Luft  auf  den  Farbstoff  nicht  einwirken  kann, 
wodurch  hervorragond  echte  Färbungen  bei  geringem 
Verbrauch  von  Färbeflotte  erzielt  werden. 

Die  Vorrichtung  besteht  aus  einem  mit  Deckel  G  I 
verschliessbaren  Füllbehälter  A,  der  mit  einer  hydrau- 
lischen Presse  B  mit  Kolben  C,  welch  letzterer  einen 
Siehdeckel  D  trägt,  dergestalt  verbunden  ist,  dass  der 
Kolben  C  in  den  Füllbehälter  A  hineingedrückt  werden 
kann  und  denselben  nach  Bedarf  verkleinert.  Der  i 
Kolben  besitzt  die  Abmessungen  des  Füllbehälters  A 
bis  auf  einen  Spielraum  von  1  mm  zwischen  Kolben 
und  Füllbehälterwandung,  der  als  Abflusskanal  dient,  so 
dass  beim  Hochheben  des  Kolbons  der  Füllbehälter  A 
bis  auf  ein  Geringes  durch  denselben  ausgefüllt  wird. 
Ist  der  Füllbehälter  A  mit  Textilfasern  beschickt,  der 
Deckel  G  geschlossen,  so  wird  A  entlüftet,  die  ver- 
schliessbare  Öffnung  E,  die  durch  Rohrleitung  mit 


einem  Färbeflottenbehldter  verbunden  ist,  geöffnet  und 
hierauf  Färbeflotte  in  den  Füllbehälter  gebracht.  Wird 
sodann  der  Kolben  C  mittelst  hydraulischen  Druckes, 
der  durch  dio  an  der  verschliessbaren  Öffnung  F  an- 
geschlossene Druckpumpe  erzeugt  wird,  hochgehoben, 
so  nimmt  derselbe  zuerst  den  Kaum  der  überschüssigen 
Färbeflotte  im  Füllbehälter  A  ein,  drängt  dieselbe  in 
den  Färbeflottenbehälter  durch  Öffnung  E  zurück  und 
quetscht  dann  die  getränkte  Textilfaser  aus.  Dieser 
Färbeprozess  wird  je  nach  Bedarf  mit  verschiedeneu 
Flüssigkeiten  wiederholt.  Nach  Beendigung  des  Gesamt- 
färbeprozt  sses  wird  der  Deckel  G  vom  Füllbehälter  A 
beseitigt  und  mittelst  des  Kolbens  €  die  fertig  gefärbte 
Textilfaser  aus  demselben  gedrückt.  Der  Kolben  C 
nimmt  dann  den  Raum  des  Füllbehälters  A  ein.  Bei 
den  bisher  bekannt  gewordenen  Färbevorrichtungen, 
insbesondere  bei  den  in  der  deutschen  Patents« 'hilft 
67716,  der  englischen  Fatentbeschreibung  16463/91  und 
der  amerikanischen  Patentschrift  406143  dargestellten, 
ist  es  die  Absicht  der  Erfinder,  dio  Textilfaser  vor  oder 
nach  vollendetem  Färbepruzess  auszupressen.  Bei  keiner 
der  genannten  Vorrichtungen  ist  vom  Erfinder  beab-  I 
siebtigt  worden,  den  Gesamtfärbeprozess  unter 
Luftabschluss  durchzuführen.  In  der  deutschen 
Patentschrift  wird  ausdrücklich  dio  Anwondung  von  | 


Luft  erwähnt.  Die  englische  Patentschrift,  sowie 
die  amerikanische  Patentschrift  lassen  erkennen,  dass 
die  Tertilfasern  im  Vakuum  mit  Färbeflotte  getränkt 
worden  sollen,  die  Vorrichtungen  ermöglichen  jedoch 
nicht,  don  Gesamtfärbeprozess  unter  Luftabschluss 
durchzuführen,  es  fehlt  denselben  dor  hier  vorgesehene 
volle  Druckkolben,  dor  den  Raum  der  verdrängten 
Flüssigkeit  einnimmt  und  den  Füllbohülter  verkleinert. 
Die  angebrachten  Druckplatten  quetschen  die  getränkten 
Textilfasern  aus.  verdrängen  jedoch  nicht  die  Flüssig- 
keit im  Füllbehälter,  die  nur  durch  den  Druck  der  at- 
mosphärischen Luft  oder  durch  Absaugen  l<eseitigt 
werden  kann. 


Vorrichtung  zum  Behandeln  von  Faserstoffen,  Garnen 
n.  s.  w.  mit  mehreren  Flotten  o.  dergL  nacheinander 
ohne  Platzwechsel  des  Arbeitsgates.  Henri  L'Hhü- 
lier  in  Paris.    Nr.  116780  vom  11.  August  1899. 

Gegenstand  der  vorliegenden  Erfindung  ist  eine 
Vorrichtung,  welche  dazu  dient,  Faserstoffe  und  Garne, 
sei  es  in  Form  von  Kötzern  oder  gelochten  Spulen, 
oder  lose  zwischen  gelochten  Platten,  einer  verschieden- 
artigen, aufeinander  folgenden  Behandlung,  z.  B.  zum 
Färlwn  in  Schattierungen,  zu  unterwerfen;  insbesondere 
soll  die  Vorrichtung  zum  Färben  mit  Anilinsohwaiv. 
dienen.  Das  Arbeitsgut  wird  während  dor  verschieden- 
artigen Behandlungen  keinem  Platzwechsel  unterworfen; 
es  wird  also  in  einem  uud  demselben  Hottich  und  auf 
ein  und  derselben  Stelle  nacheinander  beispielsweise 
mit  einem  ersten  Bade  getränkt,  dann  entwässert,  ge- 
spült, oxydiert,  mit  anderer  Flüssigkeit  behandelt,  mit 
Seife  ausgewaschen  und  getrocknet,  überhaupt  allen  bei 
einem  Fälbeverfahren  erforderlichen  Arbeiten  unter- 
worfen. Gegenüber  anderen  bekannten,  dem  gleichen 
Zwecke  dienenden  Vorrichtungen  besteht  die  Aufgabe 
der  vorliegenden  Ausführung  darin,  grosse  Mengen  des 
Arbeitsgutes  gleichzeitig  behandeln  zu  können,  ohne 
dass  die  Behandlung  selbst,  d.  h.  das  Durchtränken 
desselben  mit  der  Flotte,  mit  Wasser  oder  Luft,  darunter 
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leidet,  wie  es  geschehen  würde,  wenn  man  einfach  eine 
Vergrößerung  des  Raumes,  in  dem  das  Arbeitsgut  be- 
handelt wird,  vornehmen  würde.  Die  Aufgabe  wird 
dadurch  gelost,  dass  zwei  oder  mehr  .Materialträger  in 
einem  Bottich  derart  übereinander  angeordnet  werden, 
dass  sie  einesteils  vermöge  geeigneter  Führungen  in 
diesen  Bottich  bequem  eingelassen  und  wieder  heraus- 
genommen werden  können,  und  dass  sie  andernteils 
jeder  für  sich  besondere  Zulcitungsrohre  für  die  Flotte 
oder  dergleichen  haben,  welche  Zuleitungsrohre  von 
dem  nfichst  darunter  befindlichen  Matorialtniger  aus- 
gehen. Die  Bodenplatte  des  untersten  Matcrialträgers 
ruht  auf  einem  Hing  «1er  Bottich  wand  auf. 

In  den  Boden  des  Bottichs  a  münden  Rohre  b,  die 
mit  Ctrkutationspunipxn  für  Flüssigkeiten  und  mit  Ein- 
richtungen zum  Hilda--  von  Luft  oder  Gasen  unter 
Druck  ««ler  durch  ein  Vakuum,  sowie  mit  geeigneten 
Schalthähueti  in  bekannter  Weise  verbunden  sind.  Am 
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oberen  Ende  des  Bottichs  sind  die  Abzugsrohre  c  für 
die  Flotten,  »läse  oder  Luftstrome  angebracht,  für  die 
Druckluft-  oder  Vakuumvorbindung  können  noch  be- 
hindere Rohrverbindungen  mit  Hahnversohlüssen  vor- 
gesehen sein.  Im  Bittich  a  ist  oberhalb  der  Bodenplatte 
ein  ringförmiger  Träger  rf  angegossen;  auf  demselben 
ndit,  mittelst  einer  Packung  e  abgedichtet,  die  gelochte 
Bodenplatte  f  des  untersten  Materialträgers,  dessen 
Deckplatte  g  nicht  durchbrochen  ist.  An  der  Innen- 
wand des  Bottichs  a  sind  senkrechte  Hippen  I,  ange- 
formt, auf  denen  die  Boden-  und  Deckplatten  f  g  der 
Materialträger  mittelst  der  Einschnitte  geführt  werden. 
In  oder  auf  der  gelochten  Bodenplatte  f  sind  Kohren  k 
befestigt  die  durh  die  Deckplatte  g  hindurchführen 
und  ülier  dieselbe  hinausragen;  diese  Kohren  dieneu 
dazu,  den  vollen  Boden  m  des  nächsten  Materialträgers 
zu  tragen,  der  nur  gegenüber  den  Mündungen  der 
Kuhn-  k  durchsteht  ist.  Dieser  an  seinem  Kande  auf- 
gebogene Boden  m  bildet  mit  der  gelochten  Platte  fx 
und  der  Deckplatte  y«  den  zweiten  Materialträger  und 
in  gleicher  Weise  können  deren  noch  mehrere  über- 
einander gestellt  werden.  Die  Flotten  u.  s.  w.  werden 
in  den  HoUboden  m  fl  des  zweiten  Matorialträgers 
direkt  durch  die  Rohro  k  eingelassen.  Durch  diese 
Einrichtung  wird  besonders  erreicht,  da«s  die  Flotten, 
insbesondere  aber  die  Trocken-  oder  Oxydationsluft  auf 
die  grösseren  Mengen  des  Arbeitsguts 

verteilt  werden. 


Kontinuierlich  wirkender  Fllrbebottlch  mit  mehreren 
Färbezellen.    Albert  Schmidt  in  Mahlhausen  i.  Th. 

Nr.  102086  vom  26.  Mai  1898. 

Gegenstand  vorliegender  Erfindung  ist  ein  kon- 
tinuierlich wirkender  Farbebottich,  welcher  mehrere 
Färbezellen  besitzt  und  dadurch  neu  und  eigenartig 
wirkt,  dass  der  Stoss  dor  in  das  Vakuum  unterhalb  der 
Farbezelle  eintretenden  Luft  dazu  benutzt  wird,  ein  Auf- 
lockern des  zu  färbenden  Garnes  in  der  Färbe- 
zelle herbeizuführen.  Bekanntlich  tritt  bei  den 
bisher  bekannt  gewordenen  Färbevorrichtungen, 
bei  denen  die  Flotte  durch  Absaugen  aus  dem 
unterhalb  der  Färbezelle  befindlichen  Kaum  und 
i'bergiessrn  über  die  Färbezelle  mittelst  einer 
Pumpe  durch  die  zu  färbenden  Garne  gefühlt 
wird,  der  Cbelstand  ein,  dass  die.  zu  färbenden 
Garne  durch  den  Druck  der  Flotte  in  der  Färb. - 
zelle  festgepresst  werden  und  dicht  aufeinander 
liegen,  so  dass  der  Durchgang  der  Flotte  sehr 
erschwert  wird  und  demgemäss  auch  das  Färben 
nicht  gleiehmässig  vor  sich  geht,  da  die  auf- 
einander gepressten  Garnfasern  einen  gleich- 
massig  kräftigen  Kreislauf  der  Flotte  verhindern. 
Die  zu  färbenden  Game  bilden  vielmehr  im 
Innern  der  Färbezelle  eine  dichte  Mas~e,  welche 
nur  an  bestimmten  einzelnen  Stellen  den  Durch- 
gang der  Flotte  zulässt.  Der  Zweck  der  vor- 
liegenden Vorrichtung  ist  nun,  die  Game  während 
des  Durchganges  der  Flotte  wieder  zu  lockern, 
gewissermassen  auseinander  zu  ziehen,  damit 
dann  die  auf  die  Garne  einwirkende  Flotte  die 
einzelnen  Garnfase rn  besonders  kräftig  bespülen  kann. 
1'm  dies  ohne  Verwendung  mechanischer  Hilfsmittel 
zu  erreichen,  wird  die  Einwirkung  des  Luftstrunics  be- 
nutzt, und  zwar  derart,  dass  eine  Pumpe  verwendet 
wird,  welche  mehr  Flotte  abzusaugen  im  stände  ist,  als 
durch  die  Färbezelle  hindurchzutreten  vermag,  so  dass 
unterhalb  der  Färbezcllo  "in  luftverlunnter  Kaum  ent- 
steht. Der  Raum  unterhalb  der  Färbczolle  steht  nun 
mit  einer  weiteren  Zelle,  welche  nicht  benutzt  wird,  in 
Verbindung,  derart,  dass  tn-i  dem  klüftigen  Absaugen 
der  Flotte  die  I^ftkaniile  der  Pumpe  nahe  dem  Boden 
dieser  Bäume  unterhalb  der  Färbezellen  freigelegt  werden. 
Die  Wirkung  ist  dann  die,  dass  in  das  Vakuum  plötzlich 


Luft  mit  Gewalt  einströmt  und,  durch  den  Siebboden 
der  Farbezelle  tretend,  gegen  die  daselbst  aufgelegten 
Game  trifft,  diese  in  die  Höhe  drückt  und  lockert, 
worauf  die  Flotte  von  neuem  kräftig  hindurchstrotnt 
Zur  Herbeiführung  dieser  W  irkung  sind  bei  dem  Färlie- 
bottich  vorliegender  Erfindung  miudesteus  zwei  Zellen 
nötig,  von  deneu  die  eine  als  Färbezelle  wirkt,  während 
die  andere  den  Zutritt  der  Luft  und  dadurch  die  plötz- 
liche Störung  der  Luftleere  in  der  arbeitenden  Zelle 
herbeiführt.  Zwischen  diesen  beiden  Zellen  ist  in  einem 
besonderen  Schacht  die  den  Kieislauf  der  Flotte  be- 
wirkende Pumpe  angeordnet,  welche  mehr  Flotte  ab- 
saugen muss,  als  aus  den  Färbezellen  nachdringt.  Die 
bekannte  Anordnung  einer  Pumpe  unterhalb  der  Färbe- 
zelle in  einem  Färbebottich  (s.  englisches  Patent 
Xr.  13941  vom  Jahre  1895)  wird  von  dem  Erfindungs- 
gegenstand nicht  berührt,  um  so  weniger,  als  es  bisher 
nicht  bekannt  war,  in  einem  Färbebottieh  zwei  oder 
mehrere  Zellen  anzuordnen  und  den  Stoss  eines  in  ein 
künstliches  Vakuum  eintretenden  Luftstitunes  zum  Auf- 
lockern des  zu  färbenden  Games  zu  benutzen.  Der 
Erfindungsgegenstand  ist  nachstehend  in  einem  lÄttgs- 
schuitt  dargestellt ,  und  zwar  für  einen  Färbebottich  mit 
zwei  Zellen.  Der  Färbebottich  muss  mindestens 
zwei  Zeilen,  von  denen  eine  stets  leer  ist.  aufweisen, 
tun  die  erwähnte  Wirkung  zu  erzielen,  jedoch  kann 
derselbe  auch  noch  mehr  Zellen  besitzen. 

Mit  1  Lst  der  Bottich  bezeichnet;  3  und  4  sind  die 
Zellen,  welche  durch  einen  Schacht  2  gegeneinander 
abgeteilt  sind.  Die  beiden  Zellen  können  durch  Schützen  H 
entsprechend  al>gesperrt  und  dadurch  der  Lauf  der  Flotte 
entsprechend  geregelt  werden.  Der  Schacht  2  steht 
unterhalb  der  Sielw  5  durch  einen  Kanal  7  mit  einer 
Pumpe  !t  von  der  im  vorstehenden  mehrfach  angegebenen 
Eigenschaft  in  Verbindung.  Das  Gehäuse  a  der  Pumpe 
ist  mit  Lochern  x  versehen,  die  beim  Einging  der 
Pumpe  das  Eintreten  der  Flotte  in  das  Gehäuse  und 

damit  zur  Pump  möglichen  und  auch  die  Verbindung 

der  nicht  gefüllten  Zelle  4  mit  dem  Kaum  y  und  der 
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gefüllton  Zelle  ,•/  herbeiführen.  Dio  Pumpe  <)  fördert 
die  Flotte  aus  dem  Kaum  y  in  den  Schacht  2  und  von 
hier,  da  die  Schützen  N  gezogen  sind,  in  die  Zelle  3, 
so  dass  in  dieser  die  Flotte  /'  ziemlich  hoch  über  dem 
Garn  O  steht  Da  nun  die  Pumpe  9  eine  bedeutend 
grössere  Flüssigkeitsmenge  fördert,  als  Flotte  aus  der 
Zelle  3  in  den  Kaum  g  u Leist riimt  so  wird  der  FMten- 
stand  im  Kaum  y  (und  auch  im  Kaum  welcher  mit 
y  kommuniziert),  da  die  Flotte  abgesaugt  wird,  so  gering, 
dass  schliesslich  die  Öffnungen  x  freigelegt  Werden.  Die 
Luft  kamt  dann  über  die  Öffnungen  j-  aus  dem  Kaum  z 
der  unbelegten  Fälbezelle  4  nach  dem  Räume  y  unter- 
halb der  belegten  Färbezelle  treten.    Sie  tritt  hier  in 
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das  vorher  geschaffene  Vakuum  und  wirkt  stossend 
den  Siebboden  5  und  die  auf  demselben  aus- 
iitoten  Game.  Dadurch  wird  der  Flotte  F  über 
Fär»>ezelle  aber  der  Weg  durch  die  Garne  geöffnet 
Die  Rotte  strömt  kräftig  durch  das  Garn  G  in  die 
Färbezelle,  sammelt  sich  an  dem  Boden  des  Kaunies  y 
und  s  an  und  wird  dann  durch  die  l'umpe  wieder  fort- 
geschafft und  in  die  Färbezello  aufgegeben.  Dadurch, 
dass  die  Käume  y  und  z  durch  die  Öffnungen  x  mit- 
einander in  Verbindung  steheu  und  die  Pumpe  eine 
grössere  Leistung  bewirkt,  als  Flotte  unter  normalen 
Verhältnissen  kreist,  wird  das  unterbroeheno  Herstellen 
eines  Vakuums,  die  Störung  des  Vakuums  durch  diu 
einströmende  Luft  und  das  kräftige  Durchströmen  der 
Flotte  durch  die  FärlKJzelle  herbeigeführt.  Als  Gesamt- 
leistung wird  hierdurch  eine  kräftige  Bewegung  der 
Harne  im  Innern  der  Färbezelle,  eine  gloichmassigo 
und  kräftig«-  Bespülung  derselben  durch  die  Flotte  und 
damit  eine  bessere  Färbung  der  Garne  erzielt. 


Albert  Schmidt  in  Mühlhofen  i.  Th. 
Nr.  114668  vom  31.  März  1900.  (Zusatz  zu 
Nr.  102986) 

Durch  Patent  102986  ist  ein  kontinuierlich  wirkender 
Färbebottich  mit  zwei  oder  mehreren  Zellen  und  durch 
eine  l'umpe  in  Umlauf  gesetzter  Flotte  geschützt,  bei 
welchem  dadurch  eine  selbstthätige  1/ickening  des  in 
die  Färbezelle  eingelegten  Arbeitsgutes  herbeigeführt 
wird,  dass  bei  zu  starkem  Sinken  des  Flottenspiegels  in 
dem  unter  den  Siebboden  der  mit  Farbegut  zu  be- 
schickenden Zellen  befindlichen  Flotteuraum  der  atmo- 
sphärischen Luft  gestattet  wird,  aus  der  leeren  Zelle 
durch  das  für  alle  Zellen  gemeinsame  Flottensteigrohr 
hindurch  in  den  mit  verdünnter  Luft  angefüllten  Flotten- 
behälter der  arbeitenden  Zelle  zu  gelangen  und  hier 
stossweise  auf  das  auf  dem  Siebboden  ruhende  Färbegut 
zu  wirken,  dasselbe  also  zu  lockern. 


j   '"Tf         r  h 
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Diese  Wirkung  wird  auf  Grand  vorliegender  Er- 
findung dadurch  vollkommener  und  kräftiger  gestaltet 
Iwzw.  auch  auf  einzellig»'  Färbeliottii  he  (bei  denen  keine 
leere  Zelle  zwecks  Lufteintritt  vorhanden  ist)  anwendbar, 
dass  die  atmosphärische  Luft  unmittelbar  in  das  Vakuum 
eingeleitet  wird,  und  zwar  unter  Vermittlung  von 
mehreren  in  einer  Horizontalebene  liegenden,  in  die 
Bottichwund  1  seh  rüg  nach  oben  eingesetzten  Hohr- 
stutzen r.  Diese  Kohrstutzen  r  sitzen  in  einer  solchen 
Höhe,  dass  die  Luft  ebenfalls  nur  bei  zu  starkem  Sinken 
des  Flotten-spicgels  selbstthätig  in  das  Vakuum  des 
Flottenraumes  unterhalb  der  Siebböden  .>  einzutreten 
vermag,  während  bei  hohem  Stand  der  Flotte  diese  den 
Luftzutritt  selbstthätig  wieder  ahschliesst.  Figur  248 
zeigt  den  selbstthätigen  Luftabs.  hl uss  der  Kohrstutzcu  r 
durch  die  Flotte  beim  Steigen  derselben. 


Torrichtong  zum  Behandeln  Ton  Faserstoff  mit  hin- 
nnd  hergehender  Flüssigkeit  ohne  Zuhilfenahme 
Ton  Dampf  oder  PrewJnft,  Thomas  Halliwell 
in  Eeeles  (Laneasttr,  Engl).  Nr.  108612  vom 
2.  Dezember  1896. 

Die  Vorrichtung,  welche  zur  Behandlung  von  Faser- 
stoff in  beliebiger  Form  mit  Flüssigkeiten  Verwendung 
finden  kann,  eignet  sich  insbesondere  zum  Färben, 
Reinigen  oder  Bleichen  von  Garn  in  Kotzerform.  Bei 
den  bisher  bekannten  ähnlichen  Einrichtungen  war  es 
gebräuchlich ,  die  Flotte  nur  in  einer  Richtung  durch 
den  zu  behandelnden  Faserstoff  zu  schicken.  Bei 
anderen,  in  welchen,  wie  bei  dem  Erfiudungsgegenstande, 
zwei  Behandlungsbehältor  Anwendung  finden,  wurde  die 
Flotte  durch  Dampf  rückwärts  aus  dem  Behälter  heraus- 
getrieben. Der  bei  den  ältoren  Verfahren  ausgeübte 
Druck  hat  den  Übelstand,  dass  die  in  dem  Faserstoff 
eingeschlossenen  Luftteilchen  vielfach  nicht  entfernt 
werden,  wodurch  die  Flutte  stellenweise  nicht  zur  Ein- 
wirkung gelangen  kann,  und  eine  ungleichmässige 
Färbung  verursacht  wird.  Die  Beth&tigung  dieser  älteren 
Einrichtung  geschah  lediglich  durch  Umstellung  von 
Ventilen  oder  Hähnen  von  Hand.  Diese  älteren  Vor- 
richtungen bositzen  den  Übelstand,  dass  dio  Behandlung 
nur  mangelhaft  war,  zu  oft  unterbrochen  wurde  und 
eine  zahlreiche  Bedienung  erforderte,  welche  genau  auf 
die  Umstellung  der  Ventile  zu  achten  hatte. 


Fl«.  24». 

Die  vorliegende  Einrichtung,  bei  welcher  diese 
Übelstände  nicht  auftreten,  besteht  im  wisentlichen  aus 
zwei  gleichartig  gestalteten  verschliessbaren  Behältern, 
welche  unten  durch  Kolire  derart  miteinander  in  Ver- 
bindung stehen,  dass  die  Flüssigkeit  aus  dem  einen  iu 
den  anderen  Behälter  übertreten  kann.  Ferner  stehen 
die  B'hälter  mit  einer  Absaugvorrichtung  in  Verbindung, 
welche  von  einer  UmStellvorrichtung  derart  bethättgt 
wird,  dass  sie  abwechselnd  aus  einem  Behälter  oder 
Bottich  Luft  absaugt,  wobei  die  Kohrverbindung  bewirkt, 
dass  die  Farbflüssigkeit  unter  Durchströmung  des  zu 
behandelnden  Faserstoffs  von  einem  Behälter  zum  andern 
gesaugt  wird.  Die  Flüssigkeit  steigt  in  demjenigen 
Behälter,  an  welchen  zur  Zeit  die  Absaugvorrichtung 
angeschlossen  ist,  während  der  andere  Behälter  mit  der 
Aussenluft  in  Verbindung  steht.  Fig.  249  zeigt  die  Vor- 
richtung mit  der  Umstellung  H  in  solcher  Stellung,  dass 
die  Flüssigkeit  .u»  der  liehandliingskammei  .1  in  die 
Behaudlungskammor  A  1  dun  Ii  das  Yerbiudungsrohr  B 
flic.v-t.  Es  wird  die»  dadurch  erreicht,  dass  durch  das 
Ventil  //  das  von  der  Decke  des  Behälters  A  abführende 
Kohr  F  mit.  der  Aussenluft  und  das  von  der  Decke  des 

Behalten  A 1  abführende  Kohr  F*  mit  dem  Absauger  D 
in  Verbindung  gebracht  wird.  In  jedem  Behälter  A 
und  A  1  ist  ein  Schwimmer  angebracht,  welcher  derart 
mit  dem  Unistillvcntil  durch  geeignete  llebelge.stänge 
iu  Verbindung  steht,  das  in  der  Höchststcllung  den 
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Schwimmers  eine  Umstellung  des  Ventils  erfolgt.  Ist  I 
daher  dio  Fliissigkoit  in  A1  bis  zur  höchst  zulässigen 
Grenze  gestiegen,  so  ist  auch  der  Schwimmer  darin  so 
weit  gehoben,  dass  er  das  Ventil  H  aus  der  in  der 
Fig.  249  gezeigten  in  die  umgekehrte  Stellung  bewegt. 
Es  ist  dann  das  Kohr  F  mit  dem  Absauger  D  und  das 
Kohr  Fl  mit  der  Aussetiluft  in  Verbindung  gebracht, 
so  dass  die  Flotte  nunmehr  aus  dem  Behälter  Ax  zu- 
rück nach  dem  Behälter  A  durch  das  Kohr  B  füesst. 
Erreicht  die  Flotte  in  A  dio  höchst  zulassige  Grenze,  so 
bewirkt  der  in  diesem  Behälter  befindliche  Schwimmer 
wieder  die  Umstellung  des  Ventils  H,  so  dass  der  mit 
Bezug  auf  Fig.  249  beschriebene  Vorgang  wieder  eintritt 
Die  Vorrichtung  arbeitet  mithin,  sobald  sie  einmal  in 
Thätigkeit  gesetzt  ist  selbstthiitig  und  die  in  Behandlung 
genommene  Flüssigkeit  oder  Flotte  kann  vollständig  aus- 
genutzt werden.  Als  Absauger  kommt  hier  ein  Strahl  - 
sauger  D  zur  Verwendung,  welcher  dicht  neben  der 


schlössen.  Jedes  Ventil  m  und  m*  ist  mit  dop|>oIteD 
Durchgangswegen  ausgerüstet  so  dass  bei  erfolgtem 
Verschluss  des  Eintritts  der  Austritt  geöffnet  und  hinter 
dem  Kolben  Wasser  abgelassen  wird.  Die  Umsteuerungs- 
vorrichtung an  sieh  ist  nicht  Gegenstand  der  Erfindung 
und  des  begehrten  PatenrschtT 


Vorrichtung  zum  Behandeln  ron  Kops  mit  Flotten 
n.  8.  w.  Alexander  Marr  in  Manchtsttr.  Nr.  108 108 

vom  6.  November  1898. 

Den  Gegenstand  vorliegender  Erfindung  bildet  eine 
Vorrichtung  zum  Färben.  Bleichen,  Trocknen  u.  s.  w. 
von  Garn  in  Kopform  mit  rohrartigon  Kop trägem,  bei 
welcher  die  Kohrbatterie  so  eingerichtet  ist  da«  sie  in 
mehrere  Abteilungen  zerfällt,  und  jede  dieser  Ab- 
teilungen ein  besonderes  abschliessbares  Zuleitungsorgan 


Fl«.  250. 


Umschaltvorrichruug  II  angeordnet  ist  die  aus  einem 
mit  einem  mittleren  Durchgang  g  ausgestatteten  Schieber  0 
und  aus  einem  mit  drei  Durchgangswegen  ausgerüsteten 
Schioberkasten  besteht.  Zwei  dieser  Durchgänge  f  und  fl 
stehen  mit  den  Bohren  F  bezw.  Fx  in  Verbindung  und 
der  dritte  h  mit  dorn  Absauger  D.  Befindet  sich  der 
Kolben  G  an  einem  Ende  das  Kastens  H.  so  ist  der 
Durchgang  f  mit  dem  Durchgang  h  und  mit  dem  Ab- 
sauger  D  verbunden;  der  Durchgang  fl  ist  unbedeckt 
und  steht  nur  mit  der  Aussenluft  in  Verbindung,  so 
dass  Luft  nach  dem  Rohr  Fl  gelangen  kann.  Wird  der 
Schieber  nach  dorn  anderen  Ende  des  Kastens  II  be- 
wegt so  steht  der  Durchgang  fl  mit  dem  Durchgang  h 
und  mithin  mit  dem  Absauger  JE)  in  Verbindung,  während 
der  Durchgang  f  nunmehr  geöffnet  wird  und  Luft  in 
das  Kohr  F  eintreten  kann.  In  der  Mittelstellung  des 
Schiebers  G  sind  beide  Durchgänge  f  und  fl  geschlossen. 
Der  Schieber  G  wird  durch  Wasserdruck  mittelst  des 
im  Cylinder  L  arbeitenden  Kolbens  K  bewegt,  welcher 
durch  die  Kolbenstange  k  mit  ihm  verbunden  ist.  Das 
Wasser  wird  dem  Cylinder  L  aus  dem  Hauptrohr  M 
durch  die  Ventile  m  und  vi1  und  die  Kanäle  l  und  /' 
zugeführt.  Dio  Ventile  im  und  m  1  werden  abwechselnd 
durch  Schwimmer  N  in  den  Bottichen  A  Ax  Mhätigt. 
Jeder  Schwimmer  X  ist  durch  eine  Ijeiikstange  oder 
einen  Hebel  n  mit  der  Stande  n 1  verbunden,  welche 
durch  die  Gefässwandmig  durch  ragt  und  nach  aussen 
geleitet  ist  Bewegt  sieh  der  Schwimmer  X  aufwärts, 
so  kommt  er  mit  der  Spindel  de*  Waviereinlassventils  m 
in  Berührung  und  öffnet  die>es;  bei  der  Küekwärts- 
bewegung  der  Spindel  wird  es  durch  eine  Feder  ge- 


für  die  Flüssigkeit  besitzt  also  der  Einwirkung  der 
Flotte  entzogen  werden  kann. 


Flg  251. 

A  ist  die  äussere  Kammer,  welche  die  Flotte  ent- 
hält, und  B  ist  die  Kohrbatt-rie.  Die  Batterie  zerfällt 
in  einzelne  Abteilungen .  welche,  wie  in  Fig.  252  dar- 
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g'-stellt.  aus  je  drei  Kohren  b  bestehen.  Die  unteren 
Enden  der  Rohre  jeder  Abteilung  münden  in  eine  be- 
sondere Kammer  C  ein,  die  sieh  in  der  Grundplatte  D 
befindet  Für  jede  der  Kammern  C  ist  ein  Zuleitungs- 
organ e  vorgesehen,  dureh  welches  eine  Verbindung 
d.-r  Kammer  C  mit  der  Hauptkammer  E  hergestellt 
werden  kann.  E  besitzt  ein  Mundstück  F  oder  eine 
ähnliche  Einrichtung,  welche  die  Herstellung  einer 
dichten  Verbindung  mit  der  Pumpe  ermöglicht,  und 


Fig.  25.'. 


zwar  setzt  sich  das  Mundstück  F  auf  das  konisch  ge- 
staltete Kohrende  H  auf.  Aus  der  vorbeschriebenen 
Einrichtung  ergiobt  sich,  dass  jede  Abteilung  durch  ihr 
VeutO  e  ausser  Betrieb  gesetzt  werden  kann,  und  dass, 
falls  e  geschlossen  ist,  trotz  des  Arbeitens  der  Pumpe 
keine  Flotte  durch  die  abgeschlossenen  Abteilungen  geht 
Die  ganze  Batterie  kann  mit  nilfo  der  Augenbolzen  J 
aus  dem  Aussenkessel  A  herausgehoben  werden.  Nach- 
dem dies  geschehen,  werden  die  Kopsspindeln  in  die 


Flg.  2S3. 


Nippel  h  1  der  Kohr*!  b  eingeschoben  und  in  denselben 
durch  die  nach  innen  gedrückten  Teile  b*  festgehalten; 
dann  lasst  man  den  so  mit  Kops  belegten  Innenkessel 
wieder  in  den  Aussenkessel  nieder,  k  sind  Führungs- 
rippen an  der  Innenseite  des  Aussenkessels.  Der  Uber- 
kammerrahmen Ül  besitzt  eine  entsprechende  Anzahl 
von  Kammern  genau  wie  die  Grundplatte  D.  Diese 
Kammern  sind  voneinander  durch  Zwischenwände  ge- 
trennt und  j«de  der  oberen  Kammern  ist  mit  einem 
Federventil  d  versehen,  welches  der  in  den  Abteilungen 
vorhandenen  Luft  den  Austritt  gestattet,  wenn  der 
Innenkessel  in  die  Flotte  niedergelassen  wird. 


Apparat  zum  Färben,  Waschen,  Bleiehen  n.  s.  w. 
von  Garn  In  aufgewickeltem  Zustande.  August 
Graemiger  in  Manchester,  William  Thomas  White- 
head  in  Badcliffe,  Sam.  Matnn  jr.  und  Evan  Arthur 
Ltigh  in  Manchester.   Nr.  56  m  vom  28.  Marz  1890. 

Die  vorlicgondo  Erfindung  bezieht  sich  auf  einen 
Apparat  zum  Farben.  Waschen.  Bleichen  u.  s.  w.  von 
Garn  in  aufgewickeltem  Zustande,  bei  welchem  das  Garn 
auf   durchbrochenen    Hülsen    über    Bohrungen    eines  j 
Körpers  (Garn wickeltrage rj  angebracht  ist  und  letzterer  | 


|  luftdicht  an  den  Trennungswänden  eines  mit  Kammern 

1  eingerichteten  feststehenden  Körpers  in  Zwischenräumen 
gedreht  wird  und  wobei  die  Garnwickcl  nacheinander 

;  mit  genannten  Kammern  in  Verbindung  gebracht,  der 
Wirkung  einer  geeigneten  Saug-  oder  Druckvorrichtung 

i  ausgesetzt  werden.  Der  Zweck  der  vorliegenden  Ein- 
richtung ist:  1.  Vermeidung  der  Reibung  zwischen  dem 
feststehenden  Körper  und  dem  dagegen  drehbaren  Garn- 
wickeltrager,  2.  Vergrössenmg  der  I-oistungsfähigkeit 
des  Apparates,  3.  Entziehung  der  in  den  Garn  wickeln 
vom  Beizen  oder  Kochen  zurückgebliebenen  Flüssigkeit 
in  demselben  Apparat  4.  die  Trennung  der  Flüssigkeit 
von  der  Luft,  welch  erstere  bei  Entziehung  der  letzteren 
aus  den  Garnwickeln  im  Moment  des  Eintauchens  in  die 
Flüssigkeit  derselben  sich  gesellt  uod  Rückführung  der 
von  der  Luft  befreiton  Flüssigkeit  in  den  Behälter, 

5.  selbstthätige  Schliessung  des  zur  Luftpumpe  und  dem 
feststehenden  Körper  führenden  Vakuumventils  und 
Unterbrechung    der  Drehung   des    <  iarnwiekeltragors, 

6.  selbstthätige  Nachgiessung  der  zur  Behandlung  der 
Garnwickel  erforderlichen  Flüssigkeit  in  deren  Behälter. 

Auf  der  Achse  d,  die  sich  in  den  am  Behälter  a 
j  befestigten  Ligern  a 1  dreht  ist  der  aus  den  zwei 
i  Scheiben  b  b 1  bestehende  Garuwiekelträger  in  Zwischen- 
i  räumen  drehbar  angeordnet  Die  Drehung  des  letzteren 
geschieht  durch  die  Räder  f  fx  f1,  Achsen  f*  und  f*. 
Muffenkupplung  fK  Antriebachse  f*,  Kette  f  und 
Räder  f  und  f>.  Zwischen  den  Scheiben  b  b1  Ist  der 
feststehende  Körper  e  durch  Zusammenschleifen  oder 
die  darin  sich  befindlichen  Gummiringe  c 1  luftdicht  am 
Behälter  a  festgeschraubt.  Eine  jede  der  Scheiben  bbl 
ist  mit  vier  Gruppen  Bohrungen  gl  g*  g*  g*  versehen, 
in  welche  die  durchbrochenen  Hülsen  g  der  (iarnwickel  g* 
entweder  direkt  oder  durch  Ansätze  gesteckt  worden. 
Der  feststehende  Körper  c  ist  aus  vier  Kammern  A1  h*  h*  h* 
gebildet  welche  bei  l'nterbrechung  der  Drehung  des 
Garnwickelträgers  bbl  mit  dessen  Bohrungen  gl  g1  g*  g* 
und  Garnwickeln  g*.  sowie  geeigneten  Saug-  rder  Druck- 
vorrichtungen  in  Vorbindung  stehen.  Nach  jeder  Viertel- 
drehung des  Garnwickelträgers  Ith1  sind  je  zwei  Garn- 
wickelgruppen in  Verbindung  mit  der  Kammer  hl,  wo 
diesellien  durch  unbehandelte  ersetzt  und  densdl>en  die 
vom  Beizen  oder  Kochen  herrührende  Flüssigkeit  durch  1 
das  damit  und  einer  Saugvorrichtung  verbundene  Rohr  i 
entzogen  wird.  Der  feststehende  Körper  c  ist  unterhalb 
mit  einem  Kanal  k  versehen,  welcher  einerseits  durch 
die  Öffnungen  ki  k*  nach  den  Kammern  h' h*  und 
andererseits  durch  das  Rohr  /  nach  der  Flüssigkeits- 
pumpe  e  führt  und  zur  gleichzeitigen  Imprägnierung 
von  je  vier  Garnwickelgruppen  dient.  Die  durchgosaugte 
Flüssigkeit  wird  durch  das  Rohr  l1  von  der  Pumpe  « 
wieder  in  den  Behälter  a  zurückgefühlt.  Zwischen  den 
Kammern  h*  h*  ist  in  dem  feststehenden  Körper  c  ein 
Kanal  m 1  angeordnet,  welcher  einerseits  nach  der 
Kammer  h*  führt  und  andererseits  durch  das  Rohr  m 
mit  einer  Saugvorrichtung  in  Verbindung  steht  und  zur 
Entziehung  der  Impragnierungsflüssigkeit  \nn  je  zwei 
Garnwickelgruppen  dient.  Zwischen  den  Kammern  hl  h* 
ist  in  dem  feststehenden  Körper  c  der  Kanal  h  gebildet, 
welcher  einerseits  durch  die  darin  befindlichen  Bohrungen 
n  und  die  Bohrungen  g1  gt  g*  g*  des  Garnwickelträgers 
b  bl  bei  Drehung  desselben  und  andererseits  durch  das 
damit  und  einer  Luftpumpe  in  Verbindung  stehende 
Röhrn'n*  zum  Aussaugen  der  in  den  Garnwickeln 
enthaltenen  Luft  im  Moment  des  Eintauchens  in  die 
Flüssigkeit  dient,  t'm  nun  die  Flüssigkeit  welche  bei 
dieser  Operation  sich  der  Luft  gesellt  vo«  luft  befreit 
in  den  Behälter  a  zurückzuführen,  ist  am  Rohr  n1  n* 
ein  Apparat  angebracht,  welcher  die  Trennung  der  Luft 
von  der  Flüssigkeit  bewirkt.  Dieser  Apparat  besteht 
aus  einem  Gehäuse  o.  durch  welches  eine  mit  zwei 
Ventilen  ox  o1  versehene  Stange  o1  geht  und  welches 
auf  der  Seite  eine  mit  Scheidewand  qz  gebildete  Kammerg1 
be>it/.t.  Die  von  der  Kammer  h  herströmende,  mit 
Flüssigkeit  vermischte  Luft  tritt  durch  das  Rohr  »»  in 
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die  Kammer  o>  gegen  deren  durchlöcherte  Scheidewand 
welche  die  Luft  von  dor  Flüssigkeit  trennt  und  erstcro 
iu  den  oberen  Teil  und  letztere  iu  den  unteren  Teil  des 


( iehäuses  o  strönieu  lässt  Der  Garnwiekelträger  b  b 1 
ist  mit  vier  Kämmen  p  versehen,  welche,  auf  den  durch 
die  Stange  u*  und  Gabel  q  mit  der  Ventilstange  o*  ver- 
l.unilenen  w'inkelhebel  p 1  wirkend,  vor  der  Entziehung 
der  Luft  aus  den  (iarnwickeln  die  Ventile  o'o'  selbst - 
thutig  öffnen,  so  dass  die  im  Gehäuse  o  angesammelte 
Flüssigkeit  von  Luft  befreit  in  den  Behälter  a  zum.  k- 
fliessen  und  die  Luft  entfliehen  kann.  Das  Kohr  n*  ist 
mit  einem  Hahn  **  versehen,  durch  weMien  die  Kammer  h 


der  Stange  r  ist  ein  Hebelarm  t  auf  dem  Support  r* 
beweglich  am  Behälter  a  angebracht,  dessen  freies  Eude 
durch  eine  Feder  t 1  gegen  die  an  dem  Garnwickelträger 
bb*  befindlichen  Kämme  i»  gezogen  wird.  Die  untere 
Seite  der  Stange  r  Ist  ebenfalls  mit  einem  Stift  r*  ver- 
sehen, welcher,  wenn  die  Drehung  des  Garnwickelträgers 
b  bl  unterbrochen  und  das  Vakuumventil  geschlossen  Ist, 
'  an  der  Kante  des  Hebelarmes  t  und  das  freie  Ende  des 
letzteren  auf  dein  höchsten  Punkt  des  Kamme«  <*  liegt. 
Beim  Vorschieben  der  Stange  r  wird  das  freie  Ende 
derselben  gleichzeitig  gehoben  und  dabei  der  Stift  r* 
auf  den  Hebel  t   gebracht  und  letzterer  durch  den 


rig.  IM. 


ausser  Wirkung  gesetzt  weiden  kann,  wenn  erforderlich. 
Das  Kohr  n»  besitzt  ein  Vakuumventil  »*,  durch  welches 
die  Verbindung  zwischen  Luft|tumpe  und  der  Kammer  h 
während  einer  jeden  Vierteldrehung  des  Garnwickel- 
trägers b  b '  hergestallt  bleibt  und  am  Ende  derselben 
in  folgender  Weise  sclhstthatig  geschlossen  wird.  In 
Verbindung  mit  der  Miiffenkuppking  f*  Ist  eine  Stande  r 
angeordnet,  welche,  wenn  vorwärts  gescholten,  dieselbe 
in  Eingriff  bringt  und  dadurch  den  Garn  wickeltrage  r  b  bx 
in  Drehung;  vorsetzt.  Die  Stang-  r  ist  oberhalb  mit 
einem  Stift  r 1  versehen,  welcher  auf  den  auf  der  Ventil- 
spindel liegenden  Finger  r1  (Fig.  254,     drückt.  I  nterim!!. 


Kamm  t»  und  dessen  Feder  <•  nach  innen  bewegt, 
wodurch  der  Stift  r*  die  obere  Seite  des  Hebelarmes  t 
verladt  und  sieh  in  seine  frühere  Stellung  gegen  die 


Kante  derselben  stellt.  Das  Vakuumventil  w*  bleibt 
dann  offen,  bis  zwei  Garnwickelgnippen  den  Kanal  h 
passiert  haben  und  der  Kamm  t*  der  nächsten  Gruppen 
den  Hebel  t  nach  aussen  l.ewegt,  die  Stange  r  mit  sich 

rieht  und  dadurch  das  Vakuumventil  ««  schliesst,  dio 
Muff.nkupplung  fb  ausrückt  und  dio  Drehung  des  Gam- 
wiekeltriigeis  b  b 1  unterbricht. 

Cm  die  Flüssigkeit  im  Behälter  a  gemäss  dem  Ver- 
brauch nachmessen  zu  können,  wird  ein  Sjieisesipparat 
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zwischen  dem  F^üssigkeitsbehalter  a  und  einem  Reservoir 
angebracht  Derselbe  besteht  tuxs  einem  Gefass  «. 
welches  am  unteren  Ende  mit  einem  Kanal  m»  in  Ver- 
bindung mit  einem  zweiteiligen  Hahn  r  angeordnet  ist, 
dessen  Spindel  einen  Gewichtshebel  r1  und  einen  ge- 
schlitzten liebel  r*  trägt.  Das  Gehäuse  des  Hahnes  p 
ist  einerseits  durch  das  Ifc.br  «'  mit  dem  Behälter  a 
und  andererseits  durch  das  Rohr  u 1  mit  einem  Reservoir 
in  Verbindung  gesetzt  und  das  Gefäss  w  oben  mit  einer 
Luftöffnung  «  und  dem  dagegen  sich  bewegenden  Kugol- 
ventil  * 1  versehen.  Auf  dem  Garnwickelträgor  b  b 1 
sind  die  Kämme  p  angebracht,  welche,  auf  das  freie 
Ende  der  mit  dem  geschlitzten  Hebel  v*  verbundenen 
Stange  wirkend,  auf  den  Dahn  v  eine  Vierteldrehung 
ausüben  und  dadurch  Verbindung  zwischen  dem  Be- 
hälter n  und  dem  Speiseapparat  w  durch  das  Rohr  v 1 
herstellen.  Sobald  die  Stanger1  den  Kamm»  verlässt, 
dreht  der  (»ewichtahebel  vl  den  Hahn  t>  und  setzt  das 
(  iefäss  w  durch  das  Rohr  «*  mit  dem  Reservoir  in  Ver- 
bindung; es  strömt  dann  die  Flüssigkeit  in  dasselbe,  bis 
das  Kugehrentil  »»  von  derselben  gehoben  und,  durch 
«las  Rohr  »»  geführt,  die  Luftoffnung  «  schliosst 


Fi«.  »&i 


T'm  bei  Apparaten  mit  eylindrischcm  Garuwiekol- 
trüger  b  (Fig.  255)  die  Reibung  zwischen  letzterem  und 
dem  feststehenden  Korper  c  zu  vermeiden  und  zugleich 
eine  dichte  Verbindung  zwischen  ihnen  herzustellen, 
wird  der  feststehende  Körper  e  derart  angeordnet,  dass 
derselbe  das  eine  Ende  des  <  iarnwickelträgers  b  ersetzt. 
Der  feststehende  Korper  e  ist  aus  segmentartigou 
Kammern  h*  A4  .  .  gebildet,  welche  zur  Luftaussaugung. 
Imprägnierung  und  Flüssigkeitsentziohung  der  Oamwickel 
durch  Verbindung  mit  den  Rohren  n*  Jfc*  und  m  und 
mit  geeigneten  Saug-  oder  Druckvorrichtungen,  ähnlich 
wie  bereits  besehrieben,  dienen.  Die  Stelle  des  Körpers  c 
zwischen  den  Kammern  [h]  und  A*  kann  entweder  als 
tote  Fläche  oder  mit  einer  Kammer  zur  Aussaugung  der 
vom  Kochen  oder  Beizen  in  den  Garnwickeln  zurück- 
gebliebenen Flüssigkeit,  sowie  Austauschung  derselben 
wie  beim  doppelscheibigen  (tarn wickelträger  angeordnet 
worden.  Im  eylindrischon  fiarn wickelträger  b  werden 
die  Bohrungen  gl  anstatt  in  Gruppen  nuf  die  ganze 
I'eripherie  desselben  gleichmässig  verteilt,  wodurch  die 
1  Leistungsfähigkeit  des  Appamtes  vergrössert  wird.  Eine 
jede  Reihe  derselben  ist  in  Verbindung  mit  einem 
darunter  im  <»arn wickelträger  b  gebildeten  Kanal  tr, 
dessen  offenes  Ende  durch  Zusammenschleifen  und  die 
Muttern  dl  auf  der  Achse  d  luftdicht  mit  dorn  fest- 
stehenden Kör]ier  e  in  Verbindung  steht.  Es  ist  noch 
hervorzuheben,  dass  der  beschriebene  Trennungsapparat 


Speiseapparat  und  die  Vorrichtung  zum  automatischen 
Schliessen  des  Vakuumventils  und  Unterbrechung  der 
Drehung  nicht  nur  Anwendung  findet  bei  Apparaten  mit 
scheibenartigen,  sondern  auch  mit  cyündriachen ,  in 
Zwischenräumen  drehbaren  Garnwickelträgern. 


Apparat  zum  Waschen,  Entfetten,  Bielehen  und 
Firnen  Ton  Textilstoffen.  George  Hahlo  in 
Manch ett er.   Nr.  60100  vom  14.  Februar  1891. 

Die  vorliegende  Erfindung  bezieht  sich  auf  solche 
Apparate  zum  Behandeln  von  Textilstoffen,  bei  wolchen 
die  anzuwendenden  Bäder  liezw.  dio  Luft  Gase  oder 
Dämpfe  durch  das  Material  hindurebgesaugt  werden. 
Den  Gegenstand  dieser  Erfindung  bildet  ein  Apparat 
bei  welchem  die  Behandlungskammer  mit  einem  Flüssig- 
keitsbehälter und  zwei  Saugekammern  derart  in  Ver- 
bindungsteht, dass  durch  die  in  der  Behandlungskammer 
befindlichen  Waren  oder  Stoffe  hindurch  nach  Bedarf 
entweder  Luft  Dampf  bezw.  Gas  in  die  eine  Sauge- 
kammer oder  Flüssigkeit  aus  dem  genannton  Behälter 
in  die  andere  Saugekammer  eingesaugt  wird. 

A,  Fig.  2.r>6,  /,  ist  die  Behandlungskammer,  welche 
auf  dem  Rand  eines  Bottichs  a  ruht  der  das  erforder- 
liche Bad  enthält.    Die  Kammer  h  hat  passend  kreis- 
runden Querschnitt  und  ist  oben  mittelst  eines  auf- 
klappbaren Deckels  A*  abgeschlossen,  w  elcher  in  nieder- 
geklapptem Zustande  auf  einem   in  h  eingelassenen 
Dichtungsring  A*  lagert     Unmittelbar  unterhalb  des 
Deckels  ist  in  der  Innenwand  der  Kammer  h  eine  Ring- 
nut ä'  vorgesehen,  welche  durch  einen  Kanal  mit  einein 
I  aussen  an  h  angebrachten  Hahn  k  in  Verbindung  steht  der 
nach  Bedarf  mit  einer  Gas-,  Dampf-  oder  Luftleitung  in 
Verbindung  gebracht  werden  kann.  Dio  nach  innen  offene 
Seite  der  Ringnut  hx  ist  mit  einem  Ring  h*  Uxleekt 
welcher  gegenüber  der  Nut  Löcher  hat.    so  dass  der 
in  die  Ringnut  eintretende  luftförmige  Körper  durch 
dio  Öffnungen  des  Ringes  A*  in  die  Behandlungskammer 
h  eindringen  kann.    Der  Boden  der  letzteren  ist  von 
einer  abnehmbaren  durchlöchorteu  Platte  j  gebildet 
welche  sich  mittelst  einer  an  ihr  festen  Handhabe  j* 
nach  dem  Aufklappen  des  Deckels  aus  der  Kammer 
heraushoben  lässt  Diese  Blatte  trägt  dio  zu  behandelnden 
Stoffe.    In  Fig.  256,  1  sind  als  Beispiel  Kötzer  dar- 
gestellt, welche  auf  perforierten  hohlen  Spindeln  steckon, 
die  in  Löcher  der  Blatte  j  eingesetzt  sind.   Die  letztere 
raht  unter  Vermittelung  eines  Dichtungsringes  jl  auf 
dem  obarm  ringförmigen  Rand  eines  liussstückes  AT, 
welches  durch  Rippen  h"  so  mit  der  Kammer  A  ver- 
bunden ist  dass  rings  um  die  Bodenplatten  j  durch- 
gehende Kanäle  A*  verbleiben,  durch  welche  die  Kam- 
mer h  mit  einem,  deren  uutero  Fortsetzung  bildenden 
weiten,  sich  nach  abwärts  kegelförmig  verengenden  Kohr 
ä°  in  Verbindung  steht    Das  Rohr  A*  taucht  in  dio 
Flüssigkeit  des  Bottichs  a  ein  und  ist  für  gewöhnlich 
ebenso  hoch  wio  letzteres  bis  zur  Linie  x  mit  Flüssig- 
keit gefüllt    Der  obere  Teil  des  Gussstüekos  A'  ist 
kegelförmig  vertieft  so  dass  unter  der  Bodenplatte  / 
ein  Bohl  räum  <i  vorhanden  ist.     Dieser  Raum  steht 
durch  einen  centralen,  nach  abwärts  führenden  Kanal 
fcx   und  einen  sich  daran    schliess-ndcn  wagreehten 
Kanal  c*  mit  zwei  Ventilkammern  in  Verbindung,  von 
von  denen  jede  ein  pilzförmiges  Ventil  e'  bezw.  f*  ent- 
hält die  sich  nur  nach  oben  öffnen  und  deren  Hub 
durch  die  in  das  Gussstück  A'  eingesetzten  Blatten  e* 
und  p  begrenzt  wird.    Der  über  jedem  Ventil  befind- 
liehe Raum      ist  durch  je  einen  seitlichen  Kanal  mit 
|  je  einem  unterhalb  des  Kanals  c"  gelegenen  wagreehten 
Kanal  cv  in  Verbindung.     Die  beiden  Räume  c7,  die 
Kanüle  c9  und  die  seitlichen  Verbindungskanäle  zwischen 
c'  und  c"  sind  voneinander  getrennt.  Alle  diese  unter- 
halb der  Blatte     gelegenen  Kimme,  Kanäle  und  Ventil- 
kammern  sind  in  dem  «iussstück  A*  gebildet.  Jeder 
der  beiden  Kanäle  c"  steht  durch  je  eine  im  Bottich  a 
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untergebrachte  Rohrleitung  c*c  bezw.  f*f*  mit  einer 

Saugokammer  b  bezw.  f  in  Vorbindung.  Diese  beiden 
Saugekammern  sind  ebenfalls  auf  dem  Bottich  a  am 
rechten  Ende  desselben  gelagert  und  werden  abweeliselnd 
luftloor  gepumpt.  Wenn  aus  der  Kammer  b  die  Luft 
herausgesaugt  wird,  so  hebt  sich  das  Ventil  c'  und  es 
findet  Absaugen  der  in  der  Bchandhingskammer  h  be- 
findlichen Luft  durch  die  zu  dem  Zweeke  hohle  Hand- 
habe j*  der  Bodenplatte  j.  sowie  durch  die  Bodenplatte 
seilet  hindurch  nach  dh*  c'c'c'c'c  und  6  statt.  Infolgo- 
dessen  steigt  die  Flüssigkeit  des  Bottichs  n  durch  das 
Kohr  h*  und  die  Kanäle  A*  in  die  Bebandlungskammer 
h  und  darin  so  hoch,  Iiis  die  in  Behandlung  befindliehe 
Ware  vollständig  untcrgetaueht  ist,  während  gleich- 
zeitig Flüssigkeit  durch  die  Ware  hindurch  nach  der 
Kammer  b  abgesaugt  wird.  Sobald  die  letztere  hinreichend 
gefüllt  ist,  was  man  von  am  Bottich  angebrachten 
Harken  für  den  Stand  des  Fli 


gehoben.  Es  findet  zunächst  Absaugen  der  in  der  Ware 
verbliebenen  Flüssigkeit  durch  (/A~c*c'e»  und  Pf*  nach 
f  statt  und  hierauf  auf  demselben  Wege  Hindurchsaugen 
der  durch  A'A*  in  h  eintretenden  Oase,  Dämpfe  oder 
Luit  durch  die  Ware.  Die  Saugekammer  f  ist  be- 
deutend kleiner  als  die  Saugekammer  6,  da  erstere  nur 
wenig  Flüssigkeit  aufzunehmen  hat  Um  die  iu  f  ein- 
gesaugte Flüssigkeit  zu  sammeln  und  dem  Buttich  a 
wieder  zuzuführen,  erstreckt  sich  das  Rohr  ff*  ziem- 
lich weit  nach  oben  in  die  Kammer  f  und  ist  oben  mit 
einer  seitlich  durchlöcherten  Haube  f*  versehen.  Diese 
Haube  verhütet,  dass  die  angesaugte  Flüssigkeit  nach  oben 
fortgerissen  weiden  kann.  Diese  Flüssigkeit  sammelt  sich 
im  unteren  Teil  der  Kammer  f  rings  um  das  Rohr  f*  und 
iiiesst  von  da  durch  ein  sich  nur  nach  aussen  öffnen- 
des Ventil  f  in  den  Bottich  a  zurück,  sobald  die  Saug- 
wirkung in  f  aufhört  Die  Saugekammern  6  und  f 
können  abwechselnd  mit  einer  Saugvorrichtung  (Pumpe 
oder  dergleichen)  verbunden  werden. 
Dies  geschieht  zweckmässig  mittelst  eines 
Schiebers,  welcher  an  der  Aussenseito 
der  Kammer  b  angebracht  ist.  Dieser 
Schieber  ist  in  Fig.  256,  2  im  Schnitt 
dargestellt.  Er  bildet  einen  doppelten 
Muschelsehieber  t1  mit  den  Höhlungen 
e*  und  e1.  Der  Spiegel  des  Schiebers 
ist  den  gewöhnlichen  Dampfmaschincn- 
Schieberspiegeln  ähnlich.  Er  bat  drei 
Wege  eel.  t*e1'  und  *'<■*,  von  denen  der 
erstero  duich  das  Rohr  h\  Fig.  256.  1 
rechts  oben,  mit  der  Saugekammer  fc,  der 
zweite  mit  einer  Pumpe  und  der  dritte 
durch  das  Rohr  f\  Fig.  256,  1,  mit  der 
Saugekammer  f  in  Verbindung  steht. 
Wenn  der  Schieber  f» 


Fig.  IM 


kann 

sich 


wird  wieder  Luft  in  b  eingelassen.  Es  schliesst 
lann  das  im  Gussstück  h1  befindliche  Ventil  e*, 
während  die  in  b  eingesaugte  Flüssigkeit  selhstthätig 
in  den  Bottich  a  zurückkehrt.  Dies  erfolgt  durch  ein 
in  die  Rohrleitung  c*c  eingeschaltetes  Ventil  <-*.  welches 
sich  nur  nach  aussen  öffnet.  Dieses  Ventil  besteht 
aus  einer  ringförmigen  Scheibe  <•*  von  Gummi  oder 
anderem  Material,  welche  ol*erhalb  eines  durchlöcher- 
ten Sitzes  c1  auf-  und  abbeweglich  ist  und  deren  Hub 
durch  einen  einstell  baren  ringförmigen  Anschlag  c"  be- 
grenzt wird.  In  dem  Augenblick,  wo  wieder  Luft  in 
b  eingelassen  wird,  wird  gewünschtenfalls  einerseits  der 
oben  genannte,  an  der  Behandlungskammer  h  befindliche 
Hahn  k  so  eingestellt  dass  Dampf.  Oos  oder  Luft  durch 
A'A»  in  h  eindringt,  andererseits  die  zweite  Sauge- 
kamraer  f  luftleer  gepumpt  Die  in  der  Kammer  h  be- 
findliche Flüssigkeit  sinkt  dann  durch  das  weite  Rohr 
in  den  Bottich  «  zurück,  und  das  Ventil  f*  wird 


Stange  aus  der  in  Fig.  256.  i"  gezeigten 
Mittdlagc  nach  unten  bewegt  wird,  so 
verbindet  die  Höhlung  «•  dis  Schiebers 
die  Wege  et*  und  t*e\  und  es  wird 
dann  Luft  aus  der  Kammer  b  heraus- 
gesaugt, während  die  Höhlung  e1  des 
Schiebers  der  durch  Öffnungen  e*  des 
Sehioberkastendeckets  e*  eintretenden 
Luft  durch  den  Weg  e'e*  Zugaug  zur 
Kammer  f  gewährt.  Wird  dagegen  der 
Schieber  nach  oben  bewegt,  s<>  wird 
aus  f  Luft  herausgesaugt,  in  b  aber 
wieder  Luft  eingelassen.  Soll  beim  Um- 
stellen dos  Schiebers  auch  gleichzeitig 
der  aussen  an  der  Behandlungskamrocr  h 
angebrachte  Hahn  k,  welcher  den  Zu- 
tritt von  Luft,  Dampf  oder  Gas  in  h  ge- 
stattet oder  absperrt,  entsprechend  ge- 
dreht werden,  so  empfiehlt  es  sich, 
folgende  Einrichtung  zu  treffen.  Die 
Stange  <■><  des  Schiebers  «*  greift  an 
den  einen  Arm  eines  doppelarmigeti 
Hebels  g  nahe  dessen  an  der  Kammer  b  angebrachten 
Drehpunkt  gl  an,  wie  dies  aus  Fig.  256,  1  ersichtlich  ist. 
Das  äussere  Ende  desselben  Annes  des  Hebels  g  steht 
durch  einen  Lenker  u*  mit  dem  einen  (rechten)  Ann 
eines  zweiten  doppelamiigen  Heliels  l  in  Verbindung, 
welcher  bei  /l  in  einem  auf  dem  Bottich  a  ange- 
brachten Lager  drehbar  gelagert  ist.  Der  andere  sektor- 
förmig  gestaltete  Ann  des  Hebels  l  trägt  an  seinem 
freien  Ende  eine  Handhabe  /x  und  an  jedem  Ende  des 
sektorfönnigen  Teiles  einen  nach  dem  Innern  des  Bittichs 
zu  vorspringenden  Stift  /«.  Von  diesen  Stiften  P  wirkt, 
je  nach  der  Bewegung  des  Hebels  /.  bald  der  obere  und 
bald  der  untere  auf  den  Schlüssel  t'  des  Halmes  Jfc  ein, 
welcher  Schlüssel  in  die  Balm  der  Stifte  P  zwischen 
denselben  hineinragt  Um  zu  erreichen,  dass  der  Schiober 
gleichzeitig  mit  dem  Hahn  k  umgesteuert  wird,  ist  das 
an  »lern  Hebel  /  eingreifende  Endo  des  Lenkers  g1  mit 
einem  langen  Auge  versehen,  welches  sich  auf  einem 
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an  /  festen  Stift  /'  führt  Behufs  des  leichteren  Um- 
stenerns  des  Schiebers  Ist  der  nicht  mit  der  Scbieber- 
stange  #x  verbundene  Arm  des  vorhin  genannten  Hebels 
g  mit  einem  Gewicht  g*  von  pausender  Grösse  belastet 
welches  das  Gewicht  des  Schiebers,  den  Hebels  g  und 
des  Lenker»  g*  ausgleicht. 

Es  erübrigt  noch,  die  Einrichtung  des  Hahnes  k 
zw  beschreiben.  Dieser  Hahn  ist  in  Fig.  256,  3  im  wag- 
reehten  Schnitt  und  in  Fig.  256,  4  in  Endansieht  ge- 
zeichnet. Er  hat  drei  Wege,  einen  ifc1  zur  Verbindung  mit 
einem  Dampf-  oder  GaszuleitungHrohr,  einen  zweiten  Jk» 
für  den  Eintritt  von  atmosphärischer  Luft  und  einen 
dritten  k*.  welcher  in  der  Richtung  der  Achse  des  hohlen 
Kükens  k*  liegt  und  der  einzige  ist,  welcher  mit  dem  in 
der  Aussenseite  der  Behandlungskammer  A  gebildeten, 
nach  der  Rimniut  Al  führenden  Kanal  bezw. 
Kanälen  in  Verbindung  steht.  Das  Küken 
k*  hat  in  seinem  äusseren  Umfang  eine 
Vertiefung  fc»,  welche  mit  dem  Wege  k* 
kommuniziert  und  nach  Bedarf  gegeuüber 
dem  Dampf-  bezw.  Gaseinlassweg  A*  oder 
dem  Lufteiukssweg  A*  gebracht  wird.  Zu 
diesem  Zweck  ist  der  Schlüssel  A1  mit 
dem  Küken  A*  lösbar  verbunden,  und 
zwar  So,  dass  nach  dem  Lösen  des 
Schlüssels  das  Küken  für  sich  um  180« 
vor-  oder  zurückgekehrt  werden  kann. 
Der  Schlüssel  F  ruht  nämlich  mit  seinem 
Aiure  auf  einer  auf  dem  Vierkant  A*  des 
Kükens  befestigten  Scheibe  k*  und  ist 
mit  dieser  durch  eine  Kopfachraube  k* 
verbunden,  welche  durch  einen  zur  Mittel- 
linie des  Kükens  konzentrischen  Schlitz  k* 
des  Schlüsselauges  hindurchgeht  und  in 
die  Schraube  k*  eingescli raubt  ist.  Diese 
Schraube  A*  wird  gelost,  wenn  man  das 
Küken  umstellen  will ,  und  hernach 
wieder  angezogen.  Der  Schlüssel  k~  wird 
mittelst  der  Stift"  l*  des  Hebels  l  nur 
um  so  viel  gedreht,  als  nötig  ist  um  die 
Verbindung  zwischen  kl  und  A*  (oder  A* 
und  A1)  herzustellen  oder  zu  unterbrechen. 

Bei  dem  mit  Bezug  auf  Fig.  256. 1  Iiis  I 
beschriebenen  Apiiarat  liegt  die  Bchand- 
lungskammer  oberhalb  des  Spiegels  der 
im  Bottich  a  enthaltenen  Flüssigkeit.  Dies 
ist   aber  nicht  durchaus  nötig,  die  ge- 
nannte Kammer  kanu  auch  so  angeordnet  <*" 
sein,  dass  ihr  oberer  Hand  sich  wenig 
über  dem  höchsten  normalen  Stand  der 
Flüssigkeit  des  Bottichs  befindet.   Sie  kanu  dann  durch 
geeignete  Ventile  und  Leitungen  selbstthätig  mit  Flüssig- 
keit aus  dem  Behälter  a  gefüllt  werden. 


hat  an  seinem  Boden  an  einem  oder  beiden  Enden  durch 
Hähne  oder  in  anderer  Weise  verschliessbare  Auslass- 
öffnungen a ',  um  die  im  Bottich  enthaltene  Flüssigkeit 
nach  Bedarf  ablassen  zu  können.  Innerhalb  des  Bottichs 
ist  ein  scblangenförmig  gewundenes  Rohr  m*  unter- 
gebracht, durch  welches  Dampf  hindurchgeleitet  wird, 
wie  weiter  unten  angegeben,  um  die  im  Bottich  ent- 
haltene Flüssigkeit  zu  erhitzen.  Diese  Heizschlange  m « 
ist  so  angeordnet,  dass  sie  nahe  den  inneren  Wandungen 
doß  Bottichs  liegt  und  mithin  genug  Raum  lilsst  für  das 
Einführen  von  Werkzeugen  in  den  Bottich,  welche  zum 
l'mrührcn  des  Inhalts  des  Bottichs  bezw.  zum  Reinigen 
des  letzteren  dienen.  Die  Bchandlnngskammer  A  und 
die  dazugehörigen  Kanäle  bestehen  jetzt  aus  einem  Guss- 
stück, welches  aussen  einen  Fhmtsch  hat  und  mit  diesem 


Apparat  znm  Waschen,  Entfetten,  Bleichen  and 
Färben  Ton  Text!  Istoffen.  Otorg«  Hahlo  in  Man- 
chetter.  Nr.  66  947  vom  3.  Januar  1892.  (Zusatz 
zu  Nr.  6O10O.) 

Den  Gegenstand  des  vorliegenden  Zusatz -Patentes 
bildet  eine  derartige  Abänderung  des  durch  das  Haupt- 
Patent  geschützten  Apparates,  dass  beim  Hindurchsaugen 
Flüssigkeit  durch  die  Behandlungskammor  der  die 
rirkung  hervorrufende  Strom  zunächst  durch  die 
eine  und  dann  durch  die  andere  dor  beiden  Sauge- 
kammern hindurchgeht,  zum  Zweck,  den  Verlust  an 
Farbeflussigkeit  zu  beseitigen  bezw.  zu  vermindern, 
welcher  bei  dem  Apparat  des  Haupt-Patentes  immer  auf- 
tritt, weil  dort  von  dem  Saugstrom  ein  Teil  der  Färbe- 
flüssigkeit in  Gestalt  von  Sprühregen  oder  in  feiu  zer- 
teiltem Zustande  mit  nach  aussen  gerissen  wird. 

Der  Bottich  n,  welcher  in  der  Abbildung  als  aus 
innen  emailliertem  Metall  bestehend  angenommen  ist, 
aber  auch  aus  anderem  Material  angefertigt  sein  kann, 


Flg.  »S7. 

auf  dem  oberen  Rand  des  Bottichs  a  auf  ruht  Ausser- 
dem bat  das  Gussstuck  seitlich  einen  Flantsch  zur  Ver- 
bindung mit  einem  gegossenen  Doppelrohr  c,  welches 
sich  von  den  Kanälcu  der  Behandlungskammer  h  muh 
den  beiden  Saugekammern  b  und  f  erstreckt  von  welchen 
Kammern  in  der  Folge  die  eine  b  die  grosse  und  die 
andere  f  die  kleine  genannt  werden  sollen.  Tnter  der 
Behandlungskammer  A  befinden  sich  zwei  Hohlräume  A«, 
Fig.  257,  und  A6,  Fig.  259,  von  denen  A"  durch  den  Kanal  r* 
des  Doppelrohres  <•  mit  der  grossen  Saugekammer  b.  hb 
dagegen  durch  den  Kanal  f,  Fig.  258.  des  Doppelrohres  c 
mit  der  kleinen  Saugekainmer  f  in  Verbindung  steht. 
Jeder  der  Hohlräume  ha  und  hb  kommuniziert  durch 
ein  besonderes  Ventil  e»  bezw.  f,  Fig.  259.  mit  einem 
Hohlraum  d,  der  sich  unmittelbar  unter  der  Platte  j 
befindet,  welche  das  zu  behandelnde  Material,  z.  B. 
Kötzer,  wie  die  AbbUdung  angiebt,  trügt.  Jedes  Ventil  c* 
und  f*  besteht  aus  einer  (iummischeibe,  welche  in  der 
Mitte  ein  durchgehendes  l>jch  hat  und  dort  auf  einen 
Bolzen  aufgesteckt  ist.  desseu  eines  Ende  in  der  Mitte 
des  Ventilsitzes  befestigt  ist  und  dessen  anderes  End»» 
unterhalb  der  Guiiiinischeilie  eine  gewölbte  Platte 
(c*  für  das  Ventil  c*.  f  für  das  Ventil  f)  trägt,  welche 
die  Abwärtsbewegung  der  WntiUcheilw»  bezw.  das 
Offnen  des  Ventil-  »»-grenzt.   In  Fig.  257  und  2.')9  Miid  di" 
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Ventil*»  geschlossen  dargestellt,  die  Scheiben  liegen  diuht 
gegen  ihre  Sitze.  Der  Sitz  dis  Ventils  c*  ist  vom 
unteren,  teilweise  durch  einen  Rist  geschlossenen  Ende 
eines  oben  offenen  Rohres  c<*  gebildet,  welches  unten 
in  ein  Loch  der  zwischen  den  Kanälen  A<»  und  d  be- 
findlichen Scheidewand  eingesetzt  und  an  letzterer 
mittelst  eines  aussen  an  ihm  angebrachten  Finnisches 
in  einer  Aussparung  der  Scheidewand  luftdicht  fest- 
gemacht  ist.  Das  obere  Ende  des  Rohres  c"  liegt  un- 
mittelbar gegen  die  unten-  Flache  der  das  zu  behan- 
delnde Material  tragenden  Platte  j  und  dient  mit  zur 
Unterstützung  dieser  Matte,  während  die  Sciteuwandung 
d-s  Rohres  c"  durchgehend«-  Richer  .»1er  Schlitze  hat. 
damit  aus  dem  Hohlraum  d  tmpfbarc  oder  gasförmige 
Flüssigkeiten  in  das  Innen1  des  liohn-s  c"  und  von  da 
durch  das  geöffnete  Ventil  in  den  Kanal  ha  gesaugt 
werden  können.  Der  Sitz  des  Ventils  f*  befindet  sich 
am  unten-n  Ende  eines  Rohres  f*.  Fig.  259,  welches 
clienfalls  in  ein  Lieh  der  zwischen  den  Kanälen  hh  und  d 
vorgesehenen  Seheidewand  eingepasst  und  mit  einem 


Fi*.  Ki. 


an  Sttinem  oln-n-n  Ende  au.vs 

gegen  diese  Seheidewaild  ubgi 


■n  angebrachten  Flantseh 
iicht.-t  ist.  Beide  Ventile 
d.  i.  von  der  Kummer  h 


c*  tm •  1  f*  Werden  von  ulien, 
aus.  in  die  richtig«-  St«-llung  gebracht.  Der  untere 
Fortsatz  h*  der  IMiandtungskammcr  h  erstreckt  sich 
unt.-ihalb  des  Spiegels  der  in  dem  Bottich  befindlichen 
Flüssigkeit,  und  zwis«  hon  diesem  Fortsatz  und  dem  di" 
Kanäle  h«  hh  und  d  einschliessend.-n  Teil  des  GUSS- 
Btückes  ist  .-in  ringförmiger  Kanal  h9  gebissen,  welcher 
nur  an  der  Verbindungsstelle  der  Kanal-  fc"  und  h*>  mit 
den  Kanälen  c*  und  f*  unterbrochen  ist  und  dun  Ii 
welchen  die  Flüssigkeit  aus  d»m  Bottich  in  die  Be- 
haiidlungskammei-  steigen  kann.  Der  mittlen'  bezw. 
innere  Teil  des  di--  B-handlungskiunnu-r  umschli«'ssetideti 
(iusxstückes  ist  mit  dem  äusseren  Teil  durch  Rippen  A" 
verbunden.  Der  Deckel  A"  der  Behandlungskammer  ist 
an  einer  Seite  bei  A4  um  "in  Scharnier  drehbar  und 
hat  ringsum  einen  nach  unten  vorstehenden  Wand  hc. 
welcher,  wenn  der  Deckel  auf  die  Dchandlungskainmer 


niedcrgeklappt  ist,  in  eine  um  letztere  laufende  Ring- 
nut hd  eindringt  und  sich  gegen  einen  auf  dem  BhJiti 
di«'ser  Nut  ruhenden  Ring  von  (inmmi  oder  anderem 
elastischen  Material  legt.  Behufs  besserer  Abdichtung 
winJ  die  Ringnut  A<*,  ehe  der  Apparat  in  Betrieb 
setzt  wird,  mit  Flüssigkeit  gefüllt  Aussen  um  die  '. 
handlungskamnvr  h  läuft  ferner  ein  Hingkanal  A1  hemm. 
Fig.  257  und  259.  welcher  durch  eine  Anzahl  von  engen, 
in  d-n  oberen  Hand  «1er  Kammer  A  ausmündenden 
Löchern  As  mit  der  Kammer  A  in  Verbindung  st-ht 
und  zum  Zufuhren  von  Luft  .«der  Dampf  in  di-  Kammer 
dient.  Die  Zuführung  von  Luft,  Dampf  oder  <ias  oder 
einem  Gemisch  von  Luft  un«l  Dampf  in  diesen  Kanal  Al 
erfolgt  durch  einen  passenden  Hahn  oder  ein  Ventil  k. 
welches  an  der  Außenseite  der  Kammer  A  gebildet  und 
angebracht  ist.  Mit  diesem  Halm  k  sMit  ein  wagrechtes 
Hohr  k",  Fig.  259.  in  Verbindung,  durch  welches  die 
Luft  oder  das  Luft-  und  Dampfgeniisi-h  zu  dem  Hahn  k 
gelangt.  Das  dem  Hahn  ahgewendete,  in  Fig.  257  hinter 
der  Saugekanimer  b  punktiert  gezeichnete  Ende  dieses 
Rohn-s  ka  hat  vorteilhaft  eine  Anzahl  kleiner  durch- 
gehender Löcher,  nm  der  Luft  Eintritt  zu  gewahren. 
Ferner  dringt  das  unterw  Ende  eines  dünnen  Dampf- 
rofarea  n*  in  das  genannte  Ende  des  weiteren  Hohres  k" 
hinein,  so  dass.  wenn  Mampf  und  Luft  zur  Behandlung 
erforderlich  sind,  der  eintretende  Dampfstrahl  mit  zum 
Einsangen  und  Forttreiben  der  Luft  nach  dem  Hahn 
und  in  die  Behandlungskiunnier  h  beiträgt   Das  andere 


beschrieb«  '11  en 

ncii  Kammer  b. 

he 


rig.  219. 

End-  des  Rohres  ■  steht  mit  einem  der  Wege  des 
Spiegels  eines  (weiter  unten  lieschricbenen)  S''hiebcrs 
in  Verbindung. 

Die  grosse  Saugekammer  b,  Fig.  257.  hat  in  ihrem 
Roden  eine  Öffnung,  an  welche  sich  ein  kurzes  Rohr  c" 
anschliesst,  das  den  Sitz  für  ein  ««ummischeihenventil 
cl  bildet,  welches  ahnlich  dem  vorlie 
Ventil  r*  ist.  An  einer  Seite  dieser  gn 
in  Fig.  257  rechts,  befindet  sieh  eine  Öffnung h*,  weh 
durch  eine  Platte  verschlussen  ist.  und  ferner  ist  im 
oberen  Ende  der  grossen  Kammer  b  eine  Öffnuiitr  /<* 
vorgesehen,  welche  ebenfalls  mit  einer  Platte  versc  hlossen 
ist.  Diese  Matte  hat  in  der  Mitte  ein  l/«  h  und  rings 
um  dasselbe  einen  kurzen  Stutz«-n  zur  Aufnahme  «b-s 
Endes  eines  Rohres  b  dessen  Zweck  weiter  unten  an- 
gegeben ist.   An  dem  Boden  der  klei  i  Saugekamm«  f 

sitzt  aussen  seitlich,  in  Fig.  258  rechts,  ein  mit  Plantsch 
versehener  Stuty.cn,  welcher  mit  einem  von  «lein  Kanal  f 
des  Doppelrohres  e  nach  oben  abzweigenden  Stutzen 
verbunden  ist  und  so  Verbindung  zwischen  dem  Kanal  f 
und  einem  Kanal  f*  herstellt,  welcher  in  oder  an  der 
Seite  der  kleinen  Kammer  f  gebildet  ist.  Das  obere 
Knde  dieses  Kanals/-*  steht  durch  ein  Hohr/-1  mit  dem 
einen  Weg  des  Spiegels  eines  weiter  unti'ii  hesehriels-neii 
Schiebers  in  Verbindung.  Von  dem  Spiegel  des  oben 
genannten  Schiebers  geht  auch  ein  Hohry'  aus.  'las  in 
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«Iii-  kleine  Saugekammcr  f  einmündet  und  in  ein  in 
letzterer  angebrachtes  Rohr  g  übergeht,  welches  nach 
abwärts  gebogen  und  mit  seinem  unteren  offenen  Ende 
dorn  Boden  der  kleinen  Kammer  f  zugewendet  ist.  Oben 
auf  der  kleinen  Kammer  f  ist  ein  Dampf ejektnr  m  vor- 
gesehen; der  dargestellte  ist  so  eingerichtet,  dass  der 
Dampf  durch  die  Mitte  desselben  in  der  lüngsriohtung 
Und  die  Luft  oder  andere  gasförmige  Flüssigkeit  nahe 
der  Darn]ifdüse  durch  einen  ringförmigen  Kanal  hin- 
durchgehen, welch  letzterer  mit  der  kleinen  Kammer  f 
durch  eine  im  Deckel  der  letztens  gebildete  Öffnung 
kommuniziert  Dem  Ejektor  wird  der  Dampf  durch  ein 
Rohr  m*  von  dem  weiter  unten  erläuterten  Schieber 
aus  zugeführt,  wahrend  das  vom  Ejektor  kommende 
Dumpf-  und  Luftgemisch  durch  ein  Kohr  m',  Fig.  258, 
nach  der  im  Bottich  o  befindlichen  Heizschlange  m* 
«••leitet  wird.  Von  dem  Kohr  m>  zweigt  seitlich  ein 
Ri.hr  m1  ab.  durch  welches  nach  Bedarf  Dampf  nach 
anderen  Stellen  hin  abgeleitet  werden  kann. 


Fl«.  WO. 


Fl«  Ilt. 


An  der  Aussenseite  der  grossen  Saugokammer  h  ist 
ein  Schicberkasten  r  angebracht,  d.-r  durch  eine  mittlere 
Bubeidewand  in  zwei  Kästen  geteilt  ist  und  zwei  Schieber 
enthalt,  von  denen  der  eine  die  Dampf  Verteilung,  der 
andere  die  LoftvertriloBg  vermittelt.  Diese  Schieber« 
einrichtung  ist  in  den  Fig.  260  u.  '261  dargestellt.  Fig.  26<> 
gicht  einen  (Querschnitt  durch  den  Luftschielier  nach 
E-F,  Fig.  2öl  einen  gleichen  Schnitt  durch  den  Dainpf- 
si'hieber  nach  O-ll.  Der  Datnpfsehiel  «r  m'.  Fijj  261, 
bedeckt  in  seiner  mittleren  Stellung  den  Weg  m*  Beines 
Spiegels  mit  Überlappung.  Der  den  Kasten  des  Dampf- 
M'hiebers  abschliessende  Deckel  m'  ist  ilainpfdicht  an- 
gebracht und  die  Schiclierstangc  mH  geht  durch  eine 
Stopfbüchse  hindurch.  Mittelst  eines  nicht  dargestellten 
Rehres  wird  durch  die  Öffnung  m"  in  den  Sehicbor- 
k;isten  Kesseldampf  eingeführt,  welcher  den  Schieber  m» 
gegen  seinen  Spiegel  angedrückt  erhalt  ho  dass  bei  der 
gezeichneten  Stellung  kein  Dampf  durch  den  Weg  ms 
entweichen  kann.  Der  Weg  »i»  ist  mit  einem  Hohl- 
raum m<*  in  Verbindung,  in  welchen  bei  m*  das  Rohr 
m*  einmündet,  dessen  anderes  Ende  zum  Ejektor  m 
fuhrt.  Der  Schieber  lässt  nur  dann,  wenn  er  sich  nn 
dem  einen  oder  anderen  Endo  seines  Hube.,  befindet, 
also  wenn  er  den  Weg  »»»  freigegeben  hat.  Dampf  in 
den  Ejektor  ein.  Xclten  dem  Weg  rn 1  di-s  Dampf- 
sehiobcrspiegels  ist  uoch  ein  kleinerer  Weg  n  vorgesehen, 
welcher  elienfaUfl  von  dem  Schieber  bedeckt  oder  frei- 
gegeben wird;  dieser  Weg  j-t  offen,  wenn  Dampf  oder 
Dampf  und  Luft  durch  die  zu  behandelnden  Stoffe  bin- 
durehgesaugt  werden.  Mit  dem  Weg  «  steht  ein  im 
S  hieberkasfen  gebildeter  Kanal  in  Verbindung,  der  mit 
dein  einen  Ende  des  Rehres  nK  Fig.  261  unten,  verbunden 
ist.  Der  in  Fig.  200  gezeigte  Schieber  c 1  dient  dazu,  die 
Verbindung  zwischen  dem  Ejektor  und  der  grossen  und 
der  kleinen  Saugekamnier  herzustellen  oder  zu  unter- 
brechen, sowie  Luft  in  diese  Saugekamtnent  einzulassen, 
wenn  in  letzteren  k'-ine  Saugwirkung  herrscht,  damit 
die  in  den  Kammern  befindliche  Flüssigkeit  nach  aussen 
ablaufen  kann.  Der  Schieber  ««  ähnelt  einem  gewöhn- 
lichen Dampfmascliinensehieber  und  bedeckt  wie  letzterer 
drei  Wege,  hat  jedoch  in  seiner  Mittelstellung  keine 
l'lterlappung,  so  dass  er  dann  die  beiden  äusseren 

Sllberminn.  FotUthrltte  L 


Wege  t*  t*  nicht  vollständig  abscbliesst.  Der  Weg  <* 
ist  mit  dem  einen  Ende  des  Rohres  bl  verbunden,  dessen 
anderes  Ende  oben  in  die  grosse  Saugekammer  b  ein- 
mündet. Der  andere  Weg  e*  steht  mit  dem  einen 
Ende  eines  Rohres  fl.  Fig.  257,  in  Verbindung,  das  zu 
dem  innen  in  der  Seitenwand  der  kleinen  Saugekammer  f 
liegenden  Kanal  f*  führt.  Der  mittlere  Weg  Fig.  260. 
kommuniziert  mit  dem  einen  Ende  eines  Rohres  g\ 
dessen  anderes  Ende  mit  dem  inneren,  nach  abwärts 
gelegenen  Rohr  ar.  Fig.  257.  der  kleinen  Saugekammer  f 
verbunden  ist.  Der  Schielier  rl  hat  eine  Höhlung  (ähn- 
lich jener  für  den  Auslass  bestimmten  eines  Dampf- 
maschinensebiehers),  welche  mit  dem  mittleren  Wege  t* 
kommuniziert.  Der  Kasten  des  Schiebers  braucht 
nicht  luftdicht  abgeschlossen  zu  sein  und  die  Sehiolier- 
stange  <•*  nicht  durch  eine  Stopfbüchse  zu  gehen;  es 
tritt  atmosphärische  Luft  frei  in  den  Schieberkasten 
über  dem  Schieber  el  ein.  und  zwar  durch  irgend  eine 
passende  Öffnung  oder  Spalte.  Wenn  der  Schieber 
seine  mittlere  Stellung  (Fig.  260)  einnimmt,  so  tritt  Luft 
aus  dem  Kasten  frei  durch  beide  Wege  «•  und  «'  ein 
und  strömt  von  da  in  beide  Saugekammern  b  und  f. 
Befindet  sieh  der  Schieber  in  einer  Endstellung,  so 
ist  durch  den  mittleren  Weg  t*.  die  Höhlung  des 
Schiebeis  el  und  den  Weg  »»*  Verbindung  zwischen  dem 
Ejektor  tu  und  der  grossen  Saugekamnier  b  hergestellt, 
gleichzeitig  tritt  aber  von  dem  Schieberkasten  aus  Luft 
durch  den  Weg  «•*.  Kohr  fK  Kanal  f*.  Kanal  f*  in  den 
Hohlraum  hb  unter  das  Ventil  f*  und  hält  letzteres  ge- 
schlossen, wahrend  durch  das  Ventil  r5  Flüssigkeit  ab- 
gesaugt wird.  Zu  dieser  Zeit  ist  zwischen  der  kleinen 
Saugekamnier  f  und  dem  Ventil  f*  kein«!  Verbindung 
vorhanden,  da  diese  Verbindung  eist  durch  den  Schieber 
el  beigestellt  wird,  wenn  dieser  die  entgegengesetzte 
KndsteSlung  einnimmt.   Ist  letzteres  der  Fall,  so  ist  der 

mittlere  Weg  t*  durch  die  Höhlung  des  Schiebern  *> 
und  den  Weg  mit  dem  Rohr  fl  in  Verbindung  ge- 
bracht; die  Flüssigkeiten  gehen  dann  durch  das  Ventil  f*, 
den  Hohlraum  hh.  Kanüle  f1  und  f\  Rohr  fK  Weg<*, 
Höhlung  des  Schiebers  «'  und  Rohre  gl  und  g  in  die 
kleine  Saugekamnier  f  und  von  da  um  die  (ia.se  und 
Dämpfe  durch  den  Ejektor  m  in  das  Rohr  ml.  In 
dieser  Zeit  ist  der  Weg  e*  nach  dem  Schiel>erkasten  zu 
offen,  und  es  tritt  daher  Luft  in  die  grosse  Sauge- 
kammer b  und  dann  von  hier  durch  den  Kanal  e'  und 
den  Hohlraum  h"  unter  das  Ventil  c*.  welches  dann  ge- 
schlossen wird.  Infolge  der  in  die  grosse  Saugekammer 

b  eindringenden  Luft  öffnet  sieh  das  Ventil  r1  und  ge- 
stattet der  in  die  Kammer  6  eingesaugten  Flüssigkeit, 
in  den  Bottich  a  zurückzulaufen. 

Jede  tropfbare  Flüssigkeit,  welche  von  dem  Saug- 
strom mitgerissen  wird,  fliesst  von  dem  Rohr  ;/  nach 
abwärts  in  den  unteren  Teil  der  kleinen  Saugekamnier  f 
und  wird  so  zurückgehalten  und  daran  verhindert,  durch 
den  Ejektor  m  abgesaugt  zu  werden.  Der  grosse  Vor- 
teil, welchen  das  Absaugen  der  gasförmigen  Flüssig- 
keiten aus  der  grossen  Saugekamnier  f  hindurch  gewährt, 
besteht  in  der  Ersparung  von  Färbeflüssigkeit,  von 
welch  letzterer  (wenn  diese  Anordnung  nicht  angewendet 
wird)  immer  etwas  in  Form  von  Regen  oder  in  fein 
zerteiltem  Zustande  von  dein  durch  den  Ejektor  oder 
ähnlich  wirkenden  Apparat  erlegten  Strom  mitgerissen 
wird.  Wenn  Dampf  durch  den  Hahn  fr  zugeführt  und 
durch  das  zu  behandelnde  Material  hindurebgesattgt 
werden  soll,  so  ist  dies  nur  zu  der  Zeit  nötig,  wo  mau 
diese  Operation  ausfuhren  will.  Der  Dampfzulass  wird 
geregelt  durch  den  Schieber  i»<4,  welcher  entsprechend 
gestaltet  ist,  um  je  nach  seiner  Sti  llung  ausser  dem 
Weg  m1  auch  noch  den  kleinen  Weg  »  zu  bedecken 
oder  freizugeben.  Ist  der  Weg  n  freigelegt,  so  ttitt 
Dampf  durch  denselben  und  die  Anschlusskanüle  in  das 
Rohr  Fi'.  Von  dem  Rohr  n«  zweigt  ein  Rohr  >»*,  Fig.  257. 
ab,  welches  sich  bis  unter  den  Spiegel  der  in  dem 
Bottich  a  enthaltenen  Flüssigkeit  erstreikt,  um  letztere 
nach   Bedarf  nnmittelhar  durch    Dampf  erhitzen  zu 
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können.  Durch  Schliesscn  oder  Öffnen  eines  im  Rohr 
»•  vorgesehenen  Hahnes  liisst  sieh  die  Dampfzufuhr 
abschn«*i«l«*n  od«*r  bewirten. 

D>-r  zum  Einlassen  von  Luft,  Dampf  oder  einem 
Gemiseh  von  Luft  und  Dampf  dienende  Hahn  k:  Fig.  257 
und  259.  wird  mittelst  eines  Handhebels  l  eingestellt, 
welchem  entwehr  die  in  Fig.  257  in  vollen  Unten  ge- 
zeigte Mittelstellung  oder  eine  der  lx-iden  in  dersetlten 
Figur  durch  punktierte  Iinicn  /'  und  t*  angedeuteten 
Endstellungcn  gegeben  winl.  Der  Handhebel  l  hat 
unten  einen  Ann  l\  Fig.  259,  welcher  durch  eine  Stange 
l*,  Figur  257.  mit  dem  einen  Arm  eines  Winkelhebets  t* 
verbunden  Ist,  der  seinen  Drehpunkt  in  einer  an  der 
Aussctisoite  der  grossen  Saugekammer  b  befestigten 
Stütze  hat.  Der  audere  Arm  des  Winkolhehels  /*  steht 
durch  einen  senkrechten  Lenker  l*  mit  einem  Kreuz- 
kopf /'  in  Verbindung,  an  welchem  beide  Schieber- 
stnngon  e*  und  im'  («/festigt  sind.  Diese  Stangen  werden 
also  gleichzeitig  auf-  und  abhewegt  und  der  ganze 
Apparat  durch  Bewegen  des  Handhebels  /  in  oder 
ausser  Thätigkeit  gesetzt. 

Die  zu  behandelnden  Stoffe,  in  der  Abbildung 
Kötzer,  werden  von  einer  Platte  /,  Fig.  257,  getragen, 
welche  eine  hohle  Handhabe  j*  hat,  deren  Hohlraum 
einerseits  mit  dein  oberen  Teil  der  Bohandlungskammer 
h  und  andererseits  mit  dem  Innern  des  Ventilsitzrohres 
c"  und  durch  dieses  mit  dem  Kaum  d  in  Verbindung 
steht,  so  dass  die  Luft  aus  h  durch  die  Handhabe  ent- 
fernt und  dann  Flüssigkeit  aus  dem  Bottich  in  k  ein- 
treten kann.  Die  Platte  j  ruht,  wenn  sie  in  der  Be-  I 
handlungskammer  ist.  auf  einem  Ring  jl  von  Gummi  | 
oder  anderem  elastischen  Material. 

««•>  Fig.  259  links,  ist  ein  Flüssigkeitstandzoiger  (iiiin-  i 
lieh  den  Wasserstandzeige rn  der  Dampfkessel),  welcher 
an  seinem  unteren  und  an  seinem  oberen  Ende  mit  der 
Behandlungskatnmer  kommuniziert  und  anzeigt,  wenn 
sich  Flüssigkeit  in  dieser  Kammer  befindet  und  wie 
hoch  der  Stand  dieser  Flüssigkeit  ist.  p,  Fig.  258  rechts 
unten,  ist  ein  Thermometer,  welches  in  einen  Ansatz 
des  Dopjifllrohros  c  eingesetzt  ist  und  in  die  Flüssig- 
keit des  Bottichs  eintaucht,  um  deren  Temperatur  an- 
zuzeigen, q  ist  ein  Ülasn.hr,  dessen  unteres  Endo  auf 
dem  Gussstüek  (Doppel roh r|  c  aufruht  und  mit  dessen 
Kanal  «r*  in  Verbindung  steht.  Dieses  Kohr  q  wird  oben 
von  einer  an  der  kleinen  Saugekammer  f  angebrachten 
Stütze  getragen  und  kommuniziert  dort  durch  ein  Kohr 
q1  mit  dein  oberen  Teil  der  Saugekammer  b. 

Durch  einen  Kanal  der  Stutze  steht  die  Sauge- 
kammer f  mit  dem  Druckmesser  q*  in  Verbindung,  so 
dass  der  jeweilig  in  der  Kammer  f  herrschende  Druck 
von  dem  Messer  q*  abgelesen  werden  kann.  Wenn  aus 
der  Bchandlungskammor  A  Flüssigkeit  nach  der  grossen 
Saugekammer  b  gesuuirt  wird,  so  ist  der  Kanal  e*  voll 
Flüssigkeit,  und  in  dem  MaT*c.  wie  ilie  Flüssigkeit  in 
der  Kammer  b  steigt,  steigt  die  Flüssigkeit  auch  in  dem 
Glasrohr  q,  so  dass  an  einer  auf  «der  nels-n  letzterem 
angebrachten  Marke  ersichtlich  ist.  wenn  die  Flüssigkeit 
in  der  grossen  Saugekammer  b  den  zulassig  höchsten 
Stand  .Ti-eieht  hat,  worauf  die  Operation  unterbrochen 
winl.  (iewüiischtonfalls  kann  das  Glasrohr  q  am  oberen 
Ende  anstatt  mit  der  Saugekammer  b  mit  der  Sauge- 
kammer f  und  dem  Druckmesser  kommunizieren,  aber 
in  dies.  ni  Falle  ist  ein  kleines  Kiu  ksehlngvontil  in  der 
das  obere  Ende  des  Gkisrohres  q  tragend«*!!  Stütze  vor-  i 
zusehen.  welches  Ventil  sic-h  hebt  und  den  Durchgang 
zwischen  Glasrohr  un«l  Saug«.- kämm«- r  f  verschliesst, 
wenn  ein  genügend  kräftiger  Strom  in  dem  Gl.u-mlir  : 
aufwärts  steigt,  was  eintritt,  sobald  Luft  in  die  grosse 
Saugekammer  eingelassen  ist,  waluvnd  itie  kleine  Sauge- 
kammer f  ausgepumpt  winl.  r  ist  ein  gewöhnlicher 
Dampfdruckmesser,  der  durch  ein  Kohr  r1  mit  «lein 
Dampfrohr  m4  in  Verbindung  steht. 

In  einigen  Fallen  werden  die  zu  behandelnden 
Stoffe  zwei  oder  mehreren  Opi-ratioin-n  unterworfi?ii. 
Durch  Bewegen  des  Handh-l-els  /  aus  seiu-r  imitieren 


Stellung  in  seine  eine  Endstcllung  /'  und  hierauf  in 
seine  andere  Endstcllung  /'  wird  eine  vollständige 
Operation  —  Hindurchsangen  erst  von  Flüssigkeit  und 
dann  von  Dampf,  Luft  oder  Dampf  mit  Luft  —  aus- 
geführt. Die  gewünschte  Anzahl  solcher  vollständiger 
Operationen  bildet  eine  0|»erationsninde.  Im  gegen 
die  Vergesslichkeit  d.-sden  Apparat  dienenden  Arbeiters 
geschützt  zu  sein,  kann  ein  Zählapparat  vorgesehen 
werden,  welcher  jede  vollständige  Bewegung  des  Hand- 
hebels markiert.  Dieser  Zählapparat  kann  in  der  Weis.? 
eingerichtet  sein,  dass  die  Stange  «*  des  Schiebers  ex 
verlängert  wird.  nach  oben  aus  dem  Sehicberkaston  vor- 
steht und  auf  einen  Ann  einwirkt,  der  um  die  Achse 
eines  Schaltrades  drehbar  ist  und  eine  Klinke  tragt, 
wokhe  bei  jeder  Auf-  und  Abbewegung  der  Schieb-r- 
stange  das  Schaltrad  um  einen  oder  mehr  Zähne  dreht. 
Auf  «las  Schaltrad  wirkt  noch  «-im*  zweite  Klinke  ein, 
welche  das  Zurückdrehen  des  Rades  verhütet.  Die 
Achse  «les  Schaltrades  steht  durch  Zahnräder  mit  der 
Achse  eines  Zeigers  in  Verbindung,  der  auf  die  Ziffern 
eines  Zifferblattes  t  hinweist  Das  ZahnrädergetrielKj 
winl  durch  Auswechseln  der  Kader  so  hergerichtet, 
dass,  welche  Anzahl  vollständiger  Operationen  auch 
immer  zu  einer  Runde  gehön»n  mögen,  der  Z«-iger  nach 
Vollendung  der  letzten  Operation  auf  die  Null  des  Ziffer- 
blattes zeigt.  Mit  dem  oben  beschriebenen  Zahlwerk 
für  die  Operationen  können  auch  noch  andere  Zeiger- 
zahlwerke  für  die  Anzahl  der  Kunden  oder  der  be- 
handelten Mab-rialsütze  (Platten  oder  Kötzer  oder  der- 
gleichen) in  Verbindung  gebracht  weiden.  Wenn  in 
die  kleine  Saugekammer  f  Luft  eingelassen  wird,  so 
kann  dio  in  dieser  Kammer  befindliche  Flüssigkeit  nach 
aussen  in  den  Bottich  tliossen,  und  zwar  durch  ein 
Gummisehcibenventil  f*,  Fig.  258,  welches  sich  ebenso 
wie  das  Ventil  c'  nach  aussen  öffnet  und  am  unteren 
Endo  eines  Rohn*s  f  angebracht  ist.  das  mit  dein 
unteren  Teil  «1er  kleinen  Saugekammer  in  Verbindung 
steht. 

Ein  Teil  des  vom  Kjektor  koinmend«*n,  durch  die 
im  lk'ttich  a  befindliche  Heizschlange  m*  fliessenden 
Dampfes  winl  kondensiert  und  fliesst  mit  dem  nicht 
kondensiert«*!!  Dampf  in  der  Schlange  nach  unten;  das 
vom  koii«lensiert«*n  Dampf  gebildet«*  Wasser  geht  in  ein 
GefiLss,  aus  welchem  es  he  rausgepumpt  wenlen  kann, 
um  zur  Zubereitung  der  Flotte  Verwendung  zu  finden. 
Dies«*s  Wasser  ist  reines  destilliertes  Wasser,  welches 
zu  «lein  genannten  Zweck  erforderlich  ist,  um  gleich- 
massige  Farbeiischattieningen  zu  erlangen.  Der  nieht 
kondensierte  Dampf  wird  durch  Köhren  geleitet,  wel«he> 
in  einem  Kaum  zum  Heizen  derselben  untergebracht 
sind,  d«*r  Fächer  zur  Aufnahme  von  Mulden  od«»r  Trocken- 
tafclu  enthält,  in  l*-zw.  auf  welche  das  gefärbte  oder 
in  anderer  Welse  behainlelte  Material  (Kötzer)  gelegt 
winl.  um  gctnuknet  zu  wenlen.  Der  dann  im -eh  un- 
kondensiert  gebliebene  Dampf  geht  nach  dem  Austritt 
aus  den  Heizrohren  oder  -Kanälen  d«*s  Troekenraiimes 
in  die  Atmosphäre  oder  wird,  w«..  es  vorteilhaft  erscln-int, 
in  kaltes  Wasser  geleitet,  in  welches  das  Ende  des  Aus- 
la.ssrr.hres  eintaucht. 

Weiin  der  besehrielioiie  Apparat  zum  Färben  mit 
Indigo  benutzt  wird,  so  lässt  man  die  in  der  kleineu 
Saugekammer  gosamiu.'lte  Flüssigkeit  nicht  in  den  Bottich 
zurüikfliissen.  sondern  leitet  diese  durch  das  Ventil  f* 
austretende  Flüssigkeit  in  >*in  Kohr  oder  in  ein  für  die- 
sell«'  in  dem  Bottich  a  vorgesehenes  besonderes  Fach, 
aus  web.'hem  sie  in  einen  anderen  Bottich  gepumpt  winl, 
um  d<>rt,  in  l«-kaunter  Weise  M-andelt.  ihre  Färl«-- 
eigens.  haften  wieder  zu  gewinnen.  Dann  kann  diese 
Flüssigkeit  wieder  in  den  Bottich  o  g».*bracht  und  von 
ncuein  «lur-h  die  zu  färbenden  Stoffe  hiiidurchgesaugt 
wenlen.  B«im  Färben  mit  gewissen  Farben  ist  es  vor- 
teilhaft, die  aus  dem  Botrkh  klemmende  Flüssigkeit  zu 
iiltrien-n,  bevor  dieselben  mit  den  Kötzern  oder  Stoffen, 
aufweiche  in  <ler  li'diandlungskammer  eingewirkt  werd«*n 
soll,  in  Berührung  kommen  kann.    Zu  diesem  Zweck« 
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wird  ein  hutförniig  gestaltetes  Filter  benutzt  bestehend 
aus  Drahtgewebe,  welches  aussen  mit  Filtertuch  bedeckt 
ist.  Dieser  Filterhut  »  wird  über  die  in  der  Behand- 
limgskammer  befindlichen  Kötzer  oder  Stoffe  gestülpt 
wie  aus  Fig.  257  und  259  zu  ersehen,  und  ruht  dann  mit 
seinem  unteren  Rand  auf  der  Hatte  j,  welche  die  zu 
behandelnden  Stoffe  trägt.  Das  Filter  wird  so  oft  ge- 
waschen, als  erforderlich  ist.  In  gewissen  Fallen  kann 
der  untere  ruhrartige  Fortsatz  A*  der  Behandlungs- 
kamraer,  also  der  Kanal,  welcher  vom  Bottich  zur  Be- 
handluiiüskammer  führt,  geschlossen  und  Verbindung 
dieses  Kanals  mit  dem  Bottich  a  oder  einem  anderen 
Bottich  derart  hergestellt  sein,  das»  ein  vom  Bottich 
kommendes  Hohr  in  der  Einlassöffnung  eines  mit  dem 
genannten  Kanal  in  Verbindung  stehenden  Rohres  nach 
aufwärts  gerichtet  und  mit  einem  Filterrahmen  bedeckt 
ist,  welcher  so  angebracht  ist,  dass  er,  so  oft  als  er- 
forderlich, abgenommen,  gewaschen  und  wieder  aufge- 
setzt werden  kann.  Das  Innere  der  Behandlungskainmer 
und  deren  mit  der  Flüssigkeit  in  Berührung  kommeude 
Kanäle,  ferner  das  Innere  der  beiden  Saugekammern  b 
und  f,  der  diese  mit  der  Bohandlungskammcr  verbinden- 
den Kanäle  und  anderer  Teile,  welche  mit  der  Fiirbe- 
llüssigkeit  in  Berührung  kommen,  weiden,  wenn  dieso 
Teile  aus  Metall  bestehen,  zweckmässig  mit  irgend  einem 
passenden  Email  überzogen.  An  Stelle  eines  Dampf- 
e-jektors  oder  mehrerer  solcher  Ejektoren  (da  in  einigen 
Fällen  zwei  angewendet  werden  können)  kann  bei  dem 
beschriebenen  Apparat  auch  eine  Pumpe  oder  andere 
Vorrichtung  zum  An-  bezw.  Absaugen  der  Flüssigkeiten 
benutzt  werden.  In  einigen  Fällen  können  die  Behand- 
lungskammer, die  beiden  Saugekammeru  und  deren  Ver- 
bindungstcilo  von  dem  Bottich  odor  Bottichen,  welche 
diu  zu  benutzenden  Flüssigkeiten  enthalten,  getrennt 
aufgestellt  werden;  die  Botticho  sind  dann  an  einer 
oder  beiden  Seiten  der  genannten  drei  Kammern  anzu- 
ordnen und  mit  diesen  durch  Rohre  passend  zu  ver- 
binden. Ferner  kann  der  Apparat  so  aufgebaut  sein, 
dass  er  auf  zwei  passenden  Ständern  ruht,  von  denen 
einer  unter  der  Behandlungskammer,  der  andere  unter  ! 
der  grossen  Saugekammer  angeordnet  ist.  Der  Bottich 
ist  in  diesem  Falle  vom  Apparat  getrennt  und  wird 
unter  denselben  geschoben,  so  das«  bei  dieser  Anordnung 
der  Apparat  nicht  in  Unordnung  gebracht  zu  werden 
•    braucht,  wenn  der  Bottich  zu  entfernen  ist. 


Apparat  znm  Waschen,  Entfetten,  Bleiehen  und 
Farben  Ton  Textllstoffon  mit  in  zwei  einander 
entgrireugesetzten  Richtungen  durch  das  Material 
geführter  Flott©  oder  der*!.  William  Crippin  in 
ilanchnter.  Nr.  77613  vom  21.  Mai  1893.  Er- 
loschen. 

Den  Gegenstand  der  Erfindung  bildet  ein  Apparat 
zum  Waschen,  Entfetten,  Bleichen  und  Färben  von 
rohen,  verarbeiteten  oder  teilweise  verarbeiteten  Textil-  ; 
Stoffen  (besonders  von  Uarn  oder  Fäden  in  Gestalt  von 
Kötzern),  bei  welchem  die  Flüssigkeiten  (tropfbar 
flüssige  oder  luftförmigo)  durch  das  Material  zunächst 
von  aussen  nach  innen  und  dann  von  innen  nach  aussen 
oder  umgekehrt  hindurchgesaugt  werden  können. 

Fig.  262,  1  ist  ein  senkrechter  Längenschnitt.  4 
ist  ein  senkrechter  Querschnitt  nach  der  Linie  y-y  der 
Fig.  262,  /.  von  den  Schnittlinien  nach  links  gesehen.  Die 
übrigen  Figuren  geben  Einzelheiten.  Das  zu  behan- 
delnde Materiell  iz.  B.  Kötzer)  wird  in  einer  cylin- 
driseheu  Kammer  t  (1  links)  untergebracht,  die 
eine  mit  mittlerer  Handhabe  versehene  abnehmbare 
Bodenplatte  «  zum  Tragen  der  Kötzcrspindeln  und 
einen  aufklappbaren  Deckel  tx  hat.  l'nter  der  limjen-  ' 
platte  a  ist  in  dem  Bodenstück  der  Kammer  eine  | 
Höhlung  f  gebildet .  die  durch  den  Kanal  fl  mit  dem 
Fach  1  eines  durch  eine  mittlen.'  Scheidewand  in  zwei 


Fächer  1  und  2  geteilten  Behälters  g  kommuniziert. 
In  diesen  Fächern  wild  abwechselnd  Saugwirkung  er- 
zeugt und  wieder  Luft  eingelassen,  in  dem  Kanal  fl 
ist  ein  pilzförmiges  Rückschlagventil  fK  Fig.  262,  1  u.  4 
untergebracht,  das  durch  ein  Loch  des  den  Kanal  ent- 
haltenden <;ussstückes  eingesetzt  wird.  Dieses  Loch  wird 
dann  durch  einen  Deckel  f*  verschlossen,  der  in  der 
Mitte  einen  abwärts  gerichteten  Vorsprang  hnt.  um  ein 
zu  weites  Öffnen  des  Ventils  zu  verhüten.  Oberhalb 
der  Bodenplatte  a  geht  von  der  Kammer  t  ein  zweiter 
Kanal  f  abwärts,  Fig.  262,  6,  der  zum  anderen  Fach  2 
des  Behälters  g  führt  und  ebenfalls  ein  Rückschlag- 
ventil f*  von  derselben  Art  wie  dasjenige  f*  des  Kanals 
fx  enthält  Diese  Rückschlagventile  f*  und  /*  verhüten 
den  Rücklauf  von  Flüssigkeit  oder  Luft,  Dampf  bezw. 
Gas  aus  dem  Behälter  g  nach  der  Behandlungskammer  t. 
Es  mag  hier  bemerkt  werden,  dass  statt  des  in  zwei 
Fächer  1  und  2  geteilten  Behälters  g  auch  zwei  ge- 
trennte Behälter  benutzt  werden  können.  Jedes  Fach  / 
bezw.  2  des  Behälters  g  hat  unten  ein  Auslässventil, 
durch  welches,  wenn  die  Saugwirkung  in  dem  be- 
treffenden Fach  aufhört,  dio  Flüssigkeit  austritt,  um 
nach  einem  Bottich  zurückgeleitet  zu  werden.  Bei  dem 
dargestellten  Apparat  ist  der  Bottich  nicht  unmittelbar 
unter  der  Behandlungskammer  und  dem  Behälter  g  an- 
geordnet; in  diesem  Falle  entleeren  die  beiden  Auslass- 
ventile der  Fächer  1  und  2  des  Behälters  g  die  Flüssig- 
keit in  eine  beiden  Ventilen  gemeinsame  Kammer  g\ 
die  durch  ein  Rohr  g*  mit  dem  Bottich  in  Verbindung 
steht  Dieser  Bottich  ist  andererseits  durch  ein  Rohr  A, 
Fig.  262,  1  u.  4,  mit  einer  unter  der  Behandlungskammer  e 
gelegenen  Kammer  »•  verbunden,  die  mit  dem  Sehieber- 
kasten  i*  kommuniziert.  Der  Schioberspiegel  dieses 
Kastens  hat  drei  Wege  /,  2  und  3,  von  denen  1  mit 
der  Kammer  »',  3  durch  ein  Hohr  t1  mit  dem  unter 
der  Platte  a  befindlichen  Hohlraum  f  und  2  durch  ein 
ähnliches  Rohr  mit  dem  rings  um  f  gelegenen  Kanal  e1, 
der  über  der  Platte  a  in  die  Kammer  «  einmündet,  in 
Verbindung  stehen.  Auf  dem  Schieberspiegel  gleitet 
ein  gewöhnlicher  Mnschelschiel>er  *,  dessen  Stange  »* 
durch  eine  Stopfbüchse  des  Schieberkastens  nach  aussen 
hindurchtritt  und  dort  mit  einem  abwärts  gerichteten 
Arm  «'*  der  in  passenden  Lagern  des  Apparatgi-stellea 
ruhenden  Welle  »»,  Fig.  262,  4,  verbunden  ist.  Ein 
anderer  aufwärts  gerichteter  Arm  i*  dieser  Welle  ist 
mit  einer  wagrechten  Stange  j*  gekuppelt  so  dass,  jo 
nachdem  man  diese  Stange  nach  rechts  oder  links  ver- 
schiebt der  Schiober  •'  entsprechend  nach  links  oder 
rechts  bewegt  wird. 

In  Fig.  262.  /  ist  der  Schieber  i  in  seiner  Mittelstellung 
gezeichnet,  !>ei  welcher  der  mittlere  Weg  1  weder  mit 
dem  Weg  2,  noch  mit  dem  Weg  3  in  Verbindung  steht, 
so  dass  wohl  Flüssigkeit  aus  dem  Bottich  nach  der 
Kammer  » 1  und  durch  den  Mittelweg  1  in  die  Höhlung 
des  Schiebers  treten,  nicht  aber  aus  dieser  Höhlung  zu 
den  Wegen  2  und  3  gchuigen  kann.  Wird  der  Schie- 
ber »  in  seine  eine  Endstellung  in  Fig.  262,  1  uaeh  rechts 
bewegt,  so  kann  dio  Flüssigkeit  durch  dio  Schiebei- 
höhlung  in  den  Weg  3  tliessen,  von  hier  erst  abwärts 
dann  aufwärts  durch  das  Rohr  i'  steigend,  nach  der 
Höhlung  f  unter  der  Bodenplatte  a  gelangen,  darauf 
durch  die  hohlen,  perforierten  Kötzerspindeln  und  die 
von  diesen  getrageneu  Kötzer  von  in  neu  nach  aussen 
in  die  Behandlungskammer  t  treten  und  endlich  aus 
dieser  durch  den  Kanal  f*,  Fig.  262,  6.  nach  dem  Fach  2 
des  Behälters  g  strömen.  Ist  der  Schieber  nach  der 
entgegengesetzten  Richtung  (links)  in  seine  andere  End- 
Stellung  bewegt,  so  ist  der  Weg  3  abgesperrt  und  der 
Weg  2  geöffnet.  Die  Flüssigkeit  geht  dann  durch  ein 
dem  Hohr  i'  ähnliches  Hohr  in  den  Hingkanal  r'\  aus 
diesem  in  die  liehaiidlungskammer  t  über  der  Boden- 
platte a,  hierauf,  die  Kotzer  von  aussen  nach  innen 
durchdringend,  in  den  Hohlraum  f  unter  der  Platte  « 
und  von  da  durch  den  Kanal  p  in  das  Fach  1  des 
Behälters  <j. 

22* 
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Soll  Dampf  oder  Luft  oder  ein  Gemisch  leider 
durch  die  Kötzer  hezw.  das  zu  behandelnde  Material 
in  jeder  der  beidun  Richtlinien,  d.  h.  erst  in  der  einen 
und  dann  in  der  anderen  hindurchgesangt  werden,  so 
winl  ein  seitlich  an  der  Kammer  t  angebrachter  Einlass- 
halin  Fig.  262,  4,  geöffnet  was  durch  Umlegen  des 
Handhebels  j  erfolgt.  Der  Handhobel  j  hat  seinen 
Drehpunkt  j*  an  der  Seite  der  Behandlungskammer  e 
auf  der  Achse  des  Kogels  des  Hahnes  «•  Je  nach  der 
Stellung  dieses  Hahnes  tritt  der  Dampf  oder  die  Luft 
entweder  in  den  rings  um  das  obere  Ende  der  Be- 
handlungskammer  e  gebildeten  Ringkanal  und  von  da 
durch  aufwärts  gerichtete  Bohrungen  in  die  Kammer 
oberhalb  der  Platte  n  oder  durch  ein  Rohr  bezw.  einen 
Kanal  unter  diese  Platte  o.  In  der  Mittelstellung  des 
Handhebels  sperrt  der  Hahn  t*  dio  Dampf-  und  Luft- 
zufuhr ab.  Heim  Öffnen  des  Hahnes  e*  wird  der 
Schielier  »"  durch  die  mit  dem  Hebel  j  verbundene  ! 
Stange  j*  in  eine  setner  Endstellungen  geführt,  wie 
wenn  Flüssigkeit  aus  dem  Bottich  abgesaugt  werden 
sollte,    Jn  diesem  Falle  wind  dio  in  der  Bebandlung*- 


hat  seinen  Drehpunkt  an  einem  seitlichen  Ansatz  des 
Behliltere  g  und  sein  anderer  Arm  ist  mit  dem  unteren 
Endo  einer  Stange  J*  verbunden,  deren  obere«  Ende 
am  Qnerhaupt  j*  eingreift,  das  mit  den  Stangen  der 
ebenfalls  seitlich  am  Behälter  g  angeordneten  Dampf- 
und Luftschieber  gekuppelt  ist.  Diese  Schieber  sind 
in  Fig.  263  dargestellt.  Sie  lagern  beide  in  einem  gemein- 
samen Gussstück  n»,  das  durch  eine  Scheidewand  in  zwei 
Kasten  geteilt  ist  Der  Dampfst  hieberkasten  ist  dampf- 
dioht  gemacht,  die  den  zugehörigen  Schieber  br*hä- 
tigende  Stange  k*.  Fig.  263  recht*.  geht  durch  eine  Stopf- 
büchse. Der  Dampfsehicber  k  U'dookt  und  überlappt 
in  seiner  Mittelstellung  zwei  Wege  1  und  2.  J(?der 
dieser  Weg«-  fuhrt  zu  einem  besonderen  Hohlraum  des 
tiussstüekes  und  die  Auslassöffnungeu  kl  und  fc*  dieser 
Holüräiune  kommunizieren  mit  einem  Rohr  k*.  das  zur 
Dampfdiise  des  Ejektor*  l  fuhrt.  Dieser  Ejektor  /  ist 
auf  dem  oberen  Ende  eines  neben  dem  grossen  Behälter 
g  angeordneten  zweiten  kleineren  Behälters  m  liefestigt. 
Der  die  Dampfdüse  de*  Ejektors  umgebende  Ringkanal 
steht  mit  dem  kleinen  Behälter  m  durch  «mih*  in  d.-sson 


rtg.  i«. 

Limmer  erzeugte  teilweise  Luftleere  aber  niemals 
kraftig  peinig,  um  die  Flüssigkeit  aus  dem  Bottich 
hebeu  zu  können,  weil  der  Dampf  oder  dio  Luft  oder 
h-ide  Kl>  >,'!i»>-ll  einfielen  und  so  ungehindert  passieren, 
dass  die  teilw.-ise  Luftleere  zum  grossen  Teil  elieiis» 
schnell  zei-stiirt  winl.  als  sie  von  derl.uftsaugevorriehhing. 
einem  Ejektor,  gebildet  werden  kann.  Im  aber  sicher 
zu  geben,  dass  keine  Flüssigkeit  aus  dem  Bottich  hoch- 
M'-igen  kann,  wenn  Luft  oder  Dampf  oder  ein  Gemisch 
beider  augesaugt  wird,  ist  der  obere  Ann  i*  der  Welle 
»•  so  angeordnet,  dass  er  leicht  von  der  Stange  j*  ge- 
trennt und  folglich  der  Schieber  i  in  seine  Mittel- 
stellung geführt  werden  kann,  her  Handhebel  j.  der 
zum  Vorstellen  de*  Hahnes  <•*  und  des  Verteilungs- 
schiebers i,  sowie  auch  zum  An-  und  Abstellen  des 
Ejektors  dient,  muss,  wenn  nur  Flüssigkeit  aus  dem 
1! .'ttich  angesaugt  wenlen  soll,  von  dem  Hahnkegel 
l.wgekupp'dt.  werden,  so  il.iss  er  dann  diesen  Kegel 
nicht  bewegt.  An  dem  unteren  Ende  des  Hebels  _/  greift 
die  schon  genannte  Stange  j*.  Fig.  262.  J.  an.  Das  andere 
Ende  dieser  Stange  steht  mit  dem  einen  Arm  eines 
Witikelhcbels  j*  in  Verbindung.     Dieser  Wiukolhehel 


Deckel  gebildete  ("»(Tiiniig  in  Verbindung.  P>  r  au-  dem 
Ejektor  austretende  Hnmpf  und  die  von  dies.-m  ange- 
saugte Luft  werden  durch  das  |;,,hr  f  weiter  geleitet 
um  zum  Heizen  i,.b-r  zu  anderen  Zwecken  Verwendung 


"ff 

Flg.  ies. 

|  zu  linden.  Je  nachdem,  der  Dampf-ohieher  k  in  seiner 
|  einen  inler  anderen  Kndstclluug  ist.  wird  dem  Ejektor 
;  Dampf  zugeführt  un<l  worden  die  Fluida  aus  dem  eüien 
oder  dem  andenm  Fach  des  grossen  Behälters  g  abgesaugt. 
Beginnt  der  Ejektor  zu  arl»dten.  so  gehen  die  Fluida 
I  von  dem  SehieU  r  «.  Fig.  263  links,  dup-h  das  Kohr  »i, 
I  Fig.  262.  /,  und  durch  das  Kühr«»*  in  den  kleinen  Bo- 
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hälter  m.  Das  Bohr  wi1  führt  einerseits  zum  Behälter 
m  und  andererseits  zum  Kasten  des  Schiebers  n,  wo  es 
mit  der  Höhlung  des  Gussstüekes  «*  kommuniziert,  in 
welche  der  mittlere  Weg  /,  Fig.  268  linka,  de«  Spiegel*  des 
Schiebers  tt  einmündet.  Von  den  beiden  über  und 
unter  diesem  Wege  gelegenen  Wegen  2  und  3  mündet 
joder  in  einen  besonderen  Hohlraum  des  Oussstüekes 
ein.  Die  Auslassöffnung  n*  des  oberen  Hohlraumes  steht 
durch  ein  Rohr  »'  mit  dem  Fach  1  des  grossen  Be- 
hälters g  durch  dessen  Mannlochdeckel  in  Verbindung 
und  die  Auslassöffnung  «■  des  unteren  Hohlraumes 
durch  ein  Kohr  n'  mit  dem  dem  Schieberknsteu  n' 
benachbarten  Fach  2  des  grossen  Behälters  g.  Wenn 
der  Schielter  n  seine  Mittelstellung  einnimmt,  so  kann 
die  durch  den  Ejektor  erzeugte  Saugwirkung  nicht  jen- 
seits der  Höhlung  des  Schiebers  n  zur  Geltung  gelangen, 
venu  aber  der  Schieber  in  seine  eine  oder  andere  Lnd- 
stellung  bewegt  wird,  dann  können  die  Fluida  aus  dem 
einen  oder  anderen  Fach  1  bezw.  2  des  grossen  Be- 
hälters g  nach  dein  Wege  2  bezw.  3,  der  sich  dann 
unter  der  Höhlung  des  Schiebers  n  befindet,  gelangen; 
sie  werden  von  dem  Ejektor  durch  die  Rohre  m>  und 
tn*.  von  denen  das  letztere  abwärts  ausmündet,  nach 
dem  kleinen  Behälter  m  und  aus  dii<sem  abgesaugt. 
Der  Schielxr  n  braucht  nicht  in  einem  luftdichten 
Kasten  zu  lagern.  seine  Stange  »»'x  ist  daher  in  ihrer 
Führung  nicht  abgedichtet,  so  dass,  wenn  der  Schieber 
seine  eine  Endstellung  einnimmt,  Luft  durch  jenen 
Weg,  der  dann  abgeleckt  ist,  eintreten  und  durch  den 
entsprechenden  Hohlraum  im  Gussstück  n*  und  durch 
das  Rohr  nl  bezw.  n»  in  das  Fach  1  bezw.  2  des  grossen 
Behälters  g  gelangen  kann.  Findet  dies  statt,  so  fliesst 
die  in  dem  betreffenden  Fach  enthaltene  Flüssigkeit 
durch  das  untere  Auslassvcntü  dieses  Faches  iu  die 
Kammer  g*  und  von  da  durch  das  Kohr  g'  nach  dem 
Bottich  zurück,  aus  welchem  sio  gesaugt  war.  Werden 
aber  Fluida  aus  dem  einen  oder  anderen  Fach  des  Be- 
hälters g  mittelst  des  Ejektors  abgesaugt,  so  schüosst 
sich  das  Auslassventil  des  betreffenden  Faches  und  hält 
die  in  letzteres  gesaugte  Flüssigkeit  zurück. 

Von  dem  kleinen  Behälter  m  zweigt  unten  seitlich 
ein  Kohr  ab,  das  an  seinem  Endo  ein  sich  nach  aussen 
öffnendes  Ventil  hat.  Dieses  Ventil  Öffnet  sich  und 
hisst  die  etwa  in  den  kleinen  riehälter  m  gelangte 
Flüssigkeit  nach  einem  geeigneten  Bottich  ablaufen, 
wenn  der  Ejektor  /  zu  arbeiten  aufhört,  d.  h.  der  Hand- 
hebel _;'  und  alle  Schielier  in  ihrer  Mittelstellung  sind, 
bei  w>_-Ieher  Luft  durch  das  Auslassrohr  des  Ejektors  l 
und  den  Ejektor  in  den  kleinen  Behälter  m  eintreten 
kann.  Ist  in  dem  Auslassrohr  /'  des  Ejektors  /  ein 
Rückschlagventil  angeordnet,  so  kann  die  Luit  in  die 
Höhlung  des  Schiebers  n  durch  ein  kleines  Loch  >»• 
eintreten,  das  bei  der  Mittelstellung  des  Schiebers 
gegenüber  einem  anderen  Loch  in  einer  feststehenden, 


auf  dem  Rücken  des  Schiebers  hegenden  Platte  kommt 
und,  wenn  der  Schieber  in  einer  seiner  Endstellungen 
ist,  von  der  genannten  Platte  liedeckt  ist  Dies«»  Platte 
wird  zweckmässig  gegen  den  Schieber  n  durch  eüie  am 
Sohieberkastendeckel  befestigte  Feder  angedrückt  erhalten 
und  mit  dieser  so  verbunden,  dass  die  Platte  an  der 
Bewegung  des  Schiebers  nicht  teilnehmen  kann.  Ist  der 
Handhebel  j  in  der  in  Fig.  262,  /  mit  1  bezeichneten  Lage, 
so  wird  Flüssigkeit,  Dampf,  Luft  oder  Gas  durch  das 
zu  behandelnde  Material  bezw.  die  Kötzer  von  aussen 
nach  innen  hindurch  und  in  das  Fach  1  des  grossen 
Behälters  gesaugt,  während  die  in  dem  Fach  2  etwa 
yoi handelte  Flüssigkeit  aus  diesem  Fach  durch  das 
unten  vorgesehene  Ablassventil  heraus  nach  dem  Bottich 
zurückläuft  Wenn  der  Handhebel  j  sich  in  der  ent- 
gegengesetzten I-ago  befindet  (in  der  mit  2  bezeichneten), 
so  wird  Flüssigkeit,  Dampf,  Luft  oder  Gas  dunh  die 
Kötzer  bezw.  das  Material  von  innen  nach  aussen  hin- 
durch in  das  andere  Fach  2  des  grossen  Behälters  g 
gesaugt,  zu  welcher  Zeit  die  Flüssigkeit  aus  dem  Fach  1 
durch  das  zugehörige  Auslassveutil  nach  dem  Bottich 
abflieast  Um  die  Menge  der  durch  das  Material  hin- 
durehgesaugten  Flüssigkeit  beobachten  und  regelu  zu 
können,  ist  an  jedem  Fach  des  Behälters  ;/  bezw.  an 
jedem  der  boiden  Behälter  g  ein  Flüssigkeitsstandsglas 
(in  der  Abbildung  nicht  dargestellt)  angebracht,  das  mit 
Marken  bezw.  Teilung  versehen  Lst. 

Der  beschriebene  Apparat  könnte  statt  mit  einem 
in  zwei  Fächer  geteilten  Behälter  g  oder  zwei  Behältern 
g  auch  mit  einem  ungeteilten  Behälter  g  arbeiten,  indem 
die  beiden  Kanäle  fl  f*  abwechselnd  mit  dem  Behälter  g 
verbunden  werden.  Es  ist  aher  klar,  dass  in  diesem 
Falle  viel  Zeit  verloren  wird,  weil  nach  dem  in  einer 
Richtung  bewirkten  Hindurchsaugeti  von  Flüssigkeit 
durch  die  zu  behandelnden  Materialien  nach  dem 
einzigen  oder  ungeteilten  Behälter  g  dieser  sich  erst 
selbstthätig  entleeren  muss,  ehe  ein  zweites  Hinduixh- 
saugen  in  der  umgekehrten  Richtung  bewirkt  weiden 
kanti.  Bei  Anwendung  von  zwei  Behältern  g  oder  eines 
in  zwei  Fächer  geteilten  Behälters  g  kann  dagegen  der 
eine  mit  in  einer  Richtung  angesaugter  Flüssigkeit  zu 
der  Zeit  gefüllt  weiden,  wo  der  andere  entleert  wird 
und  die  auslaufende  Flüssigkeit  nach  dem  Bottich  zurück- 
kehlt Der  Apitarat  kann  dann  so  abgeändert  weiden, 
dass  nach  dem  Hitidurchsaugeu  von  Flüssigkeit  durch 
die  Stoffe  in  einer  Richtung  und  in  das  eine  Fach  des 
grossen  Behälters  durch  Absperren  d>r  zum  Bottich 
führenden  Flüssigkeitsleitung  bezw.  des  Dampf-  und 
Lufteinlasshahnes  und  Erzeugung  der  Saugwirkung  in 
dem  anderen  Fach  des  grossen  Behälters  die  in  das 
erste  Fach  eingesaugte  Flüssigkeit  in  umgekehrter 
Richtung  durch  die  Stoffe  hindurch  iu  das  /.weite  Fach 
eingesaugt  wird. 


3.  Färbeapparate  mit  kreisender  Flott 

Druck«  und 

F&rbeupparat  für  Gespinstfasern  n.  s.  w.  mit  Zufuhr-  I 
YorrlehtuDK  für  Verstärk uiie^flotten.  Zittauer  Ma- 
rchinenfabrik    und   Eisengiesserei  (früher  Albert 
Kie»ltr   <t    Co.)   in   Zittau.     Nr.    74  934  vom 
9.  August  1893. 

Vorliegende  Erfindung  betrifft  eine  Verbesserung  an  i 
Apparaten  zum  Färben  von  Gespinstfasern,  durch  welche 
ein  grosser  t) beistand  dieser  Apparate,  nämlich  das  un- 
gleiche Färben  der  Faserstoffe,  beseitigt  werden  soll. 
Bei  den  bis  jetzt  bekannten  Apparatcu  wird  die  Zusatz- 
tlü.wgkeit  in  die  Kufe  f  gethan  und  hierdurch  entstehen 
ungleich  gefärbte  Faserstoffe,  weil  die  aussen  liegenden 
Fäden  den  Farbstoff  zuerst  aufnehmen  und  desLaib  Ute 


>  unter  gleichzeitiger  Mitwirkung  von 
Saugkraft. 

inneren  Fäden  heller  blpiben.  Durch  die  vorliegende 
Verbesserung  soll  nun  dieser  Fehler  ausgeglichen  wer- 
den, indem  einmal  gesättigte  Flotte  von  aussen  nach 
innen,  dann  aber  auch  gesättigte  Flotte  von  innen  nach 
aussen  durch  das  Fasermaterial  hindurchgeht  und  so 
auch  mit  den  inneren  Fäden  in  Berührung  kommt,  l'm 
die*  zu  erreichen,  wird,  wenn  ein  Zusatz  von  Farbstoff 
nötig  wird,  dieser  in  ein  neben  dem  Flotteukessol  be- 
findliches Gofäss  geschüttet  und  von  hier  aus  vermittelst 
eines  perforierten  Bohre*  direkt  in  den  Fluttenkessel  ge- 
drückt. Damit  nun  der  Zusatz  von  neuer  Farbflotte 
Meli  iunig  mit  der  im  Flottcnke»el  befindlichen  Farb- 
ll'itte  nii>'  ht.  wird  durch  das  perforierte  K"hr  etwas 
Dampf  mler  kuiiprimierto  Luft  zugeführt. 
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Färbeappurate  mit  durch  Druck-  und  Saugkraft,  betbätigter  Flotte. 


Der  ganz»  Apparat  besieht  aus  folgenden  Haupt- 
bestandteilen: a  Luftpump«'.  6  Reservoir  für  Vakuum, 
c  Reservoir  für  komprimierte  Luft,  d  Flottenkessel, 
e  Zusatzgefäss,  f  FärMrog,  g  Gespinstfasert  rager,  h 
Gelenkrohre.  Das  Färben  wird  auf  folgende  Weise 
Ausgeführt:  Dor  Gespinstfasertrager,  welcher  sich  in 


werden  dureh  einen  in  einem  Farl»cylinder  arbeitenden 
doppeltwirkenden  Kolben  mit  zeitweisem  Stillstand  des 
letzteren  an  beiden  Cylinderenden ,  wodurch  die  Farl>- 
flüssigkeit  die  Wickel  mit  geringer  Geschwindigkeit 
passiert. 

Arn  Gestell  a  ist  bei  d  ein  Cylinder  b  befestigt, 


Flg.  2&4. 


«ler  Lige  gl  Wfindot,  winl  entlüftet  und  durchdampft, 
indem  man  das  Ventil  k  auf  dem  Flottenkessel  d  öffnet. 
Naeh  diesem  winl  g'  in  die  mit  Flotte  gefüllte  Kufe  f 
nach  g  gebracht.  Durch  Öffnen  von  Hahn  m  winl  d 
luftleer  und  die  Flotte  tritt  aus  f  dun-h  das  Faser- 
material und  den  perforierten  Träger  in  den  Kessel  d. 
I'rn  die  Flotte  wieder  nach  f  zu  drücken,  wird,  je  nach- 
dem man  kalt  oder  wjtnn  ojieriert,  Hahn  n  oder  Ventil 
Je  geöffnet,  um  geprvsstc  Luft  oder  Dampf  in  den 
Kessel  d  zu  leiten.  Diese  Operation  wird  mehrere 
Male  wiederholt,  Iiis  ein  Zusatz  von  Farbstoff  nötig 
wird.  Dieser  Zusatz  von  neuer  Farbflotte  wird  nun  in 
das  Gefäss  e  geschüttet,  und  .soliald  Hahn  m  gi-öffnet 
wird,  steigt  die  Zusatzflüssigkeit  von  t  nach  d.  Durch 
Zuführen  von  etwas  Dampf  von  o  aus  wird  ein  inniges 
Vermischen  ermöglicht  Die  so  gesättigte  Flotte  wird 
nun,  wie  schon  ln'schrieUm,  zurück  nach  f  gedruckt, 
dann  wieder  mehrere  Male  hin  und  zurück,  bis  das 
Fasertnaterud  gut  durchfärbt  ist.  Der  Träger  g  wird 
dann  in  die  Ijig<»  g'  gebracht  und  durch  nacheinander 
folgendes  Öffnen  der  Ventile  l«-zw.  Hähne  klmn  ge- 
spült, durchdampft  und  entwässert.  Das  Neue  der  vor- 
liegenden Erfindung  horcht  also  darin,  da-ss  die  Zusatz- 
flotte vermittelst  Vakuums  oder  auf  irgend  eine  andere 
WeL^e  in  den  Flottenkessel  eingeführt  und  die  Mischung 
derselben  mit  der  im  Flottenkessel  enthaltenen  Flotte 
durch  Zuführung  von  Dampf  oder  komprimierter  Luft 
ermöglicht  wird,  um  auch  gesättigte  Farbflotte  von 
innen  nach  aussen  durch  das  Fasormaterial  dringen  zu 
lassen  und  so  eine  gleichmässige  Färbung  desselben  zu 
erzielen.  Die  Zuführung  von  Zusatzflotte  kann  auch 
ermöglicht  werden,  indem  man  das  Zusatzgerät  t  hoch- 
stellt und  durch  öffnen  eines  Hahnes  die  Flüssigkeit 
den  Flottenke»cl  fuhrt. 


in 


Vorrichtung  zum  Farben,  Bleirhen,  M  asrhen,  Spülen 
u.  s.  vr.  von  Garnen  in  aufgewickeltem  Zustande. 

limlolf  IA»kme,,er  in  Herford.    Nr.  78119  vom 

18.  Januar  1894. 

Die  den  tiegenstand  der  vorliegenden  Erfindung 
bilileude  Vorrichtung  bezweckt,  ein  intensives  Färben. 
Weichen,  Waschen  etc.  von  aufgewickeltem  'iarn  zu 
ermöglichen,  und  soll  eine  ■OWM  Wirkung  erreicht 


welcher  an  den  Enden  luftdicht  verschlossen  ist.  Im 
Cylinder  l  bewegt  sich  der  Kolben  e  auf  und  ab.  und 


zwar  so,  dass  er 
Stillstand  erfährt, 


Flg.  26.V 

an  jedem  Ende  des  Cylinders  einen 
dessen  Dauer  durch  die  Länge  der 
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kreisbogenförmigen  Nuten  fl  in  der  Kurbelschleife  f 
gegeben  ist.  letztere  wird  in  der  Führung  f*  dos  Ge- 
stelles n  durch  die  Kurbel  f*  auf-  und  abbewegt,  und 
wird  diese  Bewegung  durch  die  Kolbenstange  e  dem 
Kolben  c  mitgeteilt.  Die  Kurbel  f*  ist  an  der  Welle  g 
befestigt.  Auf  dem  ganzen  Umfang  des  Cyliuders  b 
sind  I/jcher  «'  gleichmässig  verteilt,  in  welche  die  auf 
perforierten  Hülsen  gesteckten  Oarnwickel  f*  befestigt 
werden.  Den  so  mit  diesen  Wickeln  vollgcsetzten 
Cylinder  umgiebt  ein  leicht  abnehmbarer  Bottich  t, 
welcher  in  einer  Höhe,  etwas  über  den  höchsten 
Kolbenstand,  mit  der  Farbflüssigkeit  gefüllt  ist. 

Befindet  sich  nun  der  Kolben  in  Thätigkeit,  so 
tritt  eine  Wirkung  ähnlich  der  bei  einer  doppeltwirken- 
den Pumpe  ein.  Wird  beispielsweise  der  Kolben  von 
oben  nach  unten  bewegt  so  tritt  die  Farbflüssigkeit 
durch  die  Lücher  el  oberhalb  des  Kolbens  vom  Bottich 
in  den  Cylinder,  während  dasselbe  unterhalb  des  Kolbens 
umgekehrt  geschieht,  d.  h.  die  Flüssigkeit  wird  vom 
Cylinder  in  den  Bottich  gedrückt  Die  Locher  el  er- 
setzen hier  gewissermasson  die  Ventilöffnungen  einer 
doppeltwirkenden  Pumpe.  Es  findet  bei  Durchsaugung 
d.-s  Games  ein  Kreislauf  der  Farbflüssigkeit  von  den» 
Iiottieh  in  den  Cylinder  und  umgekehrt  statt. 

Durch  das  rechtwinklig  gebogene,  mit  Einlasshahn  o1 
versehene  Kohr  o*  kann  frische  Farbflüssigkeit  direkt 
in  den  Cylinder  geführt  werden,  und  dienen  hierbei 
Kohr  o  und  Hahn  ol  zum  Entweichen  der  Luft,  während 
ein  Ruckschlagventil  o*  zum  Füllen  des  Cylinders  mit 
der  im  Bottich  befindlichen  Flüssigkeit  dient. 


Gespinst 

Bocholt  i. 

loschen. 


Franz   Scharmann  in 

W.    Nr.  91340  vom  3.  April  1896.  Er- 


Die  ilen  Gegenstand  vorliegender  Erfindung  bildende 
Vorrichtung  dient  zum  Färben,  Bleichen  und  Beizen 
von  Materialien  im  aufgewickelten  Zustande  (Kops).  Bei 
derselben  ist  das  Herausnehmen  der  fertig  gefärbten, 
gelndzten  oder  gebleichten  Materialien  ohne  Einstellung 
d.-s  Färb-,  Bleich-  oder  Beizprozesses  möglich,  da  die 


Der  Deckel  h  ist  mittelst  Schraube  an  dem  Cylinder 
A  befestigt.  Der  Deckel  a  kann  abgenommen  werden 
und  wird  durch  die  Zahnstange  c  mittelst  Aussparungen 
desselben  festgehalten.  Dieser  Materialträger  ist  ent- 
dem  im  Patent  Nr.  83545  geschützten  auf  beiden 
verschlossen,  und  es  muss  die  Flotte  auf  der 
einen  Seite  aus  dem  Kaum  F  in  den  Behälter  A  ein- 
treten und  auf  der  anderen  Seite  den  Behälter  A  durch 
die  Röhrchen  •'  verlassen.  In  die  Zahnstange  c  greifen 
die  Räder  r  und  <  und  führen  die  Materialträger  A  in 
don  Cylinder  B  und  den  Flottenliehalter  C  hinein  bezw. 
hindurch.    Die  Cylinder.  B  sind  cylindrisch  geformte 


Kessel,  welche  vor  und  hinter  dem  Flottenbehälter  C 
befestigt  sind  und  den  Zweck  haben,  ein  gutes  Ein- 
bezw.  Ausführen  der  Materialträger  zu  gestatten,  einer 
unnützen  Vergeudung  der  Flotte  vorzubeugen,  sowie 
etwa  abtropfende  Flotte  nach  C  zurückzuführen.  Der 
Flottenbehälter  C  ist  ein  lauger.  ovaler  Kessel,  worin 
lieiderseits  der  Länge  nach  eine  perforierte  Platte  f  an- 
gebracht ist  welche  verhindert  dass  der  in  dem  Raum 
F  durch  Pumpen  hineingepresste  Strahl  der  Flotte  direkt 
auf  den  Materialträger  A  wirkt.  Durch  Einfühnmg  der 
Materialträger  A  wird  der  mittlere  Kaum  des  Behälters 


Ftg. 

mit  dem  zu  färbenden  Material  neugefüllten  Material- 
aufnahmekästen  andauernd  auf  der  einen  Seite  des 
Apparates  in  diesen  hineingebracht  werden  können  und 
auf  der  anderen  Seite  fertig  herauskommen.  Bei  dem 
Apparat  Patent  Nr.  83545  ist  der  Materialträger  ein 
beiderseits  offenes  Rohr  mit  Kopshalter,  der  nur  bei 
stillstehendem  Betriebe  in  den  Färbeapparat  hinein- 
gebracht werden  kann,  Nach  Fertigstellung  der  hinein-  i 
gebiaehten  Materialien  muss  der  Färbe-,  Bleich-  oder  | 
Beizprozess  unterbrochen  werden,  um  den  Matcrialträger 
dem  Apparat  entnehmen  zu  können. 

Die  Materialträger  bestehen  aus  cylindorfönuigei)  | 
Körpern,  welche  in  den  Wandungen  durchbohrt  sind, 
um  die  bohlen.    jM-rforierten   Kops -Hülsen  i  aufxu-  , 
nehmen.    Die  Anzahl  der  anzubringenden  perforierten 
Hülsen  hängt  von  der  Grosse  der  Materialträger  ib. 


C  ausgefüllt,  und  in  che  auf  beiden  Seiten  entstehenden 
leren  Räume  F  dringt  die  Flotte.  Das  Färls-n,  Beizen 
oder  Bleichen  wird  nun  auf  folgende  Art  bewerkstelligt: 
Die  Garnkötzer  werden  auf  den  einzelnen  perforierten 
Röhrehen  befestigt  und.  nachdem  der  Materialträger  A 
gefüllt  ist  der  Deckel  a  geschlossen  und  die  Zahnstange 
c  aufgelegt.  Die  Material  träger  A  weiften  nun  in  den 
Cylinder  B  und  den  Fart>ehohälter  C  hineingeschoben. 
Führung  haben  die  Materialträger  in  den  Nuten  g,  in 
die  die  Zahnstangen  c  hineinpassen.  Ist  der  Apparat 
gefüllt  dann  wiid  mittelst  einer  Druckpumpe  auf  einer 
Seite,  z.  B.  im  vorliegenden  Falle  beim  Stutzen  Ä,  die 
Flotte  hineingepresst  welche  sich  dann  in  dem  Raum 
F  ausbreitet,  in  die  perforierten  Röhrchen  i  gelangt 
und  von  hier  aus  die  Kops  durchdringt.  Die  Flotte 
wird  nun  weiter  durch  den  Stutzen  k  mittelst  Sauge- 
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pumpe  herausgopumpt  vind  gelaugt  in  den  Behälter, 
woraus  sie  vorher  entnommen  wurde.  Während  dieser 
Cirkulation  worden  die  gefüllten  Materialträger  langsam 
durch  die  Farbebehälter  C  Inndurchgeführt  und  jo  nach 
Bedürfnis  entweder  die  bereite  Mndurehgeführten  noch- 
raaLs  hiiidurchgoführt  oder  neu  gefüllte  Materialträger 
umgesetzt.  Das  Hindun-hführon  der  Materialträger  er- 
folgt, wi«  schon  gesagt,  durch  das  Radergetriebe  r  und 
«  und  dio  dicht  aneinander  schliessenden  Zahnstangen 
c  der  Materialbobalter  A.  Bei  G  gelangen  dio  neu- 
gefüllten  Matorinlträgor  hinein  und  bei  //  werden  die 
fertigen  Materialien  dem  Tracer  entnommen.  Je  nach 
der  Arbeit  wird  Farbe,  Beize  oder  Material  zum  Bleichen 
mittelst  Pumpe  hindurehgeführt.  Je  nach  Bedürfnis 
können  au  der  Ausführungsseite  noch  Cylinder  zum 
Dämpfen,  Trocknen  oder  dorgl.  angefügt  weiden.  Nach 
Grösse  der  einzelnen  Materialträger  können  an  einem 
Tage  von  jo  10  Arbeitsstunden  mit  vorliegendem  Apparat 
von  einem  Mann  90000  bis  100000  PinkopB  oder  Warp- 
kops  gefärbt,  gebeizt  oder  gebleicht  werden.  Bei  vor- 
stehend beschriebenem  Apparat  wird  durch  das  Erneuern 
des  zu  färbenden  Gespinstes  durchaus  kein  Aufenthalt 
im  Färbopnizoss  herbeigeführt,  sondern  es  kann  un- 
unterbrochen weiter  gearbeitet  werden,  da  auf  der  einen 
Seite  die  gefüllten  Materialbehälter  hineingebracht  werden 
und  auf  der  anderen  Seite  fertig  gefärbt  herausgeworfen 
werden. 


Gesplnst-FiirbeTorriehtone.  Frans  Seharmann  in 
Bocholt  ».  If*.  Nr.  93956  vom  7.  Januar  1397. 
(Zusatz  zu  Nr.  91  3-101.  Erloschen. 


Flg.  288. 

Um  die  bei  der  Färbevorrichtung  gemäss  Patent 
Nr.  91340  benutzten  Materialbehältor  zum  Färlvn  loser 
Gespinstfasern  verwenden  zu  kötmen,  ferner  um  ein 
bequemes  Einbringen  der  letzteren  in  den  Behälter, 
sowie  ein  gleichmässiges  Durchfärben  zu  ermöglichen, 
sind  die  Materialbehältor  zerlegbai'  gemacht.  Sie  1m.-- 
stehen  aus  zwei  Halb«  ylindeni  A  und  einer  mit  dem 
Flottenleitungsrohr  Ä  versehenen  Zwischenwand  b.  Die 
drei  Teile  AA  und  Ii  werden  durch  die  zur  Bewegung 
der  Materialbehälter  dienende  Zahnstange  i:  (siehe 
Fig.  '-'68  und  llauptpatcnf )  geschlissen  gebalten. 


Vorrichtung  zum  Wuschen.  Bleieheu,  Beizen,  Färben 
u.  r»  w.  von  nufjrcwirkellen  Gespinsten.  Otto 
Venl-r  in  Chemnitz.  Nr.  100035  von.  28.  De- 
zember 1S9T. 

Iler  .(er  Vorrichtung  zu  Grunde  liegende  Erfindimes- 
gedanke  bestellt  darin,  das-;  der  zur  Flotienrogulieriing 
bisher  benutzte  Nhwimm»T  (vu-L  t.  B.  Patentschrift 
Nr.  72*03)  in  den  lunetii'uum  des  Matenaltiiigers  be/w. 
doset»  Aiisebbiss!.  il  vi-rleet  wird,  tun  gl  ei»  hzi-iti,-  d«-n 
beim  Kreislauf  »1t  Fl  »tie   -dir  sre!---ii»i--ii  schädlichen 


Kaum  auf  ein  möglichst  geringes  Mafs  herabzudrücken. 
Diesen  Zweck  verfolgt  zwar  der  im  Patent  Nr.  15152 
dargestellte  Verdränger  auch;  derselbe  ist  aber  mit  dem 
Matcrialträger  fest  verbunden,  kann  demnach  nicht  als 
Schwimmer  dienen,  und  zeigt  ausserdem  noch  den  Nach- 
teil, dass  man  in  jedem  Materialüügcr  einen  solchen 
Verdranger  anordnen  muss,  wodurch  einesteils  die  Au- 
lagekosten  erhöht,  andern  teils  auch  der  Materialträger 
unnötiger  Weise  besehwert  wird,  während  dies  bei  vor- 
liegender Vorrichtung  nicht  der  Fall  ist.  da  der  Füll- 
körjter  in  der  Vorrichtung  verbleibt,  während  derMate-riul- 
träger  ausgewechselt  wild.  Um  die  Ausführbarkeit  und 
Verwertbarkeit  der  Erfindung  darzuthun,  ist  nach- 
stehend eine  vollständig»;  Vorrichtung  veranschaulicht, 
die  dazu  dient,  Gespinste  in  aufgewickeltem  Zustando 
(Kops,  Ketten  oder  dergl.)  im  offenen  Gefiiss  dadurch 
zu  bleichen,  beizen,  färben  u.  s.  w.,  dass  man  die 
I  geeignete  Flüssigkeit  (Flotte)  durch  das  aufgewickelte 
Material  in  bekannter  Weise  abwechselnd  hindurvh- 
drwkt  und  saugt. 


Flg.  269. 


Die  Vorrichtung  besteht  aus  dem  offenen  Flott.'n- 
trog  a  und  dem  darunter  angeordneten  Flottcngefäss  h\ 
u  und  *  sind  durch  den  Anschlussteil  c  verbunden,  in 
welchen  das  Standrohr  d  aus  dem  unteren  Flutten- 
bchälter  b  mündet,  web  h  letzteivr  durch  Zuleitung  bx 
gefüllt  wenlen  kann.  Auf  dem  Boden  des  Flotten trogvs 
o,  in  welchen  eine  Diehtungssehnur.  eingelegt  ist,  wird 
<ler  Matcrialträger  t  luftdicht  aufgedichtet  und  somit 
an  den  Teil  c  angeschlossen.  Der  Bügel  f  mit  Stell- 
schraulte  g  dient  zum  Aufdichten  des  Mut erialt rage rs. 
Auf  dus  Standmhr  d  sind  zwei  FiihrungüMtangcn  auf- 
geschraubt, zwischen  welchen  d<»r  Schwimmer  oder  Vor- 
drängungskörjier  h  sich  bewegen  kann,  gleichzeitig  den 
grössten  Teil  von  e  und  des  Matorialträgcrs  im  Innern 
ausfüllend.  Au  den  Schwimmer  schlichst  sich  der  Ventil- 
sitz i  (auf  das  Standrohr  «  passend)  an  und  hierau  das 
Gestänge  A,  durch  welches  die  Sehwimmerbewegung 
niub  aussen  auf  den  Steuerhebel  /  ül>ertragen  wird. 
Die  am  äusseren  Gestänge  Mindliehen  stellbaren  An- 
schläge iw'wi»  bewirken,  je  nachdem  sich  der  Schwimmer 
bebt  oder  senkt,  den  Umschlag  des  Hebels  /  nach  rechte 
oder  links,  wodurch  ein  elektrischer  Strom  zur  Geltung 
kommt  und  dann  wechselweise  entweder  das  Danipf- 
ventil  oifer  da«  Vakuumventil  in  Thätigkeit  versetzt 
wird.  Die  Anschläge  m'm*  werden  zweckmässig  so  em- 
gesb  ilt.  da^s  der  Kb>ttenstand  im  offenen  Flottontrog  a 
nur  zwischen  x-y  wechselt.  In  vielen  Fällen  ist  es 
U'/tig.  »lass  statt  mit  direktem  Dampf  mit  Druckluft 
(Gas)  g» -arbeitet  wiid;  hierfür  ist  ein  Ventil  vorgesehen, 
welches  dann  an  Stelle  des  D.-unpfveiitils  in  den  Strom- 
kreis einecschalt»  t  w  ird.  ))«•  Ventile  sitzen  in  ge- 
eigneter W  eise  nti  einem  kurzen  K-ilirstrang  *,  welcher 
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»ich  durch  Ventil  t  aii  das  Klottengefass  b  und  durch 
Ventil  ii  an  den  Teil  c  schliesst.  Das  Ventil  n  ist 
immer  geschlossen,  so  lange  der  Schwimmer  h  in  Thatig- 
keit  ist.  Ist  aber  alle  Flotte  aus  dem  Flottentrog  a 
nach  b  abgesaugt,  so  schliefst  der  am  Schwimmer  be- 
findliche Ventilsitz  i  das  Standruhr  d  ab.  Nun  kann 
Ventil  t  geschlossen  und  u  geöffnet  werden,  wodurch 
freie  Verbindung  zwischen  Materialtragor  e  und  dem 
Kohrstrang  $  hergestellt  ist.  Das  auf  dem  Material- 
träger befindliche  Material  kann  nun  durch  Stutzen  r, 
welcher  an  eine  Wasserleitung  anzuschliessen  ist,  ge- 
waschen und  hierauf  entweder  ausgepresst  oder  aus- 
gesaugt werden.  Wenn  die  Sehwimmerregulierung  mit 
nach  aussen  gehendem  Gestänge  versehen  ist,  lässt  sich 
leicht  leder  Schlu&s  des  Standrohres  durch  ein  Glockeu- 
signal  bemerkbar  macheu.  wodurch  die  Aufmerksamkeit 
der  Bedieuung  erregt  wird.  In  der  Hegel  wird  man 
den  Schwimmer  so  einstellen,  dass  er  unter  Druck  ab- 
stellt, um  das  Überlaufen  des  Flotten  troges  a  Z\\  ver- 
meiden. 


üespiMtnrneYOiTlchtnnp.      Fran:    Scharmaitn  in 

Bocholt  i.  W.    Nr.  101617  v..m  16.  November  1897. 
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71g.  170. 


Bei  dieser  Gespinstfärhcvorrichtung  wird  ein  Fil- 
trieren der  Flotte,  sowie  eine  Änderung  des  Umlaufs  da- 
durch ermöglicht,  dass  eine  drehbar  gelagerte  Welle  f, 
Drosselklappe  h  und  eine  Filterwand  c  rechtwinklig 


Weg  durch  den  Materialbeliälter  unter  Umgehung  des 
Filters 


Flg.  J71. 


Filrberorrlchtung  für  Garne  In  Spul 

Bernhard  Thies  in  COxfeld  ,.  W.    Nr.  106589 
6.  DezemUr  1896.    (Zusatz  zu  Nr.  92659.) 

Die  den  Gegenstand  vorliegender  Erfindung  bildende 
Vorrichtung  bezweckt,  die  bei  der  durch  Patent 
Nr.  926'<9  geschützten  Vorrichtung  augewendeten 
Flotten  von  allen  sich  bildenden  bezw.  durch  chemische 
Einwirkung  darin  erzeugten  Niederschlägen  zu  reinigen, 
und  zwar  geschieht  dies  dun  Ii  Schlammsammler  und 
Filter.  Bei  der  Vorrichtung  des  amerikanischen  Patentes 
Nr.  509351  wird  die  Filtration  der  Flotte  durch  die 
Umlaufgeschwindigkeit  der  Pumpe,  also  durch  deren 
Saugstärke  geregelt.  Bei  krystalliuischen  Niederschlägen 
ist  die  Filtration  durch  Vakuum  als  gute  Filtrations- 
inethiHic  liekannt.  Bei  sehr  schlammigen  Niederschlägen 
dagegen  würde  sich  bidd  das  Filter  verstopfen;  die  ge- 
ringe Durchlässigkeit  desselben  zeigt  dann  die  Pumpe 
durch  Stösse  und  Klappern  an.  Schleimaruge  Nieder- 
schlüge werden  am  zweckmäßigsten  unter  Anwendung 
eines  ganz  geringen  Druckes  abgesondert,  da  sie  bei 
stärkerein  Druck  entweder  durch  das  Filter  hindurch- 
gehen oder  die  Poren  des  Filters  verstopfen.  Nieder- 
schläge, die  weder  krystalliniscb  noch  schleimartig  sind, 
können  mit  höherem  Druck  bei  stärkerem  Differenzdruck 
filtriert  werden. 


Flg.  272. 


zu  einander  innerhalb  eines  in  den  MateriaH>ehälter  ein- 
gesetzten durchfochten  Rohres  a  und  ferner  in  der 
Richtung  der  Filterwand  zwischen  dem  durchlochten 
Boden  und  Deckel  des  Material  behalte  rs  und  der  diesen 
umschliessenden  Gehäusewand  zwei  weitere  Drossel- 
klappen m  angeordnet  sind,  bei  deren  Schlussstellung 
die  Elotte  gezwungen  wird,  durch  die  Filterwand  zu 
>:ehen.  bei  deren  üffenstellung  dagegen  die  Flotte  ihren 
nUD.  Fortschritt*  I. 


Um  nun  in  jeder  Weise  eine  zweckentsprechende 
Reinigung  der  Klotten  bei  der  durch  Patent  Nr.  92659 
geschützten  Vorrichtung  zu  erreichen  und  eine  möglichst 
schnelle  und  sichere  Filtration  zu  erzielen,  winl  zwischen 
dem  Druckkessel  R  der  geschützten  Vorrichtimg,  dessen 
Druck  dunh  Pumpe  und  Wassersäule  konstant  erhalten 
winl,  und  dem  Vakuumkessel  B  ein  Filtrationskessel 
RR  R  oder  an  Stelle  dessen  eine  Filtcrpnsse  oder 
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dergl.  eingeschaltet.  Es  gestattet  daher  die  vorliegende 
Erfindung,  jeden  technischen  Differenzdruck  zum  Fil- 
trieren anzuwenden,  und  es  kann  jede  Art  der  vorhin 
genannten  Niederschläge  mit  Sicherheit  aus  der  Flotte 
entfernt  werden.  Ausser  der  besseren  Ablagerung  der 
Niederschlüge,  welche  der  Überdruck  im  Kessel  B  bei 
mehreren  Atmosphären  lwfördert.  wird  durch  liegende 
Anordnung  des  Kessels  R  und  die  Anwendung  eine« 
mittelst  der  Trichter  T  mit  dem  Druckkessel  R  ver- 
bundenen Schlammsammlers  R  R  envicht,  das»  die 
durch  die  Pumpe  im  Kessel  R  erzeugten  Stosse  und 
"Wirbel  ausgeglichen  werden,  also  die  Flotte  aus  dem 
Sehlammsammler  R  R  ohne  direkte  Wirbel  und  Stös>e 
in  den  Filtration.ske>sel  »der  die  Füterpresse  gelangt 
Die  Vakuummanometer  ml  und  m*  dienen  zur  Kontrolle 
des  Ein-  und  Austrittes  der  Flotte.  Durch  Einstellung 
der  Hähne  hl  und  a*  wird  der  gewünschte  Differenz- 
druek  je  nach  der  Beschaffenheit  der  Flotte  erreicht. 
Die  Arbeitsweise  der  Vorrichtung  ist  folgende:  Man 
entlüftet  Kessel  R  R  R  oder  an  Stelle  desselben  eine 
ändert*  Filtrationsvorrichtiuig  durch  h*  mittelst  Leitung 
t*  und  öffnet  nach  Schliessung  von  *"  allmählich  hl  und 
h*.  während  die  Hähne  selbstrodend  geschlossen 

sind.  Die  mit  Schlamm  durchsetzte  Flutte  gelangt 
infolgedessen  aus  dem  Sammler  RR  in  das  Filter  und 
von  hier  durch  Hahn  h*  zum  Kessel  B.  Für  die  Ent- 
leerung von  R  R  R  zwecks  Reinigung  des  Filtermaterials 
sperrt  man  Äl  und  öffnet  h*h*.  alsdann  strömt  dio 
Flotte  durch  k*  nach  dem  Kessel  B  ab,  während  der 
Schlamm  aus  dem  Filterkessel  R  RR  nach  dem  öffnen 
des  Mannloches  oder  bei  anderen  Filtereinrichtungen 
auf  sonst  bekannte  Weise  entfernt  wird.  Iieitungen 
t*  und  h*  dienen  zur  Zuführung  von  Farbstoffen,  Wasch- 
wässern,  Regenerationsmitteln  u.  s.  w..  und  zwar  l<ei 
geschlossenem  Hahn  A'.  Unter  dem  Einfluss  des  Va- 
kuums in  B  bildet  sich  l>ei  geöffnetem  Hahn  h*  in 
RRB  Vakuum,  wodurch  die  erforderliehe  Menge 
dor  genannten  Keagentien  u.  s.  w.  durch  Ä*  und  t*  an- 
gesaugt wird. 


Apparat  zum  Färben,  Waschen,  Hlclchrn  o.  s.  w. 
Ton  Garn  in  aufgewickeltem  Zustande.  Anion 
Auijunt  Gramtiger  in  Crompton  (Rhodt  Itland, 
V.  St.  A.).    Nr.  44231  vom  23.  August  1887. 

Die  vorliegende  Erfindung  tatrifft  einen  Apparat, 
vormittelst  dessen  man  aus  Garnen  in  aufgewickeltem 
Zustande  kontinuierlich  Luft  aussaugen,  die&ellten  mit 
Flüssigkeit,  Oasen,  Dämpfen  etc.  behandeln,  trocknen 
und  in  solcher  Weise  behandelte  Garne  gegen  frische 
auswechseln  kann,  ohne  dass  es  nötig  wäre,  die  eine 
oder  dio  andere  der  bezüglichen  Operationen  au  den  in 
Behandlung  befindlichen  Garnen  zu  unterbrechen.  Die 
hohlen  und  mit  Durchbrechungen  versehenen  Seelen 
(Hohlspindeln,  Hülsen  u.  dergl.).  auf  welche  die  Garne 
aufgewickelt  sind,  werden  über  Bohrungen  eines  Körpers 
gesteckt,  welcher  luftdicht  an  den  Trennungswändon  von 
Vertiefungen  (Kammern)  eines  zweiten  Körpers  anliegt 
und  an  diesen  Vertiefungen  entlang  gleitet,  um  dadurch 
die  Garnwickel.  (Kötzer  u.  dergl.  i  nacheinander  mit  alleu 
diesen  Vertiefungen  in  Verbindung  zu  bringen,  welche 
Vertiefungen  ihrerseits  an  geeigneten  Saug-  oder  Dnick- 
vorrichtungeu  (Pumpen.  Injektoren  oder  dergl.)  ange- 
s-  hlosseu  sind.  Zugleich  werden  hierbei  in  der  Kegel 
die  aufgesteckten  Garnwickel  nacheinander  dun  h  ein.ni 
Behälter  hindurchgezogen,  der  mit  Flüssigkeit  (Farb- 
stoff u.  s.  w.)  angefüllt  Ist,  die  dann  entweder  durch 
die  Garnwickel  hindurch  angesaugt  und  auf  anderem 
Wege  wieder  in  den  Behälter  zurückgeleitet  wird,  oder 
umgekehrt. 

Die  äusseren  Abbildungen  zeigen  axiale  Querschnitte 
des  Apparate.-  —  in  verv-bieilenen  Richtungen  bezw. 
in  grösserem  Matsstabc  mit  llinweglawiug  Flüssig- 
keitshehälters  A  — .  während  die  innere  die  Detail* 


I  konstruktion  einer  diirrbbrochenen  Kötzerseele  und  deren 
Befestigung  am  Apparate  veranschaulicht  Bei  diesem 
|  Apparate  sind  die  Garnwickel  (Kötzer  u.  s.  w.)  auf.  eine 
.  konische  Haube  C  aufgesteckt  welche  luftdicht  an  axial 
•  gerichteten  Trennungswändeu  von  Kammern  B*  E*dde 
(die  2  oliercu  Abb.)  etiles  zweiten  konischen  Kör)»ers  B  an- 
|  liegt,  der  mitteUt  eines  Bolzens  b*.  eines  Rohrstutzens 
,  £x  und  eines  zweiten  Rohrstutzens  &x  an  dem  Flüssig- 
keitsbehälter  A  Iwf^tigt  ist  und  dessen  Peripherie- 
I  kammern  (E*  vermittelst  *'  —  dd  vermitteLst  rfx 
und  —  t  vermittelst  ex)  mit  den  Rohrstutzen  J?*  und 
Z*x  und  durch  deren  Vermittelung  mit  l*umpen,  In- 
jektoren etc.  iu  Verbindung  stehen  oder  —  durch  öffnen 
eines  bezüglichen  Absperrventils  oder  dergleichen  — 
in  Vorbindung  gesetzt  werden  könneu.  Die  konische 
Haube  C  Ist  zweckmässig  an  ihrem  äusseren  Rande 
mit  einem  Zahnkranz  verseben,  vermittelst  dessen  sie 
durch  einen  geeigneten  Antriebsmechanismus  von  Han  l 
oder  durch  Elementarkraft  langsam  stetig  oder  iieriodisch 
in  Drehbewegung  gesetzt  werden  kann,  wohei  die  Haube 
C  nacheinander  die  verschiedeneu  Abteilungen  der  von 
ihr  getragenen  Garnwickel  O-  mit  den  besprochenen 
Kammern  E*ddt  und  B*  in  Verbindung  bringt.  Be- 
findet sich  bei  der  bezüglichen  Behandlung  der  Garn- 
wickel eine  Flüssigkeit  m  dem  Behälter  A,  so  steikt 
man  zwischen  die  einzelnen  Abteilungen  der  Garnwickel 
C><  siebartige,  zweckmässig  winkelförmige  oder  schräg 
gerichtete  Schinne  JJ  auf  die  Haube  C,  zum  Zwecke, 
den  Schaum  der  Flüssigkeit  und  die  Unreinlichkeiten 
vor  den  eintauchenden  Garn  wickeln  ans  dem  Wege  zu 
|  räumen.  Im  allgemeinen  wird  der  Rohrstutzen  Dx  an 
'  die  Leitung  einer  Flüssigkeitspumpe  (Saug-  oder  Druck- 
pumpe) angeschlossen,  welche  dazu  dient,  die  lmpragnier- 
iliissigkeit  aus  dem  Behälter  A  durch  die  eingetauchten 
Garnwickel  von  aussen  nach  innen  hindurchzusaugen 
oder  sie  tungekehrt  aus  dem  Behälter  zu  ziehen  und 
von  innen  nach  aussen  durch  die  Garnwickel  hindurch 
in  den  Behälter  zurüi  kzudrüekcn.  Ferner  wird  der 
Rohrstutzen  an  die  l/'itung  einer  Saugvorrichtung 
angeschlossen,  zum  Zweck  —  dun-h  Vermittelung  der 
Kammer  t  — ,  die  Feuchtigkeit  aus  den  gerade  über 
dieser  Kammer  befindlichen  Garnwickeln  anzusaugen 
oder  auszutrcil»n  und  dieso  nuf  solche  Welse  zu  trocknen. 
Die  Kammer  E1  hat  nur  eine  sehr  schmale  peripherische 
Ausdehnung,  so  dass  nur  eine  Reihe  von  Garnwickeln 
auf  einmal  mit  derselben  in  Verbindung  treten  kann, 
und  ist  unmittelbar  unter  dem  Flüssigkeitsspiogel  des 
Behälters  A  situiert. 

Im  allgemeinen  ist  die  Rohre  (bezw.  der  Kanal) 
**  abgesperrt,  und  bleibt  dann  die  Kammer  E*  ohne 
Funktion.  Wenn  jedoch  Impiiigniertlüssigkeiten  zur 
Verwendung  kommen,  welche  sehr  leicht  oxydieren  uud 
infolge  dieser  Oxydieruog  eine  nicht  erwünschte  Wirkung 
hervorbringen  —  wie  z.  B.  Indigoweiss,  welches  durrh 
Oxydation  in  Indigoblau  übergeht  — ,  so  ist  es  zweck- 
mässig, aus  den  Gnmwickeln  vor  ihrer  Imprägnierung 
i  die  in  ihneu  enthaltene  Luft  auszusaugen,  und  dies  ge- 
schieht dann  durch  Vermittelung  der  schmalen  Kammer 
i,'7,  welche  zu  diesem  Zweck  mit  dem  Rohrstutzen 
und  durch  dessen  Vormittelung  mit  einer  Luftpumpe 
u.  s.  w.  in  Verbindung  gesetzt  wird.  Hierbei  wirkt 
dann  die  Luftpumpe  in  dem  Moment  des  Eintauchens 
,  der  Garnwickel  saugend  auf  dieselben  ein,  entzieht  ihnen 
die  Luft  und  bewirkt  ein  sofortiges  Nachdringen  der 
Behältern üssigkoit,  welche  jedoch  —  wegen  der  kurzen 
Dauer  des  Vorbei  passicivus  der  Garnwickel  vor  der 
Knmuvr  E*  —  nicht  in  diese  Kammer  selbst  oder  dun-h 
diese  hindurch  in  die  Luftpumpe  eindringt.  Der  Zweck 
der  Kammer  Ifx.  welche  immer  oberhalb  dor  Flüssig- 
keit des  Behälters  A  sich  l>elindet.  besteht  lediglich 
darin.  q!b  ..tote  (brachliegende)  Fläche"  zu  wirken, 
d.  h.  eine  Stelle  zu  schaffen,  an  welcher  die  Garnwickel 
keinerlei  Einwirkung  unterworfen  sind  und  wo  deshalb 
die  bereits  imprägnierten  und  getrockneten  Garnwickel 
gegen  frisch.,  ausgewechselt  werden  können.    Noch  ist 
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zu  bemerken,  dass  die  Kammer  dd  hier  mit  Absicht 
zweiteilig  gestaltet  ist  —  einerseits  aus  rein  formal- 
konstruktiven  Gründen,  um  unterhalb  des  Rohrstutzens 
#x  eine  Rippe  zu  schaffen,  andererseits,  um  die  peri- 
pherische Ausdehnung  der  Kammer  dd  derart  zu  ver- 
grössern.  dass  jeder  Teil  derselben  mit  einer  speziellen 
Abteilung  von  Gamwickeln  in  Verbindung  steht,  um 
«ine  zweimalige  und  längere  Einwirkung  auf  diese  herbei- 
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dicht  an  letzteren  angedrückt  wird,  und  dass  zur  Siche- 
rung einer  vollkommenen  Dichtung  schwach  vertiefte 
Längsnuten  FF  oder  dergleichen  zwischen  den  Luft- 
kammem  E*  $  und  den  Imprägnierkammem  dd  ange- 
ordnet sind,  welche  Nuten  stets  mit  Flüssigkeit  aus  dein 
Behälter  A  angefüllt  sind  und  einen  Luftübergang 
zwischen  E*  oder  *  nach  dd  unmöglich  machen,  was 
namentlich  bei  Verwendung  leicht  oxydierender  Flüssig- 


rtg.  273. 

zuführen  —  und  um  event.  die  tote  Flüche  fix  ent-  keiten  von  Wichtigkeit  ist.  Endlich  ist  noch  hervor- 
behrlich  zu  machen  und  die  Trockenkammer  e  ihre  zuheben  —  was  auch  bereits  aus  der  Einleitung  klar 
Stelle  vertreten  lassen  zu  können,  indem  nun  die  Zeit-  hervorgeht  — ,  dass  der  Apparat  sehr  verschiedenartig 
«lauer  de«  Vorbeipassierens  der  «iarmvickel  an  letzterer  konstruktiv  ausgebildet  sein  kann,  insofern,  als  die  beiden 
Kammer  event.  hinreichend  erscheint,  die  (Jamwickel  llauptteile  C  und  B  anstatt  der  konischen  Umschluss- 
während  der  Trocknungsporiode  selbst  auszuwechseln,  form  eine  cylindrische  oder  eine  ebene  halien  könnten. 
Bezüglich  der  konstruktiven  Ausführung  ist  noch  zu  er-  j 
wähnen,  dass  die  Haube  C  durch  eine  hatte  6»,  welch« 
federnd  an  dem  Tischkörper  D  befestigt  ist,  leicht  und 
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Maschine  zum  Färben,  Ulrichen  oder  Waschen  mit 
in  wechselnder  Rieht  an?  durch  das  Material  be- 
wegter Flotte.  A.  Uürsttl  in  Vertier»  und  F.  Ar- 
nolte  in  Pepinsttr  (Belgien).  Nr.  77691  vom 
24.  April  1894.  Erloschen. 

Bisher  wurde  bei  Maschinen  zum  Farben  etc.  mit 
wechselnder  Richtung  des  Flüssigkeitsstromes  die 
Richtungsänderung  des  letzteren  durch  Anwendung  von 
mehreren  Hahnen  bewirkt  Die  vorliegende  Erfindung 
betrifft  nun  eine  Maschine  zum  Farben,  Weichen  oder 
Waschen,  bei  welcher  die  Richtung  des  kreisenden 
Stromes  der  Flüssigkeit  vermittelst  eines  einzigen 
Hahnes  selbstthätig  gewechselt  wird,  und  es  möglich 
ist,  diese  Wechselung  bei  mehreren  nebeneinander  an- 
geordneten Maschinen  durch  ein  einziges  Getriebe  zu 
bewirken. 


Flg.  274. 

Das  zu  behandelnde  Material  befindet  sich  in  dem 
Raum  A  und  wird  von  dein  Flüssigkeitsstrom  in  ab- 
wechselnder Richtung  durchdrungen.  Der  Richtungs- 
wechsel  des  Flüssigkeitsstromes  erfolgt  durch  die  Ver- 
stellung des  Vierwegehahnes  K,  bei  welchem  eine 
Klappe  b  den  Hahnschlüssel  ersetzt,  auf  deren  Dreh- 
achse ein  achtteiliges  Stift rad  E  sitzt,  in  welches  die 
Stifte  e  e1  der  Scheibe  F  eingreifen.  Die  letztere 
erhält  eine  sehr  langsame  Drehung  vermittelst  der 
Schneckengetriebe  G  H  und  Gl  H'.  Die  eine  Schnecko 
H  sitzt  auf  der  Welle  der  Pum]>e  P.  Wenn  die  Pumpe 
in  Betrieb  ist,  so  rotiert  auch  die  Scheibe  F  langsam, 
die  Stifte  e  und  c1  greifen  nacheinander  in  das  Stift- 
rad E  und  drehen  die  Habnklappe  b  des  Vierwege- 
hahnes Ä  je  um  Vi,  also  zusammen  um  l/4  der 
ganzen  Umdrehung,  so  dass  sie,  wenn  sie  die  aus- 
gezogene Stellung  inne  hatte,  dann  die  dort  strich- 
punktiert angedeutete  einnimmt,  und  umgekehrt.  Wenn 
der  Stift  ex  das  Stiftrad  K  verlüsst,  so  bleibt  das  letztere, 
somit  auch  die  Hahnklappe  b  in  Ruhe,  während  das 
Rad  F  die  weiteren  seiner  Umdrehung  vollzieht, 
wonach  die  Stifte  <•  t1  wieder  auf  das  Rad  E  wirken 
und  die  Hahnklappe  b  in  ihre  frühere  Stellung  weiter- 
bringen. Im  Anfang  der  0|>eration  befindet  sich  die 
Halmklappe  b  in  der  ausgezogenen  Stellung  und  die 
Flüssigkeit  nimmt  den  durch  die  ausgezogenen  Pfeile 
angedeuteten  Wog,  wird  also  vermittelst  der  Pumpe  P 
dem  Trog  B  entnommen  und  zu  dem  Bottich  A  durch 
das  zu  behandelnde  Material  gedrückt,  von  «0  sie  durch 
das  Ventil  H  wieder  zurück  zu  dem  Bottich  B  gelangt. 
Ist  die  Hahnklappe  b  durch  eine  Viertelumdrehung  des 
Stiftrades  E  in  die  strichpunktiert  angedeutete  Stellung 
gebracht,  so  nimmt  die  Flüssigkeit  ihren  Kreislauf  in 
der  durch  die  strichpunktierten  Pfeile  angedeuteten 
Richtung,  wini  also  dem  Kaum  A  entnommen  und  nach 


dem  Behälter  B  gedrückt,  von  wo  sie  wieder  vermittelst 
des  Ventils  D  nach  A  zurückkehrt.  Der  Wechsel  des 
Stromes  wird  also  in  der  vollkommensten  Weise  selhst- 
thätig  bewirkt  Wenn  zwei  oder  mehrere  Maschinen 
nebeneinander  angeordnet  sind,  genügt  auch  zur  Ver- 
stellung samtlicher  Vierwegehähne  bexw.  zum  Wechsel 
des  Stromes  sämtlicher  Maschinen  ein  einzige«  Trieb- 
werk. Es  wird  dann  die  Bewegung  der  Hahnklappe  b 
vermittelst  auf  der  Drehachse  der  Klappen  sitzender 
Kettenräder  und  einer  Kette  ohne  Ende  oder  durch 
einen  sonstigen  zweckentsprechenden  Mechanismus  auf 
die  anderen  Hahnklappen  übertragen.  Die  vorliegende 
Maschine  kann  ebensowohl  zum  Färben,  Bleichen  oder 
Waschen  von  losen  Fasern,  als  auch  von  Geweben, 
Pelzen,  Filzen,  Bandern,  Gespinsten,  Spulen  etc.  ver- 
wendet werden. 


Färb-,   Imprägnier-,    Wasch-   und  Spülmaschine. 

U.  Schirp  und  August  Kühne  in  Bannen.  Nr.  81 353 
vom  22.  Mai  1894. 

Bei  der  durch  die  Patente  Nr.  68681  und  69448 
geschützten  Färbmaschine  ist  die  Wirkung  derartig, 
dass  bei  einem  vollen  Kolbenspiel  einmal  Flotte  durch 
das  zu  behandelnde  Gut  gesaugt  und  das  andere  Mal, 
beim  Rückgang,  die  Flotte  durch  das  Material  gepre,vst 
wird.  Der  vorliegenden  Erfindung  liegt  der  Gedanke 
zu  Grunde,  lieliebig  lange  und  oft  Flotte  durch  das 
Gut  saugen  oder  auch  pressen  zu  können.  In  beiden 
Fällen  erfolgt  das  Ansaugen  der  Flotte  aus  dem  Bottich 
und  Zurückdrängen  dieser  in  denselben,  aber  im  ersten 
Falle  indirektes  Saugen  durch  die  Ware  hindurch;  im 
zweiten  Falle  direktes  Saugen  und  indirektes  Zurück- 
drängen durch  die  Ware.  Dies«-  Doppelwirkung  nach 
Belieben  ermöglichen  zu  können,  wird  erzielt  durch 
Zweiteilung  des  unmittelbar  an  den  Kolbenraum  sich 
anschliessenden  Rohrstückes  und  Einschaltung  eines  um 
180°  verstellbaren  eigenartig  eingerichteten  Ventils  nach 
Art  eines  Rückschlagventils,  so  dass  jeder  Rohrzweig 
ids  Saugrohr  oder  als  Druckrohr  dienen  kann.  Es  wird 
hierdurch  erreicht,  dass  ohne  weiteres  durch  einfaches 
Umschalten  der  genannten  Ventile  das  Material  in 
beiderlei  Richtung  von  der  Färbflüssigkeit  durchdrungen 
werden  kann,  wodurch  ein  intensives  Ausnutzen  dor- 
sellien  und  möglichst  gleichmii-s-,ip*s  Färben  erzielt  wild. 
Andere  tiekannte  Vorrichtungen,  die  ein  Gleiches  er- 
streben, erfordern  komplizierte  Rohrleitungen,  Umstel- 
lung vieler  Hähne.  Ventile  etc.  und  auch  Ur. 
der  Pumpe  selbst. 


Hg,  17» 

Es  ist  A  der  als  Plunger  konstruierte  Kolben,  B 
der  Pumpencylinder,  C  der  Siebboden  im  Warenbehälter 
D  und  E  der  Farbbottich.  An  den  hinteren  Ihimpen- 
deckel  F  scbliesst  sich  ein  in  zwei  Arme  sich  ver- 
zweigendes Rohr  G  an;  der  eine  Arm  U  vermittelt 
durch  sein«  Fortsetzung  die  Verbindung  mit  dem  Waren- 
beh&lter  D,  der  ander»*  7/'  führt  zum  Farbbottich  E. 
In  jeden  dieser  Anne  oder  Kohrstränge  ist  ein  oigon- 
artig  konstruierte*.  Huckschlagveotil  A  htm    A' 1  VW 
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solcher  Bauart  eingesetzt,  dass  es  durch  Drehung  um 
180°  beim  Ansaugen  oder  beim  Zurückstossen  des 
Kolbens  sich  öffnen  bczw.  schliesscn  kann.  Der  Rohr- 
xtrang  H  führt  in  mehreren  Abzweigungen  unten  in  den 
Warenbehälter  in  einen  freien  Bodenraum  unterhalb 
des  Siebbodcns  C.  Diese  Anordnung  ist  getroffen,  um 
das  Ansaugen,  sowie  dos  Durchpressen  der  Farbflüssigkeit 
thunlichst  allgemein  auf  die  ganze  Querschnittüfläche  des 
Behälters  zu  verteilen.  Oben  ist  der  Behälter  D  durch 
einen  Deekel  L  luftdicht  geschlossen  und  innerhalb  des- 
selben befindet  sich  der  durch  Verschraubung  M  axial 
verschiebbare  Pressdockel  N-  Der  Rohrstrang  II1  führt 
durch  eine  zweimalige  Krümmung  oben  über  den  Rand 
des  Farbbottichs  und  wieder  herab  zum  Boden  des 
letzteren.  Das  Wechsclventil  K  Kl  hat  folgende  Ein- 
richtung: Es  ist  wie  ein  Stopf büchshahn  konstruiert;  der 
<}ucrdurchgang  de«  Kükens  O  ist  aber  nicht  frei,  sondern 
iu  denselben  ist  ein  Rückschlagventil  P  eingesetzt,  zu 


stimmten  Zeitabschnitten  zu  wechseln,  so  dass  das  in 
den  Flüssigkeitskreislauf  eingeschaltete  bezw.  in  seinem 
Behälter  der  Durchdringung  ausgesetzte  Behandlnngsgut 
nicht  nur  einer  Druck-  oder  Saugwirknng  allein,  modern 
jeweils  beiden  Wirkungen  zugleich  mit  zeitweiseui 
Wechsel  der  Durehdringungsriehtung  unterliegt. 

Mit  A  ist  der  das  Behandlungsgut  aufnehmende 
Behälter  bezeichnet,  welcher  in  der  wirklichen  Aus- 
führung als  eine  verschliesshare  Kufe  mit  der  üblichen, 
aus  Mannlochdeckel,  Füll-  und  Ablaufanschlüssen,  Ma- 
nometer, Prolwiiebmer  etc.  bestehenden  Armatur  an- 
gewendet wird.  Derselbe  umfasst  in  bekannter  Weise 
zwei  getrennte  Kammern  mn,  in  deren  einer  das  Ma- 
terial (Gespinst,  Garn  und  dergl.)  auf  perforierten  Hal- 
tern derart  untergebracht  ist,  dass  die  Flüssigkeit  nur 
unter  Durchdringung  des  Materials  aus  der  einen  zur 
anderen  Kammer  gelangen  kann.  Die  obere  Kanuner  m 
ist  durch  ein  Rohr  a\  die  untere  Kammer  n  duah  ein 


m 

; 

■ 

» ■ 

rig.  »76. 

dem  das  Küken  O  das  Gehäuse  bildet  Mittelst  eines 
auf  das  Vierkant  O  des  Zapfens  01  am  Küken  auf- 
gesetzten Schlüssels  oder  Handrädchens  kann  das 
Küken  in  bekannter  Weise  in  die  eine  oder  andere 
Stellung  gebracht  werden,  so  dass  das  Rückschlagventil 
nach  der  Pumpe  zu  sich  öffnet  oder  schüesst.  Wenn  da- 
her die  Ventile  K  und  Kl  so  gestellt  sind  wie  in  der 
Fig.  276,  so  geht  die  Flüssigkeitsbewegung  in  der  an- 
gedeuteten Pfeilricbtung  vor  sich,  d.  h.  es  saugt  der 
Kolben  A  beim  Gang  nach  rechts  Flüssigkeit  durch 
F  H  K  aus  dem  Behälter  D  und  weiter  aus  dem  Bottich 
E  durch  das  Rohr  R  und  die  Ware  hindurch.  Beim 
Kückgang  drückt  er  die  angesogene  Flüssigkeit  durch 
FHlKlH*  zurück  in  den  Farbbottich.  Worden  dann 
die  Ventilküken  um  180*  verstellt,  so  findet  selbstver- 
ständlich die  umgekehrte  Arbeitsweise  statt:  Der  Kolben 
saugt  Farbflotte  ' durch  Hl  Jf»  Hl  F  aus  F.  und  drückt 
sie  durch  FHKU  nach  D,  durch  die  Ware  hindurch 
und  durch  das  Rohr  R  nach  dem  Bottich  E  zurück.  Im 
Rohr  B ist  ein  Ahlasshähnchen  J  angebracht  zum  völligen 
der  Maschine  von  Flüssigkeit. 


Fl«.  177. 


Selbttthätlg  gesteuert«  Flottennnil  auf -Einrichtung 
bei  Apparaten  zum  Waschen,  Beizen,  Farben 
n.  a»  w.  Ton  Gespinsten  u.  dergl.  Emil*  Maeriena 
in  Providenet  (Rhode  Island,  V.  St.  A.).  Nr.  86274 
25.  Oktober  1893. 


wird  bezweckt,  bei  den 
zur  Uespinstbebandlung  dienenden  Wasch-,  Beiz-. 
Bleich-,  Färheapparaten  und  dergl.  den  Umlauf  der 
Flotte  auf  geschlossenem  Wege  selbstthätig  in  be- 


Rohr a*  mit  dem  Gehäu>e  des  Vierweghahnes  t  auf 
gegenüberliegenden  Seiten  dessellien  verbunden.  Zum 
Vierweghahn  führen  ferner,  ebenfall*  auf  gegenüber- 
liegenden Seiten  anschliessend,  die  Inningen  p  und  q 


17*. 


der  Pumpe  P\  q  sei  die  Saugleitung  und  p  die  Druok- 
leitung  der  Pumpe.  Nimmt  man  den  Vierweghahn  u 
in  der  in  Fig.  277  gezeichneten  Stellung  an,  so  fördert 
die  Pumpe  P  die  Flotte  in  einem  geschlosseneu  Leitunga- 
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«e|re  gemäss  der  liier  angegebenen  Pfeilrichtung,  indem 
die  (obere)  Kammer  m  durch  «'  mit  der  Druckleitung p, 
die  (untere)  Kammer  n  durch  a*  mit  der  Saugleitung  q 
der  Pumpe  in  Verbindung  steht.  Wenn  Vierweghahn  u 
umgestellt  wird,  ergiebt  sich  die  Ijeitung  p  als  in  Ver- 
bindung mit  a*  und  die  Leitung  g  als  in  Verbindung 
mit  a1.  so  dass  die  Kammer  m  mit  der  Saugseite  und 
die  Kammer  n  mit  der  Druckseite  der  Pumpe  kom- 
muniziert. Somit  ist  die  Durehtlu.ssrichtung  der  Flotte 
in  dem  den  Behälter  A  einschließenden  Leitungswcge 
al  a'  im  Vergleich  zu  der  bei  Fig.  277  dargestellten  Wir- 
kungslage gewechselt,  und  die  Pumpe  muss  nunmehr 
die  Flüssigkeit  in  umgekehrter  Richtung  durch  das  Ma- 
terial hindurchdrücken. 

Eine  andere  Anordnung  unterscheidet  sich  nur  da- 
durch von  der  vorhcrbesehricWmon.  dass  in  die  Pumpen- 
leitung o,  die  einen  geschlossenen  Zweig  der  Förder- 
leitung bildet,  der  Erhitzer  eingeschaltet  ist.  Dieser  als 
aufrecht  stehender  Behälter  mit  Heizschlangen-  oder 
mit  Heiz  roh  rein  rieh  tung  zu  denkende  Apparat  emibg- 
liclil  die  fortdauernde  «der  zeitweise  Erhitzung  der 
Flotte,  während  sie  durch  das  System  kreist.  Der  Um- 
stand, dass  dieser  Erhitzer  in  stets  gleicher  Richtung 
v-  n  dem  Flottenstrom  durchflössen  wird,  gestattet  die 
Anwendung  des  Gegenstromprinzips  für  vorteilhafteste  j 
Beheizung  desselben.  Statt  des  Erhitzers  kann,  wenn 
dies  zweckmässig  erscheint,  auch  ein  Kühlapparat  oder 
ein  sonstiger  zur  Beeinflussung  der  Flotte  dienender  [ 
Zwischenbehälter  in  die  Piunpculeitung  eingeschaltet 
werden.  In  keinem  Falle  wird  offenbar  sofern  die 
l>eitung  durchweg  geschlossen  bleibt,  der  regelmässiger 
zeitweiser  Umschal  tung  unterliegende  Förderbetrieb  der 
Pumpe  gestört,  die  drückend  und  saugend  zugleich 
wirkt. 

Der  Vierweghahn  r,  von  welchem  eine  Ausführung*, 
form  durch  Fig.  278  unten  im  Querschnitt  dargestellt  ist, 
soll  gemäss  der  Erfindung  eine  selbstthätige Umstellung  je 
nach  längeren  Zeital*ehnitten  erfahren.  Eine  diesem 
Zwecke  dienende  eigenartige  Vorrichtung,  welche  jedoch 
nicht  Gegenstand  der  Erfindung  ist.  Ist  in  Fig.  278  oben 
ersichtlich  gemacht.  Das  klappenformige  Steuerungs- 
organ u  sitzt  an  einer  Spindel  s,  die  innerhalb  einer 
am  Hahngeliäusedeckel  vorgesehenen  Bohrung  mit  Stopf- 
buchse hindurchführt  und  aussen  den  Stellarm  e  trägt. 
Auf  einer  Nabe  des  Hahngohäusedeckels  lagert  ausser- 
dem für  lose,  zur  Spindelachse  konzentrische  Drehung 
ein  Scheibenrad  f,  welches  mit  Schneckenradzahnung  w 
(in  Fig.  278  oben  punktiert)  verschen  ist,  um  den  Autrieb  | 
mittelst  der  Schnecke  w1  zu  ermöglichen.  Sofern  diese.  I 
•»eispielsweise  mittelst  Kettenübertragung  am  Ketten- 
rade te*,  gleichgerichtete  Drehung  von  einer  Antriebs- 
maschine  empfängt,  wird  das  Scheibenrad  f  in  Umlauf 
gemäss  der  Pfeil  rieh  tung  versetzt.  Der  Rand  des 
Scheilionrades  f  ist  mit  einer  Lücke  oder  8charto  I  ver- 
sehen, in  welche  ein  zweiseitig  ausgeschnittener  Scheiben- 
köt|ier  b  einzugreifen  bestimmt  ist,  der  ein  Stück  mit 
einem  Triebling  i  bildet.  Wie  ersichtlich,  bilden 
der  glatte  Kreisrand  des  Scheilienrades  f  und  der 
Drehung  b  ein  Schartengesperre,  welches  für  lotztoreu 
die  Stillstandslage  in  zwei  um  180°  verschiedenen  Lagen 
bestimmt.  Damit  beim  Vorübergange  der  Lücke  l  der 
Drehling  b  um  ISO»  gedroht  wird,  ist  bei  derselben  auf 
dem  Scheihcnrade  eine  verzahnte  Platte  festgelegt, 
die  rechtzeitig  mit  dem  Triebling  ■  von  doppelter  Zähne- 
zahl in  Eingriff  tritt.  Eine  derartige  Bewegungsüber- 
tragung findet  nur  für  kurze  Zeit  nach  vollen  Um-  | 
drehungen  des  Scheibenrades  f  statt,  so  dass  während  i 
der  übrigen,  eine  längere  Zeit  beanspruchenden,  Fort- 
drehung genannten  Rades  f  der  Drehling  bezw.  Trieb- 
ling. vermöge  des  Scharteneingriffs  gesperrt,  in  Still- 
stand verharrt.  Die  jeweilige  Halbdrehung  dieser  Teile 
wird  durch  den  Kurbclzapfen  c  als  hin-  und  hergehende 
Bewegung  auf  den  Lenker  d  übertragen,  der  mit  dem 
Stellarm  t  verbunden  ist  Aus  solcher  Anordnung  folgt, 
dass  in  bestimmten,  von  der  Drehgeschwindigkeit  des 


Rades  f  abhängigen  Zeitabstanden,  der  Kurbelzapfen  r 
durch  den  halben  Kurbelkreis  hindurchbewegt  und  in- 
folgedessen der  Ann  t  mit  dem  Drehschieber  «  um- 
gestellt wird,  wodurch  die  Umschaltung  der  Flotten- 
leitung  in  der  vorher  beschrielvuen  Weise  zu  stände- 
kommt 


Apparat  zum  Bleichen,  FUrben,  Waschen  u.  s.  w. 
tob  tarnen  In  aufgewickeltem  Zustande.  Samuel 
Uanon  jr.  in  Manchester  und  William  Thomas 
Whitehead  in  Radcliff,  (England).  Nr.  48051  vom 
21.  Oktober  mts. 

Die  vorliegende  Erfindung  bezieht  sich  auf  einen 
Apparat  zum  Farben.  Bleichen,  Waschen  und  ander- 
weitigen Behandeln  von  Garnen  in  Kötzer-  oder  ähn- 
licher Form,  l>ei  welchem  diese  Ganikörper  auf  durch- 
löcherte Hülsen  oder  Spindeln  gesteckt  und  durch  eine 
passende  Saug-  oder  Druckvorrichtung  mit  den  zur 
Behandlung  dienenden  Flüssigkeiten  oder  Gasen  in  Ver- 
bindung gebracht  werden.  Nebenstehende  Fig.  271> 
iNt  eine  Seitenansicht  des  ganzen  Apparates  mit 
dem  Flüssigkeitsbehälter  im  Schnitt  Der  Garn- 
wickel- (Kötzer  etc.)  Träger  oder  Tisch  a  ist  mit  einer 
Kammer  ax  und  dazu  führenden  L/ieheni  a*  versehen, 
in  welch  letztere  die  mit  Ganiwickeln  b  (Kötzer  etc\) 
versehenen  durchlöcherten  Hülsen  oder  Spindeln  b* 
entweder  direkt  durch  Anbringimg  eines  Gummiringes 
behufs  Dichtniachung  oder  durch  Einschaltung  einen 
Aufsetzröhrchens  gesteckt  werden.  Der  Garnwickel- 
trager  a  ist  mit  dem  Rohrstutzen  a*  versehen,  welcher 
am  unteren  Ende  nach  der  Kammer  al  des  Garnwiekel- 
trägers  und  am  oberen  Ende  durch  die  Stopfbüchse  6* 
in  den  Cylinder  c  führt.  Der  letztere  ist  hängend  am 
Gestell  tc  des  Apiwrates  angebracht  und  der  Garnwickel- 
träger a  bezw.  dessen  Rohrstutzen  a*  durch  die  am 
Cylinder  e  Is-findliche  Stopfbüelise  b*  dicht  damit  ver- 
bunden und  in  demselben  senkrecht  beweglich  gemacht 
behufs  Senkens  und  Hebens  der  Garnwickel  in  und  aus 
dem  FlüssigkeitslN'lüÜter  p.  Die  senkrechte  Bewegung 
des  Garnwickelträgers  a  geschieht  durch  die  damit  ver- 
bundenen, im  Gotell  te  des  Apparates  j>assend  geführten 
und  in  die  auf  der  im  Gestell  te  passend  gelagerten 
Achse  e'  befindlichen  Räder  e*  eingreifenden  Zahnstangen 
c*.  Die  Achse  <rl,  welche  mit  der  Achse  Je  durch  das 
Schneckengetriebe  kl  k*  verbunden  ist.  kann  durch  die 
auf  der  Antriebswelle  /  und  Querachse  k  sitzenden 
losen  und  festen  Riemscheiben  /'  und  /*  mit  Hilfe  der 
dieselben  verbindenden  offenen  und  geschränkten 
Riemen  /*  und  /•  nach  links  und  rechts  in  Umdrehung 
versetzt  werden.  Die  Verstellung  der  Riemen  geschieht 
selbstthätig  durch  emen  an  der  Zahnstange  c»  ange- 
brachten verstellbaren  Arm  m,  welcher,  wenn  der 
Garnwiekeltrager  a  in  seiner  obersten  oder  untersten 
Stellung  anlangt,  jedesmal  auf  die  durch  die  Stange  n 
miteinander  und  mit  dem  Riemenfuhrer  n*  verbun- 
denen Hebel  n»  und  w*  wirkend,  die  offenen  und  ge- 
schränkten Riemen  J»  und  f*  abwechselnd  auf  die  feste 
oder  lose  Riemscheibe  />  und  t*  bringt  Das  mit  dem 
Cylinder  c  verbundene  Zuleitungsrohr  d  ist  auf  jeder 
Seite  der  Verbindung  mit  einem  Ventil  p  bezw.  •  ver- 
sehen. Das  eine  Ende  ist  mit  einer  Flüssigkeitspumpe 
f  und  das  andere  Ende  mit  einom  Vakuumkasten  h  in 
Verbindung  gebracht.  Letzterer  ist  oberhalb  mit  dem 
entweder  direkt  nach  einer  Vakuumpumpe,  Dampf- 
maschine, Kondensator  oder  einor  anderen  Vakuum- 
quelle fübrenden  Rohrstutzen  V  und  unterhalb  mit  dem 
nach  dem  Flüssigkeitsbehälter  r  fuhrenden  Halm  o  ver- 
sehen, durch  welch  letzteren  die  den  Garawiekelu  b 
zeitweise  entzogene  Flüssigkeit  in  den  Behälter  v  zurück- 
geführt wird. 

Die  Handhabung  des  Apparates  ist  folgende:  Der 
Träger  oder  Tisch  a  wird  in  seiner  obersten  Stellung 
mit  den  zu  behandelnden  Ganiwickeln  b  besteckt  und 
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Färbeapparate  mit  durch  Druck- 
in die  Flüssigkeit  des  Behälters  r  gesenkt.  Das  zur 
Flüflsigkeitspumpe  f  fuhrende  Ventil  p  wird  alsdann 
K»»offuet  und  die  Pumpe  in  Triftigkeit  gesetzt,  worauf 
die  Flüssigkeit  im  Behälter  v  durch  die  Garnwiekel  b 
hiudurch  ins  Innere  der  durchlöcherten  Hülsen  oder 
Spindeln  b1  in  die  Kaminer  a1  des  Trägers  «der 
Tisches  «.  durch  den  Rohrstutzen  a*  in  den  Cvlinder 
e  und  durch  das  Rohr  d  und  Ventil  p  in  die  Flüssig 
k<?itspompe  f  gezogen  und  von  letzterer  durch  das  damit 
verbundene  Rohr  r  in  den  Flüssigkeitsbehälter  v  zurück- 
geführt wird.  Das  Ventil  p  wird  dann  geschlossen,  der 
Garn  wickelträger  a  aus  der  Flüssigkeit  und  dem  Be- 
hälter r  gehoben ,  das  zum  Vakuumkasten  h  führende 
Ventil  8  geöffnet  und  mittelst  Vakuums  die  in  den 
Garnwickeln  b  zurückgebliebene  Flüssigkeit  denselben 
entzogen,  worauf  diese  abgenommen  werden  können. 
Wenn  es  gewünscht  wird,  die  Garnwickel  b  vor  der 
Imprägnierung  einem  Vakuumverfahren  auszusetzen,  s.» 
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worden  ist.  wird  der  Deckel  t  auf  ihm  befestigt,  das 
nach  dem  Vakunmkasten  führende  Ventil  a  geöffnet 
und  die  Garnwiekel  b  unter  dem  Deekel  t  dem  Vakuum 
ausgesetzt.  Das  Ventil  g  wird  dann  geschlossen  und 
der  gedeckte  Garnwickelträger  a  in  die  Flüssigkeit  des 
Behälters  r  gesenkt,  die  Ventile  p  werden  geöffnet, 
und  die  Flüssigkeit  gelangt  auf  die  durchlöcherte 
Platte  r»  und  durch  dieselbe  verteilt  auf  die  Garn- 
wickel b.  Das  Ventil  p,  welches  zur  Flüssigkeitspumpe. 
f  fühlt,  wird  dann  gleichzeitig  geöffnet,  letztere  in 
Gang  gesetzt  und  die  Arbeit,  wie  vorher  besehrieben, 
fortgeführt  und  beendet.  Anstatt  bloss  einen  der  be- 
schriebenen Apparate  zu  verwenden,  können  zwei  mit 
einer  Flüssigkeitspampe  passend  verbundene  abwech- 
selnd in  Betrieb  gesetzt  werden. 


wird  ein  Deckel  t  über  denselben  auf  dem  Träger  oder 
Tisch  luftdicht  befestigt  Dieser  Deckel  t  Lst  am  <ie- 
stell  ic  des  Apparates  durch  die  an  demselben  be- 
festigten, mit  Gewichten  te*  versehenen  und  über  die 
Rollen  w*  laufenden  Ketten  oder  Seile  »»  hangend  und 
senkrecht  bewegbar  angeordnet.  Oberhalb  ist  der 
Deckel  t  mit  nach  innen  führenden,  durch  Handräder  f1 
bewegbaren  Ventilen  p  and  unterhalb  derselben  mit 
einer  inwendig  angeordneten  durchlöcherten  Flüssigkeits- 
verteilungsplatte  l*,  sowie  in  der  Mitte  mit  einer 
Öffnung  ir*  versehen,  durch  welche  der  Rohrstutzen  a' 
geht.  Der  Garnwickelträger  a  ist  mit  Nuten  und  darin 
befindlichen  Gummiringen  o*  versehen,  in  welche  die 
Ränder  des  Deckels  t  passen,  so  doss  mittelst  der 
Flügelsehrauben  <*  derselbe  luftdicht  an  dem  Gamwickel- 
träger  a  befestigt  werden  kann.  Wenn  der  Deckel  t 
in  Verwendung  kommt,  ist  die  Handhabung  d>*>  Appa- 
rates folgende:  Nachdem  der  Träger  oder  Tisch  a  in 
seiner  obersten  Stellung  mit  Gumwickeln  b  besteckt 


Apparat  zum  Waschen,  Bleiehen,  Färben  u.  s.  w. 
tob  Garn  in  aufgewickelten  Zustande.  Augutt 

Orämijft'r  und  Joseph  Grämiger  in  Edeitfeld  bei 
Burtf  (Lanctuter).    No.  65218  vom  25.  Dezbr.  1891. 

Die  vorliegende  Erfindung  betrifft  einen  Apparat, 
mittelst  dessen  Garn  im  aufgewickelten  Zustande,  wie 
Bobinen,  auf  hohlen  durchbrochenen  Spindeln  in  grössereu 
für  die  Fabrikation  praktischen  Quantitäten  auch  beim 
kompliziertesten  Färbverfahren  schnell  und  billig,  absolut 
gteichmässig  gefärbt  und  fertig  behandelt,  eventuell 
auch  gleich  in  demselben  Apparat  getrocknet  werden  soll. 

Der  Ap|iarat  besteht  aus  einem  mit  Deckel  a  ver- 
sehenen viereckigen  Kessel  6  riebst  vier  plattenartigen 
Garnträgern  c,  wovon  immer  zwei  in  den  Kessel  6  ein- 
gesetzt werden  können,  während  die  beiden  anderen 
als  Keservetrager  dienen,  die  man  inzwischen  von  den 
eventuell  darauf  fertig  behandelten  Bobinen  u.  s.  w. 
befreien  und  mit  neuen  versehen  kann.    Der  Kessel  b 
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durch  den  Deckel  a  luftdü  ht  verschlussen  werden, 
und  ist  letzterer  zu  dieMB)  Zwecke  mit  dem  vor- 
springenden Rand  6"  versehen,  der  sich  gegen  einen  im 
obeivn  Rand  des  Kessels  b  eingelegten  Dichtungsring  6' 
legt  und  durch  Schrauben  d  gegen  denselben  gepresst 
werden  kann,  t'her  dem  Boden  b*  des  Kessels  b  be- 
findet sieh  eine  durchlöcherte  Platte  t.  auf  welcher  sieb 
die  in  der  Flüssigkeit  etwa  ansammelnden  l'nreinig- 
koiten  absetzen  können.  Die  Garn  träger  e  werden  in 
entsprechend  um  den  Kessel  herumlaufende  Xufen  f 
von  oben  eingeschoben  und  sind  so  vollständig  in  ihrer 
Lage  gesichert.    An  seiner  Längsseite  ist  der  Kessel 


F1«  2S0. 

mit  Flamschen  g  versehen,  gegen  welche  das  obere 
Ende  des  Garnträgers  c  zu  liegen  kommt.  Zwischen 
den  Seitenwandungen  des  Kessels  b  und  den  Garn- 
tragern  e  werden  Kammern  h  A  gebildet;  ebenso  be- 
finden sieh  solche,  in  Figur  280  mit  /  benannt, 
direkt  in  den  Plantschen  g  und  ausserdem  werden  noch 
Kammern  k  durch  die  Plantschen  g  und  darüber  be- 
findliche Flantschen  i  gebildet.  Die  Funktion  sämt- 
licher Kammern  wird  später  näher  beschneien  werden. 
Durch  Rohre  Al  sind  die  Kammern  h  mit  einer  Druck- 
pumpe, die  Kammern  l  und  k  durch  Rohre  1«  und  *' 
mit  einer  Luftpumpe,  sowie  die  Kammern  k  mit  einer 
Kompressionspumpe  in  Verbindung  gebracht.  Die  durch 
die  durchlöcherte  Platte  e  und  den  Boden  k»  des 
Kessels  b  gebildete  Kammer      ist  mit  einer  Dampf- 


schlange ii.  dem  Einlaufre.hr  q.  dem  RÜcklauirohr  ©  und 
■lein  Auslassrohr  p  versehen.    Jedes  der  bezeichnet n 
Kobre  trägt  geeignete  Hähne  oder  Ventile,  durch  welch." 
die  Verbindung  mit  den  betreffenden  Kammern  und 
Pumijen  hergastellt  und  unterbrochen  werden 
Gie  Färb-  oder  andere  Flüssigkeit,  welche  bis 
oberen  Ende  der  Garnträger  c  eingelassen  wird.  , 
bei  offenem  Kessel  mittcLsf  einer  Säugpumpe  und  der 
Rohre  h    von  aussen  nach  innen  durch  das  Garn  ge- 
sogen und  durch  Rohr  «  zurückgeführt.   Kalte  Flüssig- 
keit kann  auch  unter  Dnick  dureh  das  Garn  geführt 
werden,  indem  man  den  Kessel  /,  dureh  den  Deekel  a 
uftd.cht  schliesst  und  durch  das  Rohr  komprimiert.« 
Luft  oder  Gase  auf  die  Flüssigkeit  führt,  wobei  letztere 
von  aussen  nach  innen  dun  h  das  Garn  drückt.    Es  ist 
dieses  bei  Gebmuch  von  heisser  Flüssigkeit  »^sonders 
vorteilhaft,  da  man  solche  nicht  ansaugen  kann.  Statt 
Luftdruck  kann  auch  Dampfdruck  in  Verwendung  ge- 
bracht werden,  indem  man  die  Flüssigkeit  einfa«  h  kocht 
und  den  ilabei  erzeugten  Dampf  auf  dieselbe  wirken 
tust    Durch  Verbindung  des  Saugendes  der  Flüssig- 
keitspuni|H-  mit  dem  Kuckflussrohr  o  kann  die  Farh- 
Oder  andere  Flüssigkeit  auch  in  umgekehrter  Weise  von 
innen  nach  aussei,  durch  das  Garn  geführt  werden, 
ebenso  auch  bei  geschlossenem  Kessel  und  gebildeter 
Luftleere  dann,  indem  man  die  Luftj.nmjie  mit  dem 
Rohre  *•  in  Verbindung  setzt  und  die  Flüssigkeit  durch 
die  Ruhr.-  A'  einströmen  lässt.    CU-r  der  Mündung  der 
Lohre  A"  ist  je  eine  Platte  r  angebracht,  welche  die 
Saugung  .Hier  den  Druck  gleichmassig  ül>er  die  ganz- 
Flache  des  Gainträgers  c  verteilt  und  dessen  verlängerte 
Schraul.cn  r»  gleichzeitig  als  Stütze  für  den  Garnträger  r 
dienen. 

Nachdem  das  Garn  durch  irgend  eine  der  genannten 
Methoden  gleichmässig  mit  Färb-  oder  anderer  Flüssig- 
keit impiugniert  ist,  werden  die  im  K-ssel  ls-findlichen 
zwei  Garnträger  e  gleichzeitig  aus  demselben  gehoU.-n 
und  passieren  dabei  die  Kammern  jfc,  welche,  in  Ver- 
bindung mit  der  Lufbnim|>c  stehend,  das  Gani  extra- 
hieren und  von  überflüssiger  FliLssigkeit  liefreien.  Bei 
leicht  oxydierbaren  Flüssigkeiten  kommt  die  Kammer 
in  Verwendung,  welche  in  Verbindung  mit  der  Luft- 
ptimpe  steht:  dieselt»c  entfernt  die  Luft  aus  dem  Garn 
beim  Eintauchen  in  die  Flüssigkeit.  Letztgenannte 
Operation  kann  aber  umgangen  werden,  wenn  man  den 
leeren  Kessel  b  mit  den  Garnträgern  e  versehliesst. 
eine  Luftleere  darin  erzeugt  und  die  Färb-  oder  anden« 
Flüssigkeit  durch  Al  oder  Einlassn,hr  q  eintreten  lässt. 
Letzteres  ist  mit  den  verschiedenen  Behältern,  in  deuen 
die  Flüssigkeiten  hergestellt  hezw.  aufbewahrt  werden, 
in  Verbindung.  Austatt  das  Garn  über  der  Kammer  k 
dureh  Vakuum  zu  extrahieren,  wie  beschrieben,  kann 
solches  geschehen,  indem  man  kalte  oder  heisse  «"rase 
l>ei  geschlossenem  Kessel  in  demselben  komprimiert 
und  durch  plötzliches  Offnen  eines  Ventils  eine  Ver- 
bindung mit  Rohr  A'  herstellt.  Durch  die  hierdurch 
einströmende  Luft  werden  die  komprimierten  Gase 
durch  das  Garn  aus  dem  Kessel  fc  rasch  entweichen 
und  das  Garn  wird  von  der  üln-rflüssigen  Flüssigkeit 
befreit.  Auf  gleiche  Weise  können  Gase  durch  das 
Garn  geführt  wenlen.  welche  eine  chemische  Reaktion 
auf  die  Flüssigkeit  ausüben,  mit  der  das  Gani  vorher 
imprägniert  Worten  ist.  Das  gänzliche  Trocknen  des 
Garns  wird  erzielt,  indem  man  heisse  Luft  oder  über- 
hitzten Dampf  oder  andere  heisse  Gase  dureh  das 
Rohr  kl  in  den  Kessel  b  durch  das  Garn  treibt  und 
dieselben  durch  Rohr  A1  entweichen  lässt. 
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Behandlung  der  Textllstoffe  In  roher  oder  verarbei- 
teter  Form  beim  Entfetten.  Heizen,  Flirben  ete. 
dnreh  das  Vakuum,  dureh  Loft-,  Dampf-  oder 
Wasserdruck,  in  getrennter  oder  kombinierter 
Wirkung.  Godchnux  Frir**  &  Co.  in  ScMtifmühl. 
Nr.  15152  vom  22.  Januar  1881.  Erloschen. 

Fig.  281,  1  nachstehender  Abbildung  ist  ein  luft- 
dichter Reiipient,  aus  welchem  die  Luft  in  Miebiger 
Weise,  wie  z.  B.  durch  oino  Luftpumpe,  durch  statt- 
findende Kondensation  von  Dampf,  durch  einen  Ejektor 
etc.  entfernt  wird.  In  der  Praxis  muss  die  zur  Anwendung 
kommende  Pumpe  nach  Belieben  als  Saug-  und  Druck- 
pumpe dienen  können,  um  nach  dem  jeweiligen  Be- 
dürfnis die  Ixift  zu  entfernen  und  zu  komprimieren. 
A  ist  ein  Manometer,  welches  das  Vakuum  oder  den 
Druck  anzeigt,  B  die  Pumpenröhre,  C  das  Mannloch. 
JJ  ein  Hahn  zur  Aufnahme  des  Bades,  E  ein  Hahn 
zum  Ablassen  desselben.  Diese  Hahne  sind  mit  dem 
Apparat  Fig.  281.  4  durch  biegsame  Kautschukröhren  ver- 
bunden. F  ist  eine  Röhre,  welche  den  Recipienten  mit 
den  Apparaten  Fig.  281,  2  und  H  verbindet.  G  ist  ein 
Hahn  zum  Ablassen  des  Bade:»,  SS  sind  Träger  des  Re- 
cipienten; Fig.  281,  3  stellt  einen  durchlöcherten  Cylinder 


ein  Manometer '  zur  Angabe  des  Vakuums  und  des 
Druckes  im  Recipienten  .1.  Die  Behandlung  der  Stoffe 
mit  Hilfe  der  vorgeschriebenen  Kombination  verschie- 
dener Apparate  geschieht  in  folgender  Weis«»:  Man 
bringt  das  zu  behandelnde  Material  in  den  Behälter  A, 
Fig.  281,  3,  presst  dasselbe  stark  zwischen  den  beiden 
Sieben  oder  durchlöcherten  Platten  D  und  D';  hierauf 
giesst  man  irgend  ein  entfettendes  Bad  hinein,  bis  der 
Behälter  gefüllt  ist.  Die  Erwärmung  des  Bades  ge- 
schieht durch  das  Dampfrohr  E.  Ist  das  Bad  zur  Ge- 
nüge hergerichtet,  dann  wird  die  Luft  aas  dem  Reci- 
pienten, Fig.  281.  /.  entfernt  und  hiernach  der  Hahn  C, 
Fig.  281.  H.  geöffnet.  Infolge  dos  äusseren  Druckes  er- 
giesst  sich  das  ganze  Bad  durch  das  zu  entfettende 
Material  in  den  Recipienten  Fig.  281,  1.  Man  lässt  dann 
das  Bad  auf  dem  nämlichen  Wege  oder  mittelst  der 
in  den  Recipienten  mündenden  Druckpumpe  mit  der 
Röhre  B  durch  die  Röhre  F  wieder  zurückgehen.  Die- 
selbe Operation  wird  so  lange,  wie  nötig,  mehrere  Male 
nacheinander  wiederholt.  Hierauf  erfolgt  das  Ausspülen 
in  derselben  Weise  mittelst  gewöhnlichen  oder  eigens 
zu  diesem  Zweck  präparierten  Wassers;  man  kann  aber 
auch  dieses  Ausspülen  in  gewohnter  Weise  vornehmen. 
Das  Auslaugen  geschieht  auf  gleiche  Art  wie  das  Ent- 


Flg.  iSt. 


dar,  worauf  der  angefeuchtete  Stoff  B  aufgerollt  ist 
und  welcher  mittelst  des  Hahnes  Cmit  dem  Recipienten, 
Fig.  281,  J,  in  Verbindung  gesetzt  werden  kann.  In 
Fig.  281,  i  ist  ein  Behälter^,  der  eine  beliebige  Form 
haben  kann,  dargestellt;  derselbe  dient  zur  Aufnahme 
der  zu  »»-handelnden  Stoffe  »,  z.  B.  Garne  oder  Gewebe. 
Diese  Stoffe  werden  zwischen  zwei  Sieben  oder  durch- 
löcherten Platten  DD*  gepresst.  Der  Hahn  C  stellt  die 
Verbindung  mit  dem  Recipienten,  Fig.  281,  /,  her  und 
dient  zum  Ein-  oder  Ahlassen  des  Bades.  Der  Austritt 
des  Bades  kann  ebenfalls  durch  die  vertikale  Röhre  F, 
Fig.  281,  H.  stattfinden.  Die  Erwärmung  desselben  kann 
mittelst  der  Röhre  E  geschehen.  Der  Behälter  A. 
Fig.  281,  4,  enthält  ein  Bad  D,  kalt  oder  warm,  nach 
den  jeweiligen  Bedürfnissen,  in  welches  ein  durch- 
löcherter Cylinder  C,  um  den  der  zu  l>ehandelnde 
Stoff  D  gewickelt  ist,  eingetaucht  wird.  Der  Cylinder  C 
steht  durch  eine  Röhre  E  und  eine  Kautschukröhre 
mit  dem  Recipienten.  Fig.  281, 1,  in  Verbindung.  F  ist 
ein  Hahn  zum  Ablassen  des  Bades.  Fig.  282  zeigt  einen 
Recipienten  A,  welcher  durch  einen  abnehmbaren,  dicht- 
«chliessenden  Deckel  B  geschlossen  werden  kann.  C  ist 
der  zu  liehandelnde  Stoff.  D  ist  eine  Röhre,  welche 
mit  einer  Luft-  oder  Druckpumpe  in  Verbindung  steht. 
EF  sind  Rohren  zur  Erhitzung  des  Bades  in  dem 
Recipienten.  G  ist  eine  Verbindungsröhre  zwischen 
dem  Recipienten  A  und  dem  offenen  Kessel  H.  F  ist 
eine  Pumpe,  welche  durch  die  Röhre  N  das  Bad  in  H 
aufsaugt  und  es  durch  die  Röhre  M  in  den  Behälter 
A  befördert.  Q  ist  ein  Sicherheitsventil  an  dem  Reci- 
pienten A,  mittelst  dessen  der  innere  Druck  reguliert 
und  der  überschüssige  Teil  des  Bades  durch  die  Röhre 
R  in  den  Kessel  H  wieder  zurückgeleitet  wird.  S  ist 
rortichritt«  L 


fetten.  Das  Entseifen  und  Waschen  el<enso;  alles  kommt 
auf  die  Natur  der  zur  Verwendung  kommenden  Bäder  an. 

Die  ungefalteten  Gewelie  werden  zunächst  auf  einen 
durchlöcherten  Cyliuder  gerollt  und  dann  in  den  Be- 
rater,!, Fig.  281,  4.  welcher  das  fettlösende  warme  oder 
kalte  Bad  enthält,  gebracht  Die  Röhre  E.  verbunden 
mit  einer  biegsamen  Röhre,  setzt  den  Cylinder  durch 
die  Hähne  D  oder  E,  je  nach  Bedürfnis. "mit  dem  Re- 
cipienten. Fig.  281.  1.  in  Verbindung.    Nachdem  diese 


Ii«  28J. 

Hähne  geschlossen  sind,  entfernt  man  die  Luft  aus 
Recipienten.  Hat  das  Vakuum  die  äusserste  Gr 
erreicht,  dann  wird  der  Hahn  D  schnell  geöffnet,  wor- 
auf sich  das  ganze  Bad ,  infolge  des  atmosphärischen 
Überdrucks  durch  das  auf  dem  durchlöcherten  Cy- 
linder C  befindliche  Tuch,  in  den  Recipienten  ergiesst 
Das  Bad  kann  in  den  Behälter  A  wieder  zurück- 
geleitet worden,  indem  man  einfach  die  biegsame  Röhre 
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von  dem  oberen  Hahn  D  nacli  dem  unteren  Hahn  E 
bringt  und  durch  die  Röhre  B  Luit  in  den  Recipienten, 
Fig.  281, 1.  mittelst  der  Druckpumpe  einpumpt  In  der 
Praxis  lasst  man  das  Bad  besser  durch  den  oberen 
Mahn  D  in  den  Behälter  zurücklaufen.  Zu  diesem 
Bohufe  führt  man  ein  mit  dem  Halm  D  kommuni- 
zierendes Rohr  bis  nahe  auf  den  Roden  des  Recipienten, 
in  das  dann  bei  eintretender  Kompression  das  Bad  hooh  j 
steigt.  Die  eben  beschriebene  Operation  wird  nach 
Bedarf  mehrere  Male  wiederholt.  Das  Bad  kann  in 
beliebiger  Weise  erwannt  werden,  seine  Wirkung  ist 
dann  eine  beschleunigtere,  und  die  Verbindung  der 
fetten  Stoffe  mit  den  Alkalien  geht  schneller  von  statten. 
Sobald  der  Entfettungsprozess  beendet  ist  schreitet  man, 
indem  der  Cylinder  C,  auf  welchen  der  Stoff  gewickelt 
ist,  in  einen  mit  gewöhnlichem  Wasser  gefüllten  anderen 
Behälter  gebracht  wird,  /.um  Waschen  oder  Ausspülen, 
wobei  man  wieder  in  derselben  Weise  vorfährt.  Vor- 
her aber  kann  der  gresste  Teil  des  Bades  durch  ein 
kurzes  Ausschwenken  schon  entfernt  werden.  Zu  diesem 
Zweck  bringt  mnn  den  Cylinder  C  in  die  punktierte 
Lage,  Fig.  281,  4.  Die  Luft  wird  aus  dem  Recipienten, 
Fig.  281,  7,  entfernt,  dann  der  obere  Halm  D  geöffnet, 
worauf  der  grosste  Teil  des  Bades  in  den  Recipienten 
abläuft.  Das  Aasspülen  wird  auf  gewöhnliche  Art  ■ 
bewirkt.  Das  Auslaugen  und  Entseifen  geschieht  wie  ! 
das  Entfetten. 

Die  zahlreichen,  aus  der  Anwendung  dieses  Vor-  | 
fahrens  resultierenden  Vorteile  bestehen  nach  Angabe 
der  Erfinder  hauptsächlich  in  der  Vermeidung  jeder 
mechanischen  Reibung  wahrend  des  c  hemischen  Pro- 
zesse«. Die*«  Reibung  ist  von  wesentlichem  Einfluss  bei 
der  Behandlung  von  leicht  filzenden  Materien,  wie 
Wolle  und  Gewebe  aus  reiner  oder  melierter  Wolle.  ; 
Durch  das  Durchdringen  dieser  Stoffo  durch  die  be- 
kannten fettlösenden  Bäder  werden  die  deaselben  an- 
haftenden Fettkörperehen  aufgelöst  und  entfernt  Dieses 
Durchdringen  der  zu  behandelnden  Stoffe  durch  die 
fettlösenden  Bader  könnte  man  durch  verschiedene 
Mittel,  wie  durch  Centrifugalkraft,  nach  einem  längeren 
Wässern,  oder  aber,  indem  man  das  fettlösende  Bad 
nach  dem  Mittelpunkt  eines  in  Rotation  befindlichen 
Hydro- Extraktors,  welcher  die  zu  entfettenden  Stoffe  I 
enthält,  herabrieseln  lässt,  annähernd  erzielen.  Unter 
dem  Einlluss  der  Centrifugalkraft  durchdringt  das  Bad  j 
die  zu  behandelnden  Stoffe,  aber  nur  mehr  oder  weniger 
Vollständig,  und  wird  die  Oirkulation  des  Bades  nur  in 
einem  unvollkommenen  Grade  ermöglicht,  wahrend 
dieselbe  mittelst  der  beschriebenen  Apparate  in  voll- 
kommenster Weise  erlangt  wird. 

Flg.  281,  1  deutet  an,  auf  welche  Weise  das  voll- 
ständige Ausschwenken  der  uugefalteten  Gewebe  ge- 
schieht Der  Stoff  wird  um  den  durchlöcherten  Cy- 
linder festgewickelt  und  letzterer  senkrecht  auf  den 
Hahn  C  gestellt.  Sobald  der  Rccipient  Fig.  281,  1,  luft- 
leer ist,  öffnet  man  plötzlich  den  Hahn  C.  worauf  das 
in  dem  Stoff  B  enthaltene  Wasser  durch  den  Atmo- 
sphärendmek  in  den  Recipienten  getrieben  wird;  aus 
demselben  wird  das  Wasser  durch  den  Hahn  O  ab- 
gelassen. Diese  0]>eration  wird  um  so  vollkommener, 
je  dichter  die  Stoffe  sind,  wie  bei  den  glatten  Tuchen; 
in  diesem  Fall  kommt  sie  dem  Ausschwenken  durch 
die  Centrifugalkraft  vollständig  gleich.  Ersetzt  man  in 
den  Apparaten.  Fig.  281,  H  u.  4,  die  fettlösenden  Bäder, 
dio  Laugt*  oder  das  gewöhnliche  Wasser  durch  Säure- 
bäder, Bäder  für  Appreturzwecke.  Reizen  oder  eigens  | 
angesetzte  Farbhader,  so  Ist  ersichtlich,  dass  diese  vor-  ! 
schiedenen  Operationen  auf  gleiche  Art,  wie  das  Ent- 
fetten, das  Auslaugen  und  die  Wäsche,  leicht  bewerk- 
stelligt werden  können. 

Der  Apparat,  Fig.  282,  ermöglicht  diese  Operation 
noch  besser,  indem  man  folgendermalsen  verfahrt: 
Der  zu  behandelnde  Stoff  C  wird  nach  Wegnahme  des 
Deckels  B,  welcher  demnächst  wieder  luftdicht  ein- 
gebracht wird,  in  den  Behälter  A  geschoben.  Aus 


diesem  entfernt  man  dann  durch  die  Röhre  D  die  Luft, 
schliesst  die  Röhre  D  und  öffnet  den  Hahn  an  der 
unteren  Rohre  O,  welche  den  Behälter  mit  dem  Kessel 
U  in  Verbindung  setzt;  der  letztere  enthält  das  Bad, 
welches  je  nach  der  Natur  der  Operation  hergerichtet 
ist.  Das  Bad  wird  den  Behälter  A  beinahe  vollständig 
füllen ;  das  Fehlende  wird  durch  die  Pumpe  P  aus  dem 
Kessel  H  gesaugt  und  durch  die  Röhre  M  in  A  ein- 
geführt So  lange  es  nötig  ist,  kann  man  auf  die 
Flüssigkeit  in  dem  Recipienten  A  einen  Druck  ausüben 
lassen,  welcher  durch  das  Ventil  Q  reguliert  wird, 
wobei  das  Überflüssige  durch  die  Röhre  R  nach  H 
zurückströmen  wird.  Wahrend  dieser  Zeit  kann  man 
das  Bad  durch  die  Heizröhren  EF  erwärmen  und  auf 
diese  Weise  die  vollständige  Durchdringung  der  zu  be- 
handelnden Stoffe  durch  die  in  H  präparierten  Bäder 
erzielen.  Diese  Durchdringung  ist  gesichert  durch  die 
Wirkung  des  Vakuums,  welches  durch  dio  Pumpe  mittelst 
der  Röhre  D  hergestellt  worden,  und  wird  auch  durch 
den  Wasserdruck  mittelst  d<  r  Pumpe  P  erzeugt. 
Dieselbe  Operation  kann  mehrere  Male  nacheinander 
wiederholt  werden,  indem  man  das  ganze  Bad  durch 
die  Druckpumpe  mit  dem  Rohr  D  von  A  wieder  nach 
H  zurückbe fördert.  Ist  eine  Oxydation  durch  die  Luft 
notwendig,  so  kann  diese  Oi»eratH>n  nicht  übergangen 
werden,  da  das  Oxydieren  durch  den  Luftdruck  in  dem 
Recipienten  A  erreicht  wird. 


Apparat  zum  Waschen,  Entfetten.  Bleichen  und 
Farben  vou  Textilstoffea.  William  Crippin  in 
Manchester.   Nr.  76176  vom  21.  Mai  1898. 

Die  vorliegende  Erfindung  bezieht  sich  auf  Appa- 
rate, bei  welchen  die  zum  Waschen,  Entfetten,  Bleichen 
und  Färben  von  Textilstoffen  erforderlichen  Flüssigkeiten 
oder  Fluida  durch  die  zu  behandelnden  Stoffe  abwech- 
selnd hindurcligesaugt  und  hindurehgodruckt  werden 
(wie  z.  B  durch  Patentschrift  Xr.  15152  bekannt  ge- 
worden}. Den  Gegenstand  dieser  Erfindung  bildet  ein 
Ap|>arat,  Ihm  welchem  zwei  dio  zu  behandelnden  Waren 
oder  Stoffe  aufnehmende  Kammern  mit  zwei  Behältern, 
einem  Saug-  und  Druckbehälter  und  einem  Saugbehälter 
derart  in  Verbindung  gebracht  sind,  dass,  während 
durch  die  Waren  oder  Stoffe  der  einen  Kammer 
Flüssigkeit  abwechselnd  hindurchgesaugt  und  hindurch- 
gedrückt wird,  durch  dio  in  der  anderen  Kammer 
untergebrachten  Waren  oder  Stoffe  Dampf,  Luit  bozw. 
Gas,  einzeln  oder  gemischt,  hindurchgesaugt  werden, 
und  umgekehrt 

Fig.  284  ist  eine  Oberansicht.  Fig.  288  ein  senk- 
rechter Schnitt  nach  xx  der  Fig.  284-  g  ist  der 
Saug-  und  Druckbehältcr  und  m  der  Saugbohaltcr. 
Hechts  und  links  von  diesen  Behältern  sind  je  drei 
Behandlungskammem  e  angeordnet,  deren  jede  mit 
einem  Deckel  «•"  verschlossen  ist,  der  um  8charniero 
aufklappbar  sein  oder  senkrecht  auf-  und  abbewegt 
werden  kann,  z.  B.  mittelst  eines  durch  Kraftilüssig- 
keit  bewegten,  in  einem  Cylinder  untergebrachten  Kol- 
bens, dessen  Kolbenstange  mit  dem  Deckel  verbunden 
ist  Statt  drei  kann  an  jeder  Seite  der  Behälter  g  m 
auch  nur  eine  oder  zwei  oder  mehr  als  drei  Kammern 
e  aufgestellt  sein.  Ferner  binnen  die  Kammern  weiter 
entfernt  von  den  Behältern  g  und  m,  als  dargestellt, 
angeordnet  werden,  so  dass  jede  Kammer  ringsum  oder 
doch  nahezu  ringsum  bequem  zugänglich  ist  Unter 
den  Kammern  e  sind  die  Bottiche  y  gelegen,  welche 
die  Behandlungsflüssigkeiten  enthalten;  diese  Bottiche 
können  jedoch  auch  in  beliebigem  Abstände  von  den 
Kammern  aufgestellt  und  mit  diesen  durch  Röhren  oder 
Kanäle  verbunden  sein.  In  der  Abbildung  Fig.  283  er- 
streckt sich  ein  Fortsatz  des  unteren  Teiles  jeder  Be- 
handlungskanuner  e  abwärts  in  die  Flüssigkeit  des  ent- 
sprechenden Bottiches.  Diese  Bottiche  sind  l>eim  Be- 
ginn der  Arbeit  nahezu  gefüllt. 
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Der  Boden  der  Kammer  t  ist  mit  einer  centralen 
oder  mehreren  im  Kreise  angeordneten  runden  Öff- 
nungen, z.  B.  sechs,  versehen,  um  welche  in  Nnten 
des  Bodens  Dichtungsringe  lagern.  Auf  diese  Ringe 
Verden  durchbrochene  Platten  «  gelegt,  welche  das  zu 
behandelnde  Material  tragen.  Es  mag  hier  erwähnt 
werden,  dass  beim  Behandeln  von  Kötzern  oder  Spulen 
deren  hohle  Spindeln  in  die  Löcher  der  Platte  a  ge- 
steckt und  auf  die  Spitzen  der  Spindeln  eine  oder 
mehrere  Pressplatten  b  gelegt  werden,  von  denen  jede 
z.  B.  auf  einen  in  dem  Boden  «4  befestigten  Bolzen  q 
aufgeschoben  sein  und  durch  Anziehen  einer  auf  den 
Bolxen  q  geschraubten  Flügelmutter  qx  herabgedrückt 
erhalten  werden  kann.  Unter  dem  Boden  «<*  der  Kam- 
mern e  ist  ein  Hohlraum  oder  Kanal  f  vorgesehen,  der 
durch  einen  Stutzen  fl  mit  einem  sich  seitlich  neben 
den  Kammern  erstreckenden  Rohr  f*  verbunden  ist  (s. 
:iuch  die  Fig.  284).  Für  jeden  Satz  Kammern  ist  ein 
solche*  Rohr  vorhanden.  Von  der  Mitte  dieses  Rohres 
führt  ein  Stutzen  aufwärts,  der  in  den  mittleren  Weg 
des  Spiegels  eines  Schieberkastens  «'  einmündet  Der 
Schieberspiegel  hat  zu  beiden  Seiten  des  mittleren  Weges 
noch  je  einen  "Weg  und  diese  drei  Wege  werden  von 
dem  Schieber  »,  Fig.  283, 
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einnimmt,  überdeckt.  Der  mittlere  Weg  steht  immer 
mit  der  Höhlung  des  Schiebers  in  Verbindung.  Ist  der 
Schieber  in  seine  eine  oder  andere  Endstellung  geführt, 
so  kommuniziert  der  mittlere  Weg  mit  dem  einen  oder 
anderen  Seitenweg.  Der  eine  dieser  Seitonwege,  in 
Fig.  284  rechts  der  obere  (bezw.  hintere),  steht  durch  ein 
kurzes  Rohr  mit  dem  Bebälter  g,  der  zweite  Seitenweg 
in  gleicher  Weise  mit  dem  Behälter  m  in  Verbindung. 
Die  Stange  s*  des  Schiebers  *  geht  an  jedem  Ende  des 
Schieberkastens  *l  durch  eine  Stopfbüchse  und  ist  an 
ihren  passend  geführten  Enden  mit  Handhaben  vorsehen, 
so  dass  der  Schieber  *  jedes  Satzes  Kammern  «  von 
dem  einen  und  dem  anderen  Ende  des  Apparates  aus 
bethätigt  werden  kann.  Der  Behälter  g  dient  zur  Auf- 
nahme von  Flüssigkeiten,  der  Behälter  m  zur  Aufnahme 
von  Dampf,  Luft  oder  anderer  Fluida,  An  dem  Be- 
hälter g  ist  ein  doppelter  Schieberkasten  ns  mit  zwei 
Schiebern  und  seitlich  an  diesem  ein  Ejektor  /  ange- 
bracht Die  Stangen  der  beiden  Schieber  des  Kastens 
n*  sind  durch  ein  Querhaupt  mit  einer  Stange  j*  ver- 
bunden, die  ihrerseits  durch  einen  Winkelhebel  J*  mit 
einer  Stange  j*  in  Verbindung  steht,  so  da-«*  beim  Be- 
wegen dieser  Stange  in  der  einen  oder  anderen  Rich- 
tung beide  Schieber  gleichzeitig  nach  oben  oder  unten 
bewegt  werden.  Sind  «lies«  Schieber  in  ihrer  oberen 
Endstellung,  so  wird  einerseits  dem  Ejektor  l  Dampf 


durch  das  Rohr  fc»  zugeführt  und  andererseits  durch 
den  die  Dampfdüse  des  Injektors  umgebenden  Ringraum, 
der  dann  durch  das  Rohr  n1  mit  dem  Behälter  g  in 
Verbindung  gebracht  ist,  Luft  aus  dem  Behälter  g  ab- 
gesaugt. Das  Dampf-  und  Luftgemisch  entweicht  durch 
das  Rohr  um  zum  Heizen  oder  zu  anderen  Zwecken 
Verwendung  zu  finden.  Bei  dieser  Stellung  der  Schieber 
des  Kastens  n*  wird,  wenn  zuvor  der  eine  der  vorhin 
genaiuiten  Schieber  t,  z.  B.  in  Fig.  264  der  linke,  Ver- 
bindung zwischen  den  links  gelegenen  Kammern  t  und 
dem  Bebälter  g  hergestellt  hatte,  Flüssigkeit  aus  den 
Bottichen  y  durch  die  Kammern  das  dariu  unterge- 
brachte Material  von  aussen  nach  innen  durchdringend, 
nach  dem  Behälter  g  gesaugt. 

Steuert  man  dann  die  Schieber  des  Kastens  n*  um, 
d.  h.  bewegt  sie  in  ihre  untere  Endstellung,  so  wird  die 
Dampfzufuhr  zum  Ejektor  l  abgeschnitten,  die  Verbin- 
dung des  Behälters  g  mit  dem  Ejektorringraum  unter- 
brochen und  Dampf  durch  das  Rohr  l*  oben  in  den 
Behälter  g  eingeleitet  Dieser  Dampf  drückt  dann  die 
in  g  eingesaugte  Flüssigkeit  durch  die  Behandlungs- 
kammern e  in  die  Bottiche  zurück.  Die  Flüssigkeit 
durchdringt  hiertiei  das  in  den  Kammern  t  unterge- 
brachte Material  von  innon  nach  aussen.  In  dio  Dampf- 
leitung l*  ist  ein  Hahn  /*,  Fig.  284, 
eingeschaltet,  damit  man  die  Dampf- 
zufuhr zum  Behälter  g  nach  dem  je- 
weilig erforderlichen  Druck  regeln 
kann.  In  ihrer  Mittelstellung  sperren 
die  Schieber  des  Kastens  «•  alle  Wege 
zum  Ejektor  /  und  zum  Behälter  g  ab. 
Durch  entsprechende  Einstellung  des 
einen  oder  des  anderen  der  beiden 
zwischen  die  Kammern  und  die  Be- 
hälter gm  geschalteten  8chieber  < 
wird  durch  den  einen  oder  den  an- 
deren Satz  von  Kammern  «  Flüssig- 
keit abwechselnd  hindurchgesaugt  und 
hindurchgedrückt.  Diese  Schieber  « 
werden  abwechselnd  so  eingestellt, 
dass  der  eine  Satz  Kammern  mit  dem 
Behälter  g,  der  andere  mit  dem  Be- 
hälter m  Kommuniziert. 

Der  Behälter  m  trägt  oben  einen 
Ejektor  /X.  dessen  die  Dampfdüse  um- 
gebender Ringraum  mit  dem  Innern 
des  Behälters  m  kommuniziert.  Diesem 
Ejektor  wird  durch  ein  Rohr  /*,  in 
welches  ein  Ventil  /',  zweckmässig 
ein  auf-  und  abbewegliches  Kugelventil,  eingeschaltet 
ist,  Dampf  zugeführt,  wenn  dieses  Ventil  geöffnet 
wird.  Die  Spindel  des  letzteren  ist  an  einem  oberen 
Querhaupt  befestigt,  das  durch  zwei  Stangen,  von 
denen  die  eine  an  der  einen,  die  andere  an  der 
anderen  Seite  des  Ventilgeliäuses  abwärts  geht,  mit 
einem  unter  dem  Ventilgehäuse  gelegenen  Querhaupt 
verbunden  ist  Von  diesem  Querliaupt  erstreckt  sich 
eine  Stange  /•  nach  unten,  die  mit  dem  am  Behälter  m 
drehbar  gelagerten  Winkelhebel  /•  verbunden  ist,  von 
dessen  senkrechtem  Arm  die  wagerechte  Stange  /■*  aus- 
geht, die  an  ihrem  äusseren  Ende  eine  Handhabe  hat 
Das  Ventil  V  kann  auch  umgekehrt,  mit  der  Spindel 
abwärts,  angeordnet  und  unmittelbar  mit  der  Stange  t* 
verbunden  sein.  Ist  das  Ventil  l1  geöffnet,  so  wird  die 
Luft  aus  dem  Behälter  m  herausgesaugt  und,  da  dieser 
durch  den  einen  Schieber  «  mit  dem  einen  Satz  Kam- 
mern in  Verbindung  steht,  auch  dio  Luft  aus  diesen 
Kammern.  Zu  dieser  Zeit  wird  eine  in  den  oberen  Teil 
joder  der  Kammern  einmündende  Leitung  geöffnet 
durch  die  Luft,  Dampf,  ein  Gemisch  von  Dampf  und 
Luft  oder  ein  anderes  Fluidum  in  die  Kammer  eintritt. 
Das  Fluidum  wird  dann  durch  die  in  den  Kammern 
befindlichen  Waren  von  aussen  nach  innen  hinduroh  in 
den  Behälter  m  eingesaugt  Die  mit  Absperrhahn  ver- 
sehene Luft-  u.  s.  w.  Ix-ituog  mündet  zweckmässig  in 
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oben  in  jedem  Kammermantcl  gebildeten  Rin«- 
e»,  Fig.  283,  der  durch  aufwärts  gerichtete  Boli- 
mit  dem  Kammerinnern  kommuniziert.  Die  in 
«  durch  die  Wirkung  dos  Ejektors  /X  des 
Behälters  m  erzeugte  teilweise  Luftleere  wird  niemals 
kräftig  genug  sein,  um  die  Flüssigkeit  aus  den  Bottichen 
heben  zu  können,  weil  der  Dampf  oder  ein  anderes 
Fluidum  80  schnell  eintritt  und  so  ungehindert  passiert, 
dass  dio  teilweise  Luftleere  zum  grossen  Teil  ebenso 
schnell  zerstört  wird,  als  sie  von  dem  Ejektor  gebildet 
werden  kann. 

Der  besehrielione  Apparat  wird  wie  folgt  benutzt: 
Anfangs  werden  beide  Sätze  Kammern  mit  dem  zu  be- 
handelnden Material  beschickt.  Dann  wird  der  eine  Satz 
mit  dem  Behälter  g  verbunden  und  durch  diesen  Satz 
Flüssigkeit  abwechselnd  hindurchgesaugt  und  hindurch- 
gedrückt Hat  dies  die  erforderliehe  Zeit  hindurch 
stattgefunden,  so  wird  der  andore  Satz  Kammern  mit 


oder  des  anderen  Bottichs  durch  das  Material  hindurch- 
treiben zu  können. 

Bei  dem  beschriebenen  Ap|«rat  können,  wenn  das 
Matern)  ausser  mit  Flüssigkeit  nur  noch  mit  Luft  be- 


handelt werden  soll,  die  Deckel  e'  der 
kammem  fortgelassen  werden.  In  diesem  Fall  müssen 
die  Kammern  neben  den  Bottichen  y  und  so  tief  ge- 
legen sein,  dass  ihr  olierer  Rand  sich  wenig  über  dem 
höchsten  Stand  der  Flüssigkeit  der  Bottiche  befindet. 
Ks  ist  dann  in  der  vom  Bottich  zur  Kammer  führenden 
Leitung  ein  Ventil  vorgesehen,  diis  nach  Füllung  der 
Kammer  mit  dem  zu  behandelnden  Material  geöffnet 
wird.  Hierauf  wird  der  Behälter  g  eingeschaltet  und 
dieser  saugt  Flüssigkeit  aus  der  Behandlungskammer, 
die  sich  während  der  Saugwirkung  aus  dem  Bottich 
immer  von  neuem  füllt,  so  lange  ab,  bis  die  gewünschte 
Menge  Flüssigkeit  sich  in  dem  Behälter  g  befindet. 
Aus  dem  letzteren  wird  alsdann  durch  Einlass  von 


dem  Behälter  g  verbunden  und  der  erste  Satz  mit  dem 
Behälter  m.  Es  wird  dann  durch  den  zweiten  Satz 
Flüssigkeit  abwechselnd  hindurchgesaugt  und  hindurch- 
gedrückt, während  durch  den  ersten  Dampf  u.  s.  w. 
hindurchgesaugt  wird.  Hierauf  wird  der  Behälter  m 
von  dem  ersten  Satz  Kammern  abgesperrt  und  dieser 
Satz  mit  neuem  Material  beschickt,  während  nach  Ab- 
sperrung des  Behälters  g  vom  zweiten  Satz  dieser  Satz 
mit  dem  Behälter  m  vorbunden  wird.  Der  erste  Satz 
wird  dann  wieder  mit  dem  Behälter  g  verbunden  u.  s.  w. 
Die  in  dem  Liehälter  m  aus  dem  noch  nassen  Material 
eingesaugte  Flüssigkeit  fliesst  nach  Absperrung  des  Be- 
hälters m  von  dem  betreffenden  Satz  Kammern  und 
Abstellung  des  Ejektors  /X  durch  ein  im  Boden  des 
Behälters  m  angebrachtes  Ventil  gx  in  eine  Kammer 
und  von  da  nach  einem  der  Bottiche  oder  einem  be- 
sonderen Bottich  zurück,  da  zu  dieser  Zeit  Luft  durch 
die  Ringöffnuug  des  Ejektors  in  den  Behälter  m  ein- 
dringt. Jede  Behandlungskammer  t  kann  durch  alt- 
sperrbare  Leitungen  mit  mehr  als  einem  Bottich  vor- 
bunden Mio,  um  nach  Bedarf  die  Flüssigkeit  des  einen 


Dampf  oder  einem  anderen  Fluidum  die  Flüssigkeit  in 
die  Behandlungskammer  zurückgetrieben,  von  wo  sie 
wieder  in  den  Bottich  zurückkehrt.  Diese  Operation 
wird  so  oft  als  nötig  wiederholt  Nachher  wird  die 
Leitung  vom  Bottich  zur  Kammer  abgesperrt,  der  Be- 
hälter ar  aus-  und  der  Behälter  m  eingeschaltet  In 
diesen  Behälter  m  wird  zunächst  die  noch  in  der  Kam- 
mer befindliche  Flüssigkeit  und  alsdann  Luft  durch  das 
in  der  Kammer  befindliche  Material  hindurch  eingesaugt. 
Von  dem  Behälter  m  fliesst  die  eingesaugte  Flüssigkeit 
nach  Abstellen  de*  Ejektors  durch  das  Ventil  g*  in  den 
!  Bottich  zurück. 


Färbe  Vorrichtung  für  «am  in 

Btrnhard  Thie»  in  Obrrlangenbirlam.  Nr.  92659 
vom  15.  April  1894. 

Der  Gegenstand  vorliegender  Erfindung  erstrebt 
folgendes:  l.  Die  Flotte  mit  beliebiger  Otwchwindigkeit 
durch  das  Material  zu  führen.    2.  Das  Material  bei  i 
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stehender  Flotte  unter  Druck  oder  im  Vakuum  zu  be- 
handeln. 3.  Den  Druck  gleichmässig  auf  hydrostatischem 
Wege  hervorzubringen.  4.  Die  Oxydation  der  Flotte 
beim  Verlassen  der  Material  behilter  und  beim  Wieder- 
aufsammeln zu  verhüten.  5.  Gleiclunässiges  Erhalten 
und  selbstthätiges  Regeln  des  Flottenstandes  in  dem 
»um  Wiederaufsammeln  der  Flotte  dienenden  Vakuum- 
kessel. 

Um  dies  zu  erreichen,  sind,  wie  nachstehende  Ab- 
bildung ergiebt,  die  Materialbebalter  /'  mit  einein  die 
Flotte  enthaltenden,  von  einem  Flottenkessel  R  aus 
unter  Druck  zu  bringenden  Kessel  einerseits  und  einem 
die  Flotte  aus  dem  Materialbehälter  aufnehmenden  Va- 
kuumkessel B  andererseits  verbunden,  und  an  letzterem 
ist  die  Einrichtung  getroffen,  dass  die  Einführung  der 
Hotte  unter  dem  Flüssigkeitsspiegel  erfolgt.  Ein 
Schwimmer  ermöglicht  ferner  der  Flotte  den  unmittel- 
baren Zutritt  ans  Kessel  A  nach  Kessel  B.    Vom  Re- 


Flottenspiegel  im  Kessel   B  befindliche  Raum  nicht 
vollständig  luftleer  ist,  also  die  in  B  eingeführte  Flotte 
immer  noch  durch  Berührung  mit  der  im  Vakuum  ent- 
haltenen  Luft  oxydiert   werden  könnte,  so  ist  es 
wesentlich,  die  aus  F  abfliessende  Flotte  in  den  Kessel 
unter  dem  Flüssigkeitsspiegel  desselben  einzuführen, 
wozu  das  seitlich  unterhalb  des  Flottenspiegels  an- 
schliessende Rohr  x  und  das  von  oben  bis  unter  dem 
Flottenspiegel    hinabreichende    Standrohr   «  dienen. 
Würde  man  ständig  nur  Flotte  aus  R  nach  A  und  von 
hier  durch  die  Behälter  F  nach  B  gelangen  lassen,  so 
j  würde  allmählich  R  entleert  und  B  gefüllt  werden, 
i  während  der  Flottenstand  in  R  und  B  und  damit  der 
Druck  in  R,  der  Unterdruck  in  B  möglichst  gleich- 
massig  erhalten  werden  sollen.    Um  dies  zu  erreichen, 
1  ist  B  durch  die  Rückleitung  r  mit  dem  Reservoir  R 
|  direkt  verbunden  und  es  wird  durch  die  Pumpe  P 
ständig  der  ("berschuss  der  Flotte  aus  B  nach  R  ZUrÜck- 
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servoir  R  aus  werden  nach  dem  Luftleerpumpen  der 
Kessel  A  und  B  diese  mit  der  Flotte  unter  Luftab- 
schluss  gefüllt,  so  dass  die  Flotte  nicht  oxydieren  kann, 
und  /.war  Kessel  B  nur  bis  zu  einer  gewissen  Höhe, 
so  dass  ül»T  dem  Flottenspiegel  noch  ein  luftleerer 
Kaum  bleibt.  Die  Flotte  geht  nun  je  nach  Öffnung  und 
entsprechendem  Einstellen  der  Hähne  H,HtHt  von  R 
nach  A  und  von  hier  auf  verschiedenen  Wegen  und  in 
verschiedener  Richtung  durch  die  Materialbehälter  F  in 
den  Kessel  /?,  von  wo  sie  wieder  nach  R  befördert 
wird.  Ersteres  entweder,  wie  Fig.  285  zeigt,  von  A 
durch  II,  in  F  aufwärts,  durch  Hohr  r,  und  Ht  ab- 
wärts und  durch  Kohr  x  seitlich  in  den  Kessel  B,  oder 
(nach  Fig.  286  t  von  A  durch  II,  und  F  aufwärts  durch 
Rohr  r„  Uabn  Hr  Kohr  r4  und  das  Stand r»hr  »  von 
oben  in  den  Kessel  B.  oder  aber  (Fig.  287!  von  A 
durch  Ht  und  r,  aufwärts,  in  F  abwärts,  durch  H,  und 
Rohrx  seitlich  in  den  Kessel  B,  oder  endlich  (Fig.  288) 
von  A  durch  H,  und  Rohr  r,  aufwärts,  in  F  abwärts, 
durch  Rohr  r».  Hahn  //,.  Kohr  r«  und  Standlohr  » 
von  oben  in  den  Kessel  B.  Zum  reinen  Ablaufenl&sseu 
der  Flotte  aus  dem  Behälter  dient  das  Rohr  x  bei 
.Stellung  des  Hahnes  //„  wie  in  Fig.  287,  und  //,,  wie 
in  Fig.  285.  .le  nachdem,  ob  der  eine  oder  andere 
Hahndurchgang  mehr  oder  weniger  gedrosselt  wird, 
kommt  der  Flüssigkeitsdruck  in  R  und  das  Vakuum 
in  B  mehr  oder  weniger  im  Behälter  F  zur  Wirkung 
und  kann  man  dementsprechend  die  Flüssigkeit  beliebig 
schnell  die  Ware  durchströmen  lassen.  Ebenso  ist 
es  dadurch,  dass  der  eine  oder  ander»'  der  Hähne 
ganz  geschlossen  wird,  möglich,  die  Färbung  bei  still- 
stehender Flotte  entweder  nur  unter  Druck  oder  nur 
unter  Vakuum  erfolgen  zu  lassen.    Da  der  über  dem 


Moniert.  Damit  hierbei  der  Flottenspiegel  in  B  nicht 
zu  tief  sinken  kann,  also  die  Mündungen  der  Rohre  x 
und  g  nicht  mehr  unter  der  Flottenoberfläche  verbleiben, 
ist  eine  besondere  Leitung  zwischen  A  und  B  ange- 
ordnet, die  durch  das  Ventil  v  für  gewöhnlich  ge- 
schlossen ist,  aber  im  Falle  eines  unzulässigen  Sinkens 
des  Spiegels  in  B  durch  den  auf  der  Flüssigkeit  liegenden 
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Fig.  287. 


Schwimmer,  der  bei  seinem  Abwärtsgang  den  Ventil- 
hebel  hebt,  freigegeben  wird,  so  dass  die  unter  dem 
Druck  von  R  stehende  Flotte  aus  A  von  unten  in  Li 
übertritt,  bis  der  Spiegel  und  der  Schwimmer  wieder 
die  gewöhnliche  Höhe  erreicht  haben  und  sich  dann 
Ventil  e  wieder  scbliesst  Die  Entlüftung  von  B  und 
sämtlichen  angeschlossenen  Behältern  und  Leitungen 
vor  dem  Einlassen  der  Flotte,  also  das  Erzeugen  des 
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Vakuums,  geschieht  durch  ein»  (nicht  gezeichnete)  Luft- 
pumpe, welche  durch  Leitung  L  bei  geöffnetem  Ventil 
r  mit  B  in  Verbindung  steht.  Nach  dem  Entlüften 
bezw.  wenn  das  Vakuum  den  gewünschten  Grad  erreicht 
hat,  wird  r  geschlossen. 


Tig  188. 


Ausser  Kessel  B  Ist  zweckmässig  noch  ein  Hilfs- 
kessel B  B  angeordnet,  der  nach  Schliessen  des 
Ventils  v  und  nach  öffnen  von  v  r  an  Stelle  von  B 
an  die  zur  Vakuumpumpe  gehende  Leitung  L  ange- 
schlossen ist,  und  beim  Durchsaugen  von  Luft  durch 
die  Behälter  F  zwecks  Trocknens  der  Gespinstfasern 
die  etwa  in  der  Luft  mitgerissenen  Flüssigkeitsteilchen 
bei  kostbaren  Flotten,  z.  13.  Indigo,  auffangt  und  nach 
Rückleitung  durch  Pumpe  PP  und  Leitung  rr  zum 
Kessel  H  wieder  verwenden  lässt.  In  der  umstehenden 
Abbildung  ist  der  Kessel  B  —l-förmig,  als  aus  einem 
liegenden  und  einem  stehenden  Stück  bestehend,  dar- 
gestellt, welche  Form  für  die  Anordnung  der  ein- 
mündenden Rohre  und  des  Schwimmers,  sowie  eines 
den  Flottenstand  jederzeit  anzeigenden  Glasndires  als 
die  zweckmässigste  erscheint;  selbstredend  aber  kann 
der  Kessel  B  auch  beliebige  andere  Gestalt  hal>en. 
Ebenso  kann  der  Kessel  A  beliebige  Gestalt  und  Lage, 
stehend  oder  liegend,  unter,  vor.  hinter  oder  neben  den 
Färbeapparaten  F  haben;  die  gezeichnete  liegende  An- 
ordnung von  A  unter  den  Behältern  F  dürfte  alter 
wohl  die  zweckmässigste  sein,  um  eine  grössere  Anzahl 
Behälter  F  übor  A.  einzeln  oder  zu  Gruppen  vereinigt, 
nebeneinander  anzubringen. 

Während  die  den  Gegenstand  der  Erfindung  bil- 
dende Vorrichtung  woaeo flieh  für  die  Indigofärberei 
geeignet  und  bestimmt  ist.  lassen  sich  unter  den  nötigen 


Abänderungen  oder  Zufügungen  auch  alle  anderen  Färbe- 
verfahren damit  ausführen.  So  würden,  wo  mehren» 
Flotten  hintereinander  zur  Anwendung  gelangen  müssen, 
mehrere  Reservoire  R.  mehrere  Kessel  A  und  B,  sowie 
mehrere  Pompen  P  und  die  nötigen  Verbindungs- 
leihingen  anzuordnen  sein,  so  dass  je  ein  Reservoir  /?. 
Kessel  A  und  B,  sowie  Pumpe  P  ein  für  nur  eine 
Flotte  bestimmtes  Svstem  bildeten,  an  welches  bei 
Kessel  A  die  Materiallwhälter  F  angeschlossen  werden 
können.  Es  könnte  aber  auch  zu  mehreren  Flotten  - 
reservoiren  Ii  nur  je  ein  einziger  Kessel  A  und  B- 
sowie  eine  Pumpe  P  gehören,  und  durch  zweckmässige 
Verteiler  bezw.  Absperr-  und  TJmstellvorrichtungen  in 
den  Rohrleitungen  zwischen  R  und  A.  sowie  zwischen 
P  und  R  würde  ermöglicht  werden,  dass  jede  einzelne 
Flotte  durch  die  an  A  angeschlossenen  Beliälter  ge- 
leitet wird,  während  alle  übrigen  in  ihren  bezüglichen 
Reservoiren  R  ausser  Gebrauch  Bind. 

Die  Anordnung,  dass  die  Flotte  einmal  (Fig.  285 
und  287)  durch  Rohr  x,  ein  andermal  (Fig.  286  und  288) 
durch  Rohr  «  in  den  Behälter  B  abgeführt  wird,  ist  aus 
folgenden  Gesichtspunkten  getroffen.  Der  bequemere 
Weg  für  die  Flotte,  wobei  nicht  so  viel  Druck  und  Färbe- 
zeit gebraucht  wird,  ist  der  nach  Fig.  285  und  287  durch 
Rohr  x.  jedoch  werden,  wenn  die  Flottenführung  in 
dieser  Weise  erfolgt,  die  nach  der  Evakuierung  in  F  und 
den  Ijeitungcn  noch  verbliebenen  letzten  Luftteilchen 
vor  der  in  x  fliessenden  Flotte  her  durch  die  in  B 
stehende  Flotte  getrieben,  was  bei  manchen  Farbearten 
zulässig,  bei  Indigofärberei  aber  mit  Rücksicht  auf  die 
unerwünschte  Oxydation  der  Flotte  zu  vermeiden  ist. 
Für  Indigofärberei  dient  nun  speziell  die  Anordnung 
nach  den  Fig.  286  und  288.  Hierbei  mündet  das  Standpihr 
a  mit  seinem  unteren  verengten  Ende  unter  Flotten- 
niveau in  B,  während  es  am  oberen  Ende  mit  dem  in 
B  über  der  Flotte  ltefindlichen  Vakuum  in  Verbindung 
steht.  Lässt  man  nun  nach  Evakuierung  von  F  die  Flotte 
durchfliessen,  so  treibt  diese  den  Rest  der  Luft  aus  F 
und  der  Leitung  vor  sich  her  zum  Standrohr  s.  wobei 
die  Luft  durch  Ansteigen  der  Flotte  im  Standrohr  *  — 
was  man  durch  Anordnung  eines  Flüssigkeitsstandglases, 
wie  gezeichnet,  beobachten  und  kontrollieren  kann  — 
zum  Vakuumraum  in  B  getrieben  und  hier  aufgenommen 
wird.  Dadurch  mündet  also  die  Flotte  ohne  jede  Oxy- 
dation, als  diejenige  der  obersten  im  Stand  roh  r  stehen- 
den Schicht,  unter  Niveau  in  B.  Die  Leitung  durch 
Rohr  x  (nach  Fig.  285  und  287»  muss  ausserdem  benutzt 
werden',  wenn  man  den  letzten  Rest  einer  Flotte  aus 
F  und  den  anschliessenden  Leitungen  (ausgenommen 
von  r«)  ablassen  will. 


4.  Besondere  Konstruktion  und  Anordnung  der  Garntrager  für  Färbeapparate 

mit  kreisender  Flotte. 


Garn  träger  für  Färbe  reiz  wecke  und  derd.    G.  W. 

Holzborn  und  Charte»  SUittr  in  Grohn  bei  Bremen. 

Nr.  70  284  vom  2H.  Dezember  1892.  Erloschen. 

Der  neue  Apparat  bezw.  die  neue  Vorrichtung,  um 
Garn  auf  Kreuzspulmaschinen  so  zu  spulen,  dass  das- 
sellx»  in  der  sich  durch  das  Spulen  ergel n-nden  Form 
vollständig  glciehmässig  gefärbt  oder  gebleicht  werden 
kann,  besteht  aus  einem  cylinderförmigen  Drahtgerippe, 
welches  der  Uqge  mu  h  einmal  durchschnitten  ist  und 
dessen  peripherische  Stäl>e  aus  federndem  Stahldraht 
(bezw.  Federstahl;  hergestellt  sind. 

Der  Drnhteyliuder  wird  über  eine  der  Grösse  des 
auseinander  gespannten  Cylinders  entsprechende  Holz- 
walze  gezogen.  Auf  diese  sn  hergerichtete  Walze  wird 
das  Garn  in  der  üblichen  Weis.'  auf  der  Kreuzspul- 
maschine aufgespult.  Nachdem  ein  genügendes  Quantum 
aufgespult  ist.  Fig.  289.  wird  die  Holzwalze  au-  dem 


Drahteyliiider  herausgestossen  und  ruht  nunmehr  das 
Garn  auf  dem  Drahtgestell.    Durch  gelinden  Druck  auf 


Fig.  J*t 


Fl«  190. 


beide  Enden  des  in  der  länge  durchschnittenen  Draht- 
cy linders  federt  derselln?  zusammen.   Das  Garn  verliert 
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dadurch  die  Spannung  der  festen  Wickelung  und  liegt 
nunmehr  in  ganz  offener,  im  übrigen  unveränderter 
Wickelung  auf  dem  xusammengefederten  Drahtcylinder. 
Da*  auf  diese  Art  gespulte  Garn  lässt  sich  auf  jede 
Art  färben  oder  bleichen,  durch  Schleudern  vortrocknen 
und  aufgestellt  oder  aufgehängt  trocknen.  Das  gefärbte, 
geldeichte  Garn  lässt  sich  wie  von  jeder  gewöhnlichen 
Kreuzspulc  schlank  und  ohne  Abfall  auf  Kops  oder 
Flantschenspulen  etc.  überspulen  und  ist  vollständig 
gteichmässig  in  Farbe  oder  Bleiche. 


Verfahren  zum  Packen  von  zu  Kops  oder  Kreni- 
»pulen  oder  dcrgl.  aufgespulten  Garnen  für  die 
Zwecke  des  Bleichen»,  Färbens,  Kochern  n.  s.  w. 

Alfred  VogtUang  in  Dresden.  Nr.  85938  vom 
21.  Februar  1895.  Erloschen. 

Die  Garnspulen  werden,  um  sie  gegen  Garn  Ver- 
luste verursachende  Beschädigungen  zu  schützen,  ohne 
Spindeln  lotrocht  stehend  in  voneinander  getrennten 
Schichten  übereinander  in  Rahmen  mit  Siebboden 
eingesetzt. 


Bobinen-  oder  Kops. Spindel  nu  einer  Legierung 
von  Biel,  Knpfer  und  Antimon.  Max  Fi$eker  in 
Bobingen  bei  Augtburg.  Nr.  71740  vom  24.  Januar 
1893.  Erloschen. 

Die  Spindel  ist  aus  einer  Legierung  von  Blei, 
Kupfer  und  Antimon  hergestellt,  wodurch  sie  wider- 
standsfähiger gegen  Abnutzung  wird  und  sich  nicht 
verbiegt. 


Apparat  zum  Lochen  von  Kophlllaen  für  Färbe  rel- 
z wecke.  Eduard  Doctor  in  Wien.  Nr.  83563  vom 
8.  Februar  1895.  Erloschen. 

Der  Apparat  besteht  aus  einem  die  Kophülse  auf- 
nehmenden Dorn  mit  Bohrungen,  durch  welche  Stifte 
gegossen  werden,  die  das  Lochen  der  Hülsen  bewirken. 


Träger  für  Kotzer  zum  Bleichen,  Waschen.  Färben, 
Trocknen,    Imprägnieren    n.   s.   w.  derselben. 

Dr.  A.  Waldbau  >■  in  Stuttgart.    Nr.  57542  vom 

30.  November  1889.  Erloschen. 

Als  Ersatz  von  bisher  angewendeten  perforierten 
Röhrchen  für  die  Behandlung  von  Kötzern  wird  fol- 
gende Konstruktion  von  federnden  Drahtbündeln  aas- 
geführt: 

Die  Abbildung  zeigt  einen  Schnitt  durch  einen 
Kötzer  und  die  Ansicht  eines  solchen. 

Ist  1  Ii  B.  die  Zarge  oder  Trommelwandung  einer 
8chleudermaschine,  in  welcher  die  Kötzer  behandelt 
werden,  so  wird  an  derselben  ein  konischer,  mit  einer 
Bohrung  versehener  Ansatz  2  befestigt.  An  diesen 
Ansatz  schliessen  sich  drei  oder  mehr  in  der  aus  der 
Abbildung  ersichtlichen  Weise  gebogene,  federnde 
Drahte  3  an,  welche  sich  an  der  Spitze  in  einem 
Kopf  4  vereinigen.  Auf  das  Drahtbündel  wird  der 
Kötzer  aufgesteckt,  welcher  mit  seinem  hinteren  Ende 
an  den  Ansatz  2  und  vom  an  den  Kopf  4  anschliesst, 
wol>ei  die  innere  llöhlung  durch  die  federnden  Drahte 
auseinander  gehalten  wird.  Geht  man  auf  die  Vorteile 
näher  ein.  die  mit  den  feiernden  Drahtbiindeln  gegen- 
über der  bisherigen  Anwendung  von  perforierten  Röhr- 
chen erzielt  worden,  so  siud  folgende  hervorzuheben: 
1.  Es  können  vermittelst  derselben  Kötzer  behandelt 
werden,  welche  auf  gewöhnliche  undurchlöcherte  Uülsen 
g-spatint  sind,  und  bleiben  durch  diesen  Umstaud  die 
Spinner  und  Färber  vor  Unkosten  und  vor  einem  höchst 
Listigen  Abhängigkeitsverhältnis  bewahrt,  während  diese 


sonst  genötigt  sind,  mit  besonderen  Unkosten  durch- 
löcherte Hülsen  aus  Papier  oder  solche  aus  Stoff  an- 
zuwenden und  auf  diese  in  bestimmten  Quantitäten  die 
entsprechenden  Garnnummern  spinnen  zu  lassen.  Wie 
die  Erfahrung  gelehrt  hat,  strömt  bei  Anwendung  von 
mit  nicht  perforierten  Hülsen  versehenen  Kötzern  auf 
durchlöcherten  Röhren  die  Flüssigkeit  direkt  durch  die 
Kötzer  in  die  Röhren,  während  der  die  gefüllte  Hülse 
umgebende  Teil  ungefärbt  bleibt.  Dagegen  l>ei  An- 
wendung der  liesehriebcuen  Drahtbündel  und  bei  saugen- 
der Wirkung  von  aussen  nach  innen,  bei  welcher  allein 


Fi«  »9t. 


die  in  den  Kötzern  (»dindliche  Luft  in  genügender 
Weise  entfernt  wird,  pressen  sich  die  Drahte  infolge 
der  Luftverdünnung  und  der  Pression  des  umgebenden 
Garnes  anfangs  zusammen  und  nur  der  unterste  TeU 
an  dem  Konus,  ültcr  den  die  Hülse  gestülpt  Ist,  bleibt 
offen,  da  die  Drähte  in  dem  Konus  versteift  sind,  und 
beginnt  daselbst  zuerst  ein  heftiges  Einströmen  der 
Flüssigkeit  längs  der  Hülse,  so  dass  deren  schwierigster 
Teil  die  nötige  Imprägnierung  erhält  und  hierauf  der 
übrige  Teil  des  Kötzers  folgt,  während  die  federnden 
Drähte  das  Innere  wieder  zu  öffnen  liestrobt  sind. 
2.  Können  bei  Anwendung  der  Drahtbündel  keine  sonst 
leicht  möglichen  Verstopfungen  der  Perforationen  und 
ein  Hängenbleiben  der  Fäden  in  denselben  eintreten. 
8.  Sind  dieselben  bei  ihrer  offenen  Form  sehr  leicht  zu 
reinigen,  was  bei  Röhixhen  nahezu  unmöglich  ist. 


Ans  Draht  bestehender  Kopsträger  ftlr  Garnfärbc- 

npparate.    Eduard  Srhrfittr  in  Oberlangenbielau. 

Nr.  97  293  vom  30.  Mai  1897.  Erloschen. 

Die  Befestigung  der  Kops  in  Apparaten  zum  Färben, 
Waschen,  Bleichen.  Trocknen  von  (»am  geschioht  ge- 
wöhnlich durch  Aufstecken  der  auf  Papierhülseu  auf- 
gespannten Kops  auf  perforierte  Kopsträger,  durch 
welche  der  Zu-  bezw.  Abfluss  der  Flotte,  Lauge  etc. 
geschieht.  Diese  Röhrchen  haben  den  Nachteil,  dass 
eine  ültcrnus  grosse  toto  BlechfhVIie  vorhanden  ist,  so 
dass  der  Durchfluss  der  Flüssigkeit  sehr  erschwert 
wird.  Dieser  Übelstand  wird  dadurch  noch  verstärkt 
dass  die  IVrforierung  der  Papierspule  mit  den  Löchern 
des  Metall  röhrchens  meistens  nicht  übereinstimmt,  au 
dass  der  grösste  Teil  des  letzteren  geschlossen  Ist,  so 
weit  die  Papierspule  reicht.    Infolgedessen  wird  eine 
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ungleichinässige  Ausfärhung  erzielt.  Es  ist  andererseits 
vorgeschlagen,  dio  Röhrchen  durch  federnde  Drahtbündel 
zu  ersetzen  (siehe  Patentschrift  Xr.  57542).  Bei  dieser 
Konstruktion  sind  vier  gebogene  Drähte  vorgesehen, 
welche  oben  und  unten  vereinigt  .sind.  Auf  dieselben 
werden  die  Kops  entweder  direkt  aufgesponnen  oder 
mittelst  Papierhülsen  aufgestockt  Bei  der  praktischen 
Anwendung  dieser  Kopsträger  tritt  jedoch  der  U  beistand 
auf,  dass  das  Garn  nicht  genügende  Anlagefläche  findet 
und  demnach  durch  den  Druck  <le8  umgebenden  Kof*es 
und  die  Flottoiiströmung  das  (iam  oder 
die  Papierhülsc  zwischen  die  Drahte 
gepresst  wini.  Da  das  Papier  tte- 
Honders  durch  heisre  Flotten  oder  al- 
kalische Laugen  stark  angegriffen  wird, 
kommt  es  beim  Abziehen  des  Koi>scs 
lüiufig  vor.  dass  Teile  des  Papieres 
losgerissen  werden  und  sich  in  dem 
Kopsträgor  festsetzen.  Andererseits 
wini  beim  Saugen  der  Dundifluswpier- 
schnitt  durch  die  eiugepn-sste  Hülse 
stark  vermindert.  Kenias*  vorliegender 
Erfindung  nun  wird  gleichfalls  .-in  aus 
Drähten  zusammengesetzter  Ko|istriiger 
verwendet.  Die  dargelegten  Nachteile 
werden  jedoch  dadurch  vermieden, 
dass  der  Träger  aus  einem  <>itterwerk 
von  Drähten  zusammengesetzt  ist.  Die 
Stäbe  im  unteren  Teile  des  Trägers 
sind  enger  gestellt  als  wie  im  oberen 
Teile,  besonders  an  der  Stelle,  wo  die 
Papierspule  hinkommt,  so  dass  die 
Spule  vollständig  unberührt  bleibt, 
wähn-nd  der  Durchfluss  der  Färlt- 
flüssigkeit  auch  durch  die  unteren 
Teile  der  Spule  von  statten  gehen 
kann. 

Der  Tnit'er  besteht  aus  einem 
zweckmässig  konisch  geformten  Wehl- 
stück «.  welches  unter  Zwischen- 
fügung eines  (iummidiehhrogsringes 
auf  einen  Ansatz  der  Färbemaschine 
aufgesetzt  und  mittelst  eines  in  den 
T-förmigen  Schlitz  b  gn'ifeuden 
zens  befestigt  wini.  Oberhalb 
Scheibe  e  wird  der  Kops  aufgesteckt.  Der  unten 
des  Kopstiügi-rs  besteht  aus  acht  Drähten  d.  w 
l>ei  t  ringförmig  verlötet  sind.  Eventuell  kann  wi 
Versteifung  durch  dazwischen  eingelötete  Ringe  erfi 
Der  ol>ere  Teil  besteht  aus  vier  gebogenen  f 
Drähten  f,  welche  oben  zu  einer  schlanken  Sp 
einigt  sind.  Dio  Drahte  sind  nach  aussen  gel 
dass  der  Kops  festgehalten  wird  und  niemals  du 
Druc kflnttenzirkulation  ubgetrietM'ii  weiden  kiuin.  Es  ist 
zuweilen  zweckmässig,  den  dichtcn-n  Teil  des  Trägers 
über  die  Stelle,  wo  die  Spule  sitzt,  hinüberroichcn  zu 
lassen,  da  gerade  an  der  Stelle,  wo  derselbe  aufhört, 
leicht  ein  Zusammendrücken  der  Drähte  erfolgt. 

Abdichtung  für  Hohlsplndelu  an  Färbemasehlnen 
Oder  derjrl.    George  Hahlo,  Chef  der  Firma  Gold- 
gchmidt,   Hahlo  <r  Co.,  in  Manchester  (England). 
Xr.  639-19  vom  28.  Januar  1892.  Erloschen. 
Die  vorliegende  Erfindung  bezieht  sich  auf  jene 
perforierten  hohlen  kötzcrspindcln.  welche  in  Ixicher 
geeigneter  Träger  eingesteckt  wenlen  und  dem  Zwecke 
dienen,  das  llindurchsaugen  von  Flüssigkeiten,  I^uft, 
t  lasen   oder   Dämpfen   durch    die    auf  den  Spindeln 
steckenden  Kötzer  zu  gestatten.    Bisher  winde  die  Ab- 
dichtung der  Spindel  gegen  ihren  Träger  mittelst  einer 
losen  (iuinniischeilie  bewirkt,  weh -he.  auf  das  untere 
dicken'   Ende   der  Spindel   aufgeschoben,   ihr  oberes 
Widerlager  gegen  eine  mit  der  Spindel  fest  verbundene 
gewölbte  Scheibe  und  ihr  unteres  Widerlager  gegen  die 
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Oberfläche  des  Trägers  fand.  Diese  Abdichtung  ist  sehr 
unvollkommen,  weil  die  Spindel  in  wagrechter  Richtung 
nicht  fe.st  genug  auf  ihrem  Träger  aufsitzt  und  infolge- 
dessen immer  etwas  Flüssigkeit,  Gas,  Dampf  oder  Luft 
zwischen  Dichtungsscheibe  und  Träger  bis  zur  Spindel 
dringt  und  von  da  an  dem  unteren,  in  der  Bohrung  de» 
Trägers  nicht  luftdicht  schliessenden  Ende  der  Spindel 
entlang  nutzlos  entweicht.  Ausserdem  fallt  die  lose 
üichtungsseheib«  beim  Abnehmen  der  Spindel  von 
ihrem  Träger  gewöhnlich  von  der  Spindel  ab  und  geht 


f- 
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Diese  t'lielstande  >jrul  durch  die  vorliegende  Ab- 
dichtung vermieden.  letztere  kennzeichnet  sich  dadurch, 
dass  die  Dichtungsscbeibe  nicht  nur  oben,  sondern  auch 
seitlich  rings  um  ihn-n  Hand  eingeschlossen  ist  und  mit 
ihn-r  Unterfläche  auf  einem  ringförmigen  Vorspning 
aufruht,  der  rings  nm  das  zur  Aufnrdime  der  Spindel 
dienende  Loch  vorgesehen  ist.  Die  mit  der  Spindel  b 
fest  verbundene  Scheibe  bl  hnt  einen  nach  unten  um- 
gebogenen Band  b*  erhalten,  der  etwas  ■•inwärts  geneigt 
ist  und  daher  die  von  unten  in  <ien  st)  gebildeten  Hohl- 
raum der  Scheibe  b>  b1  gebrachte  Dichtungsscbeibe  a 
iui  deren  Umfang  sicher  festhält,  also  gegen  Abfallen 
schützt.  Die  Dicke  der  Dichtungsscheibe  a  ist  zweck- 
mässig etwas  geringer  als  die  Hohe  des  Randes  b*  zu 
wählen,  so  dass  die  Unterfläche  der  Dichtungvscheibe 
gegen  die  unten'  Kante  des  Rande.-  i»  ein  wonig  zurück- 
springt, wie  dargestellt  Wenn  die  Spindel  b  in  das 
Loch  des  Trägers  e  genügend  weit  eingesteckt  ist,  so 
liegt  der  Dichtungsring  mit  seiner  Unterfläche  fest  — 
gut  abdichtend  —  auf  einem  ringförmigen  Vorspning  e' 
des  Trägers  e,  während  der  Rand  b*  der  Scheilie  b% 
dann  etwas  über  diesen  Vorspning  c'  greift  und  da- 
durch der  Spindel  in  wagrechter  Richtung  sicheren  Halt 
gewährt.  Der  Vorspning  cl  kann  auf  der  Oberfläche 
des  Tnigers  e  gebildet  oder  dadurch  gewonnen  sein, 
dass  rings  um  jedes  für  die  Kötzerspindeln  bestimmte 
Wh  des  Tragers  in  geringem  Abstand  von  dem  Loch 
eine  Ringnut  e*  ausgearbeitet  ist. 


Vorrichtung  zum  Färben, 
Ton  liarn.  Jacob  Herzfeld  uttd  Hugo  Stommel  in 
Mülheim  a/Tlh.  Nr.  0733:2  vom  28.  Juli  1891.  Er- 
loschen. 

Die  (jamkorper  werden  in  cylindrische  Hülsen  mit 
aufgeschraubtem  Dicke!  eingeschlossen,  in  welchen 
(iunimiringe  die  Kötzer  fn-isch webend  erhalten. 


Digitized  by  Goo 


Spindelkonstruktionen  für  Kopsfärbeapparate. 


193 


Vorrichtung  zum  Abdichten  von  Kötzerspindeln  bei 
Flrbemosehtnen  u.  tu.  w.  Robert  Shaw  in  Man- 
chester (England).  Nr.  70670  vom  23.  September 
1892.  Erloschen. 

Die  Befestigung  von  Kötzerspindeln  in  Garnfürl*- 
apparaten  geschah  bisher  entweder  dadurch,  dass  sie 
in  die  Tragplatten  unmittelbar  eingeschraubt  oder  ein- 
gesetzt, oder  dass  sie  nach  Art  eines  Bajonettverschlusses 
eingesetzt  oder  mittelst  einer  auf  die  Spitzen  der  Spin- 
deln aufgesetzten  Platte  festgehalten  wurden.  Hierbei 
ist  jedoch  das  Einsetzen  der  Spindeln  eine  verhältnis- 
mässig langwierige  Arbeit,  hei  welcher  häufig  sogar  die 
Spindeln  beschädigt  werden,  während  die  Abdichtung 
der  Spindeln  gegen  die  Tragplatte  selbst  nur  unvoll- 
kommen erreicht  wird.  Durch  die  vorliegende  Be- 
festigung sollen  diese  Übelstände  vollständig  beseitigt 


Die  die  Kötzerspindeln  aufnehmende  Tragplatto  A 
ist  mit  offenen  Kohransätzen  Al  versehen,  in  welche 
die  Spindeln  fi  eingesetzt  werden.  Diese  Rohransätze 
Al  haben  unten  einen  verengten  Teil  n,  dessen  Durch- 
gangsöffnung  am  Fussende  f  der  Spindel  B  passt 
Oben  ist  die  Öffnung  ol  stark  erweitert  und  in  der 
Mitte  bei  a*  cylindrisch  gestaltet.  Hier  legt  sich  der 
mit  einem  rohriihnlichen  Ansatz  c1  versehene  Gummi- 
ring C  ein.  Der  Ansatz  el,  dessen  innere  Weite  zum 
Fussende  f  der  Spindel  passt,  läuft  nach  unten  zu 
kegelförmig  aus,  so  dass  zwischen  dessen  Aussenwandung 
und  der  Wandung  des  Rohrteiles  «*  ein  Hohlraum  ge- 
schaffen ist.  Der  Gummiring  C  wird  durch  eine  nach 
Art  einer  Überwurfmutter  gestaltete  Scheibe  l)  in  seiner 
Lage  gehalten.  Diese  Scheibe  D  dient  auch  gleichzeitig 
zum  Festhalten  der  Spindel,  indem  letztere  mit  ihrem 
Flantsch  b  unter  den  Flantsi  h  d  der  Scheibe  D  greift. 
Der  Flantsch  6  der  Spindel  legt  sieh  in  eine  ent- 
sprechende Öffnung  des  Flantsches  d  der  Scheibe  D  und 
greift  nach  Drehung  der  Spindel  unter  dieselbe  ein. 
Der  Flantsch  b  kann  an  seiner  oberen  Flüche  oder  der 
Flantsch  d  an  seiner  unteren  Fläche  nach  der  einen 
oder  anderen  Seite  abgeschrägt  werden,  so  dass  beim 
Drehen  der  Spindel  der  Flantsch  b  fest  zwischen 
Gummiring  C  und  Flantsch  d  eingeklemmt  wird.  Die 
Gestaltung  des  Flantsches  b  kann  eine  sehr  verschiedene 
und  sogar  un regelmässige  sein,  so  lange  die  besprochene 
Öffnung  im  Flantsch  entsprechend  geformt  ist,  der 
Flantsch  b  also  durch  die  Öffnung  durchtreten 
nach  Drehung  der  Spindel  von  Flantsch  d 
wird.  Dieser  letztgenannte  Flantsch  kann  gewünschten- 
falls  auch  durch  einen  oder  zwei  Stifte  ersetzt  werden, 
welche  dann  in  zugehörige  Schlitze  im  Flantsch  b  passen. 
In  letzterem  Falle  kann  der  Flantsch  b  vollkommen 
kreisrund  sein.  Glien  ist  der  Flantsch  b  mit  zwei 
Flügeln  6*  versehen,  mit  Ililfe  Welcher  die  Spindel  B 
gedreht  werden  kann. 

Die  Befestigung  der  Spindel  geschieht  in  folgender 
Weise:  Zuerst  werden  die  Gummiringe  C  derart  einge- 
setzt, da«s  die  Ansätze  e'  in  den  mittleren  Teil  a*  der 
Spindellöcher  eingreifen,  und  dann  die  Scheiben  D  auf 
die  Gummiringe  C  festgeschraubt.  Die  Spindel  wird 
I. 


darauf  von  oben  eingeführt,  wobei  der  Flantsch  b  die 
Öffnung  des  Flantsches  d  nassiert,  und  schliesslich  wird 
die  Spindel  um  einen  Teil  einer  Umdrehung  gedreht. 
Der  den  Ansatz  el  der  Gummischeibc  C  umgebende 
Raum  füllt  sieh,  wenn  der  Fürbeapiwirat  unter  Druck 
arbeitet,  mit  Druckflüssigkeit.  Der  Gutiuniansatz  c1 
schliesst  sich  infolgedessen  gegen  die  Spindolwanduug 
eng  an,  so  dass  eine  vorzügliche  Abdichtung  geschaffen 
ist.  Arbeitet  der  Apparat  saugend,  so  legt  sich  der 
Flantsch  der  Gummischeibe  fest  auf  die  Tragplatten  auf 
und  bewirkt  jetzt  au  dieser  Stelle  einen  luft-  und  wasser- 
dichten Abschluss.  Die  Spindeln  können,  ohne  dass  die 
Scheibe  D  oder  der  Gummiring  entfernt  oder  die  ein- 
genommene .Stellung  verändert  wird,  ausgewechselt 
werden. 


Koptriger  für  To 
n.  s.  w.  von  Garnen  in  Kopfortn.    Max  Köhn  in 

Leubnitz  b.  Wtrdau  i.  S.  Nr.  106597  vom  3.  Mai  1898. 

Der  den  Gegenstand  vorliegender  Erfindung  bildende 
Kopträger  ist  für  Maschinen  zum  Imprägnieren  u.  s.  w. 
von  Kops  bestimmt,  bei  denen  die  Flotte  von  aussen 
nach  innen  durch  die  Kops  geleitet  wird.  In  diesem 
Falle  werden  bekanntlich  die  Kophülsen  sowohl  wie  die 
hohlen  Aufsteckspiudeln  durchlässig  hergestellt,  um  die 
von  aussen  aufgedruckte  Flüssigkeit  innen  abzuführen. 
Dabei  ist  es  aber  erforderlich .  das«  der  Flüssigkeits- 
ablauf  von  der  Zuführung  vollständig  dicht  abgeschlossen 
und  die  Auswechslung  behandelter  Kojis  gegen  zu  be- 
handelnde mit  grüsstcr  Schnelligkeit  bewerkstelligt 
werden  kann.  Dies  zu  erreichen,  ist  der  Zweck  vor- 
liegender Erfindung,  und  ist  dies  nur  dadurch  möglich, 
dass  1.  die  zur  Anwendung  kommenden  Kophülsen  oben 
geschlossen  sind  und  somit  ihn*  Aufsteckspindoln  über- 
decken; 2.  die  Hülsen  mit  ihrem  unteren  Rande  ohne 


hanis.  he  Hilfsmittel 


eine  an  der  Aufsteek- 


spindel  befindliche  Scheibe  selbstdichtend  drücken,  ohne 
mit  der  Aufsteckspindel  in  feste  Verbindung  gebracht  zu 
werden. 


Flg.  »5. 

Die  Kophülse  11  besteht  aus  einem  durchlässigen 
Blechkegel  von  entsprechender  Schräge,  der  den  Gani- 
körper  mit  seinen  Enden  ülterragt.  wogegen  die  Durch- 
brechungen, die  von  beliebiger  Art  sein  können,  so  an- 
geordnet sind,  dass  sie  vom  Garnkörper  Ii  vollständig 
überdeckt  werden.  Die  Aufsteckspindel  10.  die  eben- 
falls in  beliebiger  Weise  durchlassig  gemacht  ist,  durch- 
dringt ihre  Sitzstelle,  oder  es  ist  sonst  eine  Vorkehrung 
getroffen,  wodurch  sie  nach  unten  offen  ist.  Mit  einem 
Dichtungsring  i:>  sitzt  die  Spindel  auf  und  trägt  eine 
Führung  17  für  die  Hülse  11.  Die  Hüls«  muss,  die 
Spindel  kann  an  ihrem  oberen  Ende  geschlossen  sein. 
Wird  der  Kop  über  die  Aufsteckspindtd  gesteckt,  so 
muss  sich  mit  Hilfe  der  Führung  17  die  Hülse  11  regel- 
recht auf  die  Dichtungsscheibe  1~>  setzen.  Durch  das 
Eigengewicht  des  Kops  und  besonders  durch  den  von 
aussen  her  auf  dasselbe  wirkenden  Druck  der  Flüssig- 
keit wird  der  untere  Hülseurand  gegen  die  Diehtungs- 
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scheibe  J.5  gepresst,  so  dass  die  Flüssigkeit  hier  keinen 
Durchlaß  findet,  sondern  nur  durch  das  Gespinst,  die 
Durchlochungon  der  Hülse  und  Spindel  und  durch  deren 
untere  Öffnung  gelangen  kann.  Es  sind  somit  keinerlei 
mechanische  Vorkehrungen  nötig,  sondern  es  ist  zur 
sachgemäHsen  Auswechselung  der  Kops  nichts  weiter  als 
Wegnehmen  der  imprägnierten  und  Überstecken  der  zu 
imprägnierenden  erforderlich. 


Material! rflger  für  Vorrichtungen  zum  Färben  a.  s.  w. 
tob  Kops.  Gvstar  Linkmeyer  in  Herford.  Nr.  97843 

vom  27.  März  1897.  Erloschen. 

Bei  den  Vorrichtungen  zum  Waschen,  Bleichen. 
Farben  und  Spülen  von  Garnen  in  aufgewickeltem  Zu- 
stande bei  denen  die  Flotte  unter  Druck  durch  das  zu 
färbende  etc.  Material  hindurchgepresst  wird,  hat  sich 
in  der  Praxis  ergeben,  dass  die  auf  dem  cylindrischen 
Materialträger  aufgesetzten  Spindeln  während  des  Ar- 
beitens bei  der  Druekperiode  herausfallen  und  dadurch 
teils  eine  Störung  des  Betriebes  verursachen  können, 
teils  als  Verlust  anzusehen  sind,  da  in  diesem  Falle  die 
Einwirkung  der  Flotte  auf  die  Ko|«s  nicht  kontrolliert 
werden  kann.  Um  diesen  Übelstand  zu  beseitigen,  sind 
gemäss  vorliegender  Erfindung  die  Spindeln  nicht,  wie 
früher,  in  horizontaler  Lage  in  die  Offnungen  der 
Cylinderwandung  eingefühlt,  sondem  sie  werden  von 
oben  nach  unten  mit  ihren  Enden  schräg  zur  Achse 
des  Cylinders  in  die  sehnig  gebohrten  Öffnungen  der 
Cylinderwandung  eingeführt  und  gleichzeitig  durch  einen 
über  die  Spindeln  geschobenen  Mantel  fest  gegen  ihre 
Sitze  gepresst 

Auf  nebenstehender  Abbildung  ist  die  Erfindung  dar- 
gestellt. In  die  Bohrungen  «'  welche  schräg  in  der 
Cylinderwandung  b  verlaufen,  werden  die  Spindeln  e%  e% 
in  schräger  Richtung  von  oben  nach  unten  eingeführt; 


är  Kopsfarbeapparate. 

hierauf  wird  ein  aus  Kupfer  oder  einem  anderen  ge- 
eigneten Material  bestehender  Mantel  m  von  unten  über 
die  Spindeln  geschoben.    Das  Gewicht  des  von  den 
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schräg  stehenden  Spindeln  freischwel >end  getragenen 
Mantels  m  druckt  die  Kujtsspindeln  gleichmäßig  fest  in 
den  Cylüider  6,  SO  dass  ein  Hei-ausfallen  derselben  nicht 
mehr  möglich  ist 
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IIL  Behandlung  von  Gespinsten  in  Strangform. 


1  Garnpast 

G&rnpasaler*  und  Auswrlngmasehlne.  Otto  Venter  in 
Zittau.  Nr.  52610  vom  28.  November  1889.  Er- 
loschen. 

Die  Wickelspulen  kehren  nach  erfolgtem  Auswringen 
der  Garasträhne  dadurch  stets  winder  in  horizontale 
Ausgangsstellung  zurück,  dass  deren  Drehachsen  bei 
ihrer  Bewegung  ein  Getriebe  in  Thaugkeit  setzen,  welches 
mit  einem  Anschlag  aasgestattet  ist,  der  sich  nach  be- 
endeter Wickelung  gegen  einen  Puffer  anlegt  und  da- 
durch eine  Weiterdrehung  der  Wickelspulen  verhindert 


Maschine  zum  Bleichen,  Starken  nnd  Trinken  Ton 
Stoffen  nnd  Garnen  In  Strangform.  George  Bell 
Skarph»  in  Manchester.  Nr.  54  236  vom  20.  Mai 
1890.  Erloschen. 

Um  Game  zu  tränken,  wird  die  Maschine  ange- 
wendet, bei  welchor  nur  einerseits  das  Auflegen,  anderer- 
seits das  Abnehmen  der  Strähne  zu  erfolgen  hat,  während 
die  Durchführung  durch  die  verschiedenen  Kästen,  in 
welchen  die  verschiedenen  Tränkoperationen  erfolgen, 
automatisch  stattfindet.  Die  Maschine  ist  charakterisiert 
durch  eine  frei  auf  zwei  Stützwalzen  liegende  Walze, 
über  welche  dio  Strähne  gehängt  werden  und  welche 
frei  liegende  Walze  das  Auflegen  und  Abnehmen  der 
Strähne  gestattet,  während  ein  Transportapparat  die 
Weiterbeförderung  der  Strähne  übernimmt 

Die  Maschine  besteht  aus  den  beiden  Stützwalzen 
an,  zwischen  denen  und  auf  welchen  die  Walze  B 
ruht,  auf  die  dio  geschlossenen  Strähne  aufgelegt  werden. 
Zum  besseren  Auflegen  ist  diese  Walze  an  ihrer  einen 
Seite  B«  konisch  geformt.  Unterhalb  der  Walze  B  sind 
die  Kasten  hihi  angeordnet,  welche  die  verschiedenen 
Flüssigkeiten  enthalten,  die  zur  Behandlung  der  Garne 
notwendig  sind,  als:  Färb-,  Bleich-,  Wasch-  und  Stärke- 
flüssigkeit,  Seifonwasser  u.  S.  w.    Behufs  Transportes 


der  Strähne  auf  der  Walze  B  werden  die  Walzen  a  in 
Umdrehung  versetzt.  Durch  die  Rotation  der  Walze 
B  werden  also  die  Garnsträhne  zwischen  B  und  a  aus- 
gepresst  uud  gequetscht,  so  dass  sie  nach  Passieren  des 
einen  Kastens  /.  von  der  betreffenden  Flüssigkeit  be- 
freit, in  den  folgenden  Kasten  k  gelangen.  Der  Längs- 
transport der  Gamstrühne  erfolgt  durch  die  Füiger- 
kette  m.  welche  die  einzelnen  Strähne  ergreift  und 
nach  dem  Ende  b*  transportiert  von  wo  sie  in  dem 
Kasten  g  von  den  Fingern  al>genommeu  werden  können. 
An  dem  Ende  fr«  erhält  die  Walze  B,  um  ihre  Längs- 
stellung zu  sichern,  noch  eine  Gegenwalze  e  aus  Kau- 
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!  tschuk  oder  Hartgummi.    Der  Transport  der  Fingerkette 
I  m  erfolgt  durch  die  beiden  Achsen  p  und  die  beiden 
konischen  Zahnräder  v*».    Letzteres  sitzt  auf  der  hori- 
zontalen Achse  r,  welche  ein  Sperrrad  t  trägt.  Durch 
:  eine  an  einem  der  Zahnräder  c  befestigte  Zugstange 
■■  wird  mittelst  eines  Sperrhebels  das  Sperrrad  absatz- 
weise gedreht  und  damit  auch  die  Fingerkette  absatz- 
weise bewegt. 


2.  Garnfärbemaschinen. 


Maschine  zum  Farben,  Relnigeu  n.  s.  w.  ron  Garn 
In  Strtthnen.  Charles  L.  Klauder  in  Philadelphia 
(Fenntylvanien,  V.  St.  A.).  Nr.  48669  vom  30.  No- 
vember 1888. 

Die  vorliegende  Erfindung  bezieht  sich  auf  eine 
Masclüne  zum  Färben  u.  s.  w.  von  tiarn  in  Strähnen. 
Zweck  derselben  ist  in  einfacher  und  wenig  kostspieliger 
Weise  die  Ojierationen  durchzuführen,  welche  bisher 
mit  der  Hand  üi  einer  sehr  mühevollen  Weise  voll- 
führt wurden.  Das  Garn  wird  bei  der  vorliegenden 
Maschine,  wie  bei  der  duah  das  englische  Patent 


I  Nr.  8803  vom  16.  Juni  1887  geschützten,  auf  Quer- 
stangen  in  einem  entsprechenden  Rahmen  oder  Rad 
aufgehängt,  welches  sich  dreht,  um  das  Garn  in  das 
Färbebad  zu  tauchen  und  aus  demselben  herauszu- 
ziehen. Mindestens  eine  dieser  Querstangen  dreht  sich 
langsam  und  zieht  hierdurch  das  (iarn  um.  Damit 
Strähne  von  verschiedener  Lange  behandelt  werd.-n 
können,  sind  die  (iamträger  vorstellbar  gegeneinander 
angeordnet  Dies  auf  leichte  und  einfache  Weise  zu 
ermöglichen,  sowie  auch  die  gewünschte  Drehung  der 
Querstange  lieliufa  Veränderung  der  (iarn Stellung  zu 
erzielen,  ist  der  Hauptzweck  der  vorliegenden  Erfindung. 

25« 
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Dieselbe  umfasrt  aber  auch  gewisse  andere  Neuerungen, 
welche  nachstehend  beschrieben  werden  sollen.  Es  ge- 
schieht nicht  selten,  <lass  das  Garn  sich  in  der  Dreh- 
vorrichtung verfängt  oder  durch  einen  anderen  Zufall 
die  Querstange  nicht  gedreht  und  das  Garn  nicht  ver- 
schoben wird.  Nach  der  vorliegenden  Erfindung  wird, 
wenn  sich  dies  ereignet  eine  Alarmvorrichtnng  in  Thltig- 
keit  gesetzt,  so  dass  die  Aufmerksamkeit  des  Arbeiters 
auf  die  Maschine  gelenkt  wird  und  er  den  Felder  sofort 
beseitigen  kann. 

A  ist  das  Gehäuse  der  Maschine,  dessen  unterer 
Teil  den  Flottenbehälter  bildet.  In  diesem.  Hottich  ist 
eine  "Wolle  C  gelagert  an  welcher  zwei  Räder  oder 
seitliche  Kähmen  BB  befestigt  sind,  welche  Anne  6 
und  in  der  Mitte  eine  Scheibe  D  besitzen.  Von  diesen 
Rahmen  werden  die  Querstäbe  oder  Wulzen  E  und  F 
getragen,  die  am  besten  in  zwei  Reihen  und  konzentrisch 
mit  der  Welle  C  angeordnet  sind.  Die  Walzen  oder 
Queretangen  E  der  äusseren  Reihe  haben  am  besten 
eine  polygonale  Gestalt,  so  dass  sie  das  auf  sie  gelegte 
Garn  leichter  bewegen.  Die  Enden  dieser  Stangen 
tragen  Zapfen,  die  in  den  Rahmen  B  gelagert  sind.  Im 
Rahmen  B  sind  das  Sperrrad  G  und  das  Sternrad  H 


Flg.  298. 


lose  gelagert  und  zwar  befinden  sich  die  beiden  am 
beRten  an  entgegengesetzten  Seiten  eines  Rahmens  B 
und  sind  derart  verbunden,  dass  eine  Drehung  des  Stoni- 
rades  H  eine  gleiche  Drelning  des  Sperrrades  G  zur 
Folge  hat.  In  jedem  Sperrrad  G  ist  das  Ende  der  Stange 
E  gelagert,  so  dass  die  Drehung  eines  Stern rades  // 
die  Drehung  der  zugehörigen  Stange  E  zur  Folge  hat. 
I>cr  Zapfen  jeder  Stange  E  ruht  im  anderen  Rahmen  B. 
Um  diese  Stangen  in  den  Kähmen  einzulegen,  wird  der 
Zapfen  zuerst  in  sein  Lag''»  im  Rahmen  B  geschoben 
und  die  Stange  beweg«,  bis  der  Zapfen  in  sein  Lager 
im  Sperrrad  kommt.  Auf  dies.«  Weise  kann  die  Stange 
leicht  herausgenommen  werden,  um  die  Garnsträhne 
zu  wechseln.  Da  es  indessen  vorzuziehen  ist,  die 
Maschine,  wie  gezeichnet,  geschlossen  herzustellen,  so 
rnnss  man  in  der  oberen  Hälfte  der  Maschine  Thülen 
anbringen,  welche  in  der  Hahn  der  Enden  der  Stangen 
gelegen  sind,  um  Kaum  für  das  Herausnehmen  der 
Stangen  in  der  verstellend  beschriebenen  Weise  zu  er- 
halten. Selbstverständlich  kann  die  Lage  der  Stern- 
räder  //  und  Sperrräder  G  von  der  gezeichneten  ver- 
schieden sein;  auch  ist  es  nicht  notwendig,  Sternräder  H  \ 
überhaupt  zu  benutzen.  Obgleich  diene  Konstruktion  I 
den  Vorzug  verdient,  so  kann  man  doch  statt  derselben  | 
Stifte  oiler  Ansätze  an  den  Querstangen  E,  ähnlich  wie  j 


sie  im  englischen  Patent  Nr.  8803.  1887,  des  Erfinder» 
gezeigt  sind,  in  Verbindung  mit  dem  nachstehend  be- 
schriebenen, drehbaren  federnden  Anschlag  benutzen. 
Die  innere  Reihe  Stangen  F  ist  mit  Zapfen  versehen, 
mittelst  welcher  diese  Stangen  in  die  Lager  d  in  den 
Scheiben  D  eingelegt  werden.  Um  die  Entfernung  dieser 
Stangen  von  den  Stangen  E  leicht  den  Strähnen  von 
verschiedener  Länge  anpassen  zu  können,  bringt  man 
in  den  Scheiben  D  der  Rahmen  B  konzentrische  Reihen 
solcher  Lager  d  an,  so  dass,  indem  man  die  Stangen 
aus  der  einen  Reihe  von  Ijtgern  in  die  andere  verlegt, 
die  Abstände  derselben  von  den  Stangen  E  nach  Be- 
lieben vergrössert  oder  verringert  werden  können.  Die 
Stangen  F  werden  in  ähnlicher  Weise  eingelegt  und 
ausgehoben  wie  die  Stangen  E,  und  zwar  geschieht 
dies  mit  Hilfe  der  Thür.  Für  gewöhnlich  können  die 
Stangen  E  und  F  nicht  herausgenommen  oder  aus  dem 
Rahmen  freigemacht  werden,  indem  einer  der  Teile  dieses 
Rahmens  hart  an  der  Wand  des  Gehäuses  A  angeordnet 
ist  welches  als  Fühmng  für  die  Stangen  dient  und  es  un- 
möglich macht  dass  sie  loskommen  oder  herausgenommen 
werden  können,  ausser  durch  Vermittelung  der  Thüren. 
M  sind  Sperrklinken  am  Rahmen  B,  welche  in  die  Sperr- 
räder G  eingreifen,  um  ein  Zurückdrehen  der  Stern- 
rüder  H  und  der  Stangen  E  zu  verhindern.  S  sind  die 
Federn,  welche  die  Sperrkliuken  zwisc  hen  die  Zähne  der 
Sperrräder  G  drücken.  O  ist  ein  drehbarer  Anschlag  im 
Gelkäuse  A  unmittelbar  oberhalb  des  Rahmens  B  und 
in  der  Hahn  der  Stemräder  II,  deren  Zähne  an  den- 
selben stossen.  Mit  diesem  Anschlag  ist  eine  Feder  P 
I  verbunden,  welche  für  gewöhnlich  den  Anschlag  in  seiner 
Stellung  hält,  demselben  aber  gestattet  sich  zu  bewegen, 
wenn  er  gegen  die  Zähne  der  Sternräder  i/  stösst  und 
diese  aus  was  immer  für  Ursachen  sich  nicht  drehen 
können.  Ein  Aa>*atz  am  unteren  Teil  des  Anschlages 
verhindert  dass  die  Feder  denselben  aus  der  Bahn  der 
Zähue  der  Sternräder  zieht  F1  ist  eine  Stellschraube, 
mittelst  welcher  die  Spannung  der  Feder  reguliert 
werden  kann.  Vom  Anschlag  O  geht  ein  Arm  o  aus, 
der  mit  einer  Glocke  Q  verbunden  ist  so  dass,  wenn 
der  Anschlag  0  bewegt  wird,  der  Arm  oder  Ansatz  o 
gleichfalls  heihätigt  wird  und  den  Hammer  der  Glocke 
bethiitigt  so  dass  sie  ein  Alarmzeichen  giebt  und  an- 
zeigt dass  die  Stange  E  nicht  gedreht  worden  ist  Die 
gezeichnete  Glocke  ist  zwar  für  diesen  Zweck  vorzu- 
ziehen, es  ist  jedoch  klar,  dass  man  auch  andere  ge- 
eignete Mittel  benutzen  könnte,  welche  durch  den  An- 
schlag 0  bethiitigt  werden,  um  anzuzeigen,  wenu  eine 
Stange  E  sich  nicht  dreht,  ohne  vom  Wesen  der  vor- 
liegenden Erfindung  abzuweichen. 

Man  sieht,  dass,  wenn  der  Rahmen  B  gedreht 
wird,  die  Stangen  E  nacheinander  unter  den  Anschlag 
O  gelangen,  und  indem  die  Zähne  des  Sternrades  mit 
dem  Anschlag  in  Berührung  kommen,  das  Sternrad  ge- 
dreht wird,  so  dass  diese  Stangen  E  bei  ihrer  Bewegung 
um  die  Welle  C  eine  unterbrochene  Drehbewegung  er- 
halten. Wenn  sich  aber  das  <!am  verwickelt  so  dass 
die  Drehung  der  Stange  E  verhindert  wird,  so  wird 
das  Sternrad.  wenn  seine  Zähne  gegen  den  Anschlag  0 
stossen,  nicht  gedreht,  sondern  überwindet  die  Spannung 
der  Feder  F  und  schiebt  den  Anschlag  bei  Seite,  wo- 
durch die  Alannvorrichtung  bethätigt  wird,  wie  vor- 
stehend angegeben  wurde.  Der  Arbeiter  kiuin  dann  die 
Thür  an  der  Vonlerseite  der  Maschine  öffnen ,  die 
Rahmen  B  zum  Stillstand  bringen  nnd  den  Fehler  be- 
seitigen. Die  Rahmen  B  werden  durch  ein  Schnecken- 
radvorgelege  oder  durch  andere  geeignete  Mittel  in 
Drehung  versetzt  Damit  das  Garn  nicht  an  die  Enden 
der  Stangen  E  und  F  gleiten  und  sich  mit  ihnen  ver- 
wickeln kann,  wodurch  deren  Drehung  verhindert  würde, 
können  kreisförmige  Führungen  S  an  den  Innenseiten 
der  Rahmen  B  angeordnet  sein.  Ein  Zuführtrichter 
für  die  Hotte,  der  mit.  einein  Ventil  versehen  Ist  mündet 
in  den  Flottenbehälter  durch  ein  Rohr  U.  V  ist  ein 
Dampfrohr,  das  am  Boden  des  Hottichs  angeordnet  Sein 
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kann,  um  die  Flüssigkeit  durch  Hindurchpressen  von 


Maschine  zum  Färben  tob  Garnsträhncu.  Leonard 
Weldon  in  Amsterdam,  Staat  New -York,  V.  St.  A. 
Nr.  5302»  vom  27.  November  1889.  Erloschen. 

Bei  dieser  Maschine  zum  Farben  von  Garnsträhnen 
wird  das  zu  behandelnde  Material  auf  Stabe  von  Rahmen 
aufgespannt,  die  von  zwei  parallel  nebeneinander  an- 
geordneten Gliederkotton  durch  den  Farbbottich  geführt 
werden. 


Färbemaschine  fllr  Garnsträhne  mit  durch  Ketten- 
paare bewegten  Garnträgern.  Daniele  Candelone 
Di  Carlo  und  Roberto  Aletsandro  la  Roeea  in 
Borgasesia,  Italien.  Nr.  67575  vom  10.  April  1892. 
Erloschen. 

Die  Garaträgor  werden  durch  zwei  Kettenpaaro 
l>ewegt  Das  sichere  Überführen  der  Träger  aus  dem 
einen  Kettenpaar  in  das  andere  erfolgt  dadurch,  dass 
die  mit  dem  einen  Kettenpaar  ankommenden  Garn- 
tr.iger  zwecks  Übertritts  in  die  Glieder  des  anderen 
Kettenpaares  einen  Fallschieber  öffnen  müssen,  der  sich 
unmittelbar  nach  dem  Durchgang  eines  Garntrugers 
wi.-der  .vhliesst  und  so  ein  Herausfallen  des  letzteren 
aus  den  ihn  mitnehmenden  Kettengliedern  verhindert. 
Das  Umziehen  der  Garnstrahiie  wird  durch  drehbar  an 
dem  Maschinengestell  gelagerte  Hebel  bewirkt,  welche 
unter  Vermittelung  von  Federn,  Gewichten  oder  dergl. 
sich  bei  Ankunft  der  Garnträger  unter  das  freie  Ende 
derselWn  legen  und  die  letzteren  derart  in  Umdrehung 
versetzen,  dass  das  Gespinst  um  eine  der  Breite  des 
Gamträgers  entsprechende  Strock«  fortbewegt  wird. 


Vorrichtung  zum  Beizen,  Flirten  nnd  Spülen  ton 
Strähngarn.  Otto  Graf  und  Franz  Geissler  in 
Cottbus.  Nr.  69549  vom  8.  November  1891.  Er- 
loschen. 

Die  Vorrichtung  wird  dadurch  gekennzeichnet,  dass 
die  Strähne  litse  über  je  zwei  mit  den  Enden  in  zwei 
gleichlaufenden  Ketten,  Riemen  oder  Seilen  befestigte 
Stabe  gehängt,  durch  Schnüre  und  Ösen  vor  Durch- 
einanderwerfen und  vor  Berührung  mit  den  Rädern 
und  den  Ketten  geschützt  werden.  Ein  Vor-  und  Rück- 
wärtsarbeiten des  Friktionsvorgeleges  und  Kegelscheiben- 
antrieb ennoglichen,  die  Garnkette  beliebig  langsamer 
oder  schneller  in  Bewegung  zu  setzen  und  durch  den 
Flottenbehälter  zu  l>efÖrdern. 


Garnfärbemaschinc  nnd  Vorrkhtnng  zur  Verhütung 
des  Verwirrens  der  Garnstrilhne.  H.  Salm  und 
Herrn.  Hilpert  in  Cottbus.  Nr.  75993  vom  10.  De- 
zember 1891.  Erloschen. 

Die  zu  behandelnden  Garnsträhne  sind  über  zwei 
in  parallelen  Ketten  gelagerte  Führungsrollen  gespannt, 
zwischen  welchen  zur  Verhütung  eines  Verwirrens  der 
Garnsträhne  weitere  Führungsrollen  angeordnet  sind, 
welche  ebenso  wie  die  erstgenannten  leicht  auswechsel- 
bar in  den  Transportketteu  ruhen. 


II  aschine  zum  Färben,  Waschen  oder  Bietchen  tob 
Garn  in  Form  von  Strtthnen.  Alois  Vogts  in 
Worms  a.  Rh.  Nr.  77827  vom  29.  Dezember  1893. 
Erloschen. 

Die  aus  zwei  gegeneinander  einstellbaren  Rollen 
gebildeten  Garntrager  sind  derart  auf  einer  durch  don 
Bottich  laufenden  Scheibe  angeordnet,  dass  eine  für  alle 


Garnträger  gleichmassige  Anspannung  oder  Lockerung 
der  Garnsträhne  gleichzeitig  ermöglicht  ist  Zur  gleich- 
massigen  und  gieiclizeitigen  Anspannung  der  von  den 
Rollen  gehaltenen  Garnstrilhne  sind  die  Lager  in  radialen 
Schlitzen  geführt  und  für  eine  Gruppe  der  Rollen  mit 
radial  gerichteten  Zahnstangen  ausgestattet.  Diese  werden 
unter  Vermittelung  von  auf  der  Innenseite  der  Scheibe 
angeordneten  Zahntrieben  durch  Drehung  eines  in  letztere 
eingreifendeu,  auf  der  Hauptwelle  angeordneten  Zahn- 
rades gleichmässig  und  gleichzeitig  vor-  und  rückwärts 
bewegt. 


Spencer  in  Whitefield  bei  Manchester  (England). 
Nr.  66176  vom  25.  Juni  1891.  Erloschen. 

Dil!  vorliegende  Erfindung  betrifft  eine  Maschine, 
bei  welcher  die  kurbelzapfenartig  bewegten  Material- 
träger  gehoben  und  gesenkt  werden  können,  so  dass  die 
behandelten  Garne  oder  dergleichen  ganz  oder  teilweise 
aus  dem  die  betreffende  Flüssigkeit  enthaltenden  Be- 
hälter herausbowegt  und  so  mit  Bequemlichkeit  in  ge- 
ordnetem Zustande  abgenommen  und  ausgewechselt 
werden  können.  Die  Umwandlung  der  Drebbev 
der  Garntrager  in  die  aufwärtssicigendo  dos  die  Wa 
haltenden  Rahmens  wird  durch  einfaches  Umlegen  eines 
Hebels  bewirkt,  und  zwar  steigen  die  Walzen  dann  so 
lange  auf  und  ab,  bis  der  Hebel  zurückgelegt  wird. 


Fl«.  iW. 

Es  sind  am  horizontalen  Ralimeu  ddl  die  Vorti- 
kalrahmen  d*  befestigt,  die  rufhc  dem  unteren  Ende 
durch  horizontale  Stangeu  d*  derart  verbiuiden  sind, 
dass  die  Garnsträhne  z  z  in  gehöriger  Ordnung  gehalten 
werden,  so  dass  sie  bei  der  mehr  oder  minder  lebhaften 
Bewegung  im  Wasser  nicht  durcheinander  kommen 
und  verwirrt  werden  können.  Um  den  Effekt  des  Ap- 
parates zu  erhöhen,  sind  auf  dem  Boden  desselben 
Leisten  al  von  keilförmigem  Querschnitt  angeordnet. 


auf  die  sich  kurze  horizontale  Metallstaugen  c1.  we 
die  Garnsträhne  einer  Walze  straff  halten,  beim  AIk 
wärtssteigen  der  Walzen  c  bezw.  Garnstrilhne  z  auf- 
legen können  Da  die  Walzen  c  sich  Mcentrisch  be- 
wegen und  das  untere  Ende  jedes  Garnstranges  durch 
das  schon  vor  Erreichung  des  tiefsten  Punktes  statt- 


findende Kinklt 


der  Stangen  c1  zwischen  den 


Leisten  a1  an  einem  Teil  der  Bewegung  nicht  teilnimmt, 
werden  die  Metallstangen  cl  und  mit  ihnen  die  Gani- 
strähm-  z  z  beün  Aufsteigen  eine  kleine  Schleuderbe- 
wegung vollführen,  wodurch  eine  weitaus  bessere  Ein- 
wirkung der  Flüssigkeit  auf  die  Garne  herbeigeführt 
wird. 


Yorriehtnng  zum  Bellen,  Färben  nnd  Spillen  tob 
Strähngarn.  Otto  Graf  und  Franz  Geissler  in 
Cottbus.  Nr.  69643  vom  6.  September  1892.  Er- 
loschen. 

Sämtliche  Unterstücko  sind  in  einem  gemeinsamen 
Rahmen  gelagert,  welcher  beün  Eintauchen  der  Strähne 
in  die  Flotte  sich  auf  den  Rand  des  Bottichs  stützt  und 
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die  Strähne  in  der  Flotte  frei  hängen  lässt,  beim  Hoch- 
ziehen der  Strähne  bis  über  den  Spiegel  der  Flotte  aber 
mitgenommen  wird  tind  die  Strahns  streckt,  während 
das  Umdrehen  dersellien  vorgenommen  wird. 


Yorrlchtung  zum  Beizen,  Färben  und  Spillen  tob 
Ktrfthnengarn.  Franz  G fitster  in  Cottbu*.  Nr.  75117 
vom  5.  November  1893.  (Zusatz  zu  Nr.  69643.)  Er- 
loschen. 

Ein  Hin-  und  Herschwenken  des  Strähnengarns  in 
der  Flotte  wird  bei  dem  durch  das  Hauptpatent  ge- 
schützten Apparat  dadurch  möglich,  dass  der  Oberrahmen 
mit  dem  Unternihmen  mittelst  einer  Kupplungsvor- 
richtung vereinigt,  durch  ein  Hebezeug  in  eine  über 
dem  Bottich  schwebende  Stellung  gehoben  und  in 
dieser  durch  eine  Schwenkvorrichtung  hin-  und  herbe- 
kann. 


Maschine  so«  Ausfärben  Ton  Heide  and  anderen 
Garnen  ia  Strähnen.  Georg  Richter  in  Dresden. 
Nr.  70180  vom  26.  Januar  1893.  Erloschen. 

Die  Maschine  wird  dadurch  gekennzeichnet,  dass 
die  in  Drehung  zu  versetzenden  Tauchvorrichtungen 
für  die  Strähne  im  Maschinengestell  verschoben  und  so 
der  Stellung  der  einzelnen  Bottiche  angepasst,  die  ge- 
trennt voneinander  aufgehängten  Strähne  also  auch  in 
einen  und  denselben  Fiirbohottieh  eingetaucht  werden 
können. 


Vorrichtung  znm  KUpenfärben  nnd  Vergrüneu  des 
Garnes.  Georg  Rudolph  in  Böhrigen  i.  S.  Nr.  72964 
vom  22.  Februar  1893.  Erloschen. 

Die  in  der  Farbküpe  durch  einen  Stabträgerrahmen 
auf-  und  niederbewegbaren  Garnsträhne  können  unmittel- 
bar durch  Herausheben  dieses  Kahmens  aus  der  Küpe 
in  einen  über  der  letzteren  aufgebauten  und  durch 
Thüren  verschliessbaren  Dampfraum  zur  Vergrünung 
gebracht  werden. 

Maschine  tum  Waschen,  Färben  u,  s.  w.  Ton  Garn 
in  Strähnen.  Samuel  Spencer,  Joeeph  Spencer 
und  George  Spencer  in  Whitefield  (England). 
Nr.  85073  vom  9.  März  1895.  Erloschen. 

Auf  der  vorliegenden  Maschine  sollen  die  Garne 
ganz  gleichmässig  in  Strähnen  gewaschen,  gebeizt, 
bleicht,  gestärkt  oder  gefärbt  werden.  Erreicht 


über  die  obere  Stange  ein  Stück  umgezogen  werden, 
um  neue  Teile  derselben  der  Flotte  zuzuführen  und  die 
anhaftende  Flotte  abzustreichen,  während  die  obere 
Stange  gleichzeitig  aufwärts  und  abwärts  geht,  um  die 
Strähne  in  der  Flotte  zu  bewegen.  Da  bei  der  seitlichen 
Bewegung  der  unteren  Stangen  die  schweren  Strähne 
nicht  immer  mit  Sicherheit  über  die  oberen  Stangen 
gleiten,  so  sind  noch  dritte  Stangen  vorhanden,  gegen 
welche  die  unteren  Stangen  die  Strähne  festklemmen, 
tun  dann  beim  Hochgehen  der  Strähne  sicher  zu  sein, 
dass  sie  über  die  oberen  Stangen  hinweggez«  gen 
werden. 


Ftg.  300. 

dieser  Zweck  dadurch,  dass  die  Strähne  über  zwei  unter- 
einander liegenden  Stangen  hängen,  von  denen  die 
untere  seitlieh  verschoben  wird  und  damit  die  Strähne 


Flg.  301. 

Thor  einem  Behälter  a  befindet  sich  ein  Rahmen 
9  9l  9*  9*1  dessen  Gewicht  durch  Gegengewichte  hl  hl  in 
bekannter  Weise  ausgeglichen  ist.  Durch  Stangen  g*g*, 
die  durch  eine  Stange  g*  verbunden  sind,  unter  weh  her 
wieder  exeentrische  Scheiben  c  c  mit  Zapfen  cl  cx  greifen, 
wird  der  Rahmen  auf-  und  niederbewegt.  In  den 
Rahmen  g  sind  üarostangen  1J1  eingelegt,  über  welche 
die  Strähne  gestreift  werden.  Direkt  unter  diesen 
Stangen  liegen  Stangen  o  o.  die  an  einem  gemeinsamen 
Träger  n  befestigt  sind.  Letzterem  wird  durch  einen 
Hebel  o'.  der  an  einein  Kamm  c*  des  Schneckenrades  c 
mit  Seinem  unteren  Ende  entlang  gleitet,  eine  Bewegung 
nach  links  bei  einer  jedesmaligen  Umdrehung  des  Rades  c 
erteilt.  Durch  einen  Winkelhebel  mit  Gewicht  p  wird 
Rahmen  n  wieder  nach  rechts  gezogen.  Dies«  l>eiden 
Bewegungen  der  Strähne  treten  gleichzeitig  ein,  so  dass 
beim  Aufwärtsgehen  des  Rahmens  g  der  Rahmen  n 
nach  rechts  geht,  die  Strähne  also  während  des  Auf- 
geöffnet und  absatzweise  durch  die  Flotte  ge- 
zogen werden.  Handelt  es  sich  um  die  Be- 
arbeitung von  starken  Strähnen,  so  sind  in 
dem  Behälter  a  in  der  Höhe  der  Stangen  o  o 

301), 
triihne 
des 

Rahmens  g  die  Strähne  sich  sicher  auf  den 
Stangen  //'  umziehen  müssen.  Um  den 
Strähnenrahmen  g  zum  Auf-  und  Abbringen 
der  Strähne  anheben  zu  können,  ist  (dies  ge- 
hört nicht  zur  Erfindung)  an  der  hinteren 
Seite  des  Behälters  a  ein  dop|ielarmiger  Hebel 
(fl  angebracht,  der  mit  seinem 
Ende  unter  die  Stange  g*  greift. 


AntrlebTorrichtong  flir  die  Garn  walzen  rea 
GarnsträhnfärbemaMhinen.  Paul  Villette 
in  Lille  (Frank-reich).    Nr.  108110  vom 

26.  November  1898. 

Vorliegende  Erfindung  Iwtrifft  eine  Antriebvorrich- 
on  Gaiiisträhnfärbemaschinen 


uem  lieimiter  a  in  uer  Hone  aer  Yangon 
noch  die  Stangen  r  r  angebracht  (Fig.  3 
gegen  welche  die  Stangen  oo  die  Strii 
klemmen,   so  dass  beim  Aufwärtsgange 


tung  für  die  Gamwalzen  v 
und  bezweckt,  die  eiuzel 


liarnträger  je  nach  der 
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Beschaffenheit  Je*  zu  färbenden  Garnes  beliebig  lange 
in  Umdrehung  versetzen  zu  können.  Eine  mit  dieser 
Antricbvorriehtung  ausgestattete  derartige.  Maschine  ist 
in  den  Figuren  302  und  303  dargestellt. 

Das  zu  färbende  Garn  wird,  wie  gewöhnlich,  in 
Strähnen  über  die  Walzen  A  und  B  gelegt.  Von  diesen 
Walzen  sind  die  mit  A'  bezeichneten  kleinem  der  Höhe 
nach  verstellbaren  Rahmen  gelagert,  welcher  gehoben 
und  gesenkt  werden  kann,  um  die  Strähne  beliebig  in 
oder  aus  dem  Farbbottich  zu  bringen.  Die  unteren 
Walzen  B  werden  dureh  die  Garnstrahne  getragen. 
Das  Heben  und  Senken  des  Ganistiähnträgers  wird 
dureh  die  Zahnräder  A*  bewirkt,  welche  in  die  Zahn- 
stangen A*  des  bewegliehen  Rahmens  eingreifen.  Der 
Antrieb  der  Zahnrader  A*  kann  auf  beliebige  Weise 
geschehen.  Die  eingetauchten  Garnsträhne  werden  durch 
die  Walzen  A,  welche  die  gmize  Breite  der  Maschine 
einnehmen  und  in  grösserer  Anzahl  hintereinander  ge- 
lagert sind,  umgezogen,  und  zwar  ist  gemäss  vorliegen- 
der Erfindung  die  Drebungsdauer  der  einzelnen  Walzen 


Fig.  302. 


unter  sich  veränderlich.  Zu  diesem  Zweck  ist  jede 
einzelne  Walze  mit  einer  Kupplungsvorrichtung  ver- 
sehen, durch  welche  sie  mit  dem  für  alle  Walzen  ge- 
meinsamen Antrieb  verbunden  werden  kann.  Jede 
Walze  A  trägt  an  ihrem  einen  Ende  die  Hälfte  /»  der 
Klauenkupplung,  deren  andere  Hälfte  /  an  einer  Muffe  C 
befestigt  ist,  die  auf  einer  Welle  E  verschiebbar  ange- 
ordnet ist,  sich  jedoch  mit  derselben  drehen  muss.  Die 
Wellen  E  erhalten  ihre  Drehbewegung  von  einer  Welle 
F ,  deren  Schnecken  F'  in  die  auf  den  Wellen  E  sitzen- 
den Zahnräder  Ek  eingreifen.  Die  Welle  F  ist  fort- 
während in  Drehung.  Werden  nun  die  Kupplungen  II1 
durch  die  in  nachfolgendem  beschriebene  Vorrichtung 
eingerückt,  so  müssen  die  entsprechenden  Walzen  A 
sich  drehen.  Die  Ein-  und  Ausrückung  der  Kupplungen 
geschieht  durch  selbstthätige  Verschiebung  der  beweg- 
lichen Muffe.  In  dein  Maschinengcstell  ist  eine  Welle 
Ii  gelagert,  welche  ihren  Autrieb  von  der  Welte  F  aus 
erhalt.  Auf  die  Welle  H  sind  an  geeigneter  Stelle 
Kurvenseheilsui  O  aufgekeilt.  Unter  dein  Einiluss  dieser 
Kurvenscheiben  O  stehen  Hebel  /?,  deren  Hollen  P 
auf  dem  Umfang  der  KurvenKebeibe  0  laufen.  Das 
andere  Ende  jedes  Hebels  B  ist  an  einem  doppelarmigen 
Hebel  S  angelenkt,  dessen  Drehpunkt  sich  in  dem  Lager 
der  Welle  E  befindet.    Das  andere  freie  Endo  jedes 


Hebels  S  wird  durch  eine  Feder  Q  mit  einer  Gabel  D 
in  Berührung  gehalten,  welche  den  vorstehenden  Flantsch 
der  Muffe  C  nmschlieswt.  Befindet  sich  die  Rolle  P 
eines  Hebels  auf  dem  Teil  der  Kurvenacheibe  0  mit 
grösserem  Radius,  so  ist  die  Kupplung  II1  ausgerückt. 
Kommt  jedoch  die  Rolle  P  au  den  eingezogenen  Teil 
der  Kurvenscheibe  O,  so  folgt  die  Rolle  P  diesem  Ein- 
schnitt der  Kurvenscheibe  infolge  der  Wirkung  der 
Feder  Q,  und  das  oben-  Ende  des  Hebels  S  bewegt  sich 
nach  rechts,  dadurch  der  Gabel  D  mit  der  Muffe  C  eine 
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Verschiebung  gestattend.  Dies  hat  ein  sofortiges  Ein- 
rücken der  Klauenkupplung  //'  zur  Folge.  Hierdurch 
wird  die  Walze  A  so  lange  gedreht,  bis  die  Rolle  P  des 
Hebels  B  wieder  aus  dein  Ausschnitt  der  Kurvenscbeibe 
0  herausgegangen  ist,  wobei  der  Hebel  S  die  Gabel  D 
wieder  zurückschiebt.  Diese  Drehung  der  Walzen  A 
kann  je  nach  der  Feinheit  des  Garnes  von  verschiedener 
Dauer  .sein,  wie  auch  die  Drehung  der  einzelnen  Walzen 
unter  sich,  indem  man  die  Kurvenscheiben  O  durch 
entsprechend  andere  ersetzt. 


Maschine  zum  Farben  von  Gamstriihiien,  Gebr. 
Wantlebm  in  Crtfdd.  Nr.  78407  vom  29.  Sep- 
tember  1893.  Erloschen. 

Das  Hellen  und  Senken  der  Garnsträhne  erfolgt 
durch  eine  unter  Bruck  stehende  Flüssigkeit  ,  welche 
mittelst  einer  Zweihahusteuerung  den  Cylindern  der 
beiden  auf  den  Garnträger  wirkenden  Druckkolben  ab- 
wechselnd zugeführt  und  aus  denselben  abgeleitet  wird. 


Gonistangc  für  Maschinen  zum  Farben  und  Waschen 
von  Garn  In  Form  Ton  Strähnen.  John  M.  ColUns 
in  Glasgow,  Bridgeton.  Nr.  82702  vom  17.  De- 
zemU-r  1893.  Erloschen. 

Die  Garostauge  besteht  der  )>angc  nach  aus  zwei 
bezw.  mehr  Teilen,  welche  sich  kammartig  kuppeln 
lassen,  mit  den  mittleren  Enden  in  einem  an  der  Hub- 
bewegung teilnehmenden  Trager  und  mit  den  seitlichen 
Enden  in  den  im  Gestell  geführten  Trägen»  leicht  ein- 
legbar, umwechselbar  luid  umkehrbar  gelagert  sind,  zum 
Zweck,  sowohl  das  Umwenden  des  Garnes,  als  auch 
das  Überführen  desselben  an  verschiedene  Stellen  des 
Falbefasses  zu  ermöglichen. 


'  Vorrichtung  ram  ruek  weisen  Drehen  der  UnmtrUger- 
J     walzen  an  Strähnenrarn- Wasch-  und  FHrnema* 
Nchiuen.     Wm.  Blackburn,   Ralph  E.  Bray  und 
L.    Gay  ton    in    Halifax,    York*hire,  England. 
Nr.  63034  vom  9.  April  1891.  Erloschen. 

Die  Vorrichtung  wird  gekennzeichnet  durch  eiu 
Schaltwerk,  welches  infolge  der  auf-  und  abgehenden 
,  Bewegung  des  Ganiträgerrahmetis  ein  Zahnrad  in  ruck- 
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Drohung  vorsetzt,  welches  in  bekannter  Weise 
diese  Drehung  durch  Zahnrader  auf  die  Oarnträger- 
walzen  überträgt 


GaratrMger  für  Garnfllrbei  orrlehtungen.  //.  E.  Kölzig 
in  Leipzig -Lindenau.  Nr.  97183  vom  16.  Oktober 
1896.  Erloschen. 


r 


Flg.  30*. 

Bei  diesem  Garnträger  für  Garnfärbevorrichtungen 
werden  zwecks  leichten  Auswechseln»  der  Garnstöcke 
und  zwecks  Benutzung  des  Garnträgers  bei  verschieden 
breiten  Färbekufen  die  Garnstöcke  ^1 
von  Bandeisen  getragen,  welche  mit 
Griffen  versehen  sind  und  entweder  ab- 
nehmbar auf  dem  Garnstock  selbst  sitzen 
(«,  Fig.  304)  oder  auf  einer  Griffstange  T 
verstellbar  angeordnet  sind.  (jr,  Fig.  305.) 


geführtes  Tuch  ohne  Ende  vermittelt,  um  durch  seitliches 
Mitnehmen  bezw.  Stützen  der  Strähne  das  Verfitzen 
von  deren  Schlingen  zu  verhüten. 


Maschine  zum  Farben,  Bleichen  u.  s.  w.  Ton  Garn 
in  Strähnen.  Ce'tar  Corron  in  St.  Etienne  (Dep. 
iAdre,  Frankreich).    Nr.  42302  vom  1.  Januar  1887. 

Kr  lose  hen. 

Die  Maschine  dient  zum  Färbe u  von  Garn  aas 
Seide,  Wolle.  Baumwolle  oder  allen  anderen  Gespinst- 
fasern in  Strähnen.  Die  Strähne  werden  bei  dieser 
Maschine  nicht  nur  in  der  Flutte  hin-  und  herbewegt, 
sondern  auch  auf  Stöcken  aus  der  Flotte  gehoben  und 
an  einer  anderen  Stelle  wieder  in  dieselbe  eingetaucht, 
und  schliesslich  wird  auch  das  Umziehen  der  Strähn- 
durch  die  Maschine  selbst  verrichtet.  Letztere  Arbeit 
besteht  bekanntlich  darin,  dass  die  Strähne  auf  ihren 
Trägern,  den  Stöcken,  so  gewendet  werden,  dass  der- 
jenige Teil  der  Strähne,  welcher  am  tiefsten  in  die 


Vorrichtung  zum  Färben  n.  8.  w.  Ton  Garnen  oder 
Vorgeapinsten  mittelst  eines  in  offener  Kufe  um- 
Gestells.  John  Pritchard  und  Frank 
Blair,  i.  F.  Kemp  Blair  <t  Co.  in  Gala- 
*hieU,  Kord- Britannien.  Nr.  84152  vom  25.  April 
1895.  Erloschen. 

Die  Strähnträger  werden  aus  stellbaren  Stangen- 
rahmen gebildet,  die  hei  der  Drehung  des  Gestelb.  zum 
Zwecke  einer  gleichmässigen  Einwirkung  der  Flüssigkeit 
auf  das  Material  dadurch  eine  Teildrehung  erhalten,  dass 
an  den  Strähnträgerzapfen  angebrachte  Zahnräder 
periodisch  mit  Zähnen  eines  feststehenden  Kinges  in 
Eingriff  kommen.  Auf  dem  cylindrischen  Umfang.-  des 
Kinges  lauf  endo,  die  Strälinträger  an  einer  Drehung 
verhindernde  Knaggen  treten  daliei  für  gewöhnlich  in 
eine  Aussparung  d.-s  Ringes. 


Maschine  zum  Färben  von  Garn  In  Strähnen.  Dampf- 
kettet-  und  Maschinen-Fabrik  ton  Gust.  Ad.  Kahle 
in  Cottbus.  Nr.  58051  vom  81.  Dezember  1890. 
Erloschen. 

Bei  dieser  Maschine  zum  Karben  und  dergl.  von 
Garn  in  Strähnen  wird  die  Beheizung  j.sler  Kufenhälfte 
durch  je  ein  Schlangenrohr  Iwwirkt,  welche  Rohr«,  von 
dor  Dampfcinlassseite  nach  der  gemeinsamen  Dampf- 
abströmseite  hin  zwecks  glcichmässiger  Ausgabe  der 
Wärme  an  Weite  zu-  und  zugleich  an  Wandstärke  ab- 
nehmen. Das  Umziehen  der  Strähne  wird  durch  ein 
um  jedes  der  mechanisch  angetriebenen  Stöekerpaare 
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Flotte  eingetaucht  war,  auf  die  oliere  Fläche  des  Stockes 
zu  liegen  kommt.  Derjenige  Teil  der  Maschine,  welcher 
die  Stocke  hebt  und  senkt  und  das  l'mziehen  der 
Strähne  bewirkt,  besitzt  eine  hin-  und  zurückgehende 
Bewegung,  so  <lass  mim  die  Gespinste  der  Einwirkimg 
der  Flotte  so  lange,  wie  man  will,  aussetzen  kann.  Der 
eben  erwähnte  Teil  der  Maschine  mit  hin-  und  her- 
gehender Bewegiuig  auf  der  Kufe  besteht  aus  einem 
Wagen  mit  Annen  oder  mit  gezahnten  Scheiben,  welche 
die  Stöcke  nacheinander  ergreifen  und  erheben  und 
dieselben  nachher  wieder  auf  die  Bänder  der  Kufe 
niederlegen.  Das  Umziehen  der  Strähne  kann  während 
der  hin-  und  zurückgehenden  Bewegung  der  Stöcke 
oder  während  nur  einer  dieser  Bewegungen  statt- 
finden. 

Bei  der  in  Fig.  306  dargestellten  Maschine  bewegen 
sich  zwei  Wagen  AA  der  I<äuge  nach  auf  l>eiden 
Seiten  der  Kufe  B,  an  den  Wellen  JJ  geführt,  hin  und 
her;  es  wird  diese  Bewegung  durch  den  Eingriff  des 
Trieb*.«  D  mit  der  Zahnstange  C  bewirkt.  Der  Trieb  D 
sitzt  auf  einer  Achse  ff  and  wird  durch  das  Kegelrad  F 
getrieben,  welches  in  Eingriff  mit  dem  aus  einem  Stück 
mit  dem  Kegelrad  //gemachten  Trieb  G  ist.  Das  Rad  H 
wird  von  dem  Trieb  /  in  Bewegimg  gesetzt,  welcher  mit 
dem  Wagen  A  verschiebbar  auf  Welle  J  angebracht  ist 
Die  Wellen  J  erstrecken  sich  auf  beiden  Seiten  längs 
der  Maschine  und  jede  derselben  ist  an  einem  Ende 
mit  einem  Kegeltrieb  K  versehen,  welcher  in  Eingriff 
mit  einem  auf  der  Triebwelle  At  sitzenden  Kegelrad  L 
ist.  An  jedem  Ende  einer  Warenbewegung  findet  selbst- 
tätig eine  Verschiebung  des  Kiemens,  welcher  die  Welle 
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Jf  treibt  statt,  wodurch  die  Umsteuerung  erfolgt.  Auf 
der  Achse  E  des  Triebes  F  ist  eine  Nabe  mit  vier 
Armen  N  festgekeilt,  welche  sich  während  der  gerad- 
linigen Bewegung  der  Wagen  um  ihre  Achse  drehen. 
Am  äusseren  Ende  eines  jeden  Armes  N  ist  eine  Hülse, 
in  welche  ein  Bolzen  0  eingesteckt  ist,  an  dessen 
äusserem  Ende  eine  Kolle  P  befestigt  ist,  während  das 
innere  Ende  derselben  eine  konisch  ausgedrehte  Scheibe 
sowie  einen  Trieb  Ä  trägt.  Am  Wagen  ist  eine  im 
Halbkreis  gebogene  <ileitschiene  S  l» -festigt,  auf  welcher 
die  Köllen  P  gleiten,  während  sie  die  obere  Hälfte 
ihrer  Umdrehung  um  die  Achse  E  zurücklegen.  Die 
Bolzen  0  werden  während  dieses  Weges  von  der  fileit- 
ie  6'  nach  innen  gedrückt  und  in  dieser  Lage  ge- 
i,  so  lange  die  Rollen  in  Berührung  mit  der 
Schiene  sind.  Sobald  die  Rollen  ausser  Berühning  mit 
der  Schiene  S  sind,  werden  die  Bolzen  O  durch  die 
Federn  Pl  nach  aussen  gedrückt,  welche  Stellung  sie 
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auf  der  unteren  Hälfte  ihrer  Umdrehung  beibehalten. 
Sobald  ein  Arm  N  eines  jeden  der  beiden  Wagen  bei 
seiner  Umdrehung  in  der  Hohe  der  Stücke,  welche  in 
den  Einschnitten  V  der  auf  den  beiden  Längswänden 
der  Kufen  befestigten  Seh  wellen  1'  ruhen,  angelangt 
ist.  werden  «Iii?  Bolzen  0  durch  die  Oleitschienen  S 
nach  innen  gedrückt,  so  dass  derjenige  Stock,  welcher 
sich  gerade  vor  diesen  Armen  befindet,  von  den  konisch 
ausgedrehten  Scheiben  (f  der  Bolzen  Ö  in  Empfang  ge- 
nommen, gehalten  und  bei  der  weiteren  Aufwärts- 
drehung dieser  Arme  von  denselben  mitgenommen  wird. 
Die  Scheiben  Q  lassen  den  Träger  erst  wieder  los,  wenn 
die  Bolzen  O  die  Oleitschienen  S  verlassen,  nachdem 
sie  eine  halbe  Umdrehung  gemacht  haben.  Die  Stöcke 
werden  auf  diese  Weise  aus  der  Kufe  herausgenommen 
und  in  einem  Abstand  von  50  bis  60  cm  von  den  Ein- 
schnitten K.  in  welchen  sie  vorher  geruht,  wieder  ab- 
gelegt Während  dieser  Drehung  werden  die  Strähne 
dadurch  umgezogen,  da-v.  die  Triebe  R  in  eine  gebogene 
Zahnstange  7\  welche  an  jedem  Wagen  konaxial  zur 
Achse  E  befestigt  ist  eingreifen.  Infolgedessen  drehen 
sich  die  Triebe  R  mit  den  Bolzen  0  und  auch  die  von 
ihnen  gehobenen  Stöcke  um  180".  so  dass  die  Lage  der 
Strähne  auf  ihren  Trägern  eine  entsprechende  Änderung 
erleidet  Sobald  die  Wagen  am  Ende  der  Kufe  ange- 
kommen sind,  stösst  eine  Nase  derselben  gegen  einen 
an  der  verschiebbaren  Stange  A'  befestigten  Daumen, 
wodurch  vermittelst  eines  entsprechenden  Mechanismus 
der  Riemenlenker  verschoben  und  die  Bewegung  der 
Wagen  umgesteuert  wird.  Wenn  das  Umziehen  der 
Strähne  mir  entweder  beim  Hingang  oder  beim  Her- 
gang der  hin-  und  hergehenden  Bewegung  der  Wagen 
erfolgen  soll,  so  wird  entweder  selljstthätig  oder  mit 
der  Hand  an  einem  Ende  des  einen  Weges  die  gebogene 
Zahnstange  T  vermittelst  eines  Hebelwerkes  gehoben, 
so  dass  sich  die  Drehung  der  Stöcke  nur  beim  Hin- 
oder »wim  Rückgang  vollzieht,  weil  die  Triebe  R  sich 
vor  der  Zahnstange  T  vorbeibowegen,  ohne  in  dieselbe 
Bllbcrmum,  Fortschritt*  L 


einzugreifen.  Es  kann  auch  eine  andere  Wagen- 
konstruktion geben,  bei  welcher  keine  halbkreisförmige 
Gleitschiene  angebracht  ist 

Die  Maschine  kann  ebenfalls  mit  einer  selbstthätigen 
Umsteuerung  verbundon  weiden,  welche  am  Ende  eines 
jeden  Hin-  und  Herganges  des  Wagens  den  Riemen 
verschiebt  (Fig.  307).  Auf  den  beiden  Wagen  AlAl  sitzen 
auf  Achsen  die  Scheibenräder  A'1  X1.  deren  Umfange 
mit  Auskerbungen  versehen  sind,  zum  Zwecke  der  Fort- 
hewcguiig  der  Stöcke.  Jede  dieser  Scheiben  trägt  am 
Ende  ihrer  Achse  ein  Zahnrad  ol,  dessen  Zähne  in  die 
Zwischenräume  zwischen  den  Zapfen  b*  eingreifen, 
letztere  sind  in  Längsschienen  auf  beiden  Seiten  der 
Kufe  befestigt.  Infolge  dieser  Anordnung  müssen  sich 
bei  der  Fortbewegung  des  Wagens  die  Zahnräder  n'a« 
mit  den  Scheibenrädern  AT1  AT1  drehen.  Die  Stöcke  sind 
an  den  Enden  dünner  gedreht  und  mit  Rollen  versehen, 
welche  auf  den  Längsschienen  der  Kufe  auf  ruhen.  So- 
bald die  Wagen  sich  längs  der  Kufe 
fortbewegen,  werden  die  Stöcke  durch  den 
tieferiiegenden  Teil  der  Einkerbung  der 
Scheibenräder  gefasst  und  die  Strähne 
aus  der  Flotte  herausgehoben.  Sobald  ein 
r.  I  Stock  in  seine  höchste  Stellung  auf  den 

Scheibenrädern  gehoben  ist.  rutscht  er  von 
selbst  auf  der  sich  herabsenkenden  ge- 
raden Baiin  des  Utnfangs  bis  zum  ent- 
gegengesetzten Ende  der  Einkerbung  herab. 
Hierdurch  erhalten  die  auf  «lern  Stock 
hängenden  Strähne  einen  Stoss,  welcher 
die  Fäden  schüttelt  und  dieselben  sich 
fester  an  den  Stock  anlegen  lässt;  gleich- 
zeitig wird  aber  auch  bewirkt,  dass  sich 
ein  Faden  vom  anderen  loslöst,  so  dass 
die  Farbbrühe  besser  eindringen  kann. 
Durch  die  fortgesetzte  Drehung  der  Schei- 
benräder gelangen  die  Stöcke  nach  ab- 
wärts und  werden  in  den  V-förmigen  Einschnitten 
der  Längsschwellen  abgelegt.  Vor  und  hinter  den 
Scheibenrädern  sind  die  Walzen  f*fl  angebracht  welche 
bewirken,  dass  die  Stöcke  gleichmässig  von  den  Ein- 
kerbungen der  Scheibenräder  erfasst  weiden.  Das  Um- 
ziehen der  Strähne  wird  dadurch  bewirkt  dass  sich  die 
Rollen  an  den  Enden  der  Stöcke  gegen  die  an  den  halb- 
kreisförmigen Wänden  pi^i  befestigten  und  auf  ihrer 
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unteren  Flache  mit  liumnii  besetzten  Winke!  anlegen. 
Hierdurch  drehen  sich  die  Stöcke,  wenn  sie  von  den 
Scheibenrädern  fortbewegt  werden,  um  ihre  eigene 
Achse  und  verändern  dadurch  die  Lage  der  Strähne. 
Damit  sich  die  Strähne  nicht  auf  den  Stöcken  seitlich 
verschieben,  ist  ein  endloses  Tuch  aus  Faser  oder  Metall- 
draht Ober  die  Walzen  f'/','  gespannt.  Unter 
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Tuch  drehen  sich  die  Stöcko  mit  den  dar- 
auf liegenden  Strähnen.  Sollen  die  Strähne 
nur  bei  einer  Bewegungsrichtung  des  Wagens 
umgezogen  werden,  so  werden  die  beiden 
Wände  glgl  bei  der  entgegengesetzten  Be- 
wegung des  Wagens  ausser  Berührung  mit 
den  Hollen  der  Sticke  gebracht.  Diu  Wände 
können  nämlich  um  h*  schwingen;  nie 
werden  am  Ende  der  von  rechts  nach  linkü 
gehenden  Bewegung  durch  die  Keile  j  ge- 
hoben und  in  dieser  Stellung  bei»'1  durch 
ein  Sperrwerk  gehalten.  Am  Ende  des 
Wege*  in  der  entgegengesetzten  Richtung 
losen  die  Köpfe  j*  die  Wände  aus,  welche 
nun  ihre  anfängliche  Stellung  einnehmen. 


Maschine  rnnt  Färben  von  GuriistriUinen. 

Edouard  Decoek  in  Boubaix  (Nord, 
Frankreich).  Nr.  61282  vom  12.  April 
1891. 

Die  vorliegende  Erfindung  bezieht  sich 
auf  eine  Maschiuc  zum  Farben  von  Garnen 
in  St'rähnform,  welche  derart  eingerichtet  ist, 
d&ss  alle  Operationen  vom  Eintritt  des  Ma- 
terials in  die  Flotte  bis  zum  Austritt  au* 
letzterer  nach  vollendetem  Färben  selhst- 
thätig  geschehen.  Bei  dieser  Maschine  ge- 
langen die  Strähne  in  senkrechter  Richtung 
nach  abwärts  in  die  Flotte  und  werden  darin 
der  Keihe  nach  zunächst  vermittelst  zweier 
kurzer  Knaggenketten  mit  grosser  Geschwin- 
digkeit in  wagrechter  Richtung  vorwärts  be- 
wegt, alsdann  al*-r  von  zwei  längeren, 
wagrechten  Knaggenketten  weiter  transpor- 
tiert, welche  eine  langsamere  Bewegung 
machen.  Durch  diese  Einrichtung  wird  da» 
Durchdringen  der  Flotte  durch  die  einzelnen 
Fäden  der  Strähne  gesichert,  denn  ohne  das 
gleich  nach  dem  Eintauchen  erfolgende 
schnelle  Hindurchziehen  der  Strähne  wirkt 
die  Flotte  nur  kräftig  auf  die  Oberfläche 
der  Strähne  und  wenig  oder  gar  nicht  auf 
das  Innere  der  Strähne  ein,  während  U>i 
dem  schnellen  Hindurchziehen  die  Strähn» 
sich  öffnen  und  die  Flotte  besser  durch  sich 
hindurchdringen  lassen,  so  dass  eine  voll- 
kommen regelmässige  Färbung  erlangt  wird. 
Das  unter  den  darge  legten  Bedingungen  er- 
folgende Hindurchziehen  der  Strähne  durch 
die  Flotte  in  wagrechter  Richtung  verhütet 
das  bei  anderen  Verfahren  stattfindende  Ver- 
filzen und  Verwirren  der  Fäden  und  sichert 
das  Umrühren  der  Flotte,  sowie  eine  be- 
trächtliche grossere  und  regel  massigere  Aus- 
beute. 

Die  zu  färbenden  Strähne  werden  aus- 
gebreitet auf  Träger  von  rechtwinkligem 
Querschnitt  gehängt,  welche  zeitweilig  eine 
Drehbewegung  ausführen  und  je  nach  dem 
Sinne  dieser  Bewegung  die  Strähne  in  der 
einen  oder  der  anderen  Richtung  umziehen. 
Diese  Strähnträger  A  werden  hintereinander 
in  die  aufeinander  folgenden  Glieder  pa- 
ralleler Knaggenketten  B  gelegt,  von  denen 
jede  als  endlose  Kette  um  je  zwei  Ketten- 
räder DDX  läuft,  die  in  dem  aus  Längs- 
und  Querbalken  zusammengesetzten  Holz- 
g)«tt'll  O  gelagert  sind.  Der  Antrieb  dieses 
Teiles  der  Maschine  geschieht  durch  Ver- 
mittelung  der  Triebe  E  El  E*  und  der 
Kette  U.  Die  bei  D  angelangten  und  von 
da  auf  einer  geneigten  Fuhrung  O  nach 
abwärts    gleitenden    Sl  r.ihnträger  werden 
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von  den  senkrechten  Knaggenketten  L  an  die  wag- 
rechten Knairgeniotten  M  abgegeben  und  von  diesen 
an  andere  senkrechte  Knaggenketten  N,  welche  die 
Träger  in  den  die  Färbeflotte  enthaltenden  Bottich  hinab- 
führen. Die  Träger  werden  dann  von  Knapirenketten 
O  ergriffen  and  schnell  an  die  aufeinander  folgenden 
Glieder  der  wagrechten  Knaggenketten  P  abgegeben, 
welche  sich  mit  geringerer  Geschwindigkeit  als  die 
Ketten  0  bewegen,  uro  eine  langsame  und  dauerhafte 
Einwirkung  der  Flotte  auf  da»  zu  färbende  Material  zu 
sichern.  Beim  Verlassen  der  Ketten  P  gelangen  die 
Träger  auf  die  gekrümmte  Fährung  Ä,  von  wo  sie  wieder 


welche  in  Fig.  312  dargestellt  ist,  um  ihre  Zapfen  gedreht. 
Diese  Gruppe  ist  an  dem  oberen  Teil  der  Maschine  an- 
gebracht, und  zwar  an  der  Stelle,  welche  bei  Behand- 
lung der  ßaumwollsträhno  von  den  Zahnstangen  5  ein- 
genommen wurde.  Der  von  der  Kette  M  mitgenommene 
Strähnträger  gelangt  auf  die  Kurvenscheiben  T*  und 
trifft  dann  auf  einen  knieförmigen  .Ansehlag,  welcher 
um  x1  drehbar  ist;  der  senkrechte  Teil  Ul  des  An- 
schlages legt  sich  infolgedessen  um  und  wird  wag- 
recht, der  vorher  wagrechte  Teil  von  V1  geht  in  die 
Höhe  und  stellt  sich  senkrecht;  hierdurch  wird  ver- 
anlasst, dass  der  Strähnträger  eine  halbe  Drehung  aus- 
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von  den  Knaggen  der  Ketten  L  erfasst  werden,  um  den 
eben  beschriebenen  Weg  von  neuem  zurückzulegen. 
Wahrend  die  Strähnträger  von  den  oberen  wagrechten 
Ketten  Ii  weiter  bewegt  werden,  kommen  die  an 
den  Enden  der  Strähnträger  sitzenden  Zahntriebe  mit 
einer  Zahnstange  8  in  Eingriff,  welche  durch  die 
Drehbewegung,  die  sie  den  Trieben  der  Strähnträger 
erteilt,  die  Lage  der  Strähne  auf  ihren  Trägern  ver- 


II«.  Sil. 

ändert,  so  dass  bei  der  folgenden  Eintamhung  in  die 
Flotte  ein  neuer  Teil  der  Strähne  in  Behandlung  kommt. 
Diese  Operation  wird  so  oft  wiederholt,  als  für  nötig 
erachtet  wird.  Alsdann  gestattet  eine  Vorrichtung,  be- 
stehend aus  den  Trieben  U,  Zahnstangen  7\  festen  und 
losen  RiomseheibiMi  Hllx  und  HK  Trieben  L'li1,  Schrau- 
ben ohne  Ende  und  Schraubenrädern,  diu  Gesamtheit 
der  gefärbten  Strähne  zu  beben,  und  die  mit  den  ge- 
färbten Strähnen  versehenen  Träger  gleiten,  nachdem 


»i«.  812- 

sie  bei  Rl  angelangt  sind,  Fig.  309  links  oben,  auf  einer 
geneigten  Ebene  <jder  mittelst  einer  Knaggenkette  aus 
der  Maschine  heraus. 

Die  oben  beschriebene  Behandlung  findet  für  baum- 
wollene Strähne  .Anwendung.  Für  die  aus  Wolle  be- 
stehenden Strähne  wendet  man  den  in  Fig.  310  und  311 
dargestellten  Träger  au.  Derselbe  besteht  aus  zwei 
parallelen  Holzstangen  aa',  welche  durch  Metallkästen 
dd  in  gewisser  Entfernung  voneinander  gehalten  werden, 
von  denen  jeder  einen  Zapfen  trägt  Diese  Träger 
werden  mit  Hilfe  einer  Gruppe  von  drei  Hindernissen, 


führt,  so  dass  der  Teil  des  Trägers,  welcher  anfangs 
unten  war,  nach  oben  gelangt,  und  umgekehrt.  Die 
soeben  beschriebene  Maschine  ist  eine  ununterbrochen 
arbeitende  Maschine. 

Wenn  man  eine  Maschine  mit  aussetzender  Be- 
wegung zu  haben  wünscht,  il.  h.  eine  Maschine,  bei 
welcher  die  Strähne  in  einem  gegebenen  Augenblick 
eine  Zeitlang  in  der  Flotte  in  Ruhe  sind,  so  wendet 
man  eine  besondere  Vorrichtung  an,  die  darin  besteht, 
dass  eine  rotierende,  an  ihrem  Umfang  mit  diametral 
gegenüberliegendem  Vorsprung  und  Ausschnitt  versehene 
Daumenscheibe,  eiue  beständig  mit  ihrer  Nase  gegen 
die  Scheibe  gezogene  Ausrückgabel  so  dreht  dass  die 
Antriebsriemenscheibe  zeitweilig  aus-  und  eingerückt 
wird. 


Maschine  zum  Fürben  von  Garn  in  Strähnen.  A.  Chtvel 
in  Basel  (Sehweis).  Nr.  76337  vom  7.  Juli  1893. 
Erloschen. 

Bei  den  bisher  gebräuchlichen  Maschinen  zumFäriten 
von  Garn  in  Strähnen,  bei  welchen  die  Gamträger  an 
einem  sich  automatisch  auf-  und  abwärts  bewegenden 
Schlitten  angebracht  sind,  tritt  meistens  der  Übelstand 
ein.  dass  von  Zeit  zu  Zeit  die  Bewegung  des  Garnträger- 
schlittens aufgehoben  werden  muss  und  die  Strähne 
.  die  Garnträger  von  Hand  gedreht  werden  müssen, 
um  dio  Wirkung  des  Färbeprozesses  auf  dem  ganzen 
Umfang  der  Strähne  zur  Geltung  zu  bringen.  Es 
wurde  zwar  schon  versucht,  dies,*  Umdrehen  der 
Gamträger  bezw.  Umziehen  der  Strähne  auf  auto- 
matischein Wege  herbeizuführen,  aber  die  bis  dahin 
vorgeschlagenen  Maschinen  zum  Färben  von  Garn 
in  Strähnen,  bei  welchen  die  Auf-  und  Abwärts- 
bewegung der  Garnträger  und  deren  Umdrehung  ab- 
wechselnd automatisch  stattfindet,  haben  entweder 
den  Nachteil,  dass  das  Umdrehen  der  Gamträger  im 
Momente  geschieht,  wo  die  Strähne  aus  dein  Färbe- 
bad ausgeholzt)  sind  und  folglich  der  Färlieprozoss 
während  der  Zeit  die  für  das  Umdrehen  der  Gam- 
träger bezw.  das  Umziehen  der  Strähne  beansprucht 
wird,  aufgehoben  ist,  oder  dass  das  Umdivhen 
der  Gamträger  gleichzeitig  mit  deren  Aufwärtsbewegung 
stattfindet  und  dadurch  ein  leichtes  Verwirren  der 
Strähne  verursacht  wird.  Diesen  Übelständen  wird  mit 
der  Maschine  zum  automatischen  Färben  von  Garn  in 
Strähnen,  die  Gegenstand  vorliegender  Erfindung  bildet 
dadurch  abgeholfen,  dass  bei  derselben  das  Umdrehen 
der  Garntrüjjer  im  Momente  herbeigeführt  wird,  wo  sich 
letzter»?  in  ihrer  untersten  Stellung  befinden,  d.  h.  die 
Strähne  am  meisten  in  das  Färbebad  eingetaucht  sind, 
und  dass  während  dieser  Umdrehung  der  Gamträger 
bezw.  dieses  Umziehena  der  Strähne  im  FUrl>ebad  die 
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Auf-  und  Abwärt*)*»« vgung  der  Gamträger  gänzlich 
aufgehoben  ;  ist,  so  dass  kein  Verwirren  der  Strähne 
eintreten  kauu.    Zu  diesem  Zwecke  i-t  vorliegende 


Maschine  mit  einer  automatischen  Umschaltvorriehtung 
versehen,  welche  abwechselnd  die  Übertragung  der  Be- 
;  einer  kontinuierlich  rotierenden  Welle  entweder 


auf  den  die  Auf-  und  Abwärtsbewegungen  des  Gam- 
tragers4jhlitteiis  hervorbringenden  Mechanismus  oder  auf 
den  die  Drehungen  der  Garn  träger  verursachenden  Me- 
chanismus herbeiführt,  sii  da»  das  Umziehen  der 
Strähne  im  Karlsbad  nur  in  den  Pausen  zwistheu 
den  Auf- und  Abwärtsbewegungen  des  Garnträger- 
schlittens  stuttlindet.  und  zwar  Mm  tiefsten  Eiu- 
taucheu  der  Strähne  in  das  Farbebad. 

Wie  aus  Fig.  813  ersichtlich  ist,  sind  die 
Gamträger  oder  die  Walzen  A,  an  welche  die  zu 
färbenden  Strähne  angehängt  werden,  duivii 
einen  gemeinsamen  Schlitten  B  getragen,  welcher 
in  den  beiden  Endteilen  C  Cx  des  Masvhinou- 
gesti-lles  seine  Führung  lindet  Del  Schlitten  H 
ist  vermittelst  zweier  Lenkstangen  DD1  mit 
zwei  in  geeigneten  lungern  E  E1  gelagerten  ko- 
nischen Kädeni  FF1  verbunden,  welche  in  die 
auf  der  horizontalen  Langswelle  <t  sitzenden 
Kegelräder  HU1  eingreifen.  Die  Welle  G  ist 
durch  mehrere  Ständer  /  gehalten  und  trägt  an 
einem  Ende  ein  Kegelrad  J.  durch  welches  sie 
vermittelst  de»  auf  der  vertikalen  Welle  K 
sitzenden  Rades  A'1  angetrieben  wird.  Di- 
Welk  K  trägt  an  ihrem  oln-ren  Ende  ein  k..- 
nisches  Kail  L,  das  in  ein  ähnliches,  auf  einer 
horizontalen  Welk»  Af  sitzendes  Rad  L»  eingreift 
Infolge  die>er  Aiiorduung  wird  die  Rotation  d-r 
Welle  .V.  deren  Antrieb  Sparer  erläutert  wird, 
durch  LlLKKlJ0  und  HU1  auf  die  Räder 
FF1  Überlingen  und  vermittelst  der  Lenkstangen 
DD1  in  eine  vertikale  Auf-  und  Abbewegung 
d"s  Schlittens  B  umgewandelt.  Jede  Achse  X. 
vermittelst  welcher  zwei  einander  direkt  gegen- 
überliegende (taraträger  bezw.  Strangwalzen  A 
am  Schlitten  B  gehalten  sind,  ist  in  seiner 
Mitte  mit  einem  Schneckenrad  versehen,  durch 
welches  den  Garaträgern  A  eine  rotierende  Be- 
wegung erteilt  werden  kann.  Sämtliche  Schnecken- 
räder werden  vermittelst  der  auf  einer  geinoin- 
satnen.  durch  den  Schlitten  B  getragenen  Dings- 
spimiel  r>»  sitzenden  Schnecken  P  angetrieben 
und  die  Spindel  0'  trägt  an  ihrem  einen  Ende 
ein  Kegelrad  PK  das  in  die  Zahnung  eines  auf 
einem  Seitenarm  Bl  des  Schlittens  B  ruhenden 
Kegelrades  S  eingreift.  Durch  die  Nabe  des 
Kegelrades  S  geht  eine  vertikale  Welle  T  hin- 
durch, die  dem  Rade  .S  ihre  Rotation  überträgt, 
ohne  die  Hiu-  und  rTerbeweirung  diesig  Rades  S 
mit  dem  Schlitten  B  zu  verhindern,  z.  B.  indem 
der  Welle  T  entweder  ein  viereckiger  (Querschnitt 
gegeben  oder  dieselbe  mit  einer  Nut  versehen 
wird,  damit  das  Rad  S  bei  der  vertikalen  Hin- 
und  Uerbewegung  des  Schlittens  auf  der  Welle 
auf-  und  abgleiten  kann.  Die  Welle  T  trägt  an 
ihrem  unteren  End.-  ein  konisches  Zahnrad  V. 
d;is  in  ein  auf  der  horizontalen  Welle  V  be- 
festigtes Rad  Ul  eingreift.  Durch  die  später 
beschrieben«  Antrieb  Vorrichtung  wird  die  Welle  V 
in  Umdrehung  versetzt  und  diese  wird  dun -Ii 
Ul  V  T  S  PlO>  P  auf  die  (iarntrager  bezw.  Strang- 
walzen A  übertragen. 

Die  Welle  W  (Fig.  314t  ist  an  einem  Ende 
mit  einer  Schnecke  6*  versehen,  die  mit  einem 
Schneckenrad  b1.  das  auf  einer  vertikalen  Welle 
c  befestigt  ist.  in  Eingriff  steht,  so  dass  die  Rotation 
der  Welle  W  durch  die  Schnecke  b*  auf  die 
Welle  c  und  von  letzterer  aus  durch  die  Kegel- 
räder e'  e*  auf  eine  horizontale  Welle  d  über- 
tragen wird.  Auf  letzterer  sitzen  zwei  unrunde 
Scheiben  dl  über  w  elchen  die  lielielanue 
«*  e*  angeordnet  sind,  wovon  ein  jeder  an 
seinem  freien  Ende  mit  einer  auf  der  ent- 
sprechenden Führungsseheibe  d'  bezw.  d%  ruhenden 
Rolle  fl  bezw.  f*  versehen  und  durch  eine  I/wkstange 
</'  bezw.       mit  dem  einen  Ende  eines  auf  der  Welle 
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W  bezw.  V  drehbar  angobra.  hten  Winkelstuckes  hl 
bezw.  A*  v.  rbunden  ist.  so  dass  Lei  jeder  Umdrehung 
der  Welle  d  die  Lenkstangen  7'  9«  den  Winkelstücken 
A'A«  eine  oscilb'orende  Bewegung  auf  ihren  Wellen 
geoen  müssen.  Ein  jedes  dieser  Winkelstücke  V  *» 
trägt  ein  drehbar  darauf  angebrachtes  Zahnrad  i1  bezw. 
i».  das  in  ein  entsprechendes  Zahnrad  jl  bezw.  j*  der 
Welle  W  bezw.  F"  eingreift,  sc.  dass  durch  das  vor- 
erwähnte Oscillieren  der  Winkelstücke  hlh*  auf  ihren 
entsprechenden  Wellen  W  bezw.  V  die  Räder  f»  mit 
den  entsprechenden,  auf  den  Wellen  M  bezw.  IT  l>e- 
festigten  Radern  Ar1  k*  in  Eingriff  gelangen  und  hier- 
durch die  Rotation  der  Welle  W  intennittent  auf  die 
Wellen  V  und  M  übertragen.  Die  äussere  Form  der 
Fuhrungsscheiben  rf'rf»  ist  jene  zweier  Halbkreislinien 
von  ungleichen  Radien,  die  durch  Springkurven  mit- 
einander verbunden  sind.  Diese  auf  der  Welle  d  be- 
festigten Führungsscheiben  d1  d*  sind  derart  zu  einander 
angeordnet  bezw.  gegeneinander  versetzt,  dass,  wenn 
die  Gleitrollo  p  sich  auf  dem  kleinen  Kadius  der 
Fuhrungsscheibe  d«  befindet,  sich  jene  f*  auf  dem 
grossen  Radius  der  Fühnmgsscheibe  d*  befindet  und  vice 
versa.    Die  Folge  dieser  gegenseitigen  Anordnung  der 


Fig.  314. 

Fuhrungsscheiben  d'rf*  ist,  dass,  wenn  z.  B.  sich  die 
Glcitrolle  f*  auf  dem  kleineren  Radius  der  Scheite  d* 
befindet  und  folglich  dio  Zähnung  des  Rades  i*  ausser 
Eingriff  mit  der  Zahnung  des  Rades  k*  ist.  die  Zahnung 
des  Rades  »'  dagegen  mit  der  Zahnung  des  Rades 
in  Eingriff  steht,  wälireud  umgekehrt  beim  Eingreifen 
der  Zähnung  von  O  in  jene  von  Jt"  die  Zahnung  von 
f»  nicht  in  jene  von  *'  eingreift,  so  dass  wahrend  einer 
halben  Umdrehung  der  Welle  d  die  Rotation  der  Welle 
W  auf  die  Welle  V  übertragen  wird,  d.  h.  die  Strang- 
walzen  bezw.  Oarnträgcr  A  eine  rotierende  Bewegung 
erhalten  und  gleichzeitig  die  Welle  M,  d.  h.  der 
Schlitten  B  stillsteht,  und  wahrend  der  anderen  halben 
Umdrehung  der  Welle  d  die  Rotation  der  Welle  W  auf 
die  Welle  M  übertragen  wird.  d.  h.  der  Schlitten  eine 
Auf-  und  Abbewegung  ausfuhrt  und  gleichzeitig  die 
Welle  V  stillsteht,  d.  h.  keine  rotierende  Bewegung 
auf  die  Oarnträger  überträgt. 

Die  Färbebottiche  m  sind,  und  dies  bildet  nicht 
den  Gegenstand  der  Erfindung,  zu  beiden  Seiten  der 
Maschine  auf  U-förmige  Träger  /  aufgesetzt,  die  auf  mit 
Schrauben  /•  verbundenen  Traversen  J*  ruhen.  Auf  den 
Schrauben  J1  sitzt  je  eine  zwischen  zwei  Hülsen  des 
Unterteiles  C^desMasehinengestelles gehaltene S<  hrauben- 
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mutter  »,  die  an  ihrem  Umfange  mit  einer  Sehnecken- 
radzahnung  versehen  ist,  welche  mit  einer  Schnecke  »l 
in  Eingriff  steht.  Sämtliche  Schnecken  „'  sitzen  auf 
einer  gemeinsamen  Welle  o.  welche  an  ihrem  einen 
Ende  ein  Kegelrad  ol  trägt,  das  in  ein  anderes,  auf 
einer  vertikalen  Welle  p  sitzendes  Kegelrad  ol  (Fig.  314} 
eingreift.  Die  Welle  p  ist  otan  mit  einem  Handrad  pl 
oder  einem  Handgriff  versehen,  so  dass  durch  Drehen 
dieses  letzteren  die  Welle  p  gedreht  und  deren  Ro- 
tation durch  o*o1o  und  »'  auf  die  Srhranbenmuttem  n 
übertragen  werden  kann,  wodurch  die  Schrauben  J1  ver- 
tikal verstellt  und  folglich  die  Träger  /  mit  den  Färbe- 
bottichen nach  Belieben  gehoben  oder  gesenkt  werden 
können.  Über  jeder  Strangwalze  A  ist  ein  gleichfalls 
nicht  zur  Erfindung  gehörender  Rechen  mit  zwei  Zinken 
bezw.  Stangen  q  q  angeordnet,  dessen  vertikaler  Stiel 
91  durch  eine  Hülse  q*  des  Schlittens  B  hindurchgeht, 
so  dass  vermittelst  einer  Druckschraube  der  Abstand 
zwischen  den  beiden  Rechenstangen  q  q  und  der  l  iam- 
walze  nach  Wunsch  verändert  werden  kann.  Diese 
Rechen  werden  vom  Schlitten  B  111  seiner  Auf-  und 
Abwärtsbewegung  mitgenommen  und  können  die  in  Be- 
handlung befindlichen  Strähne  denselben  angehängt 
werden,  um  diese  Strähne  zu  besichtigen  bezw.  über 
die  Regelmässigkeit  des  Färbeprozesses  wachen  zu 
können,  ohne  dass  es  hierzu  notwendig  ist,  die  Maschine 
abzustellen,  indem  diese  Anbringung  an  den  Rechen- 
zinken  qq  während  des  Betriebes  der  Maschine  statt- 
finden kann.  Unter  jeder  (iamwalzc  A  ist.  was  auch 
nicht  zur  Erfindung  gehört,  ferner  eine  horizontale 
Streck-  bezw.  Spannstang»'  r  angeordnet,  welche  ver- 
mittelst des  Verbindungsstückes  r1  an  einer  vertikalen 
Spindel  r*  befestigt  ist.  Letztere  ist  durch  zwei 
Hülsen  «•*  gefuhrt  und  tragt  zwischen  denselben  eine 
Anschlaghülse  #»,  die  vermittelst  einer  Stellschraube 
bezw.  Druckschraube  verstellbar  daran  befestigt  ist 
An  jeder  Seite  der  Maschine  sind  die  Hülsen  ««'an 
durch  die  Seitengestelle  VC  getragenen  Längsschienen 
t  befestigt  Die  Spannstäbe  r  dringen  in  die  an  die 
Strangwalzt-n  angehängten  Strähne  hinein  und  haben 
durch  ihr  Eigengewicht,  sowie  jenes  der  Teile  rl  r' 
das  Bestreben,  die  Strähne  gespannt  zu  halten,  indem 
sie  den  Strähnen  während  eines  Teiles  ihrer  Auf-  und 
Abwärtsbewegung  mit  den  Walzen  A  folgen.  Die  An- 
ordnung der  Spannstäl>e  r  ist  jedoch  derart,  dass  bei 
der  Abwärtsbewegung  der  Strangwalzen  A  die  Hülsen 
«'  vor  Vollendung  dieses  Abwärtshubes  der  Walzen  A 
gegen  die  unteren  festen  Hülsen  $*  anschlagen,  «1  das» 
die  Spannst«!*-  nicht  mit  den  Strähnen  in  das  Färbe- 
bad eingetaucht  weiden  und  die  Strähne  nur  während 
des  Teiles  ihrer  Auf-  und  Abwärtsbewegung 
sjiannen,  währenddessen  sie  aus  dem  Färbebad  ge- 
hoben sind. 

Die  Funktionsweise  der  bereite  beschriebenen 
Färbo.maschino  ist  in  kurzem  folgende:  Nachdem  die 
zu  färbenden  Garnsträhne  an  die  Waben  A  angehängt 
und  die  Spannstäbe  r  in  die  Strähne  eingebracht  worden 
sind,  wird  die  Welle  a  vermittelst  des  Riemenantriebes 
in  Rotation  gesetzt,  wie  angegeben,  und  es  werden  die 
Welle  W  und  durch  letztere  die  Welle  d  in  Um- 
drehung versetzt.  Bei  jeder  Umdrehung  der  Welle  d 
wird  infolge  der  Wirkung  der  Führungsscheiben  d'  tP 
auf  die  I/cnkstangcn  gi  g*  und  die  Winkelstücke  hl  h* 
die  Rotation  der  Welle  W  abwechselnd  auf  die  Welle 
AI  oder  die  Welle  V  ül>crtragen,  so  dass  während  eines 
Teiles  einer  jeden  Umdrehung  der  Welle  d  der  Schütten 
B  mit  den  Walzen  A  eine  vertikale  Auf-  und  Nieder- 
bewegung vollführt  und  während  des  anderen  Teiles 
derselben  Umdrehung  der  Welle  d  die  sich  in  ihrer 
untersten  Stellung  befindenden  Widzen  .4  vermittelst 
der  Schneckenräder  0  eine  rotierende  Bewegung  er- 
halten. Bei  jeder  Auf-  und  Abbowegung  des  Schlittens 
B  werden  die  an  die  Walzen  .4  angehängten  Strähne 
aus  dem  in  den  Bottichen  m  enthaltenen  Färbebad 
herausgezogen  und  darauf  wieder  eingetaucht,  während 
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nach  Vollendung  dieser  Sehlittenbewegiuig  durch  die 
rotierende  Bewegung  der  Walzen  .4  diu  zu  färbenden 
Strähne  im  Färbebad  umgezogen  werden,  d.  h.  der  auf 
den  Walzen  A  ruhende  Strangteil  wird  durch  die  Ro- 
tation der  Walzen  A  bei  jeder  Umdrehung  der  AVelle 
d  verändert,  um  so  ein  gleichmässiges  Färben  der  Strähne 
an  ihrem  ganzen  Umfange  zu  erzielen.  Infolge  des 
AViderstande*.  den  das  Färbctiad  den  Strähnen  hei  den 
aufeinander  folgenden,  durch  die  Auf-  und  Nieder- 
bewogungen  des  Schiittons  D  hervorgebrachten  Ein- 
tauchungen darbietet,  spreizen  sich  die  Faden  am  un- 
teren Teil  der  Strähne  jedesmal  ans.  so  dass  die  Färbe- 
flüssigkeit glei.  hmus.sig  mit  allen  Fäden  m  Berührung 
kommen  kann. 


Vorrichtung  zum 
Beobachten  nud 


Färben  tom  Garn  in  Strähnen.  A.  Havel  in  Basel 

(Schweis).  Nr.  78049  vom  7.  Juli  1H93.  Erloschen. 

Am  Gamträgersehlitten  sind  über  den  Garnträgern 
Gamsträhnhaltcr  angeordnet,  welche  sich  mit  denselben 
auf-  und  abbewegen,  und  an  welche  die  Strähne  ange- 
häugt werden  können,  ohne  das»  hierzu  der  Betrieb  der 
Maschine  unterbrochen  werden  BHlss.  Die  Hechen 
sind  verstellbar  am  üarnträgcrschlitteu  befestigt,  zum 
Zweck,  den  Abstand  zwischen  denselben  und  den  Gam- 
trägern  der  veränderlichen  Grösse  der  Strähne  ent- 
sprechend verändeni  zu  können. 


Vorrichtung  zum  Erleichtern  des  Mastern* , 
Aufheben  des  Farta 


Ton  Garn  in 

A.  Clavel  in  Basel  (Sehweis).  Nr.  81  766  vom 
9.  Febr.  1894.    (Zusatz  zu  Nr.  780491.  Erloschen. 

Die  vorliegende  Neuerung  au  der  im  Haupt-Patent 
beschriebenen  Vorrichtung  zum  Erlei«  htern  des  Mustern.*, 
zum  Beobachten  und  zum  Aufhellen  dos  Färhevorgaiigs 
an  einzelnen  Ganiträgergrupi>en  bei  Maschinen  zum 
Färlien  von  Gani  in  Striibnen  besteht  hauptsächlich 
darin,  dass  die  lieiden  Garnsträhnhaitor  derart  beweglich 
am  Gamträgers.  Mitten  angebracht  sind,  dass  dieselben 
gegenüber  den  entsprechenden  Gamträgern  so  verstellt 
werden  können,  dass  vermittelst  derselben  die  Garn- 
sfrähne  v<un  Garnträger  abgehoben  und  wie.|er  auf  den- 
sollten  aufgesetzt  \vi>rden  Können,  ohne  die  Maschine 
abstellen  zu  müssen  hozw.  ohne  die  Bewegung  der 
(•amträger  zu  unterbrechen. 

Jedem  Garntrager  A  entsprechen  zwei  Strähn- 
halter  qq,  die  sieb  in  ihrer  dein  Betrieb  der  Ma- 
schine entsprechenden  Stellung  unter  dem  Garnträger 
befinden,  wie  in  der  rechten  Seite  der  Figur  315 
ersichtlich  ist.  Die.«.-  Halter  qq  sind  am  unteren  Ende 
von  Hebeln  «'«g1»  angebracht,  die  drehbar  an  einer  ge- 
meinsamen IJiiigss<-hiene  q*  befestigt  sind,  welch 
letztere  am  Sehlitten  B  dadurch  verstellt  werden  kann, 
dass  sie  am  unteren  Ende  von  zwei  Zahnstangen  g»  be- 
festigt ist.  die  in  Triebe  q'  eingreifen,  «eiche  auf 
einer  drehbar  am  Schütten  B  gelagerten  Welle  9«  sitzen. 
Die  AA'elle  q*  ist  mit  irgend  welcher  geeigneten,  am 
Schlitten  B  angebrachten  und  sich  mit  demselben  auf- 
und  abwärts  bewegenden  Antriebvorrichtung  kombiniert, 
so  dass  durch  die  Kotation  der  Welle  q*  in  dem  einen 
oder  dem  anderen  Sinne  die  Zahnstangen  q*  und  mit 
denselben  die  Schiene  g4,  die  Hebel  q%0qt<)  und  die 
Strähnhalter  q  gehoben  oder  gesenkt,  d.  h.  gegenüber 
dem  Schlitten  B  in  vertikaler  Hichtung  verstellt  werden 
können,  wobei  die  Halter  die  Strähne  von  den  töirn- 
trägern  A  abheben  oder  an  dieselben  abgeben.  Damit 
die  Gamsträhne  bei  der  Auf-  und  Abwärtsbewegung 


'  und  der  Umdrehung  der  Garntrager  A  nicht  an  den 
'  Haltern  q  reiben  und  diese  letzteren  beim  Abheben  der 
Strähne  von  den  Garnträgern  A  <jder  lieim  Aufsetzen 
der  Strüline  auf  diese  letzteren  durch  die  Bewegung 
der  Schiene  o*  nicht  an  die  Garnträger  anschlagen,  ist 
das  oliere  Ende  des  Heitels  qx9  eines  jeden  HebelpaareS 
91,  q\  mit  einer  Schiene  ('  und  da»  oliere  Ende  des 
Hebels 


mit 


Hemels  o'o  eines  joden  HeMpaares  q\q*t 
zweiten  Schiene  t*  verbunden,  und  je<le  diese 
t> 1*  ist  an  ihrem  einen  Ende  mit  einem  Zapfen  r»  r« 
der  in  einen  korrespondierenden  Schlitz  *i*  u* 


vei 

eines  am  Schütten  B  befestigten  Führungsstückes  V 
hineinfasst.  Der  Antrieb  der  AVidle  q*  kann  z.  B.  ver- 
mittelst einer  abhebbaren  Handkurbel  erfolgen,  die  auf 
das  Ende  einer  AA'elle  gesteckt  wird,  welche  am  Gani- 
trägerschlitten  B  gelagert  ist   und  einen  Kettentrieb 


trägt,  der  durch  eine  Kette  ohne  Ende  mit  einem  auf 
der  AA'elle  q*  »»'festigten  Rad  verbunden  ist.  Die 
Funktionsweise  dieser  Strähnhalter  ist  folgende:  Sollen 
die  Strähne  von  den  Gamträgern  A  abgehoben  werden, 
ohne  die  Maschine  abzustellen,  so  wird  der  Welle  q* 
vermittelst  der  dazu  gehörenden  Antriebvorrichtung 
eine  derartige  Umdrehung  erteilt  dass  die  Zahnstangen 
«"  mit  der  Schiene  «*,  den  Helteln  q*0 «»,.  den  Strähn- 
fialtern  aq  und  den  Schienen  tl  fl  gehoben  werden; 
hierbei  gleiten  die  Zapfen  r'  r*  in  den  Schützen  «l  «*. 
bewirken  ein  horizontales  Verschieben  der  Schienen  f'f« 
in  einander  entgegengesetzten  Richtungen,  so  dass  sich 
die  Heitel  q'0  q\  um  ihn-  Drehpunkte  auf  der  Schiene 
q*  drehen  und  die  Strähnhalter  qq  eines  jeden  Stiften- 
panres  sich  voneinander  entfernen  müssen,  wie  auf 
der  linken  Seite  der  Fig.  315  angegelten  ist  und  folglich 
kein  Anschlagen  der  Stifte  q  q  an  den  Uamträgvrn  A 
stattfinden  kann.  Durch  diese  Aufwärtsbewegung  der 
Strähnhalter  qq  heben  dieselben  die  Strähne  von  den 
(iainträgorn  A  ab  und  es  ist  der  Färbeprozass  an  den- 
selben aufgehoben,  ohne  dass  hierzu  die  Maschine  ab- 
gestellt Werden  muss.  E-  können  selbstverständlich  auf 
der  l,äiige  der  Maschine  mehrere  solcher  Strähnhalter 
angebracht  werden,  s-t  dass  die  Strähne  gruppenweise 
von  den  <  iarntnigern  abgehoben  l>ezw.  der  Färbeprozess 
an  einer  oder  mehreren  <  larnträgergruppen  unterbrochen 
Werden  kann,  ohne  die  Maschine  abzustellen. 


Maschine  zum  FHrben  von  Garn,  FaserbUndern  n.  s.  w. 
in   Strähnform.     A „,/ukI  Hnrckhardt    in  Basel. 

Nr.  85437  vom  18.  Juni  1895.  Erloschen. 

Vorliegende  Erfindung  betrifft  eine  Maschine,  welche 
zum  Färben  von  Garn,  Faserhände  ru  u.  s.  w.  in  Strähn- 
form dient,  d.  h.  die  Handarbeit  beim  Färben  (Wechseln 
der  Lage  der  Strähne  auf  den  Stocken.  Auf-  und  Nieder- 
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tauchen  der  Strähne  im  Bade)  ersetzt  und  so  ein  gloich- 
m  aasigeres,  rascheres  und  weniger  Arbeitskräfte  er- 
forderndes Färben  gestattet.  Bei  dieser  Maschine  werden, 
wie  bei  anderen  bereits  bekannten  <  iarnfärbemaschinen, 
die  Strähne  auf  Haspel  gehängt,  die  sich  abwechselnd 
um  ihre  Achse  drehen  und  auf-  und  abbewegen,  um 
durch  die  erstens  Bewegung  (Drehen)  der  Haspel  die 
I^age  der  Strähne  im  Bade  zu  ändern  und  durch  das 
Auf-  und  Abbewegen  derselben  ein  inniges,  gleich- 
massiges  Inberührungkonunen  sämtlicher  Fasern  mit 
dem  Farbstoffe  zu  Vwirken. 
sich  die  neue  Maschine  von 


Dagegen  unterscheidet 
den  früher  bekannten 


Fl«.  316. 


Garnfärbemaseliinen  dadurch,  dass  bei  derselben  der 
Kraftverbrauch  für  das  Auf-  und  AbK-wegen  der  Haspel 
bezw.  Garnträger  auf  ein  Minimum  reduziert  wird  und 
ferner  die  Strähne  sowohl  in  ihrer  obersten,  als  in 
ihrer  untersten  Stellung  im  Färbebad  umgezogen  wenJen 
kennen.  Ersteres  Resultat,  d.  h.  die  Reduzierung  des 
Kraftverbrauches  für  das  Auf-  und  Abbewegen  der 
Haspel  bezw.  Garnträger,  wird  bei  der  neuen  Maschine 
dadurch  erreicht,  dass  bei  derselben  die  Haspel  bezw. 


Garnträger  je  jwiarwci.se  um  einen  gemeinsamen  Zapfen 
drehbar  angeordnet  sind,  und  zwar  derart,  dass  die 
beiden  Has]»1!  bezw.  Garnträger  eines  jeden  Paares 
einander  diametral  gegenüberliegen  und  sich  folglich 
nebst  den  darau  hängenden  Strähnen  im  Gewicht  gegen- 
seitig ausbleichen,  so  dass  es  nur  wenig  Kraft  bedarf, 
um  die  beiden  Haspel  Ikczw.  Garnträger  eines  jeden 
Faares  um  ihren  gemeinsam-n  Zapfen  hin-  und  herzu- 
sihwingen  und  dadurch  das  abwechselnde  Auf-  und 
Abbewegen  derselben  samt  den  daran  hängenden  Strähnen 
zu  erzielen.    Die  erwähnte  oseilliereude,  das  Auf-  und 


der  Strähne  bedingende  Bewegimg 
Haspel-  bezw.  Gamträgcrpoare  wird  bei  der 
Maschine  dadurch  hervorgebracht,  dass  der  gemeinsame 
Drehzapfen  eines  jeden  Haspel-  bezw.  Garn  träge  rpaares 
mit  einem  die  beiden  Hasjicl  bezw.  Garnträger  tragenden 
Segment  versehen  ist.  welches  auf  einem  horizontal 
hin-  und  herbewegbaren  Lineal  aufliegt,  so  dass  durch 
das  Hin-  und  Herbewegen  dieses  Lineals  die  sämtlichen 
Haspel-  bezw.  Garaträgerpaaren  entsprechenden  Segmente 
eine  oscilliercnde  Bewegung  erhalten,  an  welcher  die 
Haspel-  bezw.  Garaträgcrpaaro  teilnehmen.  Zur  Hub- 
begrenzung dieser  oscillierenden  Bewegung  der  Garn- 
träger dienen  an  der  Welle  eines 
jeden  Haspel*  bezw.  Garnträgers  be- 
festigte Friktionsrollen,  welche  an 
das  erwähnte  Lineal  anschlagen  und 
von  letzterem  in  Umdrehung  versetzt 
werden,  so  dass  die  beiden  vermittelst 
ineinander  greifender  und  auf  ihren 
Wellen  l«festigter  Zahnrader  in  Ver- 
bindung stehenden  Has|>el-  bezw. 
Garoträgerpaare  je  durch  eine  dieser 
Friktionsrolleii  in  ihren  Endstellungen 
eine  rotierende  Bewegung  erhalten 
und  folglich  das  Umziehen  der 
Strähne  in  der  Farbe  bewirken. 

Die  beiden  Achsen  x  zweier 
Garnträger  .4,  wovon  jeder  aus  zwei 
vermittelst  einer  Metallfassung  «* 
mit  einer  Achse  x  verbundenen  Glas- 
stiiben a*  besteht,  sind  in  den  Enden 
eines  Segments  y  drehbar  gelagert  und 
letztere.»  ist  um  einen  Zapfen  *  drehbar 
angeordnet,  welch  letzterer  in  einer  vertikal  im  Maschinen- 
gestell verschiebbaren  Coulisse  t  gehalten  ist.  Auf  jeder 
Achse  x  ist  ferner  einerseits  eine  mit  Gummi  garnierte 
Friktionsrolle  r  und  andererseits  ein  Stirnrad  a  befestigt, 
wobei  die  Stirnräder  eines  jeden  von  denselben  Seg- 
menten y  getragenen  Haspclpoarcs  miteinander  in  Ein- 
griff stehen.  Unter  den  Friktionsrolleii  r  und  den  Seg- 
menten y  befindet  sich  ein  durch  Hullen  i 1 1 1  geführtos 
Lineal  /,  auf  welchem  die  Segmente  y  boim  Betrieb  der 
Maschine  aufliegen  und  welches  vermittelst  KiirM- 
und  Hebelmechanismus  ab  cd.  der  von  einer  horizon- 
talen Welle  dl  bethiitigt  wird,  eine  hin-  und  hergehende 
Bewegung  erhält  und  hierbei  den  Segmenten  y  durch 
Friktion  eine  oscillierende  Bewegung  erteilen  kann.  Die 
Welle  dl  trägt  ein  Schneckenrad  d'.  in  welches  eine 
Schnecke  d*  eingreift,  deren  Welle  d*  mit  Voll-  und 
Leerscheibeu  zum  Antrieb  und  Abstellen  der  Maschine 
versehen  ist.  Falls  die  Maschine .  wie  in  der 
Abbildung,  zu  beiden  Seiten  mit  Haspeln  versehen  Ist, 
werden  die  Antriebvorrichtuiitf -n  ab  cd  der  beiden 
Iiiieale  l  von  denseH-cn  Wellen  dldl  augetrieben.  Um 
die  Strähne  auf-  und  abzuhängen,  kennen  die  Coulisscn 
samt  den  Haspeln  A  in  die  Hohe  gezogen  werden.  Zu 
diesem  Zwecke  kommt  eine  bekannte  Hebevorrichtung 
für  jede  Haspelgruppe  in  Gebrauch,  die  aus  einer  Hand- 
kurbel einem  Winkelräderpaar  f,  einer  Welle  g  mit 
Kettenrädern  y1,  GuU'scheu  Ketten  A  und  Gegenge- 
wichten »  besteht.  Damit  dio  Strähne  L  auf  den  Has- 
peln bezw.  Garnträgem  bei  ihrem  Helten  und  Senken 
—  vermittelst  der  Vorrichtung  e  f  g  gy  yl  hh  .  .  .  i  i  . . . 
tt  .  .  .  geführt  sind,  werden  auf  den  tarhtrogeu  B  — 
und  dies  gehört  nicht  zur  Erfindung  —  hinton  eine  feste 
und  vorn  eine  um  Zapfen  m  drehbare  glatte  Stange  n 
aus  Kupfer  oder  Glas  angebracht.  Die  vordere  beweg- 
liche Führttugsstange  wird  beim  An-  und  Abhängen  der 
Strähne  L  nach  vorn  umgeklappt.  Die  Arbeitsweise  der 
bereits  beschriebenen  Maschine  folgende:  Durch  die 
horizontale  hin-  und  hergehende  Bewegung  des  Lineals  /, 
auf  welchem  die  Segmente  y  beim  Arbeiten  aufsitzen, 
werden  letztere  und  mit  denselben  die 
liehen  Haspelpaare  kreisförmig  um  die 
Zapfen  z  hin-  und  her-  bezw.  auf-  und 


abwärts  bewegt 
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Sobald  ln'i  einer  solchen  schwindenden  Bewegung  der 
Haspelpaare  die  Friktionsrollen  »•  der  sich  nach  abwärts 
bewegenden  Happeln  auf  dem  Lineal  /  anschlagen,  bort 
die  Drehl>oweguiig  der  Segmente  auf  und  die  Haspel 
werden  mittelst  der  auf  /  ruhenden  Friktionsrollen  bis 
zum  Hubwechsel  des  Ijneals  in  rotierende  Bewegung 
versetzt  und  das  Garn  in  der  Farbe  umgezogen.  Somit 
erhalten  an  jedem  Hubende  der  schwingenden  Bewegung 
der  Haspelpaare  die  beiden  Haspel  eines  jeden  Haspel- 
paares  vermittelst  der  einen  oder  der  anderen  der  beiden 
Friktionsrollen  r  des  betreffenden  Haspelpaares  und  der 
entsprechenden  Stirnrader  «  eine  rotierende  Bewegung, 
und  ist  hierbei  zu  bemerken,  dass  keine  Pause  zwischen 
der  schwingenden  Bewegung  der  Haspel  und  deren 
l'mdrehung  oder  umgekehrt  vorhanden  ist  und  folglich 
beim  Betrieb  der  Maschine  die  Haspel  stets  sich  ent- 
weder auf-  und  abbewegen  oder  drehen,  so  dass  keine 
Zeit  für  den  Färbeprozess  verloren  geht. 


Maschine  zum  Farben  Ton  Garn,  Fuserbändern  n.  a. 
w.  in  Ktrtthnform.  Augtut  Burckhardt  in  Bantl. 
Nr.  89547  vom  16.  Mai  1K96.  (Zusatz  zu  Nr.  85 487,] 
Erloschen. 

Vorliegende  Neuerung  an  der  durch  Patent  Xr.85437 
geschützten  Maschine  zum  Färben  von  Garn,  Faser- 
Underu  u.  s.  w.  in  Strahnform  bezieht  sich  auf  eine 
verbesserte  Vorrichtung,  um  die  Drehbewegung  der 
Gamtrager  bezw.  Haspel  um  ihre  eigene  Achse  hervor- 
zubringen. Bei  dieser  verbesserten  Vorrichtung  wird 
diese  Drehbewegung  der  Garoträgcr  bozw.  Haspel  nicht 
mehr,  wie  im  Haupt-Patent  angegeben,  durch  die  an  den 
Garnträgor-  bezw.  Haspelaehscn  befindlichen  Friktions- 
rollen  und  das  sieh  hin-  und  herbewegende  Lineal  bei 
einer  Endstellung  der  Gamtrager  bozw.  Haspel  hervor- 
gebracht, sondern  durch  zwei  auf  demjenigen  Zapfen, 
um  welchen  das  die  betreffenden  Garntrüger  bezw. 
Haspel  tragende  Segment  oscilliert,  lose  sitzende,  ab- 
wechselnd durch  entsprechende  Sperrklinken  festgehal- 
tene Stirnräder,  die  in  auf  den  Haspel-  bezw.  Garn- 
träigerachsen  befestigte  Stirnräder  eingreifen,  so  dass 
einerseits  das  Umziehen  der  Strähne  im  Färbebad  gleich- 
zeitig mit  dem  Auf-  bezw.  Abbewegen  derselk-n  statt- 
findet, ferner  die  Bewegung  des  Lineals  kleiner  ge- 
macht werden  kann,  trotzdem  die  rotierende  Bewegung 
der  Haspel  bezw.  Garnträger  vergrössert  und  hierdurch 
dio  Ijeistungsfähigkeit  der  Maschine  erhöht  wird.  Ander- 
seits wird  die  Abnutzung  des  Lineals  hierdurch  viel 
regelmässiger  und  es  kommt  ferner  der  unangenehme 
Linn,  welchen  dio  Friktionsrollen  l>ei  der  Maschine  des 
Haupt-Patentes  bei  ihrem  Anschlagen  an  das  Lineal 
verursachten,  in  Wegfall. 

/  bezeichnet  das  Lineal,  das  vermittelst  irgend 
welcher  geeigneten  Vorrichtung,  z.  B.  jener  des  Haupt- 
Patentes,  eine  Hin-  und  Herbewegting  erhält  und  atif 
welchem  die  gewünschte  Anzahl  Segmente  y  ruht. 
Jedes  dieser  letzteren  tragt  an  seinen  Enden  die  Achse 
x  zweier  Garntrager  A  A  1  und  ist  um  einen  Zapfen  z 
drehbar  angeordnet,  welch  letzterer  in  einer  vertikal 
im  Maschinengestell  verschiebbaren  Coulisse  t  gehalten 
ist.  Jede  Coulisse  t  ist,  wie  im  Haupt-Patente,  durch 
ein  Gegengewicht,  welches  sich  am  Ende  einer  über 
ein  Kettenrad  geführten  GalP sehen  Kette  A  befindet, 
ausbalanciert,  so  dass  durch  eine  geeignete,  mit  der 
sämtliche  Kettenräder  tragenden  Welle  verbundene  An- 
triebvorrichtung sämtliche  Coulissen  t  mitsamt  den  Seg- 
menten y  und  den  Garn  tragern  geholten  werden  können, 
wie  dies  schon  im  Haupt-Patente  angegeben  ist.  Jede 
Coulisse  t  trägt  einen  Zapfen  /,  an  welchem  zwei  in  lose 
auf  dem  Zapfen  z  sitzende  Stirnräder  ppl  eingreifende 
Sperrklinken  K  Kl  derart  angelenkt  sind,  dass  dieselben 
die  Umdrehung  der  Kader  p  p'  nur  in  einander  entgegen- 
gesetzten Richtungen  gestatten.  Das  Had  p  steht  mit 
einem  auf  der  Achse  x  des  Haspels  bezw.  Garnträgers  | 


A  befestigten  Stirnrad  r  in  Eingriff,  während  das  Rad 
pl  mit  einem  Stirnrad  r*  in  Eingriff  ist.  welches  an 
der  Achse  x  des  Garuträgers  Ax  befestigt  ist.  Die 
beiden  Achsen  der  Garnträger  A  A%  sind  ferner  in  be- 
kannter Weise  durch  zwei  Übertragungsräder  *•*  mit- 
einander verbunden.  Um  die  Adhäsion  der  Segmente  y 
auf  dem  Lineal  zu  vergrössern,  werden  dieselben  mit 
Gumniibandagen  u  versehen.  Dio  Arbeitsweise  der 
neuen  Vorrichtung  ist  folgeude:  Durch  dio  Hin-  und 


i 

! 
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Herbewegung  des  Lineals  erhalten  die  Segmente  eine 
oscillierende  Bewegung,  so  dass  die  beiden  Haspel  bezw. 
Ganiträger  A  und  Ax  eines  jeden  Segmentes  y  ab- 
wechselnd gehoben  und  gesenkt  werden.  Bei  der  Ab- 
wärtsbewegung des  einen  Haspels,  z.  B.  dos  Haspels 
A\  wird  das  Had  p*  durch  die  Kliuko  K*  gesperrt, 
bezw.  festgehalten,  so  dass  hierbei  Rad  r'  auf  dem 
Rad  p*  rollen  muss  und  der  Gamtrager  Al  dadurch 
eine  rotierende  Bewegung  um  seine  eigene  Achse  er- 


Flg.  319. 

hält,  während  das  Rad  p  sich  mit  dem  Rad  r  und  mit 
dem  Segment  y  einfach  um  den  Zapfen  z  bewegen 
würde,  wenn  nicht  die  Rader  tt1  die  rotierende  Be- 
wegung des  Haspels  A*  auf  den  Haspel  A  übertragen 
würden,  so  dass  der  Haspel  A  ebenfalls  gezwungen 
wird,  bei  seiner  Aufwärts!  ewegung  eine  rotierende  Be- 
wegung um  seine  eigene  Achse  zu  vollziehen. 

Bei  der  darauf  folgenden  Abwärtsbewegung  des 
Haspels  A  wird  das  Rad  p  durch  die  Klinke  K  fest- 
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gehalten,  so  dass  hierbei  Rad  r  auf  dem  Rad  p  rollen 
niuüs  und  der  Haspe]  A  eine  rotierende  Bewegung  er- 
halt, die  ebenfalls  durch  *«'  auf  den  andern  sieh  nach 
aufwärts  bewegenden  Haspel  Al  übertragen  wird. 
Werden  die  Räder  «s«  weggelassen,  so  erfolgt  die 
Drehung  dor  Oarntriger  bozw.  Haspeln  AAX  je  nur  bei 
ihrer  Abwärtsbewegung.  Die  Kimken  KKX  könnten 
aber  selbstverständlich  auch  derart  eingestellt  werden, 
dass  sie  die  Räder  ppl  während  der  Abwärtsbewegung 
<ler  entsprechenden  Garntrager  abwechselnd  festhalten. 


Maschine  nn  Bl«lrhea.  Waschen.  Filrben  a.  s.  w. 
TOB  Garnstrilhneii  and  dergl.  Ernst  Hüttemann  in 

Lüdenscheid.  Nr.  89820  vom  4.  Dezember  1895. 
Erloschen. 

Bei  der  Maschine  zum  Bleichen,  Waschen,  Färben 
u.  s.  w.  von  Gamstriihnen  und  dergl.  erfolgt  das  Um- 
ziehen und  Versetzen  des  Materials  in  der  Flotte  durch 
eine  mit  schraubengangförmiger  Nut  versehene  Achse, 
welche  an  ihren  Enden  Scheiben  trägt,  die  am  Um- 
fange mit  Schlitzen  zum  Ein-  bezw.  Aushängen  der 
mittelst  der  schraubengangfiirmigen  Nut  durch  das  Bad 
hindurchbewegten  Strähne  versehen  sind. 


Greifern  zugeführt  werden,  welch  letztere  die  auf- 
genommenen Oarntriger  wenden  und  hierbei  die  Garn- 
strähne umziehen,  während  bei  der  entgegengesetzten 
Wagenbewegung  die  Gabeln  nur  allein  arbeiten,  um  die 
beim  Wenden  weitergerückten  Träger  in  ihre  zuerst 
von  ihnen  innegehabten  Aussparungen  zurückzubringen. 

Über  dem  Färbobottich  .4  bewegt  sich,  vor-  und 
zurückgehend,  ein  Wagen  B.  welcher  die  das  Wenden 
der  Garnträger  und  ebenso  die  das  Versetzen  derselben 
vollziehenden  Teile  trügt  Der  Wagen  ist  derart  ein- 
gerichtet, dass  sich  über  jedem  Bottichrande  der  gleiche 
Mechanismus  befindet.  Die  die  Garnstrahne  tragenden 
Träger  G  ruhen  in  dor  bekannten  Art  nebeneinander 
in  den  Aussparungen  x  des  Färbebottiehrandes.  Diese 
Träger  werden  nun  mittelst  kreisförmig  schwingen- 
der Gabeln  v  nacheinander  orfasst  und  Greifern  T  zu- 
geführt welche  bei  ihrer  Bewegung  die  aufgenommenen 
Trager  durch  seitlich  an  den  Greifern  vorgesehene  Anne 
t  wenden,  wobei  das  Umziehen  des  Garnes  stattfindet 
Nach  dem  vollzogenen  Wenden  des  Trägers  wird  der- 
selbe von  Versetzem  *  erfasst,  welche  den  obon  nieder- 
geworfenen Garnträger  in  die  vor  ihm  befindlichen 
freien  Kerben  *  werfen,  indem  sie  den  Träger  erfassen 
und,  an  den  keilförmigen  Bahnen  der  Kerben  x  hinauf- 
,  gleitend,  anheben,  bis  er  von  selbst  in  die  näohstfolgen- 
I  den  Kerben  niederfällt.  Dieser  Arbeitsgang  findet 
I  statt,  sobald  der  Wagen,  wie  nachstehende  Abbildungen 


Flg.  320. 


Maschine  2iim  Färben,  Weichen  oder  dergl.  von 
Strühngarn.  Bernhard  Meyntn  und  Hermann 
Brüning  in  Zetel,  Oldetiburg.  Nr.  110758  vom 
21.  April  1898- 

Die  vorlic<gendo  Maschine  unterscheidet  sich  von 
bekannten,  dem  gleichen  Zwecke  dienendon  Maschinen, 
beispielsweise  solchen  nach  Patent  8454  dadurch,  dass 
bei  der  Bewegung  des  die  Mechanismen  trügenden 
Wagens  in  einer  Richtung,  die  die  Garnsträhne  tragen- 
den und  wendenden  Träger  von  sich  kreisförmig  l*e- 
wegenden  Gabeln  aus  den  lagerkerben  des  Färbebottichs 
herausgehoben  und  gleichfalls  kreisförmig  schwingenden 


zeigen,  cino  Bewegung  von  links  nach  rechts  ausführt, 
während  bei  seinem  Rückgange  dio  Gabeln  v  von  dem 
Wagen  abgerückt  kreisen  und  demzufolge  nicht  mehr 
in  die  Bewegungsbahn  der  Greifer  T  gelangen.  Hei 
dieser  entgegengesetzt  kreisenden  Bewegung  werden 
die  hierbei  erfaßten  Träger  von  den  Gabeln  angehoben 
und  nacheinander  in  die  zuerst  von  ihnen  innegehabten 
Kerben  x  des  Bottichrandes  niedergelegt.  Aus  vor- 
stehendem crgieht  sieh  also,  das*  bei  der  Bewegung 
des  Wagens  von  links  nach  rechts  das  Wondon  und 
Versetzen  der  Garnträger  stattfindet,  bei  dem  Rück- 
gange des  Wagens  von  rechts  nach  links  aber  das  Zu- 
rückbewegen der  Träger  in  die  zuerst  von  ihnen  inne- 
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gehabten  Kerben  vollzogen  wird.  In  Fig.  320.  1  bis  6 
und  Fig.  821,  7  und  ff  ist  nun  der  vorgenannte  Arbeits- 
gang der  Maschine  bei  der  Bewegung  derselben  von 
links  nach  rechts  dargestellt  und  ist  der  Deutlichkeit 
wogen  angenommen,  dass  der  erste  Garaträger  G  ge- 
wendet werden  soll.  Dieser  wird,  wie  aus  Fig.  320,  1 
ersichtlich,  in  seinen  Korben  x  ruhend,  von  den  Gabeln 
r  erfasst  und  in  der  kreisförmige«  Pfeilriehtung  v*  nach 
oben  bewegt,  wahrend  welcher  Zeit  die  ausser  Wirkung 
befindlichen  Versetzer  z  ihre  Ruhestellung  beibehalten. 
"Wenn  der  angehobene  Träger  G  l>ei  o  in  die  in  Fig. 
320.  2  gezeigte  ßewegiingsl>ahn  der  Greifer  T  gelangt 
ist,  wird  or  von  der  Spitze  derselben  erfasst  und 
allmählich  höher  gehoben.  Sobald  der  rechtwinklig  an 
den  Greifern  T  vorgosehone  Arm  t  sich  an  den  Träger 
G  anlegt  wird  der  Träger  bei  der  Weiterdrehung  der 
Greifer,  wie  aus  Fig.  320,  3  und  4  ersichtlich,  ge- 
wendet wahrend  dio  Vorsotzer  z  durch  Arme j,  welche 
an  don  die  Gabeln  v  tragenden  Stangen  V  sitzen,  zum 
Ausschwingen  gebracht  werden.  Da  bisher  ein  Träger 
zum  Versetzen  noch  nicht  niedorgef allen  war,  so  arbei- 
ten die  Versetzer  in  dem  vorgeschriebenen  Arbeits- 
gange bis  Fig.  320.  6  wirkungslos  und  sind  aus  diesem 
Grunde  in  Fig.  320,  1  bis  6"  bis  zum  Anfange  des 
Versetzens    der   Deutlichkeit    wegen    punktiert  ge- 
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zeichnet.  Nachdem  der  Trager  G  die  in  Fig.  320.  .? 
und  4  gezeigte  Bowoguiig  bis  Fig.  320.  .">  vollendet 
hat,  ruht  derselbe  mit  seinem  Stabe  y  auf  der 
inneren  Spitze  der  (ireifer  T,  so  dass  derselbe  bei 
der  Woiterbowegung  der  (ireifer,  wie  in  Fig.  320,  6" 
gezeigt,  frei  winl  und  in  dio  darunter  befindlichen 
Kerben  des  Bottichrandes  fallen  kann.  Bei  dieser  bis- 
her beschriebenen  Bewegung  des  Trägers  G  hat  der- 
selbe um  seinen  Aufhangestab  y  eine  der  Pfeilrichtung 
in  Fig.  320,  6'«  entsprechende  Wendung  ausgeführt, 
und  es  sind  die  von  ihm  getragenen  Garnsträhne  hier- 
bei umgezogen  worden;  es  ist  also  derjenige  Teil  der- 
selben, welcher  ausserhalb  der  Flotte  sich  befand,  in 
diese  hinein-,  der  andere  Teil  aus  dieser  herausbewegt 
worden.  Während  die  Greifer  T  mit  dem  Trager  G 
dio  in  Fig.  820,  •>  und  (>  gezeigte  Bewegung  aus- 
führen, haben  die  inzwischen  bei  ihrer  vollendeten 
Kreisbewegung  nach  unten  gelangten  Gabeln  e  einen 
zweiton  Träger  G?1  erfasst,  um  diesen  ebenso  wie  den 
ersten  Träger  den  Greifern  T  zum  Wenden  zuzuführen. 
Der  in  dieser  Zeit  niedorgofnlleue  erste  Träger  G  winl 
nunmehr  bei  dem  durch  die  Verstellung  der  Stangen 
V  erfolgenden  Ausschwingen  der  Versetzer  z  erfasst. 
und  indem  dio  Anno  j,  wie  vorbeschriobon .  die  hori- 
zontalen Arme  desVersetzers  beeinflussen,  wie  Fig.  321, ff 
zeigt,  an  den  Keilflächen  der  Kerbe  .r  emporgehoben. 


um  in  die  nächstfolgenden  Korben  des  Bottich  randes 
niederzufallen.  Wenn  in  der  vorbeschriebenen  Weise 
der  erste  Träger  durch  die  Hebel  z  versetzt  wird, 
vollendet  der  zweite  Truger  Gl  die  das  Wenden  und 
Umziehen  des  Garnes  vollziehenden  Bewegungen, 
wahrend  der  nichtgezeichnete  dritte  Träger  von  den 
Gabeln  t>  erfasst  wird,  so  dass  bei  der  fortschreitenden 
Bewegung  des  Wagens  nacheinander  sämtliche  Träger 
von  den  Gabeln  r  erfasst  und  von  den  Greifern  Tge- 
wendot  werden.  Durch  die  Versetzer  rücken  alle  nieder- 
gelegten Träger  entsprechend  vor.  so  dass  alle  Träger 
in  ihrer  Reihenfolge  in  den  hintereinander  liegenden 
Kerben  x  ruhen,  sobald  der  Wagen  seinen  Weg  über 
den  Bottich  beendet  hat  Ist  der  Wagen  auf  dem  rech- 
ten Ende  des  Bottichs  angelangt,  so  werden  durch  eine 
aelbstthätige  Umsteuerung  dio  Stangen  V  in  der  noch 
näher  zu  beschreibenden  Art  derart  ausgerückt,  dass 
ihr  Drehpunkt  H  etwas  mehr  seitlich  verlegt  wird,  so 
dass  dieselben  die  strichpunktierte  Stellung  (Fig.  322) 
einnehmen  und  bei  ihrer  vorbeschriebenen  Bewegung 
nicht  mehr  in  dio  Bewegungsbahn  der  kreidenden  (»reifer 
T  gelangen.    Demzufolge  wird  jeder  Träger  durch  die 


Flg.  SM. 


•  iiibeln  r  bei  der  Vollendung  der  nunmehr  entgegen- 
gesetzt gerichteten  Kreisbewegung  in  diejenige  Kerbe 
zurückbewegt,  welche  der  Träger  vor  dem  Wenden  und 
Versetzen  einnahm,  so  dass  auf  diese  Art  sämtliche 
im  Bottiche  befindlichen  Träger  wieder  in  ihre  Aus- 
gangskerben  zurückgelangen.  Bei  dieser  Bewegung  dei 
i  Stange  V  greifen  die  Enden  jx  der  Arme  j  über  den 
\  horizontalen  Arm  der  Versetzer  z  hinaus  und  kommen 
mit  diesem  nicht  in  Berührung.  Demzufolge  bleibt 
der  Versetzer  unbeeinflusst  und  gleitet  bei  der  Be- 
wegung des  Wagens  mit  seinen  entsprechend  langen 
Armen,  deren  untere  Enden  1H  gekröpft  wenien,  unter 
den  ül*r  dem  Bottichraude  hervorstehenden  Enden  der 
Truganne  «  hinweg. 

Der  Wagen  ti.  welcher  ein  Häogelager  ü  trugt, 
läuft  mittelst  der  Bäder  Z  auf  Schienen  C  und  erhält 
seinen  Antrieb  von  einer  Welle  A,  auf  der  sich  ver- 
schiebbar eine  Schnecke  <t  befindet.  Diese  Schnecke 
d  steht  mit  den  auf  der  Welle  ij  sitzenden  Zahnrädern 
tt  in  Eingriff,  welche  in  Zahnstangen  f  laufen.  An 
dem  einen  Ende  der  Welle  g  befindet  sich  ein  grosses 
Zahnrad  w1,  welches  mit  einem  kleineren  Triebe  p  in 
Eiugriff  steht,  der  auf  der  Welle  a  gelagert  ist  Die 
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Welle  a  trügt  an  ihren  Enden  je  oino  Schnürschube  u, 
wclcho  durch  eine  Übertragungsschnur  mit  einer  vom 
unteren  Ende  des  Hängelagers  f"  getragenen  Schnur- 
Scheibe  u1  in  Verbindung  steht.  An  jedem  Ende  tragt 
die  Welle  a  ferner  je  ein  Zahnrad  r,  das  mit  einem 
darunter  befindlichen,  geeignet  gelagerten  Zahnrade  in 
Eingriff  steht.  An  jedem  Zahnrade  greift  bei  M  eine 
Stange  V  an.  welche  bei  H  drehbar  gelagert  ist  und 
am  unteren  Ende  die  zum  Erfassen  der  Trager  O  die- 
nende Gabel  r  trügt 

Jede  Stange  V  trägt  ferner  einen  entsprechend 
gebogenen  Arm  j,  dessen  freies  Ende  j'1  seitlich  recht- 
winklig umgebogen  ist  und  hei  den  entsprechenden 
Stellungen  der  Gabel  r  den  bei  3  gelagerten  Versetzer 

*  beeinflusst.  Dieser  Versetzerbebel  bildet  einen  an- 
nähernd rechten  Winkel,  dessen  Arm  4  fast  horizontal 
gerichtet  ist,  während  der  andere  5  in  der  Ruhestellung 
des  Versetzers  annähernd  senkreiht  steht.  In  dieser 
Ruhestellung  befindet  sieh  das  untere  gekröpfte  Ende 
des  Armes  5  unter  den  über  den  Borrichrand  hinaus- 
ragenden Enden  y  der  Garnträger  G.  so  dass  bei  der 
Weiterbewegung  des  Wagens.  Ix'ispiolsweise  bei  der 
Bewegung  desselben  von  rechts  nach  links,  der  Versetzer 

*  die  Garnträger  G  nicht  beeinflusst.  (Gelangt  dieser 
Versetzer  i  jedoch  l»ei  der  Bewegung  der  Stange  durch 
den  sich  mit  dieser  Stange  bewegenden  Arm  j  zum 
Ausschwingen,  so  greift  sein  unteres  gekröpftes  Ende 
1*  des  Armes  5  an  die  Stangen  y  der  Garnträger  G 
und  liethätigt  diese,  wie  vorbeschrieben,  sobald  der 
Wagen  »eine  Bewegung  von  links  nach  rechts  ausführt. 


Auf  der  Welle  w,  weh  he  vom  unteren  Ende  des  Hange- 
lagers V  getragen  wird  und  an  ihren  Enden  die  Scbuur- 
ficheiben  ul  besitzt,  ruht  über  jedem  Bottichrand  ein 
Greifer  T.  Dieser  ist  der  Form  einer  geöffneten  Hand 
nachgebildet  und  tragt,  nach  innen  gerichtet,  recht- 
winklig auf  ihm  angeordnet,  einen  Arm  f.  Wird  d»«r 
Wagen  H  durch  die  Umdrehung  der  Welle  b  unter  Mit- 
wirkung der  vorerwähnten  Zwischenmittel  in  eine  Be- 
wegung von  links  nach  rechts  versetzt,  so  führen  durch 
die  Zahnrader  nxpr  und  k  die  Stangen  V  mit  ihrem 
unteren  Ende  die  erforderliche  kreiseude  Bewegung  in 
Richtung  des  Pfeiles  r»  aus,  um  —  wie  eingangs  be- 
schrieben —  die  Garnträger  nacheinander  den  kreisenden 
Greifern  zuzuführen.  Um  beim  Wendeu  die  Garnträger 
in  ihrer  richtigen  Stellung  zu  erhalten,  ist  auf  jeder 
ßottichseite  bei  F  (Fig.  322)  ein  Hebel  Po  gelagert, 
welcher  sich  mit  seinem  einen  Schenkel  q  auf  das  Ende 
tles  Tragers  Q  auflegt  und  diesen  gegen  die  Iunenfhicho 
des  Greifers  T  drückt.  Der  Arm  P  tragt  ein  Gewicht 
t,  das  in  bekannter  Weise  verschiebbar  dem  HeM  q 
als  Belastung  dient.  Der  Drehpunkt  der  Stange  V  ruht 
in  einer  Hülse  //,  welche  auf  der  durch  ein  Gewicht  L 
belasteten  Stange  h  befestigt  ist.  die  an  ihrem  hinteren 
Ende  zwei  kerW'uartigc  Einschnitte  /  und  2  besitzt, 
von  denen  abwechselnd  der  eine  oder  der  andere,  in 
Fig.  322  der  mit  J  bezeichnete,  auf  einem  entsprechend 
ausgebildeten  Zapfen  s  ruht.  Das  ander»1  Ende  der 
Stange  h  steht  mit  einem  bei  El  drehbaren  Kähmen  E 
in  Verbindung,  an  welchem  ein  Gelenk  m  angreift,  da-. 


mit  einem  drohUren  Doppelhebel  l  in  Verbindung  stellt. 
Das  freie  Ende  des  Doppelhebels  /  ist  mit  einem  Gleit- 
stücke R  verbunden,  welches  auf  dem  Rahmen  des 
Wagens  B  geeignete  Führung  erhält  Auf  diesem  Gleit- 
stück ist  ein  Aufsatzstück  S  (Fig.  328)  angeordnet,  an 
welchem  zwei  Anschläge  **'  derart  drehbar  gelagert 
sind,  dass  sie  nach  innen,  also  zu  einander  ausschwingen 
können,  nach  aussen  hin  aber  durch  geeignete  Ansätze 
am  Ausschwingen  verhindert  werden. 

Die  Bethiitigung  der  Anschläge  «**  erfelgt  durch 
einen  Zapfen  D.  welcher,  nach  innen  gerichtet,  sich  an 
je  einem  Zahnrade  r  befindet,  wie  aus  Fig.  823  er- 
sichtlich. Bewegt  sich  diese*  Zahnrad  in  Richtunjr  des 
Tfeiles  dieser  Figur,  so  wird  der  Keil  bezw.  Anschlag 
*,  wie  punktiert  gezeigt,  eiu  Hindernis  für  den  Stift  D 
bilden  und  demzufolge  mit  dem  Gleitstücke  R  nach 
links  %-erschobon.  Durch  den  um  /'  drehbaren  Doppol- 
hebel l  wird  nunmehr  unter  Vermittelung  des  Gelenkes 
m  der  Rahmen  E  derart  auiachwiugeu,  dass  sein  oberes 
Ende  nach  rechts,  sein  unteres  hingegen  nach  links  be- 
wegt wird  und  demzufolge  die  Stangen  h  el>enfa!Ls  nach 
links  gleiten,  so  dass  die  Auskerbung'!)  •>  auf  die  Zapfen 
8  zu  ruhen  kommen,  und  die  vorerwähnten  Mechanismen 
und  ebenso  die  Stangen  V  die  in  Fig.  322  gezeigte 
Stellung  einuehmen.  Diese  Stellung  entspricht  derjenigen 
bei  der  Bewegung  des  Wagens  nach  rechts,  wobei  die 
Stangen  V  in  der  vorbeschriebonen  Weise  zum  Wenden 
und  Versetzen  arbeiten.  Erhalt  di<i  Welle  b  hingegen 
durch  ein  geeignetes  Wendegetriebe  eine  entgegen- 
gesetzte Bewegung,  so  werdet)  durch  die  Räderüber- 
tragung auch  die  Zahnräder  eine  der  in  Fig.  328  ge- 
zeigten l*feilriehtung  entgegengesetzte  Umdrehung  aus- 
führen und  demzufolge  die  Anschlüge  «>  in  Wirkung 
treten,  so  dass  das  Gleitstück  R  nach  rechts  bewegt 
wird,  und  der  Rahmen  E  und  E 1  entgegengesetzt,  also 
mit  seinem  unteren  Ende  nach  rechts  hin  ausschwingt. 
Hierdurch  kommen  die  Kerben  l  auf  die  Zapfen  8  zu 
liegen,  so  dass  die  Stangen  V  die  iu  Fig.  322  strich- 
punktiert gezeichnete  .Stellung  einnehmen,  die  Gabeln  c 
demzufolge  ausser  dem  Bereich  der  Grvifer  T  und 
ebenso  die  Anne  j  ausser  Bereich  der  Versetzer  s  ge- 
:  langen  und  in  der  vorbex-hriebeucD  Weise  bei  der 
|  hierbei  erfolgenden  Rückwärtsbeweßung  des  Wagens 
i  nur  das  Wcjtertransportieren  der  Garnträger  G  voll- 
ziehen. Die  selbstthittige  Umstellung  des  Wagens  er- 
folgt durch  ein  bekanntes  Wendegetriebe,  welches  zur 
j  Umsteuerung  mit  einer  Schiene  y  in  Verbindung  steht 
(Fis.  822),  und  durch  deren  Rechts-  und  Linksver- 
|  Schiebung  bethiitigt  wird.  Zur  Enmigliehung  der  selbst- 
thüticen  Verschiebung  der  Schiene  y  sind  auf  derselben 
um  l'nnkt  <i  umlegbare  Knaben  7  angeordnet,  welche 
in  der  in  au>gezogenen  Linien  gezeigten  Stellung  von 
den  Na-en  W  des  Wagens  R  beeinflusst  worden. 
Diese  Knaggen  7  können  in  beliebiger  Anzahl  auf  der 
Stange  y  vorgesehen  sein,  so  dass,  je  nachdem  man 
zwei  näher  gelegene  oder  weiter  voneinander  entfernte 
Knaggen  in  ihre  Arbeitsteilung  in  ausgezogenen  Linien 
bringt,  man  die  Iünge  des  Arbeitsweges  verschiedentlich 
verändern  kaun.  Es  empfiehlt  sich,  nn  passender  Stelle 
eine  nicht  gezeichnete  schräge  Führnncsbrihn  anzu- 
ordnen, welche,  an  der  Maschine  befestigt  den  nieder- 
fallenden  Träger  in  seine  entsprechen! le  Kerl«  führt, 
falls  das  Abwerfen  der  Trriger  nach  dem  Wenden  der- 
selben nicht  unmittelbar  über  dieser  Kerbe  stattfindet. 
Da  die  Maschinenteile  sich  nicht  über  der  Hottiehmitte. 
sondern  über  den  liottichriindern  oder  ausserhalb  der- 
selben befinden,  so  kann  die  auf  den  GamtrUgcrn  be- 
findliche Ware  ni  ht  durch  das  von  den  Maschinenteilen 
niedemopfende  Schmieröl  befleckt  werden. 
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3.  Vorrichtungen  zum  Chinieren  der  Gespinste. 


Maschine  zum  Paketleren  der  beim  Cblnleren  in 
Farbbildern  verwendeten  Rahmen.  Kdmond 
Lepainteur  und  die  Sociale  Gndois  <£  Depri»  in 
Roubaix,  Frankreich.  Nr.  49027  vom  20.  November 
1888.  Erloschen. 

Die  Herstellung  geflammter  Garn.-  erfolgt.'  bisher 
entweder  mittelst  des  Drückens  oder  durch  das  Färben. 
Das  Druckverfahren,  obgleich  es  seit  langer  Zeit  für 
den  vorliegenden  Zweck  in  Anwendung  ist,  hat  ver- 
schiedene schwerwiegende  Mängel,  welche  in  folgendem 
etwas  näher  angegeben  werden  sollen.  Dio  Yerdickungs- 
mittel,  welche  man  unbedingt  der  Farbe  zuführen  muss, 
um  sie  zum  Drucken  geeignet  zu  machen,  bleiben  in 
der  Wolle  und  nehmen  dieser  die  natürliche  Elasticität 
Infolgedessen  verhärtet  die  Wolle  und  verliert  ihre 
vorzügliche  Eigenschaft,  in  der  nachfolgenden  Spinn- 
Operation  geschmeidig  zu  bleiben,  auch  ist  Probenehmen 
der  Farben  vollkommen  ungenau,  und  das  Verdampfen 
bei  höherer  Temperatur,  welches  das  Drucken  beendigen 
muss,  macht  die  Textilfasern  brüchig.  Die  mit  flammiert 
gedruckten  Fäden  hergestellten  Gewebe  können  deshalb 
nicht  verfilzt  werden,  ohne  dass  eine  mehr  oder  weniger 
eingehende  Entfärbung  stattfindet,  wodurch  wieder  eine 
Herstellung  genau  nach  Farbmuster  unmöglich  ist 


Tif  324. 

hat  das  Drucken  noch  den  f  beistand,  dass 
die  Färbung  an  der  fiberfläche  eine  dunklere  als  im 
Innern  der  Faser  ist,  da  die  Farbe  schwer  in  das  Innere 
der  Faser  eindringt.  Infolgedessen  ist  die  Färbung 
keine  vollkommen  gleiehmässige.  Auch  erhält  man  beim 
Drueken  keine  reinen  flarbränder.  Die  vorstehend  ge- 
schilderten l'belstände  sollen  durch  das  nachstehend 
bosebriebene  Verfahren  des  Chinierens  durch  Farbh&der 
behoben  werden.  Dieses  Verfahren  besteht  darin,  dass 
die  Fäden  oder  Garne  durch  einen  Apparat  zwischen 
besonders  gestaltete,  mit  geradlinigen  oder  krummlinigen 
Erhöhungen  versehene  Kähmen  (Si  hutzrahmen)  gespannt 
werden,  welche  gewisse  bestimmte  Teile  der  Fäden  oder 
des  Garnes  bedecken,  und  durch  eine  Presse  zusammeu- 
presst  werden,  so  dass  lieim  nachfolgenden  Eintauchen 
r  zu  einem  Paket  vereinigten  Schutzrahmen  mit  den 
Fäden  diejenigen  Stellen  der  letzteren  von  der  Farb- 
masse nicht  getroffen  werden,  welche  von  den  Er- 
höhungen der  Schutzrahmen  gehalten  sind.  Die  nach 
diesem  Verfahren  chinierten  Wellen  sind  fest,  schön, 


vollkommen  rein  und  bewahren  ihre  natürliche  Festig- 
keit und  Elasticität,  sie  färben  nicht  ab  und  können 
allen  Spinn-  und  Verfilzoperationcn  unterworfen  werden, 
ohne  dass  sie  sich  schwer  verarbeiten  lassen. 

Die  auf  beistehenden  Abbildungen  dargestellte 
Maschine  soll  nun  das  Paketieren  der  Rahmen  auf 
mechanischem  Wege  bewirken.  Fitr.  324  zeigt  drei 
Ausführungsformen  der  bei  den  Chinierverfahren  in 
Anwendung  kommenden  Schutzrahmen.  Fig.  825  zeigt 
die  Schaltvorrichtung  zum  allmählichen  Abwärtsbewegen 
der  Pressplatte  in  Ansiebt  Fig.  326  veranschaulicht 
die  Verbindungsweise  der  Ständer  für  die  Sehu 


y »  32.-. 

mit  dem  Tisch  des  Maschinengestelles  und  die  Schieber. 
Fig.  327  zeigt  eine  Oberansicht  von  Fig.  326.  Fig.  328 
stellt  einen  vertikalen  Längenschnitt  durch  die  Maschine 
dar.  Die  Maschine  enthält:  1.  die  Schutzrahmen,  2.  die 
Führungsgitter  für  die  Schutzrahmen  mit  den  Schierx-rn 
zum  Ausziehen  der  Schutzrahmen,  3.  den  Italancier 
zum  Aufschichten  der  Schutzrabmen  auf  den  Press- 
tisch  und  Verteilen  der  zu  füllenden  Fäden  oder  Garne, 
4.  die  Presse  und  5.  den  Behälter  zum  Aufnehmen  der 
aufgeschichteten  Rahmen.  Diese  Organe  sind  auf  einem 
gemeinschaftlichen  Gestell  A  angeordnet  und  können 
durch  motorische  oder  menschliche  Kraft  in  Thätigkeit 
gesetzt  worden.  Die  Arbeitsweise  der  Maschine  ist 
folgende:  Zu  beiden  Seiten  derselben  sind  in  den  Ständern 
die  Rahmen  aufgeschichtet.  Beün  Bewegen  des Balanciere 
in  der  einen  Richtung  zieht  derselbe  einen  Rahmen 
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aus  dem  einen  Ständer  hervor  und  befördert  denselben 
auf  den  Presstiseh.  und  gleichzeitig  legt  er  auf  den 
darunter  befindlichen,  schon  auf  den  Presstiseh  liegen- 
den Rahmen  eine  Lage  der  zu  färbenden  Fäden,  so 
dass  diese  durch  den  neuen  Rahmen  überdockt  werden. 
Beim  Zurückgehen  des  Balanciers  werden  über  den  zu- 
letzt gelegten  Rahmen  die  Fäden  gelegt  und  von  dem 
anderen  Ständer  der  Maschine  ein  Kähmen  über  diese 
gezogen.  Um  das  Auflegen  des  Rahmens  zu  erleichtern, 
ist  es  nötig,  dass  die  Rahmen  bei  jedem  Hin-  und  Her- 
gang des  Balanciers  um  eine  gewisse  Strecke  nach  ab- 
wärts bewegt  werden.  Wenn  eine  genügende  Anzahl 
Kähmen  mit  dazwischen  liegenden  Auszügen  aufeinander 
geschichtet  sind,  so  wird  der  oberste  Rahmen  durch 
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Deckel  überdeckt  und  der  Presstisch  durch  eine 
besondere  mechanische  Vorrichtung  in  die  Höh««  l*;wegt, 
so  dass  die  Fiiden  und  Rahmen  zusammengepresst 
•werden,  und  hierauf  Bodenplatten  und  Deckel  durch 


Flg.  »n. 

Kctteasehranbon  und  ähnliche  Vorrichtungen  fest  mit- 
einander verbunden.  Das  so  gebildet«  Paket  ist  jetzt 
bereit,  in  das  Farbbassin  eingelegt  zu  werden.  Die 


versehene  Stangen,  welche  in  der  gewünschten  Ent- 
fernung in  die  t/usten  eingeschraubt  sind,  eingestellt. 
Es  kann  für  diese  Leisten  Holz  jeglicher  Art,  entweder 
in  natürlichem  Zustande  oder  nachdem  es  besonder» 
bearbeitet  worden,  verwendet  werden,  welche  Bearbeitung 
sich  darauf  erstrecken  muss.  die  enthaltene  Gerbsäure 
und  das  Harz  zu  entfernen,  die  Leisten  zu  dichten  und 
ihnen  die  für  ihre  Verwendung  besseren  Eigenschaften 
zu  gebeu.  Naturlicher  vulkanisierter  oder  gehärteter 
Kautschuk,  Hartgummi,  Holz,  Karton.  IJnoleura,  Cellu- 
loid,  dichte«  Gewebe  oder  irgend  welche  geeignete 
Materialien  können  für  diese  Leisten  mit  Erfolg  in  An- 
wendung gebracht  werden.  Man  kann  die  vertiefton 
und  erhöhton  Stellen  der  Leisten  auch  durch  Schmieden 
derselben  oder  Giessen  von  Platten  herstellen  und  die 
erhöhten  Stellen  können  irgend  welches  beliebige  gerad- 
linige oder  krummlinige  Dessin  bilden.  Man  kann  auf 
solche  Weise  neue  Muster  für  die  Industrie 
An  Stelle  der  in  der  l^schriebeuen  W  eise 
gefügten  Leisten  kann  man  auch  Blätter  benutzen,  welche 
Vertiefungen  jeglicher  Teilaug  enthalten.  Diese  Blätter 
können  ebensowohl  auf  mechanischem  Wege,  als  wie 
dur<;li  Formen,  und  aus  jedem  beliebigen  Material, 
welches  den  gewünschten  Zweck  erfüllt,  hergerichtet 
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einzelnen  Teile  der  Maschine  haben  folgende  Spezial- 
einrichtung:  Die  Schutzrahmen  B  dienen  dazu,  die  Teile 
der  zu  chinierenden  Fasem  oder  Strähne  gegen  die 
Einwirkung  der  Farbe  im  Bade  zu  schützen.  Sie  siud 
aus  kleinen  Leisten  von  irgend  welchem  Material  zu- 
sammengesetzt und  derart  ausgeführt,  dass  sie  genau 
die  gewünschten  Zwischenräume  einnehmen  und  be- 
halten, sowie  beim  Cbcreüiauderlegen  sich  genau  decken, 
ohne  sich  durchzubiegen  oder  sieh  im  Färbeltad  zu  ver- 
ziehen. Man  giebt  diesen  leisten  passende  Dimensionen; 
sie  werden  auf  die  gewünschte  Entfernung  entweder 
mittelst  kleiner  Metallstifte,  die  au  ein  Gerippe  bilden- 
den Stäben  angebracht  sind,  oder  durch  mit  Gewinde 


sein.  Muri  kann  schliesslich  auch  durch  Wahl  runder 
Lüsten  Schattierungen  (allmähliche  Farbenübergänge) 
hervorrufen.  Die  'iitter  oder  Ständer  für  die  Schutz  - 
rahmen  B  bestehen  aus  den  Ständern  C.  welche  auf 
dem  Tisch  D  des  Apparates  befestigt  und  symmetrisch 
auf  beiden  Seiten  der  Presse  angeordnet  sind.  Sie  haben 
den  Zweck,  die  Schut/.nihmcn  an  ihrem  Platze  zu  halten, 
weicht-  in  ihnen  in  ne-nr  oder  weniger  grosser  Anzahl 
aufgestapelt  sind.  Den  Boden  eines  jeder»  Gitters  bildet 
eine  Art  Schieber,  der  aus  zwei  Stangen  ER.  die  in 
eine  Nase  F  mit  daran  befindlichein  AnschUgteiL  aus- 
laufen, gebildet  Ist.  Diese  beiden  Schieber  oder  be- 
weglichen Böden  hängen  miteinander  zusammen  und 
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tragen  auf  jeder  Stange  eine  Coulisse  G.  in  weh-he 
Zapfen  an  dem  Balancier  eingreifen.  Hierdurch  wird  : 
ermöglicht,  dass  hoi  jeder  Umdrehung  ein  Kähmen  aus 
den  Gittern  genommen  und  auf  die  Platten  der  Presse  P 
befördert  wird.  Die  Endteile  /  halten  die  höher  liegen- 
den Rahmen  auf  ihrem  Platze  in  den  Gittern  C.  während  , 
die  Schieber  E  iiie  darunter  liegenden  hervorziehen.  1 
Dies  ist  in  folgender  Weise  erreicht.  Die  Endteile  / 
der  Stangen  EE  sind  ungefähr  doppelt  so  lang,  als  die 
Grösse  der  Gitter  B  betrügt,  die  Nasen  F  liegen  nach  j 
einwärts;  der  weitere  Raum  zwischen  den  parallelen  j 
Stangen  vor  den  Nas<-n  ist  gleich  der  Breite  eines  Rah- 
mens B.  dagegen  ist  die  Entfernung  der  Endteile  /  von- 
einander hinter  den  Nasen  F  geringer,  als  die  Breite 
des  Rahmens.  Die  Stangen  gleiten  auf  dem  Tische  der 
Maschine  beim  Bewegen  des  Balanciere  hin  und  her. 
"Wenn  nun  einer  der  Schieber  aus  dem  einen  mit  Rahmen 
B  gefüllten  Gitter  C  einen  Rahmen  B  erfasst  und  nach 
der  Press.-  zieht,  so  legen  sich  die  Endteile  I  unter 
den  untersten  Rahinen  und  verhindern  denselben,  herab- 
zufallen. Wenn  hierauf  der  Schieber  wieder  zurück- 
geht, mi  gleiten  die  Stangen  E  unter  die  aufgehäuften 
Rahmen,  und  wenn  schliesslich  der  Schieber  so  weit 
wieder  zurückgegangen  ist.  dass  die  Nasen  hinter  dem 
untersten  Rahmen  liegen,  so  fallt  dieser  in  den  Raum 
zwischen  den  Stangen  E  mid  kann  auf  die  beschriebene 
Weise  auf  die  Presse  gefördert  werden.  Der  Balancier 
zum  Einlegen  der  Rahmen  und  Verteilen  der  Fäden 
besteht  aus  zwei  Metallstangen  KK.  Er  ist  mit  einem 
seiner  beiden  Enden  auf  einer  Welle  L  befestigt,  welche 
in  Ijigem  auf  den  Säulen  M  ruht  Ungefähr  in  der 
Mitte  seiner  Länge  besitzt  er  die  Traverse  N,  welche 
die  beiden  Balancierstangen  miteinander  verbindet.  Jedes 
Ende  des  Balancier*  trügt  einen  Zapfen,  welcher  in  die 
Coulissen  O  an  den  Schiebern  eingreift  und  ihnen  eine 
hin-  und  hergehende  Bewegung  erteilt.  Die  beiden 
vi  rtikaleu  Coulissen  GG  tragen  ein  Toillineal  O.  welches 
die  zu  chinierenden  Faden  führt  und  gleichniässig  ver- 
teilt Bei  jeder  einfachen  Bewegung  des  Balauciers 
wird  ein  Auszug  der  Textilfasem  auf  die  bereits  auf 
dem  Presstisch  liegenden  Rahmen  vermittelst  derSchiel>er 
und  ein  Rahmen  auf  den  Presstisch  k-fördert.  Am 
Ende  der  Bewegung  der  Schieber  E  wird  der  Tisch  der 
Pressplatte  um  die  Starke  eines  Rahmens  nach  abwärts 
l>ewegi.  »im  Platz  für  einen  neuen  Rahmen  zu  schaffen. 
Zu  diesem  Zwecke  werden  abwechselnd  die  beiden 
8(>errklitiken  V  V  aus  dem  Sjierrzahn  ausgehoben,  wo- 
durch der  Presstiseh  durch  '\  ermittelung  der  Welle  S.  I 
der  Räder  H  und  der  Zahnstangen  Q  infolge  seines 
Eigengewichtes  abwärts  geht:  hierbei  ist  die  Kupplung 
T  ausgekuppelt.  Der  Balancier  empfängt  seine  Ue- 
wegung  von  einer  Riemscheilie  oder  Kurbel.  Ein  auf  i 
der  schwingenden  Welle  S  befestigter  Bebel  steht  durch 
eine  Verbindungsstange  mit  der  Kurbel  auf  der  Antriels- 
welle  in  Verbindung  und  erteilt  dem  Balancier  die  er- 
forderliche lieschrieliene  Hin-  und  Herbewegung. 

Die  Presse  ist  in  der  Mitte  der  Maschine  angeordnet, 
deren  Tisch  zur  Aufnahme  der  Pressplatte  P  ausge- 
schnitten ist.    Die  »«wegliche  Pressplatte  P  ist  an  zwei 
Zahnstjuigen  Q  montiert,  die  ihre  Bewegung  mittelst 
der  Zahnruder  RR  auf  der  Welle  S  empfangen.  Die 
Welle  S  geht  durch  die  ganze  Maschine  hindurch.  Sie  I 
besteht  aus  zwei  Teilen,  welche  miteinander  durch  die 
Kupplung  T  vereinigt  werden,  wenn  der  Kupplungs- 
hebel die  beiden  Kupplungshälften  vereinigt.    Bs  kann 
dann  die  Pressplatte  von  den  Riemscheiben  WW  aus 
oder  mittelst  eines  Handrades  und  der  Schneckenüber-  I 
Setzung  XX"  gehoben  und  können  dadurch  die  Rahmen  I 
B  mit  zwischenlictrcnden  Texrilfaseru  zusammengedrückt 
werden.    Am  anderen  End»  tragt  die  Welle  das  Sperr-  . 
rad  U.  in  welches  die  beiden  Klinken  W  greifen. 
Durch  die  Vorrichtung  V  V  V  wird  das  Herabgehen 
der  Pressplatte  mit  dem  zunehmenden  Beladen  derselben 
mit  Schutzrahmen  erreicht.     Um  ein  abwechselndes 
Ausklinken  der  Sperrklinken  VV'  aus  dem  Sperrrad  V 


zu  erreichen,  l«sitzt  die  eine  der  Anschlagstangen  / 
zwei  Anschläge,  welche  zwischen  den  beiden  freien 
Klinkenetiden  hindurchgehen  und  diese  bei  ihrem  Be- 
wegen abwechselnd  aus  dem  .Sperrrad  V  ausheben, 
wenu  die  Schielte r  am  Ende  ihrer  Hubbewegung  ange- 
langt sind.  Statt  der  dargestellten  Press  Vorrichtung 
mittelst  Zahnräder  R  und  Zahnstangen  Q  kann  auch 
jede  beliebige  andere  Pressvorrichtung,  eine  Dampf- 
oder eine  hydraulische  Presse  iu  Anwendung  gebracht 
worden.  Wenn  das  Aufnah megefäss  angefüllt  ist,  so 
befindet  sich  die  Pressplatte  in  ihrer  tiefsten  Lage  und 
der  obere  Teil  des  Paketes  liegt  mit  dem  Maschinen- 
tisch in  gleicher  Ebene.  Es  wird  dann  eine  zweite 
Platte  auf  dem  Tisch  der  Maschine  befestigt,  welche 
die  Öffnung  in  dem  Tisch  oberhalb  der  Rahmen  fest 
verschlicssr.  und  dann  die  Kupplung  T  eingerückt  und 
mittelst  der  Übersetzung  WWXX'  die  Pressplatte  P 
in  die  Höhe  bewegt  Hierdurch  wird  das  Paket  xu- 
sammengepresst  Das  Paket  wird  nun  fest  zusammen- 
geschnürt was  dadurch  erfolgt,  dass  zwei  Deckel  von 
Holz  oder  Metall,  die  mit  Haken  versehen  sind,  über 
das  Paket  gelegt  und  miteinander  verbunden  werden, 
oder  dass  das  Paket  mit  Schnüren,  kleinen  Ketten  oder 
Drahtseilen  zusammengezogen  wird.  Das  Paket  ist 
jetzt  fertig,  um  in  das  Farbebad  eingelegt  zu  werden, 
was  iu  der  erwähnten  Weise  geschieht.  Nach  dem 
Färben  wird  das  Paket  in  Wasser  oder  Lauge  aus- 
gewaschen und  sodanu  aufgemacht,  um  die  gefärbten 
Fasern  entfernen  und  trocknen  zu  können.  Statt  des 
abwechselnden  Übereinanderlegens  des  zu  färbenden 
Materials  und  der  Rahmen  kann  man  das  erster«  auch 
um  einen  Rahmen  in  Strähnen  legen  oder  herumwickeln 
und  diese  mit  der  Hand  in  den  Aufnahmeraura  ein- 
legen und  darüber  einen  leeren  Rahmen  legen,  oder 
aber  man  kann  die  umwickelten  Rahmen  auf  der  einen 
Seite,  die  nicht  umwickelten  auf  der  anderen  Seite  der 
Maschine  anordnen.  Wenn  man  dann  dem  Balancier 
die  hin-  und  hergehende  Bewegung  erteilt,  so  ergiebt 
sich,  dass  abwechselnd  ein  umwickelter  und  ein  nicht 
umwickelter  Rahmen  übereinander  liegen. 


Verfuhren  mi  Vorrichtung  zum  absatzweisen  Karben 
tob  FaaerUHndern.   Jultt  Fhrin-Ltdertq  in  Row 

baix.  Nr.  67  729  vom  23.  September  1S92.  Er- 
loschen. 

Vorliegende  Erfindung  bezweckt,  die  Faserbätider 
zu  färben .' welche  zur  Herstellung  geflammter  Game 
dienen  und  direkt  von  den  Kammgarnspulen  kommen, 
ohne  die  bei  den  bisherigen  Maschiueu  verwendete 
NadeLstabstrecke  zu  passieren. 

Die  Maschine  arbeitet  auf  folgende  Weise:  Die 
durch  Abwickelung  der  Spulen  erhaltenen  Bänder  werden 
durch  die  rechteckigen  Zellen  zweier  fester  Leisten  I 
und  J  und  einen  Schüttler  hindurchgefühlt  welcher 
aus  zwei  leisten  H  gebildet  wild,  die  mit  zwei  Gleit- 
schiebern L  versehen  sind,  welche  auf  einer  Welle  A 
sitzen.  Diese  Welle  steht  unter  Vermittclung  der 
Kurbeln  P  mit  zwei  rotierenden  Scheiben  5,  welche  in 
verstellbaren  Gleitbacken  T  gelagert  sind,  derart  in  Ver- 
bindung, dass  den  Bändern  17  in  schneller  Aufeinander- 
folge vertikale  Stesse  mitgeteüt  werden,  wclcho  den 
Zweck  hal>en,  das  Band  zu  verbreitern  und  derartig 
abzuplatten,  dass  man  ein  gleichmässig  starkes  Vhess 
erhält  Der  Antrieb  des  Schüttlers  geschieht  durch  die 
Schnursobeiben  F  und  W.  Räder  Z  und  ZK  sowie  die 
Zahnräder  13  und  14.  Von  hier  gehen  die  Vliessbänder 
zwischen  den  Druekwalzen  MM1  und  M".  welche  das 
Vliess  zusammendrücken,  hindurch,  zu  dem  ersten 
Druckwalzenptuir.  welches  aus  einer  glatten  Walze  A 
und  einer  kannelierten  Walze  B  besteht  Die  untere 
Seite  des  Bandes  wild  infolgedessen  von  den  Leisten 
der  kannelierten  Walze  an  die  Farbwalze  A  gepre&st. 
Nach  diesem  Durchgang  biegt  sich  das  Band  um  und 
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geht  durch  «las  zweite  Farbwalzenpaar  hindorch,  welches 
aus  der  glatten  "Walze  E  und  der  kannelierten  Walze 
D  («steht  und  die  obere  8eite  des  Bandes  mit  ab- 
wechselnden Farbstellen  versieht.  Die  bogenförmige 
Bewegung,  welche  das  Band  Wim  Übergang  von  dem 


|  Seite  entsteht;  am*  diese  Weis«  wird  die  Farbeabgabe 
auf  beiden  Seiten  des  Fascrvliesses  genau  an  denselben 
Stellen  erzielt. 

Dio  Presawalzen  Ä  und  E  erhalten  den  Farbstoff 
von  zwei  anderen  Farbwalzen  Y  und  G,  welche  mit 
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ersten  Walzenpaar  zu  dem  zweiten  annehmen  mus-s  die^  m  in  einem  festen  <_>*->.t«  U  gelagert  sind  und  durch 

hat  den  Zweck,  die  Abplattung  «Ii  s  Hundes  auf  der  Pressvoriii  htungen  RQG  und  Gx   derartig  reguliert 

unteren  Seite  zu  verhindern,  welch«'  durch  das  Ein-  werden  kennen,  dass  beim  Verstellen  der  Walzen  A 

gehen  der  Fasern  nach  dem  ersten  Auftragen  des  Färb-  und  E  die  Farbwalzen  Y  und  G  mit  versetzt  werden, 

mit  dem  A«i>bttuchen  auf  der  anderen  ■  al-o  eine  stets  gleichmäßig.  Fartoabgak-  erreicht  wird. 
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Es  ist  klar,  dass.  da'  die  Killen  der  Walzen  B  und  D 
die  Teile,  \vel<  he  sieh  anlegen,  nach  der  S«'ite  heraus- 
prcssen,  die  Farbe  sieh  auf  die  erhabne  n  Teile  auf- 
trügt, wahrend  die  weissen  Stellen  auf  den  Händern 
den  Killen  in  den  Walzen  entsprechen.  Heim  Verlassen 
dieser  Druekwalzen  wird  das  gefärbte  -»1er  bedruckte 
Band  über  verschied-ne  Walzen  A"  und  A*1  geführt, 
welche  die  Trennung  der  einzelnen  Bänder  voneinander 
und  ihre  Aufnahme  in  die  verschiedenen  Kannen  KK 
bewirken  und  Versehlingungen  vermeiden;  darauf  wird 
die  Farbe  fixiert  und  die  Bänder  werden  gewaschen, 
getrocknet  und  wieder  aufgewickelt.  Der  Antrieb  der 
Maschine  geschieht  unter  Vermittclung  der  Zahnräder 
0.  1,  2,  3,  4,  5,  6\  7,  8,  10,  11.  12;  die  kanne- 
lierten Walzen  werden  aniretrieben.  während  die  Druek- 
walzen  durch  die  zwischen  ihnen  und  jenen  vorhandene 
Reibung  in  Drehung  versetzt  werden.  Dies«?  Anordnung 
hat  den  Zweck,  «las  Hand  regelmässig  zuzuführen,  da 
die  kannelierte  Walze,  welche  au>  Metall  besteht,  einen 
unveränderlichen  Durchmesser  besitzt,  während  die 
Druckwalze,  der  Stärke  ihres  Beschlages  aus  Kautschuk, 
Guttapercha,  Tuch  etc.  ents|>p-eh.>nd.  ihren  Durchmesser 
ändert. 

Das  vorliegende  Verfaliren  zum  Färln-u  von  Band 
bestoht  aus  zwei  aufeinander  folgenden  O)ierationen; 
|.  Durchgang  der  Vliessbänder  durch  die  Sehüttel-  und 
Bremsvorrichtung,  welche  den  Zweck  hat.  samtliehe 
Rinder  g;leiehmäs,sig  glatt  zu  pressen,  und  2.  Färben 
der  Uänder  zunächst  auf  einer  und  dann  auf  der  anderen 
Seite.  Das  letztere  beruht  auf  dem  Auspressen  einer 
kannelierten  harten  Walze  auf  weichen  oder  zusjimmen- 
dnickharen  Stoff;  es  wird  daher  eine  grossere  Keinheit 
und  Schärfe  der  Färbung  erzeugt,  als  liei  der  Ver- 
wendung von  zwei  kannelierten  Walzen  aus  nachgiebigem 
Sroff.  welche  immer  Schatten  an  den  Handlinien  der 
gefärbten  T-  ile  verursachen  und  diese  verwischen.  In 
dem  Verfahren  wird  die  Dicke  der  zu  einem  Vliess 
vereinigten  Blinder  durch  Zusammendrücken  teilweise, 
vermindert,  ohne  der  Arbeit  der  Nadelstabstrecke  unter- 
worfen zu  sein,  wodurch  einerseits  die  Kosten  dieser 
Maschine  erspart  und  andererseits  die  durch  das  Passieren 
einer  solchen  Maschine  entstehenden  Nachteile  (Abfälle. 
Zerreissen  der  Bänder  etc.)  vermieden  sind. 


Vorrichtung  zum  nbsatzweisen  Farben  von  Garnen 
n.  t.  w.  mit  mehreren  Farben  l-I<  Ichzeitig.  Adolph 
Leren  in  Köln  a.  Rh.  Nr.  94  .'»18  vom  Ib.  No- 
vember 1896.  Erloschen. 

Der  Gegenstand  vorliegender  Erfindung  bezweckt 
das  absatzweise  Färben  der  Harne  gleichzeitig  und  in 
einer  0|»eration  mit  den  verschiedenen  Farben  bei 
grossen  Materiallängen  in  der  Farbflotte  auszuführen. 
Das  in  Teilstücken  de*  Fadens  mit  verschiedenen  scharf 
abgegrenzten  Farben  gefärbte  Garn  soll  in  der  Haupt- 
sache zur  Erzeugung  bunter  Muster  in  vorhestimmtor 
Farbenstellung,  beispielsweise  bei  Herstellung  gewebter 
Smyrnateppiche  dienen.  Die  hierzu  dienende  Ver- 
richtung besteht  aus  einem  Farbtlottenbehälter,  der 
durch  Scheidewände  in  eine  Anzahl  von  Abteilungen 
zerlegt  ist,  welche  die  den  Farben  der  Absätze  ent- 
sprechenden Parbfl  itten  enthalten.  Das  («am  wird  übet 
diese  Farbflotten  so  ausgebreitet,  dass  die  gewünschte 
Absatzlänge  in  die  zugehörige  Farbflotte  eintaucht. 

Die  Vorrichtung  kann  dabei  in  verschiedenartiger 
Weise  ausgeführt  werden.  Der  lange,  mit  Doppelboden 
für  Dampferwärmung  \  ersehene  Kasten  A  Ist  durch 
Querwände  a  in  Abteilungen  geteilt.  Auf  diesen  I'nter- 
kasten  passt  der  oben  und  unten  offene  Oherkasten  B. 
fxi  dass  die  Seitenwände,  namentlich  aber  auch  die 
Querwände  a  und  6,  genau  aufeinander  treffen.  Die 
Garne  C  werden,  wie  in  Fig.  330  dargestellt,  bei 
abgenommenem  Oberkasten  Über  die  Querwände  a  des 
Futcrkastens  A  der  ganzen  Breite  nach  nebeneinander 


derart  gelegt,  dass  auch  auf  den  Seitenwänden  des 
Kastens  n  >ch  ein  oder  mehrere  Fäden  zu  liegen 
kommen.  Dabei  hängen  die  Garne  mehr  oder  weniger 
tief  in  die  Abteilungen  des  T'nterkastcns.  je  nach  der 
Länge,  welche  die  Teilstücke  für  die  einzelne  Farbe 
haben  sollen.  Auf  die  so  über  die  Abteilungen  d.-s 
Kastens  „4  gelegten  Garne  wird  der  Kasten  B  gesetzt, 
die  Querwände  *  genau  über  den  Querwänden  a.  und 
dann  werden  beide  Kästen  mit  seitlichen  Schrauben 
oder  Keilen  fest  gegeneinander  gepresst.  Das  Garn 
bildet  eine  Dichtung,  sowohl  zwischen  je  zwei  neben- 
einander liegenden  Abteilungen.  aLs  auch  der  Seitcn- 
wändc  nach  aussen ,  so  dass  die  nun  in  die  einzelnen 
Abteilungen  gebrachten  Farbfl-dten  sich  weder  ver- 
mischen noch  nach  aussen  dringen  können.  In  jede 
Abteilung  kann  eine  beliebige  Färbeflussigkeit  eingefüllt 
werden,  und  zwar  bis  zu  einer  1*. stimmten  Höhe  in 
dem  Oberkasten  B.  die  durch  die  (' berlauföffnung  c 
begrenzt  wird,  Die  Farbflotten  können  durch  den 
D'-pHboden  des  Kastens  A  mittelst  Dampfes  erwärmt. 
Icoehend  erhalten  und  vollständig  erschöpft  werden; 
überhaupt  kann  das  Färben  so  von  statten  gehen,  wie 
in  der  gewöhnlichen  Färliebütte.  Die  gebrauchte  Farb- 
flotte wird  durch  die  Abflußöffnungen  rf  abgelassen. 
Die  aufeinander  stehenden  Flächen  der  Wände  a  und 
b  müssen  .sehr  schmal  gehalten  werden,  um  die  Breite 
des  dazwischenliegenden,  ungefärbt  bleibenden  Teiles 
möglichst  zu  verringern.    Praktisch  verschwindet  dann 
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Fig.  33-3. 

der  angefärbte  Teil  infolge  der  Kapillarität  fast  voll- 
ständig. Die  Kästen  A  und  B  können  in  beliebigen 
Längen  hergestellt  werden,  wie  es  das  Dessin  des  Ge- 
webes erfordert.  Bei  der  Ausführung  lässt  sich  die 
nötige  Luit"1  auch  durch  eine  Anzahl  fest  verbundener 
kleinerer  Kästen  erreichen.  In  gleicher  Weise  wie 
Game  können  auch  Gewel»e  absatzweise  gefärbt  werden. 

Zur  Erhaltung  gleicher  Niveauhöhe,  also  auch 
gleichen  hydraulischen  Druckes  in  den  einzelnen  Ab- 
teilungen, sind  l'berlauföffnungen  e  in  wagreebter 
Linie  angeordnet.  Wenn  eine  Abteilung  mit  holler 
Färbeflussigkeit  neben  einer  solchen  mit  einer  dunklen 
Fiirbcflüssigkeit  liegt,  ist  ein  hydraidischer  Überdruck 
für  die  hello  Farbe  erwünscht,  damit  die  dunkle 
Flüssigkeit  auch  bei  weniger  vollkommener  Dichtigkeit 
nicht  in  die  belle  ü!>ertreteii  kann.  Zu  dem  Zweck 
dient  die  zweite  Reihe  der  höher  liegenden  Überlauf- 
öffnungen cl.  Für  die  betreffende  Abteilung,  die  den 
Überdruck  erhalten  soll,  wird  die  Öffnung  c  geschlossen 
und  die  Flotte  bis  zur  Öffnung  el  aufgefüllt.  Auch 
kann  das  Garn  einfach  über  die  Scheidewände  gehängt 
werden,  wobei  das  Niveau  der  Flotte  unterhalb  des 
Randes  der  Scheidewände  bleiben  muss.  diese  letzteren 
dann  auch  zweckmässig  etwas  niedriger  wie  die  Seiten- 
wände sind.  Bei  dieser  Einrichtung  bleibt  an  der 
I  berhangstelle  ein  kleiner  ungefärbter  Teil,  der  aber 
Ihm  der  Verwendung  des  Games  als  Kette  bei  hohem 
oder  dichtem  Flor,  wie  etwa  bei  Smyruateppichen,  ohne 
da  er  im  Grunde  des  Flors  verborgen 
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Garn  Waschmaschine.   Firma  Gebr.  Suiter  in  Winter- 
thur.    Nr.  67963  vom  5.  April  1892. 

Diu  vorliegende  Erfindung  bezieht  sieh  auf  eine 
Garnwaschmaschine,  welche  vor  ähnlichen  Maschinen 
den  Vorzug  besitzt,  dass  das  ausgewaschene  Garn  eines- 
teils nicht  nochmals  mit  verbrauehtem  Waschwasser  in 
Berührung  kommt  und  einen  Teil  desselben  wieder 
aufsaugt,  andernteiLs  durch  selbstthätiges,  eine  gewisse 
Zeit  vor  dem  ebenfalls  selhstthätig  eintretenden  Still- 
stand der  Maschine  erfüllendes  Abstellen  dos  Wasch* 
wasserzuflusses  das  Garn  zum  grinsten  Teil  von  seinem 
Wassergehalt  befreit.  Fernere  Vorzüge  der  Maschine 
bestehen  darin,  dass  bei  ihr  der  eine  Teil  des  endlosen 
zu  waschenden  Garnstranges  von  beiden  Seiten  von 
dem  unter  Druck  zugeführten  Waschwasser  derart  ge- 
troffen wird,  das»  das  letztere  den  Garnstrang  völlig 
durchdringt   und  dabei  zur  raschen  Lösung  der  den 


zu  lassen,  so  dass  also  ein  wesentlich  . 
Resultat  erzielt  wird,  wie  bei  anderen  Maschinen,  tmd 
ferner  bewegt  sich  a  ■ '..  «las  ausgewaschene  -'tarn  nicht, 
wie  bei  anderen  Mas  neu,  abwärts,  so  dass  es  mit 
dem  verbrauchten,  am  oberen  Teil  des  Garnstranges 
ausgedrückten  Waschwa&svr  immerwährend  in  Berührung 
bleibt,  sondern  dasselbe  wirf  abwärts  bewegt,  um  even- 
tuell erst  nach  erfolgtem  Lauf  ülier  die  obere  Leitwalze 
nochmals  mit  frischem  Waschwasscr  in  Berührung  ge- 
bracht zu  werden. 

Die  das  Garn  ausbreitenden  Quetschwalzen  d  f  und 
tfl  (f1)  sind  am  unteren  Ende  des  senkrecht  geführten 
endlosen  Garnstrange»  angeordnet  und  durch  Zahnräder 
x  derart  verbunden,  dass  das  Garn  von  der  inneren 
und  äusseren  Seite  gleichzeitig  angetrieben,  also  am 
einseitigen  Verziehen  und  Verwirren  verhindert  wird. 
Das  unter  Druck  zugeführt»*  Waschwasscr  wird  mittelst 
zweier  Röhren  v  von  der  inneren  und  äusseren  Seite 
des  Garnstranges  gegen  den  sich  abwärts  be- 
wegenden Teil  deaselUm  gespritzt.  Der  in 
rmlnuf  versetzte  Harnstrang  wir!  einerseits 
durch  eine  feste  Führung  k>,  andererseits 
durch  eine  zum  Zweck  des  Auflegens  und 
Abnehmens  des  Garustranges  verdrehbare 
Führung  g  an  seitlicher  Ausbreitung  über 

•  'in  bestimmtes  Mals  hinaus  verhindert;  die 
Bewegung  der  Fuhrung  g  aas  und  in  Ar- 
beitslage erfolgt  selbstthätig  durch  Vertnitte- 
lung  des  von  einer  Kurve  e  bethätigten  Aus- 
rückers g.  welcher  den  die  Quetschwalzen 
(dfbezw.  dl  f1)  antreibenden  Kiemen  steuert. 
Das  den  Zufluss  des  Waschwassers  zu  den 
Spritzenröhren  r  regulierende  Ventil  i  wird 
durch  eine  Kurve  h  so  früh  geschlossen,  dass 
das  Gam  vor  dem  selbstthätig  erfolgenden 
Stillstand  der  Quetschwalzen  noch  ein  oder 
mehrere  Male  zwischen  diesen  hindurch- 
gefühlt und  zum  grössten  Teil  vom  an- 
haftenden Wasser  befreit  wird.  Die  sich 
liegen  die  Innenseite  des  endlosen  Garo- 
srranges  legenden  Walzen  des  doppelt  an- 
geordneten Walzensysteins  werden  wechsel- 
seitig durch  eine  Kurve  derart  bewegt,  dass 
sie  sich  bei  Beginn  des  Wasehverfahrens  be- 
hufs StD'ckung  des  Ganistranges  voneinander 

•  •utfemeu.  dagegen  am  Schlüsse  desselben 

•  •inander  niiheru.  so  dass  ein  bequemes  Auf- 
nehmen und  Auflegen  des  Garustranges  mög- 
lich ist. 


Flg.  331. 

auch  im  Innern  des  Garustranges  liegenden  Fäden  an- 
haftenden und  zu  entfernenden  Substanzen  beiträgt, 
sowie  auch,  dass  beide  das  Garn  auspressenden  Walzen 
direkt  angetrieben  weiden,  so  dass  dabei,  wie  dies  bei 
anderen  Maschinen  durch  den  Umstand  der  Fall  ist, 
dass  die  eine  direkt  angetriebene  beider  Quetschwalzen 
das  mit  ihr  in  Berührung  kommende  Garn  direkt,  das 
weiter  aussen  gelegene  Garn  aber  nur  durh  die 
Reibung  der  Fäden  aneinander  mitnimmt,  auch  kein 
einseitiges  Verschieben  von  Garnfäden  und  Verwirren 
de»  Stranges  vorkommen  kann.  Infolge  der  oben  an- 
g'ileutcten  Einrichtungen,  und  weil  bei  der  Maschine 
alle  einzelnen  Funktionen  automatiseh  vor  sich  gehen, 
ist  man  in  der  Lage,  mit  derselben  nicht  nur  ein  Aus- 
hpülen  des  Garnes,  wie  dies  bei  den  bekannten 
Maschinen  eigentlich  nur  stattfindet,  sondern  ein  tliat- 
sncbliehes  energisches  Waschen  desselben  und  zwar  in 
der  kürzesten  Zeit  lierMzuführen.  Es  ist  bei  diesor 
Maschine,  da  sämtliche  Bewegungen  derselben  auto- 
matisch vor  sich  gehen,  dein  dieselbe  bedienenden  Ar- 
beiter nicht  möglieh,  das  Garn  beliebig  lange  waschen 
Fortschritte  L 


Waschmaschine  fUr  Garn  In  strähnen.   Max  Greeren 
et  Co.  in  Crefeld.    Nr.  74Ü40  vom  5.  April  1893. 

Erloschen. 

Die  Was.  hmas.  hine  besteht  aus  einer  in  lotrechter 
Ebene  drehbaren  hohlen  Garntrigencheibe ,  die  mit 
einer  hohlen  Welle  in  Verbindung  steht,  dun-h  welche 
das  zu  den  ebenfalls  auf  der  Bchethe  befestigten  Spritz- 
rohren tliessende  Wasser  der  Seheil.,,  zugeführt  wird. 
Die  die  Spritzrohre  umgeheudeu  Garnträger  sind  derart 
fest  auf  der  Scheibe  angeordnet,  dass  die  Strähne  bei 
jeder  ("mdrohung  der  Seheibe  eine  fortschreitende  Be- 
wegung erhalten  und  so  auf  ihrer  ganzen  Lunge  fort- 
scl  reit,  nd  bes|  rit  et  werden. 


Waschmaschine  für  Garn  In  Strähnen.  G.  A.  Gretvtn 

in  Crefeld.  Nr.  8:5  824  vom  22.  Marz  1895.  (Zu- 
satz zu  Nr.  74040  )  Erloschen. 

Die  Maschine  ist  aus  derjenigen  des  Hauptpatentes 
durch  folgende  Änderungen  hervorgegangen.  Für  die 
einzelnen  i  iarntrager  sind  gesonderte  Flottenzuleitungs- 
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kanäle  angeordnet,  es  kann  also  jedem  Garnträger  für 
sich  ein  Flottensrrom  zugeleitet  werden.  In  der  Nabe 
des  Garntriigerrades  ist  ein  von  liand  oder  maschinell 
regelbares  Verteilungsorgan  angeordnet,  durch  welches 
zeitweilig  der  Flottenzulluss  zu  einzelnen  Garnträgern 
unterbrochen  bezw.  geregelt  wird. 


Maschine  zum  Waschen  oder  Beizen  y<m  Strahngarn 
u.  dergl.  Thomas  Reginald  Bottomley,  Jtthurun 
Longthorpe  und  Walter  Dargut  in  Coplei/  b.  Hali- 
fax (Engl.).    Nr.  115998  vom  20.  Dezember  1899. 

Bei  der  Maschine  nach  vorliegender  Erfindung  wird 
das  Arbeitsgut,  z.  B.  Wolle,  Seide,  Baumwolle.  Flachs 
o<ler  sonstiges  Fasergut,  in  Strähnen,  Strengen  oder 
Stückform  zwecks  gründlichen  und  raschen  Waschens 
oder  Beizens  zwischen  endlosen  Seilen  gehalten,  welche 
infolge  geringer  Berührungsflächen  gegenüber  dem 
Arbeitsgut  eine  gründliche  und  allseitige  Bespülung  des 
letzteren  durch  die  Wasch-  oder  Beizflüssigkeit  er- 
möglichen und  dann  um  die  in  die  Flüssigkeit  ein- 
tauchenden Führungsrollen  zur  sicheren  Verwirklichung 
des  angestrebten  Zwecks  eine  schwingende  Bewegung 
ausfuhren. 

Die  endlosen  Seile  bestehen  aas  zwei  Gruppen  o 
und  p,  welche  hinter  der  Zuführungsstelle  L  durch 
mit  Umfangsuuten  versehenen  Walzen  wechselweise 
nebeneinander  liegend  vereinigt  werden  und  das  ihnen 
zugeführte  Arbeitsgut  L  zwischen  sich  halten,  um  das- 
soll>e  durch  den  Flüasigkeitsbehälter  b  und  gegebenen- 
falls durch  Spülbehälter  und  zwischen  bekannte  Quetsch- 
walzen Iz.  B.  8  und  9)  hindurchzuleiten.  Die  Führung 
der  endlosen  Seile  durch  den  tider  die  Flüssigkeits- 
behälter b  erfolgt  mittelst  Rollen  oder  Walzen  q.  C  in 
auf-  und  absteigender  Richtung.  Die  in  die  Flüssigkeit 
hineintanchenden  Rollen  oder  Walzen  q,  deren  Mantel 
zweckmässig  durchbrochen  bezw.  durch  Stäbe  gebildet 
ist,  um  der  Flüssigkeit  allseitigen  Zutritt  zu  gestatten, 
sind  in  den  Armen  r  drehbar  gelagert,  die  von  ihrer 
Welle  $  beispielsweise  mittelst  der  an  die  letzteren  an- 


geschlossenen Hebel  t  und  durch  Kurbeln  oder  Ex- 
center  uv  oder  durch  beliebige  andere  Mittel  eine 
schwingende  Bewegung  erhalten.  Nach  dem  Austritt 
der  Seile  aus  dem  Flüssigkeitsbehalter  bezw.  nach  dem 
Verlassen  der  Bearbeitungsvorrichtung  und  kurz  vor 
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der  nicht  dargestellten  Abnahmestelle  für  das  Arbeits- 
gut werden  die  Seilgruppen  o  p  durch  Walzenführung 
getrennt  und  gelangen  einzeln,  z.  B.  die  Gruppe  o 
durch  Walzen  e  unterhalb  und  die  liruppe  p  oberhalb 
der  Arbeitsmittel,  nach  der  Zuführungsstelle  bezw.  i 
den  Nutenwalzen  zurück. 


6.  Garnquet8( 

Druck  walze  fUr  Garnflrhe-  und  SchJIcht-Maschinen. 

Otto  Hadeck  in  foltnüz  bei  Freiburg  (Schletien). 
Nr.  76212  vorn  9.  Dezember  1893.  Erloschen. 

Bekanntlich  wenlen  die  auf  <iarn  in  der  Küpe 
oder  sonstwie  aufgetragenen  Färb-  bezw.  Schlichtflüssig- 
keiten mittelst  Druckwalzen,  unter  welchen  das  Garn 
hinweggeführt  wird,  verteilt  und  die  überflüssige  Farbe 
oder  Schlichte  wird  abgequetscht.  Es  ist  jedoch  mit 
den  bisher  benutzten  Walzen  nicht  möglich,  eine  ganz 
gleiche  Verteilung  zu  erreichen,  nnd  dieser  Mangel 
macht  sich  namentlich  beim  Anblauen  von  <iarn  fühl- 
bar, denn  gerade  schön  geblautes  Garn  wird  viel  be- 
gehrt. Bei  dem  Walzenpaar,  durch  welches  das  ge- 
färbte bezw.  geschlichtete  Garn  hindurchgefühlt  wird, 
ist  gewöhnlich  die  untere  Walze  unverschiebbar,  da- 
gegen die  oltere  gegen  die  untere  andrückbar  gelagert 
und  geeignete  Druckmittel  pressen  die  Walze  mit  dem 
notigen  Druck  gegen  das  Harn.  Da  nun  letzteres  als 
ein  aus  mehreren  Strähnen  zusammengesetztes  Bündel  I 
(Kaute)  durch  die  beiden  Walzen  geführt  wird,  und  da 
dieses  Bündel  in  der  Mitte  wesentlich  stärker  ist  als 
an  den  nur  aus  einzelnen  Fäden  bestehenden  Rändern, 
so  ist  es  klar,  dass  die  obere  überall  gleich  massig 
druckende  Walze  durch  den  stärkeren  mittleren  Teil 
des  Garnbündels  (Kaute)  daran  gehindert  wird,  auf  die 
einzelnen  Randfäden  genügend  einzuwirken,  weshalb 


eine  ungleichmässige  Verteilung  der  Farbe-  bezw. 
Schlichtflüssigkeit  erfolgt.  In  Berücksichtigung  dieser 
Verhältnisse  ist  die  neue  obere  Druckwalze  derart  ein- 
gerichtet worden,  dass  die  Nachgiebigkeit  ihres  Mantels 
in  der  W alzenmitte  am  stärksten  ist  und  von  hier  aus 
nach  jeden  Ende  zu  allmählich  abnimmt,  so  dass  der 
stärker»?  Widerstand  des  Garnbündcls  in  ihrem  mittleren 
Teil  den  Walzenmantel  in  dessen  Mitte,  unter  Wahrung 
gleichen  Gegendruckes  von  Seiten  der  ganzen  Walzen- 
fläche, mehr  eindrückt  als  oberhalb  dor  beiden  schwachen 
Ränder  des  Garnbündel«,  und  demnach  hierdurch  nicht 
nur  der  Walzendruck  auf  der  ganzen  Fläche  des  Bündels 
ein  gleicher  wird,  sondern  die  Walze  sich  auf  die  äusser- 
sten  Randfäden  voll  auflegt. 

Erreicht  wird  diese  (ileiehmässigkeit  der  Auf- 
lagerung und  des  Druckes  der  oberen  Walze  auf  die 
ganze  Materialfläche  dadurch,  dass  der  weiche  Überzug 
a  der  Oterwalzo  in  der  Walzenmitte  am  stärksten  ist 
und  seine  Stärke  nach  beiden  Enden  hin  allmählich  ab- 
nimmt. Er  wird  zweckmässig  aus  bestem  weichen 
l'aragummi  (Gummi  aus  T'ara)  hergestellt  und  über 
eine  Hartgummischicht  b  gezogen,  welche  auf  dem 
eisernen  Walzenkern  e  sitzt.  Damit  die  untere  Schicht 
6  sich  auf  dem  Kern  nicht  drehen  kann ,  ist  der  Kern 
mit  Riffeln  cx  versehen,  in  welche  der  Gummi  sich 
einlegt,  oder  der  Walzenkern  kann  auch  Lintig  sein. 
Infolge    dieser    Anordnung   lässt   sich    der  Walzen- 
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in  der  Mitte  leichter  eindrücken,  als  an  den 
,  und  erst  wenn  die  Eindrücknng  eine  gewisse 
Grenze  erreicht  hat,  ist  der  Walzengegend  ruck  überall 
gleich  geworden.  Nach  Fig.  333,  1  bis  4  ist  die  Haupt- 
utn  rissform  des  Walzenkerns  e  eine  cy  lind  tische  und 
daher  die  Umrissform  der  Hartgummischicht  b  eine 


Fi«.: 


cylindrische  mit  mittlerer  Einschnürung,  damit  der 
äussere  Gummibezug  die  angegebene  Verschiedenheit 
in  da  Starke  erhält,  denn  seine  äussere  Mantelfläche 
inuss  natürlich  vollkommen  cylindriscb  sein.  Nach 
Fig.  83«,  5  besitzt  der  Walzenkern  die  mittlere  Ein- 
schnürung,  und  über  diesen  ist  der  überall  gleich- 
starke Gummis«  ■hlaueh  b  gezogen.  Die  untere  Walze 
kann  in  gebräuchlicher  Weise  auf  dem  Walzenkern  d 


eine  Hartgummiscbieht  t  und  hierüber  eine  Schicht 
aus  gewöhnlichem  Walzengummi  f  erhalten,  welche 
beide  überall  gleichmassig  stark  und  cylindrisch  sind. 


Anlriebvorrichtung  fllr  «He  Dmokwalze  an  Garn- 
wasch- nnd  GnniM-hliclitmascIitnen.  John  Tatter- 
»all  in  Entchede.  Xüderlandt.  Nr.  79880  vom 
28.  Juui  1894. 

Die  Anrriebvorriehtung  für  die  Druckwalze  ermög- 
licht eine  sichere  Mitnahme  der  Oberwalze  K-im  In- 
gangsetzen der  U literwalze,  wodurch  ein  Verzerren  und 
Beschädigen  des  Garnes  vennieden  wird.  Die  Vor- 
richtung  besteht  in  einer  Vorlegewelle,  welche  durch 
einen  Friktionsanlrieb  von  der  Unterwalze  angetrieben 
wird  und  ihre  Bewegung  durch  Kiemen-,  Ketten-  oder 
Schnurbetrieb  auf  die  Oberwalze  übertragt. 


Vorrichtung:  zum  Ausquetschen  von  Garnstrllmeu. 

Gustav  Knaekstedt  und  Franz  Geieeter  in  Cottbus. 
Nr.  83988  vom  1.  Februar  J895.  Erloschen. 

Die  Vorrichtung  ermöglicht  das  Ausquetschen  be- 
liebig vieler  Gamstriihne  mittelst  nur  eines  Walzen- 
paares kontinuierlich  dadurch,  dass  die  Garnsträhne  mit 
ihren  Stöcken  auf  zwei  über  dem  Flottenbehälter  in 
Umlauf  versetzte  Transportketten  aufgehängt  werden, 
welche  die  Garnsträhne  aus  der  Flotte  heiausheben  und 
nacheinander  durch  ein  Quetschwalzenpaar  führen, 
desseu  eine  Quetschwalze  während  des  Durchganges 
des  Garnstockes  dunh  die  Walzen  von  der  ihre  Lage 
nicht  verändernden  anderen  Quetschwalze  abgehoben 
werden  kann. 


Bewesrungsvorrlchtong    fUr  GarnwriniroiaKchlnen. 

Beruh.  Cohntn  in  Grevenbroich.  Nr.  83482  vom 
10.  August  1894.  Erloschen. 

Der  bewegliche  Ilaken  wird  während  des  Zusammen- 
drehens  des  Garnes  durch  Riemenantrieb  bethätigt,  um 
durch  Riemengleitung  einer  zu  starken  Inanspruch- 
nahme des  Wringgutes  vorzubeugen  und  verschiebt  sich 
dabei  vermittelst  einer  durch  eine  feststehende  Mutter 
gehenden  Schraubenspindel  der  durch  die  fortschrei- 
tende Yenvindung  eintretenden  Strangverbindung  ent- 
sprechend axial.  Der  vermöge  Ans«  hlagpaarcs  bis 
genau  auf  die  Ausgangsstelle  erfolgende  Rücklauf  des 
Hakens  wird  dunh  Schnurenbetrieb  bewirkt, 
Einrücken  gleichzeitig  mit  der  Lockerung  des 
ltriebes  erfolgt. 


6.  Mercerisiermasc 

Haspel  xam  Imprägnieren,  Farben,  Waschen  n.  8.  w. 
Ton  Garnen.  Theodor  Eugen  Schiefner  in  Wien 
und  Getsntr.  Mutter  a>  Co.  in  Bludenz,  Vorarl- 
berg.   Nr.  101813  vom  30.  April  1898.  Erloschen. 

Die  bisher  gebräuchlichen  Haspel  oder  Weifen  für 
Färbereizwecke  u.  dergL,  bei  welchen  sämtliche  Spann- 
stäbe gleichzeitig  und  in  gleichem  Sinne  mit  Bezug  auf 
die  Haspelwelle  einstJlbar  sind,  haben  den  Ubelstand. 
dass  die  zur  Behandlung  bestimmten,  auf  den  Haspel 
gebrachten  Garne  oder  Zwirne,  oder  die  bereits  einmal 
behandelten  und  zwecks  weiterer  Behandlung  aufge- 
wundenen Garne  oder  Zwirne  an  denjenigen  Stellen, 
wo  sie  auf  den  Stäben  aufliegen,  nicht  so  vollkommen 
mit  den  Wasehflüssigkeiten  oder  Farbbädern  in  Be- 
rührung kommen  können,  als  an  den  freiliegenden 
Teilen.   Es  kann  daher  auch  die  Wirkung  der  Flotte 


Ünen  ftlr  Gespinste. 

I  an  diesen  Auflagestellen  nicht  so  vollständig  sein,  als 
in  den  übrigen  Teilen,  wodurch  Ungleichmässigkeiten 
in  der  Ware  entstehen,  (iegenstand  dor  vorliegenden 
Erfindung  ist  nun  ein  Haspel,  bei  welchem  wahrend 
der  Behandlung  der  auf  demselben  aufgewundenen  Garne 
oder  Zwirne  in  den  Bädern  die  Auflagestellen  gewechselt 
werden  können,  und  zwar  daduah,  dass  die  abwechselnd 
gestellten  8tä»>o  zu  je  einer  Gruppe  vereinigt  sind  und 
die  Stäbe  der  einen  Gruppe  nach  aussen,  die  Stäbe  der 
anderen  Gruppe  gleichzeitig  aber  nach  innen  bewegt 
werden.  Dadurch  werden  die  (iarne  oder  Zwirne  ab- 
wechselnd von  der  einen  und  der  anderen  Stabgruppe 
getragen,  und  es  können  demnach  alle  Teile  der  aufge- 

1  haspelten  Ware  ganz  gleiehmässig  der  Einwirkung  der 
Färb-,  Waschtlüssigkeit  oder  dergl.  ausgesetzt  werden. 
Wie  ersichtlich,  ist  die  IIas|»elwelle  a,  welche  die 

1  Führungen  b  für  die  radial  verstellbaren  Tragarme  cc1 
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der  Spannstäbe  ddl  trifft,  an  leiden  EQden  zu  Schrauben- 
spindeln fp  ausge l>il<iet,  auf  welch-  die  mit  Mutter- 
gewinde versehenen  Handräder  ggl  aufgeschraubt  sind. 
Die  Führungen  h  sin-1  auf  der  "Welle  o  festgekeilt 
während  die  Tragarme  c  durch  Lenker  h  mit  auf  den 
Spindeln  verschiebbaren  Hülsen  i  und  die  mit  den 
Armen  e  abwechselnd  gestellten  Arme  cl  durch  Lenker 


hx  mit  ebenfalls  axial  verschiebbaren  Hülsen  »'  ver- 
bunden sind.  Die  Hülsen  i*  sind  untereinander  durch 
Verbindungsstangen  k  gekuppelt,  desgleichen  die  Hülsen 
i*  durch  Stangen  kx.  Die  dem  Handrade  q  zunächst 
befindliehe  Hülse  i  ist  durch  an  der  Nabe  des  elfteren 


Vorrichtung  zum  Behandeln  von  stnihnirarn  mit 
Flotten.  Alfred  Wuter  in  Aar  au  (Schweiz). 
Nr.  102108  vom  16.  Dezemlu  r  1897. 

Den  Gegenstand  der  vorliegenden  Erfindung  bildet 
eine  Vorrichtung  zur  Behandlung  von  Garnen  mit 
Flotten,  bei  welcher  eine  gleichmässige  Einwirkung  der 
letzteren  auf  das  Garn  dadurch  erreicht  werden  solL 
dass  dasselbe  auf  einem  Haspel  mit  verstellbarem  Durch- 
messer in  einem  Gefäss  in  Drehung  versetzt  wird, 
welches  ein  Flottenleitungsrohr  enthält,  das  dazu  dient, 
die  Flotte  auf  dem  ganzen  Umfang  des  HäsikjIs  gegen 


Fl«.  334. 


angebrachte  und  in  die  Kingnut  dieser  Hülse  i  ein- 
greifende Klauen  /  derart  gekuppelt,  dass  bei  der 
Drehung  des  Handrades  g  dieses  auf  der  Schrauben- 
spinde] f  ein-  oder  ausgeschraubt  wird  und  hierbei  die 
mit  ihm  gekuppelte  Hülse  i  entsprechend  verschiebt. 
Die  gleiche  Verbindungsart  ist. zwischen  dem  anderen 
Kail«  gx  und  der  domseflien  zunächst  stehenden  Hülse  »*l 
vorhanden.  Durch  die  Verschiebung  der  gleichartig 
bezeichneten  Hülsen  i  oder  »"'  werden  die  angelenkten 
radialen  Arme  c  oder  c1  samt  ihren  Stäben  d  oder  dl 
verstellt.  Wiid  daher  das  eine  Rad  einwärts  geschraubt 
das  andere  Rad  gleichzeitig  aber  herausgeschraubt  so 


Fig.  335 

schieben  sich  die  durch  erstcres  beeinflussten  Spann- 
stäbe nach  aussen,  die  durch  das  zweite  Rad  bewegten 
Stäbe  aber  einwärts,  und  die  auf  letzteren  aufliegenden 
Garne  oder  Zwirne  werden  von  den  auswärts  bewegten 
Stäben  übernommen.  Es  findet  ».mit  ein  Wechsel  der 
Auflagestellen  der  Garne  oder  Zwirne  statt;  die  früheren 
Auflagestellen  werden  für  die  Behandlung  freigaben, 
während  die  neuen  Auflagestellen  durch  bereits  be- 
handelte Teile  des  Garnes  oder  Zwirnes  gebildet  werden. 
Gewünschtenfalls  kann  irgend  ein  geeignetes  Über- 
setzungsgetriebe (Schnecken-  oder  Schraubenradgetriebe) 
an  Stelle  der  Handräder  angebracht  werden,  um  beide 
Stabgruppen  gleichzeitig  durch  einen  einzigen  Antrieb 
in  Bewegung  zu  setzen. 


das  Material  zu  spritzen.  Indem  der  Haspel  leicht  in 
die  der  gewünschten  Spannung  des  Garnes  entsprechende 
Stellung  gebracht  und  darin  gehalten  werden  kann, 
sind  alle  Bedingungen  für  eine  rasche  Vornahme  der 
Behandlung  der  liarne  mit  den  einzelnen  Flotten  vor- 
handen. Das  Gefass  ltezw.  also  auch  der  Haspel  können 
vertikal  oder  horizontal  uder  in  einer  Zwischenstellung 
gelagert  sein. 


Flg.  330. 

a  ist  ein  aufrecht  steheudes  «zylindrisches  Oefäss. 
dessen  Hoden  ein  Spurzapfenlager  b  zur  Aufnahme 
einer  vertikalen  Welle  c  trägt,  welche  oben  in  dem 
Träger  bl  des  abnehmbaren  Deckels  al  gelagert  ist. 
Ausserhalb  des  Gefässes  trügt  die  Welle  c  eine  Riem- 
scheibe  cl  oder  eine  andere  Antriebvorrichtung.  Die 
Welle  hat  am  oberen  Ende  dicht  unter  dem  Gefass- 
deckel  al  ein  Gewinde  d  und  ist  mit  einer  Hülse  e 
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umgeben,  an  welcher  sich  Gelenke  el  befinden.  An 
den  Gelenken  ex  sitzen  Speichen  t*,  welche  gleichfalls 
mit  den  (ielenken  e*  an  den  vertikalen  Haspelstangen  e* 
angebracht  sind.  Auf  dem  Oewindestück  d  der  Welle 
e  sitzt  eine  mit  einem  Handrad  versehene  Mutter  dl, 
welche  in  einer  eingedrehten  Nut  einen  mit  Gelenken 
d*  versehenen  Ring  trugt.  Von  diesen  Gelenken  d* 
gehen  Stangen  d*  nach  den  obersten  Gelenken  t*  der 
Haspelstangen  e*.  An  der  Seitenwandung  des  Gefässes 
a  ist  ein  vertikales  Kohr  f  angebracht,  welches  einen 
Itohrstutzen  p  hat,  und  von  welchem  aus  eine  Anzahl 
horizontal  liegender,  ringförmiger  Rohre  f*  abgehen, 
die  mit  kleinen,  nach  der  Mitte  des  Gefasses  gerichteten 
Öffnungen  versehen  sind.  Endlich  hat  das  Gefass  <j 
noch  ein  Ablauf  mar  g.  Statt  von  aussen  auf  die  Garn- 
stränge  zu  spritzen,  könnte  man  das  Spritzen  auch 
radial  von  innen  vor  sich  gehen  lassen,  wenn  das  Rohr 
t  entsprechend  eingerichtet  wird.  Die  Haspelvorrieh- 
tung  kann  nebst  dem  abnehmbaren  Deckel  o1  aus  dem 
Gefass  a  herausgenommen  werden.  Wcrdon  dann  Garn- 
striUine  um  die  llns|iel.-it«riiren  e*  gelegt  und  winJ  die 
Mutter  d'  niedergesehraubt,  erhalten  die  obersten 
Lenker  d*  das  Bestreben,  sich  in  die  horizontale  Lage 
zu  begeben.  Dabei  werden  die  Haspelstangen  t*  etwas 
angehoben;  diese  heben  mittelst  der  Speichen  «»  die 
Hülse  «  so  weit,  bis  die  letztere  sich  gegen  den  Ansatz 
des  Gewindestückes  d  legt.  Nun  können  die  Haspel- 
stangen  e*  nicht  weiter  in  die  Höhe  gehen,  und  beim 
weiteren  Niederschraubon  der  Mutter  dl  werden  dio 
e*  auseinander  gedrückt,  so  dass  das  Garn 


Flotten-  oder  auch  einer  Wasserleitung  verbunden.  Die 
am  Boden  des  Gefasses  sich  ansammelnde  Flüssigkeit 
Luid  durch  das  Rohr  g  ablaufen.  Es  könnte  selbst- 
verständlich auch  die  Anordnung  so  getroffen  sein,  dass 
zwei  Gefässo  a  nebeneinander  stehen,  von  denen  zur 
Behandlung  mit  Flotte  das  eine,  das  andere  für  die- 
jenige mit  Wasser  bestimmt  ist  und  wobei  der  Raspel 
nach  der  Behandlung  mit  Flotte  in  das  Gefass  mit  der 
Wasserspülung  gesetzt  wurde.  Mit  der  beschriebenen 
Vorrichtung  wird  es  möglich,  die  feinsten  Garnnummern 
mit  beliebiger  Fadenlage  ohne  Fadenbruch ,  also  voll- 
kommen fehlerfrei  mittolst  Flotten  zn  behandeln. 


Heinrich 
Auderieth  in  Wien.    Nr.  107  379 
her  1898.  Erloschen. 


nd  Wa- 
tt» rf  Franz 

13.  Septem- 


Gegenstand  der  vorliegenden  Erfindung  ist  eine 
Vorrichtung  zum  Mercerisieren,  Bleichen  oder  Waschen 
von  auf  einein  Haspel  befindlichen  Harn,  welche  ein 
fast  ununterbrochenes  Arbeiten  bei  geringem  Aufwand 
an  Flotte  und  daher  kleinen  Betriebskosten  ermöglicht. 
Die  Verrichtung  kennzeichnet  sich  durch  eine  sich 
drehende  Trommel,  welche  innen  mit  Schaufeln  ver- 
sehen ist,  die  bei  der  Drohung  der  Trommel  um  ihre 
Achse  die  Flotte  oder  Lauge  bis  auf  eine  gewisse  Höhe 
1  heben,  und  »dann  auf  den  mit  Oarn  beschickten,  im 
i  Innern  der  Trommel  befindlichen  Haspel  herabfliessen 


PI«.  837. 


gegen  Herabfallen  genügend  angespannt  wird.  Der  in 
dem  Gt-fäss  a  befindliche  Haspel  ist  in  dieser  Stellung 
dargestellt.  Um  das  <  iarn  wieder  von  den»  Haspel  ab- 
zustreifen, wird  die  Mutter  d'  in  die  Höhe  geschraubt. 
Dabei  zieht  nie  mit  ihrem  Ring  die  obersten  Stangen 
d*  an,  die  Haspelstangen  e*  folgen  und  schieben  mit 
den  Speichen  e1  die  Hülse  e  nach  unten,  so  dass  die 
Haspelstangen  e*  sich  einander  nähern.  Ist  der  Durch- 
messer des  Haspels  dergestalt  verkleinert,  so  kann  das 
Garn  abgenommen  werden.  Ist  nun  das  Garn  auf  den 
Haspel  aufgebracht,  so  wird  letzterer  wieder  in  das 
Gefass  a  eingesetzt,  der  Rohrstutzen  p  wird  mit  einer 
Rohrleitung  für  eine  bestimmte  Flotte  in  Verbindung 
gebracht,  der  Haspel  mittelst  der  Riemscheibe  e\  in 
Umdrehung  versetzt,  während  die  Flotte  aus  den  Öff- 
nungen der  Rohre  f*  auf  alle  Teile  des  Garnes  spritzt. 
Später  wird  der  Itohrstutzen  p  mit  einer  anderen 


lassen.  Um  einen  fast  ununterbrochenen  Betrieb  zu 
ermöglichen,  worden  vorteilhaft  zwei  solche  einander 
gegenüberstehende  Trommeln,  die  um  eine  mittlere 
senkrechte  Achse  drehbar  sind,  angeordnet  Diese 
Trommeln,  welche  abwechselnd  mit  Garnhaspeln  be- 
schickt werden,  sind  an  ihrer  äusseren  Stirnflache  mit 
oinor  verschließbaren,  das  Einführen  und  Herausnehmen 
der  Garnhaspel  ermöglichenden  Öffnung  versehen,  welche 
nur  so  weit  ist.  das*  die  Lauge  oder  Flotte  auch  nach 
bewirkter  Öffnung  des  Deckels  in  der  Trommel  ver- 
bleiben kann,  wodurch  gegenüber  den  bisherigen  Mer- 
cerisier-  und  Wasch  vi  Errichtungen  eine  beträchtliche 
Ersparnis  an  T-augo  erzielt  wird. 

Wie  ersichtlich,  ist  in  dem  Ständer  f  ein  dreh-  und 
feststellbarer  Oberteil  fl  gelagert,  der  ein  ejlindrisches, 
durch  einen  seitlichen  Dickel  f  abgeschlossenes  Ge- 
häuse f*  trägt,  in  welchem  sich  die  durch  die  Welle  f* 
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und  die  Riemsvheibe  /*  angetriebenen  Kegelräder  f*  und 
f  bewegen  können.  Auf  der  verlängerten  Nabe  das 
Kegelrades  p  sind  rechts  und  links  die  Eiden  gl  der 
cvlindrisi  hen  Trommeln  g  aufgekeilt.  Die  Tn»mtneln  g 
besitzen  an  ihren  Innenflachen  oine  Anzahl  schräg  ge- 
stellter Schaufeln  g*  (Fig.  338),  welche  bei  der  Drehung 
der  Trommeln  die  Flotte  oder  Laiige  bis  auf  eine  ge- 
wisse Höhe  heben  und  sodann  auf  den  mit  Garn  be- 
schickten Haspel  e  berabfliessen  lassen.  Jede  der 
Trommeln  g  ist  an  ihrer  Außenseite  mit  einem  aufklapp- 
baren und  verschliessbaren  Dockel  g*  versehen.  Das 
Kegelrad  f  sitzt  auf  einer  Welle  f*,  welche  an  den  Enden 
mit  runden  oder  eckigen  Zapfen  f*  versehen  ist,  die  zur 
Aufnahme  der  Mitnehmer  ft9  für  die  auf  die  Welle 
gescholtenen  Haspel  e  dienen.  Der  Vorgang,  beispiels- 
weise beim  Mercerisioreu,  ist  folgender:  Der  Deckel  g' 
der  Trommel  g  wird  geöffnet,  der  Haspel  c  in  die 
Trommel  g.  welche  vorher  mit  Lauge  versehen  wurde, 
geschoben,  und  der  'Mitnehmer  f10.  welcher  zwischen 
die  Arme  c*  des  Haspels  greift,  auf  der  Welle  f*  be- 
festigt. Nachdem  nun  der  Deckel  g*  geschlossen  ist, 
wird  die  Vorrichtujig  in. Gang  gesetzt,  wobei  sich  die 


ng.  KU 

Welle  f*  nebst  dem  Haspel  c  und  den  Trommeln  g 
dreht.  Nachdem  die  Mercerisierung  beendet  ist,  wird 
der  Deckel  g*  der  Trommel  g  geöffnet  und  der  Mit- 
nehmer fl*  von  dem  Ende  f*  der  Welle  f*  abge-  ; 
nommen.  Damit  nun  der  mit  dem  meroerisierten  Garn 
versehene  Haspel  e  aus  der  Mercerisiertrommel  ent- 
fernt werden  kann,  ohne  dass  man  das  Garn  mit  der 
Hand  berühren  muss,  kann  auf  das  Ende  f*  der  Welle 
f*  ein  in  Fig.  387  durch  gestrichelte  Linien  angedeu- 
tetes Fühningsrohr  d  aufgeschoben  werden,  welches  zu 
derjenigen  Vorrichtung  fuhrt,  in  welcher  das  merce- 
risiorto  Garn  weiter  Miandelt  wird.  Wahrend  aus 
einer  Trommel  g  der  mit  dem  fertig  mercerisiorton 
Garn  versehene  Haspel  entfernt  wird,  kann  die  andere 
Tremmel  mit  einem  frisch  mit  (iani  versehenen  Haspel 
versehen  werden.  Nachdem  das  Garn  dieses  Haspels 
ferrig  mercerisiert  ist,  wird  der  Oberteil  fl  um  180° 
gedreht,  damit  die  Trommel  g  denjenigen  Vorrichtungen 
zugewendet  ist,  in  welchen  das  Garn  weiter  behandelt 
wird,  worauf  das  Entferneu  des  Haspels  in  der  be- 
srliriebenen  Weise  erfolgt.  Da  die  Mercerisicrlauge  auch 
beim  Offnen  des  Deckels  </s  nicht  aus  der  Tremmel  g  \ 
atisfliesst,  somlem  in  den  Zwischenräumen  der  Schaufeln 
g*  zurückgehalten  wird,  so  braucht  sie  vor  der  Ent-  1 
nähme  des  Haspels  nieht  abgelassen  und  hierauf  wieder 
in  die  Tremmel  eingefüllt  zu  werden,  es  wird  daher 
gegenüber  den  bisherigen  Mcrcerisionmgsvorrichtungen 
eine  nicht  unbeträchtliche  Ersparnis  au  Lauge  erzielt. 

Maschine  zum  Imprägnieren,  Färben  oder  Merzeri- 
sieren Ton  Strtthngarn.  Thtodor  Eugen  Schief ner 
und  Getxner,  Mutter  dr  Co.  in  Blttdem  (Vorarl- 
berg, Österreich).    Nr.  108107  vom  24.  Juli  1898. 

Den  Gegenstand  vorliegender  Erfindung  bildet 
eine  Maschine  zum  Imprägnieren.  Farben  oder  Merce- 


risieren  von  Garn  in  Strähnform,  bei  welcher  ein  be- 
quemes Aufbringen  der  Garne  auf  den  drehbaren  Garn- 
träger  dadurch  ermöglicht  wird,  dass  der  zur  Aufnahme 
der  Flotte  dienende  Trog,  in  welchem  der  Garnträger 
sich  droht,  senkbar  eingerichtet  und  mit  einem  abheb- 
baren Deckel  versehen  ist  während  das  eme  Ende  der 
Garn  trage  rachso  ihre  Lagerung  in  einem  umlegbaren 
Stützlager  findet. 


Flg.  33». 


Vorstehende  Abbildungen  veranschaulichen  eine  Aus- 
führung8form  dieser  Maschine,  und  zwar  zeigt  Fig.  839 
eine  Seitenansicht,  zum  Teil  einen  Schnitt  dersell>cit. 
und  Fig.  340  einen  Schnitt  des  Gamträgers.  Die 
Achse  a  di«  in  dem  Trog  6  angeordneten  Garaträgers 
ruht  au  dem  einen  Endo  in  mehreren  Lagerböekcn 
und  au  dem  auderen  Ende  in  einem  I,ager  o*,  dessen 
Bock  um  «'  nach  aussen  gedreht  werden  kann.  Der 
Troguuteiteil  b.  welcher  die  Färbe-,  Lnprägnier-.  Bleich- 
oder Mercerisierflüssigkeit  aufnimmt  ist,  wie  ersichtlich, 
senkbar  eingerichtet  und  mit  einem  ahhebbaren  Ober- 
teil versehen.  Wird  letzterer  abgenommen,  der  Trog- 
unterteil gesenkt  und  das  Ijjger  a*  umgelegt,  so  können 
die  zu  behandelnden  Garne  Von  der  Seite  auf  den  Garn- 
träger gescholten  werden. 


NpUlvorrithtung  Mir  aufgehaspelte  Garne.  Heinrich 
Kristmanek    und    Franz    Auderieth    in  Wien. 

Nr.  108766  vom  13.  September  189S.  Erloschen. 

Die  den  Gegenstand  vorliegender  Erfindung  bildende 
Vorrichtung  zum  Spülen  von  aufgehaspelten  Garnen 
besteht  aus  einem  Flüssigkeitsbehälter,  in  welchem  eine 
schwenk-  und  drehbare  Achse  angeordnet  ist,  auf 
welche  mehrere  mit  den  liarnsträhnen  versehene 
Haspel  aufgesteckt  sind  und  oberhalb  welcher  ein  das 
Berieseln  der  Garne  bewirkendes  Brauserohr  angeordnet 
ist,  welches  ebenfalls  nach  oben  geschwenkt  werden 
kann,  um  das  Auswechseln  der  Haspel  zu  ermög- 
lichen. Vorteilhaft  können  mehrere  derart  einge- 
richtete Waschvonichtungen  im  Kreise  angeordnet 
werden. 
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Nachstehende  Abbildung  i  Fig.  341)  ist  ein  senk- 
rechter Längsschnitt  durch  die  Vorrichtuug  bei  ge- 
senktem Haspelt  rager.  Die  Behälter  h  sind  im  Bogen 
vur  derjenigen  Vorrichtung  angeordnet,  in  welcher  das 
Garn  der  letzten  Behandlung  vur  dein  Waschen  unter- 
zogen wird,  beispielsweise  vor  einer  in  bekannter  "Weise 
eingerichteten  Mereerisiervorrichtung.  In  jedem  dieser 
Behälter  ist  ein  Ständer  »'  angeordnet,  in  welchem 
eine  mit  Gegengewicht  h*  versehene  Hülse  h*  in  senk- 
rechter Ebene  drehbar  gelagert  ist.  In  dieser  Hülse 
sitzt  eine  Achse  A«.  welche  mit  Hilfe  der  Kegelrader 
A»  h*  und  des  Kettenrades  A1  in  Drehung  versetzt  wird, 
bei  ihrer  horizontalen  Stellung  mit  ihrem  äusseren 
Ende  in  einem  offenen  Stürzlager  A»  ruht  und  mit 
einem  festen  Mitnehmer  k*  an  ihrem  inneren  Ende 
und  einem  abnehmbaren  Mitnehmer  A">  an  ihrem 
äusseren  Ende  versehen  ist.    Diese  Mituehmer  haben 


zontale  Lage  herabsinken  und  setzt  die  Achse  »*  in 
Umdrehung,  so  werden  die  auf  den  Haspeln  e  be- 
findlichen Garnsträhne  gleichzeitig  durch  Berieseln  und 
durch  Eintauchen  in  die  im  Behälter  sich  ansammelnde 
Waschflüssigkeit  gewaschen.  Die  überschüssige  Flüssig- 
keit strömt  durch  das  Überfallrohr  k  ab.  Damit  die 
mit  behandeltem  Garn  versehenen  Haspel  c  aus  der 
Mercerisiervorrichtung  in  die  Berieselungsbehälter  ge- 
bracht werden  können,  ohne  dass  das  Garn  mit  der 
Hand  berührt  werden  muss.  kann  auf  das  freio  Ende 
der  Welle  A«  ein  Kohr  dl  aufgeschoben  werden,  welches 
zu  der  die  Haspel  tragenden  Welle  der  Vorrichtung  g 
führt,  und  auf  welchem  die  Haspel  zur  Welle»«  über- 
geschrien werden. 


Fig.  341. 


den  Zweck,  die  Drehung  der  Achse  7»*  auf  die  aufge- 
schobenen Garnhaspel  e  zu  übertragen.  Zum  Heben  und 
Heuken  der  Achse  A*  dient  die  Kette  I,  welche  sich 
auf  die  Trommel  «'  aufwindet.    Die  Trommel  i«  ruht 


in  einem  Ständer 


f¥:  sie 


wird  mit  Hilfe  der  Kurbel  i* 


Garnhaspel  zum  Aufspannen  Ton  Garusträhnen  und 
zum  Behandeln  derselben  mit  Flotten.  Heinrick 
Kri»smantk    und    Franz    Auderieth    in  Wien. 

Xr.  108891  vom  13.  September  1898.  Erloschen. 


bewegt  und  kann  durch  eine  Sperrklinke  f*,  welche  mit 
dem  auf  der  Trommelwelle  sitzenden  Sperrrad  i*  in  Ein- 
griff gebracht  wird,  festgestellt  werden.  Oberhalb  des 
Behälters  »  ist  ein  Brauserohr  j  angeordnet,  welches 
zum  Berieseln  des  auf  den  Haspeln  c  befindlichen 
Garnes  dient.  Dieses  Rohr  Ist  bei  y  gelenkig  mit  dem 
Zuleitungsrohr  j1  verbunden  und  kann  daher  in  einer 
senkrechten  Ebene  geschwenkt  werden.  An  dem  freien 
Ende  des  Brauserohres  i>t  ein  Zugorgan  j*  befestigt, 
welches  über  Rollen  geführt  und  mit  einein  das  Ge- 
wicht des  Brauserohres  ausgleichenden  Gegengewicht  /* 
verbuuden  ist.  Das  Rohrgelenk  jl  ist  vorteilhaft  zu 
einem  Hahn  ausgebildet,  welcher  beim  Anhoben  des 
Brauserohres  den  Zufluss  der  Flüssigkeit  absperrt. 
Zwecks  Beschickung  eines  der  Berieselungsbeluilter  A 
wird  das  Brauserohr  j  emporgehoben,  hierauf  die  Achse 
»«  mit  Hilfe  der  Windevorriehtung  il i*  empor- 
gesehwenkt  und  der  Hnsiiel  e  mit  dem  Garn  auf  die 
Welle  A*  geschoben.  In  gleicher  Welse  wird  noch  ein 
zweiter  Haspel  auf  die  Welle  A*  gebracht,  hierauf  der 
Mitnehmer  A1*  aufgesetzt  und  die  Welle  A«  wieder  ge- 
ßeukt.    Iiisst  man  nun  das  Brauserohr  j  in  seine  hori- 


rig.  342. 

Der  Garnhaspel  besitzt  Auflagleisten,  welche  aus 
je  einer  Anzahl  von,  mit  ihren  äusseren  Rändern  aus- 
einandergebogenen Schienen  c  Itesteben  (wie  der  Fühler 
eines  Maikäfers),  die  zwischen  sich  von  den  Ganusträhncn 
überspannte  Hohlräume  bilden,  um  ein  allseitiges  und 
gründliches  Durchtränken  der  Garnsträhne  mit  der 
Flüssigkeit  zu  ermöglichen. 
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Maschine  zum  Merceriaieren  von  StriHingarn.  Th. 

Eugen  Sehitfner  und  Gelmer,  Mittler  &>  Co.  in 
Bludrnz  (  Vorarlberg).  Nr.  109  431  vom  24.  Juli  1898. 

Die  Maschine  zum  Mercerisieren  von  Str.ihngarn. 
welche  den  Gegenstand  der  vorliegenden  Erfindung 
bildet,  unterscheidet  sieh  von  den  bekannten  Maschinen 
dadurch,  dass  die  Garnsträhne  auf  einem  zweiarmigen, 
auf  einer  wagerechten,  zum  Bottich  parallelen  Achse 
befindlichen  Haspel  aufgebracht  werden,  dessen  beide 
Arme  einander  diametral  gegenüberstehen  und  an  ihren 
Enden  (larntrüger  besitzen,  welche  sich  beim  Umlauf 
des  Haspels  um  sich  selbst  drehen.  Durch  diese  Aus- 
bildung des  Garnträgers  soll  eine  starke  Schlagwirkung 
zwischen  Garn  und  Flüssigkeit  und  eine  sich  hieraus 
ergebende  vollkommene  Durchlaugung  und  Auswaschung 
des  Garnes  erzielt  werden,  wie  es  bei  den  mit  stern- 
förmigen Garnträgern  versehenen  Maschinen  nicht 
möglich  war,  weil  die  rasch  aufeinander  folgenden 
Arme  des  Garn  trage  re  die  Klette  nicht  zur  Ruhe  kommen 


Fl«.  Mi. 


Stetig  ar 
it. ,i ... 


Bemh.  Cohnen  in  Grevenbroich. 

4.  Marz  189«.  Nichtig 


Nr.  1(13  328-  vom 


Maschine  wird  die  Ware  über  Walzenpure  gelegt  und 
durch  Federn  in  der  erforderlichen  Spannung  gehalten. 
Die  so  hervorgerufene  Spannung  bezw.  der  Zug  in  der 
Ware  ist  stets  gleich  gross;  beim  Wechseln  der  letz- 
teren müssen  auch  dio  Federn  ausgelöst  werden,  beides 
unvorteilhafte  Umstände.  Solche  stets  gleichbleibende 
Spannung  der  Ware  ist  für  den  Gebrauch  nicht  zweck- 
mässig; vielmehr  ist  es  ratsam  —  und  dies  ist  der 
Zweck  der  gegenwärtigen  Erfindung  —  die  Ware 
während  des  Tränkens  mit  der  geeigneten  Flüssigkeit 
schlaffer  gespannt  zu  erhalten  (damit  das  Eindringen  der 
Flüssigkeit  in  die  Ware  möglichst  befördert  bezw.  erleich- 
tert wird),  und  erst  beim  Auspressen  eine  sehr  starke 


Die  Maschine  besteht  aus  einem  zweiarmigen 
Haspel,  der  um  eine  Achse  a  drehbar  ist  und  dessen 
Arme  die  um  die  Zapfen  d1  drehbaren  Garnträger  d 
tragen.  Letztere,  welche  jedoch  keinen 
Teil  der  Erfindung  bilden,  tragen  Iji- 
mellen  d*,  über  deren  nach  aussen 
vorstehende  Längskanten  die  Game  ge- 
legt werden.  <  Ihne  weiteres  ist  aus 
Fig.  343  zu  entnehmen,  wie  die  Ent- 
fernung der  (tarn träger  voneinander 
mittelst  einer  Stellvorrichtung  bekann- 
ter Art  nach  Hedarf  verändert  werden 
kann,  und  wio  die  Drehung  der  Mittel- 
achse durch  Gall'sche  Ketten  die 
Drehung  der  Garnträger  bewirkt.  Die 
besondere  Durchbildung  des  Garn- 
trägers  bietet  ausser  der  oben  ange- 
führten Schlagwirkung  noch  den  Vor- 
teil, dass  den  einzelnen  Teilen  die 
Festigkeit  gegeben  werden  kann,  die  zur  Lefetttng  des 
Widerstandes  bei  der  Schrumpfung  des  Garnes  er- 
forderlich ist. 


arbeitende  Maschine  zum  Schlichten,  Waschen, 
,  Mercerisieren  n.  «.  w.  von  Strähngarn. 


Nachdem  die  durch  I'ateut  Nr.  83065  geschützte 
Strahngarnschlichtmaschine  in  den  praktischen  Gebrauch 
übergegangen  ist,  haben  sich  an  derselben  einige  Ver- 
besserungen nicht  unwesentlicher  Art  ergeben.  Die- 
sellien,  in  der  Hauptsache  auf  die  Spannungsverhältnisse 
der  Garne  sich  beziehend,  schlicssen  zugleich  den 
Vorzug  ein.  das  tiebiet  der  Anwendbarkeit  der  be- 
treffenden Maschine  zu  erweitern.    Bei  der  bekannten 


er*  V 


Tis.  U% 

Spannung  anzuwenden ,  die  während  des  Auswaschens 
und  Burstens  noch  anhält  und  schliesslich  mit  dem  Aus- 
wechseln der  Ware  aufhört  oder  nach  Umständen  auch 
gleich  nach  dem  Auspressen  in  eine  schlaffe  Spannung 
übergeht.  Gemäss  dem  in  vorstehender  Abbildung 
veranschaulichten  Ausführungsbeispiele  einer  solchen 
Maschine  wird  das  fertig  geschlichtete,  gewaschene,  ge- 
beizte o>ler  mercerisiorte  Garn  von  den  Walzon  al  bl 
abgenommen  und  neues  Garn,  und  zwar  Garnstnihn 
neben  Garnsträhn,  neu  aufgelegt,  um  so  bis  zum  Ende 
der  Behandlung  zu  verbleiben,  welche  darin  besteht, 
dass  das  Garu  a»fc»  und  o»  b>  durch  die  Tränkflussigkeit 
geführt  und  auf  a*b\         und  o»fc»  ausgepreist  wird. 


Flg.  346. 

Die  Anspannung  der  Garnsträhne  wird  gemäss  dieser 
Erfindung  durch  eine  Nutenkurvo  N  vermittelt,  welche 
vermögo  geeigneten  Hebelwerkes  die  Spannwalzen  b 
den  Walzen  «r,  je  nach  Bedarf,  nähert  oder  sie  davon 
entfernt.  Fig.  345  zeigt  die  Maschine  ihren  hier  in 
Betracht  kommenden  Tcileu  nach  in  der  Seitenansicht 
mit  davor  liegender,  am  (nicht  besonders  dargestellten) 
Gestell  befestigter  Nutenkurve  A".  Auf  der  Achse  A 
sitzt  der  entsprechend  dem  Fortschritte  der  Arbeit  ab- 
satzweise Drehungen  erfahrende  Stern  d,  welcher 
Träger  der  Walzenpaare  a  b  ist.  Die  Walzen  a  a1  a*  .  .  . 
ruhen  in  bezüglich  des  Sternes  unveränderlich  fest- 
sitzenden Ijigern,  die  Walzen  bb'b'b*...  hingegen 
auf  utn  die  Zupfen  e  des  Sternes  d  drehbaren  Holul- 
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werken  hl,-.  Die  Anne  h  der  letzteren  tragen  mittelst 
Spindeln  l  die  Walzen  b.  die  Arme  hl  ihrerseits 
Rollchen  k,  welche  in  der  Nutenkurve  Führung  finden. 
Diene  Nutenkurve  verlauft  auf  etwa  einem  halben 
Kreis  konzentrisch  zur  Achse  A  mit  einem  solchen 
Radius,  dass  die  Walzen  b*  b*  b*  ihren  gröesten  Abstand 
r»  von  den  zugehörigen  Walzen  a  einnehmen;  auf 
etwa  einem  Drittel  des  Walzenumkreises  nähert  sieh 
die  Nutenkurve  um  einen  gewissen  Betrag  der  Mittel- 
achse, so  dass  die  Walzeu  fe«  6»  hier  in  der  geringeren 
Entfernung  «>  sich  von  den  Walzen  a*  a'  befinden. 
Die  starke  Einbiegung  der  Kurve  an  einer  Stelle  (d.  i. 
die  der  Auswechselung  der  zu  behandelnden  Ware)  hat 
die  kleinste  Entfernung  *?•  der  Walzen  al  6'  zur  Folge. 
Heim  Eintauchen  der  Walzen  in  die  Trünkflüssigkeit 
(Schlichte,  Natronlauge  etc.)  wird  die  Ware  massig 
straff  gehalten,  und  es  stehen  die  Walzen  im  mittleren 
Abstände  zur  Erleichterung  des  Eindringens  der 
Flüssigkeit  in  die  Ware.  Beim  Auswaschen  und  dergl. 
ist  eine  sehr  starke  Spannung  nötig,  die  Walzen  a4  b* 
stellen  sich  daher  in  den  Abstand  e*  ein.  Die  folgenden 
Walzenpaare,  d.  i.  o*6*,  behalten  entweder  diese 
Spannung  bei,  wie  dargestellt,  oder  man  giebt  ihnen 
ein  geringeres  Spannungsvermögen  dadurch,  dass  die 
Nut  h  an  den  betreffenden  Stellen  einen  geringeren  Ab- 
stand von  der  Mittelachse  erhalt.  Dieses  wird  namentlich 
in  dem  Falle  erforderlich,  wo  man  dem  Zusammen- 
ziehen des  Garnes  nach  dem  Auspressen  nicht  entgegen- 
treten will. 


TriUrer  zur  Behandlung  von  Garnstrahnen  mit  Flüssig- 
keiten, Insbesondere  zur  Behandlung  von  Baum- 
wollgarn in  gespanntem  Znstande  mit  Alkallen. 

Jeteph  Schneider  in  HrdlyThtreeienstadt.  Nr.  106590 
vom  27.  April  1897. 

Gegenstand  vorliegender  Erfindung  Ist  eiue  Vor- 
richtung zur  Behandlung  von  Garnen  mit  Flüssigkeiten, 
welche  ein  Zusammenziehen  der  Faser  hervorrufen, 
und  zwar  ist  dieselbe  hauptsächlich  für  den  Gebrauch 
beim  Mercerisieren  von  Baumwollengarnen  unter  An- 
wendung von  Spannung  oder  Streckung  bestimmt.  Be- 
kanntlich wird  durch  die  Behandlung  vegetabilischer 
Faser  mit  Alkalilaugen  und  dergl.  eine  Zusammon- 
ziehung  der  Faser  hervorgerufen,  welche  sich  mit  sehr 
grosser  Kraft  vollzieht.  Will  man  diese  Zusammen- 
ziehung  hindern  oder  nachträglich  beseitigen,  so  mam 
man  der  zusammenziehenden  Kraft  eine  entsprechende 
Streck-  oder  Spannkraft  entgegenstellen.  Die  bisher 
in  solchen  Fallen,  wo  beim  Farben  und  dergl.  Behand- 
lungsverfahren von  <  iarnen  ein  Zusammenziehen  der 
liame  eintrat,  verwendeten  Maschinen  haben  sieh  für 
den  hier  vorliegenden  Zweck  als  ungeeignet  erwiesen, 
und  zwar  nicht  allein,  weil  sie  für  diesen  Zweck  wegen 
der  auftretenden  ungleich  höheren  Zusaminenzichungs- 
knifte  zu  schwach  waren,  sondern  weil  sie.  entsprechend 
stfuker  ausgeführt,  bedeutende  Verluste  durch  Zerreissen 
von  Garnfaden  ergaben.  Der  letztere  l'  beistand  rührto 
daher,  dass  die  bisherigen  derartigen  Masc  hinen  für 
maschinellen  Betrieb  eingerichtet  waren  und  es  un- 
möglich machten,  die  einzelnen  (iarufäderi.  welche 
st  rannen  woiso  über  Paare  von  Annen  oder  auch  von 
Köllen  gebracht  wurden,  welche  in  ihrer  Lage  fest- 
gehalten bezw.  voneinander  entfernt  werden  konnten, 
in  vollständig  parallele  Lage  und  in  den  gleichen 
Spannungszustaud  zu  bringen.  Die  zusammenziehende 
Kraft  der  einzelnen  F'ädeu  ist  nach  der  Behandlung 
mit  Alkalilaugo  so  bedeutend,  J;L>s  Fällen,  welche  an 
den  Tragstellen  auf  den  Annen  od>-r  Köllen  von  anderen 
Faden  gekreuzt  werden,  durch  diese  oft  zerschuitten 
werden.  Auch  tritt  bei  j>*dem  Gleiten  eines  solchen 
gespannten  Oarnstnihns  auf  einem  festen  Ann  oder  auf 
anderen  Faden  leicht  Bruch  einzelner  Faden  ein.  Mit 
Rücksicht  auf  diese  Übel  stände  ist  vom  maschinellen 


|  Betrieb  ganz  abgesehen  und  eine  Vorrichtung  geschaffen 
worden,  bei  welcher  die  zu  behandelnden  Garnstrahuc 
hei  Behandlung  mit  der  Hand  vollkommen  zugänglich 
sind,  so  dass  man  in  der  Lage  ist,  in  jedem  einzelnen 
Falle  die  Fäden  durch  einfache  Handgriffe  in  voll- 
ständig parallele  I<ag«  zu  bringen  und  insbesondere  auch 
jede  irgendwie  vorhandene  Ungleichmässigkeit  in  der 
Spannung  der  einzelnen  Fäden  oder  Strähne  von  vorn- 
herein zu  erkennen. 

Diese  Aufgabe  wird  durch  die  an  der  Hand  nach- 
stehender Abbildung  nachfolgend  beschriebene  Vor- 
richtung in  vollkommenster  Weise  erfüllt.  Fig.  347  zeigt 
dieselbe  in  Seitenansicht,  teilweise  im  Schnitt,  in  einem 
leeren  Behälter.  Di«  Vorrichtung  besteht  aus  vier 
l'aaren  von  Spulen  BC,  welche  radial  zu  einer  gemein- 

|  samen  Mittelstütze  Lt.  jedes  Paar  senkrecht  überein- 
ander,  auf  den  freitragenden  Armen  zweier  Armkreuze 
drehbar  angeordnet  sind.    Das  eine  dieser  Armkreuze 

,  mit  den  Spulen  B  ist  am  unteren  Ende  der  Mittel- 
stütze D  unmittelbar  über  den  Füssen  der  Vorrichtung 

I  befestigt.  Das  andere  Armkreuz  dagegen  ist  in  einer 
gabel-  oder  fensterartigen  Erweiterung  dieser  Mittel- 
stutze, welche  aus  zwei  Querstücken  S  und  T  und 


Flg-  347. 

zwei  die  Enden  derselben  verbindenden  SehrauU-n- 
lolzen  E  gebildet  wird,  an  einer  der  Mittelstütze  F 
k<maxiah>n  Stellschraube  aufgehängt,  wobei  sich  dieses 
oliere  Armkreuz  auf  eine  von  Mutter  und  (iegenmutter 
a  oder  in  anderer  Weise  am  unteren  Schraubenrande 
gehaltene  Scheibe  stützt,  so  dass  die  Schratil>e  F  gegen- 
üU-r  diesem  Armkreuz  gedreht  werden  kann.  Das  Mutter- 
gewinde  der  Stellsehraub«  F  befindet  sich  in  dem  oberen 
Querstück  und  an  dem  olw-ren  Ende  dieser  Schraub« 
ist  eine  Öse  vorgesehen,  mit  deren  Hilfe  einerseits  die 
Sehraube  gedn-ht  werden  kann,  so  dass  die  Spulenpaare 
BC  einander  genähert  oder  voneinander  entfernt  werden 
können,  während  andererseits  diese  centrale  Ose  auch 
dazu  dient,  die  Vorrichtung  in  den  Behandlungsbehälter 
einzusetzen  bezw.  aus  ilemselluen  herauszuheben.  Die 
oberen  Spulen  C  sind  an  ihren  freien  Enden  mit  einem 
Sechskant  oder  einer  anderen  Einrichtung  versehen, 
welche  es  ermöglicht,  die.scll.eu  mittelst  eines  Schrauben- 
schlüssels oder  dergl.  zu  drehen. 

Beim  Gebrauch  der  Vorrichtung  verfährt  man  in 
folgender  Weise:  Nach  passender  Verstellung  des  oberen 
Annkreuzes  werden  die  Garnstnihne  über  je  ein  Paar 
der  Spulen  B  C  gebracht  und  so  verteilt,  dass  jedes 
Spulenpaar  glei'  h  viel  <;ani  trägt.  Nun  spannt  man 
mit  der  Hand  die  auf  einem  Spulenpaar  befindlichen 
Garnfäden  leicht  an,  indem  man  dicselUm  seitwärts, 
also  parallel  zu  den  Na« 'h barspulen  und  daher  unge- 
hindert durch  das  auf  diesen  sitzende  Garn  anzieht, 
|  und  man  übt  gleichzeitig  in  ihrer  Lingsrichtung  einen 
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Zug  aus,  wodurch  dio  einzelnen  Fäden  um  die  Spulen 
lie  rampezogen  werden,  sich  auf  denselben  abrollen,  bei 
genügender  Wiederholung  iliesns  Verfahrens  sich  ge- 
nau parallel  nebeneinander  legen  und  auf  'Jen  Spulen 
gleichmassig  verteilen.    Hierbei  fühlt  der  Ar  heiter  ganz 
deutlich,  wenn  irgendwo  noch  Ungleichtnassigkeitcm  vor- 
handen sind.    Wird  nun.  nachdem  mau  das  Garn  auf 
allen  Spulenpaaren  in  dieser  Weis.-  behandelt  hat  die 
Schraube  angezogen,  so  wird  jeder  einzelne  Faden  in 
genau  gleicher  Weise  ancespannt.    Aueh  die  auf  die 
Armkreuze  ausgeübten  Zugkräfte  gleichen  sich  aus  so 
dass  kein   Drehmoment,   sondern   nur  eine  gemein- 
same centrale  Zugkraft  entsteht,  welche   durch  die 
Schraube  F  aufgenommen  wird.    Senkt  man  darauf 
die  Vorrichtung  in  den  ßchandlungsbeh&lter  ein,  indem 
man  ein  etwa  mittelst  eines  Hakens  an  der  Ose  der- 
Scbrauhe  F  l«-fe>tittes  Seil  oder  denrl..  welches  über 
eine  oberhalb  des  Behälters  angebrachte  Rolle  läuft 
in  geeigneter  Weise  bethätigt,  so  dass  die  Flüssigkeit, 
beispielsweise  Alkalilaugc,  auf  das  Garn  einwirken  kann, 
so  werden  alle  einzelnen  Faden  in  gleicher  Weise  an- 
gespannt und  beansprucht,  wodurch  der  Bruch  einzelner  I 
Faden  vermieden  wird.    I'm  auch  die  Teile  des  Garnes,  | 
welche  mit  den  Spulen  in  Berührung  stehen,  der  Ein-  I 
Wirkung  der  Flüssigkeit  auszusetzen,  hebt  man  die  Vor-  I 
richtung  mittelst  des  an  der  Schraube  F  befestigten  ! 
Zugorganes  nach  einiger  Zeit  um  einige  Centimetor  an.  I 
so  dass  die  oberen  Spulen  aus  der  Flüssigkeit  heraus- 
ragen, und  man  kann  nun  leicht  mittelst  eines  auf  den 
Sechskant  der  Spulenenden  gesetzten  Schraubenschlüssels 
die  Spulen  drehen,  wodurch  sieh  das  Gam  in  seiner  Längs- 
richtung verschiebt  und  eine  andere  Stelle  desselben 
mit  den  Spulen  in  Berührung  kommt.    Dies  kann  man 
erforderlichenfalls  mehrmals  wiederholen.     Nach  Be- 
endigung  der  Behandlung  hebt  man  die  Vorrichtung  ans 
dem  Behälter  heraus  und  senkt  sie  in  ein  benachbartes 
Spül-  bezw.  Xeutnüisationsgefä&s  ein.    Nach  dem  Auf- 
hören der  Zusammenziehung  wird  nach  entsprechendem 
Nachlassen  der  Sehraube  F  das  Garn  von  der  Vorrich- 
tung abgenommen  oder  auch  auf  derselben  weiter  be-  1 
handelt. 


Sr Ibstt  billig  wirkend«  Garn-SnannTorrklitunK  für  I 
Maschinen  znm  Imprajrnlet-eii,  Machen,  Spannen  i 
und  Trocknen  ron  StrUhwrara.    Albert  Römer  und 
Ewald  Mölken  in  Härmen.   Nr.  1Ü6593  vom  17.  De- 
zember 1897. 

Den  Gegenstand  der  vorliegenden  Erfindung  bildet 
eine  Vorrichtung  für  Gam-lmpnignier-,  (Quetsch-.  Was.  h-. 
Spann-  und  Troekenmaschinen,  welche  ermöglicht,  Garn 
von  verschiedener  Weiflänge  auf  die  Strei  k-  und  Uin- 
laufwalzen  so  aufzulegen,  davs  diese  selbsttätig  den 
bei  gewissen  Appretuqirozessen  auftretenden  Strähn- 
verkurzuiigen  Folge  gel>en  können,  die  Verkürzungen  ! 
alwr  au<  Ii  dureh  entsprechendes  Einstellen  der  tätigen  I 
Arbeitsorgano  wahrend  des  Appreturn «rganges  wieder  ; 
ausgeglichen,  also  die  gekürzt  gewesenen  Strähne 
wieder  auf  Normalweito  selbsttlüitig  gestrei  kt  werden  : 
können,  ohne  dass  die  Maschine  stillgesetzt  zu  werden 
braucht.  Dieses  wird  dadurch  erreicht.  da>s  die  c*iinj 
dor  Garnwalzen  fest  gelagert  ist.  die  andere  gegenüber- 
liegende sich  dagegen  nähern  oder  entfernen  kaun, 
dabei  in  stetem  Eingriff  mit  dem  die  Drehung  be- 
wirkenden Getriebe  verbleibt  und  beide  Walzen  nach 
Belieben  links  oder  rechts  herum  drehbar  sind,  sowie 
durch  ausrückbare  Anordnung  des  Flottenbehaltcts  ein 
bequemes  Auf-  und  Abnehmen  des  Garnes  auf  die  bezw. 
von  den  Walzen  ermöglicht  ist. 

Diesen  Forderungen  entsprechend  ist  die  auf  der 
Abbildung  dargestellte  Maschine  gebaut.  Fig.  3-18  ist 
eine  Vorderansicht  derselben  mit  hochgehobener  oberer 
Gornwalzo,  Fig.  »19  eine  Seitenansicht,  links  von  Fig. 
348  gesehen.  Die  in  den  L-igerhocken  1.  2  und  ;i 
ruhende  Hauptwelle  4,  die  an  ihrem  freien  ( rechten) 


Ende  die  untere  Gamwalze  5  trägt  erhält  mittelst  der 
um  die  festen  und  lown  Riernscheibenpaare  (!.  7.  r>  und 
9  gelegten  offenen  und  gekreuzten  Riemen  je  nach 
Bedürfnis  Drehung  links  oder  rechts  herum.  Zahn- 
räder 10,  11  und  12  übertragen  die  Bewegung  auf  die 
obere  Achse  13,  an  deren  freiem  (rechten)  Ende  die 
obere  tiarnwalze  14  angebracht  ist.  Das  Rad  11  wirkt 
als  Zwischenrad  und  sitzt  lose  auf  seiner  Ach.se  15.  auf 
der  die  Hebel  16  aufgekeilt  »ind.  in  deren  oberen 
Enden  die  genannte  Achse  Vi  derart  drehbar  gelagert 
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ist,  dass  das  auf  ihr  sitzende  Rad  12  auf  dem  Rade  11 
hinrollen  kanu  und  bo  in  stetem  Eingriff  mit  demselben 
bleibt.  Bogenschlitze  17  in  den  Maschinengestellen  1 
und  2  gestatten  diese  Bewegung  der  Achse  13,  um  auf 
diese  Weise  die  obere  Garnwalze  14  der  unteren  .< 
nahem  oder  von  ihr  entfernen  zu  können.  Auf  dein 
unteren  Arm  der  Hebel  Iii  befinden  sich  Gewichte  18. 
mittelst  deren  die  die  oberen  Anne  belastenden  Teile» 
ausbalanciert  werden  können.  Ausser  den  beiden 
Hebeln  16  ist  auf  dor  Achse  noch  ein  einarmiger 
Hobel  19  aufgekeilt,  auf  dem  ein  Gewicht  2o  ver- 
schiebbar angeordnet  ist.  welches  -e  nach  seiner  Lage 
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bestrebt  ist.  die  ausbalancierte  Walze  11  mehr  oder 
weniger  stark  in  die  Höhe  zu  heben,  also  das  um 
dieselbe  und  die  Rolle  ö  gelegte  Garn  mehr  oder  weniger 
zu  spannen.  Mittelst  eines  Rollen-  und  Keltenzuges 
■41.  si  und  ?.?,  Schneckengetriebes  44  und  Kurbel  *> 
kann  die  obere  Walze  14  gesenkt  werden.  Zum  Auf- 
legen der  Garnsträhne,  was  gegebenenfalls  während  der, 
Ganges  der  Maschine  geschehen  kann,  können  also 
beide  Garnrollen  mittelst  des  genannten  Rollen-  und 
Kettenzuges  auf  geeignete  Entfernung  einander  genähert 
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werden.   Sind  die  Garnsträhne  aufgelegt  und  ist  die  I 
Kurbel  so  weit  zurückgedreht,  dass  der  Kettenzug  ; 
keinerlei  Wirkung  mehr  auf  den  Gewiehtshehel  19  i 
ausüben  kann,  so  kann  die  obere  Garnrolle  14  den 
bei  gewissen  Appreturprozessen  auftretenden  Strang- 
verkürzungen Folg"  geben,  auch  können  diese  Vor- 
kürzungen  durch  entsprechende  Einstellung  des  Ge- 
wichts auf  dem  Hebel  19  wieder  ausgeglichen  werden, 
ohue  dass  hierbei  die  Drehung  der  oberen  Rolle  14  , 
unterbrochen  wird.    Um  die  verschiedensten  Arbeiten 
der  Appretur  vornehmen  zu  können,  ist  die  Maschine 
noch  mit  einer  gegen  die  untere  Garnrollo  5  anpress- 
baren oder  von  ihr  zu  entfernenden  Druckrolle  aus- 
gestattet, die  nach  Erfordernis  ein  Ausquetschen  der 
zu  behandelnden  Ware  ermöglicht,  und  die  Flotten- 
behälter sind  derart  mit  der  Maschine  in  Verbindung 
gebracht,  dass  sie  mit  Leichtigkeit  der  unteren  Garn-  ■ 
rolle  genähert  oder  von  ihr  entfernt  werden  können,  j 
Diese  Einrichtungen  sind  auf  vorstehenden  Abbildungen 
angedeutet,  bilden  abor  nicht  Gegenstand  des  vor- 
liegenden Patentes. 


Vorrichtung1  zum  Merzerisieren.  Farben,  Waschen 
n.  a.  w.  TO»  Strahngarn  in  gespanntem  Zustande. 

Henri  David  in  Pari».  Nr.  107378  vom  3.  Mai  1898. 

Das  zu  behandelnde  Arbeitsgut  wird  liei  der  vor- 
liegenden Vorrichtung  in  gespanntem  Zustande  dor 
Einwirkung  der  Flotten  ausgesetzt,  und  zwar  werden 
die  letzteren  durch  dasselbe  hindurchgesaugt  In  der 
Patentschrift  Nr.  44281  ist  bereits  eine  Vorrichtung 
zum  Färben,  Bleichen  u.  s.  w.  von  Garn  in  aufge- 
wickeltem Zustande  beschrieben ;  diose  Vorrichtung 
unterscheidet  sich  jedoch  von  der  vorliegenden  wesentlich 
dadurch,  dass  dort  das  Durchsaugen  der  Flüssigkeit 
durch  das  Garn  unterhalb  der  Flüssigkeitsoberfläche, 
d.  h.  also  in  der  Flüssigkeit  selbst  stattfindet,  wahrend 
im  vorliegenden  Falte  das  Durchsaugen  ausserhalb  des 
Flüssigkeitsbohaltera  geschieht.  Ausserdem  wird  die 
Flüssigkeit  nach  der  erwähnten  Patentschrift  nicht 
lediglich  an  einer  Stelle  durch  das  Arbeitsgut  hinduroh- 
gt'saugt,  vielmehr  an  mehreren  Stellen  dos  !' m faxiges  des 
sich  drehenden  Garnträgers.  Dadurch,  dass  im  vor- 
liegenden Falle  ausserhalb  des  Flüssigkeitshehälters  ge-  , 
arbeitet  wird,  ist  das  Du  rehsaugen  an  nur  einer  Stelle 
durch  das  Arbeitsgut  mit  dem  wesentlichen  Vorteil 
verbunden,  dass  eine  grosse  Ersparnis  an  Flüssigkeit 
erzielt  wird.  Die  Garasträhno  werden  nebeneinander 
auf  zwei  senkrecht  übereinander  angeordnete  Walzen 
gereiht,  die  unter  Spannung  der  Strähne  in  Drehunu 
versetzt  werden,  wahrend  gleichzeitig  mittelst  einer 
besonderen  Vorrichtung  Soda,  Färb-  und  Wasehflüssigkeit 
auf  dem  Scheitel  der  Strähne  gleichmussig  verteilt 
wird.  Die  Flüssigkeit  wird  mittelst  eines  mit  dem 
Innern  der  oberen  durchlochten  Walze  in  Verbindung 
stehenden  Vakuumbohülters  durch  die  Ware  hindureh- 
gesaugt  Auf  diese  Weise  wird  das  Arbeitsgut  in  seiner 
ganzen  Breite  und  Dicke  durchtränkt,  und  der  Ülier- 
schuss  der  Flotte  wird  in  einem  Behälter  gesammelt 
und  kann  wieder  gebraucht  werden.  Gleichzeitig  dient 
diese  Zuführrichtung,  welche  aus  einer  über  dem  Scheitel 
der  oberen  Walze  angeordneten  und  deren  Lange  ent- 
sprechenden Leitsehaufel  besteht,  als  Breithalter  für 
das  Arbeitsgut 

Die  Vorrichtung  ist  auf  nachstehender  Abbildung 
dargestellt,  und  zwar  zeigt  Fig.  350  eine  Seitenansicht 
und  Fig.  351  einen  Schnitt  durch  eine  der  ol>cren 
Walzen  nebst  dem  Be.wegungsmeclmnismus,  sowie  einer 
Vorrichtung,  um  die  Flüssigkeit  auf  den  Scheitel  der 
oberen  Walzen  gleichmüssig  aufzutragen.  Die  Vor- 
richtung besteht  im  wesentlichen  aus  den  beiden  die 
Walzen  J  und  /  tragenden  Lagerstüll  len  A  und  B. 
Der  obere  Stuhl  A  ist  fest  angeordnet  und  wird  durch 
vier  Säulen  C  getragen,  die  auf  dem  Sockel  1)  ruhen. 


Der  untere  Lagerstuhl  B  ist  senkrecht  verstellbar,  wo- 
durch das  Spannen  der  Garnsträhne  ermöglicht  wird. 
Die  Auf-  und  Xiederbewegung  des  unteren  Tragers 
wird  durch  eine  Schraube  E  vermittelt,  welche  durch 
ein  geeignetes  Getriebe  mittelst  dreier  Scheiben  be- 
thängt wird.  Die  eine  der  Scheiben  dient  zum  Hoch- 
heben, die  andere  zum  Senken  und  die  dritte  Scheibe 
ist  lose.  Die  Säulen  C  dienen  dem  unteren  Träger  zur 
Führung.  Das  Getriebe  liegt  im  Innern  des  Sockels  D. 
Eine  selbstthätige  Ausrückvorrichtung  gestattet,  das 
lieben  des  beweglichen  Trägers  B  nach  Belieben  zu 
begrenzen,  um  auf  diese  Weise  eine  zu  starke  Spannung 
der  Ware  zu  vermeiden.  Die  Walzen  des  unteren 
Trägere  B  bestehen  aus  zwei  eisernen  Bolzen  II.  die 
horizontal  in  dem  Tragergestell  lagere,  unter  sich  parallel 
sind  und  sich  frei  drehen  können.  Die  oberen  Walzen 
JJ  des  Gestelles  A  l*estehen  aus  zwei  hohlen,  festen 
Zapfen  K,  die  durch  eine  fest  damit  verbundene  Rohr- 
leitung P  an  der  Drehung  verhindert  werden,  ferner 


i 
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aus  einem  auf  dem  Bolzen  A'  drehbaren  Cylindermantel 
L  aus  Gusseisen,  der  durch  endloso  Schnecken  M  und 
.V  in  Drehung  versetzt  wird.  Die  Schnecken  2f,  welche 
in  die  Gange  der  Schnecken  M  eingreifen,  sind  auf 
einer  Querwelle  befestigt  welche  mit  einer  festen  und 
einer  losen  Scheibe  O  ausgestattet  ist.  Die  beiden 
endlosen  Schnecken  2f  besitzen  entgegengesetzte  Gewinde- 
gänge,  so  dass  die  Walzen  in  der  Richtung  von  aussen 
nach  innen  der  Maschine  sich  zu  drehen  gezwuugeu 
sind.  Die  üiis-eiserimaotel  L  vermitteln  bei  ihrer 
Drehung  die  Bewegung  der  Gamstrilhne;  zur  Vor- 
hinderung des  Abgleiten*  der  letzteren  sind  die  Mäntel 
mit  Randleisten  a  b  cd  versehen.  Auf  ihrem  Umfange 
sind  die  Mäntel  L  mit  Öffnungen  t  ausgestattet,  die 
derart  angeordnet  sind,  dass  eine  durch  eine  Öffnung 
radial  zur  Achse  gelegt  g.sj.vhte  Ebene  stets  den  Ver- 
bindungssteg zwischen  den  zwei  gegenüberstehenden 
i  »ffnangen  trifft  Die  Bohrung  g  der  feststehenden 
Bolzen  K  mündet  durch  einen  I.'ingsschÜiz  f,  der  m 
der  Schettellinie  der  Bolzen  verläuft,  nach  aussen,  .so 

2>>* 


Digitized  by  Google 


1 


228 


Mercerisiermaschinen  für  Garne. 


dass  die  Löcher  oder  dergl.  des  Mantels  L  in  ihrer 
höchsten  Stellung  mit  dem  Kanal  g  in  Verbindung 
treten.  Die  Kanäle  g  tonnen  mittelst  zweier  Rohre  P 
abwechselnd  mit  den  Vakuumbehältern  Nr.  1  und  2  in 
Verbindung  gebracht  werden.  Das  Vakuum  wird 
mittelst  eines  Ejektors  oder  in  anderer  Weise  hergestellt. 
Der  Behälter  Nr.  1  dient  zur  Aufnahme  der  durch  das 
Garn  hindurchgesaugton  Flotte  und  Nr.  2  zur  Aufnahme 
des  Waschwassers.  Die  Flotte  wird  in  einen  Behälter 
R  aufgegeben,  woraus  sie  durch  zwei  horizontale  Lei- 
tungen S  zu  den  Hannen  T  geleitet  wird,  aus  welchen 
sie  auf  das  Leitblech  V  und  von  diesem  auf  das  Garn 
übertritt  Dieses  Leitbleeh  U  ist  für  die  Zufuhr  der 
Flüssigkeit  an  oberster  Stello  und  zur  gleichmässigen 
Verteilung  wichtig;  es  besteht  aus  einer  der  Länge  des 
Schlitzes  f  entsprechenden  Platte,  die  um  den  Riegel  k 
mittelst  eines  mit  Gegengewicht  versehenen  Hebels  V 
drehbar  ist    Beim  Auflegen  der  Strähne  wird  das 


Vorrichtung         gleichzeitiger^  Behandlunp  Tieler 

Garne.  William  Eduard  Aykroyd,  William  Henry 
Aykroyd  in  Manningham  (Bradford)  und  Henry 
Edward  Aykroyd  in  Thomfield  (England).  Nr. 
108653  vom  31.  Marz  1898. 


Die  den  Gegenstand  der  vorliegenden  Erfindung 
bildende  Vorrichtung  zum  gleichzeitigen  Bearboiten  von 
Gamsträngen  in  Partien  an  Maschinen  zum  Merce- 
ri&ieren  von  Fasern  aller  Art  in  Strangform  soll  dazu 
dienen,  dieGarnstr&nge,  nachdem  sie  dieMereerisierungs- 
flüssigkeit  passiert  haben,  gleichzeitig  auszudrücken 
bezw.  auszuquetschen. 

Einrichtung  und  Wirkungsweise  dieser  neuen  Vor- 
richtung sind  folgende:  Das  Gam  wird  über  die  Garn- 
träger B  und  C  gebracht  wie  aus  Fig.  858  ersichtlich 
!.  ist.   In  einem  Rahmen  E1.  der  sich  in  Führungen  D* 
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Leitblech  zurückga^hlagen,  welche  Stellung  in  Fig.  351 
durch  gestrichelte  Linien  angedeutet  ist.  Beim  Auf- 
geben von  Flüssigkeit  auf  die  Strähne  nimmt  das  Blech 
die  durch  ausgezogene  Iinien  gezeichnete  Stellung  ein 
und  berührt  mit  seiner  vorderen  IAngskante  den  Scheitel 
der  Walze  J,  dient  somit  gleichzeitig  als  Breithalter 
für  dio  aufgelegten  Garnsträhne.  Die  kleinen  Hähne  T. 
welche  die  Flüssigkeit  auf  das  Leitblech  aufgeben,  sind 
in  bekannter  Weise  mit  Spindeln  h  versehen,  die  unter 
dorn  ßinfluss  einer  Feder  stehen  und  dazu  dienen,  die 
Ausflussöffoungen  der  Uäline  wieder  frei  zu  machen, 
sobald  sie  sich  versetzt  haben.  Zum  Durchsangen 
von  Flotten  durch  die  Strähne  wird  der  Behälter  K 
durch  Öffnen  des  entsprechenden  Halmes  X  mit  der 
I>eitung  S  verbunden,  so  dass  in  bereits  ausgeführter 
Weise  dio  Flüssigkeit  durch  das  Garn  hindurchjjesaugt 
wird,  nachdem  in  dem  Behälter  Nr.  1  das  Vakuum 
hergestellt  worden  ist.  Nach  Beendigung  wird  der 
Zufluss  aus  R  abgestellt  während  das  Vakuum  in  Nr.  1 
so  lange  bestehen  gelassen  wird,  bis  die  überschüssige 
Flüssigkeit  aus  dem  Garn  abgesaugt  ist;  hierauf  wird  Rl 
geöffnet  und  die  Wascbflüssigkeit  auf  das  Gam  geleitet. 
<  Meichzeitig  wird  der  Behälter  Nr.  2  durch  offnen  des 
T.URehiirigen  Ventils  mit  dem  Kanal  g  in  Verbindung 
gese'zt.   
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liewegt,  sind  die  sogenannten  Quetsch-  oder  Ausdrück- 
walzen Di?  in  unter  Pederdnick  stehenden  lagern  S"  ver- 
schiebbar angeordnet  Diese  Walzen  sind  mit  Gummi, 
Ebonit  oder  ähnlichem  säurebeständigen  Material  über- 
zogen und  haben  den  Zweck,  sich  stetig  auf  die  Garn- 
träger  B  aufzulegen .  um  ein  Ausquetschen  des  Garnes 
herbeizuführen.  Der  ganze  Rahmen  El  wird  durch  die 
Wellen  D*  und  £*  vermittelst  der  Schnecken  D*E* 
und  unter  Vermittelung  der  Schneckenräder  /)•  und 
sowie  der  Spindeln  D*  und  2?*,  dio  sich  entsprechend 
im  Gestell  befinden,  gehoben  bezw.  gesenkt  Die  Be- 
wegung zur  Hebung  und  Senkung  des  Rahmens  E1  er- 
folgt von  dem  Getriebe  Z  Zl  aus.  Die  Walzen  DE 
können  ausserdem  je  nach  dem  zur  Verwendung  ge- 
langenden Material  verstellt  werden.  Die  Wirkungs- 
weise der  Vorrichtung  «?rkliirt  sich  aus  folgendem:  So- 
bald die  Garnträger  B  und  C  sich  drehen,  werden  die 
Garnstränge  foitwährend  mit  der  Flüssigkeit  gleich- 
massig  in  Berührung  gebracht  Gleichzeitig  wird  das 
Riemscheibenpaar  E*E?  entweder  ein-  oder  ausgekuppelt, 
»«•langt  beispielsweise  die  Riernschcibe  E*  in  Thätig- 
keit,  so  worden  sämtliche  Quetschwalzen  durch  die 
Drehung  der  Spindel  E*  und  des  Schneeken rades  E* 
gehoben.  Ist  dagegen  die  Riemscheibe  E1  durch  die 
vorhin  genannte  Kuppelung  eingeschaltet,  so  erfolgt  ein 
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Senken  des  ganzen  Rahmens.  Es  geht  hieraus  hervor, 
das«  durch  die  Aus-  bezw.  Einkuppelung  der  Riemscheiben 
E*  oder  JF*  entweder  ein  Hohen  des  ganzen  Rahniens 
oder  im  entgegengesetzten  Falle  ein  Senken  erfolgt 
Durch  dieses  Heben  und  Senken  muss  demzufolge  ein 
Nähern  bezw.  Entfernen  der  Walzen  ED  von  den 
Garntragern  B  erfolgen,  und  es  hat  dies  zur  Folge,  dass 
die  Walzen  auf  die  Garnstrauge  derart  einwirken,  dass 
beim  Umlauf  der  Garnstiänge  ein  gleichmässiges  Aus- 
drücken aller  Stränge  gleichzeitig  herbeigeführt  wird. 


die 


Maschine  zum  Merrerisleren  n.  dfl.  von  Struhnjrarn. 

Dr.  Ludwig  Schreintr  in  barmen- Ritt  ershausrn. 
Nr.  112076  vom  12.  April  1899. 

Um  beim  Mcrcerisieren  von  Strahngarn  unter 
und  Druckunterschiede  in  den 
»tarnschiebten  und  die  dadurch 
hervorgerufenen  Uugleichraassigkeiteu  der  Ware  zu  be- 
seitigen, ordnet  man  Druckwalzcu  an,  welche  von  aussen 
her  gegen  das  (tarn  pressen.  Da  diese  Druckwalzen 
durch  Vennittelung  des  (tarne*  angetrieben  werden, 
so  entstehen  durch  die  Reibung  derselben  auf  dem 
»"larne  häufig  Fadenbrüche.  Die  vorliegende  Erfindung 
gestattet  nun,  diesen  Chelstand  zu  beseitigen  und  den 
Garn-  und  Druckwalzen  auch  während  ihrer  seitlichen 
Bewegung  eine  genau  übereinstimmende  Umfangsge- 
schwindigkeit zu  erteilen,  so  dass  jede  Reibung  zwischen 
Druckwalzen  und  Garn  ausgeschlossen  ist  Zu  diesem 
Zwecke  sind  die  Garn-  und  Druckwalseti  auf  einem 
gelenkigen  Rahmen  derartig  angeordnet,  dass  jode  Zug- 
bewegung der  Garnwalzen  eine  entsprechend  starke 
Druckbewegung  der  Druckwalzen  hervorruft  Da  bei 
einer  derartigen  Anordnung  die  Achsen  der  Garnwalzen 
stets  die  gleiche  Entfernung  von  denen  der  Druckwalzen 
(«•halten,  so  kann  die  Bewegung  der  Gamwalzen  durch 
einfache  Übertragungsmechanismen  (Zahnräder  und 
dergl.)  den  Druckwalzen  mitgeteilt  werden.  Zugleich 
wird  der  Druck  der  Druckwalzen  selbstthiitig  genau  ent- 
sprechend der  Zugwirkung  der  Garnwalzen  geregelt. 
Je  grosser  die  durch  die  (farnwalzen  hervorgerufene 
Spannung  und  daher  die  Spannung«-  und  Druckunter- 
schiede  in  den  inneren  und  äusseren  Oarnschichten 
werden,  desto  fester  pressen  sich  die  Druckwalzen 


gegen  das  Garn,  so  dass  in  jedem  Augenblick 
Ausgleich  der  Spannung  und  des  Druckes  i 
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a  und  b  stellen  die  beiden  G  am  walzen,  c  und  i 
die  seitlichen  Druckwaken  dar.    Die  Walzen  sind  auf 
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dem  gelenkigen  Rahmen  efgh  angeordnet  Die  oberste 
Garn  walze  a  ist  festgelagert.  Die  Verschiebung  der 
unteren  Garnwalze  b.  welche  parallel  mit  sieh  selbst 
erfolgen  muss,  kann  z.  B.  mittelst  des  in  der  Abbildung 
angedeuteten  Plungerkolbens  geschehen.  Der  gelenkige 
Kähmen  überträgt  diese  Verschiebung  auf  die  seitlichen 
Druckwalzen.  Der  Antrieb  der  Druckwalzen  und  der 
unteren  Garnwalzen  geschieht  von  der  oberen  festge- 
lagerten Garnwalze  a  aus  durch  die  Zahnrader  iklmno. 
Die  Durchmesser  und  die  Anordnung  der  Druckwalzen 
werden  zweckmässig  so  gewählt,  dass  die  Berührungs- 
flächen zwischen  Garn-  und  Druckwalzen  annähernd 
gleich  jenen  zwischen  Garn  und  <!arnwalzen  sind.  Die 
lieschriebene  Maschine  kann  natürlich  nicht  allein  für 
Mercerisierzwecke,  sondern  allgemein  zur  Behandlung 
von  Strähngarn  Verwendung  finden,  besonders  mit 
Flüssigkeiten,  durch  welche  das  Textilmaterial  eine  Ver- 
änderung seiner  technischen  Eigenschaften  erfährt,  z.  B. 
zum  Schlichten  von  Garnen. 


Maschine  zum  Mercerisieren  von  StrHlingam  mit 
umlaufendem  troiumelformlirem  Garnträger  und 
paarweise  auf  demselben  angeordneten  Garn- 
fUhrungswalien.  Andemacher  Textilwerk,  G.  m. 
b.  H.  in  Andernach  a.  Rh.  Nr.  113  457  vom  26.  No- 
vember 1899. 

Den  Gegenstand  vorliegender  Erfindung  bildet  eine 
Nfaschine  zum  Mercerisieren  von  Garneu  mit  umlaufen- 
dem trommeiförmigem  Garnträger  und  paarweise  auf 
demselben  angeordneten  Ganif ührungswalzen ,  welche 
durch  eigenartige  Ausbildung  der  zur  Verstellung  der 
Garnführungswalzen  vorgesehenen  Führungskurvc  den 
Vorteil  bietet,  dass  verschiedene  Garn-  bezw.  Strähn- 
längen auf  derselben  Maschine  mercerisiert  werden 
können,  während  bei  den  bisher  gebräuchlichen  Ma- 
schinen nur  ein  Strähn  von  ganz  bestimmter  Länge 
aufgelegt  werden  konnte. 


Flg.  3». 


Die  Führungskurve  besteht  aus  drei  Teilen  abe. 
welche  bei  der  Behandlung  der  kürzesten  Strähne  eine 
genau  kreisförmige  Laufbahn  u  bildet.  Bei  längeren 
Strähnen  muss  jedoch  dafür  Sorge  getragen  werden, 
dass  die  sie  haltenden  Walzeit  einen  grösseren  Abstand 
erhalten,  weshalb  im  Ausführungsbeispiel  ein  Zahnrad 
«  auf  die  Antriebswelle  d  aufgeschoben  ist.  welches  bei 
seiner  Drehung  die  Verschiebung  von  vier  mit  ihm  in 
Eingriff  stehenden  Zahnstangen  tfghi  nach  aussen 
veranlasst,  wodurch  die  Teile  abe  sich  voneinander 
entfernen  und  die  Laufbahn  u  vergrößert  wird.  Diese 
Zahnstangen  sind  zweckmässig  am  unteren  Ende  der 
vier  Speichen  angegossen,  von  denen  drei  je  mit  einem 
Teil  a,  b  oder  c  verbunden  sind,  während  die  vierte 
(ff)  eine  andere  Aufgabe  erfüllt,  wie  unten  beschrieben 
wird.   Die  Verbindung  des  Teih*  a  mit  den  Teilen  b 


und  e  stellen  die  zu  einer  scharfen  Kante  auslaufenden 
Klagten  k  her.  während  die  beiden  Teile  b  und  e  durch 
den  bei  ihrer  Entfernung  voneinander  nachdringenden 
Keil  f,  welcher  den  Kopf  der  vierten  Speiche  bildet, 
gegenseitig  abgestützt  werden.  Der  sieh  bei  n  bildende 
Zwischenraum  wird  zweckmässig  durch  einen  Holzkeil 
ausgefüllt,  um  in  der  Laufbahn  u  keine  Lücke  entstehen 
zu  lassen.  Durch  Anheilen  der  Klappen  k  wird,  wie 
i  ersichtlich,  eine  andere  Führungsbahn  geschaffen,  welche 
aus  der  äusseren  kreisförmigen  Bahn  der  Teile  b  und  e 
und  aus  dor  inneren  knieförmigen  Bahn  des  Teiles  a 
zusammengesetzt  ist.  Die  Anwendung  der  so  gestal- 
teten Führungskurve  ist  in  Fig.  356  dargestellt.  Auf 
der  Hahn  w  der  Führungskurve  abc  laufen  die  Rollen 
m  der  Winkelhebel  op,  welche  bei  g  in  der  rotieren- 
den Scheibe  (Walzentröger)  r  der  Maschine  drehbar 
sind.  Auf  den  Armen  p  der  Winkelhebel  o  p  sitzen 
nun  die  Walzen  1.  2,  3,  4,  5  und  6  (die  Anzahl  der- 
selben ist  natürlich  beliebig),  welche  mit  den  Walzen 
7,  8,  9,  10,  11  und  12  die  Strähne  aufnehmen. 


Flg.  SM. 


Es  ist  klar,  dass  bei  grösseren  Strähnlängen  nur 
die  ol>en  beschriebene  Verschiebung  der  drei  Teile  abe 
der  Führungskurvo  nach  aussen  einzutreten  braucht, 
da  die  Rollen  m  dann  einen  Ausschlag  im  Sinne  der 
Pfeilrichtung  I  erfahren,  so  dass  die  Walzen  1,  2.  3, 
4,  5  und  sich  von  den  Walzen  7,  8,  9,  10,  11  und  12 
entfernen  und  auf  sie  grössere  Gamsträhne  aufgelegt 
werden  kennen. 


Vorrichtung  znrn^  absiitz weisen  Drehen  des  Walzen- 

NtrKhngara.  Andemachtr  Terlilwerk,  G.  M.  b.  H. 
in  Andernach  a.  Rh.  Nr.  113  734  vom  26.  Novem- 
ber 1899. 

Die  Vorrichtung  besteht  aus  einem  Reibungs- 
scheibengetriebe, dessen  eine  Scheibe  fest  auf  der 
Wello  des  Walzentrngers  angeordnet  ist,  und  dessen 
andere  beständig  sich  drehende  Scheibe  von  einer 
Hebelverbindung  getragen  wird,  die  von  einer  Daumen- 
I  Scheibe  so  vorstellt  wird,  dass  die  Reibungsscheibe  mit 
der  auf  dem  Walzenträger  sitzenden  Scheibo  in  Eingriff 
kommt  sohald  sich  eine  Drehung  der  letzteren  er- 
forderlich macht. 


Verfahren  zum  geordneten  Auflegen  von  Garnen  auf 
die  Spannwallen  o.  dgl.  Ton  Mercerialermnschinen. 

Onwald  Hoffmann  in  Neufferedorf  i.  S.  Nr.  117  255 
vom  29.  Juli  1900. 

Beim  Mercerisieren  vou  Strähngarn  ist  es  von 
grüsster  Wichtigkeit,  dass  die  einzelnen  Fäden  auf  den 
Spannrollen  sich  in  möglichst  paralleler  Lage  befinden, 
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Fadenbrach  und  ein  Verwirren 
der  Faden  vermieden  wird.  Um  diesen  Zweck  auf  ein- 
fache Weise  zu  erreichen,  wird  vermittelst  des  vor- 
liegenden Verfahrens  das  (tarn,  ehe 
es  auf  die  Mercerisiermaschine  kommt, 
auf  einem  Schlagstock  oder  dergl.  vor- 
behandelt, um  die  einzelnen  Strähne 
zu  ordnen  und  die  Fiiden  parallel  zu 
legen;  sodann  wird  das  Garn  vermittelst 
muldenartig  gebogener  Bleche  a  von 
den  Armen  der  Scfalagvorrichtung  ab- 
gehoben und  auf  die  Spannrollen  b 
der  Mercerisiermaschine  gelegt.  Nach- 
dem die  Bleche  in  der  1  feil  rieh  tuiig 
um  eine  halbe  "Wendung  gedreht  und 
herausgezogen  sind,  hängt  das  Garn 
auf  den  Spannrollen  genau  in  der 
Form,  wie  es  vorher  zurechtgemacht ^ 
worden  ist,  ohno  dass  die  Hände  des  \ 
Arbeiters  mit  den  zumeist  mit  Ätz- 
lauge behafteten  Spannrollen  in  Be- 
rührung kommen.  Die  Bedienung  der 
Maschine  geht  damit  erheblich  rascher 
vor  sich,  das  Material  wird  geschont 
und  der  Arbeiter  vor  Beschädigung  geschützt.  Bei  Ma- 
schinen mit  einer  Spanntrommel,  wie  die  von  Kleine- 
wefers  u.  8.  w.,  findet  das  Verfahren  in  gleicher 
Weise  Anwendung. 


aufgehängt,  deren  lauerer,  senkrechter  Arm  f  längs 
der  radialen,  mit  dem  inneren  senkrechten  Arme  «  fest 
verbundenen,  zu  Schraubenspindeln  ausgebildeten  Stäbe 
e  in  radialer  Richtung  frei  verschiebbar  ist  und  daher 
beim  Umlauf  des  Garnträgers  in  der  Flotte  infolge  der 
Fliehkraft  das  <iara  spannt. 


Nr. 


Mercerlsleren   von  Garnen  aas 

Th.   Etig.  Schiefner  in  Wien. 
102017  vom  17.  September  1897. 


Flg.  »7 
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Vorrichtung  zum  Mercerl- 
sleren von  Strahngnrn. 

Nicola»  Istomin  in  Mos- 
kau. Nr.  106596  vom 
12.  März  1898. 

Das  Garn  wird  nach  dem 
durch  Patent  Nr.  102672 
geschützten  Verfahren  mer- 
cerisiert,  indem  es  auf  kon- 
zentrisch angeordnete,  einen 
Haspel  bildende  Stäbe,  auf- 
gelegt wird,  die  mit  einem 
Ende  frei  |M-ndelnd  auf  einer 
im  Behälter  umlaufenden 
Scheibe  befestigt  sind,  in 
deren  Drehachse  die  Zufüh- 
rung der  Lauge  erfolgt.  Die 
Haspelstäbe  können  radial 
verstellbar  zur  Erzielung 
einer  veränderlichen  Span- 
nung angeordnet  sein. 


Vorriehtang  zum  Spannen   von  Strahn  garn  beim 
Mereerisleren,  Farben,  Bleichen  n.  s.  w.  Wilhelm 

Herschmann  in  Wien.  Nr.  110508  vom  J.  Novem- 
ber 1898. 


Fig,  359. 


Zwischen  zwei  auf  einer  senkrechten  Welle  b  an- 
geordneten Scheiben  a  sind  sternförmige  Kähmen  ecef 


Flg.  360. 


Bei  dieser  Vorrichtung  zum  Mercerisieren  werden 
dio  von  den  Spulen  ablaufenden  Oame  durch  die  Alkali 


oder  Säure  enthaltenden  Behälter  mittelst  eines  Haspels 
hindurchgezogen,  der  zum  Zweck  des  gleichzeitigen 
Auswaschens  in  einem  die  Waschflüssigkeit  enthalten- 
den Behälter  umläuft  und  nach  Beendigung  des  Pro- 
zesses das  Trocknen  der  Game  ermöglicht. 


Oswald  Hoffmann  in  Neugeradorf 
i.  S.  Nr.  102548  vom  19.  Oktober  1897.  Er- 
loschen. 


Fig.  461. 


Bei  der  Vorrichtung  zum  Mercerisieren  von  Garn 
in  Kettenstrangform  wird,  um  das  Einschrumpfen  des 
Materials  zu  verhindern,  das  Garn  von  einer  Trommel 
in  Schraubenlinien  ab-  und  nach  dem  Durchlaufen  der 
Bilder  auf  dieselbe  oder  eine  andere  Trommel  wieder 
aufgewickelt. 


Vorrichtung  zum  Mercerisieren  von  Garnen  In  Ketten« 
form.  Manuel  Beek  i.  F.  Wiesche  db  Scharffe  in 
Frankfurt  a.  M.    Nr.  113458  vom  23.  August  1899. 

Beim  Mercerisieren  von  Strähngarn  müssen  die 
einzelnen  Strähne  aufgespannt  und  gestreckt  werden, 
und  es  kann  dementsprechend  die  Ijeistungsfähigkeit 
der  Maschinen  verhältnismässig  nur  eine  geringe  sein. 
Das  Mercerisieren  der  Garne  in  Kettenform  steigert 
die  Leistungsfähigkeit  ausserordentlich,  und  es  wurden 
deshalb  auch  schon  Vorrichtungen  hierzu  vorgeschlagen; 
nur  tragen  diese  Maschinen  den  Anforderungen,  denen 
das  Garn  während  des  Mercerisierens  unterworfen 
werden  muss,  in  zu  geringem  Mafse  Rechnung.  Nach 
den  Erfahrungen  beim  Mercerisieren  kann  als  fest- 
stehend angenommen  werden,  dass  zur  Erzielung  eines 
vollen  Glanzes  die  Baumwolle  während  der  Behandlung 
mit  Natronlauge  and  während  des  darauf  folgenden 
Spülens  in  solch  gestrecktem  Zustande  sich  befinden 
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muss,  das»  dio  durch  die  Lauge  bewirkte  Schrumpfung 
keine  Verkürzung  mit  sieh  bringt  Die  bisherigen 
Kettengarnmercerisiermaschinen  werden  dieser  Anfor- 
derung nicht  gerocht,  weil  sie  eine  so  starke  Spannung, 
wie  sie  hierfür  erforderlich  ist,  nicht  zulassen.  Sobald 
bei  denselben  durch  die  Wirkung  der  Natronlaug»'  ein 
starkes  Einschrumpfen  eintritt,  wird  durch  Zulauf  der 
noch  ausserhalb  der  Kufe  befindlichen  Kette  ein  Aus- 
gleich stattfinden,  oder  es  tritt,  wenn  dieser  Zulauf 
durch  Zurückhalten  der  Ketto  verhindert  wird,  infolge 
des   Einschrumpfens   bezw.  der  damit  verbundenen 


Flg.  36S. 

Spannung  ein  Bremsen  der  unteren,  am  Boden  d»*s 
Bottichs  liegenden,  nicht  angetriebenen  Führungswalzon 
für  die  Kette  ein.  Die  den  Gegenstand  vorliegender 
Erfindung  bildende  Vorrichtung  soll  die  bezeichneten 
Übelstände  beseitigin.  Er  erhalten  bei  denselben  einer- 
seits sämtliche  in  der  Natronlauge  und  der  Wasch- 
flüssigkcit  befindlichen  Führungswalzen  einen  zwangs- 
weisen Antrieb,  andererseits  sind  am  Eingang  der  Ma- 
schine Quetschwalzen  oder  ähnlich  wirkende,  sich 
drehende  Bremsvorrichtungen  angeordnet,  die  dem 
gleichen  zwangläufigon  Antrieb  unterworfen  sind. 


eingetaucht  wurde,  kurz  bevor  durch  Ausquets»  In  m 
die  Meroerisierflüssigkeit  aus  demselben  entfernt  wird, 
stark  gestreckt  und  nach  dem  Ausquetschen  in  ge- 
strecktem Zustande  in  dieselbe  oder  auch  eine  andere 
Flüssigkeit  wieder  eingeführt  wird.  Den  Gegenstand 
der  vorliegenden  Erfindung  bildet  nun  eine  Vorrichtung 
zum  Men-eiisieren  von  Garn  in  Strähnfonn,  welche 
ohne  jede  Unterbrechung  in  der  angegebenen  WeiM 
arbeitet.  Die  Strähne  werden  an  dem  einen  Ende  in 
die  Vorrichtung  eingeführt  und  an  dem  anderen  Ende 
wieder  ausgeführt,  nachdem  sie  durch  ein  Bad  hindurch- 
gefühlt, bei  ihrem  Austritt  aus  diesen)  gestreckt,  aus- 
gepresst  und  hierauf  in  gestrecktem  Zustande  durch 
ein  zweites  Bad  hindurchgeführt  werden.  Wenn  ei- 
forderlich.  kann  auch  diese  Behandlung  mehrmals  wieder- 
holt werden,  wobei  man  auch  verschiedene  Bader  von 
geeigneten  Flüssigkeiten  verwenden  kann. 

A  sind  zwei  Scheiben,  welch«  auf  einer  Welle  B 
in  einem  Behälter  C  drehbar  sind  und  radiale  Arme 
D,  in  Führungen  E  verschiebbar  und  feststellbar,  tragen. 
In  einem  zweiten  Behälter  F  sind  auf  einer  W»>Ue  G 
gleiche  Scheiben  //  mit  radialen  Armen  J  angeordnet. 
In  den  Behältern  C  und  F  befinden  sich  kreisbogon- 
formige  Zahnkränze  K  und  zwischen  beiden  Behältern 
sind  zwei  Ausquetsch  walzen  L  übereinander  angeordnet. 

Die  zu  nier  isiervnden  Strähne  werden  um  runde 

Stäbe  M  gelogt  und  je  zwei  di.'vr  Stäbe  durch  Gelenke 
N  so  miteinander  verbunden,  dass  eine  Kette  entsteht 
Die  Gelenke  X  sind  so  gestaltet,  dass  das  Einlegen  der 
Stäbe  M  möglichst  leicht  erfolgen  kann.  Die  Gelenke 
selbst  werden  mit  i>assendeti.  in  ihrem  mittleren  Teile 
vorgesehenen  Schlitzen  auf  die  spitz  zulaufenden  Enden 
der  radialen  Arme  D  und  J  aufgesetzt.  Je  einer  d«r 
beiden  »»inen  Strahn  tragenden  Stabe  M  trägt  an  seinen 
Enden  Sternräder  P,  welche  mit  den  Zahnkränzen  A" 
in  Eingriff  gelangen.    Die  Wellen  B  und  G  werden 


r 


Flg.  3«3. 


A  ist  die  mit  Natronlauge  gefüllte  Kufe,  B  die 
erste  Wasehkufe,  in  welcher  dio  gleiche  Streckung  wie 
in  A  erforderlich  ist,  C  ist  die  zweite  Waschkufe,  die 
mit  oder  ohne  Streckung  eingerichtet  werden  kann, 
n'a'o*  sind  gewöhnliche  Quetschwalzen.  Die  Quetsch- 
walzen a  verhindern  durch  doppelte  Anordnung  oder 
eine  Sperrvorrichtung,  dass  die  Spannung  der  durch 
die  Natronlauge  laufenden  Garnkette  eine  Rinbusse  er- 
leidet, b  ist  der  zwangläufige  Antrieb  für  die  Quetsch- 
walzen a. 


Yorriehtong  zum  Mercerisleren  Ton  Garn  tn  Form 
Ton  StrMhnen.  Percy  Sykes  Marshaü  in  Hudder*- 
fitld  (Engl.).    Nr.  110509  vom  2.  Mai  1899. 

Beim  Mercerisieren  von  Garn  ist  es,  um  die  besten 
Ergebnisse  zu  erhalten,  wünschenswert,  dass  da«  Garn, 
nachdem  eä  eine  Zeit  lang  in  die  Mercerisierflüssigkeit 


durch  ein  Getriebe  gemeinsam  angetrieben;  dieses 
Getriebe  ist  derart  einstellbar,  dass  die  Wellen  B  und 
G  gegeneinander  verdreht  werden  körnten.  Das  kann 
beispielsweise  dadurch  geschehen,  dass  die  Schraube  des 
auf  der  Welle  G  sitzenden  Kegelrades  gelöst,  die  Welle 
B  mit  der  Hand  gedreht  und  das  Kegelrad  auf  der- 
selben wieder  befestigt  wird.  Eüie  solche  Verstellung 
hat  den  Zweck,  die  radialen  Arme  J  der  Scheiben  11 
in  beliebig  vorgerückte  Stellung  gegen  die  Arme  D  der 
Scheiben  A  bringen  und  hierdurch  die  Grösse  der 
Streckung  der  Strähne  regeln  zu  können.  In  welcher 
Weise  diese  Streckung  vor  sich  geht,  ist  in  der  nach- 
stehenden Erläuterung  >ler  Wirkungsweise  der  Vor- 
richtung näher  angegeben.  Die  durch  die  Strähne  und 
die  Verbindungsgelenke  gebildete  Kette  wird  auf  den 
Enden  der  radialen  Arme  D  durch  den  Behälter  C 
hindurchgefühlt  und  gelangt  von  diesem  aus  durch  die 
AuBquetschwalzen  L  hindurch  auf  die  in  dem  Behälter 
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F  sich  drehenden  radialen  Arme  J.  Die  untere  der 
Atisquetseh walzen  L  ist  fest  gelagert,  während  die 
ob.»re  in  senkrecht  verschiebbaren  Lagern  ruht,  so  das» 
b>ira  Iliodun.hführen  der  Stahe  M  zwisc  hen  den  Walzen 
die  obere  Walze  sich  heben  kann.    Da  die  Scheiben  H 

Segenüber  den  Scheiben  A  etwas  vorgestellt  sind,  d.  h. 
iö  radialen  Arme  J  derselben  in  der  Vertikalebene 
andere  Winkelstellungen  zu  der  Horizontalebene  ein- 
nehmen, als  die  Arme  D  der  Scheiben  A  und  die  Arme 
J  der  Scheiben  H  etwas  mehr  nach  aussen  geschoben 
eingestellt  sind,  werden  die  Strähne  auf  ihrem  Wege 
Ton  dem  ersten  Scheibenpaare  über  die  Ausouetseh- 
walzen  nach  dem  zweiten  Scheibenpaare  gestreckt  und 
von  den  radialen  Armen  J  in  gestrecktem  Zustande 
aufgenommen.  Die  Oamkette  wird  auf  die  Arme  der 
Scheiben  A  aufgebracht  und  die  Strähne  werden  zu- 
nächst in  die  Flüssigkeit  des  Behälters  C  eingetaucht. 
Bei  der  Drehung  der  Scheiben  A  in  dem  Behälter  C 
gelangen  die  Stemräder  P  in  Eingriff  mit  den  Zahn- 
kränzen A'.  so  dass  die  Stäbe  M  langsam  gedreht  und 
die  Strähne  um  diese  herumgeführt  werden,  wodurch 
eine  äusserst  gleichmäßige  Bearbeitimg  erreicht  wird. 
Sobald  eines  der  Geleite  X  der  Kette  infolge  der 
Fortbewegung  der  letzteren  die  Scheiben  A  verlässt, 
d.  h.  von  den  Enden  der  betreffenden  radialen  Arme 
D  abgezogen  ist,  wird  der  in  Bezug  auf  die  Bewegungs- 
ri<  htung  der  Kette  auf  dieses  «lelenk  folgende  Strähn 
g> -streckt  und  hierauf  bei  seinem  Durchgange  durch  die 
Walzen  L  von  der  überschüssigen  Flüssigkeit  befreit. 
Nach  dem  in  derselben  Weise  erfolgenden  Eintauchen 
und  Hindurchfuhren  durch  die  Flüssigkeit  in  dem  Be- 
hälter F  verlässt  die  Kette  die  Vorrichtung.  Die  An- 
zahl der  Scheibenpaare  und  Flüssigkeitsbehälter  kann 
natürlich  je  nach  dem  Grade  der  gewünschten  Bear- 
beitung beliebig  geändert  werden.  Ferner  können  die 
radialen  Arme  D  und  F  durch  Schrauben  oder  in  an- 
derer geeigneter  Weise  gemeinsam  verstellt  werden; 
ist  dieses  aber  nicht  der  Fall,  so  empfiehlt  es  sich,  auf 
den  Führungen  E  eine  Teilung  anzubringen,  um  die 
gleichmässig»?  Einstellung  zu  erleichtern.  Das  Ingang- 
setzen der  Vorrichtung  erfolgt  zweckmässig  so,  dass 
man  an  Stelle  der  Strähne  elastische  Bänder  um  die 
Stäbe  M  herumlegt,  w. durch  es  ermöglicht  wird,  die 
Grösse  der  Streckung  zu  Itestimmcn,  ehe  die  Strähne 
durch  den  Behälter  hindurchgeführt  werden.  Da  die 
Maschine  sich  sehr  langsam  bewegt,  so  können  eine 
grosse  Anzahl  der  aus  den  Rundstäben,  den  Gelenken 
und  den  Strähnen  bestehenden  Ketten  vorbereitet  werden. 
Diese  werden  zweckmässig  von  einem  geeignc'tcu  Rahmen 
aus  in  die  Maschine  hineingezogen  und  nach  der 
in  geeigneter  Weise  wieder  allgeführt. 


Behandlungsgefässen  stets  einen  gleichbleibenden  Flüssig- 
keiisspiegel  zu  erzielen,  kann  ferner  zwischen  die 
Flüssigkeitsleitungen  und  das  Behandlungsgefäss  ein 
Zwischenbehälter  mit  Schwimmerventil  eingeschaltet 
werden,  welches  durch  die  gesteuerten  Abflussventile 
oder  dergl.  selhstthätig  geöffnet  wird. 


Vorrichtung  zum  Me rcerlsieren  u.  derfl.  ton  Garn 
in  Strahnform.  Dr.  Ludwig  Schreiner  in  Harrnen- 
Ritttrthauten.    Nr.  113343  vom  14.  März  1899. 

Bei  der  den  Gegenstand  vorliegender  Erfindung 
bildenden  Vorrichtung  zum  Mercerisieren  und  dergl. 
von  Garn  in  Strähnfonn  geschieht  die  aufeinander 
folgende  Behandlung  d.*  Garn«  mit  den  verschiedenen 
Flüssigkeiten  in  den  erforderlichen  Zeiträumen  durch 
Belhstthätige  Speisung  und  Entleerung  des  Behandlungs- 
gefässes  mittelst  von  derselben  Welle  aus  gesteuerter 
Zu-  und  AWInSs ventile  oder  dergl.  für  die  verschiedenen 
Flüssigkeitsleitungen.  Erfolgt  der  Antrieb  der  Garo- 
walzen  von  der  die  Wellen  für  die  Steuerung  in  Drehung 
versetzenden  Vorlegewelle  aus,  so  wird  infolge  dieses 
unmittelbaren  Zusammenhang! >s  der  beiden  Triebwerke 
eine  gleichmässige  Behandlung  gewährleistet  und  dadurch 
eine  gleichmässige  Ware  erzielt,  was  insbesondere  beim 
Mercerisieren  von  grosser  Wichtigkeit  ist.    Um  in  den 


Tig.  364. 

Das  über  die  Spannwalzen  a  b  laufende  Garn  wird 
im  Behälter  e  nacheinander  in  den  erforderlichen  Zeit- 
räumen mit  Lauge,  Wasser,  verdünnter  Säure  und 
nochmals  Wasser  behandelt,  indem  jede  dieser  Flüssig- 
I  keiten  durch  die  Zuflussrohre  dtf  bezw.  g  in  die  ein- 
zelnen Ventilkästen  und  von  da  durch  den  Zwischeu- 
behälter  A  und  das  Verbindungsrohr  •  in  das  Oefäss 
c  gelangt.  Der  Abfluss  der  einzelnen  Flüssigkeiten  nach 
erfolgter  Einwirkung  geschieht  entsprechend  durch  das 
Verbindungsrohr  •',  den  Zwischenbehälter  h,  die  Ventil- 
kästen und  die  Abflussrohre  *>.  Zwecks  sclbstthätiger 
Regulierung  des  Zu-  und  Abflusses  der  verschiedenen 
Flüssigkeiten  sind  die  Zu-  und  Abflussrohre  mit  Ventilen 
o  bezw.  ttuv  ver 


welche  durch 
Scheiben  zur  gewünschten 
Zeit  selbstthätig  geholten 
und  nach  erfolgter  Füllung 
bezw.  Entleerung  durch  di- 
Ventilfedem  tc  bezw.  x 
wieder  gesenkt  werden. 
Der  Autrieb  der  Gamwalze 
a  und  der  Daumenseheiben 
geschieht  von  der  Trieb- 
welle  1  aus,  deren  Bewe- 
gung durch  Riemen  einer- 
seits auf  die  Riemscheibe 
2der  Garnwalze  o,  anderer- 
seits auf  die  Riemscheibe 
3  der  Steuerungswelle  für 
die  Zuflussventile  o  und 
durch  die  Riemscheilien 
I,  5  auf  die  Steuerungs- 
welle für  die  Abflass- 
ventile  stur  übertragen  wird.  Um  im  Gefässe  e  einen 
gleichbleibenden  Flüssigkeitsspiegel  zu  erzielen,  ist  in 
dem  Zwischenbehälter  h  ein  Schwimmerventil  y  vor- 
gesehen, welches  den  Zufluss  der  Flüssigkeit  abstellt, 
sobald  letztere  eine  gewisse  Höhe  erreicht  hat.  Die 
Öffnung  des  Schwimmerventils  bei  der  Entleerung  er- 
folgt sclbstthätig  durch  die  Ausflussveutile  ttup,  welche 
bei  ihrer  Aufwärtsbewegung  gegen  den  mit  dem 
Schwimmerventil  zwangläufig  verbundenen  Hebel  * 
stosseu.  Die  Vorrichtung  kann  auch  zur  gleichzeitigen 
selbstthätigen  Speisung  und  Entleerung  mehrerer  Be- 
netzungsgefässe  dienen. 


Fi,.; 
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IV.  Behandlung  von  Geweben. 


1.  Gewebefclrbe-  und  Waschmaschinen. 


Verfahren  und  Maschine  zum  Farben  von  Geweben 
hl  Stücken.  Soeieti  Anonyme  dei  Teinturea  et 
ApprUs  de  Tararein  Tarare  (Rhön*,  Frankreich). 
Nr.  SO160  vom  6.  Juli  1884.  Erloschen. 

Das  zu  beschreibende  Verfahren  und  die  Maschine 
zur  Ausführung  dieses  Verfahrens  haben  den  Zweck, 
alle  Arten  Gewebe  aus  Seide,  Seide  und  Raumwolle, 
Baumwolle,  Wolle,  Wolle  und  Baumwolle  u.  s.  w.  in 
ganzen  Stücken  färben  zu  können.  Das  Verfahr»*»!  be- 
ruht auf  folgendem:  AVenn  man  zwei  Cylinder  mit 
vollkommen  glatter  Oberflache  nebeneinander  legt,  sie 
stark  gegeneinander  presst  und  dann  eine  Flüssigkeit 
zwischen  die  beiden  Cylinder  giesst,  so  bildet  sich  ein 
kleines  Bad,  diesen  liehe  von  der  Menge  der  zu- 
fliessenden  Flüssigkeit  abhiingig  ist  Die  Flüssigkeit 
fliegst  an  den  Enden  der  Cylinder  ab  und  es  geht  nichts 
oder  nur  wenig  zwischen  den  beiden  Cylindern  hindurch, 
sei  es  nun,  dass  die  Cylinder  unbeweglich  sind  oder  dasa 
man  ihnen  eine  Drehung  in  dem  einen  oder  dem  anderen 
Sinne  erteilt. 

Es  sollen  sich  nun  die  beiden  Cylinder  H  und  G 
der  nebenstehenden  Abbildung  in  der  durch  die  Pfeile  an- 
gedeuteten Kicbtung  drehen,  und  nehmen  wir  an,  dass 
dem  einen  Cylinder  G  eine  Flüssigkeit  zugeführt  werde, 
so  wird  diese  zwischen  die  beiden  Cylinder  gelangen, 
dort  ein  kleines  Bad  abc  bilden  und  an  den  Enden 
der  Cylinder  abfliessen.  Gelangt  die  Flüssigkeit  in  be- 
standigem Zulauf  auf  den  Cylinder  G,  so  wird  das  Bad 
zwischen  beiden  Cylindern  eine  konstante  Höbe  haben, 
diese  ilöhe  wird  immer  proportional  der  Menge  der 
zufliessenden  Flüssigkeit  sein.  Nehmen  wir  weiter  an, 
dass  ein  Gewebe  zwischen  den  beiden  Cylindern  G  und 
U  hindurchgefühlt  wird,  und  zwar  durch  die  Drehung 
der  beiden  Cylinder,  so  werden  alle  Teile  des  Gewebes 
allmählich  durch  das  Bad  «6c  gehen.  Eh  wird  dabei  an 
dem  Punkt  o  durch  den  Druck  der  beiden  Cylinder 
ausgepresst ,  so  dass  es  auf  eine  Walze  K  aufgewickelt 
werden  kann,  ohne  dabei  einen  Überschuss  an  Flüssig- 
keit mit  sich  zu  fuhren.  Wenn  die  Flüssigkeit  dem 
Cylinder  G  gteichmässig  über  seine  ganze  Länge  zu- 
geführt wird,  und  wenn  auch  der  Abfluss  der  Flüssig- 
keit gleichmäßig  stattfindet  und  die  Geschwindigkeit 
des  Gewebes  gleichmassiK  ist,  so  gehen  alle  Teile  des 
Gewebes  durch  ein  beständig  erneuertes  Bad  von  kon- 
stanter Höhe.  Ist  nun  die  zugeführte  Flüssigkeit  eine 
Färbeflüssigkeit,  so  kann  man  diese  Anordnung  zum 
Farben  von  Geweben  in  ganzen  Stücken  vorwenden. 
Desgleichen  kann  diese  Anordnung  auch  zum  Bleichen 
von  Geweben  in  Stücken  t>cnutzt  werden. 

Es  bezeichnet  hierbei  A  dus  Gestell  der  Maschine 
aus  Holz  oder  Eisen  ,  U  das  die  Farbflussigkcit  ent- 
haltende Reservoir,  C  den  ILdin,  welcher  den  Au&flus* 
der  Farbflüssigkeit  aus  Ii  reguliert.  G  ist  der  Verteilungs- 


cylinder  für  die  Farbflüssigkeit.  H  der  Cylinder.  über 
welchen  das  zu  färbende  Gewebe  läuft.  J  ist  die  Walze, 
auf  welche  das  Gewebe  vor  dem  Farben  aufgewickelt 
Ist,  X  ein  Breithalter  zum  Strecken  de«  Gewebes  m 


Dampf  und  Abführung  des  Kondensation* wassere  ver- 
sehen. Man  kann  so  die  Cylinder  stark  heizen  und 
dadurch  die  Nuance  möglichst  lebhaft  macheu.  Die 
Cylinder  sind  ausserdem  mit  Kautschuk  oder  einem 
anderen  Stoff  bekleidet,  der  der  Natur  der  vewendeten 
Farbflüssigkeit  entspricht,  oder  auch  mit  einem  Stoff, 
der  weich  und  schwammig  ist.   Die  Wirkungsweise  der 


Fl«.  S(«. 

Maschine  ist  folgende:  Nachdem  die  Maschine  in  Gang 
gesetzt,  ist  durch  eine  Riomscheibe  L  oder  auf  andere 
Weise,  wird  das  zu  färbende  Gewebe  zwischen  den 
beiden  Cylindern  G  und  H  hindurchgezogen,  welche 
alsdann  mittelst  Drueksch rauben,  welche  auf  die  Zapfen 
der  Cylinder  wirken,  oder  mittelst  Federn,  Hebel  «der 
Gewichte  gegeneinander  gepresst  werden.  Das  Gewebe 
rollt  sich  von  der  Walze  J  ab.  geht  um  H  hemm  und 
wickelt  sich  auf  die  Walze  A'  auf.  welche  vom  Cylinder 
H  angetrieben  wird.  Das  Gewebe  wird  in  seiner  lüngs- 
riebtung  durch  eine  Bremse  mit  veränderlicher  Inten- 
sität gespannt  gehalten,  welche  auf  die  Achse  der 
Walze  J  wirkt.    Die  Bremse  kann  aus  einem  mehr 

1  oder  weniger  zu  belastenden  Hebel  oder  aus  einer 
Bremsscheibe  bestehen.    Die  Zuführung  und  Verteilung 

:  der  Farbflüssigkeit  kann  auf  verschiedene  Weise  be- 

j.  wirkt  werden. 
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Breitfarbemaschinen. 
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a)  Die  Verteilung  durch  Ijöcher.  Diese  Verteilungs- 
weisc  ist  bei  der  dargestellten  Maschine  angewendet. 
Di--  Farhflüssigkoit  gelangt  durch  den  Hahn  C  und  das 
Rohr  D  in  die  Rinne  K.  Diese  ist  aus  Metall  herge- 
stellt, besitzt  einen  kleinen  Querschnitt,  erstreckt  sich 
aber  Uber  diu  ganze  Läng>-  des  Cylinders  <?,  ihr  Boden 
ist  mit  einer  Anzahl  gleich  grosser  Löcher  versehen, 
welche  dazu  dienen,  die  Flüssigkeit,  gleichmässig  ver- 
teilt, in  eine  zweite  Rinne  F  zu  führen.  Diese  zweite 
Rinne  hat  dieselben  Dimensionen  wie  die  erste,  besitzt 
aber  kleinere  Löcher  in  grösserer  Anzahl  als  die  erste 
Rinne.  Es  ist  ersichtlich,  dass  man  durch  eine  grössere 
Anzahl  Rinnen  in  den  Stand  gesetzt  ist,  die  Flüssigkeit 
mit  der  grössten  Genauigkeit  gleichmässig  über  den 
Cylindcr  G  zu  verteilen.  Durch  die  kleinen  U'»cher 
der  untersten  Rinne  tritt  die  Flüssigkeit  in  kleinen 
Strahlen  aus  nnd  fiiesst  über  die  schräge  Platte  M 
aus  Kautschuk  oder  einem  anderen  biegsamen 
Stoff,  vollkommen  gleiclimässig  verteilt,  auf  den 
Cylinder  G. 

bi  Die  Verteilung  durch  Schlitze.  Ein  derartiger 
Verteiler  besteht  aus  denselben  Elementen  wie  der 
vorige  Verteiler,  nur  dass  die  kloinen  Locher  jeder 
Rinne  durch  einen  langen,  schmalen  Schlitz  ersetzt 
sind.  Die  Höhe  des  zwischen  den  Cylindorn  G  und  // 
gebildeten  Hades  kann  dadurch  erhöht  werden,  dass 
man  an  den  Enden  der  Cylinder  Keile  oder  Zwickel  ein- 
setzt. Man  erhält  dann  ein  richtiges  Gofäss.  dessen 
eylindrische  Scitenwände  beweglich  sind.  Wie  schon 
oben  erwähnt  wurde,  kann  das  beschriebene  Verfahren 
für  alle  Operationen  beim  Bleichen  und  Farben  von 
Oeweben  in  Stücken  Anwendung  finden,  z.  B.  beim 
Kochen,  Auswaschen,  Avivieren,  Heizen  und  überhaupt 
bei  allen  Operationen,  wo  es  sich  um  eine  gleichmäßige 
Behandlung  der  Gewebe  handelt 


Flirbemaschine  für  Drahtgewebe.  Ernst  Huschle 
in  Saalfdd  a.  S.  Nr.  34551  vom  12.  Juni  1885. 
Erloschen. 

Bei  dieser  Färbemaschiue  für  Drahtgewebe  wird 
der  Farbstoff  mittelst  zweier  Walzen  mit  elastischem 
Überzug  in  die  Maschen  des  Gewebes  eingedrückt;  der 
aas  Hahnen  zufliessende  Farbstoff  wird  mittelst  einer 
Walze  gleichmässig  auf  die  Druckwalze  verteilt 


Apparat  zum  Färben  ron  gewebten  und  gefilzten 
Waren,  sowte  von  Gar«  in  ausgebreitetem  Zu- 
stande. Joseph  Reffitt  in  Letds,  Grafschaft  York. 
Nr.  77658  vom  21.  Februar  1894.  Erloschen. 

Das  angefeuchtete  Arbeitsgut  wird  zwischen  einer 
mit  weichom  Material  bedeckten  Prcsswalze  und  einem 
im  Farbtrog  angeordneten,  mit  Gazedraht  oder  einem 
ähnlichen,  mit  Maschen  ausgerüstetem  Material  über- 
zogen oder  hieraus  bestehendem  Farbcylinder  hinduixh- 
geführt,  der  durch  die  Bewegung  des  zu  färbenden 
Stoffes  in  Drehung  versetzt  wird.  Die  Maschen  des 
Farbcylinders  füllen  sich  dabei  mit  Farbflüssigkeit  an, 
und  letztere  tritt  hierauf  durch  Berührung  mit  dem 
Stoff  wieder  aus  den  Maschen  heraus  und  färbt  den 
Stoff. 


Maschine  zum  Färben  elastischer  Waren.  Louis 
Hermsdorf  in  Chemnitz,  Nr.  33590  vom  11.  Juni 
1885.  Erloschen. 

Bei  dieser  Maschine  zum  Färben,  Beizen,  Waschen 
und  Imprägnieren  von  elastischen  Geweben,  namentlich 
Wirkwaren,  wird  die  Ware  an  einer  Zugwalze  an- 
liegend und  ausgebreitet  durch  die  Flotte  geführt  und 
wickelt  sich  wechselseitig  direkt  an  der  Zugwalze  und 
zu  beiden  Seiten  derselben  auf  Walzen  ab  und  auf. 


FUrbemaschlne  für  elastische  Gewebe.  Zittauer  Ma- 
schinenfabrik und  Eisen  giesserei  (früher  Albert 
Kiesler  <*  Co.)  in  Zittau.  Nr.  33923  vom  21.  Juli 
1885.  Erloschen. 

Bei  dieser  Farbemaschine  für  elastische  Gewebe  wird 
die  Ware  durch  mehrere  gleichzeitig  angetriebene  Zug- 
waizen  und  transportierende  Walzenflügel  oder  Haspel 
durch  die  Flotte  geführt  und  wickelt  sich  wechselseitig 
auf  Walzen  auf  und  ab. 


'  Walze  für  Wäschereien,  Färbereien,  Bleicherelen 
und  denrl.  A.  H.  Wendt  in  Gelnhausen  bei  Frank- 
furt a.  M.    Nr.  51198  vorn  25.  September  1889. 

j  Erloschen. 

Der  Bezug  der  Walze  besteht  aus  einer  oder 
mehreren  aufeinander  gezogenen ,  schlauchförmig  ge- 
webten, nahtlosen  Schichten  aus  Gespinstfasern,  welche 
mit  einer  rohrformigeo  Weichgummi-Unterlage  bezw. 
solchen  Zwischenlagen  verbunden  sind. 


Maschine  zum  Farben,  Bleichen  und  Entretten  von 
Geweben.  Antoine  Tiberahien  in  Gent  (Belgien). 
Nr.  68982  vom  15.  Dezember  1891.  Erloschen. 

Die  bisher  gebräuchlichen  Maschinen  zum  Färben, 
Bleichen  oder  Entfetten  von  Geweben  in  Breiten  arbeiten 

!  entweder  gänzlich  ohne  Druck  oder  nur  mit  Druck,  was 
grosse  Ü  beistände  besitzt.  Diese  zu  vermeiden,  ist  nun 
der  Zweck  der  den  Gegenstand  vorliegender  Erfindung 
bildenden  Maschine,  weiche  infolge  der  eigentümlichen 
Anordnung  der  Ausptvsswalze  ein  Arbeiten  ohne  Druck 
bezw.  mit  beliebig  konstantem  Druck  gestattet.  Die  am 
meisten  gebräuchlichen  Maschinen  zum  Färben  von  Ge- 
weben in  Breiten  sind  die  J  igge  r-M&schincn.  Solche  be- 
stehen gewöhnlich  aus  einem  Bottich,  ähnlich  dem  in 
Figur  367  dargestellten,  oder  beliebig  anderer  Form, 
welcher  die  Farbllotto  enthält  und  mit  kleinen  Rollen 
zur  Führung  des  Gewebstückes  versehen  ist  und  zwei 
Trcibrollen,  welche  wechselweise  eingreifen  können,  um 
das  Gewebe  nach  beiden  Seiten  hin  aufzurollen,  wobei 
es  jedesmal  durch  das  betreffende  Bad  zum  Färben, 
Beizen.  Entfetten  oder  Bleichen  hindurchgeht.  Im 
diesen  Vorgang  näher  zu  erläutern,  soll  ein  Beispiel 
herausgegriffen  werden.  Das  Färben  eine*  Gewebes 
erfolgt  gewöhnlich  dadurch,  dass  im  Innern  die  Faser 
mit  einem  Farbstoff  getränkt  und  dieser  dann  durch 
eine  Beize  fixiert  wird.  Dieses  Verfahren  wird  in  den 
Jigge r- Maschinen  jedoch  auf  eine  mangelhafte  Weise 
ausgeführt  da  das  Gewebe,  wenn  es  nach  dem  Heraus- 
treten aus  dem  Farbbad  nicht  in  gehöriger  Weise  aus- 
gedrückt wird,  «  inen  Überschuss  von  Farbstoffen  mit 
sich  führt  welcher  nur  oberflächlich  darauf  festgehalten 
wird.  Diese  oberflächlich  mitgerisseneu  Farbstoffe 
bringen  einen  doppelten  Nachteil  mit  sich,  einmal  be- 
deuten sie  einen  Verlust  im  Farbhad  und  andererseits 
beanspruchen  sie  eine  grossere  Menge  Beize,  als  zum 
Filieren  des  Farbstoffes  in  Wirklichkeit  notwendig  ist 

;  Ausser  der  unnötigen  Schwächung  des  Beizbades  thut 
dieses  üb»'rmassige  Mitreisscn  von  Farbstoff  auch  der 
gleiehmässigen  Färbung  Schaden,  da  das  Farbbad  an 
Konzentration  zu  viel  verliert  Zu  diesem  Verlust  an 
Farbstoff  im  ersten  Bad  kommt  also  noch  ein  Verlust 
an  Reize  im  zweiten  Bad  hinzu,  welcher  noch  wesent- 
licher als  der  erste  ist,  weil  dieses  Bad  infolge  der 
grossen  Zersetzung  für  weitere  Operationen  selbst  bei 
einem  Zusatz  von  Reizmitteln  nicht  verwendet  werden 
kann.  Man  kann  nun  diesen  Übelständen  dadurch  ab- 
helfen, dass  man  das  Gewebe  nach  jedem  Durchführen 
durch  das  Farbhad  erst  durch  eine  besondere  Maschine 
auspreist,  bevor  man  es  dem  Beizbad  zuführt  Hier- 
durch wird  aber  nicht  der  Verlust  an  Material  in  dem 
Bad  vermieden,  durch  welchen  das  Gewebe  vor  dem 
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Auspressen  hindurchgeht  sondern  nur  in  dem,  welches 
ee  nach  dem  Auspressen  passiert,  und  ausserdem  ist  ein«? 
solche  Arltfüt  zeitraubend  und  erfordert  besondere  Kosten. 
Um  nun  diesen  Übelstünden  ganz  zu  begegnen,  hat  man 
die  Jigger-Maschinen  mit  Auspresswalzen  versehen, 
und  zwar  entweder  mit  einer  auf  einer  Seite  oder  mit 
je  einer  auf  beiden  Seiten  der  Maschine,  durch  welche 
die  Gewebe  nach  jeder  Operation  ausgepresst  weiden. 
Dio  Anordnung  dieser  Walzen  ist  jedoch  bisher  eine 
so  mangelhaft»',  dass  die  Vorteile  in  don  meisten  Fallen 
wieder  durch  die  Nachteile  aufgehoben  werden.  Der 
Nachteil  hegt  darin,  dass  sowohl  bei  den  Maschinen 
mit  Aaspresswalzen,  als  auch  deneu  ohne  dieselben  die 
Geschwindigkeit  der  Durchführung  durch  da1*  Bad  vei- 
änderlieh  ist,  infolge  der  Vergrösserung  des  Durch- 
messers der  Aufwiekelungsrolle  durch  das  sich  auf- 
wickelnde Ge weite.  Es  folgt  daraus,  dass  das  Ende  des 
Gewebes  schneller  durch  das  Bad  geht  als  der  Anfang, 
was  doppelt  nachteilig  ist,  da  das  Farbbad  gegen  Ende 
weniger  konzentriert  ist,  und  da  ferner  kein  Ausgleich 
stattfindet  bei  der  Rückkehr  (wie  z.  B.  bei  den  Ur- 
Jigger-Masehinen  ohne  Ausdruckwalzo).  Das  Aufrollen 


Fl«.  367. 


geschieht  bei  diesen  Maschinen  auf  ein  Röllchen  «. 
welches  auf  dem  Arm  b  gleitet  und  sich  durch  Be- 
rührung mit  der  Treibrolle  c.  also  mit  vollständig  gleich- 
massiger  Geschwindigkeit  droht.  Diese  Ungleichheit 
nimmt  zu  im  Verhältnis  zur  Anzahl  der  Umdrehungen, 
welche  für  jede  Operation  notwendig  ist.  Es  giebt 
jedoch  ein  Mittel,  diese  Veränderung  in  der  Umdrehungs- 
geschwindigkeit auszugleichen,  indem  man  Jigger- 
Maschinen  mit  zwei  Auspresswalzen  anordnet;  hier 
findet  das  Aufrollen  auf  beiden  Seiten  je  auf  die  Rolle 
a  und  a«  statt,  welche  auf  dem  Ann  b  bezw.  6»  ent- 
lang gleiten  und  durch  Reibung  an  den  Rollen  e  und  <-' 
sich  drehen.  Hierbei  treten  jedoch  wieder  andere,  noch 
grössere  Nachteile  auf.  Will  man  z.  B.  ohne  Druck 
arbeiten,  d.  h.  derart,  dass  die  Auspresswalzen  keinen 
Druck  auf  das  Gewebe  ausül>en,  so  erfolgt  der  Druck 
auf  das  Gewebe  von  selbst,  aber  in  einer  unregelraässigon 
Weise,  infolge  des  stets  wachsenden  Gewichtes  der  Rolle 
mit  dem  Gewebe  auf  die  Bewegungsrolle.  Wenn  man 
dagegen  den  Druck  der  Aaspresswalze  auf  das  Gewebe 
wirken  lässt,  so  ist  solcher  regelmässig  während  des 


ganzen  Laufes,  die  Wirkung  des  Druckes  an  und  für 
sich  ist  jedoch  für  das  Gewebe  in  einem  wie  im  anderen 
Falle  eine  ungünstige.  Dieses  erklärt  sich  aus  folgen- 
der Betrachtung:  Die  Fixierung  eines  Farbstoffes  auf 
einem  Gewebe  vermittelst  eines  Beizmittels  ist  niemals 
in  einem  Augenblick  schon  vollständig,  sondern  e*  ist 
immer  notwendig,  das  Gewebe  mehrere  Male  durch  d  is 
Bad  gehen  zu  lassen.  Nun  ist  es  klar,  dass  jeder  Druck 
auf  das  Gewebe  vor  der  vollständigen  Fixierung  d-s 
Farbstoffes  durch  das  Beizmittel  zur  Folge  haben  wird, 
dass  ein  Teil  des  noch  nicht  fixierten  Farbstoffes  in 
das  Beizhad  entleert  wird,  was  der  Gleichmäßigkeit  der 
Färbung  der  Fasern  sowohl  als  der  Beschaffenheit  der 
Bäder  nachteilig  wird.  Von  diesem  Gesichtspunkt  ans 
muss  die  Jigger-Maschitie  ohne  Auspresswalze  noch 
als  besser  betrachtet  werden,  als  solche  mit  Aaspress- 
walzen, weil  bei  ihr  das  Gewebe  ohne  jeden  Dru<  k 
aufgerollt  wird  und  das  Beizmittel  eine  langsame  und 
vollständige  Fixierung  während  der  ganzen  Dauer  des 
Durchganges  durch  das  Bad  Wirkt,  ohne  das«  die  Faser 
fortwährend  durch  das  schädliche  Aufwickeln  auf  eine 
Rolle  in  Anspruch  genommen  wird. 

Diese  sämtlichen  Betrachtungen  halten  den  Erfind t 
dahin  geführt  ein  Mittel  ausfindig  zu  machen,  um  in 
ein  und  derselben  Maschine  die  ver*  luedenen  Vorteile 
liekonnter  Systeme  zu  vereinigen  unter  Vermeidung  der 
Nachteile  derselben.  Die  Verbesserungen  au  den  J  i  gge  r- 
Maschineu  bezwecken,  dass  man  dieselben  nach  Wuns>  li 
als  einfache  Jigger-Maschiuen  ohne  Auspresswalze  oder 
als  Jigger  mit  Ausprosswalze  und  beliebigem  Druck 
verwenden  kann.  Dieses  wird  erreicht  durch  die  in 
Figur  367  dargestellte  Anordnung,  bei  welcher  die 
Aaspresswalze  genügend  über  die  Bewegnngsrolle  aul- 
geholten werden  kann,  um  das  Aufrollen  auf  diese 
während  der  ganzen  Zeit,  welche  zur  vollständigen 
Fixierung  di  r  angewendeten  Farbstoffe  notwendig  i>t, 
zuzulassen.  Wenn  einmal  diese  Fixierung  stattgefunden 
hat,  und  also  das  Entleeren  nicht  mehr  zu  befürchten 
ist  so  erwachsen  aas  dem  nun  nicht  mehr,  wie  in  den 
vorerwähnten  Fällen,  nachteiligen  Druck  clie  folgenden 
Vorteile:  1.  Ersparnis  der  nicht  fixierten  Stoffe,  welche 
in  da*  B:wl  zurückgelangen  und  wieder  verwendet  werden 
können.  2-  Auspressuug  der  überflüssigen  Stoffe  aus 
dem  Gewebe,  da  diese  mir  das  folgende  Bad  schwächen 
würden.  3.  Möglichkeit,  stärkere  Bäder  anzuwenden, 
da  infolge  der  vollkommenen  Auspressung  das  Gewebe 
trockener  in  das  neue  Bad  gebracht  werden  kann,  wo- 
selbst es,  statt  Farbstoff  abzugehen,  eine  grössere  Menge 
Beize  zur  Fixierung  des  Farbstoffes  im  Innern  aufnimmt. 
Hierdurch  wird  es  möglich,  mit  einer  geringeren  Anzahl 
von  Vorrichtungen  als  bisher  die  tieferen  Farbtöne 
hervorzubringen.  Das  bisher  Angeführte  bezieht  sich 
ebenso  auch  auf  das  Bleichen,  Entfetten  etc.  von  Ge- 
welien.  überhaupt  auf  sämtliche  Operationen,  welche  die 
aufeinander  folgende  Behandlung  eines  Gegenstandes 
mit  verschiedenen  Stoffen  erfordern,  von  denen  der  eine 
auf  den  anderen  wirkt,  selbst  auf  solche  Operationen, 
wo  diese  Stoffe  gleichzeitig  Li  demselben  Bad  vorhanden 
sind,  mit  einem  Wort,  also  nicht  auf  die  unter  dem 
Namen  Jigger-Maschineu  bekannten  Apparate,  sondern 
auf  sämtliche  andere  ähnliche  Apparate,  wie  sie  beim 
Bleichen.  Färben  etc.  verwendet  werden,  um  ein  be- 
liebiges Arbeiten  mit  oder  ohne  Druck  zu  ermöglichen. 
In  der  Abbildung  ist  zur  Erläuterung  der  neuen 

.  Auspress-  bezw.  Druckvorrichtung  das  Gestell  einer 
Jigger- Maschine  zu  Grunde  gelegt,  wobei  die  bei  den 

I  gewöhnlichen  Jigger-Masrhinen  bereits  vorhandenen 
Teile  durch  kleine  Buehstalien  afcea'i'e'  bezeichnet 

;  sind,  während  die  die  vorliegende  Erfindung  bildenden 

•  Konstruktionsteile  mit  grossen  Buchstaben  ABCDEF 
GH  KL  und  R  bezeichnet  sind.    A  ist  ein  Handrad, 

I  welches  die  beiden  konischen  Räder  C  und  B  und  damit 
die  Schrauhenspindel  I)  bewegt.    E  bezeichnet  einen 

i  Aufsatz  am  Rahmenpestell  H,  in  welchem  die  konischen 
Räder  B  und  C  drehbar  gelauert  sind.     G  ist  die 
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Schraubenmutter,  welche  einen  Ansatz  K  besitzt.  der 
in  dem  Schlitz  des  Rahmengestelles  M  l"Re  geführt  «und 
mit  dein  gleichfalls  loso  im  Schlitz  geführten  Lager  L 
der  Auspressrolle  R  verbunden  ist.  "Wird  die  Schrauben- 
mutter O  durch  Drehung  der  Schraubt-nspindel  D,  welche 
unten  in  F  drehbar  befestigt  ist,  in  die  Höhe  bewegt, 
so  geht  damit  das  Lager  L  und  folglich  auch  die  Aus- 
pressrolle R  in  die  Höhe.  Um  ein  klares  Bild  von  der 
Art  und  Weise  der  Verwendung  vorliegender  Maschine 
zu  erhalten,  soll  als  Beispiel  die  Behandlungsweis«  eines 
vorher  durch  das  Farbbad  gegangenen  Gewebes  behufs 
Fixierung  des  Farbstoffes  geschildert  werden.  Das  von 
d«r  Treibrolle  e1  kommende 
Gewebe  wird  in  mehrfachen 
Windungen  durch  das  Beiz- 
bad hindurehgehihrt  und  auf 
der  Treibrolle  c  auf go wickelt, 
und  zwar  ohne  jeglichen 
Druck,  da  für  gewöhnlich 
die  Auspresswalze  R  hoch- 
geschraubt ist,  wie  Figur 
367  andeutet.  Hierdurch 
wird  dem  Beizmittel  Zeit  ge- 
geben, in  das  Innere  der 
Faser  einzudringen  und  den 
Farbstoff  vollständig  zu  fi- 
xieren, was  nach  mehreren 
Durchgängen  durch  das 
Beizbad  erreicht  wird.  Die 
Anzahl  der  Durchgänge  wird 
hierbei  so  gewählt,  dass  vor 
dem  letzten  Durchgang  das 
Gewebe  wieder  auf  der 
Treibrollo  c"  sich  befindet. 
Nunmehr  wird  die  Aus- 
presswalze  mittelst  des 
Handradt«  so  weit  nieder- 
geschraubt,  dass  sie  die 
Treibrolle  berührt  bezw.  mit 
einem  gewissen  Druck  darauf 
niht.  Das  Gewebe  wird  nun- 
mehr zwischen  den  beiden 
Walzen  hindurchgefühlt, 
hierbei  mit  konstantem 
Druck  ausgepresst  und  dann 
auf  die  auf  dem  Arm  b 
angeordnete  besondere  <>e- 
weiierolle  a  aufgewickelt. 
Dieser  Druck  kann,  wie 
leicht  ersichtlich ,  durch 
Hebeu  des  Lagers  L  ver- 
mittelst des  Ansatzes  K  und 
der  Schraubenmutter  G  be- 
liebig reguliert  werden. 


wird,  so  dass  das  Geweto  in  gleicumässig  gespanntem 
Zustand  durch  die  Maschine  und  über  die  Walzen  läuft 
und  ein  Abfallen  der  Schutzpappen  infolgedessen  aus- 
geschlossen ist.  Mit  Hilfe  dieser  von  aussen  ange- 
triebenen Walzenleitung  ist  man  daher  in  den  Stand 
gesetzt,  Pappdruckware  auf  maschinellem  Wege  in  un- 
unterbrochener Folge  herzustellen.  Geeignete  Breit- 
haltwalzen sorgen  dafür,  dass  der  Stoff  auf  den  Walzen 
nicht  zusammenkriecht  oder  sonstwie  in  Unordnung 
gerat. 

Der  zu  färbende  Stoff  S  wird  in  der  in  Fig.  368 
veranschaulichten  Weise  über  die  zum  Teil  in  der 


Indigo-Filrbemaschlne  lUr  mit  Schutzpappc  (Reser* 
raee)  bedr Eckte  Stoff*.    Guttat  Jentseh  in  Seif- 


henner*dvrf. 

Erloschen. 


Nr.  68823  vom  25.  August  1892. 


Mit  den  bis 
es  nicht  möglich, 
färben,  weil  die: 
die  Maschine  ein« 


jetzt  bekannten  Färbemaschinen  war 
mit  Schutzpappe  bedruckte  Stoffe  zu 
>e  Stoffe  bei  ihrem  Durchgang  durch 
zu  grosse  Spannung  erleiden  müsset), 
was  zur  Folge  hat,  dass  sich  die  Gewebe  oder  Stoffe 
verziehen,  wodurch  die  Schutzreservagen  oder  Schutz- 
pappen zerstört  werden  bezw.  abfallen  und  dann  na- 
türlich ein  unreines  und  fehlerhaftes  Muster  entsteht. 
Diese  Mängel  und  Übelstände  sollen  nun  dadurch  be- 
seitigt werden,  dass  den  Walzen,  über  welche  das  Ge- 
webe in  auf-  und  absteigender  Richtung  geführt  wird, 
im  Gegensatz  zu  früher,  wo  dieselben  nur  von  dem 
durchgezogenen  Gewebe  oder  Stoff  umgedreht  wurden, 
ein  äusserer  Antrieb  von  der  Antriebwalze  aus  erteilt 


Flg.  S68. 

Küpe  K,  zum  Teil  oberhalb  derselben  angeordneten 
Walzen  a  nach  dem  Zeug  bäum  Z  geleitet.  Das  Auf- 
wickeln des  gefärbten  Stoffes  auf  den  Zeugbaum  ge- 
schieht mit  Hilfe  einer  Reibungswalze  R,  welche  ihren 
Antrieb  von  der  Antriebswelle  A  aus  erhält  Zum 
Regeln  der  Geschwindigkeit  sind  an  der  Reibungswalze 
und  der  Antriebswelle  geeignete  Stufen  Ä>  bezw.  Al 
für  den  Treibriemen  vorgesehen.  Ein  regulierbar  be- 
lasteter Hebel  H  drückt  den  Zeugbaum  Z  gegen  die 
Reibungswalze.  Auf  dem  anderen  Ende  von  R  sitzt 
eine  Seilscheibe,  von  welcher  ein  Seilantrieb  nach  den 
Seilscheiben  geht,  welche  sich  auf  jeder  zweiten  Walze 
a  der  oberen  Küpenwalzen  und  der  oberen  Walzen  im 
Rahmen  B  befinden.  Die  nicht  mit  äusserem  Seil- 
antrieb versehenen  Walzen  a  laufen  lose,  d.  h.  werden 
von  dem  durchgehenden  Stoff  mit  umgedreht,  und  zwar 
sind  von  diesen  die  mit  n'  bezeichneten  Walzen  der 
ersten  und  zweiten  Walzenreihe  als  Breithaltewalzen 
hergerichtet.  Zu  diesem  Zweck  ist  die  Walzouflaehe, 
von  der  Mitte  ausgebend,  nach  beiden  Enden  spiral- 
förmig mit  einem  mit  Gummi  oder  ohne  Gummi  über- 


■ 

Digitized  by  G( 


238 


Bratfarbemaschinen. 


zogenen,  etwa  fingerdicken  Tau  umwickelt.  Der  über 
eine  solche  Walze  a»  laufende  Stoff  wird  infolge  der 
spiralförmigen  Wickelung  des  Taues  von  der  Mitte  nach 
Beinen  Rändern  hin  auseinander  gezogen  und  breit  ge- 
halten. Die  in  der  Küpe  angeordneten  fiübrflügel  C 
zum  Umrühren  der  Fürhtlüssigkeit  erhalten  ihren  An- 
trieb von  der  Antriebwelle  A  aus. 


Ein«  StttrkfKrhpmn.srbtac  für  Verwendung  T»n  Ent- 
wk-klunssfnrb«n.  Dr.  Schats  in  M .-Gladbach. 
Nr.  8t79ö  von»  22.  Mai  1894.  Erloschen. 

Unter  Entwicklungs-  oder  Kupplungsfarbon  versteht 
man  seit  einigen  Jahren  die  auf  Faserstoffen  erzeugten 
Azofarben,  wie  beispielsweise  den  aus  ß-Naphtol  und 
diazotiertem  p-Nitranilin  erzeugten  roten  Farbstoff. 
Diese  Farbstoffe  konnten  bisher  nur  zum  Drucken  von 


Kattun  verwendet  werden,  wahrend  es  als  unmöglich 
galt,  Zeuge  in  Stücken  damit  in  rationeller  Weise  zu 
färben.  Das  Verfahren  muss  iiiimli.  h  deraitic  aus- 
geführt werden,  dass  die  beispielsweise  mit  ß-Xaphtol 
imprägnierten  und  getrockneten  Gewebe  durch  »»ine 
Paranitndiazcd>>nzolchloridli>«uiig  geführt  werden;  hier- 
l>ei  ist  aber  die  technische  Schwierigkeit  zu  überwinden, 
die  durch  die  sehr  schnelle  Zersetzbarkeit  der  Diazo- 
lösuug  bedingt  wird,  zumal  es  besonders  für  schwerere, 
dicken.'  Ware  notwendig  ist,  dass  diese  leicht  zersetzliche 
I/iisung  eine  ziemlich  lange  Zeit  mit  dem  zu  färbenden 
Stoff  in  Berührung  bleibt.    Diese  beiden  Schwierigkeiten 


umgeht  Erfinder  dadurch,  dass  er  ganz  kleine  Farbe- 
behalter  anwendet  und  das  Zeug  so  fuhrt,  dass  es  einen 
verhältnismässig  grossen  Weg  in  dem  Behälter  be- 
schreibt, gleichzeitig  aber  kein  Ausquetschen  der  Losung 
vornimmt,  sondern  das  Gewebe  direkt  aus  diesem  Be- 
hälter aufwindet.  Hierdurch  wird  erreicht,  dass  das 
Zeug  alle  benutzte  Flüssigkeit  mitreisst,  welche  durch 
ein  Zuleitungsrohr  kontinuierlich,  und  frisch  bereitet, 
ersetzt  wird.  Ferner  wird  erreicht,  dass  die  Ware 
eine  längere  Zeit  der  Diazoflüssigkeit  ausgesetzt  wird, 
wodurch  die  Verbindung  derselben  mit  dem  Xaphtol  — 
allgemein  Entwickler  —  auf  der  aufgewickelten  Walze 
voltständig  erzielt  wird.  Hierzu  ist  aber  ein  besonderer, 
von  den  bisherigen  Aufwindemechanismen  für  das  aus 
der  Flotte  kommende  Zeug  abweichender  Mechanismus 
notwendig,  da  die  bisherigen  Mechanistneu  dieser  Art, 
welche  die  Aufgabe  zu  losen  haben,  trotz  des  allmählichen 
Dickerwerdens  der  Zeugwalze  eine  gleichmäßige  Linear- 
geschwindigkeit des  Zeuges  zu  er- 
reichen, nicht  genügen.  Press-  und 
Ausquetschwalzen  müssen  aber, 
wie  Erfinder  festgestellt  hat,  unter 
allen  Umständen  vermieden  wer- 
den, da  die  Diazolosuug  wegen 
der,  wie  eingangs  erwähnt,  durch 
ihre  leichte  Zersetzbarkeit  not- 
wendig werdeuden  raschen  Durch- 
fall rpeschwiiidigkeit  des  Zeuges 
an  und  für  sich  nur  gering  an 
dem  Zeuge  haftet.  Nach  dem 
bisher  Gesagten  ergiebt  sich  nun 
die  Lösung  der  gestellten  Aufgabe 
in  der  gleichzeitigen  Verwendung 
kleiner  Flotten  hebälter,  in  wel- 
chen das  Zeug  einen  grossen  Weg 
^•schreibt  und  die  Flotte  der 
Mitnahme  durch  die  Ware  ent- 
sprechend beständig  ersetzt  wird, 
und  einer  dem  allmählichen 
Dickerwerden  der  Zeugwalze 
Rechnung  tragenden  Durchzieh- 
vorriektung.  welche  kein  Aus- 
quetschen des  Zeuges  bewirkt 

D  ist  ein  hoher,  schmaler 
Farbbchälter  mit  verbreiterten 
oberen  Rändern  D1.  Am  Boden 
des  Behälters  befindet  sich  eine 
Führungswalze  C  und  das  Zeug 
Z  nimmt  seinen  Weg  über  die 
Führungswalzen  B LCL1  auf  die 
Zeugwalze  A<  auf  welche  es, 
ohne  Ausquetschwalzen  zu  pas- 
sieren, aufgewickelt  wird.  Die 
Flotte  steht  in  dem  Behälter  bis 
i'.ur  Linie  X-X  und  wird  fort- 
während in  dem  Mnfse,  wie  sie 
von  dem  Zeug  mitgenommen  wird, 
kontinuierlich  durch  ein  seitliches 
Zufübrungsrohr  ersetzt  Es  ist 
klar,  dass  bei  dieser  Anordnung 
nur  sehr  wenig  Flüssigkeit  in  dem 
Behälter  /;  vorhanden  ist  und 
dass  somit  dem  nachfolgenden 
Zeug  stets  frisch  bereitete  bezw.  noch  nicht  zersetzte 
Farbflüssigkeit  dargeboten  wird.  Dadurch  ist  man  im 
stände,  nicht  nur  für  den  Anfang,  sondern  auch  für 
die  ganze  auf  A  aufgewickelte  Ware  denselben  stets 
reinen  Farbton  zu  erhalten.  Da  die  Ware  nach  dem 
Verlassen  des  Farbhades  nicht  abquetscht  wird, 
sondern  sich  auf  A  aufrollt,  fliesst  auch  keine  benutzte 
und  dadurch  zersetzte  Flüssigkeit  in  den  Behälter  zurück 
und  jedes  Teilchen  der  Ware  nimmt  den  mechanisch 
lose  anhaftenden  Niederschlag  mit  sich.  Der  Behälter 
braucht  nicht  gerade  parallelepipedisch  zu  sein;  er 
könnte  z.  B.  unten  auch  durch  Ecken  abgeschrägt  oder, 
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der  Form  der  Walze  C  folgend,  unten  halbcyliudrisch 
sein.  Die  Walze  A  wird  mittelst  Riemscheibe  B  oder 
Zahnrad  getrieben,  welche  mit  einem  Vorgelege  mit 
veränderlicher  Tourenzahl  in  Verbindung  stehen,  so  dass 
es  möglieh  ist,  die  Peripheriegeschwindigkeit  der  sich 
auf  A  aufwickelnden  Ware  innerhalb  festgesetzter 
Grenzen  zu  erhalten.  Dies  kann  dadurch  bewirkt 
werden,  das»  A  mit  zwei  oder  mehreren  Riemscheiben 
von  verschiedenem  Durchmesser  in  Zusammenhang  ge- 
bracht wird,  welche  entweder  selbstthiitig  oder  durch 
den  die  Maschine  bedienenden  Arbeiter  nacheinander 
zur  Anwendung  kommen.  Arn  vollkommensten  wird 
dieser  Zweck  folgendermasscn  erreicht:  Die  Walze  A 
steht  durch  Riemscheibe  R  mit  dem  Vorgelege  V  in 
Verbindung,  welches  von  der  Antriebwelle  W  durch 
Konus  bewegt  wird.  Die  Leitungsgabel  K  ist  durch 
die  Gewindestange  G  von  F  bis  H  verstellbar,  so  dass 
von  V  zu  W  mit  einer  Tourenzahl  von  beispielsweise 
2  : 5  anfangend,  nach  und  nach  auf  eine  solche  von 
5  :  2  herabgemindert  werden  kann.  Diese  Lagenver-  : 
hnderung  der  Gabel  E  wird  durch  Verbindung  der  dreh- 
baren  Gewindestange  Q  mit  der  Walze  A  durch  Ketten- 
und  Zahnradübertragung  erreicht.  Durch  Umdrehung 
der  Walze  A  erteilt  das  auf  derselben  sitzende  Zahn- 
rad Z  dem  Zahnrad  Z*  eine  beispielsweise  sechsmal 
verminderte  Tourenzahl;  letzteres  ist  mit  dem  Ketten- 
rad K  starr  verbunden,  welches  mittelst  Kette  das  auf 
G  sitzende  Kettenrad  S  in  Umdrehung  versetzt.  Daher 
wird  beim  Aufwickeln  von  Stückware  auf  A,  welches 
erfahningsgemäss  höchstens  600  Umdrehungen  von  A 
erfordert,  Z*  und  daher  auch  IT  und  S  eine  100  mal  ige 
Umdrehung  erfahren,  und  da  die  Gewindestange  O  100 
Schneckengänge  zählt,  wird  dadurch  die  Führungsgabel 
E  von  H  nach  F  gebracht,  wodurch  die  Tourenzahl 
von  A  sich  im  Verhältnis  von  25:4  reduziert;  da  der 
Durchmesser  der  Aufwicklung  auf  A  sich  inzwischen  im 
Verhältnis  von  4:25  vergriissert,  so  ist  eine  konstante 
Peripheriegeschwindigkeit  erreicht,  und  damit  ist  der 
Einwirkung  der  sich  kontinuierlich  erneuernden  Farb- 
flotte auf  die  Faser  eine  konstante  Zeitdauer  gegeben. 
Durch  Abwicklung  des  Zeuges  von  A,  etwa  mechanisch, 
wird  die  Gabel  K  natürlich  wieder  in  ihre  frühere 
Stellung  gebracht ;  die  Maschine  ist  also  ohne  weiteres 
zur  Aufnahme  oinor  neuen  Partie  fertig. 


Einsatz  In  KUpen  zum  Farben  von  Geweben  In  nn- 
gespanntem  Zustande.  Fritt  Braun  in  Vogeia- 
mahlt  bei  Lennep.  Nr.  27560  vom  25.  November 
1888.  Erloschen. 

Die  ursprüngliche  und  einfachste  Weise.  Gewebe 
zu  färben,  war  die,  dieselben  iu  die  Farblösung  einzu- 
tauchen und  so  lange  derselben  auszusetzen ,  bis  das 
ganz«  Gewebe  von  der  Farbe  durchdrungen  war. 
Einer  gleich  massigen  Durchdringung  traten  aber  ver- 
schiedene Hindernisse  entgegen,  indem  durch  die 
Falten,  welche  das  Gewebe  Schlug,  einzelne  Teile  gegen- 
einander zu  liegen  kamen  und  so  dem  Farbstoff  nicht 
alle  Teile  in  gleichem  Mafse  zugänglich  waren.  Diesem 
t'belstande  suchte  man  entgegenzuwirken,  indem  man 
das  Gewebe  über  Wellen  laufen  liess,  welche  dasselbe 
in  gespanntem  Zustande  erhielten,  so  dass  der  Farbstoff 
jeden  Teil  des  Gewebes  vollständig  berührte  und  die 
Zeit,  in  welcher  dieses  gleiehmässigc  Aussetzen  statt- 
fand, genau  bemessen  werden  konnte:  Verbesserungen, 
welche  viel  zu  einer  gleichmässigen  Färbung  beizu- 
tragen berechtigt  waren.  Mit  diesem  Errungenen  wurden 
■Oer  wieder  folgende  Nachteile  in  Kauf  genommen: 
Das  Gewebe  rollte  sich  unegal  fest  auf  die  Walzen,  so 
das«  die  Flotte  in  die  Mitte  des  Gewebes,  welche 
fester  liegt,  nicht  so  eindringen  konnte  als  in  die  Enden, 
wodurch  eine  Schattierung  nach  letzteren  hin  entstand. 
Ferner  war  es  schwierig,  das  Gewebe  so  parallel  mit 
den  Walzen  einlaufen  zu  lassen,  dass  nicht  eine  Be- 


wegung des  Gewebes  bald  nach  recht*,  bald  nach  links 
erfolgen  musste.  Durch  diese  Unregelmässigkeiten  war 
es  leicht  möglich,  dass  die  seitlichen  Teile  durch  Auf- 
stauung in  die  Höhe  gehoben  wurden  und  einzelne 
Teile  dadurch  aus  der  Flotte  heraustraten.  Natürlic  h 
färbten  sich  diese  Stellen  besser  und  traten  später  als 
dunkle  Streifen  zu  Tage.  Auch  der  Umstand,  dass  die 
Einführungswalzen  vollständig  unter  der  Flotte  liegen 
mussten,  war  einem  sicheren  Betriebe  hinderlich.  Es 
entstand  daher  das  Bedürfnis,  eine  Einrichtung  zu 
schaffen,  l*>i  welcher  das  Gewebe  lose  die  Flotte  passiert, 
so  dass  es  in  ausgiebigster  Weise  von  derselben  be- 
rührt werden  kann,  ohne  dass  durch  eine  zu  bedeu- 
tende Faltung  die  einzelnen  Teile  sich  bedecken,  Ein- 
führungswalzen unter  der  Flotte  notig  sind  und  einzelne 
Teile  aus  der  Flotte  treten  können.  Diesen  Anforderungen 
wurde  vorliegender  Apparat  gerecht.  Derselbe  bildet 
ein  Ganzes  für  sich  und  wird  auf  den  Küpenrand  auf- 
gestellt, so  dass  er  mit  seinen  wesentlichen  Teilen  iu 
die  Flotte  ragt. 


Flg.  370. 


An  den  Seiten  eines  muldenförmigen  Kanals  e, 
welcher  rechts  und  links  durch  die  Wangen  a  begrenzt 
ist  und  durch  Zugstangen  zusammengehalten  wird,  sind 
die  Mechanismen  zum  Betriebe  befestigt.  Sämtliche 
Wandungen  dieses  Kanals  c  sind  durchiocht,  so  dass 
die  Flotte  überall  eindringen  kann.  Zur  Föniening  d"S 
zu  färbenden  Gewebes  oder  vielmehr  eines  Tuches,  auf 
welches  ersten«  mit  seinem  einen  Ende  aufgenäht  ist, 
dienen  zwei  Walzenpaare  d  und  e  je  vom  und  hinten 
und  eine  Förderwalze  A  in  der  Mitte  des  Apparates. 
Diese  Walzenpaaiv  d  und  e,  welche  durch  konische 
Zahnräder  und  Transmissionswellen  f  ihre  Bewegung 
aufeinander  übertragen,  dienen  zugleich  zum  Auspressen 
der  aufgenommenen  Farhflüssigkcit  und  sind  dun  h 
Spiralfedern  zusammengehalten;  je  eine  der  Walzen 
ist  mit  einem  elastischen  Material  überzogen.  Auf  der 
unteren  Walze  des  Walzenpaares  t  ist  ein  Rad  mit 
darübergehender  Kette  angebracht,  welche  zur  Be- 
wegung des  Einsetzers  /  dient.  /  hat  nämlich  den 
Zweck,  das  aus  der  Walze  «  in  gerader  Richtung 
heraustretende  Gewebe  in  Falten  zu  legen  und  macht 
zu  diesem  Zweck  eine  hin-  und  hergehende  Bewegung. 
Diese  letzten«  wird  durch  das  Rad  m  in  Verbindung 
mit  Kurbel  »  und  Hebel  jj  hervorgerufen,  m  sitzt  auf 
seiner  Welle  fest,  welche  auch  mit  dem  Kurbclanu  1 
fest  verbunden  i.-t.  Dreht  sich  nun  das  Rad  m ,  so 
geht  der  Doppelhebel  j}  hin  und  her  und  veranlasst  s  > 
die  nötige  Bewegung  des  Einsetzers  /. 

Die  Manipulation  des  Färbens  ist  folgende:  Man 
befestigt  das  zu  färbende  Gewebe  auf  dem  vor  dem 
Walzenpaar  d  liegenden  Teil  des  Tuches,  welches 
ständig  in  dem  Apparat  liegt,  mit  seinem  einen  Ende 
und  lägst  es  mit  diesem  Tuch  durch  die  Walzen  d,  über 
die  Rolle  h  und  durch  die  Walzen  e  laufen;  hier  tritt 
es  in  gerader  Richtung  aus  dem  Walzenpaare  e  und 
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wird  von  dem  Einsetzer  /,  welcher  sich  den  Walzen 
bald  nähert,  bald  von  ihnen  entfernt ,  in  Falten  ge- 
schlagen. Nun  gelangt  es  in  die  Flotte  und  bewegt 
sich,  in  Falten  gelegt,  durch  dieselbe  bis  zu  den  Wellen 
g  g.  Diese  sind  in  Zwischenräumen  voneinander  ange- 
ordnet, um  das  Gewebe  allmählich  wieder  zu  ordnen  und 
gleichmäßig  auszubreiten.  Sobald  das  Gewebe  wieder 
aus  der  Flotte  tritt,  wird  es  durch  den  Sjwuiiihoek  fr 
gespannt  und  passiert  entweder  das  Walzenpaar  d  zum 
wiederholten  Male  oder  es  wird  von  dem  Tu<  h  des 
Apparates  losgetrennt  und  durch  eine  seitlieh  ange- 
brachte "NValzenpres.se  auxgepresst.  Die  Eng-  und  Breit- 
steiler  n  müssen  natürlich  vor  dieser  Manipulation  ver- 
mittelst der  Kreuzheber  p  p  und  der  Sohrauhenspindelu 
so  gestellt  werden,  dass  die  Ränder  des  Tuches  an  sie 
anstreifen  und  dieselben  so  von  einem  Entweichen  nach 
rechts  oder  links  abgehalten  werden.  Die  Bewegung 
des  Einsetzers  l  kann  durch  einen  jeden  an  sieh  be- 
kannten zweckentsprechenden  Mechanismus  hervor- 
gerufen werden,  welcher  eine  rotierende  Bewegung  in 
eine  oscillierende  umwandelt. 


Firbemaschlne  für  Gewebe.  OVor  Corron  im  St. 
Etienne,  Loire,  Frankreich.  Nr.  56613  vom  15.  De- 
zember 1889.  Erloschen. 

Bei  dieser  Färbemaschine  für  t'.ewebe  ist  die  Be- 
handlung der  Ware  gleichzeitig  mit  zwei  Flüssigkeiten 
dadurch  ermöglicht,  dass  dieselbe  sowohl  einen  äusseren 
Bottich,  als  auch  einen  in  demselben  befindlichen  wasser- 
dichten Bottich  passiert,  wobei  die  faltenlose  Ausbreitung 
der  Ware  durch  aus  durchlochten  Leitwalzen  aus- 
Dampf  bewirkt  wird. 


Maschine  zum  Imprägnieren,  Färben,  Beizen  a.  •.  w. 
von  Geweben  u.  dergi.  mit  an  geheizten  Zwischen- 
wänden entlang  bewegter  Flott«.  Otto  Schmidt 
in  Berlin.    Nr.  93446  vom  19.  Dezemlcr  1896. 


Fl«.  872. 

Bei  der  Maschine  zum  Imprägnieren,  Färben, 
Beizen,  Fixieren  und  Waschen  von  Geweben  u.  s.  w. 
sind  die  zum  Flüssigkeitsüberlauf  dienenden  Zwischen- 
wände des  Flottenbebälteis  mit  Heizkörpern  *  versehen, 
um  eine  intensive  Erhitzung  der  an  den  Zwischen- 
wänden entlang  streichenden  Flotte  zu  erzielen.  Ausser- 
dem wirken  diese  Heizkörper  auch  durch  Strahlung 
auf  das  mittelst  Walzen  durch  die  Flotte  geführte  Ge- 
webe ein. 


Farben  u.  s.  w.  von  Ge- 

in  ausgebreitetem  Zustande.  A.  Schmidt 

in  BerH,,.  Nr.  93404  vom  23.  Juli  1896.  Er- 
loschen. 


Fig.  371. 

Das  Gewebe.  J  wird  in  ausgebreitetem  Zustande 
zwecks  Vermeidung  jeder  Berührung  der  Oberfläche 
desselben  mit  Transportwalzen  und  dergl.  freihängend 
mit  einer  Kahlleiste  durch  gleitbare  Haken  H  an  einer 
endlosen  Kette  C  befestigt  und  mittelst  dieser  durch 
die  Arbeitsräuino  A  und  B  geführt.  Sollen  grosse  Ge- 
webelängcu  gleichzeitig  behandelt  werden,  so  wird  das  ! 
Gewebe  an  zwei  parallel  nebeneinander  laufenden  end- 
losen Ketten  entweder  in  Zickzackform  an  einer  oder 
aber  in  Faltcnfomi  an  beiden  Sahlleisten  aufgehängt. 
Das  Gewehe  tritt,  sobald  es  über  den  Färbebottich  A 
gelangt,  infolge  der  Neigung  der  Kette  C  in  Pfeil- 
richtung in  den  Färbebottich  ein  und  wird  aus  dem- 
selben wieder  dadurch  herausgeholten,  dass  die  Kette  C 
in  .Steigung  übergeht.  Hierauf  führt  die  Kette  C  das 
gefärbte  Gewebe  durch  die  Trockenräume,  B. 


FUrbebottich  mit  in  den  FMrberaum  eingebautem 
Flottenmlsehraum.     Firma  F.   W.  Bündgent  in 

Aachen  Nr.  97  256  vom  7.  Oktoter  1897.  Er- 
loschen. 

Bei  diesem  Färbebottich  ist  in  den  Färberaum  ein 
Flottennüschraum  eingeliaut,  dessen  Verbindung  mit  dem 
eigentlichen  Färberaum  durch  eine  Schiehewand  bis 
zur  vollständigen  Auflösung  des  zugesetzten  Farbstoffes 
ganz  oder  teilweise  aufgehoben  werden 


Neuerung  an  Maschinen  zum  Waschen  nnd  Farben 
von  Florware.  Jame«  Worrall  in  Ordsalt  (Sal- 
ford,  Lancatter,  England).  Nr.  32707  vom  24.  De- 
zember 1884.  Erloschen. 

Vorliegende  Erfindung  liezieht  sich  auf  eine  neue 
Anordnung  von  Maschinen,  in  welchen  Florwaiv  während 
des  Waschens  oder  Färbens  einer  Schlagwirkung  aus- 
gesetzt wird,  die  bekanntlich  dazu  dient,  ein  Nieder- 
legen des  Flors  zu  verhindern.  Bei  der  vorliegenden 
Anordnung  der  Maschine,  deren  Konstruktion,  ohne 
ihren  Wirkungseffekt  zu  schmälern,  eine  sehr  einfache 
ist,  wird  eine  bedeutende  Raumersparnis  erzielt  und 
sind  alle  Teile  dein  Arbeiter  leicht  zugänglich. 

Trog  A  ist  von  solcher  Tiefe,  dass,  wenn  er  ganz 
mit  Flüssigkeit  angefüllt  ist,  nur  die  eine  Hälfte  der 
Schlagfluge!  eingetaucht  ist.  Wenn  es  gewünscht  wird, 
kann  der  Kasten  auch  noch  vertieft  werden,  um  alle 
Schlagflügel  einzutauchen.  In  diesem  Falle  sind  die 
Schlagflügel  von  gewöhnlicher  Konstruktion:  wenn  aber, 
wie  in  dem  dargestellten  Beispiele,  nur  die  Hälfte  der 
Schlagflügel  eingetaucht  ist,  so  geben  einige  oder  alle 
der  über  dem  Trog  liegenden  Flügel  die  Flüssigkeit  an 
das  in  Behandlung  befindliche  Gewebe  ab.  c  ist  eine 
hohle  Achse,  die  die  Wasch-  oder  andere  Flüssigkeit 
aus  einem  feststehenden,  in  eine  Stopfbüchse  am  Ende 
der  Achse  eingesetzten  Rohre  erhält  Die  Stälw  c* 
der  Sehlagflügel  sind  hohl  und  durch  ebenfalls  hohle 
Anno  c5  mit  der  Achse  verbunden;  diese  Arme  dienen 
als  Kanäle,  die  die  Flüssigkeit  von  der  Achse  nach  den 
Stäben  c*  überführen.  Diese  hohlen  Stäbe  sind  nahezu 
von  ihrem  einen  zum  anderen  Ende  mit  Schlitz  ver- 
sehen, um  einen  Austritt  der  Flüssigkeit  auf  das  Ge- 
webe zu  gestatten,  wenn  dieses  über  die  Schlitze  hin- 
weggeht I  in  ein  V>  I  -  h  ii  -•  -n  des  S  hlitzes  dun  Ii 
das  Gewebe  zu  verhindern,  wenn  dieses  über  jedem 
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Stab  iles  Flügels  der  Reihe  nach  in  Spannung  gehalten 
wird,  sind  zu  beiden  Seiten  des  Schlitzes  halbrunde 
Rippen  aufgesetzt,  welche  den  Zug  des  Gewebes  auf- 
nehmen und  dieses  über  den  Schlitz  hinwegleiten.  Der 
Schlagflügel  soll  aus  jedem  Stab  c*  der  Reihe  nach  und 
nur  dann  Flüssigkeit  abgeben,  wenn  die  Stange  das 
Gewebe  berührt  Zu  diesem  Zwecke  ist  das  feststehende, 
von  einem  Ende  zum  anderen  der  hohlen  Achse  e 
gehende  Kohr  c'  mit  Löchern  versehen,  die  in  der 


Tis-  37S. 

Ebene  der  Drehanne  cJ  liegen;  kommen  nun  die  Arme 
über  diese  Locher  zu  liegen,  so  werden  eretere  unter 
Druck  mit  Flüssigkoit  gespeist,  die  dann  aus  den  Schlitzen 
der  Stabe  r*  aus-  und  in  Form  von  intermittierenden 
Strahlen  auf  das  Gewebe  tritt.  Ist  nun  das  Gewebe 
in  der  oben  beschriebenen  Weise  durch  die  Maschine 
geführt  worden,  steht  ihre  geschnittene  Florflächo  nach 
aussen  und  ist  der  Maschine  Drehbewegung  erteilt 
worden,  so  erteilen  die  rotierenden  Schlagflügel  C\ 
welche  auf  die  Innen-  oder  Hinterseite  des  sieh  be- 
wegenden Stoffes  wirken,  sowie  die  auf  die  Vorder- 
flache  des  Gewebee  wirkenden  rotierenden  Flügel  C 
diesem  Gewebe  eine  schnelle  Schwingbowegung,  wodurch 
der  Flor  das  Bestreben  annimmt,  von  der  Gewebefläche 
aufrecht  zu  stehen.  In  manchen  Fallen  empfiehlt  sich 
die  Anwendung  nur  eines  Ringes  rotierender  Schlag- 
flügel,  die  dann  wie  die  Schläger  C  auf  die  hintere 
Seite  des  Gewebes  wirken.  Durch  diese  Rearbeitung 
dos  Gewebes  werden  die  einzelnen  Fasern  des  Flors  so 
wirksam  getrennt,  dass  meistens  das  Bürsten  unnötig 
wird,  welches  gegenwartig  erforderlich  ist,  um  die  nieder- 
legten Fasern  aufzurichten  und  die  Bearbeitung  des 
vebes  zu  Ende  zu  führen. 


holt,  bis  die  gewünschte  Färbung  erzielt  ist.  Es  ge- 
langen deshalb  naturgemäss  die  Biinder  meistens  ver- 
dreht, verwickelt  und  zerdrückt,  also  in  minderwertiger 
Verfassung,  wieder  auf  den  Haspel.  Diesen  L  beistand 
zu  vermeiden,  ist  eine  der  Aufgaben  der  den  Gegen- 
stand vorliegender  Erfindung  bildenden  Maschine,  indem 
bei  ihr  die  zu  färbenden  Bänder  u.  s.  w.  in  solchem 
Zustande  durch  die  Farbflüssigkeit  gezogen  werden,  dass 
ein  Verwickeln  nicht  stattfinden  kann.  Sie  werden  von 
einem  frei  drehbaren  Haspel  in  demselben 
Mafse  abgezogen,  wie  sie  nach  dem  Verlassen 
der  Flotte  von  einem  zweiten  getriebenen  Has- 
pel wieder  aufgewickelt  werden.  Das  wäre  an 
sich  nicht  neu,  denn  in  gleicher  Weise  ar- 
beiten die  Brtitfärbemaschinen  für  Stück- 
ware. Die  BandfUrberei  erfordert  aber,  dass 
eine  ganze  Anzahl  Bänder  von  verschiedener 
Länge,  oft  auch  von  verschi-dener  Stärke, 
auf  einmal  mittelst  derselben  Maschine  aus- 
gefärbt werden  können,  also  beliebig  oft  von 
dem  einen  Haspel  auf  den  anderen  und  um- 
gekehrt durch  die  Maschine  geführt  werden, 
ohne  dabei  erhebliche  Umstände  zu  verur- 
sachen; auch  soll  jed.>s  Band  zu  jeder  Zeit 
herausgenommen  werden  können,  ohne  die 
weitere  Bearbeitung  der  noch  nicht  fertig  ge- 
färbten Bänder  zu  behindern.  Deshalb  ist  es 
erforderlich,  dass  die  abwickelnden  Haspcl 
voneinander  unabhängig  drehbar  sind,  also 
lose  auf  ihrer  Welle  sitzen,  und  bei  einer  Um- 
kehrung des  Laufes  der  Bander.  was  bis  zur 
Beendigung  der  Ausfärbung  vielfach  wieder- 
holt werden  muss,  zu  getriebenen  Haspeln 
werden,  indem  sie  mit  der  Welle  fest  ver- 
einigt werden  und  mit  ihr  sich  drehen.  Diesen 
Anforderungen  entsprechend  ist  die  neue 
Bandfärbcmasehinc  gebaut. 

Auf  dem  langgestreckten  Färbebottich  A 
ist  an  jedem  Ende  ein  Lngcrgestell  B  angeord- 
net, in  denen  in  üngsriehtung  des  Bottichs  und  parallel 
zu  einander  die  beiden  Achsen  C  und  D  drehbar  und  aus 
ihrem  Lager  heraushebbar  gelagert  sind.  Beide  Achsen 
tragen  eine  Drehkurbel,  deren  Drehung  durch  je  einen 
ausrückbaren  Anschlagstift  verhindert  werden  kann.  An 


Fürbemosehine  für  Blinder  u.  denjl.  Otto  Sehlbach  in 
Barmen.    Nr.  105593  vom  21.  Januar  1899. 

Bei  den  bisher  bekannten  Maschinen  zum  Färben 
von  Bandern  u.  dergl.  werden  diese  in  losem  und  unge- 
spanntem Zustande  durch  die  Farbflotte  gezogen.  Da- 
bei arbeiten  die  Maschinen  in  der  Regel  so.  dass  die 
Ware  einfach  durch  Abwickeln  vom  Haspel  in  den 
Farbtrog  gelangt  und  dann  sich  in  diesem  haufenartig 
aufeinander  legt,  um  hierauf  wieder  aufgehaspelt  zu 
werden.  Diese  Operation  wird  so  oft  und  so  lange  wieder- 

nachritte  L 


Flg.  374. 

jedem  Ende  tragen  die  Achsen  C  und  D  innerhalb  ihrer 
Liger  je  eine  Scheibe  O  und  (G),  von  denen  erstem  fest- 
gekeilt ist,  wiüirend  letztere  in  der  I.ängsrichtung  ver- 
schiebbar, aber  durch  Klemmschraube  feststellbar  an- 
geordnet ist.    Zwischen  beiden  Scheiben  sitzen  auf  deu 

31 


Digitized  by  Google 


242 


Breitfarbeniaschinen. 


Achsen  C  und  D  lose  drehbar  nebeneinander  die  Haspel  U. 
Die  Scheiben  G  sind  ausserdem  mit  einem  Loche  J  ver- 
sehen, derart,  dass  durch  das  Scheibenpaar  jeder  Achse 
eine  Stange  K  gesteckt  werden  kann,  die  bei  der 
Drehung  der  betroffenden  Achse  sich  an  die  Arme  der 
Haspcl  H  anlegt  und  letztere  ebenfalls  mit  in  Drehung 
versetzt  In  dem  unteren  Teile  des  Bottichs  sind  die 
beiden  Ixtitwalzon  L  parallel  zu  den  Achsen  C  und  D 
drehbar  gelagert  und  über  dem  Bottich  Schienen  M  mit 
Lochern  angeordnet,  in  die  zur  Führung  der  Bander 
dienende  Stifto  0  in  der  Breite  jedes  Bandes  ent-  ! 
sprechender  Entfernung  voneinander  eingesteckt  werden  } 
können.  Es  kann,  wie  erwähnt,  wünschenswert  sein,  i 
dass  nur  einzelne  Haspel  für  sich  mit  der  Achse  ver-  ] 
kuppelt  oder  gelöst  werden,  z.  B.  beim  Ausfärben  von 
Proben.  Diesem  Zwecke  entspricht  die  in  Fig.  375  ver- 
anschaulichte Kupplungsvorrichtung  für  einen  einzelnen 
Haspel;  dieselbe  ist  auch  dann  verwendbar,  wenn  die 
ganze  Maschine,  wie  oben  beschrieben,  arbeiten  soll, 
nur  muss  dann  jeder  Einzelhaspel  auf  der  Achse  fest- 
gesetzt werden  und  es  können  nicht  alle  zusammen 
mittelst  der  Stange  K  und  der  Scheiben  G  mit  der 
treibenden  Welle  verbunden  werden.  Die  Kupplung 
besteht  in  einer  mittelst  einer  Schraube  Q  an  den 
Armen  der  Haspel  festsitzenden  Klammer  P.  durch 


4> 
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deren  Zusammenpressen  jeder  einzelne  Haspel  auf  der 
Achse  befestigt  werden  kann.  Die  Arbeiteweise  der 
Maschine  ist  folgende.  Auf  eine  der  beiden  Achsen  C 
und  D,  z.  B.,  wie  in  Figur  374  angenommen,  auf 
Ii,  werden  die  die  zu  färbenden  Bänder  u.  s.  w.  tragen- 
den Haspol  lose  drehbar  und  auf  die  andere  C  eine 
entsprechende  Anzahl  leerer  Haspel  aufgesetzt,  die 
durch  die  in  die  Locher  der  beiden  Scheiben  G  der 
Achse  C  und  durch  die  Armkränzo  der  Haspel  gesteckte 
Stangen  K  mit  ihrer  Achse  gokuppelt  werden.  Die 
Enden  der  zu  färbenden  Bänder  werden  durch  die 
Färbeflotte  utn  die  beiden  Leitwalzen  L  herumgeführt, 
auf  die  genannten  leeren  Haspel  aufgelegt,  und  dann 
wird  die  Achse  der  letzteren  in  der  Pfeilrichtung  in 
Drehung  versetzt.  Hierbei  werden  die  Bänder  durch 
die  Flotte  hindurch  allmählich  auf  die  leeren  Haspel 
übergeführt,  könnep  sich  dabei  aber  nicht  verwickeln, 
sondern  bleiben  stete  in  glattem  Zustande,  da  die  die  1 
zu  färbendo  Ware  tragenden  Haspel,  weil  sie  lose  auf  I 
ihrer  Achse  sitzen,  nur  so  viel  Ware  abgeben,  wie  der 
betreffende  Haspel  auf  der  getriebenen  Achse  aufnehmen 
kann.  Ein  Vorwickeln,  Verdrehen  und  Zerdrücken  der 
Bänder  ist  daher  ausgeschlossen.  Sind  die  Bänder  voll- 
ständig auf  die  Haspel  der  getriebenen  Achse  über- 
geführt und  ist  die  Färbung  derselben  noch  keino  voll- 
kommene, so  wiederholt  man  den  Prozess  einfach  in 
umgekehrter  Richtung,  indem  mau  jetzt  die  Achse  D 
zur  getriebenen  macht  und  die  darauf  sitzenden  Haspol 
mit  ihr  kuppelt,  während  man  von  der  Achse  C  die 
Stange  K  entfernt. 


Haspel  für  Gewebebreitfarbemaschinen  n.  dgL  Firma 
F.  W.  Bandgens  in  Aachen.  Nr.  114667  vom 
13.  Februar  1900. 

Die  selbstthätig  arbeitenden  Stückfärbemaschinen 
bestehen  gewöhnlich  der  Hauptsache  nach  aus  einem 
UolzhotticTi  in  beliebiger  Grösse  und  Form,  über  welchem 
ein  oder  mehrere  Haspel  lagern.    Die  zu  färbenden 


Gewebe  werden  in  den  Bottich  gelegt,  zu  endlosen 
Stücken  aneinander  genäht  und  als  Stiünge  nebenein- 
ander über  die  Haspcl  geführt.  Werden  die  Haspel 
in  Bewegung  gesetzt,  so  führen  sie  die  Stücke  im  Strang 
durch  die  in  der  Kufe  befindliche  Farbflüssigkeit  Ge-  , 
webe,  welche  empfindliche  Farben  verlangen,  werden 
meist  in  der  Weise  gefärbt,  dass  ein  Arbeiter  die  end- 
los zusammengenähten  Stücke  vermittelst  eines  grossen 
Stockes  (Farbstock  genannt)  auseinander  hält  und  ver- 
sucht, die  Stücke  anstatt  im  Strang,  ausgebreitet  über 
die  Haspel  durch  die  Farbflotte  zu  fuhren  und  so  ein 
vollkommenes  Färben  zu  bewirken.  Diese  Handhabung 
ist  schwierig  und  zum  Teil  ganz  ohne  Erfolg,  denn  der 
Arbeiter  bringt  es  nur  für  kurze  Zeit  fertig,  die  Stücke 
in  der  ganzen  Breite  oder  annähernd  in  der  ganzen 
Breite  zu  halten.  Werden  die  Stücke  sich  selbst  über- 
lassen, so  zeigen  sie  sofort  das  Bestreben,  nach  einer 
Seite  hin  zu  wandern  und  sich  sogar  über  den  Haspel 
hinweg  zu  setzen,  wodurch  jedesmal  eine  Störung  des 
Betriebes  bedingt  ist  Auch  verursacht  der  Gebrauch 
der  Farbstöoke  leicht  Schäden  in  der  zu  färbenden 
Ware. 


Fig  3T6 


Diesen  Übelständcn  abzuhelfen  und  die  Stücke 
selbstthätig  in  der  ganzen  Breite  durch  die  Farbflüssig- 
keit zu  führen,  bezweckt  vorliegende  Erfindung.  Die 
Grösse  und  Form  der  Kufen  a  bleibt  bestehen.  Dagegen 
sind  die  Haspel  in  der  Weise  umgeändert  worden,  dass 
die  Längsstangen  b,  welche  bisher  auf  den  Scheiben  c  d 
befestigt  sind,  jetzt  um  einen  in  der  Mitte  ihrer  Länge 
vorgesehenen  Zapfen  «  drehbar  sind.  Die  Stangen 
können  infolgedessen  nach  beiden  Seiten  bin.  ähnlich 
einem  Wagebalken,  frei  schweben  und  die  Scheiben  c 
und  d  dienen  nur  als  Führung.  Sobald  die  Haspel  in 
Bewegung  sind  und  die  Ware  sich  nach  einer  Seite 
hin  verläuft,  wird  der  Schwerpunkt  des  Ganzen  sich 
nach  dieser  Seite  verschieben  und  die  Längsstangen  b 
worden  also  dort  zusammen  und  an  der  entgegengesetz- 
ten Seite  auseinander  gehen,  wie  dies  durch  die  punktiert 
abgebildete  Längsatange  bx  angedeutet  ist.  Es  wird 
also  ein  kegelförmiger  Haspel  gebildet,  infolgedessen 
die  Umfangsgeschwindigkeit  an  der  einen  Seite  ver- 
kleinert und  an  der  anderen  vergrössert  und  so  das 
tiewebe  wieder  von  selbst  auf  die  Mitte  der  Hasp<-I 
zurückgeführt  wird.  Die  zu  färbende  Ware  wird  also 
stets  in  der  Mitte  d-'r  Haspel  laufen  müssen.  Die  vor 
den  Haspeln  angebrachten,  nicht  zur  Erfindung  ge- 
hörenden, schrägen  Leitrollen  f  und  g  haben  den  Zweck, 
etwaige  Falten,  welche  das  Gewebe  in  der  Kufe  an- 
nehmen sollte,  auseinander  zu  ziehen,  bevor  es  diu 
Haspel  erreicht  hat.  Der  vorliegende  Führungshaspel 
ist  auch  bei  anderen  Appreturmaschinen,  bei  denen  Ge- 
webe ausgebreitet  fortbewegt  werden  sollen,  mit  Vorteil 
zu  verwenden. 
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Zusammenlegbarer,  In  der  Breite  verstellbarer  Spann» 
rahmen  tarn  Waschen,  Bleichen,  Farben  u.  s.  w. 
tob  Geweben  verschiedener  Lange.  Louis  Lade- 
wig in  Chemnitz.  Nr.  98  291  vom  27.  Juli  1897. 
Erloschen. 

Dieser  Spannrahmen  ist  aus  -lnzelnen  Gliedern 
zusammengesetzt,  welche  gelenkig  und  lösbar  mitein- 
ander verbunden  sind.  Durch  Hinzufügung  oder  Weg- 
nahme einzelner  Glieder  kann  der  Kähmen  der  Gewebe- 
läuge  entsprechend  beliebig  verlängert  oder  verkürzt 
werden. 


8trangwsschma«chine  flr  Game  and  Gewebe  mit 
mehrere»  hintereinander  angeordneten  Wasch- 
tragen  mit  Qaetachwalzenpaarea  in  «lern  und 
oberhalb  derselben.  Charte»  Schlatvftr  und 
Matthew  Walton  im  FraUe-di-Saler»o  (Italien). 
Nr.  113733  vom  18.  Februar  1898. 

Bei  der  den  Gegenstand  vorliegender  Erfindung 
bildenden  Strangwasenmaschine  ist  der  Waschbottich 
durch  Querwände  in  mehrere  Troge  zerlegt.  Zu  jedem 
derselben  gehören  zwei  Quetschwalzen  paare,  von  denen 
sich  das  eine  Paar  ab  in  der  Abteilung  und  innerhalb 
der  Waschflotte  und  das  andere  cd  bezw.  cdt  ober- 
halb derselben  befindet  Jede  Quetschwalzengruppo 
wird  für  sich,  also  unabhängig  von  der  anderen,  durch 
Riemen  von  der  Hauptwelle  aus  angetrieben,  und  zwar 
geschiebt  dies  bei  der  dargestellten  AuBführungsform 
in  der  Weise,  dass  die  angetriebenen  Riemscheiben  auf 
den  oberen  Walzen  b  der  unteren  Quetschwalzenpaare 
befestigt  sind.  Das  in  Figur  377  durch  punktierte 
Iinien  angedeutete  Waschgut  geht  in  jeder  Abteilung 
von  dem  unteren  Quetschwalzenpaar  nach  dem  oberen 
und  wird  dann  nach  dem  unteren  (Juetschwalzenpaar 
der  nächsten  Abteilung  übergeführt.  Giebt  man  sämt- 
lichen Quetschwalzen  gleichen  Durchmesser  und  regelt 
ihren  Antrieb  so,  dass  sie  sich  auch  mit  gleicher  Winkel- 
geschwindigkeit drehen,  so  kann  trotzdem  die  Geschwin- 
digkeit, mit  welcher  der  Strang  von  den  einzelnen 
Walzen  befördert  wird,  verschieden  sein.  Die  Stoff- 
lagen, aus  denen  der  Strang  gebildet  ist,  können  sich 
bei  dem  Übergang  von  einer  Quetsch walzengruppe  nach 
der  anderen  etwas  ändern,  so  dass  der  Strang  in  ver- 
schiedener Dicke  durch  die  Walzen  geht  Letzteres 
kann  auch  dadurch  veranlasst  werden,  dass  der  Strang 
bald  mehr  oder  weniger  Waschflüssigkeit  bei  jedem 
Übergang  enthält  liefert  auf  diese  Weise  das  obere 
Quetschwalzenpaar  weniger  Strang,  als  das  untere  zu 
fördern  sucht,  so  wird  der  Strang  auf  dem  Woge  dahin 


zu  straff  gespannt  und  dadurch  für  die  Aufnahme  der 
Waschflüssigkeit  weniger  geeignet;  auch  droht  er  zu 
reissen.  Ist  das  Umgekehrte  der  Fall,  so  wird  der  Stoff 
zu  schlaff  und  beginnt  sich  zu  sacken  und  zu  ver- 
schlingen. Damit  nun  die  Spannung  des  Stranges 
zwischen  den  einzelnen  Walzengruppen  nur  innerhalb 
enger  Grenzen  schwanken  kauu,  wird  der  Strang  von 
einer  Gruppe  zur  anderen  über  einen  Haspel  i  gerührt, 
der  unter  dem  Einfluss  eiues  Gewichtes  oder  einer 
Feder  stehen  kann.  Der  Haspel  sinkt  und  verkürzt 
den  Weg  des  Stranges,  wenn  die  Spannung  des  letzteren 
anwächst;  er  steigt  an  und  verlängert  den  Weg,  wenn 
die  Spannung  im  Strang  nachlässt  Die  Auf-  oder 
Niederbewegung,  die  dabei  der  Haspel  vollführt,  giebt, 


Fig.  377. 


wenn  sie  ein  gewisses  MaTs  überschreitet,  dem  Wärter 
zugleich  ein  Zeichen,  dass  die  Drehgeschwindigkeit 
einer  Quetschwalzengruppe  unrichtig  ist  und  abgeändert 
werden  mnss.  Um  ihm  dies  zu  ermöglichen,  wird, 
wie  oben  dargelegt,  jede  yuetschwalzengruppe  unab- 
hängig von  der  anderen  durch  einen  Riemenlänf  ange- 
trieben. Dio  Geschwindigkeitsregelung  kann  durch 
Verschiebung  des  Riemens  auf  einer  konisohen  Antriebs- 
txommel  oder  in  einer  anderen  ähnlichen  Weise  ge- 
schehen. Die  Übertragung  der  Drehung  der  unteren 
Walzenpaare  auf  die  oberen  geschieht  durch  Rader- 
sätze fgh. 


2.  Gewebefarbeapparate  mit  kreisender  Flotte. 


Neuerung  an  Apparaten  zum  Bleichen,  Waschen, 
Färben  und  Appretieren  gewebter  Stoffe.  Jame» 
Farmer  in  Salford  (Grafschaft  Laneaiter,  England) 
und  Auguste  Lalanee  in  Mülhausen.  Nr.  28050 
vom  18.  Dezember  1883.  Erloschen. 

Zur  Beschleunigung  und  Vervollkommnung  der  bei 
dem  Appretieren  und  Farben  gewebter  Stoffe  zur  Aus- 
führung kommenden  Prozesse  wird  ein  einzelnes  Bad 
von  massigen  Dimensionen  benutzt,  in  welchem  die 
Flüssigkeit  auf  mechanischem  Wege  veranlasst  wird, 
das  Zeug  zu  durchdringen. 

Das  durch  eine  strichpunktierte  Linie  und  Pfeile 
bezeichnete  Gewebe  nimmt  seinen  Weg  über  hohle 
metallene  Cylinder  oder  Walzen  aa  und  6  6.  welche 
ihrer  ganzen  Breite  nach  oder  in  einer  der  Breite  des 
Zeuges  angepassten  Weise  mit  Lochern  versehen  und 
gewellt  sind,  so  dass  es  der  Flüssigkeit  ermöglicht  ist,  frei 
durch  das  Gewebe  zu  dringen.    Im  Innern  der  perf..- 


IjSL 

Fig.  378. 


rierten  Walzen  wird  ein  Vakuum  oder  ein  Druck  er- 
zeugt, je  nachdem  es  sich  darum  handelt,  die  Flüssig- 
keit von  innen  oder  von  aussen  durch  das  Zeug  zu 
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treiben.  Gewöhnlich  empfiehlt  es  sich,  um  die  Flüssigkeit 
vollständig  auszunutzen,  zwei  Paar  perforierte  Walzen 
anzuordnen,  von  denen  das  eine  mit  Vakuum,  das 
andere  mit  Druck  arbeitet.  In  Fig.  378  sind  a  die  mit 
Vakuum  und  b  die  mit  Druck  arbeitenden  Walzen. 
Beide  Paare  befinden  sich  in  einem  aus  Eisen,  Holz, 
Stein  oder  anderem  passenden  Material  gefertigten  Be- 
hälter c  und  jede  Walze  ist  an  einem  Ende  offen  und 
kommuniziert  mit  einem  Behälter  d  bezw.  d\  wahrend 
das  andere  Ende  geschlossen  ist.  Die  Behälter  d  und 
d1  sind  durch  einen  Behälter  e  verbunden,  welcher 
zur  Aufnahme  der  rotierenden  Schraubenflügel  f  f 
dient.  Die  durch  Fig.  379  im  Grandriss  gegebene 
Modifikation  besteht  darin,  dass  die  Flüssigkeit  vermit- 
telst der  Schraubenflügel  t  oder  deren  Äquivalent 


Flg.  379. 


seitlich  aus  dem  Behälter  c  herausgeholt  und  sodann 
durch  Röhren  t  an  den  Enden  und  am  Boden,  Fig.  879, 
wieder  in  denselben  zurückgedrückt  wird,  um  das  über 
die  perforierten  Flachen  q  geführte  Zeug  unter  Druck 
zu  durchdringen.  Will  man  die  Flüssigkeit  durch  das 
Gewebe  hindurchsaugen,  so  kann  man  denselben  Apparat 
benutzen,  nur  müssen  dann  die  Schraubenflügel  so 
wirken,  dass  die  Cirkulation  in  einer  den  Pfeilen  Fig. 
878  und  379  entgegengesetzten  Richtung  stattfindet. 
Nachdem  hiermit  das  Wesen  der  Erfindung  gekenn- 
zeichnet, wird  noch  betont,  dass  zur  Herstellung  der 
gewellten  und  perforierten  Cylinder  a  und  b  oder 
Platten  q  auch  Metallgewebe  oder  überhaupt  jedes  be- 
liebige Material  verwendet  werden  kann,  welches  der 
Flüssigkeit  den  Durchtritt  gestattet. 


Neuerung  an  dem  unter  N'r.  28050  k «-schützten 
Apparat  zum  Bleiehen,  Waschen,  Farben  und 
Appretieren  gewebter  Stoffe«  Jamt»  Farmer  in 
Sedford  (Grafschaft  Lancatter,  England)  und 
Augtute  Lalance  in  MUkauten.  Nr.  81352  vom 
6.  August  1884.   (Zusatz  zu  Nr.  28050.)  Erloschen. 

Die  Erfindung  bezieht  sich  auf  die  Konstruktion 
und  Kombination  von  Apparaten,  mittelst  welcher  das 
Bloichen,  Waschen,  Färben  und  Appretieren  gewebter 
Stoffe  in  der  Weise  bewerkstelligt  wird,  dass  die  wirk- 
same Flüssigkeit  durch  mechanische  Hilfsmittel  durch 
das  zu  behandelnde  Zeug  hindurchgetrieben  wird.  In 
einem  solchen  Apparat  wird  der  Stoff  um  hohle,  me- 
tallene Cylinder  oder  Walzen  geführt,  welche  auf  ihrer 
Oberfläche  mit  Vertiefungen  oder  Versenkungen  ver- 
sehen und  deren  Wandungen  auf  einer  der  Breite  des 
Stoffes  entsprechenden  Länge  mit  einer  grossen  Anzahl 
Ijöcher  versehen  sind,  um  der  Flüssigkeit  zu  gestatten, 
ilas  Zeug  möglichst  an  allen  Stellen  zu  durchdringen. 
Im  Innern  der  hohlen  Cylinder  oder  Walzen  (welche 
an  einem  Ende  verschlossen  sind)  wird  ein  Vakuum 


|  erzeugt,  wodurch  die  Flüssigkeit  durch  den  Stoff 
|  hindurchgesaugt  wird.  Diese  Einrichtung  hat  den 
ausserordentlichen  Vorteil,  dass  das  Zeug  nicht  über- 
mässig auf  seine  Festigkeit  beansprucht  wird,  wie  dies 
z.  B.  der  Fall  ist,  wo  die  Flüssigkeit  aus  dem  Innern 
der  Cylinder  durch  Druck  nach  auswärts  getrieben 
wird  und  beständig  die  Tendenz  hat,  das  Zeug  aufzu- 
blähen und  von  den  Cjlindern  abzuheilen.  Die  offenen 
Enden  der  Cylinder  sind  so  konstruiert,  dass  die  Wirkung 
der  Pumpe  oder  dergleichen  in  dem  inneren  Hohlraum 
eine  möglichst  g!eichmäs.sige  ist.  Es  empfiehlt  sich, 
zwei  solcher  Cylinder  in  einem  und  demselben  Re- 
servoir anzuordnen  und  zur  Erzeugung  des  Vakuums 
in  denselben  eine  Centrifugalpumpe  zu  benutzen.  Die 
von  der  Pumpe  durch  das  Zeug  in  das  Innere  der  Cy- 
linder hineingesaugte  Flüssigkeit  wird  wieder  in  den 
Aussenraum  des  die  Cylinder  enthaltenden  Reservoirs 
zurückbefördert,  und  zwar  dient  hierzu  ein  Rohr,  dessen 


i  ig.  380. 

Ausflussmündung  sich  vertikal  über  dem  Reservoir  be- 
findet und  so  angeordnet  ist,  dass  die  immerhin  mit 
grosser  Kraft  von  der  Pumpe  vorwärts  getriebene 
Flüssigkeit  in  einem  oder  mehreren  vertikalen  Strahlen 
ausfliegst  und  also  verhindert  ist,  Wirbel  zu  erzeugen, 
die  das  Zeug  aus  der  Richtung  bringen  könnten.  Vor 
und  hinter  den  Cylindera  wird  das  Zeug  über  per- 
forierte und  ovent.  ebenfalls  mit  Versenkungen  ver- 
sebene gerade  Platten  geführt,  derart,  dass  die  Kraft 
der  oben  einfliessenden  Flüssigkeit  nicht  die  Fäden  des 
Gewebes  aus  ihrer  Lage  bringen  kann,  aber  doch  nicht 
unerheblich  dazu  beiträgt,  die  Durchdringung  der  Fasern 
von  der  Flüssigkeit  zu  vervollständigen.  Im  übrigen 
sind  diese  Platten  so  angeordnet,  dass  sie  leicht  heraus- 
genommen werden  können,  und  das  Au&flussrohr  ist 
mit  einem  Gelenk  versehen,  so  dass  es  sich  im  Falle 
von  Reparaturen  oder  wenn  das  Reservoir  gereinigt 
werden  soll,  aufwärts  klappen  lässt. 


Flg  38t. 


Ausser  den  perforierten  Cylindern  b  enthält  jedes 
der  Reservoirs  a  eine  horizontale  perforierte  Platte  c, 
zwei  schräge  perforierte  Platten  c1  und  vier  Führungs- 
walzen d.  Zu  jedem  Cylinder  gehören  zwei  Führungs- 
walzen, und  diese  sind  so  angeordnet,  dass  das  Zeug 
gezwungen  wird,  fast  den  ganzen  Umfang  der  Cylinder 
zu  bedecken.  Der  Raum  zwischen  diesen  beiden 
Führungswalzen  ist  durch  eine  dritte  Walze  b*  ver- 
schlossen, welche  dazu  dient,  die  Saugwirkung  durch 
den  von  Zeug  nicht  bedeckten  Teil  der  Cylinderober- 
fläche  hindurch  auf  ein  Minimum  zu  beschränken.  Die 
Walzen  d  sind  in  Armen  b"  gelagert,  welche  an  den 
|  Seitenwandungen  der  Reservoirs  mittelst  Gelenke  be- 
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festigt  sind,  die  eine  ausreichende  Steifheit  besitzen, 
um  die  Walzen  unter  gewöhnlichen  Verhältnissen  in 
Position  zu  erhalten,  über  in  dem  Fall  einer  Störung 
i  -'twa  durch  Faltenschlagen  des  Zeuges  auf  den  Cylindcrn) 
nachgeben  und  Brüche  verhüten.  Für  die  Cylinder 
bat  sich  insbesondere  die  Konstruktion  vorteilhaft  er- 
wiesen, wo  jedes  durch  die  Cylinderwandung  führende 
I»ch  e  mit  einer  auf  der  Cylinderoberfläehe  befindlichen 
Versenkung  f  von  oblonger  Gestalt  kombiniert  Ist.  Es 
findet  hierdurch  das  Zeug  eine  gute  Auflageflächo  auf 
dem  Cylindenimfang,  ohne  dass  dadurch  dem  Hindurch- 
saugen der  Flüssigkeit  ein  Hindernis  bereitet  würde. 
Indessen  erhält  man  auch  gute  Resultate 
mit  anderen  Ausführungsformen,  wie  z.  B. 
wenn  die  Vertiefungen  durch  longitudinale 
oder  peripherische  Rinnen  ersetzt  werden 
oder  um  jedes  Loch  t  einen  Kreis  bilden. 
Die  horizontale  Platte  c  liegt  auf  Trägem 
aus  Winkeleisen,  und  die  Platten  c1  stecken 
in  schrägen  Führungen  y,  aus  denen  sie 
nötigenfalls  leicht  herausgezogen  werden 
können.  Von  dem  offenen  Ende  jedes  der 
Cylinder  führt  ein  Rohr  h  nach  einer  C«n- 
trifugalpumpe  oder  einer  anderen  passenden 
Vorrichtung,  welche  die  Flüssigkeit  aus 
dem  betreffenden  Reservoir  durch  das  Zeug 
und  in  das  Innere  der  Cylinder  b  hinein- 
saugt und  dieselbe  sodann  in  das  Ausfluss- 
rohr *  treibt,  aus  welcher  sie  in  das  Re- 
servoir zurückkehrt.  Dieses  Ausflussrohr 
besitzt  auf  der  unteren  Seite  zwischen  zwei  longitudi- 
nalen  Rippen  m  eine  Auzahl  oblonger  Löcher,  von 
denen  je  zwei  durch  eine  Scheidewand  n  getrennt  sind, 
damit  die  Flüssigkeit  senkrecht  niederfliesst 


Vorrichtung  in  schnelle,  in  der  Ricntung  der  Pfeile  er- 
folgende Rotation  versetzten  Spritzkörper  herumgeführt 
wird.  Durch  die  infolge  der  Centrifugalkraft  mit  grosser 
(iewalt  herausgeschleuderten  Flüssigkeitsmassen  entsteht 
in  dem  Hohlraum  V  des  Rotationskörpers  B  ein  Vakuum, 
wodurch  die  benötigte  Flotte  durch  den  Apparat  selbst 
angesaugt  wird.  Es  bietet  der  Apparat  dadurch  ferner 
den  Vorteil,  ohne  Hochreservoir  und  ohne  Pumpe  etc. 
durch  Anschluss  des  Saugrohres  D  an  denselben  Kasten 
die  Flotte  fortwährend  cirkulieren  zu  lassen.  Der  Körper 
B  ist  mit  zwei  oder  mehr  gekrümmten  oder  geraden 
hohlen  Flügeln  a  versehen,  welche  entweder  schrauben- 


gangförmig  oder  parallel  zur  Achse  auf  demselben 
stehen  können  und  ihrer  ganzen  Länge  nach  eine 
schmale,  schlitzförmige  Öffnung  haben. 


Apparat  zum  Wuschen,  Spillen,  Bleichen,  Färben 
und  Imprägnieren  tob  Stoffen.  Fr.  Gebauer  in 
CharlotUnburg.  Nr.  36417  vom  14.  Januar  1886. 
Erloschen. 

Der  Stoff  wird,  nachdem  er  gebleicht,  g-färbt,  ge- 
druckt etc.,  mit  Seife,  Lauge,  Säure  oder  sonstiger  Flotte 
bebandelt  ist,  behufs  Waschens  in  die  Maschine  ein- 
gelassen, was  auch  mit  den  vorangehenden  Manipula- 
tionen kontinuierlich  geschehen  kann,  passiert  dann  den 
"ichen  Wasch-  und  Spülapparat,  deren  mehrere 
der  gereiht  werden  können,  und  verlässt,  nur 
vom  Spritzwasser  mehrerer  Centrif  ugal wasch körpor  und 
Rohre  getroffen,  ohne  dass  er  mit  der  durch  Unreinig- 
keit  versetzten,  ablaufenden  Flotte  in  Berührung  kommt, 
die  Maschine;  je  nach  Erfordernis  ist  der  Apparat  noch 
mit  einem  Spülkasten  mit  oder  ohne  Schläger  versehen. 
Durch  den  mit  grosser  Energie  von  dem  rotierenden 
Centrifugalwaschkörper  B  gegen  und  durch  den  ihn 
umschliessenden  Stoff  geschleuderten  Waaser-  oder 
Flottenstrahl  wird  der  letzten-  einer  sehr  energischen, 
aber  unschädlichen  mechanischen  Einwirkung  unter- 
worfen, welche  weder  seine  Festigkeit  angreift,  noch 
dio  Farben  in  irgend  einer  Weise  beeinträchtigt.  Der 
mit  grosser  Gewalt  geschleuderte  FlottenstrahT  durch- 
dringt schnell  den  ganzen  Stoff  in  allen  seinen  Teilen 
und  nimmt  bei  seiner  heftigen  und  kontinuierlichen 
Einwirkung  alle  beliehen  und  unlöslichen  Uneinig- 
keiten mit  sich  fort  in  den  unteren  Teil  des  Wasch- 
kastens, aus  welchem  die  Flotte  direkt*  abfliesst;  soll 
der  Apparat  hingegen  zum  Imprägnieren  mit  irgend 
welchen  Flüssigkeiten  dienen,  so  wird  die  Flotte  im 
Kasten  aufgefangen  und  bis  zur  vollständigen  Ausbouto 
benutzt. 

Die  Fig.  382,  Nr.  1  stellt  einen  Apparat  dar,  bei 
welchem  der  Stoff  mittelst  Leitwalzen  A,  Nr.  2  hin- 
gen mittelst  Haspels  C  um  den  mit  längsgeschlitzten 
oulflügeln  a  versehenen,  durch  irgend  eine  Antriebs- 


Walze  für  Maschinen  com  Waschen.  Seifen,  Färben 
n.  S.  w.  William  Bireh  zu  Lewer  Broughton  in 
Manchester.  Nr.  41463  vom  26.  Mai  1887.  Er- 
loschen. 

Der  Gegenstand  vorliegender  Erfindung  besteht  in 
einer  mit  länglichen  oder  runden  viereckigen  Aus- 
sparungen an  ihrer  Oberfläche  versehenen  Walze,  mit 
welcher  den  Aussparungen  entsprechend  geformte 
Schienen  so  verbunden  sind,  dass,  wenn  die  Walze 
in  irgend  eine  Flüssigkeit  eingetaucht  ein  Gewebe  darum 
gelegt  und  in  der  Richtung  des  Pfeiles  bewegt  wird, 
wodurch  naturgemäss  die  Walze  mitgenommen  winl, 
die  Schienen  auf  der  gezogenen  Seite  des  Gewebes 
in  die  entsprechenden  Aussparungen  der  Walze  hinein- 
gedrückt werden  und  dadurch  die  in  den  durch  die 
Schienen  gebildeten  Zellen  und  in  den  Aussparungen 
des  Walzenkörpers  befindliche  Flüssigkeit  durch  das 
Gewebe  geprosst  wird,  während  auf  der  entgegenge- 
setzten Seite  die  Schienen  am  weitesten  radial  nach 
aussen  verschoben  sind  und  der  Flüssigkeit  den  Zutritt 
zu  den  Zellen  gestatten.  Während  bei  dem  Patent 
Nr.  26982  die  Scheidewände  der  Zellen  aus  Gummi 
oder  anderem  elastischen  Material  hergestellt  sind,  winl 
im  vorliegenden  Falle  mit  demselben  guten  Erfolge  und 
in  viel  wirksamerer  Weise  Metall,  Holz  oder  ein  anderes 
hartes,  weniger  nachgiebiges  Material  verwendet,  wo- 
durch zugleich  der  Vorteil  verbunden  ist,  dass  diese 
durch  heisse  und  scharfe  Flüssigkeiten  nicht  angegriffen 
werden. 

a  ist  ein  aus  Holz  oder  einem  anderen  passenden 
Material  hergestellter  Walzenkörper,  der  event.  mit 
Kupfer  oder  ähnlichem  Metall  beschlagen  sein  kann 
und  mit  länglichen  Aussparungen  oder  Einschnitten 
b  versehen  Ist  In  diese  Aussparungen  b  greifen  ent- 
sprechend geformte  Schienen  oder  Stangen  c,  deren 
Enden  über  die  Endfläche  der  Walze  hinausragen  und 
mit  Nuten  zur  Aufnahme  eines  metallenen  Ringes  ver- 
smd,  welcher  alle  Schienen  c  verbindet.  In 
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Fig.  383  sind  die  erwähnten  Schienen  oval  hohl  und 
mit  vierkantigen,  vollen  Enden  dargestellt,  mit  denen 
die  Schienen  in  der  mit  radialen  Ausschnitten  g  ver- 


i 
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Endplatte  f,  welche  an  der  Walz©  o  befestigt 
ist,  geführt  werden.  Die  Ringe  haben  einen  solchen 
Durchmesser,  dass,  wenn  eine  Schiene  auf  einer  Seite 
der  Walze  in  die  entsprechende  Aussparung 
»o  weit  hineingedrüekt  ist,  dass  ihre  Über- 
flache  bündig  mit  dem  Walzenkörper  a  liegt, 
die  Schiene  auf  der  entgegengesetzten  Seite 
durch  den  Ring  ganz  ausserhalb  der  Aus- 
sparung gebracht  wird,  wie  die  AbbÜdung 
zmgt.  Durch  diese  Radialbewegung  der 
Schienen  werden  die  durch  jene  gebildeten 
Zellen  abwechselnd  ausgedehnt  und  zu- 
sammengedrückt und  dadurch  das  Wasser 
aus  diesen  sowohl,  wie  aus  den  Aussparungen 
des  Walzeniörpers  durch  das  Gewebe  ge- 
prosst  Um  zu  verhindern,  dass  die  Flüssig- 
keit aus  den  grossen  Zellen,  die  durch  die 
Schienen  e  gebildet  werden,  leicht  nach  der 
8eit©  hin  ausfliegst,  falls  die  Zelle  nicht 
in  der  Flüssigkeit  eingetaucht 


durch  einen  beliebig  lange  wirkenden  Dampfstrom,  noch 
weniger  einen  Flüssigkeitsstrom  zu  leiten,  wie  dies  die 
vorliegende  Erfindung  bezweckt  Es  sind  zwar  durch 
die  D.  R.  P.  Kr.  60178,  60602  und  66691,  sowie  durch 
englische  Patent  Nr.  19877  Apparate  bekannt  ge- 
i,  die  demselben  Zweck  dienen  oder  dienen 
,,  wie  der  vorliegende.  Jedoch  liegt  bei  diesen 
der  von  den  Waren  gebildete  Wickel  horizontal  und  er 
■ran  daher  an  beiden  Kopfenden  mit  besonderen  Ein- 
richtungen abgedichtet  werden,  während  bei  dem  vor- 
liegenden Apparat  der  stehende  Wickel  oben  durch 
eine  einfach  aufgelegte  Kapiw  und  unten  durch  sein 
eigenes  Gewicht,  sowie  durch  den  von  aussen  her  auf 
ihm  lastenden  t  berdruck  sich  von  selbst  abdichtet. 
Dieser  Umstand  gestattet  eine  wesentlich  leichtere  und 
sichere  Arbeit  Die  horizontale  Lage  des  Wickels 
bringt  ferner  noch  den  Nachteil,  dass  die  Waren,  durch 
ihr  eigenes  Gewicht  nach  unten  ziehend,  auf  der  oberen 
Seite  fester  geschlossen,  auf  der  unteren  Seite  dagegen 
offener  liegen  und  so  dem  sie  durchdringenden  Flüssig- 
keitsstrom einen  verschieden  starken  Widerstand  ent- 
gegensetzen. In  dem  englischen  Patent  Nr.  6805  (Diug- 
ler's  polytechnisches  Journal.  Bd.  284.  S.  272,  Fig.  92) 
ist  zwar  auch  der  Warenwickel  stehend  angebracht,  aber 
die  übrige  Form  des  Apparates,  der  Cylinder  mit  hori- 
zontalem Deckel,  bedingt  ein  sehr  umständliches.  Ar- 


anordnen,  welche  ebenfalls  in  entsprechende 
Aussparungen  des  Walzenkörpers  bei  der  Ab- 
wärtsbewegung der  Schiene  greifen.  Jene 
Querscheidewände  sind  zwec'ltmässig  so  an- 
zuordnen, dass  die  Zellen  abwechselnd  ver- 
setzt sind,  so  dass  die  Scheidewand  in  der 
einen  Zelle  der  Mitte  der  neben  liegenden 
Zelle  gegenüberliegt.  Es  ist  wohl  selbstver- 
ständlich, dass  die  Schienen  e  auch  eine 
andere  Gestalt  als  die  in  der  Figur  darge- 
stellte haben  und  mit  Durchbohrungen  für 
den  leichteren  Austritt  des  Wassers  beim 
Hineindrücken  der  Schiene  in  die  Aus- 
sparung versehen  sein  können.  Derartige 
geformte  Schienen  wirken  gleichsam  wie 
Pumpen  oder  Spritzen  und  drücken  die 
Flüssigkeit  mit  einiger  Kraft 
Gewebe. 


Vorrichtung  zwn  Hlndurclipressen  tob 
Flüssigkeiten  und  Gasen  dnrrh  Ge- 
webe   In  aufgewickeltem 

Ferd.    Mommer  d    Co.  ii 
Ritterthautrn.    Nr.  78116  vom  30.  Au- 
gust 1893. 

Die  bekannten,  im  Handel  befindlichen 
haubenförmigen  Dekatierapparate  gestatten 
nur,  die  auf  eine  perforiert«  Walze  gewickelten  Gewebe 
unter  einen  beliebigen  Dampfdruck  zu  setzen.    Es  ist 
nicht  möglich,  in  diesen  Apparaten  durch  die  Ware  hin- 


'  1  1 

Flg.  384 

beiten.  weil  die  schweren  Wickel  hier  in  den  Apparat 
hinuntergelassen  und  aus  dem  Apparat  herausgezogen 
werden   müssen,   ferner  wirkt  die  ebene  Form  dos 
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Deckel«  schädlich  auf  die  Waren  ein,  weil  das  an  dem 
Deckel  sich  niederschlagende  Kondensationswasser  auf 
die  Waren  abtropfen  nuiss.  Die  bei  dem  vorliegenden 
Apparat  zur  Anwendung  gelangende  Glocke  bietet  daher 
einen  ganz  anderen  technischen  Effekt. 

Die  vorliegende  Vorrichtung  besteht  ans  einem 
Untersatze  <?,  dessen  Oberfläche  mit  dem  Boden  des 
Arbeitsraumes  in  einer  Ebene  montiert  ist,  und  einer 
auf  dem  Untersatz  anschraubharen  und  von  demselben 
abhebbaren  Glocke  i,  sowie  dem  zum  Aufwickeln  der 
Ware  nötigen  durchlochten  Cylinder  g  von  verschiedener 
Länge.  Der  Untersatz  enthält  die  Rohre  bcd.  Das 
Kohr  b  dient  zur  Zuleitung,  das  Rohr  t  zur  Ableitung 
der  die  auf  dem  Untersatz  a  stehende  Rolle  bezw. 
Walze  g  durchdringenden  Flüssigkeiten  und  Gase,  das 
Rohr  d  znm  Entleeren  des  tun  die  Rolle  befindlichen 
Raumes.  Um  die  Eingangsöffnuog  des  Rohres  e  liegt 
ein  elastischer  King  f,  auf  welchen  der  die  Waren 
tragende,  durchlochte  Cylinder  g  mit  seinem  Fuss  auf- 
gesetzt wird;  das  andere  Ende  des  Cylinders  ün  mit 
einer  dichtenden  Kappe  h  bedeckt.  Über  das  Ganze 
ist  die  Glocke  i  gestellt,  welche  mittelst  des  um  ihro 
Öffnung  liegenden  starken  Winkelringes  k  und  mit 
Hilfe  der  FalUchrauhen  l  luftdicht  auf  dem  Untersatz 
festgehalten  wird.  Die  Glocke  trügt  ein  Manometer  m 
und  einen  Probierhahu  n  und  steht  durch  eine  über  eine 
Rolle  gehende  Kette  in  Verbindung  mit  einem  Gegen- 
gewicht, so  dass  man  durch  geeignete  Rollvorrichtung 
leicht  im  stunde  ist,  die  Glocke  zu  heben  und  zu  senken. 

Der  Gang  der  Arbeit  ist  nun  z.  B.  folgender: 
Nachdem  die  Glocke  hochgehoben  ist.  wird  die  Rolle, 
d.  b.  die  auf  einen  durchfochten  Cylinder  gewickelte 
Ware,  auf  den  Dichtungsring  f  gestellt  uud  mit  der 
Kappe  k  bedeckt,  die  Glocke  herabgelassen  und  mittelst 
der  Schrauben  {  dicht  an  den  Untersatz  angeschlossen. 
Durch  Öffnen  des  Ventils  bei  p.  welches  zu  dem  unter 
Luftdruck  stehenden  Montejus  I  fuhrt,  wird  der  Innen- 
raum der  (i locke  mit  Flüssigkeit  ausgefüllt,  bis  dieselbe 
am  Hahn  n  austritt.  Sobald  dieser  geschlossen  wird, 
nimmt  die  Hotte  ihren  Weg  durch  die  Waren  und 
Durchlochung  der  Walze  nach  dem  Rohr  e  und  von 
hier  durch  r  zum  leeren,  wenn  nötig  auch  luftleeren 
Montejus  U,  und  nachdem  die  Flotte  vollständig  passiert 
ist,  werden  beide  Ventile  bei  p  und  r  geschlossen. 
Der  Montejus  I  wird  entlüftet  und  der  Montejus  II  mit 
Luftdruck  geladen  und  nun  durch  offnen,  der  Ventile 
bei  «  und  (  die  Flotte  wieder  durch  die  Waren  nach 
dem  Montejus  I  befördert  und  dieses  Spiel  nach  Be- 
dürfnis wiederholt  Alsdann  wird  (durch  Offnen  der 
Ventile  bei  n  und  o)  die  Ware  mit  heissem  und  darauf 
mit  kaltem  Wasser  ausgewaschen,  dann  der  Innenraum 
der  Glocke  durch  Öffnen  von  r  und  d  von  Flüssigkeit 
befreit  und  endlich  komprimierte  Luft  von  r  durch  die 
Waren  nach  o  gepresst,  um  dieselben  von  überschüssigem 
Wasser  zu  befreien.  Nach  dem  I/i8»*n  der  Schrauben 
wird  die  Glocke  hochgehoben  und  die  Rolle  durch  eine 
frische  ersetzt. 


Xaterialbchälter  fUr  Gespiust-FHrbeapparnte.  Bern- 
hard Thiet  in  Orhtrvp  »'.  IK.     Nr.  87314  vom 

28.  Dczeiiil*r  1895.  (Zusatz  zu  Nr.  78  745  und 
83545.)  Erloschen. 

Das  im  Patent  83545  aus  Stücken  RR,  Rf  u.  8.  w. 
zusammengesetzte,  den  Kaum  III  des  Matenalbehälters 
bildende  Kohr  R  R  ist  aus  einem  einzigen  Blechcylinder 
gebildet,  der  seine  Führung  beim  Ein-  und  Ausschieben 
nicht  mehr  mittelst  Kippen  rr,  .  .  .  in  Nuten  *$,  .  .  . 
des  Behälters,  sondern  an  einer  von  vom  nach  hinten 
durch  den  Behälter  gehenden  Welle  W  hat  letztere 
liegt  in  der  Achse  von  R  R  und  ist  vorn  in  der  Thür 
T  bei  P  und  hinten  im  Rohrkörper  S  bei  Q  in  I-agern 
drehbar,  die  durch  entsprechende  Packung  und  Liderung 
bezw.  Stopfbüchse  die  Welle  dicht  umschließen.  Das 


Rohr  R  R  bezw.  der  von  diesem  umschlossene  Raum  III 
erscheint  gegen  Raum  II  hinreichend  dicht  abgeschlossen 
durch  die  ringförmigen  Arbeitsleisten  /,  /t,  welche  das 
vordere  bezw.  hintere  Ende  des  Rohres  R  R  auf  eine 
gewisse  Lauge  falzartig  umschliessen.  Hierdurch  ist 
erzielt,  dass  sich  das  Rohr  R  A,  wenn  es,  wie  dargestellt, 
durch  in  der  Welle  W  angeordnete,  in  entsprechende 
Nuten  von  den  Naben  n  der  Stützkränze  oder  -Räder 
st  greifende  Federkeile  kk  mit  W  verbunden  ist,  zu- 
gleich mit  W  dichtgehend  im  Behälter  drehen  kann. 
Die  zum  Durchgang  der  Flotten  etc.  dienenden  Röhrchen 
f  sind  hierbei  ganz  im  Innert)  des  Rohres  R  R  ange- 
bracht, so  dass  dessen  Oberflächo  glatt  und  eben  ist 
Diese  Ausführungsform  des  Materialbehälters  ermöglicht 
auch  das  Färben  von  Geweben  u.  s.  w.,  welche  auf 
das  Rohr  RR  als  Trommel  aufgewickelt  werden. 


Flg.  385. 

Die  Flotten  u.  s.  w.  werden  in  derselben  Weise 
und  Richtung  bewegt,  wie  es  für  Patent  Nr.  83545 
angegeben  wurde,  also  entweder  durch  den  oberen  oder 
durch  den  unteren  Rohrstutzen  des  Körpers  S  in  das 
Rohr  RR  oder  Kaum  HI,  von  hier  durch  die  Rohrchen 
f  zu  dem  Material  bezw.  in  Raum  II.  und  dann  in 
Raum  1  abfliessend,  oder  aber  umgekehrt  aus  Raum  I 
nach  II,  durch  das  Material  und  das  Rohrchen  f  in  das 
Rohr  RR  (Raum  III)  und  von  hier  durch  S  abfliessend; 
ebenso  können  Luft,  Gase.  Dämpfe  u.  s.  w.  in  der 
einen  oder  der  anderen  Richtung  durch  den  Behälter 
und  das  Material  gehen. 


Vorrichtung:  zur  Behandlung  von  aufgewickelten 
Geweben  mit  ta  Riehtang  der  Achse  de»  Wickeln 
durch  denselben  ireführten  Flüssigkeiten  a.  a.  w. 

William  Malhtr  in  5faneht$ter  (England).  Nr.  1 14  664 
vom  1«.  August  189». 

Die  Behandlung  von  aufgebäumten,  nicht  zusammen- 
gedrehten Geweben  mit  Flüssigkeiten,  Dämpfen  oder 
(iasen  zum  Bleichen,  Färben  oder  zu  anderen  Zwecken 
ist  bisher  sowohl  in  der  Weise  geschehen,  dass  die 
Flüssigkeit,  mit  welcher  die  Behandlung  erfolgt,  in 
radialer  Richtung  durch  auf  die  mit  Löchern  versehenen 
hohlen  Dorne  aufgewickelten  Stoffe  hindurchgedrückt 
wnrde,  als  auch  in  der  Weise,  dass  die  Bewegung  der 
Flüssigkeit  im  wesentlichen  parallel  zur  Achse  start- 
findet. Bei  der  ersten  Arbeitsweise  besteht  der  Übel- 
stand, dass  die  Einwirkung  auf  das  Gewebe  nicht  gleich- 
mäßig ausfällt,  weil  die  zunächst  von  der  Flüssigkeit 
getroffenen  Schichten  filtrierend  wirken  und  daher  die 
Flotte  fatbstoffärmer  machen.  Ist  aber  der  zu  behan- 
delnde Wickel  so  dünn,  dass  dieser  Unterschied  prak- 
tisch nicht  ins  Gewicht  fällt,  so  ist  damit  die  Menge 
des  Gutes,  das  gleichzeitig  behandelt  werden  kann,  er- 
heblich beschränkt  Die  andere  Möglichkeit,  eine  mit 
der  Achse  des  Gewebewickels  parallele  Bewegung  der 
Flüssigkeit  zu  erreichen,  ist  bisher  nur  in  beschränktem 
Umfange  versucht  worden.  Bei  der  Einrichtung  des 
Deutschen  Gebrauchsmusters  109917  i  Leipziger  Monats- 
schrift für  Textilindustrie,  1899,  Seite  177)  ist  die  Achse 
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senkrecht  gestellt,  während  die  Flüssigkeit,  mit  welcher 
das  Gewehe  behandelt  werden  soll,  von  oben  auf  den 
Wickel  gegeben  wird  und  unter  der  Wirkung  der 
Schwere  durch  diesen  hindurchsickert.  Bei  dieser  Ein- 
richtung kann  eine  wirkliche  Ausnutzung  des  Vorteiles 
der  mit  der  Achse  parallelen  Bewegung  der  Flüssigkeit 
nicht  erzielt  werden,  weil  die  unteren  Teile  dos  senk- 
recht stehenden  Gewebcwickels  nicht  ebenso  von  der 
Flüssigkeit  becinflusst  werden  können,  wie  die  oberen. 
Die  unteren  Teile  werden  nämlich  infolge  des  Druckes, 
den  das  Gewicht  der  olieren  auf  sie  ausübt,  zusammen- 
gepresst,  während  die  oberen  Teile  des  Wickels  sich  in 
un regelmässiger  "Weise  öffnen.  Ein  weiterer  Nachteil 
dieser  Einrichtung  besteht  darin,  das*  der  Wickel,  wenn 
das  Gewebe  gloiehmässig  aufgebäumt  werden  soll,  ni.  ht 
innerhalb  des  Gefasses,  in  dem  die  Behandlung  ge- 
schehen soll,  hergestellt  werden  kann,  sondern  ausser- 
halb des  Gcfasses  hergestellt  wordon  muss.  so  dass  ein 
Einweichen  des  GewebeB  mit  der  Flotte  selbst  schlecht 
auszuführen  ist  Die  erwähnten  Nachteile  sollen  durch 
die  vorliegende  Vorrichtung  vermieden  werden.  Boi 


Fl«.  3S6. 

dieser  ist  die  Achse  des  Wickels  nicht  senkrecht,  sondern 
wagerecht  gelagert.  Das  Gefäss,  in  dem  die  Behand- 
lung vorgenommen  wini.  ist  cylindrisch  gestaltet  und 
enthält  nicht  wesentlich  mehr  Raum,  als  zur  Aufnahme 
eines  Wickels  von  dem  gewünschten  Umfange  erforder- 
lich ist.  An  seiner  Oberseite  befindet  sich  ein  ver- 
schliessbarer  Deckel.  Durch  eine  senkrechte  durch- 
lochte  Wand  ist  es  in  zwei  Kammern  geteilt.  Das  Ge- 
fäs.s  wird  zunächst  mit  so  viel  Flüssigkeit  gefüllt,  dass 
das  Gewebe,  sobald  es  aufgewickelt  wird,  eingeweicht 
wird,  d.  h.  die  Flüssigkeit  soll  zunächst  wenigstens  bis 
zu  der  Achse  des  Wickels  reichen  oder  etwas  hoher 
als  dieselbe  stehen.  Das  eine  Ende  des  Stückes  wird 
nun  auf  die  Achse  aufgebracht  und  durch  Drehen  der- 
selben im  Gefäss  aufgebäumt  und  dabei  gleichzeitig  ein- 
geweicht. Wenn  bei  dem  weiteren  Aufbäumen  des 
Gewebes  das  Gefäss  immer  mehr  angefüllt  wird,  so  dass 
für  die  Flüssigkeit  kein  Kaum  mehr  bleibt,  so  wird  die 
Flüssigkeit  durch  ein  Kohr  abgeführt.  Nach  der  Be- 
endigung des  Aufwickeln*  wird  durch  eine  Verschiebung 
der  den  Wickel  tragenden  Achse  eine  Stirnfläche  des 
erhaltenen  Wickels  gegen  die  gelochte  Zwischenwand 
des  Gefasses  gedrückt  und  nun  so  lange  Flüssigkeit 
aus  der  Endkammer  in  die  das  Gewebe  cinschliessende 


Kammer  durch  die  durchlochte  Trennungswand  und  den 
Wickel  gedrückt  und  unter  Drehung  der  Achse  gleich- 
zeitig am  entfernten  Ende  derselben  abgelassen,  bis  die 
gewünschte  Wirkung  erzielt  ist.  Im  Ruhezustände 
unterliegt  nämlich  der  wagerecht  liegende  Wickel  zum 
Teil  demselben  Cbelstaude,  wie  der  senkrecht  stehende, 
da  er  an  der  Oberseite  durch  die  Schwere  zusammen- 
gedrückt und  an  der  Unterseite  auseinander  gezogen 
wird.  Wird  alter  während  des  Flussigkcitsdurchganges 
der  Wickel  gedreht,  so  wini  jeder  Teil  desselben  ab- 
wechselnd zusammengedrückt  und  auseinander  gezogen 
und  gerade  dadurch  die  Flüssigkeit  besonders  gleich  - 
massig  und  vollständig  mit  allen  Teilen  des  aufgewickel- 
ten Gewebes  in  Berührung  gebracht.  Durch  die  wage- 
rechte  Lage  des  Wickels  wini  der  Dunhgaugswider- 
stand  der  Flüssigkeit  wesentlich  herabgesetzt,  weil 
zwischen  den  einzelnen  Lagen  des  Gewebes  Kanäle 
geschaffen  werden,  durch  welche  die  Flüssigkeit  hin- 
durchdringen kran.  Hierdurch  wird  es  möglich,  die 
Durchgangsgeschwindigkeit  entsprechend  zu  erhöhen 
und  somit  die  Dauer  der  Behandlung  des  Gewebes 
bei  gleichem  Endergebnis  herabzu- 
setzen. Ein  weiterer  Vorteil  der  wage- 
rechten  Anordnung  im  Vergleich  zu 
der  senkrechten  besteht  darin,  dass  sie 
die  Möglichkeit  gewährt,  den  Druck 
des  Wickels  gegen  die  gelochte  Wand 
und  den  Druck  und  die  Durchgangs- 
geschwindigkeit der  Flüssigkeit  unab- 
hängig von  der  Schwere  des  Wickels 
zu  regeln.  Die  Flotte  kann  auch  in 
der  entgegengesetzten  Richtung  durch 
den  Wickel  hindurchgefühlt  werden. 
Das  Endergebnis  der  vorliegenden  Vor- 
richtung ist  daher  wesentlich  besser, 
als  bei  Anwendung  einer  radialen  Be- 
wegung oder  bei  senkrechter  Lage  der 
Achs. . 

Die  Vorrichtung  ist  in  mehreren 
Ausführungsformen  in  den  Abbil- 
dungen dargestellt.  In  Figur  386 
stellt  a  einen  cylindrischen  Kessel 
dar,  welcher  mit  einem  Deckel  ver- 
sehen ist,  der  dicht  geschlossen  werden 
kann.  In  diesem  Kessel  ist  eine  ge- 
kehlte hohle  Welle  c  angebracht, 
welcho  durch  eine  Stopfbüchse  an 
einem  Eude  des  Gefasses  hindurch- 
geht uud  nu  ihrem  anderen  Ende 
einen  mit  Gewinde  versehenen  Zapfen 
trägt,  welcher  eine  Mutter  d  auf- 
Die  hohle  Welle  trägt  eine  mit  löchern  ver- 
sehene Scheibe  oder  eine  Wand  e.  wolche  auf  der 
Welle  gleiten  kann,  sich  alter  mit  derselben  dreheti 
in uas  und  deren  Rand  sich  gegen  einen  freien  Ansatz 
f  des  Gofässdeckels  legt.  Während  der  Deckeid  offen 
ist,  wini  das  Ende  eines  Gewebestinkes  oder  mehrerer 
Stücke,  die  zeitweilig  miteinander  durch  Heftung  oder 
in  einer  anderen  Weise  verbunden  sind,  an  der  Welle 
befestigt.  Man  versetzt  dieselbe  dann  in  Drehung,  so 
dass  sich  das  Gewebe  auf  die  Welle  windet,  und  erhält 
Sit  das  Gewebe  in  Fenn  eines  Wickels,  dessen  Länge 
gleich  der  Breite  des  Gewebe  ist.  Das  Gefäss  ist  teil- 
weise mit  der  Flüssigkeit  beschickt,  in  welcher  das 
Gewebe  eingeweicht  werden  soll.  Man  schliesst  dann 
die  Thür  b  und  dreht  die  Mutter  d.  während  die  Welle 
an  der  Umdrehung  verhindert  wird.  Es  wird  so  das 
Ende  des  Wickels  gegen  die  Wand  t  gezogen  und  diese 
gegen  den  Anschlag  /'  gepresst.  Durch  Rohre  gg  an 
jedem  Ende  des  Geizes  kann  Flüssigkeit  in  und  durch 
das  Gefäss  gepumpt  oder  Dampf  oder  Gas  eingetrieben 
werden,  so  dass  die  Flüssigkeit,  der  Dampf  oder  das 
Gas  der  Dinge  nach  zwischen  den  aufeinander  folgen- 
den Windungen  des  Gewebes  im  wesentlichen  in 
axialer  Richtung  hindurchströnieu  müssen.   Die  Rohre 
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9  9  gestatten  aucli  eiu  Abziehen  der  Flotte,  sobald  das- 
selbe notwendig  wird,  weil  dos  Gewelw  beim  Aufwickeln 
da*  Gefäss  füllt  und  die  zuuächst  zum  Einweichen  er- 
forderliche Flüssigkeit  verdrängt.  Damit  alle  Teile  des 
Gewebe«  eine  gleichmässige  Behandlung  erhalten,  wird 
der  Wickel  entweder  dauernd  oder  absatzweise  gedreht, 
indem  man  die  Welle  und  die  gelochte  Wand  t  dreht 
Nach  genügender  Behandlung  kann  das  Gefäss  entleert 
werden,  und  nachdem  der  Deckel  b  geöffnet  ist,  wird 
da«  Gewebe  abgewickelt.  Soll  die  Flotte  vollständig 
ausgewechselt  worden,  so  wird  die  Muttor  d  gelüftet 
und  so  die  Stirnfläche  des  Wiekeis  zeitweise  von  der 
gelochten  Wand  entfernt.  Es  wird  der  Wickel  dann 
nicht  gedreht,  die  Flüssigkeit  wird  abgezogen  und  durch 
frische  Flüssigkeit  ersetzt,  worauf  die  Mutter  d  wieder 
angezogen  und  die  Behandlung  fortgesetzt  wird. 

Bei  einer  anderen  Ausführungsform  bildet  die  ge- 
lochte Scheibe  t  die  Wand  einer  besonderen  Kammer, 


sie  in  der  Längsrichtung  verschoben  wenlen  kann. 
Diese  Spindel  ist  forner  mit  einer  durch  eine  Stopf- 
büchse ins  Innere  geführten  Muffe  w  verbunden,  welche 
durch  einen  Bajonettverschluss  ihrerseits  mit  der  Welle 
e  gekuppelt  werden  kann.  Am  anderen  Ende  des 
Kessels,  an  welchem  sich  die  Thür  befindet,  sind  ent- 
sprechende Teile  vorgesehen,  aber  die  Spindel  ist  hier 
nicht  in  einem  festen  Arm  gelagert,  sondern  auf  einer 
Traverse  r,  welche  nach  Lösung  der  Spindel  entfernt 
werden  kann,  um  dem  Wagen  den  Eingang  in  den 
Kessel  zu  gestatten.  An  der  Längsseite  des  Kessels, 
etwa  in  seiner  Mitte,  ist  eine  Kammer  angebracht, 
welche  zwei  Rohrstutzen  x  enthält.  Diese  Rohrstutzen 
sind  mit  seitlichen  Offnungen  versehen  und  ihre  Ver- 
längerung bildet  je  eine  Spindel,  welche  durch  Stopf- 
büchsen hinausragen  und  durch  einen  passenden 
Schlüssel  gedreht  werden  können.  Wenn  der  Kessel 
beschickt  ist,  werden  die  Rohistutzen  x  in  Löcher  in 


rig.  3*;. 


die  mit  einem  centralen  Kohr  in  Verbindung  steht, 
welches  die  Stelle  eines  der  Rohre  g  einnimmt.  In 
diesem  Falle  ist  der  Gewindezapfen  an  einer  Achse 
angebracht  und  die  Mutter  an  der  hohlen  Wand  be- 
festigt Bei  einer  weiteren  Ausführungsform  ist  die 
Wand  «  fest  Soll  in  diesem  Falle  der  Gewebewickel 
gedreht  werden,  so  wird  er  durch  Drehung  der  Mutter 
d  zunächst  etwas  von  der  Wand  e  abgeholten,  so  dass 
er  sich  frei  drehen  kann.  Sollen  mehren*  Gewebewickel 
in  einem  gemeinschaftlichen  Kessel  behandelt  werden, 
so  kann  die  Vorrichtung  in  der  in  Figur  387  dar- 
gestellten Weise  eingerichtet  werden.  Der  Kessel  m 
empfangt  zwei  Wagen,  von  denen  jeder  einen  Wickel 
tragt.  Die  Grösse  des  Kessels  ist  so  bemessen,  dass 
sich  um  die  Wickel  und  an  den  Enden  derselben  ein 
verhältDismässig  kleiner  Raum  liefindet  Um  den  schäd- 
lichen Raum  möglichst  herabzusetzen,  werden  in  dem 
unteren  Teile  des  Kessels  zwei  Kanäle  p  angeordnet, 
in  welchen  die  Räder  des  Wagens  laufen.  Jeder  Wagen 
hat  lAger  für  eine  Welle  r,  auf  welche  das  Gowebe 
aufgewickelt  wird,  bevor  die  Wagen  in  den  Kessel  ein- 
geführt werden,  wobei  das  Gewebe  vorteilhaft  durch 
Gefässe  gezogen  wird,  in  welchen  es  eingeweicht  wird. 
An  dem  rechten  Ende  der  einen  und  dem  linken  Ende 
der  anderen  Welle  ist  je  eine  Kammer  q  mit  einer 
gelochten  Wandung  «  vorgesehen.  An  dem  geschlossenen 
Ende  des  Kessels  ist  eine  Spindel  angebracht,  welche 
mit  einem  Ilandrade  s  gedreht  werden  kann  und  mit 
einer  Gewindemuffe  ausgestattet  ist,  mit  doren  Bilfe 


den  Kammern  q  eingeschraubt  und  dadaroh  mit  dem 
Cirkulationsrohr  in  Verbindung  gebracht.  Hierdurch 
wird  eine  Verbindung  der  Kammern  q  mit  dein  Vorrats- 
tehalter für  die  Flotte  hergestellt.  Das  Rohr  für  die 
Flotte  steht  mit  dem  Kesselinneren  weiter  durch  zwei 
seitliche  Offnuiu;en  in  der  Nahe  der  Querwände  des 
Kessels  in  Verbindung.  Die  hierher  führenden  Rohre 
werden  vorteilhaft  durch  eine  Kammer  geleitet  welche 
erhitzt  oder  abgekühlt  werden  kann.  Durch  Andrehen 
der  Gewindemuffen  t  werden  die  Wellen  verschoben 
:  und  drücken  die  Stirnflächen  der  Gewebewickel  gegen 
j  die  gelochten  Scheiben  e,  mit  denen  die  Wellen  ihrer- 
:  seits  durch  Klauenkupphingen  -  in  Eingriff  kommen. 
Wenn  daher  durch  Drehung  der  Handräder  »  die  Wickel 
gedreht  werden,  so  drehen  sich  die  Scheiben  «s  mit 
ihnen. 


Apparat  Kam  Waschen.  Kochen  und  Dampfen  be- 
grenzter Stellen  tob  (leweben  u.  dergl.  C.  Baum- 
garten im  Btrlin.  Xr.  79518  vom  20.  Februar  1894. 
Erloschen. 

Die  Oowebe  werden  mit  der  zu  behandelnden 
i  Stelle  zwischen  zwei  schalenförmige  heizbare  Hohlkörper 
eingeN)iannt ,  deren  einer  durch  ein  verschliessbares 
Ijoitungsrohr  mit  einem  Flottenbehälter  in  Verbindung 
steht,  und  deren  anderer  mit  einer  Kolbenpumpe  oder 
dergleichen  verbunden  Ut,  mittelst  welcher  lieim  Nass- 
i  p-inigen  die  Flotte  durch  das  eingespannte  Material  in 
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wechselnder  Richtung  hindun-hgeführt  wird.  Beim 
Kochen  und  Dämpfen  wir»]  der  Kolben  der  Pumpe 
oder  diese  selbst  entfernt  und  das  Leitungsrohr  ab- 


Stuekfllrbemaschlne  mit  kreisender  Flotte.  Curt 
Maut  in  Stidenbtrg,  V.-L.  Nr.  95235  vom  14.  April 
1897.  Erloschen. 

Bei  vorliegender  Stüekfärbemaschine  wird  infolgo 
Verdoppelung  von  Hinterwand,  Vorderwand  und  Boden 
ein  zweiter  äusserer  Behälter  gebildet,  der  mit  dem 
inneren  Behälter  nicht  in  Verbindung  steht  und  in 
welchem  eine  innige  Vermischung  des  Farbstoffes  statt- 
findet, bevor  die  Flotte  auf  die  Ware  gelangt.  Der 
Umstand,  dass  die  Ware  nicht  unmittelbar  mit  der 
kochenden  Flotte  in  Berührung  tritt,  sondern  die  eigent- 
liche Färbung  durch  Uherspülung  der  Ware  mit  der 
Färbfltitte  in  einem  besonderen  Behälter  erfolgt,  welcher, 
wie  bereits  angedeutet ,  gewissermafsen  innerhalb  des- 
jenigen angeordnet  ist,  in  welchem  die  Flotte  angesetzt 
und  gekocht  wird,  bildet  einen  hervorragenden  Vorzug 
der  neuen  Färbemaschine.  Eine  weitere  Neuheit 
derselben  besteht  darin,  dass  die  Flotte  sieh  im  «Jegen- 
satz  zu  den  bisher  bekannten  Mas«  hiuen  für  .Stückfärberei 
stetig  im  Kreise  bewegt 

In  dem  hierdurch  gebildeten  zweiten  äusseren  Be- 
hälter e  wird  die  Flotte  vermittelst  der  Heizschlange 
e  gekocht  Uie  Vorderwand  des  inneren  Behälters  f 
ist  niedriger  gehalten  als  dessen  Rücken-  und  Seiten- 
wand, und  es  gelangt  die  bei  »  in  den  äusseren  Be- 
hälter eintretende  Flotte  über  diese  Vorderwand  in  den 
die  zu  färbende  Ware  enthaltenden  Behälter  f,  aus 
welchem  dieselbe  nach  erfolgtem  Überspülen  des  Farb- 
gutes durch  das  Hohrsystem  dh  \m  b  austritt  und 
wieder  in  den  äusseren  Bebälter  c  gelangt  Die  Öffnungen 
a  im  Boden  der  Behälter  f  und  c  dienen  zum  Auslassen 
der  Flotte  bezw.  zum  Heinigen  der  Vorrichtung  und 
stehen  zu  diesem  Zweck  mit  einem  Kanal  k  in  Ver- 
bindung. Ein  besonderer  Vorteil  der  neuen  Stüekfärbe- 
maschine besteht  darin,  dass  es  bei  Benutzung  der- 
selben nicht  nötig  ist,  die  Ware  so  intensiv  zu  kochen, 


wie  bei  den  bisher  bekannten  Apparaten,  wodurch  das 
Filzen  der  Ware  l>eim  Färben  vermindert  wird,  und 
dass  durch  das  stetige  Kreisen  der  Flotte  eine  gleich- 
massige  Verteilung  der  Farbe  und  hierdurch  eine 
gleichmässige  Färbung  und  ein  besseres  Durchfärben 
erzielt  werden.  Auch  braucht  da  der  Farbstoff  in  den 
Behälter  e  angesetzt  wird  und  die  mit  Färbst*  iff  ver- 
sehene Flotte  den  ganzen  Raum  zwischen  Hinterwand, 
Boden  und  Vorderwand  des  inneren  Behälters  durch- 
laufen muss.  bevor  sie  mit  der  Ware  in  Berührung 
tritt,  die  letztere  beim  Aufgeben  des  Farbstoffes  nicht 


A 


•«r 

mm 

Fig.  388. 


aus  dem  Apparat  herausgenommen  zu  worden J|  Der 
Umstand,  dass  die  Flotte,  bevor  sie  mit  dem  Färbegut 
in  Berührung  tritt  den  ganze«  äusseren  Behälter  durch- 
laufen muss.  ist  besonders  dann  von  Wichtigkeit  wenn 
dieselbe  während  des  Färtteprozesses  verstärkt  werden 
I  soll,  da  die  zugesetzte  Farbe  sich  auf  diesem  Wege 
vollkommen  mit  der  Flotte  vermischt,  während  bei  den 
bisher  bekannten  Apparaten,  wo  die  Flotte  direkt  auf 
das  Färbegut  gelangt,  ein  solches  Zusetzen  von  Farbe 
während  des  Arbeitsganges  unmöglich  ist  bezw.  dasselbe 
eine  ungleichmässige  Durchfärbung  der  Ware  zur 
Folge  hat 


3.  Vorrichtungen  zum  Zerstl 

Neuen»?  an  Farbenspritzen.  John  Fitret  Whipple 
in  MiUeauktt  (V.  St.  AJ.  Nr.  31077  vom  22.  Ja- 
nuar 1884.  Erloschen. 

A  ist  ein  Holzkörper  mit  einem  Handgriff,  B  das  ! 
Luftzuführungsrohr,  C  das  Ausströmung» röhr  für  die 
Luft,  D  ein  um  den  Funkt  p  drehbarer  Hebel,  welcher 
auf  das  an  der  Verbindungsstelle  zwischen  dem  Rohr 
B  und  dem  Schlauch  E  befindliche  Ventil  behufs  Re-  I 
gulierung  der  zuströmenden  Luftmenge  wirkt,  E  ein 
Schlauchrohr,  welches  noch  der  Luftkompressionspumpe 
führt,  F  ein  zweites  Ausströmungsrohr  für  die  Luft, 
durch  welche  das  Windrad  O  in  Umdrehung  gesetzt 
wüd.  Die  Konstruktion  der  aus  diesen  Teilen  zu- 
sammengesetzten Farbespntze  ist  im  allgemeinen  be- 
kannt und  bezieht  sich  die  Erfindung  nur  auf  diejenigen 
Teile  der  Spritze,  welche  zur  Bewegung  und  Führung 
der  Nadel  dienen  und  mit  dieser  in  Verbindung  stehen. 
Die  Platte  H  ist  mit  den  Schlitzen  b  versehen  und 
mittelst  der  durch  letztere  hindurchgehenden  Schrauben 
a  mit  einer  Seitenwandung  des  Holzköipers  A  derart 
verbunden,  dass  erster«  auf  diesem  hin-  und  hers<  hieb- 
bar ist.  Unmittelbar  unter  der  Platte  //  ist  in  dem 
Holzkörper  A  die  Welle  r.  welche  in  Fig.  390  durch 
punktierte  Linien  angegeben  ist,  gelagert.  Dieselbe  ist 
drehbar,  und  erhebt  sich  an  ihrem  anderen  Ende,  im 
rechten  Winkel  zu  ihr  stehend,  der  Scbraubenkopf  c, 


üben  von  Farbflüssigkeiten. 

welcher  in  die  entsprechend  grosse  Äusserung  der 
Platte  H  eingreift  Durch  eine  entsprechende  teilweise 
Umdrehung  der  Welle  r  mittelst  des  Hebels  /  kann 
daher  die  Platte  H  auf  dem  Holzkörper  A  auf-  und 
abgeschoben  werden.  Die  Platte  Ii  ist  zu  dem  an 
ihrem  oberen  Ende  befindlichen  Lappen  Hx  recht- 
winklig umgelegt.  Um  eine  an  letzterem  fest  ange- 
brachte Achse  ist  das  Windrad  G  drehbar.  Dassell<e 
ist  durch  den  auf  ihm  sieh  erhebenden  Zapfen  und 
durch  die  Treibstange  J  mit  der  Nadelstange  K  in  Ver- 
bindung gebracht  letztere  gleitet  auf  einer  auf  dem 
Lappen  H1  sitzenden  Rippe  /,.  welche  sich  nach  dem 
von  dem  Rade  G  abgelegenen  Ende  zu  verjüngt. 
Diese  Gestalt  der  Rippe  L  hat  den  Zweck,  den  Neigungs- 
winkel der  Nadel  zu  dem  Farbentrog  R  beim  Rückgange 
derselben  zu  vergrössem  und  so  ein  leichteres  Auf- 
nehmen der  Farbe  seitens  der  Nadel  herbeizuführen. 
Das  andere  Ende  der  Stange  H  ist  gebogen  und  in 
einer  Öffnung  des  Zapfens  I, .  welcher  sich  auf  dem 
Arm  »  erhebt,  drehbar  l«-fe>tigt.  letzterer  ist  um 
einen  auf  dem  mit  dem  Lappen  H*  verbundenen  Ohr 
A1  angebrachten  Zapfen  drehW  und  mit  dem  Arm  t\ 
welcher  seinerseits  wieder  mit  dem  Hebel  Af  drehbar 
in  Verbindung  steht,  mittelst  Gelenkes  verbunden. 
Letzterer  ist  mit  seinem  Ende  bei  g  auf  dorn  Lappen 
//*  drehbar  befestigt,  k  ist  eine  Führung  dos  Hebels 
M  und  0  eine  Feder,  welche  letzteren  immer  in  seine 
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Normalstellung  zurückführt.  Durch  Bewegung  des 
Hebels  M  kann  «1er  Hub  der  Nadelstange  K  und  mit 
derselben  also  auch  der  der  Nadel  nach  Belieben  ver- 
größert oder  verringert  werden,  wodurch  eine  Regu- 
lierung der  Menge  der  auszuspritzenden  Farbe  ermög- 
licht ist  Will  man  z.  B.  den  Hub  der  Nadel  ver- 
größern, so  geschieht  dieses  einfach  durch  Herabdrucken 
des  Hebels  M  gegen  die  Feder  0,  indem  sich  hierdurch 
die  relative  Lage  des  die  Arme  i  und  i1  verbindenden 
und  mit  denselben  ein  Gelenk  bildenden  Zapfens  h  gegen 
das  Windrad  ändert  Auch  kann  der  Zapfen  t  der 
Treibstange  J  iu  grösseren  oder  kleineren  Abständen 
auf  dem  Windrade  aufgesteckt  und  hierdurch  ein 
grosserer  oder  kleinerer  Nadelhub  erzielt  werden.  Die 
Nadelstange  K  geht  durch  das  Auge  /  der  Nadel  P, 
so  dass  sich  die  Stange  in  dem  Auge  verschieben  kann. 
Die  Nadel  läuft  nach  der  Spitze  bin  konisch  zu,  so  dass 
die  Menge  des  unter  die  Mündung  des  Luftausströmungs- 
rohres  C  zu  bringenden  Farbstoffes  sowohl  durch  die 
allmählich  zunehmende  Dicke  der  Nadel,  als  auch  durch 


Flg.  3S9. 

den  Hub  derselben  verändert  werden  kann.  Ausserdem 
tragt  die  konische  Gestalt  der  Nadel,  deren  Durchmesser 
sehr  gering  ist,  wesentlich  zu.  ihrer  Stärke  bei.  Wäre 
dieselbe  von  einem  zum  anderen  Ende  cyliadriach  ge- 
formt, so  würde  sie  sich  leicht  biegen  und  ihre  gerade 
Richtung  verlieren.  Die  Nadel  erhält  durch  einen 
Schlitz  in  der  Platte  t?,  welche  rechtwinklig  zu  dem 
1 -appen  H%  auf  diesem  fest  angebracht  ist,  und  durch 
einen  Schlitz  Ql  in  demjenigen  Teile  der  Platte  H, 
welche  den  Farbentrog  R  absehliesst,  ihre  Führung, 
so  das»  dieselbe  bei  ihrer  Bewegung  immer  unmittel- 
bar unter  der  Mündung  des  Ausströmungsroh  res  C 
hervortritt. 

Durch  eine  geeignete  Vorrichtung  wird  die  Nadel 
an  einem  Austreten  aus  besagten  Schlitzen  gehindert, 
so  z.  B.  durch  den  an  dem  Deckel  JV  angebrachten 
Lappen  m,  Fig.  891.  Durch  den  Deckel  N  wird  das 
Rad  G  and  der  die  Nadel  bowegende  Mechanismus 
vor  Verunreinigung  und  Beschädigung  beschützt.  Der- 
selbe ist  bei  x,  Fig.  890,  drehbar  mit  der  Platte  H 


m 


verbunden,  so  dass  derselbe  umgeklappt  und  der  auf 
dem  Lappen  Hl  aufmontierte  Mechanismus  freigelegt 
werden  kann,  Fig.  889.  überdeckt  derselbe  den  Me- 
chanismus, Fig.  390,  so  wird  er  durch  die  Nase  einer 
oben  an  dem  läppen  H1  angebrachten  Feder,;  in  seiner 
Lage  gehalten.  Der  Farbentrog  B  ist  von  der  ge- 
wöhnlichen bekannten  Konstruktion  und  mittelst  Schar- 
nieres  mit  dem  Körper  A  oder  der  Platte  H  verbunden. 
Neu  ist  der  an  der  Platte  H 
vorspringende  Trager  r,  wel- 
cher auch  an  dem  Farbentrog 
befestigt  sein  kann.  Derselbe 
ist  an  seinem  Kopf  geschlitzt 
und  dient  zum  Halten  und 
zur  Führung  einer  gekröpften 
Nadel,  wenn  eine  solche  an- 
statt der  einfachen  Ohren- 
nadel angewendet  werden  soll. 
Durch  die  Verstellung  der 
Platte  U  in  der  Längsrichtung 
ist  eine  genaue  und  schnelle 
Adjustierung  der  Nadel  an  der 
Mündung  des  Rohres  C  er- 
möglicht. Das  den  Zapfen  h 
des  Armes  •  haltende  Ohr  *l 
kann  zum  Verschieben  an 
dem  Lappen  H  1  eingerichtet 
sein,  so  dass  es  durch  eine 
Stellschraube  an  demselben 
in  beliebiger  Lage  festgestellt 
werden  kann,  wodurch  infolge  "s-  590- 

der  Veränderung  der  Stellung 

des  Zapfens  h  eine  Veränderung  des  Nadelhubes  er- 
reicht wird. 

Der  Gebrauch  der  Farbenspritze  ist  kurz  folgender: 
Zum  Zwecke  des  Einsetzens  der  Nadel  wird  die  Deck- 
platte N  zurückgeschlagen  und  nun  die  Nadel  in  der 
Weise  eingesetzt,  dass  die  Nadelstange  K  von  dem 
Nadelöhr  umschlossen  wird  und  die  Nadel  selbst  in  den 
Schlitzen  der  Platten  Q  und  H  liegt  und  in  den  Farben- 
trog R  hineinreicht,  bo  dass  deren  Spitze  bei  ihrer  Be- 
wegung dicht  an  der  Mündung  des  Rohres  C  hin-  und 
herstreichen  muss.  Hat  man  nun  durch  die  vorbin 
erwähnten  Vorrichtungen  die  Nadel  in  der  gewünschten 
Weise  und  auf  einen  bestimmten  Hub  eingestellt,  so 
wird  der  Deckel  N  zurückgeklappt  und  durch  die  Feder 
j  mit  dem  Lappen  Ä1  verbunden.  Alsdann  wird  der 
Schlauch  E,  welcher  zu  dem  Behälter  mit  kompri- 
mierter Luft  führt,  mit  dem  Rohr  B  in  Verbindung 


gebracht,  indem  man  hierbei  den  Hebel  D  herunter- 
drückt. Man  fasst  nun  den  Körper  A  mit  der  rechten 
Hand  so,  dass  die  innere  Fläche  des  oberen  Daumen- 
gliedes sich  auf  den  Hebe)  D  legt  wahrend  die  anderen 
Finger  sich  an  die  dem  Hebelgriff  gegenüberliegende 
schmale  Flache  des  Körpers  A  anlegen.  Nachdem 
Farbe  in  den  Farbentrog  R  gethan,  und  das  kleine 
Ventil  V  des  Zweigrohres  F  geöffnet  ist,  hält  man  die 
Mündung  des  Spritzrohres  über  die  betreffende  Stelle 
der  Bildfläche  und  öffnet  durch  einen  Druck  auf  den 
Hebel  D  das  am  Ende  des  Rohres  B  befindliche  Luft- 
einströmungsventil. Das  Windrad  O  fängt  an  zu 
rotieren  und  veranlasst  so  die  hin-  und  hergehende 
der  Nadel.    Mit  der  Mündung  des  Rohres  C 
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fährt  man  nun  längs  der  zu  malenden  Stellen  und 
Ijnien  über  die  Büdfläehe  hin.  Die  in  der  Rinne  des 
Farbentroges  hin-  und  hergehende  Nadelspitze  befördert 
die  Farbe  an  die  Mündung  des  Rohres  C.  Durch  den 
dieser  entströmenden  Luftstrahl  wird  die  an  der  Nadel 
hängende  Farbe  von  derselben  abgerissen  und  in  fein 
zerteiltem  Zustande  auf  die  Bild  flache  geworfen.  Die 
neue  Farbenspritze  soll  nicht  nur  einen  vollständigen 
Eisatz  für  den  Malerpinsel  bieten,  sondern  denselben 
sogar  noch  übertreffen,  indem  vermittelst  derselben  die 
Verteilung  der  Farbe  ebenso  wie  die  Vermischung  der- 
selben und  die  Schattierung  bei  weitem  l>esser  gemacht 
werden  kann  als  mit  dem  Pin.yl.  Mit  der  neuen  Farben- 
spritze lassen  sich  die  verschiedensten  Farbeutöno  auf- 
t r.igen  und  so  miteinander  verbinden,  dass  der  Über- 
gang Jor  einzelnen  Farben  töne  ineinander  nichts  zu 
wünschen  übrig  lügst  und  Anfang  und  Ende  der  ein- 
zelneu Töne  nicht  bemerkt  werden  kann.  Es  lassen  sich 
vermittelt  der 


ein  Gewebe  sehr  schnell  färben,  um  so  mehr,  als  Beize 
und  Farbe  zugleich  wirken  und  dadurch  eine  innige 
Verbindung  mit  der  Faser  herbeigeführt  wird.  Die 
Aufstäubung  lässt  sich  vorzüglich  bei  solchen  Geweben 
anwenden,  die  keine  besondere  Zurichtung  vertragen, 
wie  z.  B.  Sammet.  Plüsch  u.  s.  w.  Je  nach  der  Dauer 
des  Aufstiiuhprozesses  kann  man  letztere  Stoffe  mehr 
oder  weiüger  oberflächlich  oder  auch  durch  und  durch 
färben,  sowie  dieselben  mit  marmorierter  Färbung  ver- 
sehen oder  durch  Wiederholung  des  Aufstäuhprozesses 
auf  jeder  Seite  des  Stoffes  ein  anderes  Farbmuster  er- 
zielen. Für  Stoffe  aus  Haaren,  Federn  etc.  ist  dieser 
Prozess  sehr  wichtig,  da  das  Eintauchen,  was  stets  ein 
Kleben  der  Haare  zur  Folge  hatte,  ganz  in  Wegfall 
kommt.  Derartige  Sachen  erhalten  eine  überaus  leben- 
dige Farbe  und  ein  sehr  sauberes  Aussehen,  die  Färbung 
ist  jedoch  nur  eine  oberflächliche.  Mit  Hilfe  des  nach- 
beschriebenen Verfahrens  soll   eine  absolut  sichere 


Farbenspritze  auch  Por- 
träts in  Kreide  oder  Blei 
mit  Tasche  ausfüllen ; 
doch  ist  die  Farben - 
spritze  für  die  Herstel- 
lung von  Zeichnungen 
mit  Tusche  besonders  gut 
geeignet.  Auch  bat  sieh 
die  Spritze  als  ein  sehr 
nützliches  Instrument 
für  das  Ziehen  der  lTm- 
risslinien  bewährt.  Feine 
Arbeiten  in  Punktior- 
manier  werden  vermit- 
telst der  W  h  i  p  p  1  eschen 
Spritze  rasch  hergestellt. 
Während  beim  Malen  mit 
dem  Pinsel  die  Farben 
auf  der  Palette  gemischt 
werden  müssen,  ehe  sie 
auf  die  Bildflache  aufge- 
tragen werden,  isl  dieses 
bei  der  Farbenspritze 
nicht  nötig.  Die  Inten- 
sität des  "die  Bildfläche 
treffenden  und  die  Farbe 
gegen  dieselbo  schleu- 
dernden Luftstrahles  be- 
dingt eine  innige  Ver- 
mengung der  betreffenden  Grundfarben 
Maler  im  stände  ist,  den  richtigen  Farbeot 
auf  der  Bildfläche  zu  erzeugen.  Es  lässt 
mittelst  der  neuen  Farbenspritzo  das  liild.  welches 
der  Maler  im  Geiste  vor  Augen  hat,  ebensogut  auf  die 
Einwand  bringen  wie  mit  dem  Pinsel;  auch  hat  der 
Maler  die  Verteilung  und  das  Auftrageu  der  Farbe  ver- 
mittelst der  FarU.-nsi.ritze  ebensogut  in  seiner  Ge- 
walt, wie  dieses  der  lall  ist.  wenn  er  den  Pinsel  ge- 
braucht. 
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im  FMrben  von  Geweben. 

Henry  Hanset;  Adrien  Simian  und  Cte.  dt  Mareieu 
in  Paris.  Nr.  39600  vom  21.  August  1SS6.  Er- 
loschen. 

Die  bisherige  Methode,  Gewebe  irgend  welehor  Art 
zu  färben,  basiert  darauf,  dass  man  mittelst  irgend  einet 
bekannten  Vorrichtung  die  Farbflüssigkeit  zerstäubt  und 
diese  zerstäubte  Flüssigkeit  auf  das  tiewebe  aufbringt. 
Die  Gewebefäden  absorbieren  nur  die  absolut  erforder- 
liche Menge  des  Farbstoffes,  so  dass  jedweder  Verlust 
vormieden  werden  kann.  Auch  gestattet  eine  solche 
Methode  die  Anpassung  an  den  jeweiligen  Charakter 
des  Gewebes,  indem  man  der  Farbflüssigkeit  die  erforder- 
liche Beize  beifügen  kann.    Auf  solche  Art  lässt  sich 


rij.  39Z. 

Fixierung  der  Farben  erzielt  werden,  und  zwar  dadurch, 
dass  gleichzeitig  mit  dem  Aufstäuben  der  Farbe  eine 
Dämpfung  des  tiewehes  stattfindet,  wodurch  eine  un- 
mittelbare Fixierung  der  Farbe  in  der  Gewebefaser  be- 
wirkt wird.  Will  man  eine  ganz  besonders  kräftige 
Fixierung  der  Farbe  erreichen ,  so  kann  man  die 
Dämpfung  allerdings  vor  dem  Trocknen  des  Gewebes 
wiederholen.  Der  Dainpfprozess  ist  einfach  und  er- 
fordert nur  ein  Minimum  von  Farbflüssigkeit.  Die  an- 
gewendete Einrichtung  gestattet  neben  der  Fixierung 
der  Farbe  gleichzeitig  ein  Trocknen  und  Appretieren 
des  Stoffes. 

Auf  vorstehender  Abbildung  ist  letztere  dargestellt, 
und  zwar  bezeichnet  A  das  Grundgestell,  B  bewegliche 
Supports,  C  Transportierwalzen,  D  eine  doppelwandige, 
muldenförmige  Cuvette,  die  mit  Dampf  geheizt  wird, 
E  eiu  Dampfverteilrohr,  welches  mit  einer  grossen  An- 
zahl kleiner  Öffnungen  versehen  ist,  aus  denen  der 
Dampf  gegen  die  Wand  der  Cuvette  strömt.  F  sind 
Führungsstücke  zur  Leitung  des  Stoffes  während  des 
Vorbeigleitens  an  der  Cuvette.  G  ist  ein  Zerstäuber, 
der  aus  einem  Material  hergestellt  ist,  das  von  der 
Farbflüssigkeit  und  Beize  nii  ht  angegriffen  wird.  /I"  ist 
ein  Zufüh rungsrohr  für  die  Farbflüssigkeit,  /  ein  Zu- 
führungsrohr für  die  komprimierte  Luft  und  J  eine 
Transportkette  ohne  Ende.  K  stellt  eine  Stofftransportier- 
walze  dar.  L  dagegen  den  zu  färbenden  Stoff.    M  ist 
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eine  Antricbwelle  für  J  und  K,  S  eine  Stellvorrich- 
tung, tun  Kette  J  der  Breite  nach  verstellen  zu  können, 
O  eine  Einrichtung  zum  Ingangsetzen  der  Maschine 
und  des  Trockencylinders,  welcher  am  Ende  der  Maschine 
angeordnet  sein  kann.  Die  Breite  der  Maschine,  sowie 


ganze  Abmessungen  und  Einrichtung  bestimmt 
«ich  in  einzelnen  Fallen  nach  der  Art  und  der  Breite 


des  zu  bearbeitenden  Stoffe».  Wenn  man  aber  ohne 
alle  Vorsichtsmafsregeln  und  mit  einfacher  Abstäubung 
und  Dämpfung  arbeiten  wollte,  würde  sich  der  zur 
Dämpfung  gebrauchte  Dampf  an  und  für  sich,  besonders 
aber  unter  der  "Wirkung  der  mit  der  Farbflüssigkeit 
auftretenden  kalten  Luft  kondensieren.  Dieser  Übelstand 
wird  dadurch  beseitigt,  dass  die  Cuvette  mit  hochge- 
spannten Dämpfen,  4  bis  6  Atm.,  geheizt  wird,  während 
der  bei  E  austretende,  gegen  die  Wandung  D  treffende 
Dampf  höchstens  2  Atm.  Spannung  hat,  so  dass  letzterer 
durch  I)  überhitzt  wird  und  als  getrockneter  Dampf 
zur  Fixierung  der  Farbe  verwendet  wird.  Die  Konden- 
sation des  Dampfes  durch  die  auftretende  Farbflüssig- 
keit wird  ferner  dadurch  gehindert,  dass  zum  Zerstäuben 
heisse  Luft  verwendet  wird,  zu  welchem  Zweeke  die 
Luft  durch  eine  erhitzte  Kupferschlange  getrieben  wird. 
Die  Luft  lässt  sich  bequem  auf  irgend  eine  geeignete 
Temperatur  erwärmen,  die  der  <h- 
wobefaser  nicht  schaden  kann.  Auf 
solche  WeL«e  wird  nun  die  Fixie- 
rung der  Farbe  stets  mit  trocke- 
nem Dampf  bewirkt,  so  dass  die 
Kondensation  nur  auf  das  Mini- 
mum beschränkt  wird,  welches  der 
ganzen  Procedur  bezw.  dem  Farb- 
pro zees  und  dem  Gewebe  nötig  ist, 
damit  das  Eindringen  der  Farbe  in 
die  Faser  in  richtiger  Weise  statt- 
finden kann,  ohne  dass  die  sofort 
hierauf  erfolgende  Fixation  allzu 
schnell  erfolgt.  Zur  Erzeugung  des 
Dampfes  für  Kohr  E,  sowie  zur  Heizung  der  Cuvette 
braucht  man  bloss  einen  Dampfkessel  in  Anwendung  zu 
bringen,  indem  der  auf  4  bis  6  Atm.  gespannte  Dampf 
für  die  Cuvette  D  für  den  durch  das  Rohr  E  statt- 
findenden Dampf prozess  auf  2  Atm.  reduziert  wird. 


Auslass  ausgeblasen  wird  und  hierdurch  den  Schlüssel 
von  etwa  angesammelten  Unreinheiten  befreit  Zur 
Bcthätigung  des  Halmschlüssels  K  dient  das  daran  an- 
gebrachte Stirnrad  K'  in  Eingriff  mit  dem  Zahnrad- 
segment  A'*  auf  dem  Zapfen  K*.  um  den  das  Segment 
mittelst  des  Handhebels  K*  gedreht  werden  kann;  dieser 
lässt  sich  mit  der  Hand  bequem  erfassen  und  ein  Finger- 
druck genügt  um  ihn  der  Spannung  einer  Schrauben- 
feder, die  auf  dem  Zapfen  K*  sitzt  entgegen  zu  be- 
wegen, wonach  ihn  die  Feder  wieder  in  die  Anfangs- 
stellung zurückführt.  Der  Hahnsch  Kussel  kann  also  in. 
jeder  Richtung  gedreht  werden.  Die  Luftdüse  Hx  ist 
von  der  Farbdüse  Ix  umgeben,  doch  kann  die  Anord- 
nung auch  umgekehrt  und  die  Farbdüse  von  der  Luft- 
düse eingeschlossen  sein.  In  der  Auslassöffnung  der 
Farbdüsen  sitzt  ein  umgekehrter  Kegel  L,  der  mit  der 
in  seiner  Spitze  vorgesehenen  centralen  Öffnung  Ll  in 
die  Farbdüse  eintritt  und  der  Auslassöffnung  der  Luft- 
düse Hx  gegenüber  liegt.  Die  Öffnung  JJ  an  der 
Grundfläche  des  umgekehrten  Kegels  ist  erweitert,  um 
die  erforderliche  Ausstrahlung  der  Farbe  herbeizuführen. 
Die  Farbdüse  Ix  ist  mittelst  Gewinde  oder  auf  andere 
zweckentsprechende  Weise,  welche  ein  leichtes  Ab- 
ud  Wiederanbringen  gestattet,  an  dem  -hiss- 


DUse  für  Farbenzerstauher  o.  dergl.  Roughttdg« 
Wallu-ork  in  Manchester  und  Arthur  Collingt  Wells 
in  St  Pancras  (London,  England).  Nr.  88928  vom 
20.  März  1895. 

Den  Gegenstand  der  Erfindung  bildet  eine  Zer- 
stäuberdüse, bei  welcher  die  nach  der  Austrittsöffnung 
der  Düse  strömende  Druckluft  so  gelenkt  werden  kann, 
dass  dadurch  der  den  Ausfluss  der  Farbe  regelnde  Hahn 
gereinigt  wird. 

Luftrohr  H  und  Farbrohr  I  sind  in  paralleler  An- 
ordnung feBt  miteinander  vereinigt,  so  dass  sie  sich 
von  Hand  leicht  bewegen  lassen;  jedes  derselben  ist 
au  seinem  einen  Ende  mit  einer  Gewindekuppelung 
//•/•  versehen,  um  die  Rohre  leicht  mit  dem  Farb- 
behälter bezw.  der  Druckluftkammer  oder  Luftpumpe 
verbinden  zu  können.  Die  entgegengesetzten  Enden 
dieser  Rohre  stecken  in  Aussparungen  des  Gussstückes 
J.  welches  mit  den  beiden  Kanälen  Hx  i1  versehen  ist, 
die  sich  an  die  Diisen  Hx  1-ezw.  Ix  ansehliessen  und 
durch  einen  Querkanal  Jl  mit  Auslass  J*  miteinander 
verbunden  sind.  In  dem  Gussgehäuse  befindet  sich  der 
UahnschlüKNel  K,  der  hinsichtlich  der  Kanäle  II1PJl 
so  angeordnet  ist  dass  durch  den  Kanal  P  eine  direkte 
Verbindung  zwischen  der  Düse  Jx  und  dem  Farbrohr 
I  hergestellt  oder  dass  solche  Verbindung  geschlossen 
und  der  von  dem  Luftrohr  H  kommende  Kanal  J'  nach 
dem  Auslass  J*  hin  geöffnet  werden  kann,  in  welchem 
Falle  die  durch  das  Rohr  H  strömende  Luft  durch  den 


Flg.  393. 

stück  J  befestigt;  mittelst  eines  Hakens  M  kann  der 
Apparat  irgendwo  aufgehängt  werden,  wenn  er  nicht 
im  Gebrauch  ist. 


FarbenzerstllulKT  mit  auswechselbarem  Farbbehälter, 

Boughsedg*  Wailteork  in  Manchester  und  Arthur 
Collingt  Wellt  in  St.  Pancras  (London,  England). 
Nr.  88929  vom  20.  März  1895. 

Bei  dem  Farbenzeretäuber,  welcher  den  Gegenstand 
der  Erfindung  bildet  besteht  das  Neue  darin,  dass  in 
den  Druckluftbehälter  der  Farbbehälter  auswechselbar 
eingesetzt  ist.  Hierdurch  wird  es  ermöglicht,  bei  Ver- 
wendung nur  eines  Druckluftbehälters  durch  ein  und 
dieselbe  Düse  beliebige  Farben  nacheinander  zu  zer- 
stäuben. 

A  stellt  den  cylindrisch  geformten,  mit  Sicher- 
heitsventil, Luftauslaasventil  A%  und  Manometer  ausge- 
statteten Druckluftbehälter  dar.  Derselbe  ist  oben  offen 
und  hat  dort  einen  Hals  A\  durch  welchen  das  Farb- 
gefäss C  eingesetzt  und  herausgenommen  werden  kann. 
Letzteres  ist  cylindrisch  geformt  und  ruht  mit  seinem 
oberen  Flantech  C1  auf  den  nach  innen  vorspringenden 
Ansätzen  A*  des  Behälters,  so  dass  das  Farbgefäss  da- 
durch getragon  wird.  Infolge  dieser  Anordnung  des 
Farbgefässes  C  innerhalb  des  Behälters  A  wird,  wie 
ersichtlich,  ein  Raum  um  daserstero  herum  freigelassen, 
so  dass  die  durch  die  Öffnung  A*  eintretende  Druck- 
luft auf  die  Oberfläche  der  in  dem  Gefass  befindlichen 
Farbe  oder  anderen  Flüssigkeit  einwirken  kann,  ohne 
auf  das  Farbgefäss  selbst  einen  unnötigen  Druck  auszu- 
üben. Der  Deckel  B  des  Behälters  passt  mit  seiner 
unteren  Hiognut  B*  auf  don  Rand  des  den  Hals  A* 
bildenden  Flantscb.es.  Zwischen  beiden  liegt  eine  Unter- 
lagscheibe if,  so  dass  beim  Anziehen  der  Flügelmutter 
A1  uach  oben  eine  dichte  Verbindung  zwischen  Decke!* 
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und  Geflss  herbeigeführt  wird.  Die  in  den  Behälter  A 
eingeführte  Druckluft  driiekt  infolge  ihrer  Einwirkung 
auf  die  Oberflache  der  in  dem  Farbgefäss  C  befind- 
lichen Farbe  die  letztere  in  dem  Rohre  E1  empor  und 
befördert  sie  durch  den  Auslass  E  und  geeignete  Zu- 
führungsrohre nach  der  Düse.    Durch  Einstellen  des 


Flg.  394. 

Einlassventiles  ^1»  für  die  Druckluft  kann  die  Stärke, 
mit  welcher  die  Farbe  ans  dem  Farbgefuss  durch  die 
Druckluft  hernusgepresst  wird,  geregelt  werden.  Im 
Bedarfsfalle  kann  der  Farbenzerstäuber  (dies  bildet 
jedoch  keinen  TeU  der  Erfindung)  mit  einem  durch  den 
Deckel  hindurch  und  in  das  Farbgefäss  eintretenden 
Rührwerke  DD1  versehen  sein. 


Yerfahren  nun  Färben  und  Bemalen  ton  Stoffen. 

Charte»  Dratz  und  Henri  Dratt  in  BrB*$tl  (Bel- 
gien).   Nr.  47553  vom  5.  Juli  1888.  Erloschon. 

Das  den  Gegenstand  dieser  Erfindung  bildende 
Verfahren  besteht  darin,  die  aufzutragenden  Farbstoffe 
in  einen  Behälter  zu  bringen,  dessen  Inneres  unter 
dem  Drucke  eines  stark  gespannten  Dampfes  steht, 
wobei  dit>  Farbstoffe  in  dem  Behälter  gleichzeitig  auf 
dem  Siedepunkt  gehalten  werden.  Dieser  Behälter  ist 
mit  einer  Düse  versehen,  aus  welcher  ein  heftiger 
Strahl  heisser  Farl«toffe  hervordringt,  der  bei  seinem 
Austritt  mittelst  eines  aus  einer  zweiten  Düso  hervor- 
tretenden Dampfstrahls  zerstäubt  wird.  Der  so  zer- 
staubte Strahl  der  Farbstoff«?  dringt  dann  tief  in  den 
vor  der  ersten  Düse  angebrachten  zu  färbenden  Stoff 
od-T  Gegenstand  ein,  so  das»  letzterer  vollkommen  im- 
prägniert wird. 

A  ist  ein  Farbstoff  enthaltender  Behälter,  in 
welchem  der  Farbstoff  stets  auf  dem  Siedepunkte  ge- 
halten wird.  B  ist  ein»'  Röhre,  wel-he  gespannten 
Dampf  in  den  Behälter  A  leitet.  C  ist  eine  Düse,  aus 
welcher  dor  Strahl  der  Farbstoffe  mit  G«walt  ausströmt. 
D  ist  eine  zweite  Düse,  welche  die  Öffnung  der  Düse 
C  umschliesst,  und  aus  welcher  ein  Dampfstrahl  hervor- 


stromt,  der  den  Strahl  der  aufzutragenden  Farbstoffe 
zerstäubt  E  ist  der  Stoff  oder  Gegenstand,  welcher 
entweder  vollkommen  oder  teilweise  gefärbt  werden 
soll.  Das  eben  beschriebene  Verfahren  ist  hauptsächlich 
gekennzeichnet  durch  Kombination  folgender  drei  Punkte : 
1.  Die  bedeutende  Gewalt,  mit  welcher  der  Farbstoff 
eindringt  und  die  von  dem  starken  Druck  des  in 
den  Behälter  eintretenden  Dampfes  auf  den  Farb- 
stoff herrührt.  2.  Die  bedeutende  Kohasion  der 
Moleküle  der  ausströmenden  Farbstoffe  mit  den 
Molekülen  des  zu  färbenden  Gegenstandes,  die  ihreu 
Ursprung  hat  in  der  hohen  Temperatur,  auf  welcher 
die  aufzutragenden  Farbstoffe  durch  den  hochge- 
spannten Druck  gehalten  werden.  3-  Das  Eindringen 
des  Farl*toffes  in  dem  vorbezeichneten  Zustand  in 
die  kleinsten  Poren  des  zu  färbenden  Gegenstandes, 
welches  von  dem  äusserst  fein  zerteilten  Zustand  ••. 
der  eine  Folge  der  Zeretäubungskraft  des  Dampfen 
ist,  herrührt. 


Das  Verfahren  empfiehlt  sich  bei  dem  Färben 
eines  jeden  beliebigen  vegetabilischen  oder  anima- 
lischen Körpers  (wie  Wolle,  Baumwolle,  Leder,  Holz 
u.  s.  w.),  mögen  diese  in  rohem,  in  halb-  oder  ganz- 
fertigem  Zustande  sich  befinden.  Eine  wichtige  An- 
wendung findet  das  Verfahren  beim  Auftragen  eines 
Musters  auf  Stoffe,  wobei  letztere  der  Keihe  nach  mit 
ausgeschnittenen  durchbrochenen  Schablonen  bedeckt 
werden,  die  den  aufzutragenden  verschiedenen  Faiben- 
nuancen  der  Muster  entsprechen.  Mittelst  des  Zer- 
stäubers, der  dicht  vor  die  mit  der  betreffenden  Farte 
zu  versehende  Stelle  gebracht  wird,  werden  dann  die 
Farben  auf  die  Stoffe  durch  die  Ausschnitte  der  Scha- 
blonen hindurch  aufgetragen.  Der  Zerstäuber  und  der 
zu  behandelnde  Stoff  können  je  nach  Bedürfnis  fest 
oder  beweglich  sein. 


Zerstäuber  für  Farben  u.  s.  w.  Roughttdge  Woll- 
work  in  Manchester  und  Arthur  Collings  Weilt  in 
St.  Pancrat,  London  (England).  Nr.  88282  vom 
20.  März  1895.  Erloschen. 

Gegenstand  der  Erfindung  bildet  eine  Vorrichtung 
zum  Auftragen  von  Farben.  Tünche,  Theer  und  anderen 
flüssigen  o<ler  halbflüssigen  Stoffen  mittelst  des  Zer- 
stäubers. Die  Erfindung  bezweckt  eine  derartige  Ein- 
richtung der  Zerstäuberdüsen,  dass  diese  verschieden- 
artige Farben  entweder  getrennt  nacheinander  oder 
gleichzeitig  aus  einer  und  derselben  Düse  ausspritzen 
können.  Der  Baum  oder  die  Räume  zur  Aufnahme  der 
Farbe  und  Druckluft  befinden  sich  dabei  vorteilhaft  im 
Handgriff  der  Düse  selbst. 

H  bezeichnet  ein  L-ylindrisehes  Gehäuse  in  Gestalt 
eines  hohlen  Handgriffes,  an  dessen  einem  Ende  ein 
Düsenkopf  J  und  an  dessen  anderem  Ende  ein  Schrauben- 
decke! oder  eine  Haube  Q  angebracht  ist.  Diesor  hohle 
Teil  H  dient  als  Durchflussrohr  für  die  vom  Luftver- 
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dichter  aus  nach  der  Düse  zu  leitende  Druckluft  und 
ist  von  solchem  Durchmesser,  dass  darin  mehrere 
herausnehmbare  Behälter  »  für  die  zu  verwendenden 
Farben  untergebracht  werden  können.  Diese  Farbe- 
behälter  schliesseu  sich  nicht  dicht  gegen  die  Innen- 
seiten des  Handgriffes  II  an,  sondern  belassen  rings 
herum  einen  freien  Raum,  durch  den  die  Luft  von  der 
Haube  Q  aus  nach  dem  Düsenkopfe  J  hindurchströmen 
kann.  Bei  der  dargestellten  Anordnung  sind  drei  Farbe - 
behälter  vorhanden,  indessen  können  diese  in  beliebiger 
Anzahl,  entsprechend  der  Anzahl  der  zu  verwendenden 
Farben,  angeordnet  sein.  Die  vorerwähnte  Haube  Q 
ist  mit  einem  Gewindeende  Q 1  ausgestattet,  an  welches 
das  die  Zufuhrung  der  Luft  vermittelnde  Kohr  durch 
einen  besonderen  Verbindungsteil  angeschlossen  werden 
kann.  Die  Haube  Q  ist  ferner  mit  den  Ansätzen  Q* 
versehen,  mittelst  welcher  sie  leicht  losgeschraubt  und 
abgenommen  werden  kann,  wenn  das  eine  oder  an- 
dere der  Farbegefässe  i  herausgenommen  werden  soll. 


Flg.  39«. 


Von  dem  Düsenkopfe  J  reichen  Rohre  /  bis  fast  auf 
den  Boden  eines  jeden  der  Farbegefasse  i  herab,  welche 
mit  Kanälen  /'  im  Düsenkopfe  J  in  Verbindung  stehen 
und  sich  in  dem  Kanäle  »*»  vereinigen,  der  nach  der 
Farbedüse  /'führt;  diese  Kanäle  I*  werden  durch  Hahn- 
kegel k%  k*  k*  beherrscht,  die  endweise  hintereinander 
angeordnet  sind  und  durch  den  Schraubstüpsel  k*  in 
ihrer  Lage  gehalten  worden;  jeder  der  Hannkegel  ist 
mit  einem  Handgriff  Jr»  versehen,  der  durch  einen 
Schlitz  *•  im  Düsenkopfe  J  hindurchtritt.  Durch 
diesen  Schlitz  wird  die  Bowegungsgrenzo  der  Hand- 
griffe nach  jeder  Richtung  hin  bestimmt,  und  die 
Kanäle  in  den  Hahnkegeln  fallen  mit  den  Kanälen  /« 
genau  zusammen,  wenn  die  Handgriffe  vom  Arbeiter 
ganz  zurückgezogen  worden  Bind;  dieselben  werden 
durch  Federn  *'  beherrscht,  welche  sie  für  gewöhnlich 


in  ihrer  geschlossenen  Lage  halten.  Es  ergiebt  sich 
hieraus,  dass  die  in  das  Kohr  H  eintretende  Druckluft 
auf  die  Uberfläche  der  in  den  Behältern  i  befindlichen 
Farbe  wirkt  und  diese  dadurch  in  den  Rohren  /  empor 
und  durch  den  einen  oder  anderen  der  Kanäle  / 1  treibt, 
je  nachdem  der  eine  oder  der  andere  Handgriff  k*  be- 
1  thätigt  wird,  wobei  der  nach  det  Luftdüse  U  *  führende 
Kanal  Hx  in  der  Zwischenzeit  für  die  Druckluft  ge- 
öffnet bleibt.  Man  kann  das  einschliossende  Luftrohr 
H  auch  fortlassen  und  die  Farbebehälter  i  in  einer  ge- 
schlossenen Kammer  anordnen,  auf  die  der  Düsenkopf 
J  aufgeschraubt  ist,  in  welchem  Falle  letzterer  mit 
einem  Lufteinlasskanal  zu  versehen  sein  würde,  an 
welchen  das  Luftzulassrohr  sich  anschliesst;  der  Luft- 
einlasskanal ist  bezw.  mit  dem  Innern  der  erwähnten 
geschlossenen  Kammer  und  dem  nach  der  Lufulüse  Hx 
führenden  Luftkanal  Hl  verbunden. 


verfahren  zum  streifigen  Buntfärben  gewebter  Steife 
In  regenbogenartiger  Sehattlerug.  Stückfärberei 
■Zürich  in  Zürich.  Nr.  102659  vom  18.  Februar 
1898. 

Das  den  Gegenstand  dieser  Erfindung  bildende 
\  erfahren  zum  Buntfärben  von  Stoffen  in  regenbogen- 
artiger Schattierung  besteht  darin,  mittelst  einer  Reibe 
von  Dampfstrahlen  eine  Reihe  flüssiger  Farben  aus 
offenen,  durchsichtigen  Behältern  anzusaugen,  zu  zer- 
stauben, zu  erwärmen  und  auf  einen  wandernden  Stoff 
derartig  zu  sprühen,  dass  sich  die  Grundflächen  der 
benachbarten  Aussprühkegel  in  der  Stoffbahn  teilweise 
überschneiden,  um  die  in  ihnen  aufgesprühten  Farb- 
teilchen an  diesen  Überschneidungsstellen  mit  allmäh- 
lichem Übergange  zu  mischen.  Bisher  wurde  das  Bunt- 
färben  von  Stoffen  in  regenbogenartiger  Schattierung 
mittelst  Hand-  oder  Walzemirucks  oder  durch  Ein- 
tauchen des  Stoffes  in  Farbbäder  erzeugt.  Der  Farben- 
wechsel war  aber  sehr  beschränkt  und  das  Verfahren 
meist  ein  so  langsames,  umständliches  und  kostspieliges, 
dass  solche  Erzeugnisse  nicht  aufkamen.  Demgegenüber 
besitzt  das  vorliegende  Verfahren  don  Vorteil  einer 
raschen  Arbeit  bei  unbedeutenden  Kosten  des  Färbens. 
Das  Verfahren,  eine  oder  mehrere  Farben  mittelst  Zer- 
stäulwns  und  Anasprühens  aufzutragen,  ist  längst  be- 
kannt doch  wurde  hierbei  jede  Farbe,  sei  es  mit  oder 
ohne  Schablone,  in  gleichförmiger  Stärke,  d.  h.  ohne 
regenbogenartige  Schattierung  aufgetragen.  Als  Mittel 
zum  Zerstäuben  und  Ausspruhen  der  Farbe  diente  an- 
fänglich Druckluft,  später  Dampf,  wobei  letzterer  in 
zwei  Teile  geteilt  wurde,  von  denen  der  eine  auf  die 
Farbflüasigkeit  drückte  und  der  andere  das  Zerstäuben 
derselben  bewirkte.  Diesem  letzteren  Verfahren  haftet 
nun  der  I 'beistand  an,  dass  kein  gleichmässiger  Farben- 
ton von  einem  Ende  des  Stückes  bis  zum  anderen  er- 
zielt werden  kann,  weil  sich  das  aus  dem  Dampf  bildende 
Wasser  in  den  Farbebehältern  mit  don  Farbflotten 
mischt  und  daher  den  Farbenton  beständig  abschwächt. 
Zudem  verlangt  dieses  Verfahren  metallene,  dampfdicht 
geschlossene  Farbbehiilter,  welche  ihren  Inhalt  von 
aussen  nicht  erkennen  lassen,  so  dass  Farbenver- 
wechselungen beim  Nachfullen  leicht  vorkommen  können. 
Im  Gegensatz  hierzu  findet  bei  vorliegendem  Ver- 
fahren keine  Berührung  des  Dampfes  mit  der  Farb- 
flüssigkeit im  Behälter  und  daher  auch  keine  Tnnalf- 
schwächung  statt  Da  die  Farbbehälter  durchsichtig 
und  offen  sind,  sind  Irrtümer  im  Nachfüllen  ausge- 
schlossen; letzteres  kann  Mtcb  während  des  Betriebes 
geschehen,  was  bei  unter  Dampfdruck  stehenden  Be- 
,  hältern  nicht  möglich  ist. 

Die  gläserneu,  oben  offenen  Farbenbehälter  A  sind 
!  in  einem  mit  Klappleiste  versehenen  Blechrahmen  Ü 
I  angeordnet  und  ruhen  auf  dem  Tisch  C,  welcher  mittelst 
j  der  durch  ein  Kettengetriebe  d  miteinander  verbun- 
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denen  Schueckenwellen  />,  von  denen  die 
eine  eine  Antriebkurbel  dl  trügt,  mittelst 
der  Schnecken  und  Zahnstangen,  Zahn- 
radgetriebe d*d*  und  der  am  fahrbaren 
(iestell  K  befestigten  Zahnstangen  d*  längs 
der  Stangen  «  hoch-  und  tiefgestellt  wer- 
den kann.  Von  dem  mit  cylindriachen 
Endstücken  fl  versehenen  vierkantigen, 
auf  den  Standern  ««  getragenen  Rohr  F 
zweigen  in  einer  den  Farbbcb  altern  ent- 
sprechenden Anzahl  wagrechte  Strahlrohre 
G  ab,  von  denen  jedes  mit  einem  Ab- 
schlusshahn  g  versehen  ist  und  am  freien 
Ende  ein  senkrechtes  Saugrohr  H  tragt. 
Jedes  Knugrohr  M  taucht  in  ein  Farb- 
gefäss  A  J  ist  das  in  den  Dampfwasser- 
topf Jl  mündende  Dampfzuleitungsrobr. 
Mittelst  der  gelenkig  miteinander  ver- 
bundenen Rohre  J*J*J*  steht  das  Rohr 
F  mit  dem  Topf  J1  in  Verbindung.  Der 
vom  Baum  K  sich  abwickelnde  Stoff  L 
durchläuft  die  Spannstäbe  M >  1/«  U *  JM\ 
die  Breithalterollen  M*.  die  Lösch papier- 
walze M «,  die  Trockenwake  M7  und  wird 
auf  den  Bauin  Jf"  aufgewickelt  Die 
IiJschpapierwalze  M «wird  von  der  hohlen, 
Dampf  enthaltenden  "Walze  M*  erwärmt, 
und  bezweckt,  überschüssige  Feuchtigkeit 
vom  Stoff  aufzunehmen  und  das  Trocknen 
einzuleiten.  Dieses  Trocknen  wird  dann 
durch  den  mit  Gas  und  Druckluft  ge- 
speisten Plattenrost  N  fortgesetzt  und 
durch  die  hohle,  ebenfalls  Dampf  ent- 
haltende Walze  M1  beendigt  Zur  Er- 
zielung geschlängeltcr  Färbung  kann  dem 
Kohr  F  mittelst  Hubscheibe  Q  und  He- 
bels p  eine  hin-  und  hergehende  Be- 
wegung erteilt  werden.  Q  ist  eine  senk- 
recht bewegliehe  Platte  zum  Auffangen 
der  bei  Beginn  des  Betriebes  auage- 
sprühten l'nreinigkeiten.  Das  Verfahren 
vollzieht  sich  nun  in  der  Weise,  dass  der 
den  Kohren  O  entströmende  Dampf  die 
in  den  Delstern  Ä  enthaltenen  flüssigen, 
voneinander  verschiedenen  Farben  an- 
saugt, zerstäubt,  erwärmt  und  auf  den 
vorbeiziehenden  Stoff  L  aufsprüht.  Je 
zwei  benachbarte  Aussprühkegel  schneiden 
sich  in  ihren  Grundflächen,  und  es  findet 
an  diesen  Schnittstellen  eine  Mischung 
der  in  den  Kegeln  enthaltenen  Farb- 
teilchen statt.  Infolge  dieser  Mischung 
ist  der  Übergang  von  einer  Farbe  zur 
benachbarten  ein  ähnlicher  wie  bei  einem 
Regenbogen,  d.  h.  es  findet  eine  sanfte 
Abtönung  oder  Schattierung  von  einer 
Farbe  zur  benachbarten  statt. 


4.  Vorrichtungen 


zum  Cbcrziehcn  TOB  Flüchen  mit  Farbe, 
Lack  n.  dg).  John  H.  Daris,  Lortnto  L.  Mtrriman 
und  Albrrt  E.  Jetsurun  in  Chicago.  Nr.  107520 
vom  3.  Februar  1899. 

Den  Gegenstand  der  vorliegenden  Erfindung  bildet  | 

ein  Verfahren,  um  Flachen  mit  einem  Deckmittel,  wie  ' 

Farbe,  Lack,  Glasur,  Firnis  oder  dergl.,  zu  überziehen.  [ 
Gegenuber  den  bekannten  Verfahren,  welche  demselben 

Zweck  dienen  und  in  der  Patentschrift  99952  und  1 


Muspratfs  techn.  Chemie,  3.  Aufl..  Bd.  5,  Seite  895 
und  896  beschrieben  sind,  wird  ein  wesentlich  schnelleres 
Arbeiten  dadurch  erzielt,  dass  die  auf  der  Tragflüssig- 
keit schwimmende  Deckmittelschicht  unter  stetiger  Er- 
gänzung durch  Cirkulation  der  Tragflussigkeit  stets  vor- 
wärts schreitet 

An  den  Behälter  1.  weit  her  die  Tragflüssigkeit 
enthält,  ist  bei  J4  ein  Rohr  2  angeschlossen,  das,  an 
seinem  anderen  Ende  zu  eiuer  Kohrschlange  3  ausge- 
bildet, bei  15  wieder  in  den  Behälter  mündet  Die 


Digitized  by  Google 


Vorrichtungen  zum  Irisieren. 


257 


Rohrschlange  3  wird  vermittelst  irgend  einer  Wärme- 
>iuelle  4,  5  erwärmt,  wodurch  die  in  dem  Behälter  1 
befindlich*-  Flüssigkeit  so  in  Cirkulation  gehalten  wird, 
dass  sie  bei  14  den  B«hälter  verlässt  und  bei  15  wieder 
in  denselben  fliesst  und  somit  die  Oberfläche  der  Flüssig- 
keit in  der  Richtung  von  15  nach  14  stetig  fortschreitet 
Die  Stärke  der  Strömung  kann  durch  Verminderung 
oder  Vermehrung  der  an  die  Rohrschlange  3  abzugeben- 
den Wärme  verringert  bezw.  vergrössert  worden.  Aus 
dem  Behälter  9  tritt  durch  die  Ausflusshähne  10  das 
flüssige  Deckmittel  stetig  auf  die  Oberfläche  der  in  dem 


Flg.  398. 


Behälter  1  über  der  Plattform  6  stehenden  Flüssigkeit 
und  überdeckt  diese  mit  einer  glcichmässigen,  nach  14 
zu  fortschreitenden  Schicht  Wenn  diese  Schicht  des 
Deckmittels  das  bei  14  liegende  Ende  des  Behälters  1 
erreicht  hat  wird  dor  mit  der  Dcckmittelschicht  zu  ver- 
sehende Gegenstand  mit  seiner  zu  bedeckenden  Fläche, 
an  das  Behälterende  14  anschliessend,  über  die  Platt- 
form 6  gelegt  und  von  dieser  die  Dcckmittelschicht  in 
bekannter  Weise  aufgenommen.  Der  in  dieser  Weise 
überzogeno  Gegenstand  wird  dann  weggenommen,  worauf 
der  auf  der  Oberfläche  der  TragfliLssigkeit  zurückge- 
bliebene Teil  nach  14  zu  vorwärts  schreitet  und  durch 
aus  dem  Behälter  9  hinzutretendes  Deckmittel  ergänzt 
wird. 


Vorrlrhtung  zum  Zufuhren  nnd  Verteilen  von  Farbe, 
Lack  n.  dgl.  auf  der  OberfUU-be  einer  Tragflilsslg- 
kelt.  John  H.  Davit,  Lortmo  L.  Merriman, 
Albert  E.  Jesnurun  und  William  R.  Rummler  in 
Chicago.    Nr.  108363  vom  11.  April  1899. 

Den  Gegenstand  der  vorliegenden  Erfindung  bildet 
ein  Apparat,  um  bei  der  Ausführung  des  Verfahrens 
zum  Überdecken  von  Flachen  mit  Farbe,  Lack,  Glasur. 
Firnis  u.  dergL  nach  Patent  107520  die  Farben  so 
zuzuführen,  dass  gesprenkelte  oder  marmorierte  Muster 
entstehen,  die  bei  jeder  Abnahme  denselben  Charakter 


In  den  Behältern  2  befinden  sich  durch  Gewichte  7 
beschwerte  Scheiben  5,  welche  vermittelst  der  Stangen 
6  an  einarmigen  Hebeln  9  hängen.  Durch  rotierende, 
unter  die  Hebelenden  wirkende  Daumen  12  werden  die 

Bilberm&nn,  Fortichrtttc  L 


Platten  5  gehoben  und  durch  die  Gewichte  7  wieder 
gesenkt,  um  durch  diese  auf-  und  niedergehende  Be- 
wegung die  Farbe  in  den  Behältern  2  aufzurühren, 
damit  dieselbe  gleichmässig  durch  die  in  den  Behälter- 
böden angeordneten  Hähne  15  austritt  Unter  den  Aus- 
flusstüllen  der  Hähne  15  sind  Vorrichtungen  angebracht 
welche  die  aus  den  Behältern  2  austretende  Farbe  in 
verschiedener  Weise  auf  die  Tragflüssigkeit  o  übertragen, 
so  dass  auf  derselben  Muster  mit  verschiedenen  Farben- 
wirkungen entstehen,  die  abgenommenen  Muster  aber 
im  ganzen  denselben  Charakter  zeigen.  Unter  dem 
Hahn  15  des  einen  Farbbehälters  2  ist  ein  Rohr  16 
angebracht,  welches  einen  Docht  17  aus  grober  Wolle 
oder  einem  ahnlichen  Material  enthält,  der  die  Ober- 
fläche der  Tragflüssigkeit  a  berührt.  Die  von  diesem 
Docht  durch  die  in  der  Pfeilrichtung  gleichmässig  fort- 
schreitende Tmgflüssigkeit  abgenommene  Farbe  bildet 
einen  fortlaufenden  Streifen.  Unter  dem  zweiten  Aus- 
flusshahn 15  ist  ein  dunner  Trichter  18  an  dem  Hebel 
19  befestigt,  welcher,  durch  die  Spiralfeder  22  nach 
unten  gezogen,  vermittelst  des  rotierenden  Doppel- 
daumens gehoben,  eine  auf-  und  abgehende  Bewegung 
macht,  wodurch  das  Ausflussende  des  Trichters  18  auf 
der  Oberfläche  der  Triigflu.ssi^keit  hin-  und  herbewegt 
und  die  Farbe  in  Tropfen  abgeschleudert  wird.  Dies« 
Tropfen,  welche  beim  Ausbreiten  verschiedene  Umrisse 
annehmen,  versinken  in  dem  von  dem  Abfluss  17  ge- 
bildeten Streifen  und  geben  auf  diese  Weise  der  Ober- 
fläche ein  marmorartiges  Aussehen.  Die  bei  dem  dritten 
Farbbehälter  2  austretende  Farbe  fliesst  in  einen  Trich- 
ter 25,  welcher  durch  das  Rohr  26  mit  einem  Blase- 
balg 31  verbunden  ist,  der  durch  den  Daumen  12  ver- 
mittelst der  über  diesen  greifenden  Stange  34  bethätigt 
wird,  so  dass  die  aus  dem  Trichter  25  auf  eine  unter 
seiner  Ausflussöffnuog  an  der  Mündung  des  Rohres  26 
angebrachte  pfannenartige  Erweiterung  gelangende  Farbe 
fein  zerstäubt  auf  die  bereits  auf  der  Tragflüssigkeit 
befindliche  Farbe  gelangt,  in  welche  die  Farbpunkte 
einsinken.  Auf  diese  Weise  wird  eine  feine  Punktierung 
und  Queraderung  erzielt.  Die  Farblage  ist  so  dünn, 
dass  dieselbe,  wenn  Farben  von  gleichem  spezifischen 
Gewicht  zur  Verwendung  kommen,  auf  beiden  Seiten 
dasselbe  Ansehen  hat  und  die  mit  ihr  bedeckte  Fläche 
somit  auch  das  gleiche  Muster  zeigt  Die  Geschwindig- 
keit und  Bewegungsrichtung  der  Tragflüssigkeit  werden 
selbstverständlich  auch  den  Charakter  des  Musters  be- 
einflussen. Bei  gleichbleibender  Geschwindigkeit  und 
Bewegungsrichtung  der  Tragflüssigkeit  und  gleich- 
mässigem  Farbausfluss  wird  sich  die  Musterung  jedoch 
immer  gleich  bleiben.  Die  verschiedenen  Ausflussarten 
können  verschieden  kombiniert  werden.  Bei  der  An- 
wendung der  beiden  Ausflüsse  17  und  18  kann  eine 
marmorähnliche  Farbschicht  mit  oder  auch  ohne  Zuhilfe- 
nahme des  Ausflusses  35  erzielt  werden.  Bei  Anwen- 
dung der  beiden  Ausflüsse  17  und  35  ohne  den  Aus- 
fluss  18  wird  eine  holzähnliche  Musterung  erzielt 


Apparat  zur  Zuführung  von  Farben  auf  eine  Trag- 
flüssigkeit John  H.  Datit,  Lorenzo  L.  Merriman, 
Albert  E.  Jetturvn  und  William  R.  Rummler  in 
Chicago.    Nr.  110770  vom  27.  Juli  1899. 

Den  Gegenstand  der  vorliegenden  Erfindung  bildet 
ein  Apparat  zur  Ausführung  des  Verfahrens  zum  Über- 
decken von  Flächen  mit  Farbe,  I-ack,  Glasur,  Firnis 
und  dergl.  gemäss  Patent  107  520,  bei  welchem  zur 
Herstellung  von  buntfarbigen  Mustern  durch  Bewegung 
der  Farbtöpfe  und  hin-  und  hergehende  Bewegung  der 
Tragflüssigkeit  die  Farben  auf  der  Tragflüssigkeit  gut 
vermischt  werden. 

Der  die  Tragflüssigkeit  enthaltende  Behälter  /  ist 
von  der  horizontalen  Wand  2  und  der  vertikalen  Wand 
4  in  drei  Abteilungen  6,  c  und  d  geteilt,  durch  weleho 
die  Tragflüssigkeit  cirkuliert,  indem  sio  vermittelst  der 

33 


Digitized  by  Google 


258 


Vorrichtungen  zum  Irisieren. 


Flügelpumpe  8  (Fig.  404)  aus  der  Abteilung  e  in  die 
Abteilung  d  gehoben  wird,  von  wo  sie  durch  die  Öff- 
nungen 30  in  der  vertikalen  Wand  4  in  die  Abteilung 
b  tritt  und  von  dieser  durch  die  Öffnung  26  wieder  in 
den  Doppelboden  e  gelangt  Die  fortschreitende  Be- 
wegung der  Tragflüssigkeit  wird  durch  Verstellung  den 
in  den  Führungen  5  gleitenden  Schiebers  31  reguliert, 
und  zwar  geschieht  dies  vermittelst  einer  Handschraube 
6,  welche  in  einem  an  dem  Schieber  befestigten  Bügel 


Flg.  400. 

angeordnet  ist  Der  Schieber  31  (Fig.  402)  besitzt  Öff- 
nungen 32,  welche  sich  mit  den  Öffnungen  30  in  der 
Wand  4  decken,  wenn  der  grösste  Durchfluss  der  Trag- 
flüssigkeit von  d  nach  b  stattfindet  Durch  Verschie- 
bung des  Schiebers  31  wird  der  Durchfluss  bezw.  die 
Fortbewegung  der  Oberfläche  der  Tragflüssigkeit  ent- 
sprechend verringert.   Dio  Farbtöpfe,  welche 


Flg.  401. 


dene  Farben  enthalten,  sind  im  Kreise  auf  einer  Platt- 
form 17  angeordnet;  zur  Verteilung  der  Farben,  welche 
durch  die  Hähne  24  auf  die  Tragflüssigkeit  treten,  wird 
die  Plattform  von  der  Pumpe  8  auB  durch  die  Achse 
7  vermittelst  der  Hiera-  oder  Schnuracheiben  13,  15 
und  Achse  16  in  Drehung  versetzt  Zum  Aufruhren 
der  Farben  in  den  Töpfen  IS  befinden  sich  in  den  letz- 
teren vertikale  Schaufeln  20  (Fig.  401),  welche  durch 


die  Kiiderübersetzung  22,  21  von  der  Atlise  IG  aus  in 
Drehung  versetzt  werden.  Um  der  Tragflüssigkeit 
zwecks  Vermischung  der  Farben  eine  hin-  und  her- 
gehende Bewegung  zu  geben,  sind  in  detn  Behälter  1 
Querwände  3,  27  und  2$  angeordnet,  von  welchen  die 
beiden  ersten  abwechselnd  an  der  einen  und  der  anderen 
Seitenwand  Durchlasse  von  gleicher  Grösse,  die  dritte 
einen  solchen  von  grösserer  Breit»1  bildet  und  die  vierte 
einen  Durchlass  von  noch  grösserer  Breite  in  der  Mitte 
besitzt.    Durch  diese  Anordnung  der  Querwände  und 


Fuj.  40». 

die  zunehmende  Breite  der  Durchlässe  geht  die  hin- 
ujid  hergebende  Bewegung  der  Tragflüssigkeit  zu  der 
Stelle,  wo  die  mit  Farbe  etc.  zu  bedeckenden  Flächen 
aufgelegt  werden,  allmählich  in  eine  geradlinig  fort- 
schreitende Bewegung  über.  Überdies  wird  dieser  Über- 
gang noch  befördert  durch  tüe  Höhenabnahme  der  Quer- 
wände in  der  Bewegungsrichtung  der  Tragflüssigkeit, 
Dio  Anordnung  der  Durchlasse  der  Mittelquerwände 
3,  3,  27  abwechselnd  an  der  einen  und  der  anderen 
Seitenwand  des  Behälters  1  zwingt  nämlich  die  Trag- 
flüssigkeit bei  ihrer  in  der  iJingsnchtung  des  Behälters 
fortschreitenden  Bewegung,  sich  in  der  Querrichtung 


rig  403. 


Fig.  404. 


des  Behälters  hin  und  her  zu  schlängeln.  Durch  die 
zunehmende  Breite  der  Durchlassöffnungen  und  die 
Höhenabnahme  der  Querwände  zu  dem  hnde  des  Be- 
hälters hin,  wo  die  mit  Farbe  zu  bedeckenden  Flächen 
aufgelegt  werden  sollen,  hört  jedoch  die  Hin-  und  Her- 
bewegung der  Oberfläche  der  Tragflüssigkeit  nach  dieser 
Stelle  hin  mehr  und  mehr  auf  und  die  Flüssigkoitsober- 
fläche  erreicht  an  dieser  Stelle  selbst  nur  eine  gerad- 
linige Bewegung,  weil  hier  keine  Querwände  mehr  vor- 
handen sind,  dio  dieser  Bewegung  hindernd  in  den  Weg 
treten.  Durch  die  am  Boden  des  Behälters  1  hin-  und 
hergeführte  Dampfleitung  io  wird  die  Tragflüssigkeit 
auf  der  gewünschten  Temperatur  erhalten. 
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V.  Herstellung  von  Farbflotten. 


Extraktionsapparate  fllr  Gerb-  und  Farbhölzer. 


Extraktlongapparat,  Im  besonders  für  Gerbstoffe 
und  Farbhölzer.  Friedrieh  A.  W.  Bens»  in  Einbeck. 
Nr.  30850  vom  5.  September  1884.  Erloschen. 

Die  vorliegende  Erfindung  betrifft  einen  Apparat 
zum  kontinuierlichen  Extrabieren  von  vegetabilischen 
Stoffen,  speziell  von  Gerbstoffen  und  Farbhölzorn,  Der 
Apparat  arbeitet  in  der  Weise,  dass  das  zu  extrahierende 
Material  von  unten  eingeführt  und  oben  ausgestoßen 
wird,  während  die  Extraktionsflüssigkeit  oben  zugeführt 
und  unten  abgeleitet  wird. 


Fig.  4" 


Der  Apparat  besteht  aus  einem  Gefass  A,  das  am 
-  kreisrunden  Querschnitt  besitzt,  und  ": 


central  in  A  angeordneten  Füllschacht  B,  in  welchem 
sich  die  auf  der  vertikalen  "Welle  C  befestigte  Schnecke 
D  dreht.  Der  Füllschacht  B  und  die  Schnecke  D  gehen 
bis  auf  etwa  250  mm  vom  Bodon  des  Gefässes  A  ent- 
fernt hinab  und  gleich  unterhalb  D  sind  auf  der  Welle 
C  die  Verteilungsflügel  E  angebracht  Der  Schacht  B 
ist  oben  mit  einem  Fülltrichter  versehen,  unterhalb 
welchem,  um  den  Schacht  B  herum,  ein  perforiertes 
Rohr  F  angebracht  ist,  aus  dem  die  Extraktionsflüssig- 
keit austritt.  Dio  Welle  C  ist  oben  und  unten  gelagert 
und  wird  durch  Zahnräder  in  Umdrehung  gesetzt  Auf 
die  Welle  C  ist  ferner  eine  Druckscheibe  G  lose  auf- 
gesteckt welche  das  in  den  Füllschacht  eingeführte 
Material  nach  unten  druckt.  Die  Scheibe  kann  durch 
eine  Schnur,  welche  mit  ihr  verbunden  ist  und  über 
die  Rollo  a  geht,  gehoben  werden.  Am  Boden  des  Ge- 
fässes  A  ist  ein  Kohr  H  angeordnet  welches  mit  dem 
•Steigerohr  Hl  in  Vorbindung  steht  Die  Wirkungs- 
weise des  Apparates  ist  folgende:  Das  zu  extrahierende 
Material  wird  oben  in  den  Füllschacht  B  eingeführt 
und  durch  die  aufgelegte  Druckscheibo  G  allmählich 
nach  unten  der  Schnecke  D  zugeführt,  welche  letztere 
dasselbe  bis  auf  den  Boden  des  Gefässes  A  befördert 
Ist  die  Scheibo  G  bis  nahe  an  die  Schnecke  D  herab- 
gesunken, so  wird  sie  hochgezogen  und  neues  Material 
in  B  eingebracht  Inzwischen  wird  das  auf  dem  Boden 
von  A  angelangte  Material  durch  die  Vertcilungsflügel 
E  gleichmassig  verteilt  und  infolge  der  schrägen  Stellung 
der  Flügel  im  Gefäss  A  nach  oben  gedrückt  Die  aus 
Rohr  F  kontinuierlich  austretende  Flüssigkeit  fällt  gleich - 
massig  verteilt  auf  das  in  A  befindliche  Material,  durch- 
sickert dasselbe  und  extrahiert  dabei  die  in  dem  Material 
befindlichen  löslichen  Stoffe.  Die  Flüssigkeit  kommt 
unten  gesättigt  an,  dringt  in  das  Rohr  U  ein,  steigt  im 
Rohr  W  nach  oben,  um  dort  abzufliessen.  Die  Flüssig- 
keit steht  in  A  natürlich  etwas  hoher  als  der  Abfluss 
durch  Rohr  Hx.  Das  zu  extrahierende  Material  wird 
also  der  Flüssigkeit  entgegen  unten  in  das  Gefass  ein- 
gefühlt, durch  die  Flügel  E  nach  oben  gedrückt  und 
fällt  in  dem  Mafse,  als  unten  frisches  Material  zutritt, 
oben  als  extrahiertes  Material  über  den  Rand  des  Ge- 
wisses A.  Dio  Dauer  und  Wirkung  der  Extraktion 
kann  je  nach  Bedarf  durch  den  Wasserzufluss  bei  F, 
durch  die  Materialzuführung  durch  B  und  durch  die 
Temjieratur  in  A  reguliert  werden.  Soll  die  Extraktion 
bei  mehr  als  100»  C.  stattfinden,  so  muss  der  Apparat 
entsprechend  abgeändert  werden. 


Filrbeapparat,  Sern  Smithson  in  Raeenathorpe  (CotuUy 
of  York,  England).  Nr.  88225  vom  27.  Mai  1886. 
Erloschen. 

Die  vorliegende  Erfindung  betrifft  einen  Färbc- 
apparat  der  so  eingerichtet  Ist,  dass  dio  in  demselben 
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Extraktionsapparate  für  Farbhölzer. 


befindliche  Flüssigkeit  durch  Zuführung  von  Wärme  an 
einer  bestimmten  Stelle  des  Apparates  aus  dem  eigent- 
lichen Färberaum  kontinuierlich  hemus^esaugt,  durch 
eine  mit  Farbholz  oder  anderem  Farbstoff  angefüllte 
Kammer  geleitet,  wodurch  sich  die  Flüssigkeit  mit 
Farbstoff  sättigt,  und  schliesslich  wieder  in  den  Färbe- 
räum  zurückgeleitet  wird.  Die  Farbllüssigkeit  befindet 
sich  somit  in  beständigem  Kreislauf,  giebt  an  der  einen 
Stelle  Farbstoff  ab  und  sättigt  sich  wieder  an  der  an- 
deren Stelle. 


rig  <06. 


Der  Ffirbebottich  A  ist  durch  ein  Rohr  C  mit 
Cylinder  B  verbunden,  der  oben  und  unten  ge- 
sen,  in  seinem  Innern  mit  Röhren  D  versehen 
ist,  die  durch  die  Böden  des  Cylinders  dampfdicht  hin- 
durchgehen. Dieser  Cylinder  B  dient  als  Heizcylinder; 
es  wird  ihm  Dampf  zugeführt,  während  das  Konden- 


sationswasser  und  der  überschüssige  Dampf  durch  ein 
Kohr  abgeleitet  werden,  welchen  im  Innern  des  Heiz- 
cylinder» B  nahe  über  dem  Boden  desselben  endet  und 
am  Kopfe  des  Heizcylindere  nach  aussen  geführt  ist. 
Wenn  der  Färbebottich  mit  Waaser  gefüllt  wird,  so 
fliesst  ein  Toil  desselben  durch  das  Rohr  C  in  die 
Siederöhren  D  hinein  und  steigt  in  denselben  so  lange, 
bis  es  auf  gleicher  Höhe  mit  dem  Wasser  in  dem 
Bottich  A  ist  Alsdann  lässt  man  durch  das  Dampf- 
ventil  Dampf  in  B  eintreten,  wodurch  das  Wasser  in 
den  Röhren  D  erhitzt  wird.  Nachdem  der  Dampf  eine 
kurze  Zeit  in  dem  Heizcylinder  um  die  Siederöhren 
herum  cirkuliert  hat,  fangt  das  Wasser  in  den  Röhren 
D  an  zu  sieden  und  steigt  infolgedessen  in  denselben 
auf  einen  höheren  Spiegel  als  den  des  Fürbebottichs 
und  tritt  nach  Verlauf  einiger  Zeit  aus  den  oberen 
Enden  der  Röhren  D  in  einen  Dom  E  über,  welcher 
oben  auf  dorn  Heizcylinder  B  befestigt  ist.  Aus  dem 
Dom  E  fliesst  das  Wasser  durch  ein  Ablaufrohr  F  in 
einen  der  Räume  eines  zum  Auslaugen  des  Farbholzes 
oder  anderen  Farbmaterials  bestimmten  Behälters.  Dieser 
ist  ausserhalb  des  Bottichs  A  angebracht  und  durch 
eine  bis  auf  den  Boden  gehende  Scheidewand  in  zwei 
Hälften  geteilt,  von  denen  jede  wiederum  durch  eine, 
aber  nicht  bis  auf  den  Hoden  reichende  Scheidewand 
K*  in  zwei  Räume  geteilt  ist.  Die  Räume  H  sind  in 
einiger  Entfernung  vom  Boden  mit  Siebböden  J  ver- 
sehen, auf  welche  das  auszulaugende  Farbholz  etc.  auf- 
geschichtet ist.  Der  Auslaufstutten  F  des  Domes  E 
des  Heizcylindera  B  hat  nur  zwei  Ausflussöffimngen  G, 
von  denen  immer  die  eine  durch  einen  Stöpsel  ver- 
schlossen ist.  während  die  andere  offen  ist  Beide  Aus- 
flussöffnungen  sind  so  angeordnet,  dass  sie  gerade  über 
den  Räumen  des  Auslaugcoehälters  liegen.  Das  aus  der 
einen  Öffnung  G  austretende  kochende  Wasser  lliesst 
in  den  zugehörigen  Raum  und  unterhalb  des  zugehö- 
rigen Siobbodens  J.  Nachdem  das  Wasser  den  Sieb- 
boden J  erreicht  hat,  steigt  es  durch  die  Löcher  des- 
selben in  der  Kammer  H  nach  oben,  kommt  hierbei 
mit  dem  auf  dem  Siobboden  aufgeschichteten  Farbholz 
in  Berührung  und  entzieht  demselben  den  löslichen 
Farbstoff.  Das  auf  diese  Weiso  mit  dem  aufgelösten 
Farbstoff  geschwängerte  Wasser  steigt  in  der  Kammer 
H  so  weit  in  die  Höhe,  bis  es  den  oberen  Rand  des 
Überlaufrohres  L  bezw.  M  erreicht  hat,  und  läuft 
schliesslich  durch  das  letztere  in  den  Färbebottich  AI 
zurück.  Die  Höhe  des  Überlauf rohres  L  bezw.  M  ist 
so  zu  bemessen,  dass  die  von  dem  aufsteigenden  Wasser 
mitgerissenen  Teilchen  des  Farbholzes  durch  ihr  Ge- 
wicht wieder  nach  unten  sinken  müssen,  ehe  der  Ab- 
fluss  der  gewonnenen  Farbflotte  stattfindet.  Durch  Re- 
gulierung der  Menge  des  heissen  Wassers,  welches 
durch  das  Auslaugegefäss  geleitet  wird,  kann  die  Stärko 
der  Farbflotte  in  dem  Bottich  A  auf  einem  gleich- 
förmigen Grad 
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Vierter  Abschnitt. 
Druckerei  der  Zeuge  und  Gespinste. 


I.  Drucken  von  Geweben. 


1.  Plattendr 

KoloriermoM'hlne.   Peter  Corfitz  Möller  in  Leipzig. 

N'r.  263  vom  25.  August  1877.  Erloschen. 

Gegenstand  der  vorliegenden  Erfindung  bildet  eine 
Koloriennaschine,  welche  1.  auf  Rollenpapicr  oder  Zeug 
■oder  beliebigem  anderen,  in  Köllen  aufgewickelten  Stoffe, 
Muster  in  beliebig  viel  Farben  auf  einmal  und  rwar 
ohne  Punktierung  und  ohne  Anlagen  durch  ebene,  auf 
einem  abgeflachten  Cylinder  befindliche  Druckformen, 
bei  teilweiser  rotierender  Bewegung  dieser  Cylinder 
druckt,  2.  ebenso  gut  mit  Firnis-  wie  mit  Wasserfarben 
koloriert  Diese  Maschine  besteht  im  wesentlichen  aus 
einer  Anzahl  einzelner,  miteinander  verbundener  Ko- 
lorierapparate, deren  Anzahl  unbegrenzt  und  von  denen 
jeder  eine  Farbe  koloriert.  Durch  diese  einzelnen 
Druckapparate  wird  der  zu  kolorierende  Stoff,  Papier, 
Zeug  etc.  von  einer  Rolle  aus,  auf  der  er  aufgewickelt 
ist.  hindurchgefühlt  und  empfängt  in  jedem  der  ein- 
zelnen Kolorierapparate  die  entsprechende  Farbe  nach 
dem  entsprechenden  Huster.  Das  Durchführen  des 
Stoffes  durch  die  Apparate  geschieht  mit  solcher  Ge- 
nauigkeit selbstthätig,  dass  stets  genau  Muster  auf 
Muster,  Farbe  auf  Farbe  passt.  Dies  wird  durch  eine 
eigentümliche  Fortbewegungsvorrichtung  und  Sperr- 
vorrichtung erreicht  Diese  Fortbewogungsvorriohtung 
besteht  aus  zwei  Walzen  mit  prismatischer  Stimscheibe, 
an  jedem  Ende  der  Maschine  eine.  Beide  Walzen 
bezw.  die  prismatischen  Sb'rnscheibon  sind  durch  eino 
endlose  Stahlketto  verbunden,  deren  Glieder  genau 
gleich  dem  Abstände  sind,  welchen  der  Stoff  von  einem 
Kolorierapparat  zum  andern  vorrücken  muss.  Dieses 
Vorrücken  geschieht  Belbstthätig  durch  einen  am  Ende 
eines  Hebels  befindlichen  Haken ,  welcher  bei  jedem 
Turnus  in  einen  Stift  am  Stirnende  der  Fortbewegungs- 
walze einhakt  und  dieselbe  durch  einen  Exoenter,  der 
gegen  den  Hakenhebel  druckt,  um  eine  bestimmte  Ent- 
fernung, ein  wenig  mehr  als  den  Abstand  zweior  Ap|>a- 
rate  voneinander  betragend,  weiter  bewegt  Eine  be- 
sondere Sperrvorrichtung  bewirkt  dann,  dass  diese 
Fortbewegung  ganz  genau  dem  Abstände  zweier  Appa- 
rate gleich  wird,  und  verhindert  die  schädliche  Wirkung 
eines  toten  Ganges.    Das  Kolorierwerk  seilet  besteht 


aus  einer  teilweise  abgeflachten  cylindrischen  Walze, 
in  deren  Abflachung  die  Form  eingesetzt  wird,  während 
der  übrige  cylindrische  Teil  der  Walze  zur  Aufnahme 
dor  Farbe  von  der  VerteüungHwalze  und  zum  Verreiben 
der  Farbe  dient.  Diese  Walze  hat  eine  teils  vertikal 
oscilliorende,  teils  cirkular  osciUierende  Bewegung  und 
wird  in  ihrer  tiefsten  Stellung  mit  dem  abgeplatteten 
Teil  (der  Druckfläche)  gegen  den  Drucktisch  bezw.  den 
in  diesem  Momente  unbeweglichen,  auf  dem  Drucktisch 
befindlichen,  zu  kolorierenden  Stoff  gedrückt.  Sie  geht 
dann  in  die  Höhe,  verreibt  die  Farbe  und  oben  ange- 
langt, wird  die  Druckform  unter  der  Verteilungswalz«1 
hin-  und  hergeführt  und  erhält  so  neue  Farbe,  um 
dann  wieder  abwärts  zu  gehen  nnd  den  unterdes  ent- 
sprechend weitergeführten  Stoff  wieder  zu  kolorieren 
u.  s.  w.  Selbstverständlich  ist  die  Anzahl  der  mit- 
einander zu  verbindenden  Kolorierapparate,  also  auch 
die  Anzahl  der  Farben,  oine  unbegrenzte. 

Es  bedeutet  a  das  Fundament  der  Maschine,  b  die 
Seitenwände  derselben;  c  den  Druckcylindor;  d  das 
Druckfundament;  e  die  Auftragwalze;  f  die  Farbewalzo; 
g  die  Hebewalze;  h  die  Ausgleich  walze;  /  den  Farbe- 
kasten mit  Walze  und  verstellbarem  Lineal;  Jfc  den 
I^gorbock  zur  Aufnahme  des  Druckcylinders  und  Farbe- 
werks; l  die  Treibrader  mit  Achse;  m  das  Umtriebrad 
mit  Achse  und  Riemscheibo;  ferner  n  die  Trommel  für 
die  Papierbofördorung;  o  die  sechseckige  Schlagscheibe 
für  Bewegung  der  Trommel  n;  p  die  Kette  zur  gleich  - 
massigen  Bewegung  der  Trommel  o;  q  den  Excenter 
und  Kurbelscheibe;  r  die  Kurbelscheiben-,  t  die  Pleuel- 
stangen; t  das  abgeflachte  Kad  auf  der  Cylinderachse; 
u  die  Bügelschleife  mit  einseitiger  Verzahnung;  r  den 
Balancier  mit  Gewicht  und  Gestänge  zum  Heben  des 
Druckcylinders;  u>  den  Hebel  zur  Bewegung  dor  Schlag- 
scheibe o;  z  die  Druckform;  eh  die  Friktionsrollen  mit 
Hebel  und  Gewichten  für  die  Papierführung.  Der  Gang 
der  Koloriermaschine  ist  folgender:  Zuerst  werden  die 
Farbekasten  i  mit  Farbe  gefüllt  und  nach  Bedarf  regu- 
liert worauf  die  Druckformen  z  in  den  Druckcylioder 
c  eingelegt  und  befestigt  werden.  Durch  ein  paar  Um- 
drehungen der  Maschine  wird  dann  von  selbst  die 
Farbeverteilung  auf  die  Farbewalzen,  Druckcylinder  und 
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Plattendruckmaschinen. 


Druekfläche  stattfinden ,  wonach  das  Papier  unter  die 
Friktionsrollen  rh  über  die  beiden  Trommeln  n  geführt 
und  straff  angezogen  wird.  In  diesem  Zustand  ist  die 
Maschine  dann  arbeitsfähig  und  funktioniert  auf  folgende 
Weise:  Bei  der  niedrigsten  Stellung  der  Kurbelscheibe 
q  und  r  wird  der  Cylinder  c  gegen  das  Druckfundament 
d  angcpresst;  unterdessen  stehen  die  Trommeln  für 
Fortbewegung  des  Papiers  still.  Wenn  der  Druck  dann 
beendigt  ist,  wird  der  Cylinder  mittelst  des  Gewichtes, 
Hebels  und  Cestänge  t>  in  die  Hohe  bis  auf 
Drehpunkt  gehoben  und  dann  mittelst  des  Zahn- 
/  und  der  entsprechend  verzahnten  Bügelschleife 
w  so  weit  in  rotierende  Bewegung  gesetzt,  dass  die 
Druckfläche  sich  hin  und  zurück  unter  der  Auftragwalze 
e  bewegt  und  dabei  Färbung  für  <l<-n  folgenden  Abdruck 
erlangt.  Wahrend  diese  letzte  Bewegung  stattfindet, 
wird  zugleich  durch  die  excentrische  Kurbelscheibe  q 
und  den  Hebel  tc  die  Fübrungstromniel  n  in  Bewegung 
gesetzt  und  zwar  derart  dass  sich  jedesmal  eine  genaue 
Formatlänge  abwickelt,  woraufhin  die  gegenseitigen 
Cylinderentfernungen  berechnet  -sind,  so  dass  beim 
ferneren  Gange  im  Stillstand,  Druck  und  Fortführung 
des  Papiers  stets  die  erst  bedruckte  Stelle  stations- 
weise genau  unter  die  zweite  und  folgende  Dnickstello 


rieren  gegenüber  gewährt,  resultieren  aus  folgendem: 
1.  Dadurch,  dass  eine,  zwei  oder  nach  Belieben  mehr 
Farben  auf  einmal,  ohne  vorhergehende  jedesmalige 
Punktierung  oder  Anlegung  gedruckt  werden  können, 
wird  eine  grosse  Ersparnis  an  Zeit  und  Arbeit  erzielt, 
indem  die  Maschine  allein  die  Führung  und  Färbung 
des  zu  bedruckenden  Materials  durch  einen  einzelnen 
Arbeiter  besorgt  2.  Durch  die  Eigenschaft  der  Maschine, 
sowohl  mit  Firnis-  als  mit  Aquarellfarben  arbeiten  zu 
können,  wird  eine  vielseitige  Anwendung  derselben  er- 
möglicht. 


Flg.  407. 

hin  und  weiter  geführt  wird.  Diese  Papierbewegung 
wird  noch  besonders  mittelst  der  Sperrvorriehtung  x 
reguliert,  welcho  lotztere  mittelst  der  Pleuelstange  • 
am  ersten  Druckapparate  ausgehoben  wird,  und  sich 
dann  von  selber  schliesst  Der  Druckcylinder  e,  welcher 
in  seiner  Abflachung  die  Druckform  z  aufnimmt,  dient 
zugleich  mit  einem  Teil  seiner  übrigen  Peripherie  als 
Färbe-  und  Farbeverreibungsfläche,  indem  aus  dem 
Farbekasten  <  bei  jedesmaliger  Hin-  und  Herbewegung 
die  nötige  Farbeergänzung  durch  die  Hebewalze  g  und 
Farbewalze  f  bewerkstelligt  wird.  Die  Kettenverbindung 
i>  ermöglicht  eine  gleichmässige  Zufuhr  und  Abwicke- 
lung des  Papiers  von  der  vonleren  und  hinteren 
Führungstrommel.  Wenn  die  Maschino  auch  gleich- 
zeitig einen  Bronzedruck  liefern  soll,  so  wird,  nachdem 
der  erste  Druckcylinder  mit  Bronzefirnis  versehen  ist 
zwischen  der  ersten  und  zweiten  Druckstelle  ein 
Bronzierwerk  eingeschaltet,  welches  die  mit  Firnis  1*j- 
druckten  Stellen  bronziert,  bevor  das  Papier  (oder  Stoff) 
an  der  zweiten  Druckstelle  ankommt.    Die  Kolorier- 


gut mit  Aquarell-  als  Firnis- 
der 


Bei  der  Arbeit  mit  Aquarellfarben 
wird  die  Peripherie  des  Druckcylinders  mit  einem 
Tuchüberzug  versehen,  für  dessen  Befestigung  die 
nötigen  Spannvorrichtungen  oo  vorhanden  sind.  Es 
werden  dann  ebenfalls  die  sämtlichen  Farbewalzen  des 
Cylinders  mit  Tuch  überzogen.  Bei  Firnisdruok  wird 
die  reine  Metallfläche  des  Cylinders,  sowie  gewöhnliche 
Leimwalzen,  wie  solche  im  allgemeinen  in  der  Buch- 
druckeroi verwendet  werden,  angewandt. 

Die  Vorteile,  welcho  diese  Maschinenausführung 
der  Industrie  dem  gewöhnlichen  Farbedruck  und  Kolo- 


Zcwrdruckmaschine,.   John  Clifford  Cook  in 
Nr.  45539  vom  1.  Mai  1888.  Erloschen. 

Fig.  408  ist  die  Seitenansicht,  Fig.  409  sind 
Ansichten  der  die  senkrechten  und  wagrechten  Be- 
wegungen der  Blockformen  veranlassenden  Gabel  f  und 
des  Hebels  h*.  Fig.  411  ist  eine  Darstellung  der  d>> 
Blockformen  beim  Niedergehen  ins  Register  bringenden 
Vorrichtung  im  Querschnitt.  Das  zu  bedruckende  Zeug 
(z.  B.  Seide)  wird  unter  sorgfältiger  Vermeidung  von 
Falten  auf  eine  Walze  C  gewickelt  und  diese  in  ober- 
halb des  vom  Gestell  A  ge- 
tragenen Drucktisches  B 
vorgesehene  Lager  einge- 
setzt. Ebenso  wird  auf  eine 
Walze  D  eine  breitere  und 
längere  Bahn  aus  Kaliko 
oder  Wolle  aufgewickelt  und 
diese  dann  in  ihre  unter- 
halb des  Tisches  angeord- 
neten Lager  eingesetzt,  wor- 
auf man  die  Bewegung 
beider  so  reguliert  dass  ihre 
Bahnen  sich  gleiehmässig 
abwickeln  lassen.  Letztere 
werden  unter  der  Führungs- 
bezw.  Spaunwalzo  E  her  auf 
eine  endlusc  Filzbahn  F  ge- 
zogen, welche  um  die  an 
beiden  Enden  des  Tusches  ge- 
lagerten Walzen  OH  geführt  ist.  Die  Kalikobahn  wird, 
glatt  auf  der  Filzhahn  hin  über  die  Walze  G  gezogen 
und  auf  eine  unter  dem  Tisch  angeordnete  Walze  I  auf- 
gewickelt Die  zu  bedruckende  Zeugbahn  wird  dann  so 
weit  auf  der  Kalikobahn  vorgezogen,  bis  ihr  Anfang  eben 
unter  dem  ersten  Blockformenpaar  vorkommt  wo  das- 
sellie  mittelst  Stifte  oder  Drahtes  an  der  Kalikobahn  be- 
festigt wird.  Die  beiden  Walzen  C  und  D  werden  darauf 
so  weit  langsam  zurückgedreht  bis  das  Zeug  und  die  Ka- 
liki  »Unterlage  eine  jtassende  gleichmässige  Spannung  er- 
halten haben,  welcho  nun  während  der  ganzen  Operation 
des  Bedruckens  mit  Hilfe  von  Bremsen  oder  anderen 
geeigneten  Vorrichtungen  aufrecht  erhalten  wird.  Die 
Blockformen  beginnen  nun  das  Bedrucken,  wobei  indes 
vorerst  nur  das  erste  Paar  auf  das  Zeug,  das  folgende 
zweite  Paar  dagegen  auf  die  Kalikounterlage  druckt.  Dann 
wird  die  Filzbahn  in  der  Pfeilrichtung  iig.  408  um  die 
volle  Länge  eines  Musters  mittelst  eines  nachbeschrie- 
benen Getriebes  vorbewegt  wobei  sie  die  Kalikobahn  und 
also  auch  die  Zeugbahn  um  die  gleiche  Länge  mitnimmt 
Das  besagte  Getriel«  ist  so  eingerichtet,  dass  es  Be- 
wegungen von  etwa  1  cm  gestattet  Zum  Bedrucken 
z.  B.  von  Taschentüchern  sind  die  Blockformen  zu 
Gruppen  von  je  zwei  oder  je  vier  vereinigt  oder  werden 
auch  je  einzeln  angewendet,  und  ist  jeder  Block  ent- 
weder mit  einem  besonderen  Muster  oder  es  wild  jeder 
mit  einer  besonderen  Farbe  versehen.  Man  kann  in 
dieser  Weise  vier  bis  sechzehn  Farben  gleichzeitig  auf- 
drucken. In  der  Fig,  408  sind  zwei  Gruppen  von  je 
zwei  Blöcken  ab  und  cd.  uud  zwar  gruppenweise  hinter- 
einander angeordnet  vorhanden  (b  und  d  sind  unsicht- 
bar).  Die  vordere  sowohl  wie  hintere  Gruppe  hängt 
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je  von  einer  Spindel  J  bezw.  Jx  herab,  die  in  einer 
langen  Lagerhülse  Jl  frei  beweglich  ist,  welche  in  einem 
Schlitz  der  oberhalb  des  Tisches  in  dessen  Iängslinio 
am  Gestell  befestigten  Plattform  K  frei  nach  rechts  nnd 
links  hin  verschoben  werden  kann  und  mit  einem 
Plantsch  auf  den  glatt  abgedrehten  Kanten  von  K  auf- 
sitzt Die  Lagerhülsen  werden  mittelst  langer  (in  den 
betreffenden  Figuren  fortgelassenen)  Schrauben  einge- 
stellt und  nachdem  mittelst  Klammern  in  ihror  Lage 
festgestellt  Auf  das  obere  Ende  jeder  Spindel  J  bezw. 
Jx  ist  eine  Scheibe  L  aufgeschraubt  welche  im  ge- 
gebenen Augenblick  als  Hemmung  für  die  Drehung  der 


h*  nahe  dessen  Drehpunkt  drehbar  und  mittelst  Schlitzes 
verstellbar  eine  Klaue  f*  und  dieser  gegenüber  auf  den» 
betreffenden  Gabelast  eine  Nase  oder  ein  Mitnehmer  f* 
angeordnet  Von  der  Rückseite  der  Lappen  sind  Federn 
h*  nach  der  Rückseite  der  Hebel  h  gespannt  (Fig.  410). 
Die  bisher  beschriebene  Einrichtung  dient  dazu,  die 
Formen  in  später  erläuterter  Weise  zum  Bedrucken, 
sowie  darauf  zum  Versorgen  mit  frischer  Farbe  senk- 
recht nieder  und  wieder  auf  und  in  letzterem  Falle 
auch  drehend  zu  bewegen. 

Um  die  Formen  beim  Aufsetzen  auf  (las  Zeug 
genau  ins  Register  zu  bringen,  ist  die  in  Fig.  411  in 


i 
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Fig.  408. 


Blockformen  in  Wirkung  tritt.  Durch  die  Mitte  jeder 
Spindel  ist  eine  Stange  e  gesteckt  und  lose  mit  der 
ihr  entsprechenden  Kurbel  der  in  passender  Entfernung 
oberhalb  der  Plattform  K  gelagerten  Kurbelwelle  if 
verbunden,  so  dass  die  Stangen  «  auf-  und  niedergehende 
Bewegung  erhalten.  Am  unteren  Ende  trägt  jede  Stange 
t  drehbar  frei  beweglich  eine  Doppelgabel  f.  Ferner 
tragt  jede  Spindel  am  unteren  Ende  ein  festes  Joch  S 
mit  zwei  horizontalen  Spindeln  g,  und  es  sind  an  jeder 
der  letzteren  zwei  Hebel  h  befestigt,  deren  freie  Enden 
gekrümmte,  mit  Schlitzen  versehene  Gabeln  bilden.  In 
letztere  werden  die  Blöcke  mittelst  Reibungsrollen  Al 
eingehängt  indem  deren  Achse  durch  die  Lappen  der 
Blöcke  gesteckt  wird.  Ungefähr  in  dor  Mitte  der 
Spindeln  g  sind  nach  einwärts  gekrümmte  Hebel  h* 
befestigt,  und  fassen  diese  von  beiden  Seiten  her 
durch  die  beiden  Gabelöffnungen  hindurch  (Fig.  409). 
Am  Boden  jeder  Gabelöffnung  ist  eine  Friktiunsrolle 
fx  gelagert,  und  um  die  offene  Unterseite  der  Gabel 
ißt  eine  Feder  f  gespannt   Ferner  ist  auf  jedem  Hebel; 


grosserem  MaTsstabe  wiedergegebone  Einrichtung  ge- 
troffen. Auf  der  Rückseite  eines  jeden  Formblockes 
sind  zwei  Schienen  m  m  von  unter  sich  gleicher  Grosse 
mittelst  Schlitzes  und  Schraubcnbolzen  befestigt  deren 


rig.  409. 

jeder  am  inneren  Endo  n  rechtwinklig  aufgebogen  ist 
und  hier  federnd  gelagerte  Rollen  oo,  dagegen  am 
äusseren  Ende  die  oben  genannten  Lappen  p  träu-t, 
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deren  unterer  Teil  eine  doppelt  konisch  ausgebohrte 
Führung  l  bildet.  Die  Achse  dieser  Fuhrung  liegt  in 
der  Mittellinie  der  betreffenden  Schiene  m.  Durch  die 
beiden  Führungon  l  jeder  Seite  des  Paares  und  zwischen 
den  Rollen  oo  hindurch  wird  eine  Stange  j  gesteckt 
und  alsdann  gegen  zufälliges  Herausschieben  durch 
bezw.  Muttern  j x  gesichert  Diese  Stangen  j 
die  Blöcke  bei  ihrer  Auf-  und  Auseinander- 
sowie  bei  ihrer  Nieder-  und  Gegeneinander- 


Or.v.-.:.-:l(\l;.v.-.' 
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Fl«.  410. 

bewegung  immer  genau  in  derselben  Horizontalebene 
zu  halten.  Das  äussere  Ende  m*  jeder  Schiene  m  ist 
rechtwinklig  nach  unten  umgebogen.  Kurz  vor  dem 
Augenblick,  wo  die  Blockformen  bei  ihrer  Nieder- 
bewegung den  Tisch  erreichen,  werden  gegen  die  Stucke 
m1  die  in  den  am  Gestell  festen  Führungen  r*  gleiten- 
den Stücke  q  vorgetrieben.  Dieselben  sind  hierzu  mittelst 
der  Stangen  q*  an  einer  Quorstange  r 
die  mit  dem  in  P«  drehbar  ge- 
lagerten and  von  einer  Feder 
beständig  nach  aussen  gezoge- 
nen Hebel  P  verbunden  ist;  das 
untere  Ende  von  P  führt  sich 
mit  einem  Röllchen  in  der  Kur- 
vennut einer  Excenterscheibe, 
deren  Welle  von  der  Haupt- 
welle aus  mittelst  Schnockeu- 
radgetriebes  Bewegung  erhält. 

l"ui  die  Formen  nach  jedes- 
maligem Druck  mit  frischer 
Farbe  zu  versehen,  ist  auf 
jeder  Seite  der  Maschine  für 
jede  Form  ein  leicht  aus  Eisen 
gebauter  Wagen  T  angeordnet, 
welcher  sieh  mittelst  der  Frik- 
tionsräder x«  auf  Führungon  x»  quer  über  den  Tisch  unter 
den  gehobenen  Formen  hin-  und  zurückbewegen  lässt 
Diese  Schlitten  tragen  Tafeln  aus  Schiefer  oder  anderem 
geeigneten  Material,  welche  zur  Bildung  von  Farb- 
polstern mit  einer  elastischen  Komposition  und  über 
dieser  mit  einem  wollenen  Belag  bedeckt  sind.  An  der 
Unterseite  tragen  die  Wagon  Zahnstangen  x,  in  welche 
Zahnräder  x*  eingreifen,  die  auf  Längswellon  x'x' 
montiert  sind,  die  durch  Riomscheiben  x*x*,  Riemen 
um!  Treibscheiben  x'  mit  der  Hauptwelle  verbunden 


!  sind.   Parallel  zur  Tischkante  hängt  auf  jeder  Seite 

:  derselben  und  in  genau  gleichem  Abstände  für  jedes 
Polster  je  ein  Farbekasten  X  herab,  dessen  Tragstangen 

I  «l  durch  Hülsen  y*  der  von  Ständern  Yl  getragenen 
Schiene  ¥  fassen  und  sich  mit  einem  durch  Schraube 
verstellbar  befestigten  Bund  y*  auf  eine  zwischen 
diesem  und  dem  oberen  Ende  der  Hülse  eingespannte 
Feder  y*  stützen.  Die  Farbkasten  X  sitzen  auf  den 
Streiehpolstem  der  Wagen  T  mit  der  ganzen  Länge 
ihres  Bodens  auf;  letzterer  öffnet  sich  durch  einen 
über  seine  ganze  Länge  reichenden  Schlitz  y.  durch 
welchen  die  Farbe  aus  dem  Kasten  gezogen  wird,  wenn 
der  Wagen  T  unter  die  Form  geschoben  wird.  Dieser 
Schlitz  ist  so  geschnitten,  dass  seine  vom  Tisch  ent- 
ferntere Kante  etwas  untor  die  entgegengesetzte  Kante 
reicht,  so  dass  das  Herausziehen  der  Farbe  verhindert 
bleibt,  wenn  der  Wagen  von  der  Form  zurückgezogen 
wird.  Ein  vor  jedem  Kasten  aufgehängter  Abstreicher 
verhütet  lokale  Anhäufung  von  Farbe  auf  dem  Polster 
und  liewirkt  deren  gleichmassige  Verteilung  über  das 
ganze  Polster. 

Die  Daumenscheibe  1  teilt  der  Filzbahn  die  Be- 
wegung mit,  deren  Weite  von  der  Anzahl  der  Zähne 
abhängt,  um  welche  das  Rad  0*  mittelst  des  Kegels 
0'  gedreht  wird.  Die  Scheibe  2  treibt  die  Spindeln 
J  und  Jx.  die  Scheibe  3  die  die  Farbpolsterwagen  be- 
wegenden Wellen  x'.  die  Scheibe  4  —  die  Kurbelwelle  U. 
Rotiert  die  Welle  Jtf,  so  bewegen  deren  Kurbeln  die 
Stangen  t  und  die  damit  verbundenen  Gabeln  auf-  und 
abwärts.  Gehen  die  Gabeln  nach  unten,  so  werden  dio 
Hebel  h*  niedergedrückt,  die  Hebel  k  dagegen  aufwärts 
gedreht,  wobei  sie  die  Formen  heben  und  gleichzeitig 
seitlich  auseinander  bewegen,  die  bei  ihren  Bewegungen 
von  den  Stangen  j  genau  in  gleicher  Horizontalebene 
gehalten  werden.  Jetzt  werden  die  Formen  zur  Ver- 
sorgung mit  frischer  Farbe  mittelst  ISO*  horizontal  ge- 
dreht und  mittelst  dos  Anlaufes  der  Scheibe  L  in  dieser 
Lage  festgehalten.  Darauf  worden  die  Wagen  T  unter 
die  Formen  eingefahren,  worauf  die  Gabeln  von  ihren 
Kurbeln  gehoben,  d.  h.  die  Formen  gegen  dio  Farb- 
polster gesenkt  werden ;  die  Gabeln  heben  sich  so  lange, 
bis  die  Kurbeln  in  ihren  Totpunkt  treten,  wenn  dann 
die  Federn  f*  vermittelst  ihrer  Wirkung  gegen  die 

|  Hebel  h*  die  Formen  leicht  gegen  die  Polster  heran- 
ziehen. Während  sich  diese  Operationen  vollziehen, 
wird  die  endlose  Filzbahn  um  die  Lange  eines  halben 
Taschentuches  vorlwwegt,  so  dass  die  fertig  bedruckte 
Taschentuchhälfte  unter  den  vorderen  Formen  vorge- 


Tig.  41t. 

zogen  wird  und  die  von  den  hinteren  Formen  bedruckte 
Hälfte  unter  die  vorderen  Formen  gelangt  und  nun 
hier  fertig  gedruckt  wird,  indem  sich  der  obige  Vorgang 
wiederholt  Infolge  Weiterdrebung  der  Kurbeln  werden 
die  Gabeln  wieder  abwärts  bewegt,  hierdurch  die  Formen 
von  den  Farbpolstern  abgehoben,  die  Wagen  T  zurück- 
gezogen, die  Hemmung  gelost  und  die  Formen  um 
weitere  180*  gedreht.  Die  Gabeln  werden  nunmehr 
wieder  nach  oben  gezogen,  so  dass  dio  Formen  sich 
wieder  gegen  den  Tisch  senken  und  gegeneinander  be- 
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treten,  bis  die  aufwärts  gebogenen  Enden  n  der  Schienen 
m  in  etwa  1  cm  Höbe  über  dem  Tisch  zusammen- 
stossen.  Die  Klauen  f1  auf  den  liebeln  A*  haben  sich 
jetzt  hinter  den  Nase»  f*  an  den  Gabeln  gefangen  und 
werden  nun  infolge  dieses  Kontaktes  die  Formen  fest 
gegen  den  Tisch  gepresst,  wenn  die  Kurbeln  ihren  Tot- 
punkt erreichen.  Um  diese  Schlussbewegung  der  Formen 
genau  senkrecht  stattfinden  zu  lassen,  pressen  die  Schlitze 
in  den  Hebeln  h  die  Friktionsrollen  kl  in  den  Lappen 
p  abwärts,  bis  die  Formen-  fest  aufsitzen.  Beim  Heben 
der  Formen  ziehen  die  Federn  h*  die  Friktionsrollen 
h'  nach  der  Rückseite  der  Schlitze  hin,  bis  die  Formen 
etwa  tun  1  cm  gehoben  sind.  Die  beschriebene  Operation 
ist  so  oft  zu  wiederholen,  als  Gruppen  von  Formen  vor- 
handen sind,  ehe  das  ganze  Taschentuch  mit  seinem 
Muster  versehen  ist.  So  z.  B.  bedruckt  die  erste,  d.  h. 
dem  Eintritt  des  Zeuges  zunächst  gelegene  Gruppe,  ein 
Taschenruch  nur  in  zwei  Farben,  die  zweite  Gruppe 
vollendet  dann  das  Bedrucken  dieses  Taschentuches  mit 
vier  Farben.  Infolge  dieser  Einrichtung  wird  bei  jeder 
vollen  Bewegung  immer  eine  Arbeit  gleich  dem  Be- 
drucken eines  Taschentuches  oder  Musters  vollführt, 
aber  auf  so  vielen  Taschentücher-  oder  Zeugteilen  ver- 
teilt, als  Gruppen  von  Blocken  vorhanden  sind.  Ist  die 
Maschine  im  Gang,  so  tritt  unter  den  vorderen  Formen 
nach  jeder  vollen  Bewegungein  fertig  bedrucktes  Taschen- 
tuch oder  volles  Mustor  heraus. 

Um  das  Bedrucken  von  Taschentüchern  dicht  an- 
«inander  schliessend  mit  durchgehenden  Leistchen  sicher- 
zustellen, ist  die  Maschine  mit  einem  besonderen  Ge- 
triebe für  die  hintere  Formengruppe  versehen.  Die 
Spindel  J x  mit  der  Arretierungsscheibe  L  ist  kurz  abge- 
schnitten und  mit  einer  Bohrung  zur  Aufnahme  einer 
Achse  versehen.  Am  Endo  der  letzteren  ist  das  Joch 
X  wie  bei  der  vorderen  Gruppe  befestig.  Oberhalb 
der  Plattform  K  ist  eine  kurze  Kurbelwelle  A/'  in  den 
Ständern  A*  gelagert  und  durch  Vorgelege  A'A*A*  mit 
dem  Trieb  33  auf  dem  Ende  der  Kurbelwelle  M  und 
dem  Rad  Hl  verbunden.  Die  Kurbelwelle  Mx  hat  einen 
grösseren  Bub  als  M.  Die  gekrümmten  Hebel  h* 
auf  den  Spindeln  g  des  Joches  S  sind  kürzer  als  die 
der  vorderen  Gruppe,  und  wird  ihnen  entgegengesetzte 
Bewegung  dadurch  mitgeteilt,  dass  sie  mit  ihren  Zapfen 
in  auf  den  Jochspindeln  ruhenden  Lagern  k  liegen 
(Fig.  410).  Die  oberen  Enden  dieser  Hebel  sind  segment- 
fönnig  gestaltet  und  mit  Verzahnung  vorsehen,  durch 
weh'he  sie  mit  auf  den  Jochspindeln  festen  Zahnrudern 
kx  in  Eingriff  sind.  Wie  in  der  vonleren  G nippe,  sitzt 
auf  der  Stange  e  eine  Gabel  f  mit  Reibungsrollen  fx, 
welche  jedoch  am  unteren  Ende  der  Gabel  liegen.  Die 
Hebel  h*  fassen  durch  die  Gabel  und  liegen  auf  den 
Rollen  fx  auf.  Der  Aufwärtsgang  der  Kurbel  und 
Welle  hebt  die  Formen  und  der  Abwärtsgang  senkt 
dieselben.  Das  Aufpressen  auf  die  Kalikounterlage  wird 
durch  die  Klauen  f*  (Fig.  409)  auf  den  Hebeln  und 
Nasen  auf  den  Gabeln  erzeugt,  welche  wie  bei  der 
vorderen  Gruppe  konstruiort  sind,  nur  umgekehrt,  so 
dass  ihre  Wirkung  beim  Abwärtsgnng  eintritt,  und  das 
Aufpressen  auf  die  Polster  wird  durch  Federn  f*  er- 
zeugt, welche  anstatt  an  der  Unterseite  auf  der  Ober- 
seite der  Gabel  angeordnet  sind.  Der  erste  Teil  der 
Bewegung  hebt  die  Formen  genau  wie  im  vorderen 
Paar.  Nachdem  dieso  Bewegung  vollendet  ist,  bringt 
die  Fortsetzung  der  Kuxbeibewegung  den  Gabelkopf 
gegen  die  Basis  der  Achse,  welche  so  nach  oben  bewegt 
wird,  wobei  sie  das  Joch  X  und  dio  Formen  mitnimmt, 
bis  letztere  mit  ihrer  Unterseite  elien  über  das  Joch 
der  vorderen  Formen  gelangt  sind.  Hierdurch  wird 
die  Drehung  der  hinteren  Formen  um  ihre  Spindeln 
ermöglicht  Die  übrigen  Stücke  sind  die  Gegenstücke 
zu  den  betreffenden  des  vorderen  i'aares.  Diese  An- 
ordnung ist  nur  notwendig,  wonn  mit  drei  oder  mehr 
Gnippen  bedruckt  wird;  bei  zwei  Gruppen  genügt  es, 
dieselben  in  einem  Abstand  gleich  der  Taschentuch - 


länge  anzuordnen,  und  sind  in  diesem  Falle  beide  Gruppen 
in  gleicher  Weise  eingerichtet 

Nachdem  die  Ware  fertig  bedruckt  ist  wird  sie 
über  das  Endo  der  Filzbahn  abwärts  zwischen  den 
Dampfkasten  W  W  hindurcbgeleitet,  wonach  sie  lose 
a  ifgelegt  oder  auf  eine  Walze  m  aufgewickelt  wird. 
Ebenso  wird  die  Kalikobahn  auf  eine  Walze  aufgewickelt 
Beide  Walzen  werden  mittelst  Riemen  von  der  vorderen 
Führungswalze*  für  die  Filzbahn  oder  in  anderer  passen- 
der Weise  angetrieben.  Dadurch,  dass  man  den  Tisch 
in  zwei  Teile  teilt  und  zwei  Filzbabnen  vorzieht  kann 
man  gleichzeitig  zwei  Stücke  in  zwei  verschiedenen 
Mustern  bednicken.  Durch  entsprechende  Anordnung 
der  Hebel  und  Gestaltung  der  Formen  können  Schärpen, 
Vorhänge,  Tischtücher  oder  fortlaufende  Muster  gedruckt 
werden. 


Maschine  zum  Drucken  von  Fugsbodendecken,  Ge- 
weben und  sonstigen  Stoffen.  James  Satter  Farmer 
in  Salford,  Adolphi  Iron  Work*,  Grafschaft  Lan- 
easter,  Engtand.  Nr.  46  810  vom  23.  Mai  1888. 
Erloschen. 

Bei  dieser  Plattendruckmaschine  erfolgt  die  Fort- 
bewegung des  Stoffes  durch  die  Druckform  und  den 
Drucktisch  dadurch,  dass  die  erste re  eine  Viereck- 
bewegung ausführt,  während  welcher  sie  bei  Bewegung 
parallel  zum  Stoff  den  Drucktisch  mitnimmt  und  hierbei 
den  Stoff  während  des  Druckprozesses  auf  dem  Druck- 
tisch festhält  nach  Vollendung  des  Druckprozesses  aber 
den  Stoff  freigiebt. 


Handdruckmaschine.  Ernst  Fischer  in  Prachatitz 
(Böhmen).  Nr.  52515  vom  6.  Oktober  1889.  Er- 
loschen. 

Mit  der  den  Gegenstand  vorliegender  Erfindung 
bildenden  Hauddruckmaschino  kann  man  auf  einem 
Drucktisch  nicht  nur  abgepasste  Stoffe,  wie  Tücher, 
Decken,  Schürzen  etc.,  sondern  auch  Kleiderstoffe, 
Möbelstoffe,  Tapeten  etc.,  überhaupt  lange  Stückwaren 
drucken. 

Auf  den  feststehenden  Tisch  A  wird  der  zu  be- 
druckende Stoff  aufgelegt,  durch  Bewegen  der  Druck- 
maschine über  den  Stoff  die  Druckform  mit  Farbe 
versehen,  hierauf  der  Farbkasten  herausgefahren  und 
mit  Excentern  die  Druckform  auf  den  Stoff  gedrückt. 
Die  Druckform  kann  gedreht  werden,  so  dass  man  die 
verschiedenen  Farben  an  verschiedenen  Stellen  auf- 
drucken kann.  Nach  dem  Druck  wird  der  Farbkasten 
wieder  eingefahren  und  die  Maschine  weiter  bewegt, 
wobei  die  Druckform  wieder  mit  Farbe  versehen  wird 
u.  s.  f.  Dti?  am  Gestell  des  Tisches  A  befestigten 
(Querbalken  B  tragen  aussen  die  JJiiigsschtonen  C,  auf 
welchen  die  am  Rahmen  D  der  Maschine  drehbar  be- 
festigten vier  Rwier  E  laufen,  mit  welchen  die  Ex- 
centor  F  zum  Heben  des  Farbkastens  verbunden  sind. 
Der  Farbkasten  läuft  mit  Rädern  G  auf  den,  auf  den 
(Querleisten  H  des  Rahmens  D  befestigten  Schienen 
J,  auf  welchen  derselbe  aus  der  Maschine  aus-  und 
eingefahren  wird.  Dieser  Farbkasten  K  ist  mit  einer 
dicken  elastischen  Masse  L  aus  Kleister  oder  Glycerin 
und  Leim  oder  einer  anderen  Masse  ausgefüllt,  und 
auf  dem  ringsum  laufenden  Rand  des  Farbkastens  K 
ist  ein  unten  mit  Wachstuch  bespannter  Kähmen  M 
gesetzt;  dieser  mit  der  elastischen  Masse  gefüllte  Kasten 
K  dient  als  l'olster  für  den  zweiten  hölzernen  Rahmen 
X,  welcher  unten  mit  einem  dichten  wollenen  Tuch 
bespannt  ist  und  in  den  Rahmen  M  eingesetzt  wird. 
Dieser  leicht  wegnehmbare  Rahmen  X  hat  an  seinem 
rechten  Ende  mehrere  llolzklötzchen  0,  auf  welchen 
das  verstellbare  Brettchen  P  schräg  angeschraubt  ist 
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Hierdurch  entstehen  klein»'  Räume,  welch«;  zur  Auf- 
nahme der  zu  verdruckenden  verschiedenen  Farben 
dienen.  Je  nachdem  das  Brettchen  P  fester  oder 
lockerer  auf  dem  Buden  seines  Kastens  N  aufliegt, 
lässt  es  unterhalb  mehr  oder  weniger  Druckfarben 
durch,  welche  dann  von  den  Streich  bürsten  Q  erfasst 
und  der  Länge  nach  auf  dem  Tuehbodcn  des  Kastens  Ar 
ausgestrichen  werden.  Die  Streichbürsten  Q  werden 
zwischen  den  am  Maschinenrahmen  I)  befestigten 
Blechen  Q*  geführt  und  von  denselben  gehalten;  diese 
Bürsten  Q  werden  zum  Belasten  derselben  auf  Stifte 
eiserner  Scheiben  gesteckt,  -um  je  nach  der  Belastung 
die  betreffende  Druckfarbe  fetter  oder  magerer  mit 
ihrer  Bürste  zu  verstreichen.  Unten  am  Farbkasten 
K  sind  vier  durch  Schrauben  mit  Handrad  auf-  und 
abverschiebbare,  in  den  Winkeln  A'1  geführte  Holz- 
klötze A'1  angebracht,  welche  ül>er  den  Exeonteni  F 
der  Rüder  F.  stehen  und  von  diesen  beim  Fahren  des 


Maschine  tarn  Drucken  von  Schnittmustern  mittelst 
biegsamer,  nicht  aufgespannter  Gliche«.  Henri 
Edouard  Cousintau  in  Lille.  Nr.  87  292  vom 
10.  Oktober  1895. 

Die  vorliegende  Erfindung  bezieht  sich  auf  eine 
Maschine,  welche  bestimmt  ist.  Schnittmuster  von 
Kleidungsstücken  aller  Art  durch  Drucken  auf  den  be- 
treffenden Stoff  aufzuzeichnen,  welche  Maschine  aber 
auch  zur  Herstellung  von  beliebigen  anderen  Drucken 
verwendet  werden  kann.  Die  Maschine  ist  mit  einem 
festen  Tisch  ausgestattet,  auf  welchem  das  zu  be- 
druckende Gewebe  aufgespannt  ist.  und  über  welchen 
ein  Wagen  von  besonderer  Konstruktion  läuft,  durch 
den  das  aus  einem  Metallblech  oder  anderem  biegsamen 
Material  gebildete  Gliche  hindurchläuft,  dabei  einge- 
fiirbt  und  dann  auf  das  Gewelie  gepresst  wird.  Die 
Maschine  gestaltet  so  in  bequemer  Weise  und  unter 


Flg.  412. 


Kähmens  D  gehoben  werden,  um  die  in  den  Rahmen 
X  verstrichenen  Farben  an  die  Form  anzudrücken. 
Damit  sich  der  Farbkasten  beim  Heben  nicht  seitwärts 
verschiebt,  ist  ein  Paar  Rader  E  mit  einer  Zahnrad- 
übersetzung El  E*  versehen,  wodurch  sich  die  Excenter 
F,  einander  entgegendrückend ,  senkrecht  heben.  Der 
oben  im  Maschinenrahmen  1)  aufgehängte  Formhalter 
T  ist  mit  seiner  Achse  S  in  der  festen  Büchse  R  dreh- 
bar, sowie  auf-  und  abverschiebbar  und  trägt  unten 
die  abnehmbare  Form  Tl.  Der  Formhalter  T  wird 
durch  die  spannbare  Spiralfeder  Sl  stets  nach  oben 
gezogen  und  mit  den  vier  Excentern  Ü  nach  abwärts 
auf  den  Stoff  gedrückt.  Auf  den  Achsen  der  Excenter 
V  sitzen  aussen  Zahnräder  F,  welche  mit  dem  Zwischen- 
rad V1  und  der  Kurbel  W  gedreht  werden.  Da  die 
Maschine  nach  dem  jedesmaligen  Abdrucken  um  eine 
Formhingo  vorgeschoben  wird  und  dann  genau  an  eine 
bestimmte  Stelle  zu  stehen  kommen  muss,  so  ist  seitlich 
zu  der  Schiene  C  am  Drucktisch  A  eine  zweite  Schiene 
angebracht,  auf  wolcher  Einschnitte  A'1  vorgesehen 
sind,  in  welche  die  am  Maschinenrahmen  I)  befestigte 
Klinke  Y  zum  Feststellen  eingesetzt  wird.  Dem  gleiohen 
Zweck  dienen  die  am  Formhalter  F  angebrachten 
Stifte  Z,  welche  in  Locher  des  Maschinengestelles  ein- 
greifen. 

Durch  das  Aus-  und  Einschieben  des  Farbkastens 
tragen  die  Bürsten  Q  die  Farben  auf  das  Tuch  des 
Kastens  X  auf.  durch  das  Vor-  und  Zurückschieben 
der  Maschine  wird  mittelst  der  Excenter  F  der  Farb- 
kasten gehoben  und  die  Fonn  T'  mit  Farbe  versehen, 
welche  nach  dem  Herausfahren  des  Farbkastens  auf 
den  Stoff  mit  Hilfe  der  Excenter  ü  aufgedruckt 
wird  u.  s.  f. 


Beseitigung  jeder  Handarbeit  das  Aufdrucken  aller  Art 
von  Schnittmustern  auf  Oowebe  und  sichert  die  Er- 
reichung korrekter,  in  keiner  Weise  verzogener  Auf- 
zeichnungen der  betreffenden  Muster. 

Der  AVagen  A  wird  durch  zwei  Seitengestelle  a  a 
gebildet  die  durch  drei  oder  mehrere  Querträger  bed 
verbunden  sind  und  die  Walzen  in  n  o  tragen.  Auf 
jedem  der  Gestelle  a  Mindot  sich  eine  mit  demselben 
aus  einem  Stück  hergestellte  Backe  mit  Schlitzen  oder 
Führungen  ef\  ausserdem  befindet  sich  auf  jedem 
Gestell  ein  Zapfenlager  g.  Die  Schlitze  t  halten  eine 
zur  Achse  des  Ijigcrs  g  konzentrisch  gekrümmte  Form, 
während  jene  f  vertikal  und  geradlinig  sind.  Erstero 
dienen  zur  Aufnahme  der  Zapfen  der  Walze  m,  letztere 
zur  Aufnahme  der  Zapfen  der  Walze  n.  In  den 
Lagern  g  endlich  liegen  die  Enden  der  kleinen  Farb- 
walze  o.  Die  Achsen  der  Walzen  m  n  sind  unter  sich 
an  beiden  Seiten  durch  eine  Zugstange  H  verbunden, 
an  deren  einem  Ende  ein  Schlitz  Ä  vorgesehen  ist,  in 
welchen  die  Zapfen  der  Walze  n  eintreten.  Es  ist 
einleuchtend,  dass  dieser  Schlitz  auch  oben  in  dieser 
Zugstange  anstatt  unten  vorgesehen  sein  und  anstatt 
die  Achse  des  Cylinders  n  jene  des  Cylinders  m  auf- 
nehmen kann.  An  der  Seite  jedes  Gestelles  a  ist  ein 
Hebel  /  drehbar  angeordnet,  der  mit  einer  Verlängo- 
ning  *  über  die  Drehungsachse  hinaus  versehen  ist. 
Die  nebel  /  sind  unter  sich  durch  eine  Stange  i  ver- 
bunden. Sie  haben  in  Verbindung  mit  den  Schlitzen 
« f  die  Aufgabe,  die  Walzen  m  n  voneinander  zu  ent- 
fernen unrl  jene  n  von  dem  Tisch  B  abzuheben.  Dreht 
man  den  Hebel  7  in  der  durch  den  Pfeil  angedeuteten 
Richtung,  so  stosst  die  Verlängerung  %  dieses  Hebels 
die  Achse  der  Walze  m  derart  vor,  dass  diese  in  dem 
Schlitze  e  emporsteigt.  Hierbei  zieht  die  Walze  m  die 
Zugstange  H  mit  sich.  Im  Anfange  der  Bewegung  der 
Walze  m  entfernt  sich  diese  von  jener  n,  ohne  letzten} 
mitzunehmen,  da  der  Schlitz  h  sich  frei  auf  der  Achse 
der  Walze  n  verschieben  kann.    Sobald  jedoch  dieser 
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Schlitz  am  Ende  seiner  Bewegung  angekommen  ist, 
nimmt  er  die  Achse  der  Walze  n  mit  und  hebt  letztere 
in  dem  Schlitz  f  des  Gestelles  vertikal  empor.  In 
dieser  Stellung  kann  sich  der  Wagen  A  über  den 
'Ii-  ii  B  entlang  bewegen,  ohne  dass  die  Walze  »  mit 
dem  Tische  B  oder  mit  der  Walze  m  in  Berührung 
ist  Auf  jedem  der  Gestelle  a  ist  weiter  ein  Bebel 
K  drehbar  angeordnet,  der  mit  einem  verschiebbaren 
Gegengewichte  versehen  ist.  Jeder  dieser  Bebel  ver- 
längert sich  über  seine  Drehungsai-h.se  in  einen  kleinen 
gebogenen  Teil  k,  der  unter  die  Zapfen  der  Welle 
der  Walze  n  greift  -Es  ist  leicht  einzusehen,  dass  man 
durch  Veränderung  der  Stellung  des  Gegengewichtes 
auf  dem  Heitel  einen  nach  Bclielien  regulierbaren 
Druck  der  Walze  n  auf  das  Gewebe  erhält.  Gegenüber 
der  Färb-  und  Auftragwalze  o  ist  der  Farbl>ehälter  J 
auf  einem  kleinen  Schlitten  j  angeordnet,  welcher  auf 
dem  Querstück   b  gleiten   kann.    Stellschrauben  j't 


Gewebe  ist  auf  dem  Tische  B  aufgespannt  l'm  das 
Cliche  X  in  den  Wagen  A  zwischen  die  Walzen  m  n 
einzuführen,  bringt  man  die  letzteren  zuerst  in  die 
nötige  Stellung,  indem  man  auf  den  BelKtl  I  drückt 
wie  dies  früher  erklärt  wurde.  Das  Cliche  kann  dann 
zwischen  die  Walzen  m  n  und  unter  jene  n  einge- 
schoben werden.  Der  Wagen  wird  an  das  rechte  F.nde 
des  Tisches  geführt  und  das  fliehe  in  den  Baken  rrr 
eingehängt,  nachdem  man  es  über  die  Führung« walze 
Y  —  zwischen  die  Leitschienen  Q  — ,  die  Walzen  ,„n 
und  unter  jene  n  gezogen  hat.  Dann  bringt  man  den 
Hebel  /  nach  rückwärts,  um  das  Cliche  X  zwischen 
den  Walzen  m  und  i»,  und  auch  um  einen  entsprechenden 
Druck  auf  das  Gewebe  auszuüben.  Dreht  man  dann 
die  Kurbel  »*,  so  wird  der  Wagen  A  vorwärts  bewegt; 
hierbei  wird  das  Cliche  bei  seinem  Durchgänge  zwischen 
den  Walzen  m  und  n  durch  die  erstere  mit  Ffcrba 
vorsehen,  welche  dieselbe  von  der  Walze  o  erhält; 
gleichzeitig  drückt  die  Walze  n  auf  das  Cliche 
und  auf  das  Gewel>e,  um  einen  Abdruck  zu  er- 
zeugen. Auf  das  Gowebe  wirkt  hierl>ei  nur  das 
mittelst  des  Gegengewichtshebels  A'  regulierbare 
Gewicht  der  Walzen  m  und  w. 


Fig.  413. 

deren  Muttern  sich  in  dem  Querstück  b  befinden,  er- 
möglichen eine  Veränderung  der  Stellung  des  Farlv- 
behälters  J  mit  Bezug  zur  Walze  o  und  dadurch  auch 
eine  Regulierung  der  Farbemenge,  welche  von  dieser 
Walze  entnommen  wird,  wie  dies  auch  gewöhnlich  ge- 
schieht Auf  den  Quersteg  c,  welcher  die  Gestelle  aa 
am  hinteren  Ende  des  Wagens  verbindet,  verschieben 
sich  zwei  Läufer  qq,  auf  denen  Fiihn  r  QQ,  dio  sich 
gegen  die  Walze  n  anlegen,  montiert  sind.  Mittelst 
Stellschrauben  qlql  können  die  Linter  qq  auf  der  mit 
einer  Einteilung  versehenen  Querstango  c  an  jeder 
erforderlichen  Stelle  befestigt  und  die  Führer  Q  Q  je 
nach  der  Breite  des  Cliches  eingestellt  werden.  An 
dem  Quersteg  können  eventuell  auch  noch  Träger  y 
für  die  Aufnahme  einer  kleinen  Führungswalze  Y  für 
das  Cliche  vorgesehen  sein.  Die  Räder  (Xutenscheiben) 
/  des  Wagens  laufen  auf  den  Stegen  I-förmiger  Schienen 
Z,,  die  an  beiden  Seiten  des  Tisches  B  von  Stücken  / « 
getragen  werden,  in  deren  schwalbenschwanzförmigo 
Vertiefungen  sie  mit  ihrem  Fusse  eingesteckt  uud  da- 
durch verbunden  werden.  Die  Schienen  L  sind  an 
einem  Ende  des  Tisches  durch  dio  Querschieno  R  ver- 
bunden, auf  welcher  mehrere  vertikale  Haken  r  r  r  be- 
festigt sind,  in  welche  das  eine  Ende  des  Cliches  ein- 
gehängt wird. 

Die  Bewegung  des  Wagens  A  auf  dem  Tische  B 
geschieht  in  folgender  Welse:  An  den  Enden  des  Ge- 
stelles Csind  Wellen  SS1  vorgesehen,  auf  deren  beiden 
Enden  Zahnräder  $  sx  sitzen,  über  die  endlose  Gal  l'sche 
Ketten  F  laufen,  deren  Spannung  vermittelst  der  Stell- 
lager t*  »*»*»*  der  Welle  S1  goregelt  werden  kann. 
Welle  8  trägt  eine  Kurbel  durch  welche  eine 
Drehung  der  Räder  t  und  somit  eine  Bewegung  der 
Ketten  F  und  des  mit  denselben  durch  die  Arme  U 
verbundenen  Wagens  herbeigeführt  wird.  Die  Wirkungs- 
wreise der  Maschine  ist  folgende:  Das  zu  bedruckende 


Platte  ndruckmast-hlne  für  Fussbodendecken,  Ge- 
webe o.  dergl.  James  Farmer  inSalford, 
Grafschaft  Laneaster,  England.  Xr.  5101* 
vom  3.  September  1889.  Erloschen. 

Der  Druck  wird  in  dem  Augenblick  hervor- 
gebracht, in  welchem  dio  mit  den  Druckformen 
versehenen,  über  dem  Stoff  befindlichen  Platten, 
welche  mittelst  Rollen  auf  Schienen  hin-  tuid  her- 
geführt werden,  das  tiofste  Kurvenstück  dieser 
zunächst  horizontal  verlaufenden,  dann  aber  nach 
einer  geneigten  Linie  abwärts  fallenden  und 
schliesslich  in  einer  Kurve  wieder  aufsteigenden 
Schienen  erreicht  haben.  In  diesem  Augenblick  ist 
zwischen  den  Druckplatten  und  dem  zu  bedruckenden, 
über  den  Druektischen  hinlaufenden  Material  die  Be- 
rührung hergestellt.  Dabei  werden  gleichzeitig  dio 
letzteren  vou  horizontal  verschiebbaren  Gleitstücken, 
welche  die  Bewegung  der  Druckplatten  bewirken, 
fasst  und  mitgenommen,  so  dass  wahrend  des 
Druckprozesses  die  oberen  und  unteren  Druckplatten, 
sowie  das  zwischen  ihnen  Miudliche  zu  bedruckende 
Material  mit  derselben  Geschwindigkeit  vorwärts  laufen. 
Die  Druckplatten  werden  sodann  dadurch  wieder  vom 
Drucktisch  abgeholten,  dass  sie  auf  dem  jenseits  di^s 
tiefsten  Punktes  der  I^eitschienen  liegenden  aufsteigenden 
Teil  derselben  nach  oben  gehen.  Für  ihren  Rückgang 
ist  die  Einsenkung  der  Schienen  durch  sich  darüber- 
legeude  Hebel  verdeckt  so  dass  die  über  letztere  hin- 
weglaufende obere  Druckplatte  nicht  in  Berührung  mit 
dem  zu  bedruckenden  Material  kommen  kann.  Das 
Farlxauf tragen  geht  vor  sich,  während  die  Druckplatte 
mittelst  ihrer  Rollen  über  ein  horizontales  Anfangs- 
stück der  Leitschienen  läuft;  es  wird  dann  nämlich 
durch  jo  eine  unterhalb  der  Druckplatten  angeordnete 
Zahnstange  eine  Farbwalze  in  Umdrehung  versetzt., 
welche  die  darüber  hin«  eglaufende  Platte  mit  Farbe 
versieht 


Vielfarben  -  I  l ■  1 1  en  d nie knuschttie  fUr  Wachstuch, 
Gewebe  Bild  dergl.  George  Edwanl  Hamblet  in 
Burg,  Countg  of  Laneaster,  England.  Xr.  52157 
vom  i,  Oktober  1889.  Erloschen. 

Die  der  Anzahl  der  Partien  entsprechende  Anzahl 
Druckplatten  ist  in  einem  Schlitten  eingesetzt  welcher 
in  einer  für  die  Regulierung  des  Druckes  einstellbaren 
Kurvenbahn  derart  ouer  zur  Bewegungsrichtuug  des 
Stoffes  hin-  und  herbewegt  wird,  dass  die  Druckplatten 
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sich  in  ihren  jeweiligen  Kmistellungen  einmal  auf  die 
neben  dem  DrucktLsch  angeordneten  Farbkissen  und  das 
andere  Mal  auf  den  Drucktisch  selbst  auflegen. 


fflehrfarbendruckmasehlne  für  Wachsleinwand  und 
dergleichen  mit  Vorrichtung  na  mehrmaligen 
Drucken  einzelner  Druckformen  während  ein- 
maligen Drückens  der  Übrigen.  George  Fredtrick 
Eisenhardt  in  Philadelphia,  V.  St.  A.  Nr.  73674 
vom  7.  Februar  1892.  Erloschen. 

Die  mit  der  stark  druckenden  Farbe  arbeitenden 
Druckformen  kommen  nur  einmal,  die  mit  der  schwach 
druckenden  Farbe  arbeitenden  Druckformen  dagegen 
mehrmals  hintereinander  innerhalb  der  Zeit  zwischen 
zwei  Vorschüben  der  zu  bedruckenden  Leinwand  zur 
Wirkung.  Die  besondere  Bewegung  der  Druckformen 
wird  durch  ein  Kurvenstück  herbeigeführt,  welches  an 
der  die  Auf-  und  Xiederbewegung  der  Druckform  ver- 
mittelnden Kurvenbahn  drehbar  befestigt  ist  und  in  be- 
stimmten, der  Bewegungsperiode  der  stark  druckenden 
Formen  entsprechenden  Zeitabschnitten  selbstthärJg 
derart  an  diese  Kurvenbahn  herangedreht  wird,  dass 
die  Stützrolle  der  Druckformen  auf  dasselbe  aufläuft 
und  infolgedessen  von  dem  das  Abwärtsführen  der 
Druckform  bewirkenden  Teil  der  Kurvenbahn  nicht 
beeinflußt  werden  kann.  Die  genaue  Einstellung  der 
zu  bedruckenden  Leinwand  nach  jedem  Vorschub  wird 
durch  eine  keilförmige  Sperrnase  herbeigeführt,  welche 
vermittelst  einer  Kurvenscheibe  in  verstellbare,  eben- 
falls keilförmige  Nuten  eines  mit  den  Transportrade rn 
fest  verbundenen  Armsternos  eingeführt  wird  und  da- 
durch die  ersteren  festlegt.  Jede  Druckform  wird 
durt-h  Haken  in  ihrer  oberen  Stellung  gehalten,  die  in 
bestimmten,  der  Bewegungsperiodo  der  stark  druckenden 
Formen  entsprechenden  Zeitabschnitten  unter  Ansätze 
der  Druckformstützen  greifen,  während  zur  Auslösung 
dieser  Ilaken  Daumen  dienen,  welche,  unter  einer 
Holle  jeder  Stütze  durchgehend,  ein  geringeres  weiteres 
Anheben  dor  Druckformen  bewirken  und  dadurch  die 
sellwtthätig  erfolgende  Rückbewegung  der  Haken  ge- 
statten. 


Verfahren  nnd  Vorrichtungen  zum  gleichzeitigen 
Bedrucken  von  Stoffen  mit  mehreren  Farben.  Franz 
Ingenohl  und  Wilhelm  Pfeiffer  in  Straasbvrg  i.  E. 

Nr.  1Ö015  vom  4.  Januar  1881.  Erloschen. 

Das  Wesen  der  Erfindung  besteht  darin,  dass  das 
einem  lieliobigcn  Stoff  aufzudruckende  Muster  in  viele 
kleine  Teile  (Mustertypen)  zerlegt  wird,  die  in  bestimmter 
Ordnung,  jedoch  voneinander  unabhängig  bewegt,  mit 
Druckfarbe  versehen  werden  und,  in  die  Buhe  zurück- 
gekehrt, das  komplette  abzudruckende  Bild  ergeben. 

Fig.  416  zeigt  die  Einteilung  eines  Musters  in  die 
verschiedenen  Farben  und  das  Verfahren  bei  Verteilung 
d  *r  Typen  auf  ein  System  von  unten  näher  beschriebenen 
Abteilungen.  Die  Druckwalze  besteht  aus  einer  hohlen 
oder  massiven  Walze  mit  aufgekeilter  Achse  und  Treibrad, 
die  sieh  in  verschiebbarer,  an  einem  Ständer  ange- 
brachter Lagerung  droht  Auf  dem  Umfang  der  Walze 
sind  ebene  Flächen  ausgearbeitet,  so  dass  derselbe  ein 
regelmässiges  Vieleck  umschliesst.  Auf  jede  der  Seiten 
des-,elhen  worden  Segmente  a  a  aus  starkem  Blech  auf- 
geschraubt und  dann  die  Segmente  unter  sich  durch 
den  King  r  verbunden.  Die  Segmente  sind  aus  dem 
Boden  mit  den  Seitenlappen  und  dorn  kräftigen  Steg 
zusammengesetzt,  auf  welchen  ein  an  den  Enden  ge- 
schlossener Kasten  ohne  Buden  gelötet  ist,  der  durch 
Querwände  in  eine  Monge  gleicher  Abteilungen  getrennt 
ist  Die  letzteren  dienen  zur  Führung  von  kleinen 
Kästchen  bb  (Ty|»enküstchen)  mit  angelöteter  Zunge, 
in  welche  ein  Zäpfchen  fest  eingesetzt  ist.    Das  Heben 


und  Senken  dieser  Kästchen,  deren  eins  oder  mehrere 
in  jeder  dieser  Abteilungen  sich  befinden  können,  er- 
folgt durch  Druckstangen  et'  von  Ii  -förmigem  Quer- 
schnitt mit  Schlitzen.  Dieselben  tragen  auf  dem  einen 
Kopfende  in  verschiedener  Höhe  Stifte  und  sind  am 
anderen  Ende  glatt  abgeschnitten.  Sie  werden  in  die 
Segmente,  welche  durch  Klappen  zu  öffnen  sind,  ein- 
gelegt, und  zwar  bei  Anwendung  von  acht  Farben,  wie 
hier  dargestellt,  vier  Stück  auf  die  eine,  vier  Stück  auf 
die  andere  Seite  des  Steges.  Das  Hin-  und  Herschiebon 
der  Druckstangen  wird  durch  zwei  festliegende  Scheiben 
dd  mit  aufgesetzten  Erhöhungen  te    auf  folgende 


Flg.  414. 


Weise  bewirkt.  Der  Stift  *  der  ersten  Druckstange 
läuft  bei  Drehung  der  Walze  in  der  Pfeilrichtung  auf 
der  ersten  Erhöhung  e  der  linken  Scheibe  auf,  dadurch 

|  wird  die  Stange  mit  den  Schlitzen  nach  rechts  gedrückt, 
und  alle  auf  derselben  sitzenden  Kästchen  mit  Inhalt 
werden  gehoben.  Hat  der  Stift  den  Weg  auf  der  ersten 
Erhöhung  der  linken  Scheibe  durchlaufen,  so  tritt  die 
Erhöhung  «'  auf  der  rechten  Seite  in  Wirksamkeit, 
drückt  die  erste  Stange  nach  links,  und  alle  Typen  dor- 

j  selben  werden  zurückgezogen.  Zu  derselben  Zeit  aber 
ist  der  Stift  *'  auf  derselben  Erhöhung  e'  aufgelaufen, 
und  die  Druckstango  c  wird  nach  links  geschoben,  dann 
von  der  zweiten,  e,  zuriickgod  rückt  u.  s.  w.  Die  letzte, 
fünfte  Erhöhung  *  dient  nur  zum  Zurückdrücken  der 


Fl«.  4t5.  Flg  416. 


vierten  Druckstaneo  c.  Vax  den  Umfang  der  Druck- 
walze sind  in  gleicher  Entfernung  vom  Mittelpunkt  die 
verschiedenen  Farbwalzen,  welche  in  Ka*en  laufen 
und  zeitweise  mit  den  gehobenen  Typon  in  Berührung 
kommen,  angebracht.  Bürsten  und  Abstreicher  f  nehmen 
nach  Färbung  der  einzelnen  Teile  die  überflüssige  Farbe 
weg.  Nachdem  die  Walze  den  Weg  von  A  nach  B 
zurückgelegt  hat,  erseheint  am  letzteren  Funkt  das  ge- 
färbte abzudruckende  Bild  vollständig.  Bei  weiterer 
Bewegung  der  Druckwalze  in  der  Richtung  des  Pfeiles 
erfolgt  an  der  Berührungsfläche  vor  Ober-  und  Unter- 
|  walze  das  Bedrucken  des  durchgeführten  Zeuges,  Pa- 
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piers  etc.  Die  Bewegung  kann  von  der  Druckwalze, 
der  Oberwalzo  oder  den»  Stoff  ausgehen,  auch  können 
die  beiden  Waken  durch  Zahnrader  gekuppelt  sein. 
Soll  mit  den  acht  Druckstangen  eine  grössere  Anzahl 
von  Farben  gedruckt  werden,  so  erübrigt  nur,  die  Farb- 
walzen in  der  Breite  in  einzelne  Rollen  zu  teilen,  welche 
in  weiteren  Kurben  laufet».  Zum  Bedrucken  mit  einer 
Maschine  oder  von  Iland  bei  ebener  Druckflache  werden, 
um  das  abzudruckende  Bild  zu  erhalten,  die  einzelnen 
Druckstangen,  welche  eine  Farbe  repräsentieren,  zu- 
sammengekuppelt herausgezogen,  mit  der  betreffenden 
Farbe  vorsehen  und  zuruckgedrückt  In  diesem  Fall 
bestehen  die  führenden  Abteilungen  nioht  ans  mehreren 
n,  sondern  aus  einem  zusammenhängenden, 


Verfallen  and  Vorrlchtnuf  nr  nerstellaog  viel- 
farbiger Master  auf  Stoffen  aller  Art.  Oscar 
Kunath  in  Berlin.    Nr.  62486  vom  1.  Mai  1891. 

Erloschen. 

Die  vorliegende  Erfindung  bezieht  sich  auf  ein 
Verfahren  zur  Herstellung  von  Buntdrucken  und  auf 
eine  Vorrichtung  zur  Ausführung  dieses  Verfahrens. 
Zweck  der  Erfindung  ist,  die  Herstellung  vielfarbiger 
Muster  auf  Linoleum,  Wachstuch,  Tapeten,  Teppichen, 
Stoffen  u.  8.  w.  mit  einer  ge- 
ringeren Anzahl  Druckplatten  als 
bisher  za  ermöglichen.    Bei  den 
in  Anwendung  befindlichen  Bunt- 
druckverfahren richtet  sich  die 
Zahl  der  benötigten  Druckplatten 
nach  derjenigen  der  verwendeten 
Farbtöne.   Dadurch  wurden  diese 
Verfahren,  namentlich  bei  An- 
wendung einer  grossen  Anzahl 
von  Farbtönen,  sehr  umständlich 
und  kostspielig.  Nach  vorliegender 
Erfindung  ist  es  möglich,  die  Zahl 
der  Druckplatten  ganz  wesentlich, 
und  zwar  in  fast  allen  Fällen,  in 
denen  früher  z.  B.  8—12  Platten 
erforderlich  waren,  auf  vier  Plat- 
ten herabzusetzen,  indem  eine 
oder  auch  mehrere  Druckplatten 
eine  grössere  Anzahl  von  Farb- 
tonen zugleich  druckt  Nachdem 
durch  die  erste  und  event.  auch 
noch  eine  zweite  Druckplatte  die 
Grundtöne  bezw.  die  Konturen 
aufgetragen  sind,  werden  mit  der 
dritten  Platte  und  den  folgenden 
eine  ganze  Reihe  von  Tönen  zu- 
gleich aufgetragen.  Dazu  ist  er- 
forderlich, daas  das  Muster  so 
eingerichtet  ist,  da«s  die  Stellen, 
welche  einen  und  denselben  Ton 
zeigen,  in  einer  gewissen  Ab- 
hängigkeit  voneinander  stehen, 
ähnlich  dem  Prinzip  des  Farb- 
wechsels der  Woberei  mit  An- 
wendung bunter  Kette  undSchuss. 
In  welcher  Weise  diese  Abhängig- 
keit erreicht  wird,  soll  nachstehend 
eingehender   dargelegt  werden. 
Vm  die  Anordnung  der  einzelnen 
Töne  beispielsweise  auf  der  dritten 
Platte  zu  verfolgen,  denke  man 
sich  das  Muster,  welches  gedruckt  werden  soll,  oder 
besäer  die  Druckplatte  in  eine  Anzahl  von  wagrecht, 
senkrecht  oder  unter  einem  beliebigen  Winkel  geneigt 
liegende  Streifen  geteilt,   welche   durch  das  ganze 
Muster  bezw.  die  Platte  hindurchgehen,  am  besten 
gegenüberstehen.     Diese  Streifen 


können  auch  von  wellenförmigen  oder  zickzackförmigen 
Linien  begrenzt  sein.  Jeder  dieser  Streifen  stellt  ge- 
wissermassen  eine  bestimmte  Farbe  bezw.  einen  be- 
stimmten Ton  dar,  d.  h.  dieser  Ton  findet  sich  nur  in 
diesen  Streifen  oder  noch  in  einem  zweiten,  dritten  etc. 
solchen  Streifen.  Es  wird  demnach  bei  Anordnung 
jedes  Streifens  darauf  gesehen,  dass  derselbe  wo  möglich 
alle  jene  Stellen  deckt,  welche  einen  bestimmten  Ton 
zeigen,  und  die  Hauptsache,  ein  „Streifen"  oder  „Flecken"- 
vollständig  vermieden  wird.  Wird  nun  die  Platte  in 
etwa  acht  solche  6treifen  zerlegt  und  kommt  auf  jeden 
Streifen  eine  bestimmte  Farbe,  dann  ist  es  klar,  dass 
die  dritte  Platte  auf  einmal  drucken  kann,  wenn  das 
Druckpolster  in  entsprechender  Weise  mit  diesen  Farben 
versehen  ist  Um  diesen  Zweck  nun  zu  erreichen, 
wird  das  Polster  ganz  wie  die  Druckplatte  in  dieselben 
Streifen  zerlegt  und  jeder  derselben  mit  der  ihm  zu- 
kommenden rarbe  vermittelst  des  Streich pinsels  ver- 
sehen. Wird  dann  die  Druckplatte  in  der  richtigen 
Weise  auf  das  Polster  aufgvpresst,  dann  werden  auch, 
die  verschiedenen  Teilo  der  Platte  die  gewünschte 
Färbung  erhalten,  und  die  Platte  ist  zum  Abdruck 
bereit.  Die  nächste  Platte  würde  dann  vielleicht  eine 
i  grosse,  vielleicht  auch  eine  geringere  oder  grössere 
l  von  Farbtönen  abzudrucken  haben,  und  zwar  in 

ent^ 
kann 


gengesetzter  Richtung  der  Streifenlago.  Dabei 
es  sehr  wohl  vorkommen,  da*s  diese  Platte  einen 


.  -  -  •  •     —  - 
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Flg.  417. 

Ton  abzudrucken  hat  welchen  schon  eine  vorheigehende 
Platte  abdruckte,  nur  dass  eben  eretere  mit  diesem  be- 
stimmten Ton  andere  Stellen  bestrich  als  die  nach- 
folgende. Das  Ganze  kommt  wie  ersichtlich,  im  wesent- 
lichen neben  der  Geschicklichkeit  des  das  Muster  ent- 
werfenden Künstlers  auf  die  sachgemässe  Anordnung 
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und  Abmessung  der  einzelnen  Streifen  heraus.  Diese 
Bedingung  muss  vor  allen  Dingen  in  der  Weise  erfüllt 
werden,  dass  die  Begrenzungslinicn  der  einzelnen  Streifen 
nicht  auf  hervorragende  Formen,  sondern  immer  in  die 
Zwischenräume  zu  liegen  kommen.  Eine  Beschränkung 
in  der  Wahl  des  Genres  der  Muster  findet  nicht  statt, 
so  dass  ebenso  Ornamente,  wio  Blumenteppiche  und 
andere  Muster  mehr,  ebenfalls  hergestellt  werden  können. 

Der  in  der  Figur  417  dargestellte  Apparat  znr 
Ausführung  des  vorstehend  beschriebenen  Verfahrens 
wird  bei  dem  Auftragen  der  Farben  auf  das  Druck- 
fiolster  benutzt.  Wie  sich  aus  dem  vorbor  Ge- 
sagten ergiebt,  gestattet  das  neue  Verfahren  das  gleich- 
zeitige Drucken  mehrerer  Farben  durch  die  streifen- 
artige Xebeneinanderurdnung  der  einzelnen  Farben. 
Es  muss  demnach  auch  das  Druckpolster  mit  solchen 
Farbenstreifen,  die  sich  wohl  ausnahmslos  gegenseitig 
berühren  werden,  versehen  sein.  Beim  Auftragen  der 
Farben  ist  es  aber  ohne  weitere  Hilfsmittel  kaum  mög- 
lich, ein  Ineinanderlaufen  der  nebeneinander  liegenden 
Farben  zu  verhüten.  Ausserdem  würde  es  schwer  sein, 
■die  Grenzlinien  der  einzelnen  Streifen  genau  inne  zu 
halten,  ohne  dieselben  vorher  auf  dem  Druckjiolster 
vorgezeichnet  zu  haben,  was  sehr  umständlich  und  un- 
zweckmässig wäre.  Darum  findet  aber  der  neue  Apparat, 
welcher  kurz  mit  dem  Ausdruck  „Streicbgitter"  be- 
zeichnet werden  soll,  mit  Vorteil  Anwendung,  denn  er 


gestattet  das  Auftragen  der  Farben  rein  mechanisch 
und  ohne  einen  der  oben  geschilderten  ('beistände. 
Dieses  Streichgitter  besteht  aus  einem  Rahmen  b.  der 
etwas  grösser  ist  als  die  Druckplatte.  Der  Kähmen 
wird  über  das  Druckpolster  gestülpt  und  mittelst  Wirbel, 
Schrauben  u.  dergl.  an  demselton  befestigt  In  dem 
Rahmen  sind  gerade  oder  beliebig  gewellte  bezw.  ge- 
zackte feststellbare  Streifen  b  .  .  .  parallel  oder  an- 
nähernd parallel  zu  einander  angeordnet,  welche  je  aus 
einer  sehr  schmalen  und  nur  massig  hohen  Schiene 
gebildet  werden.  Diese  Schienen  werden  genau  den 
streifen  entsprechend  eingestellt  und  dann  der  Rahmen 
in  der  erwähnten  Weise  mit  dem  Druckpolster  ver- 
bunden und  dadurch  dieses  ebenfalls  in  einzelne  streifen- 
förmige Felder  geteilt,  welche  nun  leicht,  und  ohne 
dass  Gefahr  des  Zusammenlaufens  der  Farben  vorhanden 
wäre,  ihrer  ganzen  Länge  nach  mit  der  botreffenden 
Farbe  ausgestrichen  werden  können.  Die  Richtung  der 
Streifen  kann  eine  vertikale,  eine  horizontale  oder  auch 
scli rag  geneigte,  diagonal  eigiinzende  sein;  letztere  hat 
sich  für  das  leichte  Auftragen  der  Farbe  und  Arrange- 
ment des  Musters  am  zweckmössigsten  erwiesen.  Hin- 
sichtlich des  Verfahrens  sowohl,  wie  auch  des  Streich- 
gitters —  letzteres  wenigstens  dem  Prinzip  nach  — 
ist  noch  zu  bemerken,  dass  dasselbe  sowohl  für  Hanl- 
wie  Masehinendruek  Anwendung  finden  kann. 


2.  Walzendruckmaschiiien. 


Neuerungen  an  Zeugdruckmaschlnen.    Jam*s  Kerr 
und  Joseph  Ilaworth  in  Chureh  (Grafschaft  Law- 


Nr.  15849  vom  22.  Mai  1881. 


auf 

auf  Walzendruck- 


caster,  England), 
Erloschen. 

Die  vorliegenden 
Zeugdruck-,  und  zwai 
maschinen,  und  haben  den  Zweck, 
don  für  manche  Musteningsarten  bis- 
her noch  unentbehrlichen  Handdruck 
mittelst  sogenannter  Druckmodelle 
vollständig  zu  umgehen.  Zu  dem 
Ende  ist  an  der  Maschine  ein  be- 
sonderer Mechanismus  vorgesehen, 
welcher  durch  Vermittelung  von  Ge- 
wichte tragenden  Hebeln  auf  die 
Druckwalzen  wirkt  und  dieselben 
selbstthätig  von  dem  zu  behandelnden 
Stoffe  abhebt,  so  dass  ein  neues 
Muster  noch  während  der  Erzeugung 
der  übrigen  aufgetragen  werden  kann, 
ohne  dass  es  nötig  wäre,  die  Ma- 
schine deswegen  zum  Stillstand  zu 
bringen.  Mit  diesem  Mechanismus 
ist  noch  eine  weitere  Vorrichtung 
verbunden,  welche  es  ermöglicht,  die 
Abstände  zwischen  den  besagten 
Mustern  nach  Bedarf  zu  variieren, 
und  damit  ist  ein  Apparat  geschaffen, 
welcher  geeignet  ist  zur  Erzeugung 
von  Quennustern  in  Zwischenräumen, 
die  grösser  sind  als  der  Umfang  ge- 
wöhnlicher Druckwalzen. 

AlA*A*A* . . .  sind  Druckwalzen, 
auf  welchen  die  Quermuster  ein- 
graviert sind,  und  Ii*  . . .  bilden  die 
gewöhnlichen  Druckwalzen.  C  be- 
zeichnet die  Hauptwalzo  der  Maschine.  Die  Druck- 
walze!! tragen  auf  ihren  Wellen  1  je  ein  Getriebe  und 
erhalten  durch  Vermittelung  desselben  ihre  Rotatioas- 
bewegung  von  dem  Hauptrado  E  aus.  Auf  dem  dem 
Hauptrade  E  entgegengesetzten  Ende  der  Hauptwelle  > 
sitzt  ein  Stirnrad  F,  welches  mit  einem  Kade  G  in 


Eingriff  steht  und  durch  dasselbe  die  Welle  M  antreibt. 
Die  Welle  M  trägt  ein  Rad  H,  welches  sich  verschieben 
lässt,  so  dass  der  ganze  Apparat  zum  Erzeugen  der 
Qnermuster  ausser  Betrieb  gesetzt  werden  kann,  wenn 
die  Maschine  lediglich  dem  gewöhnlichen  Walzendruck 
dienen  soll.   Von  dein  Rade  //  wird  durch  Vermittelung 


n*.  418. 

der  Räder  /  und  J  die  Bewegung  auf  Welle  A*  über- 
tragen, auf  welche  die  unrunden  Seheiben  L»  L*  L*  IS 
festgekeilt  sind.  Von  diesen  Scheiben,  welche  an  beiden 
Enden  der  Maschine  angeordnet  sind,  kommen  immer 
zwei  auf  eine  der  die  Quermuster  tragenden  Walzen. 
Sie  haben  alle  dieselbe  Wirkungsweise;  es  genügt  da- 
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her  zu  ihrer  Erklärung  beispielsweise  nur  die  Berüek- 
>i<  hti^ung  des  mit  Lx  bezeichneten  Paares.  Bei  ihrer 
Mutation  wirken  die  Scheiben  L'  auf  die  mit  ihnen  in 
Kontakt  stehenden  Rollen  Jf  und  heben  dio  Stangen  m' 
und  hierdurch  die  bei  4  drehbaren  Hebel  A'.  Letztere 
wieder  wirken  auf  die  bei  5  drehbaren  Hobel  Y  und 
verursachen  dadurch,  dass  die  von  denselben  gehaltene 
Druckwalze  Al  nebst  Zubehör  von  dem  in  Behandlung 
stehenden  Stoffe  entfernt  wird.  Während  die  Stangen 
f*1  aufwärts  gehen,  ziehen  die  mit  Gewicht  Q  be- 
schwerten Hebel  P  die  Riegel  0  heran,  welche  im  er- 
forderlichen Moment  unter  die  Nasen  3  besagter  Stangen 
m*  treten  und  somit  ein  Zurückfallen  der  letzteren  bis 
auf  weiteres  verhindern.  Auf  solche  Weise  ist  nun 
die  Druckwalze  A*  festgestellt  und  kann  nicht  eher 
mit  dem  zu  bedruckenden  Stoffe  in  Kontakt  kommen, 
als  bis  die  Riegel  O  wieder  ausgerückt  werden.  Man 
hat  es  dalier  völlig  in  der  lland,  den  Abstand  der  zu 
erzeugenden  Quermuster  voneinander  beliebig  zu  va- 
riieren, je  nachdem  man  die  zu  ihrer  Hervorbringung 
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dienenden  Walzen  länger  oder  kürzer  ausser  Wirkung 
sein  lässt,  und  ohne  dass  die  Arbeit  der  gewöhnlichen 
Druckwalzen  Bl  B*  . . .  unterbrochen  zu  werden  braucht. 
Soll  nun  wieder  ein  Quermuster  aufgetragen  werden, 
so  wird  d«-r  Riegel  O  ausgerückt,  und  zwar  geschieht 
dies  aelbstthätig  durch  einen  Daumen  S,  welcher  zur 
gegebenen  Zeit  gegen  die  Nase  «>  besagten  Riegels 
schlagt  und  letzteren  zurückschiebt  so  dass  die  Stangen 
m1  niederfallen  und  dio  Walze  Al  wieder  an  den  zu 
bedruckenden  Stoff  angedrückt  wird.  Der  Daumen  £ 
sitzt  samt  den  zu  den  übrigen  unrunden  Scheiben 
L%  L*  . .  .  gehörenden  Daumen  S  auf  einer  Welle  B, 
•welche  von  der  Welle  K  durch  die  Wechselräder  T  U  V 
angetrielien  wird.  Sind  nun  z.  B.  die  Stangen  m1  in 
hochgehobener  Position  festgestellt  worden,  so  kommen 
nach  der  gehörigen  Anzahl  Umdrehungen  der  Welle  K 
die  entsprechenden  Daumen  S  mit  den  Nasen  o*  der 
betreffenden  Riegel  o  in  Kontakt  und  schielen  letztere 
ausser  Eingriff  mit  den  Nasen  3  der  Stangen  m1.  So- 
bald dias  geschehen,  fallen  die  mit  Gewicht  beschwerten 
Hebel  X1  nieder  und  bringen  dio  Walze  Al  mit  dem 
zu  bedruckenden  Stoffe  in  Berührung.  Hat  dann  diese 
Walze  ihre  Arbeit  vollführt,  so  heben  die  unrunden 
Scheiben  Ll  wieder  dio  Stangen  m1  nebst  den  Hebeln 
A'1  und  rücken  jene  Walze  von  neuem  ausser  Kuntakt 
mit  dem  Fabrikat,  wobei  sich  die  Riegel  o.  wie  schon 
beschrieben,  infolge  Einwirkung  der  Hebel  P  unter  die 
Käsen  3  schieben,  um  schliesslich  wieder  durch  die 
Daumen  S  ausgerückt  zu  werden.  In  ähnlicher  Weise 
wie  bei  den  Scheiben  Ll  wiederholt  sich  das  dargelegte 


Spiel  bei  den  übrigen  Scheiben  L*  L* .  . .  Die  Scheiben 
L*  wirken  durch  die  Stangen  m*  und  Hobel  A*"  auf 
dio  Walze  A*.  die  Scheiben  L*  durch  die  Stangen  m* 
und  Heitel  A*  auf  dio  Walze  A',  und  die  Scheilien  L* 
durch  die  Stangen  m*  und  Hebel  X*  auf  die  Walze  A*. 
Dio  unrunden  Scheilien  sind  auf  ihrer  Welle  K  ad- 
justierbar, so  dass  verschieden  lange  Quemiuster  er- 
zeugt werden  können.  Eine  empfehlenswerte  Anordnung 
zur  Erzielung  einer  solchen  Adjustierung  Ist  es,  die 
genannten  Scheiben  aus  zwei  zusammengeschraubten 
Hälften  herzustellen,  welche  sich  gegeneinander  ver- 
setzen lassen,  so  dass  die  Iiingo  des  die  Stangen  m '»«*..  . 
hebenden  Teiles  des  Seheibenumfauges  nach  Bedarf  ver- 
ändert worden  kann.  Einen  ähnlichen  Erfolg  erzielt 
man  aber  auch,  wenn  man  den  l>etreffenden  Teil  des 
Scheibenumfangs  aus  mehreren  Stücken  zusammensetzt, 
durch  deren  Entfernung  oder  Befestigung  die  Hublänge 
eine  Veränderung  erleidet. 


Verfahren  zum  Bedrucken  tob  Schlelfenstalfcn  (Tep- 
pichen U.  s.  w.).  Jamet  Dunlap  in  Philadelphia 
(Pennt.,  V.  St.  A.).  Nr.  60749  vom  10.  Februar 
1891.  Erloschen. 

Die  Herstellung  der  Brüsseler  und  Tapestry-Teppiche 
erfolgt  nach  zwei  verschiedenen  Methoden.  Bei  der 
Herstellung  der  ersten  Art  müssen  statt  eines  Polketten- 
fadens deren  so  viele  (z.  B.  fünf)  vorhanden  sein,  als 
Farben  in  freier  Verteilung  (nicht  in  Längsstreifen) 
vorkommen  sollen.  Diese  verschiedenfarbigen  Ketten- 
fäden bilden  einen  Kettenteil,  indem  sie  durch  den- 
selben Zahn  des  Riete»  gehen,  aber  jeder  von  einer 
liesonderen  litzc  des  Harnisches  bothätigt  wird.  Je 
nachdem  das  Muster  es  verlangt,  bringt  die  Jacquard- 
Maschine  dann  den  einen  oder  den  anderen  dieser  Pol- 
kettenfäden an  dio  Oberfläche,  während  die  anderen 
Fäden  als  Füllkette  dienen.  Die  auf  diese  Weise  her- 
gestellten Teppiche  werden  infolgedessen  sehr  teuer. 
Weit  billiger  und  in  der  Farbenzahl  nicht  beschränkt, 
lassen  sich  die  Teppiche  mit  vorgedruckter  Kette  (Ta- 
pestry-Teppiche) herstellen,  denn  jeder  hierzu  verwen- 
dete Polkettonfaden  lässt  sich  mit  beliebig  vielen  Farben 
bedrucken.  Bei  dieser  Uerstellungsweiso  fällt  die  Jac- 
quard-Maschine  fort,  und  es  kommt  eine  einfache 
Schaftmaschine  zur  Vorwendung.  Die  Anordnung  der 
einzelnen  Farben  auf  den  einzelnen  Fäden  ist  dabei 
|  so  getroffen,  dass  nach  Verwebung  der  Fäden  der 
Teppich  das  gewünschte  Muster  zeigt.  Die  Vorteile 
der  beiden  erwähnten  Methoden  zur  Herstellung  von 
Teppichen  sollen  nun  iu  dorn  vorliegenden  Verfahren 
vereinigt  werden.  Dies  Verfahren  kennzeichnet  sich 
im  wesentlichen  dadurch,  dass  die  Fäden  nicht  vor 
dem  Verweben  verfärbt  werden,  wie  dies  bei  den 
l  beiden  oben  beschriebenen  Methoden  der  Fall  Ut,  son- 
|  dem  dass  erst  die  Fäden  verweht  werden  und  dann 
das  fertige  Gewebe,  dem  gewünschten  Muster  ent- 
sprechend, nüt  Farben  bedruckt  wird.  Die  Fäden 
können  entweder  in  ihrer  natürlichen  Farbe  vorwobt 
oder  auch  gewünschtenfalls  mit  einer  gemeinsamen 
Grundfarbe  gefärbt  werden.  Das  Gewebe  wird  zweck- 
mässigerweise ohne  Jacquard- Maschine  in  einer  ein- 
fachen Bindung  horgestollt,  d.  h.  in  derselben  Weise, 
wie  dio  Teppiche  mit  vorgedruckter  Kette  bisher  her- 
gestellt wurden,  mit  dem  einzigen  Unterschied,  dass 
dio  Kettenfäden  nicht  bedruckt  sind.  Nachdem  das 
Gewebe  fertiggestellt  ist,  wird  es  auf  einer  Druck- 
maschine bedruckt,  welche  im  allgemeinen  den  Kattun- 
druckmaschinen  pleicht  d.  h.  eine  grosse  Druoktroinmel 
besitzt,  mit  welcher  das  zu  bedruckende  Gewebe  fort- 
schreitet, wobei  die  einzelnen  Farben  von  besonderen, 
mit  dem  betreffenden  Muster  versehenen  Druckwalzen 
auf  das  Gewebe  gebracht  werden.  Die  zum  Kattun- 
drucken  benutzten  Maschinen  können  jedoch  nicht  ohne 
weiteres  zum  Bedrucken  der  Teppichgewebe  verwendet 
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werden,  sie  müssen  vielmehr  mit  einer  besonderen 
Vorrichtung  versehen  werden.  Die  Schwierigkeit, 
Schleifeostoffe  zu  färben ,  liegt  darin,  dass  der  Flor 
sehr  nachgiebig  ist  Um  den  letzteren  in  der  richtigen 
"Weise  zu  färben,  genügt  es  nicht,  die  Farbe  auf  die 
obere  Seite  des  Flora  zu  bringen,  die  Farbe  muss  viel- 
mehr die  einzelnen  Florsohleifen  vollständig  bis  zum 
Orundgewebe  durchdringen.  Dies  ist  notwendig,  damit 
der  Flor,  nach  welcher  Seite  er  auch  gerichtet  sein 
mag,  stets  ein  gleichmassiges  Aussehen  bewahrt.  Auch 
bei  Abnutzung  dos  Flors  soll  sich  die  Farbe  nicht 
ändern.  Das  Aufbringen  der  Farbe  erfordert  einen 
sehr  starkon  Druck,  um  die  Farbe  vollständig  in  den 
Flor  hineinzubringen,  auch  muss  die  Farbe  in  ziemlich 
grossen  Mengen  aufgetragen  werden.  Dabei  darf  die 
Farbo  aber  nicht  an  den  Rändern  auslaufen,  dieselben 
sollen  vielmehr  scharf  begrenzt  sein.  Um  nach  dem 
vorliegenden  Verfahren  einen  dem  Brüsseler  ähnlichen 
Teppich  herzustellen,  wird  das  Gewebe  auf  einem  ge- 
wöhnlichen Teppich Webstuhl  aus  ungefärbtem  Garn 
gewebt  Um  dann  das  Garn  für  die  Aufnahme  der 
Farben  empfänglicher  zu  machen,  wird  dos  Geweto 
mit  einer  Mischung  von  folgender  Zusammensetzung 
benetzt.  Man  mischt  9  kg  Olivonöl  mit  9  kg  Vitriol^ 
und  lässt  die  Mischung  48  Stunden  stoben.  Dann 
nimmt  man  drei  Fässer  von  je  400  1  Inhalt  und  füllt 
in  jedes  30  kg  Salz  und  100  1  heisses  Wasser.  Hierzu 
fügt  man  200  1  kaltes  Wasser  und  3V,  1  der  ersten 
Mischung.  Man  füllt  dann  die  Fässer  ganz  voll  Wasser, 
rührt  gut  um  und  lässt  die  Mischung  zwei  oder  drei 
Tage  lang  stehen.  Das  auf  der  Oberfläche  sich  an- 
sammelnde öl  wird  abgefüllt  und  zu  je  10  1  dieses 
Ols  V)  I  kaustischer  Soda  zugesetzt.  Die  so  gewonnene 
Flüssigkeit  vermischt  man  mit  20  Teilen  Wasser  und 
benutzt  dieselbe  dann  zum  Anfeuchten  des  Gewebes. 
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Das  mit  der  Mischung  befeuchtete  Gewebe  wird 
dann  über  hoLsse  Cylinder  geleitet,  um  es  zu  trocknen, 
und  in  der  Druckmaschine  mit  dem  gewünschten  Muster 
bedruckt.  Diese  Druckmaschine  ist  mit  einer  grossen 
Trommel  vorsehen,  von  der  das  zu  bedruckende  Ge- 
webe getragen  wird,  und  mit  einer  Anzahl  kupferner 
Druckwalzen,  welche  in  einem  Farbbehälter  rotieren 
und  das  der  betreffenden  Farbe  entsprechende  Muster 
vertieft  enthalten.  Das  Muster  wird  dabei  in  der  Weise 
eingraviert,  dass  dasselbe  zuerst  auf  eine  gleichmässige 
Tiefe  gebracht  wird,  wobei  darauf  zu  achten  ist,  dass 
die  Ränder  nicht  scharf  absetzen,  sondern  abgerundet 
verlaufen.  Dann  werden  in  dieser  vertieften  Muster- 
fläche viele  kleine  runde  Vertiefungen  angebracht  die 
dicht  nebeneinander  liegen.  Die  Anordnung  dieser  Ver- 
tiefungen ist  ans  Fig.  420  zu  ersehen,  in  welcher  aa 
die  Oberfläche  der  Druc  kwalze  bezeichnet  Die  erste 
Vertiefung  ist  mit  b  b  bezeichnet,  während  die  weiteren 
Vertiefungen  e  genannt  sind.  Die  üblichen  Abstreich- 
messer sind  so  angeordnet,  dass  die  Oberfläche  aa 
der  Druckwalzen  von  Farbe  freibleibt,  dagegen  die 
Vertiefungen  b  und  e  mit  der  Farbe  vollständig  gefüllt 
werden,  wie  dies  in  Fig.  421  dargestellt  ist  Wenn 
die  auf  diese  Weise  hergeriehteto  Farbmasse  unter  dem 
nötigen  Druck  auf  das  Gewebe  gebracht  wird,  dringt 
die  Farbe  völlig  in  die  Schleifen  hinein  und  tränkt 
dieselben  bis  zum  Grundgewebe,  indem  die  Schleifen 
sich  in  die  Vertiefungen  e  hineinlegen  und  die  in  den- 
selben enthaltene  Farbe  vollständig  aufsaugen.  Auf 
diese  Weise  werden  die  Schleifen  vollständig  von  der 
Farbe  durchdrungen ,  ohno  dass  durch  den  grossen 
Druck  die  Farbe  seitlich  über  das  Muster  hinausgedrängt 


I  wird;  die  Aussenlinien  des  Musters  werden  vielmehr 
ganz  scharf  abgegrenzt  sein.  Diese  Aussenseiten  dos 
Musters  können  dabei  in  beliebigen  Linien  laufen, 
während  bei  den  Brüsseler  und  ähnlichen  Teppichen 
die  Begrenzungslinien  der  Muster  stets  aus  geraden 
Linien  zusammengesetzt  sind,  so  dass  schräge  Linien 
ein  zickzackförmiges  Aussehen  haben.  Die  Druckwalzen 
werden  mit  sehr  starkem  Druck  gegen  die  grosso 
Trommel  gepreast,  um  die  Farbe  vollständig  auf  das 
Gewebe  zu  bringen.  Der  Druck  wirkt  dabei  senkrecht 
auf  dasselbe.  Das  auf  diese  Weise  bedruckte  Gewebe 
wird  darauf  mit  einem  kräftigen,  direkt  wirkenden 
Dampfstrahl  behandelt,  der  entweder  von  vorn  oder 
von  hinten,  oder  gleichzeitig  von  beiden  Seiten  gegen 
dasselbe  geblasen  wird.  Hierdurch  wird  die  Farbe  in 
den  Schleifen  gleichmässig  verteilt,  auch  werden  die 
durch  das  Drucken  niedergedrückte«  Schleifen  wieder 
aufgerichtet.  Das  zum  Dämpfen  verwendete,  mit  den 
nötigen  Löchern  versehene  Dampfrohr  wird  unmittelbar 
vor  und  hinter  dem  Gewerie  angeordnet.  Nachdem  das 
Gewebe  gedämpft  ist,  wird  es  mit  beiden  Seiten  über 
Troekencylinder  geführt,  bis  es  halb  trocken  ist  darauf 
in  einem  Dampf  räum  mit  IV«  bis  2  Atmosphären  Druck 
eine  Stunde  lang  gedämpft,  sodann  gewaschen,  indem 
es  über  eino  nasse  rotierende  Bürste  gezogen  wird,  und 
endlich  auf  der  Rückseite  mit  Stärko  bestriehen.  Zum 
Schluss  wird  das  Gewebe  getrocknet  und  ist  dann  zum 
Versand  fertig. 

Der  zum  Bedrucken  fertige  Teppich  läuft  über  eine 
Anzahl  altgerundeter  Spannhölzer  zu  der  Druckmaschine, 
wo  er  an  der  grossen  Druektrommel  von  den  verschie- 
denen Druckwalzen  bedruckt  wird.  Zwischen  dem 
Teppich  und  der  Drucktrommel  ist  ein  starkes  elastisches 
Tuch  eingeschaltot,  um  den  auf  den  Teppich  und  die 
Trommel  ausgeübten  Druck  gleichmässig  zu  verteilen. 
Dies  elastische  Tuch  ist  endlos  und  läuft,  nachdem  es 
um  die  Trommel  herumgeführt  ist,  über  Leitrollen  nach 
einer  Waschvorrichtung,  welche  die  etwa  an  dem  Tuch 
anhaftende  Farbe  abnimmt.  Die  Druckwalzen  sind  in 
der  oben  beschriebenen  Weise  mit  dem  ihrer  Farbe 
entsprechenden  vertieften  Muster  versehen.  Die  grosse 
Drucktrommel  ist  in  Lagerbüchsen  gelagert,  welche  in 
dem  Masehinengestell  vertikal  verschiebbar  angeordnet 
sind.  Durch  Stellschrauben  können  die  I^gerbüchsen 
in  dem  Gestell  festgestellt  werden.  Es  erscheint  jedoch 
vorteilhaft,  die  Stellschrauben  in  der  Weise  einzustellen, 
dass  sie  nicht  von  den  Lagerbüchsen  berührt  werden, 
so  dass  die  Trommel  mit  ihrem  ganzen  Gewicht  auf 
den  Druckwalzen  ruht.  Die  Druckwalzen  sind  in  Lager- 
büclisen  gelagert,  welche  mittelst  Stellschrauben  radial 
zu  der  Trommel  verstellt  werden  können.  Auf  diese 
Weise  kann  ein  bedeutender  Druck  auf  den  Teppich 
aasgeübt  werden.  Nachdem  der  Teppich  die  Druck- 
trommel verlassen  hat,  läuft  er  über  Leitwalzen. 
Zwischen  diesen  beiden  Leitwalzen  ist  die  Dämpf  Vor- 
richtung angebracht  welcho  aus  zwei  mit  Perforationen 
versehenen  Dampf  röhren  l>estoht,  die  unter  und  über 
dein  Teppich  angeordnet  sind.  Die  Perforationen  in  den 
Dampfrohren  sind  so  angeordnet  dass  der  Dampf  direkt 

fegen  das  Gewebe  geblasen  wird.  Jedes  der  beiden 
►ampfrohre  ist  mit  einem  Ventil  versehen,  um  den 
Dampfzufluss  regeln  zu  können.  Zuweilen  ist  es  zweck- 
mässig, das  untere  Ventil  ganz  zu  schliessen  und  den 
Dampf  nur  von  oben  auf  den  Teppich  wirken  zu  lassen. 
Die  Art  der  Dämpfung  richtet  sich  nach  der  verschie- 
denen Beschaffenheit  der  aufgedruckten  Farben. 


Vorrlchtans  nun  Drueken  von  Stickmuster«.  AUx. 
Compain  im  Paria.  Nr.  88687  vom  28.  November 
1895.  Erloschen. 

Die  Erfindung  betrifft  eine  Vorrichtunjr  zum  Vor- 
drucken von  Stickereimustern.  Das  Charakteristische 
dieser  Vorrichtung  besteht  darin,  dass  die  das  Muster 
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druckende  Walze,  sowie  die  letzterer  die  Farbe  zu- 
führende Farbwalze  mit  Leichtigkeit  ausgewechselt  werden 
können. 

Die  Vorrichtung  besteht  aus  dem  gabelförmigen 
Handgriff  ab  und  den  die  Zapfen  der  Druck-  und 
Farbwalze  haltenden  Gabeln  c  und  d.  welche  drehbar 
in  die  Gabel  a  eingesetzt  sind.  Die  Arme  6'i»>  der 
Gabel  a  sind  auf  der  einen  Seite  mit  Ausschnitten  ver- 
sehen, um  die  Arme  der  Gabel  d  aufzunehmen.  Der 
Fuss  der  Gabel  a  ist  mit  einer  runden  Öffnung  zur 
Aufnahme  der  entsprechend  geformten  Basis  der  Gabel 
e  versehen  und  ein  Flantsch  a1  begrenzt  die  Gabel- 
öffnung von  a;  e  und  d  sind  durch  von  der  Seite  ein- 
geschobene Stifte  mit  a  verbunden.  Wie  schon  be- 
merkt, passen  die  Anne  von  d  in  Aussparungen  der 
Arme  von  a  und  dienen,  sobald  sie  in  letzteren  liegen, 
zur  Aufnahme  der  Zapfen  der  Druckwalze  f.  Der 
Fuss  der  Gabel  e  passt  in  die  kreisförmige  Aussj>arung 
o.   Eine  über  die  Zapfen  jjl  der  Gabeln  e  und  d 


rig.  422.  Flg.  42S. 

gespannte  Feder  Jfc  drückt  die  unteren  Hälften  der 
(iabeln  auseinander  und  bewirkt  so  ein  Zusammenpressen 
der  oberen  Hälften  und  somit  ein  Andrücken  der  in 
den  Armen  von  e  gelagerten  Farbwalze  g  gegen  die 
von  d  gehaltene  Dniekwjuze  f.  Die  Farbwalze  g,  welche 
keinen  Teil  der  Erfindung  ausmacht,  ist  ein  hohler,  au 
einer  Seite  offener  Cylinder  mit  aufgeschraubtem  Ver- 
schlnssdeckol.  Der  Cylindermantel  ist  gelocht  und  mit 
einem  Stoff  umwickelt,  welcher  die  durch  die  Locher 
austretende  Farbe  aufnimmt  und  auf  die  Druckwalze  f 
übertragt  Will  man  die  Walzen  auswechseln,  so  drückt 
man  die  Gabeln  c  und  d  entgegen  der  Wirkung  der 
Feder  k  auseinander.  Es  lassen  sich  dann  Walzen 
verschiedenen  Durchmessers  einsetzen.  Das  Zusammen- 
pressen dersolben  wird  stets,  wie  oben  beschrieben, 
durch  die  Feder  bewirkt. 


Neuerung  an  Tapctcndruekmaschlnen.  GrahJ  <f> 
Höhl  in  Dresden.  Nr.  38379  vom  19.  Februar  1885. 
Erloschen. 

Bei  den  gegenwärtig  gebräuchlichen  Tapeten-Druck- 
maschinen, welche  mit  einem  zum  Ausheben  einge- 
richteten Druckcylinder  arbeiten,  wird  der  Druckcylinder 
durch  eüi  Paar  Räder  getrieben,  welche  beim  Ausheben 
des  DruckcylindcrB  ausser  Eingriff  kommen,  so  dass 
der  Druckcylinder  zum  Stillstand  kommt. 
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Unsere  Verbesserung  besteht  darin,  dass  der  Druck- 
cylinder auf  eine  Art  und  Weise  getrieben  wird,  d&'vs 
man  denselben  ausheben  kann,  ohne  dass  die  treibenden 
lliider  ausser  Eingriff  kommen  und  ohne  dass  der 
Druckcylinder  zum  Stillstand  kommt.  Dies  geschieht 
in  folgender  Weiso:  a  ist  der  Druckcylinder,  in  welchem 
seitlich  ein  Bolzen  b  befestigt  ist.  Das  freie  Ende 
dieses  Bolzens  liegt  an  einem  Arme  des  Rades  e  an 
oder  greift  in  einen  Schlitz  d  desselben  ein,  so  dass 
das  Rad  e  den  Druckcylinder  d  vermittelst  dos  Bolzens 
mitnimmt.  Der  Bolzen  b  kann  auch  in  dem  Rade  e 
befestigt  sein  und  der  Schlitz  d  in  dem  Druckcylinder. 


Antrieb  für  die  Druckwalzen  von  Tapetendruck- 
maschlnen  mit  Vorrichtung;  zum  Anfielen  der 
sich  zwischen  den  Drucke yllndern  durch  das  Trock- 
nen ergebenden  LMngenandernncen  der  Papier  bahn. 

William  H.  Waldron  in  Netc-Hrunsfick  {Netc- 
Jersiy,  V.  St.  A.).  Nr.  86256  vom  18.  Dezember 
1894.  Erloschen. 

Die  vorliegende  Erfindung  bezieht  sich  auf  Tapeten- 
druckmaschiueu,  mittelst  welcher  die  Papierbahnen  nach- 
einander mit  verschiedenen  Farben  bedruckt  werden, 
auf  solche  Maschinen  also,  bei  welchen  wenigstens  zwei 
Druckcylinder  vorhanden  sind.  Sie  besteht  in  oiner 
Vorrichtung  zum  Ausgleichen  der  Längenveranderungen, 
welche  das  Papier  beim  Übergang  von  dem  einen  Druck- 
cylinder zu  dem  anderen  erleidet,  so  dass  das  von  dem 
zweiten  Druckcylinder  zu  druckende  Muster  die  richtige 
Lage  auf  dt-m  Papier  erhält.  Beim  Übergang  von  dein 
ersten  Druckcylinder,  auf  welchen  dio  erste  Farbo 
aufgegeben  wird,  nach  dem  zweiten  Druckcylinder,  auf 
welchem  dasselbe  Muster  ganz  oder  teilweise  mit  einer 
zweiten  Farbe  uberdruckt  wird,  geht  das  Papier  näm- 
lich über  einen  Trockenapparat,  um  die  erste  Farbe  so 
einzutrocknen,  dass  sie  beim  Aufdrucken  der  zweiten 
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Farbe  nicht  verwischt  wird.  Durch  dieses  Eintrocknen 
verändert  Bich  aber  auch  die  Länge  des  Papieres,  es 
dehnt  sich  aus  oder  zieht  sich  zusammen,  und  es  be- 
steht die  Gefahr,  dass  das  Muster  auf  dem  zweiten 
Druckeylinder  nicht  in  die  rechte  Lage  kommt.  Um 
dies.»  Inregelmässigkeiteu  auszugleichen,  wird  die  Um- 
drehungsgeschwindigkeit der  Dnickwalzen  und  zwar 
unabhängig  von  der  Geschwindigkeit  des  Druckeylinders 
so  reguliert,  dass  die  Verkürzungen  oder  Ausdehnungen 
des  Papieres  ausgeglichen  werden. 

In  Fig.  1125,  welche  eine  Ansicht  von  oben  ist, 
sitzt  vor  Cylinder  E'  lose  auf  einer  "Welle  Fl  eine 
"Walze  F,  ül>er  welche  das  Papier  läuft,  ehe  es  auf  die 
Maschine  gelangt.  Die  Wolle  F1  wird  durch  die  Zahn- 
räder F*F*  von  dem  Antriebsrad  //  der  Druckwalzen 
aus  in  Umdrehung  versetzt  Neben  der  "Walze  F  ist 
ebenfalls  lose  auf  der  Welle  Fl  eine  Scheibe  G  ange- 
bracht, welche  an  ihrem  Umfange  mit  Warzen  Q 1  ver- 
sehen ist;  diesen  Stiften  entsprechend  ist  das  Papier 
am  Kando  mit  I/>eheni  versehen,  welche  bei  dem  Fort- 
laufen des  Papieivs  über  die  "Walze  F  und  dio  Warzen 
Gl  greifen  und  dadurch  die  Scheibe  O  in  Bewegung 
versetzen.    Auf  der  Nabe  der  Scheibe  G  ist  ein  radialer 


ein.  Die  Naben  G1  und  welche  von  der  Welle  Fl 
isoliert  sind,  stehen  mit  einem  Heiais  i*  in  Verbindung, 
durch  welches  ein  Stromkreis  P,  sobald  die  Berührung 
der  Flügel  G*  und  G*  aufhört,  unterbrochen  wirf.  In 
dem  Stromkreis  /'  («findet  sich  ein  Elektromagnet  J: 
der  Anker  dieses  Elektromagneten  bildet  an  seinem 
oberen  Ende  eine  Umleggabel  J*  in  der  Nabe  Kl  eines 
auf  der  Welle  K*  verschiebbaren  und  mit  derse|i>n 
drehbaren  Zahnrades  K  und  bringt  dieses  letzten-  in 
oder  ausser  Eingriff  mit  einem  lose  auf  einer  Muffe 
y  der  Triebwelle  O  des  Cylinders  E*  sitzenden  Zahu- 
rad  L,  mit  welchem  ein  konisches  Zahnrad  L1,  das  mit 
dem  auf  einem  Zapfen  „V  der  Muffe  AT  sitzenden  Kad 
Q  in  Eingriff  steht,  verbunden  ist.  Mit  dem  konischen 
Kad  Q  ist  wieder  ein  Stirnrad  Ql  verbunden,  welches 
in  das  Zahnrad  R  eingreift,  auf  dessen  in  der  Muffe  A" 
gelagerten  Welle  Rl  eine  Schnecke  i?*  sitzt,  die  mit 
dem  Schneckenrad  P>  eines  in  das  Rad  II  eingreifen- 
den Rades  P  in  Eingriff  steht. 

So  lange  ein  richtiges  Bedrucken  des  Papior-s  bei 
dem  Cylinder  E*  und  den  Druckwalzen  stattfindet  und 
die  Flügel  Gl  und  G*  infolgedessen  miteinander  in 
I  Berührung  stehen,  befinden  sich  die  Zahnräder  K  und 
/,  ausser  Eingriff  und  der  Antrieb 
der  Dnickwalzen  erfolgt  dann  in 
folgender  Weise:  Von  der  auf  der 
Triebwelle   O  des    Cylinders  E* 
sitzenden    Muffe    N    wird  die 
Welle  Ii1  mit  den  Rüdern  R  und 
R"  um  0  mitgenommen  und  durch 
die   dabei    auftretende  Sperrung 
zwischen   der  Schnecke  R*  und 


Flg.  425. 

Schaft  angebracht,  an  dessen  oberem  Teil  ein  Flügel 
Q*  sitzt,  welcher  mit  oinem  Flügel  G*  einer  auf  der 
Welle  Fl  festen  Nabe  G*  in  Berührung  treten  kann. 
Durch  Federn  werden  die  Flügel  G*  und  G*  mitein- 
ander in  Berührung  gebracht,  doch  so,  dass  dieselben, 
wenn  sich  die  Welle  F1  und  die  Scheibe  ö  mit  ver- 
schi'-dener  Geschwindigkeit  drohen,  sich  sofort  von- 
einander entfernen  können.  So  lange  nun  die  Öffnungen 
in  dem  Papier  mit  den  Warzen  Ol  der  Seheibo  G  zu- 
sammentreffen und  die  Scheibe  G  von  dem  Papier  mit 
derselben  Geschwindigkeit  gedreht  wird,  wie  die  von 
dem  Rad  H  getriebne  Welle  FK  befinden  sich  dio 
Flügel  G*  und  Os  miteinander  in  Berührung.  Kommen 
infolge  Schwindens  des  Papiere.s  auf  dein  Trockenapparat 
die  Öffnungen  näher  zusammen,  so  greifen  diose  Öff- 
nungen über  die  Stifte  Gl  und  vergrösseru  die  Umlauf- 
geschwindigkeit von  G,  wodurch  die  Berührung  der 
beiden  Flügel  G*  und  Gl  unterbrochen  wird.  Dehnt 
sich  das  Papier  aus,  so  rück-n  die  Öffnungen  des  pa- 
pieres  auseinander  und  greifen  derart  über  di--  Stifte 
Gl.  dass  sie  die  Umdrehungsgeschwindigkeit  von  G  ver- 
ringern; die  Flügel  G»  und  G*  werden  wiederum  TOB« 
einander  getrennt.  Infolge  der  kegelförmigen  (iestalt 
der  Stifte  G{  treten  dieselben  leicht  in  die  Öffnungen 


G*  sich  trennen, 


dem  Schneckenrad  P'  auch 
letztere  in  Umdrehung  versetzt. 
Durch  das  mit  dem  Schneckenrad 
/"  verbundene  Rad  P  wird  das 
Antriebrad  H  der  Druckwalzen  be- 
wegt. Sobald  sich  nun  eine  in  dem 
Papier  auftretende  Veränderung  in 
dem  Abstand  der  Löcher  bemerk- 
bar macht  und  die  Flügel  Gl  und 
schliefst  sich  der  Strom  zu  dem 
Elektromagneten  J,  der  Hebel  wird  angezogen,  die 
Räder  K  und  L  treten  miteinander  in  Eingriff,  es 
wird  von  K  aus  LL\  QQ*,  und  von  Ql  wiederum 
R  Rl  R*  bewehrt,  sowie  das  Schneckenrad  P*  mit  dem 
in  das  Antriebrad  H  der  Dnickwalzen  eingreifenden 
Stirnrad  P.  Dio  Dnickwalzen  laufen  jetzt  mit  anderer 
(beschleunigter  oder  verzögerter)  als  der  gewöhnlichen 
Umdrehungsgeschwindigkeit,  so  dass  das  Muster  wieder 
in  Übereinstimmung  mit  dem  Muster  der  zweiten  Ma- 
schine gobracht  wird.  Da  die  Verundentngen  des  IV 
pieres  während  des  ganzen  Druekprozesses  gleichartige 
sind,  d.  h.  entweder  nur  Verlängerungen  oder  nur  Ver- 
kürzungen, welche  bloss  in  ihrer  (1  rosse  verschieden 
sind,  so  handelt  es  sich  bei  «lern  einen  Prozess  nur 
darum,  die  Druckwalzen  langsamer  —  wenn  sich  das 
Papier  verlängert  —  und  bei  dem  anderen  nur  dämm, 
die  Druckwalzen  schneller  —  wenn  sich  das  Papier  ver- 
kürzt —  laufen  zu  lassen.  Es  wird  dies  durch  eine 
einmalige,  bei  Beginn  des  Druckprozesses  vorzunehmende 
Einstellung  einer  besonderen  Vorrichtung  erreicht.  Diese 
Vorrichtung  besteht  aus  einem  von  der  Welle  T  aus 
getriebenen  Differentialmechanismus  &  Auf  der  Welle 
T  sitzt  eine  Friktionsscheibe  T»,  an  deren  Flächen 
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einander  gegenüberliegende  Friktionsräder  V  und  V1 
eingreifen.  Die  Riider  U  und  Ul  können  radial  zur 
Seheibe  T*  verschoben  werden,  so  dass  sie  sieh  Ihm 
gleichbleibender  Geschwindigkeit  von  T*  langsanier  oder 
schneller  drehen  können,  je  nachdem  sie  mehr  oder 
weniger  weit  vom  Mittelpunkt  der  Scheil>e  entfernt 
eingreifen.  Mit  U  und  U1  fest  verbunden  sind  zwei 
weiten1  Friktionsräder  U*  und  IT*,  die  an  einer  Scheibe 
K*  anliegen,  welche  auf  der  Welle  K*  sitzt  Je  nach 
der  den  Kadern  ü  und  ü1  erteilten  Geschwindigkeit 
wird  Hich  somit  auch  die  Welle  A'  langsamer  oder 
.schneller  drehen  und  somit  auch  die  Hader  K,  L  L1, 
QQ',  Ii  IP,  P*P  und  //.  Die  Verschiebung  der  Frik- 
tionsräder U  Ul  V*  f  kann  auf  beliebige  Weise  erfolgen, 
am  barton  durch  eine  Spindel  V1. 


Antrieb vorrlehl  uns:  für  die  Druckwalzen  Ten  Druck- 
maschinell  n.  s.  W.  Ferdinand  Flinsch,  Akt.-Oes. 
für  Maschinenbau  u.  Eisengü$aerei  in  Offenbach  a.M. 

Nr.  89548  vom  1.  Februar  1896.  Erloschen. 

Es  existiert  eine  Konstruktion  einer  Tapetendruck- 
maschine, bei  welcher  die  auf  den  Druckwalzenaclisen 
sitzenden  Kapporträder  durch  Zwischenräder  unterein- 
ander verbunden  sind  Wenn  man  die  Durchmesser 
der  Druckwalzen  bei  dieser  Maschiuo  ändert,  so  ist  es 
stets  nötig,  die  Stellung  jedes  einzelnen  Zwischenrades 
zu  verandern.  damit  die  Zähne  dieser  Zwischen  rüder 
und  der  Kapporträder  wieder  richtig  in  Eingriff  kommen. 
Diese  Verstellung  jedes  einzelnen  Zwischenrades  ist 
namentlich  bei  vielfarbigen  Maschinen  sehr  zeitraubend, 
da  man  z.  B.  bei  einer  24-farhigen  Maschine  mindestens 
23  Zwischcnräder  loszumachen,  zu  verstellen  und  in 
ihrer  Stellung  auszurichten  hat  Zweck  der  den  Gegen- 
stand der  Erfindung  bildenden  Antriebvorrichtung  für 
die  Druckwalzen  von  Druckmaschinen  ist,  dieses  um- 
ständliche Verstellen  jedes  einzelnen  Zwischenrades  zu 
vermeiden. 


Fl«.  427. 

Zu  diesem  Ende  sind,  wie  vorstehende  Abbildung 
veranschaulicht,  die  sämtlichen  Zwisclenrädcr  s  an  einem 
Ring  9  bei estigt  der  sich  konzentrisch  mit  einem  grossen 
Zahnrad  7  verdrehen  läs>t.    Sämtliche  Zwischenräder  S  ■ 
stehen  in  richtigem  ZahneingrifT  mit  dem  grossen  Zahn- 
rad 7,  und  werden  auch  in  richtigem  Eingriff  mit  diesem  ( 
bleiben,  wenn  nun»  den  Ring  9,  an  dem  sie  befestigt  ; 
sind,  etwas  verdreht    Wenn  man  nun  die  Druckwalzen  1 
4  mit  ihren  Rap|Kirtrildern  f!  in  die  Maschine  einlegt 
und  sie  so  gegen  den  Druckeyliiidcr  anstellt  wie  es  zu 
oinem  saulwren  Drucke  nötig  ist  s<>  kann  man  durch 
eine  Verdrehung  des  Ringes  9  mit  einem  Male  sämt- 
liche Zwischenräder  H  mit  sämtlichen  Kapporträdern  6 
in  richtigen  Eingriff  bringen.  Das  Verstellen  eines  ein- 
zelnen Zwischen rades  fällt  hierbei  ganz  fort.  In  Fig.  127 
sind  vier  Druckwalzen  4  von  grossem  Durchmesser  mit 
ihren  Rapportrüdern  6  in  richtigem  Eingriff  mit  den 
Zwischenrädern  s  dargestellt.    Die  betreffenden  Kreise 
sind  in  voll  ausgezogenen  Linien  dargestellt.  I'uuktiert 


abgebildet  sind  dagegen  vier  kleinen-  Druckwalzen  mit 
denselben  Rapporträdern  i!  in  Eingriff  mit  den  nun  in 
der  punktiert  gezeichneten  Lage  befindlichen  Zwischen- 
rädern h.  Man  sieht  ohne  weiteres,  dass  man,  um 
die  kleinen  Druckwalzen  einlegen  zu  können,  den  Ring 
U  etwas  von  links  nach  rechts  venlreht  Dann  legt 
man  die  kleinen  Walzen  ein,  stellt  sie  richtig  au  und 
droht  den  Ring  9  wieder  so  viel  zurück  nach  links,  als 
zum  richtigen  Eiugriff  der  Zwischenräder  x  in  die 
RapjKirträdcr  ü  nötig  ist.  Das  Verdrohen  des  Ringes 
9  kann  von  Hand  oder  mit  llilfe  einer  Zahnstango  und 
eines  Getriebes  geschehen,  und  die  jedesmalige  Lage 


des  Ringes  9  kann  durch  Anziehen  von  einer  oder 
mehreren  Klemmschraul>en  gesichert  werdon,  wodurch 
der  Ring  gegen  das  Maschinengestell  festgeklemmt  wird. 
Diese  Vorrichtung  kanu  sowohl  bei  Maschinen  mit  fest- 
liegendem Druckcylinder  als  auch  mit  abhebbarem 
Cylinder  angewendet  werden.  Das  Rad  7  kann  durch 
eine  Räderanordnung  so  angetrieben  werden,  dass  die 
Druckwalzen  stets  mit  einer  der  Umfangsgeschwindig- 
keit des  Druckeylinders  /  gleichen  Umfangsgeschwindig- 
keit laufen,  es  kann  aber  auch  ohne  diesen  Antrieb 
laufen,  indem  die  Druckwalzen  4  vom  Druckcylinder 
1  mitgenommen  werden. 


petendruckmaschlnen  Mir  Erzielung  eines  richtigen 
Rapports.  Tapetenfabrik  „Han$a"  Iren  dk  Co.  in 
Altona-Ottenten.    Nr.  100576  vom  10.  April  1898. 

Bekanntlich  sind  die  Muster-  oder  Druckwalzen 
von  Tapetendruekmasehinen  mit  Einstellungen  versehen, 
um  den  richtigen  sogen.  Rapjiort  zu  erzielen,  d.  h.  um 
den  Umlauf  der  Druckwalzen  so  zu  regeln,  dass  die 
gleichzeitig  aufgednickten  Farbenfiguren  richtig  in- 
einandergreifen, wobei  die  Walzen,  wenn  sie  unter- 
einander eingestellt  sind,  während  der  ganzen  Druck- 
periode ihre  richtige  Stellung  behalten. 

Eine  gebräuchliche  Einrichtung  des  Musterstellers 
ist  die.  dass  auf  dem  einen  Ende  der  Achse  a  jeder 
Druekwalze  b  ein  Schneckengetriebe  folgender  Art  an- 
geordnet ist  Auf  dem  Ende  der  Achse  a  ist  mittelst 
einer  längeren  Nabe  c1  das  Schneckenrad  c  befestigt, 
in  welches  die  Schnecke  d  eingreift;  letztere  ist  in  der 
Gabel  eines  Kohn>s  e  gelagert,  welches  lose  auf  der 
Nabe  c'  sitzt  und  das  sogen.  Rap|>ortzahnrad  f  trägt. 
Dieses  Rad  wird  in  bekannter  Weise  umgetricl>en  und 
dreht  das  Rohr«  mit  dem  Schneekengetriebe  dec1, 
der  Achse  a  und  der  Druckwalze  b  mit  herum,  so  dass 
föt  gewöhnlich  das  Schneckengetriebe  ohne  Achsen- 
drehung der  Schnecke  </  als  einfacher  Mitnehmer 
zwischen  dem  Kapportr.id  f  und  der  Druckwalze  b 
dient.    Jedesmal  jedoch,  wenn  es  dem  Aufseher  der 
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Tapetendruckmasehine  nötig  erscheint,  den  Umlauf  dor 
Druckwalze  b  zum  Umlauf  des  Rapportrades  f  zwecks 
Erzielung  eine«  richtigen  Rapports  zu  stellen,  dreht  der 
Aufseher  die  Schnecke  d  an  einer  besonderen  Hand- 
habe links  oder  rechts  herum  und  regelt  damit  den 
Stand  der  Druckwalze.  Soll  aber  das  Drehen  an  der 
Schnecke  vorgenommen  werden,  wahrend  die  Schnecke 
die  Achse  a  umkreist,  so  gehört  dazu  bei  Vornahme 
dieser  Regulierung  mittelst  Hand  eine  besondere  Ge- 
schicklichkeit und  Vorsicht.  Im  allgemeinen  wird  die 
Tapete  in  einer  Druckperiode  vollständig  fertig  gestellt 
und  es  geschieht  das  Bedrucken  mit  weiteren  Farben 
mitteist  Handformen.  Durch  vorstehende  Vorrichtung 
ist  es  ausserdem  möglich,  eine  oder  mehrere  "Walzen 
dazu  zu  benutzen,  nachdem  die  Tapete  vorgedruckt  ist, 


lagert  sind.  Durch  den  Scheitel  dos  Winkelstücke* 
geht  eine  Achse  p  zur  Aufnahme  zweier  Schnur- 
scheiben, von  denen  die  eine  Scheibe  r*  in  der  Ebene 
der  beiden  Scheiben  «'  und  n*  und  die  andere  Scheibe* 
r*  unter  einer  Schnurscheibe  »  liegt,  die  auf  der  Achse 
a  sitzt  Um  die  Scheiben  n1,  «'  und  r1  läuft  eine 
Schnur  und  um  die  Scheiben  $  und  die  darunter  lie- 
gende der  Achse  p  eine  zweite  Schnur.  Für  gewöhn- 
lich wird  das  Winkelstück  o  mit  dem  Schnurgetriebe 
durch  eine  starke  Feder  t  in  einer  solchen  Lage  in 
Schwebe  gehalten,  dass  die  Reibrollen  m'm*  die  Reib- 
scheibe i  nicht  berühren  und  die  umlaufenden  Schnur- 
radgetriebe die  Scheibe  i  unbeeinftusst  lassen.  Wird 
dagegen  das  Winkelstück  o  durch  die  Stange  u  so  um 
die  Achse  p  gedreht,  dass  die  eine  oder  andere  Reib- 


nachträglich  Farben  auf  die  Tapeto  aufzudrucken,  in-  | 
dem  man  beim  Druck  das  richtige  Eingreifen  beobachtet 
und,  je  nachdem  die  etwaigen  Langenveränderungen  des  | 
Papiers  es  erfordern,  eine  oder  mehrere  Walzen  vor- 
uder  rückwärts  stellt 

Nach  vorliegender  Erfindung  ist  dio  Schnecke  d 
mit  einem  Triebstockrade  g  oder  ähnlichein  Getriebe 
versehen,  welches  mit  einem  Getriebe,  z.  B.  einem 
Schraubengewinde  A,  zusammenarbeitet,  das  mittelst 
einer  Scheibe  i  lose  auf  der  Achse  o  gelagert  ist  und 
für  gewohidieh  mit  dem  Schneckengetriebe  dee1  um 
die  Achse  a  mit  deren  "Winkelgeschwindigkeit  herum- 
geführt wird,  weil  die  Reibung  zwischen  Triebstockrad  g 
und  Schraubengewinde  A  grosser  als  diejenige  zwischon 
Scheibe  i  und  Achse  a  ist.  Wird  dagegen  die  Scheibe  »' 
in  ihrem  Umlauf  vorlan^amt  oder  beschleunigt,  so 
findet  eine  Verdrehung  der  Schnecke  d  durch  das  Ge- 
triebe gh  und  damit  eine  Veränderung  im  Umlaufe 
der  Druckwalze  b  statt.  Der  Umlauf  der  Scheibe  i 
kann  durch  Anzug  eines  Breinsbandes  k  verlanijsamt 
und  durch  Verkuppelung  einer  Sehnursohoibe  /  mit  der 
Scheibe  i  beschleunigt  weiden;  die  Rebnurscheibe  sitzt 
lose  und  verschiebbar  auf  der  Achse  <i,  lfisst  sich  mit 
der  Scheibe  i  verkuppeln  und  wird  schneller  als  die 
Scheibe  i  für  sich  umgetrieben.  Seitlich  zur  Scheibe  » 
sind  zwei  Heibscheiben  m"  und  »•  angeoidnot  welche  ; 
fest  mit  Schnurscheiben  n1  und  «»  auf  Achsen  sitzen,  , 
die  in  den  Schenkelenden  eines  Winkelstückes  o  ge-  | 


scheibo  ml  oder  m*  gegen  die  Scheibe  »'  zur  Anlage 
kommt,  so  wird  dor  Umlauf  der  Scheiben  »",  je  nach 
der  verschiedenen  Grösse  der  Scheiben  ml  und  m*, 
beschleunigt  oder  verlangsamt  und  damit  die  Einstellung 
der  Druckwalze  b  geregelt 


Rakel  fllr  Maschinen  zum  Bedrucken  von  Geweben 
und  den?l.  mit  Farbstoffen.  Frank  Daniel  Haddon 
in  Bomiley,  Albert  Arthur  Küntmann  in  Grtenhtys- 
Mancheeter  und  Max  Firnberg  in  London.  Nr.  91 009 
vom  16.  April  1896-  Erloschen. 

Bei  Kattun  und  dergl.  Druckwalzen,  auf  welche 
gleichzeitig  mehrere  Farben  in  Streifen  nebeneinander 
aufgetragen  werden,  liegt  die  Gefahr  vor,  dass  dio 
durch  die  Rakel  von  den  erhabenen  Teilen  der  Druck- 
walze abgestrichenen  Farben  sich  entweder  schon  auf 
der  Druckwalze  vermischen  oder  doch  zum  Teil  in  den 
die  Nachbarfarbe  enthaltenden  Kasten  zurückfliessen. 
Eine  wirksame  Einrichtung,  um  die  gegenseitige  Ver- 
mischung dor  Farbe  zu  verhüten,  trotzdem  sie  auf  dem 
druckfertigen  Teil  der  Druckwalze  dicht  aneinander 
grenzen,  besteht  nach  vorliegender  Erfindung  darin, 
dass  auf  der  Unterseite  der  Rakel  keilförmige  hcheide- 
wiinde  angeordnet  sind,  welche  sich  an  die  Druckwalze 
ansvhliessen  und.  mit  ihrer  .Spitze  bis  nahe  an  die 
wirksame  Kante  der  Rakel  reichend,  an  der  Bewegung 
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der  letzteren  teilnehmen  und  dadurch  die  zurück- 
fliegenden Farben  auseinanderhalten. 

Bei  der  in  Figur  431  dargestellten  Ausführungs- 
fonn  ist  der  mittlere  Teil  »'  der  Scheidewand  von 
tl-förmigem  Querschnitt  mittelst  Fl ügelsch raube  un- 
mittelbar an  der  Rakel  g  befestigt,  während  der  obere, 
in  ein  Dreikant  auslaufende  Teil  i 1  einstellbar  mit  dem 
mittleren  verschraubt  ist  Der  untere  Teil  »*  hat  eben- 
falls U-  förmigen  Querschnitt  und  ist  bei  »'+  an  dem 
mittleren  drehbar  befestigt,  .so  dass  er  sich  verschie- 
denen Lagen  der  an  dem  Kakelhalter  angeordneten,  die 


Farben  in  die  Behalte; 


Flg.  ML 

zurüekleitenden  Schiene 


gl  an- 
passen Lasst  In  die  Teile  »  und  »'*  kann  man  einen 
Block  z.  B.  aus  Gummi,  einsetzen,  der  sich  an  den 
Umfang  der  Druckwalze  d  anlegt  und  von  der  Aussen- 
fläelie  der  letzteren  die  Farlio  abstreicht.  Die  geneigten 
Reitt  nwändo  dieses  Blockes  veranlassen  ausserdem  jede 
der  herabfliessenden  Farben,  nach  der  Mitte  ihres  Farb- 
gefässes  hin  abznfliessen,  so  dass  der  teilweise  Übertritt 
einer  Farbe  in  ein  Xachbargefass  ausgeschlossen  ist 
Zweckmässig  verbindet  man  mit  der  beschriebenen  Ein- 
richtung noch  eine  unterhalb  der  beweglichen  Rakel  an 
der  Druckwalzo  angeordnete  feste  Abstreichschiene, 
s  die  Hauptmenge  der  zu  viel  aufgetragenen  Farben 
der  Druckwalze  abnimmt. 


Zeugdruckmaschlne.  Socitte"  Samuel  Cousins  in  Neu- 
ville (Dep.  du  Rhönt).  Nr.  &3020  vom  25.  Fe- 
bruar 189Ü. 

Die  vorliegende  Erfindung  Iwzieht  sich  auf  jene 
Klasse  von  Zeugdruckmaschinen,  bei  welchen  das  Zeug 
oder  Gewebe  auf  einem  Tisch  unbeweglich  ausgebreitet 
liegt,  während  die  die  Druckwalze  tragende  Ma- 
schine sich  über  die  ganze  Dinge  des  Gewebes 
hin  bewegt. 

Das  mit  einer  oder  mehreren  Farben  zu  be- 
druckende Zeug  oder  Gewebe  wird  zunächst  und 
ohne  Falten  auf  einem  Tisch  A  ausgebreitet,  dessen 
horizontale  Oberfläche  genau  parallel  zu  zwei 
Zahnstangen  B  mit  gehobelter  Führung  C  einge- 
richtet ist.  Diese  Zahnstangen  U  sind  ebenso  lang 
wie  der  Tisch  A  und  rechts  und  links  von  dem- 
selben angeordnet.  Die  beiden  senkrechtou  Ge- 
stellwände  sind  durch  Querstangen  verbunden  und 
tragen  die  gravierte  Druckwalze  K  nebst  verschie- 
denen anderen  Walzen,  die  unter  sich  genau 
parallel  und  senkrecht  zur  Längsrichtung  des 
Tisches  A  angeordnet  sind.  Die  Maschine  ruht  auf 
vier  losen  Liufnulehen  JJ,  welche  sich  um  die  aus 
den  beiden  Enden  der  Wellen  R  und  Rx  excen- 
trisch  vorspringenden  Achsen  Q  drehen.  Die  Räder 
oder  Scheiben  D  laufen  auf  den  glattgehobelten 
Flächen  C,  und  ein  Dop|>elhebel  S  gestattet,  die 
AVellen  R  und  Rl  um  909  zu  drehen.  Bei  der  mit 
S  bezeichneten  Stellung  dieser  Hebel  stehen  dio 
Räder  D  derart,  dass  die  Mirnehnvrräder  H  in  die 
Zahnstangen  B  eingreifen,  wobei  die  Maschine  sied 
zum  Drucken  in  der  Richtung  des  Pfeiles  bewegt.  Die 
"Walze  K  ist  dann  mit  dem  Zeug  in  Berührung.  Wenn  im 
Gegenteil  der  Hebel  s  nach  Sl  gedreht  wird,  so  werden 


die  vier  Rüdchen  D  gleichzeitig  gesenkt,  d.  h.  es  wird 
die  Maschine  um  so  viel  gehoben,  dass  der  Eingriff  der 
Getriebe  H  mit  den  Zahnstangen  B,  sowie  die  Be- 
rührung der  Druckwalze  K  mit  dem  liednickten  Zeug 
aufhört.  Dann  kann  man  die  Maschine  nach  Belieben 
vorwärts  oder  rückwärts  führen  und  das  Farbetuch, 
sowie  die  Auftrage-  oder  Druckwalze  K  allein  drehen, 
sei  es.  um  dieselben  zu  reinigen  oder  mit  frischer 
Farbe  zu  versehen.  Endlich  kann  man  die  Druekwalze 
genau  auf  jenen  Punkt  einstellen,  welcher  als  Anfang 
für  den  Druck  des  ganzen  Stückes  dienen  soll.  Diese 


Flg.  432. 

besondere  Einrichtung  der  Rädchen  D  gestattet  auch, 
die  Maschine  in  jedem  Momente  anzuhalten,  wenn  eine 
Unregelmässigkeit  vorkommen  sollte,  denn  in  dieser 
Stellung  bewegt  sich  weder  dio  Maschine,  noch  wirkt 
die  Druekwalze  selbst,  wenn  die  Bewegung  der  Trieb- 
welle Q  nicht  aufhört.  Die  Bewegung  kann  der  Welle 
G  entwoder  mittelst  einer  Kurbel  oder  einer  Xutrolle, 
über  welche  ein  endloser  Riemen  läuft,  oder  mittelst 
einer  auf  der  Welle  aufgekeilten  kleinen  Dynamo- 
maschine Z  oder  in  sonst  geeigneter  Weise  übertragen 
werden.  Die  Bewegung  der  Welle  G  wird  erstens 
durch  eine  Schraub  ohne  Ende  und  durch  ein  Schnecken- 
radgotriebe  den  beiden  Mitnehmern  H  mitgeteilt,  was 
zur  Folge  hat,  dass  die  gauze  Maschine  eine  zu  sich 
selbst  parallele  Bewegung  auf  die  ganze  Länge  der 
Zahnstangen  und  folglich  auch  über  die  ganze,  auf  dem 
Tisch  A  ausgebreitete  Länge  des  Zeuges  erhält.  Die 


Flu.  433. 

Erfahrung  hat  gezeigt,  dass  diese  Maschine  bei  einer 
Geschwindigkeit  von  10  bis  12  m  pro  Minute  eine  gute 
Arbeit  liefert.    Diese  Bewegungsgeschwindigkeit  wird 
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durch  jene  der  Welle  G  reguliert.  Weiter  wird  die 
Bewegung  der  Welle  gleichzeitig  durch  andere  Räder- 
übersetzungen auf  den  Cylinder  /  Übertrag«1!!,  welcher 
mit  Spitzen  versehen  ist,  um  das  endlose  Tuch,  welches 
die  Farbe  aus  dem  Be<:ken  J  auf  die  gravierte  Walze 
A'  überträgt,  mitzuziehen.  Dieser  Cylinder  /  hat  genau 
denselben  Durchmesser  wie  die  Laufrädchen  />,  die 
ihrerseits  den  gleichen  Durchmesser  haben  wie  die 
Zahnrätler  H.  Der  Cylinder  /  dreht  sich  in  umge- 
kehrter Richtung  zu  jener  der  Getriebe  H.  Die  Auf- 
trage- oder  Druckwalze.  K  kann  einen  beliebigen  Durch- 
messer haben,  nur  muss  ihr  Umfang  ein  Vielfaches  der 
Ganghöhe  der  Zahnstange  sein;  ihre  Achse  ist  mit  einem 
r,etriebe  W  verschon,  welches  in  dieselbe  Zahnstange 
B  eingreift,  wie  die  Getriebe  H.  Hieraus  folgt,  dass 
während  des  Ganges  der  Maschine  die  Oberfläche  der 
Walze  K  sich  auf  dem  Zeug  vorwärts  bewegt,  ohne 
dass  ein  Gleiten  dieser  gravierten  Oberfläche  weder 
auf  dem  Zoug,  noch  auf  der  mit  dorselben  in  Berührung 
stehenden  Oberfläche  des  Farbetuches  stattfindet  Die 
Druckmaschine  kann  daher  mit  einer  grossen  Anzahl 
von  gravierten  Walzen  von  sehr  verschiedenem  Durch- 
messer funktionieren,  weil  die  Umfangsgeschwindigkeit 
dieser  Walzen  stets  derUmfangsgeschwindigkeit  der  Lauf- 
rädchen D  und  jener  der  Mitnehmerwalzen  /  gleich  ist. 

Das  endlose  Farbetuch  geht  über  die  Walzen 
ILM  NO  P.    Die  Walze  L  taucht  das  Tuch  in  die 
in  dem  Becken  J  befindliche  Farbe.  Die  durch  Schrauben 
und  Gegenmuttern  ntn  verstellbaren  Walzen  MN  dienen 
dazu,  dem  Tuch  die  gewünschte  Spannung  zu  geben 
und  durch  den  Durchgang  des  Farbe- 
tuches zwischen  diesen  Walzen  die 
Farbemongo  derart  zu  regulieren,  dass 
der  Überschuss  derselben  in  das  Becken 
zurückfallt.    Die  Walzen  0  und  P, 
deren  Drehzapfen  in  kleinen  Führungen 
liegen,  werden  durch  die  Schrauben 
op  mit  Gegenmuttern  verstellt  und 
dienen  dazu,  eine  entsprechende  Be- 
rührung zwischen  dem  mit  Farbe  ge- 
sättigten Tuch  und  der  Druckwalze  K 
zu  sichern.  Die  Führungen,  in  denen 
sich  die  Walzen  OP  drehen,  sind 
divergierend  angeordnet,  so  dass  dio 
in  Berührung  kommende  Länge  des 
Farbetuches  in  dem  MaTs  vergrössert 
werden  kann,  als  der  Durchmesser 
der  Walze  K  zunimmt,  oder  mit  an- 
deren Worten,   der   in  Berührung 
kommende  Teil  des  Farbetuches  und      — -    .■-  ■  — 
der  Walze  K  kann  konstant  erhalten 
werden.   Der  hintere  Teil  der  Druck- 
maschine trügt  die  Walzo  K  und  die 
beiden  Walzen  OP\  derselbe  besteht  aus  einem  einzigen, 
das  Gestell  bildenden  Gussstück,  welches  frei,  aber  ohne 
Spielraum  um  die  Achse  Rl  schwingt.    Die  Anschlag- 
Rchraul>en  T  bestimmen  das  Maximum  dieser  Schwin- 
gungen und  hindern  dio  gravierto  Walzo  K,  den  Tisch 
A  und  folglich  auch  das  auf  demselben  ausgebreitete 
Zoug  zu  berühren,  wenn  die  Maschine  durch  dio  excen- 
trisch  angeordneten  Laufrädchen  in  die  Hoho  gehoben 
wurde.   Die  Stellung  dieser  Anschlagst-brauben  T  wird 
durch  eino  mit  zwei  Schrauben  ohne  Ende  vorsohene 
(iuerwelle  t  leicht  und  schnell  reguliert.    Auf  dieser 
(juerwelle  kann  auch  ein  Läufer  angeordnet  worden, 
der  mit  grossor  Genauigkeit  die  verschiodonon  Stellungen 
angiebt,  welche  die  zwei  Anschlagschrauben  T  ein- 
nehmen sollen.    Beim  normalen  Gang  der  Maschine 
drücken  dio  Walzo  K,  sowie  dio  Walzen  OP  frei  durch 
ihr  eigenes  Gewicht  auf  das  zu  bedruckende  Zeug. 
Auf  diese  Weise  kann  die  Walzo  K  den  kleinen  Ver- 
tiefungen, welche  aus  den  Unebenheiten  des  Tisches 
oder  des  Zeuges  entstehen,  folgen,  ohne  dass  die  Be- 
rührung mit  dem  Farbetuch  unterbrochen  würde. 

Es  ist  also  weder  Mangel  an  Farbe,  noch  ein  Stecken- 


bleiben der  Maschine  zu  befürchten,  weil  die  Druck  - 
walze  immer  den  gleichen  Druck  auf  das  Zeug  ausübt 
and  das  Farbetuch  mit  stets  gleicher  Stärke  berührt, 
was  ebenfalls  ein  charakteristisches  Merkmal  der  vor- 
liegenden Erfindung  ist.  Der  Druck  der  Walze  K  auf 
das  Zeug  kann  durch  Erhöhung  der  Spannung  des  Farbe- 
tuches vermindert  und  durch  Beifügung  von  Gewichten 
in  entsprechender  Weise  vermehrt  werden.  Dio  Walze 
K  wird  durch  die  Stellschraube  X  nach  vor-  und  rück- 
wärts und  durch  die  mit  Gewinden  versehenen  Hülsen 
V  in  der  Ouerriehtung  in  ihrer  Lage  verstellt.  Beim 
Drucken  der  Zeuge  kann  man  entw. .-der  so  viele  Ma- 
schinen verwenden,  als  man  verschiedene  Furten  zu 
drucken  hat,  oder  alle  Farben  können  der  Reihe  nach 
mit  einer  und  derselben  Maschine  gedruckt  werde», 
deren  Teile  zu  diesem  Zwecke  leicht  zugänglich  und 
leicht  zu  reinigen  sind. 


Drucktisch  fflr  CjUnder-Druckmaschlnen.  Hermann 
Hubert  Peters  in  Haeren  (Belgien).  Nr.  78643  vom 
30.  Juli  1893.  Erloschen. 

Dio  nachstehend  beschriebene  Erfindung  betrifft 
einen  Drucktisch,  welcher  gegen  den  Druck* Minder 
verstellbar  und  mit  federnd  niedergehaltenen  Zähnen 
zum  Festhalten  des  zu  bedruckenden  Stoffes  ver- 
schen ist. 

Der  Droektiseh  T  besteht  aus  einer  Gussplatte, 
auf  deren  Oberseite  eine  Kautschukdecke  b  als  Druek- 


Ti*.  434. 

unterläge  ausgespannt  ist.  Auf  dieser  Decke  wird  der 
zu  bedruckonde  Stoff  ( Papier.  Zeug  u.  s.  w.)  durch 
Klemmzähne  a  festgehalten.  Diese  klemmzähne  sitzen 
an  zu  beiden  Seiten  des  Druoktischos  angeordneten 
Leisten.  Zum  Hochheben  der  Klemmzahne  a,  die 
durch  die  Federn  o  auf  den  Tisch  niedergedrückt 
werden,  dient  der  durch  den  Fuss  zu  beeinflussende 
Hebel  Y.  Um  das  Papier  beliebig  stark  gegen  den 
Druckcyliuder  anpressen  zu  können,  lässt  sich  der 
Tisch  o  mittelst  der  Sehrauten  d  heben  und  senken. 
Diese  Anordnung  gestattet  es,  die  Achse  des  Druck- 
cylinders  stet*  in  derselben  horizontalen  Ebene  zu 
halten,  während  boi  anderen  Druckmaschinen  der  Druck- 
cyliuder durch  Gewichte  gegen  den  in  diesem  Falle  un- 
beweglichen Drucktisch  gepresst  wird. 

Walzendruckmaschln*  mit  fortschreitenden  Draek- 
walzea.    Dr.  Änced  Jahn  in  Penig.  Nr. 
vom  29.  April  1898. 
Die  den  Gegenstand  vorliegender  Erfindung  bil- 
dende Druckmaschine  mit  fortschreitenden  Druckwalzen 
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besitzt  an  Stelle  des  üblichen  festen  TLsehes  ein  Tuch, 
auf  dem  der  zu  bedruckende  Stoff  befestig  wird. 

Die  Wangen  A,  welche  die  ganze  Iiingo  der  Ma- 
schine entlang  laufen,  bilden  bei  d  zugleich  geeignet 
gestaltete  Haltestellen  für  das  Tragtuch  B,  welches  der 
ganzen  Lange  und  Hreito  der  Maschine  nach  zwischen 
den  Wangen  A  aufgespannt  ist.  Das  Bedrucken  des 
«iewebes  oder  dorgl.  erfolgt  mittelst  der  Walze  F,  an 
die  das  Gewebe  mittelst  einer  Gegenwalze  L  unterhalb 
des  Tuches  angedrückt  wird,  welches  zugleich  eine 
ela-tische  Zwischenlage  bildet.    Die  Walzen  F  und  L 


Walzentragschlitten  diese  in  jede  gewünschte  Lage  zur 
Stoffbreite  gebracht  werden  kennen. 

Die  dazu  getroffene  Kinrichtung  ist  nachfolgend 
näher  beschrieben  und  durch  Abbildungen  erläutert.  In 
den  Abbildungen  bedeutet  Fig.  436  eine  Seitenansicht 
der  Einriehtung,  Fig.  437  einen  Teil  des  Grundrisses 
der  Gegenwalzeulagerung.  Der  über  dem  zu  be- 
druckenden Gewebe  auf  den  oberen  Wangen  des 
Maschinengestelles,  und  zwar  in  dessen  Ijingsrichtung 
verschiebbare  Wagen  D  trägt  in  geeigneten,  senkrecht 
zur  Bewegungsrichtung  des  Wagens  D  angebrachte» 


m 


sind  auf  Trägern  V  D1  gelagert,  die  mittelst  ent- 
sprechender Hinrichtung  beide  gleichmässig  auf  Rollen 
bbl  über  die  Wangen  A  Al,  also  auch  über  das  zu 
bedruckende  Gewebe  hinweggeführt  werden.  Da  das 
Tragtuch  B  vollständig  froiliegt,  ist  die  Möglichkeit  ge- 
boten, dasselbe  bezw.  den  zu  bedruckenden  Stoff  künst- 
licher Trocknung  und  anderen  Behandlungen  aussetzen 
zu  können,  die  nicht  ausführbar  sind,  wenn  der  Stoff 
auf  eine  Tischplatte  aufgelegt  ist;  ausserdem  giebt  das 
Tuch  dem  zu  bedruckenden  Gewebe  eine  elastische 
Unterlage. 


Druckwalzenlugerung  für  Druckmawlilin  n.    Dr.  A. 

Jahn  in  Penig.    Nr.  105258  vom  29.  April  1898. 

Die  den  Gegenstand  vorliegender  Erfindung  bildende 
Dnictwalzenlagerung  für  Druckmaschinen  soll  ermög- 
lichen, mit  ein  und  derselben  Druckmaschine  die  Ge- 


Flg.  437. 


Führungen  den  Lagerschlitteu  E,  welcher  mittelst  ge- 
eigneter, am  Wagen  D  gehaltener  Sehraubenspindel  h 
in  seiner  Führung  verstellt  werden  kann.  Der  Lager- 
schlitten  E  trägt  sowohl  die  Druckwalze  'F.  als  auch 
das  zum  Auftragen  der  Farbe  dienende  Farbwerk,  so 
dass  bei  einer  Verschiebung  des  Schlittens  E  mit  diesem 
die  Druckwalze  F  und  das  dazu  gehörig«  Farbwerk  ver- 
setzt wird.  Die  (iegendruckwalze  L  wird  gleichfalls 
von  einem  Schütten  E  getragen,  welcher  in  ent- 
sprechender Fuhrung  eines  unterhalb  des  zu  bedrucken- 
den Gewebes,  und  zwar  auf  den  unteren  Wangen  des 
Maschinengestelles  in  der  Ijingsrichtung  des  letzteren 
verschiebbar  angeordneten  Wagens  D  verschiebbar  ge- 
halten ist  Das  axiale  Versetzen  der  (iegendruck- 
walze L  geschieht  in  gleicher  Weise  wie  bei  der 
Druckwalze  F  durch  Vorschieben  des  Schlittens  E 
vermittelst  der  am  Wagen  D  gehaltenen  Schrauben- 
spindel A. 


™  , 


Fig.  496. 

webe  je  nach  Erfordernis  an  beliebiger  Stelle  mit 


der  ganzen 

Es  wird  dies  dadurch  erreicht,  dass  die  schmale  Druck- 
walze mit  dem  Farbwerk,  sowie  die  schmale  Gegen- 
druckwalze in  einem  Schlitten  gelagert  sind,  welchor 
senkrecht  zur  fortschreitenden  Bewegung  der  über  das 
<»ewebe  hinwe^zubewegenden  Druckwalze  verScholien 
werden  kann,  so  dass  durch  einfaches  Verschieben  der 


Drackwalzenlagcrung    für  Druckmaschinen. 

Ihr.  A.  Jahn  in  Penig.  Xr.  109  757  vom 
1.  Juni  1898.    (Zusatz  zu  Nr.  105258.) 

Die  durch  l'atent  105258  geschützte  Druck- 
walzenlagerung  soll  durch  die  nachfolgend  be- 
schriebene Ergänzung  eine  wesentliche  Vervoll- 
ständigung erfahren,  und  zwar  handelt  es  sich 
darum,  mit  der  Maschine  gleichzeitig  mehrere 
oder  einen  Stoffstreifen  nacheinander  mit  meh- 
reren Farben  bedrucken  zu  können,  zu  welchem 
Zwecke  in  besonderer  Weise  mehrere  Dnick- 
walzen  und  zwar  zu  einander  beliebig  verstell- 
bar angeordnet  sind.  Die  hierzu  getroffene  An- 
ordnung ist  in  Fig.  438  dargestellt. 

Auf  dem  Wangenge-stell  sind  die  beiden 
Druckvorrichtungen  ZZl  angeordnet,  und  zwar 
derart,  dass  sie  zu  beiden  Seiten  der  Antriebachse  a 
liegen.  Hierdurch  wird  ermöglicht,  dass  jede  der  beiden 
Druckvorrichtungen  für  sich  in  Bezug  auf  die  Hreite  der 
Maschine  beliebig  eingestellt  werden  kann,  und  dass 
infolgedi-sseu  mehrere  Streifen  nebeneinander  gleich- 
zeitig gedruckt  und  j>-do  der  beiden  Vorrichtungen  mit 
anderer  Farbe  und  anderen  Mustern  arbeiten  kann.  Es 
lassen  sich  beide  Vorrichtungen  auch  derart  einstellen, 
beide  nacheinander  denselben  Stoffstreifen  be- 
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drucken.  Durch  du?  eigenartige  Anordnung  boider 
Druekvorrii  htungen  Z  Zv  wird  der  Maw  hine  eine 
wesentlich  grossere  Verwendungsfähigkeit  und  I.ei.stungs- 
fiihigkeit  verliehen,  ohne  dass  im  übrigen  erhebliche 
Veränderungen  in  Bezug  auf  die  Antriel>seinrichtungen 
erforderlich  sind. 


Druck  Warenlagerung   für   Druckmaschinen.  Dr. 

A.  Jahn  in  Benin.  Nr.  109758  vom  1.  Juni  1898. 
(Zusatz  zu  Nr.  105  258.) 

Die  Erfindung  betrifft  eine  Ausführungsform  der 
durch  Patent  105  258  geschützten  Druckwalzenlagenmg. 
und  zwar  besteht  die  Krfindung  darin,  dass  der  Druek- 
walzenrahmen  feststeht  und  dafür  das  das  Gewebe 
stützend."  Tragtuch  beweglich  eingerichtet  ist.  so  dass 
der  Stoff  durch  die  feststehende  Druekvorriehtuug 
hindurchgeführt  wird.  Die  hierzu  getroffene  Anordnung 
ergiebt  sich  aus  Fig.  439. 

Die  Kähmen  DD1  der  Druckvorrichtung  ZZ' 
sind  fest  und  unverrückbar  auf  den  Wangen  AjI' an- 
geordnet, und  es  ist  das  zwischen  den  Druckwalzen  L 
und  F  hindurchgeführte,  als  endloses  Dand  ausgebildete 
Tragtuch  B  beweglich  eingerichtet.  letzteres  ist  mit 
Treibketten  t  verbunden,  welche  durch  Kader  mnopqrn 
ihren  Autrieb  erhalten,  so  dass  das  Tuch  Ä,  über  die 
Kader  «  laufend,  den  zu  bedruckenden  Stoff  zwischen 
den  Walzen  F  und  L  der  Druckvorrichtung  hindurch- 


Mehrfarbendrnekmaschine    mit  Vorrichtung 
Trocknen  der  einzelnen  aafgetnurenen  Farben. 

Wilhtlm  Iren,  in  Firma  Tapetenfabrik  Hanta, 
Iven  <#  Co.,  in  Altona-Ottensen.    Nr.  69485  vom 

13.  Dezember  1892.  Erloschen. 


*  13  ^ 


Flg.  «39. 

führt  Der  Antrieb  der  ganzen  Maschine  erfolgt  hierbei 
mittelst  Kiemscheibe  r  durch  Wolle  <i.  auf  welcher 
sich  auch  die  Druckvorrichtungeu  verschieben  und  ein- 
stellen lassen. 


Flg.  440. 

Den  Gegenstand  vorliegender  Erfindung  bildet  eine 
Mehrfarbeudruckmaschine,  welche  die  Herstellung  voll- 
kommen sauberer  Alt- 
drucke dadurch  ennog- 
licht, dass  die  ein- 
zelnen Farben  beim 
Übergang  des  zu  1*;- 
druckeuden  Stoffes  von 
einer  Druckstelle  zur 
anderen  eine  Trock- 
nung erfahren.  Dies 
wird  dadurch  bewirkt, 
dass  der  Stoff  zwischen 
den  einzelnen  Druck- 
stellen, und  zwar  von 
der  Druckseite  her.  mit 
vorzugsweise  heisser 
Luft  angeblasen  wird. 

Mita  ist  die  Trommel 
bezeichnet,  um  welche 
herum  die  Druckwalzen 
b  angeordnet  sind.  Die 
letzteren  werden  in 
üblicher  Weise  mittelst 
Filzschlau,  hen  c  eingefärbt.  indem  diese  wieder  durch 
Auftnurvvalzen  d  mit  Farbstoff  versehen  »erden.  Mit  t 
sind  die  Farbtroge  bezeichnet,  in  welche  die  Auftrag- 
walzen  zum  Teil  eintauchen.  Die  Führung  bozw.  der 
Antrieb  der  Filzsehl&uehe  wird  durch  Walzen  f  ermög- 
licht   Zwischen  den  Druckwalzen  b  sind  nun  Düsen  g 
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angeordnet,  welchen  mittelst  eines  Rohres  h  die  Luft 
zugeführt  wird.  Die  Düsen  werden  vorzugsweise  derart 
angeordnet,  dass  der  Luftstrom  nahezu  in  der  Bewe- 
gungsrichtung der  Tapete  i  auf  diese  trifft 


Vorrichtung  zum  Befeuchten  der  Druckiralien  von 
Maschinen  zum  Bedrucke*  ton  Geweben  u.  der  tri. 
mit  Farbstoffen.  Frank  Daniel  Haddon  in  Eo- 
miley,  Albert  Arthur  Kühnemann  in  Greenheys- 
Manchester  und  Max  Firnberg  in  London.  Nr.  91 010 
vom  16.  April  1896.  Erloschen. 

Dio  Erfindung  bezieht  sich  auf  Kattun-  odor  dergl. 
Druckmaschinen,  mit  welchen  verschiedene  Farben  in 
8treifen  nebeneinander  aufgetragen  werden,  und  soll 
verhindern,  dass  an  den  0 renzstellen  zwischen  zwei 
Farbstreifen  Farbe  festbackt  und,  indem  sie  die  Rakel 
passiert,  den  Druck  verdirbt  Es  wird  dies  dadurch 
erreicht,  dass  man  dio  betreffenden  Stellen  zwischen 
den  Farbstreifen  stetig  feucht  und  damit  zugleich  kühl 
erhält 


Fig.  441. 

Die  Abbildungen  zeigen  Ausführungsbeispiele  von 
Vorrichtungen  zum  Anfeuchten  und  Kühlen  der  Druck- 
walze. Fig.  441  ist  ein  senkrechter  Querschnitt  einer 
Vorrichtung  für  Mehrfarbendruck,  bei  welcher  auf  die 
mit  einer  Rakel  d  versehene  Druckwalze  a  die  ver- 
schiedenen Farben  durch  eino  Walze  b  aufgetragen 
werden,  deren  einzelne  Teile  in  bekannter  Weise  in 
die  durch  die  Scheidewände  cl  getrennten  Farbkästen  e 
tauchen.  Der  Halter  e*  der  Gcgenrakcl  e  trägt  ein 
längs  der  Druckwalze  entlang  laufendes  Gefäss  e*,  dessen 
der  Druckwalze  zugewendete  Seitenwand  durch  die 
Gegenrakel  e  selbst  gebildot  werden  kann,  und  in 
■welches  eine  Anzahl  auf  gemeinsamer  Welle  montierter 


Fl«.  442. 


Fig.  443. 


Walzen  f  eintauchen,  während  sie  zugloich  oberhalb 
der  wirksamen  Kante  der  Gegenrakel  mit  der  Dnick- 
walze in  Berührung  treten.  Das  Gefäss  e*  ist  mit 
Wasser  oder  einer  anderen  Flüssigkeit  gefüllt  und  die 
Walzen  f  führen  stetig  kleine  Mengen  dieser  Flüssig- 
keit auf  diejenigen  Stellen  der  Dnickwalze  über,  welche 
die  Grenze  zwischen  zwei  verschiedenen  Farbstroifen 
bilden.  Die  Walzen  f  werden  zweckmässig  mit  einem 
weichen  Material  überzogen  und  durch  ihr  eigenes  Ge- 
wicht oder  in  anderer  Weise  dciart  sanft  gegen  die 


Druckwalze  gepresst,  dass  sie  von  dieser  durch  Reibung 
mit  lungetrieben  werden.  Anstatt  die  Walzen  f  in  das 
Wasser  eintauchen  zu  lassen,  kann  man  sie  auch  ober- 
halb des  Wasserspiegels  und  unter  ihnen  besondere 
Wasserzuführungswalzen  anordnen.  Man  kann  auch, 
wie  in  Fig.  442  angedeutet,  ein  Rohr  f*  oder  eine 
Rinne,  die  in  ihrem  unteren  Teil  durchlöchert  ist,  ober- 
halb der  Walzen  f  anordnen  und  dadurch  das  Gefäss  t* 
entbehrlich  machen.  Die  Walzen  f  selbst  können 
ferner,  wie  in  Fig.  448  angedeutet  ist,  durch  eine 
Reihe  von  Streifen  f*  aus  weichem  oder  schwammigem 
Stoff  ersetzt  werden,  welche  mit  ihren  freien  Enden 
leicht  an  der  Oberfläche  der  Druckrolle  anliegen  und 
mittelst  einer  der  bereits  beschrieben  Einrichtungen 
stetig  mit  geringen  Mengen  Wasser  gespeist  werden. 
Schliesslich  kann  man  auch  derartige  Streifen  noch 
entbehren,  indem  man  die  Flüssigkeit  in  kleinen  Mengen 
unmittelbar  auf  die  anzufeuchtenden  und  zu  kühlenden 
Stellen  der  Druckwalzc  herabtröpfeln  lässt  Die  Walzen 
f  und  das  Gefäss  <•  können  selbstverständlich  auch  un- 
abhängig von  dem  Halter  el  der  Gegenrakel  e.  und 
zwar  sowohl  oberhalb  als  auch  unterhalb  der  letzteren 


Walzendruckmaschlne  für  Zeuge«  Siegmund  Orbach 
in  KSniginhof  (Böhmen).  Nr.  59243  vom  10.  Fe- 
bruar 1891.  Erloschen. 

Bei  den  in  der  Zcugdruekerei  gebräuchlichen  Walzen- 
dnickmaschinen  wird  zwischen  Fresswalze  und  gravierter 
Dnickwalze  ein  Mitläufer  geführt,  über  welchen  das  zu 
bedruckende  Zeug  gelegt  ist.  Dieser  Mitläufer,  welcher 
die  ganze  Breite  der  Walzen  einnimmt,  bat  den  Zweck, 
die  überschüssige  Farbe  von  den  über  das  Zeug  je  nach 
dessen  Breite  mehr  oder  weniger  vor 
der  Druckwalze  abzunehmen 
und  dadurch  eine  Anhäu-  i  „ 
fang  von  Farbe  an  den  Rän- 
dern des  Zeuges  zu 
hindern,  welche  sonst 
letztere  beschmutzen 
verdorben  würde.  Derartige 
Mitläufer  trocknen  sehr 
langsam,  weshalb  sie  samt 
dem  bedruckten  Zeug  in 
geeigneten  Trockenräumen 
(Mansarden)  über  viele  Wal- 
zen hin-  und  hergeführt 
werden  müssen.  Die  Mit- 
läufer müssen  in  grosser 
Broite  und  Länge  hergestellt 
werden  und  sind,  da  sie 
überdies  rasch  unbrauchbar 
werden,  sehr  kostspielig.  Die 
Erfindung  soll  nun  diesen 
Nachteil  dadurch  vermeiden, 
dass  als  Ersatz  für  den  Mit- 
läuferoder, wenn  ein  solcher 
angewendet  wird,  zur  Scho- 
nung desselben  zu  beiden 
Seiten  des  zu  bedruckenden 
Zeuges  Anlaufstreifen  zwi- 
schen die  Walzen  einlaufen, 
deren  Breite  je  nach  der 
Zeugbreite  sich  ändert,  und 
welche  so  eingestellt  werdon 
können,  dass  ihr  innerer, 
dem  Zeug  zugekehrter  Band 
sich  ein  wenig  unter  das 
Zeug  legt,  so  dass  die  über- 
schüssige Farbe  durch  diese 
Anlaufstreifeu  von  der  Walze  vollständig  und  ohne  das 
Zeug  zu  beschmieren,  abgenommen  wird.  Da  dieso 
Streifen  verhältnismässig  •schmal  sind,  so  brauchen  sie 


Fig.  444. 
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zum  Zwecke  des  Trocknens  l.Ioss  über  einige  Walzen 
und  Trockenplatten  >rt-füh rt  zu  werden. 

Dia  Abbildungen  stellen  ein*!  solche  der  Er- 
findung gemäss  ausgeführte  Zeugdruckmaschine  für 
einmaliges  Drucken  dar.  Selbstverständlich  kann  dies« 
Neuerung  auch  an  mit  mehreren  Farben  druckenden 
Maschinen  nngebraeht  werden.  Wie  ersichtlich ,  ist 
A  die  in  den  Farbentrog  B  tauchende  Furbwal/.e, 
welche  die  Farlve  auf  die  gravierte  Druekwalzo  C  auf- 
trügt. DD1  sind  die  beiden  Abstreiebmesser  (Rakel) 
der  Druckwalze.  E  ist  die  Presswalze,  über  welche 
das  von  der  Hollo  F  ablaufende,  zu  ^druckende  Zeug 
a  läuft,  b  i-it  der  gegebenenfalls  angewendete,  unterhalb 
des  Zeuges  über  die  Prcsswalze  geführte  Mitlaufer. 
In  Fig.  444  ist  derselbe  der  Deutlichkeit  wegen  weg- 
gelassen. Zu  beiden  Seiten  des  Zeuges  rt  laufen  die 
mit  ihrem  inneren  Rande  ein  wenig  unter  demselben 
liegenden  Anlaufstreifen  e,  welche  vnu  den  im  Maschinon- 
gestell  passend  gelagerten  Zapfeu  G  abgezogen  werden. 
Zum  Zwecke  der  genauen  Einstellung  der  Anlaufstreifen 


Flg.  US. 


e  r.  gegen  die  Presswalze  E  sind  auf  jedem  Zapfen  G 
zwei  Scheiben  K  K*  montiert,  zwischen  welchen  ein 
Anlaufstreifen  aufgewunden  ist.  Die  Scheibe  K  ist  mit 
einer  auf  den  Zapfen  G  aufgeschobenen  Hülse  oder 
Hohlwelle  H  fest  verbunden,  auf  welcher  die  Scheibe 
Kl  verschiebbar  ist,  so  dass  beide  eiuo  Art  Spule  bil- 
denden Scheiben  miteinander,  je  nach  der  Zeugbreite 
auf  dem  Zapfen,  und  gegeneinander,  je  nach  der 
Breite  des  Anlauf  streif  uns,  verstellt  werden  können. 
Die  Feststellung  der  Scheiben  K  Kl  auf  dem  Zapfen  G 
erfolgt  durch  die  Stellringe  LLXL*  und  die  Bremsung 
beim  Abziehen  der  Anlaufstreifen  durch  Gewichte  /. 
Eine  von  der  Presswalze  E  auf  einer  stellbaren  Schiene 
angeordnete  Führungsplattc  3/,  deren  Breite  gleich  der 
giössten  Breite  der  jeweilig  verwendeten  Anlaufstreifen 
ist,  kann  durch  eine  Schlittenführuiig  X  oder  in  sonst 
geeigneter  Weise  so  ein-  und  festgestellt  werden,  das»  ihre 
innere  Führungskante  den  Anlaufstreifen  dicht  bis  zur 
Presswalze  und  ein  wenig  unter  den  Band  des  zu  be- 
druckenden Zeuges  führt.    Das  bedruckte  Zeug  «  wird 


in  bekannter  Weise  in  den  Trockenrauni  (Mansarde)  ge- 
leitet, daselbst  über  Walzen  hin-  und  hergeführt  und 
schliesslich  abgelagert,  während  die  über  die  freien 
Walzenenden  laufenden  und  die  überschüssige  Farlto 
aufnehmenden  Anlaufstreifen  c,  weil  sie  ihrer  verhältnis- 
mässig geringen  Breite  wegen  rascher  trocknen,  bloss 
über  Walzen  O  und  Trockenplatten  P  geführt  und  auf 
an  den  Wellen  Q  sitzende  Spulen  mittelst  Differential- 
getriebe }{  bekannter  Art  aufgewickelt  werden.  Die 
Spulen  sind  in  gleicher  Weise  wie  die  auf  den  Zapfen 
G  sitzenden  mit  Scheiben  K  Kl  versehen  und  können, 
um  von  neuem  verwendet  zu  werden,  nach  dem  Auf- 
wickeln der  Anlaufstreifen  e  abgenommen  und  auf  die 
Zapfen  G  in  die  Maschine  eingesetzt  werden.  Für  den 
Fall,  dass  ein  Mitläufer  b  angewendet  wird,  führt  man 
denselben  in  gebräuchlicher  Weise  über  die  Walzen  S 
hin  und  her  und  windet  ihn  auf  einen  an  geeigneter 
Stelle  angebrachten  Baun»  auf,  oder  führt  ihn.  wenn 
er  endlos  ist,  zur  Presswalze  E  zurück. 


WnlzcndrnekTcrfuhreu.  Gesellschaft  F.  du  Gosel  <£ 
Blaue  in  Lyon.  Nr.  65520  vom  23.  März  1*'J2. 
Erloschen. 

Das  den  Gegenstand  vorliegender  Erfindung  bildende 
Verfahren  hat  zum  Zweck,  zunächst  den  zu  bedrucken- 
den Stoff  vor  irgend  welchen  Beschädigungen,  die  von 
äusseren  Ursachen  herrühren  könnten,  zu  schützen. 
Es  ist  dies  besonders  wichtig,  wenn  es  sieh  um  wert- 
volle Stoffe,  z.  B.  Seide,  handelt.  Ferner  bezweckt 
das  Verfahren  auch  noch  die  Erzeugung  frischerer  und 
reinerer  Farben,  so  dass  es  möglich  wird,  mittelst 
Walzendruckes  reiche  Stoffe  mit  lebhaften  Farben  zu 
bedrucken,  was  bisher  nur  mittelst  Handdruckes  ge- 
schehen konnte.  Das  vorliegende  neue  Verfahren  be- 
steht im  wesentlichen  darin,  den  zu  bedruckenden  Stoff 
zwischen  zwei  Drucktiicher  zu  legen  und  denselben, 
auf  diese  Weis»?  auf  beiden  Seiten  bedeckt,  über  die 
Druck  walzen  zu  führen. 


Fig.  448. 


REH  sind  die  Druckwalzen.    P  ist  die  Trommel,. 

;  welche  den  Druckwalzen  als  Widerlage  dient.    S  ist 

,  ein  endloses  Tuch.  Dl  ist  das  obere  Drucktuch,  D*  das 
untere  Drucktuch.    T  ist  der  zu  bedruckende  Stoff. 

,  Der  letzten»  passiert  somit  zwischen  den  beiden  Druck- 
tüchern Dl  und  D*  die  Druckwalzen  derart,  dass  die 

i  Farbe  derselben  durch  die  Drucktiicher  hindurch  auf 
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<Jen  zu  bedruckenden  Stoff  gelangt.  Das  Master  der 
Druckwalze  wird  auf  diese  Weise  sauber  und  ohne 
überschüssige  Farbe  auf  den  zu  bedruckenden  Stoff 
übertragen.  Die  Drucktücher  werden  nach  stattgehabtem 
Gebrauch  gereinigt  und  wieder  von  neuem  gebraucht 


Yorrlchtonfr  zum  Verhindern  des  Austreten-,  von 
Farbe  durch  die  Lager  der  In  den  FarbtrSgen 
rotierenden    Farbwalzen    Ton  Druckmaschinen. 

George  Frtdcrick  Eisenhardt  in  Philadelphia  (V. 
St.  A.).  Nr.  73578  vom  7.  Dezember  169t.  Er- 
loschen. 

Ein  wesentlicher  Mangel  besteht  bei  Druckmaschinen 
für  tainwand  oder  dergl.  darin,  dass  die  Farbe  durch 
die  Lflger  der  sich  in  den  Farbtrögen  drehenden  Walzen 
hindurchgeht  und  auf  das  Maschinengestell  tropft,  wo 
sie  infolge  ihrer  eigenartigen  chemischen  Zusammen- 
setzung ein  Zerfressen  des  liestelles  herbeiführt  Auch 
die  Lagerzapfen  und  Büchsen  der  Walzen  werden  von 
der  Farbe  angegriffen,  so  dass  die  naturgemäss  an  der 
neuen  Maschine  vorhandenen  Zwischenräume  sich  stetig 
vergrössern  und  der  Farbe  dadurch  in  noch  stärkerem 
<irade  di-n  Durchtritt  gestatten. 


r 


Flg.  447. 

Dieser  ÜM stand  soll  durch  die  auf  vorstehender 
Abbildung  veranschaulichte  Konstruktion  vermieden 
werden.  2?'  ist  die  Farbwalze,  deren  jeder  Zapfen  E 
in  einer  Lagerbüchse  g  rotiert;  die  letztere  ist  ihrer- 
seits möglichst  dicht  in  den  Hauptlagorknrper  h  einge- 
presst,  so  dass  Farbe  am  äusseren  Umfing  derselben 
nicht  nach  aussen  gelangen  kann.  Gegen  das  innere 
Ende  der  Büchse  g  legt  sich  ein  aus  beliebigem  elasti- 
schen oiler  aber  auch  festem  Material  bestehender  Ring 
m.  der  seinerseits  zweckmässig  in  das  betreffende  Stirn- 
endo  der  Walze  E1  eingepasst  sein  kann,  während  das 
entgegengesetzte  Ende  der  Buchse  g  mit  einer  Spann- 
muttor t  oder  einer  dieselbe  Wirkung  aasübenden  ähn- 
lichen Vorrichtung  verbunden  ist,  dio  sich  ihrerseits 
gegen  die  äussere  Wand  u>  eines  Ölfängers  derart  stützt, 
dass  die  Büchse  g  dicht  gegen  den  Bing  n  der  Walze 
El  angepresst  und  dadurch  dio  Farbe  verhindert  wird, 
um  den  Lagerzapfen  E  herum  nach  aussen  zu  gelangen. 
Der  Ring  n  braucht  sellistveretfindlieh  nicht  ein  von 
der  Walze  E1  gesonderter  Konstruktionsteil  zu  seiu, 
sondern  kann  auch  in  Form  eines  Bundes  oder  einer 
Gleitfläche  mit  dieser  aus  einem  Stück  bestehen. 


Zeoedruckmasc-hlne.  Arehie  Me  Nicol  in  Norwith 
(Staat  Connecticut)  und  Jacob  Simon  Bernheimer 
in  New-Yorle  (V.  St.  A.).  Nr.  59427  vom  4.  No- 
vember 1890.  Erloschen. 

Die  den  Gegenstand  vorliegender  Erfindung  bildende 
Zeugdruckmaschine  soll  zum  gleichzeitigen  Bed  nicken 
von  Geweben  mit  verschiedenen  Farben  dienen  und 
wird  durch  eine  neue  und  eigenartige  Anordnung  der 
Druck-  und  Farbwalzen  gekennzeichnet,  infolge  deren 
Gewebe  mit  derselben  Maschine  sowohl  ein-  als  auch 
zweiseitig  bedruckt  werden  können,  wobei  aber  zum 
zweiseitigen  Bedrucken  durch  die  eigenartige  Anordnung 
der  Druck-  und  Farbwalzen  das  Gewebe  nur  stets  in 
derselben  Ebene  und  niemals  verdreht  weitergeführt 


wird.  Der  Vorteil,  den  diese  Neuerung  den  bekannten 
Einrichtungen  gegenüber  gewährt,  besteht  nun  darin, 
dass  das  tiewebe  auf  beiden  Seiten  vollkommen  gleich- 
mässig  und  ohne  Verzerrung  des  Musters  bedruckt 
werden  kann. 


Flg.  448. 


In  den  beiden  Seitenwangen  a  des  Maschinen- 
gestelles, das  in  seinem  unteren  Teile  einen  Halbkreis 

bildet,  sind  die  Farbwalzen  AtA,At  in  einer 

Kreislinie  gelagert  Die  Achsen  dieser  Walzen  tragen 
Stirnräder,  welche  durch  zwei  Zahnr&der  in  der  Art 
angetrieben  werden,  dass  hiordurch  zwei  Serien  1 . . .  4 
und  5  ...  H  entstehen ,  von  denen  die  durch  ein  Rad 
angetriebene  unter  Einschaltung  geeigneter  Zwischen- 
räder sich  in  einer  Richtung  droht,  während  die  andere 
durch  das  ander»!  Zahnrad  angetriebene  unter  Ver- 
mittelung  der  Zwischouräder  sich  in  entgegengesetzter 
Richtung  dreht  Mit  don  Druckwalzen  B  stehen  die 
Farbwalzen  A  in  Berührung  und  erstere  können  ent- 
weder direkt  in  den  Rahmenwangen  n  gelagert  sein, 
oder  sie  können  in  verstellbaren  Lagern  angeordnet 
sein.  Mit  jeder  einzelnen  Farbwalze  arbeitet  nun  eine 
besondoro  Druckwalze  B  zusammen,  wobei  die  Farb- 
walzen A  in  verstellbaren  Lagern  cc1bb>  angeordnet 
sind.  An  geeigneten  Stellen  der  (iestellwangen  a  sind 
dann  noch  Führungsrollcn  für  die  Drucktücher  und  das 
zu  bedruckende  Gewebe  vorgesehen.  Die  Arbeitsweise 
dieser  Maschine  ist  nun  folgende:  Angenommen,  dass 
auf  einer  Achtwalzenmaxchine,  wie  sie  in  Fig.  448 
dargestellt  ist  ein  Stück  Zeug  mit  vier  Farben  beider- 
seitig bedruckt  werden  soll,  so  werden  zwei  der  ge- 
bräuchlichen Drucktücher  o  p  so  in  die  Maschine  ein- 
geführt dass  sie  zwischen  den  Druck-  und  Farbwalzen 
der  rechten  AValzenserie  hindurchgehen,  worauf  sie 
von  der  oberen  Druckwalze  über  die  Leitwalze  10  nach 
unten  über  die  nahe  der  unteren  Walze  B  der  linken 
Walzenreihe  angeordnete  Leitrolle  11  hinweg  zu  den 
Führungswalzen  12.  12  und  von  dort  nach  dem  Aus- 
gangspunkt zurückgeleitet  werden.  In  ähnlicher  Weise 
wird  ein  zweites  Drucktuch  in  die  linke  AValzenserie, 
doch  mit  dem  Unterschied«  eingeführt,  dass  dasselbe 
nicht  von  unten,  sondern  von  olien  über  eine  Ixjitwalze 
12 1  zur  unteren  Druckwalze  B  der  linken  Walzenserie 
und  von  dieser  zwischen  den  Druck-  und  Farbwalzen 
hindurchgeführt  und  dann  über  die  olieren  Leitrollen 
13,  14  abgeleitet  wird.    Das  zu  bedruckende  Gewebe 
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wird  nun  ml  dem  in  die  rechte  Walzenserie  ein- 
laufenden Drucktuche  o  befestigt,  so  dass  es  mit  diesem 
zwischen  die  Druck-  und  Farbwalzen  der  rechten 
Walzenserie  hindurchgeht  und  somit  auf  der  einen 
Seite  bedruckt  wird.  Bei  dem  Rücklauf  des  Druck- 
tuches nach  unten  wird  das  Gewebe  an  der  Loitwalze 
11  von  dem  zweiten,  von  oben  in  die  Maschine  ein- 
laufenden Drucktuche  mitgenommen  und  nun  in  die 
linke  Walzcnserio  eingeführt,  wobei  aber  nun  die  noch 
un bedruckte  Seite  des  Gewebes  den  Druckwalzen  zuge- 
kehrt ist  und  bedruckt  wird,  so  dass  das  Gewebe,  wie 
beabsichtigt,  beiderseitig  bedruckt  ist,  ohne  dass  es 
hierbei  ein  und  dieselbe  Bewegungsebene  verlassen  hat 
Ist  die  Maschine  sonach  auch  hauptsächlich  zum 
zweiseitigen  mehrfarbigen  Bedrucken  bestimmt,  so  kann 
man  mit  derselben  gegebenenfalls  auch  nur  einseitig 
drucken,  wobei  man  dann  den  Vorteil  hat,  dass  man 
mit  derselben  Maschine  gleichzeitig  zwei  verschiedene 
-Gewebe  einseitig  bedrucken  kann.  Zu  diesem  Zweck 
führt  man  dann  sowohl  mit  dem  von  unten,  als  auch 
mit  dem  von  oben  einlaufenden  Drucktuche  Gewebe 
(punktierte  Linien)  in  die  Maschine  und  lässt  das  von 
unten  einlaufende  Gewebe  nicht  von  der  oberen  rechten 
Druckwalze  mit  dem  Drucktuche  zurücklaufen,  sondern 
führt  es  direkt  bei  dieser  Walze  ab. 


Neuerung  in  der  Herstellung  Ton  Wanddekorationen 
nnd  ähnlichen  Stoffen  mit  erhabenen  Verzierungen. 

Fredtrick  H'altnn  in  London.  Nr.  31381  vom 
16.  Jub  1884.  Erloschen. 

In  den  nachstehenden  Abbildungen  ist  Fig.  449  eine 
Seitenansicht  der  Druckmaschine;  Fig.  4W  ist  eine 
Seitenansicht  des  Abwischapparate*  in  Verbindung  mit 
der  Druckmaschine. 

In  Fig.  449  ist  A  eine  Platte,  auf 
welcher  das  Gestell  B  aufgebaut  ist.  C 
ist  eine  Walze,  die  mit  einem  Kautschuk- 
überzug C'  versehen  ist,  welcher  ganz 
«enau  rund  abgedreht  und  alycschliffen 
ist;  «iWrhalb  dieser  Waize  befindet  sich 
die  Metallwalze  Z>,  die  gleichfalls  ganz 
genau  rund  abgedreht  und  abgeschliffen 
ist;  beide  Walzen  Cnnd  D  erhalten  ihre 
Bewegung  durch  die  Bäder  H.  W  und  J{". 
die  Kienischeibe  Q  und  die  Antriebswelle 
tf.  Die  Walze  D  wird  von  den  Schrau- 
l>en  O  getragen.  Diese  Schrauben  sind 
so  eingerichtet,  dass  sie  die  Entfernung 
zwischen  den  Walzen  C  und  D  mit  der 
grössten  Genauigkeit  zu  regulieren  ge- 
statten. Zu  dem  Ende  halx'ii  die  Sehrau- 
Is  n  O  eine  Ganghöhe  von  etwa  2.5  mm. 
Der  Umfang  der  Vorderfläche  O"  des 
Handrades  der  i*  hraube  ist  in  100  Teile 
geteilt,  und  ein  Zeiger  (/  zeigt  den  Ab- 
stand der  Walzen  C  und  D  au.  Auf 
diese  Weis«;  kann  der  Abstand  zwischen 
den  beiden  Walzen  auf  0.025  mm  genau 
reguliert  werden.  Auf  beiden  Seifen  der  Walze  er- 
finden sich  die  Zuführutigswalzen  J  J'  J"  für  die  Farl*. 
Die  letzteren  Walzen  J"  haben  eine  drehende  und 
.seitliche  Bewegung.  A'sind  die  Färbt röge  und  /fsind 
die  Walzen,  welche  dio  Farbe«  aus  den  Trogen  den 
Farbwalzen  J  zufuhren.  Dieser  Teil  ist  im  wesentlichen 
ebenso  konstruiert  wie  die  entsprechende  Anordnung 
bei  gewöhnlichen  Zeugdruckmaschinou.  Die  Walzen  // 
sind  durch  die  Hel»>l  L  und  //  verbunden  und 
empfangen  ihre  Bewegung  durch  <lie  GaM  L"  und  den 
Daumen  M.  Dieser  Daumeu  wird  durch  die  konischen 
Siufenscheiben  A"  und  .V"  angetriebm,  welche  eine 
Veränderung  der  Geschwindigkeit  gestatten,  so  dass 
durch  die  Walzen  //  mehr  oder  weniger  Farbe  auf  die 
Walzen  J  gebracht  werden  kann.     Die  Walzen  A". 


welche  eine  Seite  der  Farbtrögo  bilden,  werden  durch 
die  Stufenscbeiben  S  augetrieben,  welche  ihren  Antrieb 
von  der  Stufenscheibe  auf  der  Hauptantriebswelle 
erhalten.  E  sind  Leitwalzen,  E'  ist  mit  einer  Bremse 
G  verseben.  F'  und  F  sind  Einführ-  bezw.  Austritts- 
walzen,  von  denen  die  orstere  gleichfalls  mit  einer 
Bremse  G'  versehen  ist.  Die  Walze  F  erhält  ihren 
Antrieb  durch  ein  Seil  oder  eine  Seheibe  S,  die  unab- 
hängig von  der  Maschine  getrieben  wird.  P  ist  der 
Stoff  oder  das  in  Relief  gepresste  Material,  das  durch 
die  Maschine  hindurchgeht. 

Die  Wirkungsweise  der  Maschine  Ist  die  folgende: 
Dio  Oberfläche  der  Walze  C  wird  gleichmässig  und 
kontinuierlich  durch  die  Walzen  J  J'  u.  8.  w.  mit  Farbe 
bestrichen.  Der  Stoff  P  geht  mit  seiner  erhaben  ge- 
pressten  Seite  nach  oben  entweder  von  einer  Haspel 
oder  direkt  von  der  Pressmaschine  über  die  Einführungs- 
walze F'  und  die  Walzen  E  E\  dann  zwischen  den 
Walzen  C  und  V  hindurch,  wo  die  erbaliene  Seite  mit 
der  Oberfläche  der  Walze  C  mehr  oder  minder  in 
Berührung  kommt.  Durch  Regulierung  des  AbStandes 
zwischen  den  Walzen  D  und  C  kann  mau  diese  Be- 
rührung sehr  leicht  macheu,  so  dass  nur  die  höchsten 
Punkte  des  Reliefs  berührt  worden,  oder  die  Berührung 
kann  nach  und  nach  inniger  werden  und  selbst  den 
Grund  des  erhaben  gepivssteu  Stoffes  erreichen,  so  dass 
der  ganze  Stoff  mit  Einschluss  des  Gnindes  gleich- 
massig  gefärbt  wird,  r>der  bloss  jene  Teile  des  Reliefs 
gefärbt  weiden,  bei  welchen  dies  zum  Zwecke  der  Ver- 
zierung erwünscht  ist.  Von  hier  aus  geht  der  Stoff 
wieder,  mit  seiner  bedruckten  Seite  nach  oben,  über 
die  Austrittswalze  F,  entweder  in  das  Troekenzimmer. 
oder  nach  Erfordernis  durch  eine  zweite  Maschine  von 
derselben  Konstruktion,  oder  durch  don  Abwisch- 
apparat Durch  die  Einfübrungswalze  F'  und  ihre 
Bremse  G'  wird  der  Vorwärtsbewegung  des  Stoffes  ein 


Flg.  449. 

Widerstand  entgegengesetzt;  einen  weiteren  Widerstand 
bietet  die  Walze  t"  und  ihre  Bremse  G  dar.  Die 
Austrittswalze  F  wird  etwas  rascher  angetrieben,  ihre 
Umfangsgeschwindigkeit  wird  jedoch  durch  den  Stoff 
selbst  auf  jener  Grösse  erhalten,  welche  die  Umfangs- 
geschwindigkeit der  Walzen  C  und  D  aufweist  so  dass 
das  Seil  auf  der  Scheibe  S  gleitet.  Hierdurch  wird  der 
Stoff  fest  gespannt,  wie  er  von  der  Walze  F"  zur 
Walze  F  geht,  und  liegt  mit  seinem  Bücken  flach  auf 
der  Walze  D. 

Der  in  Fig.  -150  dargestellte  Apparat  wirkt  als 
Fortsetzung  der  Maschine,  die  in  Fig.  449  dargestellt 
winde.    Dieser  Apparat  besteht  aus  einem  auf  der 
Platte  T'  montierten  und  die  Walzen  tragenden  G'-stell 
\  T:  der  Stoff  geht  über  eine  genau  rund  abgedrehte 
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Walze  u  in  der  Richtung  des  Pfeiles  und  wird  von 
einer  Walze  a  aufgenommen,  die  durch  eine  Seilscheibe 
b  bewegt  wird,  um  in  einem  Trockenraum  geführt  zu 
werden.  Die  Walzen  a  und  u  sind  mit  Scheiben  ver- 
sehen und  durch  einen  Riemen  verbunden.  Ein  end- 
loses Tuch  /,  das  sich  in  der  Richtung  des  Pfeiles  be- 
wegt, geht  über  die  Walzen  ccV  und  zwischen  den 
Walzen  X  und  y  und  u  und  v  hindurch,  f  ist  eine 
mit  Zahnen  besetzte  Stange  und  e"  eine  Spannwalze 
mit  der  Schraube  d,  um  das  Tuch  I  festxuspannen. 
Die  Walze  t>  mit  der  Schraube  W  und  dem  Zeiger  W 
(welche  Schraube  ebenso  geteilt  ist  wie  die  Schraube 
O  in  Fig.  449)  gestattet,  den  Abstand  zwischen  den 
Walzen  u  und  e  und  daher  auch  zwischen  dem  Tuch  l 
und  dem  Stoff  P  zu  verändern.  Die  Walze  r  kann 
mit  einem  elastischen  Überzug  versehen  werden,  doch 
kann  dies  auch  unterbleiben,  h  ist  eine  mit  Filz  über- 
zogene Walze;  dieselbe  taucht  in  einen  Trog  /.   L  ist 
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eine  cylindrische  Bürste,  welche  von  einer  Stufonscheibe 
k  getrieben  wird.  Die  Walzen  X  und  y  bilden  eine 
Presse,  in  welcher  der  Druck  durch  eine  Schraube  g 
erhalten  wird.  Die  Walze  X  wird  von  der  Scheibe  n 
getrieben,  die  anderen  Walzen  werden  durch  das  Tuch 
selbst  getrieben.  Dio  Bewegung  des  Tuches  findet  in 
der  Richtung  der  Pfeile  statt  und  ist  der  Bewegung  des 
Stoffes  entgegengesetzt  gerichtet  Die  Berührung 
zwischen  dem  Tuch  und  den»  Stoff  ist  nur  leicht  und 
der  Druck  der  beiden  aufeinander  ist  uio  grösser,  als 
der  leichte  Druck  einer  Hand.  Der  Trog  »'  enthalt 
Terpentin  oder  irgend  ein  anderes  zweckdienliches 
.Lösungsmittel;  durch  die  Walzen  h  wird  dieses  I/isungs- 
mittel  auf  das  Tuch  gebracht,  das  durch  die  Bürste  L 
gebürstet  und  durch  die  Walzen  X  und  y  gepresst 
wird.  Hierdurch  wird  das  Tuch  stets  rein  unter  die 
Walze  v  gelangen,  um  Farbe  von  den  erhabenen  Teilen 
des  Stoffes  P  wegzuwischen.  Lincrusta  Walton  ist  ein 
Stoff,  der  aus  Linoleum  in  der  Weise  erzeugt  wird, 
dass  man  auf  eine  Unterlage  Linoleumstücke  von  ver- 
schiedener Dicke,  event.  auch  mehrere  Linoleumstücke 
übereinander  aufklebt  und  so  ein  Belicfmuster  erhält, 
das  durch  Pressen  noch  vervollkommnet  werden  kann. 


Maschine  zur  nervorbriiirung  von  Farbmastern  auf 

Geweben  durch  Druck.  Jtolffs  <&  Co.  in  Sitgfeld 
bei  Sitgburg.  Nr.  103613  vom  14.  Dezember  1897. 
Erloschen. 

Den  Gegenstand  der  vorliegenden  Erfindung  bildet 
eine  Maschine,  die  zur  Ausführung  des  durch  Patent 
Nr.  982S5  geschützten  Verfahrens  bestimmt  ist.  Die 
Einrichtung  der  Maschine  ist  eine  derartig»»,  dass  die 
Stoffbahn  der  Druckwalze  gegenüber  als  starrer  Körper 
erscheint  und  eine  Änderung  der  Entfernung  der  Ge- 
webebahn  von  der  Druckwalzo  unmöglich  gemacht  ist 
Es  ist  damit  einerseits  der  Fehler,  welcher  durch  das 
Federn  tiner  freischwebenden  Gewebebahn  entsteht 
beseitigt,  andererseits  ist  auch  der  Fehler,  welcher 


durch  die  praktisch  unvermeidliche  unrunde  Form  der 
Druckwalzen  und  des  Drurkcyunders  herbeigeführt 
wird,  verhindert. 

Die  Druckwalze,  welche  auf  der  Spindel  ab- 
gedreht und  graviert  ist,  also  genau  centrischen 
Gang  hat,  ist  in  bekannter  Weise  mit  Farb- 
kasten d,  Speise  walze  e  und  Rakel  f  zum  Ab- 
streichen der  Farbe  versehen.    Die  Ware  g  läuft 
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in  gespanntem  Zustande  über  Rollen  oder  besser 
über  feststehende  Streicher  h,  welche  ein  be- 
liebiges Annähern  oder  Entfernen  der  Ware  von 
der  Druckwalze  zulassen.  Ferner  ist  ausser  diesen 
Streichern  über  der  Beriihrungsstelle  der  Ware  mit  der 
Druckwalze  noch  eine  Rakel  a,  bestehend  aus  einem 
dicken,  in  geeigneter  Weise  zugescharrten  Metallblatt 
angebracht  welche  durch  eine  Spannvorrichtung  (Gegen- 
gewicht et«;.)  die  Ware  so  stark  gegen  die  Druckwalzo 
drückt,  dass  die  erhabenen  Stellen  des  Gewebes  eben 
genügend  mit  Farbe  bedeckt  werden.  Diese  Rakel  möge 
zum  Unterschiede  von  der  Rakel  zum  Abstreichen  der 
Farbe  die  Warenrakel  benannt  werden.  Das  Vorbei- 
führen der  Ware  an  der  Schärfe  der  Warenrakel  wirkt 
in  hervorragender  Weise  glättend  auf  das  Gewebe,  so- 
dass Fehler  durch  Bauscheu  oder  Faltigwcrden  der 
dünneu  Gewebellächen  ganz  vermieden  werden,  ein  Um- 
stand, auf  welchen  besonders  Gewicht  zu  legen  ist. 
Ein  zu  starkos  Andrücken  der  Ware  durch  dio  Waren- 
rakelschneide  an  die  Druckwalze  wird  vermieden,  iudem 
die  Warenrakel  auf  den  Köpfen  der  Druckwalze 
schleifen  gelassen  wird,  indem  entweder  dio  Walzen- 
köpfe /  verdickt  oder  die  Rakel  au  den  Auflageflächen 
verstärkt  wird.  Diese  Vorrichtung  bietet  den  Vorteil, 
dass  etwa  noch  vorhandene  Schwankungen  im  Gange 
der  Druckwalze  sich  der  auf  den  Walzenköpfen  schlei- 
fenden Warenrakel  mitteilen,  also  der  Abstand  zwi- 
schen Woronrakel  und  Druckwalze,  auf  den  es  allein 
ankommt,  nicht  verändert  wird.  Die  Eutfernung  der 
Warenrakel  von  der  Druckwalzo  wird  genau  den  An- 
forderungen des  zu  druckenden  Gewebes  entsprechend 
eingestellt.  Eine  Vorrichtung  hierfür  ist  folgende; 
dieselbe  soll  aber  nur  ein  Beispiel  bezw.  ein«  Aus- 
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führungsfunn  sein.  An  beiden  Enden  der  Warenmfcel 
a  werden  Feilem  b,  bestehend  aus  etwa  4  cm  breiten 
Stahlblättoru ,  angeschraubt,  weicht»  mittelst  einer 
Schraube  c  beliebig  von  der  Rakel  angedrückt  werden 
können.    Anstatt  der  Rakelendou  selbst  schleifen  nun- 


mehr die  Federn  auf  den  Verlickten  Walzenenden,  und 
da  die  Warenrakel  eine  schräge  Stellung  zur  Druck- 
walze hat,  so  kann  man  durch  Anziehen  und  Ijockern 
der  Stellschrauben  die  Warenrakelschneide  beliebig  der 
Druckwalze  nähern  oder  davon  entfernen. 


3.  Reliefdruckmaschinen. 


von  Geweben,  insbesondere  zur  Herste]  lu  hl-  Ton 
Stickerei-Imitationen.  Most*  Heimann  in  Berlin. 
Nr.  19182  vom  10.  Januar  1882.  Erloschen. 


Die  vorliegende  Erfindung  betrifft  eine  Maschine 
Ausschneiden,  Pressen  und  Bedrucken  von  Ge- 
weben, insbesondere  zur  Herstellung  von  Stickerei- 
Imitationen  auf  denselben.  Die  Maschine  besteht  aus 
der  Kombination  einer  gravierten  Musterwalze  mit  ver- 
schiedenen, um  dieselbegnippiertenOgeuwalzen,  welche, 
in  Verbindung  mit  der  centralen  Musterwalze,  das  Aus- 
schneiden, Pressen  und  Drucken  der  Gewebe  der  Reihe 
nach  bewirkt.  Die  Musterwalze  selbst  wird  hierbei  an 
gowissen  Stellen  mit  Appretur-  und  Farbstoffen  ver- 
sehen, welche  während  des  Fressens  auf  den  Stoff  über- 
tragen werden. 


Fi«  452. 


Die  gravierte  Musterwalze  A  ist  direkt  iu  dem 
'Gestell  B  der  Maschine  geingort,  erhält  mittelst  Zahn- 
räder, Kurbel  oder  Kiemscheibo  ihre  Rotation  im  Sinno 
des  eingezeichneten  Pfeiles  und  überträgt  dieselbe 
mittelst  Zahnräder  auf  dio  gleich  grossen  Walzen  DE 
und  F.  Das  Ausschneiden  des  Gewebes,  dessen  Lauf 
^Jurch  die  Maschine  die  punktierte  Linie  x-x  angiebt, 
erfolgt  zwischen  den  Walzen  A  und  E,  das  Pressen 
und  Bedrucken  zwischen  den  Walzen  A  und  F,  während 
•die  Walzo  A  von  der  Walze  D  an  geeigneten  Stellen 
Jnit  Appreturmasse  und  Farbstoff  zu  dem  Zweck  ver- 


sehen wird,  die  Festigkeit  des  Gewebes  an  den  aus- 
geschnittenen Rändern  zu  erhöhen  und  auf  das  Ge- 
webe an  bestimmten  Stellen  Farbstoff  aufzutragen. 
Zu  diesem  Zweck  ist  die  Oberfläche  der  drei  Walzen 
DA  und  F  geeignet  gestaltet,  während  die  Walze  E 
aus  glattem,  nicht  nachgiebigem  Metall  besteht.  Beide 
Walzen  A  und  E  werden  durch  regulierbare  Ge- 
wichts- oder  Federbelastung  derart  gegeneinander  ge- 
presst,  dass  ein  sicheres  Ausschneiden  des  Gewebes 
erfolgt.  Das  Prossen  di-s  Gewebes  geschieht  zwischen 
den  Walzen  A  und  E.  Die  Walze  F  ist  aus  Metall 
angefertigt  und  wird  durch  Gas  oder  heisse  Bolzen 
gewärmt.  Ihre  Ijiger  sind  verschiebbar,  so  dass  man 
dio  Walze  F  mittelst  der  Schrauben  b  der  centralen 
Musterwalze  A  nähern  kann.  Die  Auftragwalze  D  ist 
ebenso  wie  dio  Matrizenwalze  F  reliefartig  gestaltet 
und  wird  an  ihren  erhöhton  Stellen  mit  Appretur- 
masse und  Farbe  versehen, 
die  sie  bei  der  Rotation  an 
die  Walze  A  abgiebt.  Die 
Auftragwalze  D  erhält  durch 
ein  endloses  Band  </,  das 
durch  den  mit  Appreturmasse 
und  Farbe  gefüllten  Trog  f 
läuft,  oder  aber  durch  ein 
EQz  Walzensystem  bekannter  Kon- 

struktion  dio  für  die  Walze  A 
bestimmte  Appreturmasse  und 
Farbe.  Die  Walze  D  («steht 
zu  diesem  Zweck  aus  Papier 
oder  einer  anderen  Masse, 
welche  sich  zur  Cbertrngung 
der  Farbe  eignet  (vulkani- 
sierter Kautschuk  etc.).  Das 
fertige  Gewebe  wird  durch 
die  Zugwalzen  g  aus  der  Ma- 
schine gezogen.  t  ber  die 
Gestaltung  und  Herstellung 
der  Walzen  DA  und  F  ist 
folgeudes  zu  bomerken:  Die 
Fig.  452.  $  und  4  veranschau- 
lichen im  Querschnitt  zu- 
sammenarbeitende Teile  der 
Walzen  AD  und  F  zur  Her- 
stellung eines  jui  den  Rändern 
mit  Stickerei -Imitation  ver- 
sehenen Durchbruches,  Fig. 
452,  5.  An  dem  letzteren  ist 
der  hier  kreisförmige  Schnitt 
und  die  die  Stickfäden  vor- 
stellende Pressung  zu  unter- 
scheiden. Auf  der  fertigen 
Musterwalze  A  erscheinen, 
veranschaulicht,  die  Schneidkanten  o  o 
dio  Erzeugung  des  Sfickroliefs  Ik-- 


452, 
die 


4 

für 


wie  Fig. 
erhalten, 

stimmten  Stellen  p  aber  vertieft  Bevor  auf  der 
Musterwalze  die  Schneidkanten  oo  hergestellt  wenlen, 
benutzt  man  dio  bis  auf  die  Schneidkanten  fertige 
Musterwalze  zur  Herstellung  der  Mntrizenwalze  F  und 
AuftragWtlie  Z>,  indem  man  die  drei  Walzen  in  der 
Maschine  seihst  oder  einer  Releviermaschine  unter 
Druck  gegeneinander  laufen  lässt.  derart,  dass  sich 
die  Muster  der  Walze  A  auf  den  Fmfang  der  glatt  ab- 
gedrehten Walzen  D  und  /''ausprägt,  wie  dies  Fig.  452.  3 
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veranschaulicht.  Die  Matrizenwalze  F  ist  nach  dieser 
l'ruzedur  vollständig  fertig.  Die  Auftragwalze  D  wird 
au  denjenigen  Stellen,  wo  sie  keine  Farbe  annehmen 
darf,  tiefer  gearbeitet,  wie  dies  Fig.  452, 4  veranschaulicht, 
während  die  Musterwalze,  wie  in  Fig.  452,  3  punktiert 
angedeutet  und  Fig.  452,  4  dargestellt,  geschärft,  d.  h.  mit 
Schneidkanten  o  versehen  wird.  Die  Funktion  der 
Maschine  ist  aus  dem  vorhergehenden  bereits  klar.  Das 
an  der  Auftragwalze  D  vorbeistreichende  Farbeband  d 
versieht  die  Walze  D  an  den  erhöhten  Stellen  mit 
Aupretunnass»)  und  Farbe,  welche  sich  auf  die  vortieften 
Stellen  p,  Fig.  452,  3  und  4,  der  Musterwalze  A  und 
beim  Pressen  des  Gewebes  zwischen  den  Walzen  A  und 
JF*  auf  das  Gewebe  übertragen.  Die  Erwärmung  der 
Walze  F  befördert  das  Pressen  des  Gewebes.  Es  ist 
klar,  dass  auch  die  Musterwalze  A  erwärmt  werden 
kann,  jedoch  hat  man  dann  solche  Apprcturmasse  und 
Fnrl>e  anzuwenden,  welche  in  der  Wärme  nicht  trocken 
werden,  also  z.  Beispiel  harzige  Bindemittel  enthalten. 
Soll  das  Gewebe  nicht  bedruckt  werden,  und  enthält 
dasselbe  bereits  selbst  hinreichend  Appreturmasse,  so 
kann  man  die  Walze  D  natürlich  fortlassen;  alsdann 
ist  es  aber  zu  empfehlen,  das  (icwebo  zwischen  Aus- 
schneiden und  Pressen  zu  feuchten,  zu  welchem  Zweck 
das  Bohr  m  angeordnet  ist,  das  an  den  nach  der  Walze 
A  zugekehrten  Seiten  fein  perforiert  ist,  so  dass  man 
mittelst  desselben  eine  Anzahl  feiner  Dampf-  oder 
Wasserstrahlen  gegen  das  Gewebe  richten  kann. 


Maschine  zum  Ausschneiden,  Pressen  und  Bedrucken 
tor  Geweben,  Insbesondere  zur  Herst  Hl  um:  von 
Stickerei-Imitationen.  Motu  Heim/tun  in  Berlin. 
Nr.  32413  vom  28.  Oktober  1884.  (Zusatz  zu 
Nr.  191S2-)  Erloschen. 


— ^ 


Flg.  4M. 

Das  Charakteristische  der  unter  Nr.  t9182  dem- 
selben Erfinder  patentierten  Konstruktion  besteht  darin, 
dass  ein  und  dieselbe  Walze  zum  Bedrucken  und 
Beschneiden  des  Stoffes  dient. 


Die  gegenwärtige  Änderung  besteht  darin,  da**  die 
lK>im  Haupt-Patente  durch  eine  einzige  Walze  bewirkten 
zweierlei  Funktionen  durch  zwei  Walzen  verrichtet 
werden.  Die  eine  derselben  (U)  dient  ausschliesslich 
zum  Bedrucken  der  Gewel«,  während  die  Walze  As 
welche  bisher  die  beiden  Funktionen  dos  Bedruckcus 
und  Ausschneidens  verrichtet  hatte,  jetzt  nur  zum  Aus- 
schneiden des  Gewebes  verwendet  wird.  //  ist  eine 
mit  der  Walze  A  durch  Zahngctrieln?  verbundene  Dessin- 
walze,  welche,  die  Farbe  von  der  Walze  1)  übernehmend, 
sie  an  den  zu  pressenden  Sloff  direkt  abriebt.  Die 
Walze  //  hat  mit  jener  von  A  gleichen  Durchmesser. 
Eine  Kautschukwalze  J  dient  der  die  Farbe  direkt  auf 
den  Stoff  übertragenden  Dessinwalze  II  als  Unterlage. 
Der  zu  pressende  Stoff  nimmt  nun  seinen  Weg  zwischen 
den  Walzen  H  und  J,  von  welchen  die  erstere  Walze 
den  Stuff  bedruckt,  dann  zwischen  den  Walzen  A  und 
E,  woselbst  der  Stoff  ausgeschnitten  wird,  um  schliess- 
lich zwischen  den  beiden  Walzen  A  und  F  gepresst 
zu  werden.  Statt  der  einzelnen  FarU-uwalze  1)  kann 
auch  ein  sowohl  in  horizontaler  als  auch  vertikaler 
Richtung  verschiebbares  Farben walzensystem  angeordnet 
werden,  um  eine  bessere  Verteilung  der  Farben  zu  er- 
zielen. Um  ferner  das  Ausbrechen  der  Dessinwalzen 
zu  verhüten,  was  unvermeidlich  ist,  wenn  zwei  Muster- 
walzen ohne  eine  sichere  glatte  Fläche  gegeneinander 
nrlieiten,  ist  die  Musterwalze  mit  zwei  Ringen  a  h  ver- 
sehen. In  Fig.  4j3  ist  die  Ausführung  eines  Muster- 
walzeupaares  in  der  angegebnen  Weise  dargestellt 
K  und  L  sind  die  Walzen,  auf  deren  Mantelfläche  die 
Dessins  eingearbeitet  sind,  während  ab  und  n1  bl  die 
Ringe  sind,  welche  dos  Beschädigen  der  Dessins  daduteh 
verhüten,  dass  sie  die  beiden  Musterwalzenpaare  A  E 
und  A  F  voneinander  in  konstanter  Entfernung  halten. 
Um  mittelst  der  Maschine  auf  einmal  verschiedene 
Far»»en  auf  das  Gewebe  auftragen  zu  können,  ordnet 
der  Erfinder  nebeneinander  die  Konstruktion  ebenso  oft 
an,  als  er  Farben  auf  das  Gewebe  zu  erhalten  wünscht 
und  führt  letzteres  unter  den  Walzenweg.  Damit  der 
Farbendruck  auf  dem  Gewebe  ein  reiner  sei  he/.w. 
damit  die  Farbe  liesser  zerrieben  werde,  kann  an 
Stelle  der  einfachen  Walze  H  eine  Walzenkombination 
angewendet  werden. 


Verfahren  nud  Apparat  zur  Herstellung  matter, 
farbiger  oder  farbloser  Muster  anf  Wachslelnwand, 
lackiertem  Leder,  Papier  oder  Karton.  Emile 
Laporte  in  Pari*.    Nr.  52489  vom  20.  Juni  1889. 

Erloschen. 

Die  vorliegende  Erfindung  betrifft  ein  Verfahren 
und  einen  Apparat  zur  ununterbrochenen  Herstellung 
matter  Muster  auf  Wachsleinwand  oder  Wachstuch, 
lackiertem  Leder.  Papier  oder  dergleichen.  Das  Ver- 
fahren beruht  auf  der  Anwendung  einer  holden  Walze, 
auf  deren  Oberfläche  das  bezügliche  Muster  erhaben 
graviert  ist.  und  welch©  un  Innern  derart  erwärmt  wird, 
dass  der  Lack  des  Wachstuches,  des  lackierten  Leders 
oder  Papieres  etc.  an  denjenigen  Stellen,  an  welchen 
derselbe  mit  dem  Kelief  der  Walze  in  Berührung  kommt 
seinen  Glanz  verliert  und  hierdurch  an  der  betreffenden 
Stelle  ein  mattes  Muster  erscheint.  Hierbei  empfiehlt 
es  sich,  den  zu  behandelnden  Stoff  etwas  vorzuwärmen: 
zu  diesem  Zweck  wird  derselbe,  bevor  er  mit  der 
gravierten  Walze  in  Berührung  tritt,  über  einen  erhitz- 
ten Cylinder  mit  glatter  Oberfläche  geleitet.  Das  Muster 
kann  bei  diesem  Verfahren  auch  farbig  hergestellt 
weiden.  Ks  ist  hierzu  nur  erforderlich,  das  Kelief  der 
Walze  ständig  mit  der  betreffenden  Farl»>  zu  versehen, 
was  mittelst  einer  mit  der  betreffenden  Farbe  gesjH  isten 
Farbwalze  erfolgen  kann.  Bei  der  Berührung  des  Re- 
liefs mit  der  lackierten  Fläche  wird  dann  gleich  die 
Farbe  auf  dicsell>e  übertragen. 
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Die  Maschine  besteht  aus  einem  Gestell  A,  in 
welchem  die  verschiedenen  Walzen  gelagert  sind.  Auf 
der  "Walze  B  ist  das  Wachstuch  X  hezw.  lackierte 
Leder  oder  dergleichen  aufgerollt.  Das  zu  behandelnde 
Material  wird  zunächst  zwischen  den  Stäben  <t  a  hin- 
durchgeführt, welche  an  den  beiden  gemeinsamen,  um 
Zapfen  drehbaren  Querleisten  b  befestigt  sind.  Die 
Lage  der  Leisten  b  kann  verstellt  werden,  so  dass  sich 
hierdurch  die  Spannung  des  Materials  X  verändern  lässt 
Von  den  Stäben  a  gelangt  das  letztere  über  das  hohle 
Metallrohr  C,  welches  mit  Dampf  geheizt  wird,  so  dass 
die  Ware  etwas  angewärmt  wird,  bevor  sie  die  gravierte 


rig.  4M. 

Walze  D  erreicht.  Dieselbe  ist  hohl  und.  wie  aus 
Fig.  455  ersichtlich,  so  eingerichtet,  dass  sie  mittelst 
Dampfes  geheizt  werden  kann.  Die  Walze  endigt  in 
hohle  Zapfen  e  und  d.  In  den  Zapfen  e  ist  ein  Kohr 
k  eingesetzt,  welches  bis  in  das  Innere  der  Walze 
reicht.  Durch  dieses  Rohr  k  tritt  der  Dampf  in  das 
Innere  der  Walze.  Der  Austritt  des  Dampfes  aus  der 
Walze  D  erfolgt  durch  das  Rohr  g.  Durch  den  zweiten 
Zapfen  d  ist  ein  Rohr  gl  eingeführt,  welches  nach 
einem  Thermometer  t  führt,  um  so  die  im  Innern  der 
Walze  herrschende  Temperatur  beständig  ablesen  zu 
können.  Unter  der  gravierten  Walze  D  ist  die  Walze 
E  angeordnet.  Dieselbe  ist  voll  und  besteht  aus  einer 
Achse  oder  einem  Kern,  auf  welchem  dicht 


■  ^ 


ruht.  Der  Durchmesser  der  Walzen  E  und  F  ist 
ein  anderer  als  derjenige  der  Walze  D  und  auch  so 
bemessen,  dass  er  kein  Vielfaches  des  Durchmessers 
von  D  beträgt,  so  dass  die  Erhabenheiten  der  Walze  D 
beständig  mit  anderen  Punkten  der  Walzen  E  und  F 
in  Berührung  bezw.  in  Gegenlage  treten  und  somit  in 
den  Walzen  E  und  F  sich  nicht  Eindrücke  bilden 
können,  welche  dem  Relief  der  Walze  D  entsprechen. 
Die  Walzen  E  und  F  behalten  also  ihre  glatte  Ober- 
fläche und  demzufolge  bleibt  auch  das  Wachstuch, 
lackierte  Leder  etc.  glatt  Sollen  farbige  Muster  erzielt 
werden,  so  wird  über  der  Walze  F  ein  Trog  T  ange- 
bracht, welcher  mit  einem  Farbpulver,  z.  B.  Ocker, 
Russschwarz,  Bronzepulver,  Goldpulver  u.  dergl.,  gefüllt 
wird.  Dieser  Trog  T  versieht  die  Walze  F  mit  dem 
l*treffenden  Farbstoff,  und  diese  überträgt  den  Farb- 
stoff auf  das  Relief  der  Walze  Z>,  so  dass  letztere  mit 
der  Zerstörung  des  Glanzes  des  Lacki>8  die  Flache  des 
Musters  mit  dem  Farbstoff  bedruckt  Der  Farbstoff 
bleibt  gut  haften,  da  die  Klebfälligkeit  des  Lackes  bei 
Vernichtung  der  glänzenden  Oberfläche  zufolge  der  Ein- 
wirkung der  Wärme  noch  erhöht  wird.  Sollen  einzelne 
kleine  Stücke  von  Wachstuch,  lackiertem  Leder  etc. 
mit  mattem  Muster  versehen  werden,  so  wird  eine  ent- 
sprechend gravierte  und  erwärmte  Platte  auf  das  Wachs- 
tuch etc.  gepresst.  Es  kann  hierbei  eine  Presse  benutzt 
werden.  Soll  ein  farbiges  Muster  erzeugt  werden,  so 
wird  der  bezügliche  Farbstoff  mittelst  einer  Verteilungs- 
walze auf  die  gravierte  Platte  aufgetragen. 


Elastische    Farbaufträge  walze   für  Tapetendruck- 

mMchlBen.  Friedr.  Mülltr  in  PMtchappd  bei 
Drtsden.  Nr.  41857  vom  18.  Februar  1888.  Er- 
loschen. 

Die  bisher  gebräuchlichen  Farbfilztücher  zum  Auf- 
tragen der  Farbe  auf  die  Musterwalze  an  Tapeten- 
druckmaschinen  haben  den  Cbelstand,  dass  diose  Farb- 
tücher, die  über  drei  bis  vier  l^eitirngswalzen  laufen, 
ein  fortwährendes  Regulieren  von  Menschenhand  be- 
dürfen." wenn  ein  gleichmässiges  Funktionieren  des 
ganzen  Druckapparates  erzielt  werden  soll.  Die  Auf- 
merksamkeit der  betreffenden  Arbeiter  ist  dadurch  eine 
geteilte  und  bei  grösseren  Maschinen,  z.  B.  bei  secks, 
acht,  zehn  oder  mehr  Farben,  macht  es  sich  sogar 
nötig,  speziell  für  das  Regulieren  der  Farbtücher  noch 
besondere  Arbeiter  anzustellen.  Durch  diesen  Übel- 
stand wird  die  ganze  Leistung  der  Druckmaschine  be- 
einträchtigt (herabgemindert)  und  durch  die  besonderen 
Arbeitskräfte  noch  Zeit  und  Geld  verschwendet  Auch 
ist  noch  in  Betracht  zu  ziehen,  dass  diese  Farbfilztücher 


Mechanismen 
gänglich,  und 
sein  der  Fart 
T  ist 


gepresst«:  Scheiben  aus  Papier  oder  Karton  befestigt 
sind,  deren  Oberfläche  dann  cylindrisch  abgedreht 
ist  Der  zu  musternde  Stoff  geht  zwischen  den 
Walzen  E  und  />  hindurch  und  die  Lackschicht  ver- 
liert hierbei  durch  den  Einfluss  der  Walze  D  an  den- 
jenigen Stellen,  welche  mit  den  warmen  erhabenen 
Teilen  in  Berührung  kommen,  ihren  Glanz,  so  dass 
das  Muster  matt  erseheint.  Nach  beendeter  Muste- 
rung wird  der  Stoff  auf  die  Walze  O  aufgewickelt 
Über  der  Walze  D  ist  eine  in  derselben  Weise,  wie 
die  Walze  E  zusammengesetzte  Walze  F  derart  ge- 
lagert, dass  sie  mit  ihrem  Gewicht  auf  der  Walze  D 


durch  das  fortwährende  Rogulieron  ungleichmässig 

srden  und  dadurch  nicht  die  gewünschte 
Dauerhaftigkeit  besitzen.    Durch  die  An- 
wendung einer  elastischen  Farbauftragwalze 
wird  die  ganze  Druckmaschine  bedeutend 
einfacher  in  ihrer  Anordnung  und  ihren 
olle  Teilo  sind  leichter  zu- 
es  wird  ein  schnelleres  Wech- 
en  möglich. 

ler  Farbtrog  mit  darin  ge- 
lagerter Farbwalze  W,  E  die  elastische 
FarbauftragwaTze,  M  die  Mustcrwalzo  und  C  der 
Druckcylinder,  an  welchen  sich  die  von  Jf  zu 
druckende  Tapete  anlegt  Die  nach  innen  verstärkten 
Zapfenenden  Z  sind  durch  ein  darüber  geschobenes 
Eisenrohr  R  verbunden,  welches  eine  Holzummante- 
lung  H  trägt.  Der  Holzmantel  giebt  die  l'nterlage 
für  das  elastische  Bürstenmatorial  iJ,  bestehend  aus 
Borsten,  feinem  Draht  u.  s.  w.  Der  an  jeder  Stirnseite 
auf  Zapfen  Z  aufgeschraubte  Teller  A  hält  den  Holz- 
mantel H  fest  umschlossen  und  begrenzt  in  der  Längs- 
richtung die  Büretc,  damit  die  Endborsten  (oder  der- 
gleichen) nicht  ausbiegen  können.   Auf  diese  so  vor- 
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Cylinderbürsto  wird 
oder  -Mantel  P  auf- 
und  Mutter  N  an 
fest  angepreest  werden  kann,  um  Holzmantcl 
und  Bürste  vor  jeder  Feuchtigkeit  von  aussen  luft-  und 
wasserdicht  abzuschliessen.    Auf  diesen  Gummimantel 


P  wird  nun  das  eigentliche  Farbfilztuch  F  aufgezogen 
und  an  den  Enden  zweckmässig  befestigt,  so  dass  es 
behufs  Reinigung  zu  jeder  Zeit  bequem  abgenommen 
und  ausgewechselt  werden  kann. 


Maschine  zur  Erzengung  von  groben, 
gesehmlerten  oder  geklexten  Mustern  auf  Ge- 
weben. Jamta  Valentine  Htitme  und  die  Firma 
Longworthy  Bro*.  et  Co.  Limited  in  Salford 
(England).    Nr.  6765  t  vom  21.  November  1891. 

Vorliegende  Erfindung  bezieht  sich  auf  eine  Ma- 
schine zum  Bedrucken  der  für  die  indischen,  japa- 
nischen, chinesischen ,  afrikanischen  und  ähnlichen 
Markte  bestimmten  Gewebe  mit  groben,  unregelmässigen, 
geschmierten  oder  geklexten  Mustern  in  einer  oder 
mehreren  Farben.  Kattun,  welcher  mit  unregelmäßigen, 
geklexten  oder  geschmierten  Mastern  bedruckt  ist, 
findet  einen  l>edeutend  grösseren  Verkauf  auf  den  oben- 
genannten Märkten,  als  solcher  mit  regelmässigen 
Mustern.  Die  un  regelmässigen  Muster  wurden  bisher 
von  den  Eingeborenen  selbst  auf  Kattun  oder  sonstigen 
Zeugen  dadurch  hergestellt,  dass  Tuchstucke  zusammen- 
gerollt oder  gepresst  und  gebunden  worden  und  danach 
rorUchrHU  I. 


.  -  hauptsächlich  Indigo  -  ge- 
taucht, wodurch  das  Zeug  nur  stellenweise  von  der 
Farbe  getränkt  wurde,  was  ein  eigentümliches  geklextes 
oder  geschmiertes  Muster  auf  denselben  erzeugte. 
Zweck  vorliegender  Erfindung  ist,  derartige  Muster  auf 
maschinellem  Wege  herzustellen,  und  zwar  hauptsäch- 
lich in  Ätzdruck  auf  einem  vorher  mit  Indigo  oder 
sonstiger  Farbe  getränkten  Kattun  oder  sonstigem  Zeug. 
Das  Gewebe  (Kattun  oder  sonstige  Ware)  wird  zu 
diesem  Zweck  von  entsprechenden  Führungswalzen  über 
eine  mit  erhabenen  Flächen  versehene  Druckwalze  ge- 
führt, welch  letztere  mit  dem  unteren  Teile  ihres  l'm- 
fanges  in  einen  die  Druckfarbe  oder  beim  Ätzdruck 
das  Ätzmittel  enthaltenden  Trog  eintaucht,  wodurch  die 
erhabenen  Flächen  mit  der  nötigen  Karl«  versehen 
werden.  Hierbei  werden  gravierte  oder  ciselierte 
Druckwalzen  nicht  verwendet,  sondern  einfache,  aus 
Holz  hergestellte  Walzen,  deren  erhabene  Teüe  mittelst 
an  denselben  befestigter  Stücke  aus  Gummi  oder 
Material  hergestellt 


Tlg.  467. 

Das  vom  Abtafelbaum  e  oder  auch  direkt  vom 
Webstuhl  kommende  Gewebe  wird  über  die  Führungs- 
walze  tf,  unter  die  verstellbare  Spannwalze  t  und  fest- 
stehende Führungsstange  *»  über  die  Druckwalze  a 
geführt  Es  passiert  dann  eine  zur  Änderung  des  vom 
Gewebe  auf  die  Druekwalze  a  ausgeübten  Druckes 
verstellbar  eingerichtete  Walze  p  und  wird  dann  weiter- 
geführt Nachdem  das  Gewebe,  um  die  aufgetragene 
Farbe  zu  fixieren,  während  seiner  Weiterführung  auf 
einer  erheblichen  Strecke  genügende  Zeit  der  Luft  aus- 
gesetzt worden  ist,  wird  dasselbe  nach  dem  Oxydations- 
bad, durch  Waschbottich  und  zwischen  Presswalzen 
geführt.    Diese  letzteren  dienen  zum  Hindurchziehen 


des  Stoffes  durch  die  Maschine  und  können 
endloser  Riemen,  Ketten  oder  sonstigerTreibmechanismen 
zum  Bethätigen  der  Druckwalze  benutzt  werden.  Die 
in  dem  die  Druckfarbe  enthaltenden  Trog  b 
Druckwalze  a  ist  eine  Holzwalze,  auf  welcher 
schiedenartig  geformte  Gummistücke  oder  gegossene 
Bleistücke  (Hg.  460)  befestigt  werden.  Ein  fortlaufendes 
Muster  kann  mittelst  um  die  Walze  gewundener  Schnüre 
(Fig.  161).  Ketten  oder  Gewebe  gemacht  werden.  Für 
getüpfelte  Muster  werden  Nägel,  Schrauben  oder  Stifte  in 
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die  Walze  eingeschlagen  bezw.  eingeschraubt  (Fig.  459), 
mittelst  deren  vorstehenden  Köpfe  die  Farbe  auf  das 
Gewebe  aufgetragen  werden  kann.  Ein  aus  runden  oder 
ovalen  Ringen  bestehendes  Muster  wird  aufgetragen 
mittelst  an  der  Walze  befestigter,  von  einem  Rohr 
(vorzugsweise  Bleiruhr)  quer  oder  schräg  abgeschnittener 
Stücke,  oder  die  Ringe  oder  Ovale  werden  vor  der  Be- 
festigung in  verschiedene  Formen  gebogen,  so  dass  die 
Abschnitte,  wie  in  Fig.  45S  veranschaulicht,  ein  un- 
regelniässiges  Muster  hervorbringen.  Ein  gesprenkeltes 
Muster  wird  mittelst  an  der  Walze  befestigter  Borsten 
erzeugt  Soll  das  Muster  ein  verwischtes  Aussehen 
erhalten,  so  wird  die  Druckwalze  langsamer 
oder  schneller  ab  das  Gewebe  getrieben.  Ein 
Drahtgewebe  kann  auch  zum  Abdrucken  eines 
Musters  verwendet  werden,  in  welchem  Falle 
die  Walze  aus  dem  Drahtgewebe  gemacht 
kann  und  mit  Löchern  oder  V 

Ein  marmoriertes  Muster  wird  erzeugt, 
man  dicht  hinter  der  Druckwalze  einen  Zer- 
stäuber anbringt  und  das  Gewebe  von  dem- 
selben besprengen  lässt;  auch  können  zwei  Zer- 
stäuber zwecks  Fixierung  der  Farben  vor  und 
nach  dem  Passieren  des  Oxydationsbados  und 
des  Waschbottichs  angeordnet  werden.  Diese 
Einrichtung  ist  jedoch  üblich  beim  Oxydieren 
und  Waschen  von  den  mit  Indigo  gefärbten  Waren 
und  bildet  keinen  Teil  der  vorliegenden  Erfindung. 
Das  Muster  wird  auch  verschiedenartig  durch  die  An- 
ordnung direkt  vor  dor  Druckwalze  der  in  Wassertrögen 
mm  laufenden,  mit  vorstehenden  Hachen  aus  Gummi 
oder  sonstigem  passenden  Material  versehenen  Walzen 
Ii,  über  welche  das  Gewebe  geführt  wird.   Durch  diese 


h  über  die 
bezw.  pg1, 

durch  Anne  g*  mit  einer  den  Hebel  bezw.  et 1 
Welle  bezw.  ff1  zusammenhängt  und  somit  auch  das 
Gewebe  h,  und  zwar  so  hoch,  dass  es  von  der  be- 
treffenden Druckwalze  a  bezw.  a*  so  lange  abgehoben 
wird,  bis  der  betreffende  Knaggen  unter  dem  Hebel 
durchgegangen  ist,  worauf  die  wieder  sinkende  Stange 
die  Wii-derauflage  des  Gewebes  auf  die  Druckwalze  zur 
Folge  hat.  Die  Knaggen  der  beiden  Ketten  sind  so 
zu  einander  versetzt,  dass  die  Hebel «  und  t 1  abwechselnd 
gehoben  werden,  in  Abstanden,  welche  bezw.  der  Breite 


Ii 


Flg.  460 


Anordnung  wird  das  Zeug  vor  dem  Bedrucken  stellen- 
weise nass  gemacht,  so  dass  den  beim  Drucken  aufge- 
tragenen Farben  bezw.  Mustern  ein  verwischtes  Aus- 
sehen verliehen  wird.  In  der  Abbildung  ist  ein  mit 
Führungswalzen  versehenes  Dampfbad  gezeigt,  welches 
zwecks  Fixierung  der  aufgetragenen  Farben  vor  dem 


ur  Erzeugung  von  groben,  unregelmMsHig 
geschmierten  oder  geklexten  Mustern  auf  Ge- 
weben. Jamrs  Valentin*  Hulme  und  die  Firma 
Langworthy  Brot.  a>  Co.  Limited  in  Salford 
(Ent)l and).  Nr.  71663  vom  9.  Mai  1893.  (Zusatz 
zu  Nr.  67651.) 

Den  Gegenstand  dieses  Zusatz-Patentes  bildet  eine 
in  Fig.  462  in  der  Ansicht  dargestellte  Ausftthrungsform 
der  durch  Hauptpatent  geschützten  Maschine,  bei  welcher 
das  Gewebe  in  sich  wiederholenden  Zwischenräumen 
von  don  Druckwalzen  abgehoben  wird,  um  es  behufs 
Herstellung  von  Schärpen,  Shawls  und  dergl.  Artikeln 
mit  querlaufendcn  Kanten  oder  Streifen  zu  bedrucken, 
längs  welcher  dann  die  Teilung  vorgenommen  wird. 

Neben  der  eigentlichen  Musterwalze  a  ist  noch 
eine  zweite  (Kanten-)  Druckwalze  ax  angeordnet;  auf 
der  Achse  jeder  der  beiden  Walzen  ist  eine  Ketten- 
scheibe bezw.  b  und  b1  befestigt  und  um  jode  derselben 
eine  in  Abständen  mit  Knaggen  ddl  besetzte  endlose 
Kette  ccl  geführt,  welche  lose  herabhängt.  Wenn 
sich  die  Walzen  drohen,  kommen  die  Ketten  mit  ihren 
Knaggen  ddl  unter  Hebel  tel  und  heben  mittelst  der- 


Fig.  461. 

der  Kante  und  der  Breite  des  Hauptmusters  entsprechen. 
Um  die  Ware  in  Abständen  mit  weissen  Querpartieu 
zu  versehen,  lässt  man  die  Walze  a»  nebst  Zube- 
hör weg. 


Vorrichtung  zur  Bewegung  des  Stoffes  bei  Walzen- 
drnckmaschlnen.   Geeelischaft  F.  du  Clont  s>  Blane 
in  Lyon  (Frankreich).    Nr.  70172  vom  1.  De- 
1892.  Erloschen. 


Fig  483. 

Das  gewöhnliche  Bedrucken  von  Geweben  mittelst 
Walzen  geschieht  bekanntormassen  bei  den  gegenwärtig 
in  Gebrauch  befindlichen  Maschinen  mittelst  Walzen, 
auf  denen  die  Muster  eingraviert  sind.  Die  Anwendung 
von  Walzen,  welche  die  Muster  in  Relief  enthalten,  ist 
nur  in  ganz  geringem  Umfange  versucht  worden,  hat 
aber  keinen  Eingang  in  die  Praxis  finden  können,  weil 
ein  Falten  werfen  des  zu  bedruckenden  Gewebes  nicht  zu 
vermeiden  war,  wodurch  ein  regelmassiges  Aufdrucken 
der  Muster  sich  nicht  durchführen  liess.  Durch  vor- 
Erfindung, welche  auf  vorstehender  Abbildung 
dargestellt  ist,  soll  dem  beregten  Mangel 
abgeholfen  werden. 
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Dieselbe  besteht  im  wesentlichen  ans  einer  Stachel»  I 
walze  A,  die  seitlich  von  der  Presstrommel  T  der 
Maschine  beim  Aastritt  des  Gewebes  aus  letzterer  ange- 
ordnet ist  Diese  Stachelwalze,  deren  Druck,  wie  der- 
jenige der  Druckwalze,  gegen  die  Presstrommel  reguliert 
werden  kann,  nimmt  das  Gewebe  mit  sich  und  spannt 
dasselbe,  ohne  das  Muster,  welches  eben  Ton  den  Relief- 
walzen RS  aufgedruckt  ist,  zu  beschädigen.  Um  die 
Farbe,  welche  etwa  bei  jeder  Umdrehung  durch  die  j 
8pitzen  der  Stachelwalze  bei  der  Berührung  derselben 
mit  dem  Muster  abgehoben  sein  könnte,  zu  entfernen, 
sind  zwei  mit  Molleton  aberzogene  Walzen  gegen  die 
Srachelwalze  A  angeordnet  Die  ersten»  Walze  M  ist 
angefeuchtet,  die  zweite  Jf  •  trocken.  Auf  diese  Weise 
dringen  die  Stacheln  der  Walze  A  nach  dem  Verlassen 
des  Gewebes  in  den  angefeuchteten  Stoff,  wo  sie  ge- 
putzt werden,  dann  in  den  trockenen  Stoff,  wo  sie  ge- 
trocknet werden.  Die  Stacheln  werden  auf  diese  Weise 
stets  in  sauberem  Zustande  gehalten  und  können  nie- 


I  mala  den  Stoff  beschmutzen.  Erforderlichenfalls  kann 
man  auch  die  Anzahl  dieser  Putzwalzen  vergrossero 
und  ausserdem  irgend  eine  andere  Reini^ungsvorriehrunj,' 
anwenden.  Auf  der  entgegensetzten  Seite  der  Press- 
trommel T  der  Maschine,  beim  Eintritt  des  Gewebes, 
ist  eine  andere  massive  Walze  8  angeordnet,  welche 
von  dem  Antrieb  der  Maschine  bethätigt  wird  und  die 
infolge  ihrer  Berührung  mit  der  Presswalze  T  den 
\  Stoff  mit  sich  fortnimmt  Die  8tachelwalze  A  muss 
natürlich  mit  derselben  Geschwindigkeit  sich  drehen 
wie  die  Walze  S  und  von  gleichem  Durchmesser  wie 
letztere  sein.  Die  eigentlichen  Druckwalzen  (Relief- 
druckwalzen) liegen  zwischen  den  Walzen  A  und  8 
und  üben,  wie  man  sieht,  auf  das  gespannte  Gewebe 
denselben  Einfluss  aus,  wie  beim  gewöhnlichen  Be- 
drucken mittelst  Walzen,  auf  denen  das  Muster  (vertieft) 
eingraviert  ist  In  Fig.  469  ist  das  Gewebe  mit  X, 
das  Presstuch  mit  Y  und  das  endlose  Tuch  mit  Z  be- 
zeichnet 


anderem  Pulver  zu  bekleiden  f  un  in  4tm  Ge- 
webe haltbare,  nicht  hervortretende  Muster  Jtu 
erzeugen.     CharUs  Jamts    Coz   in  Nottingham 

(England).  Nr.  29434  vom  14.  März  1884.  Er- 
loschen. 


Durch  die  nach  diesem  Verfahren  auf  Netzen, 
Spitzen,  Musselin  und  ähnlichen  Geweben  erzeugten 
Verzierungen  wird  die  ursprüngliche  Dicke  des  Gewebes 
in  keiner  Weise  vermehrt,  es  entstehen  keine  hervor- 
tretenden Stellen,  die  Verzierung  liegt  vollständig  inner- 
halb der  Maschen,  so  dass  das  Gewebe  auf  beiden 
Seiten  ganz  glatt  ist  Der  Körper,  welcher  zur  Bildung 
des  Grundes  verwendet  wird  und  der  sich  fest  zwischen 
den  Maschen  hält,  ist  Gunimielastikum  in  Lösung. 
Dieser  ist  in  trockenem  Zustande  biegsam  und  wasser- 
dicht und  hat  keine  Neigung,  von  dem  Gewebe  loszu- 
springen. Der  Gummi  wird  dann,  während  er  noch  in 
halb  aufgelöstem  Zustande  sich  befindet  und  das  Lösungs- 
mittel noch  nicht  ganz  verdampft  ist,  mit  Metallpulver 
oder  mit  Seidenflockon  bedeckt  oder  mit  irgend  einer 
anderen  Substanz,  die  im  stände  ist  darauf  nängen  zu 
bleiben.  Wo  das  Gewebe  nur  mit  einer  Farbe,  wio 
z.  B.  Gold,  behandelt  werden  soll,  kann  dies  in  einer 
einzigen  Operation  geschehen,  wo  aber  auf  einer  be- 
stimmten Lange  des  Gewebes  zwei  oder  mehrere  Farben 
zur  Erzeugung  der  Verzierung  nötig  sind,  muss  das 
Gewebe  für  jede  Farbe  besonders  Dehandelt  werden. 
In  Fällen,  wo  das  Gewebe  verhältnismässig  kleine 
Maschen  hat,  werden  mittelst  Nadeln  Löcher  in  das 
Gewebe  gestochen.  Es  können  auch  passende  Löcher 
ausgeschlagen  werden,  in  welche  dann  die  klebrige  Sub- 
stanz, wie  aufgelöster  Gummi,  eingetragen  wird,  der 
nachher  mit  Metallpulver  oder  dergleichen  bedeckt  wird. 
Es  bat  sich  herausgestellt  dass  es  vorteilhaft  ist  Nadeln 
von  gleichem  oder  ungleichem  Durchmesser  anzuwenden 
und  dieselben  der  Grosse  der  Maschen  oder  Öffnungen 
gleich  zu  raachen  und  entsprechend  dem  Muster 
im  Gewebe  und  der  zu  erzeugenden  Verzierung  an- 

Zum  Beispiel  werden,  wio  in  Figur  464  dar- 
gestellt ist,  eine  Anzahl  Nadeln  A  lose  in  Locher 
einer  Platte  B  gesteckt;  jede  Nadel  besitzt  einen 
Kopf,  so  dass  sie  nicht  durch  die  Platte  B  hindurch- 
f allen  kann.  Diese  Nadeln  gehen  noch  durch  eine 
Führungsplatte  C  hindurch,  damit  sie  stets  in  vertikaler 
Loge  gehalten  werden.    Die  beiden  Platten  B  und  C 


mit  den  Nadeln  A  sind  über  einem  Trog  D  angeordnet 
der  eine  sehr  dünne  Gummilösung  enthalt  und  über 
welchen  das  zu  behandelnde  Gewebe  E  dicht  hinweg- 
gezogen wird.  Das  Gewebo  wird  von  einer  Aufgebe- 
walze abgewickelt  und  auf  einen  Haspol  F  aufgewickelt 
Letzterem  wird  in  passender  Weise  eine  intermit- 
tierende Bewegung  orteilt.  Nachdem  das  Gewebe  die 
Nadeb  A  passiert  hat  geht  es  durch  einen  Heizkessel 
und  unter  dem  Pulverbehälter  H  hindurch,  welchem 
eine  Bewegung  mitgeteilt  wird,  während  das  Gewebe 
E  stillsteht.  Gleich  hinter  dem  Pulverbehälter  H  ist 
eine  Pressplatte  J  angeordnet,  unter  welcher  sich  der 
Pressrisch  K  befindet;  zwischon  Jund  JTgeht  das  end- 
lose Band  L,  über  Walzen  geführt  hindurch.  Zwischen 
J  und  F  sind  Bürstenwalzen  MM  angeordnet  Die 
Operation  ist  nun  folgende:  Die  Nadelplatte  B  wird 
abwärts  bewegt  so  dass  die  Spitzen  der  Nadeln  A  durch 
die  Maschen  des  Gewebes  dringen.  Da  nun  die  Nadeb 
sehr  dicht  aneinanderstehen,  so  kann  es  sich  ereignen, 
dass  einige  von  ihnen  von  den  Fäden  des  Gewebes  auf- 
gefangen werden;  in  diesem  Falle  wird  der  Führungs- 
platte C  eine  hin-  und  hergehende  Bewegung  erteilt 
wodurch  die  aufgefangenen  Nadeln  in  die  Maschen 
gleiten  und  dann  mit  den  übrigen  zusammen  in  den 
flüssigen  Gummi  eintauchen.  Alsdann  wird  die  Nadel- 
platte B  gehoben  imd  der  an  den  Nadeln  anhaftende 
Gummi  wird  bei  der  Aufwärtsbewegung  derselben  von 
den  Fäden  des  Gewebes  abgestreift  und  bleibt  in  den 
Maschon  desselben  hängen.  Das  so  behandelte  Gewebe 
wird  dann  weiterbewegt  so  dass  der  mit  Gummi  ver- 
sehene Teil  in  die  Heizkammer  O  eintritt  wo  das  Lösungs- 
mittel des  Gummis  so  weit  verdampft,  dass  der  in  den 
Mascheu  sitzende  Gummi  für  die  weitere  Behandlung 
des  Gewebes  die  nötige  Konsistenz  erhält  Nachdem 
dies  geschehen,  verlässt  das  Gewebe  die  Heizkammer 
und  gelangt  ohne  das  endlose  Band  L  aus  Gummi 
zu  berühren,  unter  das  Pulverroservoir  H.  Letzteres 
ruht  mit  seinem  Mundstück  auf  einem  feinen  Sieb, 
auf  welchem  es  hin-  und  herbewegt  wird,  und  das 
darin  befindliche  Pulver  wird  hierdurch  veranlasst,  in 
einem  Regen  auf  das  Gewebe  zu  fallen.  Ein  Teil  des 
Pulvers  bleibt  an  den  summierten  Stellen  des  Gewebes 
hängen,  der  übrige  Teil  fällt  auf  das  darunter  befind- 
liche Gummiband  L.  Dieses  geht  schräg  von  oben 
nach  unten  und  an  seinem  höchsten  Punkt  über  einen 
Tisch  <ider  besser  eine  Steinplatte  K,  über  welcher 
sich  dio  Prossplatte  J  befindet.  Letztere  wird  nach 
unten  geschraubt,  um  auf  das  auf  dem  Gummiband  L 
aufliegende  Gewebe  einen  Druck  auszuüben,  wodurch 
sich  die  untere  Seite  des  Gewebes  mit  dem  auf  Band 
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L  liegenden  Pulver  vereinigt.  Das  Pulver  bleibt  nicht 
nur  an  der  Oberflache  des  in  den  Maschen  befindlichen, 
beinahe  trockenen  Gummis  haften,  es  dringt  auch  ver- 
möge des  ausgeübten  Druckes  in  denselben  ein.  Nach- 


dem  die  Pressplatte  J  wieder  gehoben  ist,  hebt  sich 
das  Gewebe  vermöge  der  ihm  erteilten  Spannung  von 
selbst  von  dem  Tisch  K  ab;  es  wird  dann  weiterbe- 
wegt und  passiert  dio  beiden  Bürstenwalzen  MM, 


welche  das  überflüssige  Pulver  entfernen,  bevor  <ia* 
Gewebe  auf  den  Haspel  F  aufgewickelt  wird.  Das 
endlose  Band  L  ist  in  einen  Kasten  P  eingeschlossen, 
um  das  darauf  befindliche  Pulver,  welches  von  dem 
Gummi  in  die  Haschen  des  Gewebes  nicht  aufgenommen 
wird,  zu  sammeln,  damit  es  dann  dem  Reservoir  H 
wieder  zugeführt  werden  ' 


Maschine  zur  Herstellung  von  Velours-Relief-Tapeten 
ohne  Druckanweadung.  Albert  Wolff  in  Köln  a/Jth. 
Nr.  43899  vom  6.  August  1887.  Erloschen. 

Der  mit  Firnis  überzogene  Grundstoff  wird  unter 
einem  Streuapparat,  der  aus  einer  der  jeweiligen  Zer- 
legung des  herzustellenden  Musters  entsprechenden  An- 
zahl Kammern  besteht,  derart  hinweggeführt,  das«  die*« 
Kammern  mit  Hilfe  von  in  dieselben  eingesetzten 
Schablonen  ihren  Streustoff  nacheinander  auf  den  Grund- 
stoff auftragen  und  der  eher  aufgetragene  StreustofT 
immer  eine  verhältnismässig  grössere  Menge  Klebstoff 
aufsaugen  kann  als  der  ihm  folgende.  Dadurch  wird 
eine  in  der  Höhe  nach  und  nach  abnehmende  Schichten- 
bildung  und  hierdurch  eine  reliefartige  Wirkung  erzielt 
Unter  dem  ganzen  Streuapparat  bezw.  einzelnen 
Kanunern  desselben  können  Drahtgewebe  oder  Netze« 
ausgespannt  werden,  wodurch  der  Tapete  das  Aussehen 
gewebter  oder  gestickter  Stoffe  gegeben  wird. 


Apparat  zum  Ornamentieren  von  Geweben.  Pierre 
Victor  Renard  in  Fontenatf-*ou*-Boi»  (Frankreich). 
Nr.  51008  vom  17.  Februar  1889.  Erloschen. 

Es  können  auf  der  vorliegenden  Maschine  entweder 
glatte  Gewebe  aus  "Wolle,  8eido,  Baumwolle  etc.  oder 
durchbrochene  Gewebe,  wie  Tüll,  Krepp,  Grenadinseide 
etc.,  mit  Ornamenten  versehen  werden.  Wenn  es  sich, 
darum  handelt,  glatte  Oewebe  zu  ornamentieren,  so 
geht  der  zu  bearbeitende  Stoff  zwischen  dem  endlosen 
Tisch  b  und  der  endlosen  Schablone  e  hindurch,  welche 
beiden  Teile  sich  mit  derselben  Geschwindigkeit  be- 
wegen. 

Der  endlose  Tisch  6,  welcher  vorzugsweise  aas 
dickem  Kautschuk  besteht,  wird  von  den  beiden  Walzen 
bx  und  b*  getragen,  wahrend  die  endlose,  dem  zu  er- 
zeugenden Muster  entsprechende  Schablone  c  über  die- 
drei  Walzen  c"  c*  und  c*  lauft.  Das  zu  bearbeitende 
Gewebe  wird  von  einer  mit  feinen  Stacheln  besetzten 
Walze  d  gleichmässig  durch  die  Maschine  gezogen, 
über  diese  Walze  läuft  ein  endloser  Tisch  dx  von 
dünnem  Tuch,  von  welchem  das  mit  Ornamenten  ver- 
sehene Gewebe  abgezogen  wird.  Dieser  endlose  Tisch 
d*  bewegt  sich  mit  derselben  Geschwindigkeit  wie  der 
Tisch  b  nnd  die  Schablone  e.  Wie  aus  Fig.  465  zu  er- 
sehen, sind  Büreten  und  Walzen  angebracht,  welche 
die  Schablone  e  anfouchten  und  reinigen.  Über  dem 
horizontalen  Teil  der  letzteren  ist  in  der  ganzen  Breite 
der  Maschine  ein  Trog  e  angeordnet,  dessen  Boden 
durch  die  Schablone  e  gebildet  wird.  In  diesem  Troge 
befindet  sich  das  Klebmittel,  vorzugsweise  Guttapercha, 
welches  durch  Dampf  oder  heisses  Wasser  in  flüssigem 
Zustande  erhalten  wird.  Wenn  heisses  Wasser  ver- 
wendet wird,  strömt  dasselbe  durch  ein  Einflussrohr 
in  eine  Vorkammer,  wo  es  durch  eine  Reihe  von  Gas- 
flammen oder  auf  irgend  eine  andere  geeignete  Art  und 
Weise  erhitzt  wird.  Aus  dieser  Kammer  strömt  das  er- 
hitzte Wasser  in  den  den  Trog  umschliossenden  doppol- 
wandigen  Mantel  »,  durch  welchen  es  einen  beständigen 
Kreislauf  vollführt  Unter  der  die  Schablone  c  tragen- 
den Walze  c*  ist  ein  Trog  e  angeordnet,  in  welchem 
sich  eine  kleine  Walze  k  befindet  Der  Trog  ist  mit 
Benzin  oder  einer  ähnlichen  Flüssigkeit  angefüllt,  welche 
dazu  dient,  die  obere  Walze  e»  anzufeuchten.  Damit 
die  das  durchbrochene  Metallband  e  tragenden  Walzen 
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leichter  gereinigt  werden  können,  Bind  dieselben  in 
einem  Rahmen  m  gelagert,  welcher  mittelst  des  Hebels 
m  in  vertikaler  Richtung  bewegt  werden  kann.  Durch 
Herumlegen  den  Hebels  «  kann  man  also  die  Walzen 
elc*  und  e*  mit  dein  durchbrochenen  Metallband  e  in 
die  Höhe  heben,  nachdem  vorher  der  Trog  e  aus  der 
Maschine  entfernt  worden  ist  Wenn  es  sich  darum 
handelt,  durchbrochene  Gewebe,  wie  z.  B.  Tüll,  mit 
Ornamenten  zu  versehen,  so  funktioniert  die  Maschine 


fig.  465. 

in  derselben  Art  und  Weise,  nur  wird  das  zu  bearbei- 
tende Gewebe  nicht  auf  die  Walze  a,  sondern  auf  eine 
Walze  aufgewickelt,  welche  in  dem  Schlitzlager  des 
Tisches  O  ruht.  Um  das  durchbrochene  Gewebe  auf 
seinein  Lauf  durch  die  Maschine  zu  unterstützen,  wird 
gleichzeitig  mit  demselben  ein  flaches  Gewebe  2,  auf 
welchem  das  durchbrochene  Gewebe  aufliegt,  durch  die 


Nachdem  das  Gewebe  auf  diese  Weise  be- 
arbeitet worden  ist,  kann  man  es  entweder  beiseite 
legen  oder  kann  es  sofort  der  zweiten  Operation  des 
vorliegenden  Verfahrens  unterwerfen. 

Die  zweite  Operation  besteht,  wie  schon  erwähnt, 
darin,  dass  das  auf  den  Stoff  gebrachte  Klebematerial 
durch  Erhitzen  wieder  erweicht  und  dann  mit  Woll- 
staub, Sohorhaar  etc.  eingestäubt  wird.   Dies  geschieht 
in  dem  in  Figur  466  dargestellten  Apparat.   Das  zu 
behandelnde  Gewebe  x1  ist  auf 
eine  Walze  X*  aufgewickelt  und 
wird  von  dem  beweglichen  Tisch 
Z  mitgenommen,  der  auf  die 
am  Vorderende  der  Maschine 
gelagerte  Walze  Z1  aufgewickelt 
ist,  mittelst  der  Führungswalzen 
**»...*«  durch  die  ganze  Länge 
der  Maschine  geführt  wird  und 
sich  dann  auf  die  Walze  Z* 
aufwickelt    Aus  dem  mit  dem 
Sieb  f  versehenen  Kasten  F 
wird  der  Tisch  mit  Staub  ver- 
sehen, nimmt  dann  das  auf  die 
Walze  X1  aufgewickelte  Gowebe 
mit  sich  und  führt  dasselbe 
durch  den  Ofen  M  in  die  Klopf- 
kammer Q.   Nachdem  es  diese 
passiert  hat.  trennt  sich  bei  der 
Führungswalze  e1  das  Gewebe 
von  dem  Tisch  Z  und  wird  von 
der  Walze  C  in  den  Bebalter  L 
abgezogen.    Die  Klopfkammer 
besteht  aus  einem  Kasten,  in 
welchem  ein  8ieb  j»  aufgehängt 
ist,  auf  welches  der  zu  verwen- 
dende Staub  bezw.  die  Scher- 
haare durch  eine  in  der  Decke 
befindliche  Öffnung  t  gebracht 
werden.  Der  untere  Teil  der  Kammer  ist  mit  gespanntem 
Wachstuch  oder  Leder  bekleidet;  das  Ganze  erhalt  durch 
Zahnräder  und  Federn  oder  auf  eine  sonst  geeignete  Weise 
eine  schüttelnde  Bewegung.   Auf  dem  Wege  durch  den 
Ofen  M  wird  das  auf  das  Gewebe  nach  Mafscab<>  des 
Musters  aufgetragene  Guttapercha  unter  dem  Einfluss 
der  Hitze  weich  und  nimmt  infolgedessen  auch  auf 


Maschine  geführt.  Über  dem  Tisch  0  befindet  sich 
ein  Schüttelsieb,  auf  welchem  Staub  auf  das  glatte  Ge- 
webe 2  gesiebt  wird.  Dieser  Staub  verhindert,  dass 
das  durchbrochene  Gewebe,  nachdem  es  aus  dem  Troge 
e  mit  Klebematerial  versehen  ist,  an  dem  unterstützen- 
den glatten  Gewebe  2  kleben  bleibt.  Anstatt  das  glatte 
Gewebe  einzustäuben,  kann  man  auch  ein  besonders 
präpariertes  Papier,  an  welchem  der  Kautschuk  nicht 
klebt,  als  Unterlage  für  das  durchbrochene  Gewebe  vor- 


der Unterseite  des  Gewebes  den  auf  dem  Tisch  befind- 
lichen Staub  auf.  Auf  diese  Weise  werden  beide  Seiten 
de«  Gewebes  mit  sammetähnlichen  Ornamenten  versehen, 
und  beim  Abziehen  des  Gewebes  aus  dem  Apparat 
genügt  ein  aus  einem  Geblase  V  gegen  dasselbe  gerich 
toter  Luftstrom,  um  den  überschüssigen,  nicht  anhaften 
den  Staub  zu  entfernen.    Soll  Tüll  oder  ein  ander« 


durchbrochenes  Gewebe,  welches  mit  Hilfe  der  in 
Fig.  465  beschriebenen  Maschine  mit  Guttapercha  ver- 
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worden  ist,  auf  der  Rückseite  mit  Ornamenten 
versehen  werden,  so  kann  man  den  Kasten  Jf,  Fig.  486, 
fortlassen.  In  dem  Ofen  erweicht  dann  das  " 
so,  dass  es  in  der  Klopfkammer  O  auf  beiden 
des  Gewebes  Staub  annimmt.  Will  man  glatte 
mit  derartigen  sammetartigen  Ornamenten  versehen,  so 
kann  man  ebenso  verfahren,  wie  eben  beschrieben, 
kann  aber  das  Gebläse  t1  zwischen  den  Walzen  zl  und 
C  fortlassen.  Anstatt  den  überflüssigen  Staub  mit  Hilfe 
eines  Gebläses  von  dem  Stoff  abzublasen,  kann  man 
denselben  aucli  mittelst  einer  Bürste  entfernen,  wenn 
die  Guttapercha-Ornamente  genügend  getrocknet  sind. 
Man  kann  auch  den  Tisch  Z  durch  das  mit  Guttapercha 
behandelte  Gewebe  selbst  ersetzen.  In  diesem  Falle 
kann  man  den  Kasten  F  und  die  Bürste  M ',  welche 
den  Tisch  von  dem  Staube  reinigt,  und  die  Walzo  C 
fortlassen,  und  würde  da*  Gewebe  dann  anstatt  von  der 
Wake  C  von  der  Walze  Z*  abgezogen.  Sollen  flache 
Gewebe  mit  stickereiähnlichen  Ornamenten  versehen 
werden,  so  ersetzt  man  den  Tisch  Z  durch  das  mit 
Guttapercha  versehene  Gewebe  selbst  und  lässt,  wie 
oben  erwähnt,  den  Kasten  F  und  die  Abzugwalze  C 
fort.  Die  Rückseite  des  Gewebes  Z  wird  in  diesem 
Falle,  bevor  es  zur  Walze  *'  kommt  durch  die  Klopf- 
Btocke  »'  gereinigt,  während  die  rechte  Seite  des  Ge- 
webes durch  andere  Klopfstöcke  u*  bearbeitet  wird.  Die 
Bürste  M '  giebt  dem  von  dem  Guttapercha  festgehaltenen 
Staub  das  Aussehen  von  gestickten  oder  gewebten  Orna- 
menten, welche  man  verwendet  hat  Der  Ofen  M,  in 
welchem  das  durchgeführte  Gewebe  erhitzt  wird,  hat 
eine  eiserne  Platte  p.  Flg.  466,  welche  direkt  durch 
darunter  befindliche  Gasflammen  geheizt  wird.  Der 
obere  Teil  des  Ofens  wird  zweckmässig  so  eingerichtet 
dass  er  abgenommen  werden  kann,  und  werden  die 
unteren  Kinder  des  abnehmbaren  Teiles  mit  Streifen 
von  Tuch  versehen,  um  dicht  abzuschliessen.  Um  das 
Gewebe  bezw.  den  Tisch  frei  passieren  zu  lassen,  sind 
in  den  Seitenwänden  des  Kastens  Schlitze  O  und  Ol 
vorgesehen,  und  um  die  Tomperatur  im  Innern  des 
genau  kontrollieren  zu  können,  ist  ein  Thermo- 
»»  in  dem  Kasten  angeordnet,  welches  durch 
Glasscheibe  beobachtet  werden  kann.  An  dem 
des  Kastens  ist  ein  Ventilator  *  angebracht 
welcher  im  Sinne  des  eingezeichneten  Pfeiles  einen 
leisen  Luftzug  verursacht  um  zu  verhindern,  dass  aus 
der  Klopfkammer  O  Staub  in  den  Ofen  Af  dringt.  Auf 
der  unteren  Seite  des  Tisches  bezw.  des  Gewebes  wird 
der  etwa  aus  der  unter  der  Klopfkammer  Q  belegenen 
Kammer  E  kommende  Staub  durch  einen  Exhaustor 
abgesaugt.  Damit  durch  den  Schlitz  0  keine  Hitze  ver- 
loren geht,  wird  derselbe  von  einem  Tuchstreifen  ver- 
deckt. Die  Klopfkammer  Q  ist  in  mehrere  Abteilungen 
geteilt  Um  die  Stellen,  wo  die  Klopfer  «  aufschlagen, 
weniger  der  Abnutzung  zu  unterwerfen,  kann  man  die- 
selben mit  Gurten  oder  besonders  starker  Leinwand 
besetzen.  An  den  Seiten  ist  die  Kammer  mit  Schlitzen 
O*  und  O*  versehen,  durch  welcho  der  8toff  ein-  und 
austritt  Die  Klopfer  u  sind  an  den  Seiten  des  Maschinen- 
gestelles in  Scharnieren  befestigt  und  worden  durch 
Spiralfedern  »»,  stete  gegen  den  Boden  der  Kammer  0 
gepresst  Ihre  Bewegung  erhalten  die  Klopfer  durch 
mit  Rollen  versehene  Armo  r",  welche  auf  Wellen  vor- 
gesehen sind,  die  sich  längs  jeder  Seite  der  Klopf- 
kammer erstrecken.  Die  Arme  v*  sind  auf  den  Wellen 
spiralförmig  angeordnet  damit  die  Klopfer  gleichmassig 
nacheinander  in  Wirkung  kommen. 

Hat  das  Gewebe  die  Klopfkammer  Q  durch  den 
Schutz  O*  vorlassen,  so  wird  es  auf  seiner  Unterseite 
durch  andere  Klopfer  u1  von  dem  auf  der  Unterseite 
anhaftenden  Staub  befreit,  der  auf  das  Blech  «  fällt. 
Um  den  auf  der  Oberseite  des  Gewebes  befindlichen 
Staub  zu  entfernen,  sind  ferner  andere  Klopfer  w*  an- 
geordnet, worauf  die  in  dem  Sinne  des  eingezeichneten 
Pfeiles  rotierende  Bürsto  M *  die  Reinigung  des  Tisches 
Z  vollendet.   Diese  Art  und  Weise  des  Klopfens,  durch 


welche  man  den  auf  der  Ober-  und  der  Unterseite  des 
Gewebes  anhaftenden  Staub  entfernen  kann,  kann  man 
bei  flachen  Geweben  anwenden,  ebenso  wie  die  Bürste 
zum  Reinigen  oder  um  den  Ornamenten  das  Ansahen 
von  ailasartigeu  Ornamenten  zu  geben.  Es  genügt, 
wenn  man  zu  diesem  Zwecke  den  Kasten  F  mit  dem 
Siebe  f  fortlasst,  oder  keinen  Staub  oder  Scherhaare 
in  den  Kasten  tliut  was  denselben  Zweck  erfüllt,  und 
wenn  man  den  Tisch  Z  durch  das  zu  behandelnde  Ge- 
webe selbst  ersetzt  Wenn  man  Tüllgowcbo  mit  atlas- 
artigen Ornamenten  versehen  will,  genügt  es.  wenn 
man  den  Stoff  sich  mit  dem  Tisch  Z  aufrollen  lässt 


Maschine  zum  Verxiem  von  Geweben  mittelst  Fwaer- 

stanb.  FUrri  Victor  Benard  in  Fontenatf-aows- 
Bois,  Sein*.  Nr.  59529  vom  28.  Oktober  1890. 
Erloschen. 

Das  Auftragen  des  zur  Aufnahme  des  Faserstaubes 
bestimmten  Firnisses  erfolgt  durch  einen  Verteiler,  der 
einstellbar  in  einem  bodenlosen  Trog  eingesetzt  ist  und 
mit  diesem  auf  einem  Rahmen  über  die  Schablone  ge- 
führt wird.  Letzterer  kann  behufs  Abnahme  der 
Schablone  und  Fortbewegung  des  Zeuges  in  lotrechter 
Richtung  bewegt  werden.  In  dem  Verteiler  ist  ein© 
Platte  drehbar  angeordnet  welche  mit  federnden  Armen 
versehen  ist  die  an  federnden  Armeu  des  Troges  in 
zwei  verschiedenen  Lagen  festgestellt  werden  können, 
wodurch  das  untere  umgebogene  Ende  der  Platte  den 
Verteiler  schliesst  bezw.  öffnet. 


Verfahren  zur  Herstellung  vertiefter  «4er 
Muster  auf  HUtcn,  Filz,  Tuch  a.  dergL  C.  G.  Wilke 

in  Guben.  Nr.  82061  vom  4.  Oktober  1894.  Er- 
loschen. 

Die  zu  bearbeitenden  Stoffe  werden  mit  einer  dem 
herzustellenden  Muster  entsprechenden  Schablone  be- 
deckt und  dann  der  Wirkung  eines  Sandstrahlgebläses 
ausgesetzt 

Maschine  zum  gleichzeitigen  Bedrucken  von  zwei 
Tapetenbahnen,   Albert  Wulff  in  Köln.  Nr.  88  826 

vom  17.  August  1886.  Erloschen. 

Die  hohle  Walze  besitzt  einen  aus  Drahtgewebe 
bestehenden  Mantel.  Dieser  ist  mit  Kupferblech  um- 
geben, aus  welchem  das  zu  druckende  Muster  ausge- 
schlagen ist  Innerhalb  dieser  Walze  sind  zwei  Farb- 
werke angeordnet 

Schablone  fllr  Maschinen  zum  Bemustern  von  Stoff- 
bahnen (Papier,  Gewebe  a.  a.  w.)  mittelst  des 
Zerstäubers.  Gtorgt  Bichard  Bildyard  in  London. 
Nr.  86676  vom  21.  Dezember  1894. 


Den  Gegenstand  vorliegender  Erfindung  bildet 
Schablone,  durch  welche  hindurch  in  geeigneter  W 
zerstäubte  flüssige  Farbe  oder  Farben  auf  Stoffbahnen 
(Papier,  Gewebe  u.  s.  w.)  aufgetragen  bezw.  aufgebracht 
werden  sollen.  Bisher  war  es  immer  schwierig,  mittelst 
Schablonen  Muster  zu  erzeugen,  in  denen  getrennte 
Teile,  wie  in  sich  abgeschlossene  Ornamente,  vorkamen, 
da  sich  die  für  diese  getrennten  Teile  nötigen  Bruch- 
stücke der  Schablone  schwer  befestigen  Ii  essen.  Femer 
machte  es  sich  bisher  nötig,  Schablonen  aus  Metall 
oder  anderer  Masse  von  solcher  Dicke  zu  verwenden, 
dass  sie  dem  Winddrucke  widerstehen  konnten,  mit 
welchem  die  zerstäubten  Partien  aufgetragen  wurden; 
demzufolge  war  das  Ausschneiden  der  Figuren  in  ge- 
nannten Schablonen  mit  grossen  Geldkosten  verknüpft 
Um  nun  diese  den  bisherigen  Schablonen  anhaftenden 
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Übelstande  zu  beseitigen,  wird  nach  vorliegender  Er* 
findung  die  Schablone  mit  einer  Fläche  ans  Gaze  oder 
Netzwerk,  aus  Fasermaterial  oder  Draht  in  Verbindung 
gebracht,  wobei  diese  Flüche  in  einer  geeigneten  Ent- 
fernung parallel  tnr  Schablone  zwischen  dieser  und 
dem  Zerstäuber  liegt  Zur  Verbindung  der  Schablone 
mit  der  Gazefläche  werden  Stehbolzen  aus  Holz  oder 
anderer  Masse  verwendet,  welche  in  Gemeinschaft  mit 
der  Gazefläche  zum  Festhalten  aller  in  der  Schablone 
nach  Maisgabe  der  Schablonierung  getrennten  Teile 
dienen.  Die  Steh  bolzen  dienen  auch  noch  dazu,  die 
gesamte  Gazefläche  zu  unterstutzen  und  dieselbe  wider- 
standsfähig gegen  den  anblattenden  Wind  zu  machen. 
Durch  die  Gazeflache  soll  noch  eine  weitere  Zerstäu- 
bung der  flüssigen  Farben  erzielt  werden,  indem  sie 
dickere  Farbeteilchen  zu  zerteilen  sucht.  Die  Gaze- 
fliche  kann  an  gewissen  Stellen  mit  einzelnen  feiner- 
maschigen  Gazestücken  belegt  werden,  wodurch  ver- 


schiedene  Effekte  auf  der  zu  bemusternden  Papier-  oder 
Stofffläche  erzielt  werden  können.  Je  dichter  die 
Gazemaschen,  desto  heller  wird  die  von  demselben 
Sprühregen  kommende  Farbe  erscheinen. 

Eine  mit  der  Schablone  ausgerüstete  Maschine, 
deren  besondere  Einrichtung  nicht  zur  Erfindung  gehört 
und  in  verschiedener  Weise  abgeändert  werden  kann, 
ist  in  Figur  467  im  Querschnitt  dargestellt.  Die 
Schablone  besteht  bei  dieser  Maschine  aus  dem  zwischen 
zwei  Gestellen  FF  ausgespannten  Cylinder  G  aus  feinem 
Netzwerk  oder  Gaze,  um  welchen  ein  Blcchcylinder  H 
heruingelegt  ist,  in  dem  das  gewünschte  Muster  ausge- 
schnitten ist  Die  Cylinder  O  und  H  werden  in  einem 
Abstände  von  etwa  10  bis  15  mm  durch  an  denselben 
befestigte  Stehbolzen  /  voneinander  getrennt  gehalten, 
welche  die  vom  Blechcylinder  losgelösten  Teile  der 
Schablone  festhalten.  Die  Gestelle  F  bilden  mit  dem 
Gazecylinder  G  und  dem  Schablonencylinder  H  zu- 
sammen eine  Trommel;  im  Innern  der  cylindrischen 
Schablone  stehen  Farbebchaltcr  NN,  aus  welchen  dio 
verschiedenen  Farben  in  geeigneter  Weise  in  die  Farbe- 
tröge Q  gelangen.  In  letztere  sind  An  sauge  röhren  V 
für  die  flüssige  Farbe  eingesetzt,  die  durch  dio  Blas- 
rohre Z  abgesaugt  an  die  Schablone  herangeführt  und 
in  verteiltem  Zustande  durch  das  Netz  Q  hindurchge- 
blasen wird,  um  dann  durch  den  Schablonencylinder  H 
hindurch  auf  das  zu  bemusternde  Papier  bezw.  andere 
Material  zu  gelangen,  das  unter  dem  Schablonencylinder 
hinweggeführt  wird,  bb  sind  zwei  Schutzbleche  mit 
Dachern  ee  im  Schablonencylinder  FGH,  deren,  durch 


die  Schraubenspindeln  dd  zu  bestimmender  gegen- 
seitiger Abstand  die  dem  Windstrom  auszusetzende 
Breite  des  Gewebes  bestimmt  «  ist  die  nach  ihrem 
Bemustern  auf  eine  Trommel  g  aufgewickelte  Stoffbahn, 
die  unter  dem  durch  Reibung  derselben  an  den  nach- 
giebigen Ringen  h  k  in  Drehung  versetzten  Schablonen- 
cylinder FG  H  hinweggeht  und  dabei  unter  der  Walze 
i  und  über  einer  Glasplatte  j  läuft.  Der  die  letztere 
tragende  Rahmen  l  ruht  auf  einem  Keil  m  auf,  der 
durch  die  Stellvorrichtung  nr  unter  dem  Rahmen  ( 
verschoben  werden  kann.  Zum  Trocknen  der  auf  dem 
Schablonencylinder  zurückbleibenden  Farbe  ist  zu  beiden 
Seiten  der  Maschine  eine  durch  Gasbrennor  wu>  erhitzte 
verstellbare  Platte  t  vorgesehen,  die  ein  Ansengen  des 
Si  hablonencylinders  verhüten  soll.  Zur  Versteifung 
des  8chablonencylindere  FGH  ist  um  dessen  Trag- 
achse D  eine  Schraubenfeder  gewickelt,  welche  sich 
gegen  die  äussere  Kopffläche  der  Nabe  anlegt  und  die 
Nabe  an  der  anderen  Cylinderseite 
gegen  ihre  Lager  anpresst  Ein  Anti- 
friitionsröllchen,  gegen  welches  sich 
der  Rand  des  Ringes  /  anlegt,  er- 
leichtert die  Drehbewegung  des  Scha- 
blonencylinders.  Behufs  Wegnahme 
überschüssiger  Farbe  von  der  Innen- 
fläche des  Gazecylinders  G  ist  eine 
mit  Schabern  clc«  besetzte  Welle  d% 
vorgesehen.  Die  Schaber  streifen  den 
Gazecylindor  und  werden  bei  ihrer 
Drehbewegung  durch  Antreffen  an  die 
Oberkante  eines  langen  Troges  c1  ge- 
reinigt Da  der  Schablonencylinder 
einer  starken  Abnutzung  nicht  unter- 
worfen Ist,  kann  er  auch  aus  dünne- 
rem Material,  wio  Pappe  oder  starkem 
Papier,  hergestellt  sein,  in  welches 
sich  sehr  feine  Schablonen  einschneiden 
lassen  und  welches  dann  auf  der  dem 
Cylinder  G  zugelegenen  Seite  mit 
Schellack,  Firnis  oder  dergleichen 
überstrichen  wird.  Diese  dünnen 
Lagen  werden  dann  bei  ihrer  Ver- 
wendung durch  Auflagerung  der  Far- 
ben verstärkt. 


znr  Herstellnng 

AB*rt   Wolff  in  KOln  a.  Rh.    Nr.  44 
6.  August  1887.  Erloschen. 

Die  vorliegende  Erfindung  bezweckt  die  Herstellung 
von  Musterplatten,  wie  solche  bei  der  Erzeugung  von 
Velour-Tapeten  und  dergl.  verwendet  werdon. 

Es  soll  z.  B.  das  in  Fig.  470  dargestellte  Muster  in 
drei  Farben  erzeugt  werden,  und  zwar  als  erste  Farbe  die 
durch  Striche  bezeichneten  Teile,  als  zweite  die  durch 
Punkte  hervorgehobenen  und  als  dritte  die  dieselben  um- 
gebenden Teile,  wobei  die  durch  Punkte  bezeichnete  Farbe 
im  Relief  erscheinen  soll.  Diese  drei  Musterteile  werden 
mittelst  einer  Lösung  von  Wachs  in  Spiritus  auf  eine 
auf  ein  Brett  aufgezogene  Stanniolplatte  in  drei  Ab- 
teilungen aufgezeichnet,  und  zwar  die  in  Relief  ge- 
wünschte Farbe  zuerst  und  dann  die  dieso  umgebenden 
Farben.  Diese  Aufzeichnung  wird  mm,  während  das 
Wachs  noch  weich  ist,  in  ein  auf  einen  Rahmen  ge- 
spanntes Drahtnetz  eingedrückt,  so  dass  letzteres  an 
den  aufgezeichneten  Stellen  durch  das  Wachs  verdeckt 
wird.  Fig.  468  stellt  die  Stanniolplatte  mit  Aufzeich- 
nung und  eingedrücktem  Drahtnetz  dar,  wobei  die 
Hellt  ff iguren  an  erster  Stolle  in  Abteilung  links  aufge- 
zeichnet sind.  Diese  Platte  wird  nun  in  einen  Apparat 
zur  Erzeugung  galvanischer  Niederschläge  gebracht 
in  welchem  sich  an  den  nicht  mit  Wachs  bedeckten 
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Stellen  ein  galvanischer  Kupferniederschlag  bildet, 
welcher  sich  mit  dem  Draht  des  Netzes  zu  einer  festen 
Platte  verbindet.  Hat  der  Kupferniederechlag  die  nötige 
Starke,  so  unterbricht  man  den  Prostess,  nimmt  die 
Holzplatte  aus  dem  Rahmen  und  entfernt  das  Stanniol 
und  Wachs  durch  Auflösen  des  letzteren  in  Spiritus, 
und  erhält  so  die  in  Fig.  471  dargestellte  Musterplatte. 
Die  so  dargestellte  Musterplatte  muss  immer  so  viel 
Abteilungen  enthalten,  als  das  Muster  Farben  besitzen 


befinden.  Die  neue  Einrichtung  an  der  Holzmaserwalze 
a  besteht  in  den  mit  den  Enden  der  Achse  6  in  fest« 
Verbindung  gebrachten  Trägern  d  und  den  zwischen 
denselben  besonders  angeordneten  Speisewalzen  g.  Die 
Trager  d  stehen  durch  die  Stangen  h  unter  sich  in 
Verbindung.  Die  Walzen  g  sind  mit  Filz  oder  anderem 
die  Farlie  aufnehmenden  Material  überzogen  und 
greifen  mit  jedem  ihrer  Zapfen  n  durch  ein  I^anglooh 
der  Träger  d.   Jeder  vor  einem  Träger  d  vorstehende 


Fl«.  468. 


Flg.  469. 


Flg.  470. 

soll.  Zwischen  je  zwei  Abteilungen  wird  ein  freier 
Kaum  gelassen.  Sollen  mittelst  dieser  Musterplatten 
auch  Gewebe  imitiert  werden,  so  muss  unter  die 
Musterplatte  ein  Geflecht  von  etwa  1  mm  starkem 
Draht  angebracht  werden,  welches  je  nach  der  Art  des 
Gewebes  die  in  Fig.  469  gezeichnete  —  für  Stra- 
minstickerei  —  oder  eine  andere  entsprechende  Form 
besitzt. 


Maaerlerapparat.   F.  Latstcke  in  Leipsig.  Nr.  56435 
vom  1.  August  1890.  Krloschen. 

Auf  nachstehender  Abbildung  ist  ein  Maserier- 
appaiat  dargestellt,  welcher  mit  einer  Einrichtung  ver- 
sehen ist,  durch  die  das  Mischen  von  Farben  zur  Er- 
reichung des  zum  Masern  gewünschten  Farbentones 
direkt  auf  der  Holzmaserwalze,  und  zwar  selbstthiitig 
geschieht  und  der  erhaltene  Farl>enton  sich  ausserdem 
nach  Belieben  darauf  verändern  lässt 


Fl«.  471. 

Die  mit  a  bezeichnete  Holzmaserwalze  ist  bekannter 
Konstruktion  und  besteht  aus  einem  auf  der  Achse  b 
drehbaren  Cylinder,  welcher  mit  einer  Schient  von 
Leimmasse  oder  Gummi  überzogen  ist,  worauf  die 
Kautschukmustcr  e  zum  Malen  der  Holzmaserung  sich 


Fl«.  471. 

Zapfen  n  ist  mit  dem  Ende  einer  Feder  f  in  Verbin- 
dung gebrac  ht,  deren  anderes  Ende  mit  einer  Schraube 
versehen  Ist.  welche  durch  eine  am  betreffenden  Trager 
d  befestigte  Öse  o  greift  und  eine  Flügelmutter  m  trägt. 
Duivh  Anziehen  dieser  Flügelmutter  m  lässt  sich  die 
Feder  f  spannen,  und  durch  die  mit  den  Zapfen  n  einer 
Walze  g  in  Verbindung  stehenden,  auf  diese  Weise  ge- 
spannten Federn  f  kann  diese  Wralze  g  mehr  oder 
weniger  fest  auf  die  Holzmaserwalze  a  gepresst  werden. 
Über  jedem  Walzenzapfen  n  bsfljMMt  sich  an  den 
Trägern  d  ein  Haken  Jfc  drehbar  angeordnet  zum  Zwecke, 
nach  Abziehen  der  Walze  g  von  der  Holzmaserwalze  a 
von  jedem  Zapfen  n  den  darüber  angebrachten  Haken 
k  drehen  und  so  diese  Walze  g  in  der  ausser  Thätig- 
keit  gebrachten  Stellung  festlegen  zu  können.  Vor  Be- 
nutzung der  Walzen  g  werden  dieselben  mit  für  das 
Masern  geeigneter  Farbe  getränkt,  und  zwar  die  eine 
mit  heller  und  die  andere  mit  dunkler  Farbe.  Beim 
Arl>eiten  mit  der  Holzmaserwalze  a,  welches  durch  Ab- 
wälzen derselben  auf  den  mit  Holzmasern  zu  ver- 
sehenden Gegenstand  geschieht,  wälzen  sich  gleichzeitig 
auf  ersterer  die  mittelst  Federn  f  darauf  gopressten 
Walzen  g  ab  und  liefern  dabei  an  die  Holzmaserwalze 
a  die  zum  Übertragen  der  Holzmasern  nötige  Farlie. 
Di*  somit  von  beiden  Walzen  g  an  die  Holzmaserwalze 
a  abgegebenen,  ihrem  Ton  nach  verschiedenen  Farben 
werden  auf  letzterer  durch  die  Walzen  g  gleichzeitig 

Semischt  und  verrieben  und  dadurch  in  einen  einzigen 
araus  entspringenden  Farbenton  verwandelt  Der  so 
erhaltene  Farbenten  lässt  sich  aber  verändern,  indem 
die  eine  oder  die  andere  Walze  g  durch  Vermehren 
bezw.  Vermindern  des  Druckes,  welchen  dieselbe  auf 
die  Holzmaserwalze  a  ausübt,  veranlasst  wird,  mehr 
oder  weniger  Farl»e  an  letztere  abzugeben.  Demnach 
lässt  sich  der  von  den  durch  dio  Walzen  g  auf  die 
Holzmaserwalze  a  gebrachten  Farben  zusammengestellte 
Farbenton  nach  Belieben  heller  oder  dunkler  erhalten. 
Die  Träger  d  sind  derart  konstruiert,  dass  durch  Um- 
kehren derselben  nach  Benutzung  der  Holzmaser- 
walzen  letztere  nebst  den  Speisewalzeu  freiliegend  ge- 
tragen wird. 
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Yerfahren  und  Vorrichtung  zum  Bedrucken  and 
Firnen  ton  Stoffen.  Francis  Sehreurs  in  Brunei. 
Nr.  70428  vom  22.  Juni  1892. 

Die  vorliegende  Erfindung  besteht  darin,  das  Auf- 
tragen und  Eintreiben  der  Farbflüssigkeit  auf  bezw.  in 
die  zu  färbenden  Stoffe  dadurch  zu  bewirken,  dass  man 
erstere  durch  eine  Schablone,  welche  entsprechend  den 
darzustellenden  Mustern  durchbrochen  ist,  auf  das  zu 
färbende  Gewebe  auftragt  Das  Auftragen  der  Farb- 
flüssigkeit  wird  mittelst  eines  Filztuches  bewirkt,  welches 
mit  der  Farbflüssigkeit  getränkt  ist,  und  zwar  in  der 
Weise,  dass  die  8chablone  auf  den  zu  färbenden  8toff 
und  auf  die  Schablone  alsdann  das  mit  Farbflüssigkeit 
getränkte  Filztuch  gelegt  und  durch  einen  kurzen  Druok 
bezw.  Stoss  aufgepresst  wird,  wobei  die  in  dem  Filz- 
tuch enthaltene  Farbflüssigkeit  durch  die  durchbrochenen 
Stellen  der  Schablone  hindurch  auf  den  zu  färbenden 
Stoff  übertragen  wird.  Die 
Schablone  besteht  aus  einer 
entsprechend  dem  Muster 
durchbrochenen  Gelatine- 
haut, welche  auf  einer  als 
Trager  dienenden  Tüllunter- 
lage  befestigt  ist;  diese  Tüll* 
Unterlage  ist  in  einem  Rah- 
men aufgespannt.  Die  Ge- 
latinehaut wird  nach  dem 
Muster,  auf  welches  der 
Stoff  gedrückt  werden  soll 
durchbrochen.  Zu  diesem 
Zwecke  wird  die  genannte 
Haut  mit  dopjieltehrom- 
snurem  Kali  getränkt  und 
unter  Lichtabschluss  voll- 
ständig getrocknet  Alsdann 
lässt  man  durch  eine  Zeich- 
nung oder  eine  photogra- 
phische Platte,  welche  das 
M  uster  enthält,  das  Licht  auf 
die  präparierte  Schablonen- 
haut wirken,  wobei  die- 
jenigen Teile  der  letzteren, 
welche  vom  Licht  getroffen 
werden,  in  heissem  Wasser 
unlöslich  werden,  während 
diejenigen  Teile,  welche  vom 
Licht  nicht  getroffen  wor- 
den sind,  löslich  bleiben. 
Nach  Belichtung  der  Scha- 
blononhaut  in  dieser  Weist» 
wird  dieselbe  in  heisses 
Wasser  gebracht,  in  wel- 
chem sich  die  nicht  (^lich- 
teten, also  löslich  geblie- 
benen Teile  auflösen,  so 
dass  auf  diese  Weise  Durch- 
brechungen in  der  Gelatine- 
haut entstehen,  entsprechend 
dem   gewünschten  Muster. 

Die  so  erhaltene  Schnblono  stellt  eine  auf  einer  Tüll- 
unterlage bofiudlicho  Gelatinehaut  dar.  Das  Bedrucken 
eines  Stoffes  mittelst  der  beschriebenen  Schablone  er- 
folgt am  zweokmässigsten  mittelst  besonderer  Pressen, 
welche  eigens  hierzu  konstruiert  sind,  wobei  als  sehr 
wesentlich  zu  betrachten  ist,  dass  das  vorher  erwähnte 
auf  die  mit  Farbflüssigkeit  getränkte  Filzdecke, 
dieselbe  auf  die  Schablone  gelegt  ist,  durch 
Schlag  oder  Stoes  auf  den  zu  färbenden  Stoff  auf- 
gedrückt wird. 

Sollen  endlose  8toffe  bedruckt  werden,  so  wird 
hierzu  vorteilhaft  folgende  Maschine  benutzt.  Dieselbe 
arbeitet  nach  dem  Prinzip,  dass  der  Druck  auf  die 
Schablone  nicht  in  der  ganzen  Fläche  derselben  erfolgt 
wie  bei  den  Pressplatten,  sondern  dass  messerartige  ( 


Instrumente  auf  den  zu  bedruckenden ,  sich  mit  der 
Schablone  bewegenden  Stoff  gegen  die  mit  Farbstoff 
getränkte  Filzdecke  drücken.  Während  bei  Stoffen 
von  geringer  Lange  bei  einem  einzigen  Druck  das 
ganze  Muster  übertragen  wird,  wird  bei  dieser  Ma- 
schine durch  eine  grössere  Anzahl  Stusse  oder  Schladt» 
eines  messerartigen  Instruments  das  Muster  nach  und 
nach  übertragen.  Die  Schablone  A  wird  in  einen 
Rahmen  Al  gespannt.  Dieser  Rahmen  liegt  flach  auf 
zwei  gusseisernen  Längsträgem  B.  von  denen  nur  einer 
in  Fig.  473,  4  sichtbar  ist.  Jeder  dieser  Träger  ist  mit 
ober  Zahnstange  Bx  versehen.  Die  Träger  B  ruhen 
auf  Rollen  C,  welche  lose  auf  der  Hauptwelle  D  ange- 
ordnet sind,  während  die  Zahnstangen  Bx  in  die  auf 
der  Welle  D  aufgekeilten  und  durch  diese  in  Rotation 
versetzten  Zahnräder  E  eingreifen.  Die  Welle  D  trägt 
ferner  die  Trommel  F,  welche  mit  Filz  überzogen 
ist,  deren  unterer  Teil  in  einen  mit  Farbflüssigkeit  ge- 


Flg.  478- 

füllten  Trog  O  taucht,  wahrend  der  obere  Teil  von  der 
Schablone  A  tangiert  wird.  An  einem  Ende  der  Welle 
D  ist  ein  grosses  Zahnrad  H  aufgekeilt  in  welches  die 
Triebe  K  eingreifen,  um  die  Bewegung  des  ersteren 
auf  dio  zwei  parallel  zu  einander  gelagerten  Wellen  // 
zu  übertragen.  Diese  Wellen  ruhen  in  Lagern  LL, 
welche  am  Gestell  der  Maschine  befestigt  sind.  An 
jedem  dieser  Ldger  L  ist  ein  Arm  ff  angegossen, 
welcher  zum  Aufhängen  eines  zweiarmigen  Hebels  P 
mittelst  eines  Bolzens  o  dient.  Jeder  Hebel  R  trägt 
an  seinem  längeren  Arm  ein  Messer  Q.  dessen  Schneide 
auf  der  Trommel  F  aufliegt.  Der  andere  kürzere  Arm 
jedes  Hebels  P  endigt  in  eine  Sperrklinke,  welche  in 
die  Zähne  eines  auf  der  Welle  /  aufgekeilten  Sperr- 
rades R  eingreift.    Wenn  das  Antriebsrad  H  in  der 
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einen  oder  der  anderen  Richtung  in  Drehung  gesetzt 
wird,  so  dreht  eich  die  Trommel  F  und  ihre  Filzum- 
hüllung wird  hierbei  mit  der  in  dem  Trog  G  enthaltenen 
Farbflüssigkeit  getränkt.  Die  von  den  Rädern  E  ge- 
triebenen Zahnstangen  Bl  bewegen  die  Schablone  A 
ihrer  ganzen  Länge  nach  über  die  mit  der  Filzumhüllung 
versehene  Trommel  F.  Der  über  die  Schablone  A  aus- 
gebreitete zu  färbende  Stoff  wird  durch  die  Schablone 
mitgenommen,  und  während  seiner  Passierung  über  den 
Filzüberzug  der  Trommel  F  wird  durch  die  Schlag- 
wirkung der  Messer  Q  auf  dem  Stoff  die  Farbe  ent- 
sprechend der  Schablone  auf  den  Stoff  übertragen.  Da 
die  Schläge  der  Messer  Q  sehr  rasch  aufeinanderfolgen, 
so  wird  das  Muster  der  Schablone  kontinuierlich  auf 
den  Stoff  übertragen  und  es  entsteht  keine  Unter- 
brechung in  der  Färbung  des  Stoffes.  Wenn  die  Schablone 
am  Ende  ihrer  Bewegung  angelangt  Ist,  so  wird  die- 
selbe zurückgeführt,  um  eine  neue  Länge  des  Stoffes  zu 
bedrucken  u.  s.  f. 

In  der  in  Fig.  473.  5  dargestellten  Anordnung  sind 
die  Messer  Q  durch  Walzen  Q  ersetzt,  welche  mit  Filz 
bekleidet  und  wie  die  Messer  an  den  Hebeln  F  be- 
festigt sind.  Letztere  werden  durch  die  Wirkung  der 
Zähne  der  Sperrräder  R  auf  die  kleinen  Arme  S  ge- 
hoben und  fallen  entweder  durch  ihr  eigenes  Gewicht 
oder  durch  die  Wirkung  von  Federn  in  ihre  ursprüng- 
liche Lage  auf  den  Cyünder  U  zurück,  welcher  in  diesem 
Fall  nur  als  Tisch  dient,  auf  dem  sich  der  mit  der 
Schablone  bedeckte  Stoff  fortbewegt.  Die  Farbe  wird 
durch  den  mit  einer  dicken  Umhüllung  aus  Filz  ver- 
sehenen und  oberhalb  der  Walzen  Q  angeordneten 
Cylinder  zugeführt.  Letzterer  wird  vom  Trog  G  aus 
mit  Farbe  versehen.  Die  Drehung  des  Cylinders  F 
sichert  eine  gleichmässigo  Verteilung  der  Flüssigkeit 
über  die  ganze  Oberfläche  des  den  Cylinder  umhüllen- 
den Filzes.  Die  Walzen  QQ  bewegen  sich  zwischen 
den  Cylindern  U  und  der  Walze  F;  wenn  dieselben 
durch  die  Räder  R  gehoben  werden,  so  treffen  sie  die 
Vorteilungswalze  F,  welche  ihnen  die  gleiche  Menge 
Farbe  wieder  zuführt,  die  sie  an  den  Stoff  abgegeben 
haben. 


Terfahren  zur  Herstellung  Ton  Maser  •  Abdruck- 
blättern.  Geora  Grönheim  in  Elberfeld.  Nr.  89241 
vom  22.  Dezember  1895.  Erloschen. 

Auf  einer  glatten  Unterlage  aus  Papier  oder  Stoff 
wird  mit  Lack  oder  Ölfirnis  mittelst  Handarbeit  oder 
auf  mechanischem  Wege  eine  Maserzeichnung  aufge- 
tragen und  diese  noch  nass  mit  einem  feinen  Streu- 
pulver aus  Wolle,  geriebenem  Papier  oder  Filz  bestreut. 
Beim  Gebrauche  überstreicht  man  das  Maserabdruck- 
blatt mittelst  eines  breiten  Pinsels  oder  SchwammcB 
mit  Wasserfarbe;  hierbei  nehmen  fast  nur  die  rauhen 
Linien  der  Zeichnung  Farbe,  und  zwar  so  viel,  dass 
sie  sich  durch  Auflegen  des  Blattes  auf  die  zu  ver- 
zierende Fläche  und  Überreibeu  der  Rückseite  mit 
einer  Bürste  übertragen  lassen.  Ein  Maserblatt  kann 
für  Hunderte  von  Abdrücken  wieder  benutzt  werden. 


Verfahren  und  Apparat  zum  Bedrucken  tob  Ge- 
weben, sowie  der  Oberf liehe  ton  Stoffen  aller 
Art.  Joseph  Julius  Sachs  in  Barrote  in  Furness, 
Grossbritannien.  Nr.  9076  vom  22.  Juni  1879.  Er- 
loschen. 

Die  Erfindung  bezieht  sich  auf  ein  eigentümliches 
Verfahren,  Gewebe  und  Stoffe,  seien  dieselben  geklöppelt, 
gestickt,  gestrickt,  gehäkelt  oder  sonstwie  hergestellt, 
oder  beliebige  unmetallisehe  Gegenstände  derart  zu  prä- 
parieren, dass  man  sie  entweder  direkt  als  Druokfläcben 
oder  Druckmedien  zum  Bedrucken  von  Geweben  oder 
anderen  Stoffen,  oder  zur  Herstellung  von  Abdrücken 


bezw.  Abgüssen  zu  Druck-  und  anderen  Zwecken  be- 
nutzen kann;  sie  erstreckt  sich  endlich  auch  auf  den 
Gebrauch  derartig  präparierter  Stoffe  zu  dekorativen 
und  anderen  Zwecken.  Die  bisher  üblichen  Druckver- 
fahren erforderten  die  Herstellung  von  Druckflächen 
oder  Druckwalzen,  welcho  entweder  auf  graphischem 
Wege  das  Bild  jenes  durch  den  Druck  zu  erzeugenden 
Musters  erhielten,  oder  welche,  wie  beim  „Naturselbst- 
dni'-k verfahren'1,  dadurch  erzeugt  werden,  dass  man 
die  Gestalt  des  durch  den  Druck  darzustellenden  Gegen- 
standes auf  Bleiplatten  abpresste  und  von  diesen  auf 
galvanoplastischem  Wege  sich  geeignete  Druckflächen  oder 
Druckwalzen  verschaffte.  Im  Gegensatz  zu  diesen  in- 
direkten Methoden  schlägt  die  Erfindung  den  direkten  Weg 
ein,  indem  sie  jene  Gegenstände,  deren  Bild  man  durch 
Druck  zu  vervielfältigen  wünscht,  geeignet  macht,  ent- 
wederals  Druckmedien  selbst  oder  zu r  Erzeugung direkter, 
durch  Abguss  bezw.  Abdruck  herzustellender  bruckfla* 'he  n 
und  Druckwalzen  benutzt  werden  zu  können.  Die  Mög- 
lichkeit der  direkten  Verwendung  setzt  die  Präparierung 
von  Geweben  und  Stoffen  zu  Druckmedien  voraus.  Es 
können  zu  diesem  Zwecke  die  verschiedensten  Mittel 
gewählt  werden.  Die  Herrichtung  von  Geweben  oder 
unmetallischen  Stoffen  kann  im  wesentlichen  auf  zwei 
verschiedenen  Wegen  erzielt  werden,  auf  dem  galvano- 
plastischen und  auf  dem  chemischen  Wege.  Die  galvane- 
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plastische  Präparation  beruht  darin,  dass  man  das  Ge- 
webe oder  den  Stoff  entweder  ganz  oder  teitweise  auf 
einer  oder  beiden  Seiten  mit  einer  metallischen  Schicht 
überkleidet,  welche  wiederum  aus  der  Ablagerung  eines 
oder  mehrerer  Metalle  bestehen  kann.  Wie  bekannt, 
[  hat  man  das  Gewebe  oder  den  Stoff  zunächst  mit  einer 
feinen  Schicht  Graphit  oder  einer  anderen  leitenden 
Substanz  zu  versehen,  hierauf  in  das  galvanoplastische 
Bad  bezw.,  wenn  die  Ablagerung  ventchiedener  Metalle 
gewünscht,  in  mehrere  Bäder  zu  bringen.  Auf  diesem 
Wege  wird  das  zu  präparierende  Gewebe  mit  einer 
metallischen  Haut  überzogen.  Auf  chemischem  Wege 
wird  die  Behandlung  des  Gewebes  in  einer  der  nach- 
folgend beschriebenen  Weise  durchgeführt.  Man  impräg- 
niert das  Gewebe  durch  Eintauchen  in  die  entsprechende 
Losung,  mit  essigsaurem  Blei  z.  B.  oder  einer  anderen 
wohlbekannten  metallischen  Substanz,  behandelt  den 
imprägnierten  Stoff  mit  einer  Säure  (z.  B.  schwefliger 
oder  Schwefelsäure),  mit  einem  Salz  oder  einem  anderen 
chemischen  Präparat  (z.  B.  uiiterschwefligsaurem  Natron, 
hyposulphide  of  soda),  wodurch  die  metallische  Sub- 
stanz befestigt  wird.  Man  benutzt  jedoch  an  Stelle 
metallischer  Substanzen  auch  andere  Mittel,  um  die 
Gewebe  oder  Stoffe  in  erfolgreicher  Weise  zu  präparieren. 
Gute  Erfolge  kann  man  durch  Anwendung  von  Chroni- 
gelatine  oder  ähnlichen  Körpern,  sowie  von  Lösungen 
oder  Kompositionen  von  Kaut«*huk  erzielen,  auch  können 
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die  Stoffe  einem  Gerbverfahren  unterworfen  werden. 
In  jedem  dieser  Fülle  kann,  wenn  erwünscht,  der  Körper 
später  gestrichen  oder  gefirnisst  werden;  auch  unmittel- 
bar ohne  vorgängige  Behandlung  kann  der  Stoff  mit 
einem  Anstrich  oder  Firnis  bekleidet  werden,  zu  welchem 
Zwecke  man  irgend  einen  passenden  Anstrich  oder 
Firnis,  z.  B.  Bleiweiss  in  öl  gelöst,  in  Leinöl  gelösten 
Schellack  und  dem  ähnliches  verwenden  kann.  Als 
Ersatz  vorstehender  Methoden  wird  es  oftmals  als  vor- 
teilhaft erachtet  werden,  das  Oewebo  mit  Gelatine  zu 
überziehen  und  hierauf  mit  Gerbsäure,  Chromsäore  oder 
einer  anderen  passenden  Säure  zu  behandeln.  Die 
chemische  Wirkung  des  Lichts  kann  man  bei  folgender 
Methode  verworten.  Man  überzieht  das  Gewebe  mit 
Chromgelatine  oder  Albumin  und  lässt  hierauf  durch 
das  Licht  das  Muster  eines  beliebigen  Gewebes  über- 
tragen. Die  Teile  dor  Schicht,  welche  der  Wirkung 
des  Lichts  ausgesetzt  waren,  werden  mehr  oder  weniger 
unlöslich  zurückgegeben.  Entfernt  man  durch  Aus- 
waschen die  löslichen  Sohichtteile,  so  hat  man  ein 
Faksimile  des  Originalmustere  erhalten,  welches  entweder 
zur  Benutzung  als  Druckmedium  auf  erstbeschriebenem 
galvanoplaBtiscncn  oder  auf  einem  der  beschriebenen 
chemischen  Wege,  je  nachdem  es  wünschenswert  er- 
scheint, hergerichtet  werden  kann.  Übereinstimmend 
mit  dieser  Methode  kann  man  von  diesem  Faksimile 
durch  Lichtwirkung  das  Origiualmuster  erhalten.  Wendet 
man  den  bekannten  photographischen  Apparat  an,  so 
kann  man  das  wiedergegebene  Muster  entweder  in 
gleichem,  verkleinertem  oder  vergröBsertem  MaTastabe 
erhalten.  Die  in  beschriebener  Weise  geschaffenen 
Dnickfliichen  oder  Druckmittel  erhalten  bei  ihrer  Ver- 
wendung entweder  durch  Walzen,  Bürsten  oder  Farben- 
büchsen die  Druckfarben  zugeführt  und  wird  ihre  Be- 
rührung mit  der  zu  bedruckenden  Oberfläche  auf  irgend 
eine  T\  eise  bewirkt  Wenn  z.  B.  ein  präparierter,  dicht 
gezeichneter  Stoff  als  Druckflache  Verwendung  findet, 
so  wird  die  Druckfarbe  dieser  Oberflächt?  zugeführt  und 
wird  der  zu  bedruckende  Stoff,  indem  er  mit  der  Zeich- 
nung der  Druckfläche  in  Berührung  tritt,  bedruckt 
Wird  dagegen  ein  präpariertes  offenes  Gewebe  als 
Druckmedium  verwendet,  so  kann  demselben  entweder 
Farbe  in  beschriebener  Weise  zugeführt  worden,  und 
das  Muster  stellt  sich  durch  Druck  auf  dem  zu  be- 
druckenden Gewebe  dar,  oder  die  Farbe  wird  durch 
die  Zwischenräume  des  Musters  hindurchgeführt,  wo- 
durch man  ein  negatives  Muster  auf  dem  zu  bedrucken- 
den Stoff  erzielt  Die  präparierten  Gewebe  oder  Stoffe, 
welche  ab  Druckmedien  verwendet  werden  sollen,  ordnet 
man  entweder  auf  Walzen  oder  Platten  an;  sie  können 
auch  als  endlose  Tücher  gebildet  werden,  in  welcher 
Form  sie  geeignet  Bind,  Stoffe  oder  Gewebe  beiderseitig 
oder  mehrere  Stücke  zu  gleicher  Zeit  zu  bedrucken. 

Soll  ein  einziger  Stoff  mit  mehreren  Farben  be- 
druckt werden,  so  kann  der  in  Fig.  474  dargestellte 
Apparat  benutzt  werden.  Die  Farbenreservoire  E  sind 
hierbei  mit  verschiedenen  Farben  gefüllt  und  die  Farben- 
walzen Ex  sind  in  der  Weise  mit  Ausschnitten  aa  ver- 
sehen, dass  sie  zeitweilig  ausser  Berührung  mit  A  treten 
können;  diese  von  der  einen  Farben  walze  offen  ge- 
lassenen Stellen  der  Druckwalze  empfangen  die  ent- 
sprechende Farbe  von  einer  der  anderen,  zu  gewünschter 
Zeit  in  Berührung  tretenden  Farbenwalzeu.  Es  können 
auch  Muster  oder  Teile  von  Mustern  ausgeschnitten 
und  auf  der  Oberfläche  der  Druckwalze  befestigt  werden, 
sie  erhalten  dann  in  gleicher  Weise  das  Farbmaterial, 
mit  dem  der  Stoff  bedruckt  werden  soll.  Falls  auf  ver- 
hältnismässig kleinen  Stücken  verschiedene  Farben  ver- 
langt werden,  so  müssen  die  entsprechenden  Farben- 
reservotrs  auf  einem  flachen  Rahmen  angeordnet,  die 
Druckfbiche  auf  ihn  gebracht  und  hierauf  auf  beliebige 
Weise  auf  den  zu  druckenden  Stoff  übertragen  werden. 
In  allen  Fällen  können  die  zu  druckenden  Farben  ent- 
weder direkt  oder  indirekt  mit  der  Druckfläche  in  Be- 
rührung gebracht  werdou,  d.  h.  die  Walzen,  welche  die 
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Farbe  von  den  Farbenrcservoire  erhalten,  geben  die- 
selbe direkt  oder  indirekt  durch  Übertragung  von 
Zwisohenwalzon  an  die  Druckfläche  ab.  Sollen  ver- 
schiedene Muster  in  gleichen  oder  verschiedenen  Farben 
auf  einen  glatten  oder  irgend  welchen  Stoff  gedruckt 
werden,  so  kann  man  diesen  Stoff  auch  mit  Beizen  be- 
drucken und  darauf  färben,  oder  man  druckt  Deckfarben 
!  auf  gefärbte  oder  gedruckte  Stoffe.  Offen  gearbeitete 
]  Stoffe  kann  man  in  grösserer  Anzahl  zu  gleicher  Zeit 
bedrucken,  indem  man  diese  Stoffe  in  Rahmen  oder 
Kluppen  einspannt,  mit  dem  druckenden  Muster  nach 
oben  oder  unten,  oder  je  eines  oben  und  unten.  Durch 
ein  solches  Ganse  treibt  man  die  Farben  in  der  Weise 
hindurch,  dass  man  entweder  auf  der  dem  Farben- 
reservoir entgegenstehenden  Seite  ein  Vakuum  erzeugt 
oder  erhöhten  Luftdruck  anwendet 

Wenn  vorstehend  nur  vom  Bedrucken  in  Farben 
gesprochen  wurde,  so  kann  man  ebenfalls  die  prä- 
parierten Stoffe  zu  weissen  oder  farbigen  Pressungen 
oder  Prägungen  benutzen;  man  kann  sie  zu  diesem  Be- 
hufe  durch  Gas  oder  andere  geeignete  Mittel  erwärmen. 
Wie  die  präparierten  Stoffe  zur  direkten  Verwendung 
als  Druckmedien  benutzt  worden  konnten,  so  gestatten 
sie  auch,  direkte  Abdrücke  oder  Abgüsse  auf  galvano- 
plastischem oder  anderem  Wege  zu  Druck-  oder  anderen 
Zwecken  zu  nehmen.  Es  werden  z.  B.  die  präparierten 
Gewebe  oder  Stoffe  um  eine  Walze  gelegt  und  wird 
von  dieser  ein  hohler  Gipsabguss  oder  Kautschuk abdruck 
genommen.  Es  trägt  dieser  Abguss  in  seinem  Innern 
die  Form  des  die  Walze  bedeckenden  Gewebes.  Ein 
galvanoplastischer  Niederschlag  von  dem  Innern  des 
Gipsabgusses  liefert  das  Abbild  der  Original  walze  und 
kann  als  Druckwalze  verwendet  werden.  Ein  konzen- 
trisches Muster,  in  einer  Anzahl  von  Farben  abdruck- 
bar, kann  auf  folgende  Weise  erhalten  werden.  Ein 
gemusterter  Stoff  wird  in  eretbeschriebener  Weise  prä- 
pariert und,  wenn  erwünscht,  auf  eine  flache  Ober- 
fläche gespannt;  hiervon  nimmt  man  einen  elektro- 
typischen  Abzug  und  von  diesem  wiederum  einen  Gips- 
abguss. Dieser  Gipsabguss  wird  beim  Trocknen  etwas 
schwinden;  der  von  diesem  zusammengegangenen  Gips- 
abguss gebildete  elektrotypische  Abzug  zeigt  datier  das 
Muster  schon  in  verkleinertem  Mafse.  Indem  man  so 
fortfährt,  Gipsabgüsse  und  elektrotypische  Abzüge  zu 
bilden,  erhält  man  eine  Skala  von  Kopien  des  ursprüng- 
lichen Musters,  die  nach  bestimmtem  Gesetz  in  ihrer 
Grösse  abnehmen.  Diese  Stereotypen  können  dann  zum 
Druck  in  verschiedenen  Farben  Verwendung  finden,  so 
dass  beim  Drucken  der  einen  nach  der  anderen  ein 
Muster  gebildet  wird,  welches  aus  einer  Reihe  in  ver- 
schiedenen Farben  ausgeführter,  konzentrisch  ähnlicher 
i  Umrisse  besteht  Diese  Methode ,  eine  Serie  von 
Abdrücken  nach  einer  gradweis  sich  verkleinernden 
Skala  herzustellen,  braucht  nicht  bloss  da,  wo  es  sich 
um  den  Druck  mit  verschiedenen  Farben  handelt,  zur 
Anwendung  zu  gelangen.  Offen  gewirkte  Stoffe  können 
zur  Herstellung  von  Gravierungen  auf  Druokflächen  mit 
Zuhilfenahme  eines  dem  Sandblasprozess  ähnlichen 
Arbeitsverfahrens  benutzt  werden.  Im  Anschluss  an 
die  beschriebenen  Methoden,  Gewebe  und  Stoffe  zu  prä- 
parieren, ist  noch  das  Verfahren  zu  erwähnen,  mittelst 
dessen  man  solche  Gewebe  und  Stoffe  zur  Herstellung 
von  Ornamenten,  z.  B.  auf  Vorhängen,  benutzen  kann. 
Der  zu  verzierende  Stoff  wird  mit  Spitzen  oder  anderen 
offen  gearbeiteten  Stoffen  bedruckt  welche,  anstatt  mit 
Farbe,  mit  einer  klebrigen  Substanz  benetzt  waren;  man 
bringt  hierauf  mit  der  hiermit  bedruckten  Oberfläche 
Sägespäne,  Gold-  oder  Silberstaub  oder  irgend  ein 
anderes  geeignetes  Pulver-  oder  Fasermaterial  in  Be- 
rührung, welches  an  den  mit  Klebstoff  bedruckten  Stellen 
haften  bleibt  und  dem  Stoff  ein  ornamentales  Ansehen 
verleiht. 
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Vorrichtung  zum  Vertieren  von  (Jeweben,  Papier- 
bahnen  a.  s.  w.  vermittelst  Faserstaabes ,  me- 
tallischer Fairer  »der  nissiger  Farben.  Joseph 
Thomas  Petitjean  und  Charit»  Fr4deric  Maillard 
in  Pari*.  Nr.  70865  vom  17.  September  1892.  Er- 
loschen. 

Die  Vom'cbhwg  besteht  aus  eioem  um  seine  Längs- 
achse drehbaren  Behälter,  in  welchem  die  aufzutra- 
genden Farbstoffe  durch  dünne,  den  Umrissen  des 
herzustellenden  Mustere  entsprechend  geformte  Scheide- 
wände getrennt,  enthalten  sind.  Das  Auftragen  auf 
den  Stoff  erfolgt  in  der  Weise,  dass  dieser  über  den 
Behälter  gebreitet  und  durch  einen  mit  elastischem 
Überzug  versehenen  Dockel  gegen  die  mit  ihrer  Ober- 
kante genau  abeeglichenen  Umfassung»-  und  Scheide- 
wände des  Behälters  gedrückt  wird,  worauf  beim  Um- 
kippen des  Behälters  der  nach  Erfordern  vorher  mit 
Klebstoff  versehene  Stoff  durch  das  Flrbematerial  in 
gewünschter  Weise.»  gemustert  wird. 


Maschine  zum  Mustern  von  Geweben,  Filzen  und 
ähnlichen  Stoffen  mittelst  Schablonen.  Samuel 
Holt  Sharp  und  I Ate  im  Marean  in  Leed»  (Eng- 
land).  Nr.  86524  vom  21.  Februar  1895. 

Die  Maschine  vorliegender  Erfindung  dient  zum 
Aufbringen  von  Mustern  auf  Textil-,  Filz-  und  andere 
Stoffe  unter  Anwendung  von  Musterblechen  (Schablonen) 
in  liestalt  eines  endlosen  Bandes  in  der  Weise, 
der  zu  bedruckende  Stoff  einem  derartigen 
Druck  ausgesetzt  wird,  da1«  er  in  die  Öff- 
nungen des  Musterbandes  eindringt  und  diese 
Öffnungen  schliesst,  worauf  dann  die  Druck- 
masse auf  das  Musterband  aufgebracht  und 
in  den  Stoff  eingedrückt  wird.  Um  dieses 
Verfahren  gut,  d.  h.  unter  Hervorbringung 
scharfer  Abdrücke  auszuführen,  wird  bei  der 
Maschine  vorliegender  Erfindung  der  Stoff 
einem  zunehmenden  Drucke  aasgesetzt,  und 
es  wird  hierzu  eine  besondere  Streichschiene 
angeordnet,  welche  im  Verein  mit  einem 
Presscylinder  die  Wirkung  hervorbringt,  dass 
Stollen  des  Stoffes  durch  die  Öffnungen  des 
Musterbandes  hindurchgedrückt  werden  und 
dass  diese  Stellen  des  Stoffes  mit  der  über 
das  Musterband  gepressten  Druckmasse  ge- 
tränkt werden,  während  der  überschüssige 
Teil  derselben  von  der  Schablone  durch  die 
Streicbschiene  abgestrichen  wird. 

Fig.  475  zoigt  einen  Längsschnitt  der 
Maschine.  Die  Maschine  hat  folgende  Ein- 
richtung: Das  endlose  Musterbartd  (Schablone) 
J  läuft  übor  zwei  Walzen  2  und  3.  Walze  3 
sitzt  auf  einer  Welle  4,  die  in  Lagern  5  ge- 
führt ist  Letztere  sind  an  den  Rahmen- 
gestellen 6  der  Maschine  befestigt.  Um  dem 
Musterbaud  die  nötige  Spannung  zu  geben, 
welche  für  die  gute  Wirkung  der  Maschine 
erforderlich  ist,  ist  in  bekannter  Weise 
Walze  2  gegen  Walze  3  durch  Handrad  23  verstellbar. 
Zu  dem  Zwecke  sitzt  erstere  auf  der  Welle  tf,  welche 
in  gleitbaren  Lagern  ruht,  deren  Verschiebung  durch 
Schrauben  erfolgt  Diese  Schrauben  erhalten  ihre 
Drehung  von  den  aufgekeilten  Kegelrädern  IS.  welche 
von  den  Rädern  20  getrieben  werden.  Letztere  sitzen 
auf  der  Welle  22,  die  am  Ende  ein  Handrad  23  trägt. 
Die  Streiohschicne  24  ist  zwischen  den  Walzen  2  und 
3  und  zwischen  dem  oberen  und  unteren  Tram  des 
endlosen  Musterbandes  1  angeordnet  Sie  besteht  aus 
einem  Metallstreifen  (Fedcrstahlblart),  welcher  mittelst 
Schrauben  2«?  an  der  Brücke  2.5  befestigt  ist  Letztere 
wird  durch  die  Bücke  27  an  den  Rahmengestellen  6 
)>efestigt  Direkt  unter  der  Streicbschiene  24  liegt  der 
Presscylinder  29,  welcher  von  der  Welle  30  getragen 


wird.  Diese  wird  von  verstellbaren  Lagern  getra- 
gen, welche  in  Führungen  33  an  den  Rahmengestellen 
6  sitzen.  Die  Lager  werden  unter  Benutzung  den 
Handrades  von  Exeentern  34  gehoben,  welche  auf  einer 
Querwelle  befestigt  sind.  Hierdurch  stützt  sich  der 
Presscylinder  gegen  die  Streichschiene  und  erzeugt  den 
erforderlichen  Dmck,  welcher  nötig  ist,  um  das  Gewebe 
in  die  Öffnungen  des  Musterblattos  zu  pressen.  Das 
endlose  Tuch  46  ist  nur  um  den  Cylinder  29  und  die 
Stellwalzo  47  herumgeführt.  Diese  Walze  kann  zwecks 
Spannung  des  Tuches  angebracht  werden  und  dient  ru 
deren  Drehung  ein  Handrad.  An  der  Vorderseite 
(Einlaufseite)  der  Brücke  2ü  ist  oberhalb  der  Streioh- 
schiene  24  der  Farbebchalter  64  durch  Riegel  auslösbar 
befestigt.  Der  Boden  dieses  keinen  Teil  der  Erfindung 
ausmachenden  Behälters  ist  geschlitzt  In  diesem 
Schlitz  arbeitet,  an  der  Hinterwand  66  anhegend,  ein 
senkrecht  geführter  Schieber  67,  welcher  beim  Änfwärts- 
gehen  den  Schlitz  im  Behälter  64  freigiebt  und  dadurch 
ermöglicht  dass  eine  bestimmte  Menge  der  Druckmasse 
aus  dem  Behälter  64  in  den  Schlitz  treten  kann.  Diese 
Menge  Dnukmas.se  winl  bei  dorn  darauffolgenden 
Abwärtsgehen  des  Schiebers  67  durch  die  Schlitz- 
öffnungen des  Behälters  ausgestossen  und  gelangt  ab- 
wärts oder  tropft  auf  das  Miisterband  1  vor  der 
Streichschiene  24.  Durch  die  Schrägstellung  der 
Streichschiene  24  wird  bei  der  fortschreitenden  Be- 
wegung des  Musterbandes  die  Druekmassc  in  die  Öff- 
nungen der  Schablono  eingestrichen  und  durch  dieselben 
auf  den  zu  bedruckenden  Stoff  übertragen;  die  über- 


Fi«.  475. 

schüssige  Masse  wird  hierbei  durch  die  Streichschiene 
24  von  dem  Musterband  abgestrichen. 

Die  Gesamtwirkungsweise  der  Maschine  ist  somit 
kurz  die  folgende:  Der  zu  bedruckende  Stoff  wird 
zwischen  das  endlose  Tuch  46  und  das  endlose  Muster- 
band L  welche  sich  beide  mit  gleicher  Geschwindigkeit 
bewegen,  eingeführt;  der  Stoff  erfährt  bei  dem  Hin- 
durchgehen durch  die  Maschine  einen  gloichmässig  zu- 
nehmenden Druck,  bis  er  zwischen  die  Streichschiene 
24  und  den  Presscylinder  29  kommt,  wo  der  Druck 
am  grossten  ist.  Dadurch  wird  das  Material  des  Stoffes 
in  die  Offnungen  des  Musterbandes  eingedrückt,  die 
Druekmassc  aus  dein  Behälter  64  wird  in  der  eben 
l>escbriebenen  Weise  auf  die  Schablone  aufgetragen 
und  es  werden  diejenigen  Teile  des  Stoffes,  die  die 
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Öffnungen  der  Schablone  auagefüllt  haben,  bedruckt 
Die  Streichschiene  hält  die  Druckmasse  auf  dem  Muster- 
band, schiebt  überflüssige  Farbe  ab  und  hält  dadurch 

rein. 


Selbstflrbende  Druckplatte.  Anglo-Continental  Sttn- 
HU  Company,  O.  m.  b.  H.  in  Berlin.    Nr.  90105 
i  16.  Mai  1895. 


Gegenstand  vorliegender  Erfindung  sind  selbst- 
färbende Druckplatten  für  Zeichnungen  und  Muster 
aller  Art,  welche  dazu  dienen  sollen,  jederzeit  ohne 
sichtbare  Anwendung  von  Farbe  und  die  damit  sonst 
verbundenen  Umstände  Vorzeichnungen  in  beliebiger 
Anzahl  und  in  verschiedenen  Farben  und  auf  allen  in 
Betracht  kommenden  Stoffen,  wie  Leinen,  Baumwolle, 
Sammet.  Seide,  Papier  etc.,  auszuführen  bezw.  zu 
drucken.  Bei  den  bisher  gebräuchlichen  Schablonen 
und  Pausen  etc.  geschieht  das  Drucken  bezw.  Hervor- 
rufen der  Zeichnung  dadurch,  dass  mittelst  eines  Pinsels 
eine  in  Wasser  aufgelöste  Farbe 


auf  die  durchbrochenen 
und  dadurch  auch  auf  den  frei- 
liegenden, zu  bedruckenden  Stoff  aufgetragen 

grosse  Vorsicht  und  Übung  in  der  Han< 
Bedingt  und  ausserdem  auch  sehr  zeitraubem 
ist.  Bei  Seide,  Leder  etc.  lässt  sich  wegen 
der  Empfindlichkeit  des  Materials  eine  solche 
Schablone  überhaupt  nicht  verwenden.  Alle 
diese  Übelstände  sollen  durch  die  vorliegenden 
selbstfärbenden  Druckplatten  vermieden  werden, 
denn  eine  Farbauftragung  beim  Gebrauch  der- 
selben findet  nicht  statt  Die  Herstellung  dieser 
selbstfärbenden  Druckplatten  erfolgt  in  der 
Weise,  dass  auf  die  eine  Seite  einer  beliebig 
durchbrochenen  oder  durchlochten  Platte  a  aus 
Metall  oder  sonst  geeignetem  Material  eine 
etwa  2  mm  dicke  Farbschioht  b  von  zweck- 
dienlicher Zusammensetzung  und  Konsistenz 
entweder  direkt  aufgetragen  oder  dadurch,  dass 
die  Farbpaste  auf  ein  passendes  Material  auf- 
gestrichen oder  sonstwie  fixiert  und  alsdann 
dieses  als  Farbträger  auf  die  Schablone  auf- 
gelegt wird.  Auf  die  Farbpaste  wird  nun  eine 
festo,  für  Fett  und  Feuchtigkeit  undurch- 
lässige Platte  e,  welche  etwas  kleiner  als  die 
Schablone  selbst  ist,  gelegt  und  entweder 
durch  TJmbiegung  des  überstehenden  Randes 
derselben  oder  in  sonst  zweckdienlicher  Weise 
befestigt  so  dass  sich  die  Farbmasse  nunmehr 
zwischen  der  Schablone  und  der  undurch- 
lässigen Platte  befindet.  Zur  Hervorrufung  eines  Ab- 
zuges der  auf  der  Schablone  in  durchbrochenen  Linien 
befindlichen  Zeichnung  legt  man  die  Schablono  auf  den 
zu  bedruckenden  Stoff  und  reibt  einigemal  ohne  An- 
wendung eines  stärkeren  Druckes  (etwa  mit  der  Finger- 
spitze) über  die  undurchlässige,  nunmehr  nach  oben 
liegende  Platte  c,  wodurch  die  Farbmasse  mit  dem 
Stoff  in  engere  Berührung  kommt  und  von  demselben 
eine  zum  Hervortreten  der  Zeichnung  genügende  Menge 
Farbstoff  aufgesaugt  wird.  Die  Vorzüge  dieser  sclbst- 
färbenden  Druckplatten  gegenüber  den  bisher  gebräuch- 
lichen Schablonen  etc.  bestehen  namentlich  darin,  dass 
beim  Gebrauch  derselben  die  Auftragung  von  Farben 
und  die  damit  verbundenen  Unannehmlichkeiten,  als 
z.  B.  die  Gefahr,  durch  Anwendung  einer  zu  grossen 
Farbmenge  den  betreffenden  Stoff  zu  verderben,  wie 
auch  die  sonst  fast  immer  eintretende  Beschmutzung 
der  Finger  vollständig  vermieden  wird.  Bei  den  be- 
kannten Schablonen  etc.  setzt  die  Erzielung  eines  tadel- 
losen Abzuges  eine  grosse  Fertigkeit  und  Vorsicht  in 
der  Handhabung  derselben  voraus,  während  bei  An- 
wendung der  selbstfärbenden  Druckplatten  keinerlei 
Übung  oder  Erfahrung  notwendig  ist,  da  die  Farbe 
selbst  vollständig  eingeschlossen  ist  und  der  zu  be- 


Tlf.  47«. 


druckende  Stoff  nur  eine  geringe  Menge  derselben  auf- 
nimmt. Endlich  aber  ermöglichen  die  selbstfärbenden 
Druckplatten  das  gleichzeitige  Drucken  in  verschiedenen 
Farben,  was  dadurch  ermöglicht  wird,  dass  an  Stelle 
des  glekhraässig  aufgetragenen  oder  dahintergelegten 
Farbstoffes,  den  durchbrochenen  Stellen,  welche  in 
anderer  Farbe  gedruckt  werden  sollen,  folgend,  eine 
andere  Farbe  aufgetragen  bezw.  aufgelegt  wird. 


Schablone  zum  Bemustern  Ton  Stoffbahnen. 

Holt  Sharp  und  Lueitn  Marcan  in  Letdt  (England). 
Nr.  94  517  vom  17.  Juni  1896. 

Vorliegende  Erfindung  betrifft  eine  Schablone  zum 
Bemustern  von  Stoffbahnen,  welcho  die  Erzeugung  von 
Farbstreifen  beliebiger  Breite  und  in  beliebigem  Ab- 
stände mit  event  noch  zwischen  diesen  liegenden  Farb- 
mustern dadurch  ermöglicht,  dass  dieselbe  aus  ein- 
zelnen nebeneinander  geführten,  nach  Bedarf  durch- 
brochenen auswechselbaren  Metallhändcra  oder  dergl. 
gebildet  wird,  deren  Abstand 
werden  kann. 


Flg.  477. 

Die  Schablone  ist  in  Fig.  477  in  Oberansicht  dar- 
gestellt Statt  einer  einzigen,  die  ganze  Breite  der  Stoff- 
bahn einnehmenden  Schablono  wird  eine  Anzahl  einzelner 
schmaler  Metallbänder  a  verwendet  welche  derart  geführt 
werden,  dass  sie  in  gleicher  Entfernung  voneinander  blei- 
ben und  parallel  mit  der  zu  bedruckenden  Stoffbahn  be- 
wegt werden.  Es  wird  so  gewissermassen  eine  Schablone 
mit  einer  Keiho  Schütze  b  gebildet,  durch  welche  dio 


•  1 1  * 


i 


Plf.  478. 


Druckfarbe  zur  Stoffbahn  gelangen  kann.  Zur  Verän- 
derung des  Abstandes  zweier  nebeneinander  liegenden 
Druckstreifen,  der  Breito  dieser  Streifen  und  der  An- 
zahl der  Streifen  braucht  man  nur  die  Breite  der 
Metallbänder,  den  Al«tand  derselben  voneinander  und 
ihre  Anzahl  beliebig  verändern.    Sollen  nur  Streifen 
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Ruf  der  Stoffbahn  gedruckt  werden,  so  werden  diese  Bän- 
der nicht  perforiert  (s.  dritter  Streifen  o'  umsteh.  Abbil- 
dung); sollen  aber  punktierte  Linien  oder  andere  Muster 
zwischen  zwei  beliebigen  Streifen  gedruckt  werden,  so 
wird  das  entsprechende  Band  perforiert  (s.  ein  Fig. 477). 
Um  solche  Schablonen  genau  parallel  der  Stoffbahn  zu 
führen,  wird  vorteilhaft  die  in  Fig.  478  dargestellte  Walze 
benutzt  Dieselbe  ist  dadurch  hergestellt,  dass  auf  einer 
Welle  1,  welche  nahe  an  dem  einen  Ende  einen  Stellring  2 
hat,  metallene  Distanzscheiben  4  mit  Flantschenscheiben 
5  abwechselnd  aufgesetzt  sind.  Sämtliche  Scheiben 
werden  durch  eine  auf  das  Gewinde  7  aufgeschraubte 
Mutter  6  gehalten  und  gegen  den  Ring  2  angepresst; 
3  und  s  bilden  die  Lagerflächen  der  Welle.  Durch 
die  entsprechend  aufgesetzten  Flantschenscheiben  6 
werden  die  Schablonen  parallel  zu  einander  geführt 
Eine  solche  Schablone  kann  beispielsweise  bei  der 
durch  Patent  Nr.  86524  geschützten  Maschine  Ver- 
wendung finden. 


Schablone    für    Tapetcndruckmaschlnen.  Adolph 
Lippelt  in  Berlin.    Nr.  »745«  vom  9.  Januar  1897. 

Erloschen. 

Den  Gegenstand  vorliegender  Erfindung  bildet  eine 
Schablone,  mit  welcher  es  möglich  ist  ein  Muster  mit 
vollen  Linien  und  ohne  jede  Unterbrechung  direkt  her- 
zustellen. Bei  den  bisher  bekannten  Schablonen  waren 
nämlich  die  von  einer  Musterlinie  vollständig  umgrenz- 
ten Teile  mit  letzterer  nur  durch  Verbindungsstreifen, 
sogenannte  Halter,  verbunden.  Dies  wird  bei  Be- 
achtung der  Art  und  Weise  klar,  wie  beispielsweise 
mittelst  einer  Schablone  ein  Ring  gedruckt  werden  solL 
Will  man  den  Ring  mittelst  Schablone  auf  das  Papier 
auftragen,  so  hatten  die  Schablonen  bisheriger  Art  eine 
Gestaltung,  bei  der  der  innere  Teil  der  Schablone  mit 
ihr  an  verschiedenen  Stollen  durch  Verbtndungsstreifen, 
sogenannte  Halter,  befestigt  war.  Der  Farbwalze  ist  es 
beim  Überlaufen  solcher  Schablonen  nicht  möglich,  dem 
darunter  liegenden  Papier  oder  8toff  an  den  durch  die 
Halter  überdeckten  Stellen  Farbe  zu  geben,  und  man 
beseitigte  diesen  Übelstand  dadurch,  dass  man  nach 
der  ersten  Farbgebung  eine  zweite  Schablone  (Deck- 
schablone) auf  das  Papier  auflegte,  welche  an  den  den 
Haltern  der  ersten  Schablone  entsprechenden  Stellen 
derartig  ausgestanzt  oder  -geschnitten  war,  dass  die 
beim  ersten  Überfahren  ungefärbt  gebliebenen  Stellen 
des  Musters  Farbe  erhielten. 


Flg.  «79.  Tlg.  480. 

Durch  die  vorliegende  Schablone  wird  die  Vor- 
wendung einer  Deckscliablone  vermieden  und  man 
sj»art  somit  an  Zeit  und  Gold  und  erhält  auch  noch 
obendrein  viel  schärfere  Muster.  Die  neue  Schablone 
ist  in  Fig.  479  und  480  im  Querschnitt  schematisch 
dargestellt;  bei  dieser  wird  nämlich  jedor  durch  eine 
zu  druckende  Linie  vollkommen  umgrenzte  Teil  a  mit 
dem  Hauptkürper  der  Schablone  durch  Bügel  e  gehalten, 
welche  mit  dem  umgrenzten  Teile  a  und  mit  der 
Schablone  verbunden  sind.  Diese  Bügel  überbrücken 
die  Umgrenzungslinien  derartig,  dass  die  Borsten  der 
Walze  beim  (.'berlaufen  der  Schablone  sich  um  den 
Bügel  herumlegen  und  sich  unterhalb  des  Bügels  und 


innerhalb  des  zu  färbenden  Musters  derartig  treffen, 
dass  das  fertige  Muster  keine  Unterbrechung  mehr 
zeigt  Wie  aus  diesen  Figuren  ohne  weiteres  hervor- 
geht, sind  die  Schablonen  aus  dickerem  Material  (Metall- 
blech) gefertigt,  welches  an  den  das  Muster  bildenden 
Rändern  scharf  abgeschrägt  ist  Hierdurch  erhält  die 
Schablone  nicht  nur  eine  sehr  grosse  Festigkeit,  sondern 
die  Farbe -Vorrichtung  nimmt  die  überschüssige  Farbe 
leicht  wieder  fort,  indem  sie  diese  Farbe  an  den  abge- 
schrägten Rändern  wieder  herauswischt;  hierdurch  ent- 
steht aber  ein  ausserordentlich  scharfer  Druck.  Die 
Bügel  bestehen  aus  dünnem  Draht  oder  hochkant  ge- 
stelltem Blech  und  sind  mit  der  8chablone  und  den 
Teilen  a  in  passender  Weise  verlötet  Wird  die 
Schablone  zum  Auftragen  mittelst  Pinsel  verwendet  so 
kann  man  leicht  mit  dem  Pinsel  unter  der  durch  die 
Schablone  gebildeten  Brücke  hinwegfahren  und  somit 
dem  Muster  von  allen  Seiten  Farbe  geben.  Es  sei 
noch  erwähnt,  dass  sich  die  vorliegende  Schablone  auch 
für  den  Maschinenbetrieb  eignet,  ida  in  einem  solchen 
Falle  die  Borsten  der  dariiU-r  hinweglaufenden  Bürsten 
sich  unterhalb  des  Bügels,  wie  bereits  erwähnt  wieder 
schliessen  (Fig.  480).  Auch  bei  der  Anwendimg  soge- 
nannter Deckfarben  eignet  sich  die  Schablone  und 
werden  dann  Druckwalzen  aus  weicher  Gummimasse 
verwendet  welche  dann  noch  vorteilhaft  aus  einzelnen 
Scheiben  bestehen,  oder  es  werden  Streicher  verwendet 
die  aus  einzelnen  Teilen  bestehen,  so  dass,  wenn  der 
Bügel  auch  einen  TeU  beiseite  drückt  doch  der  benach- 
barte oder  dahinterliogende  Teil  des  Streichers  das 
Muster  unterhalb  der  Brücke  bestreichen  muss. 


Vorrichtung  zum  gleichzeitigen  Bedrucken  toh  Ge- 
weben, Papier  u.  denri.  mit  zwei  oder  mehr  Farben 
mittelst  einer  Schablone.  S.  H.  Sharp  <t  Sons, 
Limited  in  Leeds  (Engl.).  Nr.  118844  vom  80.  Man 
1899. 

Die  vorliegende  Erfindung  betrifft  eine  Vorrichtung 
zum  gleichzeitigen  Bedrucken  von  Geweben  mit  zwei 
oder  mehr  Farben  mittelst  eines  oder  mehrerer  Schablo- 
nenbänder. In  der  Patentschrift  94  973  ist  bereits  ein 
Verfahren  zum  Mustern  von  Flachen  mittelst  mehrerer 
Schablonen  beschrieben  worden,  welches  darin  besteht, 
dass  die  übereinander  gelegten  Schablonen,  auf  welche 
die  Farben  von  aussen  aufgebracht  werden,  wahrend 
des  Auftragens  oder  nach  jedem  Auftragen  beständig 
gegeneinander  verschoben  werden,  wobei  zur  Erzielung 
einer  grösseren  Mannigfaltigkeit  in  der  Zeichnung  auch 
auf  die  dem  zu  bedruckenden  Gewebe  zugekehrte  Unter- 
seite der  Schablone  Farbe  gebracht  werden  soll.  Da 
diese  Farbe  auf  die  glatte  Fläche  der  Schablone  auf- 
gebracht wird,  ist  beim  Auflaufen  der  Schablone  auf 
den  Druckcylinder  sehr  leicht  ein  Verwischen  der  Far- 
ben möglich.  Nach  der  vorliegenden  Erfindung  wird 
dieser  Übelstand  dadurch  vermieden,  dass  die  dem  zu 
bedruckenden  Gewebe  zugekehrte  Seite  der  Schablone 
mit  Vertiefungen  versehen  ist  die  mit  der  Farbe  ge- 
füllt werden.  Dies  geschieht  in  der  Weise,  dass  auf 
die  Unterseite  der  Schablone  die  eine  Farbe  so  auf- 
getragen wird,  dass  sie  sowohl  die  Vertiefungen  als 
auch  die  Aussparungen  der  Schablone  ausfüllt  Die 
auf  der  glatten  Unterseite  der  Schablone  befindliche 
Farbe  wird  dann  mittelst  eines  Schabers  abgenommen, 
während  die  in  den  Aussparungen  enthaltene  Farbe  zum 
grössten  Teil  beim  Ablaufen  der  Schablone  von  einer 
Führungswalze  von  dieser  mitgenommen  wird,  von 
welcher  die  Farbe  dann  mittelst  eines  Schabers  wieder 
abgenommen  wird,  während  der  noch  inden  Aussparungen 
der  Schablone  verbliebene  Teil  der  Farbe  durch  eine 
auf  die  Aussenseite  der  Schablone  wirkende  Filzwalzo 
entfernt  wird,  deren  Filzbekleidung  in  die  Löcher  der 
Schablone  hineindringt.    Es  bleiben  auf  diese  Weise 
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lediglich  die  Vertiefungen  der  Schablone  mit  Farbe 
füllt  and  es  weiden  dann  die  Aussparungen  der  ~ 
blone  von  der  Oberseite  her  mit  einer  anderen  Farbe 
po  füllt.  Die  so  vorbereitete  Schablone  wird  mit  dem 
zu  bedruckenden  Gewebe  zusammen  zwischen  einem 
nachgiebigen  Presser  und  einer  Druckwalze  hindurch- 
geschickt  und  giebt  dabei  die  in  den  Vertiefungen  und 
den  Aussparungen  enthaltenen  Farben  an  das  Gewebe  ab. 

Die  8chablone  a  ist  mit  Aussparungen  b,  sowie  mit 
Vertiefungen  e  versehen,  welche  auf  einer  Seite  der 
Schablone  angebracht  sind.  Die  Schablone  ist  über  die 
beiden  Cylinder  d  und  $  gelegt,  welche  auf  den  "Wellen 
f  und  g  befestigt  sind.  Die  Welle  g  ist  in  dem  festen 
Rahmen  der  Maschine  gelagert,  wahrend  die  Lager  der 
"Welle  f  auf  einem  Schlitten  h  angeordnet  sind,  welcher 
auf  Gleitschienen  {  versohoben  werden  kann,  um  die 
Schablone  nach  Belieben  anspannen  zu  können.  Auf 
h  ist  der  Farbebehälter  j  verschiebbar 


a  wird  die  zweite  Farbe  aus  dem  Farbebehilter  t  ge- 
bracht und  durch  die  Aussparungen  b  der  Schablone 
hindurchgepresst,  während  gleichzeitig  die  in  den  Ver- 
tiefungen e  enthaltene  Farbe  auf  das  Material  gedruckt 
wird.  Der  Druck  findet  also  in  dem  Augenblick  statt, 
in  welchem  dio  Schablone  sich  zwischen  dem  nach- 
giebigen Preeser  w  und  der  Druckwalze  «  befindet,  so 
dass  die  Karton  dem  Muster  entsprechend  genau  auf 
die  richtige  Stelle  kommen.  Der  zu  bedruckende  Stoff 
wird  zweckiniissi^erweise  von  einem  endlosen  Tuch, 
welches  über  die  Walze  v  Hüft,  getragen  und  weiter- 
befördert 

Nachdem  der  Druck  bewirkt  ist,  wird  die  Aussen- 
fläche  der  8chablone  durch  eine  mit  Filz  überzogene, 
sich  drehende  Walze  w>  mit  Terpentin  angefeuchtet. 
Diese  Walze  ist  einstellbar,  so  dass  sie  mehr  oder 
weniger  stark  gegen  die  Über  die  Walze  t  laufende 

Wenn  die  Schablone 


-r 


t\%  m. 


so  dass  er  dem  Cylinder  d  genähert  bezw. 
von  demselben  entfernt  werden  kann.  Die  auf  dem 
Cylinder  d  hegende  Schablone  läuft  zwischen  dem  Farbe- 
ht- hälter  j  und  dem  Cylinder  d  hindurch  und  wird  da- 
bei mit  Farbe  überzogen.  Um  die  überschüssige  Farbe 
von  der  Aussenseite  der  Schablone  abzunehmen,  wird 
ein  auf  der  Welle  r  angebrachter  Schaber  Ar  durch  be- 
lastete Hebel,  die  an  den  Enden  der  Welle  r  sitzen, 
gegen  die  Schablone  gepresst.  Die  in  den  Aussparungen 
b  der  Schablone  enthaltene  Farbe  kommt  beim  Auf- 
laufen auf  den  Cylinder  d  mit  diesem  in  Berührung 
und  wird,  wenn  die  Schablone  o  den  Cylinder  d  vor- 
lägst ganz  oder  nahezu  ganz  an  diesem  haften  bleiben  und 
von  ihm  durch  den  bchaber  n  abgenommen.  Der 
Schaber  w  kann  mehr  oder  weniger  stark  gegen  die 
Aussenfläche  dos  Cylinders  d  gepresst  werden  und  lässt 
die  abgenommene  Farbe  in  den  Trog  o  fallen.  Die  auf 
der  inneren  Seite  der  Schablone  a  etwa  noch  haftende 
Farbe  wird  durch  eine  mit  Filz  überzogene,  sich  drehende 
p  entfernt,  bevor  die  Schablone  zu 
Farbenbehätter  gelangt  Die  Filzbeklei- 
p  dringt  in  die  Löcher  der  Schablone 
t  auch  die  etwa  noch  in  denselben 
Auf  die  Innenfläche  der  Schablone 


befindliche' Farbe. 


zwischen  *  und  •  hindurchgelaufen  ist,  wird  die  auf 
der  Schablone  sitzende  anfeuchtete  Farbe  durch  einen 
Schaber  x  abgenommen,  welcher  auf  geeignete  Weise 
mehr  oder  weniger  stark  gegen  die  Schablone  gepresst 
werden  kann.  Wenn  in  den  Vertiefungen  c  der  Scha- 
blone noch  Farbe  enthalten  sein  sollte,  welche  den 
Schabern  entgangen  ist,  wird  sie  durch  eine  sich  drehende 
Bürsten  walze  y  entfernt,  welche  der  Schablone  ge- 
nähert bezw.  von  derselben  entfernt  werden  kann.  So- 
dann wird  die  Schablone  unter  einer  Putzwalze  *  hin- 
durchgefühlt, welche  der  Schablone  genähert  bezw.  von 
derselben  entfernt  werden  kann,  und  wird  schliesslich 
durch  die  mit  Filz  überzogenen  Putzschienen  A  vollends 
gereinigt.  Diese  Schienen  A  können  mehr  oder  weniger 
stark  gegen  die  Schablone  gepresst  werden.  Die  an 
der  Oberfläche  des  Cylinders  «  etwa  anhaftende  Farbe 
wird  durch  einen  Schaber  B  abgenommen,  welcher 
mehr  oder  weniger  stark  gegen  die  Walze  gepresst 
werden  kann.  Auf  jede  Seite  der  Schablonen  können 
auch  natürlich  zwei  oder  mehr  Farben  aufgebracht 
werden,  so  dass  man  mit  mehr  als  zwei  Farben  drucken 
kann. 
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Vorrichtung  znm  Vordrucken  tob  Mo 

Lommatzsch  in  Bauen  i.  V.  Nr.  30772 
1884.  Erloschen. 

Bei  dieser  Vorrichtung  «um  Vordrucken  von  Mustern, 
bei  welcher  ein  endlos.«,  mit  dem  aufzuzeichnenden 
Muster  besticktes  Stück  angewendet  wird,  ist  zum  Zweck 
der  sicheren  Anspannung  des  Vorzeichenstückes  die 
Anordnung  als  Rollenlager  dienender  Winkelhebel  ge- 
troffen, die  in  verschiebbaren  Ständern  drehbar  befestigt 
sind  und  Spitzen  tragen,  welche  letztere  durch  Ein- 
stechen in  Wangen  die  Fixierung  der  Rollenlager  be- 
dingen. 


Parallelfuhrunjr  für  endlose  Schablonen,  Farbtficher 
■.  b.  w.  an  Druck  ■aschinen  für  Gewebe,  Papier 

n.  dergl.  Fr.  Wiebel  in  Elberfeld.  Nr.  82677  vom 
6.  März  1894. 

Die  vorliegende  Erfindung  bezieht  sich  auf  eine 
Vorrichtung  an  Maschinen,,  mittelst  welcher  Stoffe, 
Papier  etc.  in  langen  Bahnen  mittelst  endloser  Scha- 
blonen bedruckt,  oder  sonst  behandelt  und  mittelst  end- 
loser Führungstücher  den  „Workzougen"'  zu-  oder  von 
ihnen  abgeführt  werden,  welche  Tucher,  Schablonen  etc. 
selbst,  sowie  auch  das  zu  bedruckende  Werkstück,  Stoff 
oder  Papier  eine  unbedingt  gleichmässige  Führung  ver- 
langen. Erforderlich  ist  daher  selbstthätige  Einstellung 
der  Parallelführung  für  die  endlosen  Schablonen, 
Führungstüchor  u.  dergl..  sowie  Einstellbarkeit  für  grosse 
und  kleine  Rapporte,  lange  und  kurze  Schablonen, 
Führungstücher  etc.  Die  vorliegende  Vorrichtung  soll 
diesen  Zweck  erfüllen. 


 n — Tic 


tn 


Flg.  482. 


Fig.  *as. 


Auf  der  vorstehenden  Abbildung  ist  sie  im  Detail  und 
an  einer  Schablonendruckmaschine  angewendet  darge- 
stellt Dabei  sind  Fig.  482  und  483  eine  Vordcr- 
und  Seitenansicht  der  Parallelführung  für 
sich  in  grosserem  Mafsstabe.  Der  Voll- 
ständigkeit und  des  besseren  Verständ- 
nissos wogen  Boll  eine  kurze  Beschreibung 
eines  Beispiels  einer  Schablonendruck- 
maschine gegeben  werden,  an  der  die  Pa- 
rallelführung  angebracht  ist  Auf  einem 
Gestell  1  ist  an  der  rechten  unteren  Seite 
die  Stoff  rolle  gelagert;  eine  Bremsvor- 
richtung ermöglicht  festere  oder  leichtere 
Umdrehung  dieser  Rolle.  Der  zu  be- 
druckende Stoff  wird  über  Leit-  und 
Spannrollen  nach  einer  grossen  Trommel 
geleitet  dicht  auf  ihr  aufliegend  und  um 
den  grösseren  Teil  ihres  Umfanges  herum- 
gehend, veriässt  er  sie,  um  mittelst 
einer  Leitrolle  weitergeführt  zu  werden, 
nach  einem  Trockenwerk  oder,  was  in  den 
meisten  Fallen  geschieht  nach  einer  Auf- 
bäumwalze. Auf  der  linken  Seite  der  Trommel  sind 
unterlialb  und  oberhalb  zwei  Leitrollen  angeordnet  deren 
eretere  die  Trommel  dicht  berührt,  und  eine  Leitrollo  13 
befindet  Mich  am  linksseitigen  Ende  des  Gestelles  /.  Die 
eine  Trommelleitrolle  ist  so  gelagert,  das*  sie  gegen  die 
Trommel  genau  angepresst  werden  kann;  die  obere 


Leitrolle  kann  belastet  sein,  damit  durch  sie  eine  stets 
gleichmässige  Spannung  der  Schablone  erzeugt  wird. 
Die  Leitrolle  13  ist  in  der  Längsrichtung  des  Gestelles 
einstellbar  auf  diesem  montiert.  Um  diese  drei  Leit- 
rollen ist  die  endlose  Schablone  so  gelegt  dass  sie, 
durch  die  Trommelrollen  fest  auf  den  um  die  Trommel 


legten  Stoff  und  gegen  diesen  angepresst,  durch  die 
ibung  und  Adhäsion  zwischen  beiden  bei  der  Drehung 
der  Trommel  mitgenommen  werden,  eventuell  können 
Triebwerke  (Räder)  die  Fortbewegung  der  Loitrollen 
und  der  Schablone  unterstützen.  Aus  dem  Gesagten 
ist  erklärlich,  dass  bei  Inbetriebsetzung  der  Maschine 
durch  die  Riemacheiben  mit  der  rotierenden  Trommel 
der  Stoff  und  die  Schablone  in  ganz  gleiche  Bewegung 
versetzt  werden.  Weil  aber  nun  die  Schablonen  (Farb- 
tücher u.  s.  w.)  veränderlichen  Einflüssen  unterworfen 
sind,  namentlich  wenn  sie  ziemlich  lang  werden,  bald 
auf  der  einen  Seite  trockener,  auf  der  anderen  feuchter 
sind,  vielleicht  auch  die  Leitwalzen  ungleich  stark  gegen 
die  Trommel  angepresst  werden,  was  ein  Schieflaufen 
der  Schablone  zur  Folge  haben  könnte,  BDIM  hierfür 
Ausgleich  geschaffen  werden,  was  dadurch  erzielt  wird, 
dass  die  hintere  Leitrolle  13  auf  einer  Traverse  19 
(Fig.  482),  die,  in  einem  Schlitten  20  an  leiden  GeeteO- 
ralimen  1  mittelst  Schraube  und  Handrad  verschiebbar, 
unter  Vermittelung  eines  Bügels  22  kugelförmig  ge- 
lagert ist,  so  dass  sie  sich  in  jeder  Richtung  von  selbst 
einem  etwaigen  einseitigen  Zuge  der  Schablone  anbe- 
quemen kann,  wodurch  stets  selbstthätige  Einstellung 
für  Parallellauf  erzielt  wird. 


Verfahren  zum  Mustern  Ton  Flachen  mittelst  mehrerer 
Schablonen.  Ferdinand  Rkam  in  Bonn.  Nr.  94973 
vom  22.  Oktober  1895.  Erloschen. 

Das  Verfahren  beruht  auf  der  Verwendung  mehrerer 
Schablonen,  welche  zum  Zwecke  des  Musterus  der  Ge- 
webe u.  s.  w.  auf  diesen  übereinander  gelegt  und  während 
des  Auftragens  jetler  Farbe  bezw.  nach  dem  Auftragen 
einer  jeden  Farlie  gegeneinander  verschoben  werden, 
so  dass  beständig  wechselnde  Schablonendurchbrechungen, 
also  auch  beständig  wechselnde  Muster  entstehen.  In 
der  nachstehenden  Abbildung  wird  die  Anwendung  der 
Schablonen  bei  Maschinenbetrieb  dargestellt,  die  Ver- 
wendung derselben  bei  Handbetrieb  geht  daraus  von 
selbst  hervor.  Die  Schablonen  kommen  bei  Maschinen- 
betrieb als  endlose  Schablonen,  bei  Handbetrieb  inlHatten- 
form  zur  Verwendung. 


Flg.  484. 

Auf  der  Abbildung  ist  1  der  Cylinder.  über  den 
der  Stoff  A  läuft  Über  die  Walzen  2,  3  und  4  ist 
die  Schablone  Ii  geführt  und  ülwr  diese  und  die  Walzen 
5  und  6  läuft  die  Schablone  C  und  hierüber  und  über 
die  Walzen  7  und  «  die  Schablone  D.  Alle  drei  Schablo- 
nen werden  durch  die  Waben  gegen  den  auf  dem 
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Cylinder  laufenden  Stoff  A  gedrückt.  Sobald  nun  die 
W  alzen  in  Drehung  versetzt  werden,  laufen  die  Scha- 
blonen, fortwährend  andere  Öffnungen  ergebend,  über 
die  in  denselben  Richtung  laufende  Stofffläche  Ä.  Die 
Drehung  den  Cyünders  /  kann  beliebig,  eveut.  mittelst 
der  Schablonen  von  den  W  alzen  aus  erfolgen.  Es  braucht 
nur  auf  eine  der  vielen  Arten  der  Farbenauftrag  an 
der  Stelle  a  stattzufinden,  um  diB  sich  stets  ändernde, 
von  den  Schablonen  nicht  bedeckte  Stofffläche  zu  färben. 
Die  Farben  können  aber  auch  in  mehreren  Tonen  zu- 
gleich aufgetragen  werden,  z.  B.  an  den  Stellen  o,  b 
und  c.  Endlich  können  aber  auch  zwecks  grösserer 
Mannigfaltigkeit  in  der  Musterbildung  die  Schablonen 
an  den  Stellen  d  und  t  ganz  oder  mittelst  mit  plastischer 
Zeichnung  versehener  Walzen  oder  auoh  mit  anderen 
Schablonen  oder  ununterbrochenen  Farbenzutragern 
stellenweise  Farbe  erhalten,  um  dieselbe  auf  der  Stoff- 
flache mit  starkem  oder  gelindem  Druck  wieder  abzu- 


geben. Auf  diese  Weise  lassen  sich  unziihlige  Farben 
töne  und  Formen  der  Zeichnung  herstellen,  besonders 
mit  grösseren  Cylindern,  so  das«  man  noch  mehr  Scha- 
blonen auwendet.  Ist  eine  oder  die  andere  Schablone 
von  elastischem  Stoff,  so  können  die  Zeichnungen  in 
stets  veränderter  Form  hergestellt  werden.  Statt  der 
endlosen  Schablonen,  welche  nur  bei  Flächen,  die  sich 
rollen  lassen,  Verwendung  finden,  können,  wie  liereits 
erwähnt,  solche  in  Plattenform  aufeinander  gelegt  und 
verlegt  werden,  um  Wunde  und  sonstige  feste  Flächen 
zu  dekorieren.  Ebenso  können  verschiedenartig  zu- 
sammengesetzte Schablonen  benutzt  werden,  um  Farbe 
in  Pulverform  hindurchzusieben  und  regelmässige  und 
unrcgelmässige  Ornamente,  Marmornachahmungen  etc. 
zu  erzielen.  Das  Farbpulver  kann  verschieden  sein  und 
beliebig  erhärtet  werden,  z.  B.  bei  Thon-,  Cetnent-  und 
Gips-Platton  etc. 


5.  Druckmaschinen  für  Wirkwaren  und  elastische  Gewebe. 


Verfahren  und  Vorrichtung  zum  Bedrucken 

Warei 


artte  gewirkter  und  gestrickter  V 

Beek  jr.  in  Göppingen.  Nr.  89405 
1886.  Erloschen. 


Georg 

18.  Juli 


Der  schlauchartige  Gegenstand  wird  über  eine 
drehbare  Walze  geschoben,  bei  deren  Drehung  das 
Muster  von  Druckplatten  oder  Druckwalzen  auf  den 
Gegenstand  übertragen  wird.  Die  drehbare  Walze  ist 
mit  elastischem  Überzuge  versehen.  Die  Druckplatten 
sind  durch  Hebel  nach  allen  Richtungen  hin  beweglich, 
gelenkig  mit  dem  Apparat 


Maschine  zum  beiderseitigen  Bedrucken  tob  Strumpf- 
waren. Carl  Horn  in  Kappel  bei  Chemnitz. 
Nr.  85438  vom  26.  Juni  1895. 


Die   vorstehend   bezeichnete   Maschine    hat  den 
Zweck,  Strümpfe  mit  eiuein   beliebigen  Muster  auf 
beiden  Seiten  gleichzeitig  und  zwar  derart  zu  bedrucken, 
dass  Rand  und  Spitze  frei  bleiben 
und  dass  der  Druck  zu  Anfang  und 
am    Ende    des    Strumpfes  weder 
streifig  noch  sonst  unrein,  sondern 
tadellos  sauber  ausfallt. 

In  dem  Gestell  a  sind  zwei 
Walzen  bb\  deren  Nüttelentfernung 
durch  Schrauben-Spindeln  oder  auf 
genaues  Mafs  gehobelto  Zwischen- 
stücke für  stärkere  oder  schwächere 
Druckware  einzustellen  ist,  durch 
Zahnräder  von  einer  Handkurbel  aus 
derart  drehbar  gelagert,  dass  sich  das 
auf  den  Walzen  bb 1  aufgesetzte 
Muster  bei  Drehung  der  Walzen  auf 
die  Ober-  und  Unterseite  des  zwi- 
schen denselben  hindurchgefühlten 
Strumpfes  überträgt  und  denselben 
auf  diese  Weise  bedruckt  Das  Muster 
der  Walzen  bb1  wird  dabei  durch  dio 
Walzen  e,  f  und  g,  welche  sämtlich 
von  den  llauptantrietarädem  ecl  aus 
durch  Räderübertragung  bewegt  wer- 
den, und  von  welchen  die  Walze  g 
den  zum  Bedrucken  der  Strümpfe  be- 
stimmten Farbstoff  aus  einem  Behälter 
h  entnimmt  und  auf  die  Walzen  f,  e  und  6  bezw.  b* 
überträgt,  mit  dem  nütigon  Farbstoff  versehen,  wobei 
die  Abstreicher  *•  die  überflüssige  Farbe  und  sonstige 
Unebenheiten  von  der  Walze  e  abstreifen.    Damit  die 

Sllbrnnima,  Fortschritte  I. 


Musterwalzen  bb1  bequem  gereinigt  werden  können, 
lässt  sich  der  Schieber  t,  auf  welchem  die  Übertragungs- 
walzen *  und  f  gelagert  sind,  von  den  Musterwalzen 
b  b 1  ab  ganz  nach  vom  herausschieben ,  wenn  die 
Druckschraubenhalter  Ar,  welche  dazu  in  Schlitzen  ver- 
tikal verschiebbar  sind,  ganz  herabgestellt  werden.  Um 
nun  ein  tadellos  reines  und  streifenfreies  Muster  auf 
dem  zu  bedruckenden  Strumpf  zu  erzielen,  Ist  es,  wio 
die  Erfahrung  gelehrt  hat,  unbedingt  erforderlich,  dass 
der  Strumpf  in  genan  derselben  Geschwindigkeit,  in 
welcher  sich  das  Muster  der  Druckwalzen  bb1  auf  dem 
Strumpf  abrollt,  zwischen  den  letzteren  hindurchgeführt 
wird.  Zur  Erzielung  dieser  Wirkung  hat  dio  Maschine 
einen  besonderen,  selbstthätig  arbeitenden  Tnmsport- 
l  ap|>arat  welcher  wie  folgt  eingerichtet  ist:  Ein  mit  der 
unteren  Musterwalze  bl  fest  verbundener  Zahnkranz  z 
verschiebt  bei  Drehung  der  Walze  bx  eine  im  Gestell 
a  geführte  Zahnstange  m,  welche  an  ihrem  einen 
Ende  den  Stnimpftragor  jfc*  trägt  auf  welchen  letzteren 
der  auf  eine  Pappe  aufgezogene,  zu  bedruckende  Strumpf 
mit  dem  einen  Ende  der  Pappe  aufgelegt  und  durch 


Flg  4«.. 

einen  Federhebel  /  oder  sonstige  Klemmvorrichtung 
festgehalten  wird.  Der  Strumpftriu;er  k°  Ist  au  der 
Zahnstange  t  scharaierartig  drehbar  befestigt  und  wird 
dadurch,  dass  er  sich  mit  der  auf  seiner  Rückseite  an- 
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auflegt  und  in  dieser  Lage  dem  mit  dem  Wegnehmen 
der  Strümpfe  betrauten  Arbeiter  ermöglicht,  den  l>e- 
druckten  Strumpf,  nachdem  die  eine  Seite  desselben 
durch  den  herabfallenden  Struinpftr&ger  k*  frei  geworden 
und  vom  Arbeiter  vorher  mit  der  rechten  Hand  erfasse 

i  worden  ist,  mit  dem  Mittelfinger  und  Daumen  der  linken 
Hand  an  der  Spitze  zu  erfassen  und  durch  mit  dem 
Zeigefinger  erfolgendes  Anheben  des  Federhebels  r  den 
Spitzenhalter  aas  dieser  zu  entfernen.    Mittelst  eines 

1  am  Gestell  a  drehbaren  Fasstrittes  *  und  einer  Stange 
tc  wird  der  Teil  q'  des  Schiebers  q  bequem  und  rasch 
angehoben,  worauf  der  Schieber  q  durch  das  Gewicht 
t  selbstthätig  und  rasch  zurückgezogen  und  nach  Auf- 
hören des  Gewichtszuges  von  Hand  wieder  in  seine 
Endstellung  gebracht  wird.  An  einem  auf  dem  Tisch 
m  des  Gestelles  a  aufliegenden  Parallellineal  wird  der 
Strumpf  beim  Bedrucken  entlang  geführt  und  Ist  dieses 
Lineal  zur  genauen  Einstellung  des  von  dem  zu 
druckenden  Muster  verlangten  Rapportes  durch  zwei 
Schraubenspindeln  mit  den  feinsten  Differenzen  einzu- 
stellen. Der  Antrieb  der  Musterwalzen  6  6»,  sowie 
der  Antrieb  der  Transportvorrichtung  kann  anstatt 
durch  Kader  bezw.  Zahnkranz  und  Zahnstange 
auch  durch  Schncokenleitspindel  oder  Kettenbewegung 
erfolgen. 


gebrachten  Rolle  n  gegen  die  am  Gestell  a  angebrachte 
Führungsleiste  stützt,  in  der  horizontalen  Tragstellung 
erhalten;  hat  der  Strumpf  in  seiner  ganzen  Länge  die 
Musterwalzen  6  6'  passiert,  so  ist  der  Strumpfträger 
am  Ende  des  (»estelies  a  angelangt,  die  Stützrolle  n 
des  Trägere  fc°  gleitet  von  der  Gestellführungsleiste  ab 
und  lässt  den  Stnunpfträger  in  die  in  Fig.  486,  5  der  Ab- 
bildung dargestellte  Lage  herabfallen,  wodurch  der 
Strumpf  an  diesem  Ende  frei  wird.  Ein  Handgriff  p 
dient  zum  Zurückziehen  der  Zahnstange  m  mit  Strumpf- 
trager  nachdem  der  letztere  von  Hand  wieder  in 
seine  horizontale,  in  Fig.  485,  /  dargestellte  Lage  gebracht 
ist.  Das  wesentlichste  Merkmai  dieser  selhstthatigen 
Transporteinrichtung  besteht  einmal  darin,  dass  der 
Zahnkranz  z  so  an  der  Musterwalze  6«  angebracht  ist, 
dass  vier  bis  fünf  Zähne  des  Zahnkranzes  sich  auf  der 
Zahnstange  m  abwickeln,  ehe  der  mit  dem  Muster  be- 
setzte Teil  der  "Walzen  6  6 '  in  Funktion  tritt  bezw.  den 
zu  bedruckenden  Strumpf  berührt,  und  ferner,  dass  der 
Teilkreisdurchmesser  des  Zahnrades  z  genau  die  hori- 
zontale Mittelebene  des  zu  bedruckenden  Strumpfes 
tangiert,  so  dass  der  zu  bedruckende  Strumpf  in  genau 
derselben  Geschwindigkeit  mit  dem  mit  Farbe  belegten 
Muster  der  Walzen  6  6'  zusammentrifft,  mit  welcher 
sich  das  letztere  auf  den  beiden  Strumpfseiten  abrollt 
wodurch  ein  unlw-dingt  reiner  und  vollkommen  streifen- 
freier Druck  erzielt  wird.  Würde  der  Strumpf,  während 
die  Musterwalzen  6  6 1  zu  bedrucken  anfangen,  stillstehen 
oder  mit  langsamerer  oder  schnellerer  Geschwindigkeit 
den  Walzen  zugeführt  werden,  so  würde  sich  die  auf 
dem  Muster  der  Walzen  66*  befindliche  Farbe  vor- 
zeitig al*treifen  und  den  Druck  als  unrein  erscheinen 
lassen.  Da  der  ganze  Umfang  des  Musters  der  Walzen 
6  6 1  sich  auf  dem  zu  bedruckenden  Strumpf  abrollt,  so 
ist  eine  auf  der  Abbildung  nicht  tesonders  vermerkte 
Einrichtung  getroffen,  um  je  nach  der  Länge  der  zu 
^druckenden  Strümpfe  den  Umfang  dos  auf  den 
Walzen  66*  befindlichen  Musters  durch  in  irgend  einer 
Weise  am  Umfange  der  Walzen  66»  befestigte  Ein- 
sätze zu  verlängern  oder  zu  verkürzen.  Ein  im  Gestell 
a  geführter  Schieber  q  mit  den  in  Scharnieren  dreh- 
baren Teilen  qx  und  q*  (s.  Fig.  486)  hält  den  Strumpf 
an  seiner  Spitze  mittelst  Federhebels  r  fest  Der  lose 
im  Gestell  a  gleitende  Schieber  q  wird  durch  ein  Ge- 
wicht s  immer  nach  rückwärts  gezogen. 


VI«.  488. 


Damit  der  im  Spitzenhalter  gefasste  Strumpf  nicht 
vorher,  ehe  die  Mustorwalzen  den  Stnunpf  berühren, 
durch  das  Gewicht  $  gespannt  wird  und  Ihn  eventuellem 
Nachgeben  des  Federhebels  l  der  Transportvorrichtung 
sich  vorschiebt,  wodurch  sofort  das  Muster  auf  dem 
Stnunpf  unrein  erscheinen  würde,  wird  das  Gewicht  * 
durch  eine  Unterstützung  t  so  lange  ausser  Thütigkcit 
gesetzt,  bis  die  Musterwalzen  66'  den  Strumpf  erfasst 
haben.  ist  der  Schieber  q  in  seiner  Endstellung 
<s.  Fig.  486)  angelangt,  so  fallt  der  Teil  g>  desselben 
in  eiue  Vertiefung  dos  Gcstelltischcs  m,  wodurch  der 
Schieber  in  seiner  Stellung  arretiert  wird,  während 
der  deu  Federhebel  r  tragende  Teil  q%  des  Schiebers 
q  sich  auf  dem  vom  Muster  freien  Teil  der  Walze  6' 


Maschine  zum  beiderseitigen  Bedrucken  von  Strumpf- 
waren. Carl  Horn  in  Kappel  bei  Chemnitz. 
Nr.  90700  vom  13.  Mai  1896.  (Zusatz  zu  Nr.  85438.) 

Die  Veranlassung  zu  den  nachstehend  beschrie- 
benen Neuerungen  an  der  durch  Patent  Nr.  85438  ge- 
schützten Druckmaschine  für  Strümpfe  bildete  der  Um- 
stand, dass  letztere,  nachdem  der  zu  bedruckende 
Strumpf  durch  die  Musterwalzen  hindurchgeführt  ist 
so  lange  stillstehen  muss,  bis  der  Transportapparat  mit 
dem  Strumpfträger  und  Spitzenhalter  zurückgezogen 
und  ein  neuer  Strumpf  in  den  Transportapparat  einge- 
spannt ist  wodurch  viel  Zeit  verloren  geht  welche  für 
die  Maschine  und  deren  Leistungsfähigkeit  nutzbar  ge- 
macht werden  kann.  Um  das  jedesmalige  Anhalten 
der  Maschine  nach  dem  Bedrucken  eines  einzelnen 
Strumpfes  und  die  hierdurch  sowohl  als  durch  das  Zu- 
rückziehen des  Transportapparates  und  Spitzenhalters 
entstehende  Zeitvers&umnis  zu  vermeiden,  ist  folgende 
Einrichtung  getroffen: 


Der  mit  der  Maschine  untrennbar  verbundene 
Tranaportechlitten  mit  Strumpfträger  und  Spitzenhalter 
des  naupt-Patentft*  wird  jetzt  durch  eine  grossere  An- 
zahl von  Rahmen  A  ersetzt  welche  von  der  Maschine 
weggenommen  werden  können,  wenn  ein  neuer  zu  be- 
druckender Strumpf  in  dieselben  eingespannt  werden  soll. 
Diese  Kähmen  A  können  auf  die  Stifte  E  zweier  end- 
loser Ketten  oder  ähnlicher  Trans|K)rtmittel,  welche 
über  am  Gestoll  der  Maschine  am  vorderen  und  hinteren 
Ende  angeordnete  Kettenräder  laufen,  aufgesetzt  und 
dalx-i  Yi.ii  den  Ketten  mit  genau  der  gleichen  Geschwin- 
digkeit mit  welcher  sich  das  Muster  der  Druckwalzen 
6  b '  auf  dem  Strumpf  abrollt,  zwischen  den  letzteren 
hilldurchgeführt  werden.  Um  die  Maschine  möglichst 
leistungsfähig  zu  machen,  wird  dieselbe  so  lang  gebaut 
dass  gleich  eine  grossere  Anzahl  von  Kähmen  mit  ein- 
gespannten Strümpfen  vor  den  Musterwalzen  6  61  auf 
die  Transportketten  aufgelegt  werden  kann,  und  sind 
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die  Stifte  E  auf  der  letzteren  so  angeordnet,  dass  die 
Musterwalzon  boi  jedem  Strumpf  an  ein  und  derselben 
Stelle  zu  drucken  anfangen.  Der  Rahmen  A  selbst  ist 
ans  Eisen  handlich  und  leicht  gebaut  und  hat  zwei  je 
nach  der  Länge  der  zu  bedruckenden  Strümpfe  in  ihrer 
Entfernung  voneinander  verstellbare  Halter  FF1,  deren 


S' 


Hg.  488. 


um  8charnior*  J5T  drehbarer  Deekel  /  nun  bequemen 
Einlegen  der  zu  bedruckenden  Strümpfe  naeh  oben  auf- 
geklappt und  nach  dem  Herunterklappen  von  einem 
mittelst  Feder  K  stets  nach  vorn  gedrückten  Riegel  L 
dadurch  geschlossen  wird,  dass  letzterer  hinter  eine  an 


FF*  befestigte  Nase  M  greift 
Stellung  des  Rapportes  befindet 
«ich  an  jedem  Halter  FF1  ein 
nach  aussen  verstellbarer  An- 
schlag G,  gegen  welchen  der 
Stnimpf  beim  Einspannen  fa-f 
angelegt  wird.  Weiter  ist  der 
eitn«  ITjüter  Fl  in  einem  auf  der 
Rahmcnmitte  sitzenden  <t;il»;[- 
m  .blitz  S  leicht  verschiebbar 
und  mittelst  Fliigelschraul*  T 
für  verschiedene  Strunipflätigen 
bequem  einzustellen,  während 
der  andere  Halter  F  mittelst 
Schrauben  JV^und  Flügelmuttern 

verstellt  werden  kann. 


Zur  genauen  Ein- 


lichem  Betriebe  gelehrt  hat,  nicht  möglich  dei 
Einspann  rahmen  über  die  in  die  Rahmenecken  > 
den,  auf  den  Transportketten  befestigten  Mitnehtner- 
stifte  zu  stecken  bezw.  den  Rahmen  über  alle  vier 
Softe  wahrend  des  Ganges  der  Maschine  einlegen  zu 
|  können.  Sobald  nun  dor  Einspann  rahmen  nur  von  drei 
Mitnehmerstiften  der  Kette  erfasut  wird  und 
auf  dem  vierten  Stift  oben  aufliegt,  führt  er 
den  zu  bedruckenden  Strumpf  naturgemäss 
ganz  einseitig  durch  die  Druckwalzen  hin- 
durch. Es  ergiebt  sich  hieraus  der  zweite 
Übels tand.  dass  oftmals  durch  einen  dor  vier 
HitnehmerBtifte  der  Einspannrahmen  nach 
einer  Ecke  gezogen  oder  gedrängt  wird,  wo- 
durch es  selten  möglich  war,  den  zu  be- 
druckenden Strumpf  durch  die  Druckwalzen 
genau  gerade  hindurch  zu  führen,  wie  es 
zur  Erzielung  eines  reinen  und  tadellosen 
Musters  unbedingt  erforderlich  ist  Ein  wei- 
terer Übelstand  war  der,  dass  der  Ein- 
spannrahmen auf  den  Transportketten  auflag 
und  deshalb  allen  Schwankungen  derselben 
ausgesetzt  war,  ebenso  wurde  der  Rahmen 
von  jedem  der  über  die  Kettenglieder  her- 
vorragenden Zähne  der  Transportkettenröder 
gehoben,  wodurch  ein  Zittern  des  Rahmens, 
welches  sich  naturgemäss  auch  auf  die  zu  be- 
druckende Ware  übertrug,  unvermeidlich  war. 

Zur  vollständigen  Vermeidung  aller  dieser 
Übelstände  wird  nun  der  Einspannrahmen  A 
nicht  mehr  auf  die  Kette  B,  sondern  auf 
Stäbe  P  gelegt,  welche  je  zwei  einandor 
gegenüberliegende  Kettenglieder  der  Trans- 
portketten B  in  gewissen  Intervallen  starr 
verbinden;  dabei  kommt  der  Rahmen  lose  zwischen  die 
inneren  Glieder  der  Transportketten  B  zu  liegen.  Um 
nun  ein  leichtes  und  sicheres  Einlegen  des  Rahmens 
zwischen  die  Kettenglieder  zu  ermöglichen,  sind  die 
Rahmen,  Yerbindungshleche  K  und  N  an  den  Stellen 
K1  und  N*  nach  unten  rundlich  zurückgebogen.  Das 


Maschine  zum  beiderseitigen  Bedrucken  von  Strumpf- 
waren. Carläom  in  Kappel  b.  Chemnitz.  Nr.  101 961 
vom  18.  Juli  1898.  (Zusatz  zu  Nr.  85438  und 
Nr.  90700.) 

Die  Veranlassung  zu  der  nachstehend  beschriebenen 
Neuerung  an  der  durch  Patent  Nr.  85438  und  Zusatz- 
Patent  Nr.  90700  geschützten  Druckmaschine  für 
Strümpfe  bildeten  mehrere  Übelstände,  welche  sich 
namentlich  bei  der  im  Zusatz-Patent  Nr.  90700  ge- 
kennzeichneten Ausführung  der  Maschine  mit  Einspann- 
rahmen und  Transportketten  ergeben  haben.  So  ist  es 
bei  der  leisesten  Schwankung  der  Transportketten,  so- 
wie boi  der  geringsten  seitlichen  Verschiebung  der 
Ketten  gegeneinander,  wie  die  Erfahrung  bei  kontinuier- 


Hg.  489. 

Wesentlichste  der  vorliegenden  Neuerung  liesteht  nun 
darin,  dass  der  Einspannrahmen  A  beim  Einlegen  zwischen 
die  Transportketten  sich  mit  einer  auf  dem  Rahmen- 
Verbindungsblech  N  befestigten  Schneide  O  in  einon 
entsprechenden  Einschnitt  P*  der  Ketten-Verbindungs- 
stäbo  P  einlegt  und  an  seinem  hinteren  Ende  mit  einem 
an  dem  Rahmen- Verbindungsblech  K  befestigten  Zapfen 
B,  welcher  eltenfalls  vorn  mit  einer  Schneide  versehen 
ist,  über  den  nächstfolgenden  Verbindungsstab  P  der 
Transportketten  B  gebakt  wird.  Der  Einschnitt  P»,  in 
welchen  die  Schneide  O,  sowio  die  Schneide  des  Zapfens 
B  eingreifen,  ist  wesentlich  stumpfwinkliger  als  die 
Schneiden  O  und  B,  damit  der  Rahmen  A,  auch  wenn 
die  Trnn8j>ortketten  B  sich  ungleichmässig  zu  einander 
vorwärts  bewegen  und  dadurch  die  Verbindungsstäbe  P 
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in  eine  entsprechende  Schräglage  bringen,  nicht  seitlich 
verdrückt  und  demzufolge  einseitig  durch  die  Druck- 
walzen gezogen  wird.  Es  sind  vielmehr  jetzt  alle  aus 
den  Schwankungen  der  Transportketten  und  dem  un- 
gleichmassigen Kettenzugo  bisher  entstandenen  nach- 
teiligen Einflüsse  vollständig  beseitigt,  da  sich  etwaige 
aus  der  Millich eti  Verschiebung  der  Transportketten 


gegeneinander  hervorgerufene  Differenzen  an  den 
Schneidkanten  O  und  R  bezw.  in  der  Mitte  teilen  bezw. 
ausgleichen  und  deshalb,  wie  die  Erfahrung  gelehrt  hat, 
ohne  Eiufluss  auf  den  ordnungsgemässen  und  ruhigen 
Transport  des  Rahmens  bleiben.  Die  Einapann-Vor- 
richtung  des  Kähmens  Ä  ist  die  gleiche,  wie  im  Zusatz- 
Patent  Nr.  90700  beschrieben. 


Maschine  zum  Bedrucken  gewirkter  und  gewebter 
Stoffe.  Binna  Kerthaw  in  Manehetter  (England). 
Nr.  115583  vom  1.  Februar  1900. 

Gegenstand  vorliegender  Erfindung  ist  eine  Ma- 
schine zum  Bedrucken  gewirkter  und  gewebter  Stoffe, 
welche  in  schlauchförmiger  Form  als  Überzüge  für 
Fleisch  beim  Transport  verwendet  werden  sollen.  Das 
Bedrucken  soll  beständig,  ein-  oder  mehrfarbig  erfolgen, 
nachdem  die  betreffenden  (iewebe  den  Wirk-  öder  Web- 
stuhl verlassen  haben,  so  dass  der  Fabrikant  oder  Ver- 
käufer unliedrucktos  Gewelx-  auf  Lager  halten  und  nach 
Bedarf  mit  dem  Muster  bedrucken  kann,  ohne  dass  er 
nötig  hätte,  zwecks  schnellerer  Lieferung  verschieden 
bedruckte  Gewirke  aufs  Ungewisse  aufzustapeln.  Die 
Maschine  kennzeichnet  sich  im  wesentlichen  durch  zwei 
an  einem  geeigneten  Gestell  l>cfcstigte  Walzen,  auf 
deren  eine  die  zu  l-odruckendo  Ware  aufgewickelt  wird. 
Zwischen  beiden  Walzen  ist  eine  Druckvorrichtung  an- 
geordnet, an  welcher  vorbei  das  von  der  einen  Walzo 
nach  der  anderen  geführte  Gewebe  oder  Gewirk  unter 
Spannung  vorbeigezogen  wird. 


Flg.  4M. 

a  ist  das  Ge>tell,  b  die  Abwiekelwalze  mit  darauf 
gewickeltem  (iewebe  d,  c  die  Aufwickelwalze.  Letztere 
wird  in  beliebiger  Weise  von  der  Kiemscheibe  aus  in 
Umdrehung  versetzt,  während  die  Walze  b  sich  lose 


in  ihren  Lagern  dreht  und  unter  der  Wirkung  einer 
Bremse  steht.  Die  Druckvorrichtung,  welche  beliebig 
eingerichtet  sein  kann  und  in  vorliegendem  Ausführungs- 
beispiel aus  einem  Farbtrog  f  mit  darin  angeordneter 
Druckwalze  t  besteht,  ist  in  einem  Ring  /  unterge- 
bracht; letzterer  ist  wagrocht  verschiebbar  auf  den 
Stangen  k  gelagert  und  wird  durch  ein  Gewicht  oder 
eine  Feder  derartig  beeinflusst,  da»  die  Druckwalze  e 
bestandig  an  den  zu  bedruckenden  Stoff  angepresst  wird. 
Letzterer  wird  durch  einen  oberhalb  des  Ringes  l  an- 
geordneten S|>annring  g  rohrförmig  ausgeweitet  und  durch 
den  Ausschnitt  de*  Ringe«  Z,  welcher  der  Gestalt  des 
unten  wieder  zusammenlaufenden  rohrförmigen  Gewebes 
»t  entsprechend,  oben  von  grösserem  Durchmesser  aLs 
unten  ist,  hindurchgeführt.  Die  Ware  m  wird  auf  diese 
Weise,  sobald  sie  die  Walze  b  verlassen  hat,  durch  den 
Spannrahmen  g  geöffnet  und.  nachdem  sie  durch  die 
Druckwalze  «  bedruckt  worden  ist,  wieder  in  geschlossener 
Form  auf  die  Walze  e  aufgewunden.  Je  mehr  Ware 
von  der  Walze  b  nach  c  übergegangen  ist  um  so  grösser 


wird  natürlich  der  Durchmesser  der  letzteren,  so  dass 
der  ursprünglich  gerade  herunterhängende  Gewelx*- 
schlauch  sich  allmählich  mit  dem  oberen  Ende  na  h 
aussen  neigt.  Wenn  der  Ring  l  und  damit  die  Druck- 
vorrichtung fest  am  Gestell  angebracht  wären,  so  würde 
der  Druck,  mit  welchem  sich  die  Walze  an  das  Gewelw 
anlegt,  je  nach  der  Stellung,  in  welcher  sich  der  Ge- 
webeschlauch befindet,  verschieden  ausfallen,  und  um 
dies  zu  verhindern,  ist,  wie  schon  erwähnt,  der  Ring  / 
verschiebbar  gelagert,  so  dass  er  stets  konzentrisch  zu 
dem  Gewirk  eingestellt  werden  und  die  Druckwalze 
immer  mit  derselben  Kraft  angepresst  werden  kann. 
Anstatt  die  Druckwalze  e  bestandig  wirken  zu  lassen, 
kann  man  dieselbe  auch  in  Unterbrechungen  mit  dem 
Stoff  in  und  ausser  Berührung  bringen.  Die  Figuren 
veranschaulichen  eine  diesem  Zweck  dienende  Einrichtung, 
bei  welcher  je  ein  Farbtrog  f  auf  einer  an»  Ring  l  be- 
festigten Achse  o  angeordnet  ist;  letztere  wird  durch 
Vennittelung  eines  Hebels  p  von  der  auf  der  Antriebs- 
welle der  Maschino  angebrachten  Daumenscheibe  q  in 
schwingende  Bewegung  versetzt,  so  dass  die  Druck- 
walzen abwechselnd"  in  und  ausser  Berührung  mit  der 
Ware  kommen. 

In  einer  anderen  Ausführungsfonn  wird  der  rund 
gearbeitete  Stoff  in  zusammengelegtem  Zustande  von 
der  Rolle  d  ülier  einen  aus  zwei  Walzen  bestehenden 
Spannrahmon  g  nach  der  Aufwindewalze  c  geführt. 
Die  Druckvorriehrungon  «  f  sind  derart  angeordnet  dass 
beide  Seiten  der  zusammengelegten  Ware  während 
eines  Durchganges  durch  die  Maschine  bedruckt  werden. 
Der  eine  der  beiden  Farbtröge  f  ist  zu  diesem  Zweck 
horizontal  verschiebbar  auf  den  Stangen  k  angebracht, 
und  die  Druckwalzeu  t  werden  durch  das  Gewicht  m 
mit  stets  gleichem  Druck  von  aussen  gegen  die  Ware 
angedrückt.  Der  andere  Farbrrog  f  ist  zwischen  den 
beiden  Walzen  der  Suanuvorrichtung  g  atigebracht,  und 
die  dazugehörige  Druckwalze  t  berührt  den  Stoff  an  der 
Unterseite. 
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6.  Vorrichtungen  für  den  partiellen  und  Leiatendruck. 


Maschine  zum  Auftragen  farbiger  Streifen  nnf  Ge- 
webe» Edward  Weild  in  ChorlUm  und  Henry 
Rickards  in  North  enden  (England).  Nr.  36430 
vom  1.  Dezember  1885.  Erloschen. 

Den  Gegenstand  der  vorliegenden  Erfindung  bildet 
Maschine  zum  Auftragen  eines  oder  mehrerer 
farbigen  Streifen  auf  die  Fläche  oder  auf  die  Kauten 
oder  Sahlleisten  von  Sanimot  oder  dergleichen  Stoffen, 
mn  das  Aussehen  der  letzteren  zu  erhöhen  und  sie  zu 
verzieren. 

Der  Stoff  a  wird  zunächst  unter  und  über  eine 
Reihe  von  Walzen  mit  verstellbaren  Führungsscheihe» 
geführt,  wodurch  er  gespannt  und  alle  Falten  beseitigt 
werden.  Hierauf  folgt  der  Stoff,  nachdem  er  zwischen 
ein  paar  Drackwalzen  hindurchgegangen,  einem  endlosen 
Tuch  «,  welches  unter  einer  Führung«-  oder  Spann- 
walze f  hinweggeht;  der  Stoff  selbst  verlässt  vorher 


Seite  der  letzteren  sitzt  eine  Metallscheibe  oder  Platte  Jt, 
welche  sich  auf  der  Nabe  oder  Achse  l  d<>r  Bürste  lose 
drehen  kann,  so  dass  beim  Passieren  des  Stoffes  unter 
den  als  ringförmige  Schablonen  wirkenden  Platten  k 
diese  durch  Kontakt  mit  dem  Stoff  sich  in  der  einen 
Richtung  zu  drehen  gezwungen  werden,  während  die 
Bürste  seihst  durch  das  seitliche  Zahngetriebe  mit  einer 
grösseren  Geschwindigkeit  als  der  Stoff  in  der  gleichen 
oder  der  entgegengesetzten  Richtung  in  Drehung  ver- 
setzt wird.  Durch  diese  Geschwindigkeitsdifferenz  wird 
eine  geeignete  Farbemasse  aufgetragen,  um  einen  Streifen 
von  einer  dem  Abstände  der  Platten  k  voneinander 
entsprechenden  Breite  zu  bilden.  Dabei  wird  die  Farbe 
der  Bürste  durch  Kontakt  mit  einer  Auftragwalze  m 
mitgeteilt,  welche  mit  einem  vorstellbaren  Abstreich- 
messer «'  versehen  ist.  Walze  m  empfängt  ihre  Farbe 
von  einer  zweiton  Auftragwalzo  m,  welche  in  einem  dio 
Farbe  enthal  tenden  Trog  o  rotiert.  Die  verwendete 
Farlni  kann  in  einem  beliebigen,  mit  Anilin 
oder  (behufs  besserer  Konsistenz)  mit  Terpen- 
tin, Leim  oder  dem  ähnlichen  Material  ge- 
mischten Pigment  bestehen;  ebenso  kann  auch 
Bronze,  Gold,  Silber.  Platin,  Kupfer,  Zinn 
oder  anderes  mit  Gummi  oder  einem  anderen 
Klebstoff  gemischtes  oder  allein  zur  Verwen- 
dung gelangendes  Metall  aufgetragen 


Fl*.  4-Jl. 


das  Tuch,  um  über  einen  mit  verstellbaren  seitlichen 
Führungsleisten  h  versehenen  Schlitten  oder  Support  g 
zu  gehen,  was  dazu  dient,  die  Sahlleisten  in  der  richtigen 
Stellung  zu  halten,  sowie  den  Stoff  noch  glatter  zu 
ziehen.  Die  Schlitten  g  sitzen  auf  den  beiden  rechts- 
und  linksgängigen  Schraubenspindeln,  so  dass  sie  durch 
Drehung  des  Stellrades  einander  genähert  oder  vonein- 
ander entfernt  werden  könneii.  Hierauf  kommt  der  Stoff 
mit  dem  endlosen  Tuch  wieder  in  Berührung  und  läuft 
mit  seinen  beiden  Sahlleisten  unter  einer  Walzenbürste  i 
(welche  in  nachstehendem  als  Farbenbürste  bezeichnet 
werden  wird)  hinweg;  diese  Bürste  droht  sich  über 
einer  eisernen  oder  hölzernen  Kontaktwalze  j,  welche 
mit  Gummi  oder  einem  anderen  elastischen  Material 
belegt  ist  und  hinsichtlich  ihrer  Höho  verstellt  werden 
kann,  um  mehr  oder  weniger  gegen  die  Walzenbürsten 
anzupressen.  Zu  diesem  Zwecke  ist  die  Walze  j  in 
einem  ausschwingbaren ,  durch  Gowichto  belasteten 
Rahmen  gelagert.  Die  rotierende  Farbenbürste  *  bildet 
ein  wesentliches  Merkmal  der  vorliegenden  Erfindung, 
und  besteht  dieselbe  aus  einer  runden  Bürste  »;  an  jeder 


Vorrichtung  zum  strelfenfonnljren  Auftrugen 
von  Farben  auf  Papier  n.  s.  w.  Wilhelm 
Köhler  in  Wien.  Nr.  78490  vom  29.  März 
1893.  Erloschen. 

Mittelst  des  vorliegenden  Streifenziehers 
sollen  bildliche  Darstellungen  von  Rundstiben, 
Hohlkehlen,  Architraven,  Leisten  u.  dergl.  pro- 
filierten Gesimsgliedern  mit  den  ihren  architekto- 
nischen Ausladungen  entsprechenden  richtigen 
Schattieningseffekten  auf  Ebenen  nach  deren 
Intensitätshnien  versehen  werden.  Dieser 
Apparat  ist  für  die  TaiK-tenfabrikation,  sowie 
für  Plakatpapicrc  besonders  geeignet.  Der 
Farbkasten  ist  in  eine  grosse  Anzahl  enger, 
untereinander  gleicher,  der  Breite  der  engsten 
Intensitätslinien  angepassten,  nebeneinander  ge- 
reihten Zellen  geteilt,  so  dass  die  Intensitäts- 
linien des  darzustellenden  Gesimses  oder  der- 
gleichen so  zu  liegen  kommen  müssen,  dass  sie 
mit  den  Zellabteilungen  zusammenfallen,  worauf 
dann  die  den  Intensitätslinien  entsprechenden 
Farbonahsrufungcn  bestimmt  werdon,  indom 
die  den  lotzteren  entsprechenden  Farben  in  die  zuge- 
hörigen Zellen  eingeführt  werden,  worauf  das  Papier 
unter  dem  Farbkasten  durchgezogen  wird.  Es  Ist  selbst- 
verständlich, dass  die  gewählten  Farbenabstufungen  sich 
nicht  bloss  auf  die  verschiedenen  Schattierungen  einer 
und  derselben  Grundfarbe  zu  beschränken  brauchen, 
sondern  dass  auch  Farbenabstufungen  unter  sich  ver- 
schiedener Farben  verwendet  werden  können. 

Der  Farbkasten  k  besteht  aus  einer  dor  Papier- 
breite entsprechenden  Anzahl  möglichst  enger  Zellen  s, 
welche  von  Rahmen  r  gebildet  sind,  deren  Dicke  der 
Zellenweite  entspricht,  und  aus  zwischen  denselben  an- 
geordneten, möglichst  dünnen  Blech  wänden  b;  die  Rah- 
men r,  sowie  die  Wände  b  werden  von  entsprechend 
starken  Stirnplatten  p  und  durchgehenden  Schrauben- 
bolzen t  zusammengehalten  und  gedichtet.  Die  Rahmen 
r,  Bleche  b  und  Platte  p  sind  alle  gleich  und  so  ge- 
formt, dass  ein  Zellonkasten  von  prismatischem  Quer- 
schnitt entsteht,  dessen  untere  Seitenfläche  schmaler 
I  als  die  übrigen  ist  Die  Rahmen  r  sind  fortlaufend  zur 
|  Bezeichnung  der  Zellen  numeriert  und  wie  diese  — 
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unten  sowohl  als  oben  —  teilweise  offen.  Durch  die 
oberen  Öffnungen  werden  die  abgestuften  Farben  in  die 
Zellen  eingebracht.  Da  die  Zellen  jedoch  selbst  für 
Einführung  flacher  Trichterhalso  viel  zu  eng  sind,  sind 
die  Rieche  b  an  der  oberen  Seite  faltig  (nicht  gespannt), 
um  bei  Einführung  der  Trichter  seitlich  ausweichen 
zu  können.  Die  unteren  Hälften  der  Zellen  sind  ver- 
hältnismässig bedeutend  kürzer  als  die  oberen  und  bilden 
gewissennassen   eine  Reihe   von  Rcissfedern ,  durch 


befestigton  Supports  B  sind  die  Druckwalze  C.  dio 
Transporteurwalze  D  und  die  Farbwalze  E  (Fig.  497) 
in  beliebiger,  zweckdienlicher  Weise  angeordnet.  Die 
Druckwalze  greift  in  eine  Aussparung  a  des  Tisches  A 
und  ist  so  angeordnet,  dass  die  Peripherie  ihrer  vor- 
stehenden Ringe  e  in  die  Tisehebene  A*  zu  liegen 
kommt  Dio  Ringe  e  der  Druckwalzo  C  erhalten  die 
Farbe  bezw.  das  Reservier-  oder  Ätzmittel  von  der 
Transporteurwalze  D,  welche  ihrerseits  die  aufzutragende 


Flg.  496. 


welche  die  in  den  Zellen  enthaltenen  Farben  an  das 
unter  denselben  durchgezogene  Papier  in  gleichmässigen, 
eng  nebeneinander  laufenden  Linien  abgegeben  werden, 
ohne  ineinander  zu  fliessen.  Die  zur  Verwendung 
kommenden  Farben  müssen  ausser  der  genau  ermittelten 
Abtönung  auch  die  gehörige  Dichte  hatten,  um  nicht 
ineinander  zu  fliessen,  sondern,  nebeneinander  laufend, 
sich  bloss  berührend,  auf  das  Papier  gebracht  zu 


.  toii  Sahllelslcn  dnreh 
Applikation,  Reserve  oder  Ätzung  auf  im  Stück 
gefärbt«  resp.  zu  färbende  Gewebe.  J.  Cadgent 
in  Zürich.  Nr.  81502  vom  6.  Juni  1894.  Er- 
loschen. 

Gegenstand  vorliegender  Erfindung  ist  eine  Ma- 
schine, welche  die  Erzeugung  von  Sahlleisteu  beliebiger 
Farbe  auf  im  Stück  gefärbten  Geweben  auf  einfache 
durch  Be< 


und  billige  Weise 


Bedrucken,  sei  es  durch  das 


Mittel  der  Applikation,  der  Reserve  oder  der  Ätzung, 
bezweckt  Es  ist  hierbei  vollkommon  gleichgültig,  welche 
Breite  das  mit  Sahlleisten  zu  versehende  Stück  hat. 

In  nachstehenden  Abbildungen  ist  die  Maschine  in 
einer  Ausführungsform  durch  Fig.  497  in  einem  Ver- 
tikalschnitt nach  der  Linie  x-x  der  Figur  498, 
einem  («rundriss,  dargestellt  Fig.  499  bis  503  zeigen 
Details.    In  den  auf  der  Unterseite  des  Tisches  A 


Flg.  497. 

Substanz  von  der  ins 
Verhalt    Soll  die 
(Applikation)  durch 
erzeugt  werden,  so  wird 


Farbwalze 

durch  Überdruck 
oder  durch  Ätzung 
ler  Farbe  ein  Deck- 
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mittel  (z.  B.  ein  Kitt)  liezw.  ein  Ätzstoff  ins  Gefass  e 
geschüttet.  Jeder  Walzonring  c  besitzt  einen  oder 
mehrere  gravierte  Ringe  c1  (Fig.  498),  welche  zum 
Druck  der  Sahlleisten  auf  den  Stoff  bestimmt  sind  und 
verschiedene  Breite  haben.  Um  den  Ring  in  die  Arbeits- 
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Stellung  zu  bringen,  hat  man  nur  dio  Druckwalzo  aus 
ihren  Supporte  auszuheben,  zu  drehen  und  wieder  ein- 
zusetzen. Auf  der  Achse  jeder  Walze  C  D  und  E  ist 
ein  Zahnrad  Cx  D*  und  El  befestigt,  deren  Antrieb 
durch  die  auf  der  Achse  der  Druckwalze  C  befestigte 
Kurbelscheibe  C  (Fig.  497)  erfolgt  Die  Gegendruek- 
walze  F,  welche  vorzugsweise  mit  Stoff  überzogen  ist, 
ist  in  einem  |J- förmigen  Bügel  G  mit  Arm  g  ge- 
lagert, welcher  um  die  in  den  Supports  U  geschraubten 
Bolzen  h  gedreht  werden  kann.  Mittelst  einer  auf  den 
Bügelann  g  einwirkenden  Presssehraube  K  kann  der 
Druck  der  Walze  F  gegen  die  Walze  C  reguliert  werden. 
Der  dio  Schraube  K  aufnehmende  Teil  des  Supports  L 
ist  scharnierartig  mit  dem  Supportfuss  verbunden. 
Um  die  Farbe  bezw.  das  Reservier-  oder  Ätzmittel  von 
den  nicht  gravierten  Stellen  des  in  der  Arbeitsstellung 
befindlichen  vorstehenden  Ringes  c  der  Walze  C  abzu- 
streichen, ist  in  einer  Aussparung  des  Tisches  A  eino 
Rakel  M  angeordnet,  welche  mittelst  der  Stellschraube 
.y  mehr  oder  weniger  stark  gegen  den  Ring  e  gepresst 
werden  kann.    Da  dio  Gravur  cl  ganz  wenig  tiefer 


liegt  als  die  Peripherie  des  Ringes  e,  so  wird  sie  von 
der  Rakel  Jf  nicht  berührt.  Die  Rakel  M  (Fig.  497 
und  498)  ist  auf  der  in  den  Hals  n  der  Schraube  N 
greifenden  Platte  m  befestigt,  welche  dio  axiale  Ver- 
schiebung der  Schraube  N  mitmachen  muss,  an  deren 
Drehung  jedoch  nicht  teilnimmt.  Um  das  Einsetzen 
und  Wegnehmen  der  Rakel  zu  ermöglichen,  ist  im 
Tisch  A  und  in  der  Schraubenmutter  V  ein  Schlitz  ax 
bezw.  n1  vorgesehen  (s.  Fig.  498  und  500).  Um  zu 
verhindern,  dass  sich  die  Walzonkanto  e*  (Fig.  498) 
auf  dem  Stoff  0  abdruckt,  ist  eino  Deckplatt«;  P  (Fig. 
497,  498  und  499),  welche  die  Kante  c*  überdeckt  am 
Tisch  A  befestigt.  Die  auf  dem  Tisch  A  verstellbar 
befestigte  Stoffführung  Q  (Fig.  499)  hat  den  Zweck, 
den  Stoff  O  den  Walzen  C  und  F  in  genau  richtiger 
Weise  zuzuführen  und  den  Abstand  zwischen  Sahlleiste 
o  und  Stoffrand  o1  zu  bestimmen.  Zur  Erzielung  einer 
korrekten  8toffzuleitung  besitzt  die  Führung  Q  an  ihrer 
Unterseite  eine  Nut  q,  in  welcher  der  Stoffrand  gleitet 
und  welche  ihn  glatt  und  genau  parallel  mit  dem 
gravierten  Ring  e1  halt.  Mitte Lst  des  Schlitzes  q1  und 
der  Schraube  q*  mit  Flügelmutter  q*  lässt  sich  die 
Führung  Q  verstellbar  am  Tisch  A  befestigen.  Aus 
Fig.  503  ist  ersichtlich,  doss  der  Abstand  o  zwischen 
Sahlleiste  o  und  Stoffrand  o«  um  so  grösser  wird,  je 
weiter  man  die  Führung  Q  nach  links  rückt. 


Flg  502.  Flg.  503. 


Die  Gebrauchsanwendung  der  Maschine  Lst  folgende. 
Man  bringt  den  einen  Rand  des  Stoffes  seitlich  unter 
die  Führung  Q  und  zwischen  dio  Druck-  und  Gegen- 
druckwalze, hierauf  versetzt  man  die  Rader  C1  Dl  und  A'1 
bezw.  die  Walzen  CD  und  E  mittelst  der  Kurbel- 
scheibe C*  in  Drehung.  Der  Arbeiter  hat  dafür  zu 
sorgen,  dass  der  Stoffrand  dio  Führung  Q  in  richtiger 
Weise  passiert,  da  hiervon  der  fehlerlose  Druck  der 
Sahlleisten  abhängt.   Der  gravierte  Ring  c»  druckt  dem 


Stoff  die  Sahlleiste  o  auf,  wobei  der  Stoff  gleichzeitig 
vorwärts  geschoben  wird.  Der  bedruckte  Stoffrand 
passiert  hierauf  einen  Trockenapparat  R  (Fig.  497  und 
502),  wahrend  der  übrige  Teil  des  Stoffes  auf  dem  Tisch 
Ä»  frei  weiter  gleitet.  Der  Trockenapparat  besteht  aus 
zwei  übereinander  angeordneten  |_|- Eisen,  von  denen 
das  untero  r  eine  Gasrohre  S  und  das  obere  **'  den 
Stoffrand  mit  der  zu  trocknenden  Sahlleiste  aufnimmt. 
Am  Ende  des  Tisches  Rl  befindet  sich  eine  Fönler- 
walze T",  welche  mittelst  Schnurrolle  t  und  Treibschnur 
<•  von  der  Kurbelscheibe  C  aus  in  Drehung  versetzt 
wird  und  das  auf  ihr  liegende  Gewebe  mit  gleicher 
Geschwindigkeit  fortleitet,  als  das  Aufdrucken  der  Sahl- 
leiste stattfindet  Nachdem  die  eine  Sahlleiste  aufge- 
druckt Lst  wird  das  Stück  Stoff  gewendet  und  bei  einem 
zweiten  Durchgang  durch  die  Maschine  auf  dem  anderen 
Stoffrand  die  zweite  Sahlleiste  aufgedruckt.  Fig.  508 
stellt  als  Beispiel  ein  Fragment  eines  am  Stück  ge- 
färbten schwarzen  Stoffes  mit  weisser  Sahlleiste  dar. 


Maschine  zum  Aufdrucken  ton  Sahlleisten  durch 
Applikation,  Reserre  oder  Itzling  anf  Im  StUrk 
irefarbte  resp.  zu  färbende  Gewebe.  J.  Cadgin« 
in  Zürich  (Schweiz).  Nr.  85842  vom  29.  Mai  1895. 
(Zusatz  zu  Nr.  81502.)  Erloschen. 

Bei  der  Maschine  des  Haupt -Patentes  zeigte  sich 
der  Übelstand,  dass  der  Stoff  nur  an  der  Bearbeitungs- 
stelle vorwärts  geschaltet  wurde  und  der  übrige  Teil 
desselben,  weil  einer  positiven  Schaltung  ermangelnd 
und  nur  nachgezogen,  mit  kleinerer  Geschwindigkeit 
die  Maschine  passierte,  was  eine  unregclmässige  För- 
derung des  Stoffes  zur  Folge  hatte.  Zweck  vorliegender 
Verbesserung  Lst  die  Vermeidung  dieses  Übelstandes 
durch  die  Anordnung  einer  Hilfsschaltwalze  mit  Gegcn- 
druckwalzo  für  die  Schaltung  des  nicht  zu  liedruckenden 
Stoff  randes. 

In  den  Seitenwandungen  B  ist  die  mitteLst  der 
Kurbel  b  in  Drehung  versetzbaro  Antriebwello  Bl  ge- 
lagert, von  welcher  die  Bewegung  durch  das  Rad  b% 
auf  ein  mit  dem  Rad  C  der  Druckwalze  C  ein  Stück 
bildendes  Rad  C*  übertragen  wird.  In  der  geome- 
trisohen  Achse  der  Druckwalze  C  liegt  die  Hilfsschalt- 
walze U,  welche  vorzugsweise  aus  Holz  besteht,  und 
deren  Durchmesser  demjenigen  der  Druckwalzo  gleich 
ist.  Die  Zapfen  der  Walze  U  sind  in  den  auf  die 
Welle  Bl  und  die  Verbindungsstango  b*  geschobenen 
und  an  letzteren  mittelst  der  Schrauben  6*  befestigten 
Traversen  b*  gelagert  Fine  analoge  I^gerung  haben 
auch  die  Zapfen  der  Walze  C.  Auf  dem  Drehzapfen 
der  Walze  (.'  Bitzt  das  Rad  ul  fest,  welches  mit  dem 
auf  der  Welle  B*  befestigten  Rad  w  im  Eingriff  steht 
Da  die  Rädor  «w1  genau  gleiche  Durchmesser  wie  dio 
Rader  b1  C*  haben,  so  erhält  die  Walze  U  genau  dio 
gleiche  Drehgeschwiiidigkeit  wie  die  Druckwalze  C.  In 
analoger  Weise  liegt  auch  die  Gegendruckwalze  V  in 
der  geometrischen  Achse  der  Gegendruckwalze  f,  und 
es  haben  beide  Walzen  den  gleichen  Durchmesser. 
Die  Zapfen  beider  Walzen  sind  in  Gleitstücken  gelagert 
welche  unter  dem  Druck  der  Federn  stehen  und  in 
den  Supports  O  verschiebbar  sind.  Die  aus  Holz,  Hart- 
gummi u.  s.  w.  bestehende  Walze  V  kann  längs  der 
Verbiodungsstangen  b*b*  verschoben  und  so  auf  den 
jeweils  nicht  zu  bedruckenden  Stoffrand  eingestellt 
werden,  wodurch  derselbe  mit  gleicher  Geschwindigkeit 
wie  der  bedruckte  vorwärts  geschaltet  wird.  Die  Stange 
b*  besitzt  zwei  parallele  Flächen  und  ist  mittelst  des 
Griffes  b1  drehbar.  Um  die  einerseits  durch  die  Griff- 
stango b*  und  andererseits  durch  eine  Stützstange  mit- 
einander verbundenen  Supports  G  der  Walzen  F  und 
V  umlegen  zu  können,  muss  die  Stange  b*  so  gedreht 
werden,  dass  deren  Parallelflächen  mit  dem  Schlitz 
jedes  Supports  G  übereinstimmen.  Im  umgelegten  Zu- 
stande ruhon  die  Supports  G  auf  der  sich  gegen  den 
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Tisch  ^4  stützenden,  mit  einem  Kautschukrohr  umge- 
benen Stützstange.  Q  »«zeichnet  auch  hier  die  Stuff- 
fiihrung  und  M  eine  Rakel. 


Leistenbelzinasehlne  filr  Gewebe.    Ew/en  Mtten  in 
Winten  a.  Luhe.   Nr.  113280  vom  30.  Juni  1899. 

Die  bereite  bekannten  Maschinen  zum  Aufdrucken 
der  Sahlleisten  auf  Gewebe,  welche  das  lastige  und 
mühsame  Bedrucken  von  Hand  ersetzen,  sind  in  der 
Kegel  derart  ausgeführt,  dass  der  Stoff  auf  einem  Tische 
iilier  eine  mit  Gravierungen  versehene  Walze  geführt 
vviirl,  welche  von  unten  her  mit  Farbe  oder  Säure  ver- 
sehen wird,  während  eine  auf  dem  Steff  liegende  Druek- 
walze  der  Färbung  bezw.  Ätzung  des  Gewebes  nachhilft 
und  zugleich  den  Vorschub  des  letzteren  veranlasst. 
Damit  der  StofTstreifen  sieh  iu  der  ganzen  Breite  gleich- 
massig  vorschiebt,  sind  bei  diesen  Maschinen  Hilfs- 
walzen eingeschaltet,  welche  auch  die  Kante  des  Stoffes, 
die  nicht  bedruckt  oder  geätzt  wird,  gloiehmässig  mit 
der  bedruckten  «eiterführen.  Da  für  die  Weiterführung 
des  Stoffes  immer  eine  gewisse  Kraft  nötig  ist,  so 
müssen  die  Walzenpaare  das  Gewebe  stark  pressen,  um 
die  Weiterschaltung  desselben  zu  erreichen.  Es  werden 
sich  demnach  auch  die  Walzen  nuf  den  betreffenden 
Stellen  des  Stoffes  abzeichnen,  und  diese  Druckstellen 
schädigen  das  Aussehen  deneibeo.  Auch  kann  für 
einen  völlig  gleichmässigen  Vorschub  bei  diesen  Ma- 
schinen nicht  eingestanden  werden,  da  bei  auch  nur 
geringer  Ungenau  igkeit  die  eine  Stoffkante  sich  mehr 
vorschieben  wird  als  die  andere.  Bei  der  den  tiegen- 
stand vorliegender  Erfindung  bildenden  Leisten beiz- 
masehiue  stillen  diese  Nachteile  dadurch  vermieden 
werden,  dass  das  Gewebe  um  eine  grössere  Anzahl 
Walzen  so  herumgeführt  wird,  dass  nach  dem  Liuf 
über  die  eine  Walze  immer  die  andere  Seite  des  Ge- 
webes auf  die  nächstfolgende  Walze  zu  liegen  kommt. 
Hierdurch  erreicht  man  ein  gleichmässiges  Vorschieben 
der  beiden  Kanten  des  Stoffes,  und  so  in  der  ganzen 
Länge  des  zu  bedruckenden  Stoffes  einen  genau 
gleichen  Alistand  der  leiste  von  der  Kante  des  Stoffes; 
auch  kann  keine  Schädigung  des  Gewebes  seitens  der 
Walzen  eintreten,  weil  dasselbe  in  der  ganzen  Breite 
ohne  Falten  auf  den  Walzen  liegt.  Durch  einfaches 
Heranführen  der  Beizvorrichtung  wird  in  einer  be- 


stimmten Breite  die  Ätzung  ausgeführt  und  durch  das 
Passieren  einer  mit  Heizvorrichtung  versehenen  Walze 
das  sofortige  Trocknen  der  Beizstelle  bewirkt. 

In  einem  Gestell  h  Ist  eine  Anzahl  Walzen  a  bis 
g  gelagert,  zwischen  welchen  das  zu  beizende  Gewebe  o 
derart  hindurchgefühlt  wird,  dass  z.  B.  beim  Über- 
fuhren von  der  Valze  c  nach  der  Walze  b  auf  beiden 
Walzen  nicht  dieselbe  Seite  des  Gewebes  aufliegt,  son- 
dern es  legt  sich  durch  das  Wiederhochführen  des  Ge- 
wek-s  zur  Walze  a  dassell*  auf  die  Walzen  a  und  e 
mit  dersell>on  Seito,  während  um  die  Walze  b  die  ander? 
Seite  des  Gewebes  herumgeführt  wird.  Ebenso  wie  Inäi 
den  Walzen  6  e  ist  dies  bei  den  Walzen  ae  f  der  Fall. 
Um  die  Walzen  a  und  f  legt  sich  eine  Seite  des  Stoffes 
und  um  die  Wake  e  die  andere.    Die  Walzen  werden 


Fig.  505. 

mittelst  Riemscheiben  kkxllx  in  Umdrehung  ver- 
setzt, und  der  Stoff  wird  in  der  angedeuteten  Pfeil- 
richtung durch  die  Maschine  gezogen.  Die  zum  B-nzen 
bestimmte  Vorrichtung  besteht  aus  einem  Säurebehälter 
».  in  welchem  eine  zweckmässig  aus  Blei  gefertigte 
Rolle  r  drehbar  gelagert  ist.  Diese  Rolle  r  legt  sich 
durch  Zuhilfenahme  eines  Gegengewichtes  q  gegen  den 
über  die  Walz.'  b  geführten  Stoff  o  und  wälzt  sich, 
immer  frische  Säure  auf  den  Stoffstreifen  übertragend, 
auf  demselben  ab.    Für  die  Walze  a  ist  aus  dem  Grunde 
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ein  grösserer  Durchmesser  angenommen,  weil  durch 
dieselbe  zugleich  das  Trocknen  des  durch  die  Beizung 
feucht  gewordenen  Stoffes  o  ausgeführt  wird.  Durch 
die  Weile  der  Walze  a  ist  ein  Rohr  t  gelegt,  durch 
welches  zweckmässig  die  Heizung  der  Walze  erfolgt, 
indem  durchströmender  Dampf  dieselbe  gleichmäasig 
erwärmt;  bei  dem  grossen  Durchmesser  der  Walze  a 
erfolgt  durch  diese  eine  vollkommene  Trocknung  des 
Gewebes. 


Yorrlchtunjr  zum  Aufdrucken  Ton  Zeichen  In  rorher  be- 
stimmbaren Abstünden  anf  Gewebe,  Papier,  Garn- 

k  erteil  n.  *«  w.  Eltästitche  MaachinenbairGe*etl~ 
tchaft  in  MüJkatuen  HE.  Nr.  84302  vom  9.  Jan.  1895. 
Die  Druckwalze  wird  von  einer  mit  ihr  in  Ver- 
bindung stehenden,  mit  veränderlicher  Zähnezahl  teil- 
weise gezahnten  Scheibe  so  lange  in  Drehung  versetzt, 
bis  der  zu  bedruckende  Stoff  den  Apparat  in  der  vorher 
bestimmten  Länge  passiert  hat.  Hierauf  wird  die  Druck- 
walze jedoch  vom  Stoff  selbst  teilweise  gedreht,  und 
dal>ei  werden  die  Zeichen  auf  demselben  aufg.druckt. 


7.  Röhrentrockenapparate  und  Dämpf- 

Maschine  zum  Trocknen  leichter  baumwollener)  kalb-  I 
und  ganzwollener  Webwaren,  welche  ein  Spannen 
nach  der  Breite  nleht  erfordern.   SOeheischt  Ma- 
schinenfabrik ru  Chemnitz.   Nr.  3389  vom  21.  April 
1878.  Erloschon. 

Das  Streben,  die  Übelstäude  l>eim  Trocknen  leichter 
baumwollenen,  halb-  und  ganzwollenen  Waren,  welche 
hauptsächlich  in  der  Möglichkeit  des  Beschmutzena  j 
denselben,  sowie  in  der  Beeinträchtigung  der  Frische 
und  Reinheit  der  Farbe  bestehen,  zu  beseitigen,  hat  | 
dahin  geführt,  die  naehl>esebrieheno  Maschine  zu  kon-  ■ 
struieren,  welche  bei  sehr  geringem  Dampfverbrauch 
alle  Vorteile  des  Trocknens  an  der  Luft  bietet,  unaus-  ' 
gesetzt  arlx-itet  und  viel  Arbeitskräfte  erspart.    Die  Luft 
wird  bei  massiger  Erwärmung  in  der  Maschine  in  ste- 
tiger lebhafter  Bewegung  erhalten  und  die  mit  Wasser 
gesattigte  durch  einen  Exhaustor  entfernt. 


Fl«.  SOS. 


Die  Maschine  besteht  aus  dem  Einführungsapparat, 
dem  Troekengehäuse  mit  dem  Exhauuor  und  dem 
Tafelapparat.  Der  Einführungsapparat  besteht  aus  zwei 
gusseisernen  Breitstellungsstücken  E,  welche  vermittelst 
der  Rollen  F  auf  den  das  Untergestell  G  zusammen-  i 
haltenden  beiden  Verbindungsschienen  ruhen.  Diese  j 
beiden  Breitstellungsstücke  tragen  je  eiuen  endlosen,  I 

SUbermwm.  rortoebritt«  I. 


und  Oxydationskammern  für  Gewebe. 

über  die  zu  beiden  Seiten  angetriel*enen  Walzen  H 
laufenden  und  von  diesen  betriebenen  Riemen  /.  Uber 
jedem  derselbeu  liegt  ein  zweiter  endloser  Riemen  K, 
der  sich  durch  Anspannen  der  Rollen  L  bezw.  M  nach 
oIk'ii  und  unten  fest  auf  den  unteren  Riemen  auflegt. 
An  dem  Untergestell  G  sind  drehbar  gelagert  ange- 
bracht die  drei  Schrauben  wellen  XXt  und  0.  Die 
Schraube  0  ist  aus  einem  Stück,  hat  Gewinde  nach 
rechts  und  links  und  ist  durch  horizontal  drehbare  Ge- 
windeköpfe P  mit  den  Breitstellungsstücken  E  ver- 
bunden. Die  Schraden  X  und  4V,  sind  unabhängig 
voneinander  und  elienfalls  durch  horizontal  drehbare 
und  in  der  Längenrichtunj:  der  Maschine  in  Schlitzen 
verschiebbare  Gewindeköpfe  Q  mit  den  Breitstellungs- 
stücken E  verbunden.  Durch  die  beiden  Schrauben  X 
und  X1  werden  die  beiden  Breitstellungsstücke  E  in 
der  Breiteiirichtung  der  Maschine  auf  diejenige  Breite 
eingestellt,  welche  der  der  nassen,  auf  dem  Wickel 
aufgerollten  Ware  in  ungespunntem  Zustande  entspricht. 
Durch  die  Schraube  O  abW  giebt  man  den  Breitstellungs- 
stücken die  der  Ware  in  gespanntem,  faltenlosen  Zu- 
stande entsprechende  Breitstellung.  Der  Kaum  zwischen 
beiden  Breitstellungsstücken  erweitert  sich  daher  nach 
der  Maschine  zu.  Die  Ware  wird  vorn  zwischen  den 
beiden  Riemenpaaren  eingeführt,  diese  nehmen  dieselbe 
mit  und  ziehen  sie  allmählich  straff,  bis  dieselbe  die  Rie- 
men wieder  verlässt  und  in  gespanntem  Zustande  ohne 
Falten  über  die  Walze  5  in  die  Maschine  eintritt. 
Während  die  Ware  durch  den  Einführungsapparat 
geht,  wiid  sie  in  ihrer  ganzen  Breite  durch  die  Walzen 
H  unterstützt.  Diese  Walzen  sind  in  der  Mitte  geteilt 
K'zw.  übereinandergeseboben  und  an  den  Seiten  mit 
den  in  den  Breitstellungsstücken  E  drehbar  gelagerten 
und  angetriebenen  Walzenköpfen  durch  Universalgelenko 
verbunden,  wodurch  der  mehr  oder  weniger  schrägen 
Stellung  der  Brcit.stcllungsstücke  Rechnung  getragen 
ist.  In  dein  Trockengehäuse  wird  die  Ware  durch 
Transjiortwalzen  geleitet.  Da  die  Ware,  namentlich 
baumwollene,  während  sie  trocknet,  sich  etwas  ver- 
längert, so  giebt  man  durch  den  Reibungsbetrieb  den 
Traiisportwalzen  vom  Eingänge  bis  zum  Ausgange  hin 
eine  allmählich  zunehmende,  der  Verlängerung  der  Ware 
entsprechende  Geschwindigkeit.  Ist  in  der  Walzen- 
gesenwindigkeit  am  Ende  ein  Ülwrschuss  vorhanden, 
so  wird  die  zwischen  der  Waren-  und  der  Walzen- 
gesch windigkeit  vorhandene  Verschiedenheit  ausgeglichen 
durch  ein  Rutschen  zwischen  den  Reibungsscheiben 
auf  den  Langwellen  und  Transportwalzcn.  Dies  ermög- 
licht es  namentlich,  die  Ware  durch  die  Maschine, 
soweit  nötig,  der  Länge  nach  straff  ziehen  zu  lassen. 
Die  Ware  wird  durch  den  Einfuhrapparat  straff  in  die 
Maschinen  eingeführt  und  geht,  während  behufs  Beför- 
derung des  Trocknens  zwischen  je  drei  Warenschichten 
ein  Windflügel  die  Luft  in  ununterbrochener  Bewegung 
erhält,  in  vertikaler,  etwas  geneigter  Richtung  durch 
die  Maschine.  Dadurch,  dass  die  Ware  die  Maschine  in 
ziemlich  vertikaler  Richtung  passiert,  geht  die  Feuch- 
tigkeit in  derselben  mehr  nach  unten,  also  dahin,  wo 
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die  strahlende  Wärme  der  Heizrohren  besonders  wirkt. 
Im  Verein  mit  der  Windflügelwirkung  bewirkt  dies  eine 
möglichst  schnelle  Verdunstung  und  ein  vorteilhaftes 
Trocknen,  wie  die  Luftbewegung  im  Freien.  Der  Ex- 
haustor  mundet  vorn  am  oberen  Teil  der  Maschine  ein, 
saugt  dort  die  feuchten  Dünste  schnell  ab  und  erleich- 
tert das  Emporsteigen  der  erwärmten  Luft  längs  der 
Ware,  so  dass  dieselbe  auch  weiter  oben  die  feuchten 
Warenpartien  berühren  und  sieh  mit  Feuchtigkeit  sät- 
tigen kann.   

Maschine  znm  lt<  handeln  toh  Textilstoffen,  Garnen, 
Papier  n.  dergl.  mit  Gasen,  D topfen,  Heisdnft 

n.  s.  W.    Emil  Rem*  in  Mülhausen  HE.    Nr.  52944 

vom  28.  November  1889. 

Die  vorliegende  Erfindung  bezieht  sich  auf  jene 
Klasse  von  Maschinen,  in  denen  Textilstoffe,  Garne. 
Papier  u.  s.  w.  in  einem  verhältnismässig  kleinen 
Kaum  mit  prösstmoglicher  Fläche  während  einer  ge- 
wissen Zeit  der  Einwirkung  von  Gasen.  Dämpfen  oder 
heissor  Luft  ausgesetzt  und  selbstthütig  ununterbrochen 
sowohl  in  diesen  Kaum  eingeführt,  als  auch  aus  dem- 
selben herausgeführt  werden.    Die  Neuerung  an  der 


einer  Vertikalebene  liegen  und  durch  eine  endlose 
Kette  P  verbunden  sind.  Die  Ketten  erhalten  durch 
Antrieb  eines  oder  mehrerer  der  genannten  Kettenräder 
eine  Umlaufbewegung.  An  den  Kettengliedern  sind  in 
geeigneten  Abständen  voneinander  kurze  Arme  A 
drehbar  angeordnet  und  je  zwei  solcher  Arme,  die  in 
korrespondierender  Lage  zu  einander  an  den  beiden 
Ketten  PP  angebracht  sind,  durch  Stangen  oder  Walzen 
B  miteinander  verbunden.  Die  beiden  Arme  A  mit 
zwischenliegender  Stange  B  werden  nun  beim  Umlauf 
der  Ketten  an  der  Einttittsscitc  der  Maschine  und  vor 
Eintritt  de«  Stoffes  in  letztere  nach  unten ,  d.  h.  dem 
Kettenlauf  entgegenbangen.  An  geeigneter  Stelle,  und 
zwar  da,  wo  der  Stoff  durch  angetriebene  Zuführungs- 
walzen DD  in  die  Maschine  eingeführt  wird,  ist  ein 
oder  sind  mehrere  Drehkreuze  C  angebracht,  welche 
eine  Umlaufsbeweguug  raachen  können,  die  schneller 
ist  als  die  Fortbewegung  der  Ketten.  Tritt  nun  der 
Stoff  in  vertikaler,  nach  unten  gehender  Kichtung 
zwischen  den  Ketten  P  in  die  Maschine  ein ,  so  werden 
die  umlaufenden  Drehkreuze  C  die  nächste  mit  der 
Kette  kommende  Stange  B  mit  ihren  beiden  Armen  A 
heben  und  in  ihre  entgegengesetzte  Richtung  drehen 
bezw.  nach  vorwärts  kippen,  so  dass  nunmehr  die  Ann«» 


rtg  507, 


Maschine  besteht  nun  in  Einrichtungen,  durch  welche  I 
der  in  dieselk-  eintretende  Stoff  (Textilstoff,  Papier  etc.)  I 
selbstthätig  in  Falten  gehängt  wird,  so  dass  er  der  ' 
Einwirkung  von  Gasen,  Dämpfen  oder  heisser  Luft  etc.  | 
während  seines  Durchganges  durch  die  Maschine  grosse  j 
Flächen  darbietet.    Die  Maschine  kann  ganz  oder  teil-  I 
weise  geschlossen  sein.    Notwendig  an  derselben  sind 
Öffnungen,  durch  welche  der  zu  behandelnde  Stoff 
sowohl  ein-  als  auch  ausgeführt  wird,  und  durch  welche 
die  Anfriebsoiyane  in  diesell*  eintreten. 

Zu  den  essentiellen  Organen  der  Maschine  gehören 
zunächst  die  acht  Kettenräder  R,  von  denen  je  vier  in 


in  Richtung  des  KettenJaufes  stehen;  bei  diesem  Aushub» 
ist  die  Stange  B  unter  den  einlaufenden  Stoff  gekommen, 
der  nunmehr  bei  seinem  weiteren  Abwärtsgang  als 
Falte  nach  unten  abläuft  f  bis  das  Drehkreuz  C  die 
nächste  Stauge  bebt  und  diesell*  unter  den  Stoff  bringt 
so  dass  sich  eine  zweite  Falte  bildet;  da  die  endlosen 
Ketten  stets  vorwärts  gehen,  das  Drehkreuz  C  aber 
nach  dem  Umkippen  in  seiner  Bewegung  gehemmt  ist, 
so  entsteht  dadurch  ein  entsprechender  Zeitraum  und 
Zwischenraum  zur  selbstthätigen  Bildung  der  Falten 
hintereinander.  Die  Länge  dieser  Falten  ist  regulierbar. 
Dieser  Vorgang  des  Vorwärtskippeus  der  Stange  B,  eiuw 
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nach  der  anderen,  wiederholt  sich  fortwährend,  so  dass 
der  Stoff  den  gesamten  Raum  in  langen,  tiefhängenden 
Falten  mit  den  Ketten  P  durchlauft,  bis  am  entgegen- 
gesetzten oberen  Endo  der  Stoff,  über  Leitwalzen  E  ge- 
führt, entweder  direkt  aus  der  Maschine  heraustritt 
oder  nach  unten  und  unter  dem  Kettentrieb  zurück 
nach  der  Anfangsseite  geführt  wird,  wo  er  die  Maschine 
verlässt  Der  letztere  Weg  wird  vorgezogen,  weil 
hierbei  der  Stoff  nochmals  während  des  ganzen  Laufes 
in  der  Maschine  den  Einwirkungen  des  Gases,  des 
Dampfes  oder  der  Ueissluft  unterliegt.  Der  Antrieb 
der  einzelnen  Organe  ist  aus  Fig.  507  zu  ersehen 
und  bedarf  einer  besonderen  Erläuterung  nicht  Die 
Maschine  kann  mit  Abzugsöffnungen  versehen  sein  und 
mit  Ventilation»-  oder  Exhaustoraniagen  verbunden 
werden,  um  feuchte  Dünste  etc.  abzuziehen  oder  aus- 


um  die  Ketten  zu  spannen.  Jede  der  letzteren  trägt 
mehrere  Haken,  derart,  dass  ein  Glied  U  von  der 
Kette  herunterhängt,  welches  nach  vorn  und  nach  oben 
so  gebogen  ist,  dass  es  einen  gabelförmigen  Haken 
bildet.  Der  vordere  Zinken  //'  des  Hakens  ist  kürzer 
als  der  hintere  H'  ihr  Zwischenraum  bildet  ein  Lager 
für  einen  der  Tragstäbe  R,  an  deren  Enden  drehbare 
Ringe  frei  aufsitzen,  welche  dazu  dienen,  die  Stäbe  R 
in  einer  gewissen  Entfernung  voneinander  zu  halten. 
Im  oberen  Ted  der  Vorrichtung  ist  eine  Welle  S  ange- 
ordnet, die  in  langsame,  aber  zu  dem  Gang  der  Kette 
in  konstantem  Verhältnis  stehende  Umdrehung  durch 
eine  Schnecke  oder  auf  sonstige  Weise  versetzt  wird. 
Auf  dieser  Welle  ist  an  jedem  Ende  ein  Excenter  S* 
aufgekeilt  und  neben  jedem  Excenter  ist  eine  fest- 
stehende geneigte  Zunge  A  mit  hakenförmigem  Ende 
angebracht.  Auf  einer  Spindel  B  über  dem  ersten 
Paar  Tragstäbe   auf   der  Bahn   sitzen  Zungen  R\ 


Flg.  108. 

Vorrichtung  zum  Dampfen  und  Trocknen  von  Ge- 
weben In  freihttngenden  Falten.  Firma  Mather 
et  Platt  Ltd.  in  Manchetter  (England).  Nr.  73106 
vom  6.  April  1893. 

Die  leiden  endlosen  Ketten  C  laufen,  auf  jeder 
Seite  eine,  über  ein  paar  Kettenräder  C,  welche  durch 
einen  Motor  getrieben  werden.  Ausserdem  sind  sio 
auf  Führungsrollen  C*  und  ee  geführt,  und  zwar  so, 
dass  sie  am  oberen  Teil  d>-r  Vorrichtung  entlang,  rechts 
herab  über  den  unteren  Teil  der  Vorrichtung  und  links 
wieder  aufwärts  gehen.    Bei  C*  sind  Köllen  angebracht, 


Fig.  MO. 

welche  rückwärts  gebogen  sind.  Ebenfalls  über  der 
Excenterwelle  befinden  sich  zwei  Zuführungsrollen  F. 
Rechts  an  jeder  Bahn  ist  eine  feststehende  geneigte 
Zunge  .4'  mit  einem  hakenförmigen  Endo  vorgesehen. 

Die  Vorrichtung  arbeitet  in  folgender  Weise:  An- 
genommen, einer  der  Tragstäbe  r  lüge  in  der  Biegung 
Al  (s.  Fig.  508),  so  bringen  die  Ketten,  wenn  sie  sich 
vorbeibewegen,  ein  Paar  Ilaken  //  unter  die  Ringe  von 
r.  wobei  der  vordere  Zinken  II1  unter  dem  Tragstah  r 
hindurchgeht,  während  der  hintere  H*  den  Tragstab  r 
mitnimmt.  Der  auf  diese  Weise  von  dem  Haken  er- 
griffene Tragstab  r  wird  rechts  herabgeführt,  dann 
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über  den  Boden  der  Kammer  nach  links,  wieder  auf- 
wärts und  schliesslich  auf  die  geneigten  Zungen  A  ge- 
legt, worauf  die  Haken  H  so  niedrig  Itängen,  das«  ihre 
hinteren  Zinken  unter  dem  Tragstab  hindurchgehen. 
Während  ein  Stab  mit  den  Ketten  vorwärts  geht  und 
auf  der  Zunge  A  liegt,  führen  die  Bollen  F  das  Gewel* 
f  zu,  welches  von  dem  ersten  Tragstab  r1  iu  einer 
Schlinge  herabhängt.  Die  Zunge  Bl  verhindert,  dass 
•der  Tragstab  durch  die  Falte  des  Gewebes  zurück- 
bewegt  wird.  Ist  Gewebe  in  genügender  Menge  zuge- 
führt, um  «  ine  tiefe  Falte  zu  bilden,  so  drehen  sich  die 
Kxcenter  Sl  in  der  Richtung  des  Pfeiles  und  treiben 
■den  Tragstab  über  die  Zunge  A  auf  den  ersten  Teil 
der  Bahn;  auf  diese  Welse  werden  alle  Stäbe  auf  der 
Baliti  vorwärts  geschoben  und  die  letzte  derselben  ver- 
anlasst, auf  die  Zungen  Al  zu  fallen,  von  wo  sie  durch 
die  Ketten,  wie  schon  beschrieben,  aufgenommen 
werden.  Das  auf  diese  Weise  freigegebene  Gewebo 
wirf  nun  durch  Bollen  oder  auf  andere  Weise  aufwärts 
geführt.  Mitunter  ist  es  wünschenswert,  dass  sich  dio 
Tragstäbe  drehen,  während  sie  sich  vorwärts  bewegen. 
Dies  kann  dadurch  erreicht  werden,  dass  man  Zahn- 
räder auf  ihnen  anbringt,  welche  in  Zahnstangen  ein- 
greifen, die  auf  der  Bahn  befestigt  sind.  Statt  der 
Zahnräder  können  auch  Schneckenräder  benutzt  werden, 
welche  mit  nebon  der  Baiin  sich  drehenden  Schnecken 
im  Eingriff  stehen.  AVenn  der  beschriebene  Apparat 
zum  Dämpfen  von  Gewebe  benutzt  wird,  oder  auch 
in  anderen  Fällen,  thut  man  gut,  kühlende  Metullober- 
flächen  über  dem  Gewebe  zu  vermeiden,  da  sonst  Kou- 
densationswasser  von  diesen  auf  das  Gewebe  tropft  und 
dasselbe  verdirbt.  Wenn  in  der  Kaminer  Heiler  zum 
Tragen  der  Bahn  oder  zur  Unterstützung  der  Wändo 
aufgestellt  sind,  so  werden  dieselben  zweckmässig  hohl 
hergestellt  und  durch  Dampf  warn»  gehalten,  so  dass 
Kondousation  des  Dampfes  verhindert  wird. 


Yorrichtung  zum  faltigen  Aufhängen  tou  Geweben 
in  Trockenkammern  oder  dergl.  Firma  Mather 
<t  Platt  lAd.  in  Salford  (ManchttUr,  England). 
Nr.  74  671  vom  12.  Juli  1893. 

Dia  vorliegende  Erfindung  bezieht  sich  auf  eine 
Verbesserung  derjenigen  Maschinen  zum  Dämpfen, 
Trocknen  u.  s.  w.  von  Geweben  und  dcrgl.,  liei  welchen 
diese  Stoffe  in  langen  Falten  über  nebeneinander  lie- 
gende Stangen  aufgehängt  und  in  geschlossenen 
Bäumen  der  Einwirkung  von  Hitze  oder  Dämpfen  aus- 
gesetzt werden.  Bei  den  bisher  gebauten  Maschinen 
dieser  Art  wurden  die  besagten  Stangen  an  endlosem 
Ketten  entweder  fest  oder  lose  angebracht,  wobei  die 
Ketten  in  der  Kammer  eine  langsam  fortschreitende 
Bewegung  erhielten,  so  dass  die  Stangen  und  die  daran 
hängenden  Stoffe  von  dem  einen  Ende  der  Kammer 
zum  anderen  geführt  wurden.  Das  der  Hitze  oder  den 
Dumpfen  ausgesetzte  Gewebe  wurde  an  der  der  Eintritts- 
öffnung gegenüberliegenden  Seite  «ler  Kammer  wieder 
aus  derselben  berausbefördert.  Die  zum  Tragen  der 
Gewebe  dionenden  »Stangen  tnussten  hierbei  beständig 
entweder  durch  endlose  Kotten  oder  aber  von  Hand 
von  der  Austrittsstelle  nach  der  Eintrittsstelle  zurück- 
gebracht werden.  Die  vorliegende  Erfindung  bezweckt 
nun  eine  bedeutende  Vereinfachung  und  folglich  billigere 
Herstellung  der  genannten  Maschinen,  indem  die  An- 
wendung der  schweren  endlosen  Ketten  und  des  zuge- 
hörigen Bewegungsmechanismus  ganz  beseitigt  und  statt 
dessen  eine  Einrichtung  getroffen  wird,  bei  welcher 
Stangen  nur  in  genügender  Anzahl  angewendet  werden, 
um,  in  kurzer  Entfernung  nobeneinandorgereiht,  von 
einem  Ende  der  Kammer  bis  ziun  anderen  zu  reichen. 
Diese  Stangen  werden  nacheinander  durch  geeignete 
Mechanismen  der  einfachsten  Art  an  dem  einen  Ende 
auf  Schienen  in  die  Kammer  hineingeschoben,  während 
gleichzeitig  das  zu  behandelnde  Gewek-  u.  s.  w.  in  lang 


herabhängenden  Falten  über  die  Stangen  gelegt  wird. 
Sind  auf  diese  Weist»  sämtliche  Stangen  eingeführt  und 
mit  dein  Gewebe  beladen  worden,  so  wird  letzteres 
während  der  nötigen  Zeitdauer  der  Einwirkung  von 
Dämpfen  u.  s.  w.  ausgesetzt.  Hierauf  werden  dann 
durch  die  umgekehrte  Wirkung  des  Mechanismus  die 
Stangen  nacheinander  auf  derselben  Seite  der  Kammer 
wieder  hinausgeschoben,  an  welcher  sie  hineingebracht 
wurden,  wobei  das  Gewebe  gleich  von  ihuen  abgezogen 
und  aus  der  Kammer  entfernt  wird. 

Eine  Anzahl  von  Leisten  A  sind  derart  angeordnet, 
dass  sie  einander  parallel  in  Trägern  oder  Schienen  B 
bewegt  werden  können,  welche  die  Enden  dieser  Leisten 
tragen,  «lie  zweckmässig  mit  metallenen  Fassungen  Al 
und  abgerundeten  Zähnen  versehen  sind,  an  welch 
ersteren  zweckmässig  Bollen  A*  angeordnet  werden. 
Jede  dieser  Leisten  A  trugt  eine  Falte  des  Gewebes. 
Die  einzelnen  I/isteupaare  werden  durch  vorspringende 
Teile  an  ihren  Enden  in  einem  geringen  Abstände  von- 
einander gehalten.  Um  nun  das  Geweih  in  Falten  von 
der  angi?gebenen  Art  aufzuhängen,  wird  die  nachstehend 
beschriebene  Vorrichtung  angewendet.  Sämtliche  Leisten 
sind  auf  zwei  Paar  Seile  D  aufgezogen,  die  zweck- 
mässig aus  Draht  hergestellt  und  durch  Öffnungen  iu 
d«-n  endseitigen  Fassungen  Al  hindurehgeführt  sind. 
Diese  Seile  sind  um  einige  Fuss  länger,  als  der  Streike 
entspricht,  welche  von  den  leisten  eingenommen  w  ird, 
wenn  sie  alle  so  dicht  aneinandergelegt  sind,  als  es 
die  an  den  Enden  befindlichen  vorspringenden  Teile 
gestatten.  Jede  Leiste  wird  einzeln  in  die  Kammer 
eingeführt,  indem  sie  durch  die  an  beiden  Seiten  des 
Apparates  angebrachten  Transportschnecken  um  die  er- 
forderliche Strocko  fortbewegt  wird.  Dies  geschieht 
dadurch,  dass  die  Gewindegiinge  der  Schnecke  in  die 
abgerundeten  Zähne  der  Fassungen  Ax  einer  je<len 
Leiste  eingreifen,  sobald  dieselbe  infolge  der  Weiter- 
l>ewegung  der  vorangehenden  Leiste  in  den  Bereich  der 
Gewindegänge  der  Schnocke  gebracht  wird.  Es  ist  fdso 
zwischen  jedor  Leisto  und  der  näelistfolgcnden  Leiste 
(in  Fig.  511,  1  also  beispielsweise  zwischen  a  und  «') 
ein  Kaum  vorhanden,  in  welchem  die  Falte  des  Gewelws 
von  geeigneten,  über  dorn  Apparat  angeordneten  Rollen 
F  so  gebildet  wird,  dass  sie  verhäftiüsmässig  breit, 
wie  bei  C\  herabhängt.  Wenn  die  nächste  Leiste  in 
analoger  Weise  vorwärts  bewegt  wird,  so  wird  diese 
Falte  Cl  enger  zusammengelegt,  alsdann  eine  neue 
;  breite  Falte  Cl  gebildet  und  auch  diese  zusammen- 
|  gelegt  u.  s.  f.,  wobei  durch  das  Vorschielsm  einer  jeden 
i  leiste  sämtliche  vor  derselben  liegenden  Leisten  um  die 
i  Breite  einer  zusammengelegten  Falte  C  vorwärts  ge- 
1  schoben  werden  uud  durch  den  Zug  der  Seile  sämtliche 
hinten  liegenden  (also  noch  nicht  mit  Gewebe  boladenen) 
j  Leisten  mit  sich  ziehen.  Um  die  Gewebe  aus  der 
!  Kammer  zu  entfernen,  lässt  man  die  Bewegungen  des 
j  vorbeschriebenen  Apparates  sich  im  umgekehrten  Sinne 
vollziehen.  Das  Gewebe  wird  hierbei  durch  die  Rollen 
F  wieder  aufgewunden,  und  zwar  in  dem  Mafse,  als 
infolge  der  Rüekwärtsbewegung  der  einzelnen  Leisten 
nacheinander  eine  Falte  nach  der  anderen  sich  erweitert. 
Die  Bollen  F  werden  durch  Schnüre  von  einer  Welle 
G  aus  angetrie)*>n.  die  durch  «'in  Kegelradgerriebe  und 
ein  die  Geschwindigkeit  herabminderndes  (ietriel^  H 
mit  den  Schnecken  E  verbunden  ist  Wenn  die  Leisten 
siüntlich  aus  der  Kammer  entfernt  sind,  so  können  sie 
in  einem  besonderen  Räume  am  Ende  der  Kammer 
untergebracht  werden.  Da  jedoch  dieser  Raum  not- 
wendigerweise ebenso  lang  oder  doch  nahezu  ebenso 
lanjf  wie  die  Kammer  Seilet  sein  musste.  so  ist  es  vor- 
zuziehen, die  Leisten  auf  dem  Umfange  zweier  paral- 
leler Rüder  K  K  zu  sammeln,  die  mit  Flantechen  ver- 
sehen sind,  welche  in  «lie  an  den  Enden  der  Leisten 
hervonngeiiden  Haken  L  eingreifen,  wenn  diese  Leisten 
naeheinander  aus  der  Kammer  entfernt  werden.  Die 
schrägen  Flächen  M  uud  2f  dienen  ihnen  hierbei  al« 
Führung.     Die   biegsamen  Seile,    durch   welche  die 
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Leisten  miteinander  verbunden  sind,  gestatten  ein  Auf- 
wickeln der  letzteren  auf  die  Rader  K.  Wenn  die 
Leisten  nicht  in  der  beschriebenen  "Weise  auf  Kader 
aufgewickelt  werden,  sondern  auf  Trägern  in  einer 
Ebene  liegend  gesammelt  werden  sollen,  so  können  die 


die  Leisten  nacheinander  ergreifen  und  nach  vorn 
transportieren,  in  analoger  Weise,  wie  es  mit  Bezug  auf 
die  Transportschnecke  beschrieben  ist. 


Flg.  Ml. 


Seile  durch  Stangen  ersetzt  werden,  welche  die  Leisten 
verbiuden,  und  die  sehnigen  Führungslliichen  MN 
sind  in  diesem  Falle  entbehrlich.  An  Stelle  der 
Transportschnecken  EE  können  selbstverständlich  auch 
Ketten  ohne  Enden  angewendet  werden,  die  in  be- 
stimmten Abständen  mit  Zahnen  versehen  sind,  welche 


Fultenleger  für  Apparate  zum  Behaudeln  von  Ge- 
weben,  Garnen,   Papierbahnen  n.  8.  w.  El- 

sässische  Maschinenbau- Gesellschaft  in  Mülhausen 

i  E.    Nr.  74  902  vom  29.  Anglist  1893. 
Die  bisher  bekannten  Apparate,  in  welchen  Textil- 
stoffe,  wie  endlose  Gewebe,  Uarn,  Papier  und  dergl., 
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«um  Fixioron  der  Farbe  oder  zu  einem  anderen  Zweck 
•der  Einwirkung  von  Oasen,  Dämpfen,  heisser  Luft 
u.  8.  w.  ausgesetzt  werden,  bestehen  aus  einem  grossen, 
vorzugsweise  gemauerten  Behälter,  welchen  der  zu  be- 
handelnde Stoff  in  langen  Falten  langsam  durchzieht 
Die  Falten  hängen  an  wagrecht  in  Ketten  gelagerten, 
seitlich  sich  bewegenden  Stuben,  welche  einzeln  an  der 
Einlaufstelle  des  Stoffes  in  den  Apparat  eingeführt  und, 
nachdem  sie  die  Falten  nach  dem  anderen  Ende  des 
Apparates  getragen  haben,  hier  wieder  herausgenommen 
werden,  um  auf  mechanischem  Wege  nach  der  Ein- 
laufstelle zurückbefördert  und  von  neuem  auf  die 
Kette  gelegt  zu  werden.  Der  Mechanismus  zum  Um- 
leiten der  Stäbe  ist  ein  recht  verwickelter,  ausserdem 
bedarf  es  einer  besonderen  Vorrichtung  zum  Anwärmen 
der  Stäbe  während  dieser  Umleitung,  da  sie  stets  wann 
«ingeführt  werden  müssen.    Um   diese  verwickelten 


Flg.  MI. 


Einrichtungen,  welche  nicht  nur  die  Anschaffungskosten 
der  Anlage  bedeutend  erhöhen,  sondern  auch  besondere 
ständige  Ausgaben  verursachen,  zu  umgehen,  hat  man 
vielfach  versucht,  die  Stäbe  fest  an  den  Ketten  anzu- 
ordnen, welebe  dann  nicht,  wie  bisher,  über  zwei  Rollen, 
sondern  derart  über  vier  Rollen  laufen,  dass  die  Ketten 
parallel  zu  und  nahe  den  Endwänden  und  dem  Boden 
herumgeleitot  und  die  an  den  oben  sich  vorbewegenden 
Stäben  hängenden  Stofffalten  frei  über  den  sieh  unten 
zurückbewegenden  Stäben  vorbeigoführt  werden.  Bei 
festen  Stäben  ist  al>er  die  sachgemässc  Faltcnbildung 
des  einlaufenden  Stoffes  äusserst  schwierig.  Man  hat 
diese,  Schwierigkeit  zu  umgehen  versucht,  indem  man 
die  Stäbe  an  liebeln  anordnet,  welche  an  don  Kotton- 
gliedern drehbar  befestigt  wurden.  Durch  Umwerfen 
der  Hebel,  sobald  der  Stab  in  die  Nähe  des  einlaufenden 


Stoffes  gelangt,  soll  derselbe  unter  den  Stoff  gebracht 
und  die  neue  Falto  gebildet  werden.  Bei  vielen  Stoff- 
arten lässt  sich  die  Faltenbildung  nicht  mit  Sicherheit 
mit  der  zuletzt  beschriebenen  Vorrichtung  ausführen,  da 
das  Gewicht  der  herabhängenden  Falte  der  neuen 
Faltenlegung  entgegenwirkt 

Der  vorliegende  Apparat  zeichnet  sich  sowohl  durch 
seine  vollkommene  Sicherheit,  als  auch  durch  seine 
Einfachheit  aus.  Die  Stäbe  a  sind  an  den  Kettengliedern 
b  unmittelbar  und  zwar  fest  angeordnet.  Die  Ketten 
laufen  auch  hier  über  je  vier  oder  mehr  Scheiben  c 
derart,  dass  die  Stäbe  den  Wandungen  der  Trocken- 
kammer A  mogliehst  nahe  geführt  sind  und  der  von 
den  Stäben  eingeschlossene  Raum  ein  möglichst  grosser 
ist  Die  Faltenlegung  wird  durch  einen  nahe  der  Ein- 
laufstelle des  Stoffes  drehbar  aufgehängten  pendelnden 
Hebel  h  vermittelt,  welcher  mit  seinem  unteren  Ende 
sich  gegen  den  die  neue  Falte  bildenden  Stab  stützt. 
Dieser  Bebel  h  kann  aus  zwei  gleichen,  an  den  Seiten- 
wandungen des  Apparates  bei  h*  drehbar  gelagerten 
Armen  A*  bestehen,  welche  durch  eine  Queretange  k1 
miteinander  verbunden  sind,  oder  das  Uanze  h  kann 
auch  aus  einem  Stück  besteben  und  eine  pendelnde 
Platte  bilden.  Der  Hebel  h  ist  mittelst  Lenkstangen  • 
mit  den  an  deu  Seitenwandungen  bei  <  drehbar  be- 
festigten Annen  k  gelenkig  verbunden,  welche  Zuführ- 
oder Führungswalzen  ddl  tragen.  Die  untere  dieser 
Walzen  d  kann  mittelst  Kettenrades  f  und  Kette  g  von 
der  Walze  m  durch  Kettenrad  p  und  Kette  r  mittelst 
Zwischenräder  II1  angetrieben  werden.  Die  obere 
Walze  dx  liegt  zweckmässig  lose  auf  und  wird  nüt 
ihren  Zapfen  in  Schlitzen  i-1  der  Arme  k  geführt. 
Der  durch  die  äusseren  Zuführwalzen  m  in  den  Apparat 
bei  *i  eingeleitete  Stoff  wird  durch  die  Walzen  d  dl  in 
denjenigen  Zwischenraum  der  Stäbe  a  eingeführt, 
welcher  sich  «licht  hinter  dem  Hebel  k  liefindet.  Indem 
die  Kette  bb  .  .  .  in  der  Pfeilrichtung  weiter  bewegt 
wird,  schwingen  der  Hebel  h  und  mit  ihm  die  die 
Walzen  ddl  tragenden  Arme  in  derselben  Richtung 
aus.  bis  der  vom  Hebel  h  erfasste  Stab  a  ausser  Be- 
reich des  Schwingungsbogens  des  Hebels  h  gelangt 
dieser  von  ihm  abgeleitet  wird  und  gegen  den  nächst- 
folgenden Stab  fällt,  wobei  der  Hebel  den  herab- 
hängenden Stoff  der  letztgebildeten  Falte  an  diesen 
neuen  Stab  andrückt  und  die  gleichfalls  zurückge- 
schwungenen Führungswalzen  d  rf *  den  neu  zugeführten 
Stoff  in  den  Zwischenraum  hinter  dem  letztgenannten 
Stab  ablassen.  Der  von  diesem  letzten  Stab  herab- 
hängende Stoff  kann  unter  Einwirkung  seiuos  Gewichtes 
den  weiter  in  den  Apparat  eingeführten  Stoff  wegen 
des  vom  Hebel  h  gegen  diesen  Stab  ausgeübten  Druckes 
nicht  nachziehen,  so  dass  die  Faltenbildung  unfehlltar 
erfolgen  muss.  Die  Ketten  b  b  . . .  bewegen,  sich  mit 
den  Stäben  a  bedeutend  langsamer  als  die  zugeführte 
Ware,  und  zwar  derart,  dass  bei  einer  Vorbewegung 
der  Stäbe  a  um  die  Länge  eines  Abstandes  derselben 
voneinander  die  Ware  um  die  doppelte  Länge  einer 
Falte  eingebracht  wird.  Um  die  pendelnden  Tedo  selbst 
nicht  so  schwer  herstellen  zu  müssen,  ist  os  zweck- 
mässig, einen  Gewichtshebel  o  mit  dem  Arm  k  zu  ver- 
binden, welcher  bestrebt  ist,  den  Arm  k  entgegen  der 
Pfeilriehtung  zn  drehen,  wodurch  in  der  Lenkstange  » 
stets  eine  Zugspannung  auftritt  Die  Länge  des  Uel>els 
A  muss  so  bemessen  sein,  daas  das  Ende  des  Hobels 
in  lotrechter  Stellung  desselben  in  die  Bahn  der  Stäbe 
a  reicht  Der  Antrieb  der  Ketten  b  b  .  .  .  und  der 
Zuführwalzen  m.  die  Heizung  der  ganzen  Anlage,  das 
Ausheben  der  Ware  aus  dem  Apparat,  sowie  überhaupt 
die  Führung  des  Stoffes  ausserhalb  des  Apparates  ge- 
schieht in  bekannter  Weise. 
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Oxjdatlonsapparat  zur  Erzeagnng  ron  Anlllnsehwarx 
anf  baumwollenen,  halbwollenen  und  halbseidenen 
Geweben.    C.  A.  Preibiaeh  in  Reichenau  bei  Zittau. 

Nr.  32  079  vom  17.  September  1884.  Erloschen. 

Man  kennt  zur  Zeit  drei  verschiedene  Methoden 
der  Aiulinschwarzfärberoi.  Bei  der  älteren,  hauptsäch- 
lich in  der  Druckerei  angewendeten,  erfolgt  die  Ent- 
wickelung  des  Schwarz  in  sogen.  Oxydationsräumen, 
das  sind  Kammern,  in  welchen  die  mit  der  Druckfarbe 
bedruckte  Ware,  nachdem  dieselbe  einen  Trockenkasten, 
worin  die  Druckfarbe  sehr  schnell  auftrocknet  passiert 
hat,  aufgehängt  wird,  und  die  Oxydation  nach  bestimm- 
ten, durch  den  Grad  der  Trockenheit  bezw.  der  Feuch- 
tigkeit geregelten  Vorschriften  vor  sich  geht.  Dieses 
Verfahren  ,.in  der  Hange"  eignet  sich  jedoch  nur  zur 
Entwicklung  von  Mustern,  kann  jedoch  nicht  Anwen- 
dung finden,  sobald  man  den  Baumwollstoff  im  Fond 
schwarz  färben  will;  denn  alsdann  bleiben  bei  diesem 
Verfahren  „in  der  Iliinpe."  uberall  da,  wo  das  Gewebe 
nicht  vollkommen  gleichmassig  gespannt  der  Luft  aus- 
gesetzt ist,  in  demselben  liebten-  streifen,  welche  bei 
der  weiteren  Manipulation  nicht  mehr  zu  entfernen 
sind.  Man  ist  deshalb  für  diejenigen  Falle,  wo  es  sich 
um  die  Herstellung  eines  schwarzen  Grundes  handelt, 
bald  zu 


Arbeiter  wirken,  und  dann  erleiden  die  Gewebe,  welche 
längere  Zeit  in  dieser  mit  Chlor  geschwängerten  Atmo- 
sphäre hängen  müssen,  auch  eine  ziemlich  starke  Ein- 
busse  an  ihrer  Haltbarkeit  Die  vorliegende  Erfindung 
bezweckt  nun,  durch  Anwendung  eines  neuen  Apparates 
diese  Übelstände  und  Mangel  sämtlich  zu  beseitigen. 
Der  Trocken-  und  Oxydationsprozess  findet  zu  diesem 
Zwecke  in  einem  langen  Kasten  statt,  durch  welchen 
das  mit  der  Beize  getränkte  Gewebe  in  durchweg  gleich- 
massig gespanntem  Zustande  und  auf  langem,  vertikal 
auf-  und  absteigendem  Wege  automatisch  hindurch- 
geführt wird.  Das  Innere  des  Apparates  wird  durch 
ein  Heizrohrsystem  auf  einer  bestimmten  Temperatur 
(etwa  44  bis  50°  C.)  erhalten  und  die  sich  entwickeln- 
den Dämpfe  und  Gase  werden  auf  der  ganzen  Länge 
des  Kastens  gleichmässig  abgesaugt  Das  Trocknen  und 
Oxydieren  der  Beize  findet  in  dem  vorderen  Toile  des 
Apparates  statt,  und  strömt  hierzu  beständig  frische 
Luft  von  etwa  25°  C.  von  unten  in  diesen  Teil  des 
Kastens  bezw.  zwischen  den  Gewebezug  ein.  Sobald 
dio  so  getrocknete  und  oxydierte  Ware  in  den  hinteren, 
vollständig  geschlossenen  Teil  des  Apparates  gelangt, 
beginnt  sie  sich  zu  färben.  Am  Ende  des  Kastens  be- 
finden sich  zwischen  dem  Gewebezuge  einige  Wasser- 
behälter, welcho  dort  für  die  oxydierte  wäre  eine 
feuchte  Temperatur  schaffen,  was  für  dei 
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bei  welchem  das  Schwarz  in  einem  Dampfkasten  ent- 
wickelt und  die  gebeizte  Ware  nur  durch  Dämpfen, 
ohne  dass  dieselbe  dabei  oinem  Trockenprozess  unter- 
liegt, oxydiert  wird.  Dieses  durch  Dämpfen  erzielte 
Aniünschwarz  steht  indessen  in  Bezug  auf  Schönheit 
und  Reinheit  der  Farbe  dem  durch  Oxydation  an  der 
I«uft  erzeugten  bedeutend  nach.  Die  dritte,  jetzt  fast 
allgemein  zum  Färben  der  Baumwollgarne  im  Strange 
sowohl  als  in  Ketten  angewendete  Methode  beruht  auf 
der  Benutzung  eines  Metallsalzes,  gewöhnlich  chrom- 
sauren Kalis,  als  Vermittler  der  Oxydation  bei  dem 
Prozess  der  Bildung  des  Anilmschwarz.  Auch  diese 
Methode  ist  aber  zum  Schwarzfärben  von  Geweben  nicht 
verwendbar;  denn  abgesehen  davon,  dass  es  sehr 
schwierig  ist,  hierbei  gleichmäßig  gefärbte  Ware  zu 
erhalten,  russt  dieses  Anil inschwarz  ah,  d.  h.  es  färbt 
beim  Reiben  ab,  da  es  nicht  auf  der  Faser  haftet.  Aus 
allem  diesen  geht  hervor,  dass  das  Uxydationsschwarz, 
welches  auch  nicht  im  geringsten  nbrusst  jedes  andere 
Anilinschwarz  in  Bezug  auf  Qualität  bedeutend  über- 
trifft. Man  ist  deshalb  in  letzter  Zeit  auch  beim  Färben 
von  Geweben  wieder  mehrfach  auf  das  ursprüngliche 
Verfahren  zurückgekommen.  Wie  oben  erwähnt,  ist 
hierbei  nach  der  bisherigen  Methode  das  Streifigwerden 
der  Ware  nicht  zu  vermeiden;  dann  knüpfen  sich  an 
dieses  Arbeitsverfahren  aber  auch  noch  zwei  weitere, 
sehr  bedenkliche  C beistände.  Einmal  ist  das  Arbeiten 
in  den  Oxydationskammem  ein  sehr  beschwerliches, 
weil  die  hierselbst  sich  entwickelnden  chlorhaltigen  Gase 
nachteilig  und  gesundheitsschädlich  auf  die 


fall  des  Schwarz  von  grossem  Vorteil  ist.  Die  Ware 
verlässt  alsdann  den  Kasten,  wird  über  denselben  hin- 
weg nach  vorn  bis  vor  den  Kasten  geführt  und  dort 
abgelegt. 

Auf  den  Abbildungen  ist  der  hierbei  in  An- 
wendung kommende  Apparat  im  Längenschnitt,  Fig.  513, 
und  oberer  Ansicht  Fig.  514,  dargestellt.  Derselbe  be- 
steht zweckmässig  aus  einem  eisernen  Gestell,  welches 
mit  einer  Holzwandung  ausgekleidet  ist  die  an  den 
Längsseiten  abwechselnd  mit  Fenstern  und  Thüren  ver- 
sehen ist  damit  man  den  Gang  des  Prozesses  beobach- 
ten bezw.  überall  zu  der  Ware  gelangen  kann.  Auf 
dem  Boden  l>efindet  sich  ein  Heizrohrsystem  H.  Dicht 
über  demselben  ist  eine  Reihe  loser  Haspeln  F  und 
unmittelbar  unter  der  Decke,  um  den  Hasj>eldurchmesser 
zu  erstehen  versetzt,  eine  zweite  Gruppe  von  Haspeln  E 
gelagert,  welche  letzteren  auf  ihren  Wellen  an  dem 
einen  Ende  ausserhalb  des  Kastens  durchweg  gleich 
grosse,  konische  Zahnräder  trugen,  die  durch  eine  mit 
entsprechend  angeordneten,  ebenfalls  an  sich  gleich 
grossen,  konischen  Rädern  versehene  rotierende  Welle 
D  in  ganz  gjeichmässige  Umdrehung  versetzt  werden. 
Das  mit  der  Beize  durchtränkte  Gewebe  P  ist  auf  eine 
Haspel  R  aufgerollt,  welche  am  vorderen  Ende  des 
Kastens  in  entsprechende  Stützen  gelagert  wird.  Durch 
einen  in  der  Stirnwand  des  Kastens  befindlichen  Schlitz 
wird  das  Gewebe  in  den  Kasten  eingeführt  und  ab- 
wechselnd über  die  losen  unteren  und  festen  oberen 
Haspeln  gezogen.  Infolge  der  gleiehmässitren  Rotation 
sämtlicher  oberen  Haspeln  E  geht  die  Ware  in  ganz 
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gleicbmässigem  Gange  und  in  durchweg  gleich  gespann- 
tem Zustande  über  die  Haspeln  auf  und  ah  und  wird 
auch  durch  dio  von  der  Welle  D  mitbetriebene  Zug- 
walze E1  in  dem  gleichen  Mafse  aas  der  Maschine 
herausgezogen.  Im  Innern  des  Apparates  wird  durch 
das  Hoizrohrsystem  eine  Temperatur  von  44  bis  50°  C. 
innegehalten.  Damit  nun  das  Trocknen  der  Ware  bei 
dieser  verhältnismässig  niedrigen  Temperatur  möglichst 
rasch  von  statten  geht,  steht  das  Innere  des  Apparates 
mit  zwei  Exhaustoren  L  in  Verbindung,  welche  die 
Lnft  beständig  absaugen.  Das  Nachströmen  frischer 
Ijift  findet  durch  Öffnungen  J  statt,  welche  im  vorderen 
Teile  des  Behälters  am  Boden  angebracht  sind.  Um 
diese  nächst  romende  Luft  im  Innern  möglichst  gleich- 


gleich  gutem  Resultate  sowohl  für  dickere,  als  auch, 
leichtere  Ware  benutzen  zu  könnet),  ist  ein  Vorgelege 
C  mit  Stufenscheiben  angebracht,  so  das*  der  Gang  des 
Gewebes  entsprechend  verlangsamt  bezw.  beschleunigt 
werden  kann.  Da  die  Breite  des  Apparates  für  doppelt 
liegende  Ware  bemessen  ist,  so  kann  schmale  Ware 
gleichzeitig  in  zwei  Schnüren  durchgenommen  werden. 
Der  vorliegende  Apparat  kann  sowohl  zum  Färben  von 
Baumwollgeweben ,  als  auch  von  halbwollenen  Stoffen 
benutzt  weiden.  Es  sei  noch  erwähnt,  dass  auch  Ver- 
suche mit  halbseidener  Ware  in  gleicher  Weise  höchst 
befriedigend  aasgefallen  sind. 


I  I 
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massig  zu  verteilen  und  direkt  an  das  Gewebe  anzu- 
fächeln,  sind  in  der  Maschine  noch  vier  Windräder  G 
angeordnet.  Da  übrigens  in  dem  Arbeitsraum,  aus 
welchem  die  nackströmende  Luft  entnommen  wird,  die 
Temperatur  stets  auf  etwa  25*  C.  erhalten  wird,  so 
geht  der  Trockenprozess  der  Wart-  im  Innern  der  Ma- 
schine sehr  rasch  von  starten.  Um  nun  die  chlorhaltigen 
Gase,  welche  während  des  Trocknens  bei  der  durch  den 
Luftstrom  gleichzeitig  bewirkten  Oxydation  der  Beize 
entstehen  und  das  Gewebe  angreifen,  wenn  Bie  längere 
Zeit  auf  dasselbe  einwirken,  möglichst  rasch  aus  dem 
Innern  des  Apparates  zu  entfernen,  sind  von  dem  ge- 
meinsamen Haoptsaugrohr  N  der  beiden  Exhaustoren  L 
zahlreiche  Zweigrohr.'  M  abgezweigt  und  diese  gleich- 
massig  über  die  ganze  Länge  des  Kastens  an  der  Decke 
verteilt,  Fig.  514.  Infolge  dieser  Einrichtung  werden 
die  sich  bildenden  chlorhaltigen  und  sonstigen  schäd- 
lichen Gase  unmittelbar  von  derjenigen  Stelle,  wo  sie 
entstehen,  direkt  auf  dem  nächsten  Wege  aus  dem 
Inner»  des  Apparates  entfernt,  so  dass  sie  auf  keinen 
weiteren  Teil  des  Gewebes  irgend  welchen  nachteiligen 
Einllus8  ausütxm  können.  Ausserdem  bleibt  infolge  des 
ununterbrochenen,  gleichmässigen  Absaugens  der  Gase 
und  sonstigen  übelriechenden  Dämpfe  auch  die  Luft  in 
dem  K'trelTenden  Fabrikraume  in  gutem  Zustande.  So- 
bald die  Ware  etwa  zwei  Drittel  des  Apparates  passiert 
hat,  ist  sie  vollständig  trocken  und  die  Oxydation  der 
Beize  vor  sich  gegangen,  so  da\s  die  Ware  sich  nun 
zu  färben  beginnt.  Da  es  erfahrungsgemäss  für  den 
guten  Ausfall  des  Schwarz  von  Bedeutung  ist,  dass  die 
Farbenentwickelung  in  einer  feuchten  Luft  stattfindet, 
so  ist  dieses  Ende  des  Apparates  zunächst  am  unteren 
Bande  vollständig  geschlossen,  so  dass  hier  keiue  Trockene 
oder  kein  Luftstrora  mehr  eindringen  kann,  und  dann 
sind  hierselhst  mehrere  Behälter  K  mit  Wasser  ange- 
ordnet, durch  dessen  Verdunstung  ein  hinreichender 
Feuchbgkeitsgrad  herbeigeführt  wird.  Die  Ware  tritt 
dann  am  oberen  Ende  aus  dem  Apparat  heraus  und 
wird  nun  über  Führungswalzeii  W  über  den  ganzen 
Apparat  hinweg  nach  vom  geleitet,  wobei  sie  wieder 
vollständig  trocknet  und  abkühlt  und  hier  in  geeigneter 
Weise  abgelegt  werden  kann.    Um  den  Appnrat  mit 


dienende 
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Rtfhrentroekenmaschlne  fttr  G*webe.    Adolf  rütch 
in  Berlin.    Nr.  112136  vom  23.  Februar  1899. 

Bei  den  bekannten  Röhren  trockenmaschineu  (vorgl. 
z.  B.  Patentschrift  22  704)  besteht  der  ('beistand,  dass 
der  Trockenprozess  nicht  in  genügend  geregelter  Waise 
vor  sich  geht.  Die  Ware  kann  zu  leicht  im  unteren 
Teile  der  Maschine,  wo  sie  dieselbe,  da  sie  oben  ein- 
geführt wird,  verlässt,  einer  zu  starken  Trocknung 
anheimfallen,  wodurch  sie  eine  zu  grosse  Härte  er- 
langt Um  nun  für  die  auslaufenden  Bahnen  einen 
ruhigoreu  Luftraum  zu  schaffen  als  für  die  einlaufenden 
und  die  Temperatur  der  auf  die  ersteren  wirkenden 
Luft  mit  Sicherheit  zweckentsprechend  regeln  zu  können, 
ist  die  Röhrontroekenmasehino  gemäss  der  vorliegenden 
Erfindung  durch  einen  besonderen  Einbau  in 
unteren  und  oberen  Teil  geteilt. 

Der  untere,  lediglich  als  Trockenkammer 
Raum  wird  dadurch  erzielt,  dass  die  Maschin« 
Abbildung  beispielsweise  zeigt,  etwa  von  der 
röhrenreihe  ab  bis  zur  letzten  (12.)  durch  eine 
die  Gewebelagen  eingebaute  horizontale  Scheidewand 
geteilt  und  seitlich  durch  nicht  bis  an  die  Gewehebalm 
reichende  Abdeckungen  oder  »enkrechto  Wandt!  voll- 
ständig geschlossen  wird.  Bei  vorhandenen  offenen  Ma- 
schinen ist^  dies  leicht  zu  erreichen,  indem  man  die 
seitlichen  Öffnungen  dt«  Gestelles  durch  Blechscheibeu 
oder  Klappen  bis  zu  einer  unter  der  6.  Röhrenreihe 
eingesetzten  Horizontalwand  abschliesst  In  der  Ab- 
bildung wird  der  untere  geschlossene  Raum  durch  den 
Kasten  c  gebildet.  Der  obere  Raum  der  Maschine  be- 
steht nunmehr  nur  noch  aus  den  Heizreihen  1  bis  6. 
Unterhalb  jeder  Heizreiho  ist  eine  horizontale  Scheide- 
wand d  angeordnet.  Für  die  6.  Heizrolle  bildet  vor- 
liegendcufalls  die  Decke  des  Kastens  c  diese  Scheide- 
wand. Im  übrigen  ist  dieser  obere  Raum  der  Maschine, 
ntigesclien  von  der  keinen  Teil  der  Erfindung  ausmachen- 
den Teilung,  in  horizontaler  Richtung  an  den  Längsseiten 
und  nach  oben  offen.  Neben  der  Maschine  ist  ein  Ge- 
bläse aufgestellt,  hier  zwei  Kxhaustoren  g  deren  Saug- 
kanäle  in  seitliche  Offnungen  f  des  Kastens  c  einmünden, 
während  die  Druckrohre  h  h  in  stehende  Gehäuse  i  » 
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enden,  die  vor  die  Stirnseiten  der  Maschine  gelegt  sind. 
Von  den  Gehäusen  »'  zweigen  in  bekannter  Weise 
mehrere  Ausströmungen  ab,  die  zwischen  die  einzelnen 
'Warenzüge  einmünden.  Die  Ware  geht  in  der  üblichen 
Weise  durch  die  Maschine,  und  ist  der  Lauf  durch  ge- 
fiederte Pfeile  angedeutet  Am  Auslaufe  befindet  sich 
im  Kasten  c  eine  grössere  Öffnung  k  zum  Eintritt  von 
Aussenluft  in  den  unteren  geschlossenen  Raum  der 
Maschine.  Ausser  dieser  einen  Öffnung  k  können  auch 
an  den  Längsseiten  verteilt  noch  mehrere  Öffnungen 
für  den  Eintritt  der  Aussenluft  angeordnet  sein.  Die 
arbeitenden  Exhaustoren  wirken  saugend  auf  den  Inhalt 
des  unteren  Raumes  der  Maschine.  Infolgedessen  wird 
durch  dio  Öffnungen  des  Kastens  kalte  Luft  in  den 
c  eingesaugt.    Die  Aussenluft  verteilt  sich  in 


gedeutet,  bietet  die  Zweiteilung  der  Maschine  den  Vor- 
teil, dass  auch  jede  vorhandene  Röhrentrockenmaschine 
mit  derselben  versehen  werden  kann.  Auch  ist  es  nicht 
ausgeschlossen,  nur  einen  Exhaustor  anzuwenden  and 
die  Luft  in  den  oberen  Raum  der  Maschine  nur  von 
einer  Stirnseite  aus  einzuführen.  Bei  solchen  Waren, 
bei  denen  weicher  Griff  nicht  verlangt  wird,  sondern 
bei  denen  eine  trockene  Härte  erwünscht  ist,  kann  man 
durch  einfache  Abstellung  der  Exhaustoren  die  ge- 
wünschte Wirkung  erzielen.  Wenn  man  ausserdem 
den  Exhaustor  als  Ventilator  arbeiten  lässt,  indem  man 
von  ihm  nicht  Luft  aus  dem  geschlossenen  Kasten  e, 
sondern  Aussenluft  nach  dem  oberen  Teile  der  Maschine 
forden)  lässt,  also  die  Öffnungen  f  schliesst  und  in  den 
Exhaustor  g  kalte  oder  warme  Aussenluft  auf  anderem 


dem  verhältnismässig  grossen  Räume  des  Kastens  e 
und  wird  an  den  Rohrschlangen  a  auf  eine  massige 
Temperatur  erwärmt,  um  dann  von  den  Exhaustoren 
nach  den  Gehäusen  1 1"  geführt  zu  werden.  Von  hier 
aus  verteilt  sich  die  Luft  in  die  verschiedenen  Zwischen- 
räume des  oberen  Teiles  der  Maschine  und  trifft  hier 
auf  die  stark  erhitzten  Rohrschlangen  a  der  oberen 
Heizrcihen  1  bis  6.  Im  unteren  geschlossenen  Teile 
der  Maschine  herrscht,  da  der  freie  Raum  zu  beiden 
Seiten  des  Gcwebelaufes  verhältnismässig  gross  ist  und 
die  einströmende  kalte  Luft  ein  kleineres  Volumen  be- 
sitzt, wie  die  später  orhitzte,  eine  gewisse  Ruhe  in  der 
Luftströmung,  wodurch  das  gleiohmässige  Trocknen  des 
Gewebes  begünstigt  wird.  Im  Gegensätze  hierzu  bringen 
aber  die  Temperarurdifferonzen  der  Luft  im  unteren  ge- 
schlossenen Teile  und  im  oberen  offenen  Teile  der  Ma- 
schine in  Verbindung  mit  der  mechanischen  Bewegung 
des  Luftstromes  eine  kräftige  und  lebhafte  Luftbewegung 
im  oberen  offenen  Räume  hervor,  durch  welche  der 
Trockenprozess,  die  Aufnahme  der  Wasserdämpfe  aus 
dem  nass  eingeführten  Gewebe,  erheblieh  beschleunigt 
wird.  Wie  Fig.  515  zeigt,  tritt  die  aus  dem  Kasten  c 
abgesaugte  Luft  aus  den  beiden  Gehäusen  ii  auf  den 
Stirnseiten  der  Maschine  zwischen  dio  offenen  Stellen 
der  Warenzüge  ein.  Hierzu  sind  die  Eintrittsstellen 
beiderseitig  versetzt  angeordnet.  Damit  wird  die  Luft- 
leitung derartig,  dass  der  Luftstrom  in  bekannter  Weise 
nie  gegen  den  Strich  der  Ware  geht,  sondern  stets 

fleiche  Richtung  mit  dem  Striche  tasitxt  In  der  Ab- 
ildung  ist  der  Strich  der  oberen  Warenseite  mit  den 
punktierten  Linien  angedeutet  und  wird  dadurch  er- 
sichtlich, dass  die  horizontale  Luftbewegung  stets  so 
gerichtet  ist,  dass  der  Luftstrora  bestrebt  sein  wird,  das 
Haar  der  Strichware  stets  niederzulegen  und  nicht  etwa 
aufzurichten.  Ein  Luftstrom  gegen  den  Strich  würde 
die  Ware  rauh  machen,  was,  wie  ersichtlich,  bei  vor- 
liegender Luftleitung  vermieden  wird.    Wie  bereits  an- 

BUbermum,  ForUehritte  I. 


Wege,  z.  B.  durch  entsprechende  Klappen,  eintreten  lässt. 
so  kann  der  untere  Raum  bei  kräftiger  Beheizung  auch 
zum  Karbonisieren  von  Gewebestoffen  benutzt  werden. 


Vorrichtung  zum   Trocknen   wandernder  Gewebe- 
bahnen, Papierbahnen  und  dencl.  Im  Vakuum. 

Henry  Fairbank«  in  St.  Johnaburtf  (V.  St.  A.). 

Nr.  114754  vom  25.  Oktober  1898.  ■ 

Den  Gegenstand  der  vorliegenden  Erfindung  bildet 
eine  Vorrichtung  zum  Trocknen  von  Geweben  von  aus 
der  Maschine  kommendem  Papier,  Kettengarn,  Bahnen 
ans  Iyeder  oder  Stroh  und  ähnlichen  Gegenständen  von 
endloser  oder  sehr  grosser  Länge  im  luftleeren  Raum, 
und  zwar  derart,  Jass  das  Gewebe  an  dem  einen  Ende 
in  die  Vorrichtung  eingeführt  wird  und  an  dem  anderen 
Ende  aus  derselben  heraustritt.  Es  ist  bereits  vorge- 
schlagen worden,  Gewebe  und  dergl.  behufs  Trocknens 
durch  eine  Kammer  ohne  Unterbrechung  hindurchzu- 
führen, in  welcher  ein  luftverdünnter  Raum  erzeugt 
wird  (s.  z.  B.  die  deutsche  Patentschrift  87684).  Bei 
don  bisher  zu  diesem  Zwecke  benutzten  Vorrichtungen 
war  jedoch  die  Aufrechterhaltung  eines  luftverdünnteu 
Raumes  nicht  möglich,  weil  das  Gewebe  durch  einfache 
Schlitze  ein-  und  austritt,  durch  welche  dio  atmo- 
sphärische Luft  ungehindert  nachdringen  kann,  da  auch 
die  bisher  vorgeschlagenen  Verschlüsse  der  Schlitze 
keinen  luftdichten  Abschluss  gewährleisten.  Im  Gegen- 
satz hierzu  sind  bei  der  vorliegenden  Vorrichtung  in 
den  Wandungen  Walzen  dicht  schliessend  angeordnet, 
durch  welche  das  Trockengut  ein-  und  austreten  kann. 
Da  die  Walzen  federnd,  aber  fest  gegeneinander  liegen, 
so  kann  das  Trockengut  zwischen  denselben  hindurch- 
gehen, ohno  dass  dadurch  dio  Dichthaltung  beein- 
trächtigt wird. 

In  zwei  zweckmässig  einander  gegenüberliegenden 
Wandungen  dor  geschlossenen  Vakuumkammer  sind  die 
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elastischen  Walzen  R  R  gelagert,  zwischen  welchen  das 
Gewebe  ein-  bezw.  ausgeführt  wird.  Diese  Walzon, 
welche  dicht  zusammenschliessen,  ermöglichen  also  eine 
ununterbrochene  Durchführung  des  Gewebes  durch  die 
VorrichtuDg,  ohne  dass  der  Luft  die  Möglichkeit  gegeben 
ist,  in  einer  für  die  Verdünnung  schädlichen  Menge 
einzutreten.  Wenn  die  Stoffbahn  sehr  dünn  ist,  wie 
z.  B.  dünnes  Papier,  so  bedient  man  sich  zweckmässig 


einer  Anordnung,  in  welcher  die  Metallbänder  Q  über 
die  Ein-  und  Auaführwalzen  RR  laufen,  an  diesen 
ausserhalb  der  Vorrichtung  zusammentreffen  und  damit 
die  Hereinbeförderung  bezw.  Heransführung  der  Stoff- 
bahn übelnehmen.  Die  meisten  Stoffbahnen  besitzen 
indessen  eine  genügende  Dicke,  um  eine  Einfuhrung 
zwischen  die  Walzen  R  zu  ermöglichen,  welche  das 
Gewebe  und  dergl.  zwischen  feste  Führungen  befördern, 
von  wo  es  durch  die  Metallbänder  zwischen  O  G  zwi- 
schen den  Walzen  N  und  0  aufgenommen  wird.  Die 
beiden  Walzen  R  können  mit  ihrer  elastischen  Ober- 
fläche nicht  gut  luftdicht  gegen 
die  Wandungen  der  Kammer  ab- 
gedichtet werden,  da  ein  tu 
dichtes  Anliegen  dio  weiche  Ober» 
fläche  bosehädigen  würde.  Es 
werden  daher  an  den  voneinander 
abgekehrten  Seiten  der  Gummi- 
walzen R  noch  besondere  Eisen- 
walzen II1  angeordnet,  welche 
fost  auf  den  Gummiwalzen  auf- 
liegen und  bei  ihrer  Drehung  an 
Packungen  P  entlangschleifen,  so 
dass  ein  luftdichter  Abschluss 
sämtlicher  Warzen  gesichert  ist. 
Bei  Einführung  des  Gewebes  oder 
dergl.  wird  der  Mantel  der  Wal- 
zen R  genügend  zusammenge- 
drückt, um  den  Durchgang  des 
Gewebes  ohne  seitliche  Verdrän- 
gung der  Walzen  zu  gestatten. 
An  Stelle  zweier  Walzen  R  kann 
deren  auch  nur  eine  Anwendung 
finden.  Die  Abdichtung  der  Walzen  an  den  Stirnseiten 
geschieht  beispielsweise  in  folgender  Art.  Dio  Walzen 
sind  hierbei  mit  ihren  Zapfen  a  in  den  .Seitenwandungen 
b  der  Kammer  gelagert.  Die  Seitenwandungen  besitzen 
innen  ein  angegossenes  Stück  e.  Zwischen  dem  letzteren 
und  der  Seitenwand  sind  Blöcke  d  aus  Filz  oder  einem 
anderen  geeigneten  Dichtungsmaterial  eingelegt,  welche 
sich  mit  der  einen  Seite  dem  Umfang  der  Walzen  an- 
passen, während  auf  der  Rückseite  Schrauben  e  ange- 
ordnet sind,  mittelst  deren  die  Filzstücke  gut  dichtend 
gegen  die  Walzenenden  angedrückt  werden.  Auf  diese 
Weise  ist  der  Eintritt  von  Luft  von  der  Stirnseite  der 
Walzen  her  nahezu  unmöglich  gemacht. 


Fl«.  517. 


Kontinuierlich   wirkender   Dttmpfapparat    für  Ge- 
webe u.  s.  w.    Firma  Weite- Friet  in  Kingertheim 

(Kreit  Mülhausen).  Nr.  77664  vom  27.  Februar 
1894.  Erloschen. 

Bei  den  bisherigen  kontinuierlich  wirkenden  Dämpf- 
apparaten für  Gewebe  wird  durch  die  Führung  der  Ge- 
webebahn verhältnismässig  viel  Raum  in  Anspruch 
genommen,  infolgedessen  diese  Apparate  teuer  sind. 
Bei  dem  neuen  Apparat  dient  als  Mittel,  einen  ver- 
längerten Aufenthalt  der  8toffbahn  in  dem  Dampfraum 
zu  erzielen,  ein  Kanalkorb,  durch  welchen  die  Stoffbahn 
nach  Führung  über  eine  geringere  Anzahl  von  Leit- 
walzen unter  zeitweiser  Aufsammlung  hindurchgeleitet 
wird.  Vermöge  dieser  Anordnung  können  die  Ab- 
messungen des  AppflffttM  bedeutend  beschränkt  werden. 


Fl«.  518. 

Auf  vorstehender  Abbildung  ist  der  neue  Apparat 
durch  eine  Übersichtsdarstellung  verdeutlicht;  derselbe 
umfasst  einen  grossen  Dämpfbehälter  oder  die  grosse 
Kufe  A,  eine  Anzahl  Leitwalzen  R  für  die  Stoffbahn 
innerhalb  des  Behälters,  den  das  Gewebe  vor  der  Weiter- 
leitung aufsammelnden  Kanalkorb  C,  den  zur  Dampf - 
abgäbe  benutzten  Apparat  l)  und  eine  Antriens- 
vorrichtung  für  die  Walzen,  von  welcher  eine  Haupt- 
welle bei  E  dargestellt  ist.  Der  Kanalkorb  C  liegt  mit 
scinora  unteren  emporgekrümmten  Teil  in  einem  unter 
der  Sohle  des  Dämpfapparates  A  angeordneten  und 
damit  verbundenen  Behälter  A',  welcher  es  ermöglicht, 
dass  bei  Wahl  emes  vertiältnismässig  hohen  Korbes  C 
nicht  zugleich  der  ganze  Behälter  A  entsprechend  hoch 
ausgeführt  zu  werden  braucht.  Die  mit  a  liezeiehnete 
Gewebebahn  läuft  über  die  Gruppe  von  Walzou  B  und 
häuft  sich  in  dem  aus  Siehwandungen  gebildeten  Kanal- 
korb ider  Aufsammeltopf  C  an,  wo  man  das  Gewebe 
sich  während  längerer  oder  kürzerer  Zeit  aufstapeln 
lässt,  damit  es  erst  nach  entsprechendem  Verweilen  im 
Dampf  räum  aus  der  unteren  emporgerichteten  Mündung 
des  Kanalkorbes  C  weiterbefördert  wird,  wubei  es 
über  Leitwalzen  und  Vorzugswalzen  schliesslich  zur 
Ablegevorrichtung  gelangt.  Dio  beschriebene  Ein- 
richtung ermöglicht  es,  dass  die  Gewebebahn  ununter- 
brochen zur  Aufnahme  in  den  Kanalkorb  C  vorwärts 
bewegt  und  durch  den  Dampfraum  mit  beliebiger  Ver- 
zögerung gefördert  wird.  In  dem  Kanalkorb  C  kann 
man  den  Stoff  sich  unter  Zusammenlegung  zu  be- 
stimmter Höhe  aufschichten  lassen,  so  dass  derselbe 
während  genügend  langer  Zeit  der  Einwirkung  des 
Dampfes  ausgesetzt  bleibt.  Vermöge  dieser  Anordnung 
wird  auch  der  Mangel  einer  absatzweisen  Zuführung 
dor  Gcwcbebahn  beseitigt,  der  darin  l>esteht,  dass 
die  Vordämpfung  zum  grossen  Teil  unterdrückt  wird. 
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Vorrichtung  zum  Dämpfen  and  Bleichen  tob  auf 
Rollen  gewlekelten  Geweben.  Firma  Fr.  Gebauer 
in  ChnrloUrnbura  und  C  Theili  in  Oklia».  Nr  90933 
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vom  21.  April  1896.  Erloschen. 
Bei  der  Vorrichtung  zum  Dämpfen  und  Bleichen 
von  auf  Rollen  gewickelten  Geweben  sind  bohufa 


erreichbar 
Rollen 


grösster  Ausnutzung  des  Kesselraumes  die 
in   konzentrischen   Kränzen  auf  einem  cy- 
ingeordnet,   welche«  so  auf  Ha- 
ut, dass  seine  Achse  beiri 
den  Kessel  mit  derjenigen  des  cylindrischen 


8.  Wi 


für  Mitläufer. 


äer    in    den  Zengdruek- 
Masehlnen  benutzten  Druckunterlairen.  Nr.  81280 

vom  6.  Dezember  1894.  Erloschen. 

Die  vorliegende  Erfindung  betrifft  eine  Maschine, 
durch  welche  auf  mechanischem  Wege  die  in  den 
Zeugdruck-Maschinen  zur  Anwendung  kommenden  Druck- 
untoriagen  von  Farbe  und  Schmutz  gereinigt  werden. 
Zu  diesem  Zwecke  wird  dio  Unterlage  zunächst  mit 
der  mit  Farbe  u.  s.  w.  bedeckten  Seite  nach  aussen 
über  eine  Walze  geleitet ,  auf  welcher  sie  mit  Wasser 
oder  geeigneter  Reinigungsflüssigkeit  bespritzt,  durch 
oszillierende  oder  rotierende  Bürsten  bearbeitet  wird, 
welche  während  der  Fortbewegung  der  Unterlage  die 
Farbe  u.  s.  w.  entfernet! ;  dann  wird  die  Unterlage  einer 
rotierenden  Bürste  zugeführt,  welche  dazu  dient,  der 
bearbeitenden  Seite  den  grössten  Teil  der  Nässe  zu 
nehmen,  so  dass  bei  der  Fortführung  aus  der  Reinigungs- 
maschinc  durch  eben  Trockenapparat  die  Unterlage 
für  den  weiteren  Gebrauch  vollkommen  trocken  er- 
halten wird. 

In  einem  trogartigen,  zwischen  Seitenteilen  al  ge- 
lagerten Behälter  a  ist  ein  Cylindor  e  angeordnet, 
welcher  in  Umdrehung  versetzt  werden  kann.  Um 


nur  in  geringem  Mafse  erforderlich,  derart,  dass  die 
Nässe  kaum  bis  zur  Rückseite  der  Unterlage  durch- 
dringt Eines  der  Spritzrohre  wird  zweckmässig  ober- 
halb der  letzten  Bürste  angeordnet,  damit  hier  das  aus- 
strömende Wasser  den  Rest  des  Sclimutzes  aufnimmt, 
alsdann  geht  die  Unterlage  über  eine  Leitrolle  n  zu 
einer  Rolle  o,  unter  welcher  eine  sehneil  rotierende 
Walzenbürsto  l  in  dem  Behälter  a  angebracht  ist 
Diese  nimmt  infolge  ihrer  schnellen  Rotation  den 
grössten  Teil  der  Feuchtigkeit  der  Unterlage  fort,  so 
dass  diese,  über  die  Rollen  p  q  r  nach  einer  Trocken- 
vorrichtung  geleitet,  beim  Austritt  aus  derselben  in  einen 
trockenen,  für  den  sofortigen  Gebrauch  geeigneten  Zu- 
stand gebracht  ist.  Die  etwa  von  dem  Cylinder  c  ab- 
laufende oder  von  der  Trockenwalze  l  abgeschleuderte 
Flüssigkeit  wird  aus  dem  Behälter  a  durch  einen  Aus- 
lauf t  fortgeleitet.  Durch  die  Anwendung  der  Walzen- 
bürste {  sind  Quetsch-  oder  Wringwalzen,  welche  die 
Druckuntorlago  sehr  ungünstig  beeinflussen  würden, 
nicht  erforderlich.  Die  Trockenbürsto  l  dagegen  bringt 
eine  ungünstige  Einwirkung  auf  die  Unterlage  nioht 
hervor.  Die  Bewegung  der  Bürsten  t  el  geschieht  ver- 
mittelst eines  Excontcrs,  der  den  auf  den  Enden  der 
sitzenden  Hebeln  schwingende  Bewegung  mit- 
teilt Anstatt  der  Bürsten  von  länglicher  Ge- 
staltung können  auch  solche  in  Form  von 
Scheiben  Anwendung  finden. 


Vorrichtung  zum  Reinigen  von  Druck  unter- 
lagen in  der  Kattundruckerel  n.  dergl. 

Abel  BuckUy  Wimpmny  in  Hayfirld  (i. 
land).     Nr.  97037   vom   13.  April  U 


Ylg.  519. 


den  unteren  Teil  dieses  Cylindera  sind  die  Bürsten  t  tx 
vorgesehen,  welche,  radial  stehend,  mit  deu  Borsten  e 
gegen  die  Walze  e  gt-richtet,  auf  den  Achsen  g  mittelst 
der  Arme  f  verstellbar  befestigt  sind.  Auf  den  besagten 
Achsen  erhalten  die  Bürsten  eine  oscillierende  Be- 
wegung, so  dass  die  Borsten  auf  der  in  der  Richtung 
der  Pfeile  üb»  r  den  Cylinder  e  geloiteten  Druckunterlage 
d  bin-  und  hergeführt  werden.  Vor  dem  Eintritt  in 
die  Maschine  geht  die  Unterlage  über  eine  IxütroUe  m 
und  wird  dann  mit  der  mit  Farbe  und  tSehniutz  be- 
deckten Seite  nach  aussen  um  den  Cylinder  c  geleitet, 
so  dass  die  Bürsten,  während  die  Unterlage  aus  den  in 
der  IJingsrichtung  über  dem  Cylinder  liegenden  Spritz- 
rohren  «  mit  Wasser  oder  Retuigungsllüssigkeit  bespritzt 
wird,  alle  Farlw  und  anderen  anhaftenden  Bestandteile 
entfernen  bezw.  abbürsten.    Die  Bespritzung  ist  hierbei 


Erloschen. 

Den  Gegenstand  vorliegender  Erfindung 
bildet  eine  Vorrichtung  zum  Reinigen  der 
.  Druckunterlagen  bub  Filz  und  dergl.  in  der 
Kattundruckerei,  Bodenbelagdruckerei,  Papier- 
i  färberei  und  dergl.  Bisher  ist  es  bei  der  Rei- 
nigung derartiger  Unterlagen  üblich,  dieselben 
der  Einwirkung  von  hin-  und  herlaufenden  oder 
sich  drehenden  Bürsten  auszusetzen,  mittelst 
welcher  unter  Zuhilfenahme  von  Wasser  oder 
einer  anderen  Flüssigkeit  die  von  Farben  ver- 
unreinigte Oberfläche  der  Bekleidung  mehr 
oder  weniger  gereinigt  wird.  Dieses  Rei- 
iiignngs- Verfahren  hat  gewisse  Mängel,  insofern  die 
Bürsten,  um  die  sämtliche,  dem  Gewebe  anhaftende 
Farbe  zu  entfernen,  sehr  kräftig  auf  die  Unterlage  ein- 
wirken müssen  und  dabei  ein  Einreiben  der  Farbe  in 
den  StofT  bezw.  ein  Ausbreiten  oder  Verteilen  auf  eine 
grössere  Fläche  herbeiführen.  Ausserdem  verschmieren 
sieh  die  Bürsten  auch  schnell  mit  Farbe  mid  Faserstoff 
der  Bekleidung,  so  dass  sie  weuiger  wirksam  arbeiten 
können.  Zweck  vorliegender  Erfindung  ist  die  Besei- 
tigung dieser  Mängel  dadurch,  dass  der  grosste  Teil  dor 
Farbe  und  des  Faserstoffes  von  der  Druckunterlage,  ehe 
dieselbe  in  der  Waschvorrichtung  behandelt  wird,  mittelst 
einer  gut  polierten  bezw-.  «»glätteten  umlaufenden  Walze 
abgenommen  wird,  dio  derart  eingestellt  ist,  dass  sio 
sich  mit  der  von  Farbe  verunreinigten  Fläche  der  Be- 
kleidung in  leichter  Berührung  beUnd.-t.    Die  Walze 
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läuft  in  einer  Richtung,  entgegengesetzt  der  Richtung 
um,  in  welcher  die  Bekleidung  bewegt  wird,  und  zwar 
mit  einer  grösseren  Geschwindigkeit  als  diese.  Der 
grössere  Ted  der  Farbe  und  des  Faserstoffes,  mit 
welchem  die  Bekleidung  versehen  ist,  wird  auf  diese 
Weise  auf  die  Oberfläche  der  umlaufenden  Walze  über- 
tragen. Eine  in  gleicher  Weise  wirkende,  jedoch  klei- 
nere und  schnellor  umlaufende  Walze  kann  ferner  hinter 
dem  Wäscher  angeordnet  sein,  um  die  noch  an  dem 
Gewebe  haftenden  Unreinigkeiten  zu  entfernen. 

Auf  nachstehenden  Abbildungen  veranschaulicht 
Fig.  521  die  Einstellung  des  Abstreichers  zwecks  Aus- 
gleichs von  Abnutzungen,  wahrend  Fig.  520  die  Ansicht 
einer  Vorrichtung  bildet,  bei  welcher  zwei  Reinigungs- 
walzen mit  einem  Wäscher  zusammen  arbeiten.  Eine 
Walze  o,  zweckmässig  aus  Gusseisen  mit  polierter 
Oberfläche,  läuft  in  Lagern  der  Böcke  b.  Erforderlichen- 
falls kann  die  Oberfläche  der  Walze  a  mit  einem  ge- 


der 


Teil  der  Erfindimg. 
tetreicher  g  in  ' 
die  unt* 
Schrauben  k  in 
werden  kann,  die  an  den 


Nach  der  Abbildung  ist 
gl  eingespannt,  von 
g*  erhält  und  mittelst 
»  der  Balter  j  verstellt 
Trägern  d  befestigt  sind 


Flg.  520. 

eigneten  Metall,  das  durch  Farben  chemisch  nicht  an- 
gegriffen wird,  bekleidet  oder  z.  B.  galvanisch  überzogen 
werden.  Die  Welle  ol  der  Walze  a  ist  in  Lagerblöcketi 
e  gelagert,  welche  in  den  Trägern  d  mittelst  Schrauben- 
spindeln d1,  die  durch  Handräder  oder  Griffe  d*  bewegt 
werden,  verstellbar  sind.  Auf  der  Welle  o1  ist  cm 
Kettenrad  angeordnet,  welches  den  Antrieb  der  Walze 
von  einer  geeigneten  Kraftquelle  vermittelt.  Dio  Walze 
a  kann  natürlich  der  Breite  des  zu  behandelnden  Filzes 
entsprechend  jede  passende  Länge  erhalten.  Die  Unter- 
lage, welche  in  der  Abbildung  durch  die  punktierte 
Linie  e  angedeutet  ist,  wird  unter  die  Walze  a  und 


über  die  Walze  f  fortgcloitet.  Die  Walze  a  wird 
mittelst  dos  Handrades  d*  so  eingestellt,  dass  der 
Walzenumfang  mit  der  zu  reinigenden  Oberfläche  des 
Filzes  e  in  leichte  Berührung  kommt;  die  auf  derselben 
abgelagerte  Farbe  und  Faser  haftet  an  der  Umfläche 
der  umlaufenden  Walze  o.  Ein  Abstreicher  g  sorgt 
für  die  Reinigung  der  Walze  bezw.  die  Entfernung  der 
Farbe  und  dergl.,  so  dass  dio  Walzenoborfläche  stets 
Wank  und  roin  erhalten  wird.  Die  Anordnung  der  Ab- 
streicher kann  in  geeigneter  Weise  erfolgen  und  bildet 


(Fig.  521).  Die  Zapfen  g*  des  Abstreichers  p  werden 
von  Lagerstücken  k  aufgenommen,  welche  mittelst  der 
Schrautien  h  gegen  die  Walze  a  gehoben  und  gesenkt 
werden  können.  An  den  Zapfenenden  des  Abstreichers 
sind  Hebel  l  angebracht,  an  welche  Federn  angreifen, 
die  andererseits  an  Stiften  n  der  Tragestücke  j  be- 
festigt sind.  Hierdurch  wird  der  Abstreicher  g  gegen 
die  Walze  o  mit  geeignetem  Druck  angelegt  gehalten. 
Die  vorstehend  beschriebene  Lagerung  und  Anpreisung 
der  Abstreicher  ist  nur  eine  beispielsweise,  die  durch 
jede  andere  geeignete  Vorrichtung  ersetzt  werden  kann, 
und  ist  nicht  Gegenstand  der  vorliegenden  Erfindung. 
Die  durch  den  Abstreicher  g  von  der  Walze  a  entfernte 
Farbe  oder  dergleichen  gelangt  in 
einen  Behälter  o  an  den  Haltern  j 
der  Böcke  b\  diese  Behälter  können 
in  UntersatzgofäBse  ontieert  werden. 
Nach  dem  Verlassen  der  Walze  a 
wird  die  Filzbekleidung  einer  geeig- 
neten Waschvorrichtung  zugeführt. 
Der  auf  diese  Weise  von  dem. 
grössten  Teil  der  Farbe  u.  s.  w.  be- 
freite Filz  kann  durch  die  Bürsten 
des  Wäschers  leichter  gereinigt 
werden,  und  da  die  Notwendigkeit 
der  längeren  und  rauheren  Be- 
handlung des  Filzes  durch  die 
Bürsten  entfallt,  wird  hierdurch 
auch  die  Brauchbarkeit  des  Filzes 
verlängert.  Ausserdem  ist,  da  der 
grössere  Teil  der  Farbe  beseitigt 

 .      ist,  oho  der  Filz  in  der  Wasch - 

Vorrichtung  behandelt  wird,  ein 
Verlocken  der  Bürsten  nicht  mög- 
— >  lieh  und  das  Abwasser  des  Wäschers 
auch  weniger  verunreinigt,  und  es 
bietet  die  Weiterbehandlung  des- 
selben beim  Absetzenlassen  und  Fil- 
trieren weniger  Schwierigkeiten,  ehe  das  Wasser  Fluss- 
läufen u.  s.  w.  wieder  zugeführt  werden  kann.  Erforder- 
lichenfalls kann  die  Walze  a  durch  Gas,  Dampf  oder 
dergl.  von  innen  geheizt  werden,  um  ihre  Fähigkeit,  die 
Farben  aufnehmen  zu  können,  zu  erhöhen.  In  Fällen, 
wo  die  Filzunterlage  für  eine  einzige  teuere  Farbe 
zur  Verwendung  gelangte,  wird  bei  Benutzung  der  be- 
schriebenen Vorrichtung  eine  erhebliche  Ersparnis 
durch  die  Wiedergewinnung  eines  Teiles  dieser  Farbe 
erziolt  Fig.  520  veranschaulicht  eine  Ausfübrungs- 
form  der  Vorrichtung,  boi  welcher  zwei  Reinigungs- 
walzen  in  Verbindung  mit  einem  Wäscher  auftreten. 
Die  Füzunterlage  t  winl  aus  der  Druckmaschine  über 
die  Lcitwalzo  f  gefühlt  und  gelangt  von  hier  zu  der 
ersten  Reinigungswalze,  welche  die  verunreinigte  Fläche 
des  Filzes  bearbeitet  und  einen  grossen  Teil  der  Farbe 
u.  s.  w.  abnimmt.  Darauf  gelangt  der  Filz  zu  der 
zweiten  Reinigungswalze,  um  auch  von  dieser  in  der- 
selben Weise  bearbeitet  zu  werden,  ehe  er  dem  Wäscher 
zugeführt  wird.  In  letzterem  untersteht  der  Filz,  wie 
üblich,  der  Bearbeitung  der  umlaufenden  Bürsten  pq 
und  der  Trockenbürste  r  und  wird  schliesslich  nach 
dem  in  der  Abbildung  nicht  dargestellten  Trocken- 
cylinder  geleitet.  Anstatt  einer  \\  alze  aus  Gosseisen 
kann  anderes  Material  Verwendung  finden,  das  eine 
glatte,  polierfähige  Fläche  erhalten  kann,  wie  Holz,  Glas- 
odor  dergleichen. 
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Vorrichtung  lum  Waschen  von  Druckunteriagen. 

J.  <t  E.  Amfield  in  Xetr-Mtil*  bei  Siockport  (Engl). 
Nr.  101618  vom  16.  März  1898. 


«g.  521. 


Bei  dieser  Waschvorrichtung  werden  an  Stelle  der 
bisherigen  schwingenden  oder  amlaufendon  Scheuer- 
bürsten zum  Zwecke  des  gleichzeitigen  Breitstreckens 
der  za  waschenden  Unterlage  x  um  vertikale  Achsen  * 
nach  entgegengesetzten  Richtungen  von  der  Mitte  der 
Unterlage  aus  kreisende  Flachbürsten  bb  angewendet 


WaschTorrlchtang  für  den  Bezug:  des  Druekeyllnders 
von  Zeugdruikmoschlnen.  Erntetet  W.  Hopkins 
in  Berlin.   Nr.  106592  vom  17.  Oktober  1897. 

Den  Gegenstand  vorliegender  Erfindung  bildet  eine 
Wasehvorrichtung  für  den  Bezug  des  Druckcylinders 
von  Zeugdruckmaschinen,  bei  welcher  das  zu  bedruckende 
Zeug  unmittelbar  auf  dem  Bezug  dos  Cylinders  aufliegt 
Bei  derartigen  Maschinen  war  es  bisher  von  grossem 
Nachteil,  dass  sich  die  Farbe  durch  das  Zeug  hindurch- 
presste  und  auf  den  Cylinderbezug  gelangte,  der  da- 
durch bei  der  abermaligen  Berührung  mit  dem  Zeug 
dieses  auf  der  Rückseite  befleckte.  Um  diesen  Übel- 
stand zu  vermeiden,  hat  man  bisher  sogenannte  Mit- 
läufer verwendet,  die  nach  der  jedesmaligen  Benutzung, 
d.  h.  nachdem  sie  auf  der  ganzen  lAngo  einmal  bei 
dem  Druckvorgange  gebraucht  waren,  gereinigt  werden 
mussten.  Diese  Mitläufer  entbehrlich  zu  machen  und 
trotzdem  ein  Beschmutzen  der  Rückseite  des  Zeuges 


zu  vermeiden,  ist  der  Zweck  der  vorliegenden  Erfindung, 
der  dadurch  erreicht  wird,  dass  man  an  derjenigen 
Stelle  des  Druckcylinders,  an  welcher  das  Zeug  nicht 
mit  demselben  in  Berührung  tritt,  eine  Waschvorrich- 
tung an  dem  Maschinengestell  derart  anordnet  dass 
unter  beständiger  BeepüTung  des  Cylinderbezuges  an 
dieser  Stelle  mit  Wasser  Bürsten  G  die  durch  das  Zeug 
gepreaste  oder  durch  die  Druck  Vorrichtung  an  den  Rän- 
dern des  Zeuges  unmittelbar  auf  den  Cylinderbezug  E 
gedrückte  Farbe  abwaschen.  Durch  Abstreicher  I  wird 
dieselbe  dann  nach  den  Rändern  des  Cylinders  A  ge- 
führt um  von  hier  vermittelst  der  Endabstreicher  S* 
in  die  Abzugsrinnen  S  hineingoleitet  zu  worden.  Wie 
aus  Figur  528,  in  welcher  die  Wasch  Vorrichtung 
in  Seitenansicht  dargestellt  ist  ersichtlich  ist  ist  ober- 
halb der  von  dem  Zeug  unbedeckten  Stolle  des  Cylinder- 
bezuges E  ein  mit  nach  unten  gerichteten  Offnungen 


Fl».  513. 

versehenes  Wasserleitungsrohr  F  angeordnet  Neben 
diesem  ist  die  Bürste  G  vorgesehen,  welcho  schwingend 
an  den  Armen  der  an  den  Trägern  Gl  drehbar  be- 
festigten Hebel  angelenkt  ist  Eine  Stange  G*  verbin- 
det die  Bürste  G  mit  einem  Excenter,  welches  von 
einer  Antriebswelle  gedreht  wird  und  eine  hin-  und 
hergehende  Bewegung  auf  die  Bürste  G  überträgt 
Hinter  der  Bürste  ist  entweder  der  Abstreicher  /  aus 
Gummi  oder  sonstigem  elastischen  Material,  oder  eine 
Abstreichwalze  Af  oder  auch  beides  angeordnet  um  dio 
abgewaschene  Farbmasse  nach  den  Cylinderenden  zu 
befördern,  wo  sie  durch  die  Endabstreicher  S*  in  die 
Rinnen  8  hineingeleitet  wird.  Der  Abstreicher  /  kann 
bei  J  schwingbar  aufgehängt  und  mit  seinem  nach  oben 
ragenden  Hebelarm  K  an  einer  Feder  L  befestigt  sein, 
damit  er  nachgiebig  gegen  den  Cylinder  A  gedrückt 
wird.  Das  Zeug  wird  durch  die  übliche  Spannvorrich- 
tung N  um  den  Cylinder  A  unter  der  Führungswalze 
0  hin  weggeführt,  geht  dann  an  den  Druckwalzen  PP 
vorbei  und  gelangt  dann  nach  der  Trockeneinrichtung. 
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Otto 
(Rheinpr.). 


in  Meiderich  bei  Ober- 
Nr.  59558  vom  22.  November 


Um  auf  Game  für  die  Teppichfabrikation  u.  dergl. 
bunte  Farben  aufzudrucken,  bedient  man  sich  soge- 
nannter Drucktrommeln,  auf  welche  nacheinander  die 
einzelnen,  ein  Muster  bildenden  Fäden  aufgespannt,  und 
mit  den  durch  das  Muster  vorgeschriebenen  Farben  be- 
druckt werden,  wobei  der  Umfang  der  Trommel  einem 
Rapport  des  Musters  entspricht.    Das  Bedrucken  ge- 


rig. Mi. 

8chieht  vermittelst  eines  unterhalb  der  Trommel  durch- 
geführten Wagens,  in  welchem  ein  auf  Federn  ruhender, 
mit  der  jeweiligen  Druckfarbe  gefüllter  Kasten  gesetzt 
wird.  Eine  in  der  Farbe  laufende  Rolle  wird  durch 
die  unterhalb  des  Kastens  befindlichen  Federn  gegen 
das  Garn  gepresst  und  überträgt  so  auf  dieses  die  Druck- 
farbe. Damit  die  einzelnen  Farben  nicht  ineinander 
verlaufen,  ist  denselben,  wie  dies  beim  Drucken  ge- 
wöhnlich geschieht,  eine  Verdickring  zugesetzt  Diese 
Verdickung  verhindert  nun  aber  bei  dicken  Garnen, 
dass  die  Farbe  in  dieselben  hineinfliesst  und  sich  so 


auch  der  auf  der  Trommel  aufliegenden  Seite  des  Fadens 
mitteilt,  aus  welchem  Grunde  die  vorbeschriebene  Ein- 
richtung nur  bei  dünnen  Garnen  anwendbar  ist. 

Die  im  nachstehenden  beschriebene  Einrichtung 
dagegen  soll  es  ermöglichen,  die  Farbe  gleichzeitig  auf 
beide  Seiten  des  Fadens  aufzutragen.  Zu  diesem  Zwecke 
besteht  der  Mantel  der  Trommel  aus  einem  durchlochten, 
dünnen  Blech,  über  dessen  innere  Seite  gleichfalls  eine 
Farbe  auftragende  Rolle  F  läuft  Der  Wagen  C  trügt 
ausser  dem  unteren  Farbkasten  D  in  einem  Bügel  2, 
noch  den  zweiten  Farbkasten  G,  aus  welchem  die  Farbe 
durch  die  Rollen  J  und  H  auf  die  Rolle  F  übertragen 

wird.  Letztere  ruht  in 
einem  auf  der  Achse  der 
Rolle  J  gelagerten  Gabel- 
hebel K,  welcher  behufs 
festen  Anpressens  der 
Rolle  an  das  durchlochte 
Blech  mit  einem  Gewicht 
belastet  ist  Das  durch 
Hand-  oder  mechanischen 
Betrieb  erfolgende  Ver- 
schieben des  Wagens  be- 
wirkt das  Auftragen  der 
Farbe  auf  das  Gam  durch 
die  von  beiden  Seiten  an- 
fallen, wobei 
beim  Hin-  und  Her- 
fahren entstehende  seit- 
liche Verschieben  der 
Fäden  es  verhindert,  dass 
durch  die  Zwischenräume 
zwischen  den  Löchern  der 
Trommclwand  nach  dieser 
Seite  ungefärbte  Stellen 
entstehen.  Um  dem  Bügel 
LL  freien  Spielraum  zu 
gewähren,  darf  die  Trom- 
mel Ä  nicht,  wie  dies  sonst 
der  Fall  zu  sein  pflegt,  eine 
Achse  mit  Speichen  ent- 
halten, sondern  sie  ist  auf 
beiden  Seiten  mit  einem 
starken  Reifen  versehen,  welcher  auf  durch  Böcke  ge- 
Rollen  B  Bx  ruht 


Apparat  zum  Bedrucken  dicker  Game  auf 

Selten.  Otto  Hallensieben  in  Elberfeld.  Nr.  66421 
vom  U.  März  1892.   (Zusatz  zu  Nr.  59558.1 

Wenn  der  mit  Patent  Nr.  59  558  geschützte  Apparat 
zum  Bedrucken  dicker  Garne  auf  beiden  Seiten  dazu 
verwendet  werden  soll,  um  für  hochflorige  Plüsche, 
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z.  B.  Smyroateppiche,  da«  Muster  auf  die  Polkette  zu 
drucken,  ho  muss  die  Trommel  einen  praktisch  nicht 
mehr  anwendbaren  Durchmesser  erhalten.  Für  einen 
Teppich,  dessen  Musterrapport  6  m  Länge  hat,  würde 
z.  B.  die  Kette  in  sechsfacher  Länge,  also  mit  8«  m 
langem  Rapport  bedruckt  werden  müssen,  wozu  eine 
Trommel  von  ca.  11»/,  m  Durchmesser  erforderlich  wäre. 


Um  diese  ungeheuren  Dimensionen  zu  vermeiden, 
sind  zwei  Trommeln  angewendet,  Uber  welche  dor  durch- 
lochte Mantel  als  Band  ohne  Ende  gespannt  ist  und 
zwischen  welchen  der  Druckwagen  arbeitet  Um  nun 
nicht  für  jeden  Musterrapport  ein  anderes  Band  an- 
wenden zu  müssen,  kann  dasselbe  auch  durch  eine 
Gliederkette  ersetzt  werden,  welche  sich  durch  Einhängen 
von  so  viel  Gliedern,  als  der  Rapport  des  Musters 
Nummern  hat,  beliebig  verlängern  und  durch  Verschie- 
ben des  die  eine  Trommel  tragenden  Wagens  auf  einer 
gezahnten  Schiene  anspannen  lässt  Die  durch  Fig.  525 
dargestellten  Kettenglieder  sind  durch  Stäbe  verbunden, 
über  welche  das  Garn  gespannt  ist  und  zwischen  welchen 
die  Rollen  C  und  D  des  in  Patentschrift  Nr.  59558 
dargestellten  Druckwagens  die  Farbe  auf  beiden  Seiten 
auftragen.  Jedes  Glied  der  Ketto  trägt  eine  fortlaufende 
Nummer,  entsprechend  den  einzelnen  Quadraten  der 
Patrone. 


sprechenden  Zahl  von  Apparaten  erforderlich,  wenn 
deren  Umfang  nicht  ein  Vielfaches  der  zu  bedrucken- 
den Rapportlangen  beträgt  Nach  vorliegendem  Ver- 
fahren kann  auf  gewöhnlichen  Drucktischen  Kettengarn 
in  jeder  beliebigen  Rapport-  und  Fadenlänge  bedruckt 
werden,  und  der  erforderliche  Apparat  ermöglicht  eine 
schnelle  Einstellung  der  Fadenwalzen  gegenüber  dem 
Drucktisch,  ebenso  jede  erforderliche  Änderung  in  dem 
Abstand  der 
und  leicht 

Der  Apparat  besteht  aus  einem  Gestell,  an  de 
zwei  langen  Seitenrahmen  m1  und  m*  je  oben  und  unten 
eine  Schiene  n  innen  befestigt  ist  Auf  den  oberen 
Schienen  sind  eine  Anzahl,  z.  B.  wie  abgebildet  je  sechs, 
und  auf  den  unteren  Schienen  je  zwei  verstellbare 
und  verschiebbare  Schlittenlager  l  aufgeschoben,  in 
welchen  sich  (unten)  die  Walzen  <»  «*  und  (oben)  e*  e* 
flf*t*f*  bewegen,  ä»  und  k*  sind  ebenfalls  verschieb- 
bare Lager,  welche  in  die  oberen  Schienen  n  eingehängt 
werden  und  die  Walzen  gl  und  g*  tragen.  Die  oberen 
Teile  der  Rahmen  werden  durch  Eisenbänder  o  mit 
Schrauben  p  versteift.  Von  Rolle  a  läuft  Kettfaden  b 
durch  Bremse  c  nach  Fadenführer  d  und  wird  dann 
unter  Walzen  «'  und  e*  geführt,  hierauf  über  die  Walzen 
„tftpfif*  ,4  genommen  und  an  sich  selbst  ange- 
knüpft Walze  «'  ist  mit  Kurbel  q  vorsehen  und  trans- 
portiert die  übrigen  Walzen  durch  Riemen  t.  Nach  dem 
Aufspulen  des  kettenstranges  wird  derselbe  durch  Kaden- 
Memmen  u  auf  den  gepolsterten  Usch  gepresst  und  mit 
den  der  Skala  *  entsprechend  breiten  und  langen  Druck- 
Vorrichtungen  r  l>ednickt  Je  nachdem  ein  grösseres 
oder  kleineres  Vielfaches  der  Rapportlänge  bedruckt 
werden  soll,  kann  man  einen  oder  auch  mehrere  Kett- 
fäden nebeneinander  über  dem  Dnicktisch  aufspulen 
und  gleichzeitig  bedrucken.  In  der  Abbildung  sind  z.  B. 
zwei  Kettfäden  angenommen,  von  denen  Kettenstrang 
b'  voll  ist,  während  Strang  b*  noch  im  Aufspulen  be- 
griffen ist  Eine  Skala  ist  noch  zwischen  dieselben  auf 
dem  Dnicktisch  gelegt.  Die  Rapportlänge  ist  durch  den 
einmaligen  Umgang  des  Fadens  um  sämtliche  Walzen 
— it  Es  ist  ersichtlich,  dass  innerhalb  gegebener 
Rapport  durch  entsprechende  Ein- 


Yerfahren  nnd  Apparat  mm  Drucken  von  Ketten* 
(rarncn  in  beliebiger  Rapport«  und  FadenlMnge. 

Gebrüder  Wied«  in  Alt-Chemnitz.  Nr.  67067  vom 
17.  Februar  1892. 

Bisher  wurden  die  Kettengarne,  welche  für  ge- 
musterte abgepasste  Ware,  wie  z.  B.  Teppiche  u.  s.  w., 
bestimmt  sind,  in  der  Weise  bedruckt,  dass  Apparate, 
die  für  ganz  bestimmte  Rapport-  be*W.  Fadenlängen 
konstruiert  sind  (Trommeln),  das  Garn  aufnehmen. 
Es  wird  demnach  für  das  Bedrucken  verschiedener 
Rapport-  bezw.  Fadenlängen  die  Aufstellung  einer  ent- 


stellung  der  Walzen  zu  einander  in  ganz  bedeutenden 
Abmessungen  leicht  geändert  werden  kann.  Auf  dem- 
selben Drucktisch  kann  also  das  Garn  für  abgepasste 
Ware  verschiedenster  länge  bedruckt  werden,  da,  wie 
ersichtlich,  nicht  nur  die  ganze  Raumhöhe  über  dem 
Drucktisch,  sondern  auch  bei  entsprechender  Anordnung 
der  Laufschienen  noch  eine  grossere  länge  als  der  Druck- 
tisch  selbst  besitzt,  für  die  Fadenführung  ausgenutzt 
werden  kann.  Zwischen  den  Fadenklemmen  erfolgt  nun 
nach  der  Skala  das  Bedrucken,  nicht  in  einzelnen  Linien, 
wie  beim  Druck  vermittelst  Farbenräder,  sondern,  so- 
weit es  angeht,  gleich  in  der  ganzen  Breite  der  Tcil- 
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färbe,  in  vielen  Fällen  bis  zur  30—40  fachen  Breite  einer 
solchen,  mit  Farbenrädorn  zu  druckenden  Iinie.  Um 
beim  Weitertransportieren  des  frisch  bedruckten  Stranges 
die  Transportwalzen  und  dadurch  den  weiter  folgenden 
Strang  selbst  nicht  mit  Farben  zu  verunreinigen,  ist 
über  diese  Walzen  ein  Schutztuch  i  gelegt,  welches, 
von  Walze  o«  ablaufend,  mit  dem  Strang  über  die 
sämtlichen  Walzen  läuft  und  sich  danach  auf  Walze  g* 
aufwickelt.  Während  des  Anfspulens  kann  diese  Be- 
wegung des  Schutztuches  ausgeschaltet  bleiben. 


in  Chemnitz. 

loschen. 


Nr.  77062  vom  8.  April  1892. 


Die  bisher  angewendeten  Verfahrungsweisen  beim 
Drucken  der  Webketten  stimmen  sämtlich  darin  überein, 
dass  das  Garn  über  Walzen 
gewunden  wird,  von  denen 
sich  jede  nur  um  ihre  eigene 
Achse  drehen  kann.  Ist  hier- 
bei nur  eine  Walze  verwendet, 
so  muss  dieselbe  mindestens 
einen  Musterrapport  zum  Um- 
fang haben,  sind  deren  meh- 
rere vorhanden,  so  Ist  der 
Gesamtumfang  des  Walzen- 
systems mit  dem  Kapport  des 
Musters  in  Einklang  zu  brin- 
gen. Das  zu  bedruckende 
Garn  wird  dort  durch  Drehen 
der  Walzen  um  ihre  eigene 
Achse  aufgewunden,  was 
einesteils  einen  sehr  bedeu- 
tenden Zeitaufwand  erfordert, 
anderenteils  aber  eine  un- 
gleichmäßige Drehung  der 
sämtlichen  Garnlagen  verur- 
sacht, wodurch  besonders,  da 
les  Druckens 
ganzen  Umfang 
iTerdrehung  der 
Kette  nötig  wird,  die  Farb- 
streifen der  einzelnen  Fäden 
sich  gegenseitig  verschieben 
und  keine  geraden  Querstreifen 
mehr  bilden,  was  ■•in  unreines 
Muster  ergiebt.  Man  hat,  um 
diese  Fehler  etwas  weniger 
fühlbar  zu  machen,  zunächst 
sämtliche  Farben  nebeneinan- 
der auf  eine  der  geraden 
Strecken  des  Systems  auf- 
gedruckt und  dann  erst  weiter- 
gedreht, dadurch  aber  den 
Nachteil  in  den  Kauf  nehmen  müssen,  dass  die  Farben 
ineinanderlaufen.  Diese  Mängel  sollen  durch  folgenden 
Apparat  beseitigt  werden. 

Der  Faden  wird  auf  eben  grossen  Haspel  o,  dessen 


Umfang  gleich  einer  oder  mehreren,  zu  einem  Teppich 
oder  einer  Decke  erforderlichen  Kettenlängen  ist,  auf- 
gewunden, wobei  ein  durch  dio  Schraubenspindel  «  be- 
wegter Fadenführer  «  dafür  sorgt  dass  die  einzelnen 
Umwindungen  neben-  und  nicht  aufeinander  zu  liegen 
kommen.  Nachdem  so  viel  Windungen  auf  dem  Haspel 
sind,  als  Teppiche  aus  der  Kette  gewebt  werden  sollen, 
werden  die  Enden  der  Faden  befestigt,  und  es  zeigen 
sich  auf  dem  Haspel,  je  nach  der  Seitenzahl  desselben, 
vier,  fünf  oder  sechs  gerade  Garnflachen,  die  nachein- 
ander über  oino  ebene  Platte  gebracht  und  wie  ein  Stück 
Gewebe  in  bekannter  Weise  bedruckt  werden.  In  den 
Ecken  des  Haspel-  bezw.  Garnprisinas  sind  Walzen  b, 
angebracht,  die  für  gewöhnlich  durch  Einleger  festge- 
stellt sind  und  die  ein  oder  mehrere  Male  herumgedreht 
werden,  um  das  Garn,  was  bisher  auf  den  Walzen  auf- 
lag, in  die  gerade  Fläche  zu  bringen  und  auch  be- 
drucken zu  können.  Auf  diese  Weise  werden  zunächst 
sämtliche  Flächen  mit  einer  Farbe  bedruckt,  und 


Flg.  M8. 


man  die  letzte 
der 
ein 

zweiten  Farbe  sofort 


Gamfläche  bedruckt 


hat,  ist  der 
k,  dass  man, 


Faden 


hwuwhw  *u  nxu^o,  mit  der 
beginnen  kann.  Damit  die  Walzen 
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nicht  mit  Farbe  beschmutzt  werden,  sind  über  dieselben 
endlose  Tüchor  gt  gt  gt  gezogen,  welche  in  der  Diago- 
nale des  Polygons  ihre  Symmetrieebene  haben  and  nach 
dorn  Drucken  abgenommen  und  durch  andere  ersetzt 
werden  können.  Der  Garnhaspel  o,  welcher  hier  vier- 
seitig angenommen  ist,  tragt  in  den  Ecken  die  "Walzen 
bt,  welche  durch  Einleger  c,  welche  in  die  mit  den 
Walzen  vorhandenen  Scheiben  d,  d,  <f,  d t  eingreifen,  an 
der  Drehung  verhindert  sind.  Die  Welle  te  des  Haspels 
kann  vermittelst  der  Rader  r„  welche  in  die  Zahnstangen 
*,  eingreifen,  auf-  und  abgestellt  worden.  Damit  diese 
Verstellung  an  beiden  Wellenenden  gleichmäßig  ge- 
schieht, sind  die  Rader  r,  durch  endlose  Ketten  t,  mit 
der  Welle  «  verbunden,  auf  deren  Vierkant  e,  eine 
Kurbel  aufgesteckt  werden  kann.  Über  die  Walze  bt  und 
über  die  Walzen  ft  f,  ft  ft  sind  endlose  Tücher  gx  g.gtgA 
gelegt  die  bei  Drehung  der  Walzen  b,  sich  gl f «ich falls 
bewegen  und  dadurch  verhindern,  das»  die  Walzen  be- 
schmutzt werden  und 
die  Farbe  an  das  unbe- 
druckte Garn  abgeben. 
Auf  dem  Gestell  g, 
welches  in  seinem  un- 
teren Teil  die  Garn- 
spule »  trägt,  ist  eine 
Schraubenspindel  t  ge- 
lagert, deren  durch  den 
Führungsstab  /  an  der 
Drehung  verhinderte 
Mutter  m  die  Faden- 
führer n  trägt  Eine 
Kette  oder  ein  anderes 
zwangläunges  Übertra- 
gungsmittel übertragt 
die  mit  Kurbel  k  be- 
wirkte Drehung  der 
Spindel  »  auf  die  Has- 
pelwelle iey  und  da 
hierbei  die  Mutter  m 
gleichmässig  fortrückt,  /' 
werden  die  Faden  sich 
genau  nebeneinander 
auf  den  Haspel  auf- 
winden. Nachdem  das 
Aufwinden  vollendet 
ist,  wird  der  Haspel 
durch  Drehen  an  der 
Welle  ausgehoben  und 
nach  Zurückziehen  des 
Riegels  seitwärts  bis 
über  den  Drucktisch 
geschoben  und  dann 
wieder  niedergelassen. 
Damit  die  Druckformon 
genau  an  dem  bestimmten  Platz  eingesetzt  werden, 
sind  an  die  Haspelschienen  PiP,jHP*  mit  Einschnitten 
versehene  Schienen  g  innen  angeschraubt,  in  deren  Ein- 
schnitte an  den  Druckformen  angeschraubte  Blechwinkel 
eingeschraubt  werden.  Wenn  ein  und  dieselbe  Farbe 
auf  eino  lange  Strecke  aufgedruckt  werden  muss,  so 
druckt  man  nur  die  Anfänge  und  Enden  dieser  Strecke 
und  füllt  den  Zwischenraum  mittelst  einer  Bürste  mit 
Farbe  aus. 

Vorrichtung   zum    Bedrucken    von  Kettengarnen. 

Adolf  Silvtrbtrg  in  Bedburg  (Rkttnpr.).  Nr.  80230 
vom  22.  August  1894.  Erloschen. 

Durch  die  neue  Kettendruckvorrichtung  soll  der 
Druck  vereinfacht,  gleichmassiger  gemacht  und  an  Farbe 
gespart  werden. 

Der  Behälter  a  für  die  Druckfarbe  ist  von  cylin- 
driacher  Form  und  wird  von  einer  vierkantigen,  im 
Gestell  c  horizontal  gelagerten  Achse  h  getragen.  Das 
Gestell  e  ist  mit  Laufrollen  el  versehen  und  kann 


mittelst  derselben  auf  den  Schienen  d  hin-  und  her» 
geführt  werden,  entsprechend  der  Breite  des  zu  be- 
druckenden Gamstranges.  Die  beiden  mittleren,  nach 
unten  reichenden  Anne  e*  des  Gestelles  e  tragen  die 
Achse  e,  auf  welcher  das  Zahnrad  «>  befestigt  ist. 
Dieses  Zahnrad  greift  in  eine  unter  der  Laufschiene  d 
befestigte  Zahnstange  z  ein,  so  dass  beim  Schieben  des 
Gestelles  auf  der  Laufschiene  das  Zahnrad  el  in  Drehung 
versetzt  wird.  Auf  der  Achse  <  ist  die  Schnurscheibe 
m  angeordnet,  mittelst  welcher  die  auf  der  Achse  h 
befestigte  Schnurscheibe  n  und  dadurch  die  Achse 
selbst,  sowie  die  Trommel  a  in  Drehung  versetzt  wird. 
An  dem  anderen  Ende  der  Achse  •  ist  eine  Stufen- 
scheibe o  angeordnet,  von  welcher  aus  die  Btufenscheibe 
p  in  Drehung  versetzt  wird.  Letztere  ist  an  dem 
Deckel  6,  welcher  das  cylindrische  Gefass  a  an  der 
einen  Stirnseite  abschliesst,  befestigt.  Derjenige  Teil 
der  Achse  Ä,  welcher  den  Deckel  b  trägt,  ist  rund  ge- 


dreht, so  dass  der  Deckel  sich  auf  der  Achse  h  drehen 
kann.  Der  Deckel  ist  nun  so  eingestellt,  dass  zwischen 
ihm  und  dem  cylindrischen  Gefass  a  ein  schmaler,  ring- 
förmiger Schlitz  f  verbleibt,  aus  welchem  die  Farbe, 
welche  sich  im  Behälter  a  befindet,  austreten  kann. 
Die  Achse  h  trägt  an  beiden  Enden  je  zwei  Arme  kk, 
welche  durch  eine  Schraubenfeder  kl  miteinander  ver- 
bunden sind.  Die  Arme  k  tragen  oben  die  Wellen  g, 
auf  welch  letzteren  wiederum  die  Gummirollen  gl  be- 
festigt sind.  Mittelst  der  Suhnurscheiben  r  und  •  werden 
die  Wellen  g  und  somit  die  Gummirollen  ol  von  der 
Welle  h  aus  in  Drehung  versetzt.  Aus  Fig.  530  ist 
lessem  der 


aus  den  Durchmessern  aer  Bcnnurscneiben  m  und  » 
und  o  und  »  ersieh tlich,  dass  der  Farbbehälter  a  eine 
geringere  Umdrehungsgeschwindigkeit  erhält  als  der 
Deckel  b.  Die  Rollen  gx  laufen  in  einer  zwischen  Be- 
hälter a  und  Deckel  b  angeordneten  Rinne,  in  deren  mitt- 
leren Teil  sich  der  vorhin  erwähnte  Schlitz  f  zum  Aus- 
tritt der  Farbe  aus  dem  Behälter  a  befindet  Der  vor- 
beschriebene Apparat  wird  unter  der  Trommel  f,  welche 
den  zu  bedruckenden  Kettenstrang  trägt  bin-  und  her- 
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geführt  Infolge  dieser  Bewegung  wird  durch  das 
Zahnrad  e1  eine  Drehung  sowohl  des  Behälters  a,  wie 
des  Deckels  b,  als  auch  der  Hollen  gl  bewirkt.  Die 
Farbe  tritt  durch  den  Schütz  aas  und  wird  bei  Drehung 
von  a  und  b  den  Rollen  g*  zugeführt  und  durch  diese 
auf  die  Kette  gleichmä&ag  übertragen.  Die  Arme  k 
sind,  wie  bereits  gesagt,  durch  eine  Feder  Jfc1  verbunden 
und  daher  die  Rollen  g'  in  der  Lage,  etwaigen  Uneben- 
heiten der  den  Kettenstrang  tragenden  Trommel,  sowie 
des  Kettenstranges  selbst  nachzugeben.  Die  Lauf-  bezw. 
Druckflächen  der  GumtniroUen  gl  sind  kreuzweise  ge- 
rieft, wodurch  ein  gleichrnässiges  Speisen  derselben  aus 
dem  Solüitz  f  erzielt  und  ein  Ausquetschen  der  Farbe 
beim  Drucken  vermieden  wird. 


auf  eine  Trommel  gewunden,  unter  welcher  Farbtröge 
augeordnet  sind,  die  parallel  zur  Trommelwelle  hin- 
and  herbewegt  werden  können.  In  jedem  Farbtroge 
befindet  sich  eine  rotierende  Scheibe,  welche  in  die 
Farbe  eintaucht  und  auf  ihrem  Wege  unter  der  Trommel 
hin  die  Farbe  an  das  auf  die  Trommel  gewickelte  Garn 
abgieht  Bei  der  vorliegenden  Maschine  werden  anstatt 
der  rotierenden,  mit  den  Farbtrögen  unter  der  Trommel 
hin-  und  herbewegten  Scheiben  vertikal  verschiebbare 
Schienen  oder  Stabe  benutzt,  welche  die  Farben  auf 
die  Faden  übertragen.  Diese  Schienen  oder  Stäbe  sind 
in  Trögen  angeordnet,  welche  in  Richtung  dor  Tremmel 
hin-  und  horbewegt  werden  können.  Je  nach  der  auf- 
Farbe wird  dann  der  eine  oder  dor  andere 
die  betreffende  Stelle  ge- 
t  und  die  Schiene  geholfen 
und  gegen  das  auf  die  Trommel 
gewickelte  Garn  gepresst.  Wenn 


Trog  an 
bracht  uj 


Fig.  MO. 

Ein  besonderer  Vorteil,  den  die  beschriebene  Vor- 
richtung bietet,  besteht  darin,  dass  ein  ganz  gleich- 
massiger Strich  auf  den  Strang  gedruckt  wird  und  kein 
Nachverreibon  nötig  wird.  Wird  Strich  neben  Strich 
gesetzt,  so  wird  eine  gleichm&ssige  Fläche  erzielt. 
Ferner  wird  an  Farls?  gespart,  da  keine  überflüssige 
Farbe  auf  den  Strang  kommt  Auch  kann  die  Farbe 
nicht  eintrocknen,  da  sie  sich  in  einem  geschlossenen 
Behälter  befindet,  wol>ei  letzterer  vollständig  leer  ge- 
druckt werden  kann.  Infolge  der  zuverlässigen  Funktio- 
nierung der  beschriebenen  Druckvorrichtung  ist  ein 
schnelleres  Arbeiten  möglich. 


Maschine  zum  Bedrucken  van  Kettengarn   Giulio 

MarehtUi  in  Halifax  und  Iltrbert  CronUy  in  Pic- 
cadilly  (England).  Nr.  57482  vom  17.  Januar  1891. 
Erloschen. 

Die  vorliegende  Erfindung  bezieht  sich  auf  eine 
a  von  Garnen,  welche  zur  Her- 
und  ähnlichen  Fabrikaten  Ver- 
Bei  den  bisher  gebräuchlichen 
Maschinen  dieser  Art  wird  das  zu  bedruckende  «tarn 


soll,  wird  der  betreffende  Färb- 
trog  unter  die  Trommel  gebracht 
und  die  betreffende  Schieue  in 
Thätigkeit  gesetzt. 

Die  Farbstäbe  a  sind  in  der 
geeigneten  Anzahl  unter  der 
Trommel  b,  welche  von  beliebiger 
Konstruktion  sein  kann,  angeord- 
net und  befinden  sich  in  d^n 
Farbtrögen  e,  welche  auf  einem 
verschiebbaren  Tisch  c*  ange- 
bracht sind.  Dieser  Tisch  läuft 
auf  Gleitschienen  c*.  welche  mit 
ihren  Enden  an  Traversen  Al  de» 
Rahmens  A  befestigt  sind.  An 
dem  verschiebbaren  Tisch  cl  sitzt 
ein  Arm  e»,  welcher  mit  einer 
Schraubenmutter  zur  Aufnahme 
der  Schraube  d  versehen  ist,  die 
in  Lagern  d>  auf  den  Traversen 
Al  ruht.  Durch  Drehung  der 
Schraube  d  kann  der  Tisch  ex 
auf  den  Gleitschienen  c*  hin-  und 
hergeschoben  werden,  so  dass 
jeder  beliebige  Farbtrog  in  die 
Druckstellung  gebracht  werden 
kann.  Der  Antrieb  der  Sehraube 
erfolgt  durch  Kegelräder  e,  welche 
mittelst  einer  Kurbel  el  in  Be- 
wegung gesetzt  werden.  An  dem 
Gestell  wird  zw-ockmässigerweise 
eine  Gabel  «•  vorgesehen,  in 
welche  die  Kurbel  hineingelegt 
werden  kann.  Sobald  dies  der  Fall  ist,  ist  ein  Farb- 
stab  zum  Drucken  bereit,  indem  bei  jeder  Um- 
drehung der  Kurbel  ein  anderer  Farbtrog  an  die 
Arbeitsstelle  geschoben  wird.  Die  Farbstälie  sind 
an  ihren  Enden  winkelförmig  gebogen  und  ruhen  mit 
diesen  Enden  in  Ausschnitten  e*  der  Farbtriige.  welche 
den  Farbstäben  bei  ihrer  vertikalen  Verschiebung  al* 
Führung  dienen.  Die  Bethätigung  der  Farbstäbe  erfolgt 
durch  Schiober  f,  welche  zu  beiden  Seiten  der  Tn»mmel 
unter  der  Mittellinie  angebracht  sind  und  im  gegebenen 
Augenblicke  die  Farbstäbe  in  die  Höhe  heben  und 
gegen  die  Trommel  pressen.  Die  Schieber  f  bestehen 
aus  zwei  Gleitstücken  fl  und  f,  von  denen  fl  in  einem 
am  Rahmen  A  angebrachten  SteliViacn  f*  gleitet,  während 
das  Gleitstück  f*  in  dem  Gleitstück  fl  verschiebbar  ist 
In  einer  passenden  Aussparung  des  Gleitstückes  fl  sitzt 
eine  Spiralfeder,  auf  welcher  das  Gleitstück  f*  ruht. 
Durch  diese  Feder  wird  der  von  den  Farbstäben  auf 
das  Garn  ausgeübte  Druck  reguliert.  In  dem  oberen  Teü 
der  Gleitstück«'  f*  sind  Einschnitte  angebracht  zur  Auf- 
nahme der  Enden  der  Farbstäbe.  Der  Antrieb  der  Schieber 
erfolgt  durch  eine  Kurvenscheibe,  gegen  welche  sich  die 
Rolle  eines  Hebels  legt,  der  mittelst  der  Stange  g*  und 
der  Hebel  g* g*  mit  den  Schiebern  /  verbunden  ist 
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Die  Arbeitsweise  der  Maschine  ist  wie  folgt:  Die 
Trommel  b  sei  in  der  bekannten  Weise  mit  dem  zu  be- 
druckenden Garn  bewickelt,  und  die  Farbtröge  seien 
mit  ihren  Farben  gefüllt  und  in  einer  bestimmten 
Reihenfolge  auf  dem  Tische  el  angeordnet.  Wenn 
dann  der  Tisch  e»  mittelst  der  Kurbel  «'  so  verschoben 
wird,  dass  sich  ein  bestimmter  Farbtrog  genau  über 
den  Schiebern  f  befindet,  so  werden  die  Schieber  f  in 
die  Höhe  gehoben,  erfassen  mit  ihren  Einschnitten  die 
Farbstäbe  und  nehmen  dieselben  mit  sich,  bis  sie  sich 
gegen  die  Unterseite  der  Trommel  b  legen,  wodurch 
das  auf  der  Trommel  befindliche  Garn  mit  einem  «juer- 


el  mittelst  der  Kurbel  «'  so  verschoben,  dass  sich  der 
betreffende  Farbtrog  über  den  Schiebern  befindet.  Die 
Farbstäbe  können  auf  ihrer  Druckseite  ausgekehlt  oder 
mit  Rinnen  versehen  sein,  l'm  die  Steifigkeit  der  Farb- 
stäbe zu  vergröBsern,  kann  man  auch  an  der  unteren 
Seite  derselben  eine  Zugstange  anbringen,  welche  durch 
an  dem  Farbstab  angebrachte  Augen  hindurchreicht  und 
mittelst  Muttern  angespannt  werden  kann.  In  gewissen 
Fällen  kann  man  die  Farbstangen  mit  beweglichen 
Seitenbacken  a*  versehen,  welche  über  die  Oberfläche 
des  Stabes  hinausragen  und  so  eine  Vertiefung  zur 
Aufnahme  der  Farbe  bilden.  Eine  an  der  Unterseite 
der  Farbstange  angebrachte  Feder  «* 
hält  die  Seitenbacken  in  ihrer  oberen 
Stellung.  Wird  die  Farbstange  gegen 
die  Unterseite  der  Trommel  gepresst, 
so  werden  die  Seitenbacken  «*,  ent- 
gegen der  Wirkung  der  Feder  «*, 
rnedergcdrückt,  wobei  die  zwischen 
ihnen  befindliche  Farbe  an  das  auf 
der  Trommel  befindliche  Garn  abge- 
geben wird. 


Fi«.  531. 

laufenden  Streifen  Farbe  versehen  wird.  Die  Aufwarte- 
bewegung der  Schieber  f  dauert  noch  fort,  nachdem 
sich  die  Farbstäbe  gegen  die  Trommel  gelegt  haben, 
so  dass  die  Spiralen  mehr  oder  minder  zusammen- 
gepresst  werden.  Je  nach  der  verschiedenen  Beschaffen- 
heit der  zu  bedruckenden  Garn-  kann  man  Federn 
von  verschiedener  Stärke  benutzen.  Nachdem  der  Farb- 
stab seinen  Druck  vollendet  hat,  werden  die  Schiober 
gesenkt,  so  dass  der  Farbstab  wieder  in  seinen  Farb- 


trog eingetaucht  wird.  Die  Abwärtsbewegung  der 
Schieber  dauert  so  lange,  bis  die  Einschnitte  den  be- 
treffenden Farbstab  freigegeben  haben.  Die  Trommel 
b  wird  dann  durch  ein  Excenter  um  einen  bestimmten 
Betrag  gedreht,  um  einen  neuen  Farbstreifen  aufnehmen 
zu  können.  Wenn  dieselbe  Farbe  noch  einmal  aufge- 
druckt werden  soll,  wird  der  vorige  Farbstab  noch 
einmal  bethätigt.  Soll  dagegen  ein  anderer  Farbstreifen 
auf  die  Trommel  gebracht  werden,  so  wird  der  Tisch 


Verfahren  nnd  Maschine  zun  Be- 
drucken ron  Kettengnrnen ,  Ge- 
weben, gewirkten  Stoffen  o.  s.  w. 

Wartchauer  Teppich- Fabrik  O. 
Markus,  M.  Bänder  a>  Co.  und 
Ferdinand  Sieker  in  Wartehau. 
Nr.  83499  vom  24.  Januar  1895. 

Gegenstand  vorliegender  Erfindung 
bildet  ein  Verfahren  nebst  Maschine 
zum  Bedrucken  von  Kettengamen,  ge- 
webten und  gewirkten  Stoffen  u.  s.  w. 
in  beliebiger  Länge.  Bisher  wurde  das 
Garn  für  Web-  und  Wirkzwecke  ge- 
wöhnlich auf  Kettendruckmaschinen 
mit  geriffelten  Walzen  bedruckt,  oder 
es  wurde  auf  eine  dem  Kapport  des 
Musters  entsprechende  grosse  Trommel 
gewickelt  und  das  Bed  nicken  erfolgte 
durch  eine  in  Farlie  getauchte  Druck- 
walze.  Bei  beiden  Arten  des  Be- 
drucken»  konnte  man  nicht  mehrere 
Farben  hintereinander  auftragen,  weil 
die  Farben  zusammenliefen  und  namentlich  beim  Be- 
drucken durch  Rollen  keine  scharfen  Grenzlinien  der  er- 
zeugten Farbstreifen  möglich  waren,  wodurch  die  Reinheit 
des  Musters  sehr  beeinträchtigt  wurde.  Diese  Nachtoilo 
sollen  durch  das  vorliegende  Verfahren  beseitigt  werden. 
Das  Wesen  des  neuen  Verfahrens  ltestebt  darin,  dass 
die  einzelnen  Farbstreifen  auf  das  Garn  oder  das  Ge- 
webe durch  Stäbe  wie  bei  der  in  der  Patentschrift 
Nr.  57482  beschriebenen  Maschine  aufgedruckt  werden. 
Die  Stäb«!  bilden  jedoch  dicht  aneinandergereiht  eine 
Druckform,  welche  eine  kontinuierlich  fortschreitende 
Bewegung  macht  und  hierbei  den  Farbstoff  auf  das 
Oarn  oezw.  das  Gewebe,  welches  durch  Rollen  u.  s.  w. 
gegen  die  Druckform  gepresst  wird,  überträgt. 

Die  z.  B.  zu  bedruckenden  Game  werden  vor  Ein- 
bringen in  die  Druckmaschine  dem  Rap|>ort  des  Musters 
entsprechend  auf  einer  verstellbaren  Weife  in  Ketten- 
form gebracht.  Diese  so  erhaltenen  Ketten  werden 
alsdann  über  die  Walzen  blb*b*  gelegt,  über  welche 
ein  endloses  Tuch  e  lauft,  welches  über  die  drei  ge- 
nannten Walzen,  sowie  über  dio  Walze  el  geführt  ist 
Ist  die  zu  bedruckende  Kette  kurz,  so  wird  sie  ausser 
über  die  Walzen  b%b*b*  nur  noch  iilier  die  Spann- 
walzen  f  f  geführt.  Ist  sie  aber  dem  Muster  ent- 
sprechend länger,  so  wird  sie  ausserdem  noch  über  die 
Trommel  k  und  ferner  über  eine  «der  mehrere  S|*nn- 
walzen  f  geleitet,  wobei  gleichzeitig  durch  ein  Windrad 
m  in  Trommel  k  das  Trocknen  des  bedruckten,  über 
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die  Trommel  k  geleiteten  Materials  erfolgen  kann.  Die 
"Walzen  bl  b' h  sind  in  ihren  lagern  in  Bezug  auf  die 
Druckvorriehtung  verstellbar  angeordnet,  so  dass  dio 
Entfernung  in  Bezug  auf  die  Druckvorriehtung  geändert 
werden  kann.  Dio  Druckvorriehtung  ist  wie  folgt  ein- 
gerichtet. Zwei  AVellen  e  und  el  sind  in  dem  Gestell 
der  Maschine  gelagert  und  tragen  je  zwei  Scheiben  a, 
über  welche  zwei  endlose  Bänder  i  geführt  werden. 
Diese  endlosen  Bänder  f  sind  mit  Stiften  versehen  und 
dienen  zur  Aufnahme  der  Druckst«!*  h,  welche  neben- 
einander auf  die  Bänder  aufgereiht  und  beim  Fort- 
schreiten der  Bänder  »  parallel  zu  sich  selbst  fort- 
bewegt werden.  Die  Druckstäbe  werden  in  den  be- 
treffenden Farbkasten  an  ihrer  unteren  Fläche  mit 
Farbe  versehen.  Diese  Fläche  ist  mit  einem  Filzstreifen 
oder  einem  ähnlichen  porösen  Material  l>ekleidet,  um 
die  Aufnahme  einer  gewissen  Quantität  Farbe  zu  er- 
möglichen. Die  beiden  Seiten  der  einzelnen  Stäbe  sind 
mit  dünnen  Blechstroifon  bekleidet,  damit  die  unteren 
Längskanten  der  Druckfläche  des  Stabes  scharf  abge- 
grenzt werden.  Die  mit  der  entsprechenden  Farbe  ver- 
sehenen Stäbe  werden  nun  von  Hand  auf  den  Bändern 
i,  wie  oben  angegeben,  aneinandergereiht,  und  zwar 
mit  der  Farbseite  nach  unten.    Bei  dem  Fortschreiten 
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der  Bänder  i  gelangen  die  Stäbe  mit  der  über  die 
Walzen  6>  6»  6»  geführten  Kette  bezw.  dem  Gewebe  in 
Berührung  und  vollziehen  hierbei  die  Druckarbeit 
Durch  die  Anordnung  der  Walzen  6«  b*  6*  wird  eine 
mehrmalige  innige  Berührung  der  Druekstühe  mit  dem 
zu  bedruckenden  Material  bewirkt,  so  dass  eine  gleich- 
massige  und  ausreichende  Abgabe  der  Farbe  seitens 
der  Stäbe  und  dadurch  ein  gieiehmassiger  Druck  ge- 
sichert ist.  Es  können  hierbei,  wie  aus  dem  oben  Ge- 
sagten hervorgeht,  die  einzelnen  Stäbe  oder  Serien  der- 
selben verschiedene  Farben  erhalten,  welche  direkt 
nebeneinandergedruckt  werden,  ohne  dass  die  Farben 
ineinander  überlaufen.  Die  an  den  Längskanten  der 
Druckflächen  angeordneten  Blechstreifen  bei  den  Druck- 
stiften gewährleisten  scharfe  Begrenzungslinien  zwischen 
den  verschiedenen  benachbarten  Druckfarben.  Nach- 
dem die  Stäbe  A  die  Druckarbeit  vollendet  haben,  ge- 
langen dieselben  nach  oben  und  fallen  auf  ein  Führungs- 
gestell *,  von  welchem  dieselben  seitlich  abgeführt 
werden,  um  von  neuem  mit  Farbe  versehen  und  auf 
die  Transportbänder  »  gelegt  zu  werden.  Handelt  es 
sich  um  das  Bedrucken  oüies  Gewebes  (auch  gewirkten 
Stoffes),  so  wird  dasselbe  bei  der  Walze  6«  in  die 
Maschine  geführt  und  verlässt  dieselbe  hinter  der 
Trommel  k  in  so  woit  angetrocknetem  Zustande,  dass 
die  Farben  nicht  mehr  abfärben  können.  Es  ist  hiernach 
ersichtlich,  dass  die  Länge  des  zu  bedruckenden  Gewebes 
eine  ganz  " 


Den  Gegenstand  der  vorliegenden  Erfindung  bildet 
eine  Vorrichtung  für  Kottengarn-Druckmaschinen,  welche 
in  vollkommenerer  Weise  als  die  bisher  bekannten, 
ähnlichen  Vorrichtungen  selbstth&tig  dio  auf  das  Garn 
aufgedruckten  Farbstreifen  über  das  Garn  gleichmä&sig 
verteilt  und  verstreicht,  ohne  dass  hierbei  eine  Ver- 
schiebung des  Garnes  auf  der  Trommel  und  die  damit 
verbundenen  Nachteile  eintreten  können.  Zu  dem  Zwecke 
besteht  die  Vorrichtung  aus  zwei  voneinander  völlig 
unabhängigen  Teilen,  einem  sogenannten  „Ausgleicher' 
und  einem  „Streicher",  die  jedesmal,  wenn  die  Druck- 
walze auf  der  Garntrommel  in  der  einen  Richtung  hin- 
läuft, gelbsttbütig  gegen  das  Garn  federnd  angedrückt 
werden,  während  sie  mit  dem  Garne  ausser  Berührung 
gelangen,  sobald  die  Druck  walze  auf  der  Garntrommel 
in  entgegengesetzter  Richtung  zurückzulaufen  beginnt 
Der  „Ausgleicher*'  hat  die  Aufgabe,  eine  Verschiebung 
des  Garnes  während  des  Aasgleichens  der  aufgedruckten 
Farbe  zu  verhindern  und  ferner  im  Verein 
mit  dem  „Streicher"  eine  völlig  gleichmässige 
und  durchgreifende  Verteilung  der  Farbe  zu 
bewirken. 

Die  Maschine,  die  in  bekannter  "Weise 
die  im  Farbtrogo  1  (et  Fig.  536»  enthaltene 
Farbe  mittelst  Druckwalze  2  auf  das  auf  der 
Garntrommel  3  gleichmassig  aufgewickelte 
Garn  A  in  Gestalt  von  nahe  nebeneinander 
liegenden  Streifen  aufträgt,  sobald  der  Wagen 
4  auf  dem  Gleis  5  hin-  und  hergefahren  und 
die  Trommel  3  nach  jedem  Streifen  um  ein 
bestimmtes  Stück  gedreht  wird,  besitzt  zu 
beiden  Enden  das  Wagens  je  einen  Ständer  fi, 
an  dessen  oberem  Ende  die  neue  Ausgleich- 
vorrichtung angeordnet  ist.  Diese  Vorrichtung 
ist  in  den  Fig.  534  und  535  in  grosserem  Maß- 
stäbe in  einem  Längsschnitt  und  einer  Ober- 
ansicht  dargestellt  und  besteht  aus  zwei  Blatt- 
federn 7  und  8,  die  mittelst  Bolzen  9  an  den 
Kopf  6'1  jedes  Ständers  6  angelenkt  sind.  Die 
Feder  7  sitzt  an  dem  der  Druckwalze  zu- 
nächst liegenden  Bolzen  .9,  derart,  dass  sie  in  hori- 
zontaler Lage  mit  ihrem  freien,  schräg  nach  auf- 
wärts umgebogenen  Ende  7'  federnd  gegen  das  Garn  A 
auf  der  Trommel  3  anliegt.  Das  aufgebogene  Ende  7« 
bildet  den  bereits  erwähnten  „Streicher".  In  ähnlicher 
Weise,  wie  die  Feder  7,  ist  die  andere  Feder  8  an  dem 
von  der  Druckwalze  2  entfernter  stehenden  Bolzen  9 
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drehbar  befestigt  so  zwar,  dass  sie  in  herabgeklappter 
horizontaler  Lagt'  in  der  aus  Fig.  534  ersichtlichen  Weise 
über  die  Feder  7  zu  liegen  kommt  und  den  nach  auf- 
wärts gebogenen  Teil  7'  der  letzteren  mit  ihrem  gabel- 
förmig gestalteten,  ein  bügeiförmig  gebogenes  Messer  10 
tragenden  Ende  umfasst  (s.  Fig.  535).  Das  Messer  10 
Iwsteht  aus  einer  dünnen  Platte  10",  deren  obere  Kante 
oder  Schneide  10  durch  die  Feder  8  gegen  das  Garn  an- 
gedrückt wird.   Das  Messer  ist  in  der  Gabel  der  Feder  8 
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durch  das  Winkelstück  11  befestigt  Die  beiden  Schenkel 
10"  des  bügeiförmigen  Messers  10  laufen  zu  den  Farb- 
streifen  auf  dem  Garne  parallel  und  stoben  so  weit  von- 
einander ab,  dass  die  lichte  Weite  zwischen  ihnen  etwas 
grösser  ist  als  die  Gesamtbreite  zweier  benachbarten 
Farbstreifen,  und  so.  dass  die  Schenkel  dicht  an  den 
Atissenkanten  eines  Doppelstreifens  zu  liegen  kommen, 
wenn  die  Feder  8  «eh  in  herabgeklappter,  d.  b,  der  Ar- 
beitstage, befindet.  Die  freien  Enden  der  Schenkel  ltf  des 
Kessers  10  sind  an  ihrer  oberen  Ecke  abgerundet,  damit 
sie  sich  nicht  mit  dem  Garno  am  Anfange  der  Trommel 
verfangen  können,  wenn  sie  bei  Umkehrung  der  Fahrt- 
richtung des  Wagens  4  beginnen,  unter  die  Trommel  3 
zu  gleiten.  Das  Messer  10  ist  der  oben  orwähnto  „Aus- 
gleicher".  Die  Breite  der  wirksamen  Kante  oder  Schneide 
des  Streichers  7»  ist  etwas  geringer  als  die  Gesamt- 
breite zweier  benachbartem  Farbstreifen,  während  die 
gegenseitige  Lage  des  Streichers  und  Ausgleichers  der- 
artig ist,  dass,  sobald  diese  beiden  Teile  in  ihre  Arbeits- 
lago  horabgeklappt  sind,  der  Streicher  zwischen  den 
Messerschenkeln  10'  des  Ausgleichen)  gleich  weit  ab 
liegt  und  ein  kleiner  Zwischenraum  auf  jeder  Seite 
zwischen  der  wirkenden  Schneide  dos  Streichers  and 
den  Schneiden  der  Schenkel  lo'  verbleibt.  Es  ist  vor- 
teilhaft, die  Feder  7  des  Streichers  steifer  zu  machen 
als  diejenige  8  des  Ausgloichers.  Die  Wirkung  des  eben 
l>escbriebenen  Streichers  und  Ausgleichers,  während  sie 
sich  hinter  der  Druckwalze  über  das  Garn  hinbewegen, 
ist  nun  die  folgenda:  Die  Schneide  10  des  Streichers  ge- 
langt mit  dein  Garn  in  Berührung  und  reicht  dabei  über 
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den  Zwischenraum  zweier  angrenzenden  Farbstreifen, 
sowie  beinahe  über  die  ganze  Breite  der  letzteren  hin- 
weg. Es  bedeckt  die  Schneide  somit  die  beiden  inneren 
benachbarten  Farbkanten  r»  r'  (Fig.  535)  genannter 
Farhstreifen,  wie  solche  bekanntlich  stets  durch  die 
seitlich  von  der  Druckwalzo  herausgedrückte  Farbe  zu 
beiden  Seiten  eines  Farbstreifens  entstehen,  und  reicht 
bis  nahe  an  die  beiden  äussersten  Farbkanten  r*  r*. 
Infolge  des  von  der  Schneide  des  Streichers  ausgeübten 
Druckes  wird  der  soeben  aufgetragene  Farbstoff  dieser 
inneren  Farbkanten  von  der  Maschine  selbst  sofort  in 
das  Garn  hineingedrückt  und  ebenso  seitlich  über  den 
zwischen  den  Streifen  befindlichen  Zwischenraum  ge- 
presst,  wodurch  dio  beiden  Streifen  miteinander  ver- 
einigt werden.  Zu  derselben  Zeit  verhindern  die  zu 
beiden  Seiten  des  Streichers  mit  federndem  Druck  über 
das  Garn  gleitenden  Schenkel  10'  des  Ausgleichers  ein 
Verschieben  de«  Garnes  durch  die  •«irkende  Schneide 
des  Streichers,  sowie  ein  seitliches  Herausquetschen  von 
Farbstoff  über  die  bestimmte  Breite  der  beiden  Farb- 
streifen  hinaus,  während  der  die  beiden  Schenkel  l(f 
verbindende  Bügelrücken  10"  (Fig.  535),  der  dem 
Streicher  in  einer  Linie  folgt,  deu  Farbstoff,  über  den 
der  Streicher  bereits  hinweggegangen  ist,  weiter  gleich- 
massig verteilt,  indem  er  denselben  von  allen  Seiten, 
wo  er  noch  im  Überschuss  auf  dem  Garne  haftet,  ent- 
fernt und  in  das  Garn  eindrückt.  Die  in  der  Nähe  der 
beiden  Schenkel  ltf  befindlichen  Teile  des  Bügelrückens 
bewogen  sich  über  die  beiden  äussersten  Farbkanten 
hinweg  und  drücken  daher  den  Farbstoff  derselben  seit- 
lich über  diejenigen  Flachen,  welche  von  dem  Streicher 
nicht  berührt  wurden  bezw.  gleichen  jeden  Überschuss 
von  Farbstoff  dieser  beiden  nasseren  Kanten  aus.  Es 
erhellt,  dass  die  Teile  des  Bügelrückens  10",  die  sich 
in  nächster  Nähe  der  Bügelschenkel  lo'  befinden,  von 
besonderer  Wichtigkeit  sind,  während  der  mittlere  Teil 


erübrigt  werden  kann,  im  Falle  der  Streicher  zuver- 
lässig arbeitet.  Um  dem  Rücken  10"  des  Ausgleichers 
die  Möglichkeit  zu  geben,  richtig  zu  wirken,  muss  zwischen 
ihm  und  der  Schneide  das  Streichers  ein  Zwischenraum 
gelassen  werden.  Wie  breit  ein  solcher  Zwischenraum 
zu  lassen  ist  hängt  von  den  begleitenden  Urnständen 
ab  und  im  beaondern  auch  von  der  Dicke  des  ange- 
wendeten Farbstoffes.  Um  diesen  Zwischenraum  regoln 
zu  können,  werden  die  Federn  7  oder  8  in  irgend  einor 
Weise  in  ihrer  Länge  verstellbar  gemacht  In  vor- 
liegendem Falle  besteht  z.  B.  die  Feder  7  des  Streichers 
aus  einzelnen  Teilen,  die,  miteinander  durch  Schrauben 
12  verbunden,  in  verschiedener  Länge  miteinander  ver- 
schraubt werden  können.  Während  der  Streicher  über 
das  Garn  gleitet  hat  er  das  Bestreben ,  das  Garn  um 
seine  Längsachse  zu  rollen  oder  zu  drehen,  was  dio 
gleichmäßige  Verteilung  des  Farbstoffes  befördert;  eino 
unerwünschte  Bewegung  des  Games  längs  der  Trommel, 
die  hierbei  eintreten  könnte,  wird,  wie  srhon  bemerkt 
durch  die  Schenkel  10%  die  unter  Federdruck  auf  dem 
Garne  aufliegen,  vorhindert. 

Als  Ersatz   des    eben   beschriebenen  gleitonden 
Streichers  kann  auch  eine  Rolle  dienen.   Diese  Kollo 
ist  auf  dem  freien  Ende  dnr  Blattfeder  7  drehbar  ge- 
lagert   Ausserdem  tragen  die  Schenkel  ltf  in  diesem 
Falle  an  ihren  vonleren  Enden  Flügel,  die  einwärts, 
nach  der  Rolle  zu,  vorspringen.    Dio  Flügel  werden 
hauptsächlich  dann  angewendet,  wenn  eine  Dmckwalze 
von  der  doppelten  gewöhnlichen  Breite,  die  einen  Farb- 
streifen von  1  bis  */«"  Breite  mit  zwei  Farbrippen  längs 
seiner  äusseren  Kanten  herstellt,  angewendet 
wird.    Diese  Flügel  dienen  dann  dazu,  einen 
Teil  des  Farbstoffes,  aus  dem  die  Rippen  be- 
sä      stehen,  nach  einwärts  und  in  die  Spur  der  Rolle 
a       zu  führen. 

i  Es  muss  nun  derjenige  Ausgleicher  und 

Streicher,  welcher  sich  der  Dmckwalze  voraus- 
bewegt, notwendigerweise  von  der  Berührung 
mit  dem  Garn  zurückgehalten  werden.  Zu 
dem  Zwecke  sind  die  Ständer  6  am  Wagen  4  des 
Farbwerkes  nicht  fest,  soudem  in  Büchseu  in 
Richtung  ihrer  Längsachse  verschiebbar  gelagert,  der- 
art, dass  der  Stander,  sobald  er  gehoben  wird,  seinen 
Streicher  und  Ausgleicher  an  dio  Trommel  3  andrückt 
sobald  er  gesenkt  wird,  hingegen  diese  Teile  abzieht. 
Damit  dieses  Beben  und  Senken  der  Stunder  6"  l>cim 
Hin-  und  Herfahren  des  Farbwagens  4  auf  dem  Gleis 
5  sclbstthätig  geschieht,  sind  folgende  Vorrichtungen 
getroffen:  An  das  untere  Ende  eines  jeden  Ständers 
ist  mittelst  eines  Gliedes  16  eino  Rollo  17  angelenkt 
dio  auf  einem  Gleis  18  läuft,  das  mitten  unter  der 
Trommel  angeordnet  ist  Wird  nun  der  Wagen  4  z.  B. 
in  Richtung  des  Pfeiles  gezogen,  so  stellt  sich  das- 
jenige Glied  16,  das  sich  unter  dem  Ständer  6  befindet, 
welcher  dem  Wagen  4  folgt  durch  diese  Bewegung 
in  eine  senkrechte  I.age  ein  und  bringt  dadurch  die 
von  dem  Ständer  getragene  Vorrichtung  in  Berührung 
mit  dem  auf  der  Trommel  befindlichen  Garn,  während, 
wenn  der  Wagen  in  entgegengesetzter  Richtung  bewegt 
wird,  sich  dieses  Glied  umlegt  somit  den  Ständer  senkt 
und  die  von  dem  Ständer  getragene  Vorrichtung  von 
der  Trommel  abzieht.  Die  Glieder  IC  der  beiden 
Rollen  17  sind  miteinander  durch  eine  Schubstange  19 
verbunden.  Diese  Schubstange  ist  von  solcher  I-änge, 
I  dass,  wonn  oines  der  Glieder  auf  der  einen  Seite  des 
Wagens  sich  in  senkrechter  Stellung  befindet,  dasjenige 
auf  der  anderen  Seite  des  Wagen»  sich  in  wagrechter 
bezw.  geneigter  Lage  befinden  muss.  Die  Ausgleicher 
|  und  Streicher  vor  der  Dmckwalze  stehen  in  Linie 
mit  denjenigen  hinter  der  Dmckwalze,  derart,  dass  sio 
nicht  allein  auf  den  eben  von  der  Dmckwalze  her- 
gestellten Farbstreifen  wirken,  sondern  auch  auf  den 
benachbarten,  zuvor  hergestellten  Farbstreif en. 

Bezeichnet  man  die  aufeinander  folgenden  Streifen 
derselben  Farbe  der  Reihe  nach  mit  A.  B,  C,  D  u.  s.  w., 
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so  werden,  während  der  erste  Streifen  A  auf  das<iara 
gedruckt  wird,  die  Ausgleicher  und  Streicher  auf  beiden 
Seiten  der  Druckwalze  ausser  "Wirkung  gesetzt,  wie 
dies  weiter  unten  beschrieben  werden  soll.  Während 
die  Druckwalze  den  Streifen  B  aufträgt  und  sich  hier- 
bei in  der  durch  den  Pfeil  bezeichneten  Richtung 
bewegt,  wird  der  linker  lland  befindliche  Ständer  6, 
wie  bemerkt,  angehoben,  und  dessen  Streicher  und 
Ausgleicher  fahren  gleichzeitig  über  die  Streifen  A 
und  B;  wird  dann  beim  Zurückfahren  der  Druckwalze 
der  Streifen  0  hervorgebracht,  so  wird  der  rechter 
Hand  befindliche  Ständer  angehoben,  und  dessen  Aus- 
gleicher und  Streicher  fahren  über  die  Streifen  B  und 
C,  und  so  worden  alle  Streifen  derselben  Reihe  nach- 
einander der  Wirkung  eines  jeden  der  beiden  Aus- 
gleicher  und  Streicher  in  zweierlei  Richtungen  unter- 
worfen, mit  Ausnahme  der  beiden  äusseren,  d.  h.  des 
ersten  und  letzten  Streifens  der  Reihe.  Um  beide 
Streicher  und  beide  Ausgloicher  ausser  Wirkung  setzen 
zu  kennen,  wenn,  wie  cl>en  bemerkt,  ein  abgesonderter 
oder  der  erste  Streifen  einer  Reihe  hergestellt  wird,  ist 
folgende  Vorrichtung  vorgesehen:  Die  Gleisschiene  IS 
ist  in  einer  Aussparung  des  Maschinenfundamentes 
seitlich  verschiebt  und  führt  sich  durch  Bolzen 


FarbauRgleirber  für  Kettenfarn-Drnckniaschlnen. 

William  Shaw  in  Brooklyn  (V.  St.  A.).  Nr-  89033 
vom  81.  Juli  1895, 

Den  Gegenstand  der  vorliegenden  Erfindung  bildet 
ein  Farbausgleicher  für  Maschinen  zum  Bedrucken  von 
Kettengaraen,  welcher  sich  gegenüber  ähnlichen,  bereits 
bekannten  Vorrichtungen  dadurch  auszeichnet ,  dass 
seine  die  Farbe  verteilenden  Organe  nicht  wie  bisher 
durch  je  eine  Feder,  sondern  an  ihrem  vorderen  und 
hinteren  Ende  durch  mehrere  voneinander  ganz  unab- 
hängige Federn  gegen  das  Garn  geilrückt  werden.  Auf 
diese  Weise  kann  der  Ausgleicher  nicht  bloss  eine  ein- 
fache Auf-  und  Abbewegung  machen,  sondern  ver- 
schiedene wellenförmige  oder  schaukelnde  Bewegungen 
vollführen  und  sich  daher  jeder  noch  so  komplizierten 
Unebenheit  auf  der  Gamfläche  anschmiegen.  Die  nach- 
stehende Abbildung  veranschaulicht  in  Seitenansicht  eine 
mit  dem  neuen  Ausgleichor  versehene  Kettengarn- 
Druckroaschine. 

Der  Ausgleicher  ruht,  wie  ersichtlich,  in  üblicher 
Weise  auf  einer  Plattform  65,  die  den  Kopf  eines  in 
senkrechter  Büchse  60  gleitenden  Ständers  29  bildet. 
Die  Büchse  60  ist  durch  eine  Konsole  28  mit  dem  Ge- 


stell des  Wagens  4  verbunden.  Die  Oberfläche  des 
Teiles  66  läuft  mit  Rücksicht  auf  die  Schaukelbe- 
wegungen teilweise  horizontal,  teilweise,  und  zwar  nach 
der  Seite  der  Farbrolle  2  hin,  ist  er  sanft  nach  ab- 
wärts gerundet  Am  unteren  Eude  des  Teiles  66,  zu 
beiden  Seiten  und  nahe  des  vorderen  Endes  desselben, 
sowie  am  hinteren  Ende  siud  Plantschen  68  bezw.  ist 
ein  Flantsch  69  angeordnet  Teil  70  hat  eine  flache 
Oberfläche,  die  vorteilhaft  an  ihrem  vorderen  Ende, 
ähnlich  der  Oberfläche  des  Teiles  66,  sanft  nach  ab- 
wärts gekrümmt  ist  Die  äusseren  Oberkanten  dieses 
Teiles  70  stimmen  in  ihrer  Gestalt  ziemlich  mit  den 
inneren  Oberkanten  des  Teiles  66  überein.  Dem  Teil 
70  ist  innerhalb  des  Teiles  66  ein  geringer  Spielraum 
nach  aufwärts  und  abwärts  gelassen.  An  seinem  unteren 
Teile  ist  Teil  70,  entsprechend  dem  Teil  66,  mit  Flant- 
schen  68'  und  6'.'''  ausgestattet,  die  unmittelbar  und 
bezw.  unter  den  Plantschen  OS  und  69  liegen.  Durch 
jene  plantschen  gehen  Stander  7S  und  79  hindurch. 
Diese  Ständer  sind  in  die  Plattform  65  eingeschraubt 
und  dienen  zur  Führung  der  beiden  Teile  dos  Aus- 
gleiehers.  Diese  eben  beschriebenen  Teilstücko  des 
Ausgleichers  sind  hier  mm,  zum  Unterschiede  von  ähn- 
lichen bisher  gebräuchlichen  Vorrichtungen,  nicht  je 
auf  einer  einzigen  Feder  gelagert,  welche  ihnen  nur 
ein  einfaches  Auf-  und  Abschwingen  gestattet,  sondern 
vielmehr  auf  mehreren  Federn,  welche  auf  ihr  vorderes 
und  (unteres  Ende  wirken,  »>  Uuss  diese  Teile  nicht  bloss 
auf-  und  niederschwingen,  sondern,  entsprechend  den 
welligen  Unebenheiten  auf  der  zu  bedruckenden  Gani- 


in  den  festen  Schienen  5  des  Farbwagens  4.  Die  [ 
rechten  Knden  der  Bolzen  sind  mit  einer  Querscbiene 
verbunden.  An  die  Querschiene  greift  ein  Knie- 
hebel derart,  dass  der  Arbeiter,  sobald  er  wünscht, 
das  Gleis  IS  unter  den  beiden  Rollen  17  lünweg  zu 
ziehen  und  dadurch  beide  Streicher  und  Ausgleicher 
gleichzeitig  von  dem  Garn  auf  der  Trommel  freizu- 
machen, nur  notig  hat,  mit  dem  Fusse  das  freie  Ende 
des  Kniehebels  herabzudrücken.  Hat  die  Druckwalze 
den  Farbstreifen  aufgetragen,  so  lässt  der  Arbeiter  den 
Knieheliel  los.  und  die  zwischen  der  Glelsschiene  18 
und  einer  der  Gleisschienen  5  eingeschalteten,  auf  die 
Bolzen  aufgesteckten  Schmulienfedern  drücken  die 
Schiene  18  unter  die  Rollen  17  zurück.  Im  übrigen  Ist 
das  Farbwerk  in  bekannter  Weise  eingerichtet.  Die 
Druckwalze  2  lagert  auf  dem  um  Bolzen  24  schwin- 
genden Rahmen  25,  der  auf  den  Federn  26  ruht,  so 
dass  die  Walze  2  stets  mit  leichtem  Druck  gegen  die  i 
Tremmel  s  anliegend  erhalten  wird.  Eine  Schimr- 
scheibe,  «leren  Welle  durch  eine  Kuppelung  zeitweilig 
mit  der  Treibwelle  gckupjielt  werden  kann,  dient  dazu, 
die  Druckwalzo  2  in  Umdrehung  zu  versetzen,  ehe  sie 
unter  die  Trommel  0  bezw.  mit  dem  Garn  A  in  Be- 
rührung gelangt,  wodurch  der  Möglichkeit  vorgebeugt 
ist,  dass  trockene  (nicht  mit  Farbe  versehene)  Stellen 
der  Druckwalze  das  Garn  berühren. 
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fläche,  auch  wellenförmige  Bewegungen  machen  können. 
Die  Federn  sind  vorteilhaft  U- förmig  gebogene  Blatt- 
federn, deren  Enden  frei  auf  den  Führungsständern  78 
und  79  gleiten.  Auf  den  unteren,  mit  Gewinde  ver- 
sehenen Enden  der  Ständer  78  und  79  sind  Muttern  111 
und  Iii,  sowie  112  und  aufgeschraubt;  von  diesen 
Muttern  dienen  erstere  zum  Regeln  der  Spannung  der 
Federn  71,  7f,  sowie  72,  72",  letztere  zum  lieben  und 
Senken  der  Ständer  78  und  79.  Die  Wirkung  dos  Aus- 
gleichers, während  er  über  das  Garn  hinweg  und  hinter 
der  Farbrolle  her  gleitet,  ist  bekannt  und  bedarf  daher 
hier  keiner  näheren  Beschreibung;  diese  Wirkung  ist, 
wie  schon  oben  bemerkt,  von  derjenigen  der  bisher  be- 
kannten Vorrichtungen  jedoch  dadurch  vorteilhaft  unter- 
schieden, dass  infolge  der  neuartigen  Anwendung  von 
voneinander  unabhängigen  Federn  für  die  vorderen  und 
für  die  hinteren  Enden  der  einseinen  Teile  des  Aus- 
gleicher»  die  wirkenden  Oberflächen  dieser  beiden  Teile, 
wahrend  sie  über  die  Garntrommel  gleiten,  eine  wellen- 
förmige oder  schaukelnde  Bewegung  vollführen,  sich 
daher  allen  Unclienheiten  dieser  (Garn-)  Flächo  anpassen 
und  auf  alle  Teile  derselben  mit  einem  gleich  grossen 
Aufwärtsdruck  wirken.  Die  Führungsbolzen  78  und  79 
verhindern  sowohl  eine  Längs-  als  eine  Seitenverschie- 
hung  de«  Ausgleichers,  die  sonst  durch  die  Wirkung 
der  Ftdeni  und  die  Berührung  dieser  Vorrichtungen 
mit  dem  Harn  hervorgebracht  werden  könnte. 


Farbausglelrher  fllr  Kettengarn  -Druckmaschinen. 

Charles  Ludwig  Horaek  in  Brooklyn.  Nr.  95296 
vom  17.  März  1897.  Erloschen. 

Durch  das  Patent  Nr.  89033  ist  ein  Farbausgleicher 
für  Kettengani  -  Druckmaschinen  bekannt  geworden, 
dessen  das  Ausstreichen  der  Farbstreifen  bewirkende 
Organe  durch  zwei  oder  mehr  getrennt  voneinander 
angeordnete  Federn  am  hinteren  und  am  vorderen  Ende 
getragen  werden.  Bisher  sind  diese  Organe  oder  doch 
eines  von  ihnen  ho  angeordnet  gewesen,  dass  sie  nicht 
ausgewechselt  werden  konnten,  ohne  dass  man  dio  Trag- 
federn abnehmen  oder  deren  Xomalsnannung  ändern 
mnsste.  Den  Gegenstand  vorliegender  Erfindung  bildet 
nun  eine  Anordnung  dieser  Organe  auf  besonderen, 
von  den  Federn  getragenen  Grundplatten  in  der  Welse, 
dM8  die  abwechselnde  Benutzung  von  Ausstreichorganen 
verschiedener  Breite  erleichtert  wird,  ohne  gezwungen 
zu  sein,  die  genannten  Grundplatten  von  den  Federn 
abzunehmen,  und  besonders,  ohne  genötigt  zu  sein, 
beim  Auswechseln  der  genannten  Organe  deren  Trag- 
federn zu  verschieben  oder  sonstwie  zu  handhaben. 

Das  obere  abgebrochen  dargestellte  Ende  des  Stän- 
ders 29  trägt  oino  Plattform  6*5,  von  welcher  drei  senk- 
recht stehende  Saiden  7*.  78  und  79  nach  oben  vor- 
springen. Auf  diese  Säulen  sind  U-förmige  Blattfedern 
7'/,  75',  7t  und  7/  mit  ihren  durchbohrten  Enden  so 
aufgeschoben,  dass  die  Federenden  auf  den  Säulen  frei 
auf-  und  abgleiten  können.  Diese  Anordnung  ist  aus 
dem  Patent  Nr.  89033  bekannt.  Während  aber  dort 
die  Organe  mit  ihren  durchbohrten  Flantschen  direkt 
auf  die  Säulen  aufgeschoben  sind,  ist  bei  vorliegender 
Erfindung  folgende  Einrichtung  getroffen.  Auf  den 
oberen  Enden  der  Fetlern  74'  und  75'  ruht  unterhalb 
der  otaren  Enden  der  Federn  7f  und  7/  eine  T-förmige 
Grundplatte  11.  durch  deren  durchbohrte  Ohren  12  die 
Saiden  hindurchgehen,  so  dass  sieh  die  Platte  auf-  und 
abbewegen  lässt  Auf  dieser  Platt.-  11  ist  das  im  Grund- 
riss  T-förmig  gestaltete  Organ  70  abnehml»ar  befestigt. 
Zu  diesem  Zwecke  hat  es  nahe  seinen  unteren  Enden 
nach  hinten  offene  Schlitze  13,  13,  in  welche  mit 
Köpfen  15  versehene  Schmuhstifte  14,  14  eingreifen, 
die  nach  Bedarf  etwas  abwärts  geschraubt  werden  können, 
um  das  Organ  70  an  der  Grundplatte  11  sicher  fest- 
zulialten.  Auf  den  oberen  Enden  der  Federn  71'  und 
72"  ruht  eine  zweite  tirundplatte  16,  die  zum  Tragen 


des  Organos  66  dient  Diese  Platte  16  hat  durchbohrte 
Ohren  17,  durch  welche  die  Säulen  78  und  79  mit  Spiel- 
I  räum  hindurchgehen,  so  dass  die  Platte  16  ebenfalls 
i  auf-  und  abbewegt  werden  kann.  Das  Organ  66,  welches 
mit  einem  seitlichen  Reiber  88  ausgerüstet  sein  mag, 
hat  hinten  zwei  Ohren  18,  18  mit  nach  hinten  offenen 
Schlitzen  19  und  seitlich  zwei  Ohren  20,  20.  In  die 
Schlitze  19  greifen  mit  Köpfen  22  versehene  Schraub- 
stifte 21,  21  ein  und  diese  lassen  sich  etwas  abwärts 
schrauben,  um  das  hintere  Ende  dos  Organos  66  in 
seiner  richtigen  Lage  festzuhalten.  Die  Seitenohren  20, 
20  mögen  an  der  Grundplatte  16  in  gleicher  Weise  be- 
festigt werden;  es  ist  jedoch  vorzuziehen,  diese  Ohren 
mit  Gewinde  zu  versehen  und  durch  Schrauben  23  in 
ihrer  Lage  zu  halten,  um  das  Organ  66  mit  seiner 
Grundplatte  fester  zu  vorbinden.  Von  der  Unterseite 
der  Grundplatte  11  springt  ein  abwärts  gerichteter  Arm 
24  vor,  der  mit  der  Plattform  65  in  Berührung  kommt 
und  ein  zu  starkes  Zusammenpressen  der  Tragfedem 
verhütet,  zu  der  Zeit,  wo  die  vorhin  genannten  Stifte 
und  Schrauben  abwärts  geschraubt  werden. 


Flg.  537. 


Der  Ausgleicher  bewegt  sich,  während  seine  Organe 
mit  dem  Garn  in  Berührung  sind,  in  der  Richtung  das 
in  Fig.  537,  1  angegebenen  Pfeil««,  so  dass  folglich  seine 
Organe  beständig  einen  Rückwärtsdruck  erleiden,  welcher 
bestrebt  ist,  die  Schäfte  der  vorhin  genannten  Bo- 
festigungsstifte  mit  den  inneren  Enden  der  entsprechen- 
den Schlitze,  in  welche  sie  eingreifen,  in  dichte  Be- 
rührung zu  zwingen.  Wenn  die  Organe  des  Ausgleichen! 
durch  andere  zu  ersetzen  sind,  so  werden  die  Schrauben 
^herausgeschraubt,  dann  die  Stifte,  welche  die  Organe 
in  der  richtigen  I,ag«-  halten,  gelöst  und  endlich  dio 
beiden  Organe  66  und  70  zusammen  so  lange  vorwärts 
getrieben,  bis  sie  von  ihren  Grundplatten  losgolöst  sind. 
Am  hinteren  Ende  des  Organes  66  ist  ein  Vorsjirung 
25  gebildet,  damit  dieser  die  Schläge  eines  zu  diesem 
Zwecke  benutzten  Hammers  aufnimmt,  um  jene  Teile, 
die  mit  dem  Garn  nuf  der  Trommel  in  Berührung 
kommen,  vor  Beschädigungen  zu  bewahren.    Auf  dem 
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oberen  Endo  der  Säulen  78  und  79  liegen  Unterleg- 
scheiben 26,  durch  welche  Schrauben  27  in  die  Köpfe 
der  Säulen  eingeschraubt  sind,  um  zu  verhüten,  dass 
die  Organe  des  Ausgleichers  und  deren  Tragfedern  von 
den  Säulen  abfallen.  Es  ist  klar,  dass  das  Organ  66 
und  seine  Tragplatte  16  ein  Stück  bilden  können,  und 
dass  es  dann  doch  noch  möglich  ist,  das  Organ  tu;  von 
den  Säulen  78,  79  und  das  Organ  70  von  seiner  Trag- 
platte  11  abzunehmen,  ohne  gezwungen  zu  sein,  irgend 
eine  der  Tragfedern  von  den  Säulen  zu  entfernen.  Es 
ist  daher  nicht  unbedingt  nötig,  das  Organ  66  mit  seiner 
Tragplatte  abnehmbar  zu  verbinden.  Da  Ausgleicher 
gewöhnlich  die  doppelte  Breite  der  Farbrolle  haben, 
deren  Weg  sie  folgen,  und  da  solche  Ausgleicher  allge- 
mein nicht  nur  den  Farbstreifen,  welcher  zur  Zeit  auf 
das  Garn  aufgetragen  wird,  sondern  auch  den  zuvor 
gemachten  benachbarten  Streifen  bedecken,  so  fallen 
die  Mittelebenen  des  Ausgleichers  und  der  Farbrolle 
nicht  zusammen.  In  der  Fig.  537,  2,  3  und  4  be- 
zeichnet XX  die  Mittelebene  der  Farbrolle  und  Y  Y 
jene  des  letztere  begleitenden  Ausgleichers. 


Farbausgleleher  für 

William  Shaw  in  Brooklyn.  Nr.  106344  vom 
31.  Juni  1898.    (Zusatz  zu  Nr.  89033.) 

Die  vorliegende  Erfindung  bezweckt  eine  weitere 
Ausbildung  des  Farbausgleiehers  für  Kettengarn-Druek- 
maschinen,  wie  er  durch  das  Patent  Nr.  89033  ge- 
schützt ist.  Der  Erfinder  hat  beobachtet,  dass  die  auf 
voneinander  unabhängigen  Federn  gelagerten  Organe 
zum  Breitstreichen  und  Einreiben  der  Farbstreifen  in 
das  Garn  viel  einfacher  eingerichtet  sein  können,  als 
dies  im  Haupt-Patente  beschrieben  Ist,  und  dann  nicht 
nur  ebenso  vollkommen,  sondern  sogar  vollkommener 
wirken  als  diese.  Der  neue  Ausgleicher  zeichnet  sich 
daher  gegenüber  demjenigen  des  Haupt-Patentes  dadurch 
aus,  dass  bei  ihm  Ausgieicher  und  Keiber  nicht  mehr 
getrennt,  sondern  zu  einem  einheitlichen  Körper  mit 
dem  Ausgieicher  und  dem  Reiber  entsprechenden  Vor- 
sprüngen z  und  x  verbunden  sind. 


2. 


Fl«.  538. 

Wie  schon  eingangs  erwähnt  wurde,  sind  bei  dem 
neuen  Farbausgleicher  die  das  Einreiben  und  Aus- 
gleichen der  Farbe  bewirkenden  Organe  nicht  mehr  ge- 
trennt, sondern  zu  einem  zusammenhängenden  Ganzen 
vereinigt1.  Der  neue  Farbausgleicher  hat  daher  z.  B. 
die  Gestalt  eines  Bügels  70  (Fig.  538,  2),  auf  dessen 
Rücken  zwei  Nasen  oder  Vorspränge  x  und  z  vorge- 
sehen sind,  die  bezw.  dem  im  Haupt-Patente  beschrie- 
benen Keiber  70  und  dem  Ausgleicher  66  entsprechen. 
Der  eine  nächst  dem  Farbrad  gelegene  und  schmälere 
dieser  Vorsprünge  x  ist  sehr  kürz,  läuft  in  ein- 
schneide aus  und  bildet  eine  sanft  nach  dem  Kade  23 
abfallende  Nase,  während  der  andere,  hintere  und  etwas 
breitere  Vorsprung  z  oben  stumpf  ist,  eine  flache  und 
viel  langgestrecktere  Gestalt  besitzt  als  Vorsprung  *  und 
mit  letzterem  durch  die  schräge  Fläche  i  in  Verbindung 
steht.  Der  ganze  Ausgleicher  ist  von  solcher  Breite 
und  Anordnung,  dass  er  nicht  nur  die  Spur  des  Farb- 
auch   den  benachbarten,  unmittelbar 


vorher  aufgetragenen  Farbstreifen  überdeckt.  Bügel  70 
hat  einen  mit  Lappen  J1/'/1  versehenen  Fuss.  Die 
Lappen  führen  sich  am  oberen  Ende  der  Ständer  1.  2 
und  3  und  ruhen  auf  Schraubenfedern  «'s*«'.  Die 
Wirkung  dieser  Vorsprünge  auf  das  bedruckte,  auf  der 
Trommel  liegende  Kettengarn  ist  im  allgemeinen  die- 
selbe wie  diejenige  der  bekannten,  voneinander  ge- 
trennten Keiber  und  Ausgleicher,  d.  h.  der  Reiber  x 
dringt  infolge  seiner  Schneide  beim  Gleiten  über  die 
Garntrommel  zwischen  die  einzelnen  ' ;  am  faden  ein, 
rollt  dieselben  etwas  und  bringt  dadurch  auch  Farbe 
auf  die  sieh  berührenden  seitlichen  Garnflächen,  wohin 
sonst  die  Farbe  nicht  gelangen  würde.  Ausserdem  be- 
wirkt der  Keiber  x  infolge  seiner  gelinden  Abschrägiing 
nach  vorwärts,  d.  h.  nach  der  Trommel  hin.  ein  Vor- 
wärtsschieben bezw.  ein  Abschieben  überschüssiger 
Färb»'  von  der  Trommel,  welchen  Farbüberschuss  das 
Garn  ohne  Übersättigung  nicht  aufnehmen  kann.  Der 
Ausgleicher  z  hingegen  drückt  infolge  seiner  flachen, 
breiten  Form  die  noch  übrige,  hinter  dem  Keiber  x 
verbleibende  Farbe  in  das  llani  ein  und  verteilt  sie 
gleichraässig  auf  der  Garnfläche.  Der  neue,  am  vorderen 
und  hinteren  Ende  auf  Federn  gelagerte  Farbausgleicher 
weist  aber  gegenüber  den  bisher  bekannten,  mit  vor- 
deren und  hinteren  Federn  versehenen  Farbausgleichem 
noch  weitere  Vorteile  auf.  Indem  man  nämlich  einen 
auf  vorderen  und  hinteren  Federn  ruhenden  Farbaus- 
gleicher  aus  einem  Stück  formt,  die  Arbeitsfläche  dieses 
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Flg.  U9. 

Stückes  absetzt,  um  eine  vordere  und  eine  hintere 
Arbeitsfläche  x  und  s  zu  erzeugen,  endlich  die  vordere 
Arbeitsfläche  x  nahe  über  den  Federn  «'  und  »*  und 
die  hintere  Arbeitsfläche  z  ül>er  der  Feder  **  lagert, 
ist  man  im  stände,  durch  Wahl  oder  Regelung  des 
Stärkeverhältnisses  zwischen  den  vordere«  Federn  und 
der  hinteren  Feder  die  relative  Starke  der  "Wirkungen 
der  Flächen  x  und  *  zu  verändern,  ohne  dadurch  die 
Wirkungen  aller  vorhandenen  Federn  auf  jede  der 
beiden  Flächen  zu  unterbrechen.  Liegt  z.  B.  der  Um- 
stand vor,  dass  in  einer  Fabrik  das  Garn  sehr  fest  auf 
die  (larntrominel  gewickelt  wird,  so  wird  dadurch  die 
bereits  genannte  richtige  Wirkung  der  Fläche  x,  welche 
darin  liesteht,  das  Garn  etwas  auf  der  Trommel  zu 
rollen  und  dadurch  die  Farbe  zwischen  die  Fäden  und 
damit  auf  Teile  des  Garnes  zu  bringen,  die  vom  Druck- 
rade  nicht  berührt  werden  können,  erschwert  und  es 
müssen  im  Verhältnis  zur  Feder  «'  stärkere  Federn  *' 
und  **  angewendet  1m!zw.  die  Federn  *'  und  a*  stärker 
gespannt  werden,  damit  der  Vorsprung  x  mit  grösserer 
Kraft  gegen  das  Garn  gedrückt  wird.  Andererseits, 
wenn  das  Garn  straff  auf  der  Trommel  aufgewickelt 
worden  ist  und  dann  über  Nacht  oder  auch  nur  einige 
Stunden  auf  der  Trommel  uubedniekt  gelassen  wird, 
wird  das  Garn  erfahrungsgemäss  sehr  locker  und  es 
müssen  die  Federn  *'  und  s*  im  Vergleich  zur  Feder 
eine  geringere  Spannung  haben,  da  srmst  der  Vorsprung 
x  das  Garn  auf  der  Trommel  verschieben  würde.  Es 
Ist  also  möglich,  indem  man  nur  ein  Keiborgan  an- 
wendet und  dessen  Ark'its-  oder  Wirkungsfläche  in  U- 
schriebener  Weise  absetzt,  die  Wirkung  der  einzelnen 
Teile  der  Reiboberfläche  zu  einander  mit  Hilfe  der  Federn 
nach  Bedarf  zu  verändern. 
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Das  Farbwerk,  bei  welchem  der  neue  Farbaus- 
»dung  finden  soll,  ist  im  grossen  und 
in  bekannter  "Weise  eingerichtet.  Um  jedoch 
"ein  Verschmieren  des  Garnes  zu  verhindern,  was  bei 
den  bisher  bekannten  Farbausgleichem  infolge  des  nahen 
Zusammenliegen»  ihrer  wirkenden  Flüchen,  sowie  infolge 
des  Umstände«,  dass  sowohl  der  Reiher  wie  auch  der 
Ausgleicher  beim  Anlaufen  auf  die  Trommel  mit  dem 
daselbst  befindlichen,  nicht  mit  Garn  bedeckten  Ende 
in  Berührung  kamen,  unvermeidlich  war  und  wodurch 
es  geschah,  dass  Farbe  von  dem  nicht  mit  Garn  be- 
Endo  E  (Flg.  539  und  540)  der  Garntrommel, 
durch   den  die  Farbe   nach  vorwärts 
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schiebenden  Reiber,  mit  auf  das  Garn  hinübergelangte, 
sind  die  Absehrägungen  f  der  Schiene  B  an  solcher 
Stelle  angeordnet,  dass  die  Reibfläche  x,  die  vor  der 
Rolle  49  liegt,  beim  An-  und  Auflaufen  auf  die  Trommel 
nur  mit  den  Endflächen  des  auf  der  Trommel  befind- 
lichen Garnes  in  Berührung  kommt.  Dies  geschieht, 
sobald  die  Rolle  49  das  obere  Ende  der  Abschrägung 
f  erreicht,  wahrend  die  von  x  entfernt  hegende  Fläche 
*  gegen  das  äusserste  Ende  der  Tremmel  angedrückt 
wird,  somit  über  den  zugehörigen  Teil  E  der  Trommel, 
der  von  Garn  frei  ist,  gleitet  und  hierbei  daselbst  von 
dem  Farbrade  abgesetzte  Farbe  teila  seitwärts  von  der 


deren  Mitte 

Nase  p  aufruht.  Auf  diese  Weise  wird  im  Falle,  dass 
die  Federn  »l  und  $*  nicht  von  genau  gleicher  Stärke 
sein  sollten,  ein  einseitiger  Druck  durch  dieselben  auf 
den  Ausgleicher  unmöglich  gemacht  Die  Schale  15 
dient  dem  Zwecke,  von  dem  Ausgleicher  abtropfende 
Farbe  aufzufangen  und  seitlich  abzuführen.  Aus  vor- 
stehendem erhellt,  dass  der  neue  Farbausgleicher  eine 
ganz  wesentliche  Vereinfachung  desjenigen  des  Haupt- 
Patentes  darstellt,  die  zugleich  auch  eine  Vereinfachung 
in  der  Anordnung  der  Federn  als  auch  in  der  Be- 
dienung, Sauberhaltung,  endlich  aber  auch  eine  ver- 
besserte Wirkungsweise 
Garnes  mit  sich  Dringt 


Zahlwerk  für  Kettengarn  -  Druckmaschinen.  "  Ca»-/ 
Bartuther  in  Eger  (BöhmrnJ.  Nr.  111844  vom 
9.  April  1899. 

Um  bei  Kettendruckmaschinen  die  Garnkette  so 
einteilen  zu  können,  dass  immer  bestimmte  Streifen 
entsprechend  der  vorliegenden  Patrouo  gedruckt  werden 
können,  wird  nach  vorliegender  Erfindung  ein  Zählwerk 
verwendet,  auf  welchem  die  jeweilige  Einteilung  der 
Rotte  bezw.  des  Umfanges  derselben  und  jede  Weiter- 
bewegung der  Kette  ersichtlich  gemacht  wird.  Dieses 
Zahlwerk  findet  besonders  dort  Anwendung,  wo  es 
sich  um  die  Einteilung  einer  Kette  handelt,  die  über 
zwei  in  ihrer  Entfernung  verstellbare.,  Trommeln 
gelegt  wird. 

Auf  den  Abbildungen  ist  Fig.  541  die  schematische 
Darstellung  der  Gesamtanordnung,  Fig.  542  zeigt  das 
Zählwerk  in  der  Seitenansicht,  Fig.  543  in  der  Vorder- 
ansicht   Beim  Aufspulen  der  Garnkette  auf  die  beiden 


Trommel  abdrückt,  teils  breit  streicht.  Bei  dem  neuen 
Ausgleicher  kann  daher  einerseits  die  Reibfläche  x  beim 
Auflaufen  auf  die  Trommel  keine  Farbe  mehr  von  dem 
garnfreien  Trommelende  auf  das  Garn  schieben,  anderer- 
seits aber  drückt  die  Fläche  *  die  Farbe  auf  diesem 
garnfreien  Trommelende  derart  breit  bezw.  schiebt  sie 
seitwärts  von  der  Trommel  ab,  dass  die  Farbe  auch 
nicht  an  den  Kanten  der  Trommel  entlanglaufen  und 
die  am  Ende  hegenden  Fäden  der  Garnschicht  über- 
sättigen kann.  Da  ferner  die  beiden  schrägen  Enden 
dor  Schiene  B  mit  Bezug  auf  die  Ganitrommcl  und 
das  auf  letzterer  befindliche  Garn  symmetrisch  liegen, 
SO  erhellt,  dass,  wenn  die  linker  Hand  befindliche  Holle 
49  die  höchste  Stelle  der  rechter  Hand  befindlichen 
Abschrägung  erreicht,  der  Vorsprung  x  ungefähr  am 
äasseraten  rechten  Ende  der  Trommel  angelangt,  ist, 
also  über  das  am  rechten  Tromraelende  befindliche 
gamfreie,  mit  Öltuch  umkleidete  Stück  E  hinwegge- 
glirtea  ist  und  dabei  von  diesem  Tromtnelende  E  die 
Farbe,  die  das  Farbrad  daselbst  abgesetzt  hat,  nach 
vorwärts,  d.  h.  von  dem  Trommelende  herabgeschoben 
hat  Auf  dieso  Weise  wird  also  noch  erreicht,  dass  das 
öltuch  an  den  Enden  der  Trommel  ül<erhaupt  und  von 
vornherein  verhältnismässig  rein  bleibt.  Damit  endlich 
der  Farbausgleicher  völlig  frei  seitlich  wirken  und  sich 
bewegen  kann,  ist  vorteilhaft  eine  l'latte  P  vorgesehen 
(Fig.  538),  die  auf  den  Federn  «l  und  i*  liegt  und  in 


.Ml. 

5  verbundenen  Trommeln  1  und  2  wird  jede  Weiter- 
bewegung der  Trommel  l  auf  die  Zähl-  oder  Teil- 
scheiben 21,  26  übertragen  und  so  der  Umfang  der 
ganzen  Kette  gemessen.  Sobald  der  Druck  beginnen 
soll,  dreht  der  nach  Patronen  druckende  Arbeiter  durch 
das  Handrad  4  im  umgekehrten  Sinne  das  Zählwerk 


Flg.  Ml. 

und  somit  die  Garntrommeln,  um  zunächst  durch  eine- 
Druekvorrichtung  10  auf  den  ganzen  Umfang  des 
Garnes  die  eino  Farbe  aufzudrucken  und  dann  mit  dem 
Aufbringen  der  zweiten  Farbe  zu  beginnen.  Das  Hand- 
rad 4,  welches  auf  der  Welle  5  sitzt,  treibt  zu 
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Zweck  durch  die  Kogelräder  6  die  Welle  7  an.  Auf 
dem  Endo  der  letzteren  sitzt  das  kleine  Stirnrad  8. 
welches  mit  einem  Übersetzungsverhältnis  von  1  tu  10 
in  den  Zahnkranz  9  der  Trommel  eingreift,  so  dass  bei 
einer  zehnmaligen  Umdrehung  des  Rädchens  8  die 
Garnkette  um  den  Umfang  der  Trommel  J,  also  z.  B. 
um  2  m  weiter  gedreht  wird.  Auf  der  Welle  7  be- 
findet sich  ein  Stirnrad  12,  welches  durch  das  Zahnrad 
13  und  das  mit  dem  Stirnrad  14  verbundene  Kegelrad 
16  das  Kegelrad  16  und  somit  die  Welle  17  mit  einer 
Obersetzung  von  5  zu  1  antreibt,  so  dass  die  Welle  17 
sich  bei  einer  Umdrehung  der  Trommel  1  zweimal  j 


rig.  ms. 

oder  nach  dorn  Beispiel  auf  1  m  Kettenlänge  einmal 
umdreht  Von  der  Welle  17  aus  wird  nun  durch  die 
R^l  erÜbersetzung  18,  19,  20,  welche  sieh  durch 
Wechselräder  beliebig  verändern  lässt,  die  erste  Zähl- 
scheibe 21  bewegt,  welche  die  Einteilung  von  1  bis  100 
hat,  und  von  dieser  durch  die  Kegelräder  22,  23  und 
die  damit  verbundene  Welle  24  mit  Schnecke  25  die 
ZäliLscheibe  26,  welche  die  Hunderte  anzeigt.  Der 
nach  Patronen  oder  Nummern  druckende  Arbeiter  sucht 
auf  den  Zählscheiben  21  und  26  die  der  Patrone  ent- 


sprechende Nummer,  stellt  hierdurch  die  Gamkotte  ein, 
rückt  die  Vorrichtung  zum  Auftragen  der  Farb- 
streifen ein  und  druckt  dann  Farbe  um  Farbe  nach 


Heben   und  Henken  d*r  durch 


der  Patrone  wechselnd  auf  dio  Garnkette  nach  und 
noch  auf. 


C.   0.   Labacher  in  Gera,  Beuxs. 
Nr.  101074  vom  17.  Februar  1898. 

Das  Wesentliche  dor  den  Gegenstand  vorliegender 
Erfindung  bildenden  Vorrichtung  zum  Heben  und 
Senken  der  Oberwälden  von  Ganidruckmaschinen  be- 
steht darin,  dass  von  einem  Punkt  aus  mittelst  eines 
Hubelementes  (excentrische  Scheibe)  andere  für  jede 
Oberwalze  sich  wiederholende,  doch  untereinander  ver- 
bundene Hubelemente  (Schubkeilo)  so  boüiätigt  werden, 
dass  bei  nach  einer  Kichtung  hin  erzeugter  Bewegung 
der  letzteren  Heben  dor  Oberwalzen,  dagegen  bei  Be- 
wegung in  entgegengesetztem  Sinne  Niederlassen  der- 
selben, im  ersteren  Falle  aber  auch  gleichzeitig  Ent- 
s|>annen  dor  die  Achse  der  Oberwalzen  belastenden 
Federn,  im  anderen  Falle  Wicdenuispannen  dor  Fedorn 
erfolgt. 

Es  bezeichnen  auf  der  nachstehenden  Abbildung 
O  die  Ober-  und  (J  die  Unteiwalzen,  auf  denen  durch 
korrespondierende  Ringe  das  auf  das  Garn  zu  druckende 
Muster  zusammengestellt  ist;  ferner  sind  K  die  l*?i  Z 
sich  führenden,  an  den  Oberwalzen  O  angreifenden 
Schubkeile,  welche  dun-h  auf  einer  Welle  befestigte 
Exeenter  E  hin-  und  hergvs<-hohen  werden  können, 
was  direkt  oder  indirekt  durch  Hebel  /f  und  Zwischen- 
glied G  ausführbar  ist.  In  dem  Gestell  B  sind  die 
Lager  der  Unterwalzen  U  und  der  Oberwalzen  O  an- 


geordnet Auf  den  Zapfen  o  der  letzteren  ruhen  die 
sich  in  B,  sowie  auf  den  Federstiften  f  führenden 
Drucklager  L.  Ein  in  L  l)efesägter  Führungsstift  s 
dient  zur  Führung  des  auf  ihm  wie  auf  f  aufgesteckten 
Drucksattels,  zwischen  dem  und  L  die  Federn  Fund  f 
aufgeschoben  werden.  Durch  ein  Verbindungsriied  V 
ist  der  eine  Schenkel  W*  eines  schwingenden  Winkel- 
hebols  W  mit  dem  Drucksattel  gelenkig  verbunden, 
während  dessen  anderer  Schenkel  H"  die  Stellschraube 
S  trägt,  welche  entsprechende  Einstellung  gegen  die  an 
KZ  befindlichen  Ansätze  A  gestattet  Dreht  man  das 
Exeenter  E  gemäss  der  Pfeilrichtung,  so  erfolgt  Ver- 
schiebung von  KZ  in  gleichem  Sinne;  die  Folg? 
hiervon  ist  dass,  da  der  Keil  K  sich  unter  o  fort- 
bewegt, die  Oberwalze  O  gehoben  und  in  gehobener 
Stellung  erhalteu  wird.  Dabei  ist  auch  das  Heben 
der  Lager  L  mit  den  daran  befindlichen  und  damit 
in  Verbindung  stehenden  Teilen  geschehen,  sowie 
auch  Entspannen  der  Federn  F  infolge  Freigabe 
der  Winkelhebel  W  W*  seitens  der  Ansätze  A  an 
KZ  erfolgt.  Sollen  danach  die  Oberwalzen  O  auf 
die  Unterwalzen  V  niedergelassen  werden,  so  ist 
durch  entsprechende  Umdrehung  des  Excenters  E 
den  .Schubkeilen  KZ  entgegengesetzt  gerichtete 
Bewegung  wie  vorher  zu  erteilen,  wobei  alsdann 
Wiederherstellung  des  Pressdruckes  durch  die  ver- 
einte Thiitigkeit  der  vorgenannten  Teile  erfolgt  Bei 
dieser  Bewegung  von  KZ  wird  Antreffen  von  A 
gegen  S  stattfinden.  Es  gleiten  die  Lager  L  bei 
der  hierdurch  bedingten  Schwingung  von  W  mit  allen 
anderen  Teilen  nieder,  und  es  erfolgt  Aufpressen  von 
L  gegen  o  und  damit  von  O  auf  U  in  der  Starke,  wie 
die  gespannten  Federn  F  es  bedingen.  Dio  Spannung 
der  letzteren  ist  regulierbar  und  erfolgt  mittelst  der 
in  W*  angebrachten  Stellschrauben  S;  je  nachdem  die 
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:  Schrauben  mehr  oder  weniger  vorgestellt  sind,  wird 
die  Länge  des  Schwingungsbogens  von  W  W,  während 
A  gegen  S  wirkt,  vorgrössert  oder  verringert,  was 
gleichartiger  Anspannung  der  Federn  F  entspricht. 
Mit  dieser  Spannung  entsprechender  Druckwirkung  wird 
alsdann  auf  das  zwischen  Oberwalzen  O  und  Unter- 
walzen  U  hindurchgeführte  Garn  die  Farbe  übertragen, 
der  Aufdruck  geschehen. 


Vorrichtung  zum 
liebiger  Rapport- 

zu  bedruckende  Garnkette  aufnehmenden,  über 
Trommeln  gespannten  Riemen.  Carl  Bareuther 
in  Eger  (Böhmen).    Nr.  113886  vom  9.  April  189». 

Den  Gegenstand  vorliegender  Erfindung  bildet  eine 
Vorrichtung  zum  Bedrucken  von  Kettengarnen  in  be- 
liebiger Rapitort-  und  Fadculäugc.    Die  Kette  ist  in 
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bekannter  Weise  auf  einen  endlosen  Riemen,  der  z.  B. 
über  zwei  in  ihrer  Entfernung  verstellbare  Bollen  ge- 
legt ist  aufgewickelt  und  wird  an  einer  geeigneten 
8telle  über  eine  Druckvorrichtung  geführt,  welche  aus 
dem  bekannten  Druckwagen  und  einem  da»  Wesen  der 
Erfindung  bildenden  Widerlager  in  Form  eines  federn- 
den Segmentes  besteht.  Zu  beiden  Seiten  des  letzteren 
sind  ferner  in  der  Höhe  verstellbare  Rollen  angebracht, 
welche  beim  Aufwickeln  der  Gamkette  das  Herantreten 
der  letzteren  mit  dem  Riemen  an  das  Segment  ver- 
hindern sollen. 


s 
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I  ber  Rollen  ist  der  endlose  Riemen  3  gelegt,  nach- 
dem die  Rollen  so  weit  voneinander  entfernt  sind,  dass 
der  Masterrapport  genau  ein  oder  mehrere  Male  auf 
dem  endlosen  Riemen  aufgeht  Über  dem  Riemen  wird 
nun  die  Gamkette  mittelst  Fadenführer  nebeneinander 
aufgewickelt  und  an  mehreren  Stellen  querüber  durch 


besseres  Auftragen  und  innigeres  Eindringen  der  Druck- 
farbe in  die  Kette  und  geringere  Abnutzung  der  Druck- 
räder. Man  ist  also  durch  die  Anordnung  des  Feder- 
segmentes im  stände,  bei  starken  Garnen  die  Farbe  mit 
energischem  Druck  auf  die  elastische  Druckfiacbe  auf- 
zutragen und  die  Garnkette  durch  und  durch  zu  drucken, 
was  Bei  starrer  Dracknäche  nicht  in  diesem  Mafse  er- 
zielt werden  konnte.  Die  neben  dem  Segment  gelager- 
ton Rollen  8,  9  können  durch  die  doppeWmigcn  Hebel 
10,  11  vermittelst  des  Handrades  12  und  der  Spindel 
13  derart  eingestellt  werden,  dass  beim  Aufwickeln  des 
Garnes  auf  den  Riemen  ein  Gleiten  oder  Anstreifen 
des  Riemens  am  federnden  Druckwiderlager  vermieden 
wird. 


Verfahren  und  Yorrtehtung  rar  Herstellnng  eines 
auf  beiden  Selten  bedruckten  Gewebe».  Charles 
Dratt  m  Brüsttl.  Nr.  96372  vom  14.  August  1896. 

Den  Gegenstand  der  vorliegenden  Erfindung  bildet 
ein  Verfahren  zum  Bedrucken  von  Kettenfaden,  welches 
dio  Erzielung  eines  auf  beiden  Seiten  eines  dichten 
Gewebes  gleichmässig  sichtbaren  mehrfarbigen  Musters 
ermöglichen  soll.  Betrachtet  man  nämlich  ein  nach 
bekannton  Verfahren  bedrucktes  Gewebe,  so  sieht  man, 
dass  die  Farbe  auf  jede  Seite  des  Gewebes  besonders 
aufgedruckt  ist  Die  Farbe  hat  daher  die  das  Gewebe 
bildenden  Fädon  nicht  durchdringen  können,  denn  man 
erzielt  mittelst  zweier  aufeinander  folgender  Drucke 
nur  eine  einfache  Ablagerung  des  Farbstoffes.  Die  ober- 
flächliche Art  dieser  Ablagerung  macht  sich  um  so  mehr 
bemerkbar,  sobald  die  Gewebe  aus  starken  Faden  her- 
gestellt sind ,  welche  Zwischenräume  zwischen  sich 
lassen,  welche  gar  keine  oder  nur  wenig  Farbe  auf- 
nehmen. Um  diesen  Übelständen  abzuhelfen,  geht  der 
Erfinder  davon  aus,  dass  er  joden  Kettenfaden  des  Ge- 
webes ans  oiner  Anzahl  dünner  Fäden  zusammensetzt 
deren  Stärke  so  vermindert  ist,  dass  dieselben  beim 
Bedrucken  leicht  und  vollständig  von  der  Farbe  durch- 
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Faden  verbunden.  Etwa  in  der  Mitte  zwischen  beiden 
Rollen  befindet  sich  nun  die  Druckvorrichtung.  Das 
Segment  4  aus  starkem  Stahlblech  wird  von  zwei  Tra- 
versen 5,  6  getragen  und  dient  als  Widerlager  für  das 
Farbrad  des  sich  hin-  und  herbewegenden  Wagens  7. 
Das  Segment  hat  den  Vorteil,  beim  Bedrucken  sehr 
langer  Garnketten  und  starker  Game  dem  mit  starkem 
Druck  arbeitenden  Druckrad  eine  elastische,  nachgiebige 
Druckunterlago  zu  schaffen.    Man  erzielt  dadurch  ein 


drungen  werden.  Nach  dem  Bedrucken  werden  die 
dünnen  Fäden  also  zu  Fadenbündeln  von  solcher  Stärke 
vereinigt,  wie  sie  dio  Kettenfäden  des  herzustellenden 
Gewebes  besitzen  sollen.  Hierbei  ist  dafür  Sorge  ge- 
tragen, dass  die  Übereinstimmung,  welche  zwischen 
dem  endgültigen  Muster  des  Gewebes  und  dem  auf  die 
Kettenflächen  aufgedruckten  Muster  bestehen  muv.  be- 
I  ständig  bewahrt  bleibt  Das  vorliegende,  zur  Lösung 
|  der  vorbezeichnoten  Aufgabe  erforderliche  Verfahren 
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besteht  nun  im  wesentlichen  erstens  in  dem  Aufbäumen 
aller  Fäden,  welche  die  Kettenfäden  des  Gewebes  bil- 
den sollen,  zweitens  in  der  Führung  der  gesamten 
Fäden  unter  der  Druckvorrichtung  hinweg,  derart,  dass 
der  Farbstoff  durch  die  ganze  Stärke  eines  joden  Fadens 


i  ganze 
ohne  n 


und  ein  Ineinanderlaufen  der  Farben  zu  verhindern, 
werden  die  einzelnen  Fäden  auf  dem  Kettenbaum  A 
derart  aufgebäumt,  dass  sie  eine  erheblich  grossere 
Breite  der  Bahn  einnehmen,  als  diejenige  des  fertigen 
Gewebes  betragen  soll.   Ein  an  dem  Rahmen  das  Web- 
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harten  Fäden  in  Berührung  zu  kommen,  drittens  endlich 
in  der  Vereinigung  von  mehreren  derart  bedruckton 
Fäden  in  der  Weise,  dass  jede  zwischen  zwei  Zähnen 
eines  Kammes  hindurchgehende  Fadengruppe  einen 
dicken  Kettenfaden  bildet,  und  viertens  endlich  in  dem 
sofortigen  Verweben  der  so  vorbereiteten  Kette,  während 
diese  noch  dieselbe  Bewegung  und  Spannung  besitzt 

Um  jeden  einzelnen  Kettenfaden  mit  der  zur  Bil- 
dung des  Musters  erforderlichen  Farbe  zu  bedrucken 


feuchten  der  Fäden  bestimmte  Flüssigkeit  Die  Fäden 
gehen  zunächst  über  eine  in  diesen  Behälter  ein- 
tauchende Rolle  B,  sodann  über  einen  Streichbaum  C 
hinweg  nach  dem  Kamm  D,  welcher  die  Kettenfäden 
dem  Druck« -ylinder  E  zuführt,  bevor  sie  zu  einem  Ge- 
webe vereinigt  werden.  Die  Druckwalze  E,  welche 
rotiert,  besteht  im  wesentlichen  aus  einem  hölzernen 
oder  metallenen  Cylinder,  welcher  mit  einer  das  Druck- 
muster tragenden  Muffe  versehen  ist.    Die  letztere  be- 
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steht  ans  einer  grossen  Zahl  von  kleinen  Blöcken  aus 
festem  Farbstoff,  welche  in  geeigneter  bekannter  Weise 
zu  einem  Muster  zusammengestellt  sind,  ähnlich  wie 
die  Lettern  in  einem  Buchdrucksatz.  Uber  der  Druck- 
walze E  ist  ein  Hebel  Q  angeordnet,  welcher  ein  auf 
der  Unterseite  ausgekehltes  Linetd  g  tragt  Das  Lineal 
hat  infolge  der  Auskehlung  zwei  Schneiden  und  erhält 
vom  Webstuhl  durch  die  Hebelübertragung  eine  auf- 
und  abgehende  Bewegung,  so  dass  es  auf  die  ange- 
feuchteten Fäden  schlägt  und  dieselben  auf  diese  Weise 
mit  der  Druckwalze  E  in  Berührung  bringt,  so  dass 
die  letztere  Farbe  an  die  feuchten  Faden  abgiebt  Un- 
mittelbar hinter  der  Druckwalze  E  befindet  sich  ein 
hohler  Tisch  H,  welcher  auf  beliebige  Weise  geheizt 
werden  kann  und  bestimmt  ist,  die  Fäden,  sobald  sie 
auf  die  beschriebene  Weise  bedruckt  sind,  zu  trocknen. 


««.548. 

Da  die  äusseren  Kettenfäden  bis  zur  Schützenbahn 
einen  weiteren  Weg  zu  durchlaufen  haben  als  die 
mittleren,  so  muss  eine  Vorrichtung  eingeschaltet  werden, 
welcho  bei  dem  Übergange  der  breiten  Kettenfädenbahn 
zu  der  schmalen  Bahn  des  fertigen  Gewebes  einen  Aus- 
gleich des  von  den  mittleren  und  äusseren  Kettenfäden 
zu  durchlaufenden  Weges  gestattet.  Es  würde  sonst 
nicht  nur  eine  ungleiche  Spannung  des  Gewebes  infolge 
der  durch  die  doppelte  Brechung  der  äusseren  Fäden 
hervorgerufenen  Reibung  entstehen,  sondern  auch  eine 
Verzerrung  des  aufgedruckten  Musters.  Um  dies  zu 
vermeiden,  ist  hinter  der  Druckwalze  E  zwischen  einem 
Kamm  D1  und  einer  Spannrolle  Bl  ein  in  Fig.  548  be- 
sonders dargestellter  gebogener  Kamm  P  angeordnet, 
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durch  welchen  der  Weg  dor  mittleren  Kettenfäden  in 
dem  Verhältnis  verlängert  wird,  als  es  die  durch  die 
Zusammenfuhrung  der  Kettenfäden  zur  Breite  der  Ge- 
webebahn hervorgerufene  Ungleichheit  der  Wege  er- 
fordert Der  Kamm  Dl  vervollständigt  in  Verbindung 
mit  der  Spannrolle  J?»  den  regelmässigen  Vormarsch 
der  Fäden  und  sichert  die  Aufrechterhaltung  einer  ent- 
sprechenden Spannung  und  dor  Zwischenräume  zwischon 
denselben  bis  zur  Ankunft  der  Kettenfäden  an  den 
Schäften  pp*.  Durch  die  Schafte  oder  Litzen  ppl 
werden  die  einzelnen  Fäden  dubliort,  d.  h.  zu  Gruppen 
susammengefasst  von  denen  jede  für  sich  einen  Ketten- 
faden bildet,  welcher  der  normalen  Dicko  des  Gewebes 
entspricht 

Die  so  entstandenen  Kettenfaden  bilden  nunmehr 
nach  dem  Verweben  mit  den  Schussfäden  ein  dichtes 
Gewebe,  auf  welchem  die  Konturen  des  Musters  in 
jeder  Farbe  scharf  und  auf  beiden  Seiten  sichtbar  sind, 
da  jeder  der  zur  Bildung  der  Kettenfäden  verwendeten 
Einzelfäden  vor  dem  Verweben  bedruckt  ist.  Das  Ver- 
weben geht  schliesslich  in  der  bei  Webstühlen  der  be- 
schriebenen Art  allgemein  gebräuchlichen  Woiso  vor 
sich.  Wenn  das  Mustor  nicht  eine  allzu  grosse  Länge 
besitzt  «>  genügt  es,  wenn  die  Druckwalze  E  auf  ihrem 
Umfange  die  Farbenblöcke  trägt  Überschreitet  dagegen 
das  Muster  eine  gewisse  Länge,  so  wird,  um  mehrere 
Druckwalzen  zu  vermeiden,  eine  zweite  Rolle  E1  ange- 
ordnet und  über  diese  und  die  Walze  E  ein  endloses 
Tuch  gelegt  auf  welchem  die  Farbenblöcke  auf  irgend 
eine  geeignete  Weise  befestigt  sind.  Die  Farbenblöcke 
können  auf  verschiedene  Weis«  hergestollt  werden. 
Man  löst  z.  B.  den  Farbstoff  zusammen  mit  den  zu 
seiner  Fixierung  erforderlichen  Materialien  und  fügt 
ein  Trockenmittel  und  eine  bestimmte  Menge  Dextrin, 
Leim  oder  anderen  Klebstoff  hinzu.  In  diese  gebildete 
Masse  taucht  man  Filztafeln  und  lässt  dieselben  sich 
mit  der  Mischung  vollsaugen.  Hierauf  nimmt  man  die- 
selben wieder  heraus,  lässt  sie  trocknen  und  schneidet 
sie  in  Würfel  von  gleicher  Grösse.  Letztora  werden 
den  Farbennuancen  entsprechend  in  Kästen  oder  Fächern 
geordnet  und  können  alsdann  nach  Bedürfnis  zum  Zu- 
sammensetzen des  Druckmusters  verwendet  werden. 
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Verfahren  und  Apparat  zur  Herstellung,,  tod  Holz- 
Inütatlonen  auf  endlosem  Papier  und  t  bertragnng 
derselben  Ton  letzteren  auf  entsprechend  nun- 
dlerte  Flachen.  Alois  Kolb  und  Adolf  Ti$ehler  in 
Wim.    Nr.  30492  vom  8.  Juli  1684.  Erloschen. 

Vorliegende  Erfindung  betrifft  ein  Verfahren  zur 
Herstellung  von  ITolzimitationen.  Die  Darstellung  zorfällt 
in  drei  Teile:  1.  die  Darstellung  der  Original -Matrize, 
S.  dio  Darstellung  der  Papier- Matrize  und  3.  den  Ab- 
druck von  letzterer  auf  den  entsprechenden  Gegenstand, 
d.  h.  die  Darstellung  der  Flader  oder  Holzmaser  auf 
das  gestrichene  Holz  etc.  a)  Zur  Darstellung  der 
Original-Matrize  wenden  wir  Zintplatten  tld,  deren  beide 
Flächen  nach  vorhergegangener  Reinigung  mit  Wasser 
gleichmäßig  mit  einem  Ätxgrund  von  lsolit  bedeckt 
werden,  b)  Auf  der  so  vorgerichteten  Platte  wird  nun 
die  Zeichnung  des  Hadere  oder  der  Holzmaser,  welche 
erzeugt  werden  soll,  mittelst  eines  Stichels  vorgezeichnet 
Jene  Teile  der  Zeichnung,  welche  zum  Abdrucken  ver- 
wendet werden  sollen,  lassen  wir  mit  vorbesagtem  Atz- 
grund bedeckt,  wahrend  wir  die  anderen  Teile  mittelst 
eines  passenden  Instrumentes  von  dem  Ätzgrund  be- 
freien. Nach  dieser  Operation  wird  dio  Platte  durch 
darüberflicssendes  Wasser  von  den  anhängenden  Isolit- 
teilchen  und  von  etwa  aufliegendem  Staub  befreit  und 
ist  nun  zur  Atzung  geeignet,  c)  Die  Platte  wird  in 
einen  niederen  Bottich  aus  Holz,  mit  Pech  kalfatert, 
gelegt  und  mit  "Wasser  übergössen.  Am  vorteilhaftesten 
ist  die  Anwendung  von  Regenwasser  oder  in  Er- 
mangelung dessen  von  einem  gut  ausgekochten  weichen 
Wasser.  Das  besagte  Gefass  wird  gewöhnlich  so  weit 
gefüllt,  das*  die  Platte,  welche  sich  mit  ihrer  mit  lsolit 
teilweise  bedeckten  Fläche  nach  oben  zu  in  dem  Gefass 
befindet,  vom  Wasser  bedeckt  ist  d)  Sodann  giessen 
wir  etwas  reine,  nicht  rauchende  Salpetersäure  hinzu. 
Die  Menge  der  zuzusetzenden  Säure  totriigt  für  dieses 
Anfangsstadium  der  Operation  nahezu  15  Proz.  der  an- 
gewendeten Wassermenge.  Die  sich  bald  bildenden 
Gasblasen  werden  fortwährend  mittelst  eines  groben 
Haarpinsels  von  der  Fläche  entfernt,  wodurch  ein 
gleichmassiges  Einätzen  der  Platte  erzielt  wird.  Die 
Zeichnung  wird  durch  dieses  Entfernen  des  Gases 
scharf  und  rein  herausgeätzt,  ohne  das»  sich  durch  un- 
gleichmässige  Einwirkung  der  Säure  Erhöhungen  und 
Vertiefungen  in  den  geätzten  Teilen  bilden,  oder  dass 
sich  die  bezweckte  Zerstörung  der  Platte  auch  unter 
dem  lsolit  fortsetzt  Im  allgemeinen  gehen  wir  mit 
der  Ätzung  nicht  tiefer  als  1  mm  unter  die  Oberfläche 
der  Zinkplatte.  Dort  jedoch,  wo  sehr  grosse  Flachen 
oder  sehr  enge  Kanäle  ausgeätzt  werden  müssen,  er- 
leidet diese  Methode  der  Atzung  eine  geringe  Änderung. 
Lm  nämlich  zu  verhindern,  dass  sich  die  Druckfarbe 


zwischen  Sfhr  nahe  Erhöhungen  der  Originalplatto 
hineinschmiere  und  dadurch  der  Druck  undeutlich  und 
unrein  wird,  vertiefen  wir  diese  Stellen  der  Platte  noch 
mehr.  Da  jedoch  durch  weitere  Einwirkung  der 
15prozentigon  Säure  dio  Zerstörung  der  feineren  Linien 
der  Zeichnung  unvermeidlich  wäre,  gehen  wir  folgender- 
massen  vor:  e)  Mit  einer  Buchdruckerwalze,  welche  mit 
einer  Lösung  von  Dextrin  benetzt  ist  fahren  wir  über 
die  gut  abgewaschene  und  abgetrocknete  Platte  ein- 
oder  mehrmal  hin  und  her  und  benetzen  dadurch  die 
erhabenen  Teile  derselben  und  deren  Kanten  mit  be- 
sagter Dextrinlösung.  Nun  bestreuen  wir  die  Platte 
mit  feinem  Pulver  von  Gips  oder,  was  noch  besser, 
mit  dem  sogen.  Pormanentweiss  (Bariumsulfat),  welche 
beide  Körper  in  Salpetersäure  unlöslich  sind,  und  so 
die  bedeckten  Stellen  vor  dem  Angriff  der  Säuren 
schützen.  Nachdem  das  Dextrin  eingetrocknet,  blasen 
wir  mittelst  eines  Blasebalges  den  in  den  Vertiefungen 
eingelagerten  Gips  oder  das  Pormanentweiss  heraus. 

S|  Wir  haben  so  die  Kanten  der  Erhöhungen  gegen 
en  Angriff  der  Säure  gesichert  und  legen  nun  die 
Zinkplatte  wieder  in  den  Trog.  Jetzt  wenden  wir  jedoch 
nur  eine  acht-  bis  zehnprozentige  J/ösung  der  Säure  an 
und  lassen  dieselbe  bis  zur  vollkommenen  Fertigstellung 
der  Platte  auf  diese  einwirken.  Sollte  die  Vertiefung 
sehr  bedeutend  ausgeführt  worden,  müsste  wohl  der 
Prozess,  welcher  unter  Punkt  «  angeführt  ist,  nach 
einer  sorgfältigen  Abwaschung  der  Platte  wiederholt 
werden,  da  sich  die  schützende  Bedeckung  in  der  Ätz- 
flüssigkeit nach  und  nach  aufweicht  Die  Operationen, 
welche  unter  e)  und  f)  angegeben  wurden,  können  auch 
wohl  durch  Nacharbeiten  mit  einem  Stichel  besorgt 
werden,  wenn  neben  den  feinen  Linien  keine  grosseren 
auszuätzenden  Flächen  vorhanden  sind.  Wo  jedoch 
keine  feineron  linien  vorkommen,  können  die  unter 
e)  und  f J  beschriebenen  Operationen  gänzlich  entfallen, 
da  man  dann  mit  den  unter  a),  b),  c)  und  d)  ange- 
gebenen Operationen  beliebig  tief  mit  Sicherheit  ätzen 
kann.  Nachdem  die  Ätzung  die  genügende  Tiefe  er- 
langt hat,  wird  die  Platte  gewaschen  und  hiernach 
durch  vorsichtiges  Erwärmen  der  Ätzgrund  entfernt 

Zu  der  Herstellung  des  Abdruckes  auf  endlosem 
Papier  verwenden  wir  vorzugsweise  eine  Schnollpro Sä- 
maschine, welche  mit  einem  Selbstbefeuchter  versehen 
ist.  Die  vorhin  beschriebene  Originalplatte  aus  Zink, 
gewöhnlich  ca.  2  m  lang  und  50  cm  breit,  wird  rund 
gebogen  und  an  einer  Walze  aus  Holz  oder  sonstigem 
festen  Material  befestigt  und  ist  somit  zum  Abdruck 
fertig.  Dio  erwähnte  Originalplatto  kann  selbstver- 
ständlich in  jeder  Länge  und  Breite,  je  nach  der  Grösse 
der  Walze,  auf  welche  sie  kommt,  und  der  Breite  des 
zu  bedruckenden  endlosen  Papiers  hergestollt  werden. 
In  nachstehender  Abbildung  ist  eine  Druckmaschine 
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dargestellt,  welche  sich  besonders  zum  Bedrucken  end- 
losen Papiers  mit  Fladcrn  eignet  Die  Maschine  ist  zu 
diesem  Behufe  mit  einer  Druckwalze  oder  Trommel 
versehen,  an  deren  Mantelfläche  die  geätzte,  mit  Klader- 
zeichmuig  versehene  Zinkplatte  angebracht  ist.  Diese 
Walze  oder  Trommel  ermöglicht  die  Erzielung  von 
äusserst  feinen  und  reinen  Abdrücken  auf  dem  end- 
losen Papier  und  wird  vornehmlich  in  der  Grosse  von 
60  bis  70  cm  Durchmesser  und  50  cm  Länge  fabriziert; 
jedoch  bleibt  es  uns  unbenommen,  dieselben  auch  grosser 
oder  kleiner  zu  machen,  ebenso  wie  dieselbe  aus  Holz, 
Metall,  Hartgummi  oder 


durch  Druck  hergestellten  endlosen  Papiermatrizen  ver- 
wenden wir  auch  als  Tapeten,  mit  dem  Unterschied 
jedoch,  dass  das  für  diesen  Zweck  bestimmte  Papier 
auf  der  bedruckten  Seite  mit  Holzfarbe  und  Beize  be- 
strichen wird,  um  als  Hulztapeten  -  Imitation  zu  er- 
scheinen. Die  Übertragung  der  Zeichnung  auf  das  Ob- 
jekt geschieht  wie  folgt:  Die  hergestellte  Papiermatrize 
wird  mit  der  bedruckten  Seite  auf  ein  Brett  gelegt  und 
ihre  Rückseite  mit  einem  breiten,  mit  Wasser  befeuch- 
teten Pinsel  oder  Schwamm  gletehmässig  überstrichen, 
hierauf  ca.  2  Minuten  lang  liegen  gelassen.  Ist  dies 
geschehen,  so  werden  die  Stellen,  auf  denen  der  ! 
aufgetragen  werden  soll,  mit  einem 
nig  mit  Wasser  befeuchteten  Schwamm  be- 
netzt, die  Matrize  darauf  gelegt  und  durch 
schwachen  Druck  dio  Zeichnung  übertragen. 
Auf  diese  Weise  kann  man  mehrere  gleich- 
massige  Abdrücke  auf  Holz,  gestrichenes 
Mauerwerk,  Metall  etc.  ganz  naturgetreu 
übertragen.  Besagte  Objekte  werden  sodann 
mit  Glaspapier  extra  sauber  und  glatt  ge- 
schliffen, lackiert  und  eventuell  auch  poliert. 


Maschine  zun  Ausschneiden  tob  Mastern 
auf  Druckwalzen.  George  Kingttley  Birgt 
in  Buffalo  (V.  St.  A.).  Nr.  41400  vom 
80.  März  1887.  Erloschen. 


Flg.  M9. 

gefertigt  werden  kann.  Dio  Vereinigung  der  beiden 
anstossenden  Kanten  der  um  die  Walze  gebogenen  Zink- 
platte wird  genau  durchgeführt,  die  Fuge  wird  genau 
mit  Tützinn  ausgefüllt  und  glatt  gefeilt,  sodann  worden 
die  Vertiefungen  durchmcisselt  und  das  Ganze  fein  ge- 
feilt und  nachgraviert,  so  dass  beim  Abdruck  die  Über- 
setzung in  keiner  Weise  hervortritt,  sondern  dio  auf 
dem  Papier  abgedruckte  Zeichnung  ein  kontinuierliches 
Ganzes  bildet. 

Die  Gesamtkonstruktion  und  Funktionierung  der 
gezeigten,  für  Dampf-  oder  Handbetrieb  eingerichteten 
Maschine  ist  folgende:  Das  Farbetuch  D  bewegt  sich 
auf  drei  Walzen  FFF  und  hebt  die  Farbe  aus  dem 
Farbkasten  E  herauf,  um  die  Farbwalze  C  zu  be- 
feuchten, welche  mit  Filz  fest  umspannt  ist  Die  Farb- 
walze übertragt  die  Farbe  auf  die  Musterwalze  B  und 
diese  auf  das  endlose  Papier,  welches  über  die  Papier- 
walze A  läuft  Die  Farbe  (Lasurfarbe),  welche  hierbei 
zur  Verwendung  gelangt,  besteht  aus:  1.  Anilinfarben, 
2.  Dextrin,  8.  Glvoerin,  und  4.  etwas  Erdfarben. 
Dextrin  bildet  den  "Klebstoff  der  Farbmasse;  Glyoerin 
bewirkt  die  Beibehaltung  der  nötigen  Feuchtigkeit  Die 
Anilinfarben  erzielen  die  Reproduktionsfähigkeit,  während 
die  Erdfarben  behufs  Herstellung  verschiedener  Nuancen 
der  Farbe  beigemengt  werden.  Durch  diese  Zusammen- 
stellung erhält  die  Farbe  eine  vorzügliche  Konsistenz 
und  ist  sehr  leicht  vom  Papier  lösbar,  so  dass  von  einem 
endlosen  Papier  sodann  mehrere  kräftige  Abdrücke  auf 
den  betreffenden  Gegenstand  übertragen  worden  können. 
Die  Anilinfarben  tragen  das  meiste  dazu  bei.    Die  so 


Die  Maschine  soll  dazu  dienen,  die  auf 
den  gewöhnlich  aus  Holz  gefertigten ,  bei 
der  Tapctenfabnkation  verwendeten  Druck- 
walzen  befindlichen  Muster  auf  mechanischem 
Wege  herzustellen.  Die  zu  bearbeitende 
Walze,  auf  welcher  vorher  das  Muster  aufge- 
zeichnet worden  ist,  wird  zu  diesem  Zweck 
auf  einen  Schlitten  oder  Tisch  gebracht  auf 
dem  sie  sich  drehen  kann,  während  dieser 
sich  in  Richtung  der  Längsachse  der  Walze 
bewegt  Beide  Bewegungen  werden  nur  von 
Hand  veranlasst,  und  das  Schneidewerkzeug 
erhält  eine  hin-  und  hergehende  Bewegung 
gegen  die  Druckwalze.  In  Verbindung  mit 
diesem  kurz  angedeuteten  Mechanismus  ist 
eine  Pantographeneinrichtung  gebracht,  wo- 
durch das  Aufzeichnen  oder  Aufschablonieren  des 
Musters  auf  die  auszuschneidende  Druckwalze  ent- 
behrlich wird.     Obwohl  die  Maschine  besonders  zum 


Fl«.  HO. 

Schneiden  von  Druckwalzen  für  Tapeten  geeignet  ist 
so  Ist  sie  auch  für  andere  ähnliche  Zwecke,  z.  B.  Her- 
stellen von  Druckwalzen  für  Kattundruck  und  Gra vieren 
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etc.  auf  cylindrischen  Flächen,  anwendbar.  Das  ro- 
tiert'nde  Werkzeug  kann  durch  einen  passenden,  zweck- 
mässig auch  durch  Handrad  zu  bewegenden  Mechanis- 
mus eine  horizontale  Bewegung  erhalten,  anstatt  die 
Druckwalze  in  dieser  Richtung  zu  vorstellen,  so  dass 
diese  nur  eine  rotierende  Bewegung  erhält. 

Die  Maschine  ist  charakterisiert  durch  die  Lagerung 
der  rotierenden  Walze  e  auf  einem  seitlich  verschieb- 
baren Schlitten  b  und  die  Anbringung  des  rotierenden 
Stichels  an  einem  vertikal  geführten  Block  k  derart, 
dass  derselbe  durch  einen  Tritthebol  von  der  Walze 
abgehoben  werden  kann.  An  der  Maschine  ist  eine 
zweite,  auf  demselben  Schlitten  angeordnete  und  mit 
gleicher  Geschwindigkeit  wie  die  Walze  e  umlaufende 
Walze  t  angebracht,  welche  das  Muster  trägt,  dessen 
Übertragung  auf  die  glatte  Walze  c  durch  einen  Panto- 
graphen  dadurch  bewirkt  wird,  dass  dessen  regulierbarer 
Griffel  r  die  Umrisse  des  Musters  auf  der  verstellbaren 
Walze  t  verfolgt. 


Graviermaschine  für  Zeuird  ruck  walzen.  Arthur  Albert 
Crouland  i.  Fa.  Lcekett  Crossland  &  Co.  in  Man- 
chester.  Nr.  92716  vom  14.  Jan.  1896.  Erloschen. 

Vorliegende  Erfindung  betrifft  eine  Maschine, 
welche  das  Gravieren  der  Zeagdruckwalzon  vereinfacht, 
weil  sie  die  Herstellung  einer  besonderen  Kopie  nach 
dem  zu  Grunde  gelegten  Originalmuster  entbehrlich 
macht.  Sofern  in  den  Mustern  für  Zeugdruck  recht- 
winklig sich  kreuzende,  lüngs- 
und  quergerichtete  Ijuien- 
systeme  vorherrschen,  ist  es 
üblich,  diese  Muster  nicht  als 
solche  direkt  auf  die  Zeug- 
druckwalze zu  übertragen, 
sondern  so,  dass  zwar  die 
Richtung  des  einen  Linien- 
systems  mit  der  Walzenum- 
fangrichtung  zusammenfallt, 
hingegen  die  Qoerlmiea  auf 
der  Länge  der  Walze  schwach 
schraul>engangförmig  verlau- 
fen, um  zu  vermeiden,  dass 
sie  sich  gerade  längs  der  zur 
Achso  parallelen  Walzenseite 
erstrecken.  Dies  würde  bei 
der  Zeugdruckarhoit  mit  sol- 
cher Walze  den  Nachteil 
haben,  dass  das  längs  der 
Walze  angeordnete,  auch  Ra- 
kel genannte  Abstreichmesser, 
welches  zum  Entfernen  der 
Farbe  von  den  ungravierten 
Stellen  dient,  in  die  Längs- 
gravierungen eindringen  und 

Beschädigungen  hervorrufen  könnte.  Die  Herstellung  I 
eines  in  der  erforderlichen  Weise  verschobenen  Musters  1 
auf  der  Walze  in  der  Weise,  dass  an  Stelle  von  Recht- 
ecken parallelogrammförmige  Felder  auftreten,  wurde 
bisher  nicht  durch  direkte  Übertragung  von  einem 
in  rechtwinkligen  Koordinaten  gegebenen  Originalmuster 
vorgenommen,  sondern  mit  Zuhilfenahme  einer  Zink- 
plattenkopie, die  eigens  zu  diesem  Zweck  nach  dem 
Original  mit  Sehräiüaing  des  einen  Liniensystems 
unter  einem  bestimmten  Winkel  angefertigt  werden 
musste.  In  der  ohonstehenden  Abbildung  (Fig.  551) 
ist  eine  derartige  Verschränkungskopie  für  gewöhn- 


erreicht, welcher  im  übrigen  wie  gewöhnlich  mit  zwei- 
facher Gleisbewegung  hinsichtlich  rechtwinkliger  Koor- 
dinaten einerseits  durch  Drehung  der  zu  gravierenden 
Druckwalze,  andererseits  durch  Seitenverstellung  der 
Diamantenhalter  längs  der  Walze  die  Zeichnung  über- 
trägt, die  man  mit  dem  an  einer  Schiene  sitzenden 
Führungsstift  nachzieht  Diese  Schiene  wird  gemäss 
der  Erfindung  in  einer  der  gewünschton  Schränkung 
des  Musters  entsprechenden  Schläglage  zu  den  Gleis- 
richtungen so  angeordnet,  dass  «lie  Stifthewegung  in  der 
einen  (ijings-)  Richtung  lediglich  Drehung  der  Walze 
hervorruft,  hingegen  in  der  dazu  senkrechten  (yner-) 
Richtung  nicht  bloss  Seitenverstellung  der  Diamanten- 
halter, sondern  auch  eine  gewisse  Walzendrehung  ver- 
anlasst, woraus  sich  der  Schrankungseffekt  trotz  eines 
zu  Grunde  gelegten  rechtwinkligen  Musters  erpicht 

Dil*  Pantographenkonstruktion  Ist  hinsichtlich  der 
Anordnung  der  Gleisführungen,  der  I-agerung  der  zu 
gravierenden,  an  den  Enden  Antriebsrollen  V  tragenden 
Walze  U  mit  der  Haltervorrichtung  für  die  Diamanten 
der  Gravierwerkzeuge  P  die  bekannte.  Auf  dem  Panto- 
graphentisch  wird  das  Muster  H  in  normal  recht- 
winkliger Koordinatenstellung  befestigt.  Hier  endigt 
mit  dem  Führungsstift  K  die  Führungsschiene  A.  welche 
gemäss  der  Erfindung  in  Winkolstellung  —  nicht  recht- 
winklig —  zur  Quorschubschiene  B  unter  starrer  Ver- 
bindung mit  derselben  anzubringen  ist.  Die  stellbare 
Verbindungsvorrichtung  kennzeichnet  sich  durch  die 
Anlenkung  mittelst  Gelenkzapfens  W  und  Festschraubung 
mittelst  Muttern.    Die  Schiene  A  geht  unterhalb  der 


liehe  Karrierung  dargestellt  Von  solcher  Kopie  kann 
man  alsdann  mittelst  des  üblichen  l'antograpben  die 
Zeichnung  oder  das  Muster  mit  der  Schränkung  hin- 
sichtlich der  Querlinien  auf  die  Druckwalze  gravieren. 
Der  Zweck  der  Erfindung,  die  bezeichnete  Hilfskopie 
entbehrlich  zu  machen,  wird  bei  vorliegender  Maschine 
durch   eine  besondere  Einrichtung  des  l'antograpben 
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Schieno  D  mit  Umklammerung  zwischen  Gleisbacken  C 
derselben  hindurch,  wobei  letztere  unter  dem  ent- 
sprechenden Sc bränkungs winket  an  D  fest  angebracht 
sein  müssen,  um  die  zwanglose  Hindurchschiebung 
der  Schiene  A  unter  Beibehaltung  ihrer  Schräglage  zu 
ermöglichen.  Angenommen,  das  Mustor  der  Platte  II  sei, 
wie  dargestellt  ein  Quadratmuster  mit  den  Langslinien 
I  und  den  Querlinien  J.  Führt  man  mm  den  Stift  Ä" 
in  der  Richtung  einor  Linie  /  hin  und  zurück,  so  ver- 
anlasst die  Schiene  A  die  Schiene  B  und  durch  diese 
das  Gleisgestell  Bl  zunächst  zu  einer  vor-  bezw.  rück- 
wärts (gemäss  Pfeil  L  bezw.  Jf )  gerichteten  Bewegung, 
welche  durch  die  Gleisführung  O  in  eine  Seitenbewegung 
der  Diamanthalter  P  umgesetzt  wird;  ausserdem  wird 
boi  der  Bewegung  des  Stiftes  K  auf  der  Linie  /  ein 
von  der  gegebenen  Schrägrichtung  der  Schiene  A  ab- 
hängiger Seitenschub  auf  die  mit  den  Gleisbacken  C 
vorseheno,  auf  I)1  geführte  Schieno  D  ausgeübt,  was 
zur  Folge  hat,  dass  diese  mittelst  der  Gleisführung  S 
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■die  Stellung  dos  Rahmens  T  über  dem  Gleis  JV  beein- 
ilusst  und  letzterer  (im  Sinne  des  Pfeiles  V1  oder  J7*) 
durch  Einwirkung  auf  die  Rollen  V  eine  bestimmte 
"Walzendrehung  herbeiführt  Aus  der  Zusammensetzung 
<k«r  Seitenbewegung  der  Werkzeuge  P  und  gleichzeitigen 
Drehung  der  Walze  V  ergiebt  sieh  eine  sehrauben- 
förmige  oder  geschrankt  längs  der  Walze  verlaufende 
Gravierlinie  als  Reproduktion  der  Linie  I.  Für  die 
Bewegung  des  Fahrstiftes  K  auf  einer  Musterlinie  J 
kommt  nur  die  zuletzt  beschriebene  Seitwärtsverschiebung 
der  Schiene  D  auf  ihrer  Führung  D1  in  Betracht,  so 
da*s  ausschliesslich  Drehung  der  Walze  V  eintritt;  die 
Werkzeuge  P  bleiben  unbethätigt  stehen  und  folglich 
erzeugen  sie  an  der  sich  drehenden  Walze  in  Umfang- 
richtuug  parallel  zur  Walzenkante  verlaufende  Gravier- 
linien. Ein  Quadrat  I,  II,  III.  IV  der  Mustorplatte  M 
wird  demnach  in  einer  hinsichtlich  der  Linien  I-II  und 
III-1V  geschränkten  Projektion  auf  der  Walze  wieder- 
gegeben. Die  Wiedergabe  der  Diagonalen  I-IV  bezw. 
II-III  und  anders  vertaufender  Musterlinicn  erzielt  sieh 
aus  der  entsprechenden  Zusammensetzung  der  Be- 
wegungen, die  der  Walze  die  Drehrichhing  und  den 
Werkzeugen  p  m  Seitenverschiebung  mitgeteilt  werden. 
Dio  Einrichtung  erfüllt  in  jedem  Faflo  die  Aufgabe,  aus 
einem  gegebenen  Muster  mit  rechtwinkliger  Linien- 
kreuzung  das  entsprechende  geschränkte  Muster  zu  ent- 
wickeln und  direkt  auf  der  Walze  zu  erzeugen.  Durch 
Einstellung  der  Führungsschiene  A  zur  Pantographen- 
schiene  B  bezw.  D  kann  der  Winkel,  mit  Bezug  auf 
■den  dio  Schrankung  des  Musters  vorgenommen  werden 
soll,  beliebig,  für  rechts-  oder  linksschnige  Luge,  ge- 
ändert werden.  Bei  Bordenmustern ,  in  denen  Quer- 
und  Längslinien  an  der  Walze  im  Vergleich  zum  durch- 
gehenden Muster  vertauscht  auftreten,  lässt  sich  die 
Walzengravierung  auf  der  neuen  Maschine  nach  dem- 
selben Mustervorbild  erzeugen,  während  bisher  in 
solchem  Falle  die  Anfertigung  einer  besonderen,  hin- 
sichtlich der  Langslinien  geschränkten  Kopie  des  Mustora 
erforderlich  war. 


Verfahren  zur  Herstellung  von  Musterwalzen  znm 
gleichzeitigen  Bedrucken  und  Tragen  bezw.  Aus- 
schneiden von  Geweben,  Papier  and  anderen 
Stoffen.  Moses  Heimann  in  Berlin.  Nr.  91738 
vom  26.  Juli  1896.  Erloschen. 

In  der  Patentschrift  Nr.  19182  ist  eine  Maschine 
beschrieben,  um  Gewebe  gleichzeitig  zu  bedrucken,  aus- 
zuschneiden und  zu  pressen,  und  zwar  wird  die  Farbe 
auf  die  vertieften  Stellen  der  Musterwalze  durch  er- 
höhte Stellen  einer  Auftragwalze  aufgetragen,  so  dass 
gleichzeitig  mit  dem  Pressen  der  Muster  diese  an  den 
geprägten  Stellen  mit  Farbe  versehen  werden.  Bei  der 
Benutzung  dieser  Maschine  zeigte  sich  indessen,  dass 
eine  Übertragung  der  Farbe  durch  Vermittehmg  der 
relief artigen  Erhöhung  der  Farbauftragwalze  nicht  mög- 
lich ist,  da  diese  Stellen  die  Farbe  nicht  gleichmässig 
aufnehmen  und  übertragen.  Es  war  daher  nötig,  das 
Bedrucken  vollkommen  von  dem  Prägen  und  Aus- 
schneiden zu  trennen  (D.  R,  P.  Nr.  32413).  Die  Her- 
stellung der  Musterwalze  erfolgt  nach  einem  von  dem 
bisher  bekannten  abwoichenden  Verfahren,  welchos  den 
Gegenstand  vorliegender  Erfindung  bildet.  Für  manche 
Zwecke  Ist  es  nun  nicht  erwünscht,  die  geprägten  Stellen 
des  Gewebes  zu  bedrucken,  sondorn  zur  Erzielung  ge- 
wisser Effekte  ist  es  angebracht,  nur  die  innerhalb  der 
Prägung  befindlichen  Stellen  mit  Farlie  zu  verseben, 
so  dass  entweder  durch  das  Farbmuster  die  Wirkung 
der  Prägung  oder  umgekehrt  durch  die  Prägung  in 
durchaus  origineller  Weis»1  die  Wirkung  des  Farb- 
musters erhöht  wird.  Zwecks  Herstellung  derartiger 
Muster  kann  die  in  der  Patentschrift  Nr.  19182  be- 
schriebene Musterwalze  so  gestaltet  werden,  dass  ein 
sachgemässe*  Bedrucken  nobst  Prägen  und  eveut.  sogar 
ailbtrminn.  Fortocbritt«  L 


Ausschneiden  möglich  ist.  Es  ist  zu  diesem  Zweck  er- 
forderlich, dass  die  zu  bedruckenden  Stellen  auf  der 
Musterwalze  als  ebene  bezw.  als  genau  cylindrische 
Fläche  und  demgemäss  auch  die  betroff  enden  Stellen 
der  Farbauftragwalze  als  cylindrische  Flächen  ausge- 
führt werden.  Mittelst  derartiger  cylindrischer  Flächen 
ist  man  in  der  Lage,  die  betreffenden  Stellen  des 
Mustere  saehgemäss  zu  bedrucken,  was,  wie  vorhin  aus- 
geführt, bei  der  bisherigen  Ausführung  der  Farbauftrag- 
und  Musterwalzen  nicht  möglich  war.  Um  dieses  Ver- 
fahren insbesondere  auch  im  Vergleich  mit  dem  in  der 
Patentschrift  Nr.  19182  beschriebenen  klar  zu  stellen, 
mag  das  in  der  Patentschrift  Nr.  19182  beschriebene 
Muster  als  Beispiel  gewählt  werden. 


Fl«  552 

Der  mittlere  schrafnerto  Teil  a,  Fig.  552.  1  und  2 
der  Abbildung,  soll  vertieft  liegen  und  mit  Farl>e  be- 
druckt werden,  während  der  Rand  b  mehr  oder  weniger 
erhöht  ist  Behufs  Herstellung  der  zur  Erzeugung  eines 
solchen  Musters  nötigen  Walze  bedarf  es  zunächst  der 
Herstellung  einer  besonderen  Patrizen walze  P(Fig.  552, 
.?),  in  welcher  die  dem  erhöhten  Rand  b  des  Musters 
Fig.  552,  1  und  2  entsprechenden  Teile  vertieft  herge- 
stellt werden,  wie  bei  bl  (Fig.  552,  3)  oreichtlich.  Die 
dor  zu  bedruckenden  Stelle  entsprechenden  Teile  der 
Patrizenwalze  bleiben  zunächst  unberührt  Mittelst  der 
so  hergestellten  Patrizenwalze  wird  nun  auf  der  Moletrier- 
bank in  bekannter  Weise  eine  Matrizenwalze  R  erzeugt, 
in  welcher  die  betreffenden  Teile  des  Randes  erhöht 
erscheinen,  wie  bei  b1  in  Fig.  552,  4  dargestellt  Nun- 
mohr erfolgt  die  Bearbeitung  der  zum  Bedrucken  dienen- 
den Stellen  der  Matrizen  walze  Ä,  indem  diese  Stelleu 
l*i  a,  wie  in  Fig.  552, 5  dargestellt,  vertieft  ausgearbeitet 
worden.  Die  auf  diese  Weise  vorbereitete  Matrizen- 
walze R  dient  nunmehr  zur  Herstellung  der  in  der 
Maschine  zur  Vorwendung  kommenden  Musterwalze, 
indem  das  Muster  nach  Fig.  552,  5  mittelst  der  Molettier- 
bank  auf  eine  Musterwalze  A  (Fig.  552,  C)  so  übertragen 
wird,  dass  die  zum  Druck  dienenden  Stellen  os  hervor- 
stehen, während  die  zur  Erzeugung  des  Relicfmusters 
dienenden  Teile  vertieft  liegen.  Um  die  Flachen  o1 
auf  dem  ganzen  Mantel  der  Walze  A  genau  cylindrisch 
zu  gestalten,  ist  eine  Bearbeitung  derselben  durch 
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Schleifen  der  fertigen  Matrizenwalze  .4  erforderlich. 
Mittelst  der  Musterwalze  A  wird  nunmehr  in  bekannter 
"Weise  die  Prägewalze  hergestellt.  Das  Auftragen  der 
Farbe  kann  nunmehr  ohne  weiteres  dun  h  eine  glatte 
"Walze  erfolgen,  welche  die  erhöhten  Stellen  der  Walze 
n*  der  Musterwalze  A  berührt.  Sollen  gleichzeitig 
Stellen  ausgeschnitten  werden,  so  werden  die  betreffen- 
den Stellen  der  Musterwalze  A  mit  derartigen  erhöhten 
Schneiden  versehen,  ähnlich  wie  dies  in  Patentschrift 
Nr.  19182  angegeben  ist.  In  diesem  Falle  müssen  aber 
sowohl  in  der  Farbauftragwalze  als  in  der  Prägewalze 
die  den  erhöhten  Schneiden  der  Musterwalze  entsprechen- 
den Stellen  ausgespart  werden,  so  dass  die  Sehneiden 
gegen  eine  glatte  Gegenwalze  laufen  können  und  dennoch 
nicht  von  der  Auftragwalze  mit  Farbe  versehen  werden. 


Verfahren  zur  Herstellunjr  von  Druckwulzen  mit 
wiederkehrenden  Mastern.  Ch.  A.  Burghardt  *md 
H.  MiUer  in  Manchuttr.  Nr.  95065  vom  19.  Ok- 
tober 1895. 

Das  Muster  wird  auf  einer  Platte  aus  Zink  nach 
einem  der  bekannten  photomechanischen  Verfahren  her- 


der  gebrauchsfertigen  Walze  mit  nahtlosem  Mantel,  Fig. 
553,  6  eine  solche  Ansicht  in  der  Richtung  des  Pfeiles 
Fig.  558,  2  dar;  Fig.  553,  7  zeigt  den  Querschnitt  einer 
Walze  mit  Vorrichtung  zur  Spannung  des  aus  Blech  zu- 
sammengebogenen Mantels.  Der  den  Walzenbezug  auf- 
nehmende Kern  besteht  aus  zwei  keilförmig  gestalteten, 
mit  den  Keilflächen  aufeinander  verschiebbaren  Hälften  a 
und  k,  wovon  die  untere,  grössere  Uälfte  mit  der  Achse  c 
in  fester  Verbindung  steht,  während  die  obere  Hälfte 
durch  eine  mit  Gewinde  auf  der  Achse  gehende  Mutter  m 
auf  ersterer  hin-  und  zurückbewegt  werden  kann.  Die 
beiden  Hälften  sind,  wenn  sie  an  den  Enden  bündig 
zusammenliegen,  auf  der  Achse  gemeinsam  abgedreht, 
wobei  der  feste  Zusammenhang  durch  mit  Schrauben 
<  befestigte  Kopfscheiben  d  bewerkstelligt  wird,  die 
später  auch  zur  Abdichtung  gegen  das  Eindringen  der 
Druckerfarbe  dienen.  Zur  Führung  der  oberen  Hälfte 
des  Walzenkernes  ist  an  dem  dünneren  Ende  derselben 
ein  Ansatz  f  angebracht,  welcher  schlüssig  in  den  Kanal 
der  unteren  Hälfte  einspringt,  in  welchem  die  Achse 
e  eingelagert  ist.  Der  Vorsehub  der  oberen  Hälfto 
wird  begrenzt  durch  einen  auf  der  Achse  befestigten 
Anschlag  </,  gegen  welchen  das  Ende  des  Ansatzes  f 
anstösst.    Damit  das  Gewinde  der  Achse  beim  Auf- 
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gestellt  und  dann  von  der  Flotte  in  einem  säurefesten 
Firnis  auf  eine  Molette  aus  Gummi  gedruckt,  welche 
es  auf  die  kupferne  Druckwalzo  übertrügt.  Die  Ubor- 
tragwalze  wird  für  jede  durch  die  Platte  hervorzu- 
bringende Auftragung  des  Musters  in  entsprechenden 
Absätzen  die  ganze  Länge  der  Kupferwalze  entlang- 
geführt und  so  auf  dieser  das  Muster  wiederholt,  so 
dass  nun  die  gesamte  Musterung  durch  ein  bekanntes 
Atzverfahren  hervorgebracht  werden  kann. 


Zeotrdrucknalzt'  mit  auswechselbarem  Besag.  Willi- 
bald Merl  in  Köln  a.  Rh.  Nr.  95814  vom  3.  Juni 
1896.  Erloschen. 

Den  Gegenstand  vorliegender  Erfindung  bildet  eine 
Zeugdruck  walze,  welche  eine  leichte  Auswechselung, 
ein  sicheres,  festes  Aufziehen  und  ein  genau  cylin- 
drisches  Aufspannen  des  das  Druckmuster  enthaltenden 
Bezuges  ermöglicht. 

Fig.  553,  2  ist  ein  Langenschnitt,  Fig.  553,  3  ein 
Querschnitt  nach  x-x  und  Fig.  553.  4  ein  Querschnitt 
nach  y-y  der  Walze;  Fig.  553.  5  stellt  eine  Kopfansicht 


I  schieben  der  oberen  Hälfte  nicht  beschädigt  werden 
kann,  wird  die  Achse  zweckmässig  mit  kleinen  Er- 
I  höhungen  h  versehen,  auf  welchen  die  genannte  obere 
|  Kernhälfte  gleitet    Werden  als  Hülle  für  die  Walze 
!  nahtlose  Kupfercylinder  verwendet,  so  ist  deren  innerer 
!  Durchmesser  des  Spannens  wegen  um  ein  ganz  Geringes 
kleiner  wie  der  Durchmesser  der  zusammengesetzten 
Walze.    Zum  Aufspannen  wird  zunächst  der  untere, 
mit  der  Achse  ausgerüstete  Teil  in  den  Cylinder  ein- 
gelegt, alsdann  der  obere  Teil  mit  der  Mutter  m  so 
weit  eingeschoben,  bis  letztere  das  Gewinde  fasst  Der 
weitere  Vorschub  erfolgt  nun   durch  Andrehen  der 
Mutter,  bis  der  Ansatz  f  den  Anschlag  g  der  Achse 
erreicht,  womit  die  volle,  richtige  Rundung  der  Hälfto 
und  zugleich,  wie  ohne  weiteres  ersichtlich,  auch  eine 
Spannung  des  Mantels  zu  stände  gebracht  ist.    In  ähn- 
licher Weise  kann  auch  ein  zu  einem  Hohlcylinder  ge- 
bogenes Blech  auf  die  Kernwalze  aufgespannt  werden. 
Zu  dem  Zwecke  sind  die  beiden  Enden  des  Bleches  mit 
angowalzten  oder  angelöteten  leisten  k  von  schwalben- 
schwanzförmigem  Querschnitt  versehen,  und  der  Unter- 
teil der  Kernwalze  enthält  eine  gleii-hgestaltete  Nut,  in 
welche  die  beim  Zusammenbiegen  des  Bleches  vorein  - 
j  anderstussenden  Leisten  eingefugt  werden.   Diese  und 
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die  Nut  sind  etwas  verjüngt  zulaufend  gearbeitet,  um 
ein«  feste  Schlussspannung  der  Mantelnaht  beim  Ein- 
ziehen der  Leisten  in  die  Nut  zu  erzielen.  Es  kann 
aber  auch  die  Schliessung  der  Anschlussnaht  de*  ge- 
bogenen Blechmantels  dadurch  erreicht  werden,  dass, 
■wie  Fig.  553,  7  veranschaulicht,  die  schwalbenschwanz- 
förmigen  Leisten  k  derselben  zunächst  in  einen  Rahmen 
r  eingespannt  werden,  der  dann  in  eine  dem  Quer- 
schnitt desselben  entsprechende  Aussparung  des  unteren 
Walzenteiles  eingelegt  wird.  In  beiden  Fallen  ist  aber 
im  übrigen  der  Vorgang  zum  Aufziehen  und  Spannen 
des  Blechmantel*  auf  die  Kernwalze  wie  bereits  Vor- 


verfahren rar  Herstellung  von  Druck  walzen  fflr 
Tapeten.      Bernard    Müüer  -  Tromp    in  Berlin. 

Nr.  99786  vom  5.  Februar  1898.  Erloschen. 

Tapetendruckwalzen  wurden  bisher  in  der  Weise 
angefertigt,  dass  der  Formstecher  das  Tapetenmuster 
auf  den  Umfang  eines  Holzcylinders  einschlägt  und  in 
die  so  im  Holz  erzeugten  Furchen  Messingstreifen  hoch- 
kantig einbringt,  welche  die  Umgrenzung  der  Flächen 
bilden,  die  auf  das  Tapetenpapier  abgedruckt  werden 
sollen  und  zu  diesem  Zwecke  mit  Filz  zur  Aufnahme 
der  Farbe  belebt  werden.  Die  Walze  wird  sodann  durch 
Abdrehen  in  eine  Cylinderform  von  vollkommen  kreis- 
förmigem Querschnitt  gebracht.  Das  den  Gegenstand 
der  vorliegenden  Erfindung  bildende  Verfahren  zur  Bil- 
dung der  Tapetendruckwalze  bezweckt,  die  zeitraubende 
und  teuere  Arbeit  des  Formstechers  durch  eine  billigere 
zu  ersetzen,  und  zwar  dadurch,  dass  der  Mantel  der- 
selben durch  üuss  in  der  Weise  hergestellt  wird,  dass 
er  die  für  die  Aufnahme  der  aus  Filz  oder  dergL  be- 
stehenden Farbkissen  erforderlichen,  dem  Tapetenmuster 
entsprechend  gestalteten  Umgrenzungsrippen  aufweist. 


iv 


rig.  im. 


Dabei  kann  der  Mantel  aus  einer  oder  mehreren, 
dureh  Guss  hergestellten  und  mit  den  das  Muster  ein- 
schliessenden  Rippen  e  versehenen  Flatten  b  bestehen, 
je  nachdem  es  bei  einer  grösseren  oder  geringeren 
Einfachheit  des  Musters,  also  nach  der  Anzahl  der  durch 
das  Muster  bedingten  erhabenen  Randleisten  empfehlens- 
wert ist,  dasselbe  auf  eine  einzige  Platte  zu  bringen, 
oder  in  mehrere  zu  verteilen,  die  dann  zusammen- 
gesetzt erst  den  Mantel  der  Druckwalze  bilden.  Der- 
selbe wird  dann  entweder  um  den  aus  Bolz,  Pappe 
oder  einem  ahnlichen  Stoff  bestehenden  eylinder- 
förmigen  Walzenkern  a  herumgelegt,  wie  in  Fig.  554 
in  einem  Querschnitt  der  Walze  dargestellt  ist,  oder 
die  den  Mantel  bildende  gegossene  Metallplatte  b  mit 
den  Umgrenzungsrippen  e  für  die  Farbflachen  des 
Musters  kann  ohne  besondere  Unterlagen  auf  Kreis- 
scheiben d  aufgebracht  werden,  welche  die  Stirnfläche 


der  Walze  bilden.  Eine  solche  Druckwalzo  ist  in 
Fig.  555  im  Längsschnitt  dargestellt.  In  jedem  Falle 
muss  die  so  erhaltene  Rohwalze,  um  zur  Verwendung 
als  Tapetendruckwalze  geeignet  zu  sein,  ebenso  wio 
die  durch  die  Arbeit  des  Formstechers  entstandene 

t 

Fl«.  »55. 

Druckwalzo,  noch  bis  auf  eine  bestimmte  gleiche 
Buhe  der  erhaben  auf  der  Mantelplatte  b  befindlichen 
Musterstreifen  e  abgedreht  werden.  Dann  wird  die 
Walze  in  gleicher  Weise  für  den  Druck  der  Tapeten 
benutzt,  indem  die  Druckflächen  durch  zwischen  die 
erhabenen  Rippen  eingelegten  und  auf  dem  Grund 
der  Platte  befestigten  Filz  oder  dergleichen,  der  die 
Kurf»'  aufzunehmen  hat,  gobildet  werden,  wobei  die 
Randleisten  e  den  Zweck  erfüllen,  das  Muster  scharf 
zu  begrenzen,  damit  die  Farbe  nicht  ausläuft 


Walze  für  Zemrdrnck.  Josef  Bohl  in  Baumhoch  b. 
Ransbach,  Westerwald.  Nr.  116424  vom  31.  März 
1900. 

Die  bisher  in  den  Zeugdruckereien  verwendeten 
Walzen  weisen  den  Nachteil  auf,  dass  sie  auch  dann, 
wenn  sio  mit  einem  säurebeständigen  Material  über- 
zogen sind,  an  den  Stossstallen  der  einzelnen  Beleg- 
platten Stellen  für  den  Angriff  der  Säure  auf  das  Innere 
des  Kemes  bieten.  Nach  vorliegender  Erfindung  soll 
dieser  Übelstand  dadurch  beseitigt  werden,  dass  der 
Bleimantel  auf  den  Kern  in  einer  besonderen  Form 
gleichmässig  aufgegossen  wird  und  dass  der  Kern  aus 
einem  hohlen  Blechcylinder  besteht 


S 


ri«.  w«. 


Die  Figuren  556  und  557  zeigen  eine  solche 
Walze  in  ihrer  Anwendung  in  einem  Säurebad.  Der 
Kern  der  Walzen  besteht  aus  einem  hohlen  Blech- 
cylinder «,  welcher  an  seinen  Stirnseiten  mit  Zapfen  «• 
versehen  ist.  Auf  diesen  Kern  ist  der  Bleimantel  f  so 
aufgebracht  dass  keine  Naht  entsteht  Das  Aufbringen 


««.  »7. 


des  Bleimantels,  welches  nicht  zur  Erfindung  gehört, 
geschieht  dadurch,  dass  geschmolzenes  Blei  in  einen 
Doppelcylinder  aus  Blech  gegossen  wird,  dessen  innerer 
Cylinder  der  Kern  ist  und  dessen  äusserer  Cylinder 

44« 
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die  Stärke  des  Bleimantels  bestimmt.  Nach  Einbringen 
der  Bleimasse  und  nach  Erstarren  derselben  wird  der 
äussere  Blechmantel  von  dem  Bleimantel  entfernt, 
welcher  nunmehr  überall  gleiche  Stärke  liesitzt  und 
durchaus  homogen  und  nahtlos  ist 


Verfahren  zur  vollkommen  gleichmässigen  Über- 
Ziehung  von  Körpern  mit  einer  schichtabsetxenden 
Flüwdsrkelt    Theobald  Joiieph  Plaezek  in  Berlin. 

Nr.  116632  vom  6.  August  1898. 

Gegenstand  vorliegender  Erfindung  ist  ein  Verfahren 
zur  Tollkommen  gleichmässigen  Überziehung  von  Körpern 
mit  einer  schichtabsetzenden  Flüssigkeit,  gekennzeiennet 
durch  gleichzeitige  Kotation  des  Körpers  um  zwei 
zu  einander  geneigte  oder  sehneidende  Achsen.  Als 
mit  einer  derartigen  Schicht  zu  überziehende  Körper 
können  zunächst  Rotationskörper  angesehen  werden: 
Cylindor,  Kegel,  Kugeln,  sowie  auch  mit  unregel- 
mässigen Kurven  versehene  Rotationskörper,  nur  ist 
natürlich  in  jedem  Falle  eine  kleine  Abänderung  Le- 
der später,  beispielsweise  bei  einem  Cylinder,  au 
Bnen  zweiten  Drehachslage  nötig,  um 
zu  erreichen.  Die  Flüssig- 
keiten, welche  auf  diese  Rotations- 
körper aufzubringen  sind,  sind  je 
nach  den  speziellen  Verwendungs- 


lagert,  in  welchem  er  die  'erstgenannte  Rotation  um 
seme  Längsachse  vollzieht,  während  der  ganze  Raum 
wiederum  geeignet  gelagert  ist,  um  mit  dem  Cylinder 
zusammen  die  zweite  Rotation  auszuführen. 

In  einem  entsprechend  geformten,  z.  B.  runden 
Untergestell  1  befindet  sich  in  der  Mitte  eine  Öffnung 
2,  in  welcher  der  Führungszapfen  3  der  Plattform  4 
gelagert  ist.  Auf  dem  unteren  Gestell  1  ist  eine  kreis- 
förmige Schiene  5  mit  Spurrille  aufgeschraubt  oder  in 
sonst  geeigneter  Weise  befestigt.  In  dieser  Spurrille 
gehen  die  Führungsrollen  6,  welcho  zu  drei,  vier  oder 
mehreren  an  der  Plattform  4  in  Lagern  angebracht 
sind  und  somit  eine  vollkommen  sichere  Führung  in 
einer  bestimmten  Ebene  gewährleisten.  Konzentrisch 
mit  dem  Führungsbolzen  3  ist  ein  nötigenfalls  aus  einem 
8cgment  bestehender,  mit  Kronverzahnung  versehener 
Ring  7,  der  an  der  Plattform  angeschraubt  oder  in 
sonst  geeigneter  Weise  befestigt  wird.  In  diesen  Zahn- 
kranz 7  greift  das  Zahnrad  8,  welches  auf  der  unter 
dem  Oesteil  in  Lagern  geführten  Welle  9  sitzt.  Bei 
dem  auf  dem  Gestell  herausstehenden  Ende  desselben 
sitzt  die  Losseheibo  10,  sowie  die  Festscheibe  11.  welch 
letztere  zum  Antrieb  der  Vorrichtung  dient.  Auf  der 
Plattform  4  ist  in  Lagern  12  die  Welle  13  gelagert, 


D 

1   0  J 

j  « 
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ihnen  sein,  dass  sie  nach  ihrem 
Trocknen  l>ezw.  nach  ihrem  Ver- 
dunsten auf  den  behandelten  Ro- 
tationskörpern eine  die  Grundlage  für 
die  später  vorzunehmenden  Verfahren 
bildende  Schicht  zurücklassen.  Das 
Verfahren  eignet  sich  besonders  für 
die  Behandlung  von  Metallcylindern, 
um  diese  zum  Zweck  des  photo- 
chemischen Kopierens  mich  ent- 
sprechender Weiterbehandlung  als 
Druckwalzen  verwenden  zu  können. 
In  diesem  Falle  muss  die  betreffende  Schicht  licht- 
empfindlich sein,  sie  wird  durch  den  später  vorzu- 
nehmenden Kopierprozess  und  durch  sonstige  Behand- 
lung auf  beliebige  Weise  zum  Druck  vorbereitet.  Auch 
zu  dekorativem  Zwecke  bei  welchem  eine  gleichmässige 
Ausbreitung  einer  färbenden  oder  sonstwie  verzierenden 
Schicht  nötig  ist,  lässt  sich  das  Verfahren  verwenden, 
so  insbesondere  zum  Aufbringen  von  gleichmässigen 
Farbcusohichten  auf  Porzellan  und  ähnliche  Hohlkörper, 
in  welche  die  Farben  später  eingebrannt  werden.  Das 
die  Ausführung  des  Verfahrens  veranschaulichende  Bei- 
spiel betrifft  die  Herstellung  von  Druckwalzen  zum 
Zwecke  der  photochemischen  Reproduktion;  jedoch  ist, 
wie  bereits  vorher  erwähnt,  die  Anwendungsweise  hier- 
durch in  keiner  Weise  beschränkt.  Das  Verfahren  be- 
steht darin,  dass  man  den  zu  behandelnden  Körper,  im 
vorliegenden  Falle  z.  B.  einen  Cylinder,  aus  Kupfer 
oder  Bronze  gleichzeitig  einmal  um  die  Achse  rotieren 
lässt,  und  dabei  auch  um  eine  Achse,  welcho  die  Längs- 
achse schneidet  und  auf  ihr  senkrecht  steht  Der  Cy- 
lüider  wird  also  gleichzeitig  um  eine  Längsachse  und 
um  eine  auf  seiner  Mitte  senkrecht  stehende  Achse  in 
Rotation  versetzt,  und  es  wird  dies  dadurch  bewerk- 
stelligt, dass  man  den  Cylinder  in  einem  Raum  drehbar 


welche  in  beliebiger  Weise,  entweder  durch  Aufstecken, 
Aufkeilen  oder  sonstwie  die  zu  behandelnde  Walze  14 
trägt.  An  der  anderen  Seite  der  Achse  13  sitzt  das 
Zahnrad  14',  welches  seinerseits  in  einen  zweiten,  ober- 
halb des  Gestelles  1  angebrachten  Zahnkranz  eingreift 
Hierdurch  wird,  wie  sofort  ersichtlich  ist,  der  Walze 
14  auch  eine  um  ihre  Längsachse  stattfindende  Rotation 
erteilt,  während  sie  sich  dazu  in  senkrechter  Richtung 
um  dio  Fühiungswalze  3  bewegt.  Wird  nämlich  der 
Zahnkranz  7  durch  das  Zahnrad  8  in  Bewegung  gesetzt 
so  wird  auch  die  Walze  durch  das  Zahnrad  14',  welches 
mit  dem  Zahnkranz  15  im  Eingriff  steht,  in  entspre- 
chende Bewegung  versetzt  werden,  und  zwar  erfolgt 
die  Bewegung  der  Walze  in  der  Richtung  von  rechts 
nach  links.  Durch  diese  beiden  gleichzeitigen  Be- 
wegungen wird  die  in  geeigneter  Weise  auf  die  beiden 
Walzen  aufgebrachte  Flüssigkeitsschicht  vollkommen 
gleichmässig  auf  diesen  verteilt  Am  zweckmassigsten 
ist  es,  die  Walzen  zur  Hervorbringung  des  vorläufigen 
Auftrages  in  eine  Hache,  mit  der  zu  verteilenden  Flüssig- 
keit gefüllte  Rinne  unter  gelinder  Rotation  zu  bringen 
und  sie  hierauf  der  oben  beschriebenen  doppelten  Ro- 
tation 
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Fünfter  Abschnitt. 


Appretur  der  Garne  und  Gewebe. 


I.  Zurichten  der  Garne. 


1.  Garn -Trocken-  und  -Oxydierapparate. 


für 

in  CCtfeld  (Wtttfalen). 
1891.  Erloschen. 


n.  •I.  rirl.  C.  Zach 
:  59539  vom  25.  Februar 


Vorzugsweise  ist  diese  Trockenvorrichtung  für 
Schlichtmaschinen  bestimmt,  sie  kann  jedoch  auch  eben- 
sogut für  andere  Zwecke  benutzt  werden. 

Die  Vorrichtung  besteht  im  wesentlichen  aus  einem 
allseitig  geschlossenen  Kasten  A,  der  zweckmässige  r- 


sinkt  dann  auf  die  untere  Wand  f  des  zum  Eihaustor 
führenden  Rohres  und  wird  von 


weise  aus  Holz  hergestellt  wird.  Unten  in  diesem 
Kasten  sind  die  Heizrohre  B  angeordnet,  welche^ durch 
Dampf  geheizt  werden.  Im  oberen  Teil  des 
sind  auf  jeder  Seite  eine  Anzahl  Leitwalzen 
D  angebracht,  über  welche  die  geschlichtete 
Kette  E  in  Richtung  der  eingezeichneten 
Pfeile  hinweggezogen  wird.  Auf  dem  dem 
Ki n lauf  der  Kette  entgegengesetzten  Ende 
des  Kastens  ist  der  Einströmungskanal  C  für 
die  frische  Luft  angeordnet.  Über  diesem 
und  über  den  Heizrohren  mündet  auf  der 
rechten  Seito  des  Kastens  das  zum  Exhaustor 
führende  Rohr  F,  durch  welches  die  feuchte 
Luft  aus  dem  Apparat  abgesaugt  wird.  Die 
untere  Wand  f  dieses  Rohres,  welches  die 
ganze  Breite  des  Kastens  einnimmt,  erstreckt 
sich  bis  in  die  Mitte  des  Kastens.  Infolge 
dieser  Anordnung  wird  die  durch  den  Kanal 
C  einströmende  frische  Luft  gezwungen, 
erst  die  ganzen  Heizrohre  zu  durchstreichen,  bevor  sio 
in  die  Höhe  steigen  und  auf  die  feuchte  Kette  eiu- 
Die  mit  Feuchtigkeit  gesättigto  Luft 


Vorrichtung  zum  Trocknen  and  Oxydieren  gefärbter 
StrUmpfe,  Ormerod  Duckworth  in  Norristotcn, 
Pennsyhanien ,  und  Edward  Morton  Tücke  in 
LoteeU,  Mom$.,  V.  St  A.  Nr.  90135  vom  18.  Aug. 
1895.  Erloschen. 

Die  Vorrichtung  zum  Trocknen  gefärbter 
Strümpfe  unter  gleichzeitiger  Ausführung  dos 
sogenannten  Oxydieren»  besteht  aus  zwei  neben- 
oder  hintereinander  gelegenen  Luftkammern  A  B, 
deren  unterer  Abschlass  durch   dio  möglichst 
dicht  an  den  nebeneinander  angeordneten  und 
von  einer  Kammer  zur  andern  bewegten  Trag- 
stangen d  in  aufgespreiztem  Zustande  mit  der 
' — *"     Öffnung  nach  oben  aufgehängten  Strümpfe  ge- 
bildet wird.    'Wahrend  der  Bewegung  der  Trag- 
stangen d  wird  der  ersten  Kammer  A  heisse 
Luft  zum  Trocknen,    der  zweiten  Kammer  B  da- 
gegen die  aus  der  ersten  Kammer  durch  die  Strümpfe 
c  aufgesaugte,  donselben   wiodor  entströmende  und 


von  neuem 
zugeführt 


Fl«.  560. 

entsprechend  erhitzto  Luft  zum  Oxydieren 
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Antrlebvorrichtung  (ttr  die  Garnstnniren  xon  Kam- 
Trocken-  and  Oxydationsmaschinen  mit  stehendem, 
rotierendem  Trockenrahmen.  Georg  Ltntek  i.  F. 
Gebr.  Donath  Nachf.  in  Chemnitz.  Nr.  81 518  vom 
9.  Januar  1894. 


Fl*.  561. 


Das  Trocknen  und  Oxydieren 
des  Garnes  wird  entweder  durch 
Aufhängen  in  den  Trockenräumen 
oder  im  Grossbetrieb  durch  eigene 
Garn  -  Trockenmaschinen  besorgt. 
Unter  den  verschiedenen  Systemen 
von  Garn-Trockenmasehinen  haben 
sich  bisher  die  rotierenden  Ma- 
schinen am  besten  bewährt,  weil 
durch  dieso  das  Harn  einer  leb- 
haften Luftbewegung  ausgesetzt 
und  dadurch  ein  Ausschleudern 
der  mit  Feuchtigkeit  gesättigten 
Luft  nach  dem  Prinzip  der  Gen- 
trifuge  erreicht  wird.  Unter  den 
rotierenden  Garn-Trockemnascbinen 
sind  wieder  die  aufrecht  stehenden 
den  liegenden  an  Leistungsfähig- 
keit überlegen,  weil  diene  in  einem 
verhältnismässig  kleinen  Räume  ein 
bedeutend  grösseres  Quantum  Garn 
aufnehmen.  Hitze  allein  ist  weder 
für  eine  rationelle,  noch  für  eino 
gleichmässigo  Trocknung  aasrei- 
chend,  solange  die  mit  Dämpfen 


angefüllte  Luft  nicht  auch  entfernt  und  durch  trockene, 
neue,  ersetzt  wird.  Um  eine  gleichmäßige  Trocknung 
und  Kntwickelung  der  Farben  zu  erhalten,  muss  das 
Garn  umgezogen  werden,  wie  im  Färbebade.  Ungleich - 
massiges  Trocknen  erzeugt  streifiges  Garn,  namentlich 
bei  der  Oxydation  von  Anilinschwarz  etc. 
Eine  völlige  Gleichmäßigkeit  in  der  Trock- 
nung und  namentlich  in  der  Farbenent- 
ist  nur  zu  erreichen,  wenn  das 
kontinuierlich  von  der  Auf- 


feuchte 

hängestange  um  sich  selbst  bewegt,  selbst- 
tätig gedreht  wird.  Diese  kontinuierliche 
Bewegung  ist  auch  von  sehr  grossem  Werte 
bei  Trocknung  von  Leinengarn,  weil  dieses, 
wenn  es  im  feuchten  Zustande  ruhig  auf 
der  Hängestange  aufliegt,  in  gewissem  Grade 
in  Gährung  übergeht,  namentlich  in  den  Auf- 
liegestellen, wodurch  die  Festigkeit  des  Games 
wesentlich  beeinträchtigt  wird.  Bei  vorlie- 
gender Erfindung  sind  nun  durch  den  eigen- 
artigen Antriebsmechanismus  diese  Mängel 
ausgeschlossen  und  erstrebt  dieselbe  eine  zu- 
verlässige sichere  Funktion.  Das  Garn  ist  bei 
dieser  Maschine  einer  gleiehmässigen  Tempe- 
ratur  unterworfen,  und  durch  dieso  Stangen- 
drehung gelangen  die  Partien  auch  gleich- 


Flg.  562. 
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massig  zum  Trocknen  und  die  Farben  zur 
gleiehmässigen  fleckenlosen  Entwicklung:  ein 
Verwirren  oder  Verfilzen  kann  nicht  statt- 
finden. Das  Garn  wird  glatter,  die  Farben 
erscheinen  leuchtender.  Durch  Anspannen 
der  verstellbaren  unteren  Belastungsstangen 
erhält  man  auch  besondere  Längen.  Bei  ge- 
stärkten Garnen  bleibt  die  Stärke  mehr  in 
der  Ware  und  erhält  dieselbe  dadurch 
besseren  Griff  und  ein  besseres 

Auf  den  Abbildungen  stellt  Fig.  561 
in  Ansicht  und  Fig.  562  im  Grundriss  die 
Maschine  mit  einem  um  eine  vertikale  Achse 
drehbaren  Rahmengerüst  mit  zwölf  Armen 
dar.  Die  Fig.  568  zeigt  Einzelheiten  in 
grösserem  Marsstabe.  Auf  dem  Fundament 
aus  Stein  oder  Holz  A  B  C  D  ist  die  Maschine 
montiert.  Die  Rahmen  gruppieren  sich,  in 
zwei  Rosetten  gelagert,  um  die  stehende  Welle 
«,  welche  unten  in  einem  Spurlagerbock  läuft 
und  obon  durch  ein  Deckenlager  gehalten  ist. 
Jeder  der  zwölf  Rahmen  nimmt  das  «tarn  in 
zwei  oder  drei  Etagen  anf  (Fig.  561),  und 
zwar  wird  das  Garn  auf  einer  Uberstange  e 
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ausgebreitet  und  durch  eine  Unterstange  d  belastet  oder 
gespannt  Die  Oberetange  e  ist  an  einem  Endo  mit  einer 
EUenhülse  mit  Vierkantzapfen  e  verachen  und  wird 
einerseits  in  einer  Kuppelung  mit  Schneckenrad  f, 
andererseits  in  einer  Lagerschale  gelagert  Die  Drehung 
der  Oberstange  e  (Fig.  561  und  563)  wird  dadurch  be- 
wirkt, dass  in  die  Kuppelang  mit  Schneckenrad  f  eine 
auf  einer  Eisenstange  g  IwUndliehe  Schnecke  eingreift 
Die  Stange  g  wird  durch  einen  Hebelmechanismus  h,  be- 
stehend aus  Hebel  mit  Laufrolle,  Schaltrad  und  Klinke, 
welcher  am  Untorträger  *  mittelst  lager  Jt  angebracht 
ist  und  auf  einer  schiefen  Ebene  l  auffährt,  durch 
Schneckenrad  m  und  Schnecke  n  in  Drehung  versetzt. 


Maschine  lim  Trocknen  ron  Garn  In  Strihnform. 

August  Monfortt  in  M.-Gl*dbacK.  Nr.  101616  vom 
2.  Oktober  1897. 

Bisher  wurde  das  geschlichtete,  gewaschene,  ge- 
färbte oder  gebleichte  Harn  in  Strahnform  in  der  Weise 
getrocknet,  dass  man  es,  nachdem  es  von  Hand  oder 
vermittelst  geeigneter  Maschinen  ausgereckt  worden  war, 
auf  Stäbe  aufgereiht  in  einem  Trockenraum  aufhängte 
oder  auf  eine  bewegliche  Kette  oder  einen  Haspel  auf- 
legte und  so  ohne  weiteres  in  einem  geeigneten  Trocken- 
rnume  trocknen  Hess. 


Dieses  Verfahren  hat  den  Nachteil,  dass  die  Garo- 
fädon,  welche  durch  das  vorhergehende  Recken  nicht 
vollkommen  voneinander  gelöst  waren,  und  ferner  die- 
jenigen Fäden,  weh  he  durch  das  Angreifen  wieder  zu- 
sammengedrückt wurden,  dichte  Büschel  bilden,  welche 
von  der  Trockenluft  nicht  durchstrichen  werden  können, 
daher  nur  langsam  trocknen  und  hierbei  zusammen- 
kleben. Ein  weiterer  Nachteil  besteht  darin,  dass  das 
beim  Spinnen  ausgeübt).'  Drehen  der  Fäden  diese  ver- 
anlasst heim  Nasswerden  durch  Schlichten,  Waschen, 
Färben  oder  Bleichen  sich  zu  kräuseln  und  dass  die 
Fäden  in  diesem  Zustande  trocknen  und  die  Kräuselung 
vielfach  beibehalten.  Diese  Verfahren  liefern  datier 
«?in  schlecht  zu  spulende«  unrundes  Garn,  welches  das 
Aussehen  der  daraus  erzeugten  Gewel*  beeinträchtigt 
Um  diese  Übclstände  zu  vermeiden,  werden  gemäss 
vorliegender  Erfindung  die  geschlichteten,  gewaschenen, 
gefärbten  oder  gehleichten  und  ausgepreisten  Garn- 
strähno  in  der  Weise  durch  einen  Trockenraum  gefuhrt, 
dass  sie  für  gewöhnlich  in  gespanntem  Zustande  ge- 
halten und  absatzweise  einem  Entspannen  und  plötz- 
lichen Recken  unterworfen  werden.  Durch  das  Trock- 
nen in  gespanntem  Zustande  und  das  fortgesetzte  Ent- 


spannen und  Recken  während  des  Trocknens  wird  das 
Krausein  des  (iames  verhindert,  sowie  die  zusammen- 

sammen  trocknen  vermieden.  Die  in  dieser  A\  eise  immer 
wieder  von  neuem  gelosten  Fäden  trocknen  bedeutend 
schneller  als  die  aneinander  haftenden,  da  ihre  ganze 
Oberfläche  der  Wirkung  der  heissen  Luft  ausgesetzt 
ist,  während  bei  zusammengeklebten  Fadenbüscheln  die 
Trockenluft  nur  sehr  unvollständig  und  langsam  in  deren 
Inneres  eindringen  kann.  Durch  das  absatzweise  Recken 
während  des  Trocknens  Und  et  innerhalb  der  Garnsträhne 
eine  lebhafte  Luftbewegung  statt,  welche  ein  schnelles 
und  gleichmäßiges  Trocknen  derselben  in  hohem  Mafse 
fördert.  Die  Faden  erhalten  wieder  ihre  ursprüngliche 
runde  Querschnittsform  und  eine  möglichst  glatte  Ober- 
fläche. 


Flg.  565. 


Bei  der  vorliegenden  Maschine  zum  Trocknen  von 
Garn  in  Strähnen  sind  die  Garnträger  g  auf  Ketten  ge- 
lagert, welche  in  endlosem  Zuge  durch  den  Trocken- 
raum geführt  werden;  ein  Stab  g  jeden  Trägerpaares 
liegt  in  festen  Haken  f,  während  der  gegenüberliegende 
Stab  in  drehbar  gelagerten  Haken  o  ruht  die  über  ihren 
Drehpunkt  hinaus  eine  Verlängerung  oder  einen  Arm 
a  besitzen.  Unter  Einwirkung  der  Feder  e  werden  die 
Haken  o  in  einer  solchen  Lage  gehalten,  dass  auf  das 


rn.  566. 


eingelegte  Garn  eine  Spannung  ausgeübt  wird.  Die 
Ketten  sind  auf  Trommeln  oder  Kettenräder  gelegt, 
von  denen  eine  oder  mehrere  in  geeigneter  Weise  an- 
getrielien  werden;  am  Maschinengestell  sind  ferner  in 
der  Bahn  der  Arme  a  feste  Anschläge  »  angebracht 
Bewegen  sich  die  Ketten  mit  den  die  Garnsträhne  tragen- 
den Stäben  g  in  der  Pfeilrichtung  (Fig.  565)  durch  die 
Maschine,  so  treffen  die  Anne  a  gegen  die  Anschläge 
«  und  werden  somit  vou  diesen  aufgehalten.  Dadurch 


T\g.  567. 


drehen  sich  die  Haken  o  derart  um  ihren  Drehpunkt 
dass  der  von  ihnen  gehaltene  Stab  g  seinem  gegenüber- 
liegenden Stab  genähert  winl  und  somit  die  Garnsträhne 
entspannt  werden  und  durchhängen  können  (Fig.  566). 
(iiebt  nunmehr  der  Anschlag  $  den  Arm  a  frei,  so 
schnellt  der  Haken  o  und  der  von  ihm  getragene  Stab 
g  unter  der  Einwirkung  der  Feder  «  vor.  Hierbei  wird 
den  (lamsträhnen  durch  den  schnellen  Schlag  eine 
heftige  Erschütterung  erteilt  worauf  sie  wieder  in  ge- 
sinntem Zustande  gehalten  werden.  Zum  Erwärmen 
der  den  Trockenraum  durchziehenden  Luft  ist  im  unteren 
Teil  eine  Anzahl  beheizter  Dampfk-iirer  h  angebracht. 
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Um  die  Garnträger  g  mit  den  Strähnen  b  bequem  ein- 
legen und  abnehmen  zu  können,  ist  am  vonleren  Ende 
v  der  Maschine  eine  Hatte  oder  Leiste  /  angebracht, 
welche  gleichfalls  in  der  Bahn  der  Arme  a  fiept  und 
eine  Annäherung  der  an  dieser  Stelle  vorbeigehenden 
Haken  o  an  die  Haken  f  bewirkt.  Die  Anzahl  der  an 
der  Maschine  anzubringenden  Anschlagstifte  s  hängt 
davon  ab,  wie  oft  man  dem  Garn  eine  Erschütterung 
zu  erteilen  beabsichtigt  Bei  den  Erschütterungen  werden 
den  Garnträgern  gleichzeitig  kleine  Drehbewegungen 
erteilt,  welche  durch  die  Wiederholung  bewirken,  dass 
sich  die  Anlagestello  der  Strähne  an  den  Trägern  be- 
ständig ändert,  so  dass  keine  Teile  vorhanden  sind,  die 
nicht  von  der  heissen  Luft  durchzogen  werden. 


Einrichtung  mm  Trocknen  geweifter  Garne.  Enrico 
Ronchi  in  Busto-Arsisio,  Italien.  Nr.  106591  vom 
25.  September  1897. 

In  Strähnen  geschlichtetes  Garn  wird  auf  zwei 
Reihen  in  einem  Gestell  gelagerter,  die  Strähne  auf- 
nehmender Haspeln  getrocknet,  zwischen  welchen  ge- 
gabelt ein  Windflügelwerk  zur  Zuführung  und  Er- 
wärmung der  Trockenluft  angeordnet  ist 


Mit  einem  Flogelrade  versehene  Trockenvorriehtnng 
für  Kötzer,  Kreuz -pulen,  Strahngarn  und  loses 
Material.  Gebr.  Sucker  in  GrQnbtrg  i.  Schi. 
Nr.  117517  vom  7.  Februar  1900. 

Die  vorliegende  Erfindung  bezieht  sich  auf  eine 
Trockenvorrichtung,  bei  welcher  die  Trockenluft  mit 
Hilfe  eines  Flügelrades  durch  die  das  Trockengut  ent- 
haltende Kammer  getrieben  wird.  Die  bisher  ausge- 
führten Trockenvorrichtungen  dieser  Art  ermöglichen 
nur  ein  verhältnismässig  langsames  Trocknen  der  Waren. 
Um  das  Trocknen  schneller  zu  bewirken  als  bisher, 
wird  gemäss  dieser  Erfindung  das  Flügelrad  in  der 
mittleren  Abteilung  einer  durch  Gitterwände  in  drei 
Abteilungen  geteilten  Kammer  angeordnet  und  mit  dacb- 
artig  winkeligen  Flügeln  verschen,  die  bei  der  Drehung 
des  Rades  mit  ihrer  Schneide  voran  arbeiten.  Die 
heisse  Luft  wird  von  dem  Flügelrade  durch  Kanäle, 
die  in  der  Achsenrichtung  des  Flügelrades  durch  die 


Fi«.  568. 


seitlichen  Abteilungen  gehen,  angesaugt  und  dann  ver- 
möge der  winkeligen  Form  der  Flügel  gleichzeitig  nach 
beiden  Seiten  durch  das  in  den  seitlichen  Abteilungen 
untergebrachte  Trockengut  hindurchgetrieben.  Das 
Entweichen  oder  Absaugen  der  mit  Feuchtigkeit  be- 
ladenen  Luft  erfolgt  durch  Kanäle,  die  an  den  Enden 
der  das  Flügelrad  enthaltenden  Abteilung  vorgesehen 
sind  und  die  mit  den  Enden  der  seitlichen  Abteilungen 
in  Verbindung  stehen. 


Ein  durch  Fenster  und  Thüren  abgeschlossener 
und  überall  zugänglicher  Kasten  ist  durch  zwei  senk- 
rechte, mit  Drahtgewebe  bespannte  Rahmen  a  in  drei 
Abteilungen,  eine  mittlere  B  und  zwei  seitliche  A  und 
C.  geteilt  Die  seitlichen  Abteilungen  A  und  C  sind 
zur  Aufnahme^  des^  zu  trocknenden  Gutes ^—  Kötzer, 

baren  Lattenrosten  b  versehen.  Nach  Entfernung  dieser 
Roste  können  in  die  in  den  Abteilungen  A  und  C  fest 
angeordneten  Tragbalken  c  für  die  Roste  Stäbe  d  mit 
hängenden  Garnsträhnen  eingelegt  werden.  In  der 
mittleren  Abteilung  ß  ist  ein  Flügelrad  D  senkrecht 
angeordnet  dessen  Welle  sich  durch  wagerechte  Kanäle 
g  erstreckt,  die  durch  die  Seitenabteilungen  A  und  C 
hindurchgehen.  Au  die  wagerechten  Kanäle  g  schliessen 
sich  senkrechte  Kanäle  g,  welche  unten  mit  einem 
unter  dein  Boden  des  Kastens  vorgesehenen  Raum  in 
Verbindung  stehen.  In  diesem  Raum  sind  Heizkörper 
untergebracht.  Die  von  aussen  zu  den  Heizkörpern 
tretende  und  von  diesen  erhitzte  Luft  wird  durch  die 
senkrechten  und  die  wagerechten  Kanäle  g  hindurch  von 
dem  sich  in  der  Pfeilrichtung  drehenden  Flügelrad  D 
angesaugt  und  von  dessen  Flügeln,  die  dachartig  winkelig 
gestaltet  sind  und  bei  der  Drehung  mit  der  Schneide 
voran  arbeiten,  nach  beiden  Seiten  durch  das  in  den 
Seitenabteilungen  A  und  C  untergebrachte  Gut  getrieben, 
wie  dies  die  Heile  andeuten.  Zur  besseren  Verteilung 
der  Luft  können  die  Flügel  noch  mit  schlag  gestellten 
Rippen  versehen  werden.  Die  in  den  Abteilungen  A 
und  C  mit  Feuchtigkeit  gesättigte  Luft  tritt  aus  den 
Enden  der  Abteilungen  A  und  C  in  Kanäle  »',  die  an 
den  Enden  der  mittleren  Abteilung  B  durch  Einbau 
der  Scheidewände  h  gebildet  sind.  An  die  Kanäle  i 
schliessen  sich  oben  Rohre,  durch  welche  die  feuchte 
Luft  ins  Freie  entweicht  oder  mittelst  eines  Exhaustors 
abgesaugt  wird. 


TrockenTorrichtnng  für  auf  dem  Haspcl  gewaschene, 
sowie  mit  Flotten  bebandelte  Garne.  Heinrick 
Krissmanek  und  Franz  Auderieth  in  Wien. 
Nr.  108482  vom  22.  November  1898.  Erloschen. 

Die  den  Gegenstand  vorliegender  Erfindung  bildende 
Trockenvorrichtung  hat  den  Zweck,  Garne,  welche,  z.  B. 
nach  dem  Mercerisieren,  in  Spülbehältern  gewaschen 
oder  in  Farbbütten  gefärbt  worden  sind,  rasch  und  in 
vollkommener  Weise  zu  trocknen,  ohne  dass  der  die 
Vorrichtung  bedienende  Arbeiter  den  Raum,  in  dem 
sich  dieselbe  befindet,  zu  betreten  braucht  so  dass  er 
den  nachteiligen  Einwirkungen  der  Hitze  nicht  ausge- 
setzt ist.  Die  Vorrichtung  ist  derart  eingerichtet,  dass 
der  Ware  nicht  nur  im  Bedarfsfalle  die  grösstmöglieho 
Wärmemenge  zugeführt  wird,  sondern  die  letztere  auch 
geregelt  werden  kann,  wodurch  die  Güte  der  Ware 
wesentlich  erhöht  wird.  Sie  gestattet  überdies  die  Aus- 
nutzung hochgespannter  Dämpfe  zum  Trocknen,  so  dass 
das  Trocknen  mit  nur  geringen  Kosten  verbunden  ist. 
Die  Garne  sind  hierbei  über  Haspel  gelegt  welche  nach 
Verlassen  der  Spül-  oder  Farbbehälter  auf  ein  fahrbares 
Armkreuz  geschoben  und  samt  diesem  in  den  Trocken- 
raum eingefahren  worden.  In  letzterem  ragen  Heiz- 
rohre zwischen  die  Haspel-Längsschienen  hinein,  welche 
Rohre  von  ausserhalb  des  Trockenraumes  durch  über- 
hitzten Dampf  geheizt  werden,  wobei  Einrichtungen  zum 
Sammeln  des  Abgangsdampfes  und  zur  Ableitung  des 
Kondenswassers  vorgesehen  sind. 

Wie  ersichtlich,  ist  das  Mauerwerk  der  Stirnwand 
des  Trockenraumes  Af  von  Kupferrohron  a  durchsetzt, 
welche  derart  gruppiert  sind,  dass  sie  bei  richtiger 
Stellung  dar  Haspel  zwischen  deren  Schienen  zu  liegen 
kommen.  Diese  Kupferrohre  sind  an  ihren  innerhalb 
dos  Trockenraumes  liegenden  Enden  geschlossen  und 
nehmen  die  beiderseits  offenen,  zur  Zuleitung  des  Frisch- 
dampfes bestimmten  Dampfleitungsrohro  b  auf,  welcho 
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an  den  ausserhalb  des  Trockenraumes  liegenden  Enden 
mit  dem  ringförmigen  Frischdampfverteiler  d  verbanden 
sind.  Jeder  einem  Haspel  zugehörigen  Heizrohrgruppe 
entspricht  ein  solcher  Verteiler,  der  durch  ein  Kohr  k 
mit  überhitztem  Dampf  gespeist  wird,  wahrend  das 
Kondenswasser  durch  ein  Rohr  g  aus  dem  Verteiler 
angeleitet  und  entweder  «nein  Kondensationstopf  zuge- 
führt oder  von  Zeit  zu  Zeit  mittelst  Hahne 
wird.    I>ie  Heizrohre  a  münden  ausserhalb  der 


Vorsteckers  p  feststellbaren  Armkreuzes  j*  gelagert  ist, 
auf  dessen  horizontale  Bolzen  j*  die  Haspel  c  aufge- 
schoben werden.  Jeder  Haspel  besteht  aus  einem 
centralen  Rohr  cK  an  welchem  zwei  Naben  e*  befestigt 
sind,  die  eine  Anzahl  verlänger-  und  verkürzbarer  Arme 
c*  angelenkt  haben,  welch  letztere  mit  den  Längsschienen 
c*  gelenkig  verbunden  sind.  Beim  Trocknen  wird  nach 
Einfahren  des  Wagens,  bei  richtiger  Stellung  des  Arm- 
kreuzes und  der  Haspel,  in  die  zwischen  die  Haspel- 
schienen hineinreichenden  Kupferrohre  a  über- 
hitzter Dampf  eingeleitet,  der  aus  den  Verteilern 
d  zunächst  die  Rohre  fr  durchströmt,  nahe  dem  ge- 
schlossenen Ende  der  Heizrohre  a  in  diese  austritt 
und  in  dem  Zwischenraum  zweier  ineinander  ge- 
steckter Rohre  a  und  fr  zurück  in  den  Sammler  e 
strömt,  wobei  er  seine  Wärme  an  die  Heizrohre  a 
abgiebt  Der  in  t  sich  sammelnde  Abgangsdampf 
~~*    verläset  die  Heizvorrichtung  durch  die  Rohre  f. 


Trockenmaschine  flir  Bastbinder  und  dergl. 

Fritdr.  RMrnbtck  in  Barmen.  Nr.  109048 
vom  6.  Juli  1899. 

Um  ein  sclbstthätiges  Ablaufen  des  Bandes 
bei  stetigem  Nachlaufen  der  Bandwindungen  um 
beide  Haspel  ohne  Rechen  (Riet)  zu  erreichen 
und  dabei  Spannungsänderungen  in  den  Band- 
windungen zu  vermeiden,  sind  die  Achsen  beider 
Haspel  unter  Innehaltung  eines  gleichen  Abstände* 
für  beide  Enden  derselben  in  zwei  Richtungen 
schräg  zu  einander  angeordnet 


Flg.  569. 


kammer  in  einen  Sammler  <,  welcher,  wie  Fig.  569 
zeigt,  verschiedene  Ausführnngsformen  haben  kann  und 
den  Abgangsdampf  aufnimmt;  das  aus  letzterem  sich 
bildende  Kondenswasser  wird  durch  Rohr  i  aus  dem 
Sammler  abgelassen,  während  der  ausgenutzte  Dampf 
durch  die  Rohrleitung  f  abgeführt  wird.  Zur  Über- 
tragung der  Haspol  in  den  Trockenraum  nach  dem 
Waschen  oder  Färben  des  Garnes  führt  in  den  Trocken- 
raum M  ein  Geleise  j,  auf  dem  der  Förderwagen  läuft 
Dieser  besteht  aus  einem  Untergestell  jl  und  einem 
um  den  Bolzen  j*  drehbaren  gabelförmigen  Ständer  i*, 
die  horizontale  Achse  j*  eines  mittelst  des 


K.  Heinrich  Jacob  in  Lyon. 
vom  23.  Oktober  1896.  Erloschen. 

Bei 


fc  99477 


Trockenvorrichtung  für  Kettengarn- 
Appretiermaschinen  wird  das  Anknüpfen 
Garne  und  dio  Beobachtung  des  Arbeitern  _ 
durch  ermöglicht,  dass  die  Appretiermaschino  . 
einen  abhebbaren  Deckel  abgeschlossen  wird,  welcher 
durch  ein  Gegengewicht  ausbalanciert  und  durch  teleskop- 
artig verschiebbare  Abzugsrohre  vertikal  geführt  ist 


2.  Dämpfapparate  für  Gespinste. 


Dämpfer  für  Wollresplnste.  Heilmann  -  Ducommun 
d)  SUinlm  in  Müi hauten  i.  E.  Nr.  43572  vom 
28.  September  1887.  Erloschen. 

Der  Dämpfer  besteht  aus  einem  dicht  schlicssen- 
den,  mit  Deckel  versehenen  Kessel,  in  welchen  der 
das  Gespinst  enthaltende  hohl  gestellte  Korb  mit 
Schutzdeckel  gebracht  wird.  Der  Kessel  steht  durch 
Rohrstutzen  mit  einem  geschlossenen  Kasten  in  Vor- 
bindung, in  welchem  das  nach  Temperatur  und 
Feuchtigkeitsgehalt  regulierbare  Gemisch  von  Dampf, 
Wasser  und  Luft  erzeugt  wird,  das  nach  Eva- 
kuieren des  das  Gespinst  enthaltenden  Kessels  durch 
die  Stutzen  in  «Uesen  Kessel  geleitet  wird  und  durch 


eine  Sie 
dringt 


bplatte  gleiehmässig  verteilt  das  Gespinst  durch- 


kenen  Trocknen  und 
Dumpfen  echt  anilinschwarz  zn  färbender  Garne 
in  Form  von  Kops,  Bobinen,  Kötzern  u.  dergl. 

Carl  Schnürck  in  Alt-Chemnitz.    Nr.  66803  vom 

27.  März  1892.  Erloschen. 
Das  Material  wird  auf  eine  mit  Spitzen,  Klammern 
oder  Dornen  besetzte,  aus  an  ihren  langen  Seiten  gelenkig 
miteinander  verbundenen  Schienengliedern  gebildete 
Kette  aufgesteckt  von  dieser  Kette  auf  langem  Wege 
durch  einen  Trocken- und  Dämpfraum  geführt  und  i 
halb  des  letzteren  wieder  von  der  Kette  abgeno 


45 


Digitized  by  Google 


854 


Garn  -  Appretorbänke. 


8.  Appretiervorrichtungen  für  Garne. 


Vorrichtung  zum  Anfetten  Ton  Fäden.  Robert  Hähle 
in  Chemnitz.  Nr.  43  553  vom  21.  Oktober  1887. 
Erloschen. 

Es  giebt  gewisse  Oarne,  welche  sich  in  der  Wirkerei 
und  Weberei  nicht 


selben  vorher  ein 


lassen,  ohne  dass 


gewisser  Fettgehalt  gegeben  wird. 
Damit  jedoch  die  Ware  nicht  fleckig  wird,  ist 


gleichmassige  Verteilung  des  Fettes  erforderlich.  Die 
in  der  Patentschrift  Nr.  19472  beschriebene  Einrichtung 
zur  Fadenappretur  an  Spülmaschinen,  bei  welcher  der 
Faden  über  Paraffinrollen  geleitet  wird,  giebt  zwar  dem 
Faden  eine  Appretur  (während  des  Aufspulens),  aber 
es  ist  einesteils  die  Gleichmassigkeit  nicht  zu  erreichen, 
wie  sie  eine  fleckenlose  Ware  erfordert,  anderenteils  ist 
die  Appretur  mit  Paraffin  nicht  so  zweckentsprechend, 
als  die  mit  tierischem,  leichtflüssigem  Fett;  auch  ist 
das  Auftragen  des  Paraffins  auf  die  Rollen,  was  täglich 
mehrere  in  al  zu  geschehen  hat,  umständlich  und  zeit- 
raubend. Diese  Mängel  sollen  bei  der  vorliegenden 
Vorrichtung  dadurch  vermieden  werden,  dass:  1.  die 
Kolle,  über  welche  der  Faden  läuft,  nicht  periodisch 
eingefettet  wird,  sondern  kontinuierlich  so  viel  Fett  zu- 
geführt enthält,  als  der  darüberlaufende  Faden  braucht; 

2.  der  Faden  so  geführt  wird,  dass  jeder  I*unkt  des- 
selben sich  längs  des  RnUenmantels  verschieben  muss; 

3.  nicht  Paraffin,  sondern  ein  leichtflüssiges  tierisches 
Fett,  z.  B.  Schweinefett,  zur  Verwendung  kommt 


Flg.  570. 

Figur  570  zeigt  die  Vorrichtung  im  Schnitt  und 
Figur  571  von  unten  gesehen.  In  dem  Gefäss  A 
befindet  sich  Fett  von  geringer  Konsistenz,  welches 
durch  Gewichte  *  belasteten,  in  Stopf - 
c  geführten  Kolben  b  durch  die  Öffnungen  o 
it  wird.  Gegen  diese  Offnungen  wird  eine  mit 
Tuch  oder  Filz  überzogene  Rollo  d  von  der  Fedor  / 
angedrückt,  wobei  die  in  der  Hülse  g  verschiebbare 
Schiene  e  die  geradlinige  Führung  derselben  sichert. 
Der  Faden  l  wird  durch  die  (  Isen  m  n  derart  ein-  und 
ausgeführt,  dass  er  sich  in  Schraubenlinie  um  die 
Rollo  d  (Fig.  570  und  571)  legt.  Dabei  muss  jeder 
Punkt  des  Fadens,  da  er  bei  x  die  Rolle  trifft  und  bei 
y  wieder  verlasst,  eine  Bewegung  in  der  lüngsrichtung 
der  letzteren  machen,  so  dass,  wenn  selbst  eine  der 


Offnungen  o  mehr  Fett  abgeben  sollte  als  die  andere, 
dennoch  alle  Punkte  des  Fadens  gleichviel  Fett  er- 
halten, was  man  in  diesem  Falle  bei  der  in  der  Patent- 
schrift Nr.  19472  beschriebenen  Vorrichtung  durch 
des  auflaufenden  Fadens  nicht  er- 
würde.    Durch  Anspannen  der  Feder  f  mittelst 


\ 

> 

b 

3 

- 

Flg.  471. 

dor  SchraulK1  h  kann  man  den  Faden  mehr  oder 
weniger  bremsen.  Die  Menge  des  austretenden  Fettes 
kann  man  durch  die  Zahl  der  Gewichte  k  und  durch 
mehr  oder  weniger  festes  Anziehen  der  Stopfbüchs.«  e 
regulieren. 


Vorrichtung  zum  Glätten  von  Faden  mit  Paraffin, 
Wachs  n.  dcrgl.  H.  Beglard  in  Colombes,  Seine, 
Frankreich.  Nr.  103902  vom  14.  Juli  1898.  Er- 
loschen. 

Die  zu  glättenden  Fäden  werden  durch  einen  mit 
Löchern  versehenen  Hohlkörper,  der  mit  Wachs, 
Paraffin  u.  s.  w.  in  Kugel-  oder  anderer  Form  gefüllt 
ist,  hindurchgeführt.  Start  der  Löcher  können  auch 
Schlitze  angebracht  werden,  in  welchem  Falle  der  Faden 
durch  Fadenführor  oder  dergleichen  geführt  wird. 


Vorrichtung  zum  Parafflnleren  ton  Garnen.  G.  Gent 
in  Metzingen,  Württemberg.  Nr.  107640  vom 
16.  März  1899. 

Garne,  namentlich  Strick-  und  Wollgarne,  wurden 
bisher  unter  Benutzung  einer  Vorrichtung  |taraffiniert, 
welche  im  wesentlichen  aus  einer  platten  Parafiinrolle 
bestand  (vergl.  z.  B.  deutsche  Patentschrift  Nr.  19472 
d.  Kl,  86),  über  welche  der  Faden  hinweggeführt  wurde. 
Letzterer  rief  bei  seiner  Bewegung  durch  Abnahme  von 
Paraffin  Rillen  in  dem  Umfang  der  Paraffinrolle  hervor, 
welche  insofern  sehr  bald  eine  unangenehme  Wirkung 
äusserten,  als  sie  bewirkten,  dass  die  darin  hängen 
bleilmnden  Fäden  zerrissen.  Dieser  Ük'lstand  wird 
durch  die  den  Gegenstand  vorliegender  Erfindung  bil- 
dende Vorrichtung  zum  Paraffinieren  von  Garnen  voll- 
kommen beseitigt  Bei  derselben  wird  der  Garnfaden 
zwischen  zwei  auf  derselben  Achse  sitzenden,  federnd 
gegeneinander  gepressten  Paraffinscheiben  hindurchge- 
fuhrt,  die  durch  die  Bewegung  des  Fadens  in  Um- 
drehung versetzt  werden. 

Auf  der  vorteilhaft  in  Körnerspitzen  gelagerten 
vierkantigen  Welle  a  sitzen  lose  zwischen  zwei  Blech- 
scheitwn  bc  die  Paraffinscheiben  (Rollen)  d  und  e. 
Die  vierkantige  Welle  verhindert  dio  Drehung,  nicht 
al>er  die  Verschiebbarkeit  d>-r  Paraffinscheibcn  auf  ihr. 
I/'tztere  stehen  unter  dem  Einflüsse  zweier  axial 
wirkenden  Federn  f  und  g,  die  sich  andererseits  gegen 
auf  der  Achse  un verschiebbar  befestigte  Stützscheibe-n 
h  bezw.  i  legen.    Durch  diese  Federn  werden  dio  beiden 
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Paraffinscheiben  mit  gelindem  Drucke  gegeneinander- 
gepresst  "Welle  a  besitzt  in  der  Mitte  ihrer  Länge 
eine  eingedrehte  Rille,  welche  mitsamt  dem  Führer  k 
dem  Garnfaden  eine  sichere  Führung  zwischen  den 
Paraffinscheiben  giebt  Als  Lager  dient  ein  an  der 
Spul-  oder  Aufwindevorrichtung  leicht  und  verstellbar 
zu  befestigender  Bügel,  an  welchem  auch  der  Faden- 
führer k  festgeschraubt  ist.  Der  Faden  lauft  vom  Eop 
durch  den  Fadenführer  k  zwischen  die  Paraffinscheiben 
de  und  über  die  Rille  der  "Welle  a  nach  dem  HaspeL 


Flg.  57». 


Hierbei  werden  die  Paraffinscheiben  mit  dor  Welle  in 
Umdrehung  versetzt  und  durch  die  leichte  Reibung 
wird  Paraffin  auf  den  Garnfaden  übertragen.  Ein 
Reissen  de*  Fadens  kann,  da  fortwährend  sich  drehende 
glatte  Paraffinflächen  mit  ihm  in  Berührung  kommen 
(weil  Rillenbildungen  ausgeschlossen  sind),  nicht  ein- 
treten. Bei  stärkeren  Garnen  fängt  der  Fadenführer  Jfc, 
dessen  Zweck  die  Reinigung  des  Garnes  von  anhaftenden 
Flocken  u.  s.  w.  gleichzeitig  mit  der  Fadenführung  ist, 
die  starken  Teile  auf.  Beim  Ausführungsbeispiel  haben 
die  Paraffinscheiben  die  Form  atigestumpfter  Kegel, 
die  mit  den  kleineren  Endflächen  zusammentreffen. 
Durch  diese  Maßnahme  wird  erreicht,  daas  der  Faden 
von  selbst  zwischen  die  Scheiben  geraten  muss. 


Maschine  zur  Herstellung  von  Glanzgarn  (Elsen- 
garn) direkt  von  gefärbten  Kops.  George  Young 
in  Manchester  und  Emil  Linkenbach  in  Barmen. 
Nr.  67  251  vom  H.  Februar  1892.  Erloschen. 

Die  Herstellung  von  Glanz-  oder  Eisengarn  ge- 
schieht bis  jetzt  allgemein  auf  dem  bekannten  Wege 
in  Strähnen,  und  zwar  auf  Maschinen,  die  so  einge- 
richtet Bind,  dass  die  gestärkten  oder  imprägnierten 
Strähne  vermittelst  Spannwalzen  gegen  eine  schnell 
rotierende  Bürste  angedrückt  werden  behufs  Erzeugung 
des  Glanzes.  Diese  bisher  ausschliesslich  gebräuchliche 
Herstellung  von  Eisengarn  in  Strähnen  hat  den  Übel- 
stand, dass  das  rohe  Garn  erst  vom  Spinner  von  den 
Kops  in  Strähne  abgewickelt  werden  muss  und  —  nach- 
dem da»  Eisengarn  hergestollt  ist  —  dann  also  das 
Eisengarn  von  den  Strähnen  erst  auf  Bobinen  aufge- 
spult werden  muss,  bevor  die  Ketten  davon  geschoben 
werden  können.  Die  vorliegende  Maschine  bezweckt 
nun  die  Herstellung  von  Glanz-  oder  Eisengarn  direkt 
von  gefärbten  Kop9.  Es  werden  hierdurch  folgende, 
bisher  nicht  zu  umgehende  Arbeitsvorgänge  überflüssig: 
I.  Abwickeln  des  rohen  Games  vom  Kop  in  Strähne, 
EL  Aufspulen  des  in  Strähnen  gefärbten  und  lüstrier- 
ten  Garnes  auf  Bobinen,  III.  Scheren  der  Kette 
von  Bobinen,  da  nämlich  das  Garn  vom  Spinner  in 
Kojis  bezogen  wird,  auf  einer  Kopsfärbemaschine  (D. 
R.  1\,  Hahlo,  Xr.  60100)  in  Kops  gefärbt  und  dann  auf 


der  nachstehend  beschriebenen  Maschine  lüstriert  wird. 
Auf  dieser  Maschine  stehen  die  gefärbten  Kops  auf  der 
einen  Seite,  und  an  der  anderen  Seite  erscheint  das 
lüstrierte  Garn  gleich  als  Eisengarn  in  fertigen  Ketten 


von  beliebiger  Fadenzahl,  bis  zu  10000  Fäden,  woboi 
also  alle  Zwischenprozesse  —  Aufwinden  und  Abwickeln 
etc.  —  fortfallen  und  eine  bedeutende  Verbilligung  der 
Eisengarnketten  und  vor  allem  eine  Vereinfachung  und 
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Verschnellerung  in  der  Herstellung  von  Eisongamketten 
erreicht  ist 

Die  Maschine  ist  auf  umstehender  Abbildung  dar- 
gestellt; sie  besteht  aus  einem  Tisch  A,  der  mit  einem 
Aufstrckiahmen  für  Kops  versehen  ist  Vom  Tisch  A 
aus  werden  die  Fäden  über  eine  Leitwalze  H  durch 
ein  Stärke-,  Dextrin-  oder  Gummibad  B  geloitet  und 
passieren  dann  ein  Quetschwalzenpaar  C,  wo  die  Stärke 
in  die  Faden  hineingepreßt  und  letztere  von  über- 
schüssiger Flüssigkeit  befreit  werden  und  von  welchen 
aus  8ie  ihre  erste  Spannung  erhalten.  Von  den  Quetsch- 
walzen C  laufen  die  Fällen  einmal  um  die  Spann-  oder 
Streckwalze  a  (in  einer  Schleife),  dann  ebenso  um  eine 
zweite  Spannwalze  o1  und  um  eine  dritte  Spannwalze 
a*  herum.  Auf  dem  Wege  von  a  zu  o>  werden  die 
Fäden  von  einer  oberen  und  einer  unteren  Bürsten- 
walzo  D  bezw.  D1  von  oben  und  unten  gebürstet  und 
ebenso  auf  dem  "Wege  von  a*  zu  a«  von  einer  oberen 
und  einer  unteren  Bürstenwalzo  D"  bezw.  D1.  Die  An- 
zahl der  Bürstenwalzenpaare,  sowie  diejenige  der  Spann- 
walzen kann  je  nach  Bedarf  vergrößert  werden.  Von 
der  8pannwalze  a*  aus  laufen  die  Faden  über  Kreuz- 
ruten E  und  Ex  durch  ein  Riet  F  hindurch  zum 
Kettenbaum  O  oder  auf  einen  Scherrahmen  zu  direkter 
Verwendung  auf  dem  Webstuhl.  Auch  können  die 
Fäden  anstatt  auf  einen  Kettenbnuni  oder  Scherrahmen 
auf  Kettspuleu  aufgewickelt  werden,  die  in  einem  Kett- 
spulengestell  angeordnet  sind,  das  vor  der  Maschine 
aufgestellt  wird. 


Maschine  zur  Herstdloup  eines  seldenartifren  Glanzes 
auf  Fäden  durch  Auftragen  von  Kollodium.  H.Jacob 
in  ArgenUuil  (Dtp.  de  Seine  et  Oise).  Nr.  77097 
vom  12.  Oktober  1893.  Erloschen. 

Die  den  Gegenstand  vorliegender  Erfindung  bildende 
Maschine  soll  dazu  dienen,  Garne  von  Baumwolle,  Leinen 
oder  Ramie  mit  einer  Schicht  von  Kollodium  zu  über- 
ziehen, zu  dem  Zwecke,  diesen  Garnen  ein  seiden- 
glänzendes  Aussehen  zu  geben. 

Auf  den  äusseren  Mandern  sind  Träger  b  (die 
Figuren  sind  wagerecht  zu  denken)  angeMzt,  worauf 
die  Behälter  bx  befestigt  sind,  welche  die  Appretur- 
flüssigkeit enthalten;  diese  Flüssigkeit  gelangt  in  die 
Verteiler  c.  sobald  die  am  Boden  der  Behälter  b1  be- 
findlichen Hähne  el  geöffnet  worden.  Dio  Behälter  b 
sind  luftdicht  durch  die  mit  Stopfbüchsen  b%  versehenen 
Deckel  (*  abgeschlossen;  durch  diese  gehen  die  Kolben- 
stangen der  Kolben  b*  hindurch,  die  bestündig  unter 
dorn  Druck  der  am  anderen  Ende  der  Kolbenstangen 
aufgesetzten  Gewichte  b*  stehen.  Die  Rahmen  a  tragen 
drei  Kästen  d  d'  d*  mit  Doppelmetallwänden  d*  d*,  für 
deren  überall  gleiche  Entfernung  voneinander  kleine 
Stehbolzen  d»,  Fig.  575,  sorgen.  Die  Kästen  sind  durch 
Deckel  d*  verschlossen,  dio  mit  Hilfe  von  Flügelmuttom 
d7  und  Bolzen  d»  dauernd  am  Kasten  befestigt  sind. 
Zwischen  beiden  Kaatenwänden  d*d*  strömt  Dampf 
durch;  dieser  wird  durch  Röhren  «  eingeführt,  die  von 
einem  Hauptrohr  «'  sich  abzweigen.  Der  Dampfstrom 
kann  durch  mehr  oder  minder  weites  Offnen  eines  auf 
dem  Rohr  el  angebrachten  Hahnes  e*  geregelt  werden. 
Die  Kästen  ddl  d*  sind  mit  den  in  anderen  Kästen  dw 
eingeschlossenen  Kühlschlangen  d*  in  Verbindung,  in 
denen  ein  Kaltwasserstrom  fliesst,  und  welche  die  Xieder- 
schlagsapparate  bilden,  deren  Zweck  weiterhin  geschil- 
dert wird.  Am  Boden  der  Kästen  dd'd*  sind  Rollen 
f  angeordnet  die  in  ihren  Lagern  f1  drehbar  sind  und 
den  Faden  bei  seinem  Durchgang  durch  die  Trocken- 
kästen führen.  Frei  herausragende  Arme  g  tragen  den 
Fadenbaum,  auf  den  die  zu  appretierenden  Fäden  auf- 
gewickelt sind.  An  den  Rahmen  a  sind  ausserdem  noch 
andere  Arme  h  angeschraubt,  welche  die  vorderen  Faden- 
führor  tragen.  An  der  Maschinenvorderseite  sind  auf 
den  Ständern  a  ein  vorderer  Fadenführer  h*  und  Kamm 


h*  befestigt  Am  hinteren  Ende  der  Maschine  befinden 
sich  zwei  übereinander  Legende  Walzen  i  iK  die  eine 
Drehbewegung  und  eine  hm-  und  hergehende  gerad- 
linige Längsverschiebung  erfahren;  letztere  Bewegung 
wird  mittelst  des  Kurvencylinders  bewirkt,  der  mit  der 
oberen  Walze  «  aus  einem  Stück  besteht  und  mit  einem 
j  schräg  gewundenen  Einschnitt  versehen  ist  worin  ein 
|  fester  Daumen  eingreift  Dreht  sich  der  Cylinder,  so 
verschiebt  er  sich  infolgo  der  Windungen  des  Ein- 
schnittes in  seiner  Achsenrichtung  und  mit  ihm  erhält 
auch  die  Walze  »'  eine  hin-  und  hergehende  Bewegung. 
Der  hintere  Fadenführer  besteht  aus  einer  Reihe  von 
Nadeln  Jt,  durch  deren  Öhre  die  fertigen  Fäden  hin- 
durchgleiten; diese  Nadeln  sind  zwischen  zwei  Reihen 


Flg.  SU. 


kleiner  Cylinder  angeordnet  von  denen  die  erstoron- 
unmittelbar  vom  Maschin  entrieb  aus  eine  ununter- 
brochene Drehbewegung  erhalten,  die  sie  durch  Reibung 
den  anderen  Cy lindern  mitteilen.  Auf  den  Achsen 
dieser  letzteren  sind  kleine  Kerbrollen  befestigt;  diese 
übermitteln  ihre  Bewegung  auf  weitere  kleine  Kerb- 
rollen  /,  die  auf  die  Achsen  lx  der  Spulen  P  aufgekeilt 
sind.  Letztere  werden  von  einer  Reihe  von  Armen  l* 
getragen,  die  an  einer  die  Ständer  a  verbindenden 
Querstange  angeschraubt  sind.  Schliesslich  gelangen 
die  Fäden  noch  durch  die  Fadenleiter  m  und  m1,  durch, 
deren  Locher  die  mit  Kollodium  überzogenen  Fäden 
hindurchgehen.  Eine  der  Appreturbüchsen,  welche  dio 
einzelnen  Kästen  dd'd1  miteinander  verbinden,  ist  in 
Fig.  575  dargestellt.  Sie  besteht  aus  einem  Rohr  #», 
das  mit  einein  der  Verteiler  e  verbunden  ist,  und  an 
dessen  Enden  die  Röhren  nl  und  n*  eingepasst  sind» 
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'die  gleichen  Durchmesser  haben  und  in  die  Kästen  d 
und  d1  münden.  Diese  Röhren  n1«*  stehen  mit  dem 
Rohr  n  in  Verbindung  durch  die  Öffnungen  o,  die  dem 


Flg.  575. 

Nachdem  die  Appreturbehälter  bl  mit  Kollodium- 
lösung angefüllt  und  die  Hähne  c1  geöffnet  sind,  fliesst 
die  durch  die  Kolben  herausgetrieben*  Flüssigkeit 
von  den  Verteilern  c  in  die  Appreturbüchsen  n.  Die 
zu  appretierenden,  in  Alkohol  getränkten  Fäden  gleiten 
von  dem  ersten  Fadenführer  in  den  Fadenführer  h* 
und  treten  in  die  ersten  Appreturbüchsen  * »'  n1,  dio 
mit  sehr  flüssigem  Kollodium  angefüllt  sind.  Dann 
durchqueren  die  Fäden  die  erste  Reihe  Trockenkästen 
d,  wo  das  Kollodium  beim  Trocknen  Alkohol-  und 
Schwefeläthenlämpfe  freigiebt,  welche  durch  eine  der 
Kühlschlangen  d*  streichen  und  sich  niederschlagen, 
■worauf  die  Flüssigkeit  wieder  zur  Kollodiumbereitung 
benutzt  werden  kann.  Nach  Austritt  aus  den  ersten 
Kästen  d  gelangen  die  Fäden  in  die  zweiten  Appretur- 
hüehsen  n  *•  n",  die  eine  konzentrierten  Lösung  von 
Kollodium  enthalten,  und  bedecken  sich  mit  einer  neuen 
Appreturschicht.  Hierauf  werden  sie  durch  die  zweite 
Reibe  der  Kästen  d»  gezogen,  wo  das  Kollodium  wieder 
trocknet,  während  Alkohol-  und  Schwefelätherdämpfe 
frei  werden;  diese  werden  in  einer  zweiten  Kühl- 
schlange d*  niedergeschlagen,  von  wo  sie  in  flüssigem 
Zustande  atigelassen  werden.  Die  Faden  durchstreichen 
weiter  eine  dritte  Reihe  Appreturbüchsen  n  nl  n*  und 
eine  dritte  Reihe  Trockenkästen  ,/-,  wo  sich  dieselben 
Vorgänge  wiederholen,  und  sie  gelangen  schliesslich 
zwischen  die  Glanzcylinder,  zwischen  denen  sie  infolge 
der  hin-  und  hergebenden  Bewegung  dieser  Cylinder 
derart  gerollt  werden,  dass  ihre  ganze  Oberfläche  glänzend 
gemacht  wird.  Nunmehr  sind  dio  Fäden  appretiert 
und  werden  auf  die  Spulen  P  aufgewickelt,  worauf  sie 
zur  Weberei  gebrauchsfertig  sind 


Vorrichtung  zum  Abstreichen  des 
BbernOstdjren  Lelms  u.  dergl.  tob 
appretierten  Oanutrtngen.  Fr. 

Hermann  Meier  in  Treuen  i.  S. 
Nr.  10099«  vom  15.  März  1896. 
Erloschen. 

Bei  dieser  zum  Abstreichen  des 
überschüssigen  Leims  u.  dergl.  von  ge- 
leimten Gamsträngen  dienenden  Vor- 
richtung sind  an  einem  mit  Handgriff  a 
versehenen  U- förmigem  Bügel  b  und 
an  einem  in  letzterem  zwangläuüg  be- 
weglichen Gleitstück  c  U-  förmige,  in 
der  Grösse  abnehmende  Metallbügel  be- 
festigt, welche,  ineinandergeschoben, 
eine  verstellbare,  nach  einer  Seite  sich 
verjüngende  Öffnung  für  den  Durch- 
des  Garnstranges  bilden. 


Fi».  V*. 


Verfahren  zur  Behandlung  von  Spinnerei*  and  Tcxtll« 
waren  mit  Appretlernngsflnsslgkelten  u.  dergl. 

Erntet  Richard  Farntieorth  in  Lumedale,  Matlock 
(Engl.).  Nr.  110296  vom  15.  März  1898.  Erloschen. 

Vorliegende  Erfindung  betrifft  ein  Verfahren  zur 
Behandlung  von  Spinnerei-  und  Textilwaren,  insbesondere 
von  baumwollenen  und  anderen  Garnstrahnen,  welche 
zu  einer  zusammenhängenden  Kette  verknüpft  sind, 
sowie  Bändern  mit  Appretiertlüssigkeiten  u.  dergl.,  durch 
welches  das  Eindringen  der  Flüssigkeiten  beschleunigt, 
die  Gleichmässigkeit  der  Einwirkung  auf  alle  Teile  der 
Ware  gesichert  und  letztere  zugleich  mit  Beetleappretur 
versehen  wird.  Bisher  wurden  Garne  und  ähnliche 
Waren  meist  in  der  Weise  mit  Appretierflüssigkeiten 
behandelt,  dass  sie  in  Walkbottiche  gebracht  und  in 
denselben  der  knetenden  Wirkung  eines  Schlägers  unter- 
worfen wurden.  Das  Gut  wird  hierbei  gewöhnlich  in 
Bündeln  in  die  Bottiche  eingetragen,  d.  h.  die  einzelnen 
•Strähne  werden  derart  zusammengebunden  oder  ge- 
knüpft, dass  ein  gleichmäßiges  Schlagen  und  Appretieren 
desselben  nicht  möglich  ist.  An  den  Bindestellen  ist 
das  Garn  dichter,  und  der  Schläger  kann  daher  an  diesen 
Stellen  weniger  wirken  als  da,  wo  das  Garn  nicht  ge- 
bunden ist.  Ausser  im  Walkbottich  wird  das  Garn  beim 
Appretieren  noch  mit  verschiedenen  Flüssigkeiten  be- 
handelt, wie  Wasser,  Reinigung»-,  Färbflüssigkeiten  ver- 
schiedenster Art,  Schlichte  oder  Starke  u.  dergl.  Bis- 
her wurde  jede  dieser  Behandlungen  in  besonderen 
Gefäasen  oder  Bottichen  ausgeführt,  und  es  bildete  jede 
Behandlung  ein  besonderes  und  abgeschlossenes  Arbeits- 
verfahren. Infolgedessen  ging  bei  der  bisherigen  Be- 
handlung der  Garne  viel  Zeit  und  Arbeit  verloren. 
Ausserdem  werden  durch  die  Notwendigkeit,  die  Garne 
aus  den  verschiedenen  Behältern  immer  wieder  von 
Hand  herausnehmen  zu  müssen,  um  sie  zwecks  Waschens, 
Entfettens  oder  Färbens  u.  s.  w.  in  andere  Behälter  zu 
bringen,  gewisse  nachteilige  Einwirkungen  veranlasst 
Durch  vorliegende  Erfindung  werdon  diese  Nachteile 
dadurch  vermieden,  dass  die  Ware  in  Band-  oder  Ketton- 
form  in  ununterbrochener  Bewegung  durch  die  ver- 
schiedenen Behandlungsflüssigkeiten  hindurchgefühlt 
und  zwischen  den  diese  Flüssigkeiten  enthaltenden  Be- 
hältern durch  Stampfwerke  bearheitet  und  mit  der  be- 
treffenden Flüssigkeit  durchknetet  wird.  Hierdurch 
wird  erreicht,  dass  das  Eindringen  der  Flüssigkeit  in 
alle  Teile  der  Ware  und  die  volle  Gleichmässigkeit  der 
Einwirkung  bei  kurzer  Einwirkungsdauer  mit  Sicherheit 
erzielt  wird,  so  dass  eine  bestimmte  Menge  der  Ware 
um  ein  Mehrfaches  schneller  als  bisher  und  dabei  mit 
geringerem  Arbeitsaufwand  mit  den  Apprctierflüssigkeiten 
behandelt  werden  kann.  Zugleich  erhalt  die  Ware 
durch  die  Bearbeitung  mittelst  Stampfwerke  eine  Beetle- 
appretur.   Ferner  wird  durch  die  Ausführung  der  ge- 
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samten  Arbeitsvorgang e  des  Appretiorverfahrens  in  zu* 
sanimonhängendcr  Folge  berw.  an  einem  in  ununter- 
brochener Bewegung  durch  alle  Teile  der  zur  Aus- 
führung des  Verfahrens  dienenden  Einrichtung  hindurch- 
gefühlten Materialbande  das  nachteilige  Angreifen  des 
Garns  mit  den  Händen  während  der  Bearbeitung  un- 
nötig gemacht  und  eine  erhebliche  Ersparnis  an  mensch- 
licher Arbeitskraft  erzielt 

Oberhalb  des  Troges  D  setzen  sich  die  Rahmen  A 
fort  und  sind  dort  durch  hölzerne  oder  andere  Längs- 
balken G,  die  sich  an  die  Querbalken  F  anschliessen, 
miteinander  verbunden.  An  diesen  Längsbai  km  O  sind 
eine  Anzahl  Fallstempel  H  angeordnet,  jedoch  so,  dass 
sie  sich  in  senkrechter  Richtung  frei  bewegen  können. 
Diese  Fallstempel  haben  verdickte  Enden  B\  die  zweck- 
mässig aus  Holz  bestehen,  und  erhalten  eine  Hub-  und 
Fallbewegung,  derart,  dass  ihre  unteren  Enden  auf  das 
in  dem  Troge  unter  diesen 
Stempeln  durchlaufende 
Garn  E  herabfallen  und 
dasselbe  schlagen.  Die 
senkrechte  Bewegung  der 
Fallstempel  kann  in  irgend 
einer  geeigneten  W  eise 
herbeigeführt  werden.  Bei 
der  dargestellten  Maschine 
ist  eine  mittelst  einer 
Riemscheibe  J1  in  Um- 
drehung versetzte  Welle  J 
zu  diesem  Zwecke  mit 
gegenüber  jedem  der  Fall- 
oder Schläger  auf 


hindungsstellcn  verursacht  wird,  welche  von  der  grösseren 


Dichtigkeit  der  Garn-trähne  an  diesen  Stellen  her- 


üergT 

Stelle 

rühren,  sondern  die  einzelnen  Strähne  werden  an  den 
Enden  durch  Stückchen  von  weichem  Baumwollgarn 
in  bekannter  Weise  miteinander  verbunden.  Durch 
diese  Art  der  Verbindung  erhalten  die  Gamsträhne 
durchweg  eine  gleichmäßige  Dichtigkeit  und  können 
daher  mit  bestem  Erfolge  bearbeitet  werden.  Das  Garn 
wird  in  Gestalt  einer  zusammenhängenden  Kette,  wio 
durch  die  Linie  E  angedeutet,  durch  verschiedene  Be- 
hälter und  Tröge  hindurch  über  Rollen  M  geführt, 
welche,  mit  Ausnahme  der  Rollen  Jf»,  durch  Reibung 

können  die  Köllen  M  auch  sämtlich  durch  eine  Kette 
o.  dergl.  zwangläufig  angetrieben  werden.  Die  Rollen 
1P  werden  durch  Kettenräder  und  eine  endlose  Kette 
zwangläufig  angetrieben,  welche  ihre  Bewegung  von  den 


ff* 

Im 

£2 

> 

K  versehen, 
gegen  die 

Unterseite  von  an  den  Fallstempeln  vorgesehenen  Vor- 
sprüngen H  stossen  und  diese  anheben.  Wenn  die  Hub- 
daumen von  den  Vorsprängen  abgleiten,  so  fallen  die 
Stempel  unter  Wirkung  ihres  Gewichtes  auf  das  Garn 
herab;  die  Hebe-  und  Fallbewegung  wiederholt  sich  dann 
immer  wieder  so  lange,  wie  die  Welle  J  in  Umdrehung 
erhalten  wird.  Die  Hubdaumen  sind  auf  der  Welle  gegen- 
einander versetzt  angeordnet,  derart,  dass  die  Stempel  zu 
verschiedenen  Zeiten  angehoben  werden  und  herabfallen. 
Um  zu  verhindern,  dass  die  Fallstempol  zu  weit  herab- 
fallen, sind  an  denselben  noch  andere  Vorsprunge  //  vor- 
gesehen, welche  sich  auf  den  unteren  Querbalken  Q  auf- 
setzen. Die  Daumenwelle  kann  mit  grösserer 
ringerer  Geschwindigkeit  angetrieben  w 
Schläge  der  Fallstempel  je  nach  dem  m 
Gut  und  dem  erforderlichen  Grade  der  Bearbeitung  zu 
verändern,  und  zu  demselben  Zwecke  kann  die  Ge- 
schwindigkeit, mit  welcher  das  Gut  durch  die  Tröge 
hindurchgeführt  wird,  nach  Bedarf  verändert  werden. 
Für  die  Bearbeitung  von  Strähnen  werden  dieselben  zu  | 
einer  zusammenhängenden  Kette  vereinigt;  hierbei  wird 
jedoch  nicht,  wie  dies  bei  der  Behandlung  von  Garn- 
strähnen öfter  geschieht,  jeder  einzelne  Strahn  in  den  j 
benachbarten  eingeschlungen,  wodurch  eine  ungleich-  | 
massige  und  ungenügende  Bearbeitung  an  den  Ver-  I 


PI«.  S77. 


Quetschwalzen  Nl  erhält.  Diese  letzteren  sowohl,  wie 
die  ihnen  entsprechenden  Wallen  N,  werden  durch 
Schnecke  und  Schneckenrad  von  der  Wolle  0  ange- 
trieben. Das  Garn  wird  beispielsweise  aus  einem  Bleich- 
behälter entnommen  und  durch  das  erste  Stampfwerk 
geführt,  läuft  dann  durch  die  Quetschrollen  in  den  Be- 
hälter hinab,  welcher  reines  kaltes  Wasser  enthält;  von 
dort  gelangt  die  Garnkette  durch  ein  zweites  Stampf- 
werk in  einen  zweiten  Wasserbehälter,  von  hier  wird 
sie  durch  ein  drittes  Stampfwerk  und  sodann  in  einen 
Behälter  geführt,  der  eine  Seifenlösung  oder  eine  Färb- 
flüssigkeit irgend  welcher  Art  enthält  Durch  diesen 
Behälter  wird  die  Garnkette  über  die  Rollen  Ii1  in 
Schlangen  Windungen  hindurchgeleitet,  so  dass  sie  von 
der  Flüssigkeit  vollkommen  durchtränkt  wird.  Nachdem 
sie  dioson  Behälter  verlassen  hat  wird  sie  durch  Stampf- 
werke noch  zweimal  in  Farbbehälter  hineingeführt,  worauf 
sie  zu  dem  sechsten  Stampfwerk  gelangt  Von  hier  aus 
läuft  die  Garnkette  durch  mit  Wasser  gefüllten  Wasch- 
bottich, durch  Stampfwerk  und  sodann  durch  einen 
Schlichtebehälter.  Schliesslich  wird  sie  durch  das  letzte 
Paar  der  Quetschwalzen  hindurchgeführt,  welche  alle 
überschüssige  Flüssigkeit  entfernen,  worauf  sie  durch 


4.  Garn -Klopf-  und 

Maschine,  um  die  Fasern  der  TextUstoffe  In  Strängen 
oder  Bunden  tot  und  nach  dem  Farben  zuzu- 
richten. Pierrt  Mari«  Duranfon  und  Fhüippt 
Lapierre  in  Lyon.    Nr.  30202  vom  27.  Mai  1884. 

Erloschen. 

Die  in  Figur  578  dargestellte  Maschine  hat  den 
Zweck,  die  feinsten  und  zartesten  Textilfasern  in 
Strängen  oder  Bunden  zuzurichten.    Sie  arbeitet  voll- 


ständig in  der  Weise  der  Handarbeit  ohne  jemals  den 
Strang  locker  zu  lassen,  der  in  den  Zwischenräumen 
zwischon  den  Schlägen  ausgespannt  bleibt  und  sich 
langsam  fortbewegt. 

Der  Bund  A ,  der  aus  einer  Anzahl  von  Strängen 
zusammengesetzt  ist,  ist  an  eine  Rollo  B  angehängt, 
die  im  gewünschten  Augenblicke  durch  Sperrklinke  und 
Sperrrad  C  gedreht  werden  kann.  Eine  zweite  Rolle  p, 
die  in  einem  vertikalen  Schlitz  auf-  und  niedersteigen 
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kann,  halt  durch  ihr  eigenes  Gewicht  oder  Fedordruck 
die  Stränge  gespannt  Eine  kleine  Rolle  B,  die  an  dem 
Ende  eines  Gelenkes  ätzt,  kann  auf  eine  Seite  des 
drücken,  um  ihn  aus  seiner  vertikalen  Stellung 


zu  bringen.  In  Fig.  578  ist  der  Mechanismus  darge- 
stellt, mittelst  dessen  das  Spiel  der  Rollen  BDE 
hervorgebracht  wird.  Die  Welle  H  geht  quer  durch 
die  Mitte  der  Maschine  und  tragt  Kurvenstiicke  /,  die 
auf  der  einen  Seite  in  der  Schraubenflache  gestaltet 
sind.  Gegen  jede  Schraubenfläche  hegt  ein  Hebel  K 
an,  der  auf  der  Welle  J  sitzt.  Letztere  trägt  zwei 
Hebel  L,  welche  die  Rolle  D  intermittierend  anheben 
und  wieder  fallen  lassen,  wenn  der  Hebel  K  von  der 
höchsten  Stelle  der  Schrnulientlächo  von  /  herabfällt 
Die  Welle  J  trägt  noch  einen  Hebel  M,  der  durch  die 
ausdehnbare  Schubstange  N  mit  dem  Hebel  OP  ver- 
bunden ist,  an  dessen  Ende  die  Rolle  E  sitzt  Die 
Bewegung  dor  TeÜe,  welche  bei  Drehung  der  Welle  H 
eintritt,  ist  so  geregelt  dass  durch  Elasticität  der  Schub- 
stange N  die  Rolle  E  stets  gegen  die  Strange  andrückt 
An  dem  Hebel  0  sitzt  die  Sporrklinke  C,  welche  das 
Sperrrad  C  und  damit  die  Rolle  B  dreht  und  auf  diese 
Weise  den  Bund,  wahrend  die  Rollo  D  sich  hebt  ver- 
Sobald  also  der  Schlag  erfolgt,  werden  die 


dienung  ausreicht.    Die  Rollen  können  auch,  wenn  in 
den  Strängen  Faden  von  sehr  ungleicher 
kommen,  mit  Kautschuk  belegt  werden. 


Maschine  zum  Anflockeni  und  Trocknen  von  Garn- 
strähn«.  Bichard  Fabian  in  Grott-ScMnau 
(Sachsen).  Kr.  77655  vom  20.  Februar  1894.  Er- 
loschen. 

Die  vorliegende  Maschine  unterscheidet  sich  von 
allen  bisher  bekannten  Maschinen  zum  Auflockern  und 
Trocknen  von  Garnsträhnen  dadurch,  dass  das  gefärbte, 
gestärkte  oder  genässte  Garn  auf  einen  rotierenden 
Arm  gehängt  und  wahrend  der  Drehung  auf  einen 
Holzklotz  aufgeschlagen  wird.  Das  zu  lockernde  Garn 
wird  hierbei  zwischen  zwei  Klemmwalzen  eingeklemmt 
und  in  dieser  Stellung  festgehalten.  Es  soll  diese 
Vorrichtung  insbesondere  dahin  wirken,  dem  Garne  einen 
richtigen  Griff  zu  geben.  Ausserdem  erfolgt  durch  die 
zwangslose  Führung  des  Garnes,  indem  es  in  der  Luft 
schwingt,  ein  Trocknen  desselben,  während  durch  das 
Schlagen  die  verwirrten  Fäden  schnell  entwirrt  werden. 
Die  Konstruktion  des  Garnträgers  ist  folgende: 
von  aussen  nach  innen  sich  im  Durch- 
messer verringernden,  aus  hartem  Holz 
hergestellten  Walzen  f,  sind  drehbar 
auf  einem  durch  Schrauben  *  an  dem 


Die 


Fl«.  M8. 


Rollen  E  und  D  gleichzeitig  losgelassen,  so  dass  D 
durch  ihr  Gewicht,  das  auch  eventuell  durch  Federn 
unterstützt  werden  kann,  niedersinkt.  Der  Bund  folgt 
der  Bewegung,  ohne  aus  der  Spannung  zu  kommen, 
und  empfängt  den  Schlag  von  der  beweglichen  Rolle 
E,  ohno  dass  seine  Fäden  sich  verschieben  können.  Er 
kehrt  hierbei  in  die  links  in  Fig.  578  dargestellte  Lage 
zurück  und  die  angegebenen  Bewegungen  treten  aufs 
neue  ein.  Um  die  Wirkung  der  Schlage  auszugleichen, 
ist  die  Maschine  eine  doppelte.  Die  oeiden  Rollen  B 
und  B'  (in  Fig.  578  unsichtbar)  sitzen  auf  derselben 
Welle  und  drehen  sich  zusammen  mittelst  desselben 
Sperrrades  C.  Auch  die  Rollen  E  und  (£«)  und  die 
Rollen  D  und  (Dl)  sitzen  zusammen  und  treten  gleich- 
zeitig in  Wirkung. 

Eine  gewisse  Zahl  dieser  Doppelapparate  ist  parallel 
zu  einander  auf  demselben  Gestell  aufgestellt  und  die 
zugehörigen  Antriebsmeohanismen  sind  so  angeordnet 
dass  die  Schläge  nacheinander  erfolgen,  um  die  Arbeit 
de«  Motors  gleichmässig  zu  gestalten  und  jede  Rolle 
besonders  zum  Aufhängen  und  Abnehmen  der  Strängt- 
anhalten  zu  können.  Die  Zahl  dieser  Doppelapparate 
ist  so  berechnet,  dass  ein  Arbeiter  nacheinander  alle 
Rollen  behängen  kann,  während  die  orste  ihre  Tätig- 
keit beendet.  Er  kann  alsdann  zu  dieser  zurückkehren, 
sie  anhalten,  den  fertigen  Bund  abnehmen,  diesen  durch 
oinen  neuen  ersetzen  und  den  Apparat  wieder  in  Gang 
setzen.  Er  geht  nun  zum  nächsten,  der  auch  jetzt  zu 
Ende  kommt,  so  dass  stets  in  der  Maschine  nur  ein 
Apparat  in  Ruhe  ist  und  ein  einziger  Arbeiter  zur  Be- 


Arm  t  befestigten  Bolzen  m  gel« 
Unmittelbar  unter-  bezw.  oberhalb 
dieser  Walzen  befindet  sich  je  eine 
weitere,  ebenfalls  nach  der  Mitte  zu 
verjüngte  Walze  f,  welche  ähnlich  wie  die  Walze  i  kon- 
struiert ist,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  dieselbe 
aus  dünnem  Metall  hergestellt  und  an  ihrem  Umfange 
mit  Kautschuk  odor  Gummi  überzogen  ist  Die  Be- 
festigungsart der  Walze  f  ist  dieselbe  wie  bei  Walze  «', 
indem  die  Schraube  p  an  dem  Garnträger  e  angebracht 
ist  Die  Walzo  f  wird  in  der  in  der  Abbildung  dar- 
gestellten Stellung  durch  die  Federn  h  und  g  gehalten. 
Erster©  drückt  auf  den  als  Nietkopf  ausgebildeten  Bolzen 
n  der  Walzo  f,  letztere  aber  gegen  eine  gerade  gehaltene 
Seite  des  Scharniers  k.  Infolge  dieser  Einrichtung 
kann  daher  die  Walze  f  in  der  Richtung  des  Pfeiles  / 
bis  an  die  Feder  g  aufgeklappt  werden,  so  dass  dieselbe 
die  aufgeklappte  Stellung  behält.  Dies  ist  besonders 
dann  von  hohem  Wert,  wenn  Garn  eingelegt  bezw.  ab- 
genommen werden  soll.  Die  ziemlich  kräftig  konstruier- 
ten Blattfedern  h  und  g  halten  gleichzeitig  während 
des  Rotierens  die  Walzen  gegenseitig  zusammen,  so 
dass  das  Garn  nicht  über  dieselben  heraustreten  kann. 
Ein  zweiter  Arm  nach  der  oben  beschriebenen  Art  be- 
findet sich  auch  auf  der  rechten  Seite  der  Maschine 
und  ist  dessen  Einrichtung  dieselbe,  wie  die  des  links- 
seitigen. Das  Garn  wird  nun  zwischen  die  Walzen  i 
und  f  gebracht  und  die  Maschine  in  Thätigkeit  gesetzt. 
Während  des  Rotierens  schlagen  jedoch  die  Arme  e  e 
das  Garn  auf  einen  entsprechend  abgerundeten  Holz- 
balken, wodurch  eine  Lockerung  der  einzelnen  Fäden 
herbeigeführt,  also  die  Handarbeit  durch  Maschinenkraft 
ersetzt  wird. 
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Maschine  zum  Auflockern  nnd  Entwirren  von  Garn, 
strähnen  dnrch  Stauchan?.  Max  Triepcke  in 
Pfertte-Augtburg.  Nr.  53050  vom  7.  Januar  1890. 
Erlosohen 

Durch  die  in  naclistehender  Abbildung  dargestellte 
Maschine  werden  die  Garnstrahne  gestaucht  und  dabei 
aufgelockert  und  entwirrt.    Im  wesentlichen  besteht 


Bewegung  versetzt  An  diesen  Gleitbacken  g  sind  ver- 
mittelst der  Traversen  «  und  der  Wellen  u>  und  tel 
die  Rollenpaare  r  und  r",  über  .welche  das  Garn  in 
Strähnen  gelegt  wird,  gelagert;  im  Betriebe  wird  diesen 
Rollen  r  und  r»,  da  die  Traversen  t  und  tl  fest  mit 
den  Gleitbacken  g  verbunden  sind,  ebenfalls  eine  senk- 
rechte auf-  und  abgehende  Bewegung  erteilt  Die  lose 
über  die  Rollenpaare  r  und  r»  gehängten 

werden  dadurch  auf  dio  Tische  y  und  y1,  v 
auf  den  Federn  *  ruhen  und  durch  die  Führungen 
x  gegen  seitliche  Verschiebungen  gesichert  sind,  auf- 
gestaucht wodurch  sich  die  Garnsträhno  auflockern 
und  entwirren.  Damit  nun  die  Garnsträhne  nicht 
immer  nur  an  einem  Punkte  auf  die  Tische  auf- 
treffen, werden  die  Rollen  r  und  r'  vermittelst  der 
Sperrklinken  m  und  der  Treibrollen  mit  Schnur- 
läufen  in  kontinuierliche  Drehl>ewegung  versetzt, 
was  zur  Folge  hat,  dass  die  Gamsträhne  gleich- 
falls in  Umlauf  versetzt  werden,  und  zwar  in  der 
Weise,  dass  beim  Aufschlagen  der  Game  auf  die 
Tische  immer  ein  neuer  Teil  bearbeitet  wird.  Wie 
aus  der  Abbildung  ersichtlich,  sind  die  Sperr- 
klinken in  den  Hobeln  o  und  diese  in  den  Wellen 
w  und  w1  und  den  Unterstützungspunkten  »  ge- 
lagert und  werden  vermittelst  Federn  in  die  Sj>err- 
zähne  der  Sperrräder  k  gedrückt.  Dio  eine  Sperr- 
klinke versetzt  die  Rollen  beim  Niedergang,  die 
andere  Sperrklinke  beim  Aufgang  in  drehende  Be- 
wegung, und  damit  die  Drehung  eine  kontinuier- 
liche wird,  werden  diese  Sperrräderwe l^en  w  und  utl 
durch  die  Schnurläufe  miteinander  verbunden. 
Durch  diese  Anordnung  wird  die  Leistungsfähigkeit 
der  Maschine  nicht  nur  gehoben,  sondern  es  wird 
anch  das  Produkt  derselben  verbessert,  indem  jedes 
Teileheu  deB  Garnes  der  Bearbeitung  in  regel- 
rechter Weise  unterworfen  wird.  Damit  beim 
Auf-  und  Abgehen  die  Garnstrahne  sich  nicht  in 
der  Maschine  oder  dem  Ständer  fangen  können, 
sind  die  Schutzwände  v  an  den  beiden  Tischen  y' 
angebracht. 


Flg  580. 


ms  der  Fundamontplatte  a  mit  den 
beiden  Seitengestellen  6,  welche  mit  zwei  Stehlagorn 
gekrönt  sind,  in  denen  die  Kurbelwelle  mit  dem  aus- 
balancierten Schwungrad  und  den  beiden  Riemscheiben 
(lose  und  fest)  gelagert  ist.  Vermittelst  dieser  Kurbel- 
welle, welche  im  Betriehe  durch  die  feste  Riemscheibe 
iu  Drehung  versetzt  wird,  und  der  I/enkerstango  I 
werden  die  botden  Gleitbacken  g.  veranlasst  durch  die 
Geradführungen  c,  in  senkrecht  auf-  und  abgehende 


Tisch  fllr  Maschinen  znm  Klopfen  von  Garnen  u.  s.  w. 
mit  rotierenden  Materialträirern.  SiegfHrd  Schnek 
und  Manfred  Schnek  in  Wien.  Nr.  86208  vom 
17.  August  1895.  Erloschen. 

Der  Tisch  für  Maschinen  zum  Klopfen  von  Garnen 
u.  s.  w.  mit  rotierenden  Materialträgcrn  soll  die  Heftig- 
keit des  Schlages  dadurch  herabmindern  und  ein  Zer- 
!  reissen  der  Game  u.  s.  w.  dadurch  verhindern,  dass  der- 
]  selbe  nachgiebig,  z.  B.  elastisch  drehbar  gelagert  ist. 


5.  Garn- Schlichte-  und  -Bürstmaschinen. 


Kontinuierlich    arbeitende  Nträhnganwhllchtma- 
sc h Ine.  •  Beruh.  Cohnen  i.  F.  Cohnen  ot  Neuhaus 

in  Grevenbroich.   Nr.  83065  vom  22.  März  1895. 

Eino  den  einzelnen  zur  Durchführung  des  Schlicht- 
prozesses  erforderlichen  Operationen  entsprechende  An- 
zahl Walzenpaare  ist  konzentrisch  auf  einer  Scheibe 
derart  angeordnet,  dass  beim  Stillstand  der  letzteren 
eine  Walze  eines  jeden  Walzenpaaros  zum  Zwecke  des 
Schlichtedurehtränkens,  Auspressens,  Losens  und 
Wechseins  des  Garnes  in  Drehung  versetzt  werden  kann, 
die  andere  Walze  jedon  Walzenpaares  sich  dagegen 
stets  parallel  zur  erbte  reu  entfernen  oder  nähern  längt 
und  durch  Vermittelung  von  Federn  das  auf  die  Walzen- 
paare aufgelegte  Garn  in  Spannung  hält.  Nach  dem 
Stillsetzen  der  drehbaren  Walzen  lässt  sich  das  ganze 
System  von  Walzenpaaren  mit  der  Scheibe  drehen,  um 


die  Walzen|>aare  ihre  Operationen  wechseln  zu  lassen, 
so  dass  also  ein  und  dasselbe  Walzenpaar  einmal  im 
Schlichttrog  hegt,  dann  in  Verbindung  mit  einer  Fress- 
walze als  Auspressvorrichtimg  wirkt,  darauf  mit  den 
nötigen  Hilfsmittoln  (Klopfen,  Bürsten  etc.)  zur 
Garnlösevorrichtung  gelangt  und  schliesslich  an  die 
Stelle  trifft,  wo  das  fertig  geschlichtete  und  geloste 
Garn  mit  neuem  gewechselt  werden  kann. 


Maschine  mm  SehHchten,  Waschen,  Färben  a.  s.  w. 
Ton  Strähnirarn.   August  Manfort»  in  M.'Olmlt>aeh. 

Nr.  85908  vom  27.  Juli  1894. 

Die  Maschine  ist  mit  einer  die  Garnsträhne  auf- 
nehmenden, auf  einer  sich  drehenden  Kurbel  drehbar 
angeordneten  Rolle  versehen,  welche  ausser  ihrer  Kreis- 
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bewegung  ^  fae  Kurbelwelle  eine  ununterbrochene 
Drehbewegung  um  ihre  i 


Kontinuierlich  arbeitende  StrUhneurns«  hllchtniu- 
schine.  Bernh.  Cohnen  in  Grevenbroich.  Nr.  86  794 
vom  5.  November  1895.    i Zusatz  zu  Nr.  88065.) 

Bei  der  durch  Patent  Nr.  83065  geschützten 
8trähngarnschlii  lirmasi  hiin-  wird  an  derjenigen  Stelle, 
an  welcher  das  Garn  ausgewechselt  werden  soll,  die 
Antrichskette  'ür  die  drehbar  gelagerten  Gamwalzcn 
über  eine  besonder«'  iV-itwalzo  geführt,  so  dass  also  die 
jeweilig  an  die  Wechselstelle  kommende  Walze  nicht 
mit  in  Umdrehung  versetzt  wird,  wodurch  ein  leichtes 
Auswechseln  des  Garnsträhns  ermöglicht  wird. 


Fadenspanniuurairtmlator  für  Garn-Färb-,  •DrucW- 
nnd  «Schlichtmaschinen  mit  Anf-  und  Abspul- 
Vorrichtung.    Franz  Scharmann  in  Bocholt  i.  W. 

Nr.  97035  vom  27.  Januar  1897. 


in 

Erloschen. 


Felix 

Turin.    Nr.  93  752  vom  29.  Mai  1896. 

Bei  der  Strähngaraschlichünaschine  wird  der  Strähn 
wagerei  ht  ausgebreitet,  in  der  Schlichte  umgezogen  und 


Fl«  MI 

Bei  Änderung  der  Fadenspannung  werden 
durch  die  Fäden  'Winkelhebel  h  verstellt,  welche 
die  auf  konischen  Riemenscheiben  laufenden  Kiemen 
beeinflussen.  Hierdurch  wird  die  Gangart  der  Aut- 
und  Abspulvorrichtung  geregelt,  so  dass  bei  Un- 
regelmässigkeiten der  «lang  der  Maschine  ent- 
sprechend den  jeweiligen  Störungen  geändert  wird. 


nach  dem  Ausheben  aus  dem  Schlichttroge  darch  Walzen 
j  ausgequetscht  Hierbei  wird  der  Strähn  beim 
führen  in  die  Schlichte  dadurch  selbstthätig 
und  beim  Ausheben  aus  derselben  dadurch 
selbstthätig  gelockert,  dass  infolge  Führung 
der  Achsen  der  den  Strähn  aufnehmenden 
Cybnder  ab  in  kurvenförmigen  Schlitzschionen 
g  h  der  Abstand  der  Cylinder  beim  Senken 
derselben  in  die  Schlichte  vergrößert, 

wird. 


Maschine  zum  Schlichten,  FKrben  u.  s.  w.  von 
Garnen  in  Kettcnform.    Franz  Scharm/um  in 

Bocholt  i.  W.  Nr.  98915  vom  28.  Dezember 
1897.  Erloschen. 

Bei  dieser  Ma-chine  zum  Schlichten,  Färben 
u.  s.  w.  von  Garnen  in  Kettetifonn  wird  eine  Unter- 
brechung des  Arbeitsprozesses  dadurch  ermöglicht, 
dass  durch  eine  Hebelverhindung  die  die  <iarno 
durch  die  Flotte  leitenden  Führungsrollen  aus  der 
letzteren  gehoben  und  zu  gleicher  Zeit  auch  rotierende 
Bürsten,  welche  die  Appretur-  oder  Schlichtmasse  ver- 
teilen, von  den  Garnen  entfernt  werden,  damit  bei 
m  Betriebe,  z.  B.  bei  Fadenbruch,  die 


zuin^  gleichzeitigen  Spulen 

Richard  Brandts  in  Jf.-Gladbach.  Nr. 
113399  vom  2.  September  1898. 

Jeder  Faden  für  sich  wird  während  des 
Aufspule:  ,  nach  Durchlaufen  von  Schlicht- 
oder Färbetrögen  der  Einwirkung  von  nach- 
giebigen Druckwalzen  unterworfen,  welche  für 
jeden  einzelnen  Faden  in  grösserer  Anzahl 
hintereinander" 


ler  hegen,  so  dass  der  erforderliche 
Druck  zum  Verteilen  und  Auspressen  der  Flol 
rü«Jtsichtigung  von  Knoten  und  Fadenvorsprüngen,  ohne 
<lass  der  Faden  reisst.  sicher  erzielt  werden  kann. 


der  Hotte  bei  Be- 


der  Einwirkung  der  Schlichte  oder  Flotte  sofort 
werden  (Fig.  583». 


a,  Fortschritt«  L 
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Maschine  nun  Schlichten,  Bürsten  nnd  Trocknen 
Ton  Strlhngarn  in  einem  Arbeitsgang.  Oebr. 
Sucker  in  Grünberg  i.  Sehl.  Nr.  113400  vom 
27.  Juli  1899. 

Jeder  Strähn  wird,  nachdem  er  an  dem  einen 
Ende  der  Masehino  auf  zwei  benachbarte,  gabelförmige 
Haspel  einer  endlosen,  sich  schrittweise  hewegenden 
Gelenkkette  gelegt  ist,  unter  Wagrechtstellung  der 
Haspel  in  den  Schlichttrog  geführt,  wo  er  nach  er- 
folgter Senkrechtstellung  der  Haspel  durch  zwei  Um- 
zugwalzon  umgezogen  wird.  Hierauf  wird  er  unter 
Wagrechtstellung  der  Haspel  zwischen  zwei  Quetsch- 
walzen hindurch  bewegt,  dann  unter  Senkrechtstellung 
der  Haspel  durch  zwei  Walzen  umgezogen  und  von 
Bürsten  bearbeitet,  schliesslich  in  wechselnder  Rich- 
tung, unter  Änderung  seiner  Auflage  auf  den  Haspeln 
bei  jedem  Richtungswechsel,  durch  die  Trockenkammern 
hindurchgeleitet  und  wieder  nach  dem  Auflegeende 
der  Maschine  zurückbewegt. 


Btlrstmaschlne  für  Garnsträhne.  Joie  Riera  in 
Barcelona,  Spanien.  Nr.  51884  vom  10.  Oktober 
1889.  Erloschen. 

Die  Bearbeitung  des  Garnes  erfolgt  durch  zwei 
lotierendo  Bürsten,  um  deren  eine  die  Garnstrahno 
mit  Hilfe  zweier  einstellbarer  Walzen  geführt  werden, 
wahrend  die  zweite  Bürste  unter  regulierbarem  Druck 
gegen  die  eretere  gepreset  wird  und  so  die  Garnstrahne 
auf  der  Aussenseite  bearbeitet. 


Garnbttrstmasehlne.    JET.  W.  Knemeger  in  Herford. 
Nr.  77624  vom  15.  Oktober  1898.  Erloschen. 

Die  Bürste  erhalt  zwecks  sicheren  und  schnellen 
Arbeitens  eine  kreisförmig  schwingende  Bewegung 
auf  das  Garn  zu  und  von  demselben  hinweg  da- 
durch, das»  sie  an  Exoenterbügeln  befestigt  ist,  mit 
denen  in  beweglichen  Führungen  gleitende  Stangen 
verbunden  sind.  Gleichzeitig  mit  dem  Spannen  des 
der  Bürste  entgegenl>ewegten  Garnes  wird  eine 
Druckwalze  gegen  dasselbe  gedrückt,  welche  die  im 
Gam  befindliche  Stärke  verteilt 


Klopf-  uni  BBrstvorrlchtung  für  Nträhngarn- 

Schllcht-  und  Losemaschinen.  Bernh,  Cohnen 
in  Grevenbroich.  Nr.  84851  vom  8.  März  1894. 
Erloschen. 

Das  Gam  wird,  sobald  es  durch  eine  unter  Ver- 
mittelang eines  mehrannigen  Hebels  und  eines  fe- 
dernden Gestänges  absatzweise  angehobene  Walze  straff 
gespannt  ist,  durch  eine  Bürste,  welche  unmittelbar 
vor  dem  jedesmaligen  Anspannen  des  Garnes  in  das- 
selbe eingreift,  geglättet. 


Maschine  zum  Glätten  von  Strähngarn  nach  dem 

Schlichten.  Josef  Timmer  in  Citfeld.  Nr.  89608 
vom  27.  August  1895.  Erloschen. 

Das  aus  der  sogen.  Schlichte  gekommene  Strähn- 
garn wird  bisher  meistens  so  behandelt,  dass  es,  ge- 
spannt über  Walzen  gehend,  gelockert  und  gerade  ge- 
zogen wird,  während  dabei  durch  eingreifende  Bürsten 
die  Unebenheiten,  wie  Härchen,  Knötchen  und  dergl., 
entfernt  und  so  das  Garn  schön  gereinigt  nnd  geglättet 
werden  soll.  In  dieser  Hinsicht  sind  aber  alle  bis- 
herigen für  diesen  Zweck  ersonnenen  Vorrichtungen 
unvollkommen,  denn  entweder  lassen  sie  eine  Bürste 
fortwährend  im  Garn  arbeiten,  was  zu  Verschlingungen, 
Zerningen  und  Garnbrüchen  führt,  oder  sie  arbeiten 


mit  nur  zeitweilig  eingreifenden  Bürsten,  ohne  indessen 
dabei  Vorsorge  zu  treffen,  dass  das  Garn  dal«i  nicht 
zurückweichen  oder  sich  so  verdrehen  kann,  dass  die 
Knötchen  nicht  von  den  Bürsten  gefasst  werden.  Letz- 
teren Cbelstanden  wird  gerade  durch  die  vorliegende 
Maschine  Rechnung  getragen  und  so  ein  möglichst 
reinliches,  glattes  Garn  erzielt 

Die  Maschine  Ist  hier  als  Doppelmaschine  gebaut, 
d.  h.  es  sind  an  einem  Gestell  zwei  unabhängig  von- 
einander arbeitende  Maschinen  angebracht,  so  dass  der 
Arbeiter  im  ^stände  ist,  zwecks  neuer  Auflegung  von 
Material  abwechselnd  die  eine  Maschine  zum  Stillstand 
zu  bringen,  die  andere  aber  weiter  arbeiten  zu  lassen. 
Auf  dem  Maschinenräumen  a  liegen  vier  Wellen  b, 
welche  die  zum  Schlagen  bezw.  Schütteln  des  Garnes 
dienenden  Walzen  c  von  kreuzförmigem  Querschnitt 
tragen.  Die  beiden  äusseren  Paare  dieser  Walzen  sind 
zwocts  leichten  Auflegens  der  Gamsträhne,  sowie  zum 
Anspannen  derselben  verschiebbar  gelagert.  Zwischen 
jedem  Paar  zugehöriger  Walzen  sind  nun  zwei  Bürsten 
p«,  so  angeordnet,  dass  zwischen  ihnen  die  unterhalb 
der  Walzen  hegende  Garnsträhnhälfte  hindurchpassieren 
muss,  und  zwar  für  gewöhnlich  ohne  eine  der  Bürsten 
zu  streifen,  während  dann  von  Zeit  zu  Zeit  (etwa 
200 mal  in  der  Minute)  die  eine  Bürste  in  das  Garn  ein- 
greift und  dieses  auch  in  die  andere  Bürste  hinein- 
drückt. Letztere  ist  die  obere  Bürste  g,  welche  fest 
am  Maschinenrahmen  mit  den  Borsten  nach  abwärts 
gelagert  ist,  während  die  untere  Bürste  y,,  mit  den 
Borsten  nach  oben  gerichtet,  derart  beweglich  geführt 
ist,  dass  sie  sich  in  gleichmässigen  Zwischenräumen  ab- 
wechselnd der  oberen  Bürste  bis  zum  Eingriff  nähert 
und  dann  sich  wieder  davon  entfernt  Diese  Be- 
wegung kann,  wie  dargestellt,  von  der  Scheibe  f  aus 
durch  Rotation  oder  Exoenterbewegung  auf  die  bei  k 
drehbar  befestigte  und  durch  Stange  k  am  Maschinen- 


fl«.  584. 

bock  geführte  Bürste  gx  übertragen,  oder  durch  andere 
Hilfsmittel  erreicht  werden,  doch  bildet  dio  Vorrichtung 
zur  Bewegung  der  Bürsto  g  einen  Teil  der  Erfindung. 
Das  Garn  wird  bei  dem  zeitweiligen  Eingreifen  der 
Bürsten  von  oben  und  von  unten  gleichzeitig  bearbeitet, 
wobei  ein  Zurückweichen  des  Garnsträhnes,  wie  es 
sonst  bei  blossem  Eingreifen  der  beweglichen  Unter- 
bürste ohne  Anwesenheit  der  oberen  Garnbürste  ein- 
treten würde,  unmöglich  ist.  Aber  auch  hierbei  ist 
immer  noch  ein  Verdrehen  der  Fäden  möglich,  so  dass 
ihre  Unebenheiten  und  Knoten  glatt  zwischen  den 
Borsten  herstreichen  und  nicht  von  diesen  gefasst 
werden,  somit  also  eine  ganz  vollständige  Reinigung 
noch  nicht  gesichert  ist.  Zur  Behebung  dieses  Übel- 
standes  dienen  die  Walzen  c  mit  ihrem  kreuz-  oder 
sternförmigen  Querschnitt.  Da  nämlich  bei  beiden 
Walzen  infolge  der  Umdrehung  das  Kreuz  im  Quer- 
schnitt abwechselnd  in  stehender  und  in  hegender  Form 
von  dem  Garnsträhn  umgeben  wird,  so  erfährt  letzterer 
i  abwechselnd  eine  Drehung  und  eine  Zusammenziehung, 
I  und  zwar  sowohl  in  der  Längsrichtung,  wie,  wenn  auch 
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nur  ganz  gering,  in  der  Breitenrichtung  des  Strähn  es. 
Hierbei  machen  also  die  einzelnen  Fäden,  ausser  der 
durch  das  Drehen  der  Walzen  an  sich  erzeugten  fort- 
laufenden Bewegung  zwischen  don  Bürsten  hinduroh, 
noch  fortwährend  kurze,  ruckweise  Längs-  und  Quer- 
bewegungen. Ausserdem  aber  wird  durch  das  ab- 
wechselnde Dehnen  und  Zusammenziehen  des  Strähnes 
jeder  einzelne  Faden  abwechselnd  straff  gezogen  und 
nachgelassen,  wobei  derselbe  eine  hin-  und  her- 
e  Verdrehung  um  seine  Achse  ausführt.  Dies 
neu  wirkt  dahin,  dass  sich  die  einzelnen  Faden 
längs  der  einzelnen  Borsten  der  Bürsten  verschieben 
und  verdrehen,  also  den  Borsten  allmählich  ihren 
Umfang  darbieten,  so  dass  alle  Knötchen  und 
)  Unebenheiten  mit  Sicherheit  von  den  Borsten 
und  entfernt  werden.  Die  kreuzförmig  profi- 
lierten Walzen  bieten  fernerhin  einen  grossen  Vorteil 
bei  Heizung  von  innen  behufs  Trocknens  der  Garn- 
strähne.  Sie  bilden  hierbei  gleichsam  Rippenheizkürpor 
mit  vergrosserter  Oberfläche  und  zudem  wird  jedesmal 
in  den  vom  Uara  ganz  umschlossenen  Vertiefungen 
zwischen  zwei  Armen  des  Kreuzes  eine  auf  kurze  Zeit 
ganz  von  der  Aussenluft  abgeschlossene  stagnierende 
Heissluftschicht  gebildet,  also  bei  energischer  Wirkung 
auf  das  Garn  ein  zu  schnelles  Abgeben  der  Wärme 
nach  aussen  verhindert.  Hierdurch  wird  also  einerseits 
eine  Beschleunigung  des  Trocken  prozesses,  andererseits 
eine  Ersparnis  an  Heizmaterial  erzielt  Selbstredend 
könnten  die  Walzen,  statt  des  kreuzförmigen,  auch 
einen  sonstwio  vieleckigen  Querschnitt,  jedoch  stets  mit 
hohlen,  d.  h.  nach  der  Achse  bin  einwärts  gekrümmten, 
Seitenflachen  haben,  so  dass  also  im  Querschnitt  von 
der  Mitte  nach  jeder  Ecke  hin  eine  Art  Arm  gebildet 
wird.  Im  übrigen  ist  die  Einrichtung  der  Maschine 
folgende:  Der  Antrieb  der  Maschine  geschieht  von 
der  Hauptriemscheibe  B  aus,  welche  mit  der  Riem- 
(bezw.  iL)  auf  gleicher  Welle  sitzt.  Den 
R,  auf  der  Welle  q  entsprochen  auf  der 
Hälfte  der  Maschine  bezw.  unter  der  zweiten 
Buretonvorrichtung  die  Riemscheiben  8t  und  St  auf 
der  Welle  $„  von  denen  S,  mit  Ä,  verbunden  ist. 
Von  dor  Riemscheibc  (J?t)  führt  ein  Riemen  ohne  Ende 
zunächst  nach  der  Riemscheibo  r  der  ersten  Walze  c, 
von  da  über  eine  durch  Federkraft  beeinflussto  Spann- 
rulle r,  nach  der  Antriebsscheibe  r,  der  zweiten 
Walze  c  und  von  dieser  wieder  zurück  nach  der  An- 
triebsscheibe (22,).  Diese  Riemenverbindung  wiederholt 
sich  im  anderen  Teilo  der  Maschine,  wie  aus  Fig.  584 
(rechts)  hervorgeht  Ein  besonderer  Riemen  verbindet 
nun  noch  je  eine  mit  den  Riemscheiben  r  bezw.  $  auf 
gleicher  Achse  sitzende  Scheibe  (iL,)  bezw.  (SJ  mit  den 
Scheiben  r,  bezw.  die  zum  Antrieb  der  Scheiben 
i  dienen. 


Strähngarn  -  Bflrst-  und  -Ausreckmaschine.  August 

Monfortt  m  M.-Gladbaeh.  Nr.  90314  vom  18.  Juli 
1895.  Erloschen. 

Bei  der  Strähngarn  -  Barst-  und  -Ausreckmaschino 
wird  der  über  zwei  Rollen  geführte  Garnsträhn  sobald 
er  gespannt  ist,  im  Ruhezustande  von  aussen  und 
innen  gleichzeitig  gebürstet.  Dann  wird  er  nach 
Stillsetzung  der  Bürsten  durch  Parallel  Verschiebung 
einer  der  ihn  tragenden  beiden  Rollen  entspannt, 
dabei  zugleich  weiterbewegt  und  schliesslich  durch 
abermalige  ParallelverNchielmng  der  einen  Rolle  wieder 


d  Glitten  geschlichteter 

Eugen    Bütchgen*    in  Rhiydt. 
Nr.  91522  vom  18.  Januar  1896.  Erloschen. 

Bei  der  Maschine  zum  I.osen  und  Glätten  ge- 
wird ein 


Trennen  der  einzelnen  Fäden  voneinander  und  ein 
vollkommeneres  Glätten  derselben  dadurch  erreicht, 
dass  das  Garn  über  zwei  mit  Höckern  versehene  ro- 
tierende Walzen  ab  geführt  wird,  von 


mit  einer  rotierenden  Bürste  S  zusammen  arbeitet  dio 
das  Garn  auf  den  Höckern  zerteilt,  in  dieselben  hinein- 
streicht  und  glättet 


Kamlös*  -Vorrichtung.    Beruh.  Cohnen  in  Grete»' 
broich.  Nr.  92427  vom  24.  Juli  1896.  Erloschen. 


Bei  der  Garnlösevorrichtung  erfolgt  zwecks  Ver- 
meidung einer  Zerstörung  der  Fadenkreuze  die 
Trennung  der  Fäden  durch  eino  Nadel-  oder  Boreten- 
walze  A,  welche  auf  dem  rotierenden  Garnsträhn  B 
auf  ruht  und  durch  denselben  in  Umdrehung  versetzt 
wird.  Hierbei  kann  zwecks  Erhöhung  der  Wirkung 
der  rotierenden  Nadel-  oder  Borstenwalze  A  dieselbe 
durch  eine  Bürste  n  oder  sonstige  geeignete  Vorrichtung 


Verfahren  nnd  Maschine  zim  Mangeln  und  Aus- 
scblairen  geschlichteter  Garnaträhne.  Firma  C. 
H  Weisbach  in  Chtmnüt.  Nr.  94023  vom  23.  De- 
zember 1896.  Erloschen. 

Zum  Verteilen  der  Schlichte  und  Garnsträhne 
werden  zwei  Strähne  durch  Vermittelung  zweier 
Mangelwalzen,  über  welche  dieselben  laufen,  gegen- 
einaruiergepresst  und  wird  so  durch  Aufeinander- 
arbeiten ihrer  Fadenlagen  eine  gleichmäßige  Verteilung 
der  Schlichte  in  boiden  Strähnen  herbeigeführt  Dio 
zur  Ausführung  dieses  Verfahrens  dienende  Maschine 
besteht  aus  zwei  Mangelwalzen,  welche  zwecks  Auf- 
bringens der  Strähne  voneinander  entfernt  und  zwecks 
Verteilens  der  Schlichte  gegeneinandergepresst  werden 
können.  Dabei  werden  die  die  Garnsträhne  tragenden 
Spannxtäbe  nach  dem  Entfernen  der  Uangelwalzon 
voneinander  zeitweise  gegen  Federzugwirkung  so  be- 
wegt, dass  die  Strähne  entspannt  werden, 

46* 


Digiti 


zed  by  Google 


864 


Garn -Schlichte-  und  -Bürstmaschinen. 


durch  plötzlichen  Eintritt  der  Federwirkung  ein  An- 
spannen, Ausschlagen  oder  Ausrecken  der  Strähne 
behufs  Lüsens  der  einzelnen  Fadenlagen  erzielt  wird. 


BUrstTorrichtung  für  Kettengnrnschlichtmascbinen. 

Franz  Scharmann  in  Bocholt  i.  W.    Nr.  99  785 

18.  Dezember  1897.  Erloschen. 


Diese  Bürstvorrichtung  für 
hinen  bewirkt  da»  Eint 


 Eintreiben  der  Schlichte  mit 

Hilfe  von  zwei  Paaren  hintereinander  liegender,  um- 
laufender Bürsten,  von  denen  jede  nur  zum  Teil  mit 
Borsten  besetzt,  zum  anderen  Teil  glatt  ist. 


sind  so  eingestellt,  dass  sich  die  Kettengarne  beim 
Arbeiten  der  einen  Bürste  gegen  die  glatte  Stelle 


der  gegenüber 
hierfür  notwen« 
von 


Bürste  legen,  während  die 
Verstellung  der  Fadenführer  durch 
Iben  auf  eine  Laufrolle  erfolgt 
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IL  Vorappretur  der  Gewebe. 


1.  Hammer-  und  Cy linderwalken. 


Hümmer- Walke.    Grosseiin  Pire  et  Fih  in  Stdan. 
Nr.  29844  vom  2.  März  1884.  Erloschen. 

Bei  der  in  der  nachstehenden  Abbildung  darge- 
stellten Walke  besteht  die  mechanische  Behandlung 
des  zu  walkenden  Gewebes  hauptsachlich  in  der  Bear- 
beitung desselben  vermittelst  eine*  mit  grosser  Ge- 
schwindigkeit bewegten  Hammers.  Das  Gewebe  O  geht 
in  Zügen  bezw.  strangartig  durch  die  Maschine  und 
unterliegt  in  dem  Gehäuse  H  auf  dem  Walktisch  E 
den  Einwirkungen  des  Hammers  A-  Vor  dem  Gehäuse 
H  liegen  die  Speise-  und  gleichzeitig  auch  Walkwalzen 
JJ\  welchen  das  Gewebe  durch  eine  besondere  Ein- 
führungSTorrichtung  K  zugeführt  wird;  die  Walzen 
J*J*  dienen  als  Auslass-  oder  auch  als  Herumwälzen. 
Der  aus  Holz  oder  Metall  hergestellte  Hammer  A, 
welcher  zwischen  den  Enden  der  durch  dio  Schwungrad- 
scheibe C  bewegten  Feder  B  aufgehängt  ist,  wird  in 
den  Uleitschienen  D  geführt  und  kann  in  seiner  Höhen- 
lage verstellt  werden,  so  dass  man  die  Entfernung 
seiner  verzahnten  unteren  Fläche  von  der  Grundplatte 
E  beliebig  regulieren  kann.  Durch  die  Aufhängung 
des  Hammers  in  der  bogenförmigen  Feder  B  ist  es  er- 
möglicht, denselben  200  bis  800  Schläge  in  der  Minute 
machen  zu  lassen.  Um  dem  Hammer  auch  eine 
schräge  Bewegung  gegen  die  Lage  des  Walktisches  E 
geben  zu  können,  wird  am  ersteren  statt  der  Gleit- 
schienenfuhrung  ein  Arm  X  angebracht,  dessen  Dreh- 
punkt o  in  einer  Gleitbahn  Q  der  Seitenstücke  4»  die 
Stellung  ändern  kann;  durch  diese  Einrichtung  wird 
neben  dem  Stoss  gleichzeitig,  je  nach  der  grosseren 
oder  geringeren  Schräghcit  der  Hammcrbowegung.  auch 
eine  mehr  oder  minder  energische  Reibung  auf  das 
Gewebe  ausgeübt  Der  mit  Holz,  Kupfor  etc.  bekleidete 
Walktisch  E.  dessen  Oberfläche  verzahnt  oder  wellen- 
förmig eingerichtet  ist,  wird  durch  die  Stützen  O  ge- 
tragen und  nimmt  eine  etwas  geneigte  Lage  ein,  zu 
dem  Zwecke,  um  bei  jedem  Schlage  des  Hammers,  dessen 
untere  Flache  ebenfalls  entsprechend  abgeschrägt  ist, 
das  Fortrücken  des  Gowobes  zu  bewirken.  Die  vor 
dem  Gehäuse  H  liegenden  Walzen  J  J%,  deren  Länge 
gleich  der  Breite  des  Hammers  bezw.  des  Gehäuses  ist, 
können  vermittelst  Stufenscheiben  in  verschiedener 
Schnelligkeit  gedreht  werden.  Die  Auslnsswalzen  J*  J* 
sind  so  eingerichtet,  dass  sie  nach  Belieben  als  Zug- 
walzen oder  Hemmwalzen  dienen  können.  Zu  diesem 
Zweck  ist  die  Walze  J*  mit  einer  Riemscheibe  ver- 
sehen, welche  von  einer  gleich  grossen  Scheibe  der 
Walze  J  aus  betrieben  wird.  Diese  beiden  Walzen 
drehen  sich  also  mit  gleicher  Geschwindigkeit  und  das 
Gewebe  ist  folglich  zwischen  den  Walzenpaaren  in  dem 
Gehäuse  H  gespannt;  sollen  die  Walzen  J*J*  als 
Hemmwalzen  funktionieren,  so  entfernt  man  den  Kiemen 
und  beschwert  dio  Druckwalzo  J*  mehr  oder  minder; 


dadurch  wird  die  Fortbewegung  des  Gewebes  verzögert 
und  eine  Anstauung  desselben  in  der  Walkkammer  U 
herbeigeführt  Die  vor  den  Walzen  JJX  angebrachte 
Einfühningsvorrichtung  K  wird  in  eine  hin-  und 
gehende  Bewegung  versetzt  Der  Hub  dieser  ] 
kann  verändert  und  auch  ganz  ausgesetzt 

Die  vorstehend  beschriebene  Einricntung  aer 
M.isehino  gestattet  nun,  mit  Leichtigkeit  die  verschie- 
denen Arten  des  Walkens  zu  erlangen:  1.  Um  ein  Ge- 
webe in  der  Breite  und  wenig  in  der  Länge  zu  walken, 
wird  dasselbe  auf  ein  oder  mehrere  Stränge  gelegt,  so 
dass  es  also  ein  oder  mehrere  Mal  durch  die  Maschino 


tu- 

geht  und  sämtlicho  Stränge  werden  zusammen  durch 
die  Mittelabteilung  der  Einfuhrungsvorrichtung  geleitet 
Es  wird  nun  der  Hub  für  die  hin-  und  hergehende 
Bewegung  der  letzteren  so  reguliert,  dass  das  Gewebe 
zwischen  die  Einlaufwalzen  JJl  und  aus  diesen  auf 
den  Walktisch  E  in  horizontaler  Ebene  scblangenartig 
gelegt  wird,  und  sodann  der  Schlag  des  Hammers 
flach  gegeben.  Durch  das  Hin-  und  Herziehen  des 
Gewebes  und  durch  die  Lage  desselben  auf  dem  Walk- 
tisch, in  der  es  von  dem  Hammer  getroff on  wird, 
werden  vorzugsweise  die  Kettenfäden  aneinanderge- 
drängt  das  Stück  walkt  also  in  der  Breite  ein,  während 
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es  wenig  in  der  Dinge  verliert  2.  Um  ein  Gewebe 
ia  der  Länge  und  wenig  in  der  Breite  zu  walken,  wird 
die  hin-  und  hergehende  Bewegung  der  Einführungs- 
vorrichtung  K  ausgesetzt  und  das  Stück  in  drei  oder 
sechs  Strängen  eingelegt.  Auf  diese  Weise  legt  sich 
das  Gewebe,  da  es  nun  nicht  mehr,  wie  unter  l  ange- 
geben, hin-  und  hergezogen  wird,  in  der  Walkkammer, 
indem  es  sioh  vor  den  Hemmwalzen  J*J*  anstaut, 
in  vertikaler  Ebene  schlangenartig.  In  dieser  Lagerung 
des  Gewebes  werden^^dnrch  den  8 tos?  dos  Hammers 

durch  also  ein  Einwalken  in  der  Länge  erfolgt.  8.  Um 
sowohl  in  einer  wie  in  der  anderen  Richtung  zu  walken, 
wird  das  Gewebe  nur  in  zwei  Eingänge  gebracht-,  diese 
Eingänge  erhalten  eine  hin-  und  hergehende  Bewegung 
mit  zur  Hälfte  reduziertem  Hub;  das  Gewebe  legt  sich 
in  schräge  Falten,  so  das»  es  schräg  unter  den  Hamm  er 
zu  liegen  kommt,  wodurch  eine  walkung  sowohl  in 
der  einen  wie  in  der  anderen  Richtung  eintritt  4.  Um 
nur  in  der  Breite  zu  walken,  ohne  etwas  von  der 
Länge  zu  verlieren  (ja  um  sogar  das  Stück  zu  ver- 
längern), wird  das  Gewebe  in  drei  oder  sechs  Strang« 
eingelegt  und  die  Ansgangswalzen  J*  J*  werden  so  in 
Thätigkcit  gesetzt,  dass  sie  das  Gewebe  mitziehen; 
auf  diese  Weise  wird  dasselbe  in  der  Walkkammer  in 
die  Länge  gespannt,  die  Kettenfäden  demnach  aneinander- 
gedrüngt;  das  Stück  walkt  also  in  der  Breite  ein  und 
der  Schlag  des  Hammers  reckt  es  sogar  in  der  Länge 
aus.  Die  dargestellte  Walke  bietet  den  Vorteil  einer 
schnelleren  und  vollkommeneren  Arbeit  als  die  Cylinder- 
walken  und  einer  regelmässigeren  als  die  gewöluüichen 
Hanunerwalken.  Sie  gestattet  sowohl  ein  hartes  und 
recht  dichtes  Walken,  wie  es  für  Tuchwaren  erforder- 
lich ist  wie  auch  eine  filzig  und  geschmeidig  gewalkte 
Ware  zu  erlangen,  wie  es  für  leichte  Stoffe  angemessen 
ist.  Da  sie  wegen  des  langsamen  Bewegens  des 
Stoffes  ohne  Hitze  walken  kann,  eignet  sie  sich  voll- 
kommen zur  Behandlung  der  Neuheiton  (nouveoutia) 
in  zarten  und  dem  Auslaufen  unterworfenen  Farben; 
sie  macht  weniger  Falten  als  die  anderen  Maschinen 
und  kann  dazu  dienen,  die  in  anderen  Walken  ange- 
fangenen Stücke  zu  vollenden.  Die  Maschine  ist  auch 
sehr  geeignet,  die  Trockenwalken  und  Maschinen  zum 
Pulverisieren  des  Strohes  in  den  chemisch  gereinigten 
Stoffen  zu  ersetzen.  Das  Gewebe  kann,  wie  erläutert, 
vertikal  oder  horizontal  gefaltet  werden,  je  nachdem  die 
Strohteile  in  der  Kette  oder  in  dem  Schuasgarn  sind. 
Man  lässt  also  den  Hammer  in  der  gewünschton  Sich- 
tung wirken. 


Hammerwalke    mit  beweglichen  Seltenwandungcn 
des  Walktroges.    Erntt  Gestner  in  Aue  i.  S. 

Nr.  71728  vom  2.  Mai  1893. 

Die  Hammerwalke  führt  ein  kräftigeres  Bearbeiten 
des  Walkgutos  als  bisher  dadurch  herbei,  dass  auch 
die  Seitenwandungen  des  Walktrogs  gegen  das  Walkgut 
liewegt  werden. 


sich  beständig  Terkleinerndem  YTMruimu™  Aurel 
PoUter  in  Dretdtn-Plauen.  Nr.  96988  vom  14.  Ok- 
tober 1897.  Erloschen. 

Bei  einer  Hammerwalke  wird  eine  beständige  Ver- 
kleinerung des  Walkraums  dadurch  hervorgebracht,  dass 
durch  die  schwingende  Bewegung  des  Hammers  der 
Angriffspunkt  der  Kurbelstange  am  Hammer  oder  der 
Walktrog  eine  Verstellung  erfährt. 


Cylinderwalken. 

Knrbelwalke.  C.  A.  Moritz  Sehulzt  in  Crimmittchau . 

Nr.  91621  vom  10.  Mai  1894.  Erloschen. 
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Bei  dieser  Kurbelwalke  wird  die  im  Stopfkanal  l 
auftrotende  Reibung  und  damit  die  Abnutzung  der 
Ware  dadurch  beliebig  geregelt  dass  die  obere  Wandung 
des  Kanals  I  durch  eine  oder  mehrere  drehbar  ge- 
lagerte Walzen  «  e  n>  ersetzt  ist,  deren  Ürehungswider- 
stand  nach  Bedarf  durch  Bremsung  verändert  werden 
kann. 


Cjllnderwalke  für  endlose  Filze.  Victor  Schütter 
in  Beichenbach  i.  V.  Nr.  44852  vom  2.  November 
1887.  Erloschen. 

Seither  wurden  sogenannte  endlose  Filze  in  Hammer- 
bezw.  Kurbelwalken  bearbeitet,  was  aber  eino  ungleich- 
massige,  nicht  gut  verfilzte  Ware  bei  gleichzeitig  vieler 
Arbeitszeit  ergab.  Diese  Mängel  und  Fehler  bei  noch 
viel  weniger  Arbeitszeit  zu  beseitigen,  soll  durch  die 
verbesserte  Cylinderwalke  erreicht  werden.  Um  den 
endlosen  Filz  zunächst  zwischen  die  Rouletten  G  F  zu 
bringen,  ist  folgende  Manipulation  nötig.  1.  Man  stellt 
Walze  G  auf  einen  festen  Punkt  ein;  dies  geschieht 
indem  man  von  dem  um  Achs«?  h  drehbaren,  auf  Stift 
e  ruhenden  Hebel  a  das  Laufgewicht  o  entfernt  dann 
Hebel  a  um  Achse  b  so  dreht  dass  der  Hobel  a  anderer- 
seits zu  stehen  kommt  und  Hebel  t  niederdrückt  Damit 
Hebel  a  in  dieser  Stellung  auf  dem  Stift  d  in  Ruhe 
bleibt,  wird  derselbe  durch  Gewicht  p  abermals  belastet 
Die  Hebel  «  g  sind  auf  beiden  Seiten  der  Masclüne  an- 
gebracht, durch  Zugstange  f  verbunden  und  durch  a 
steuerbar,  die  Welle  l>ezw.  Achse  b  ist  durchgehend. 
Durch  die  Hebel  g,  welche  mit  einem  Ende  in  je  einen 
Schlitz  der  Achsenlag'>r  die  Walze  G  fassen,  wird  durch 
oben  beschriebene  Umschaltnng  des  Hebels  a  das  Rou- 
lette G  in  eine  feste  obere  Stellung  zu  den  Druckfedern 
gebracht  2.  Man  entfernt  das  Rad  B  durch  Abziehen 
von  der  Achse  des  Roulettes  F,  sodann  lässt  sich  der 
Lagerbock  bezw.  die  Thür  H,  welche  um  die  unteren 
Scharniorbauder  drohbar  ist  mit  dorn  darauf  befestigten 
Roulettenlager  C  nach  aussen  öffnen.  Nachdem  noch 
die  Seiten  wand  de»  Fuhrungskanals,  sowie  Schraube  i 
aus  dem  Kanalwinkel  entfernt  ist  kann  der  ringförmige 
bezw.  endlose  Filz  zwischen  die  Kouletton  O  und  F 
anstandslos  gebracht  und,  umgekehrt,  nach  Beendigung 
des  Walkprozesses  auf  gleiche  Weise  wieder  entfernt 
werden.  Damit  nun  auch  der  ringförmige  bezw.  end- 
lose Filz  ung.diin.brt  zwischen  das  Walzenpaar  DD 
gebracht  werden  kann,  sind  die  unteren  Lagcrliälse  KK 
getrennt  angeordnet.  Zwischen  das  Walzenpaar  EE 
gelangt  der  ringförmige  bezw.  endlose  Filz,  indem  dort 
die  untere  Walze  E  aus  ihren  offenen  Lagern  gehoben 
wird  und  seitwärts  herausgenommen  worden  kann; 
zuvor  inuss  natürlich  die  oben-  Walze  E  entsprechend 
gehoben  werden,  was  durch  eine  Schraubcnspindel  be- 
werkstelligt werden  kann. 

Die  Vorteile  der  Filzwalke  sind:  1.  es  wird  ein 
grosser  endloser  Filz  iu  wenig  Stunden  gleichmässig 
durchwalkt  und  f.'rtiirgestollt ;  2.  ein  llerausnelitn.  n  des 
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Filzes  während  dos  Walkens  ist  nicht  notwendig;  3.  ist 
es  leicht,  einen  endlosen  Filz  in  8  bis  10  Minuten  so 
in  die  Walke  zu  bringen,  dass  dos  Walken  beginnen 
kann,  so  dass  im  Vergleich  zu  den  Hammer-  und  Kurbel- 
walken viel  an  Zeit  und  Arbeitskräften  erspart  wird. 


Wallenantrieb  für  Walken.    Robert  Schneider  in 
Biala,  Qalizien.    Nr.  74935  vom  3.  September  1893. 

Der  Antrieb  der  Walzen  erfolgt  durch  ein  über 
die  Antriebsscheibe  der  unteren  und  oberen  Walze  ge- 
führtes endloses  Seil,  dessen  gezogenes  und  ziehendes 
Trum  über  zwei  nebeneinander  liegende  Spannrollen 
laufen  zu  dem  Zweck,  eine  sichere  Mitnahme  der  oberen 
"Walze  herbeizuführen. 


Stellantrieb  für  die  Walkcjlinder  von  Walzenwalken. 

Herrn.  SchUdge»  in  Aachen.  Nr.  87262  vom  16.  Juli 
1895.  Erloschen. 

Die  vorliegende  Erfindung  betrifft  .einen  Antrieb 
für  die  Walkcylinder  von  Walzcnwalken ,  bei  welchem 
das  Triehsoil  infolge  seiner  neuen  eigentümlichen  An- 
ordnung die  Seilscheiben  auf  den  möglichst  grossten 
Teil  des  Umfanges  umfasst,  wodurch  ein  bis  jetzt  nicht 
erreichter  sicherer,  ruhiger  und  gleichmässiger  Gang 
der  Walkcylinder  bedingt  wird.  Ferner  werden  dadurch, 
dass  die  auf  die  Seilscheiben  ausgeübte  Zugwirkung  das 
Triel«seUes  in  dor  Richtung  der  durch  die  Walkcylinder- 
achsen  gehenden  Vertikalen  liegt,  sämtliche  Lager  der- 
selben in  Bezug  auf  Seitendruck  vollständig  entlastet. 

Der  Antrieb  besteht  aus  den  Seilscheiben  ab  c  und 
der  Spannrolle  ä\  von  welchen  die  erstere  a  auf  der 
Achse  des  Untercylinders  B,  die  beiden  Scheiben  b  und 
c  auf  der  Achse  des  Obereylinders  sitzen  und  die  Spann- 
rolle d  an  dem  einen  Arm  eines  um  den  Bolzen  dreh- 
baren Oowichtshebels  gelagert  ist.  Um  diese  vier 
Seilrollen  a,  b,  c  und  d  Ist  ein  Seil  ohne  Ende  der- 
art geschlungen,  dass  dasselbe  zwischen  der  Scheibe  a 
und  den  Scheiben  b  und  c  und  zwischen  den  letzteren 
und  der  Spannrolle  d  sich  kreuzt.  Durch  diese  An- 
ordnung werden  die  Walkcylinder  A  und  B  nachgiebig 
gegeneinandergepresst  und  es  wird  jede  Änderung  in 


dor  Länge  des  Triobseiles  von  der  Spannrolle  d  auf- 
genommen und  ausgeglichen.  Das  Anbringen  von  zwei 
Seilrollen  statt  einer  auf  der  Achse  des  Obereylinders 
vermeidet  ein  gegenseitiges  Aneinanderreihen  des  Trieb- 
seiles. 


Vorrichtung  flr  Cylinderwalke  n  mit  (Jewlchtsbe- 
lastnng  zur  Höheneinstellung  des  Obereylinders. 

Max  Kemmerich  in  Aachen.  Nr.  107382  vom 
8.  März  1899. 


J  


Tif.  592. 


Die  Höheneinstellung  des  Oborcvlinders  von  Cylin- 
d^ajken^mit  Gowichtebelast«mg^wirdda*lurch  bewirkt, 

Zapfen  des  Obereylinders  an  doppelarmige  Stützhebel  k 
angeschlossen  sind,  deren  Ausschlag  durch  von  einer 
gemeinsamen  Schneckenwelle  aus  einzustellende  Zug- 
stangen n  und  eingeschaltete  Pufferfedern  p  bestimmt 
wird. 
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Verbesserungen  an  Walk-  nnd 

Erntt  Gewner  in  Aue,  Sachsen.  Nr.  84934  vom 
12.  Mai  1885.  Erloschen. 

An  Walk-  und  Waschmaschinen  sind  zur  ver- 
mehrten Stauung  nnd  Verschiebung  des  Wasch-  und 
Walkgutes  zwischen  den  Cylindem  und  dem  Stauapparate 
folgende  Neuerungen  angebracht:  unebene,  winklige 
Form  und  Lage  des  Staukanals;  Kurvenform  des  Ab- 
streicher», sowie  die  Anfertigung  desselben  aus  Glas 
oder  aus  einer  Kombination  unoxydierten  Metalles  mit 
Glas;  unebene  Form  der  Walk-  und  Waschcyündor; 
Lagerung  des  oberen  Cylinders  in  beweglichen,  federn- 
den Armen  und  Anbringung  einer  Zähluhr  an  denselben ; 
verstellbarer  Drehpunkt  der  Stauklappe  an  der  Peri- 
CyF 


Walwn walke  alt  einstellbarer  Btauchkanalhühe. 

Herrn,  tkhiedges  in  Aachen.  Nr.  87178  vom 
22.  Oktober  1895.  Erloschen. 

Zwecks  Regulierung  der  Stauchkanalhöhe  und  Ver- 
hinderung des  Aufsteigens  des  Gewebes  zwischen  Ober- 
cylinder  und  oberer  Kanalzunge  wird  die  letztere  von 
zwei  mit  den  Lagern  des  Oborcylinders  in  starrer  Ver- 
bindung stehenden  verstellbaren  liebeln  getragen,  sie 
macht  also  die  auf-  und  abgehenden  Bewegungen  dos 
Obercylinders  bei  konstanter  Winkelstellung  gegen  die 
Vertikale  mit. 


Walzenwalke.  L.  Ph.  Hemmer  in  Aachen.  Nr.  112077 
vom  24.  Oktober  1899. 


Flg.  59». 

Bis  vor  einigen  Jahren  waren  bei  Walzen  walken 
die  unteren  Uauptwalzen  mit  seitlichen  Riiudern  (Hingen) 
versehen,  wodurch  die  Ware  zusammengehalten  wurde 
und  der  Druck  sich  gleichmassig  verteilte.  Diese  Bänder 
gaben  aber  leicht  zu  Beschädigungen  der  Ware  Ver- 
anlassung und  wurden  in  letzter  Zeit  daher  wenig  mehr 
angewendet.  Die  einfach  cylindrischen  Köllen  haben 
den  Nachteil,  dass  das  Arbeitsgut,  da  es  den  Haupt- 
walzen wieder  in  Strangform  zugeführt  wird,  in  der 
Mitte  stärker  gedrückt  wird  als  an  den  Seiten,  wo  es 
ausweichen  kann,  und  daher  ungleichmassig  filzt  Durch 
vorliegende  Erfindung  wird  dieser  Übelstand  beseitigt, 
indem  man  die  Uauptwalzen  und  entsprechend  die  Ab- 
nehmer derart  profiliert,  dass  sie  dem  Arboitsgut  in 
der  Mitte  eine  grossere  Durchgangsöffnung  bieten  als 
an  den  Seiten  und  dadurch  eine  glcichmässige  Druck- 
verteilung und  Verfilzung  bezw.  Filzbildung  hervor- 
rufen. Man  kann  die  Form  der  Walzen  der  Schwere 
der  Ware  entsprechend  so  wählen,  dass  sich  der  Druck 
genügend  gleichmassig  verteilt 


Walke.    Alfred  Dolge  in  Nete-York,    V.  St.  A. 
Nr.  49018  vom  12.  Februar  1889.  Erloschen. 

Das  Stauen  des  Walkgutes  erfolgt  in  der  Weise,  j 
dass  dasselbe  mit  Hilfe  zweier  Transportwalzen  über 
einen  muldenförmigen  Tisch  geschoben  wird,  dessen 
Neigung  verändert 


i 

r  - 
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Tig.  SM. 


rig.  5». 


Fig.  596. 


In  den  Figuren  593  bis  596  bedeuten  aa'a"  und 
ä"  die  unteren  Hauptwalzen,  bb'b"  und  V"  die  ent- 
sprechenden Oberwalzen,  die  drei  letzteren  Walzen- 
paare sind  für  die  gleichzeitige  Behandlung  mehrerer 
Stücke  bestimmt 


Walzenwalhe.  tierrt  Francoia  Cleriss?  Barette  fil§ 
und  Amedie  AUxandre  Barette  in  Romiii y  »ur 
AndelU  (Frankreich).  Nr.  89213  vom  19.  Septem- 
ber 1886.  Erloschen. 

Beim  Walken  auf  den  bis  jetzt  gebräuchlichen 
Walzenwalken  kommen  häufig  Falten  in  die  gewalkten 
Stoffe.  Das  Mittel,  um  diesem  Übelstande  abzuhelfen 
und  den  Fehler  zu  verbessern,  welches  bis  jetzt  diesem 
Zwecke  am  besten  entsprochen  liat  besteht  darin,  dass 
man  das  betreffende  Stück  Zeug  auftrennt  und  es  in 
umgekehrter  Richtung  durch  die  Walke  laufen  lässt. 
Dieses  Verfahren  hat  indessen  den  Nachteil,  dass  durch 
dasselbe  die  zur  fertigen  Herstellung  dos  Zeuges  er- 
forderliche Handarbeit  bedeutend  vermehrt  wird,  dass 
mehr  Zeit  dazu  erforderlich  ist  dass  ferner  die  Dauer- 
haftigkeit des  Zeuges  beeinträchtigt  und  der  Walk- 
prozess  noch  durch  die  beim  Herausnehmen  aus  der 
Maschine  stattfindende  Abkühlung  des  Zeuges  verzögert 
wird.  Der  grössere  Zeitaufwand  und  die  vermehrte 
Arbeit  welche  mit  dem  angeführten  Verfahren  ver- 
bunden sind,  haben  zur  Folge,  dass  man  das  zu  walkende 
Stück  in  umgekehrter  Richtung  nicht  so  oft  zwischen 
den  Walzen  passieren  lässt,  als  es  zum  grundlichen 
Walken  erforderlich  wäre.  Bei  der  neuen  Walke  sind 
dio  eben  genannten  Fehler  vermieden,  und  dieselbe  ist 
infolge  eines  besonderen  Mechanismus,  durch  welchen 
sich  die  Richtung  der  Drehung  der  Walzen  umkehren 
lässt,  anstatt  des  zu  walkenden  Stoffes,  von  den  L bei- 
ständen, welche  mit  letzterer  Arbeit  beim  Walken  ver- 
bunden sind,  frei.  Man  kann  folglich  mit  dieser  Ma- 
schine das  Walken  nach  entgegengesetzten  Richtungen 
so  oft  wiederholen,  als  es  die  Natur  des  zu  walkenden 
Stoffes  erfordert,  ohne  dass  man  gezwungen  wäre,  das 
Stück  aufzutrennen  und  wieder  zusammenzunähen,  noch 
dasselbe  aus  dor  Maschine  berausnehmeu  zu  müssen. 
Sogar  die  Länge  des  durch  die  Walzen  laufenden  Stücke* 
wird  durch  einen  von  der  Maschine  selbstthätig  be- 
wegten Zählapparat  gemessen.  Dio  Vorteile  des  Walk- 
verfahrens  mit  dor  neuen  Walke  sind:  1.  Es  werden 
keine  Falten  eingewalkt.  2.  Ersparnis  an  Handarbeit. 
3.  Zeitersparnis,  verbunden  mit  längerer  Dauer  der 
Walzen  und  Walzklotze  infolge  des  Ganges  der  Maschine 
nach  zwei  entgegengesetzten  Richtungen.  4.  Bedeutend 
vermehrte  Leistungsfähigkeit  da  ein  grosser  Teil  der 
Handarbeit,  welche  beim  Walken  mit  Hilfe  der  alten, 
nur  nach  einer  Richtung  sich  drehenden  Walke  erforder- 
lich ist  ganz  wegfällt.  Alle  genannten  Vorteile  ge- 
währt das  neue  Verfahren  natürlich  auch  für  solch© 
Stoffe,  welche  beim  Walken  der  Faltenbildung  nicht  so 
leicht  unterworfen  sind. 

A  ist  die  untere  Walze  mit  Kupferflantschen  auf 
beiden  Seiten.  Vermittelst  gerader  und  gekreuzter 
Riemen  kann  die  Wrello  B  nach  Belieben  in  der  einen 
oder  anderen  Richtung  getrieben  werden.  A%  ist  dio 
obere  Walze  ohne  Flamschen.    SS1  sind  die  Walk- 
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klotze  und,  vor  denselben  liegend,  R  R1  die  Leitwalzen, 
auf  welchen  das  zu  walkende  oder  gewalkte  Stück  Zeug 
ruht  An  einem  Ende  der  Walzenachse  ist  eine  end- 
lose Schraube  befestigt,  welche  in  ein  Schraubenrad 
eingreift,  das  mit  einem  Zählwerk  verbunden  ist,  ver- 
mittelst dessen  die  Anzahl  der  Umdrehungen  der  Walze 
und  somit  auch  die  Lange  des  zu  walkenden  8toffes 
erkannt  wird.  Jf  Jf 1  sind  die  beweglichen  oberen  Walk- 
klötze, von  welchen  je  nach  der  Richtung  der  Drehung 
der  Walze  der  eine  herabgedrückt  wird,  wahrend  der" 
andere  gehoben  ist  Der  Druck  auf  die  Klötze  wird 
durch  ein  Gewicht  ausgeübt,  welche«  entweder  auf  den 
einen  oder  auf  den  anderen  der  beiden  Hebel  L  Ll  auf- 
gesteckt wird.  Die  Wangen  JJl  sind  ebenso  wie  bei  i 
gewöhnlichen  Walken  beschaffen  und  angeordnet  Der 
Walktisch  der  gewöhnlichen  Walke  ist  im  vorliegenden 
Falle  durch  in  der  Mitte  geschlitzte  und  in  Führungen 


Flg.  »97. 


verschiebbare  Walktische  X  Nl  ersetzt.  Beide  sind 
durch  eiserne  Stangen  miteinander  verbunden,  so  dass 
die  Verschiebung  derselben  gleichzeitig  erfolgt.  Ist  ein 
Stück  Zeug  von  rechts  nach  links  durch  die  Maschine 
hindurchgegangen  und  man  will  dieselbe  in  umgekehrter 
Richtung  sich  drehen  lassen,  so  verfährt  man  auf  folgende 
Weise:  Man  bringt  die  Maschine  zum  Stillstand,  indem 
man  den  Riemen  der  rechten  Seite  auf  die  lose  Rolle 
schiebt  Hierauf  drückt  man  den  Tisch  N  herab,  bis 
die  vordere  Seite  der  Walze  R  vollständig  frei  ist. 
Gleichzeitig  stellt  sich  durch  die  Bewegung  des  Tisches 
N  der  damit  verbundene  Tisch  Nl  in  die  richtige  Lage. 
Man  drückt  nun  den  Walkklotz  Jf  herab,  indem  man 
auf  den  Hebel  L  das  vom  Hebel  L1  weggenommene 
Gegengewicht  aufsteckt  Der  Klotz  Jf1  hebt  sich  mit 
der  Herabbewegung  des  Klotzes  Jf.  Nun  braucht  man 
nur  noch  den  gekreuzten  Riemen  der  linken  Seite  auf 
die  feste  Rolle  zu  schieben,  damit  die  Maschine  nach 
der  entgegengesetzten  Richtung  länft 


Neuerung  an  Walkapparaten.  Ludoeic  Galland  in 
Stdan,  Ardennen.  Nr.  52095  vom  10.  November 
1089.  Erloschen. 

Bei  diesem  Walkapjtarat  sind  zum  Ausglatten  der 
Walkstreifen  zwei  bewegliche  Kanäle  angebracht,  durch 
welche  das  zu  einer  Röhre  zusammengefaltete  Gewebe, 
in  dessen  Inneres  eine  Kugel  mit  regulierbarem  Gewicht 
eingesetzt  ist,  in  der  Weise  gezogen  wird,  dass  die  sich 
zwischen  den  schwingenden  Kanälen  bewegende  Kugel 
die  Walkstreifen  ausglättet;  dabei  wird  der  plötzliche 
Stoss  zwischen  Kugel  und  Gewebe  durch  passende 
Dämpfer  abgeschwächt 


Vorrichtung  für  Cylinderwalken  and  Btrmngwaseh- 
masehlnen  zur  Änderung;  der  Faltenlmro  des  Arbeit*- 

gute«.  L.  Ph.  Hemmer  in  Aachen.  Nr.  87870  vom 
15.  Dezember  1895.  Erloschen. 

Bei  Cylinderwalken  und  Strangwaschmaschinen  wird 
der  Stoff  in  Form  eines  Stranges  zwischen  Cy lindern 
oder  Walzen  bearbeitet  bezw.  gequetscht  und  entstanden 
bis  jetzt  leicht  schädliche  Falten  in  den  Stoffstücken, 
weil  bei  jedem  Rundgang  eines  Stückes  durch  die  Ma- 
schine dasselbe  fast  stets  in  unveränderter  Falteolage 
dem  Drucke  der  Cy  linder  oder  Walzen  aasgesetzt  war. 
Man  behalf  sich  bisher  nach  Abstellen  der  Maschine 
durch  periodisches  Breitziehen  der  Stücke  mit  der  Hand, 
welches  denn  auch  eino  andere  Faltenlage  des  Stoffes, 
aber  nur  für  knrze  Zeit,  im  Gefolge  hatte.  Durch  den 
Gegenstand  vorliegender  Erfindung  wird  die  Faltenlage 
des  Stoffstranges  in  einer  neuen  und  genügend  wirk- 
samen Weiso  geändert,  indem  dieselbe  durch  die  teil- 
weise Verschiebung  des  Stoffstranges  zwischen  zwei 
gezahnten  Schienen  oder  einer  gezahnten  Schiene  und 
einer  rotierenden  Rolle  —  wovon  entweder  nur  ein 
Faktor  oder  beide  eine  horizontale  hin-  und  hergehende 
Bewegung  machen  —  in  stetig  veränderter  Oberflächo 
von  den  Cylindern  oder  Walzen  angezogen  und  gedrückt 
wird. 


Tig.  598. 

Das  zu  bearbeitende  Texulstück  läuft  in  Strang- 
form zwischen  der  Schiene  *  und  der  ihr  gegenüber- 
stehenden Rolle  d  und  wird  in  seiner  Form  verändert 
bezw.  flach  gedrückt,  legt  sich  aber  erst  genügend  in 
andere  Falten  durch  die  hin-  und  hergehende  Bewegung 
der  gezahnten  Rolle  d,  indem  der  Teil  des  Stoffes, 
welcher  seitwärts  gezogen  wird,  nicht  mehr  in  die  vor- 
hergehende Faltenlage  zurücktreten  kann.  Die  Rolle  d 
ist  gelagert  in  zwei  Winkelhebeln  ff,  und  auf  deren 
gemeinsamen  Welle  e  befindet  sich  auch  die  schräge 
Scheibe  «',  welche  der  Rollo  d  infolge  des  Gabelstücks 
n  eine  hin-  und  hergehende  Bewegung  mitteilt.  Dio 
Entfernung  der  Schiene  *  von  der  Schiene  6  oder  von 
der  Rolle  d,  welche  die  Durchlassöffnung  für  den  Stoff- 
Strang  bildet,  ist  festzustellen  durch  die  Muttern  m  m', 
welche  sich  unten  auf  den  Federstangen  kk'  befinden. 
Damit  der  Stoff  beim  Passieren  zwischen  den  Schienen 
oder  Schiene  und  Rolle  keinen  zu  starken  Widerstand 
findet,  sind  an  den  wagreehten  Teilen  der  Winkel- 
hebel fr"  die  Federstangen  kk',  auf  welchen  Spiral- 
federn sitzen,  angebracht 


KtoffTuhrung  für  Cylinderwalken.    L.  Ph.  Hemmer  in 

Aachen.  Nr.  89036  vom  6.  März  1896.  Erloschen. 

Die  Stoffführung  für  Cylinderwalken  verhindert 
eine  Verschlingung  des  Uewebes  in  der  Mulde  der 

47 


Digitized  by  Google 


870 


Hammer-  und  Cylinderwalken. 


Walkmaschine  dadurch,  dass  das  Gewebe  von  dem  Boden 
der  Mulde  aus  durch  ein  Walzenpaar  oberhalb  d«s 
Fuhrungsrostes  uud  von  hier  durch  ein  solches  unter- 
halb dieses  Höstes  geführt  wirf],  eh«  es  durch  letzteren 
hindurchgeht. 


AusrUekTorrlchtung  für  Walzen  walken.   Max  Kem- 
merich in  Aachen.    Nr.  110487  vom  14.  März  1899. 

Um  liei  ungenügender  Fortbewegung  des  Gewebes 
eine  selbstthiitige  Stillsetzung  der  Walzenwfdke  mit 
Regulator  zu  erreichen,  wird  durch  den  Regulator 
mittetet  einer  umstellbaren  Zugstang«  eine  mit  der 
Hemmung  für  den  Ausrüekhcbel  verbundene  Zunge 
in  den  Bereich  eines  beständig  schwingenden  Stoss- 
liebeLs  gebracht,  welcher  die  Hemmung  des  Ausrück- 
hebels lost 


Verführen  und  Vorrichtung  zur  kunstliehen  Er- 
wärmung des  Arbeltsgutes  in  Walk-  und  Wuseh- 
maseblnen.  C.  Ä.  Moritz  Schulze  in  Crimmitechau. 
Nr.  111465  vom  12.  November  1899. 

Bei  Anwendung  von  Hinrichtungen  zur  künst- 
lichen Erwärmung  des  Arbeitegutes  in  Walkmaschinen 
jeder  Art,  Waschmaschinen  u.  s.  w.,  wie  solche  bisher 
durch  unmittelbare  Einführung  von  Dampf  in  die  be- 
treffende Maschine  oder  durch  Erhitzung  der  arbeitenden 
Innenteile  der  Maschine  erreicht  wurde,  stellte  sich 
sehr  oft  der  Übelstand  heraus,  dass  entweder  das 
Arbeitegut  selbst  oder  auch  die  in  demselben  enthal- 
tenen Farbstoffe  durch  die  zu  grosse  Erwärmung 
schädlich  boeinflusst  wurden  und  somit  Veranlassung 
zu  bedeutenden  Schäden  gaben,  indem  die  Struktur 
und  die  Farben  sich  veränderten.  Um  diesen  ("bei- 
stand zu  vermeiden,  ist  nach  vorliegender  Erfindung 


die  Einrichtung  getroffen,  dass  das  Arbeitegut  weder 
unmittelbar  mit  dem  Heizdampfe,  noch  mit  den  er- 
hitzen inn«ren  Arbeitenden  der  Maschine  in  Be- 
rührung gelangt,  sondern  dass  nur  die  Luft  des  Innen- 
raumes d«r  Maschine  erwärmt  wird  oder  von  ausser- 
halb erwärmte  Luft  in  den  Innenraum  der  Maschine 
eintritt,  wodurch  das  Arbeitsgut  vor  ("berhitzung  und 
schädlichen  Eiuflüssen  der  Wärme  auf  Struktur  und 
Karte?  geschützt  und  eine  Beschleunigung  des  Walk- 
bezw.  Waschprozesses  erreicht  wird.  Zu  diesem 
Zwecke  wird  «ine  Heiz  Vorrichtung  irgend  welcher  Art 
in  dem  Innenräume  der  Maschine,  beispielsweise  ein 


Rippenregist«r  angeordnet,  welches  durch  Kessel-  oder 
Auspuffdampf  der  Dampfmaschine  oder  durch  Feucrluft 
erwärmt  wird.  Die  Heizkörper,  welche  in  entsprechender 
Entfernung  vom  Arbeitsgute  gelagert  sind,  geben  ihre 
Wärme  an  die  umgebende  Luft  ab  und  diese  wieder 
erwärmt  das  Arbeitsgut,  ohne  dessen  Struktur  und 
Farbe  zu  verändern.  Die  Heiz  Vorrichtung  kann  auch 
ausserhalb  der  Maschine  angebracht  sein  und  die  von 
ihr  erwärmte  Luft  in  das  Innere  der  Maschine  mit  der 
gleichen  Wirkung  auf  das  Arbeitsgut  geleitet  werden. 
Ebenso  kann  bei  Vorhandensein  einer  grösseren  Anzahl 
Walkmaschinen  bezw.  Waschmaschinen  eine  gemein- 
schaftliche Heizvorrichtung  ausserhalb  angeordnet  «.-in. 
welche  die  erwärmte  Luft  durch  eine  Rohrleitung 
joder  einzelnen  Maschine  zuführt  Dies-  Luftzufühning 
kann  durch  selbstthiitige  freie  Bewegung  der  Luftmas.se 
geschehen,  oder  aber  auf  maschinellem  Weg.-  durch 
Eiublascn  oder  Einsaugen  derselbeu.  Im  B'-darfsfalle 
wird  «ine  Abspcrrvorrichtung  an  der  Ijiftabteilung 
jeder  einzelnen  Maschine  angebracht,  welche  den  Zutritt 
der  Hci.s.sltift  regelt. 


Fl«.  600. 


In  Fig.  599  ist  als  Beispiel  eine  Walkmaschine 
dargestellt,  in  deren  Innern  die  als  H>  'iz  Vorrichtung 
dienenden  Kippen  «lernen  tc  a  gelagert  sind;  e  ist  eine 
Kondenswasserableitung,  während  d  eine  U berdachung 
von  Holz,  Blech  iwler  sonst  geeignetem  Material  dar- 
stellt, welch«  nach  einer  Seite  oder  zwei  entgegen- 
gesetzten Seiten  steigend  angeordnet  ist,  um  die  er- 
wärmt« Luft  auch  nach  oben  zu  leiten  und  das  Arbeits- 
gut sowohl  unterhalb  als  auch  oberhalb  der  Heizvor- 
richtung zu  erwärmen.  Fig.  600  zeigt  dieselbe  Walk- 
maschine mit  ausserhalb  d«r  Maschine  angeordnetem 
Heizsysteme.  Die  Kippenelemente  a  sind  hier  von 
dem  Mantel  t  umgelten,  dessen  Innenraum  durch  die 
Öffnungen  f  in  der  Gestellwand  der  Maschine  mit  dorn 
Iuneuraume  der  Maschine  in  Verbindung  steht  Die 
im  Masehineninnern  angeordnete  Heizvorrichtung  er- 
wärmt die  Luft  unmittelbar  in  d«r  Maschine;  dagegen 
erfolgt  bei  d«r  ausserhalb  der  Maschine  angeordneten 
Heizvorrichtung  das  Erwärmen  der  iAjft  im  Mantel- 
raum der  Vorrichtung  und  die  erwärmte  Luft  tritt 
durch  Offnungen  der  Gestellwand  in  das  Innere  der 
Maschine.  In  beiden  Fidlen  bewirkt  die  im  Innern  der 
Maschine  befindliche  erwärmte  Luft  ein  Erwärmen  des 
Arbeitsgutes  und  dadurch  eine  Beschleunigung  des 
Walkprozesscs.  Eine  schädliche  Beeinflussung  des 
Arbeitsgutes  durch  V«ränd«rung  in  Struktur  und  Farbe 
kann  infolge  der  Vermeidung  von  1  berhitzung  demnach 
nicht  eintreten. 
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Neuerung  an  Maschinen  zum  Verfilzen  Ton  Stoffen. 

C  A.  Whipple  in  London.  Nr.  30791  vom  27.  Februar 
1884.  Erloschen. 

Die  Neuerung  bezieht  sich  auf  eine  Maschine  zum 
Vorfilzen  von  Stoffen,  bei  welcher  mit  Widerhaken 
versehene  Nadeln  zur  Verwendung  gelangen,  die  bei 
ihrer  Auf-  und  Abwärtsbewegung  durch  den  Stoff  bezw. 
die  zusammenzufilzenden  Stoffe  dringen  and  dadurch 
den  Verfüzungsprozess  vollführen.    Die  Erfindung  be- 


trifft nun  die  Einrichtung  zur  intermittierenden  hori- 
zontalen Vor-  und  Rückwärtsbewegung  der  die  Nadeln 
enthaltenden  Platte  unter  sclbstthätiger  Umsteuerung 
dieser  Bewegung,  sowie  die  Einrichtung,  um  den 
Stoff  entsprechend  der  Bewogung  der  Nadeln  inter- 
mittierend durch  die  Maschine  zu  führen  und  das 
fertige  Produkt  aufzuwickeln  und  schliesslich  die  Ein- 
richtung zur  Verstellung  der  Höhenlage  des  den 
8toff  tragenden  Tisches,  der  sich  unter  der  Nadelplatte 
befindet 


3.  Breitwasc 

Stoff«  aschmasclilne.   Jos.  Schümmer  in  Burtscheid. 
Nr.  50949  vom  7.  Mai  1889.  Erloschen. 

Die  Spannrollen,  Traversen  oder  Breithalter  der 
Stoffwaschmaschine  haben  eine  solche  Stellung  oder 
können  in  eine  solche  Lage  gebracht  werden,  dass  der 
darüber  in  ganzer  Breite  oder  in  Falten  geführte  Stoff 
mit  einem  anderen  Teil  desselben  sieh  reiben  rauss. 


Breitwjisclunaschlne  fllr  (Je webe.  Conrad  blaschka 
in  Böhm.-Aicha.  Nr.  68445  vom  17.  Mai  1892. 
Erloschen. 

Der  W'aschprozcss  wird  dadurch  beschleunigt,  dass 
das  Gewebe  zwischen  Flottenbehälter  und  Quetsch- 
walzenpaar  in  ausgebreitetem  und  gespanntem  Zustande 
durch  eine  geriffelte  Platte  und  eine  oder  mehrere  auf 
dieser  hin-  und  herrollende  Walzen,  deren  Oberflache 
geriffelt  oder  auch  glatt  ist,  einer  mechanischen  Bear- 
beitung unterworfen  wird. 


Breitwaschmaschine  für  Gewebe.  M.  Rudolf  Jahr 
in  Gera,  Heust.  Nr.  74947  vom  7.  November  1893. 
Erloschen. 

Der  Waschprozess  wird  dadurch  beschleunigt,  dass 
an  dem  in  ausgebreitetem  Zustande  die  Maschine  durch- 
laufenden Gewebe  glatte  oder  geriffelte  Walzen  be- 
ziehentlich Haspel  entlang  bewegt  werden,  denen  zum 
Zweck  einer  gleitenden  Reibung  zwischen  den  Walzen 
und  dem  Gewebe  ausser  der  fortschreitenden  Bewegung 
noch  eine  von  dieser  unabhängige  Drehbewegung  um 
ihre  Achse  erteilt  wird. 


Breitwaschmaschine.     U.    Repenning    in  Aachen. 
Nr.  57479  vom  23.  Dezember  1890.    Erloschen.  '■ 

a  ist  die  Hauptantriebachso.    Auf  dieser  sitzt  an  , 
ieder  Seite  ein  Bebel  b  mit  angegossenem  Zahnrad- 
kranz.   Von  der  Achse  o  wind  die  Bewegung  zur  Achse 
m  durch  Stirnräder  hergestellt.   Die  Achse  m  liegt  in 
dem  Zahnradkranz  des  Hebels  b  drehbar  gelagert   Auf  i 
derselben  befindet  sich  ein  Kreuz  c  befestigt,  welches  j 
vier  Quetschwalzen  d  trägt,  auf  deren  Zapfen  sich  j 
Stirnräder  befinden,  die  in  tlen  Zahnradkranz  des  Hebels  b 
eingreifen,    e  ist  eine  Holzmulde,  in   welcher  die 
Quetschwalzen  d  beim  Umdrehen  laufen.   Die  Mulde  e 
kann  durch  die  an  beiden  Seiten  befindlichen  Schrauben 
f  und  auf  denselben  sitzenden  Schneckenräder  ver- 
mittelst der  Schnecken  g  verstellt  worden.    /  und  k 
sind  Leitwalzen,  iii  Zugwalzen  und  h  ist  eine  Breit-  : 
halterwalze.    Der  Stoff  wird  von  der  ßreithalterwalzc 
h  auf  die  Mulde  <  geleitet  und  legt  sich  in  Falten,  , 
während  die  Quetschwalzen  d  über  diese  Faltcnlagon  ! 


unaachinen. 

hinweggehen.  Da  nun  der  Zahnkranz  des  Hebels  b, 
in  welchen  die  Zahnräder  der  Quetschwalzen  d  ein- 
greifen, an  der  Bewegung  nicht  teilnimmt,  so  nehmen 
die  Quetschwaken  d  eine  entgegengesetzte  Umdrehung 
von  der  Achse  ut  an,  können  somit  in  der  Mulde  e 


n*.  601. 


nicht  reiben,  sondern  nur  aus  dem  dort  in  Falten  ge- 
lagerten Stück  dio  Waschlauge  ausquetschen,  also  aus- 
waschen. Es  ist  nicht  nötig,  die  rutiorende  Bewegung 
der  Quetschwalzen  durch  einen  Zabnradkranz  zu  iilier- 
tragen,  vielmehr  kann  ein  zweites  Stirnrad  oder  eine 
Kette  etc.  dio  gleichen  Dienste  thun,  wenn  man  nicht 
vorzieht,  die  Quetschwalzen  ohne  jede  Übertragung, 
also  uur  durch  das  Passieren  der  Mulde  e  sich  drehen 
zu  lassen. 


Maschine  zim  Waschen  und  Walken  ran  Ueweaea 
in  ausgebreitetem  Zustande.    Firma  J.  P.  Legramd 

<*  Co.  in  Paris.  Nr.  75650  vom  28.  November 
1898.  Erloschen. 

Der  Stoff  wird  hrcitlauicnd  von  Einzieh-  und 
Quetschwalzen  zwischen  zwei  sich  über  die  ganze 
Breite  des  Stoffes  erstreckende  Pressplatten  gestO{ift 
und  dann  nach  seinem  Austritt  aus  dem  hinteren  Ende 

47* 
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der  Platten  von  einer  Trommel  unter  einer  grossen 
Zahl  frei  auf-  und  abbeweglicher  Presswalzen  hinweg- 
geführt,  um  schliesslich  nach  dem  Eintrittsende  der 
Maschine  zurückzukehren  und  von  neuem  durch  die 
Maschine  zu  laufen. 


m  Aachen. 


Kr  Gewebe.    Herrn.  Schiedget 
Nr.  83549  vom  25.  Januar  1895. 


Der  Wascbprozess  wird  dadurch  beschleunigt, 
dass  das  Gewebe  in  einfacher  oder  doppelter  In- 
zwischen zwei  Walzenreihen  hiDdurchgeleitet  wird, 
von  denen  die  Walzen  der  einen  Reihe  eine  auf  dem 
Umfange  der  ersteren  rollende  Bewegung  ausführen 
und  so  das  Gewebe  unter  abwechselnder  Spannungs- 
änderung einer  mechanischen  Bearbeitung  unterwerfen. 


für  Gewebe.  Herrn.  Schiedjes 
in  Aachen.  Nr.  86455  vom  4.  Oktober  1895.  Er- 
loschen. 


Der  Waschprtizess  wird 
der  Lauge  dadurch  beschleunigt  und  eine  Verfilzung 
des  Gewebes  dadurch  herbeigeführt,  dass  das  Gewebe 
in  der  Waschlauge  zwischen  zwei  Walzenreihen  hin- 
durchgeleitet wird,  von  denen  die  obere  Walzenreihe 
in  an  verstellbarem  Hebel  hängenden  Rahmen  gelagert 
ist,  durch  die  sie  in  der  Höhenrichtung  verstellt  und 
durch  die  der  Druck  derselben  auf  die  Unterwalzen 
reguliert  werden  kann. 


Schiedge»  in  Aachen. 

1895.  Erloschen. 


Herrn. 

Xr.  87745  vom  28.  Dezember 


Die  Vorrichtung  für  Breitwaschmaschinen  zur  Be- 
schleunigung des  Waschprozesses  von  Geweben  ist  da- 
durch gekennzeichnet,  dass  zwei  bezw.  drei  Walzen- 
systeme, deren  Walzen  aufeinanderliegen,  in  den  Armen 
zweier  aufrechtstehenden,  schwingenden  Hebel  gelagert 
sind.  Beim  Schwingen  der  letzteren  unterwerfen  diese 
Walzen  unter  entgegengesetzt  gerichteter  rollender  Be- 
wegung das  zwischen  ihnen  im  Zickzack  hindurchge- 
führte Gewebe  einer  beschleunigten  mechanischen  Be- 
arbeitung. 


mit  Klopfwalzen.  Emil  Remy 
in  Mülhausen  i.  EU.  Nr.  104  513  vom  10.  Sep- 
tember 1897. 

Den  Gegenstand  vorliegender  Erfindung  bildet  eine 
Maschine  zum  Waschen  und  Seifen  von  bedruckten 
Geweben  zwecks  Entfernung  des  Farbeüberschusses 
mittelst  hammerartig  wirkender  Werkzeuge,  durch  welche 
das  Farbenverdickungsmittet  zertrümmert  wird,  und 
zwar  besteht  das  Neue  in  der  Gestaltung  und  Anord- 
nung der  hammerartig  wirkenden  Werkzeuge.  Während 
man  bisher  bei  derartigen  Maschinen  meistens  nur  ein- 
fache Schläger  anwendet«  oder  das  Gewel«;  und  dergl. 
in  Strangform  hin-  und  herbewegte  und  dabei  gegen 
harte  Flächen  schlagen  Hess,  gelangen  bei  vorliegender 
Maschine  aus  kleinen  Walzen  gebildete  Körper  zur 
Verwendung,  mittelst  welcher  sich  das  Gewebe  stetig 
und  breitgehalten  fortbewegt.  Mit  diesen  Walzen  treten 
andere  AV  alzen  derart  in  Beziehung,  dass  das  zwischen1 

Gewebe 

beüber- 

das  Farl>cnverdickungsmittel  dabei  zer- 
trümmert wird.  Zugleich  hiermit  wird  eine  kräftige 
Ausspülung  der  Ware  erreicht,  wobei  innerhalb  der 


den  beiden  Walzengruppen  hindurchgeführte  Gewi 
l>ei  Drehung  oder   bei  Hin-  und  Herbewegung 
Walzen  von  diesen  gehämmert  und  der  Farbeüb 


Trommel  angeordnete  Flügel  vorgesehen  sind,  welcho 
die  WaschflüBsigkeit  gegen  das  Gewebe  schleudern. 
Gegenüber  den  bekannten  Waschmaschinen  mit  Schlägern 
hat  die  vorliegende  Einrichtung  den  Vorteil,  dass  das 
zu  behandelnde  Gewebe  auf  der  ganzen  Breite  und  in 
äusserst  rascher  Reihenfolge  durch  das  Anschlagen  der 
beweglich  gelagerten  Walzen  eine  grosse  Anzahl  Schläge 
oder  Stösse  erhält  Da  nun  bei  jeder  Berührung  der 
Walzen  der  einen  Gruppe  mit  denen  der  anderen  Gruppe 
die  Neigung  hervorgerufen  wird,  die  Bewegung  zu 
hemmen,  bewirkt  die  lebendige  Kraft  der  Walzen  der 
einen  Gruppe  eine  Reibung  gegen  das  Gewebe  und  eine 
Spannung  des  letzteren  zwischen  zwei  aufeinander 
folgenden  Walzen  derselben  Gruppe.  Das  Gewebe  wird 
dabei  abwechselnd  gespannt  und  entspannt  und  dadurch 
in  Erschütterungen  versetzt,  welche  im  Verein  mit  den 
von  den  Walzen  ausgeübten  Schlägen  bei  der  Reibung 
und  der  gleichzeitigen  kräftigen  Besprengung  eine  voll- 
kommene Zertrümmerung  und  Auswaschung  des  Farben- 
verdickungsmittete  bewirken,  welche  mit  einfachen, 
häufig  das  Gewebe  beschädigenden,  seiner  Bewegung 
nicht  folgenden  Schlägern  oder  Quetschwalzen  niemals 
erreicht  werden  kann.  Man  kann  die  Wirkung  der  vor- 
liegenden Einrichtung  mit  derjenigen  zweier  geriffelten, 
sich  in  entgegengesetzter  Richtung  bewegenden  Flachen 
vergleichen,  zwischen  welchen  das  Gewebe  Schlägen, 
Erschütterungen  und  Reibungen  ausgesetzt  wird.  Die 
geriffelten  Flächen  werden  von  den  beiden  Walzen- 
gruppen 


Ft«.  801. 

Auf  der  Zeichnung  der  Patentschrift  ist  die  Ma- 
schine in  drei  verschiedenen  Ausführungsformen  dar- 

hammerartig  aufeinander  oder  auf  das  zwischen  ihnen 
hindurchgeführte  Gewebe  wirkenden  Walzen,  aufweisen. 
Bei  der  in  Fig.  602  dargestellten  Maschine  ist  ein« 
drehbare  Trommel  T  verwendet,  an  deren  Umfang 
sieben  lose  aufsitzende  Walzen  H  angeordnet  sind.  Dio 
Trommel  T  kann  in  eine  sehr  rasche  Drehung  versetzt 
werden.  Da  sie  nun  auf  dem  grossten  Teil  ihres  Um- 
fangt« von  dem  zu  waschenden  Gewebe  W  umgeben 
ist,  welches  auf  den  Rollen  R  aufliegt,  so  werden  diese 
durch  das  Rollen  auf  dem  Gewebe  eine  Drehbewegung 
um  ihre  eigene  Achse  ausfuhren.  Im  Innern  der 
Trommel  7"  sind  Schaufeln  P  angebracht,  und  da  dio 
Hälfte  der  Trommel  in  die  Flüssigkeit  taucht,  so  wird 
infolge  der  Drehung  der  Trommel  von  jeder  Schaufel 
eine  gewisse  Menge  Flüssigkeit  mitgenommen  und  gegen 
das  die  Trommel  T  umgebende  Gewebe  geschleudert. 
Durch  diese  Einrichtung  wird  ein  vollkommenes  Waschen 
des  Gewebes  erzielt.  Um  nun  das  Zertrümmern  des 
Verdickungsmittels  zu  erzielen,  sind  oberhalb  der  Trommel 
T  an  ihrem  äusseren  Umfang  vier  mit  Kautschuküber- 
zügen versehene  Walzen  M  derart  angeordnet,  dass 
die  kleinen  Walzen  R  nacheinander  an  dio  Walzen  Jf 
anschlagen  und  sie  aufhelfen.  Es  entsteht  auf  diese 
Weise  zwischen  jeder  Walze  M  und  den  Walzen  R 
eine  Reihe  kleiner  Stögs«  oder  Sehläge,  deren  Anzahl 
von  der  Umdrehungszahl  der  Trommel  T  abhängt. 
Nimmt  man  z.  B.  bei  der  vorliegenden  Einrichtung 
300  Minuten-Umdrehungen  für  die  Trommel  T  au.  so 
ergeben  sich  7 -300- 4  =  8400  Stesse  in  der  Minute, 
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d.  h.  140  Stösse  in  der  Sekunde.  Das  Gewebestück 
wird  bei  der  vorliegenden  Einrichtung  also  unter  Auf- 
spritzen  von  Flüssigkeit  gehämmert,  und  da  die  Flüssig- 
keit gegen  das  Gewebe  geschleudert  wird,  so  werden 
die  durch  das  Hämmern  zertrümmerten  Teilchen  des 
V erdtckungsmittcU  durch  dm  Flüssigkeit  fortgeschwemmt 
und  das  Gewebe  gründlich  rein  gespült  Eine  andere 
Ausführung  unterscheidet  sich  von  der  in  Fig.  602  dar- 
gestellten nur  dadurch,  dass  die  Walzen  B  an  kleinen 
Hebeln  befestigt  sind  und  vermöge  der  Schleuderkraft 
gegen  die  fest  angeordneten  Walzen  M  schlagen.  Bei 
beiden  Anordnungen  kann  man  das  Gewebe  auch  über 
die  Walzen  M  statt  über  die  Walzen  B  führen.  Bei 
einer  dritten  Maschine  sind  eine  Anzahl  neben-  oder 
übereinander  angeordneter  Walzen  vorhanden,  welche 
bei  ihrer  Hin-  und  Herbewegung  gegen  eine  andere 
Reihe  Walzen  Stessen,  wodurch  ebenfalls  eine  Schlag- 
wirkung auf  das  Gewebe  und  das  Verdickungsmittol 
ausgeübt  und  dieses  zertrümmert  wird. 


'  Alexander  Throdcr  Sarfert  in  Chemnitz.    Nr.  81  781 

vom  13.  Oktober  1894.  Erloschen. 

Die  Walze  ist  mit  Hohlgummi  umwickelt,  dessen 
Innenraum  mit  gespannter  Luft  gefüllt  werden  kann. 


Elastische  Walze  für  Wasch-  und  Walkmaschinen. 

Alexander  Theodor  Sarfert  in  Chemnitz.  Nr.  83825 
vom  22.  März  1895.  (Zusatz  zu  Nr.  81781).  Er- 
loschen. 

Die  Walze  ist  nicht  wie  im  Ilauptpatent  mit  einem, 
sondern  mit  mehreren  Gumraischläuchen  belegt  die  mit 
gewöhnlicher  oder  gespannter  Luft  gefüllt  sind. 


Wulzenpaar  für  Wringmaschinen.    Anna  Stephan  in 
Saarlouis.   Nr.  116952  vom  17.  Februar  1900. 

Die  bekannten  Wringmaschinen  mit  Gummiwalzen 
finden  wegen  ihres  hohen  Frebu-s,  welcher  hauptsäch- 
lich auf  die  Anwendimg  von  Gummi  zurückzuführen 
ist,  noch  nicht  die  ihnen  zukommende  Verbreitung.  Man 
hat  daher  wiederholt  versucht,  die  zu  verwendende 
Menge  zu  verringern,  indem  man  nur  die  äussere  Schicht 
der  Walze  mit  Gummiüberzügen  versah,  ohne  jedoch 
den  gewünschten  Erfolg  zu  erreichen.  Die  vorliegende 
Neuerung  besteht  nun  darin,  an  Stelle  der  einen  Gummi- 
walze eine  Walze  aus  hartem  Holz  zu  verwenden,  und 
ist  in  der  Abbildung  ein  AusführungsbeLspiel  hiervon 
wiedergegeben. 


71«.  601 

Mit  a  ist  eine  Walze  aus  Holz  und  mit  b  eine 
Walze  aus  Gummi  der  bekannten  Art  bezeichnet  Die 
Walze  (i  wird  in  der  Weise  hergestellt,  dass  ein  Stück 
harten  Holzes  auf  einen  gewünschten  Durchmesser  ab- 
gedreht wird,  worauf  auf  beiden  Seiten  der  Durch- 
messer der  Walze  bis  auf  zwei  Zapfen  e  von  gewisser 
Länge  und  Starke  weiter  abgedreht  wird.  Die  stehen- 
bleibenden Holzzapfen  e  werden  hierauf  mit  Metallhutsen 
d  in  der  Weise  versehen,  dass  für  jede  Seite  eine  Hülse 
einige  Centimeter  in  die  Holzwalze  eingetriets-n  wird, 
wie  dies  in  der  Figur  gezeigt  ist.    Auf  diese  Weise  er- 


halten die  Holzzapfen  e  widerstandsfähige  Lagerzapfen 
d,  welche  gleichzeitig  durch  das  Eintreiben  in  die  Holz- 
walze a  bei  etwa  auftretendem  Druck  das  Abbrechen 
der  Holzzapfen  <•  verhindern.  Durch  das  Zusammen- 
arbeiten der  harten  Holzwalze  a  mit  der  nachgiebigen 
Gummiwalze  b  wird  ein  erhöhter  Effekt  hervorgerufen, 
der  darin  besteht  dass  ein  intensiveres  Auspressen  des 
Waschgutes  stattfindet  als  dies  mit  zwei  nachgiebigen 
Gumtniwalzen  möglich  ist  Die  Holzwalze  hat  ausser- 
dem den  Vorteil  für  sich,  dass  sie  durch  Temperatur- 
differeiuen  weniger  beeinträchtigt  wird  als  Gummi, 
welcher  leicht  hart  and  brüchig  wird  und  somit  die 
Wringmaschine  unbrauchbar  macht,  wozu  noch  der 
praktische  Vorteil  kommt,  dass  eine  Holz  walze  viel 
wohlfeiler  und  leichter  herzustellen  ist 
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loschen. 

Der  Waschprozess  wird  bei  dieser  Maschine  da- 
durch beschleunigt,  dass  das  Gewebe  in  Falten  auf  dem 
Trogboden  durch  abwechselnd  gehobene  und  auf  den 
Boden  auffallende  Stampfen  oder  dergl.  in  der  Wasch- 
lauge einem  Quetschprozess  unterworfen  wird. 


in 

Keictunbach  i.  V.  Nr.  105592  vom  5.  Januar  1899. 
Erloschen. 


Tlg.  604. 


Diese  Gewebe- Breitwasch maschine  mit  geriffeltem 
Tisch  a  zwischen  Trog  C  und  Ausquetsch  walzen  AB 
soll  dadurch  ein  gründliches  und  beschleunigtes  Waschen 
erzielen,  dass  der  Tisch  hohl  und  an  seiner  Ul^rflacbe 
mit  Durchbohrungen  versehen  ist  um  Laug*?  u.  s.  w. 
gegen  das  auf  ihm  ruhende  Gewebe  zu  leiten,  während 
dieses  zugleich  durch  ein  oberhalb  des  Tisches  angeord- 
netes endloses,  geriffeltes  Waschruch  b  einer  mecha- 
nischen Bearbeitung  unterzogen  wird. 


Maschine  inm  Reinigen  und  Wiederauffrischen  Ton 
Teppichen,  Decken  und  anderen  Webstoffen  mit 
flüssigen  Reinigungsmitteln.  William  Bowit  und 
John  Bowie  in  Glasgow.  Nr.  108012  vom  12.  Ja- 
nuar 1899. 

Die  Maschine  zum  Reinigen  und  Wiederauf- 
frischen von  Teppichen,  Decken  und  dergleichen  mit 
flüssigen  Reinigungsmitteln  ist  mit  in  wiederkehrende 
Bewegung  versetzten   Bürsten   versehen,   denen  bei 
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jedem  Hin-  und  Hergang;  die  richtige  Menge  Rei- 
nigungsllüssigkeit  mittelst  Walzen  zugeführt  wird.  Die 
Büreten  können  dabei  aus  einzelnen  Teilen  zusammen- 
gesetzt sein,  die  für  sieh  mittelst  Schrauben  eingestellt 
werden,  um  die  Bürstenbreite  der  Stoffbreite  ent- 
sprechend bestimmen  und  den  Höhenabstand  der  Bürste 
regeln  zu  können. 


StofffuhrunfrsTorrb  htnnic  für  BreHwaschmaschineu. 

Friedrieh  Kunert  in  Görlitz.  Nr.  90931  vom 
25.  Februar  1896.  Erloschen. 

Bei  der  Stoffführunesvorriehtung  für  Breitwasch- 
maschitien  ist  zwecks  Verbindems  von  Faltenbildung 
und  Beschädigung  des  Gewebes  ein  im  Innern  des 
Waschtroges  um  eine  horizontal  gelagerte  Achse  hin- 
und  herschwingendes  Streichbrett  &'  angeordnet,  welches 
beim  YorwürtRschwingi'n  das  Gewebe  weiter  befördert 
und  beim  Zurückschwingen  die  Falten  im  angehäuften 
tieweite  straff  zieht  und  glatt  streicht 


4.  Karbonisierapparate  für  Gewebe. 


Kurbonlsierapparnt.     Emil  Klämbt    in  Schieitbus. 
Nr.  64313  vom  3.  Oktober  1891.  Erloschen. 

Bei  diesem  Apparat  wird  eine  horizontale  Heiz- 
leitung im  oberen  Teile  des  Karbonisierkastens  an- 
geordnet und  um  dieselbe  das  Gewebe  derart  herum- 
geführt, dass  es  sie  von  unten  nach  oben  einschliesst 
und  infolgedessen  ihre  gesamte  strahlende  Wärme  in 
sich  aufnehmen  muss.  Die  Geschwindigkeit  des  Ge- 
webes wird  so  geregelt,  dass  es  auf  den  unteren  Walzen- 
i;iaren  getrocknet  und  in  der  stärkeren  Hitze  des  oberen 
karbonisiert  wird. 


Vorsicht  ausg 


Maschine  zum  Ausklopfen  der  verkohlten  Teile  ge- 
litxter  oder  gebrannter  Gewebe.  Eugen  Lengweiler- 
Orubemann  in  St.  Gallen  (Schweiz).  Nr.  112556 
vom  24.  Oktober  1899. 

Bekanntlich  müssen  aus  Geweben,  in  welche  ein 
Muster  eingeätzt  oder  eingebrannt  wird,  die  das  Muster 
darstellenden  verkohlten  Teile  des  Gewebes  mit  grosser 
pft  werden,  damit  die  Umrisse  des 
imung  möglichst  rein  erhalten  bleiben. 
Es  ist  klar,  dass  bei  Ausführung  dieser  notwendigen 
Arbeit  um  so  grössere  Vorsicht  erforderlich  ist,  je 
feiner  das  auszuklopfende  Gewebe  ist,  wie  es  z.  B.  auf 
diese  Webe  hergestellte  Spitzen  aus  Seidengazegeweben 
sind.  Man  bedient  sich  daher  schon  seit  langem  zum 
Ausklopfen  der  verkohlten  Teile  solcher  geatzter  oder 
gebrannter  Gewebe  einer  oder  mehrerer  Bürsten  in 
der  Weise,  dass  man  das  auszuklopfende  Gewebe  auf 
eine  ebene  Unterlage  bringt  (die  ebenfalls  eine  Bürste 
sein  kann)  und  mit  einer  Bürste  bearbeitet.  Man  hat 
sogar  in  neuerer  Zeit  schon  Maschinen  konstruiert,  die 
diese  Arboit  ununterbrochen  besorgen  und  nach  Art 
einer  Nähmaschine  eingerichtet  sind,  mit  dem  Unter- 
schiede, dass  die  Nadelstange  der  Nähmaschine  hier 
durch  eine  kräftige  Gleitstange  ersetzt  Ist,  an  deren 
unterem  Ende  statt  der  Nadel  das  Klopforgan,  z.  B. 
eine  Bürste,  befestigt  wird.  Beim  Gebrauch  solcher 
Maschinen  ergiebt  sich  jedoch  der  grosse  Übelstand, 
dass  durch  das  rasche  Hämmern  des  Klopfwerkzeuges 
zarte  Gewebe  zu  stark  angegriffen  werden  und  dass 
sich  die  Borsten  desselben  und  auch  die  Borsten  der 


Unterlagen  in  das  Gewebe  infolgedessen  häufig  derart 
festspiessen,  dass  beim  Hochgehen  des  Klopfwerkzeuges 
Teile  des  Gewebes  mit  angehoben  und  dadurch  verzerrt 
oder  lieschädigt  werden,  bezw.  dass  beim  folgenden 
Weitertransport  des  Gewebes  einzelne  Maschen  an  der 
Unterlage  hängen  bleiben,  was  wieder  eine  liesehädi- 
gung  oder  mindestens  Verzerrung  des  Gewebes  zur 


Flg.  «06. 

Folge  hat,  ganz  abgesehen  von  der  durch  das  unsanfte 
stossweise  Zusammenpressen  der  einzelnen  Gewebeteile 
verursachten  stellenweisen  Beschädigung  des  Gewebes. 
Vorliegende  Erfindung  hat  nun  eine  derartige  Maschine 
nun  Ausklopfen  der  verkohlten  Teile  solcher  geätzter 
oder  gebrannter  Gewebe  zum  Gegenstände,  welche 
gegenüber  den  bekannten  Maschinen  dieser  Art  dadurch 
gekennzeichnet  ist,  dass  das  Klopf  Werkzeug,  z.  B.  eino 
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Bürste,  an  iler  senkrecht  auf-  und  abbewegliehen  Gleit- 
stange  nachgiebig  aufgehängt  bezw.  angeordnet  ist.  Er- 
reicht  wird  dies  z.  B.  dadurch,  dass  am  untenan  Endo 
der  senkrecht  beweglichen  Gleitstange  der  Maschine, 
ähnlich  wie  bei  Federhämmern,  ein  Kolben  angeordnet 
und  dieser  Kolben  in  einen  mit  dem  Klnpfwerkzeug 
fest  verbundenen  Cylinder  eingebracht  wird,  der  wieder 
zwei  Schraubenfedern  enthält,  von  denen  die  eine  dies- 
seits, die  andere  jenseits  des  Kolbens  angeordnet  ist 

Die  Gleitstange  E  endet  unten  in  den  Köllen  F, 
welcher  in  einen  Cyliuder  B  oder  dergl.  eingeführt 
ist  Am  Cylinder  B  ist  in  geeigneter  Weise .  z.  B. 
mittelst  Schrauben,  das  Klopf  Werkzeug  C  befestigt  nnd 
derselbe  enthält  sowohl  oberhalb  als  auch  unterhalb 
d.-s  Kolbens  F  je  eine  Schraubenfeder  H  bezw.  J.  Es 
ist  klar,  dass  man  die  nachgiebige  Verbindung  des 
Klopfworkzeuges  C  mit  der  (ileitstange  E  auch  noch 
auf  andere  Weiso  erzielen  kann,  z.  B.  in  ähnlicher 
Weiso  wie  bei  dem  Hammerbär  des  aus  der  Patent- 
schrift 77953  bekannten  Luftfederhammers,  d.  h.  derart, 
dass  sowohl  die  Feder  J  als  auch  die  Feder  //  durch 
ein  Luftkissen  ersetzt  wird,  oder  indem  man  in 
ähnlicher'  Weise  wie  bei  dem  aus  der  Patentschrift 
41  749  bekannten  indirekt  wirkenden  Federbamm«r  den 
Cylinder  B  mit  dem  Gehäuse  starr  verbindet,  und  das 
Klopfwerkzcug  C  an  einem  zweiten  Kolben  befestigt 
der  zwischen  der  Feder  J  und  dem  Kolben  F  in  dem- 
selben Cylinder  B  angeordnet  und  mithin  vom  Kolben 


F  durch  Mitnahme  nach  abwärts  bewegt  wird,  während 
ihm  seine  Aufwärtsbewegung  von  der  Feder  J  erteilt 
wird.  Die  Wirkungsweise  der  neuen  Maschine  ist 
folgende:  Wird  ein  Gewebe  mit  eingebranntem  oder 
eingeätztem  Muster  zum  Zwecke  des  Ausklopfens  der 
verkohlten  Gewelieteilo  auf  eine  Borstenunterlagc  ge- 
bracht, so  stellt  man  zunächst  das  Klopf  Werkzeug  C 
derart  ein.  dass  es  bei  gauz  langsamem  Gang  der  Ma- 
schine, oder  bei  Stillstand  derselben,  in  seiner  tiefsten 
Stellung  das  tJewebe  noch  nicht  berührt.  Wird  nun 
dio  Maschine  in  rasche  Gangart  versetzt  so  bewegt  sich 
das  Klopforgan  C  bezw.  der  Cylinder  B  infolge  der 
ihm  innewohnenden  Trägheit  noch  weiter  nach  abwärts, 
wenn  auch  Gleitstange  E  schon  am  tiefsten  Punkte 
ihres  Weges  angelangt  ist  wobei  Cylinder  B  die  Feiler 
H  zusammendrückt  Während  des  Wiederhochgehens 
der  Gleitstange  bewegt  die  Feder  J  das  Klopfwerkzeug 
bezw.  den  Cylinder  B  wieder  in  seine  frühere  Lago 
zurück.  Es  ist  nun  ohne  weiteres  klar,  dass  die 
elastischen ,  sanften  Schläge  eines  derart  nachgiebig 
aufgehängten  Klopfwerkzeuges  keinerlei  Beschädigung 
des  Gewebes  verursachen  können,  und  dass  auch  eine 
Verzerrung  des  letzteren  deshalb  ausgeschlossen  ist, 
weil  sich  die  Borsten  des  Klopforgans  C  bezw.  der 
Unterlage  D,  der  leichten  elastischen  Schlage  wegen, 
in  den  Maschen  des  Gewebes  gar  nicht  mehr  fest- 
spie 


5.  Vorappreturmaschinen. 


Maschinen -Anordnung  zum  Kochen  und  Entfetten 
Ton  Geweben  und  Kottens-arn.  Pierron  <t  Fd. 
Dehaitre  in  Paris.    Xr.  28942  vom  6.  März  1884. 

Erloschen. 


Die  vorliegende  Erfindung  bezieht  sich  auf  Appa- 
rate zur  Behandlung  von  Gewehen  und  Kettengarn 
zum  Zweck  des  Kochens  und  Entfettens.  Die  Behand- 
lung geschieht  in  der  Weise,  dass  man  die  Gewebe 
über  perforierte  Walzen  gehen  lässt,  welche  in  den 
Entfettungsbädern  angeordnet  sind.  Die  Flüssigkeit 
jedes  Bades  wird  nun  durch  die  hohlen  Achsen  der 
Walzen  mittelst  einer  Saug-  und  Druckpumpe  oder  auf 
andere  Weise  angesaugt,  so  dass  sie 


um  die  Walzen  gerollte  Gewebe  durchdringen  muss, 
und  dann  wird  die  Flüssigkeit  wieder  in  das  Bad 
zurückgeführt.  Die  Apparate  sind  derart  angeordnet 
dass  ein  kontinuierlicher  Betrieb  und  eine  konstante 
Gleichmässigkeit  in  der  Behandlung  der  Gewebe  er- 
reicht wird. 


Jedes  Stück  Ware,  das  gekocht  werden  soll,  wird 
auf  eine  der  Walzen  ff,  ff,  .  .  .  ff4  aufgowickelt.  Diese 
Walzen  sind  in  einem  Kranz  a  a  derart  angeordnet, 
dass  sie  «ich,  wie  bei  einem  Revolversystem,  um  ihre 
eigene  und  um  eine  gemeinschaftliche  Achse  A  drehen 
können.  Ein  solches  Revolversystem  ist  in  jedem  der 
Bottiche  B  ff,  welche  die  üblichen  Seifenbäder  enthalten, 
angeordnet.  Jedes  Stück,  nachdem  es  auf  die  Walze 
Rx  gewickelt  ist,  gelangt  otwa  nach  einer  Zeit  von 
5  Minuten  nach  ff,,  um  einem  anderen  Stück  zum 
Aufrollen  Platz  zu  machen,  dann  nach  ff.  Ä4  ff»  und 
endlich  nach  ff4.  Von  hier  aus  (ff,)  wird  das  Stuck 
abgewickelt,  um  auf  dio  Walze  ff,  des  zweiten  Bades 
aufgewickelt  zu  werden. 
Weise  behandelt  wie  im 


»alze  Kx  des  zweiten  Haue* 
Hier  wird  es  in  derselben 


Verfahren  nnd  Vorrichtnng  znr  Vorappretnr  dir 
Textilwaren.  Friedrich  H'ylaeh  in  Barmtn. 
Nr.  68966  vom  29.  Juli  1892.  Erloschen. 

Das  Wesen  der  vorliegenden  Erfindung  besteht 
darin,  die  zu  appretierenden  Stoffe  einer  Vorbehand- 
lung eigener  Art  zu  unterziehen  und  mittelst  besonders 
zu  diesem  Zweck  gebauter  Vorrichtungen  in  solchen 
Zustand  zu  versetzen,  dass  die  nachstehenden  Arbeiten, 
denen  das  Fabrikat  unterzogen  werden  muss,  als 
Waschen,  Beizen,  Färben,  Sengen.  Pressen,  Kalandrieren 
u.  s.  w.,  keinen  wesentlichen  Ein  Hirns  mehr  auf  die 
Lageveränderung  der  Fasern  haben.  Es  ist  dies 
namentlich  von  Wichtigkeit  bei  Fabrikaten,  die  zufolge 
ihrer  Uerstellungswei.se  eine  Verschiebung  der  Fäden 
leicht  zulassen,  wie  z.  B.  bei  allen  Flechtarten  und  auf 
ähnliche  Weise  erzeugten  Stoffen.  Das  Verfahren  beruht 
darauf,  diese  Fabrikate,  wie  sie  vom  Web-  oder  Wirk- 
stuhl oder  von  der  Flechtmaschiue  kommen,  in  rohem, 
ungefärbtem  Zustande  zuerst  in  gestrecktem,  straf  fge- 
durch  einen  Ikjttich  laufen  zu  lassen, 
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in  dein  reines  Wasser  oder  eventuell  auch  eine  beizende 
Flüssigkeit  in  kochendem  Zustande  gehalten  wird;  ans 
diesem  Bottich  geht  die  Ware  über  einen  Trocken- 
eylinder,  der  so  hoch  erhitzt  ist.  als  die  Natur  der 
Faser  ohne  Schaden  zu  leiden,  zulässt.  Hier  wird  die 
Lage  der  Fäden,  die,  aus  dem  Kochbottich  kommend, 
weich  und  plastisch  sind,  fixiert,  so  dass  sie  auch  bei 
den  nachfolgenden  Manipulationen  ihre  Lage  nicht 
mehr  ändern,  und  man  erhält  namentlich  bei  Litzen 
eine  schöne,  gleiehmässig  aussehende  Ware  mit  egalen, 
geraden  Kanten  und  ohne  jegliche  schlechte  Stelle,  die 
durch  das  Absetzen  sonst  entsteht  Ganz  besonders 
aber  hat  diese  Vorappretur  den  Einfluss  auf  die  Textil- 
dass  sie  dieselbe  für  das  nachherige  Färben  so 


I)x  am  Austrittsende  des  Bottichs  steigt  die  Ware  in 
die  Höhe  und  wird  oben  über  eine  LeitSrolle  E  geführt, 
von  welcher  sie  nach  der  Trockentrommel  F  gelangt. 
Die  Trockentrommel  besteht  aus  einem  entsprechend 
weiten  und  breiten  Kupfercylinder  mit  innerer  Heiz- 
einrichtung (Dampfheizung),  wie  sie  für  die  bekannten 
Cylinaermaschinen  benutzt  werden.  Dieselbe  ist  in 
zwei  Ständern  G  gelagert  und  auf  einer  Seite  mit 
einem  Zahnrade  H  ausgerüstet,  das  in  Kingriff  steht 
mit  einem  Getriebe  J  auf  der  Vorgelegewelle  JT,  die 
ebenfalls  in  den  Ständern  G  gelagert  ist  und  mittelst 
Kiemscheiben  L  Antrieb  von  irgend  einer  Transmission 
aus  erhält.  Die  Führung  der  Ware  von  der  Leitrolle 
aus  um  den  Cylinder  F  erfolgt  unter  Benutzun 


Fig.  «08«. 


vorbereitet,  dass  diese  Arbeit,  das  Färben,  in  wesent- 
lich kürzerer  Zeit  geschehen  kann,  wie  bisher  er- 
forderlich war,  indem  durch  die  Vorbehandlung  die 
Faser  für  Aufuahme  dor  Farbe  empfänglich  gemacht 
wird.  Ks  liegt  hierin  der  Hauptvorteil  des  neuen 
Verfahrens. 

Zur  praktischen  Durchführung  der  Vorappretur  ist 
die  auf  vorstehender  Abbildung  dargestellte  Maschine 
konstruiert,  die  sich  für  Litzenappretur  besonders  eignet, 
ihrem  Hauptwesen  nach  aber  auch  für  Stoffe  mit  even- 
tuellen geringen  Änderungen  brauchbar  ist.  Die  zu 
behandelnde  Ware  A  kommt  von  irgend  einem  Haspel, 


flg.  60*  b 

Haufen  u.  s.  w.  und  wird  über  einen  Spannrahmen  B 
geführt,  von  dem  sie  in  den  Kochlwttich  C  gelangt. 
In  diesem  wird  sie  in  mehrfachen  Windungen  über  an 
den  beiden  IJmgsenden  angeordnete  Köllen  DD1  ge- 
führt, die  in  seitlichen  Bisten  so  liegen,  dass  sie  leicht 
aushebbar  sind,  oder  dass  auch  der  ganze  Kähmen 
ausgehoben  werden  kann;  die  Ware  wird,  von  oben 
nach  unten  laufend,  über  fünf  bis  acht  solcher  Köllen 
an  beiden  Seiten,  je  nach  der  Hohe  des  Bottichs, 
etwa  mit  einer  durchschnittlichen  Geschwindigkeit  von 
10  m  in  der  Minute  bewegt.    Von  der  untersten  Rolle 


Leitrotle  M  und  einer  Druckleitrolle  Jf.  Die  Achse 
der  ersteren  ist  in  Armen  0  an  den  Ständern  G  ge- 
lagert, während  die  Druckleitrolle  in  einem  durch 
Gewicht  belasteten  Hebel  P  ruht  der  seinen  Drehpunkt 
in  der  Achse  von  M  hat.  Dadurch,  dass  die  Rolle  N 
auf  die  Ware  und  den  Cylinder  F  aufgedrückt  wird, 
wird  diese  zunächst  stramm  auf  die  Cylinderfläche  an- 
gezogen und  infolge  der  Adhäsion  und  erzeugten  Rei- 
bung mitgenommen.  Über  die  Dnickrolle  N  hinweg 
fällt  die  Ware  über  ein  an  den  Standern  G  ange- 
brachtes Leitblech  Q  in  einen  darunter  stehenden  Be- 
hälter oder  auf  Haufen,  oder  sie  kann  auch  direkt  auf 
einen  Has]iol  aufgehaspelt  werden.  Um  die  Ware  im 
Hottich  nach  Beliehen  mehr  oder  weniger  spannen  zu 
können,  ist  in  die  Mitte  desselben  ein  Rost  R  einge- 
hängt, über  dessen  Stalte  die  Ware  läuft.  Der  Rost 
hängt  an  einer  Kette  oder  Schnur,  die  über  eine  Rolle 
,S'  lauft  und  am  freien  Ende  durch  Gegengewicht  T 
mehr  oder  weniger  belastet  werden  kann,  um  so  mehr 
oder  weniger  stramme  Spannung  der  Ware  durch 
Hochziehen  des  Rostes,  wie  punktiert  angedeutet  ist, 
zu  erzielen.  Zur  Heizung  der  Flüssigkeit  im  Bottich 
dient  eine  am  Boden  desselben  liegende  Dampf  heiz  - 
schlänge  V,  an  deren  Stelle  aber  auch  eventuell  direkt 
einströmender  Dampf  treten  könnte. 


Maschine  zum  Spannen,  Auskochen,  Brühen,  Ent- 
schllcht«n,  Entfetten,  Fixieren  oder  Färben  von 

Geweben.  Zittautr  Matehinenfabrik  <£  Eiten- 
gitsstrei  (frühtr  Albert  Kieslfr  <t  Co.)  in  Zittau. 
Nr.  69002  vom  18.  September  1892. 


Zum  Auskochen,  Brühen,  Entfetten,  Degummieren. 
Fixieren.  Färben  etc.  von  Geweben  werden  zur  Zeit 
noch  fast  ausschliesslich  Maschinen  angewendet,  bei 
denen  die  betreffenden  Waren  ausgebreitet,  auf 
Walzen  im  Bade  aufgewickelt  oder  über  eine  grössere 
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Zahl  Walzen  durch  da»  Bad  geführt  werden.  Um 
dabei  der  Bildung  von  Längsfalten  und  dem  Zusammen- 
rollen der  Sahlleisten  möglichst  vorzubeugen,  sind 
schon  die  mannigfaltigsten  Vorrichtungen  zum  Breit- 
hdten  der  Ware  konstruiert  worden,  mit  welchen  man 
aber  den  beabsichtigten  Zweck  noch  nie  zuverlässig 


erreicht  hat  Auch  Maschinen  mit  Führung  der  Ware 
zwischen  endlosen  Ketten  haben  bisher  zu  besagten 
Zwecken  selten  und  zwar  stets  nur  wenig  befriedigende 
Anwendung  gefunden,  weil  damit  wohl  ein  faltenfreier 
Gang  in  der  Flotto  erzielt  wird,  aber  das  Umschlagen 


der  Sah  Meisten  und  das  Einspringen  der  Warenbreite 
beim  Verlassen  der  Maschine  und  beim  Abkühlen  im 
aufgedockten  oder  gefachten  Zustande  nie  zu  vermeiden 
ist.  Alle  dergleichen  übelstände  sollen  durch  die  neue, 
auf  vorstehender  Abbildung  dargestellte  Maschine  be- 
seitigt werden. 

Die  neue  Maschine  besteht  in  der  Hauptsache  aus 
zwei  Ketten  ohne  Ende  a,  die  mit  Nadelleisten  oder 
Kluppen  zum  Fassen  der  Gewebekanten  versehen  sindj 
und  aus  einem  grossen  Rahmengestell,  das  von  zwei 
einander  gegenüberliegenden,  aus  verschiedenen  Teilen 
zusammengesetzten  eisernen  Seitenwänden  b.  b',  6',  b* 
und  b*  gebildet  wird,  in  deren  gehobelten  Gleitflachen 
die  Ketten  Führung  erhalten.  Die  Ware  wird  über 
Spannstäbe  und  Leitrollen  e,  e*.  e*  und  e*  zugeführt, 
dann  mit  ihren  Sahlleisten  selbstthätig  durch  ent- 
sprechende Vorrichtungen  bei  d  aufgenadelt  oder  von 
deo  Kluppen  gefasst  und  zunächst  von  d  bis  t  geführt. 
Dieser  Teil  des  Rahmens  hat  divergierend  stellbare 
Seitenwände,  so  dass  die  Ware  hier  beliebig  in  die 
Breite  gespannt  werden  kann.  Von  t  ab  werden  die 
Ketten  genau  parallel  zu  einander  geführt  und  bleibt 
die  Ware  konstant  bis  zum  Verlassen  der  Ketten  in 
der  gewünschten  Breite  gespannt.  Bei  f  tritt  die 
Ware  in  das  mit  heissor  Flotte  angefüllte  grosse  Bassin 
**'  und  durchläuft  letzteres  in  mehrfachen  horizon- 
talen (event  auch  vertikalen)  Windungen,  erst  von  f 
bis  g,  dann  von  g  bis  A,  von  h  bis  *,  von  i  bis  k  n.  s.  f. 
(je  nachdem  der  Rahmen  mehr  oder  weniger  Etagen 
hat),  verlässt  schliesslich  das  Bassin  bei  /  und  wird 
unmittelbar  darauf  in  ebenso  breitgespanntem  Zustande 
schnell  abgekühlt  (abgeschreckt),  indem  sie  den  unteren 
Teil  des  Rahmens  i*  passiert,  dor  in  das  Küblbassin  o 
taucht,  welches  in  seiner  Wirkung  durch  Spritzrohre  m 
unterstützt  und  mit  sich  stetig  erneuernder  kalter  Flotte 
versehen  wird.  Hierauf  erst  nach  vollständigem  Er- 
kalten verlässt  die  Ware  die  Ketten,  wird  durch 
das  Wakenpaar  p  abgequetscht  und  endlich  bei  q 
aufgedeckt  oder  durch  den  Legeapparat  r  niedergehalten. 

Die  Ware  wird  also  bei  der  vorliegenden  Maschine 
kontinuierlich  iu  gieichmässig  breitgespanntem  Zustande 
nicht  nur  durch  ein.  event.  auch  mehrere  heisse  Bäder, 
sondern  unmittelbar  darauf  in  gleich  breitgespanntem 
Zustande  durch  ein,  event.  auch  mehrere  kalte  Bäder 
geführt  und  darin  abgeschreckt  (abgekühlt).  Dadurch 
allein,  dass  die  Ware  in  breitgespanntem  Zustande  voll- 
ständig fadetigernde  die  heisse  und  unmittelbar  danach 
auch  die  kalte  Flotte  passiert,  erfolgt  die  Festlegung 
der  Fadenlage  in  vollkommenster  Weise  und  vermeidet 
man  ein  Einspringen  der  Ware  und  Zusammenrollen  der 
Sahlleisten  u.  8.  w.,  t' beistände,  die  stets  eintreten, 
wenn  die  Ware  direkt  nach  dem  Passieren  der 
kochenden  Flotte  die  Maschine  verlässt.  Bei  den  jetzt 
in  Aufnahme  gekommenen  schnell  wirkenden  Färbver- 
fahren sind  alle  diese  Umstände  für  wirklich  gleich - 
massige  Färbung  von  ebenso  grosser  Bedeutung,  wie 
für  die  Appretur  violer  Waren,  namentlich  von  ver- 
schiedenen Wollstoffen:  Tibets,  Kaschmir,  Merinos  etc. 

Die  s)>eziclle  Konstruktion  der  Maschine  anlangend, 
so  sind  die  Soitenwändc  des  Rahinengestelles  durch 
Spindeln  mit  Rechts-  und  Linksgewinde  *,  *'  und  #* 
und  Schneckengetriebe  bequem  für  die  verschiedenen 
Warenbreiten  einstellbar.  Der  vordere  Teil  von  d  bis 
t  hat  besondere  Einstellvorrichtung,  um.  wie  schon  oben 
erwähnt,  die  Seitenwände  beliebig  divergierend  zu  ver- 
stellen. Die  Rohre  t  tx  dienen  zum  Heizen  der  Flotte. 
Die  Ketten-  bezw.  Warengeschwindigkeit  ist  veränderlich 
durch  Stufenscheibe,  Friktionsvorgelege  oder  kleinen 
:  Betriebsmotor  und  dergl. 
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Maschine  zum  Krappcn  and  Waschen  breite  haltener 
Gewebe.  Fram  llilltr  in  Witn.  Nr.  92515  vom 
18.  Juni  1896. 

Den  Gegenstand  vorliegender  Erfindung  bildet  eine 
Maschine  zum  Krappcn  und  Waschen  von  in  ausge- 
spanntem Zustand*'  sich  befindenden  Gcwelwn.  Das 
Wesen  dieser  Maschine  besteht  darin,  da-«  durch  die 
Lagerung  sämtlicher  Quetschwalzen  auf  den  Umfang 


der  letzte  Behälter  mit  einem  Spritzrohr  T  für  kalte* 
Wasser  versehen  ist.  Die  Flottenbehälter  D*  bis  [j\ 
welche  die  Waschllüssigkcit  enthalten,  sind  durch  über- 
fallrobre  S*  bis  S*  untereinander  und  mit  einem  Ab- 
lauf verbunden,  und  die  mit  Wasser  gespeisten  Urt- 
hal ter  W  bis  I>"  stehen  durch  abwechselnd  in  der 
Niveauhöhe  und  nahe  dem  Boden  angebrachte  lo>hre 
V*  bis  Uu  miteinander  in  Verbindung:  V  ist  das 
Ablaufrohr  für  das  durch  das  .Spritzrobr  zugeführt" 


[i  ■ 1 


Flg.  610. 


einer  einzigen  als  Treibwalze  dienenden  Gegen  walze 
unter  möglichster  Vereinfachung  der  ganzen  Maschine 
eine  möglichst  gleichmäßige  Bewegungsgesehwindigkeit 
des  Gewebes  für  alle  Flottenbehälter  angestrebt  wini. 

l'm  die  grosse  Antriebswalzo  A  sind  eine  Anzahl 
gegen  deren  Uinfaiigsllächc  angedrückt  erhaltene  und 
durch  Keibung  von  der  Walze  A  in  Umdrehung  ver- 
setzte Quetschwalzen  B*  bis  Blx  angeordnet,  unter 
welche  eine  Keihe  von  Flottenbehältern  D'  bis  D"  ge- 
stellt ist,  deien  Zahl  der  Anzahl  der  Quetschwalzen 
gleichkommt  Als  nicht  zur  Erfindung  gehörig,  aber 
der  Vollständigkeit  halber  sei  noch  folgendes  angeführt : 


und  aus  dem  Behälter  D1  unrein  atistretende  Wasch - 
wasscr.  Die  Wirkungsweise  der  Maschine  ist  nun 
folgende:  Die  zu  behandelnden  Gewebe  werden  von  C 
über  J  und  K  in  den  ersten  Behälter  />'  geleitet, 
darauf  über  die  I/eitwulze  zur  ersten  Quetschwalze 
Bl  und  zwischen  dieser  und  der  Antriebswalze  A 
hindurchgeführt.  Das  Gewebe  jtassiert  dann  der  Reihe 
nach  abwechselnd  einen  Flotten behälter  und  eine 
Quetschwalze;  hierbei  behält  das  Gewebe  die  Spannung, 
welche  es  beim  Eintritt  in  den  ersten  Flottenbehiilter 
erhalten  hat,  während  seines  ganzen  Umlaufes 
weil  alle  Quetschwalzen  zufolge  ihres  gemeinschaftlichen 


i 


Flg.  611. 


Vor  jeder  der  Quetschwalzen  ist  an  einer  Stange  p  eine 
Blechrinne  p  aufgehängt,  die  eine  drehbare,  an  das 
über  die  Walze  laufende  Gewebe  sieh  anlehnende  leiste 
j>'  trägt  und  durch  ein  Kohr  /?»  bezw.  R4  Ä»  R"  mit 
dem  jedesmal  vorhergehenden  FlottenLehälter  /)»  bezw. 
Ifi  IPD*  verbunden  ist.  Die  mit  Leitwalzen  F  F  zur 
Führung  und  zum  S|>aimeii  des  Gewebes  ausgerüsteten 
Flottenbehähvr  Dx  bis  D»  besitzen  Dampfxulcitungs- 
rohrc  »'  bis  «»•  zur  Erwärmung  ihres  Inhaltes,  während 


Antriebes  von  der  Walze  A  mit  vollständig  gleicher 
Umfangsgeschwindigkeit  bewegt  werden.  Ein  Zerrcissen 
oder  Lockerlaufen  des  Gewebes  ist  daher  ausgeschlossen. 
Die  mitgeführte  Waschflüssigkeit,  wird  samt  Fett  und 
Schmutz  jedesmal  ausgepreßt  und  unter  den  Walzen 
B*  bis  B*  von  den  Hinnen  P  aufgefangen,  aus  welchen 
sie  durch  die  Bohre  R*  bis  J?»  in  den  jedesmal  vorher- 
gehenden Flottenbehiilter  gelangt. 
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Ausrttck  -  Vorrichtung  fUr 
Appreturmaschlnen  n.  s.  w.  J.  Phüips- 
Glaatr  et  FiU  in  Termonde,  Btlgien. 
Nr.  98290  vom  18.  Mai  1897.  Er- 
loschen. 

Bei  dieser  Ausrückvorriehtung  wird  die 
für  die  Stillsetzung  der  Maschine  erforder- 
liche Verschiebung  der  Hinnengabel  o  nach 
vollständigem  Kinlauf  des  (iewebos  in  die 
Maschine  durch  eine  das  zu  bearbeitende 
Üewebo  T  tragende  Platte  M  veranlasst. 
Letztere  führt  nach  vollständigem  Ablauf  des 
Gewebes  von  derselben  eine  AufwartsU'- 
wegung  aus  und  bewirkt  mittelst  Hebel - 
Verbindung  eine  I/isung  der  SiK-rrvorrichtung 
für  die  Rieraengabel,  welche  nunmehr  durch 
ein  Gewicht  J)  mitsamt  dem  Riemen  von 
der  Scheibe  P  auf  die  Scheibe  B  selbstthätig 
verschoben  wird. 


Tig.  61  i. 


<8» 


Digitized  by  Google 


III.  Chemische  Arbeiten  der  Gewebeappretur. 


1.  Appretiermaschinon  für  Gewebe. 


Vorrichtung  zum  Auftragen  von  Färb*  und  Kleb» 
Stoffen  auf  Papier,  Blech  u.  t.  w.  Robert  Saeh$ 
in  Berlin.  Nr.  31289  vom  1.  Oktober  1884.  Er- 
loschen. 

Der  auf  nachstehenden  Abbildungen  dargestellte 
Apparat  ist  dazu  bestimmt,  als  Färbwerk  für  eine 
Bogen  -Färbemasehine  zu  dienen. 


Fl«.  613. 


In  dem  Kasten  A  befindet  sieh  der  aufzutragende 
Farbstoff;  derselbe  wird  durch  die  rotierende  Walze  B 
in  die  Höhe  gehoben  und  auf  das  endlose  Tuch  C  über- 
tragen, welches  um  die  beiden  Walzen  D  und  E  läuft. 
Von  diesem  Tuch  entnehmen  die  Schoilien  F  und  G, 
welche  auf  den  Wellen  H  und  J  stellbar  festgeklemmt 
sind,  die  Flüssigkeit  und  geben  sie  an  die  obere  Seite 
der  Bogen  bezw.  Bleche  ab,  welche  zwischen  ihnen 
und  den  darunter  auf  den  Wellen  M  und  N  gelagerten 
Scheiben  KK . . .  und  LL. . .  hindurchgelassen  werden. 
Die  Scheiben  F  F  und  G  O  . . .  sind  so  gegeneinander 
angeordnet,  dass  allemal  die  einen  die  Lücken  der 
anderen  decken,  so  dass  die  von  den  Scheiben  GG . . . 
nicht  benetzten  Stellen  der  durchgehenden  Bogen, 
Bleche  cte.  von  den  Scheiben  FF...  bestrichen  werden, 
nach  beendetem  Durchgang  also  die  ganze  Fläche  mit 
dem  Farbstoff  bedeckt  ist.  Die  Scheiben  KK...  und 
LL...,  welche  unterhalb  der  Scheiben  FF...  und 
G  G ...  in  denn  Lücken  angebracht  sind,  sind  schmäler 
als  diese  Lücken,  so  dass  die  an  den  Scheiben  FF... 
und  G  G ...  haftende  Farbe  niemals  an  die  unteren 
Seheiben  abgegeben  werden  kann.  Ein  frisch  einge- 
legter Bogen,  Blech  etc.  wird  daher  stets  auf  der 
unteren  Seite  eine  reine  und  trockene  Unterlage  finden, 
sell*t  wenn  von  den  oberen  Walzen  FF...  und 
GG...  gelegentlich  Farbe  abtropfen  sollte;  die  Bogen 
müssen  also  auf  der  unteren  Seite  vollständig  rein  er- 
halten bleil>en.  Sind  die  Bogen.  Blecho  etc.  in  dieser 
Weise  mit  Farlie  tiestrichen,  so  legen  sie  sich  von  dem 
Apparat  direkt  auf  das  Tuch  einer  Färbemaschine  auf, 
in  der  die  Farbe  in  bekannter  Weise  verstrichen  wird. 
Die  Bewegungen  der  Walzen  BDE.  sowie  der  Wellen 


HJ  M  N  werden  durch  Riemenschnur  bezw.  Käder- 
betrieb  erzeugt  Anstatt  Papier  und  Pappe  kann  man 
auch  dünne  Bleche  mit  dem  Fartwtoff  benetzen  und 
ebenso  kann  man  nicht  bloss  Farben,  sondern  jede  andere 
Flüssigkeit,  besonders  Klebstoffe  oder  Lacke,  mit  dem- 
selben Apparat  auf  die  Oberflächen  auftragen.  Ist  dann 
eine  auf  die  Auftragung  folgende  Verr»ibung  der  Flüssig- 
keit nicht  erforderlich,  so  kann  dieser  Apparat  selbst- 
thätig  als  Maschine  benutzt  werden,  indem  man  die  be- 
strichenen Bogen,  nachdem  sie  den  Apjwuat  passiert 
hal.cn,  auf  irgend  eine  Weise  weiterführt    In  diesem 


Fi«  eu. 

Falle  ist  das  Auftragen  der  Flüssigkeit  auf  die  Fläche 
von  oben  her  nicht  notwendig,  sondern  kann  von  unten 
vorgenommen  werden.  Dadurch  lässt  sich  eine  Ver- 
einfachung des  Apparates  in  der  Weise  bewirken,  dass 
die  Walzen  D  und  E  mit  dem  endlosen  Tuch  C  fort- 
fallen, die  W  ellen  H  und  J  mit  den  Scheiben  FF... 
und  GG  .. .  direkt  auf  die  Farbwalze  B  gesetzt  und 
die  Wellen  Af  und  N  mit  den  Scheiben  K  K  und  L  L 
oberhalb  der  Wellen  H  und  J  gelagert  werden. 


Maschine  zum  Auftragen  tob  Appretnrmatae  auf 

Gewebe.  Emrt  Camphauten  in  Crefeld.  Nr.  71881 

vom  8.  Dezember  1892.  Erloschen. 

Bei  den  bisher  gebräuchlichen  Appreturmaschinen 
hatte  man  es  nie  in  der  Hand,  die  Appreturmasse  in 
genau  gewünschter  Stärke  und  durchaus  gleichmassig 
den  zu  behandelnden  Webstoffen  beizubringen,  weshalb 
die  Ware  unglcjchmässig  und  vielfach  verdorben  wurde. 
Diesen  CbeLständen  soll  die  vorliegende  Maschine  ab- 
helfen. 

Wie  die  nachstehende  Figur  615  zeigt,  läuft  das  zu 
appretierende  Gewelie  über  die  beiden  Leitwalzen  B Ii,. 
den  Rücken  des  Messers  C  auf  die  Auftnurwalze  I)  und 
dann  üImt  die  Dampftivckencylindcr  auf  die  Aufwiekol- 
walze. Die  in  dem  Behälter  E  befindliche  Appretur- 
masse wird  durch  die  Walze  D  dem  (lewebe  auf  dem 
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Wege  von  der  Spitze  des  Messers  C  bis  zun  Scheitel 
der  Walze  D  zugeführt.  Die  beiden  Arme  F.  welche 
das  Messer  tragen,  sind  in  ihrer  Lance  verstellbar  und 
um  dio  Walze  drehbar  angeordnet.  Durch  die  L&ngen- 
veränderlichkeit  lässt  sich  die  Entfernung  des  Hessers 
von  der  Walze  und  dadurch  die  Starke  der  Appretur- 
schicht ganz  genau  einstellen;  durch  die  Drehbarkeit 
ist  die  Wegelänge,  auf  welcher  das  Gewebe  mit  der 
Appreturmasse  in  Verbindung  bleiben  soll,  genau  ein- 
stellbar; auch  sind  die  Leitwalzen  B  Bx  vertikal  ver- 
stellbar, wodurch  die  Spannung  des  Gewebes  regulier- 
bar wird.   Durch  diese  dreifache  " 


>  it.  615. 

jede  sich,  während  das  zu  appretierende  Stück  am 
Laufen  ist,  bewerkstelligen  lässt,  hat  man  es  vollstän- 
dig in  der  Hand,  dem  Gewebe  an  jeder  Stelle  genau 
die  gewünschte  Menge  Appretur  beizubringen,  ohne, 
bei  einiger  Aufmerksamkeit,  ein  Durchschlagen  des 
Apprets  befürchten  zu  müssen,  zumal  die  rechte  Ge- 
webeseite vollständig  frei,  ohne  Druck  läuft,  wodurch 
man  von  der  Gowebeart  unabhängig  wird.  Auch  kann 
man  durch  Hochheben  der  Leitwalzen  BBy  die  Be- 
rührung zwischen  Gewebe  und  Appreturmasse  vollstän- 
dig aufheben,  wodurch  es  auch  leicht  wird,  Versuchs- 
muster zu  machen,  da  nach  Hochbeben  des  Gewebe« 
keine  Veränderung  in  der  Stellung  und  Lage  des  Ab- 


Vorrkhtang  zur  Erzeugung  einer  dünnen  Schicht 
von  oxydiertem  Leinöl  auf  Linoleum.  Oscar  Poppe 
in  Rixdorf  b.  Berlin.  Nr.  88930  vom  14  Juli  1895. 

Bei  der  Vorrichtung  zur  Erzeugung  einer  dünnen 
Schicht  von  oxydiertem  Leinöl  auf  Linoleum  wird  eine 
Losung  des  oxydierten  Leinöls  mit  Farbstoffen  u.  s.  w. 
durch  eine  mit  Stiften  oder  Metallstrcifen  besetzte  bezw. 
mit  Vertiefungen  versehene  Walze  auf  das  Linoleum 
in  Tropfen  aufgetragen  und  dann  durch  bekannte  Mittel 
gleichmässig  verteilt. 


Verfahren  zur  Herstellung  Ten  Leder*  oad  Gewebe» 
Imitationen  ans  Holzfasenttoff.  J.  C.  H.  Lauchlin 
und  A.  Ä.  Band  in  2i*w-York.  Nr.  91068  vom 
7.  März  1894.  Erloschen. 

Nach  dem  neuen  Verfahren  wird  Holzfaserstoff 
in  Tafeln  oder  Bahnen  so  behandelt,  dass  er  grosse 
Weichheit  und  Biegsamkeit  annimmt,  sich  an  der  Ober- 
fläche nicht  abschabt  und  dem  Goms-  oder  Hirschleder 
ausserordentlich  ähnlich  wird.  Es  ist  bekannt,  dass  die 
Holzfaser  nach  der  Behandlung  durch  das  Sulfitverfahren 
sich  vermöge  ihrer  Weichheit  sehr  gut  zur  Herstellung 
von  Stoffimitationen  eignet;  jedoch  hatten  die  bisher 
aus  Holzfaser  hergestellten  Stoffe  mehrfache  Nachteile : 
dieselben  waren  entweder  rauh  und  brüchig  oder  aber 
unansehnlich  und  locker.  Beim  Quetschen  zwischen 
Walzen  brach  gewöhnlich  die  Holzfaser,  und  der  Stoff 
Festigkeit  und  sein 


Das  vorliegende  Verfahren  ergiebt  ein  wesentlich 
besseres  Resultat  Der  Holzfaserstoff  wird  in  bekannter 
Weise  mit  einer  Lösung  von  Paraffin  in  Gasolin  aus- 
giebig besprengt  und  alsdann  in  der  Querrichtung  zu- 
sammengelegt, derart,  als  ob  man  den  Stoff  aufwinden 
wollte.  Danach  lässt  man  den  Stoff  durch  ein  Paar 
Walzen  gehen,  welche  mit  irgend  einem  nachgiebigen 
Material  bekleidet  sind.  Die  obero  Walze  ist  federnd 
gelagert,  so  dass  der  Stoff  bei  der  bedeutenden  Nach- 
giebigkeit der  Walzen  nicht  zu  stark  angegriffen  wird. 
Beim  Durchgehen  durch  die  Walzen  dreht  man  den 
Stoff  wie  zum  Auswinden  herum.  Dann  lässt  man  den- 
selben noch  einmal  durch  die  Walzen  gehen  und  dreht 


Fi«.  616. 

ihn  dabei  in  entgegengesetzter  Richtung;  nun  schüttelt 
man  die  Stoffbahn  aus  und  legt  sie 
jedoch  so,  dass  die  Falten  vom  ersten  Drehen 
verschwinden,  wonach  der  Walzprozess  von  neuem  be- 
ginnt. Dies  Verfahren  kann  man  beliebig  oft  wieder- 
holen. Man  kann  nun  auch  das  Stoffstück  in  der  Quer- 
richtung zusammenlegen  und  dann  unter  gleichzeitigem 
Drehen  durch  di«  Walzen  gehen  lassen.  Der  Stoff  ist 
nach  dieser  Behandlung  schon  weich  genug;  um  ihm 
jedoch  eine  geschmeidige  Oberfläche  zu  geben,  lässt 
man  ihn  schliesslich  zwischen  massig  erwärmten  Walzen 
hindurchgehen.  Das  Paraffin  dient  wesentlich  dazu, 
den  Stoff  weicher  und  geschmeidiger  zu  machen;  auch 
vermehrt  es  die  Widers« 
Nässe  ganz  bedeutend. 


flr  mit 


Nr. 


Witsch*  d>  Schärfte  in  Frankfurt  a.  AT. 
98182  vom  26.  Januar  1897. 


Bei  dieser  Gewebeführung  wird  das  Gewebe  zwecks 
selbetthätiger  Einführung  in  die  Spann-  und  Trocken- 
maschine sowohl  im  Stärketrog  oder  dergl.,  als  auch 
zwischen  den  Quetschwalzen  und  den  Spannketten  über 
Nadelwalzen  oder  ähnlich  wirkende,  das  Gewebe  fest- 
haltende Walzen  geleitet 


Verfahren  and  Vorrichtung  zur  Erzeugung  eines 
fllr  Sacke  geeigneten  Stoffes  aus  Gewebe  mit  ein- 
gepreßter Papiermasse.  Brüder  Holttchmidt  in 
Brauntchu>eig.    Nr.  98711  vom  29.  Oktober  1897. 

Den  Gegenstand  der  vorliegenden  Erfindung  bildet 
ein  Verfahren,  welches  durch  die  in  eigenartiger  Weise 
vor  sich  gehende  Vereinigung  eines  Jute-  oder  Leinen- 
gewebes mit  Papiermasse  einen  Stoff  hervorbringt,  der 
sich  besonders  zu  Säcken  für  Cement  Gips,  Kunstdünger 
und  dergl.  eignet.  Anderen  Verbindungen  von  Geweben 
und  Papier  gegenüber  kennzeichnet  sich  das  neue  Ver- 
fahren dadurch,  dass  dem  dichten  Gewebe, 
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es  durch  ein  Streekworfc  gegangen  ist  und  während  es 
sieh  im  gespannten  Zustande  befindet,  die  fliessende 
Papiermasse  von  beiden  Seiten  getrennt  zugeführt  wird, 
worauf  die  innige  Verbindung  durch  Pressen  zwischen 
Metallwalzen  erfolgt.  Die  getrennte  Zuführung  der 
Papiermasse  von  beiden  Seiten  ist  für  den  vorliegenden 
Zweck  geboten,  denn  das  zu  Säcken  zu  verwendende 
Gewebe  ist  grob  und  wüide  daher,  wenn  es  durch  die 
Papiermasse  einfach  hindurchgezogen  würde,  tlie  Papier- 
masse nicht  gloichmässig,  sondern  manchmal  zu  dünn 
und  manchmal  zu  dick  aufnehmen.  Wo  das  Gewebe 
•die  Papiermasse  zu  dünn  angenommen  hätte,  waren  die 
Säcke  nicht  dicht  genug  für  den  beabsichtigten  Zweck, 
also  fehlerhaft,  und  wo  das  Gewebe  die  Papiermasse 
zu  dick  angenommen  hätte,  wurde  das  Fabrikat  zu  dick, 
also  zu  steif  werden,  und  die  daraus  hergestellten  Säcke 
wären  nicht  geschmeidig  genug.  Die  Spannung  des 
Gewebes  aber  bezwi-okt,  das  Gewebe  in  der  Längsrich- 
tung zu  dehnen,  um  zu  verhüten,  dass  die  Säcke  beim 
Gebrauch  platzen.  Dies  würde  geschehen,  weil  das  Ge- 
webe au  sich  dehnbarer  als  das  Papierfabrikat  ist,  und 
das  Papier  sonst  bei  der  Belastung  zunächst  allein  be- 
ansprucht werden  Würde.  Nur  wenn  beide  Bestand- 
teile annähernd  die  gleiche  Dehnungsfähigkeit  besitzen, 
werden  sie  gemeinsam  zum  Tragen  ausgenutzt 


Auf  der  vorstehenden  Abbildung  ist  eine  zur  Aus- 
übung des  neuen  Verfahrens  bestimmte  Einrichtung 
schematisch  dargestellt  Die  Papiermasse  a  besitzt  zwei 
Zuführungen  b  r.  von  denen  die  untere  dieselbe  wie 
bei  den  bekannten  Papiermaschinen  ist,  während  die 
obere  sieh  in  Richtung  auf  die  untere  verjüngt,  kürzer 
ist  und  sich  mit  ihrem  Ende  zur  unteren  Führung  neigt. 
Die  Schüttelwalzen  der  oberen  Führung  werden  mit 
denen  der  unteren  Führung  bewegt,  indem  sie  auf  dem- 
selben, nach  oben  verlängerten  Gestell  ruhen.  Das  Ge- 
welw»  d  geht  bevor  es  auf  das  Transporttuch  e1  der 
oberen  Zuführung  gelangt,  durch  das  Streckwerk  e. 
Die  Papiermasse  fliesst  wenn  tlie  Maschine  in  Thätig- 
keit  gesetzt  ist  auf  das  in  Spannimg  befindliche  Ge- 
wolie,  um  mit  ihm  von  dorn  Transporttueh  c'  der  oberen 
Zuführung  weiter  gefordert  zu  werden,  llinter  der 
olwren  Zuführung  senkt  sich  das  auf  der  oberen  Seite 
mit  Papiermasse  bedeckte  Gewebe  auf  das  Trausport- 
tuch b1  der  unteren  Führung  herab,  so  dass  es  jetzt 
innerhalb  zweier  Schichten  von  Papierbrei  durch  das 
Transporttuch  bl  zu  den  Walzen  der  Papiermaschine 
liefördert  wird,  um  dort  mit  dem  Papier  zu  einem  un- 
löslichen Stoffe  vereinigt  zu  werden. 


Verfahren  rar  Herstellung  von  Dachpappe.  Stephan 
Mattar  in  Biebrich  a.  Rh.  Nr.  102  »19  vom  24.  Juli 
1897. 

In  dem  Teerbehälter,  in  welchem  die  Kohpappe 
mit  heissem  Teer  getränkt  wird,  drehen  sich  grosse 
Cylinder,  und  an  diese  werden  mittelst  federnder  Lager 
kleine  Cylinder  angedrückt,  welche  zum  Durchkneten 
der  Rohpanpe.  mit  dem  Teer  dienen. 


Vorrichtung  znm  Auftragen  von  Klebstoff,  Farbe, 
Reize  u.  dergl.  auf  Papier,  Gewebe  a.  dergl.  mit 
In  dem  PIBadgkeitsbehilter  umlaufender  Auftrag» 
walze.  F.  W.  Feld  in  Barmen.  Nr.  112430 
6.  Oktober  1899. 


Um  die  Flüssigkeit  möglichst  voll 
nutzen,  ist  die  Auftragwalze  mit  den  Fuhrungswalzen 
für  die  Stoffbahn  in  einem  Schwimmkörper 
so  dass  ihre  Höhenlage  sich  mit  dem  Flüssigkeit 
ändert 


Neuerung  an  Imprttgnierapparaten.  George  Edward 
Raymond  in  Chicago  (V.  St.  A.).  Nr.  39360  vom 
26.  August  1886.  Erloschen. 

Der  zu  imprägnierende  Stoff  wird  ülier  eine  ge- 
heizte Platte  geführt  in  welche  zwei  Dochte  münden. 
Der  erstere  dient  zum  Tränken,  der  zweite  dagegen 
zum  Al*augen  der  üliertlüssigen  Tränkungsmasse.  Die 
Tränkungsmasse  kommt  aus  einem  heizbaren  Behälter 
und  fliesst  durch  ein  mit  Hahn  versehenes  Rohr  nach 
dem  Dochtk'hälter. 


Vorrichtung  cum  Auftragen  von  ImpriUmlerungs- 
mittein  auf  Papier,  Gewebe  u.  s.  w.  nach  scharfen 
Umgrcnzungsllnlen.  F.  Girard  in  Paris.  Nr.  84451 

vom  29.  Januar  1895.  Erloschen. 

Die  Vorrichtung  ermöglicht  das  Auftragen  von 
Imprägnierungsmitteln  auf  Papier  oder  Gewebe,  insU- 
sondere    auf    Cigarettenpapier,    nach    scharfen  Uui- 


grenzungsliuien ,  indem  die  jioröse  Auftragfläche 
nicht  porösem  Material  eingefasst  ist  Die  Auftrag- 
fläche kann  dabei  erstens  bestehen  aus  einer  Anzahl 
Metallplatten  mit  zwischenliegenden  Platten  von  porösem 
Material  (Fliesspapier,  Gewebe,  Filz,  Leder,  Holz, 
Schwamm),  aus  porösem  Thon,  aus  hintereinander  lie- 
genden rauhen  Metallplatten,  aus  metallischen  oder 
anderen  Platten  von  körniger  Struktur  beziehentlich  aus 
Metalldrähten.  Weiter  kann  die  Auftragfläche  aus  po- 
rösem Thon  bestehen,  welcher  mit  erhabenen  Buch- 
staben oder  Zeichen  versehen  und  mit  Ausuahme  der 
Oberflächen  der  Buchstaben  oder  Zeichen  mit  Firnis 
bestrichen  ist,  um  die  Imprägnierungsflüssigkeit  nur 
auf  diesen  erhabenen  Flächen  hindurchtreten  zu  lassen. 
Die  poröse  Auftragfläche  kann  ferner  einen  rotierenden 
Cylinder  bilden,  welchem  die  Imprägnierungsflüssigkeit 
in  das  Innere  zugeführt  wird.  Zwischen  Auftragfläche 
und  Zuleitung  für  die  Imprägnierungsflüssigkeit  kann 
Fasermaterial  eingefügt  werden.  Um  die  Imprägnierungs- 
flii88igkeit  über  die  poröse  Auftragfläche  gküchmä&sig 
zu  verteilen,  bewirken  feste,  bewegliche  oder  drehbare 
Bürsten  das  Aufdrücken  des  Papieres  u.  s.  w.  auf  die 
Auftragfläche.  Das  zu  behandelnde  Papier  u.  s.  w. 
kann  endlich  auch  um  einen  Cylinder  herumgeführt 
werden,  welcher  auf  dor  |K>ri*en  Auftragflache  rollt 
so  dass  das  Papier  immer  nur  an  der  Berührungsstelle 
zwischen  Cylinder  und  Auftragfläche  gegen  letztere  an- 
gedrückt wird. 


Vorrichtung  ram  einseitigen  Überziehen  von  Papier 
u.  dergl.  mit  Flüssigkeiten.    Max  Burchard  in 

Braunschweig.  Nr.  86505  vom  17.  April  1895. 
Erloschen. 


Die  bisher  bekannt 
zum  Überziehen  von  Papier  oder 
keiten.  bei  welchen  die  Stoffe  durch  ein  die  betreuende 
Flüssigkeit  enthaltendes  Gefäss  geführt  worden,  über- 
ziehen entweder  den  Stoff  auf  beiden  Seiten  (vergl. 
z.  B.  die  amerikanische  Patentschrift  Nr.  343345), 
oder  sie  leiden  im  anderen  Fallo  au  dem  Übelstande, 
dass  die  zu  ül>erziehende  Seite  des  Stoffes  unter  den 
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abdichtenden  Kanten  einer  Gefässwandung  hinwegge-  I 
führt  wird  (vergl.  z.  ß.  die  amerikanische  Patentschrift 
Nr.  162332  und  die  deutsche  Patentschrift  Nr.  89124). 
die  Vorrichtungen  also  z.  ß.  für  iAckierung  oder  für 
Auftragung  lichtempfindlicher  Flüssigkeit  wegen  der 
nachträglichen  Berührung  der  frischen  Auftragung  mit 
der  Kante  des  Gefässes  nicht  zu  gebrauchen  sind. 
Ausserdem  tritt  stellen  weise  (z.  ß.  in  der  deutschen 
Patentschrift  Nr.  80124)  der  Übelstand  auf,  dass 
zwischen  der  Gefässwandung  und  dem  an  ihr  entlang 
geführten  Papierrande  kein  genügend  dichter  Abschluss 
gegen  das  Herausdringen  von  Flüssigkeit  erzielt  wird. 


Durch  die  Fuge  a  hindurch  wird  von  unten  her 
das  Papier  oder  der  Stoff  gezogen,  und  zwar  ist  seine 
Breite  so  gewählt,  dass  er  bis  unter  die  beiden  Stirn- 
wände reicht  Auf  diese  Weise  wird  das  Papier  oder 
der  Stoff  nur  auf  einer  Seite  überzogen  und  auf  der 
Oberfläche  nach  der  Auftmgung  durch  nichts  mehr  be- 
'  rührt.  Ausserdem  sind  die  al>dichtenden  liänder  des 
Papiers  u.  s.  w.  zwischen  zwei  Widerlager  geklemmt, 
so  dass  eine  gute  Dichtung  des  Materialhchalters  ge- 
währleistet ist.  An  Stelle  der  geraden,  feststehenden 
Begrenzung  kann  auch  eine  drehbare  Tmmmel  B 
(Fig.  618)  angeordnet  werden,  wodurch  die  Reibung 
während  des  Arbeitsganges  erheblieh  vermindert  wird. 
Selbstredend  kann  die  zu  dichtende  Fuge  mit  Filz,  Tuch, 
Leder  und  anderen  Stoffen  bekleidet  werden,  welche 
einen  dichten  Abschluss  erleichtern. 


Maschine  zum  Appretieren  und  Imprägnieren  toh 
Stoffe«  mit  durch  dir,  mss  den  letzteren  «nsge- 
presste,  In  den  Bottich  zurücklaufende  Appretur- 
masse  gebildetem  Rührwerk.  //  Zmitger  in 
Zwickau.  Nr.  84342  vom  20.  Oktober  1894.  Kr- 
loschen. 

Beim  Appretieren  und  Imprägnieren  von  Stoffen 
mit  solchen  Flotten,  aus  denen  sich  bei  ruhigem  Stehen 
Bestandteile  absetzen,  ist  es  erforderlich,  die  ganze 
Hasse  während  des  Betriebes  in  beständiger  Bewegung 
zu  erhalten,  um  ein  ungleichmäßiges  Appretieren  oder 
Imprägnieren  des  Stoffes  zu  verhindern.  Bisher  hat 
man  zur  Erreichung  dieses  Zweckes  ausschliesslich 
Rührwerke  angewendet,  die  aber  sämtli.  h  den  Übel- 
stand haben,  dass  sie  in  dem  Flottenbehälter  einen 
immerhin  erheblichen  Raum  einnehmen,  Betrielxskraft 
Milien  und  die  Maschine  verteuern.  Der  Zweck  der 
vorliegenden  Erfindung  ist  nun,  bei  Appretur-  und 
Imprägnieningsmaschinen  die  Flotte  auch  ohne  eine 
besondere  mechanische  Rührvorrichtung  während  des 
Betriebes  in  ununterbrochener  Bewegung  zu  erhalten. 
ITm  dies  zu  erreichen,  wird  derjenige  Teil  der  Flotte, 
welcher  beim  llindurchführen  des  zuvor  in  die  Apnre- 
tunnasse getauchten  Stoffes  durch  die  Quetschwalzen 
aus  demselben  ausgepresst  winl,  in  Behältern  aufge- 
fangen und  durch  besondere  Hohrleitung  wieder  in  den 
Appreturbottich  zurückgeführt  Da  nun  die  Quetsch- 
walzen in  einiger  Höhe  ülsjr  dem  Apprcturbottieh  liegen, 
die  von  denselben  ausgepresste  Flotte  also  von  einer 
entsprechenden  Höhe  durch  die  Sammelbehälter  und 
I/eitungsröhren  in  den  Appreturbottich  herabfallt,  So 


wird  dadurch  die  ganze  Masse  der  Flotte  während  des 
Betriebes  in  Bewegung  erhalten. 


Flg  619 


In  den  beistehenden  Abbildungen  ist  eine  Ausfüh- 
mngsform  einer  derartigen  Rührvorrichtung  in  Fig.  619 
und  620  in  einem  Querschnitt  und  einem  Längsschnitt 
in  Anwendung  bei  einer  Appreturmaschino  dargestellt, 
bei  welcher  drei  nebeneinander  liegende  Walzen  abc 
zur  Anwendung  kommen.  Der  Stoff  winl  hier  zunächst 
um  die  Fiihrungswalze  H  durch  die  Flott»-,  dann  um 
die  Führungswalze  r*  und  von  oben  zwischen  die 
Walzen  o  und  b  hindurchgeführt;  hierauf  winl  der 
Stoff  nochmals  um  die  Führungswalze  r*  durch  die 
Flotte  und  zwischen  den  Walzen  b  und  c  hindurchge- 


Fl«.  620. 

leitet  Seitlich  von  den  Walzen  a  und  b  sind  nun 
Sammelbehälter  qq  angeordnet,  deren  innere  Wandungen 
sich  dicht  schliessend  derart  an  die  Kopfflächen  dieser 
Walzen  anlegen,  dass  die  von  letzteren  aus  dem  Stoff 
ausgepresste  Flotte  aus  der  von  beiden  Walzen  ge- 
bildeten Rinne  seitlich  abfliessen  und  in  die  Sammel- 
behälter q  q  sich  ergiessen  kann.  Von  hier  wird  dieselbe 
alsdann  durch  die  Röhren  u>  tc  unter  die  Walzen  ge- 
leitet und  fällt  in  den  (gegebenenfalls  mit  Dampf- 
heizung o  versehenen)  Appreturbottich,  wodurch  der 
Inhalt  desselben  in  der  oben  erläuterten  Weise  in  be- 
ständiger Bewegung  erhalten  wird. 


Torrichtung  zum  Überziehen  oder  Imprägnieren  von 
Stoffen  mit  (elluloldlttsunpr  u.  a.  w.  AUxandtr 
Gray  in  FrognaL,  HampHead  (England).  Nr.  87  6S4 
vom  16.  November  1894. 

Beim  Überziehen  oder  Imprägnieren  von  Stoffen 
mit  Colluloidlösung  verfuhr  man  bisher  in  der  Weise, 
dass  man  den  Stoff,  auf  welchen  die  Losung  auf- 
getragen wurde,  unmittelbar  aus  demjenigen  Räume, 
in  welchem  dieses  Auftragen  stattgefunden   bat,  in 

|  eine  erwärmte  Trockenkammer  einführt  Wenn  diese 
Kammer  mit  einem  Kondensator  in  Verbindung  steht, 

!  werden  die  innerhalb  der  Trcckenkaminer  verdunsteten 


Digitized  by  Google 


3*4 


Gewebeappretiermaschinen. 


flüchtigen  Bestandteile  der  Losung  zwar  teilweise  wieder- 
gewonnen, wobei  aber  die  Trocknung  infolge  der  grossen 
Menge  von  Dünsten,  von  denen  die  Trockenkammer 
fortwährend  erfüllt  ißt.  nur  langsam  und  in  ziemlich 
unvollkommener  Weise  vor  sieh  geht.  Ausserdem 
gehen  immer  ziemlich  beträchtliche  Mengen  der  flüch- 
tigen Bestandteile  und  der  I/>sung  teils  dadurch  ver- 
loren, dass  die  Dünste  durch  undichte  Stellen  der 
Trockenkammer  entweichen,  wenn  der  in  der  Kammer 
herrschende  Druck  denjenigen  der  äusseren  atmosphä- 
rischen Luft  übersteigt,  teils  auch  dadurch,  dass  — 
in  dem  Falle,  wo  man  durch  ein  Flügelgebläse  die  Luft 
und  die  Dünste  aus  der  Trockenkammer  heraus-  und 
durch  einen  Kondensator  hindurchtreibt,  um  dadurch 
einem  roichen  Entweichen  der  Dünste  vorzubeugen  — 
die  aus  dem  Kondeusator  herausgelangende  Luft  grosse 
Mengen  der  Losung  und  deren  flüchtige  Bestandteile  in 
Dunstform  mit  abführt,  da  diese  sich  nur  schwer  von 


Die  Vorrichtungen  II  D  E  zum  Auftragen  der 
Losung  u.  8.  w.  (Fig.  621)  sind  in  einem  möglichst  gut 
abgedichteten  Gehäuse  C  untergebracht,  aus  welchem 
der  über  Köllen  geführte,  zu  imprägnierende  Stoff  in 
die  Trockenkammer  B  eintritt,  um  darin  entweder  nach 
Fig.  621  um  die  geheizte  Trommel  herum  oder  durch 
Vermittelung  eines  bezw.  mehrerer  Lattenbänder  über 
Heizrohre  geleitet  zu  werden  und  schliesslich  in  ge- 
trocknetem Zustande  aus  der  Trockenkammer  heraua- 
zuge  langen,  wie  auf  der  Abbildung  angedeutet  K 
bezeichnet  ein  Roots-Gebläso  oder  eine  andere  gleich- 
wertige Luftabsaugevorrichtung,  durch  welche  die  Luft 
und  die  Dämpfe  aus  der  Trockenkammer  abgesaugt  und 
durch  das  Kohr  Kx  in  einen  aufrechtstehenden  Ober- 
flächenkondensator L  oben  eingeführt  werden.  Die  in 
letzterem  kondensierten  Dämpfe  fliessen  durch  das  Rohr 
M'  in  den  Sammelbehälter  M.  Am  unteren  Teile  des 
Kondensators  L  wird  in  denselben  durch  das  Kohr  Ll 
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der  Luft  abscheiden.  Diese  Übelstände  werden  nach 
vorliegender  Erfindung  dadurch  beseitigt,  dass  Luft  und 
Dämpfe  aus  der  Trockenkammer  in  der  Nähe  derjenigen 
Stelle  abgesaugt  werden,  an  welcher  der  mit  der  Lösung 
überzogene  Stoff  in  die  Trockenkammer  eintritt,  und 
dass  sie  alsdann  nach  einem  Kondensator  geleitet  werden, 
in  welchem  der  grossere  Teil  der  mitgeführten  Lösungs- 
mittel verdichtet  wird,  während  die  Luft  und  die  übrigen 
flüchtigen  Bestandteile  wieder  in  die  Trockenkammer 
zurückgeleitet  werden.  Um  zugleich  zu  erreichen,  dass 
in  der  Trockenkammer  fortwährend  ein  geringerer  Druck 
als  der  Atmosphärendruck  erhalten  bleibt,  ist  dahin 
Vorkehrung  getroffen,  dass  ein  kleiner  Teil  der  durch 
den  Kondensator  hindurchgolangten  Luft  durch  einen 
zweiten  Kondensator  hindarohgeTeitct  wird,  in  welchem 
die  diesem  kleinen  Teile  der  Luft  beigesellten  flüch- 
tigen Bestandteile  verdichtet  und  auf  eine  niedrige 
abgekühlt  werden,  worauf  man  die  Luft 


Kühlwasser  eingeführt,  welches  die  Kondensationsrohre 
umspült  und  durch  das  Kohr  L*  oben  abfliegst  Der 
grössere  Teil  der  Luft  und  die  nicht  kondeasierten 
Dämpfe  gelangen  durch  das  Rohr  Jf  in  den  unteren 
Teil  der  Hoizkammer  zurück,  während  ein  kleinerer 
Teil  der  Luft  durch  ein  von  N  abzweigendes  Rohr  N1 
in  einen  zweiten  Kondensator  S*  und  durch  denselben 
hindurchgeleitet  wird,  um  aus  diesem  bei  N*  zu  ent- 
weichen, indes  die  mit  dieser  Luft  bisher  untermischt 
gewesenen  Dämpfe  in  dem  zweiten  Kondensator  zu 
Flüssigkeit  verdichtet  werden,  die  in  einem  Sammel- 
ge fasse  aufgefangen  wird.  Dadurch,  dass  man  vor 
der  Yereinigungsstclle  des  Rohres  Nl  mit  dem  Rohre 
N  den  Durchgang  der  Luft  durch  das  letztgenannte 
Rohr  etwas  hemmt,  lässt  sich  in  dem  Zweigrohre  der 
Luftdruck  so  weit  über  denjenigen  der 
Luft  bringen,  dass  der  Durchfluss  der  Luft  nach  : 
zu  gesichert  ist. 


2.  Vorrichtungen  zum  Zerstäuben  der  Appretierflüssigkeiten. 


Eingprrne/apparat.  Sud.  Krön  in  Goiztrn  bei  Grimma. 
Nr.  41401  vom  2.  April  1887. 

In  der  Papier-  und  Textilindustrie  will  man  oft 
Flüssigkeiten,  wie  Wasser,  Leim,  Farbe,  Appreturmasse 
etc.,  in  fein  zerteiltem  Zustande  auf  sogenannte  endlose 
Bahnen  von  Papier,  Gewebe,  Stoff  etc.  auftragen  und 
benutzt  dazu  Bürsteu-  und  Spritzapparate,  Eintaueh- 
walzen,  Zerst&obungsgeblüsft  etc.,  ohne  dass  es  bis  jetzt 
gelungen  ist  eine  sichere  Vorrichtung  zu  schaffen,  die 
sich  genau  regulieren  lässt  und  bei  welcher  die  schäd- 
liche Tropfenbildung  vermieden  wird. 


Der  Apparat  kennzeichnet  sich  in  der  Hauptsache 
durch  ein  mit  einem  Druckreservoir  kommunizierendes 
Centralrohr  o,  das  mit  beliebig  vielen  Spritzöffnungen  in 
einer  Linie  versehen  ist  Der  Austritt  der  Flüssig- 
keitsstrahlen kann  bei  a*  reguliert  werden.  Dieses 
Rohr  ist  von  einem  Mantel  b  umgeben,  welcher  auf 
seiner  ganzen  Länge  einen  Ausschnitt  hat  Dieser  Aus- 
schnitt kaun  durch  den  Schieber  e  beliebig  geschlossen 
oder  geöffnet  werden.  Sämtliche  Teile  sind  einstellbar 
angeordnet.  Zunächst  ist  das  in  den  Stirnflächen  des 
Mantels  b  abgedichtete  Rohr  a  durch  den  Zeiger  al 
nach  einer  Skala  einstellbar,  um  die  Richtung  der 
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Strahlen  beliebig  andern  za  können.  Man  kann  aber 
auch  neben  dieser  Vcrstollbarkeit  oder  ohne  dieselbe 
dem  Rohr  a  eine  Bewegung  in  seiner  Längsrichtung 
durch  Kurbel  geben,  um  durch  Traversieren  der  Strahlen 
in  der  Querrichtung  der  tu  befeuchtenden  Bahnen  S  P 
den  niederfallenden  Nebel  aaf  die  ganze  Bahnbreite 
möglichst  zu  verteilen.  Ausser  der  Bewegung  in  der 
Längsrichtung  kann  man  auch  durch  Anbringung  einer 
schiefen  Nut,  in  die  ein  feststehender  Stift  greift,  dem 
Kohr  noch  eine  Drehbewegung  geben,  wodurch  eine 
kombinierte  Oscillationsbewegung  entsteht;  in  diesem 
Falle  muss  die  Pleuelstange  durch  Kugelgelenk  an  das 
Rohr  angeschlossen  sein.  Der  Mantel  b  ist  durch  eben 
durch  das  Maschinengestell  und  durch  einen  Kurven- 
Schlitz  an  der  Mantelstirnxeite  gehenden  Schrauben- 
bolzen  um  seine  Achse  einstellbar,  um  hierdurch  die 
Stellung  des  Auftreffpunktes  der  Flüssigkeitsstrahlen 
Innenfläche  zu  der  \usschnittskante  zu 
Schliesslich  ist  noch  der  Schieber  e  durch 


den  Arm  el  mittelst  Schraube  und  Schlitzes  beliebig  zu 
verstellen,  um  die  Austrittsöffnung  im  Mantel  für  die 
zerstäubte  Flüssigkeitsmasse  beliebig  zu  vergrößern  oder 
zu  verkleinern.  An  der  Stirnseite  des  Mantels  ist  das 
Ablaufrohr  d  angebracht,  das  die  im  Mantel  verbleibend« 
Flüssigkeit  abführt.  Mit  Hilfe  der  gekennzeichneten 
Einrichtungen  kann  man  die  eingeleitete  Flüssigkeit 
durch  Anprall  an  die  Mantelinnenfläche  zerstäuben  und 
die  Austnttsöffnung  im  Mantel  b  in  geeigneter  AVeite 
so  einstellen,  dass  die  zerstäubte  Flüssigkeit  oder  ein 
beliebiger  Teil  derselben  in  einem  gleichmäßigen  Nebel 
oder  feinen  Regen  auf  die  Fläche  S  P  fällt,  ohno  dass 
Tropfenbildung  entsteht.  Die  Finstellvorrichtungen  für 
Mantel.  Schieber  und  Kohr,  welche  an  den  beiden 
Apparaienden  verteilt  dargestellt  sind,  können  selbst- 
verständlich an  einer  Seite  zu  bequemerer  Handhabung 
angebracht  sein.  Will  man  geschmolzene  Substanzen, 
wie  Wachs,  Paraffin  u.  derg!.,  z«rstäuben,  so  empfiehlt 
es  sich,  den  Mantel  6  mit  Heizröhren  zu  versehen  oder 
"  ;  auszuführen,  um  den  Zwischenraum  heizen 


Zerstäuber.    Wilhelm  ron  Döhn  in  Berit 
Nr.  94241  vom  9.  September  189«. 


Fig.  623. 

Bei  diesem  Zerstäuber  ist  das  Luftzuleitungsrohr 
zu  einem  Handgriff  abe  aasgebildet  und  mit  einem 
Ventil  g  versehen,  damit  die  den  Zerstäuber  haltende 
Hand  gleichzeitig  den  Zutritt  der  Pressluft  regulieren 
oder  plötzlich  abstellen  " 


Geflsah*lt«r  für  Zerstäuber.  Wilhelm  von  Dehrn  in 
Berlin-ScMneberg.  Nr.  94974  vom  9.  September 
1896.  Erloschen. 


Flg.  614. 

Bei  dem  Gefasshalter  für  Zerstäuber  wird  das  Oe- 
fäss  durch  ein  korbähnliches,  mit  einem  Handgriff  h 
versehenes  Gestell  abe  und  mit  Hilfe  einer  um  Stift  § 
drehbaren  Klappe  f  leicht  auswechselbar  festgehalten. 


Druckluftregler  ftlr  Farben-  u.  iergl.  Zerstäuber. 

Wilhelm  von  DShn  in  Berlin-SehSneberg.  Nr.  97  344 
23.  April  1897. 


Den  Gegenstand  der  Erfindung  bildet  ein  Druck- 
luftregler an  Zerstäubevorriehtungen.  Die  jetzt  in  Ge- 
brauch befindlichen  Zerstäuber  für  Flüssigkeiten  bestehen 
aus  einem  luftdicht  verschlossenen  Flüssigkeitsbehälter 
und  dem  eigentlichen  Zerstäuber  mit  Luft  und  Spritz- 
rohr, sowie  Nebenluftrohr  (Fig.  625,  I),  durch  welches 
Luft  in  den  mit  Flüssigkeit  gefüllten  Behälter  einge- 
führt bezw.  komprimiert  werden  soll.  Hierdurch  wird 
die  Flüssigkeit  durch  das  Spritzrohr  $  gehoben  und 
zum  Austritt  getrieben  und  bei  ihrem  Austritt  von  der 
durch  das  I^jftrohr  r  strömenden  Presaluft  auseinander- 
gerissen und  zerstäubt.  Da  nun  zum  Zerstäuben  von 
Lack,  Emaille,  Farbe  u.  s.  w.,  die  eine  dicke  klebrige 
Substanz  bilden,  viel  mehr  Pressluft  erforderlich  ist, 
als  zu  ihrem  Heben  durch  das  Spritzrohr,  so  ist  nach 
vorliegender  Erfindung  an  dem  luftdicht  verschlossenen 
und  mit  einem  Nebenluftrohr  versehenen  Zerstäuber 
ein  Druckluftregler  zum  Regeln  der  Pressluft  in  dem 
Behälter  vorgesehen. 
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Dieser  Druckluft  realer  besteht  aus  einem  Hahn 
o.  dergt.,  z.  B.  zwei  ineinander  eingeschliffenen  Rohren 
(Fig.  «25,  4  bis  9).  Das  äussere  Rohr  Ist  üben  ver- 
schlossen und  mit  einem  Handgriff  tum  Drohen  ver- 
sehen und  kann  vom  inneren  Rohr  abgeschraubt  bezw. 
abgehoben  werden  (Fig.  625.  4  und  51,  a»  dass  man  das 
bei  y  (Fig.  625,  4)  in  dem  Deckel  befestigte  innere  Ruhr 
gleichzeitig  als  Küllöffnung  für  das  (icfäss  benutzen 
kann.  In  beiden  Rehren  ist  eine  aufeinander  passende 
Öffnung  o  ol  angebracht  Aus  den  Abbildungen  (Fig. 
625,  «  l)is  9)  ist  ersichtlich,  dnss  kein  Teilchen  der  durch 
das  Nebenluftrohr  einströmenden  Luft  entweichen  kann, 
wenn  die  Öffnung  o  des  inneren  Rohres  durch  Drehung 
des  aussen-n  vollständig  verdeckt  wird  (Fig.  625.  6'»; 
mithin  kommt  die  ganze  Kraft  der  Prvssluft  auf  die 
Flüssigkeit  im  Gefäss  in  Anwendung.  Die  Öffnung  des  1 
iuneren  Rohres  kann  etwa  um  Vi  verdeckt  sein,  und  [ 
durch  das  offene  \\  der  Öffnung  muss  ein  Teil  der  | 


entweichen  lasst.  Fig.  625.  V  zeigt  ein  luftdicht  ver- 
schlossenes Gefäss.  vun  welchem  der  Druckluftregler  d 
(d.  Ii.  das  innere  Kohr  e.  wie  in  Fig.  625,  4  angedeutet) 
in  den  Deckel  des  Gefässes  eingelassen  ist  n  ist  das 
Xebenluftrohr,  sein  in  das  Gefäss  greifender  Teil  n 
und  n"  ist  so  gebogen,  dass  die  durch  und  l>ei  n"  aus- 
strömende IWuft  nicht  wn*  die  Flüssigkeit,  sondern 
den  Deckel  des  Gefässes  trifft.  Die  übrigen  Teile  sind 
dieselben  wie  hei  Fig.  625,  1.  Fig.  625,  3  zeigt  das 
Gefäss  von  ol>en  gesehen.  Fig.  625,  4  stellt  das  innere 
Rohr  c  der  Duivhlassoffnuug  mit  der  Öffnuug  o  dar, 
das  bei  y  in  den  Stöpsel  (Fig.  625, 1)  oder  in  den  Deckel 
des  Gefässes  (Fig.  625.  2)  eingelassen  ist.  Fig.  625.  ö 
zeigt  das  äussere  Kohr  <f  auf  das  innere  Rohr  e  ein- 
geschliffen, mit  der  Öffnung  o.  Beide  Offnungen  o 
(Fig.  625,  4)  und  o  sind  so  gelocht,  dass  sie  bei  richtiger 
Drehung  übereinander  zu  liegen  kommen.  (  Ut  der 
Verschluss  des  äusseren  Rohres  mit  dem  zum  Drehen 
versehenen  Handgriff  A.  In  Fig.  625. 
6  bis  U  werden  die  verschiedenen  Stel- 
lungen der  Öffnungen  des  inneren 
Rohres  o  und  des  äusseren  Rohres  o 
zu  einander,  wie  vorher  U -schrie Leu, 
gezeigt. 
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einströmenden  l'rcssluft  entweichen;  bei  Fig.  625,  S  ist 
die  Öffnung  o  etwa  zur  Hälfte  verdeckt,  daher  muss 
noch  mehr  Pressluft  entweichen.  Bei  Fig.  625,  9  ist  die 
volle  Öffnung  o  freigegeben  und  die  ganze  einströmende 
Luft  muss  entweichen  und  kann  keinen  Druck  mehr  auf 
die  Flüssigkeit  im  Behälter  ausüben.  Natürlich  muns  der 
Durchmesser  der  Öffnung  o  in  einem  gewissen  Verhältnis 
zum  Durchmesser  des  Xebcnluftrehres  stehen.  Ohne 
diesen  Druckluftregler  würde  z.  B.  dio  zum  Zerstäuben 
von  dickem  Lack  erforderliche  Pressluft  die  Flüssigkeit 
nicht  nur  durch  das  Spritztt.hr  heben,  .sondern  in  solcher 
Menge  zum  Austritt  treiben,  dass  sie  nicht  im  stände 
soin  würde,  diese  Maugen  I-ackes  auseinanderzureissen 
und  ganz  zu  zerstäuben.  Die  einstellbare  Durch  lass- 
öffnung  soll  also  den  Luftdruck  im  Gefäss  in  der  Weise 
regeln,  dass  nur  so  viel  Flüssigkeit  vor  die  Mündung  des 
Spritzrohres  kommt.'als  dio  durch  das  Luftrohr  r  stni- 
inende  I'ressluft  in  feinste  Atome  verarbeiten  kann.  In 
Fig.  625,  /  ist  eine  mit  einem  Stöpsel  p  luftdicht  ver- 
schlossene Flasche  f  dargestellt;  r  ist  das  Luftmhr,  durch 
welches  die  vou  einem  Luftkompressor  mittelst  Gummi- 
svhlauches  zugeführte  l'ressluft  zum  Zerstäuben  der 
Flüssigkeit  bei  ihrem  Austritt  aus  dem  Spritzrohr  « 
strömt,  und  ist  n  das  Nebenluftrohr,  durch  das  ei:i  Teil 
der  durch  r  strömenden  \joit.  in  das  Gefäss  f  geführt 
wird.  Dieses  Rohr  n  ist  bei  x  in  das  llnuptluftrohr  r 
eingelassen ;  sein  in  das  Gefäss  greifender  Teil  n  ist  so 
gel>ogen.  das»  er  in  den  Druckluitregler  d  eingreift 
Zweck  dieser  Einrichtung  ist,  dass  die  durch  das  Luft- 
rohr «i  strömende  Luft  l>ei  ilirem  Austritt  «"dio  Flüssig- 
keit nicht  aufwühlen  kann,  um  sie  teilweise  durch  die 
Durchlassöffnung  oo  mit  zu  entführen,  sondern  die 
ubcrs'  hassige  Pressluft  zunächst  durch  diese  Offnungen 


Zerstäuber  zum  Auftragen  von  Appre- 
tnrflussigkeiteu.  Pitrre  Brrtrand 
in  Lyon.  Nr.  115788  vom  6.  De- 
zember 1899. 

Gegenstand  vorliegender  Erfindung 
bildet  ein  Zerstäu!>er  für  Appreturfliissig- 
keiten,   dessen   neues  und  kennzeich- 
nendes Merkmal  gegenüber  Bekanntem 
>    ,  darin  besteht  dass  das  Zerstäuben  der 

I  . ,  auf  einen  wandernden  Stoff  aufzutra- 

genden Appreturmasse  vermittelst  eines 
T=z3  regulierbaren  Gemisches  von  Dampf  und 

Heissluft  erfolgt  Die  bisher  bekannten 
Vorrichtungen  zum  Zerstäuben  der  auf- 
zutragenden Färb-  oder  Appreturflüssig- 
welehen  zum  Zwecke  des  Zerstäuhcns  eut- 
nur  gesptumter  Dampf  oder  nur  Heissluft  ange- 
wendet wird,  zeigen  den  tv  beistund,  dass  einerseits 
Farbenton  und  Gebalt  an  Appreturmasse  durch  Ein- 
wirkung des  beim  Ausspruhen  kondensierenden  Dampfes 
abgeschwächt  werden,  während  r~ 


keit,  bei 
weder 


masse  getrocknet  und  daher  vordickt  wird.  Im  Gegen- 
satz hierzu  findet  l>ei  vorliegendem  Zerstäuber  keine 
Berührung  der  aufzutragenden  Appreturmasse  mit  mehr 
oder  weniger  trockenem  Dampfe  allein.  Sondern  auch 
mit  Heissluft  statt  welche  je  nach  Belieben  bis  zu 
einem  gewissen  Grade  angefeuchtet  werden  kann.  Es 
bleibt  daher  der  flüssige  Znstand  der  Appretursubstanz 
vollkommen  gewahrt,  ohne  dass  dieselbe  unabsichtlich 
verdünnt  wird  oder  eine  AI»,  hwäehung  erfahrt.  Das 
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Mischungsverhältnis  von  Luft  und  Dampf  kann  dabei 
nach  Belieben  geregelt  werden. 

Der  in  vorstehendem  seinen  allgemeinen  Mork- 
raalen  nach  gekennzeichnete  Zerstäuber  soll  in  folgen- 
dem an  Hand  der  ein  Ausführungabeispiel  darstellen- 
den Figur  626  nach  Einrichtung  und  Wirkungsweise 
näher  erläutert  werden.  Wie  aus  der  Abbildung  er- 
sichtlich, besteht  der  Zerstäuber  aus  senkrecht  ange- 
ordneten Düsen  a,  welche  in  den  das  Appreturmittel 
enthaltenden  Behälter  b  eintauchen  und  über  deren 
oiteren  Austrittsöffniuigen  sich  die  wagerecht  ange- 
ordneten, konzentrisch  ineinander  gelagerten  Düsen  ed 
einer  Heissluft-  bezw.  Dampfleitung  g  bezw.  h  befinden. 
Beide  sind  mit  Absperrhähnen  e  bezw.  f  versehen,  so 
dass  die  den  Düsen  e  d  entströmenden  HoLssluft-  und 
Dampfmengen  je  nach  der  Art  des  Appreturmittels  und 
des  zu  behandelnden  Gewebes  geregelt  werden  können. 
Der  Arbeitsvorgang  gestaltet  sich  in  der  Weise,  dass 
das  den  Düsen  e  d  entströmende  Heissluft-Dampfgemisch 
das  in  dem  Behälter  b  enthaltene  Appreturmittel  durch 
Düse  a  saugt,  zerstäubt  und  in  wagerecbter  Richtung 
auf  den  in  senkrechter  oder  schräger  Richtung  vorbei- 


Mischungsvorbältnis  von  Heissluft  und  Dampf  herge- 
stellt werden,  wobei  das  Auftragen  des  Appreturmittels 
in  Form  gleichmässig  verteilten  Nebels  erfolgt. 


Mnarhlue  zum  Befeuchten  von  Geweben.  William 
Mather  in  Manchester.  Nr.  83822  vom  21.  De- 
zember 1894.  Erloschen. 

Den  Gegenstand  vorliegender  Erfindung  bildet  eine 
Maschine  zum  Befeuchten  von  Geweben  aus  Textil- 
fasern.  Die  Maschine  Ist  so  eingerichtet  das»  eine 
höchst  gleichmässige  Verteilung  der  Feuchtigkeit  auf 
dem  Gewebe  erzielt  wird. 

Die  Maschine  wird  vor  einer  Mauer  odor  einem 
Schirm  A  angebracht,  vor  welchem  das  Gewebe  W  von 
oben  nach  unten  geführt  wird,  um  während  der  Ab- 
wärtsbewegung befeuchtet  und  alsdann  auf  eine  Rolle 
B  aufgewunden  zu  werden.  Dampf,  welcher  durch 
ein  Rohr  C  zugeführt  wird,  übt  auf  das  durch  Rohr  D 
I  zugeführte  Wasser  eine  Saugwirkung  aus,  derart,  dass 
-  der  Strahl  des  mit  dem  mehr  oder  weniger  konden- 


w...."  J 

bewegten  Stoff  aussprüht.  Ist  beispielsweise  ein  Ge- 
wohe zu  appretieren,  welchem  das  natürliche  Aussehen 
belassen  werden  soll,  so  öffnet  man  den  Heisslufthahn 
f  vollständig  und  regelt  den  Dampfzutritt  durch  Drehen 
des  Hahnes  e  derart,  dass  nur  so  viel  Dampf  zugelassen 
wird,  als  notwendig  ist,  um  das  Appreturmittel  anzu- 
feuchten, welches  bei  alleiniger  Anwendung  von  Heiss- 
luft licim  Aussprühen  eintrocknen  würde.  Will  man 
dagegen  einem  Gewebe  durch  das  Appreturverfahren 
ein  rauhes  oder  geglättetes  Aussehen  verleihen,  so  wird 
durch  mehr  oder  wenigor  weites  Öffnen  dos  Hahnes  e 
eine  grössere  Dampfmenge  zum  Ausströmen  gebracht. 
Die  Heissluft,  welche  man  dann  in  geringeren  Mengen 
ausströmen  lässt,  wirkt  hierbei  nur  in  der  Weise,  dass 
sio  den  Dampf  trocknet  und  eine  Verdichtung  desselben 
beim  Ansangen  der  Appreturflüssigkeit  und  Aussprühen 
derselben  verhindert.  Ks  kann  daher  durch  mehr  odor 
weniger  weites  Öffnen  der  Hähne  tf  jedes  beliebige 


sierten  Dampf  gemischten  Wassers  durch  eine  enge 
Öffnung  austritt  und  dabei  gegen  einen  Konus  E  an- 
prallt, der  mit  seiner  Spitze  gegen  den  Mittelpunkt 
jener  Öffnung  bezw.  des  Strahles  gerichtet  ist.  Durch 
das  Aufprallen  auf  den  Konus  zerteilt  der  Strahl  sich 
in  Gestalt  eine»  hohlen  Konus.  In  der  Regel  wird  die 
untere  Hälfte  dieses  hohlen  Konus  durch  eine  I>eit- 
ilftche  Ii*  in  ein  Uefäss  G  abgoleitot,  während  die  obere 
Hälfte  dieses  Strahlenkonus  auf  das  Gewebe  W  auf- 
spritzt, während  dasselbe  sich  abwärts  bewegt.  Die 
Leidliche  F  kann  jedoch  weggelassen  werden,  wenn 
f»  sich  darum  handelt,  das  Gewebe  reichlicher  zu  be- 
feuchten, und  in  diesem  Falle  wirkt  der  ganze  Strahlen- 
konus auf  das  Gewebe  ein.  Das  in  dem  Gefäss  G  auf- 
gefangene Wasser  sowohl  wie  dasjenige,  welches  von 
der  Wand  l»zw.  dem  Schirm  A  abläuft,  wird  in  dem 
Trog  H  gesammelt,  von  wo  es  abläuft  oder  behufs  noch- 
maliger Verwendung  wieder  hochbefördert  wird. 


49* 
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Neuerung en  in  dem  Verfahre»,  Gewebe  mit  Kopfer- 
oxjd-AmtnonUk  wasserdicht  and  unentflammbar 
in  ■achea.  Carl  Batwitz,  Inhaber  der  Firma 
A.  Batunts  in  Berlin.  Nr.  52 198  vom  10.  Oktober 
1889.  Erloschen. 


Löst  man  vegetabilisches  Pergament,  und 
zwar  eignen  sich  für  diesen  Zweck  Abfalle  aus  Perga- 
mentfabriken, in  Kupferoxyd- Ammoniak  und  imprägniert 
das  (Jewebe  mit  dieser  Lösung,  so  besitzt  es,  sobald 
das  Ammoniak  verdunstet  ist,  alle  charakteristischen 
Eigenschaften  des  Pergaments.  Es  laset  vor  allem 
Flüssigkeiten  nur  vermöge  Dialyse  hindurchtreten.  Zu 
diesem  Zwecke  lost  man  so  viel  Kupferoxydhydrat  in 
Ammoniakflüssigkeit  vom  spezifischen  Gewicht  0,91, 
dass  1  1  der  Losung  80  g  Kupfer  enthält,  und  setzt  zu 
derselben  15  g  vegetabilischen  Pergaments.  Aus  dem 
mit  einem  Rührwerk  versehenen  Gt>  fasse  A,  in  welchem 
die  Mischung  vorgenommen  wird,  gelangt  die  Losung 
in  den  Impragnierkasten  B  mit  den  Führungswalzen  w 
für  das  Geweoe.  Durch  eine  Pumpe  mit  besonderer 
Rohrleitung  kann  die  Flüssigkeit  behufs  Verstärkung 
von  B  nach  A  zurückgeschafft  werden.  Aus  B  werden 
die  getränkten  Gewebe,  welche  mit  einer  Schicht  ge- 
lösten Pergaments  bedeckt  und  ausserdem  an  ihrer 


um  dem  Gewebe  den  wahrend  der  vorhergehe! 
Operationen  entzogenen  Luftgebalt  wiederzugeben. 
Lösung  von  essigsaurer  Thonerde  vom  i 
Gewicht  1,04  und  löst  in  derselben,  um  die 
dea  Kupferoxydhydrats  mit  der  essigsauren  Thonerde 
zu  beschleunigen,  auf  1 1 100  g  schwefelsaure«  Ammoniak. 
Es  tritt  durch  die  auf  beiden  Flachen  des  Gewebes  liegende 
Pergamentschicht  eine  lebhafte  Osmose  ein;  hasische 
Thonerde-Ammoniaksalze  bleiben  im  Gewebe,  während 
gut  zu  verwertendes  essigsaures  Kupfer  in  Losung  gebt. 
Die  Anwesenheit  von  basisch  schwefelsaurem  Thonerde* 
Ammoniak  im  Gewebe  bewirkt  zugleich  einen  bleiben- 
den Schütz  gegen  Entflammbarkeit,  weil  diese  Verbin- 
dung in  der  flitze  dieselben  flammeoerstjekenden  Zer- 
setzungsprodukte liefert  wie  das  schwefelsaure  Ammoniak 
und  diesem  gegenüber  den  Vorteil  bietet,  dass  es  durch 
Wasser  nicht  ausgewaschen  werden  kann. 


Maschine  zur  Herstellung  wasserdichter  und  ähn- 
licher Stoffe.  James  Wood  und  James  Robinson 
i.  Fa.  Broadhurst  *>  Co.  in  Bradford,  beide  in 
Manchester  (England).  Nr.  61914  vom  18.  Ok- 
tober 1889.  Erloschen. 

Die  Maschine  ermöglicht  ein  mehr- 
Auftragen  der  Appreturtnasse 
Grundstoff  ohne  Unterbrechung 
des  Arbeitsprozesses  dadurch,  dass  der 
Grundstoff  wechselweise  zwischen  zwei 
Wickelwalzen  hin-  und  zuriiekbewegt 
wird.  Zwischen  diesen  befindet  sich  die 
Trockenvorrichtung,  welche  der  Grund- 
stoff erst  passiert,  nachdem  er  mit 
Appre  türm  aase  versehen  ist 


Hg,  628. 

ursprünglichen  Oberfläche  durch  das  Kupferoxyd- 
Ammoniak  erweicht  sind,  in  die  Trockenkammer  C  ge- 
zogen. Am  Boden  von  C  liegen  die  Heizrohre  r,  welehe 
die  zur  Vertreibung  des  Ammoniaks  aus  dem  Gewebe 
erforderliche  Wärme  liefern.  Ein  15  cm  weites  Rohr 
verbindet  die  Kammer  C  mit  einem  Absorptionsapparate 
und  ein  gleiches  Rohr  diesen  mit  dem  Exhaustor, 
welcher  dazu  bestimmt  ist,  bestandig  einen  Luftstrom 
von  aussen  nach  innen  durch  die  Öffnungen  von  B 
und  C  zu  saugen  und  dadurch  die  Umgebung  vor 
Ammoniakdämpfen  zu  schützen.  Der  Luftstrom  durch- 
streicht den  mit  Koksstücken  angefüllten  Absorptions- 
turm von  unten  nach  oben,  während  verdünnte  Schwefel- 
säure über  die  Koksstücke  ihm  entgegenrieselt  und 
seinen  Ammoniakgehalt  aufnimmt.  Beim  Austritt  aus 
der  Kammer  C  wird  das  von  Ammoniak  befreite,  aber 
durch  Kupferoxydhydrat  stark  eingefärbte  Stück,  an 
welches  sich  beständig  ein  anderes  anschliesst,  auf  die 
Walze  D  gewickelt  und  von  hier  in  ein  Bad  gebracht, 
um  das  Kupferoxydhydrat  zu  entfernen.  Jede  Säure, 
welche  hierzu  verwendet  wird,  erfordert,  mit  Ausnahme 
der  Essigsäure,  eine  nachträgliche  Behandlung  des  Ge- 
webes mit  Ammoniak  zur  Neutralisation  der  freien 
Säure,  welche  das  Gewebe  schliesslich  zerstören  würde, 
während  die  freie  Essigsäure,  welche  im  Gewebe  bleibt, 
allerdings  verdunsten,  aber  dadurch  kostspielig  und 
lästig  werden  würde.    Man   verwendet  deshalb  und 


J.  Franken- 
burg in  Manchester  -  Sedford  Nr. 
78645  vom  20.  März  1894.  Er- 
loschen. 

Die  Maschine  ermöglicht  sowohl 
eine  beliebige  Umkehr  der  Bewegungs- 
richtung des  Stoffes  als  auch  eine  Wiedergewinnung 
der  Lösungsmittel  des  Kautschuks  dadurch,  dass  der 
8toff  sowohl  vor  als  auch  nach  der  Auftragung  der 
luftdicht 


Maschine  zum  Überziehen  von  Stoffen  mit  wasser- 
dichter oder  anderer  Masse.    John  Jörne»  Mann 

in  Paris.   Nr.  101081  vom  4.  Februar  1898. 

Die  vorliegende  Erfindung  bezieht  sich  auf  Ma- 
schinen, in  denen  Gewebe  oder  andere  Stoffe  behufs 
Überziehens  mit  wasserdichter  oder  anderer  Masse 
durch  ein  Auftragowerk  und  darauf  folgend  durch  eine 
Trockenvorrichtung,  nötigenfalls  unter  Wiederholung 
geführt  werden,  und  bezweckt  eine  derartige  Anordnung 
der  das  Gewebe  ein-  und  ausführenden  Teile  der  Ma- 
schine, daas  die  Wiederholung  des  Durchganges  des 
Gewebes  in  Gestalt  einer  endlosen  Bahn,  sowie  ins- 
besondere die  Einführung  des  frischen  Stückes  ver- 
mittelst des  der  Fertigstellung  entgegengehenden  Endes 
des  in  Behandlung  befindlichen  oder  dem  Aufbäumen 
unterliegenden  Stückes  ohne  jedes  Anhalten  der  Ma- 
schine ausführbar  wird.  Dies  wird  dadurch  erreicht, 
dass  die  Lager  oder  Stühle  für  die  Ahbäum-  und  die 
Aufbäumwalze  hinter  den  Trockenraum  verlegt  und 
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gleichzeitig  zwei  Zugwalzenpaare  derart  angeordnet 
sind,  dass  das  eine  Paar  zwischen  der  Abbäumwalze 
und  einer  das  Gewebe  dem  Auftragewerk  zuführenden 
Vorrichtung,  das  zweite  zwischen  Trockenraum  und 
Aufbaumwalze  seinen  Platz  erhalt,  und  erateres  Paar 
unabhängig  von  letzterem  abgestellt  werden  kann.  In- 

ohno  die  Maschine 


in  Behandlung 

Durchgang  miteinander  verbinden,  sondern  auch  un- 
mittelbar das  frische  8tück  zum  Einziehen  mit  seinem 
vorderen  Ende  an  das  hintere  Ende  des  dem  Auf- 
bäumen  unterliegenden  Stückes  anschliessen,  indem 
man  im  Augenblick,  wo  dasselbe  seine  Abbäumwalze 
verlisst,  diese  durch  die  mit  dem  frischen  Stück  ver- 
sehene Abbäumwalze  ersetzt,  nötigenfalls  unter  solcher 
Bremsung  des  zugehörigen  Zugwalzcnpaares  g,  dass 
dieses  das  frei  gewordene  Zeugende  nicht  vor  dem  An- 
schluss  des  frischen  Endes  hereinzuziehen  vermag. 

Das  erste  Gewebe  x  wird  von  seinem  Baum  durch 
ein  Einziehtuch  in  die  Maschine  gezogen.  Es  läuft 
von  Abbäumwalze  k  durch  das  Walzenpaar  g  in  das 
Walzenpaar  gl  auf  die  schiefe  Ebene  •'»',  auf  welcher 
es  in  Falten  gelegt  gleitet,  über  Führungsstangen  und 


Paares  g  durch  dessen  raschere  Drehung  bald  wieder 
aufgehoben.  Kommt  das  fertig  überzogene  Stück  mit 
dem  hinteren  Ende  aus  den  Walzen  f  heraus,  so  löst 
man  es  vom  vorderen  Ende  des  frischen  Stücke«  ab, 
nimmt  das  aufgebäumte  Stück  aus  der  Maschine  und 
verbindet  das  vordere  Ende  des  frischen  Stückes  mit 
dessen  hinterem  Ende.  In  dieser  Weise  kann  man  die 
Wiederholung  des  Durchganges,  sowie  die  Einführung 
des  frischen  Stückes  mit  gröester  Leichtigkeit  ohne 
jedes  Stillsetzen  der  Maschine  bewirken,  so  dass  diese 
während  der  ganzen  Arbeitszeit  in  Betrieb  bleibt.  Die 
gezeigte  Einrichtung  der  Trockenvorrichtung  ermöglicht 
einen  langen  Trockenweg  in  einem  kleinen  Räume  und 
gestattet,  da  die  Dampfkasten  sich  gegenseitig  warm 
Durchlauf. 


Thon 


FerntUy  Wtley  in  Batedon 
Nr.  47889  vom  2.  Oktober 


Führungswalze  um  die  Spannwalze,  in  und  durch  das 
Auftragwerk,  in  die  Trockenvorrichtung  über  Führungs- 
walzen im  Hin-  und  Hergang  durch  den  Trockenraum 
und  zwischen  den  Zugwalzen  f  hindurch  zur  Aufbäum- 
walze /.  Die  Geschwindigkeit  der  Walzen  g  wird  so 
bemessen,  dass  das  hintere  Zeugende  sich  früher  von 
der  Abbilumwalze  k  löst,  als  das  vordere  Ende  zwischen 
den  Walzen  f  hervorkommt,  so  dass  man  letzteres  von 
dem  Kinziehtuch  lösen  und  mit  dem  hinteren  Ende 
verbinden  kann;  gegebenenfalls  stellt  man,  um  diese 
Vornahme  ungestört  ausführen  zu  können,  die  Walzen 
./  während  derselben  ab.  Man  lässt  nun  das  Stück 
als  endlose  Bahn  so  oft  durchgehen,  als  es  die  zu  er- 
zeugende Überzugsdicke  erfordert.  Sobald  das  vordere 
Stückende  im  fertig  überzogenen  Zustande  aus  den 
Walzen  f  herauskommt,  trennt  man  es  vom  hinteren 
Ende  ab,  führt  es  zur  Aufhäumwalzo  {  und  bäumt  es 
auf.  Unterdes  hat  man  einen  mit  einem  frischen 
Stück  versehenen  Baum  k  in  sein  I<ager  gesetzt  und 
das  vordere  Ende  des  frischen  Stückes  mit  dem  noch 
vor  den  Walzen  g  befindlichen  hinteren  Ende  des  den 
letzten  Überzug  empfangenden  und  in  der  Aufliäumung 
begriffenen  Stücke«  verbunden.  Wenn  erforderlich, 
stellt  man  während  dieser  Vornahmen  die  Walzen  g 
ab;  die  Jjierbei  sich  einstellende  Entspannimg  zwischen 
wird  beim  Wi 


Verfahren 

bei  Utdt  (England). 
1888.  Erloschen. 

Die  vorliegende  Erfindung  bezieht  sich  auf  ein 
I  neues  Verfahren  und  eine  zur  Ausführung  desselben 
dienende  Maschine,  um  Gewebe 
dicht  oder  wasserabstossend  zu  ma 
Nach  diesem  Verfahren  werden 
Appreturmittel,  welche  das  Gewebe < 
abstossend  machen  sollen,  in 
nicht  in  aufgelöstem  Zustande  i 
und  es  können  deshalb  alle 
stossenden  Materialien,  welche  in 
geeigneter  Form  hergestellt  werden  kön- 
nen, Anwendung  finden,  wie  z.  B.  Stearin, 
Walrat.  Erdwachs.  Paraffin,  Wachs,  Ja- 
panwachs und  ähnliche  Substanzen;  die- 
selben müssen  jedoch  in  einer  Temperatur 
schmelzen,  welche  dem  Gewebe  keinen 
Schaden  thut,  und  sie  können  entweder 
einzeln  oder  in  Verbindung  miteinander 
angewendet  werden.  Nachdem  das  Ma- 
terial in  festem,  d.  h.  unaufgelöstem  Zu- 
stande aufgetragen  ist,  wird  das  Gewebe 
einer  genügenden  Hitze  ausgesetzt,  um 
das  Material  zu  schmelzen. 

In  den  nachstehenden  Abbildungen  ist 
Fig.  630  ein  Längsschnitt  durch  die  Ma- 
schine, in  welcher  das  wasserabstossende 
Material  in  Form  einer  Platte  angewendet 
wird.     Diese  Maschine  wird    vorzugsweise  in  Ver- 
bindung mit  einer  gewöhnlichen  Cylindertrockenmaschine 
angewendet,  in  welcher  das  Geweln»  nach  dem  Auf- 


Flg  fi». 


tragen  des  wasserabstossenden  Materials  erhitzt  wird. 
Fig.  681  ist  ein  Längsschnitt  einer  Einrichtung  zur 
Anwendung  des  Materials  in  cylindrischer  Form.  In 
Fig.  630  ist  ein  hohler,  mit  Wasser  gefüllter. 
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weise  ohne  "Welle  hergestellter  Gummicylinder  E  auf 
der  Rolle  F  und  zwischen  den  Rollen  G  U  montiert 
In  dem  Halter  K  befindet  sich  eine  Platte  wasserdichten 
Material«  J,  deren  unterer  Rand  auf  dem  Cylinder  E 
ruht.  Der  Halter  K  ist  auf  beiden  Seiten  mit  in 
Führung  des  Rahmens  D  sich  bewegenden  Vorsprüngen 
L  versehen  and  das  Gewicht  des  Haitors  drückt  die 
Platte  J  gegen  den  Cylinder  E.  Dieser  Druck  kann 
erhöht  werden,  indem  Gewichte  auf  die  oben  auf  dem 
Halter  K  angebrachte  Platt»  N  gelegt  werden.  Dub 
Gewebo  wird  in  der  in  den  Abbildungen  angegebenen 
Weise  (gebrochene  Linie  E)  durch  den  Apparat  gefuhrt 
und  an  einem  durch  die  Cylindertroekenmaschine 
gehenden  Tuch  befestigt  Durch  diese  Cylindertroeken- 
maschine O  wird  das  Gewebe  B  über  und  unter  die 
verstellbaren  Spannrollen  P  unter  der  Rolle  F  zwischen 
den  Rollen  F  und  E  und  um  letzten'  herum  unter 
der  Platte  J  hinweg  über  die  Rolle  Q  um  die  Cylinder 
R  der  Trockenmaschine  gezogen.  Durch  die  Reibung 
des  Gewebes  an  der  Platte  J  wird  die  letztere  abge- 
nutzt und  das  wasserabstossende  Material  auf  dem  Ge- 
webe abgesetzt.  Während  der  Passage  durch  die 
Trockenmaschine  wird  das  Gewebo  durch  die  Cylinder 
R  dermassen  erhitzt,  dass  das  wasserahstossende  Ma- 
terial schmilzt  und  das  Gewebe  bedeckt  oder  durch- 
dringt. Die  Menge  des  auf  dem  Gewebe  abzusetzenden 
Materials  kann  durch  den  Druck  der  Platte  J  durch 
Vergnissern  oder  Vermindern  des  Gewichtes  reguliert 
werden.  Schrauben  T  gehen  durch  den  Oberteil  des 
Halters  K  hindurch,  um  die  Platte  J  weiter  hinaus- 
stossen  zu  können,  wenn  dieselbe  abgenutzt  ist.  Da 
der  Cylinder  E  hohl  und  mit  Wasser  gefüllt  ist ,  ist 
derselbe  ausserordentlich  elastisch  und  infolgedessen 


Flg.  631. 

Wehl  geeignet,  das  Gewebt'  gleiehmiissig  gegen  die 
vielleicht  unregeimässig  abgenutzte  Platte  J  zu  drückin. 
Derselbe  ist  auch  sehr  geeignet,  Falteu  glatt  zu  legen 
und  das  Gewebe  gerade  zu  führen.  Die  Platte  J  wird 
etwas  länger  wie  die  lireite  des  liowelies  gemacht,  um 
kleine  seitliche  Abweichungen  des  letzteren  zu  erlauben, 
und  da  die  Kmlen  der  Platte  nicht  derselben  Reibung 
ausgesetzt  sind  wie  die  Teile  derselben,  welche  fort- 
wahrend mit  dem  Gewebe  in  Berührung  sind,  werden 
die  Enden  S  vorzugsweise  abgeschrägt,  so  du«  dieselben 
sich  leichter  abnutzen.  Die  Stangen  P  sind  in  den 
CouKsscn  f  verstellbar,  zum  Zwecke,  die  S|»annung 
des  Gewebes  regulieren  zu  können.  In  Fig.  631  ist 
ein  aus  wasseral«h*sc»idem  Material  hergestellter  Cy- 
linder a  anstatt  der  Platte  J  angewendet.  Dieser  Cy- 
linder ist  um  einen  gerippten  "der  anderweitig  ge- 
formten Kern  b  su  herumgegossen,  duss  derselbe  sich 
mit  letzt  crem  dreht.  Der  Cvlinder  winl  durch  das  auf 
dem  Kern  b  montierte  Zahnrad  e  gedreht,  welch 
letzteres  durch  das  Doppelrad  <j  h  mit  dem  auf  der 


!  Triebwelle  montierten  Zahnrade  d  verbunden  ist  Die 
Rüder  gh  sind  auswechselbar,  so  dass  durch  die  Grosso 
dieser  Räder  die  T'mdrehnngsgcschwindigkeit  des  Cy- 
linders  a  reguliert  werden  kann.  Der  Cylinder  ♦"  ist  ver- 
mittelst der  Schrauben  m  stellbar,  welch  letztere  mit 

!  den  in  Coulissen  j  des  Gestelles  D  geführten  Achs- 
lagern k  verbunden  sind.     Auch  in  diesem  Falle  ist 

;  eine  Cylindertroekenmaschine  angewendet,  um  das  Ge- 
webe B  durch  den  Apparat  zu  ziehen.  Das  Gewebe 
läuft  also  von  der  Rolle  A  über  und  unter  den  Stangen 
F  über  den  Cylinder  a  unter  der  Rolle  i  und  über  die 
Rolle  Q  nach  der  Trockenmaschine.  Die  Spannung  des 
Gewebes  und  die  Umdrehungsgeschwindigkeit  des  Cy- 
linders  a  im  Verhältnis  zur  Bewegung  des  Gewebes 
bedingen  die  Reibung  des  letzteren  gegen  das  wasser- 
abstossende Material  und  somit  die  Menge  des  abzu- 
setzenden Materials.  Der  Cylinder  a  ist  vorzugsweise 
langer  als  die  Breite  des  Gewebes,  und  um  die  Enden 

j  gleichmassig  mit  den  übrigen  Teilen  des  Cylinders  ab- 
zunutzen, wird  eine  Schabeklinge  angebracht,  welcho 

j  gegen  den  Cylinder  anliegt  und  alle  hervorstehenden 
Teile  abschabt.  Diese  Klinge  u  ist  an  der  Stange  r 
befestigt,  welch  letztere  vermittelst  der  Schrauben  t 
in  den  an  dem  Gestell  angebrachten  Führungen  x  ver- 
stellbar ist. 


Verfahren  ond  Apparat,  am  Gewebe  wasserdicht  i« 

machen.  Fritz  Dotter  und  Dr.  Richard  Wolffenttein 
in  Berlin.  Nr.  71552  vom  29.  Oktober  1892.  Er- 
loschen. 

Die  wasserdichte  Imprägnierung  von  (ieweben  wird 
meistens  durch  Übertragung  des  wasserdichten  Mittels 
in  Form  von  1/isungen  bewirkt.  Die  Praxis  hat  jedoch 
gelehrt,  dass  diese  Lösungen  teils  durch  ihre  farben- 
schldigenden  Einflüsse  und  Kostspieligkeit  der  um- 
ständlichen Arbeitsmethode,  teils  durch  Feuergefährlich- 
keit und  hohen  Preis  der  in  grossen  Mengen  ver- 
brauchten Lösungsmittel  eine  allgemeine  Anwendung 
ausschliessen.  Diese  Nachteile  haben  zu  Versuchen 
geführt,  die  wasserdichtende  Substanz  ohne  Lösungs- 
mittel auf  die  Faser  zu  bringen.  Die  hierzu  verwen- 
deten Substanzen  sind  in  Wasser  unlösliche,  leicht 

!  schmelzende  Produkte,  wie  Paraffin,  Stearin,  Wachs, 
Ozokerit  und  ähnliche  Materialien,  in  Mischung  mit 
Gummi,  Guttapercha,  Kolophonium  etc.  Diese  Produkte 
werden  entweder  in  fester  oder  heissflüssigor  Form  auf 
die  zu  imprägnierenden  Stoffe  dii  ekt  aufgetragen.  Das 
Imprägnieren  mit  festen  Substanzen  geschieht  in  der 

j  Weise,  das»  das  Gewclw  an  einer  aus  dem  wasser- 
dichtenden Material  gebildeten  Platte  unter  Druck  und 
Reibung  entlang  geschleift  wird,  wodurch  Teile  der 
Substanz  an  dem  rauhen  Gewebe  hängen  bleiben,  die 
nachher  durch  Ziehen  über  heisse  Cylinder  einge- 
schmolzen werden.  Bei  dieser  Art  der  Wasserdichtung 
wird  die  Imprägnierung  dadurch  ungleich,  dass  durch 

;  das  unvermeidliche  Mitreissen  von  grösseren  Partikeln, 
verursacht  durch  Unebenheiten  in  den  (ieweben,  einer- 
seits fleckige,  andererseits  mangelhaft  impragniorto 
Stellen  entstehen.  Durch  die  starke,  unter  hohem  Druck 
hervorgerufene  Reibung  wird  der  Griff  der  Steffe  klebrig, 
erhabene  Dessins  werden  durch  Plattdrücken  verwischt, 
während  dünnere  Stoffe  ül>erhaupt  auf  diesem  Wege 
nicht  behandelt  worden  können,  weil  sie  bei  der 
grossen  Spannung  zerreissen  müssen.  Auch  die  Ver- 
suche, mit  den  genannten  Substanzen  im  heissflüssigen 

i  Zustande  zu  arbeiten,  haben  negative  Resultate  ergeben, 
da  es  sich  als  unmöglich  erwies,  selbst  bei  Übertragen 
durch  Walzen  nur  so  geringe  Mengen  auf  die  Faser 
zu  bringen,  wie  dies  bei  den  meisten  Stoffen  uner- 
liisslich  ist,  während  das  direkte  Eintauchen  des  Ge- 
webes in  die  geschmolzene  Masse  dasselbe  steif,  fett- 
getriinkt  und  durchaas  für  Bekleidungszwecke  unver- 
wendbar machte. 


Digitized  by  Google 


Apparat«  für  das  Wnsseidichtinachen. 


391 


Ein  Verfahren,  welches  die  vorerwähnten  Mängel 
nicht  besitzt,  ist  folgendes:  Die  geeigneten,  wasserdicht 
machenden  Ingredienzen  werden  weder  in  Form  einer 
l>osung,  noch  im  festen  oder  heissflüssigen,  nondern  im 
schmelzenden  Zustande  mittelst  eines  eigens  hierzu 
konstruierten  Apparates  auf  die  Faser  des  zu  impräg- 
nierenden Stoffes  gebracht,  wodurch  es  nicht  nur 
möglich  ist,  die  in  das  Gewebe  gelangenden  Impräg- 
nierungsmengen  nach  Bedarf  genau  zu  regulieren, 
sondern  anch  eine  absolut  gleichmütige,  fehlerfreie 
Verteilung  der  Imprägnierungsmasse  zu  erzielen.  Die 
vollkommen  gleichm aasige  Verteilung  wird  erzielt,  in- 
dem eine  Metall  walze  an  dem  festen  Imprägnierungs- 
mittel rotiert  und  dadurch  in  regelmäßigster  Weise 
Teil  auf  Teil  desselben  abnimmt  und  mitführt  Die 
von  der  Metallwalze  aufgenommene  Imprägnieruugs- 
meuge  gelangt  durch  deren  rotierende  Bewegung  an 
das  zwischen  der  Walze  und  einer  Mulde  (Aufsauger) 
durchgeführte  Gewebe.  Der  aus  einer  geheizten  Mulde 
l>e*tehende  Aufsauger  bringt  durch  seine  Wärme  das 
auf  der  Walze  befindliche  Imprägnierungsmittel  zum 
Schmelzen  und  dieses  wird  unmittelbar  und  in  dem- 
selben Augenblick  von  dem  zwischen  der  zuführenden 
Walze  und  dem  Aufsauger  befindlichen,  wasserdicht 
zu  machenden  Stoff  eingezogen.  Es  wird  hierbei 
w«<der  Reibung  noch  Druck  angewendet,  die  dem  Stoffe 
nachteilig  werden  könnten,  da  die  Walze  sich  mit  dem 
Gewebe  gleichzeitig  vorwärts  bewegt,  wobei  der  innere 
glatte  Teil  der  Mulde  durch  die  grosse  Hitze  als  Plätt- 
eisen wirkt. 


Fi«.  Mi. 

Der  für  das  Verfahren  konstruierte  Apparat  ist 
auf  vorstehender  Abbildung  dargestellt  und  besteht  aus 
folgenden  Teilen:  1.  Dem  Imprägnierungsmittel  A  und 
dem  Behälter  Al  zur  Aufnahme  desselben.  Die  wasser- 
dicht machenden  Substanzen,  die  vorzugsweise  aus  den 
vorerwähnten  Produkten,  wie  Stearin,  Paraffin,  Wachs 
etc.,  oder  deren  Mischung  mit  Gummi,  Guttapercha  etc. 
bestehen,  werden  derart  geformt,  dass  die  obere  Fläche 
eines  daraus  gebildeten  Blockes  A  genau  di«  Aus- 
bauchung hat,  welche  dem  Kreisteil  der  Walze  ent- 
spricht, an  den  die  Imprägnierungsmasse  angedrückt 
wird.  Der  nach  unten  konisch  zulaufende  Block  be- 
findet sich  in  einem  entsprechend  geformten,  olien 
offenen  Behälter  A\  der  das  Auswechseln  gebrauchter 
gegen  neue  Blocks  ermöglicht,  und  in  diesem  Be- 
hälter wird  der  Block  durch  Federkraft  oder  Ge- 
wichte gegen  die  Walze  geprosst.  2.  Der  Metallwalze 
(Verteiler)  B.  Diese  ist,  um  die  zur  Wassordicht- 
machung  des  jeweiligen  Gewebes  nötigen  Quantitäten 
des  Imprägnierungsmaterials  von  dem  Blocke  abziüösen, 
je  nach  Bedarf  an  der  Oberfläche  glatt  poliert,  ange- 
näht oder  mit  entsprechenden  Gravierungen  versehen. 
Um  ein  vollkommen  gleichm&ssiges  Resultat  in  dem  Ab- 
nehmen der  Imprägnierungssubstanz  von  dem  Block 
auf  die  Walze  zu  erzielen,  ist,  da  die  Temperarur 
hierbei  eine  gewichtige  Rolle  spielt,  die  Walze  im 


Innern  mit  einer  Wasserspülung  versehen,  bei  der  der 
Zufluss  des  Wassers  durch  die  hohle  Achse  der  Walzo 
erfolgt  und  durch  einen  Thermoregistrator  sclhstthfttig 
reguliert  wird.  Es  ist  durchaus  möglich,  die  Walze 
konstant  auf  jedem  beliebigen  Wärmegrad  zu  erhalten 
und  gleichzeitig  einer  zu  grossen  Erhitzung  der  Walze 
und  dem  dadurch  erfolgenden  Schmelzen  der  Impräg- 
nierungsmasse des  Blockes  vorzubeugen.  S.  Der  Mulde 
(Aufsauger)  C.  Die  innere  Seite  derselben  besteht  aus 
blank  poliertem  Metall,  %.  B.  Stahl,  Bronzeguss,  Kupfer 
etc.,  und  schlieast  sich  in  der  Form  der  Oberfläche 
der  Walze  genau  an.  Die  Grösse  des  Kreisteiles  der 
Mulde  wird  von  dem  Bedarf  an  Hitze  bestimmt,  der 
notwendig  ist,  um  die  Imprägnierungsmasse  zum 
Schmelzen  zu  bringen.  Die  Mulde  ist  heizbar,  z.  B. 
durch  Gas,  Dampf  etc.,  und  ruht  während  des  Impräg- 
nieren« auf  der  Walze,  an  welche  sie  mittelst  Schraube 
•  oder  Hebeldruckes  herangebracht  wird.  4.  Den  Ab- 
wischem  D  und  Dl.  Um  Fasern,  kleine  Stoffpartikel- 
chen, die  von  der  unteren  Seite  des  Gewebes  an  der 
Walze  bangen  bleiben  könnten,  zu  entfernen,  dient  ein 
Abwischer  D,  der  sich  auf  der  Seite  befindet,  an  der 
der  imprägnierte  Stoff  zwischen  Mulde  und  Walze  Aus- 
tritt. Dieser  Abwischer  besteht  aus  einem  Metall-  oder 
Holzlineal,  dessen  mit  Gummi  oder  Tuch  bekleidete 
eine  Kante  gegen  die  Walze  liegt  und  so  alle  Verun- 
reinigungen zurückhält.  Den  Imprägnierungsblock  formt 
man  gewöhnlich  etwas  breiter  als  die  Breite  des  wasser- 
dicht zu  machenden  Stoffes,  so  dass  bei  der  Über- 
tragung auf  die  Walze  zu  beiden  Seiten  des  Gewebes 
ein  Überschuss  an  Imprägnierungsmasse  verbleibt  Um 
zu  verhindern,  dass  dieser  Überschuss  unter  die  Mulde 
kommt,  ohne  von  dem  Gewebe  aufgesaugt  zu  werden, 
befindet  sich  vorn  an  der  Mulde  zu  l>eiden  8eiten  je 
ein  verstellbarer  Abwischer  Z)',  der  den  Überschuss 
an  beiden  Seiten  des  Gewebes  abnimmt  E  ist  dio 
Zufuhrungswalze  des  Gewebes  und  El  dio  Aufwickelungs- 
walze für  das  Gewebe  nach  dem  Imprägnieren.  Der 
Betrieb  des  Apparates  erfolgt  durch  hierzu  geeignete 
Motoren.  Das  Verfahren  kann  allein  oder  auch  in  Ver- 
bindung mit  anderen  Methoden  ausgeübt  werden. 


Maschine  zum  Wasserdichtmarhen   Ton  Geweben. 

John  Miller  etnior  und  John  Miller  junior  in 
Manningham  (Bndford).  Nr.  61  251  vom  27.  Mai 
1891. 

Die  Erfindung  bezieht  steh  auf  eine  Maschine, 
welche  dazu  dienen  soll,  Textilstoffe  durch  eine  ein- 
malige Behandlung  wasserdicht  zu  machen,  was  ermög- 
licht dass  dieselben  gründlicher  und  dauernder  undurch- 
dringlich für  Wasser  gemacht  werden  als  bisher,  und 
ausserdem  die  Arl>eit  in  einer  kürzeren  Zeit  und  mit 
weniger  Nachteil  für  die  Farben  (als  bei  den  jetzigen 
langdauernden,  wiederholten  Behandlungen),  die  Dauer- 
haftigkeit und  Porosität  ausgeführt  werden  kann. 

A  ist  der  Rahmen  der  Maschine,  welcher  die  Ab- 
teilungen BB  enthält  zum  Waschen,  wenn  es  nötig 
ist  und  die  Abteilungen  CC  für  die  in  Wasser  lös- 
lichen Massen.  D  ist  eine  besondere  Abteilung,  um  die 
überflüssigen  Massen  von  der  Oberfläche  der  Gewebe 
abzuwaschen.  Das  Gewebe  E  wird  zunächst  vollständig 
rein  gewaschen,  bevor  es  in  die  wasserdicht  machenden 
Losungen,  welche  die  Behälter  CC  enthalten,  geführt 
wird.  Zu  dem  Zwecke  sind  die  Behälter  BB  am  An- 
fang der  Maschine  aufgestellt,  durch  welche  es  über 
obere  taufrollcn  />*  und  unter  Laufrollen  G  sowohl  in 
die  Bebälter  BC  als  D  läuft.  Aas  den  Behältern  BB 
läuft  das  Gewebe  zwischen  zwei  Walzen  «/,  welche  das 
überflüssige  Wasser  auspressen.  Dann  gelangt  es  in 
die  Behälter  CC,  welche  mit  der  kalten  Wassellösung 
gefüllt  sind.  Dann  geht  das  Oewelie  über  durchlochte 
Streckwalzen  K  und  Führung** walzen  nach  dem  nächsten 
Behälter  //,  welcher  Wasser  enthält,  um  alle  über- 
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flüssigen  Hassen  von  der  Oberfläche  des  Stoffes  abzu- 
waschen.   Dann  geht  das  Gewebe  über  8treckwalzen 


und  Saugwalzen  Kl  Kl  unter  eine  erhitzte  Walze  L, 
welche  mit  einer  wenig  geringeren  Geschwindigkeit  ge- 


trieben wird  als  die  Walzen  F,  um  das  Gewebe  glatt 
zu  ziehen,  und  mit  einem  federnden  Mantel  umgeben 
ist,  um  ihr  zu  erlauben,  nachzugeben,  wenn  das  Gewebe 
zu  stramm  wird.    Dann  lauft  das  Gewebe  über 


4- 


5 


Strecker  U '  und  über  eine  Walze  M. 
erhitzten  Trog  X  läuft,  der  die  in  Wa 
Stoffe  enthalt.  Das  Gewebe 
wird  auf  die  Walze  M  durch 
die  FührungBstangen  00  ge- 
drückt, die  durch  Schnecken- 
rad P'  und  Sohnecke  P  ein- 
gestellt werden.  Dann  läuft  das 
Gewebe  über  die  Walze  L', 
ähnlich  eingerichtet  wie  Walze 
/.  dann  über  F&hrungBstangen 
R  zu  dem  Strecker  H*.  dann 
zu  einer  zweiten  Walze  A/1  in 
einem  erhitzten  Trog  JV',  wel- 
cher wieder  in  Wasser  unlös- 
liche Stoffe  enthält,  um  auch 
die  andere  Seite  des  Gewebes 
mit  denselben  zu  versehen. 
Auf  Walze  Jf>  wird  das  Ge- 
webe durch  die  Stangen  0'  0l 
gedrückt,  die  wie  die  Stangen 
0  0  eingestellt  werden.  Die 
Streck-  und  ßaugrohre  K  K 
und  Jf>Ä-»sind  auf  einer  Seite 
diagonal  gerippt,  um  ein  Stuck 
Gewebe  zu  führen,  wie  Fig. 
634,  4  zeigt,  und  auf  der  an- 
deren Seite  für  zwei  Breiten 
gerippt  (8.  Fig.  634,  S).  Die 
Rohre  stehen  fest  und  können  nur  mittelst  eines 
Sehneckenrades  und  einer  Schnecke  gedreht  weiden. 
Auf  ihrer  Oberfläche  sind  die  Rohre  gelocht  und  auf 
der  nicht  gebrauchten  Seite  mit  Deckel  K*  ver- 
sehen, um  die  nicht  benutzten  Löcher  zu  versohliessen. 
Diese  Rohre  stehen  mit  einem  Exhaustor  W  in  Ver- 
bindung, welcher  die  Luft  durch  die  Gewebt»  und  da- 
mit die  Feuchtigkeit  wegsaugt.  Die  Strecker  H  und 
H 1  und  H 1  sind  ebenfalls  geriffelt  und  wie  die  Streck- 
rohre umkehrbar. 


Flg.  631. 


•dich 


John  Miller  stn.  und  John  MMerjun.  in  Manninq- 
harn  M  Bradford.  Nr.  75  484  vom  6.  August  1893. 
(Zusatz  zu  Nr.  61251.) 

Wenn  der  Stoff  aus  der  Abteilung  der  Maschin»*, 
wie  sie  in  der  Patentschrift  Nr.  6125t  beschrieben 
ist,  kommt,  in  welcher  er  mit  in  Wasser  löslichen  Stoffen 
behandelt  worden  ist,  geht  er  durch  verschiedene  Spül- 
vorrichtungen, um  alle  an  der  Oberfläehe  sitzenden 
Massen  abzuwaschen.  "Damit  nun  der  Stoff,  ehe  er  in 


Flg.  635. 


Flg.  RJfi 


die  in  Wasser  unlöslichen  Massen  getaucht  wird,  ganz 
frei  von  Wasser  ist,  muss  er  eine  Reihe  von  Trocken- 
vorrichtungen  b. -schreiten,  v»n  denen  sich  wendbare 
Saugrohre  am  wirksamsten  erwiesen  haben,  die  aus 
einem  mit  Schlitzen  oder  Löchern  versehenen  Rohr  be- 
stehen, um  welches  ein  zweites,  an  ein  oder  mehreren 
Stellen  ebenfalls  mit  Schlitzen  oder  Löchern  versehenes 
Rohr  oder  eine  konzentrische  Rohrfläche  verschoben 
werden  kann. 
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PI«.  637. 


Auf  vorstehenden  Abbildungen  zeigt 
tiolches  Kohr  im  Querschnitt,  bei  dem  zw< 
«inander  sich  drehen.  Fig.  636  zeigt  ein  solches  Saug- 
rohr im  Querschnitt,  bei  dem  ein  Teil  einer  Rohrwand 
verschoben  wird.  Fig.  637  zeigt  die  verbesserte  Ma- 
schine mit  den  Rohren  N  im  Aufriss.  M  ist  ein  Kohr, 
welches  an  seinem  Ende  Anschluss  an  einen  Ventilator 
oder  eine  sonstige  Saugvorricbtung  hat  and  seiner  Länge 
nach  mit  ein  oder  mehreren  Schlitzen  oder  Lochreihen 
AP  versehen  ist  Um  dieses  Rohr  ist  ein  zweites  Rohr 
X  gesteckt  mit  Griffen  N\  welches  stellenweise  mit 
Schlitzen  oder  Löchern  versehen  ist.  Je  nach  der  Lage 
der  Schürze  der  beiden  Rohre  M  und  N  zu  einander 
ist  eine  grössere  oder  kleinere  Saugfläche  geöffnet. 
In  Fig.  636  ist  ferner  anstatt  des  Rohres  K  em  Stück 
eines  Rohrmantels  angewendet  und  legt  sich  letzteres 
um  das  Rohr  Af.  Der  Rohrmantel  ist  mit  Lochern  P 
versehen. 


Vorrichtung  inm  Absautren  des  Appretnrmittels 
für  Maschinen  zum  Wasserdlchtmachen  von  Ge- 
weben. John  Miller  am.  und  John  Miller  jun. 
in  Mnnninghom  bei  Bradford.  Xr.  113345  vom 
28.  Juni  189». 

tiegenstand  vorliegender  Erfindung  bildet  eine  Vor- 
richtung zum  Absaugen  des  Appreturnuttels  für  Gewcbe- 
appreturraaschinen,  zum  Zwecke,  das  Verfahren  des 
Wasscnüchtmachens  von  Geweben  weniger  umständlich 
und  rascher  ausführbar  zu  machen  und  dadurch  ein 
vollkommenes  Erzeugnis  zu  erhalten.  Bei  den  bis- 
herigen Absaugvorricbtungen  musste  bei  sehmalen  Stoffen 
der  von  dem  Stoffe  nicht  bedeckte  Raum  durch  luft- 
dichte Tücher  abgedichtet  werden,  eine  zeitraubende 
und  umständliche  Arbeit.  Die  Tücher  sind  infolge  Ver- 
ziehens des  Stoffes  nicht  in  der  genauen  Breite  des 
Absaugeraumes  zu  halten;  auch  wurde  das  Saugrob r 
nur  von  dem  einen  Ende  aus  luftleer  gemacht,  wodurch 
uiigleichmilssiges  Absaugen  des  Gewebes  erfolgte.  Ferner 
musste  das  Gewebe  über  eine  feststehende  Fläche  ge- 
zogcu  werden,  was  natürlich  viel  Reibung  und  infolge- 
dessen ein  Verziehen  desselben  verursachte.  Auch  legte 
sieh  das  Gewebe  in  Falten. 

a  ist  das  Saugrobr.  welches  mit  einem  Längs- 
schlitz b  versehen  ist.  Innerbalb  des  Rohres  befinden 
sich  zwei  durch  Gelenkgriffe  einstellbare  Kolbenköpfe  d, 
die  an  ihrer  Arbeitsfläche  mit  einem  Holzbclag  ver- 
sehen sind,  k  sind  kleine  Walzen,  die  in  dem  Längs- 
schlitz b  des  Saugrohres  a  derart  angebracht  sind,  dass 
sie  sich  frei  drehen,  sowie  ein  Gewebe  darüber  gezogen 

rortochrttU  I. 


wird,  g  sind  Wulste,  mit  welchen  die  Kolbenköpfe  d 
zu  dem  Zwecke  versehen  sind,  die  unebene  innere 
Flache  des  Cylinders  bezw.  Saugrohres,  welche  durch 
die  Walzen  h  gebildet  wird,  luftdicht  zu  halten.  Bei 
einem  gewöhnlichen  ganz  runden  Kolbenkopf  würde 
zwischen  zwei  Walzen  noch  ein  gewisser  Raum  ge- 
lassen, so  dass  Luft  durchgehen  kann.  Um  dies  zu 
verhindern  und  den  bestimmten  Kaum  vollständig  luft- 
dicht zu  halten,  sind  die  Wulste  vorgesehen,  die  in  die 
Nut  bezw.  den  Zwischenraum,  der  zwischen  zwei  Walzen 
gebildet  wird,  hineinpassen  und  den  zwischen  beide« 


Flg.  638. 


Knibenköpfen  vorhandenen  Kaum  somit  luftdicht  halten. 
/  ist  das  Au.sströmungsrohr  für  die  abgesaugte  Luft, 
welches,  anstatt  wie  bisher  an  das  Ende  des  Rohres, 
genau  in  die  Mitte  desselben  gestellt  Ist.  Die  Ab- 
saugung erfolgt  durch  irgend  eine  geeignete  Vorrich- 
tung. Sowie  das  Gewebe  soweit  behandelt  worden  ist, 
dass  es  abgesaugt  werden  kann,  wird  es  über  das  Kohr 
a  gezogen  und  kommt  auf  die  Walzen  A.  Die  Kolben- 
köpfe d  werden  dann  genau  nach  der  Breite  des  Ge- 
webes eingestellt,  und  da  der  Raum  zwischen  diesen 
Kolben  luftdicht  ist,  so  sind  luftdichte  Tücher  ausser- 
halb des  Rohres  auf  den  Teilen  desselben,  die  durch 
das  Gewebe  nicht  bedeckt  worden,  nicht  mehr  nötig. 
Die  Walzen  h  drehen  sich  mit  gleicher  Geschwindig- 
keit, wie  das  Gewebe  fortschreitet,  so  dass  keine  Rei- 
bung bezw.  Verziehung  des  Gewebes  stattfinden  kann. 
Die  Einstellung  der  Kolben  allein  kann  nicht  ein  Falten 
bezw.  Verziehen  des  Gewebes  verhindern ,  das 
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durch  Reibung  und  Saugung  stattfindet.  Wo  solches 
Falten  bezw.  Verziehen  des  Gewebes  stattfindet,  kann 
aber  die  Absaugung  nicht  vollständig  glcichmässig  sein, 
so  daas  das  Erzeugnis  am  Ende  minderwertig  ist.  Die 
Absaugung  kann  nur  vollständig  gleichmäßig  sein,  wenn 
das  (iewebe  einen  vollständig  gleichmässigen  Lauf  hat,  1 
wozu  die  Walzenanordnnng  aber  nötig  ist  sonst  können 
die  Kolbenköpfe  die  bisherigen  Schwierigkeiten  nicht  | 


überwinden,  denn  sowie  das  Gewebe  verzogen  wird, 
geht  natürlich  Luft  in  da»  Kohr  hinein.  Die  Fiihrungs- 
walzon  h  und  die  einstellbaren  Kolbenköpfe  d  hängen 
und  arbeiten  also  zusammen,  um  die  erstrebt«?  Wirkung 
zu  erzielen.  Da  die  Absaugung  genau  vom  Mittel- 
punkte des  Rohres  a  erfolgt,  so  wird  das  Oewebe  auch 
vollständig  gleichmässig  abgesaugt. 


4.  Mercerisiermas 

Yorriehtong  tarn  Mereerlsleren  und  Auswischen  mer- 
cerislerter  schlauchförmiger  Wlrkwaren  (Strümpfe 
n.  8.  w.).  Ferd.  Mommtr  &  Co.  in  Barmen- 
Xitterthoute».    Xr.  P5904  vom  1.  Januar  1807. 


Fl«.  «39. 

Hei  der  Vorrichtung  zum  Mereerisieren  und  Aus- 
waschen mercerisierter  schlauchförmiger  Wirkwaren 
(Strumpfe  u.  s.  w.)  nach  Patent  Nr.  85564  wird  die 
Spannung  der  Ware  0  mittelst  eines  hohlen  Gummi- 
körpers A  herbeigeführt,  welcher  sich  durch  Flüssig- 
keit»- oder  Gasdruck  aufblähen  lässt  und  an  denjenigen 
Stellen,  an  welchen  die  Ware  eine  Ausdehnung  nicht 
erfahren  soll,  durch  starre  Schutzwandungen  E  um- 
geben ist. 


Yorrirhtnne  zum  Fürben,  Waschen.  Bleichen  u.  «.  w. 
Ton  gespannten  Geweben.  Hrnri  Dacid  in  Pari». 
Xr.  100796  vom  7.  Dezember  1897. 

Die  den  Gegenstand  der  Erfindung  bildende  Vor- 
richtung zum  Färben,  Waschen,  Weichen  u.  s.  w.  von 
gespannten  Geweben  gehört  zu  denjenigen  Vorrich- 
tungen, bei  denen  die  Färb-,  Wasch-  u.  s.  w.  Flüssig- 
keit durch  das  Material  unter  Zuhilfenahme  des  Vakuums 


thinen  für  Gewebe. 

'  hindurchgesaugt  wird.  Die  Vorrichtung  kann  auch  zum 
Mereerisieren  von  Gewelien  verwendet  werden,  die, 
wie  dies  bereits  im  Patent  Xr.  85564  vorgeschlagen 
wurde,  in  gespanntem  Zustande  behandelt  werden.  Zur 
Erreichung  des  Flottenlaufes  ist  nach  vorliegender  Er- 
findung oberhalb  des  gespannten  Gewebes  ein  Gcfäss 
angeordnet,  welches  die  betreffende  Flüssigkeit  enthält 
und  dicht  über  dem  Gewebe  mit  einem  Schlitz,  dessen 
Lange  sich  selbatthJitig  der  Breite  des  Gewebes  ent- 
sprechend einstellt,  mündet.  Gegenüber  der  Schlitz- 
öffnung des  Flüssigkeitsbehälters  befindet  sich  unter- 
halb des  Gewebes  ein  mit  ebenfalls  der  Breite  des 
Gewebes  entsprechend  einstellbarer  Schlitzöffnung  ver- 
sehener Vakuumbehälter. 


Flg.  $40. 


Fig.  641  stellt  die  Vorrichtung  in  seitlicher  An- 
sicht dar;  Fig.  640  ist  ein  Schnitt  durch  eine  einzelne 
Aufgabe-  und  Absaugevorrichtnng.  Das  Gewebe  ist 
wie  gewöhnlich  an  dem  Kopfende  des  Spannrahmens  auf- 
gewickelt und  wird  durch  Spannstricke  ges[«annt  gehalten. 
Bei  A  geht  es  auf  den  Rahmen  über,  dessen  Gleit- 
bahnen  einander  genähert  sind,  um  das  Gewebe  besser 
führen  zu  können.  Auf  dem  weiteren  Verlauf  seines 
Weges  wird  es  durch  Ketten  breit  gehalten,  ent- 
sprechend der  Breite  des  Rohmaterials.  Bei  C  erfolgt 
die  Aufgabe  der  Mercerisier-  bezw.  Farbflüssigkeit. 
Die  Flüssigkeit  fliesst  durch  eine  Leitung  1>  (Fig.  640t 
in  den  Trichter  E,  dessen  Ausflussschlitz,  wie  erwähnt, 
der  Breite  des  Gewebes  entspricht,  und  auf  lotzteres, 
und  wird  durch  Saugrob. r  G  durch  das  Gewebe  hindurch- 
gesaugt  und  in  einem  Behälter  // gesammelt,  in  welchem 
mittelst  eines  Aspirators,  einer  Pumpe  oder  dergl.  das 
Vakuum  hergestellt  wird.  Das  imprägnierte  Gewebe 
gelangt  über  ein  zweites  Schlitzrohr  7,  welches  eben- 
falls mit  dem  Vakuum  liehulter  in  Verbindung  steht. 
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1  An  dieser  Stelle  ist  der  FlüssigkeitsanfgabcbebäJter  nicht 
i  angebracht,  da  hier  lediglich  eine  Saugwirkung  erzielt 
werden  »oll.  Das  Gewebe  gelangt  noch  zwischen  drei 
weitere  ähnliche  Vorrichtungen  J,  K  und  Z,,  die  eben- 
falls aas  einem  Flüssigkeitsaufgabetrichter  und  einem 
geschlitzten  Saugrohr  G  bestehen.  Da  diese  Vorrich- 
tungen zum  Waschen  des  Gewebes  dienen,  so  wird 
Wasser  in  die  Trichter  aufgegeben.  Die  Absaugevor- 
richtungen dieser  drei  Organe  stehen  mit  einem  zweiten 
Vakuumbehälter  in  Verbindung,  in  welchen  das  durch- 
gesaugte  Wasser  geleitet  wird.  Das  Gewebe  wird  am 
Ende  des  Kähmens  in  bekannter  Weise  aufgebäumt 
Damit  die  aus  den  Trichtern  austretende  Flüssigkeita- 
meoge  genau  der  Breite  des  Gewebes  entspricht,  sind 
in  dem  Aufgabetrichter  K  zwei  Schieber  angeordnet, 
welche  mit  Kettenfübrungen  derart  in  Verbindung 
stehen,  dass  die  Flüssigkeit  stets  nur  genau  in  der 
Breite  des  Gewebes  austreten  kann.  Desgleichen  sind 
zwei  Rohre  mit  Kettenführungen  verbunden  und  gleiten 
in  einem  feststehenden  Kohr,  welches  mit  dem  Vakuum- 
behälter  in  Verbindung  steht  Diese  Rohre  sind  an 
ihrer  oberen  Seite  mit  einem  Schlitz  versehen,  ent- 
sprechend dem  an  dem  feststehenden  Rohr  angebrach- 
ten; es  kann  also  durch  Verschieben  der  Rohre  in  dem 
letzteren  durch  die  Kührungsketten  die  IJlnge  dos  Saug- 
schlitzes ebenfalls  genau  der  Gewebebreite  entsprechend 
:  eingestellt  werden. 


Vorfahren  des  Dämpfens  nach   dem  McrrerMeren 
zv  Erzlelung  von   Glnnz  auf  Baumnolle.  La 

SocUti  F.  Vanoutryve  <tt  Co.  in  Boubaix  (Nord, 
Frankrtitk).    Nr.  109937  vom  26.  August  1897. 

Vorliegende  Erfindung  betrifft  ein  Verfahren  zur 
Behandlung  von  Baumwollenfasern  und  Faden,  durch 
welches  unter  den  günstigsten  Bedingungen  für  e^ue 
leichte  Behandlung  Baumwollengewcbe  und  Fäden  mit 
einem  Glanz  versehen  werden  können,  so  dass  sie  ein 
der  Seide  ähnliches  Aussehen  haben.  Das  Verfahren 
besteht  darin,  dass  die  Stoffe  oder  Fäden  einem  Dämpfen 
unterworfen  werden,  während  sie  sich  noch  in  einem 
bei  voraufgegangenem  Tränken  mit  Natronlauge  vor- 
handenen Spannungszustande  befinden.  Die  Wirkung 
dieses  Dämpfens  ist,  dass  dasselbe  im  Verein  mit  der 
Spannung  die  Zosammenziebung  der  Fäden,  die  unter 
der  alkalischen  Einwirkung  eintreten  würde,  verhindert 
und  dass  dem  Stoff  ein  Glanz  verliehen  wird,  welcher 
besonders  hervorsticht,  von  Dauer  ist  und  auch  den 
Einwirkungen  des  Waschens  widersteht  Bei  dem 
Dämpfen  tritt  eine  Verdünnung  der  Natronlauge  in- 
folge Niederschlagung  von  Dampf  ein,  und  die  über- 
schüssig in  das  Gewebe  eingedrungene  und  nachteilig 
wirkende  Lauge  wird  durch  das  Dämpfen  aus  dem 
(«ewelie  l«zw.  den  Fäden  wieder  ausgetrieben.  Das 
Verfahren  Ist  dasselbe,  mag  es  sich  um  Gewebe  oder 
Fäden  handeln;  ein  Unterschied  liegt  nur  in  der  Art 
des  Trägers,  auf  welchem  das  Material  ges[>annt  winl, 
um  den  aufeinander  folgenden  Operationen  des  Durch- 
feuchtens in  der  alkalischen  Lauge  und  Dämpfern* 
unterzogen  zu  werden.  Diese  Träger  müssen  natürlich 
der  Beschaffenheit  der  zu  behandelnden  Stoffe  ange- 
passt  worden;  sie  müssen  ermöglichen,  die  nötige 
Spannung  auf  die  Stoffe  zu  übertragen.  Für  die  Ge- 
webe verfährt  man  folgendennassen:  Das  Stück  Stoff 
wird  zuerst  in  reinem  Wasser  von  ungefähr  100*  C. 
I  angefeuchtet  Dieses  vorgängige  Anfeuchten  bezweckt 
i  ein  Zusammenziehen  des  GeweWs  (z.  B.  5  bis  b  cm 
bei  einor  Breite  von  1,40  m).  Diese  durch  Anfeuchten 
des  Gewel«*  verringerte  Breite  ist  während  der  nach- 
t  folgenden  Operationen  und  auch  in  dem  fortigen  Pro- 
dukte nach  dem  Färben  vorhanden.  Denn  wie  es  sich 
mehrfach  herausgestellt  hat,  zieht  sich  das  unter  An- 
spannung in  der  konzentrierten  alkalischen  Lauge 
durchfeuchtete  und  gedämpfte  Gewebo  bei  dem  späteren 
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"Waschen,  Färben  und  sonstiger  Behandlung,  welcher 
es  unterzogen  werden  rauss,  nicht  mehr  zusammen. 
Das  Stück  Gewebe  wird  neben  eine  Aufwickelmaschine 
gelegt,  welche  in  der  Abbildung  in  Fig.  642  in  Seiten- 
ansicht dargestellt  ist  Die  Einrichtung  dieser  Maschine 
ist  nicht  wesentlich  neu,  besonders  nicht  der  dorch- 
lochte  Cylinder  zum  Aufwickeln  der  Gewebe  beim 
Tränken  mit  Natronlauge  oder  zum  Dampfen  (vergl. 
Löhner,  Praktische  Erfahrungen  aus  der  Tuch-  und 
Buckskin- Fabrikation,  Band  III:  Walkerei,  Appretur 
u.  s.  w.,  S.  535;  Herzfeld,  Praxis  der  Färberei,  S.  462; 
8oxblet.  Anilin-Färberei  und -Druckerei,  1890,  S.  144 
und  145;  ferner  zur  weiteren  Information  Gardner, 
Mercerisation  der  Baumwolle,  1898,  S.  52  bis  53,  125, 
«9  Ms  92,  80  bis  82,  71),  und  bildet  nicht  den  Gegen- 
stand des  Patents,  sondern  nur  das  Dämpfverfahren. 

Das  Gewebe  T  gelangt  auf  eine  Quorsohiene  A 
aus  Holz,  woselbst  ein  Arbeiter  es  mit  der  Hand  aus- 
breitet, um  so  viel  wie  möglich  die  etwa  vorhandenen 
Falten  zu  beseitigen.  Weiter  gelangt  das  Gewebe 
zwischen  Eisenstaugen  a  hinweg,  welche  von  zwei  mit 
Zapfen  e  versehenen  Scheiben  6  getragen  werden. 
Diese  Scheiben  b  sind  an  ihrem  Umfange  mit  Sperr- 
zähnen versehen,  gegen  welche  Sperrklinken  t  sich 
legen.  Infolgedessen  kann  man  die  Stangen  a,  zwischen 
welchen  das  Gewebe  hindurchgeht,  mehr  oder  weniger 
-  schräg  stellen  und  auf  das  Gowebe  - 


Fl«.  641. 

grössere  oder  kleinere  Spannung  übertragen,  um  die 
vorhandenen  Falten  zu  beseitigen.  Von  dieser  S|iann- 
vorrichtung  gelangt  das  Gewebe  unter  eine  Spannrolle 
B  und  weiter  über  eine  höher  liegende  Bolle  C,  und 
von  dieser  tritt  es  ganz  glatt  und  tisch  auf  den  Hohl- 
cylinder D  über,  auf  welchem  es  in  seiner  Breite  stark 
gesinnt  wird,  um  dem  Durchfeuchten  in  der  Natron- 
lauge und  darauf  dem  Dumpfen  unterzogen  zu  werden. 
Der  Hohlcylinder  D  besteht  aus  gelochtem  Kupferblech, 
dessen  beide  Enden  an  hohlen,  mit  Zapfen  versehenen 
Kopfstücken  befestigt  sind.  Einer  der  Zapfen  trägt  ein 
Vierkant,  welches  den  Cylinder  mit  einer  Treibwelle 
zu  kuppeln  gestattet,  mittelst  einer  Kuppel ungshülse, 
welche  auf  dem  Vierkant  verschiebbar  ist.  Unter  dem 
Hohlcylinder  l)  liegt  eine  halboylindrische  Wanne  K, 
welche  die  auf  ungefähr  30°  B.  konzentrierte  Natron- 
lauge enthält.  Das  Gowebe  T,  welches  der  Behandlung 
unterworfen  werden  soll,  wird  nicht  direkt  auf  den  ge- 
lochten Hohlcylinder  D  aufgewickelt,  weil  sonst  gowisse 
Teile  des  Gewebes  bei  dem  nachfolgenden  Dämpfen  zu 
scharf  getroffen  und  zahlreiche  Flecke  sich  ergeben 
würden.  Man  vermeidet  diesen  Übelstand,  indem  man 
vorher  um  den  gelochten  Cylinder  ungefähr  10  m  ge- 
wöhnlicher tainwand  f  aufwickelt,  an  deren  Ende  man 
das  Ende  des  zu  behandelnden  Gewebestückes  annäht. 
Zwei  an  entgegengesetzten  Seiten  der  Maschine  ste- 
hende Arbeiter  üben  dabei  einen  starken  Zug  in  der 
Richtung  der  Gewebebreite  aus.  und  zwar  möglichst 
nahe  an  der  Stelle  der  Berührung  des  Gewebes  mit 
dein  Cylinder,  wobei  sie  darauf  achten,  dass  die  Kanten 


der  verschiedenen  Wickelungen  sich  genau  decken. 
Auf  diese  Weise  wird  das  angefeuchtete  Gewebe  mit 
Spannung  auf  den  Cylinder  aufgewickelt  und  gleich  bei 
der  Auf  Wickelung  auf  den  Cylinder  tritt  das  Gewebe 
mit  Spannung  in  die  konzentrierte  Lauge  der  Wanne 
E,  und  es  findet  eine  Tränkung  mit  der  Lauge  gleich- 
massig  an  allen  darauf  folgenden  Teilen  statt,  bis  das 
ganze  Gewebe  durch  die  Maschine  gegangen  ist  Das 
andere  Ende  des  Gewebestückes  ist  vorher  in  seiner 
ganzen  Breite  an  eine  grobe,  mehrere  Meter  lange 
Leinwand  angenäht  worden.  Diese  tainwand  ist 
breiter  als  das  zu  behandelnde  Gewebe,  ihre  Breite  Ist 
gleich  derjenigen  der  groben  tainwand  f,  welche  mehr- 
fach auf  den  Hohlcylinder  D  aufgewickelt  ist  Wenn 
das  ganze  Gewebe  T  auf  den  (Minder  aufgewickelt 
worden  ist,  lässt  man  grobe  Deckleinwand  g  sich  darauf 
ebenso  fest  aufwickeln,  und  wenn  diese  vollständig  auf 
den  Cylinder  aufgewickelt  ist,  stellt  man  die  "  ■ 
ab  und  nimmt  den  Cylinder  heraus,  um  da 
vorzunehmen.  Vorher  wickelt  man  um  die 
Deckleinwand  je  eine  stark  anzuziehende  Schnur,  wo- 
durch das  Gewebe  T  wie  in  einem  Sack  eingeschlossen 
wird,  indem  die  äussere  tainwand  gegen  die  innere 
tainwand  /  festgezogen  wird.  Dann  wickelt  man  eine 
Schnur  um  den  zwischen  liegenden  Teil,  um  zu  ver- 
hindern, dass  bei  dem  Dämpfen  die  Gewebe  und  tain- 
quer  vorschieben  können. 

Das  Dämpfen  kann  auf  verschiedene 
Weise  erfolgen;  am  besten  wird  zu  die- 
sem Zwecke  der  Hohlcylinder  mit  dem 
in  dor  tauge  getränkten  Gewebe  senk- 
recht mit  einem  seiner  hohlen  Zapfen  in 
die  Spur  eines  Rohrstutzens  eingestellt 
welcher  an  einer  Dampfleitung  sich  be- 
findet. Man  lässt  Dampf  von  verhältnis- 
mässig geringer  Spannung,  zweckmässig 
3  bis  4  Atmosphären,  in  das  Innere  des 
Hohlcylinders  eintreten.  Die  grobe,  auf 
den  Hohlcylinder  aufgewickelte  tainwand 
zerteilt  den  Dampf  auf  der  ganzen  Länge 
des  Cylinders,  so  dass  eine  sehr  gleich- 
mäßige Dampfmenge  alle  aufeinander 
liegenden  Wickelungen  des  Gewebes 
durchdringt.  Die  überschüssig  in  das 
Gewebe  eingedrungene  tauge  sieht  man 
unter  der  Wirkung  des  in  der  ganzen  Gewebedicke 
energisch  stattfindenden  Dämpfens  ganz  gleiehmässig 
an  der  Oberfläche  der  Wickelungen  des  Cylinders  D 
durchsickern.  Man  lässt  dies  so  lange  andauern, 
dass  die  Wirkung  des  Dampfes  in  allen  Schichten 
des  zu  behandelnden  Gewebes  hinlänglich  zur  Gel- 
tung kommt.  Im  allgemeinen  genügen  10  bis  15  Mi- 
nuten für  die  nicht  sehr  dicken  Gowebe.  Der  Druck 
des  Dampfes  spielt  dabei  keine  wichtige  Rolle;  jedoch 
mit  einem  etwas  höheren  Druck  von  3  bis  4  Atmo- 
sphären ist  die  Wirkung  des  Dämpfens  schärfer,  wirk- 
samer und  gleichmässiger,  ausserdem  wird  das  Gewebe 
weisser,  wenn  der  Druck  des  Dampfes  höher  gewesen 
ist  Was  die  Fäden  anbetrifft,  für  welche  man  den 
Cylinder  nicht  benutzen  kann,  um  sie  zu  spannen, 
so  bringt  man  diese  in  Form  voti  Strähnnu  einzeln  anf 
Stäbe,  um  sie  getrennt  zu  spannen  und  eine  Gleioh- 
mässigkeit  der  Anspannung  erzielen  zu  können,  welche 
man  beim  gleichzeitigen  Spannen  einer  grösseren  Anzahl 
von  Strähnen  nicht  erreichon  könnte.  Die  auf  die 
Stäbe  etwa  in  einer  Breite  vou  10  cm  gebrachten 
Strähue  werden  mit  den  Stäben  übereinander  auf  einen 
besonderen  Spannrahmen  gebracht. 
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Yerfkhren  zur  Erzeagung  tod  Seldeglanz  auf  vege- 
tablllsthen  Geweben.  Jamet  Athlon  und  Edwin 
Cuno  Kaytr  in  Hydt  (England).  Nr.  111370  vom 
15.  November  1898. 

Bekanntlich  entsteht  bei  der  Behandlung  von  Baum- 
wollgeweben  mit  Natronlauge  in  dem  Make  Seideglanz, 
als  durch  mechanische  Streckung  das  Zusammen- 
schrumpfen des  Gewebes  nach  jeder  Richtung  hin  ver- 
hindert wird.  Die  zu  diesem  Zwecke  vorgeschlagenen 
Arbeitsweisen  und  Apparate  leiden  (von  dem  Spann- 
rahmen abgesehen,  welcher  andere  Nachteile  hat)  an 
dem  Übelstande,  dass  sie  einen  kontinuierlichen  (stetigen) 
Betrieb  nicht  zulassen  und  dass  sio  weder  zur  Behand- 
lung von  bedruckter  Ware,  noch  zur  Erzeugung  von 
topischem  (stellenweisem)  Glanz  sich  eignen.  Diese 
Fehler  müssen  allen  Arbeitsweisen  und  Apparaten  an- 
haften, welche,  gleichviel,  worin  die  wettere  Behand- 
lung besteht,  die  Ware  auf  einen  Cylinder  gewickelt  der 
Wirkung  der  Natronlauge  überlassen.  Wir  haben  nun 
gefunden,  dass,  soweit  Kontakt  stattfindet,  Zusammen- 
ziehung des  mit  Natronlauge  getränkten  Gewebes  auch 
(<o  lange  verhindert  wird,  als  dasselbe,  ohne  um  den 
Cyünder  gewunden  zu  sein,  diesen  nur  zum  Teil  utn- 
fasst,  so  lange  es  von  beiden  Enden  kräftig  angezogen 
und  dadurch  gegen  die  Cylinderfläche  angedrückt  wird. 
Aus  dieser  Beobachtung  ergiebt  sich  ein  sicheres  und 
einfaches  Verfahren  zur  stetigen  Erzeugung  von  Seide- 
glanz  auf  Baumwollgeweben.  Man  braucht  nur  das 
mit  Natronlauge  getränkte  und  in  der  Längsrichtung 
straff  gehaltene  Gewebe  unmittelbar  auf  und,  soweit 
thunlich,  um  einen  drehbaren  Cylinder  zu  führen  und 
es  noch  während  seines  Aufenthalts  auf  dem  Cylinder 
zu  waschen,  um  es  auf  die  gewünschte  Weise  ver- 
edfit und  unverkürzt  in  Iünge  und  Breite  stetig  ab- 
ziehen zu  können.  Es  handelt  sich  dabei,  wie  ersicht- 
lich, weit  weniger  um  die  Erteilung  der  Langsspannung 
an  sich,  vielmehr  ist  der  eigentliche  Zweck  der  dem 
Gewebe  in  Form  der  Cylindertlächen  gebotenen  Unter- 
lage, auf  Grund  des  erzeugten  Reibungswiderstandeä 
oder  der  Adhäsion  das  Schrumpfen  in  der  Breite  zu 
verhindern.  Dieses  Prinzip  kommt  für  die  Anwendung 
des  den  Gebrüdern  Wolf  patentierten  Apparates  zum 
Mert-erisieren  von  Garn  in  Kettenform  (s.  Gardner, 
Mercerisation  der  Raum  wolle,  1898,  Seite  66)  natur- 
gemäss  nicht  in  Frage,  und  es  dienen  die  beweglichen 
Trommeln  dort,  während  sie,  wie  in  unserem  Falle,  ein 
stetiges  Arbeiten  ermöglichen,  sonst  nur  zur  Erhaltung 
und  Erhöhung  der  Längsspannung.  Da  die  Wirkung 
der  Natronlauge  selbst  einige  Zeit  verlangt  und  ausser- 
dem ein  Teil  des  auf  dem  Cylinder  durchlaufenen 
Weges  der  Waschoperation  eingeräumt  werden  muss, 
so  bedarf  es  zur  praktischen  Ausübung  des  Verfahrens 
eines  Cylinders  oder  Rades  von  etwas  ungewöhnlichem 
Umfang;  ein  solcher  von  15  Metern  gestattet,  zumal 
wenn  die  Wirkung  der  Natronlauge  auf  1%  bis  2 
Minuten  beschränkt  wird,  schon  eine  flotte  Produktion. 
Die  Konstruktion  dieses  Cylinders  oder  Rades  gestattet 
manche  Abweichungen.  Soll  derselbe  durch  das  Ge- 
webe selbst  bewegt  werden,  so  muss  er  leicht  um  seine 
Achse  drehbar  sein,  und  wir  konstruieren  ihn  in  diesem 
Falle,  indem  wir  ein  eisernes  Gerippe  mit  Holz  belegen, 
und  schützen  das  Holz  selbst  auf  geeignete  Weise,  z.  B. 
durch  aufgenagelte  verzinnte  Eisen-  oder  Kupferbleche. 
Auch  kann  der  Cylinder  oder  das  Rad  doppelwandig 
und  zum  Heizen  oder  Kühlen  eingerichtet  sein.  Bei 
schwerer  Konstruktion,  welche  es  indessen  ermöglicht, 
das  Gewebe  auf  dem  Cylinder  selbst  durch  darauf 
ruhende  rotierende  Walzen  von  überschüssiger  Lauge 
zu  befreien  oder  es  zu  kalandern,  erfolgt  der  Betrieb 
unabhängig  vom  Oewebe. 

Das  von  einer  Walze  a  mit  Bremsvorrichtung 
ablaufende  Gewebe  passiert  demnächst  ein  Paar  ent- 
weder durch  das  Gewebe  selbst  oder  unabhängig  davon 
betriebene  Foulardierwalzen  b,  von  denen  die  untere  in 


Natronlauge  läuft,  und  welche  möglichst  dicht  an  den 
grossen  Cylinder  oder  das  grosse  Rad  c  herantreten. 
Von  da  aus  folgt  das  Gewebe,  sich  dicht  an  den  Cy- 
linder anlegend,  dessen  Bewegung,  um,  noch  ehe  der 
Kreislauf  vollendet  ist  und  Aufwickeln  stattfinden 
kann,  durch  die  Wirkung  zweier  Zugwalzen  f  über 
eine  kleine  Leitwalze  «  dem  Cylinder  entzogen  zu 
werden.  Bei  g  tritt  das  Gewebe  aus.  Um  die  Ober- 
fläche des  grossen  Cylinders  e  möglichst  auszunutzen, 
legt  man  die  Leitwalze  so  nahe  wie  möglich  unterhalb 
der  Foulapiifirwalzen  an.  Noch  ehe  diese  Iioitwalse  iu 
Wirkung  tritt  und  den  Kontakt  des  Gewebes  mit  dem 
Cylinder  aufhebt,  hebt  man  die  innere  Spannung  der 
Faser  und  fernere  Wirkung  der  Natronlauge  dadurch 
auf,  dass  man  aus  Spritzröhren  d  heisses  oder  kaltes 
Wasser  in  genügender  Menge  gegen  das  Gewebe  spritzt. 
An  Stelle  einfacher  Zugwalzen,  welche  das  Gewebe 
!><nve<ren,  kann  auch  ein  Kalander  treten,  durch  dessen 
Wirkung  bekanntlich  ein  erhöhter  Glanz  erhalten  wird. 
Zudem  setzt  die  stetige  Arbeitsweise  uns  in  Stand,  das 
Gewebe  nach  Belieben  weiter  durch  Wasch-  oder 
Farbeküpen  und  schliesslich  über  Trockencylinder  zu 
führen.    Es  ergiebt  sich  aus  der  Beschreibung,  das» 


die  Foulardierwalzen  b,  wenn  sie  eigenen  Antrieb 
haben,  sich  mit  derselben  (iesch windigkeit  oder  auch 
langsamer  wie  die  Zugwalzen  f  bewegen  müssen,  damit 
die  nötige  Spannung  erhalten  bleibt;  desgleichen  muss 
die  Umdrehungsgeschwindigkeit  des  grossen  Rades 
oder  Cylinders  c,  auf  welchem  das  Mercerisieren  und 
das  Waechen  stattfindet,  falls  derselbe  eigenen  Antrieb 
hat,  sich  der  Bewegungageschwindigkeit  des  von  don 
Zugwalzen  beförderten  Gewebes  anpassen.  Um  den 
Umfang  des  orwähuten  Cylinders  oder  Rades  etwas  re- 
duzieren oder  um  denselben  besser  ausnutzen  zu 
können,  kann  das  Waschen  auch  auf  einem  besonderen 
Cylinder  et  von  kleineren  Dimensionen  geschehen. 
Man  stellt  dann  den  ebenfalls  drehbaren  Waschcy linder 
e,  unterhalb  und  nahe  den  Foulardierwalzen  dicht  an 
den  grossen  Cylinder  heran,  so  dass  eben  nur  Zwischen- 
raum für  den  Durchgang  des  Gewebes  bleibt,  um 
erstens  die  Mercerisienin^flache  möglichst  auszunutzen, 
und  um  zweitens  den  schädlichen  Baum  zwischen 
beiden  Cylindern,  wo  das  Gewebe  beim  Ubergang  ohne 
Unterlage  bleibt,  verschwindend  klein  zu  gestalten,  so 
dass  ein  namhaftes  Einschrumpfen  auch  dort  nicht 
stattfinden  kann.  Der  Waschcylinder  e,  dreht  sich  ent- 
weder durch  eigenen  Antrieb  oder  vermittelst  des  ihn 
umspannenden  Gewebes  in  der  der  Bewegung  des 
Mercerisiercylinders  entgegengesetzten  Richtung.  Das 
Gewebe  folgt  seiner  Drehung  so  weit  wie  möglich, 
um  im  richtigen  Augenblick  über  I/oitwalzen  e  und  e, 
durch  die  Zugwalzen  f  gezogen  zu  werden.  Zweck- 
mässig legt  man  zwischen  "don  Mercerisations-  und 
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den  Wascbcylinder  nr>ch  eine  kleine  Leitwalze,  dureh 
welche  dem  Oewebo  eine  der  oben  beschriebenen  ent- 
gegengesetzte Richtung  erteilt  wird.  Indem  dann  das 
Gewebe  dem  herabfliessenden  Wassor  entgegenläuft, 
wird  das  Waschen  sehr  erleichtert.  Um  das  Waschen 
noch  weiter  zu  erleichtern,  kann  man  auch  die  Ober- 
fläche des  betreffenden  Cylinders  dadurch  für  das 
Durchdringen  des  Gewebes  vermittelst  des  Wassers 
günstiger  gestalten,  dass  man  diesen  Cylinder  mit  Stallt- 
kratzen,  wie  diese  in  Baumwollspinnereien  gebräuchlich 
sind,  oder  mit  anderen  Metallkrätzen  Itekleidet;  auch 
kann  man  den  Cylinder  aus  durchlochtem  Blech  oder 
Wellblech  oder  aus  Drahtnetz  konstruieren.  Diese  Ab- 
änderung lässt  sich  auch  vornehmen,  wenn  das  Mer- 
zerisieren und  Waschen  auf  ein  und  demselben  Cy- 
linder ausgeführt  wird,  wobei  die  rauho  Oberfläche 
gleichzeitig  dem  Schrumpfen  günstig  entgegenwirkt. 
Der  Wascbcylinder  kann  auch  mehr  oder  weniger  tief 
in  einem  mit  heissem  oder  kaltem,  sieh  fortwährend 
erneuerndem,  Wassor  gefüllten  Kasten  oder  Behälter 
liegen.  Eine  bedeutende  Erhöhung  der  Produktion 
kann,  besonders  bei  feiner  Ware,  erzielt  werden,  indem 
man  dieselbe  in  doppelter  lAge  mereerisicrt  und 
wäscht.    Zu  diesem  Zweck  kann  man  die  Ware  von 


Maschine  mm  Mercerisieren  tob  Geweben  anter 

Spannong.  Paul  Jtanmaire  in  Mälhawten  i.  Eis. 
Nr.  112  741  vom  2.  Juli  1899. 

Die  bisher  in  Gebrauch  stehenden  Maschinen  zum 
Merzerisieren  von  Baumwollgeweben  unter  Spannung 
bestehen  im  wesentlichen  aus  Kähmen  mit  Klammern 
oder  Stiften,  auf  welchen  die  einzelnen  Vorgänge  des 
Merzerisierens,  also  die  Imprägnierung  mit  der  Mereeri- 
sierflüssigkeit.  das  Waschen  und  das  Absäuern  vorge- 
nommen werden,  damit  das  Gewebe  nicht  zasamiinn- 
schrnmpft.  Bei  der  den  Gegenstand  vorliegender  Er- 
findung bildenden  Maschine  wird  der  letztgenannte 
Zweck  dadurch  erreicht,  dass  das  Gewebe  nicht  wie 
bisher  durch  Stifte  oder  Klammern  nur  an  den  äusserst«-« 
Kanten  festgehalten  wird,  sondern  nach  dem  Behandeln 
mit  der  Appreturflüssigkeit  über  Trommeln  geführt 
wird,  die  sich  nicht  berühren  und  eine  rauhe  Ober- 
fläche besitzen.  Die  Herstellung  der  Ol>erfläche  der 
Trommeln  kann  auf  verschiedene  Art  geschehen:  .•»> 
können  dieselben  aus  Guss  hergestellt  und  mit  ring- 
oder  spiralförmigen  Rillen  versehen  sein,  deren  Bahn 
entweder  unter  einem  rechten  Winkel  oder  unt**r  einer 
bestimmten  Neigung  gegen  die  Erzeugende  der  Trommel- 
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Anfang  an  in  dopjielter  Lage  aufrollen,  oder  man  lässt 
gleichzeitig  zwei  Warenrollen  ablaufen  und  teilt  sie 
beim  Austritt  aus  der  Maschine  in  leicht  verständlicher 
Weise.  Die  beschriebene  Arlteitsweise  und  Apparatur 
ermöglicht,  wie  aus  obiger  Ausführung  zu  ersehen  ist, 
einen  stetigen  Betrieb  nicht  nur  für  weisse  und  glatt- 
gefnrbta,  sondern  auch  für  mit  Farben  und  Reserven 
gegen  die  Lauge  bedruckte  Ware,  insofern  ein  Ab- 
klatschen der  Farben,  wie  dies  beim  Aufrollen  be- 
druckter nasser  Ware  auf  eine  Walz«*  unvermeidlich 
ist,  hier  nicht  vorkommen  kann.  Ausserdem  kann  nach 
dem  durch  Patent  103041  (Klasse  8)  geschützten  Ver- 
fahren auch  auf  diese  Weise  typischer  Glanz  direkt  er- 
zeugt wenlen,  indem  man  die  Natronlauge  mit  einer 
Druckwalzo  aufträgt  und  zu  diesem  Zweck  den  Merce- 
risationscylinder  in  unmittelbare  Verbindung  mit  einer 
Drucknwischino  bringt,  oder  in  anderer  Weise  für 
Anbringung  der  nötigen  Rakeln  und  Mitläufor  Sorge 
trägt.  Speziolle  Effekte  lassen  sich  auf  Geweben 
mit  aufliegenden  baumwollenen  Effektfäden  erreichen, 
indem  man  die  Natronlauge  nur  mit  diesen  Fäden 
in  Berührung  bringt.  Sowoit  Seideglanz  auch  auf 
Anderen  Fasern  als  Baumwolle  uud  mit  anderen 
Agentien  als  durch  Natronlauge,  aber  nach  dem- 
selben Prinzip  erzeugt  werden  kann,  kann  unser  Ver- 
fahren auch  dort  vorteilhaft  Anwendung  linden,  wenn 
die  Apparatur  aus  entsprechend  widerstandsfähigem 
Material  konstruiert  ist. 


umfläche  angeordnet  ist,  auch  können  die  Trommeln 
aus  Holz  oder  Blech  hergestellt  sein  und  ähnlich  wie 
Spinnereikarden  mit  Stahlbändern  umgeben  werden, 
die  durch  Bearbeitung  mit  dem  Hammer  an  der  äusseren 
Oberfläche  etwa  die  Form  von  Heibeison  annehmen. 

Das  Gewebe  tritt  nach  dem  Verlassen  des  Troges 
a  für  das  Appreturmittel  mit  mehreren  Walzen  b  auf 
die  erste  der  Trommeln  e,  welche  vermöge  ihrer  rauhen 
Oberfläche  das  Gewehe  in  seiner  ursprünglichen  <>e- 
stalt  festhalten.  Die  einzelnen  Trommeln  werden  mit 
einer  ihrem  Umfang  und  ihrer  Anzahl  entsprechenden 
Geschwindigkeit  angetrieben,  derart,  dass  das  Gewebe 
die  erforderliche  Zeit  auf  den  einzelnen  Trommeln  ver- 
harrt, um  die  Wirkung  der  Mercerisierflüssigkeit  zu 
ermöglichen.  Das  Erwärmen  der  Ijiuge  erfolgt  durch 
Spül  Vorrichtungen  d.  welche  zwischen  den  beiden  letzten 
Trommeln  c  angeordnet  sind.  Kine  Trommel  «  von 
geringerem  Durchmesser  und  ebenfalls  mit  gerauhter 
Oberfläche  ist  in  einem  Wasserbehälter  f  angeordnet, 
welcher  zum  Sammeln  und  Auffangen  des  abfliessen- 
den  Wassers  bestimmt  ist  Die  an  dem  Gewehe  haften 
gebliebene  Lauge  wird  angesäuert,  entweder  indem  man 
das  Gowobe  über  eine  kleine  Trommel  a  mit  gerauhter 
Oberfläche  laufen  lässt,  welche  mit  der  letzten  Trommel 
in  Berührung  steht  und  in  einem  Säurebade  k  unter- 
gebracht ist,  oder  indem  man  es  in  einen  Bottich  i  mit 
Walzen  eintreten  lässt  Die  Trommeln  e  weisen  zweck- 
massig einen  Durchmesser  von  1  bis  3  in  auf.  Natür- 
lich müssen  die  Beschlägo  in  den  Stellen,  wo  die 
Trommeln  in  Säurebädern  laufen,  nicht  aus  Stall!,  sondern 
etwa  aus  Kupferblech  hergestellt  sein. 
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Gewebespannmischine  flir  Färberei-  u.  dergL  Zwecke 
mit  in  der  Flotte  lautenden  Spannketten  und 
ausserhalb  der  Flotte  befindlichen  Stellsplndeln 
filr  die  Ketteiiftihrunpsrahmen.  Emil  Kruse  m 
Barmen.    Nr.  112916  vom  27.  Juni  1899. 

Bei  den  älteren  SpannmaBchincn,  bei  denen  das 
Gewebe  vermittelst  zweier  Spannketten  durch  eine  in 
einem  Bottich  befindlich«)  Flüssigkeit  geleitet  wird  und 
bei  denen  der  zu  behandelnde  Textilstuff  von  oft  be- 
deutender Breite  auf  eine  grosse  Länge,  20  m  und 
mehr  auf  zwei  Lagen  verteilt,  in  der  Flüssigkeit  unter- 
getaucht sieh  befindet  und  der  Wirkung  der  Säure 
oder  der  Ltfuge  ausgesetzt  ist,  ist  es  als  (  beistand 
empfunden  worden,  dass  das  Auseinanderstellen  der 
Nadel-  oder  Kluppenketten  zum  Spannen  des  Stoffes 
oft  sehr  erschwert  wird,  weil  der  Stoff  einseitigen  Zug 
auf  die  die  Spannung  bewirkenden  und  die  Ketten 
führenden  Organe  ausübt  und  dadurch  Klemmungen 
verursacht  wozu  noch  kommen  kann,  dass  sich  auf  die 
Stellspindeln  teste  Teile  niederschlagen  und  dadurch 
das  Auseinanderstelleu  der  Ketten  fast  unmöglich  ge- 
macht wird.  Es  muss  deshalb  darauf  gosehon  werden, 
wie  man  es  schon  bei  einfacheren  Maschinen  dieser 
Klasse  gethan  hat,  die  Schraub-  oder  Spannsiiindeln 
ausserhalb  der  Flüssigkeit  zu  verlegen  und  dabei  das 
Auftreten  einseitiger  Zugwirkungen  zu  venneideu  oder 
unschädlich  zu  machen,  um  zu  verhindern,  dass  z.  B, 


und  der  daran  geführte  Kettenstrang  dem  festen  k*- 
nähert  oder  davon  entfernt  und  dadurch  das  von  den 
beiden  Kettenst rängen  gehaltene  Gewebe  mehr  «>der 
minder  gespannt  werden  kann.  Beim  Auseiuander- 
schrauben  der  Rahmen  9  und  10,  also  beim  Spannen 
des  von  ihren  Ketten  geführten  Stoffes,  sowie  auch  bei 
dem  infolge  der  Säure-  und  Laugewirkung  auftretenden 
Einschrumpfen  der  Ware  und  der  dabei  sehr  stark  auf- 
tretenden ,  zusammenziehenden  Kraftäussening  des 
Stoffes  auf  die  beweglichen  Hängcarme  11*  ist  das  Be- 
streben vorhanden,  diese  Arme  um  ihren  Aufhänge- 
punkt,  also  um  die  Rollen  14  zu  drehen  und  damit  die 
Spindelbüehse  llb  zu  kippen,  wodurch  eine  Drehuni: 
der  Spindel  äusserst  erschwert  oder  gar  unmöglich  ge- 
macht würde.  Um  diese  Biege-  oder  Drehungswirkung 
unscliädlich  zu  machen,  sind  an  den  Rängearmen  11" 
nach  innen  reichende  Stützarme  angebracht,  die  an  ihren 
Euden  Rollen  15  tragen,  welche  sich  gegen  die  untere 
Bahn  der  Träger  13  stützen  und  so  der  Drehung  der 
Bängearmo  um  die  Rollen  14  entgegenwirken.  Am 
vorderen  Ende  der  Maschine  sind  die  die  Kettenführungs- 
rahmen 10  tragenden  Arme  11<*  zum  gleichon  Zwecke 
nach  oben  über  den  Träger  13  hinaus  verlängert  und 
hier  nochmals  mit  Muttergewinde  auf  einer  zweiten 
Schraubenspindel  16'  geführt,  die  vermittelst  Ketten- 
getriebes 16h  bei  einer  Drehung  der  hier  elienfalls  ent- 
sprechend verlängerten  unteren  Spindel  IG  zugleich  mit 
angetrieben  wird.  Hierdurch  wird  ebenfalls  eine  genaue 


I 
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die  die  Kettonführungsrahmen  tragenden  Hängearme 
verborgen  werden  können  oder  ihre  auf  den  Spann- 
spindeln laufenden  Mutterbüchsen  umkippen. 

In  bekannter  Weise  wird  das  Gewebe  mittelst  der 
boiden  über  Kettenräder  1,  2,  3,  4  und  5  und  die  Leit- 
rollen 6'  und  7  geführten  und  von  ersteren  getriebenen 
Ketten,  in  die  es  bei  a  eingeleitet  wird  und  aus  denen 
es  bei  b  wieder  austritt,  durch  die  in  dem  Behälter  tj 
befindliche  Flüssigkeit  gezogen  und  zugleich  breit  ge- 
sjtannt  I*m  nun  den  angestrebten  Zweck  zu  erreichen, 
sind  bei  der  neuen  Maschine  die  in  der  Flüssigkeit  be- 
findlichen Kettenführungsrahmen  9  und  10  mittelst 
daran  angeschraubter  Anne  J/«  an  ouer  über  dem  Be- 
hälter 8  liegenden  und  auf  Gestellen  12  ruhenden 
Tragern  Li  angehängt,  und  zwar  ist  im  dargestellten 
Betspiel  der  Rahmen  9  au  der  einen  Maschinenseite 
fest  mit  den  Trägern  verbunden,  der  zweite  10  dagegen 
mit  l^aufrollen  14  verschiebbar  daran  geführt.  Es 
könnten  natürlich  auch  beide  Rahmen  verstellbar  sein. 
Die  Arme  11"  dos  beweglichen  Rahmens  10  sitzen 
ausserdem  je  mit  einem  Muttergewinde  in  Büchsen  11^ 
auf  oberhalb  des  Bottich»  in  den  Gestellen  12  drehbar 
gelagerten  Scbraubenspindeln  IS,  während  diese  je  durch 
den  entsprechenden  Arm  11  des  f«*ten  Rahmens  9  frei 
hindurchgehen.  Diese  Spindeln  erhalten  durch  die  in 
der  Längsrichtung  der  Maschine  an  den  Gestellen  12 
gelagerte  und  am  vorderen  Ende  durch  ein  Handrad  1!) 
drehbare  Welle  20  gleichzeitigen  Antrieb  unter  Ver- 
mittelung  eines  Schneckengetriebes  17,  ix,  so  dass  durch 
eine  Drehung  der  Welle  20  der  bewegliche  Rahmen  10 


j  I'arallelverschiebung  des  Annes  11»  bewirkt,   und  es 
j  können  deshalb  hier  die  Stützanne  mit  den  Rollen  lö 
(  entbehrt  werden.    Mit  diesen  ersten  erhöhten  Annen 
■■  11«  sind  links  und  rechts  die  auf  der  Achse  21  sitzen- 
den und  mit  Feder  und  Nut  darauf  verschiebbaren 
Kettenräder  2,  die  die  Kette  und  Ware  in  die  Maschine 
einführen,  derart  verbunden,  dass  sie  bei  einer  Ver- 
stellung des  Kettenführungsrahmens  10  ebenfalls  mit- 
genommen werden  und  so  vereinfachte  Breiteneinstellung 
j  der  Spannvorrichtung  ennöglichen.    Bei  beiden  Aus- 
'  fühntngen  sind  also  die  von  dem  Gewebe  auf  die  he- 
I  weglichen    Kettenführungsrahmen    ausgeübten  Zug- 
wirkungen unschädlich  gemacht,  und  ein  Verbiegen  der 
Hängearme  und  ein  Festklemmen  der  Mutterbüchsen 
derselben  auf  den  Spannspindeln  kann  demnach  nicht 
mehr  stattfinden.    Es  ist  also  in  allen  Fällen  die  Ver- 
stellung des  beweglichen  Kettenführungsrahmens  mög- 
lich, wenn  zugleich,  wie  auf  der  Abbildung  dargestellt, 
dafür  Sorge  getragen  ist,  dass  auch  diejenigen  Spindeln, 
die  nicht  ausserhalb  der  Flüssigkeit  untergebracht  werden 
können,  das  sind  die  Spindeln  der  die  Ware  ein-  und 
ausführenden  Trommeln,  sowie  der  Windetrommel  am 
Ende  der  Maschine,  frei  lieweglieh  bleiben  und  nicht 
diese  die  Verschiebungsfähigkeit  der  Kettenfülmin^>- 
rahmen  durch  das  Niederschlagen  fester  Teile  hindern. 
Diese  letztere  Einrichtung  bildet  jedoch  nicht  den  Gegen- 
stand des  vorliegenden  Patentes. 
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Verfahren  inm  Mercerisieren  ?on  (J-eweben  ohne 
spannen  mittelst  eines  die  Mercerlderiange  Ober- 
tragenden  Draektnches.  Soeiiti  anonym«  de  blanehi- 
ment,  teinture.  imprettwn  et  apprit  in  St.  Julien  prie 
Tröget,  Aube.    Nr.  114192  vom  1.  September  1898. 

Das  Gewebe  wird  gleichzeitig  mit  einem  anderen 
mit  der  Mercerisierlauge  getränkten,  gegen  diese  un- 


ichtungen. 

empfindlichen  Dracktuche  aas  Wolle  oder  mit  einem 
bereits  mereerisierten  Baumwollgewebe  aufgewickelt, 
so  dass  die  Mercerisierlauge  auf  das  zu  behandelnde 
Gewebe  übertragen  wird,  während  es  in  allen  Teilen 
mit  dem  Drucktuch  in  Berührung  gehalten  wird,  indem 
beide  miteinander  zwischen  Walzen  hindurchgehen. 


5.  Bronziervorrichtungen. 


Bronzier- Maschine.  Robert  Fltteher  Philips  in 
Manchester  (England).  Nr.  31995  vom  14.  November 
1884.  Erloschen. 

Innerhalb  des  Gehäuses  a,  welches  je  am  Kopf- 
ende mit  den  Schlitzen  b  und  c  und  ausserhalb  mit 
den  Tischen  d  und  e  versehen  ist  befindet  sich  neben 
dem  Schlitz  b  die  Tischverlängerung  f.  Neben  letzterer 
sind  zunächst  die  Einfuhr-  oder  Arretierwalzen  g  und 
h,  die  Bronzier-  und  Transportwalzen  i  und  k  und  die 
Arretier-  oder  Transportwalzen  I  und  m  paarweise  in 
horizontaler  Linie  nebeneinander  angeordnet*,  dann  folgen 
in  gleicher  Weise  die  Abstaub-  und  Transportwalzen  n 
und  o,  die  Arretier-  oder  Transportwalzen  p  und  q, 
die  Abstaub-  und  Transportwalzen  r  und  »  und  schliess- 
lich die  Arretier-  oder  Ausfuhrwalzen  t  und  u.  Alle 
diese  Walzen  sind  mit  geeignetem  Stoff  überzogen  und 
die  Achsen  derselben  in  den  Längenseiten  des  Gehäuses 


dass  die  Zufuhr-,  Ausfuhr-  und  Arretierwalzen  lang- 
samer sich  bewegen  als  wie  die  Bronzier-  und  Abstaub- 
walzen und  letztere  je  zwischen  zwei  Paar  Arretier- 
walzen placiert  sind,  damit  die  Bronzierwalze  Zeit  be- 
kommt, die  Bronze  gehörig  auf  das  Papier  zu  drucken, 
und  den  Abstaubwalzen  ermöglicht,  die  überflüssige 
Bronze  wegznstauben. 

Über  der  Tischverliingerung  f  ist  der  Bronzeauf- 
schütter  P  angeordnet;  derselbe  ist  an  jedem  Ende  mit 
einem  Zapfen  gl  versehen  und,  in  den  Längenseiten 
des  Gehäuses  a  hängend,  passend  gelagert.  Dieser 
Bronzeaufschütter,  nach  oben  und  unten  offen,  ist  mit 
einem  wegnehmbaren  losen  Bronzebehälter  hx  versehen, 
welcher  einen  aus  feinem  Drahtgeflecht  bestehenden 
Boden  besitzt.  Das  Aulschütten  der  Bronze  wird  durch 
das  Kammrad  il,  welches  am  Ende  der  Walze  h  be- 
festigt ist,  mittelst  des  gebogenen  Armes  Je1  bewirkt. 
Das  eine  Ende  des  letzteren  ist  mit  dem  Aufschütter 
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a  passend  gelagert.  Die  Bewegung  aller  Walzen  geht 
von  der  "W  alze  n  aus,  deren  Achse  an  einem  Ende 
mit  der  RiemBcheibe  r  und  am  anderen  Ende  mit  dem 
Doppelrad  o1  versehen  ist  Letzteres  greift  in  die 
Räder  x  und  y  der  Walzen  q  und  m.  Die  Walze  m 
ist  mit  einem  zweiten  Bad  2  versehen,  welches  mittelst 
des  Transportrades  o*  die  Bewegung  auf  die  Walze  h 
überträgt.  Von  dem  Rad  y  wird  die  Bewegung  auf 
das  Rad  bx  der  Walze  r  und  mittelst  des  Trans|>ort- 
rades  c'  auf  das  Rad  «l  der  Walze  w  übertragen.  Die 
Bronzierwalzc  i  wird  durch  die  Räder  d'  und  el  von 
der  Walze  m  in  Rotation  versetzt 

Das  Wesentliche  und  Eigentümliche  in  der  Be- 
aller  dieser  Walzen  besteht  darin,  dass  nur  die 
von  jedem  Paar  mittelst  Räder  und  die  andere 
durch  Friktion  von  der  ersteren  getrieben  wird,  welches 
eine  grosse  Vereinfachung  in  der  Bewegungsweise  ist. 
Von  grosser  Wichtigkeit  ist  ebenso  die  Geschwindigkeit 
und  Anordnung  dieser  Walzen,  welche  dermassen  ist, 


f*  verbunden  und  das  andere  Ende  durch  das  Gewicht 
von  f*  gegen  die  Peripherie  des  Kammrades  i*  gebracht 
Wenn  letzteres  in  Rotation  versetzt  ist  so  wird  dem 
Bronzeaufschütter  f  eine  zitternde  Bewegung  beige- 
bracht, welche  das  Aufschütten  der  Bronze  auf  das 
Papier  bewirkt  und  welche  Bewegung  nach  Erfordernis 
durch  den  kleinen  Hebel  der  an  dem  Tisch  d  be- 
festigt und  durch  die  Feder  mit  Hebel  ll  in  Ver- 
bindung gebracht  ist  reguliert  werden  kann,  indem 
einfach  die  Stellung  des  Hebels  /*  verändert  wird.  Die 
Arbeitsweise  der  Maschine  ist  folgende:  Das  zu  bron- 
zierende Papier  oder  ein  ähnliches  Material  wird  von 
dem  Tisch  d  her  durch  den  Schlitz  b  gegen  die  Walzen 
g  und  h  geschoben.  Während  dieser  Zeit  wird  das 
Papier  durch  den  Bronzeaufschütter  f*  mit  Bronze  be- 
streut und,  von  g  und  h  ergriffen,  zwischen  die  Walzen 


i  und  k  und  /  und  m  gebracht.  Durch  den  Unter- 
schied der  Geschwindigkeit  der  Walzen  wird  derBronzier- 
walze  i  gestattet  die  aufgestreute  Bronze  an  das  Papier 
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festzudrücken.  Von  den  Walzen  l  und  m  wird  dann 
das  Papier  unter  die  Abstaubwalzen  n  und  r  gebracht, 

grössere 
q  und 

und  q  und  t  und  m,  und  von  letzteren 
werden,  damit  die  Abstaubwalzen  Zeit 
,  die  überflüssige  Bronze  von  dem  Papier  zu 
entfernen.  Wenn  das  Papier  die  letzte  Abstaubwalze  r 
passiert  hat  so  wird  dasselbe  in  fertigem  Zustande 
dann  von  den  Ausfuhrwalzen  t  und  u  durch  den 
Schlitz  c  auf  den  schiefen  Tisch  e 


das  Papier  unter  die  Abstaubwalzen  n  und  r  gel 
welche,  gleich  wie  die  Bronzierwalze  i,  eine  g 
Geschwindigkeit  haben  als  wie  die  Arretierwalzen 
A,  '  und  m.  p  und  q  und  t  und  m,  und  von  lel 


zum  Aufbringen  and  Andrücken  von 
BlattmeUll  oder  dergi.  auf  beliebig  gestaltete 
Flächen.  Walter  Hamilton  Co*  in  Procidenci 
(Rhode  Hand,  V.  St.  Ä.).  Nr.  108946  vom  26.  Juli 
1898. 

Um  Blattmctall  oder  dergl.  auf  zu  dekorierende 
Flachenteilo  aufzubringen,  war  die  Einrichtung  bisher 
so  getroffen,  dass  man  hierzu  elastische  Andrückwalzen 
anwendete.  8oIche  Walzen  machen  es  aber  nicht  mög- 
lich, den  Papierstreifen  nebst  dem  zugehörigen  Blatt- 
metallstreiion  in  die  Vertiefungen  einer  gefurchten  oder 
welligen  Fläche  einzudrücken.  In  der  neuen  Vorrich- 
tung ist  daher  ein  Mittel  geschaffen,  welches  ein  voll- 
kommenes Auflegen  des  Blattmetalles  auf  derartige 
Fliehen  ermöglicht  Die  Vorrichtung  besteht  aus  einem 
Pinsel  oder  dergl.,  an  dessen  Stiel  ein  Lager  für  die 
Blattmetallrolle  angeschlossen  ist 


Fl«.  647. 

647  ist  die  Seitenansicht  einer  Ausfühmngs- 
__I  Vorrichtung,  wobei  der  Blattnietallstreifeii 
durch  eine  punktierte  Linie  angedeutet  ist  F'g-  648  ein 
Querschnitt  nach  Linie  2-2  in  Fig.  647,  Kg,  649  der 
1  jingenschnitt  einer  zweiten  Ausführungsform,  Fig.  650 
die  Vorderansicht  Fig.  651  zeigt  eine  solche  Vorrich- 
tung zum  Auftragen  des  Metallstreifens  auf  eine  wulst- 
förmige  Leiste  und  Fig.  652  eine  dritte  Ausführuugs- 
i  L 


form.  In  Fig.  647  bezeichnet  A  den  Stiel,  B  die  i 
lische  Hülse  und  C  den  nachgiebigen  Haarbüschel  eines 
Pinsels,  mit  dessen  Hilfe  der  Papierstreifen  D  und  der 
denselben  begleitende  Blattmetallstreifen  F  in  Ver- 
tiefungen «  der  mit  dem  Metallstreifen  zu  bedeckenden 
Oberfläche  G  eingedrückt  werden  kann.  An  der  hinteren 


Seite  der  metallischen  Hülse  B  ist  der  rechteckige 
Rahmen  17,  zweckmässig  von  Metallblcch,  angelötet 
Die  Seiten  H  dieses  Rahmens  sind  mit  Lochern  zur 
Aufnahme  der  einzusteckenden  Achse  I  versehen.  Die 
Achse  I  trägt  die  Rolle  J  und  ist  am  Ende  mit  einer 
ringförmigen  Nut  k  versehen,  in  welche  der  an  der 


Fig.  649. 

Seite  des  Rahmens  H  drehbar  sitzende  Haken  L  ein- 
greifen kann.  An  der  Innenwand  des  Rahmens  H  ist 
die  Bremsfeder  M  angebracht  welche  gegen  die  End- 
flache  der  Spule  N  der  Rollo  J  prewt  und  so  das  un- 
beabsichtigte Abwickeln  des  Papierstreifens  und  des 
Blattmetallstreifens  von  der  Rolle  J  infolge  einer  un- 


Jl. 


.A0 

X 

Gl 
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Fig.  m. 


willkürlichen  Drehung  derselben  verhindert  Soll  die 
Vorrichtung  in  Benutzung  genommen  werden,  so  wird 
der  Haken  L  zurückgeschlagen,  wodurch  die  Achse  / 
frei  wird.  Auf  diese  wird  eine  Rolle  Blattmetall  mittelst 
der  Bohrung  0  der  Spule  X  aufgeschoben.  Hierauf 
wird  die  Achse  J  wieder  in  den  Rahmen  eingeführt 
und  der  Haken  L  in  die  Eindrehung  Jfc  eingelegt  worauf 
die  Vorrichtung  bereit  für  die  Arbeit  Ist.    Die  zu  ver- 

51 
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zierende  Fläche  wird  vorher  mit  einem  Klebstoff,  wie 
Lack,  Eiweiss  «hier  dergleichen,  überzogen,  welcher  das 
Anhaften  des  Blattmetalles  sichert.  Der  Papierstreifen 
und  der  ihn  begleitende  Blattmetallstreifeu  werden  von 
der  Rolle  J  abgezogen,  unter  dem  Haarbüschel  C  hin- 
durchgeführt, wie  Fig.  647  zeigt  und  mit  dem  Finger 


Flg.  6S2. 


nahe  der  Spitze  p  des  Haarbüschels  C  auf  die  01*r- 
fläehe  G  gedrückt.  Heim  Bewegen  des  Pinsels  nach 
rechts  hin  legt  sich  der  Blattmetallstreifen  überall  ge- 
hörig auf  der  Oberfläche  G  an.  während  beide  Streifen 
sich  von  der  Rolle  J  abwickeln,  da  mit  Bilfe  der  nach- 
giebigen Spitze  des  Büschels  C  der  Blattmetallstreifen 


und  der  Papierstreifen  D  auch  in  die  Vertiefungen  t 
der  Oberfläche.  G  niederwärts  gedrückt  wird.  In  der 
durch  Fig.  649  und  650  veranschaulichten  zweiten  Aus- 
führungsform ist  der  Stiel  A  mit  einer  Öffnung  r  für 
die  Aufnahme  der  Rolle  J  versehen,  während  der  Haar- 
büschel durch  einen  Streifen  K  aus  Filz  oder  anderem 
passenden  Stoffe  ersetzt  ist,  welcher  am  unteren  Ende 
des  Stieles  angebracht  Ist.  Das  zugeschärfte  Ende  q 
des  Stieles  kann  auch  ohne  den  Filzüherzug  Ä  zum 
Niederdrücken  des  Papierstrcifeus  D  und  des  darunter 
liegenden  Blattmetallstreifens  in  die  Vertiefungen  der 
Oberfläche  G  dienen,  doch  ist  der  Filzülx-rzug  zweck- 
mässig. Die  Vorrichtung  eignet  sich  auch  zum  Auf- 
tragen des  Blattmetallstreifcns  auf  wulstförmige  Leisten, 
in  welchem  Falle  es  nur  nötig  ist,  die  Form  der  Kirnte 
q  und  des  Überzuges  K  entsprechend  dem  Querschnitte 
der  Leiste  zu  gestalten,  wie  Fig.  651  zeigt  Bei  An- 
wendung eines  Pinsels  nach  Fig.  617  ist  es  zweckmässig, 
den  Haarbüschel  C  zum  Auswechseln  einzurichten,  so 
dass  er  nach  eingetretener  Abnutzung  oder  sonstiger 
Beschädigung  vom  Stiele  entfernt  und  durch  einen  neuen 
ersetzt  werden  kann.  Ein  Pinsel  mit  auswechselbarem 
Haarbüschel  ist  in  Fig.  652  veranschaulicht.  Darin  ist 
der  auswecliselbare  Haarbüschel  G  zwischen  den  Seiten 
b  *  des  Stieles  A  mittelst  der  Schrauben  1 1,  welche  in 
die  metallische  Einfassung  B  eingreifen,  befestigt. 
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IV.  Trocknen  der  Gewebe. 


1.  Heizvorrichtungen  für  Appreturbänke. 


Neuerung  an  Gasfeuerwagen  fllr  Apprel  u rmaüi  liim  n. 

Gustav  Ahrem  in  Elberfeld.  Nr.  27638  vom  2.  Aug. 
1883.   (Abhängig  von  Nr.  16118.)  Erloschen. 

Die  Neuerung  bezweckt,  dem  Om  in  den  Brenaw 
mehr  Luft  zuzuführen,  und  zwar  mittelst  eines  Venti- 
lators. Zu  diesem  Zweck  ist  die  mit  AVasserabschluss 
versehene  Rohre  1,  welche  an  dem  Appreturrahmen 
vorbeiläuft,  mit  zwei  getrennten  Abteilungen  2  und  3 


Hähne 
schlössen  sein. 


auch  können  die  Luftlöcher  13  ganz  ge- 


mim 


Fl«.  6M. 

In  Abteilung  2  strömt  die  Luft  vom  Venti- 
lator ein,  in  Abteilung  3  das  Gas.  Der  Luftdruck  ist 
etwas  stärker  als  der  des  Gases,  weshalb  die  Luft  durch 
Kohr  4.  den  Hahn  5  und  das  Rückschlagventil  6  zu 
■den  Mischungsröhren  7*,  7°  und  7«,  sowie  schliesslich 
zu  dem  Brenner  8  gelangt  Das  Gas  geht  durch  Rohr 
9  und  Hahn  10  nach  den  genannten  Mi-schungsröhren 
zum  Brenner  8,  nachdem  es  die  Hähne  12  mit  der  Luft 
passiert  Die  Hähne  5  und  10  sind  so  eingerichtet 
dass  sie  sich  selbstthätig  öff- 
nen und  schliessen,  wie  in 
der  Patentschrift  Nr.  16113 
dargestellt  Hört  der  Luft- 
druck aus  irgend  einem 
Grunde  auf,  so  schliefst  sich 
Ventil  6*  durch  den  Gasdruck 
und  die  angebrachte  Feder; 
die  Räume  2  und  3  sind  da- 
durch getrennt  Der  Apparat 
funktioniert  jedoch  auch 
ohne  Ventil  6.  Damit  der 
Luftdruck  nicht   zu  stark 

wird,  eventuell  das  Wasser  horausdrückt,  ist  auf  Röhre  2 
ein  Sicherheitsventil  14  angebracht  Der  Mischungsraum 
besteht  aus  den  beiden  Hauptröhren  7»  und  7b,  sowie 
aus  den  einzelnen  Röhren  7'.  Durch  diese  Anordnung 
ties  Mischungsraumes  mit  zwei  Hauptröhron  soll  die 
Mischung  von  Gas  und  Luft  vollständiger  und  der  Gas- 
konsum ein  geringer  werden.  Hierdurch  kann  man  auch 
eventuell  die  Mischungshähne  12  durch  gewöhnliche 


Gasfeuerwagen  für  Appreturmasebinen.  F.G.Franken 
in  Crefdd.  Nr.  60292  vom  21.  April  1891.  Er- 
loschen. 

Don  Gegenstand  der  vorliegenden  Erfindung  bildet 
>n  zum  Trocknen  der  Appreturmasse 
beim  Appretieren  von 
Sammet  und  Plüsch. 
Durch  denselben  wird 
das  Trocknen  im  <>egen- 
satz  zu  dem  bisher  üb- 
lichen Verfahren  dadurch 
bewirkt,  dass  die  Hitze 
nicht  von  unten,  sondern 
von  oben,  d.  h.  zuerst 
auf  die  Rückseite  und 
dann  erst  auf  den  Flor 
einwirkt.  Es  wird  da- 
durch verhindert,  dass 
die  Florfädehen  sieh  beim 


dem  Stoff  einen  Silborschein  verleihen. 

Auf  den  Schienen  der  Appreturbank  läuft  der  Gas- 
feuerwagen, welcher  in  seinem  Uestellrahmen  die  in 
der  Höhenrichtung  durch  Schrauben  verstellbaren 
Heizröhren  B  (Brenner)  trägt.  Die  Zuführung  von 
Gas  und  Luft  erfolgt  durch  Schläuche,  welche  sieh 
von  einer  an  der  Decko  befindlichen  Trommel  abwickeln, 
l'm  den  Apparat  sowohl  für  Heizung  mit  Gas  nnter 
Luftzuführung,  als  auch  für  Heizung  durch  Gas  allein 


Flg.  65«. 

brauchbar  zu  machen,  sind  die  Heizrohre  B  verschieb- 
bar in  den  Köpfen  C  der  Gasleitung  angeordnet  Soll 
ersten-  Heizart  zur  Anwendung  gelangen,  so 
wie  Fig.  655  zeigt  die  Rohre  B  in  die  Köpfe  C 
geschoben.  Es  gelangt  dann  durch  das 
das  Gas  zunächst  in  das  Rohr  b  und  von 
verschiedenen  Heizröhren  B.  während  dio  durch  ein 
Gebläse  erzeugte  Pressluft  durch  die  Rohrleitung  erf 

51» 
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zugeführt  wird.  Ein  Entweichen 
der  Pressluft  ans  dem  Kohr  B 
wird  dadurch  verhindert,  dass  das- 
selbe durch  Hebel  g  und  Stange  h 
fest  an  die  Düse  «  gedrückt  wird. 
Wünscht  man  allein  mit  Gasfeue- 
rung zu  arbeiten,  so  bewegt  man, 
nach  Absperrung  von  Halm  f.  den 
Hebel  g  ans  Stellung  I  nach  Stellung 
U  (Fig.  654).  Die  Köpfe  C  werden 
samt  Zuleitung  von  den  Rohren  B 
etwas  abgeschoben,  die  Enden  dieser 
Rohre  werden  frei,  und  die  äussere  Luft  kann  durch 
die  Öffnungen  i  zum  Brenner  treten.  Um  das  Ent- 
der  Hitze  nach  oben  zu  verhüten, 


zu  lenken,  ist  über  den  Brenner- 
ein eiserner  Behälter  angebracht,  der  mit  Holz- 
kohlenascho  gefüllt  wird. 


2.  Cylindertrockenmaschinen. 


fllr  die 
»»  P»pier- 

und  dergl.    Auguste  Chantrenne  in 

Sir,!!**  (Belgien).  Nr.  78923  vom  29.  April  1893. 
Erlosohen. 

Den  Gegenstand  vorliegender  Erfindung  bildet  eino 
Abstreich-  und  Reinigungs-Vorrichtung  für  Trockcn- 
cylinder,  wie  solche  an  Papiermaschinen,  Bleichma- 
schinen. Zeugdruckmaschinen  and  dergl.  in  Anwendung 
sind;  die  Erfindung  besteht  im  besondern  in  der  An- 
ordnung einer  hohlen,  durch  Pressluft  gespeisten,  durch- 
lochten Traverse,  welche  einen  Abstreicher  trägt;  letz- 
terer schleift  gegen  den  Trockeucylinder  und  hat  den 
Zweck,  die  Gewebe  oder  dergleichen  von  dem  Cylindcr 
abzuheben  und  letzteren  von  Fasern  und  anderen  daran 
haftenden  Staffen  zu  reinigen.  Dio  hohle  Traverse 
umfasst  mit  ihrer  halbkreisförmig  gestalteten  Fläche 
die  letzt«  Führungswalze  des  um  den  Trockencylinder 
herumgeführten  endlosen  Filzes.  Die  nach  der 
Führungswalze  zu  gerichtete  Fläche  ist  aus  Kupfer- 
blech gebildet,  welches  mit  kleinen  Löchern  versehen 
ist,  durch  welcho  dio  in  die  hohle  Traverse  eingeleitete 
Pressluft  ausströmt;  diese  Pressluft  drückt  das  Gewebe, 
Papier  oder  dergleichen,  welches  die  Trocken  walzen 
passiert  hat,  gegen  den  Transportfilz.  Die  Traverse 
wird  in  ihrer  Längsrichtung  langsam  vor  dem  Gy linder 
hin-  und  herbewegt,  so  dass  der  Abstreicher  nicht 
immer  gegen  dieselben  Stellen  des  Trockencylinders 
angepresst  wird.  Die  Erfindung  erreicht  folgende  Vor- 
teile: 1.  Die  gepreasten  und  getrockneten  Waren  werden 
durch  den  Abstreicher  auf  einfachste  Weise  von  dem 
Trockencylinder  abgehoben.  2.  Der  Abstreicher  ist 
fortwährend  mit  dem  Trockencylinder  in  Berührung 
und  entfernt  von  diesem  alle  Fasern  und  anderen  Stoffe, 
welche  anderenfalls  an  demselben  haften  bleiben  würden, 
und  halt  somit  den  Trockencylinder  gleichmässig  rein. 
3.  Difolge  der  Hin-  und  Herbeweguiig  des  Abstreichers 
erhält  man  eine  gleichmassige  Abnutzung  des  Trocken- 
cylinders und  des  Abstreichers  seihst.  4.  Die  aus  deu 
Löchern  dor  Traverse  austretende  Pressluft  treibt  dio 
gepressten  und  getrockneten  Waren  gegen  das  Filz- 
tuch, welches  sie  sicher  dem  Abführungstisch  zuführt 
5.  Die  die  Ware  geg»'n  das  Filztuch  drückende  Press- 
luft nimmt  der  Ware  gleichzeitig  den  unangenehmen 
Laupengeruch. 

Die  auf  der  Abbildung  dargestellte  Trockenvor- 
richtung tiesteht  aus  zwei  Trockencyündern  A  und  ß, 
welche  beide  mit  Dampf  geheizt  sein  können;  der 
grössere  A  dient  zum  Trocknen  der  Ware  und  der 
kleinere  B  zum  Trocknen  des  endlosen  Filztuches  G; 
die  beiden  Cylinder  werden  mit  Hilfe  von  Druck- 
federn oder  dergleichen  gegeneinandergepresst  Acht 
eiserne  Führungswalzcn  CCCCCCCC  dienen 


dazu,  das  endlose  Filztuch  zu  führen  und  gehörig  zu 
spannen;  zu  letzterem  Zwecke  ist  die  Walze  C*,  wie 
durch  C*'  anged eutet  ist,  seitlich  verschiebbar.  Daa 
endlose  Filztuch  O  umfasst  fast  vollständig  die  grosse 
Trocken  walze  A,  welche  die  auszupressende  und  zu 
trocknende  Ware  von  einem  Tisch  D,  welcher  sich  an 
der  vorderen  Seite  der  Maschine  befindet  und  mit 
Kupferblech  beschlagen  ist,  um  die  grosse  Walze 
herum  und  zu  einem  Tisch  E  führt,  welcher  an  der 
hinteren  Seite  der  Maschine  vorgesehen  ist.  F  ist 
der  Abstreicher,  welcher  die  getrocknete  und  ausge- 
Cylinder  A  abhebt  und  auf  das. 


Ware  von  dem 


endlose  Filztuch  0  hebt,  gleichzeitig  aber  die  Walze  A 
von  allen  Fasern  und  sonstigen  Unreinigkeiten  befreit 
und  reinigt  Die  Abstreich -Vorrichtung  besteht  ans 
einor  hohlon  gusseisernen  Traverse  ff,  welche  auf  ihrer 
Innenseite  mit  dem  zugeschärften  Abstreicher  /  ausge- 
stattet ist  Dieser  Abstreicher  ruht  auf  dem  Cylinder  A 
auf  und  ist  der  letzten  Filzzuführungswalze  C*  kon- 
zentrisch. Mit  der  Traverse  H  ist  ein  gleichfalls  der 
Walze  C*  konzentrisches  Kupferblech  J  verbunden, 
welches  mit  einor  Anzahl  kleiner  Löcher  vereehen  Ist, 
Das  eine  Ende  der  hohlen  Traverse  ist  röhrenförmig 
gestaltet,  mit  einem  Kegulici'hahn  versehen  und  durch 
einen  Gummischlauch  mit  einem  Kompressor  verbunden. 
Die  aus  den  Löchern  mit  grosser  Geschwindigkeit  aus- 
tretende Luft  presst  die  ausgepreiste  und  getrocknete 
Ware,  welche  von  dorn  Cylinder  A  durch  den  Ab- 
streicher /  abgehoben  ist  vollständig  gegen  das  i 
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Fdztuch,  welches  die  Ware  nach  dem  Tisch  E  weiter 
transportiert.  Die  ganze  Abstreich -Vorrichtung  wird 
in  ihrer  Längsrichtung  durch  passende  Vorrichtungen 


Fig.  657. 

hin-  und  herbewegt  wodurch,  wie  schon  erwähnt,  eine 
gründliche  Reinigung  der  Walze  A,  sowie  eine  gleicb- 
Abnutzung  der  Walze  und  des  Abstreichers 
tit  wird. 


Rotierender  Troekencyllnder  für  Faserstoffe,  Papier, 

Papp«  und  Gewebe.  F.  Wipptrmann  in  Stotz- 
heim.   Nr.  95905  vom  28.  März  1897.  Erloschen. 


Flg.  6W. 

Die  Heizrohre  E  des  rotierenden  Troekencylinders 
sind  in  einem  ringförmigen  Zwischenraum  Z  zwischen 
dem  äusseren  Cylindermantel  A  und  einem  inneren 
Cvlinder  BC  angeordnet.  Zwecks  Verhinderung  der 
A\Tärmeausstrahlung  ist  der  innere  iletalleylinder  mit 
-einem  Isoliermantel  D  versehen. 


Troekennpparat  für  Garn«,  Stoffe  u.  s.  w.  mit  elek- 
trisch gehetzten  Walzenpaaren.    A.  Lohmann  in 

M.-Gladbach.  Nr.  82329  vom  10.  Oktober  1894. 
Erloschen. 

Die  Trocknung  erfolgt  durch  elektrisch  geheizte 
Walzenpaare,  deren  jedes  durch  Drehung  um  seine 
Mittelachse  aus  der  Stromleitung  ausgeschaltet  und 
somit  nach  Bedarf  in  und  ausser  Thätigkeit  gesetzt 


Bezog  für  die  Cjltnder   ron  CjUnaer-Trocken- 
masfhlnen.    A.  Ulrich  in  Augsburg,    Nr.  115581 

vom  16.  Dezember  1899. 

Wie  in  Kachkreisen  allgemein  bekannt,  sind  die 
Cylinder-Trockenmascbinen  so,  wie  sie  von  den  Fabriken 
geliefert  werden,  im  allgemeinen  nicht  für  jede  Gewebe- 
trocknung verwendbar.  Bei  gewissen  Imprägnierungs- 
mitteln für  Gewebe  sind  die  Trockencylinder  wegen 
leicht  möglicher  Überhitzung  der  Gewebe  überhaupt 
nicht  verwendbar.  In  diesen  Fällen  benutzte  man  bis- 
her die  sogenannten  Hotflues.  Um  jedoch  den  sich  in 
der  Uutflue  leicht  bildenden  Falten  und  dmn  langsamen 
Trocknen  in  dieser  Maschine  aas  dem  Wege  zu  gehen, 
versah  man  die  Cylinder  der  Trockonrnaschine  ganz  oder 
teilweise  mit  einem  Bezug,  einer  sogenannten  Bombage, 
und  trocknete  dann  auch  solche  Gewebe  auf  dieser 
Maschine.  Durch  die  Bombage,  welche  jetzt  allgemein 
aus  Stoffen  gebildet  wird,  indem  man  dieselben  4  bis  6 
und  mehr  Mal  um  dio  Trockencylinder  wickelt,  werden 
naturgemäss  die  Cylinder  stark  isoliert,  so  dass  man 
40  bis  60  pCt.  Ware  weniger  trocknen  kann,  als  ohne 
Bezug.  Ausserdem  kommen  die  Bezüge  auch  sehr 
teuer,  und  zwar  einerseits  infolge  des  häufig  erforder- 
lichen Weehselns  derselben,  das  k'dingt  ist  durch  das 


Flg.  6S9. 

öfters  erforderliehe  Wascheu  wegen  des  Aufsnugens 
von  Farbe  und  dergl.,  und  andererseits  infolge  des  zeit- 
raubenden Aufziehens  derselben  auf  die  Cylinder.  Die 
vorliegende  Erfindung  liezweckt  nun,  diesen  V beiständen 
abzuhelfen.  Dieselbe  besteht  darin,  dass  man  die 
Trockencylinder  in  der  aus  der  Abbildung  ersichtlichen 
Weise  mit  einem  Geflecht.  Netz  oder  Gitter  von  ent- 
sprechender Maschenweite  aus  Textilfasern,  IIolz  oder 
geeigneten  Metallen  umgiebt,  die  das  zu  trocknende 
Gewebe  von  der  Cylinderoberflache  isolieren,  der  Wärme- 
ausstrahlung des  Cvlinders  aber  keinen  oder  doch  nur 
verschwindenden  Widerstand  bieten.  Mit  derart  l>e- 
wiekelten  Cylindern  können  Gewebe  aller  Art  und  mit 
jeder  beliebigen  Imprägnierung,  !>ei  voller  Ausnützung 
der  Wärme  und  ohne  einen  nachteiligen  Einfluss  auf 
das  Trockengut  au&zuülx-n,  in  kürzester  Zeit  getrocknet 
werden.  Eine  Überhitzung  der  zu  trocknenden  Gewebe 
ist  dabei  wegen  des  sich  zwischen  Gewebe-  und  Cylinder- 
wand  bildenden  Dampfes  ausgeschlossen.  Die  Verwen- 
dung und  Ausnutzung  der  Cylinder-Trockenmaschino 
wird  durch  diese  neuartige  Bewickelung  bedeutend  ge- 
steigert. 

Bei  einer  Ausführungsform  der  Bombage  bilden 
das  Gitterwerk  derselben  über  den  ganzen  Cylinder- 
urafang  einheitlieh  sich  kreuzende  Linien,  wodurch  die- 
selbe bei  Drehung  des  Cylindera  in  dorsolben  Weise 
gleichmässig  ziehend  auf  das  Gewebe  wirkt,  wie  ein 
Cylinder  mit  glatter  Oberfläche.   Statt  wie  hier  mit 
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diagonaler  Linienführung  kann  das  Gitterwork  selbst- 
verständlich auch  beliebig  anders  gestaltet  sein.  Bei 
der  Ausführungsform  nach  der  Fig.  659  sind  die  Gittor 
oder  Netzlinien  a  b  von  der  Mitte  aus  divergierend  an- 
geordnet, derart,  dass  dieselben  beim  Drehen  des  Cylin- 
ders  ausbreitend  auf  das  zu  trocknende  Gewebe  wirken. 


Cjllnder-Trockeiimaschlne.  Gustav  Jagenburg  und 
Rudolf  Jagenburg,  Färber,  in  Rydboholm.  Nr.  90 127 
vom  23.  Februar  1896.  Erloschen. 

Beim  Arbeiten  mit  den  Cylinder-Trockenmaschinen 
tritt  häufig  der  Fall  ein,  dass  man  sie  eine  Zeit  lang 
anhalten  muss.  Die  zu  trocknende  Ware  bleibt  dann 
auch  stillstehen  und  infolgedi>ssen  werden  die  Teile 
der  Ware,  welche  mit  den  heissen  Trockencylindern  in 
Berührung  sind,  übermässig  stark  getrocknet,  so  dass 
ihre  Widerstandsfähigkeit  oder  auch  die  Beizen  oder 
Farben  Schaden  leiden.  Man  hat  versucht,  diesem 
Übelstand  dadurch  zu  begegnen,  dass  man  zur  Zeit  des 
Stillsetzens  der  Maschine  die  Dampfzufuhr  zu  den 


Fig.  wo. 

Trockencylindern  absperrte.  In  diesem  Falle  dauerte 
es  aber  dennoch  lange,  ehe  sich  die  Cylinder  so  weit 
abgekühlt  hatten,  dass  die  von  ihnen  abgegebene  Wärme 
der  Ware  nicht  mehr  schadete.  Bevor  man  dann  wieder 
Anfängen  koDtitC)  weiter  zu  tubeitcn,  nmsste  rou  ^vsrten, 
bis  die  Cylinder  wieder  genügend  erwärmt  waren.  Dies 
nahm  längere  Zeit  in  Anspruch  und  hatte  wieder  einen 
schädlichen  Einfluss  auf  die  Ware  zur  Folge.  Insbe- 
sondere werden  diejenigen  Waren  sehr  verschlechtert, 
welche  mit  Farben  bedruckt,  appretiert,  imprägniert 
oder  gefärbt  sind,  die  zu  ihrer  Bildung  oder  Befestigung 
auf  der  Faser  mit  einer  MetalLsalzlosung  odor  anderen 
Mitteln  versetzt  werden  müssen.    Ferner  werden  auch 


I  die  teuren  endlosen  Drucktücher  von  Zeugdruck- 
.  maschinen,  das  sind  die  als  Unterlage  für  das  zn  be- 
i  druckende  Uewebe  dienenden  Filze,  durch  die  zu  lange 
|  Berührung  mit  den  heissen  Trockencylindern  bald  un- 
brauchbar. Diese  Tücher  gehen  nach  dem  Verlassen 
!  der  Druckmaschine  durch  eine  Waschmaschine  hindurch 
und  von  da  um  Tmckency linder  herum,  von  wo  sie 
wieder  nach  der  Druckmaschine  zurückkehren.  Trotz 
des  sorgfältigsten  Waschens  setzt  sich  in  den  Poren 
dieses  Tuches  eine  nicht  geringe  Menge  Farbe  fest, 
welche  beim  Stillstehen  des  endlosen  Tuches,  was  bei 
jedem  Anhalten  der  Druckmaschine,  also  sehr  häufig 
vorkommt,  durch  den  Einfluss  der  heissen  Cylinder 
zersetzt  wird  und  dadurch  in  Gemeinschaft  mit  der  zu 
langen  Einwirkung  der  Hitze  die  Haltbarkeit  des  Tuches 
vermindert.  Dieser  Nachteil,  das  Mürbeweiden  der 
Drucktücher  oder  Gewebe  durch  die  schädliche  Ein- 
wirkung der  heissen  Trockencylinder  beim  Stillstand  der 
Maschine,  wird  nun  durch  die  Trockenmaschine  ver- 
mieden, welche  den  Gegenstand  dieser  Erfindung  bildet. 
Diese  Cylinder-Tnxkenmaschine  ist  dadurch  gekenn- 
zeichnet, das»  sie  ermöglicht,  das  Druckruch  oder  Ge- 
webe in  ganz  kurzer  Zeit  mit  I^ichtigkeit  von  den 
Trockencylindern  zu  entfernen  und  wieder  mit  diesen 
Cylindern  in  Berührung  zu  bringen  oder  gewisse rmassen 
die  Trockencylmder  von  der  zu  trocknenden  Ware  zu 
entkleiden  imd  wieder  mit  ihr  zu  l>ekleiden. 

Das  Drucktuch  6  geht  an  Leitwalzen  f  entlang, 
welche  in  gewissen  Abständen  übereinander  angeordnet 
sind.  Alle  diese  Ixiitwalzen  lagern  in  Armen  eines 
Wagens  g,  der  unten  und  oben  auf  Schienen  so  ge- 
führt ist,  dass  it  den  Trockencylindern  h  genähert  oder 
von  ihnen  entfernt  werden  kann.  Ist  der  Wagen  gegen 
die  Cylinder  so  weit  bewegt,  dass  die  Leitwalzen  f  sich 
in  der  punktiert  dargestellten  Stellung  l*finden,  dann 
sind  die  Cylinder  mit  dem  Drucktuch  bekleidet. 


Trockenmaschlne  mit  Heizt  rommein  und  Spann  ketten. 

Firma  Carl  Pieper  in  Berlin.  Nr.  102086  vom 
25.  Januar  1898. 


Fi».  661. 


Bei  dieser  Trockenmaschine  erhalten  die  Spann- 
ketten K  in  Ringen  R  Führung,  welche  in  der  Achson- 
richtung  der  Trommeln  verstellbar  auf  dem  Umfange 
derselben  angeordnet  sind. 


3.  Spann*  und  Trockenmaschinen. 


Jahr  in  Gera  (ReuttJ.  Nr. 
1885.  Erloschen. 


Moritz 

33282  vom  24.  Mai 


Zum  Erwärmen   des  Luftstromes  durch  die  im 
heisse  Luft  werden  mehrere 


nebeneinander  oder  bündelartig  angeordnete  Bohre 
oder  Kammern  benutzt,  welche  als  Luftkanäle  für  die 
zum  Trocknen  des  Stoffes  bestimmte  Luft  dienen  und 
ganz  oder  teilweise  von  der  heissen  Luft  im  Trocken- 
raum umgeben  sind,  so  dass  von  dieser  eine  Wärme- 
abgabe an  die  durch  die  Röhren  stromende  Luft  erfolgt. 
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Die  vom  Gebläse  angesaugte  trockene  Luft  von  ausser- 
halb des  Trockenraiimes  kann  mit  der  bereits  benutzten 
heissen  Luft  im  Trockenraum  durch  Anordnung  von 


Spann-  and  Trockenmasrhlne  für  Gewebe.  Capitain« 
«*  von  Bertling  in  Berlin.  Nr.  89872  vom  4.  Ok- 
tober 1895. 

Zum  Trocknen  von  Geweben  benutzte  man  bisher 
Spannmaschinen,  deren  Gewebeführung  B  in  einer, 
zwei,  drei  oder  mehr  Etagen  übereinander  angeordnet 
sind.  Zwischen  den  einzelnen  Gowebelagen  wird  durch 
die  Kanüle  C  warme.  Luft  eingeblasen,  um  die  Ware 
ru  trocknen.  Diese  Kanäle  zum  Weiterleiten  der  warmen 
Luft  bilden  einen  sehr  wichtigen  funkt  beim  Trocknen 
der  Gewebe,  und  es  werden  diese  Luftleitungen  in  ver- 
schiedener Weise  ausgeführt,  z.  B.  indem  die  Luft 
durch  die  Ware  hindurch  cirkuliert.  Diese  Art  der 
Luftführung  ist  für  viele  Gewebe  sehr  praktisch,  jedoch 


'■>  •'-  t.  ' 


Flg.  662. 

für  verschiedene  Gewebe  auch  wieder  gar  nicht  ver- 
wendbar, weil  die  durch  die  Ware  gepresste  Luft  die 
Gewebe  zu  offen  macht  bezw.  deren  enthaltene  Appre- 
tur durchbläst  Bei  der  vorliegenden  Maschine  kann 
nun  die  Trockenluft  nach  Belieben  dadurch  an  dem 
Arbeitsgut  entlang  oder  durch  dasselbe  hindurchgeleitet 
werden,  dass  in  einem  aus  feststehenden  Seitenwäuden 
(q  r)  und  wagerechten  Querwänden  (m)  gebildeten  Luft- 
kanal  durch  die  Stoffbahnen  und  Kettenführungswando 
ein  zweiter  Luftkanal  gebildet  wird,  welcher  durch  an 
den  Ketteuschienen  dreh-  bezw.  abnehmbar  befestigte 
Klappen  (o)  mit  dem  Aussenkanal  in  Verbindung  ge- 
bracht oder  gegen  denselben  abschlössen  werden  kann, 
so  dass  dio  in  den  Innenkanal  eintretende  Trockeuluft 
an  dem  Gewebe  entlang  oder  durch  dasselbe  hindurch 
in  den  Aussenkanal  und  durch  diesen  ans  der  Maschine 
gelangt 


webe.  Fr.  Gebauer  in  Chorlottenburg.  Nr.  90599 
vom  25.  Mai  1895.  Erloschen. 

Bei  den  bekannten  Trockenmaschinen  mit  Etagen- 
spannrahmen, bei  denen  das  Gewebe  an  dem  oberen 
Kettengang  eintritt  und  die  Maschine  unten  wieder 
verlaast,  wird  die  erhitzte  Luft  mittelst  eines  Kanal- 
in jede  einzelne  Etage  ein-  und  am  entgegen- 
Ende  derselben  wieder  abgeführt  Natürlich 
hierbei  die  nass  eintretende  Ware  die  in  den 
oberen  Etagen  befindlichen  Luftschichten  am  meisten 
ab  und  letztere  erreichen  zugleich  den  höchsten  Sätti- 
gungsgrad; je  mehr  sich  aber  das  Gewebe  dem  unteren 
Kettengang  bezw.  dem  Austritt  nähert,  desto  wärmer 
und  trockener  bleibt  die  Luft  da  das  Gewebe  nur 
noch  geringe  Mengen  von  Feuchtigkeit  an  dieselbe  ab- 
giebt.   In  der  Praxis  hat  sich  nun  gezeigt,  dass  die 


Gewebe  zumeist  schon  auf  der  Hälfte  des  Kettenganges 
in  der  Maschine  angetrocknet  sind  und  nur  noch  ver- 
einzelte nasse  Steffen,  welche  von  ungleichmäßiger 
Netzung  bezw.  Punkten,  vereinzelten  starken  Fäden 
oder  \S  ebenestern  herrühren,  vorhanden  sind.  Ledig- 
lich um  eine  vollendete  Trocknung  zu  erzielen,  mnss 
die  Ware  noch  nahezu  die  Hälfte,  mindestens  aber  ein 
Drittel  die  Maschine,  und  zwar  in  der  heissesten  und 
trockensten  Luft  durchlaufen,  und  naturgemäss  werden 
daher  die  in  die  unteren  Etagen  der  Maschine  einge- 
führten LuftstrÖmo  trotz  ihrer  hohen  Temperatur  und 
verhältnismässig  grösseren  Absorptionsfähigkeit  für  Nässe 
ganz  unvollkommen  und  zwar  nur  bis  zu  wenigen  Pro- 
diese  Luftmengen  gelangen  somit 


zenten 

unter  ganz  enormen  Wärmeverlusten  ins  Freie 

Eine  solche  Etagenspann-  und  Trockenmaschine  von 
ca.  60  m  Kettengang  im  Trockenraum  erfordert  bei- 
spiclsweise  250  cbm  Luft  pro  Minute,  welche  auf  70»  C. 
erhitzt  in  die  Maschine  eintritt,  während  die  Temperatur 
der  mit  Feuchtigkeit  beladenen  Luft,  beim  Austritt  aus 
der  Maschine  angenommen.  40»  C.  beträgt.  Die  Waren- 
geschwindigkeit auf  nur  10  m  pro  Minute  angenommen 
und  vorausgesetzt  dass  1  m  Ware  0,1  kg  \S  asser  ent- 
hält, würden  demnach  10  •  0,1  kg  =  1  kg  Wasser  pro 
Minute  zu  verdampfen  sein.  Nach  der  Regnault- 
schon  Formel  für  gesättigte  Wasserdämpfo  sind  hierzu 


<} 


erforderlich  an  Wärmeeinheiten  (K 
[606,5  +  0,305  (T—  t)\  Kalorien,  und  zwar  ist  hierin 
W,  =  Wärmemenge  in  Kalorien  =  ?  G  =  Gewicht  des 
zu  verdampfenden  Wassers  =  1  kg.  T  —  Temperatur 
des  Dampfes  =  40  °.  t  =  Temperatur  des  Wassers  —  8  °. 
Hiernach  ergiebt  sich  If,  =  1  •  606,5  -f-  0,805  (40  —  8) 
=  616,26  Kalorien.  Zur  Erwärmung  der  Ware  (exkl. 
Wasser)  von  8"  auf  40°  sind  nötig  nach  der  Formel 
W,=ieg  Oi—tt)  Kalorien,  worin  bedeutet:  R',=Wärmc- 
mengo  in  Kalorien  =  V  te  ~  spezifische  Wärme  des 
Gewebes  =  0.2.  g  —  Gowicht  des  Gewebes  bei  10  m 
Länge  und  1  m  mittlerer  Breite  =  1  kg.  tt  =  End- 
temperatur des  Gewebes  =  40*.  t,  =  Anfangstempo- 
ratur  des  Gewebes  =  8°.  Man  erhält  also  W,  =0,2-1 
(40  —  8)  =  6,4  Kalorien.  Die  aufgewendete  Wärme 
beträgt  demnach  in  Summa  Wt+  W,  =  616,26  +  6,4 
=  622.66.  abgerundet  623  Kalorien.  Unter  der  Voraus- 
setzung, dass  die  Anfangstemperatur  der  auf  70°  er- 
hitzten, eingeblasenen  250  cbm  Luft  10»  betragen  habe, 
und  dass  die  Luft,  wie  oben  schon  angenommen,  mit 
40*  wieder  aus  der  Maschine  tritt,  stellt  sich  der  zur 
Erhitzung  der  wirklich  aufs  Trocknen  verwendeten  Luft 
erforderliche  Wärmeaufwand  auf:  W^  =  tcg  (tt — t,J 
Kalorien,  worin  bedeutet:  w  =  s|iezifische  Wärme  der 
Luft  =  0,24.  g  =  Gewicht  der  Luft  =250- 1,3  =  325  kg. 


tt  =  Endtemperatur  der  I-uft  =  40*. 


Anfangs- 


temperatur der  Luft  =  10°.  Wt  =  Wärmemenge  in 
Kalorien  =  ?  Es  ergiebt  sich  also  W,  =  0,24  •  325 
(40  —  10)  =  2340  Kalorien.  Hierbei  soll  auf  einen 
Verlust  durch  Ausstrahlung  seitens  der  Maschine  von 
20pCt  gerechnet  werden,  so  dass  jene  2340  Kalorien 
herabgehen  auf  nur  1872  Kalorien.  Der  Unterschied 
zwischen  den  aufs  Gewebe  zur  Wirkung  gelangenden 
und  den  zur  Trocknung  wirklich  aufgewendeten  Wärme- 
einheiten, das  sind  demnach  1872  —  623  =  1249  Ka- 
lorien, geht  also  verloren.  Dies  ist  gleich 
mit  63,4,  abgerundet  53  pCt.  Wärmevorlust 

Der  Zweck  der  den  Gegenstand  der  _yor 
Erfindung  bildenden  Trockenmaschine  mit . 
rahmen  besteht  nun  darin,  diesen  Wärmeverlust  herab- 
zumindern, indem  die  zwischen  den  oberen  nassen  Ge- 
webeschichten befindliche,  mit  Feuchtigkeit  am  voll- 
ständigsten gesättigte  und  abgekühlte  Luft  zweckmässig 
durch  einen  Exhaustor  ins  Freie  befördert  und  die  ver- 
hältnismässig noch  trockene,  wärmere  Luft  aus  den 
unteren  Etagen  des  .Spannrahmens  behufs  Weiter- 
benutzung der  Maschine  wieder  zugeführt  wird.  Die 
im  Heizkessel  k  erhitzte  Luft  tritt  zunächst  in  das 
Kohr  A  ein  und  wird  von  Iiier  aus  durch  Kanälo 
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«'  a*  a3  a*  o»  zwischen  die  einzelnen  Gewebeschichten 
in  die  Maschine  geführt.  Die  Luft  streicht  in  der 
Richtung  der  Pfeile  an  der  Ware  entlang  bis  zum  Ende 
der  Maschine,  wo  an  den  Seitonwänden  Öffnungen  an- 
gebracht sind,  welche  durch  Kanäle  6' 6»  mit 
dem  Hauptrohr  B  bezw.  C  in  Verbindung  stehen.  Das 


Kohr  B  mündet  in  den  Ventilator  v,  während  am  Ende 
des  Abzugsrohres  C  ein  Exhaustor  x  angebracht  ist 
Durch  Offnen  oder  Schliessen  der  in  den  Kanälen 
»Vb'b'b»  und  c'c'e'^c'  befindlichen  Klappen  ist 
man  im  stände,  die  aus  den  einzelnen  Etagen  kommende 
Luft  entweder  vom  Ventilator  v  oder  vom  Exhaustor  x 


absaugen  zu  lassen.  Ereterer  treibt  die  Luft  wieder 
zwecks  Erwärmung  in  den  Kessel  k  und  von  hier  aus 
weiter  durch  Rohr  A  in  die  Maschine,  letzterer  führt 
dieselbe  ins  Freie.  Die  mit  Feuchtigkeit  am  voll- 
ständigsten gesättigte  und  abgekühlte  Luft  zwischen 
den  oberen  nassen  Gewebeschiehten ,  welche  durch 
engere  Schraffierung  angedeutet  ist,  wird  zweckmässig 
durch  den  Exhaustor  ins  Freie  befördert,  während  die 
durch  weite  Schraffierung  angedeutete,  verhältnismässig 
noch  trockene  und  wärmere  Luft  der  unteren  Etagen 
durch  den  Ventilator  t  nochmals  in  die  Maschine  ge- 
langt. Die  zum  Trocken  pro/.ess  nötige  frische  Luft 
kann  durch  den  Kohransatz  D,  weit  her  der  Regulier- 
barkeit halber  ebenfalls  mit  einer  Klappe  versehen  ist, 
vom  Ventilator  t>  aus  gleichzeitig  mit  der  aus  der  Ma- 
schine tretenden,  schon  feenuteten  Luft  angesaugt  w  erden. 


Spann-  und  Troekenmaschlne  für  Gewehe  mit  Vor- 
richtunr  zur  Änderung-  der  Bewegunmrlelitunir 
des  Troekenlnftstromeg.  Otto  Schmidt  in  Berlin. 
Nr.  90774  vom  11.  Februar  1896.  Erloschen. 

Bei  der  Spann-  und  Trookenmaschine  für  Gewebe 
kann  zwecks  besserer  Ausnutzung  des  neissluftstromos 
die  Durcbströraungsrichtung  desselben  durch  die  Maschine 
mittelst  stellbarer  ebener  oder  schraubenförmig  ge- 
wundener Deflektoren  beliebig  geändert  werden.  Hier- 
durch wird  eine  der  jeweiligen  Gewebeart  angepaßte 
Trocknung  erzielt,  die  Trockenluft  rationell  ausgenutzt 
uud  die  Bildung  eines  toten  Luftkenies  vermieden. 


Spann-  und  Troekenmaschlne  dir  Gewebe  mit  quer 
zur  ßewejrungsrichtnnff  derselben  lallenden  Luft- 
strömen.  Max  Kemmerich  in  Aachen.  Nr.  90970 
vom  6.  September  1»96.  Erloschen. 


n 


Fl«.  W.4. 


Bei  der  Spann-  und  Trockenmaschino  für  Gewebe 
sind  die  von  den  Gewebebahnen  gebildeten  Abteilungen 
durch  versetzte  seitliche  Kanäle  F  F  derart  miteinander 
verbunden,  dass  der  seitlich  unten  in  die  Maschine 
eingeführte  Luftstrom  jeden  Gewebelauf  oberhalb  und 
unterhalb  in  der  Breitenriehtung  der  Maschine,  d.  h. 
voii  einer  Gewebekante  zur  anderen,  in  der  I'feil- 
richtung  bestreichen  muss. 


Spann-  und  Trockenmawhtne  für  Gewebe.  M.  Rudolf 
Jahr  in  Gera  (Heust).  Nr.  92032  vom  16.  Februar 
1896. 

Bei  der  Spann-  und  Trockonmaschino  für  Gewebe 
werden  zwecks  Verhütung  der  Einwirkung  eines  allzu 
helssen  Luftstromes  auf  das  nahezu  fertig  getrocknete 
Gewebe  die  einlaufenden  nassen  Gewebebahnen  al  bis  o» 
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von  einem  Heissluftstrom,  dio  auslaufenden, 
trockenen  Oewebebahnen  a*  bis  a*  dagegen  von 
massig  erwärmten  Luftstrom  durchdrangen.  Es  ge- 
schieht dies  dadurch,  dass  ein  frischer  Luftstrom  zu- 
nächst an  besonderen,  zwischen  den  auslaufenden  Ge- 


il« bis  a* 


Heizrohren  b  entlang 


Kg.  665. 


und  dl 
in  die 
wird. 


durch 


Heizkörper  h  hindurch 
(iewobebahnen  a»  bis  o»  eingeführt 


Maschine  zum  Spannen,  Trocknen  und  Karbonisieren 
Ton  Geweben  und  dergl.   H.  Kranit  in  Aachen. 

Nr.  105924  vom  25.  Oktober  1898. 

Um  eine  bessere  Ausnutzung  der  Troekenluft  zu 
erzielen,  sowie  gleichzeitig 
das  austretende  Gewebe  und 
den  Arlieiterstand  zu  küh- 
len, entweicht  die  aus  den 
oberen  Gewolieschiehtcn 
austretende  feuchte  Luft  aus 
der  Maschine,  wahrend  die 
aus  den  in  einem  geschlos- 
senen Gehäuse  befindlichen 
Gewebeschichten  austre- 
tende trockene  Luft  ange- 
saugt und  mit  der  beim 
Gewebeauslauf  eintretenden 
frischen  Luft  gemischt  und 
durch  den  Heizkörper 
bahnen  getrieben  wird. 


so  kräftig  sein  darf,  dass  die  Ware  auf  den  Saugkästen 
liegen  bleibt.  Immerhin  wird  ein  beträchtlicher  Teil 
Wasser  der  Ware  entzogen,  und  es  wird  dadurch  beim 
späteren  Trocknen  ein  erheblicher  Teil  der  zu  verwen- 
denden Wärme  gespart.  Erschwert  wird  die  Anord- 
nung der  Saugkästen  dadurch,  dass  bei  Spann maschinen 
die  Warenbreite  wechselt  und  deshalb  die  beiden 
die  Ketten  tragenden  Führungen  einander  genähert 
oder  voneinander  entfernt  werden  müssen.  Man 
ordnet  deshalb  an  den  Kettenführungen  zwei  Sand- 
kästen versetzt  hintereinander  an,  die  ungefähr 
die  Hälfte  der  grüssten  Warenbreito  ausmachen. 
Es  können  alsdann  dio  Kottenführungen  verstellt 
werden,  da  die  Saugkästen  mitgehen  und  beide  zu- 
sammen immer  auf  die  ganze  Warenbreite  wirken. 

Die  Ware  gelangt  in  bekannter  Weise  in  die 
Maschine,  durchläuft  bis  zu  dem  Gelenk  C  das 
schräge  Einlassfeld  und  verlässt  die  Maschine  bei 
dem  Kettenrado  Ah  wieder.  S  sind  dio  olien  er- 
wähnten Saugkästeu,  welche  mit  einem  durch- 
löcherten Deckel  ausgestattet  sind  und  durch  eine 
Rohrleitung  R  mit  einer  Pumpe  P  oder  dergl.  in 
Verbindung  stehen.  Die  Sauskästen  sind  an  den 
Kettenführungen  K  in  irgend  einer  zweckentspre- 
chenden Art  befestigt  und  führen  sich  auf  Leit- 
schienen L,  die  in  den  seitlichen  Gestellen  be- 
festigt sind.  Die  Saugkästen  sind  schmäler  als  die 
Ware  und  lassen  sich,  weil  sie  hintereinander  ange- 
ordnet sind,  nebeneinander  verschieSen,  so  dass  sie  sich 
auch  immer  der  jeweiligen  Warenbreite  anzupassen  ver- 
mögen. Die  Saugkästen  können  ferner  auch  in  meh- 
reren Warenläufen  angebracht  werden.  Es  ist  dalier 
nicht  unbedingt  erforderlich,  dass  sich  die  Sangkästen 
unmittelbar  hinter  dem  schrägen  Einlassfelde  befinden. 
In  der  Stellung  S1  wirken  die  Saugkästen  unmittelbar 
als  Trocken  Vorrichtung,  weil  dort  heisse  Luft  angesaugt 
und  so  das  Trocknen  bedeutend  verstärkt  wird. 


wieder  zwischen  die  Gewobo- 


und 

DeissUr  in  Berlin. 
1898. 


Nr.  107894  vom 


Franz 

10.  No- 


Den  Gegenstand  der  vorliegenden  Erfindung  bildet 
eine  Gewebe-Spann-  und  -Trockenmaschine,  bei  welcher 
Wärme  dadurch  gespart  werden  soll,  dass  unter  dem 
Waranlauf  Saugkörpor  angeordnet  sind,  die  ähnlich  den 
Saugkästen  der  Papiermaschinen  eingerichtet  sind. 
Diese  Saugkästen  sind  mit  einem  gelochten  Deckel 
versehen,  durch  welchen  vermittelst  einer  geeigneten 
Saugvorrichtung,  Pumpt  oder  dergl.  die  Luft  einge- 
saugt wird.  Hierdurch  drückt  die  äussere  Luft  die 
Ware  auf  den  Deckel  und  führt  das  in  der  Ware  be- 
findliche Wasser  in  die  Käston.  Die  Wirkung  der 
Saugkästen  kann  dadurch  bedeutend  erhöht  werden, 
dass  die  über  dem  Gewebe  befindliche  Luft  erwärmt 
wird  und  infolgedessen  warme  Luft  durch  die  Ware 
gesaugt  wird.  Selbstverständlich  wird  nicht  alles  Wasser 
aus  dein  Gewebe  entfernt,  da  die  Saugwirkung  nicht 

Hübeiminn,  Fortschritte  1. 


Franz 

Nr.  114  661  vom  24.  Dezember 


Flg.  66«. 


Gewebo- 

Deiuler  in  Berlin. 

1899. 

Vorliegende  Erfindung  bezweckt  die  bessere  Aus- 
nutzung der  in  die  einzelnen  Warenläufe  von  Gewebe- 
Trocken-  und  -Spannmaschinen  eingeblasenen  Hetssluft 
und  eine  dadurch  Ivdingte  grössere  Leistungsfähigkeit 
der  genannten  Maschine.    Dies  wird  wie  folgt  erreicht: 

Man  ordnet  die  in  dem  durch  Wände  abgeschlossenen 
Trockenraum  befindlichen  Kettenräder  A1  bis  k\  über 
welche  die  Spannketten  n  laufen,  so  dicht  übereinander 
an,  als  dies  möglich  ist  bezw.  als  es  die  Ketten  zu- 
lassen, und  zwar  derart,  dass  die  vorderen  und  hinteren 
Kettenräder  versetzt  zu  einander  stehen.  Dadurch 
werden  die  vom  vorderen  zum  hinteren  Kettenrad  und 
umgekehrt  gehenden  Spannketten  schräg  gelegt,  und 
zwar  immer  ein  Lauf  auf-  und  einer  absteigend.  Nun 
bläst  man  die  Heissluft  hinter  einem  Kettenrad  in  den 
dort  breiten,  durch  die  Ware  abgeschlossenen  Raum 
vermittelst  Kanäle  b  ein,  und  zwar  so,  dass  der  Luft- 
strom in  der  Richtung  der  kleinen  Pfeile  geführt  wird. 
Dadurch  ist  die  HeiRsTuft  gezwungen,  je  weiter  sie  nach 
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dem  entgegengesetzten  Ende  kommt,  d.  h.  dort,  wo  der 
Absaugekaiial  A  sich  befindet,  inniger  mit  der  Ware 
in  Berührung  zu  kommen  und  letzten;  zu  durchdringen, 
da  naturgemass  dort,  wo  die  Warenläufe  eng  aneinander- 
stehen,  ein  grosserer  Luftdruck  herrscht,  als  an  der 
Einblasestelle,  wo  die  Warenläufe  weit  auseinander- 
stehen. Die  Heissluft  wird  wie  üblich  erzeugt,  näm- 
lich durch  Durchblasen  gewöhnlicher  Luft  durch  einen 
Heizkessel  mittelst  Ventilators,  und  gelangt  dann  durch 


gestellten  Hebels  (f)  aufgefangen  wird  und  somit  ver- 
änderliche Schwingungen  erfahrt,  durch  welche  mittelst 
der  Einrücker  (ppl)  ein  Wechselgetriebe  veranlasst 
wird,  in  einem  oder  anderem  Sinne  eine  Schrauben- 
spindel (n1)  zu  drehen,  wodurch  die  ganze,  auf  einem 
Schlitten  angeordnete  Vorrichtung  und  mit  ihr  die  Ketten- 
scheibe (axJ  so  lange  verschoben  wird,  bis  infolge  dieser 
Verschiebung  andere  Stufen  des  Hebels  (g')  mit  dem 
Querann  des  Hebels  (f)  in  Eingriff  kommen  und  das 


rig.  667. 


Stutzen  h  in  Kanäle  b  und  die  Warenläufe  selbst.  Dio 
Ware  gelangt  über  Leitwalze  «  bei  Kettenrad  k  auf  die 
Spannketten  und  läuft  von  hier  bis  zu  Gelenk  e  über 
das  übliche  schräge  Einlassfeld,  um  darnach  in  den 
Trockenraum  zu  gelangen,  den  sie  erst  wieder  bei 
Kettenrad  k*  verlisst,  um  von  hier  vermittelst  Zug- 
walzenpaar a  abgezogen  zu  werden.  Die  Breit-  und 
Scbmalstellung  der  in  den  üblichen  Kettenfülmings- 
schienen  laufenden  Spannketten  n  erfolgt  durch  Spin- 
deln ».  Fig.  667  stellt  eine  Maschine  dar,  bei  welcher 
die  sämtlichen  Kettenläule  schräg  laufen,  während  bei 
einer  anderen  Ausführung  nur  in  einigen  der  sogenann- 
ten Felder  die  Kettenlaufe  schräg  laufen  und  dann  bis 
zur  Umkehrung,  d.  h.  bis  zum  nächsten  Kettenrad, 
parallel  geführt  werden,  immer  aber  so  eng,  als  dies 
Ketten  und  Kettenräder 


Vorrichtung  an  Aufnüimmasehlnen  znm  Spannen  der 
G«webe.  J.  Alfred  Bradbury  in  Kinder»  (York). 
Nr.  64269  vom  26.  Mai  1891.  Erloschen. 

Gegenstand  vorliegender  Erfindung  bildet  eine 
Spannvorrichtung  an  Aufrahmmaschinen  zum  Spannen 
der  Gewebe,  bei  welcher  eine  der  Bahnbreite  ent- 
sprechende selhstthätige  Einstellung  der  Kcttenführungs- 
scheilieu  dadurch  herbeigeführt  wird,  dass  gegen  die 
Kante  des  von  den  Führungsketten  gespannt  gehaltenen 
Gewebes  sich  ein  schwingender  Hebel  (f)  legt,  dessen 
durch  dio  Gewebeleisten  verursachten  Bewegungen, 
unter  Vermittelung  eines  Hebelwerkes,  ein  auf  einen» 
Schlitten  verschiebbares  Wechselgetriebe  beeinflussen, 
welches  die  oberen  Kettenscheiben  in  derselben  Rich- 
tung und  in  der  gleichen  Entfernung  verschiebt,  in 
welcher  sich  der  an  der  Kante  des  Gewebes  anliegende 
Finger  bewegt.  Zur  Übertragung  der  Bewegung  des 
Fingers  (f*)  auf  die  Kettenscheiben  dienen:  a)  ein  auf 
der  Welle  (h)  sitzender,  mittelst  Daumens  (i)  und  des 
A  rmes  (h*)  fortwährend  angehobener  und  wiederherunter- 
fallender Hebel  (g*)  mit  einer  stufenförmigen  Platte  (g) 
am  Ende,  welcher  beim  Niederfallen  mit  einer  der 
Stufen  von  dem  unteren,  krückenf  ormig  gestalteten  Ende 
des  entsprechend  der  jeweiligen  Stoffbreite  verschieden 


Wechselgetriebe  wieder  ausgerückt  wird;  b)  zur  Ver- 
hinderung des  Hinabgleitend  des  Hebels  (f)  von  den 
Stufen  des  Hebels  (gl)  ist  ein  l»se  auf  der  Welle  {h) 


rig.  668. 

sitzender,  am  Ende  gezahnter  Hebel  (f)  vorgesehen, 
welcher  den  Hebel  (f)  mittelst  der  Zahnung  in 
Lage  erhält. 


Vorrichtung-  an  Spann«,  Kahm-  nnd  Trockenmauh!» 
nen  znm  Anzeigen  des  Verlaufen*  der  Gewebe. 

Carl  Bronk  gtn.  Ziegler  in  Sprembera  (Lausitz). 
Nr.  67579  vom  8.  Juni  1892.  Erloschen. 

Die  Vorrichtung  zeigt  ein  Mitnehmen  des  Gewebes 
durch  die  endlosen  Nadelketten  über  die  Ablaufstello 
hinaus  dadurch  an,  dass  das  sich  verlaufende  Gewebe 
selbst  ein  Glockenwerk  zum  Anschlag  bringt 
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ZofUhrTorrkhtong    für    Gewebe- Spinnmaschinen. 

Jamt»  Salter  Farmer  und  John  Spenle  in  Salford 
(England).  Nr.  80952  Tom  13.  Juni  1894.  Er- 
loschen. 

Vorliegend'?  Erfindung  bezieht  sich  auf  Spann- 
maschinen fiir  Gewollt?  aller  Art,  bei  welchen  die  Sahl- 
leisten des  Gewebes  durch  Klemmen  oder  Nadeln  ge- 
tragen werden,  welche  mit  Transportketten  oder  rotieren- 
den Kadern  oder  Walzen  verbunden  sind.  Der  Zweck 
der  Erfindung  besteht  darin,  bei  wichen  Maschinen, 
welche  das  Fabrikat  mittelst  Klemmen  halten,  den  Ein- 
tritt des  Gewebes  in  die  Klemmen  zu  erleichtern.  Um 
es  unmöglich  zu  machen,  dass  diese  Klemmen  einen 
anderen  Teil  dos  Fabrikates  als  die  Sahlleisten  desselben 
erfassen,  versehen  Erfinder  diese  Spannmaschinen  mit 
einer  kurzen  Hilf*-  oder  Gegenkette,  welcho  sowohl  bei 
Maschinen  mit  vertikaler  als  auch  mit 
Kettenanrirdnung  verwendet  werden  kann. 


Flg.  669. 


Fig.  669  zeigt  das  Gelenk,  nachdem  dassellte  auf 
die  obere  Seite  des  Rades  h*  aufgelaufen  ist,  wobei  das 
Stuck  kl  auf  einem  Flantsch  des  Rades  aufruht  und 
den  Backen  I  und  den  Rahmen  k  derartig  zurückhält, 
dass  die  geschlitzte  Platte  d1  freiliegt  und  die  Sahl- 
leiste dos  Tuches  leicht  über  die  Schlitze  gebracht 
Der  Vorsprang  />  legt  sich  gegen  ein 
m,  welches  mit  dem  Ma- 


ist,  wenn  die  Kette 
äuft,  und  es 


warte  über  das  Rad  h*  läuft,  und  es  wird  der  Backen 
/  allmählich  durch  genanntes  Führungsstück  m  in  die 


Flg.  670. 

mit  punktierten  Linien  angegebene  Stellung  bewegt, 
wobei  der  Backen  auf  dem  Tuche  oder  der  geschlitzten 
Platte  d*  aufliegt.  Fig.  670  stellt  ein  Glied  der  Gegen- 
kette dar,  nachdem  dasselbe  mit  einem  Gliede  der  Klemm- 
kette d  in  Eingriff  gekommen  ist;  hierbei  sind  die  Arme 
rf»,  wie  gewöhnlich,  durch  die  Leiste  6l  des  Rahmens 
b  getragen,  wobei  die  geschlitzte  Platte  d*  in  horizon- 
taler Stellung  gehalten  und  geführt  wird.  Jedes  Gelenk 
der  Gegonkotte  n  trügt  einen  Arm  i»*,  mit  welchem 
bei  n*  ein  Hebel  o  angelenkt  ist,  der  ax 


Ende  mit  einem  Vorsprung  o'  und  an  dem  anderen 
Ende  mit  einem  Haken  o*  ausgestattet  ist;  letzterer 
dient  zur  Lagerung  der  Fühler  p.  Diese  Fühler  p  sind 
bei  n*  auf  dem  Arm  »'  drehbar  gelagert  und  ruhen 
auf  dem  auf  der  Platte  d*  liegenden  Tuche  auf;  der 
Vorsprung  ©•  klinkt  gegen  den  Vorsprung  /'  und  hält 
die  Teile  in  der  dargestellten  Stellung,  wenn  die  Ge- 
kokt über  dio  Führung  m  hinweggehen.  Die  durch 
die  Rahmen  geführten  Klemmketten  divergieren  all- 
mählich der  Stellung  dieser  Rahmen  entsprechend,  und 
in  dem  Mafse,  wie  das  Ausspreizen  der  Klemmketten 
vor  sich  geht,  verlassen  die  Sahlleisten  die  Schlitze  in 
den  Platten  d*  nnd  die  Teile  nehmen  eine  Stellung  an, 
wo  die  Fühler  p  in  die  Schlitzo  von  d1  fallen;  hierbei 
wird  das  Ende  o*  des  Bebels  o  genügend  bewegt,  um 
das  Ende  o'  derartig  zu  hoben,  dass  das  Stück  /'  sieh 
losklinkt  und  hierbei  der  Backen  /  herabfallt  nnd  die 
Sahlleiste  des  Fabrikates  ergreift  Es  kann  auch  eine, 
über  der  die  Nadeln  tragenden  Platte  angeordnete,  ge- 
schlitzte Platte  das  Gewebe  von  den  Nadeln  ab-  und 
die  Fühler  geholten  halten,  solange  dassell>e  noch  auf 
dieser  Platte  liegt,  wahrend  die  Fühler  beim  Abgleiten 
des  Gewebes  von  der  Platte  niederfallen  und  in  Ver- 
bindung mit  einem  Kamm  die  Sahlleiste  in  dio  Nadeln 


r.  90046  vom 


ZufuhrTortichtnng   fUr   Gewebe  • 

C.  G.  Haubold  jr.  in  Chemnitz. 
7.  Juli  1895. 

Bei  der  Zuführ- Vorrichtung  für  Gewebe-Spann- 
maschinen soll  ein  Durchhängen  der  Gewebe  in  dem 
Einlassfelde  dadurch  verhindert  werden,  dass  die  zwi- 
schen den  Spannketten  im  Einlassfelde  angeordneten 
Stutzvorrichtungen  (Walzen,  Rollen.  Bänder  u.  s.  w.) 
zwangläufig  angetrieben 


Kettenfubrnngsrahmcn  für  Spann-  nnd  Trocken* 
maschinell.  Anton  Börner  in  Zittau  i.  Sachten. 
Nr.  98523  vom  17.  Februar  1897. 


Bei  diesen  Rahmen  besitzen  die 
Kettenführungsbahnen  einen  solchen 
Querschnitt,  dass  die  beiden  Gleit- 
bahnen aus  je  einer  geraden,  beider- 
seits mit  ausspringender  Ecke  b  abge- 
schlossenen Fläche  a  gebildet  werden, 
um  eine  leichtere  Bearbeitung  der 
Gleitflächen  zu  ermöglichen  und  inner- 
halb der  Führungsbahnen  ein 
gende  Winkel  zu  vermeiden. 


Flg.  671. 


Selbstth&lige Aasrflckvorrlchtung  für  Gewebe-Spann- 
maschinell.  Johanne»  Illing  in  Chemnitz.  Nr.  97  891 

vom  7.  Oktober  1897.  Erloschen. 

Bei  Einführung  der  liewebo  in  Spannmaschinen 
mittelst  derjenigen  Vorrichtungen,  welche  selbstthätig 
dio  Warenleisten  auf  die  Spannketten  leiten,  kommt  es 
vor,  dass  infolge  stärkereu  Verlaufens  des  <)e- 
oder  infolge  un regelmässiger  Form  bezw.  Ver- 
zerrung der  Stoffkanten  diese  nicht  mehr  von  den  Rollen 
oder  Greifteilen  der  Einführungsapparate  geführt  werden 
oder  aus  den  besagten  Organen  herausgloiten.  In  diesem 
Falle  des  Versagens  der  selbstthätigen  Einführungs- 
apparate werden  natürlich  die  Stoffkanten  nicht  mehr 
auf  die  Spannketten  gelangen,  d.  h.  auf  deren  Nadeln 
aufgespiesst  oder  von  deren  Kluppen  erfasst  werden 
unef  so  lange  neben  den  Spannketten  herlaufen,  bis 
diese  zum  Stillstand  gebracht  worden  sind.  Es  ist  nun 
zu  beachten,  dass  zur  gesamten  Bedienung  von  mit 

?n  versehenen 
52* 
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masehinen  nur  eine  Person  angestellt  werden  soll.  Diese 
kann  natürlich,  weil  mit  Warenvorlegen  und  -Abtragen 
und  mit  allen  andoren  nötigen  Operationen  ziemlich 
voll  beschäftigt ,  nur  dann  und  wann  das  richtige 
Funktionieren  der  Einführungsapparate  beobachten.  Ks 
kann  infolgedessen  das  gekennzeichnete  Versagen  der 
letzteren  bezw.  das  Xebenherlaufen  der  Stoffkanton 
neben  den  Spannketten  leicht  längere  Zeit  unbemerkt 
bleiben,  und  dadurch  können  nicht  nnr  bedeutende  Be- 
schädigungen der  Ware  veranlasst  werden,  sondern  auch 
grosse  Zeitverluste,  indem  die  die  Spannmaschine  be- 
dienendo  Person  oft  auf  lange  Strecken  die  neben  den 
Spannkotten  hergelaufenen  Stoffränder  auf  jene  von 
Hand  wieder  aufbringen  muss ,  welche  zeitraubende 
Nachhilfe,  wenn  sie  überhaupt  noch  möglich  ist,  natür- 
lich den  Wert  und  Nutzen  der  automatischen  Ein- 
fiihrungsapparate  und  somit  die  Leistung  der  Spann- 
mas.-hine  wesentlich  heralisetzt.  l'm  diesem  Übelstande 
abzuhelfen,  ist  der  nachstehend  beschriebene  Mechanis- 
mus vorgesehen,  welcher  selbstthiitig  die  Bewegung  der 
Spannketten  unterbricht,  wenn  die  Stoff  kanten  nicht 
mehr  darauf  geleitet  werden. 


Flg.  CT 2. 


In  zwei  tweckroässig  gestalteten  und  beiderseits 
vorn,  d.  h.  unmittelbar  hinter  der  obersten  Einführungs- 
leitwalze a.  auf  den  Kettenführungswänden  befestigten 
Böckchen  b  sind  je  ein  Winkelhebel  e  und  ein  gerader 
Hebel  c1  drehl>ar  angeordnet,  indem  sie  auf  gemein- 
schaftliche Achsen  d  aufgekeilt  sind,  die  in  den  Augen 
der  Böokchen  b  sich  drehen.  In  den  nach  unten  winklig 
abgebogenen  Enden  der  Winkelhebel  e  sind  Röllchen  « 
gelagert  und  die  geraden  Hebel  c1  sind  mit  Schlitzen 
versehen,  worin  Zapfen  f  in  verschiedener  Höhe  fest- 
gestellt werden  können.  Die  Röllchen  t  laufen  direkt 
auf  der  Gewebeleiste,  d.  h.  hart  am  Stoffrande,  auf 
und  werden  also  neben  letzterem  abwärts  fallen,  also 
etwa  in  die  Lage  e1  kommen,  wenn  die  Einführungs- 
npparate  nicht  mehr  die  Führung  des  Stoffes  bewirken, 
also  dessen  Sahlleisten  nicht  mehr  auf  die  Ketten  ge- 
leitet werden,  wobei  dann  gleichzeitig  der  Zapfen  f  die 
Lage  p  einnehmon  wird.  Durch  letztere  Lagcverändo- 
rung  wird  nun  sofort  die  eigentliche  Ausrück  Vorrich- 
tung ausgelost,  deren  normale  Konstruktion  die  folgende 
ist:  Auf  die  über  die  Kettenführungswände  überstehen- 
den Enden  der  vorderen  Kettenradachse  g  sind  beider- 


rockenmaschinen. 

seit»  Sperrzahnräder  h  aufgekeilt,  und  in  diese  greifen 
Sperrklinken  ikl  mit  ihren  Sporen«  ein.  wenn  deren 
andere  Sporen  k  mit  ihrer  Ausklinkung  auf  die  Zapfen 
f  in  ihrer  I.age  f*  aufzuliegen  kommen,  d.  h.  wenn  die 
Rolle  t  von  der  Stoffknnte  allgelaufen,  also  diese  aus 
den  Eiufühmngsapparaten  herausgeschlüpft   ist  oder 

I  von  diesen  nicht  mehr  lieeinllusst  wird.  Die  Dreis  pom- 
klinken  ikl  (wovon  übrigens  die  Klinke  l  nur  zur  Aus- 
halaiieierung  dient)  sind  um  Zapfen  m  drehbar,  die  in 
den  oberen  Enden  zweiarmiger,  um  Zapfen  o  an  den 
Kettenführungswänden  schwingender  Hebel  n  befestigt 

I  sind,  und  die  unteren  gegabelten  Enden  dieser  Hebel 
greifen  über  eine  Stange  p,  die  mit  ihren  Enden  in 

i  auf  eine  durchgebende  uüd  zweckmassig  in  den  Einlass- 
gestellböcken  gelagerte  Querwelle  o  festgekeilte  Hebel 
r  eingesteckt  ist.  Mittelst  der  ein  Doppelgelenk  bilden- 
den Zwischenglieder  «  und  r.  welche  einerseits  an  die 
geschweifte  Kurbel  r  und  andererseits  au  den  Zapfen 
M  des  auf  der  Ausrückseite  zweiarmigen  Hebels  r  an- 
gelenkt sind,  wird  der  letztere,  mit  der  stehend  in  den 
Armen  w  und  x  gelagerten  Welle  y  verbunden.  letz- 
tere ist  au  ihrem  unteren  überstehenden  Ende  mit  einer 
Kurbel  z  versehen,  die  mit  der  die  Riemenausrückgabeln 
tragenden  Zugstiinge  A  durch  die  Schleife  B  iu  Ver- 
bindung gebracht  ist,  und  auf  das  den  Arm  w  über- 
ragende Ende  der  Welk,  y  igt  ein  Handhebel  /  aufge- 
steckt, welcher  zum  Wiederingangsetzen  nach  der  selbst- 
thatigen  Ausrückung.  wie  auch  zum  normalen  Ingang- 
und  Stillsetzen  der  Maschine  dient.  Die  Wirkungsweise 
der  vorstehend  beschriebenen  selbstthätigen  Ausrück  - 
Vorrichtung  ist  nun  die,  dass  die  im  Falle  des  Ver- 
sagens des  Einführungsapparates  und  mithin  des  Ab- 
wärtsfallens  der  Rolle  t  einerseits  oder  auf  beiden  Seiten 
zugleich  zum  Eingriff  in  das  Sperrrnd  h  kommende  Drei- 
sporetiklinke  •"  kl  mitsamt  dem  Hebel  n  in  die.  in  der  Ab- 
bildung angedeutete,  punktierte  Lage  dadurch  überge- 
führt wird,  dass  die  Sperrräder  h  natürlich  noch  so 
lange  sich  drehen  wie  die  Kettenräder,  mit  deuen  sie 
ja  durch  die  gemeinschaftliche  Achse  g  starr  verbunden 
sind.  Indem  nun  bei  der  Bewegung  des  Hebels  n 
in  die  punktierte  Lage  der  Hebel  r  eine  entsprechende 
Lageveränderung  erfahrt,  wie  diese  ebenfalls  daxon 
Punktierung  auf  der  Abbildung  markiert  ist.  wird  durch 
die  vorstehend  beschriebenen  Zwischenglieder  t,  t,  u 
und  f  die  stehende  Welle  y  in  partielle  Umdrehung 
versetzt,  wodurch  wiederum  die  Ausrückstange  A,  durch 
die  Kurbel  z  und  die  Schleife  B  an  die  Welle  y  ange- 
schlossen, eine  Ijiiigslvwecung  ausfuhrt,  d.  h.  den  An- 
triebsriemen der  Spaiuimaschinc  auf  die  Losscheibe  führt. 
Die  V'irheschricbeno  solhstthätige  Ausnkkung  vollzieht 
sich  natürlich  in  gleicher  Weise  bei  jedem  Abstand  der 
Kettenführungswände  voneinander,  indem  an  diesen 
selbst  die  oberen  Ausrückorganc  sämtlich  angebracht 

I  sind,  al~i  bei  der  Hreiteneinstellung  mitwanderu  können, 
und  indem  die  Gabeln  an  den  unteren  Enden  der  Hebel 
m  auf  der  Uber  die  ganze  Breite  der  Maschine  gehen- 
den Stange  p  gleiten  können,  welche  mit  den  Hebeln 
r  und  mit  der  unabhängig  (nämiieh  iu  den  Einlass- 
gestellböcken  selbst)  gelagerten  Welle  q  ein  festes 
Kauzes  bildet  Es  ist  selbstverständlich,  dass  nel.cn  der 
beschriebenen  und  in  der  Abbildung  dargestellten 
normalen  Ausführungsform  der  das  Anhalten  der  Ma- 
schine bewirkenden  Zwischenorgane  noch  viele  andere 
kombiniert  werden  können.  Diese  Kombinationen  stellen 
aber  natürlich  rein  konstruktive  Ausführungsformen  dar, 
indem  das  Wesentliche  stets  die  von  der  Stoffkante  ab- 
fallende Holle  r  bleibt  und  dieses  Abfallen  irgendwie 
zur  Unterbrechung  der  Spannkottenfortbewegung  benutzt 
werden  muss.  was  ja  z.  H.  auch  durch  Bethätigung 
einer  Vorrichtung  geschehen  könnte,  welche  auf  das 
fast  immer  an  Spannmasehinen  angeordnete  Friktions- 
vorgelege in  der  bekannten  Weise  (nämlich  durch  Ah- 
rückung  eines  der  Friktionsorgane  vom  anderen  behufs 
Aufhebung  der  Friktion)  oder  bei  mittelst  speziellen 

|  Elektro- oder  Dampfmotoren  betriebenenSpannmaschinen 
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bezw.  durch  Unterbrechung  des  Stromkreises  oder  durch 
Drosselung  eines  Ventils  in  der  Dampfzuleitung  ge- 
schehen kann. 


Vorrichtung  zum  Anzeigen  der  Dehunng  der  Ware 
an  Spann-,  Kahm-  und  Troclenmasehliien.  Firma 
Rudolph  <*  Kühne  in  Berlin.  Nr.  4253«  vom 
22.  Marz  1887.  Erloschen. 

Die  Vorrichtung  wird  gebildet  aus  zwei  Zeigern, 
von  denen  der  eine  durch  die  Streckvorrichtung,  der 
andere  durch  die  Kette  der  Maschine  bewegt  wird,  so 
das»  die  Differenz  zwischen  beiden  das  Mals  der  ein- 
getretenen Dehnung  angiebt 


Spann-  und  Trockenmaschine.  Johanne»  Dietrich  in 
ChemnitM  i,  S.  Nr.  52521  vom  19.  November  lb89. 
Erloschen. 

Die  durch  den  Temperaturwecbsel  bedingte  Ände- 
rung in  der  Ketteulünge  wird  daduivh  ausgeglichen, 
dass  die  in  der  Richtung  des  Kettenlaufes  verschiebbar 
angeordneten  Kettenradlager  unter  der  Einwirkung  von 
Gewiehtehebeln  oder  dergi.  stehen,  welche  einer  durch 
die  Änderung  der  Kettenhtnge  bedingten  Verschiebung 
der  Kettenradlager  frei  folgen  können  und  bei  der  Aus- 
rückung der  Maschine  durch  den  Ausrückhebel  behufs 
Entlastung  der  Ketten  gleichzeitig  ausser  Wirkung  ge- 
setzt werden. 


Spann-  und  Trorkenmaschlne  zum  Strecken  der  Ge- 
webe In  der  Breiten-  und  Langenrichtung.  Louis 
Wagner,  in  Firma  MoriU  Wagntr,  in  Plauen 
(Vogtland).  Nr.  53251  vom  25.  Februar  1890. 
Erloschen. 

Es  ist  für  gewisse  Gewebe  sehr  nötig,  dass  neben 
der  Streckung  in  der  Breite  auch  eine  Streckung  in 
der  Längsrichtung  stattfindet.  Soll  jedoch  die  Längs- 
streckung nicht  den  Nntzen  der  Querspannung  zum 
Teil  beeinträchtigen,  so  müssen  beide  Streckungen  gleich- 
zeitig ausgeführt  werden.  Aus  diesem  Grunde  ist  die 
bekannte  Spann-  und  Trockenmaschine  dahin  abgeändert, 
dass  nuf  derselben  die  Gewebe  gleichzeitig  eine  Ver- 
streckung  nach  beiden  Richtungen  erfahren. 

Das  Spannen  des  Gewebes  in  Richtung  des  Schusses 
(Einschlages)  geschieht  in  bekannter  Weise  durch  die 
divergierenden,  mit  Nadeln  besetzten  Ketten  A  A.  oder 
sonstigen  zum  Spannen  der  Ware  gebräuchlichen  Mittel. 
Die  Verstreckung  des  Gewebes  in  Richtung  der  Kette 
geschieht  durch  getrennt  laufende  Spann  Vorrichtungen, 
welche  sich  unabhängig  voneinander  mit  verschiedener 
Gesch windigkeit  bewegen,  so  dass  die  Transportkette 
C  die  Ware  mit  grösserer  Geschwindigkeit  bewogt,  als 
die  Einlas—  und  Querspannvorrichtung  dieselbe  zu- 
führt. Damit  hierbei  jedoch  ein  Zerreissen  oder  eine 
Überspannung  der  Ware  nicht  eintreten  kann,  ist  eine 
Reibungskuppelung  eingeschaltet  oder  die  Verlangsamung 
der  Einlassbewegung  wird  durch  eine  Bremse  hervor- 

Emfen.  Da  die  beiden  Ketten  A  und  C  einen  freien 
um  zwischen  sich  lassen  müssen,  am  die  Verstrickung 
zu  ermöglichen,  ist  noch  eino  dritte  Kette  B  erforder- 
lich, welche  die  die  Kette  A  verlassendo  Ware  auf- 
nimmt und  an  die  Transportkette  C  abgiebt  Bei  r 
tritt  die  Ware  auf  die  Kette  A.  durchläuft  den  oberen 
Teil  derselben  bis  r',  geht  auf  die  zweite  Kette  B  über, 
schreitet  bis  t>"  fort,  wo  sie  auf  die  Kette  C  gelangt, 
auf  der  die  Ware  während  der  ganzen  Trockentour 
bleibt  Aus  dem  oberen  Trockenraume  gelangt  die 
Ware  über  f  und  g  nach  dem  unb-ren  Räume,  durch- 
zieht auch  diesen  der  ganzen  Länge  nach  von  g  über 
h,  um  vor  i  anter  der  Abnadelwalzo  K  auszutreten 


und  sich  dann  aufzuwickeln  oder  mit  dem  Faltenleg- 
apparat  gelegt  zu  werden.  Die  Ware  ist  also  von  v" 
anf  ihrem  ganzen  Wege  in  gleichmässig  gesinntem 
Zustande,  auf  dem  Wege  zwischen  v  bis  r"  aber  er- 
fährt sie,  da  je  nach  Beschaffenheit  des  Geweihs  die 


Geschwindigkeit  der  Kette  A  gegenüber  der  der  Haupt- 
kette C  beliebig  verändert  und  au<  h  gebremst  werden 
kann,  eino  Verstreckung  in  Richtung  der  Kettenfäden. 
Damit  jedoch  die  Kette  B  der  Verstreckung  nicht 
hinderlich  ist,  wird  dieselbe,  sobald  die  Ware  in  dio 
Hauptkette  C  eingenadelt  ist,  tiefer  gestellt,  was  wio 
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folgt  geschieht:  Man  erfasst  den  Knopf  k'"  der  Schub- 
stange *.  hebt  den  Zahn  x  aus  der  bisherigen  Stellung 
3  aus,  zieht  ihn  in  der  Richtung  gegen  den  Ijuif  der 
Kette  A  an  und  legt  ihn  in  1  wieder  ein.  Dadurch 
■erhält  der  auf  der  Achse  p  schwingende  Hebel  h  die 
in  punktierten  Linien  angegebene  Stellung.  Die  Hebel 
A'  und  A",  die  die  Kettenscheibenaehsen  e  und  d 
seharnierartig  fassen,  schlagen  um  die  Drehpunkte  mm', 
mit  ihren  längeren  Armen  auf  den  Köllen  r  gleitend, 
nach  aufwärt»,  ohne  in  dieser  Sehaltsteilung  die  Rolle 
merklich  zu  berühren.  Bei  dem  Senken  der  Kette  B 
findet  der  GaMhebel  y,  Fig.  674,  an  .seinem  Drehpunkt 


rig.  674. 

*  einen  "Widerstand  und  nickt  dadurch  die  eine  Hälfte 
der  Friktionskuppelung  aus,  während  die  andere  Hälfte 
zwischen  zwei  Stellringen  lose  weiterläuft,  die  Kette  B 
steht  somit  still.  Der  Antrieb  für  die  Kette  A  erfolgt 
vom  Rad  V  aus,  welches  in  das  mit  einem  Scbnur- 
wirtel  «'  verbundene,  lose  auf  der  Welle  g  laufende 
Ka<i  VI  eingreift.  Von  *'  treibt  eine  Schnur  auf  *"  und 
von  hier  eine  andere  gekreuzte  Schnur  auf  den  Wirtcl  •*", 
der  lose  auf  der  Welle  a  sitzt  und  durch  Friktion  die- 
selbe mitnimmt  Soll  die  Bewegung  der  Welle  a  noch 
mehr  verlangsamt  werden,  so  zieht  man  die  Bandbremse 
an.  Die  übrige  Einrichtung  der  Maschine  ist  dieselbe 
wie  die  der  allgemein  bekannten  Spann-  und  Trocken- 
maschiue.  

Neuerung  an  Spann-  und  Trockenmaschinen  mit 

Teränderlich  bewegten  Ketten.  Hermann  Scheider 
in  Chemnitz  i.  S.  Nr.  54272  vom  6.  November  1889. 
Erloschen. 

Dio  durch  das  Verziehen  der  Stoffbahn  sich  er- 
gebenden Änderungen  in  der  Schussfadenspannung 
werden  dadurch  ausgeglichen,  dass  dio  die  Nadel  bezw. 
Kluppenketten  führenden  Gestellwände  eine  entepa>- 
chende  Verstellung  gegeneinander  erfahren.  Hervor- 
gebracht wird  diese  Verstellung  vermittelst  der  in  den- 
selben angeordneten  Spindelmuttern,  welche  auf  den 
während  des  Arbeitons  festliegenden,  zur  Verstellung 
der  Bahnbreite  vorgesehenen  Spind  " 


Hlr  Gewebe  mit  einem 
zweiten  In  den  k.ttcnlanf  eingeschalteten  schrägen 
Feld  zam  Nach*  besw.  Entspannen  der  Ware. 

C.  G.  Haubold  jr.  in  Chemnitz.    Nr.  105257 
13.  April  1897. 


Flg.  674. 

Bei  dieser  Spann-  und  Trockenmaschine  wird  die 
auf  übliche  Weise  gespannte  Ware  vermittelst  eines 
besonderen,  in  den  Warenlauf  eingeschalteten,  schrägen 
Feldes  nachgespannt  oder  auch  entspannt  und  in  diesem 
Zustand  bis  zum  Austritt  aus  der  Maschine  wieder 
zwischen  parallelen  Ketten  geführt. 


Spann-  und  Trockenmaschine  für  Geweb«  mit  einem 
zweiten  in  den  Kettenlauf  eingeschalteten  schrägen 
Feld  mm  Nach-  bezw.  Entspannen  der  Ware. 

C.  G.  Haubold  jr.  in  Chemnitz.  Nr.  108  820  vom 
19.  November  1897.    (Zusatz  zu  Nr.  105257.) 

Bei  der  Spann-  und  Trockenmaschine  nach  Patent 
Nr.  105257  wird  das  Nachspannen  oder  Nachlassen 
der  gespannt  laufenden  Ware  während  des  Laufes  der 
Ware  vorn  Eintritt  bis  zum  Austritt  wiederholt  and  in 
beliebigem  Wechsel  vorgenommen. 


Vorrichtung  zum  Spannen  nnd  Trocknen  von  Ge- 
weben mittelst  Rahmen.    A.  a>  G.  Dreuer  in  Han- 

Nr.  98284  vom  21.  Jan.  1897.  Erloschen. 
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Fi«.  676. 

Diese  Vorrichtung,  bei  welcher  mittelst  einer 
Windo  oder  einer  ähnlichen  Vorrichtung  eine  Anzahl 
Spannrahmen  gehoben  und  gesenkt  werden  können,  ist 
dadurch  gekennzeichnet,  dass  die  von  der  Winde  be- 
thätigten  Aufzugsseile  Haken  A  besitzen.  Die  Form 
der  Haken  h  gestattet,  dass  die  Rahmen  *  durch  ein- 
faches Herablassen  und  Anheben  der  Aufzugssoile 
einzeln  von  den  Haken  erfasst  und  in  eine  l*eliebige 
Höhenlage  gehoben  werden  können,  wobei  die  Fest- 
legung der  Rahmen  an  höchster  Stelle  der  Vorrichtung 
durch  Sperrvorrichtungen  geschieht. 


Gardinen  -  Spannrahmen  aus  Tier  verstellbar  zu 
einander  angeordneten,  sich  rechtwinklig  kreu- 
zenden Nadellclsten.  Emma  Kothtr  in  Berlin. 
Nr.  116507  vom  3.  Januar  1899. 

Vorliegende  Erfindung  betrifft  einen  Gardinenspann- 
rahmen,  auf  welchem  in  bekannter  Weise  die  ge- 
waschenen Gardinen  aufgespannt  und  getrocknet  werden. 
Derselbe  zeichnet  sich  durch  seine  ausserordentlich  weit- 
gehende Verstellbarkeit  aus  und  er  gestartet  das  Trocknen 
ohne  die  geringste  Faltenbildung,  die  namentlich  an  den 
Ecken  mit  bisherigen  Rahmenkonstruktionen 
nicht  zu  venneiden  ist 

In  den  Abbildungen  zeigt  Fig.  677  die 
Eckverbindung  in  Seitenansicht  und  Fig.  678 
in  Draufsicht.  Der  Rahmen  Ix-steht  aus  zwei 
lotrechten  und  zwei  wagerechten  Leisten  a 
und  6,  in  welche  Nadelstifte  m  eingelassen 
sind,  auf  die  man  die  zu  trocknenden  Gar- 
dinen, Decken  etc.  aufsteckt.   An  den  Kreu- 
zungsstellen werden  die  Leisten  durch  je 
eine  Schraubklemme  ••  unter  Benutzung  des 
srwter  zu  beschreibenden  Schlittenkeils  d  verbunden. 
Soll  der  Rahmen  stehend  benutzt  werden,  so  steckt 
man  die  unteren  Enden  der  lotrechten  Kahmenteile  <i 
in  geeignete  Fürs*'  und  befestigt  sie  in  denselben  durch 
Bolzen  oder  Klemmschrauben.   Selbstverständlich  kann 
der  Rahmen  auch  nufgoli&ngt  werden.    Will  man  den 
.  Kähmen  in  wagereehter  Richtung  verlängern,  So  setzt 
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man  zwei  oder  mehrere  Leisten  b  aneinander  und  ver- 
bindet sie  durch  V- formige  Bügel,  die  man  durch 


•ähnt^sind 


Flg.  677. 


Flg.  678. 


stifte  n  angebracht,  und  zwar  sind  dieselben  feststehend 
und  auf  der  ganzen  Länge  der  Leisten  verteilt  Es 
ist  klar,  dass  man  derartige  Leisten  nicht  ohne  weiteres 
kreuzweise  übereinander  legen  und  durch  die  Klemm- 
er aneinander  befestigen  kann,  da  die  Nadeln 


mit  zwei  Vorspriingen  die  wagerechte  Leiste  b.  Die 
Kante  des  Schlittenkeils  liegt  unmittelbar  an  den  Nadeln 
n  an  und  ist  mit  Nadeln  m  besetzt.  Durch  diese  wird 
die  Bildung  der  Falten  der  nun  zu  spannenden  Oe- 
weln?  verhütet,  da  das  Überleiten  von  der  tiefer  he- 
genden lotrechten  Loiste  a  zur  höher  liegenden  wage- 
rechten Leiste  b  nicht  in  einem  Sprung  erfolgt,  sondern 
ganz  allmählich.  Ausserdem  ist  durch  die  Anwendung 
der  Scblittenkeile  das  früber  nötige  federnde  Anbringen 
der  Nadeln  beseitigt,  durch  welches  die  Spannrahmen 
unnötig  verteuert  wurden. 


Zittau  fr  Maschinenfabrik  <£  Eisengiesserei  in  Zittau. 
Nr.  70197  von  13.  Januar  1898.  Erloschen. 

Zum  Trocknen  von  Waren  in  gespanntem  Zustande 
wendet  man  seither  fast  ausschliesslich:  1.  feststellende 
oder  im  ganzen  schiebbare  horizontale  oder  vertikale 


Flg.  679 


der  unten  liegenden  Leiste  im  Wege  stehen  würden, 
muss  daher  ein  Zwischenstück  anbringen,  welches 

hattet,  die  Verbindung  herzustellen,  nämlich  den 
littenkeil  d.  Derselbe  besteht  aus  einer  Leiste, 
deren  Höhe  der  Höhe  der  Nadeln  n  mindestens  gleich 
ist,  und  die  sich  nach  oben  zu  verjüngt    Er  umfasst 


Spannrahmen  und  2.  Spannmaschinen  mit  endlosen  wan- 
dernden Ketten  an.  Letztere  verdienen  für  schnell  trock- 
nende Waren  schon  der  kontinuierlichen  Arbeit  wegen 
jedenfalls  den  Vorzug;  für  sehr  schwer  trocknende 
Waren  dagegen,  wie  z.  B.  srarko  tuchartige  Gewebe,  fett 
gestärkte  Stoffe,  wie  z.  B.  Gardinen,  sowie  für  impräg- 
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nierte  Waren,  welche  ganz  langsam  oxydieren  (trocknen) 
müssen,  sind  dieselben  nicht  vorteilhaft  anwendbar.  Feste 
Kähmen  aber  erhalten  enorme,  den  StückJängen  ent- 
sprechend«} Längsdimensionen  und  bedingen  also  sehr 
umfangreiche  Trockenhäuser.  Deshalb  hat  man  zu  vor- 
stehenden  Zwecken  schon  wiederholt  Spiralrahmen  kon- 
struiert, die  aber  in  der  Praxis  deshalb  noch  wenig 
Eingang  gefunden  haben,  weil  bei  denselben  das  Axd- 
und  Abnadelo  bezw.  Ein-  und  Ausklup[ien  zu  mühsam 
und  zeitraubend  war.  Durch  die  vorliegende  rotierende 
Spiral-Spann-  und  Trocken-  bezw.  Oxydationsmaschine 
sollen  diese  Mängel  vollständig  behoben  werden,  weil 
die  betreffenden  Operationen  alle  selbstthätig  erfolgen. 

In  den  Ständern  tc1  ist  die  hohle  Welle  b  dreh- 
bar gelagert.  Dieselbe  trügt  mittelst  der  Scharnier- 
kreuze g  gl  und  der  auf  den  Naben  dieser  Kreuze  ' 


arretiert  und  es  müssen  sich  infolgedessen  die  Führunps- 
hüben  m  m',  der  Steigerung  des  in  ihnen  befindlichen 
Gewindes  » i*  folgend,  ebenfalls  axial,  aber  den  Kreuzen 
g  gl  entgegen  verschieben,  so  dass  sich  die  Arme  z  r* 
um  die  Punkte  II  drehen  und  die  von  den  Spiralen 
gebildeten  Kegelflächen  allmählich  zwangläufig  in  flachere 
Kegelflächen  und  schliesslich  in  Ebenen  vorwandeln. 
Die  aufzuspannende  Ware  kommt  von  der  Einlage- 
docke Ä  über  die  Rolle  r  und  wird  bei  kk\  an  der 
engsten  Stello  der  beiden  Spiralen  a  ax  anfangend,  durch 
geeipete  Vorrichtungen  (z.  B.  Bürsträdchen)  selbst- 
thätig  aufgenadelt  bezw.  aufgekluppt.  Die  Aufnadel- 
bezw.  Kluppvorrichtung  k  kl  ist  an  dem  Wagen  p,  auf 
welchen  sich  dio  bedienende  Person  stellt,  durch  die 
liehet  t  tl  befestigt  und  übt  durch  die  Federn  rr1  einen 
elastischen  Druck  gegen  die  Sahlleisten  der  Ware  bezw. 


FIr.  6*0. 


schiebbaron  FühruugshüLsen  m  m1  die  Arme  auf 
denen  die  aus  vielen  Segmenten  bestehenden,  mit  Nadeln 
oder  Kluppen  besetzten  Spiralen  a  al  so  befestigt  sind, 
dass  sich  dieselben  gegeneinander  etwas  verschieben 
können.  In  der  hohlen  Welle  b  ist  die  mit  Rechts- 
und  Linksgewinde  versehene  Spindel  dxy  gelagert, 
welche  durch  das  Sperrklinkenrad  h  verhindert  wird, 
an  der  rotierenden  Bewegung  der  hohlen  Weih'  b  teil- 
zunehmen. Die  auf  der  Spindel  dxy  sitzenden  Muttern 
e  ex  dagegen  werden  durch  die  daran  angebrachten 
Nasen  ff*,  welcho  sich  in  Längsschlitzen  der  Welle  b 
führen  und  die  Scharnierkreuze  g gl  mitnehmen,  ge- 
zwungen, jede  Drehung  der  Welle  b  mitzumachen, 
sich  also  auf  der  Spindel  dxy  fortzuseli  rauben  und  die 
Kreuze  g  gl  entsprechend  einander  zu  nähern  oder  von- 
einander zu  entfernen.  Während  sich  nun  dio  Kreuze 
g  gl  auf  der  Welle  b  axial  verschieben  und  gleichzeitig 
drehen,  sind  die  Handräder  ool  durch  Klinken  »«• 


gegen  die  Spiralen  a  a*  aus.  Der  Wagen  p  selbst  und 
mit  ihm  die  Aufnadelvorrichtung  wird  durch  das  Winde- 
werk W,  genau  der  Steigung  und  Geschwindigkeit  der 
Spiralen  ao'  entsprechend,  zurückgezogen,  indem  die 
Bewegung  des  Windewerkes  durch  die  Welle  6  mittelst 
Kettenräder  t «'  i*  t'  u.  s.  w.  entsprechend  übertragen 
wird.  Während  der  Auinadelung  bezw.  Aufkluppung 
der  Ware  wird  die  hohle  Welle  b  durch  dio  Kurbel 
i  (oder  einen  besonderen  Riemenbetrieb)  langsam  be- 
wegt, während,  wie  gesagt,  die  Spindel  dxy  durch 
Sperrrad  h,  und  die  Handräder  o  o'  mit  Klinken  •  ** 
arretiert  sind,  so  dass  also  die  Spiralen  nach  und  naeh 
entsprechend  der  fortschreitenden  Aufnadelung  der 
Ware  immer  mehr  in  weniger  konvergierende  und 
schliesslich  in  parallele  Stellung  zu  einander  kommen, 
so  dass  dann  die  Spiralen  Ix.-zw.  die  Waren-Sahlleisten 
in  zwei  parallelen  Ebenen  liegen.  Ist  die  Ware  bis  an 
den  äusseren  Umfang  der  Spiralen  aufgenadelt  oder 
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aufgekluppt  so  worden  die  Sperrklinken  h  und  *»'  ge- 
löst und  durch  entsprechendes  Drehen  der  Spindel  dxy 
mittelst  der  Kurbel  T  wird  das  ganze  System  auf  die 
gewünschte  Breite  gebracht  (es  wird  der  Ware  die 
jeweilig  nötige  Spannung  gegeben),  sowie  die  Wiude  W 
durch  Einlegen  der  Klinke  tj  etc.  ausser  Thätigkeit  ge- 
setzt. Ist  dien  geschehen,  so  wird  der  Apparat  durch 
Verschieben  des  Riemens  von  der  Losscheibe  Q  auf 
die  Festscheibe  Ql  behufs  Trocknung  der  Ware  in 
schnelle  Rotation  versetzt  Während  dieser  Zeit  bleibt 
das  ganze  System  sonst  unverändert  und  der  Wagen  p 
und  mit  ihm  die  Aufnadelvorrichtung  in  der  auf  der 
Fig.  679  punktierten  äussere  ten  Stellung  stehen.  Nach 
beendeter  Trocknung,  die  naturlich  durch  entsprechende 
Heizung  und  Ventilation  unterstützt  wird,  werden  sämt- 
liche Klinken  wieder  eingelegt  und  die  Ware  mit  dem 
Abzugzeug  9  durch  Handkurbel  tc  oder  entsprechenden 
Kiemenbetrieb  auf  die  Docke  t  gerollt,  wobei  durch  den 
Warenzug  das  ganze  SpiralsyBtein  wieder  in  die  Anfangs- 
stellung üliergeführt  wird.  Die  vorstehend  beschriebene 
Spiral-Anf-  und  Abspannung  von  Waren  kann  auch  in 
der  Färberei,  namentlich  Küpenfärberei,  Anwendung 
Huden. 


Maschine  zum  Trocknen  sammetartlger  oder  ge- 
filmter Waren.  Henry  Litter  in  Aikbrow  Müls 
(Yorkthire,  England).  Nr.  42543  vom  7.  Juni 
1887.  Erloschen. 

Die  stets  gespannt  gehaltene  Ware  wird  in  spiral- 
förmiger Wickelung  in  Scheiben  eingespannt,  deren 
Umdrehungsgeschwindigkeit,  der  Zunahme  des  Durch- 
messers der  Wickelung  entsprechend,  dadurch  selbst- 
thätig  vermindert  und  deren  Drehrichtung  dadurch  um- 
gekehrt wird,  dass  die  Scheibenachse  von  einer  Scheibe 
angetriel>en  wird,  mit  deren  spiralförmiger  Stiftenreihe 
ein  auf  einer  umlaufenden  Welle  versehiobtarer  Loch- 
trieb in  Eingriff  tritt,  der  am  Ende  seiner  Bewegung 
das  Umlegen  der  Riemengabeln  veranlasst. 


Rotierender  Spannrahmen  für  Gewebe.  Paul  Schu- 
bach in  LeHehhain-CrimmiUchau.  Nr.  104515  vom 
14.  Juli  189S. 

Zur  Erzielung  eines  das  Gewebe  durchstreichenden 
lebhaften  Luftstroms  sind  die  Stirnsohoiben  des  rotieren- 
den Spannrahmens  mit  Windftügeln  versehen,  welche 
beim  Umlauf  des  Kahmens  einen  Luftstrom  in  axialer 
Richtung  ins  Kalimeninnere  befördern. 


Gewebefllhmng  für  Spann-  und  Trockenmaschinen. 

Elia»  Tobler  in  Ponte  S.  Pietro  (Italien).  Nr.  113342 
vom  1.  Januar  1899. 

Die  bisher  gebräuchlichen  Maschinen  zum  Spannen 
und  Trocknen  von  Geweben  leiden  an  vielfachen  U  bei- 
standen in  der  Einrichtung,  und  ihre  Wirkungsweise 
kann  infolgedessen  nicht  unbeeinträchtigt  bleiben.  Be- 
sondere Mangel  zeigen  sich  an  der  Spannvorrichtung. 
Die  Halter  sind  auf  furtlaufenden  Ketten  oder  auf  dem 
Cm  fange  von  Rädern  befestigt.  Die  erstere  Art  be- 
sitzt den  Nachteil,  dass  sich  die  Kettenglieder  in  ihren 
Fuhrungen  abnutzen  oder  die  Ketten  verlängern  sich 
mit  der  Zeit,  weil  .nie  für  den  Betrieb  str:iff  gespannt 
werden  müssen.  Da*  eine  wie  das  andore  hat  zur  folge, 
dass  die  Ketten  muh  kurzer  Betriebsdauer  in  ihre 
Führungen  nicht  mehr  hineinpassen  und  öfteren  kost- 
spieligen und  zeitraubenden  Ausbesserungen  unter- 
worfen sind.  Die  Halter,  welche  mit  den  Kettengliedern 
fest  verbunden  sind,  müssen  kurz  und  deshalb  in  grosser 
Anzahl  auf  der  Maschino  vorhanden  sein,  um  beim 
Strecken  der  Ware  sich  entsprechend  einstellen  zu 
können.  Schliesslich  erfordert  der  Kettenbetrieb,  weil 

fiUbcrmMn,  ForUchritte  I. 


die  Glieder  in  dem  führenden  Organ  einer  grossen 
Reibung  ausgesetzt  sind,  einen  bedeutenden  Kraftauf- 
wand. Die  gleichen  schwerwiegenden  Nachteile  weisen 
die  Streck-  und  Trockenmaschinen  auf,  bei  welchen  die 
Warenhalter  auf  dem  Umfange  von  Rädem  angeordnet 
sind.  Die  Einrichtung  derselben  erfordert  grosse  Auf- 
merksamkeit und  Sorgfalt  während  des  Betriebes.  Durch 
die  vorliegende  Erfindung  sollen  vorstehend  erwähnto 
Mängel  beseitigt  werden.  Die  Halter  sind  von  verein- 
fachter und  zweckdienlicher  Einrichtung  und  haben 
eine  sichere  zwangläufige  Führung  an  feststehenden, 
auf  die  Breite  des  Gewebes  einstellbaren  Schienen  und 
sind  in  zwei  Reihen  auf  dem  Umfang  einer  drehbaren 
Trommel  parallel  zu  deren  Drehachse  verschiebbar, 
damit  sie  ihren  Leitscbieuen  folgen  können.  Die  Halter 
sind  leicht  auswechselbar  und  können  sowohl  mit  Nadel- 
schienen als  auch  mit  Klemmbacken  zum  Fassen  des 
Gewebes  ausgestattet  werden. 


Die  Trockenmaschine  besteht  aus  einer  Trommel 
mit  den  Warenhaltem  und  einem  die  Trommel  um- 
gebenden Trockengehäuse  mit  der  Warenhalterfühning. 
Die  Trommel  ist  aus  zwei  Rädern  bl  und  6*.  welche 
durch  Querschionen  d  an  ihrem  Umfange  miteinander 
verbunden  sind,  gebildet.  Unter  den  Schienen  d  ist 
zwischen  den  Rädern  bx  und  6*  ein  abschliessender 
Mantel  ?  vorgesehen.  In  den  Schienen  d  befinden  sich 
Schlitze  dl,  in  welchen  die  Warenhalter  f  verschieb- 
bar sitzen.  Ein  Halter  besteht  aus  dem  Führungs- 
stücke p,  welches  im  Schlitze  dl  der  Schiene  d  schlitten- 
förmig  verschiebbar  gelagert  ist  und  einen  mit  einer 
Achse  f*  im  Führungsstücke  f*  drehbaren  Nadelschienen- 
halter f  tragt  In  diesem  ist  eine  Nadelschiene  f* 
leicht  auswechselbar  durch  Verschrauben  befestigt.  Ein 
im  Führungsstücke  gelagerter  Hebel  f*  liegt  oben  mit 
je  einem  Arme  rechts  und  links  von  der  Achse  f  gegen 
den  Nadelschienenhalter  /»  an,  während  er  unter  dem 
Führungsstücke  f1  durch  eine  Sohraubenfeder  f  in  ge- 
spannter Stellung  gehalten  wird,  so  dass  er  stets  den 
um  Achse  f*  schwingbaren  Nadelschienenhalter  f*  in 
i  seine  Mittelstellung  zurückbringen  kann.  Auf  dem 
i  Führungsstücke  f*  sitzen  ferner  eine  um  eine  senk- 
rechte Welle  drehbare  Rolle  f7  und  ein  Stift  /»,  mit 
welchen  beiden  der  Warenhalter  an  der  weiter  unten 
beschrielieneu  Führung  gleitet  Das  Trockengehäuse 
hat  zwei  senkrechte  Wände,  welche  bis  dicht  an  die 
Trommel  reichen,  und  einen  seine  Umfläche  abdecken- 
den Mantel  c*.  Zwischen  den  Wänden  sind  eine  An- 
zahl Schraubcrispindeln  y  drehbar  gelagert.  Jede 
Schraubenspindel  trägt  an  einem  Knde  ein  Kettenrad  g\ 
über  welches  eine  die  Kettenräder  aller  Schrauben- 
spindeln umfassende  Triebkette  g1  läuft.  Eine  der 
Schraubenspitideln  tragt  ein  Zahnrad  jr",  das  mit  einem 
mittelst  Kurbel  g*  drehbaren  Zahtirado  g*  in  Eingriff 
steht.  Durch  Drehen  des  letzteren  können  alleSchraubcn- 
spindeln  vermittelst  der  Triebketto  g%  gedreht  werden. 
Die  Schraubcnspiiiileln  g  halten  auf  einer  Seite  ein 
Rechts-  und  auf  der  anderen  Seite  ein  ünksgewinde. 
Mit  diesen  Gewinden  sitzen  sie  in  Muttergewinden  von 
auf  zwei  feststehenden,  parallel  zu  einander  angeord- 
neten Hingen  h  sitzenden  Hocken  A'.    Die  Ringe  h 
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k>iniien  vermittelst  der  Schraubenspindeln  g  einander 
genähert  <>der  voneinander  entfernt  werden.  Die  Ringe 
/.  dienen  den  Haltern  als  Fuhrung  und  sind  derart  be- 
schaffen, dass  in  ihnen  die  Halter  behufs  Aufnahme 
des  schmaleren,  zu  trocknenden  Gewebes  genähert  und 
darauf,  um  dasselbe  in  der  Hreite  zu  spannen,  von- 
einander entfernt  werden  können,  worauf  sie  für  den 


/  und  i1  je  eine  Aussparung  fc',  durch  welche  die  Köllen 
f>  aus  der  Führung  an  den  Hingen  k  hervortreten 
können.  Zwischen  den  Scharnieren  i  und  «'  ist  an 
jedem  Ringe  eine  dreiteilige  gegliedert«  Gleitschiene 
kk*k*  angelenkt.  Die  Teile  k  *'  *'  sind  der  Reihe 
nach  miteinander  gelenkig  verbunden  und  in  den  Go- 
verschiebbar.     Die  dreiteiligen  Gleitschienen 


Verlauf  des  weiteren  Trockenprozesses  die  Halter  in 
ihrer  Spannstellung  halten.  Zu  diesem  Zwecke  ist  in 
den  Ringen  h  oine  Vorrichtung  eingefügt,  welche  diesen 
Arbeitsvorgang  ermöglicht.  Die  Ringo  h,  welche  aus 
Winkeleisen  gebildet  sind,  haben  senkrecht  zur  Achse 
gerichtete  Schenkel,  an  deren  lnnenseito  die  genannten 
Rollen  f  und  an  deren  Aussenseite  die  Stifte  f*  der 
Halter  sieh  führen.  In  der  senkrechten  Sohonkelwand 
jedes  Ringes  befindet  sich  zwischen  den  Scharnieren 


beider  Ringe  h  liegen  derart,  dass  die  Glieder  k 
den  Scharnieren  ab  konvergieren,  die  mittleren  Glieder 
il  parallel  liegen  und  die  oberen  Glieder  k*  gegen  die 
Scharniere  i'1  zu  divergieren,  von  wo  an  die  weitere 
Fuhrung  an  den  Ringen  h  wieder  parallel  geht.  Dem- 
entsprechend können  dio  an  den  Gleitschienen  ver- 
mittelst der  Rollen  f  sieh  führenden  Halter  die  vor- 
ausgesetzten Bewegungen  machen.  Um  die  Halter  für 
die  Hreite  des  einlaufenden  Gewebes  einzustellen,  sind 
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die  Glieder  Jfc1  der  Gleitschienen  k  h1  k*  gegeneinander 
vermittelst  einer  Well«  /  verstellbar.  Diese  hat  vier- 
kantigen Querschnitt  und  trügt  auf  sich  verschiebbar 
für  jede  Gleitschiene  einen  Mitnehmer  /'  mit  einem 
Gewindeansatze,  welcher  in  einem  Mutterauge  /*  an 
<lem  betreffenden  Ring  A  sitzt.  Das  mittlere  Glied  k1 
<ler  Gleitsehiene  ist  von  dem  Mituehmer  durchdrungen 
und  letzterer  ist  vor  und  hinter  dem  tiliede  durch 
Scheiben  1*1*  gegen  Verschiebungen  im  Gliede  Jfc'  ge- 
sichert. Das  lilied  Ar'  hat  seitliehe  Fortsätze  »i.  welche 
schlittenartig  zwischen  Backen  «'  auf  einem  Hinge  sich 
führen.  Durch  Drehen  der  vierkantigen  Wello  /  ver- 
mittelst eines  auf  einem  Knde  sitzenden  Handrades  l* 
können  durch  die  Mitnehmer  von  denen  einer  Rechts-, 
der  andere  Linksgewinde  hat,  die  Gleitschienen  jfc  Jfc*  Jfc* 
einander  genähert  oder  voneinander  entfernt  werden. 
An  jedem  Gliede  k'  ist  auf  einer  Achse  m  ein  zwei- 
armiger Hebel  m1  gelagert,  an  dessen  einem  Anno  eine 
Handbürste  m*  gelagert  ist,  während  der  andere  Arm 
derart  unter  der  Eiuwirkung  einer  Feder  m*  steht,  dass 
der  Arm  mit  der  Rundbürste  gegen  die  unter  letzterer 
vurbeibewegten  Halter  gedrückt  wird.  Die  Rundbürste 
hat  den  Zweck,  das  zugeführte  Gewebe  *  mit  Druck 
auf  die  Nadelschienen  zu  bringen,  so  dass  es  an  den 
Nadeln  haften  bleibt. 

Der  Arbeitsvorgang  ist  f olgendermassen :  Nach- 
dem dio  Gleitbahnen  h  und  Gleitschienen  Jfc  kl  k*  ver- 
mittelst der  Schraubenspindoln  g  und  der 
Welle  {  auf  die  Breite  des  Gewebes  einge- 
stellt worden  sind,  und  zwar  derart,  dass  der 
Raum  zwischen  den  mittleren  Gleitscbienen- 
gliederu  jfc'  bezw.  der  an  diesen  gleitenden 
Halter  gleich  der  Breite  des  zu  trocknenden 
Gewebes  ist,  wird  die  Trommel  mit  den 
Haltern  in  Bewegimg  gesetzt.  Die  Halter 
machen  alsdann  an  den  feststehenden  Füh- 
rungsringen und  Gleitüchienen  den  schon 
früher  angegebenen  Weg.  Darauf  wird  das 
Gewebe  zwischen  den  Hohlcylindem  »' j»* 
in  das  Trockcugehäuse  eingeführt  In  letz- 
terem wird  das  Gewebe  durch  die  Bürsten 
m*  auf  dio  unter  denselben  laufenden  Nadel- 
schienen der  Halter,  welche  an  dieser  Stelle 
an  den  Gleitschienengliedern  Jfc»  die  nächste 
Stellung  zu  einander  haben,  gebracht.  Die 
Halter  gelangen  mit  dem  Gewebe  wahrend 
der  Drehung  der  Trommel  ao  die  Gleit- 
schicnenglioder  k*  und  spannen  dadurch  das 
Gewebe.  Die  Führungsringe  h  übernehmen 
sodann  die  weitere  Führung  der  Halter  in 
paralleler  Richtung,  bis  dieselben  an  die  kon- 
vergierenden Gleitschienehglieder  Jfc  gelangen, 
woselbst  die  Spannung  des  Gewelx-s  aufge- 
hoben wird  und  letzteres  durch  die  Hehl- 
erlinder p*p»  zu  dem  Ablegeapparalc  r  gelangt. 


mal  das  eine  Rad  schneller  als  das  andere  läuft,  also 
mit  dem  Gewebe  vorauseilt,  das  andere  .Mal  dagegen 
das  andere  Rad  schneller  läuft  und  mit  dem  Gewebe 
vorauseilt. 

Fig.  683.  2.  bi  ist  die  Antriebswelle  mit  den  zwei 
darauf  befestigten  Antriebsrädern  <•, ;  diese  stehen  in 
Eingriff  mit  den  TransjHjrteuren  </,,  welche  die  Rüder 
r,  und  die  mit  diesen  fest  verbundenen,  auf  gleicher 
Achse  sitzenden  Räder  g^  treiben.  Die  Räder  gl  stehen 
wieder  in  Eingriff  mit  den  liädern  A„  welche  auf  der 
Büchse  it  befestigt  sind,  die  die  Kettenräder  a  trägt. 
Die  Büchse  •',  bildet  dos  Ijiger  für  die  Antriebswelle  bx 
und  ist  selbst  in  den  Lagern  jfc,  gelagert.  Die  Räder 
d|  e,  ffi  sind  jo  in  einem  Rahmen  /,  untergebracht  und 
beide  Rahmen  Jx  können  mitsamt  diesen  Rädern  um  die 
Achse  b,  hin-  und  herbewegt  werden.  Die  Welle  n 
IS.  Fig.  683,  4,  die  sich,  ausgenommen  den  Kurbelmeeha- 
nismus,  auf  andere  Konstruktionsart  l«zieht)  hat  zwei 
Kurbeln  m„  welche  einander  gegenüberstehen  und  durch 
zwei  Zugstangen  o,  mit  dem  Rahmen  /,  verbunden 
sind.  Die  Antriebsweise  ist  nun  folgende:  Die  Räder 
a  worden  durch  die  Räder  c,  vennittelst  der  lüider 
dx  «,  gx  fc|  in  Bewegung  gesetzt.  Die  Rahmen  /,  er- 
halten durch  die  Kurbeln  eine  Schwingbewegung.  Um 
so  viel,  als  nun  die  Rahmen  /,  vor-  oder  rückwärts 
bewegt  werden,  um  so  viel  vermehrt  oder  vermindert 
sich  auch  die  Geschwindigkeit  der  Kettenräder  o,  und 


Spanu-  und  Trockenmaschine  fllr  elastische  Gewebe. 

C.  G.  Haubold  ir.  in  Chemnitz  i.  S.  Nr.  52864 
vom  26.  November  1889. 

Bei  den  bisher  bekannten  Spann-  und  Trocken- 
maschiuen  für  elastische  Gewebe  erhielten  die  zum 
Antrieb  der  Nadelbändor  dienenden  Transportachoibon 
oder  Rader  a  ausser  der  rotierenden  auch  noch  eine  hin- 
und  hergehende  Bewegung  in  der  Richtung  des  Gewobo- 
laufes.  Diese  Hin-  und  Herbewegung  diente  dazu, 
einmal  dio  eine  Kante,  einmal  die  andere  Kante  dos 
Gewebes  vorauseilen  zu  lassen,  so  dass  dadurch  die 
Schussfäden  diagonal  gezogen  wurden.  Dieses  Diagonal- 
ziehen der  Sehussfaden  soll  nun  im  vorliegenden  Fall 
dadurch  erreicht  werden,  dass  die  Transporträder  a 
nicht  mehr  wio  bisher  hin-  imd  hergehen,  sondern  dass 
die  Transportrader  fest  stehen  bleil>en  und  sich  mit  ver- 
schiedenen Geschwindigkeiten  derart  drehen,  dass  cin- 


Flg.  683. 

da  die  Kurbeln  einander  gegenüberstehen,  wird  das  eine 
Kettenrad  voreilen,  das  andere  zurückbleiben,  d.  b.  es 
werden  auch  die  Nadelketten  einmal  auf  einer  Seite 
voreilen  und  auf  der  anderen  Seite  zurückbleiben,  wo- 
durch die  Schussfaden  int  Gewebe  in  diagonaler  Rich- 
tung verzogen  werden.  Bei  der  vorstehend  beschrie- 
benen Konstruktion  waren  nur  Stirnräder  angewendet, 
man  kann  jedoch  auch  konische  Rader  in  Anwendung 
bringen,  wodurch  man  weniger  Teile  gebraucht. 

Fig.  683, 4.  b  ist  die  Antriebswelle,  e,  sind  die  darauf 
befestigten  Antriebsräder,  welche  die  Räder  rf,  treiben; 
diese  drehen  sich  auf  einem  Bolzen  /,  und  treiben  die 
auf  der  Büchse  i,  befestigten  konischen  Kader  Die 
Räder  (n)  sind  auf  der  gleichen  Büchse  befestigt  Auf 
der  Welle  n  sitzen  die  beiden  Kurbeln  und  diese 
sind  mittelst  der  Pleuelstangen  o,  mit  den  Bolzen  7, 
verbunden.  Durch  die  Drehung  der  Kurbeln  werden 
die  Bolzen  /,  mitsamt  den  darauf  befindlichen  konischen 
Rädern  dx  in  eine  um  die  Achse  b  hin-  und  hergebende 
Schwingimg  gebracht,  was  zur  Folge  hat  dass  auch  die 
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konischen  Rader  h,  einmal  eine  voreilende,  einmal  eine 
zurückbleibende  Bewegimg  erhalten,  d.  h.  die  Kotten- 
rüder  (o)  und  mit  ihnen  die  Kettenbänder  einmal  vor- 
eilen, einmal  zurückbleiben,  also  einmal  die  eine  Kante 
des  Gewebes  vorauseilen,  die  andere  Kante  zurück- 
bleiben wird. 


und  Trockenmaschlne  fflr  elastische  Gewebe. 

C.  G.  Haubold  jr.  in  Chemnitz  i.  S.  Nr.  55362 
vom  25.  Januar  1890.    (Zusatz  zu  Nr.  52864.) 

Die  im  Uauptpatent  beschriebene  Maschine  ist 
mit  zwei  Kettenrädern  a  ausgestattet,  von  denen  eines 
für  die  eine  and  das  andere  für  die  andere  Kette  Ver- 
wendung findet.  Beide  Ketten  haben  ausser  ihrer  gleich- 
massig fortschreitenden  nach  Bedarf  noch  eine  ent- 
gegengesetzt hin-  und  hergehende  Bewegung,  um  das 


geschützten  Spann-  und  Trockenma^hine  für  elastische 
Gewebe.  Das  Eigentümliche  derselben  besteht  darin, 
dass  die  zum  Antrieb  der  Nadelti&nder  vorgesehenen 
TransportBcheiben  ausser  ihrer  rotierenden  Bewegung 
an  Stelle  der  zwangläufigen  Schwingbewegung  nach 
Bedarf  durch  Hand  zu  einer  Vor-  oder  Rückwärtsbe- 
wegung veranlasst  werden  können,  zu  dem  Zweck,  ver- 
zogene Schussfäden  wieder  in  ihre  normale  Lage  zu 
bnngen. 

Jeder  Rahmen  P  der  in  Fig.  685  dargestellten 
Ausführungsform  ist  in  ein  auf  der  Welle  bl  drehbar 
angeordnetes  Stirnrad  P  verlegt.  Dieses  Stirnrad  l  * 
greift  in  ein  kleineres  Stirnrad  6*,  auf  dessen  Welle 
ein  Kettenrad  c*  sitzt.  Das  letztere  ist  durch  eine 
Kette  d*  mit  dem  an  dem  Einlaufende  der  Ma- 
schine gelagerten,  mit  Handrad  g*  versehenen  Ketten- 
rade «*  verbunden.  "Wird  das  Handrad  g*  gedreht, 
findet  eine  Drehung  des  Stirnrades  /*  und  dadun-h 
des  Rahmens  / 1  um  die  Welle  6'  statt,  das  heisst, 
dio  dazugehörige  Transportscheibe  a  wird  durch 
Vennittelung  der  Zwischenrader  c'  dl  el  gl  h*  P 


Flg.: 


Fi«,  m. 


Gewebe  zu  verziehen.  Man  kann  dasselbe  erreichen, 
wenn  man  nur  einem  Kettenrade  a  eine  voreilende  und 
zurückbleibende  Bewegung  erteilt,  d.  h.  dass  nur  die 
eine  der  beiden  Nadelketten  eine  bin-  und  hergehende 
Bewegung  erhält,  d.  h.  voreilt  und  zurückbleibt,  in  der 
Woise,  dass  eine  einzige  der  zum  Antrieb  der  Nadel- 
ketten dienenden  Transportscheiben  (a)  ausser  ihrer 
rotierenden  gleichzeitig  noch  eine  Schwingbewegung  um 
ihre  Drehachse  ausführt,  während  die  andere  Tratisport- 
scheibe  mit  gleicher  Geschwindigkeit  angetrieben  wird. 
Um  dies  zu  erreichen,  wird  das  eine  Kettenrad  a  auf 


in  bekannter  Weise  in  eine  Vor-  oder  Rückwiirts- 
bewegung  versetzt.  Mim  kann  somit  wähnend 
des  Ganges  der  Maschine  das  eine  oder  das 
I  andere  Nadelband  zurückhalten  oder  voreilen  lassen, 
falls  das  Gewebe  durch  die  Vorappretur  an  irgend 
einer  Stelle  verzogen  ist  und  die  Schussfäden  schräg  zu 
den  Kettenfäden  stehen.  Bei  der  Ausführungsform  nach 
Fig.  686  ist  der  in  Fig.  683,  4  des  Hauptpatentes 
dargestellte  Rahmen  /'  gleichfalls  in  ein  auf  der  Welle  bx 
rotierendes  Stirnrad  P  eingebaut  Alle  weiteren  Ele- 
mente sind  genau  so  wie  in  der  ersten  Ausführungs- 
form, nach  Fig.  685,  gewählt.    Durch  Bethätigen  nur 


der  Welle  b  befestigt,  so  dass  dasselbe  stets  die  gleiche 
Geschwindigkeit  hat  wie  die  Antriebswelle  b.  Das  zweite 
Kettenrad  o  dagegen  ist  auf  der  Büchse  i  befestigt  und 
bewegt  sich  mit  verschiedenen  Geschwindigkeiten. 


eines  Handrades  g*  kann  man  dieselbe  Wirkung  er- 
zielen wie  mit  der  Vorrichtung  des  ersten  Zusatz- 
patentes  Nr.  55362,  jedoch  mit  dem  Unterschiede, 
dass  die  Bewegimg  d.-s  Rahmens  P  durch  die  Hand 
bewirkt  wird. 


Spann«  und  Trockenmaschine  fUr  elastische  Gewebe. 

C.  O.  Haubold  jr.  in  Chemnitz.    Nr.  92262 
26.  Juli  1896.    (Zusatz  zu  Nr.  52864.) 


:  Spannrahmen-  und  Trockenmaschine  zur  Behandlnug- 
mehrerer  Stoffbahnen  nebeneinander.    Fr.  Ge~ 


f — f — / 

\  Vit, 

—  > 


Fig.  6S&. 

Ben  ( iegeitstaud  der  vorliegenden  Erfindung  bildet 
eine  besondere  Ausbildung  der  durch  das  Patent  Nr.52S6t 


bauer  in  Charlottenburg.  Nr.  73037  vom  22.  Marz 
1893. 

Die  Spannrahmen-  und  Trockonmaschine  ermöglicht 
die  Behandlung  nicht  nur  einer,  sondern  auch  mehrerer 
Stoffbahnen  von  beliebiger  Breite  dadurch,  dass  drei, 
vier  oder  mehrere  nebeneinander  angeordnete  Spanu- 
ketten  zur  Anwendung  kommen,  deren  Spannweite 
iSpannfeld)  durch  seitliche  Verschiebung  einer,  mehrerer 
oder  auch  samtlicher  Spannketten  verändert  werden  kann. 


Spnnnrnhmen-  nnd  Trocken niaschlne  zur  Behandlung 
mchrerer  Stoffbahnen  nebeneinander.  Fr.  Gebauer 
in  Charlottenburg.  Nr.  99589  vom  22.  Dezember 
1897.    (Zusatz  zu  Nr.  73037.) 

B-i  der  Spann-  und  Trockenmasehino  nach  Patent 
Nr.  99  589  laufen  die  nebeneinander  angeordneten 
Ketten  nicht,  wie  bei  der  Maschino  des  Uauptpateutes» 
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in  parallelen  Ebenen  nni,  sondern  sämtliche  Ketten- 
züge liegen  in  einer  Ebene. 


YorrichtnnK  zur  seitlichen  Hin-  und  Herbewegunir 
der  beweglichen  Kettenwand  bei  Spann-  nnd 
Trockenmaschinen     mit  IHagonalverschlebnng. 

C.  G.  Haubold  jr.  in  Chemnitz.  Nr.  72676  vom 
6.  Juni  1893. 

Die  der  sich  ändernden  Warenbreite  entsprechende 
seitliche  Bewegung  der  beweglichen  Kettenwand  wird 
mit  möglichst  wenig  Aufwand  von  Kraft  durch  Hebel- 
Verbindungen,  Kurvenbahnen  u.  s.  w.  ermöglicht. 


Vorrichtung  zur  Stützung  der  Kettenwunde  an 
Spann-  und  Trocken maschinen,  insbesondere  sol- 
chen mit  Dlagonalrerschiebung.  C.  O.  Haubold  jr. 
in  Chemnitz.    Nr.  73538  vom  6.  Juni  1893. 

Die  Vorrichtung  sichert  eine  freie  Beweglichkeit 
der  Kettenwände  dadurch,  dass  sie  aus  pendelnd  schwin- 
genden Tragstäben  gebildet  wird,  deren  Schwingungs- 
punkte entweder  fest  oder  beweglich  sind. 


Spannrahmen  zum  IMajronalspnnnen  von  Geweben. 

Fernand  Dthaitre  in  Paris.  Nr.  77762  vom  12.  Ok- 
tober 1893.  Erloschen. 

Die  vorliegende  Erfindung  bezieht  sich  auf  jene 
Spannrahmen,  bei  welchen  das  Gewebe  an  seinen  Längs- 
kanten von  zwei  Reihen  von  Kluppen  gefasst  wird,  die 
in  der  Längsrichtung  des  Gewebes  cino  langsam  vor- 
schreitende Bewegung  ausführen,  gleichzeitig  aber  auch 
mit  den  sie  tragenden  Rahmonlangscitc-n  parallel  zur 
I>ängsachse  des  Gewebes  sich  vor-  und  zunickbewegen, 
und  zwar  derart,  dass,  wenn  sich  die  eine  Kluppon- 
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mit  der  "Welle,  dessen  anderes  Rad  mit  dem  Ketten- 
treibrad fest  verbunden  ist.  Auf  diese  Weise  wird  den 
Ketten  durch  die  schwingende  Welle  gleichzeitig  die 
langsam  vorseh  reitende  Bewegung  erteilt  Diese  letz- 
tere Bewegung  ist  aber  keine  gleichmässige ,  weil  die 
treibenden  Kegelräder  bei  der  Schwingung  der  mit  ihnen 
fest  verbundenen  Wolle  gleichzeitig  eine  Winkelvor- 
scliiebung  erleiden,  durch  welche  die  Geschwindigkeit 
der  getriebenen  Kegelrader  beschleunigt  oder  verzögert 
wird,  je  nachdem  das  treibende  Kegelrad  nach  aussen 
oder  innen  schwingt  Aus  dieser  Geschwindigkeits- 
änderung folgt,  dass  während  eines  bestimmten  Teiles 
des  Arbeitsvorganges  die  Schussfäden  zu  sehr  ausge- 
»iwuiot  werden  und  dadurch  die  Wart-  Schaden  leidet 
Dieser  Xachtoil  soll  durch  die  den  Gegenstand  der  Er- 
findung bildende  Einrichtung  vermieden  werden,  die 
darin  besteht,  die  treibenden  Kegelräder  mit  der  sie 
drehenden  und  schwingenden  Welle  nicht  fest  zu  ver- 
binden, sondern  derart  gelenkig,  dass  sio  ihre  relative 
Lage  zu  den  getriebenen  Kegelrädern  nicht  ändern. 

Die  relative  Lage  der  die  Spannketten  treibenden 
Kegelräder  (M  L  m  L')  zu  einander  wird  dadurch  be- 
wahrt, dass  die  treibenden  Räder  (MW)  mit  der  sich 
drehenden  und  schwingenden  Welte  (A)  je  durch  ein 
Kugelgelenk  (1, 2)  und  durch  Zapfon  (N)  gekuppelt  sind, 
die  einerseits  an  der  Schwingung  und  Drehung  der  Welle 
(A)  teilnehmen,  andererseits  in  Öffnungen  der  Xabe  der 
treibenden  Kader  (MM')  eingreifen  und  dadurch  die 
Drehung  der  Welle  (A)  auf  diese  Räder  übertragen. 


Spann-  und  Trockeuniaschlue  mit  Dlagonalverschlc- 
bnng  fttr  Gewebe.  Fritz  Chtealla  und  Gutta  v 
Chwatta  in  Wien.   Xr.  88303  vom  22.  August  1893. 

Die  den  Gegenstand  der  Erfindung  bildende  Ma- 
schine hat  den  Zweck,  abweichend  von  bereits  bekannten 
Spann-  und  Trockenmasehinen  für  Gewebe  mit  Diagonal- 
verschiebung,  bei  welchen  die  gleichmassig  fortschrei- 


Kg.  687. 


reihe  vorbewegt,  die  andere  zurückgeht,  und  umgekehrt 
Bei  diesen  Spannrahmen  wird  den  Ketten,  welche  die 
Kluppen  tragen,  die  vor-  und  zurückgehende  Bewegung 
durch  eine  sich  quer  zu  dem  Gewebe,  unter  diesem, 
erstreckende  wagerechte  Wolle  erteilt,  die  nach  Art 
eines  dop]>elarraigen  Hebels  um  einen  zur  Längsachse 
des  Gewebes  senkrechten  Zapfen  hin-  und  herschwingt 
und  am  einen  Ende  mit  der  einen,  am  anderen  mit 
der  anderen  Kette  in  Verbindung  steht  Diese  wage- 
rechte Wrelle  dreht  sich  während  ihrer  Schwingung  um 
ihre  Längsachse  und  überträgt  diese  Drehung  auf  jede 
Kette  durch  je  ein  Kegelräderpaar,  dessen  eines  Rad 


tende  Bewegung  der  ganzen  Kluppenketten  abwechselnd 
beschleunigt  und  verzögert  wird,  nur  die  jeweiligen 
Kettenoberteile  an  der  abwechselnden  Beschleunigung 
und  Verzögerung  teilnehmen  zu  lassen,  während  die 
jeweiligen  Kettenunterteile  nur  eine  gleichmassig  fort- 
schreitende Bewegung  mitmachen.  Dies  wird  erreicht 
durch  zum  Teil  frei  durchhangende  Ketten,  welche 
über  festgelagerto  und  verschiebbar  gelagerte  Ketten- 
scheiben geführt  sind,  von  denen  die  erstoren  die  gleich- 
massig  fortschreitende,  die  in  der  Langenrichtung  der 
Maschine  beweglichen  Kettenscheiben  dio  abwechselnd 
beschleunigte  und  verzögerte  Bewegung  der  Ketten  be- 
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Spann-  und  Trockenmaschinen. 


wirken.  Das  bereits  getrocknete  Gewebe  kann  somit 
regelrecht,  d.  h.  senkrecht  zur  Längenachse  «ler  Ma- 
schine, von  derselben  abgenommen  und  aufgewickelt 
werden. 


mit  DiagonalTersfhlebnnar. 

Alphonte  Cdte  in  Tarart,  Rhönt.  Nr.  90383  vom 
16.  Mai  1895. 


nd  zur  Führung  der  beweglichen 
vorgeschlagen,  die  auf  den  zur 
lenden  Gewindemuttern  laufen; 


ß 

 CT       "  " 

 * 



 c 
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Bei  der  Kcttenspannmaschine  mit  Diagonalversohio- 
bung  wird  ein  Verziehen  des  Gewebes  in  erhöhtem 
Mafse  dadurch  ermöglicht  und  dabei  ein  solches  zu- 
gleich an  der  Kin-  und  Auslaufstelle  dadurch  verhindert, 
dass  eüi  Teil  des  Oberlaufes  der  beiden  Spannketten 
je  über  ein  ans  Kuhrungsrollen  BCDE,  if  C  B  E 
gebildetes  Parallelogramm  geleitet  wird.  Beide  Parallelo- 
gramme erfahren  eine  wechselweise  Verschiebung  in 
Richtung  des  Gewebelaufes,  werden  aber  auch  gleich- 
zeitig einander  genähert  bezw.  voneinander  entfernt. 


und  Troekenmasehinp  mit  DlagonnlTerschie- 
bung  für  Gewebe.  Carl  Heinrich  Knoop  in 
Dresden.    Nr.  97034  vom  21.  Januar  1897. 

Bei  Spann-  und  Trockenmaschinen  mit  Diagonal- 
verschiebung muss  bekanntlich  die  periodisch  sich  än- 
dernde Spannung  der  Schussfäden  der  die  Maschinn 
durchlaufenden  Gewebe  dadurch  gleichmassig  aufrecht 
erhalten  werden,  dass  eine  entsprechende  Kompen- 
sationsbewegung  der  Kettenführung  in  der  Schassfaden- 
richtung geschaffen  wird.  Bei  den  bisher  zu  diesem 
Zwecke  geschaffenen  Hinrichtungen  an  Spann-  und 


Trockenmaschinen  mit  Diagonalvenschiebung  wird  nun 
die  erforderliche  Bewegung  entweder  nur  der  einen 
Kettenwand  oder  beiden  erteilt.  FalLs,  wie  dies  vorge- 
schlagen worden  ist,  die  sich  bewegende  Wand  pendelnd 
aufgehängt  oder  unterstützt  ist,  entsteht  stets  eine 
Bogenbewegung,  wodurch  notwendigerweise  eine  Un- 
gleiehartigkeit  in  der  Spannung  der  oberen  und  unteren 
Gewebebahn  eintreten  nuws.  Bei  denjenigen  vorge- 
schlagenen Einrichtungen  an  Spann-  und  Trocken- 
maschinen, an  denen  die  l'arallclbewogung  der  beweg- 
lichen Wand  zu  sich  selbst  aufrecht  erhalten  Ist,  nimmt 
diese  Wand  wie  die  Gegenwand  an  der  Breitenein- 


stellung teil,  und  es  s 
Wand  schmale  Hollen 
Breiteneinstellung  diem 

diese  Rollen  ergel*?n  nur  eine  kurze  Fuhrung.  so  dass» 
leicht  ein  Ecken  der  beweglichen  Wand  eintreten  kann. 
Der  zur  Spannung  des  Gewebe»  vorgesehene,  bestandig 
wirkende  Gewichtszug  wirkt  fortdauernd  kraftabsoi- 
hierend  und  übt  auf  schmale  und  lose  Gewebebahnen 
einen  besonders  nachteiligen  Zug  aus.  F.ndlich  ist  auch 
für  die  Diagonalverschiobung  nur 
des  olwren  Gewetalaufes  die  G»>- 
winde-spindel  für  die  Breitenein- 
stellung als  Fiihrungsorgan  für  die 
beiden  sich  bewegenden  Wando 
vorgeschlagen  worden.  Hieraun 
ergiebt  sich  aber  eine  schwerfällige, 
viel  Kraft  erfordernde  Anordnung. 
In  der  zweckmässigen  Verteilung 
der  beiden  gekennzeichneten 
Hauptbewegungen  bei  Spann-  und 
Trockenmaschinen  mit  Diagonal  Verschiebung  auf  die  zu 
diesem  Zwixke  rationell  konstruierten  Organe  der  Ma- 
schine ist  deren  ganze  praktische  Brauchbarkeit  l>edingt. 
indem  aus  der  besagteu  vollkommenen  Anordnung  die 
drei  folgenden  wesentlichen  konstruktiven  Erfordernisse 
resultieren:  1.  Die  möglichst  freie  und  leichte,  d.  h. 
von  Breiteneitistell-  und  anderen  Teilen  losgelöste  und 
unabhängige  Bewegung  nur  einer  Kettenführungswand. 
2.  Geringster  Kraftbedarf  für  die  Bewegungen  dieser 
Wand,  welche  sich  pro  Minute  bis  zu  40  mal  (Doppel- 
hübe) bezw.  80  mal  (einfache  Hübe)  wiederholen,  also 
mit  Kücksicht  auf  die  grossen,  so  schnell  hin-  und  her- 
bewegenden Massen  ganz  beträchtliche  Kraft  absorbieren 
können.  3.  Durch  auftretende  Reibung  und  Abnutzung 
auch  auf  die  Dauer  unbeeinflusst  bleibende  exakte  Pa- 
rallelbewegung der  oberen  und  unteren  Kettenlaufe  in 
Bezug  auf  ihre  jeweilige  Grenz-  oder  Ruheinge. 

Die  möglichst  freie  und  mißlichst  wenig  Antrielts- 
kraft  orfordernde  Beweglichkeit  der  der  Diagonalbe- 
|  wegung  des  Gewebes  folgenden  Kettenführungswand  e, 
sowie  zugleich  ein  genauer  Parallelgang  der  letzteren 
werden  dadurch  erreicht,  dass  die  bewegliche  Wand 
von  dor  Gegenwand  und  von  den  ausschliesslich  an 
dieser  angeordneten  Organen  für  die  Breiteneinstellung 
vollständig  losgelöst  ist  und  dabei  unabhängig  und 
gleichzeitig  entweder  durch  Kollenfüsse  und  auf 
Köllen  laufende  Führungsstäbe  oder  durch  Parallelo- 
grammführung unterstützt  wird. 


Kettenspannniaschlne  fUr  Gewebe  mit  Diaironul* 
Terschiebun».  August  Gast  in  Berlin.  Nr. 
97598  vom  30.  Juni  1897. 

Von  gewissen  baumwollenen  und  leinenen  Ge- 
weben verlangt  man  eine  ziemlich  feste  Appretur, 
daneben  jedoch  eine  gewisse  Elasticität,  welche 
darin  besteht,  dass  die  Fäden  von  Kette  und  Schuss 
sich  in  diagonaler  Richtung  etwas  verschieben  lassen. 
Diese  Elasticität  wird  dadurch  erzeugt,  dass  die 
beiden  Kettenführungeti  der  Rahmmaschine  wahrend 
des  TriM'kenprozesstsi  entgegengesetzt  gerichtete, 
alternierend  hin-  und  hergehende  Bewegungen  er- 
halten und  somit  beständig  den  Winkel,  unter  welchen 
die  Kettenfäden  des  Schusses  kreuzen,  verandern. 
Hierdurch  wird  die  Appretur  auf  den  freiliegenden 
Faden  nicht  beeinträchtigt,  dagegen  an  den  Kreu- 
zungen ein  Zusammenbacken  der  Fäden  verhütet,  und 
der  Erfolg  ist,  dass  dio  Ware  den  Eindruck  stark 
appretierter  Ware  macht  und  dennoch  die  oben  gekenn- 
zeichnete Elasticität  besitzt.  Zur  Erreichung  dies.» 
Zwecks  hat  man  früher  dio  beiden  Ketten  der  Spann- 
maschine in  ihrem  ganzen  Lauf  in  changierende  Be- 
wegung versetzt.  Dies  bietet  aber  den  grossen  Miss- 
stand, dass  die  Einführung  der  nassen  und  das  Ab- 
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ziehen  der  trockenen  Ware  sehr  schwierig  ist  und  nur 
von  ganz  besonders  geübten  Arbeitern  ausgeführt  werden 
kann.  Ausserdem  aber  kommt  selbst  bei  geübten  Arbei- 
tern häufig  eine  unrege] massige  Einführung  der  Ware 
vor,  wodurch  leicht  ein  Vorschieben  des  Schusses  ver- 
anlasst wird.  Nach  der  Patentschrift  Nr.  90383  hat 
man  nun  diesen  Missstand  dadurch  zu  beseitigen  ver- 
sucht, das»  ein  Teil  des  Oberlaufes  der  beiden  Spann- 
ketten über  ein  aus  Führungsrollen  gebildetes  Parallelo- 
gramm geführt  wird.  Hierbei  sind  die  Führungsrollen 
in  schwingenden  Hebeln  gelagert,  welche  um  ihren 
Drehpunkt  einen  Kreisbogen  beschreiben  und  dadurch 
ein  stetes  Wechseln  der  Höhenlage  nüt  der  gegenüber- 
liegenden entsprechenden  Kettenrolle  bewirken,  so  dass 
die  Warenbahn  eine  stetig  seh  wankende  Vertikalbewegung 
ausführt  und  ein  wechselndes  Verziehen  der  Ware 
hervorgerufen  wird.  Ein  solches  Verziehen  wirkt  aber 
für  viele  Waren  höchst  nachteilig  und  beeinträchtigt 


!  ersten   Kettenrollen    c1  eine   gleiehmässigo  Unilauf- 
|  bewegung,  indem  die  durch  die  wechselnde  Ketten- 
vorlauf bewegung  sich   ei  gebenden  Kettenanstauungen 


Fl«.  692. 

durch  die  Kettenräder  l  und  n  von  AusgleichmechanLsmen 
im  Oberlauf  und  Unterlauf  der  Ketten  aufgenommen 
und  ausgegeben  werden.  Dieselben 
sind  zu  beiden  Seiten  eines  Kinlauf- 
feldes  angeordnet,  dessen  Wände  in 
Richtung  des  Gewebelaufes  konver- 
gierend eingestellt  werden  " 


Fig  690. 

deren  Haltbarkeit.  Ausserdem  aber  ist  bei  derartigen 
Vorrichtungen  der  Wareulauf  nicht  übersichtlich  und 
zuganglich,  was  namentlich  im  changierenden  Feldo 
unbedingt  erforderlich  ist.  Tin  nun  alle  bisherigen 
Missstunde  zu  beseitigen,  betrifft  vorliegende  Erfindung 
eine  Maschine  mit  nur  in  den  Trockenfeldern  changie- 
renden Ketten,  welche  zwischen  dem  Einlass-  bozw. 
Auslassfeld  und  den  Trockenfeldern  schleifenartig  abge- 
lenkt und  über  elastisch  gelagerte  Rollen  geführt  werden. 

Zwecks  möglichster  Schonung  des  Gewelies  beim 
Verziehen  desselben  erfolgt  dieses  Verziehen  in  der 
gleichen  Ebene,  in  welcher  Einlass-  und  Auslassfeld 
liegen  (einfacher  Warenlauf)  oder  sich  je  eines  der- 
selben befindot  (Warenrücklauf)  und  wird  zu  diesem 
Zwecke  die  Überführung  der  Ketten  von  dem  einen 
Feld  zum  anderen  durch  Schleifenablenkungen  mit 
elastisch  gelagerten  Leitwalzen  (u,  ux)  bewirkt. 


Gewebe-Spann-  und  -Troekenmascfclne  mit  Diagonal- 
Yerwblebung.  Carl  Heinrich  Knoop  in  Dre»den. 
Nr.  108954  vom  23.  Februar  1898. 


Flg.  «91. 

Zur  Erzielung  einer  stets  gleichmassigen  Einführung 
des  Gewebes  erhalten  bei  dieser  Gewebe-S|»nn-  und 
Trockenmaschine  mit  Diagonalverschiebung  durch  perio- 

Vorlauf  der  Ketten  die 


Gewebe-Spann-  und  Troekenma- 
m  hlne  mit  DlagonalTersehtebnng. 

Charit»  Joteph  Oadd  in  Phila- 
delphia. Nr.  116029  vom  24.  Mai 
1898. 

Den  Gegenstand  vorliegender  Er- 
findung bildet,  eine  Stoffspann- 
maschine mit  zum  Halten  des  Stoff«  bestimmten  aus- 
schwingbaren  Trägern.  Sie  dient  dazu,  die  nach  der 
Appretur  eingetretene  Verzerrung  der  Bindung  wieder 
aufzuheben,  indem  der  Stoff  an  den  beiden  Leisten 
festgehalten  und  abwechselnd  an  den  beiden  Leisten 
gleichzeitig  in  kurzen  Strecken  hin-  und  hergezogen 
wird.  Das  Hin-  und  Herschwingen  der  Träger  ge- 
schieht mittelst  eines  verstellbaren  Excenters.  Die 
sitzen  auf  einem  besonderen  Rahmen,  welcher 
von  der  Antriebswelle  für  die  Kurvenscheibe 
oder  das  Excenter  drehbar  ist  und  an  dem  einen  Ende 
mit  der  Kurvenscheibe  oder  dem  Excenter  zwangläufig 
in  Verbindung  steht. 


Flg.  693. 

Die  Fig.  693  u.  694  zeigen  eine  schaubildliche  Dar- 
stellung der  Einrichtung,  um  den  Ausschlag  der  hin- 
uud  herbowegten  Träger  zu  regeln,  und  die  verstellbare 
Kurvenscheibe,  mit  deren  Hilfe  der  jeweilig  gewünschte 
Ausschlag  der  hin-  und  herschwingenden  StolTträger  er- 
zielt werden  kann.    Die  Welle  B  bewirkt  mit  Hilfe  der 
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Getriebe  den  Antrieb  der  Stoffträger  und  wird  von  einem 
hin-  und  herschwingenden  Kähmen  getragen.  Das  eine 
Ende  der  Welle  B  sitzt  an  einem  Schlitten  Q<  welcher 
in  geradlinigen  lüngsführungen  N  gleitet  und  mit  einem 
Block  P  verbunden  ist.  Dieser  Block  wird  mit  Hilfe 
einer  verstellbaren  Kurvenscheiltc  0,  die  auf  einer 
"Welle  R  sitzt,  hin-  und  herbewegt  indem  die  Kurven- 
scheibe iretren  die  sich  cei:enüberstehenden  Flüchen  » 
des  Blockes  anschlügt.  Durch  diese  Bewegung  der 
Kurvenscheibe  0  und  des  Blockes  wird  die  Welle  B 
um  dio  Ijigerstelle  hin-  und  herbewegt  und  teilt  diese 
Bewegung  auch  den  Stofftragern  mit.  Um  den  Aus- 
schlag dieser  Hin-  und  Herbewegung  zu  verändern,  Ist 


rig.  6«*. 


es  nur  erforderlich,  den  Hub  der  Kurvenscheibe  0  zu 
regeln.  Hierzu  können  verschiedene  Mittel  angewendet 
werden.  Bei  der  dargestellten  Ausführungsform  ist  die 
Kurvenscheiltc  0  um  einen  auf  der  Welle  R  sitzenden 
Block  O*  mit  Hilfe  einer  Schraube  O*  verschiebbar  und 
macht  je  nach  seiner  Stellung  einen  anderen  Ausschlag 
bei  der  Umdrehung  der  Wello  R.  Die  Einführung  des 
Stoffes  erfolgt  am  hinteren  Ende  der  Maschine,  indem 
der  Stoff  zwischen  die  Stoffträger  geführt  wird,  an 
welchen  federnde  Klammern  vorbanden  sind,  die  den 
Stoff  an  den  Leisten  festhalten.  Die  Klammern  sind 
so  beschaffen,  dass  sie  ein  leichtes  Herausnehmen  des 
Stoffes  an  der  Vorderseite  der  Maschine  gestatten. 


Kloppe  mit  umlegbarem  Stutshebel  zum  Fassen  tob 
Geweben  aller  Art.  Paul  Scheider  in  Zittau. 
Nr.  32484  vom  24.  Januar  1885.  Erloschen. 

Die  Kluppe  liesteht  aus  dem  Unterteil  a,  dem  mit 
demselben  durch  den  Bolzen  w  scharnierend  verbun- 
denen Srützhebel  b  mit  Klinke  e  und  Feder  f,  sowie 
der  in  b  um  den  Bolzen  v  begrenzt  beweglichen  Klappe 


Flg.  6» 

rf.  welche  durch  die  Feder  i  aufgespannt  wird,  und 
einem  auf  dem  Scharnierbolzen  w  beweglichen  Hebe- 
daumen  h.  In  geschlossener  Stellung  Ist  der  Stützhebel 
b  durch  die  Klinke  c,  welche  in  dieser  Stellung  an  den 


und  Trockenmaschinen. 

an  den  mittleren  Schamierlappen  angegossenen  Knaggen 
k  ansteht,  gehalten,  während  sich  in  geöffneter  Stellung 
die  Klinke  e  an  die  Ausscnflächen  der  Knaggen  k  durch 
Druck  der  Feder  f  anlegt,  so  dass  der  Stützhebel  b  in 
jeder  Lage  der  Kluppe  stehen  bleibt  Beim  Offnen 
wird  nun  zunächst  die  Klinke  e  durch  entsprechende 
Bewegung  des  Hebedaumens  h  so  weit  gehoben,  dass 
dieselbe  ausser  Eingriff  kommt,  sodann  der  Srützhebel 
b  mit  der  Klappe  d  so  weit  umgelegt,  dass  derselbe 
in  die  dargestellte  Lage  kommt  und  so  die  Kluppfläche 
vollständig  frei  wird.  Beim  Öffnen  streicht  zuerst  der 
Hebedaumen  h  an  der  keilförmigen  Gleitschiene  und 
wird  zunächst  allein  um  einen  Winkel  bewegt  wodurch 
dio  Klinke  e  ausgehoben  wird,  sodann  fasst  er  den 
Daumen  bl  des  Stutzhebels  b  und  bewegt  diesen  samt 
dem  Hebedaumen  in  die  in  Fig.  695  dargestellte  Lage. 
Das  Schliessen  der  Kluppe  erfolgt  durch  eine  ganz 
gleiche,  aber  entgegengesetzte  Bewegung  des  Hebe- 
daumens h  und  StützhebeLs  b  durch  Anlaufen  der 
Daumen  h  und  b'  an  die  entsprechend  geformte  Gleit- 
schiene CP. 


Kloppe  für  Spann-,  Rahm-  und  Troekenmasehlneii. 

Bich.  Jentsech  in  Halle  a.  d.  8.  Xr.  46845  vom 
17.  August  1888.  Erloschen. 

Die  den  Gegenstand  vorliegender  Erfindung  bildende 
Kluppe  besteht  aus  einem  festen  Unterteil  und  einem 
losen  Oberteil,  welch  letzterer  durch  sein  eigenes  Ge- 
wicht auf  den  Unterteil  herunterfällt  so  dass  die  Kante 
der  Ware  zwischen  den  beiden  gefasst  wird:  die  Kon- 
struktion ist  indes  derart,  dass  der  Oberteil  die  Ware 
nicht  eher  fassen  kann,  als  bis  die  Kante  genau  in  der 
gewünschten  Lage  in  der  Kluppe  ist  Dies  wird  durch 
einen  adjusti erbaren  Taster  bewirkt,  der  mit  dem  be- 
weglichen Uberteil  verbunden  ist  und  zwar  in  der 
Weise,  dass  er  auf  der  Kante  der  Ware  ruht  und  so 
den  losen  Ulterteil  geholten  hält  bis  die  Kante  genau 
in  die  gewünschte  Ijige  in  der  Klaue  gebracht  worden 
ist  Wenn  der  Taster  dadurch,  dass  ihm  die  ihn  tragende 
Unterlage,  die  Kante  der  Ware,  entzogen  wird,  in  eine 
Öffnung  im  Unterteil  der  Kluppe  fällt  so  kommt  der 
bewegliche  Oberteil  mit  der  Ware  in  Berührung  und 
hält  diese  fest.  Der  bewegliche  Olterteil  der  Klup|te 
und  der  adjustierbare  Taster  können  auf  verschiedene 
Weise  konstruiert  werden,  um  vorstehend  beschriebene 
Funktionen  zu  erfüllen. 


Flg.  696 


Die  Kluppe  besteht  aus  dem  unteren  Teil  A.  der 
mit  einem  der  Glieder  B  der  endlosen  Kette  vereinbart 
ist  und  der  einen  zweiten  Arm  D  hat  'n  welchem  der 
bewegliche  Oberteil  F  durch  die  Scharniere  E  befestigt 
ist  Der  Olterteil  F  ist  etwas  nach  innen  schräg  stehend, 
so  dass,  wenn  er  auf  der  Ware  mit  seiner  untereu 
scharfen  Kante  ruht  und  der  Ware  ein  Zug  nach  aussen 
gegeben  wird,  er  die  Ware  fest  gegen  die  durchlöcherte 
Platte  C  des  Unterteiles  drückt.  Der  kontrollierende 
Taster  G  besteht  aus  einem  gebogenen  Stück  Draht, 
welches  vertikal  in  der  Lagerung  H  adjustierbar  ist, 
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welch  letztere  wiederum  in  dem  Support  F  horizontal 
adjustierbar  ist  Vermöge  dieser  Vorrichtung  kann  das 
untere  Ende  des  Tasters  in  seiner  Lage  zu  der  scharfen 
Kante  des  beweglichen  Oberteiles  F  sowohl  horizontal 
wie  vertikal  adjustiert  werden.  Wenn  die  Ware  zwischen 
die  Arme  der  Klupjie  eingeführt  ist,  so  hält  das  Ende 
des  Tasters  dadurch,  dass  dieser  durch  die  Ware  getragen 
wird,  den  beweglichen  Oberteil  gehoben,  so  dass  dieser 
die  Ware  nicht  halten  kann;  wenn  aber  die  letztere 
sich  so  weit  nach  aussen  hin  bewegt,  dass  dem  Taster 
die  Unterlage  entzogen  wird,  so  fällt  dieser  in  den 
Schlitz  der  Platte  C  im  Unterteil  und  gestattet  auf 
diese  Weise  dem  überteil,  die  Ware  zu  erfassen.  Es 
ist  augenscheinlich,  dass  der  genaue  Moment,  in  dem 
die  Kante  erfasst  wird,  von  der  genauen  Stellung  des 
Tasters  in  Bezug  auf  die  Kante  des  beweglichen  Ober- 
teiles abhängt,  und  folglich  ist  die  Möglichkeit  dieses 
Kontrollierens  von  grosser  Wichtigkeit,  um  die  Kluppen 
für  die  verschiedenartige  Ware,  welche  behandelt 
werden  soll,  brauchbar  zu  machen.  I  in  Kg.  696  ist 
ein  Beschwerungsgewicht,  adjustierbar  auf  den  unteren 
Teil  des  Supports  ff,  welchem  es,  sowie  dem  Taster  G 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  das  Gegengewicht  hält, 
um  bei  ganz  leichter  Ware  den  Druck  auf  dieselbe 
regulieren  zu  können. 


Kluppe  für  Spann-  und  Trockeiunaschinen.  Joseph 
Horton  und  William  Horton  in  West  Vale  bei 
Halifax,  Charles  Heap  und  William  Tweedalt  Heap 
in  ChaJdershaw  Mills  Roehdale  (Engl.).  Nr.  97  692 
vom  2.  Juni  1897. 

Den  Gegenstand  votliegonder  Erfindung  bildet  eine 
Spannkluppe  für  Spann-  und  Trockenmaschinen  nach 
Art  der  unter  Nr.  16845  geschützten  Kluppe,  bei 
welcher  der  Oberteil  der  Kluppe  durch  ein  und  den- 
selben belasteten  Hebel  KM  bei  geöffneter  Kluppe 
gehalten,  beim  Aufruhen  des  Fühlers  auf  dem  Gewebe 
belastet  und  nach  Schluss  der  Kluppe  verriegelt  wird. 
Die  vorliegende  Spannkluppe  unterscheidet  sich  somit 
von  anderen  dem  gleichen  Zweck  dienenden  Vorrich- 
tungen (s.  Patent  Nr.  46845)  im  wesentlichen  dadurch, 
dass  der  durch  den  belasteten  Hebel  auf  dio  eingelegte 
Ware  gepresste,  am  oberen  Kluppenteil  befindliche 
Taster  die  Ware  sofort  festhält,  während  der  in  dem 
angeführten  Patent  erwähnte  Taster  sich  nur  infolge 


Flg.  997. 

eines  geringen  Übergewichtes  auf  den  Stoff  legt,  wo- 
durch ein  Abgleiten  des  Stoffes  von  der  Kluppe  nicht 
verhindert  werden  kann.  Bei  der  vorliegenden  Er- 
findung gleitet  der  eingelegte  Stoff  also  straff  gespannt 
unter  dem  Taster  hervor,  bei  Abgleiten  des  letzteren 
8chliesst  sich  hierauf  die  Kluppe  und  wird  in  diesem 
Zustand  durch  den  belasteten  Hebel  fest  verriegelt,  so 
dass  sie  sich  nicht  mehr  öffnen  und  der  Stoff  nicht 
mehr  aus  ihr  herausspringen  kann,  während  bei  der 
unter  Nr.  46845  patentierten  Kluppe  der  Stoff  ohne 
Spannung  unter  dem  Taster  hervorgleitet,  da  keine  feste 
Verriegelung  der  geschlossenen  Kluppe  erfolgt,  letztere 
vielmehr  nur  durch  das  leichte  Übergewicht  des  Ober- 
teiles HO  und  durch  den  Zug  der  an  den  oberen 
Sllberminn,  Fortachritt«  L 


Kluppenteil  F.  sich  anlegenden  Ware  in  geschlossenem 
Zustand  erhalten  wiid.  Erfolgt  also  z.  B.  irgend  eine 
Erschütterung  der  Maschine  und  der  Kluppe,  so  kann 
sich  letztere  öffnen  und  die  Ware  springt  heraus. 

Jedes  Kettenglied  B  bat  einen  Ann  A,  an  dem 
dio  Platte  C  befestigt  ist,  und  welcher  den  oberen 
Kluppenteil,  bestehend  in  zwei  Hebeln  F.  der  Backe  G 
und  dem  Taster  //.  trägt  Mit  den  Hobeln  F  ist  die 
Nase  N  fest  verbunden,  die  in  geöffnetem  Zustande 
der  Kluppe  durch  den  Haken  M  des  um  E 1  drohbaren 
Hebels  K  gehalten  wird.  K  verharrt  in  seiner  Stellung 
durch  den  Zug  der  Feder  R  und  hält  so  die  Kluppe 
geöffnet  Bewegt  sich  die  Kette  vorwärts,  so  gelangt 
Hebel  K  zu  der  sichelförmigen  Platte  L  am  Maschinen- 
gestell, er  wird  nach  unten  gedrückt.  Dadurch  giebt 
sein  Haken  M  die  Nase  JV  und  den  oberen  Kluppen- 
teil frei,  und  dieser  wird  durch  den  feststehenden  An- 
satz P  veranlasst  auf  die  Ware  herunterzufallen.  Der 
Taster  H  wird  durch  den  Hebel  K,  dessen  Haken  M 
sich  fest  auf  die  Nase  2V  legt  und  dessen  Feder  R 
sich  zusammenzieht  kräftig  auf  die  Ware  gedrückt 
Bewegt  sich  die  Kette  weiter  nach  aussen,  so  zieht 
sich  der  Stoff  langsam  unter  dem  Taster  H  hervor,  bis 
letzterer  seine  Unterlage  verliert  und  in  die  Vertiefung 
D  der  Platte  C  hineinfällt.  In  diesem  Augenblick  er- 
fasst Backe  G  dio  Warenkante,  die  Kluppe  ist  ge- 
schlossen und  wird  durch  den  Hebel  KM  fest  ver- 
riegelt, indessen  dessen  Haken  M  sich  hinter  die  Nase 
N  legt.  Das  Öffnen  der  Kluppe  erfolgt  nach  Durch- 
gang durch  die  Maschine  in  der  Weise,  dass  der  Hebel 
K  sich  an  eine  ähnliche  Platte  wie  L  anlegt  und  senkt, 
worauf  der  obere  Kluppenteil  von  selbst  wieder  etwas 
j  in  die  Höhe  springt  und  Nase  N  durch  M  erfasst  wiid. 


Klup]>e  fllr  Spann«  und  Troekenmaschinen.  William 
Mather  in  Manchester.   Nr.  99241  vom  8.  Juli  1897. 


Mtf  6'-* 


Bei  dieser  Kluppe  führt  der  Klemmhebcl  F  zwecks 
leichten  und  ungestörten  Freigebens  des  gespannten  Ge- 
webes auch  bei  starkwulstigeu  und  gekräuselten  (ie- 
webekanten  beim  Offnen  der  Kluppe,  ausser  seiner 
vorwärts  gerichteten  Schwingbewegung  infolge  excen- 
trischer  Lagerung  S  seiner  Schwingungsachse  F  im 
Stellhebcl.  gleichzeitig  auch  noch  eine  Bewegung  von 
der  Klemraplatte  B  in  Pfeilrichtung  nach  aufwärts  aus. 


Kluppe  fllr  Gewebe  «Spann-  und  Troekenmaschinen. 

Otto  Venter  in  Chemnitz.  Nr.  100641  vom  17.  Fe- 
bruar 1898.  Erloschen. 

Bei  dieser  Kluppe  wird  ein  zu  tiefes  Eindringen 
der  Gewebekante  in  die  Kluppe  dadurch  verhindert, 
dass  an  dem  drehbar  angeordneten  Kluppenolwrteile  c 
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ein  im  Klemmhebel  f  geführter  Sperrhobel  g  vorge- 
sehen ist.  welcher  sich  gegen  das  Gowebe  l  stemmt, 
sobald  dessen  Kante  gegen  einen  Ansc  hlag  x  des  Klemm- 
hebels  f  trifft    Durch  den  Sperrhebel  y  wird  so  ein 


Hg.  699. 


weiteres  Eindringen  des  Gewebes  verhindert;  beim 
Aaslauf  des  letzteren  aus  der  Kluppe  wird  der  «Sperr- 
hebel dagegen  durch  den  Klemmhebcl  f  vom  Gewebe 
wieder  abgehoben. 


Klappe  für  Spann*  und  Troekeiimaschincn.  Itaac 
Emerson  Palmer  in  Middletoirn  (Conn.,  V.  St.  A.). 
Nr.  101811  vom  11.  August  1ö97. 

Kluppen  für  Spann-  und  Trockenmaschinen  für 
Gewebe  sollen  bekanntlich  die  Sahlleisten  der  Gewebe 
stets  wirksam  und  sicher  festhalten,  gleichzeitig  aber 
in  geschlossenem  Zustande  ein  Verschieben  des  Ge- 
webes beim  Anspannen  vermeiden,  wozu  noch  die 
weitere  Forderung  kommt,  dass  das  Gewebe  schnell 
zwischen  die  Backen  der  Kluppen  eingesetzt  und  bei 
Öffnung  der  letzteren  ebenso  schneit  herausgezogen 
werden  kann.  Zu  diesem  Zwecke  wird  diese  Kluppe 
im  Vergleich  zu  anderen  Kluppen  dergestalt  ausgeführt, 
dass  sie  ausser  der  beweglichen  oberen  KJupjMjnbaeke 
mit  frei  drehbar  an  ihr  befestigter  Greifbacke  (s.  Patent- 
schrift Nr.  32484.  Klasse  8)  eine  an  der  unteren  fest- 
stehenden Kluppenbacke  beweglich  angeordnete  Oreif- 
baeke  oder  Greilflache  erhält.  Die  Anordnung  der 
oberen  Greifbacke  und  der  unteren  Greifflächo  ist  dabei 
eine  derartige,  dass  sich  beide  Klemmflächen  einander 
nähern,  wenn  die  Ware  aus  der  Kluppe  herauszutreten 
sucht  Je  grosser  also  der  von  der  Ware  ausgeübte 
Zug  Ist.  desto  fester  und  sicherer  erfassen  die  obere 
Greifbacke  und  die  untere  Greiffläche  die  Ware.  Da- 
durch, dass  dio  Länge  und  Breite  der  mehrfach  ge- 
nannten Greifbacke  und  Greiffläche  verhältnismässig 
gross  gewählt  wird,  ist  das  Ausreissen  und  Zusammen- 
laufen der  Ware  an  ihrem  Rande  vermieden. 


Das  selbsttätige  öffnen  und  Scbliessen  der  Kluppen- 
flächen kann  in  bekannter  Weise  dadurch  bewirkt  werden, 
dass  neben  den  die  Kluppen  tragenden  Spannscbeiben 


zwei  nach  Art  der  Hubdaumen  wirkende  Scheiben  auf- 
gestellt sind,  auf  welchen  die  zapfenartigen  Enden  der 
oberen  beweglichen  Klupponbacke  laufen.    Die  fest- 
stehende untere  Kluppenbacke  <f'  tragt  drehbar  die  be- 
wegliche Greif  fläche  rf4  und  dio    obere  bewegliche. 
Kluppenbacke  d*  die  frei  drehbar  an  ihr  befestigte  ge- 
wölbte Groifbacko  d*.    Dio  obere  bewegliche  Kluppon- 
backe et*  liegt  zwischen  den  gabelförmigen  Wangen  der 
unteren  feststehenden  Kluppenhacke  rf1,  wobei  eine  um 
den  Zapfen  d*  gewickelte  Schrauhenfeder  d*  die  Kluppe 
i  beständig  zu  schliesson  sucht    Die  untere  feststehende 
;  Kluppenbacke  tf  ist  unter  ihrem  Drehpunkt  zu  einein 
Lappen  d*  ausgebildet,  welcher  an  der  Spannscheib^ 
befestigt  wird.    Die  bewegliche  untere  Greiffläche  rf* 
läuft  in  eine  Gabel  aus,  welche  die  obere  bewegliche 
Kluppenbacke  d*  aussen  umgreift;  bei  Drehung  der 
letzteren  um  den  Zapfen  d*  gleiten  die  seitlich  an  der 
Kluppenbacke  <f*  befindlichen  Anschläge  </*,  und  dio 
Stifte  d1"  an  der  Gabel  entlang,  heben  dadurch  gleich  - 
!  zeitig  die  untere  Greiffläche  d*  an  und  führen  sie  be- 
|  hufs  Schliessens  der  Kluppe  der  oberen  Greifbacke  ent- 
j  gegen.    Das  zapfenartige  Ende  d*  der  oberen  beweg- 
I  liehen   Kluppenbacke  rf1   läuft  zwecks  selbstthätigen 
|  Öffnens  der  Kluppe  auf  hubdaumenartigen  Flächen  auf; 
hat  duses  Ende  dio  Flächen  wieder  verlassen,  so  erfolgt 
ein  selbsttätiges  Schliessen  der  Kluppe  durch  die 
Schrauben  feder  d*. 


Klnppe  fllr  Spann-,  Ilahm-  nnd  Trookenmiischlnen 
!     der  mit  Patent  Nr.  46845  geschützten  Art.  Otto 

i     Schmidt  in  Btrlin.  Nr.  105890  vom  29.  April  lfc98- 

I 

Unter  den  bisher  bekannten  Kluppen  mit  selbst- 
tätiger Gewetteeinführung  hat  dio  Ausführung  des 
Systems  nach  Patent  Xr.  46845  die  grösste  Bedeutung 
I  und  Verbreitung  gefunden,  trotzdem  die  demselben  an- 
l  haftenden  Mängel  allgemein  erkannt  wurden.  I'nter 
diesen  äusserte  sich  in  erster  Linie  die  Wirkung  des 
Eigengewichtes  des  schwingenden,  mit  dem  Taster  ver- 
sehenen Oberteiles  nachteilig,  indem  namentlich  dünnes 
Gewebe  durch  den  Taster  in  die  Aussparung  der  Auf- 
lage hineingedrückt  und  hierdurch  ein  Zackigwerden 
der  Sahlleiste  bewirkt  wird.  Nachstehend  beschriebene 
Erfindung  bezweckt,  diesen  Ubelstand  zu  beseitigen 
und  gleichzeitig  dio  allgemeine  Anwendung  der  Klupi»eri 
mit  schwingendem  Oberteil  zu  ermöglichen. 


Flg.  701. 


K  ist  das  Kettenglied  mit  den  Lagerungsarmen  l, 
für  den  schwingenden  Kluppenhebel  //.  An  der  hin- 
teren Seite  desselben  sind  die  Arme  A  angebracht, 
unter  welche  der  Stift  S  eines  in  b  drehbar  gelagerten 
Heitels  B  greift.  Durch  ein  verschiebbares  Gewicht 
G  am  anderen  Ende  des  Hebels  B  kann  die  Wirkung 
des  auf  der  Kluppenauflage  F  bezw.  dem  darauf  liegen- 
den Gewebe  zur  (ieltung  kommenden  Eigengewichtes 
von  H  nach  Bedarf  geregelt  werden.  Um  das  %-or- 
zeitige  (ileiten  des  Kluppenhebels  H  am  Gewebe  und 
d:is  Festhalten  des  letzteren  zu  verhindern,  trägt  der 
Hebel  B  an  dem  dem  Kluppenhebel  zugekehrten  Ende 
den  Arm  a,  welcher  ulter  eim-r  entsprechenden  Aus- 
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sparunt:  l  der  Auflagefläche  F  sitzt.  Durch  das  zwischen 
a  und  l  auf  F  luvende  Gewebe  W  wird  so  lange  ein 
Senken  des  Hebels  B  und  hiordureh  ein  Zufallen  des 
Kluppenhebels  H  verhindert,  bis  der  Rand  des  Gewebes 
an  der  Spitze  des  Ami  es  a  vorbeigestrichen  ist.  In 
Fig.  701  ist  der  Ann  o  kürzer  gehalten  und  dient  zur 
I^gerung  eines  kleineren  Doppelhebels  fc,  dessen  End- 
punkt /  auf  der  vollen  Fläche  F  aufruht,  während  der 
Endpunkt  II  in  die  Aussparung  {  hineinfallt  bezw.  von 
dem  darüber  liegenden  Gewebe  W  getragen  wird.  Diese 
Ausführung  bedingt,  dass  das  ohnedies  schon  entsprechend 
eingestellte  Gewicht  von  H  nur  zur  Hälfte  auf  das  das 
Zufallen  des  Hobels  H  verhindernde  (tewebo  belastend 
wirkt,  da  die  eine  Hälfte  auf  die  feste  Auflage  /  ont- 
fällt  Der  Hebel  B  kann  auch  gleichzeitig  zum  öffnen 
der  Kluppe  verwendet  werden. 


Spannkloppe  für  Gewebe-Spann*  und  Trockenma- 
achlnen.    Isaae  Emerson  Palmer  in  Middle toten 

(Conn.,  V.  St.  A.).  Nr.  107 112  vom  11.  August  1897. 

Spannkluppen,  bei  denen  an  der  oberen  Kluppen- 
backe ein  frei  drehbares  Klemmstück  sitzt,  .sind  durch 
die  deutsche  Patentschrift  Nr.  32484,  durch  die  ameri- 
kanischen Patentschriften  Nr.  571508  und  592707, 
sowie  durch  die  deutsche  Patentschrift  Nr.  101811, 
Kl.  8,  bekannt  geworden.  Bei  der  Spannkluppe  nach 
der  zuletzt  genannten  Patentschrift  ist  an  der  unteren  J 
feststehenden  Kluppenbacke  eine  Greifflache  frei  dreh- 
l»ar  ^festigt,  welche  beim  Schliessen  der  Kluppe  selbst- 
thatig  durch  die  obere  Klnppenbocko  gegen  eine  an 
derselben  frei  drehbar  angeordnete  Greifbacke  geführt 
wird.  Solche  Spannklnppen  haben  sich  für  dünne  Ge- 
webe und  Tuchsorten  ganz  gut  bewährt,  nicht  aber  für 
sehr  starke  Gewebe  und  ebensolche  Tuchsorten,  insofern 
dieselben  einem  kraftigen  seitlichen  Zug  unterworfen 
werden  sollen.  Um  eine  Spannkluppe  für  solche  be- 
sonders starke  Gewebe  und  Tuche  zur  Verfügung  zu 
haben,  wird  nach  vorliegender  Erfindung  die  Spannkluppc 
nach  jener  Patentschrift  Nr.  101811  in  der  Weise  ab- 
geändert, dass  die  an  der  unteren  Klnppenbacke  frei 
drehbare  Greiffläche  durch  eine  feststehende  Greiffläche 
ersetzt  wird,  an  welche  sich  eine  Führungsbahn  für  das 
an  der  beweglichen  Kluppenbacke  drehbar  aufgehängte 
Klemmstück  anschliesst  Diese  Führungsbahn  soll  ein 
frühzeitiges  Aufeinandertreffen  der  das  Gewebe  oder 
Tuch  zwischen  sich  erfassenden  Greifflachen  verhüten. 


Flg.  TOS. 


Eine  Kluppe  von  der  vorstehend  gekennzeichneten 
Einrichtung  ist  in  Fig.  702  in  geöffnetem  Zustande  dar- 
gestellt Die  mittelst  läppen  d*  an  der  Spannscheibe 
zu  befestigende  untere  Kluppenbacko  d»  ist  hinter  ihrer 
aufgerauhten  Greiffläche  d*  zu  einer  gekrümmten,  die 
bewegliche  Kluppenbacke  d*  gabelförmig  unigebenden 
Bahn  d*  verlängert,  auf  welcher  beim  Schliessen  der 
Kluppe  das  an  der  oberen  beweglichen  Kluppenbacke 
d*  drehbar  aufgehängte  Klemmstück  d*  gleitet,  tun  ein 
zu  frühzeitiges  Aufeinandertreffen  des  letzteren  auf  der 
Greiffläche  d*  zu  verhindern.  Die  um  den  Zapfen  für 
beide  Kluppenbacken  d1  und  d*  gewickelte  Schrauben- 


fodor  rfs  drängt  die  ol>ere  Kluppenbacke  stets  in  die 
Verschlussstellung,  wobei  das  Klemmstück  auf  der  ge- 
krümmten Führungsbahn  d*  gleitet;  aus  dieser  Ver- 
schlussstellung wird  die  obere  Klupjienbacke  durch 
Auflaufen  der  Verlängerung  d*  auf  neben  der  Spann- 
scheibe  aufgestellte  hubdaumenartig  wirkende  Flächen 
heraushewegt 


Kluppe  für  Gewebe-Spann-  and  Trookenmaschlncn. 

Alfred  Austin  WhitJey  und  Edmund  Nuttall  in 
Bury  (Engl.).    Nr.  111794  vom  14.  Mörz  1899. 

Vorliegende  Erfindung  bezieht  sich  auf  Kluppen 
für  Maschinen  zum  Spannen  oder  Trocknen  von  Ge- 
weben, wie  solche  durch  Patent  46845  geschützt  sind. 
Bei  diesen  Kluppen  legt  sich  ein  Taster,  der  an  dem 
beweglichen  schwingenden  Oberteile  befestigt  ist,  auf 
die  Ware  auf  und  hält  hierdurch  den  überteil  so  lange 
hoch,  bis  die  Ware  unter  dem  Taster  fortgezogen  ist. 
Man  hat  diese  Kluppen  aber  bisher  bei  feinen  Geweben 
nicht  verwenden  können,  da  der  Druck,  den  der  Taster 
auf  das  Gewebe  ausübt,  zu  stark  ist,  so  dass  leicht  ein 
Zerreissen  des  Gewebes  an  der  betreffenden  Stelle  ein- 
treten kann.  Diesem  Cbelstande  soll  gemäss  vorliegen- 
der Erfindung  dadurch  abgeholfen  werden,  dass  man 
den  Taster  nicht  mehr  unmittelbar,  sondern  durch  ein 
Zwischenglied  mit  dem  Oberteile  der  Kluppe  verbindet 
und  den  Drehpunkt  des  Tasters  von  dem  Punkte,  in 
welchem  das  Zwischenglied  an  den  Taster  angelenkt  ist, 
trennt  Hierdurch  erzielt  man,  dnss  der  t  »berteil  der 
Kluppe  in  seiner  gehobenen  Lage  nicht  mehr,  wie  bis- 
her, mit  seinem  ganzen  Gewicht  auf  den  Taster  drückt, 
sondern  derart  ausbalanciert  ist,  dass  der  Taster  nur 
noch  ganz  leicht  auf  dem  Gcwobo  aufruht  und  somit 
die  Kluppe  auch  l»ei  den  feinsten  Geweben  benutzt 
werden  kann. 


Tlf.  703. 


Vorstehende  Abbildung  stellt  die  Kluppe  in  ge- 
schlossener Stellung  dar.  Um  den  Oberteil  b  der  Kluppe 
entsprechend  auszubalancieren,  ist  er  mit  dem  Taster 
a  durch  das  Zwischenglied  f  verbunden,  welches  an 
einem  Ende  an  den  Oberteil  b  und  am  anderen  Ende 
an  den  Taster  a  angelenkt  ist  und  zwar  an  letzteren 
in  einem  Punkte,  der  in  einiger  Entfernung  hinter  der 
Drehachse  a*  desselben  liegt.  Der  Taster  a  ist  zu  diesem 
Zwecke  mit  einein  Arme  a*  versehen,  an  welchen  das 
Zwischenglied  f  angelenkt  ist  Die  Lange  dieses  Armes 
a*  wird  so  bemessen,  dass  der  Druck  des  Tasters  auf 
den  Stoff  in  der  gewünschten  Weise  verringert  wird. 


Klappe  für  Gewebespnnnmnscblnen  n.  s.  w.  V.  Pornitz 
in  Chtmnitt.   Nr.  113459  vom  12.  Oktober  1899. 

Der  die  bewegliche  Klemmbacke  tragende  Führungs- 
bügel wird  durch  Hebel  zwangläufig  geführt  Letz- 
ter«; bilden  beim  Schliessen  einen  stumpfen  Winkel, 
d.  h.  sio  bilden  einen  Kniehebel  und  werden  bei  eüi- 

54* 
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tretender  Gowebespannung  durch  die  Auflage  eines 
Verbindungssteges  auf  den  Klommhaokenfühningsbügel 
gegen  weiteres  Einknicken  geschützt. 


Tasterklupp*  mit  schwingendem  Oberbaeken  fUr 
Ofwebf. Spann,  und  Trockennusrhlnen.  William 
WhittUi  in  Lockwood  h.  Huddertfitld  (Engl). 
Nr.  117  375  vom  2.  März  190O. 

IM  den  bisher  bekannten  Kluppen,  die  in  die 
Glieder  der  Ketten  von  Howebe-Spauu-  oder  -Trocken- 
maschinen  zwecks  Festklemmen*  des  zu  spannenden 
Gewebes  eingesetzt  sind,  und  bei  denen  das  selbstthätige 
Scbliessen  des  beweglichen  Überhaekens  durch  einen 
von  der  Stoffkante  abgleitenden  Taster  zur  richtigen 
Zeit  veranlasst  wird,  Mut  jener  Taster  den  Überbacken 
so  lange  hoch.  Ins  die  einzuspannende  Oewebekaute 
unter  dem  Taster  hinweggleitet.  Sebald  dies  geseheben 
ist,  füllt  der  Taster  nieder  und  gestattet  so  auch  dem 
meist  starr  mit  ihm  verbundenen  Überbacken,  durch 
sein  Eigengewicht  in  die  Klcmmstollung  niederzufallen. 
Während  also  der  Taster  auf  dem  Stuft  ruht,  lastet  das 
Gewicht  des  Überbackons  auf  ihm.  Dies  hat  zur  Folge, 
dass  der  Taster  sich  in  das  Gewebe  und  letzteres  auch 
in  die  zur  Aufnahme  des  iiiederfullonden  Tasters  in  dem 
Unterhacken  vorgesehenen  Vertiefungen  eindruckt,  was 
den  Stoff  aus  der  Ebene  verzieht  und  Faltenbildungen 
veranlasst,  so  dass  ein  ungleiches  Spannen  und  Ver- 
ziehon  einzelner  Fäden,  unter  Umständen  sogar  ein 
teilweises  Einreiben  eintritt.  Diese  Ubelstände  sollen 
durch  die  nachbeschriebene,  in  zwei  Ausführüngsbei- 
spielen  dargestellte  Kluppe  dadurch  beseitigt  werden, 
dass  der  Taster  unabhängig  vom  Oberbacken  angeordnet 
ist  und  dessen  Eigengewicht  nicht  zu  trugen  hat.  Zu 
diesem  Zweck  wird  die  Klemm>tellung  des  <  Iberbackens 
durch  einen  beständig  schwiugeudeu  Hammer  veranlasst, 
der  den  Backen  entweder  unmittelbar  in  die  Klemm- 
stellung stösst  oder  ihm  das  sein  Eigengewicht  unter- 
stützende Mittel  entzieht,  so  dass  der  Oberbacken  frei 
in  die  Klemmstellung  fallen  kann.  Um  diesen  Hammer 
zur  richtigen  Zeit  wirken  zu  lassen,  wird  durch  den 
vom  Stoff  abgleitenden  Taster  ein  Anschlag  ausgelöst, 
der  hierauf  in  die  Bewegungst-ahn  des  Hammers  ge- 
langt und  der  gegenüber  dem  Oberbacken  von  so  ge- 
ringem Gewicht  ist,  dass  er  den  ihn  unterstützenden 
Taster  nicht  nennenswert  beschwert  und  so  keine  Ur- 
sache zu  den  erwähnten  t beiständen  giebt. 


Flg  704. 

Mit  der  in  bekannter  "Weise  an  den  Seiten  der  Ma- 
schine in  Führungen  b  bewegten  Kette  a  sind  die  Unter- 
backen  e  der  Kluppen  fest  verbunden;  die  schwingen- 
den Oberbockou  d  Mnd  um  Stift  e  drehbar  und  werden 
zweckmässig  durch  eine  Feder  u  in  der  offen-  und 
Verschlussstellung  gesichert,  indem  eine  Holle  p  des 
über  den  Drehpunkt  t  des  Olx-rbackens  hinaus  ver- 
längerten Annes  w  gegen  die  Feder  u  anliegt.  Der 
Taster  f,  wolcher  mit  seinen  vorderen  Enden  /  auf  der 
Stoffkante  aufliegt  und  beim  Ableiten  roo  letzterem 
das  Sehliesson  der  Kluppe  einleitet,  ist  unabhängig  von 
dein  Oberbacken  d  um  den  Stift  g  drehbar  und  besitzt 
nach  oben  hin  oin  um  i  drehbare«,  doppeltes  Horn  h  x. 
Bei  der  zur  Einführung  des  zu  spannenden  Stoffes  ge- 


eigneten Offenstellung  der  Kluppe  wird  der  schwingende 
Oberbacken  d  durch  Flächenanschlag  bezw.  durch  die 
Feder  u  gehalten,  während  der  Taster  f  durch  sein 
unter  die  Kante  der  Platte  /  greifendes  Horn  x  ange- 
boten wird.  Sobald  der  Stoff  zwischen  die  Backen  ein- 
gelegt ist  und  das  Horn  x  durch  das  Weiterwandem 
der  Kette  n  die  nur  an  jener  Stelle  vorspringende 
Kante  der  Platte  t  verlässt,  fällt  der  Taster  f  auf  den 
Stoff.  Wird  der  letztere  in  der  üblichen  Weise  um 
so  viel  zwischen  den  Backen  herausgezogen,  dass  nur 
seine  Kante  an  liestimmter  Stelle  eingeklemmt  wird, 
so  gleiten  die  Enden  des  Tasters  f  von  dem  Stoff  ab, 
und  der  Taster  fallt  in  Vertiefungen  des  Unterbackens  c. 
Diese  an  sich  bekannte  Tasterbewegung  wird  nun  be- 
nutzt, um  einen  z.  B.  in  dem  hinteren  Teil  k  des  Ober- 
baekens  rf  frei  fallend  angeordneten  Anschlagstift  j, 
welcher  vorher  durch  das  Horn  h  unterstützt  und  in 
gehobener  Lage  festgehalten  wurde,  nach  unten  fallen 
zu  lassen,  so  dass  er  in  die  Bewegungsbahn  eines 
sehienenartigon,  beständig  schwingenden  Hammers  ge- 
langt, der  den  Schaft  des  Stiftes  j  anschlägt  und  auf 
diese  Weise  den  Oberbacken  d  in  die  Klemmstellung 
stösst.  Das  selhstthätige  Öffnen  der  Kluppe  erfolgt  z.  B. 
in  der  Weise,  dass  die  an  dem  Überbacken  um  Stift  « 
drehbare  Bolle  r  auf  eine  geeignete  Flache  aufläuft, 
so  dass  der  Backen  in  dio  Offenstellung  zurückbewegt 
|  nnd  hierbei  durch  Anschlagstift  j  das  Doppelhom  h  x 
l  des  Tasten»  f  um  so  viel  gedreht  wird,  dass  schliesslich 
'  die  entsprechend  gestaltete,  vorspringende  Kante  der 
l  Platte  t  das  Horn  x  erfasst  und  den  Taster  f  hochhält. 


Fig.  705. 

Bei  dem  anderen  Ausfühnmgsbeispiel  wird  der 
schwingende  Oberbai  ken  nicht,  wie  vorher  beschrieben, 
durch  den  Hammer  in  die  Klemmstelluiig  gestossen. 
sondern  es  wird  durch  deu  letzteren  ein  den  Oberbacken 
in  seiner  Offcnstellung  sperrender  Fallenhebel  nu.sgel<~ist, 
so  dass  der  Kacken  durch  sein  Eigengewicht  in  die 
Klemmstellung  fallen  kann.  Hierbei  ist  der  überbacken 
gestaltlich  verändert  und  mit  dem  Arm  *  starr  ver- 
bunden. Durch  eine  Ausspaning  des  letzteren  kann 
der  um  y  drehbare  Fall«*nhebel  A-1  hindurchgreifen,  der 
nach  dem  Anheben  des  Armes  z  mittelst  einer  Mulde 
ö  unter  einem  Stift  1  des  Armes  t  sich  stützt  und 
dadurch  den  Backen  d  in  Offenstcllung  erhält,  während 
der  Taster  f  mit  seinen  Enden  /  in  gewöhulichor  Weise 
auf  dem  einzuspannenden  Stoff  ruht.  Da  hierbei  zum 
Zweck  der  Klemmstellung  des  ( Mierhackens  der  Fallen- 
hebel k*  durch  den  gegenüber  dem  erstbeschriehenen 
Beispiel  veränderten  Hammer  m  ausgelöst  wird,  ist  der 
in  den  Bereich  des  letzteren  einfallende  Anschlag  j 
mit  dem  FallenheM  kl  verbunden  und  wird,  wie  be- 
schrieben, beim  Niederfallen  des  Tasters  f  von  dem 
Horn  h  freigegeben.  Unter  der  Wirkung  des  Hammers 
m  schwingt  der  Hebel  *•>.  von  der  Abbildung  aus- 
gehend, nach  links  und  kehrt,  nachdem  der  Überbacken 
d  durch  sein  Eigengewicht  in  die  Klemmstellung  ge- 
fallen ist.  in  seine  ursprüngliche  Stellung  zurück.  Wird 
zwecks  Freigabe  des  eingespannten  Stoffes  der  Ober- 
hacken, z.  B.  durch  Auflaufen  s  •ines  Armes  z  auf  einer 
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Fläche,  geöffnet,  so  läuft  dor  Stift  1  des 
.jgenden  Armes  s  auf  der  schrägen  Fläche  2 
des  Fallcnhebela  kl  auf,  klappt  diesen  etwas  um,  so 
dass  derselbe  durch  seinen  Finger  4  auch  den  Taster  f 
anhebt.  Gleichzeitig  wird  durch  den  Stift  l  auch  der 
Anschlag  /  mittelst  des  mit  letzterem  verbundenen 
Stiftes  h  hochgehoben,  indem  dieser  Stift  3  bei  der 
Klemmstellung  als  Hindernis  in  dem  Weg  des  Stiftes  1 
steht,  dadurch  mitgenommen  wird,  bis  er  nach  genügen- 
dem Anheben  des  Anschlags  j  und  nach  Unterstützung 
des  letzteren  durch  das  Horn  h  von  der  schrägen 
Fläche  2  des  Fallenhebels  kl  verdeckt  wird,  bis  schliess- 
lich der  Stift  1  bei  weiterem  Hochschwingen  des  Armes 
z  in  die  Mulde  5  des  Fallenhebels  *'  einfällt,  wodurch 
von  neuem  die  Offenstellung  des  Oberbackens  d  ge- 
sichert ist. 


Troeke 


chln 


Kloppe  fllr  Spann-  n 

Emerton  Palmtr  in  Middletoum  (Conti.,  V.  St.  A.J. 
Nr.  101812  vom  11.  August  1897. 

Während  sich  die  Kluppo  nach  D.  R.  P.  Nr.  101 81 1 
durch  die  Ausstattung  der  unteren  feststehenden  und 
der  oberen  beweglichen  Klnppenbacke  mit  je  einer  an 
ihrer  Backe  drehbar  befestigten  Backen-  oder  Greif- 
fliche  kennzeichnet,  ist  bei  vorliegender  Kluppo  nur 
die  feststehende  untere  Kluppenbacke  mit  einer  drehbar 
befestigten  Backenfläche  versehen,  während  die  beweg- 
liche obere  Klappenbacke,  welche  zum  Zwecke  des 
Scbliessens  mit  ihrem  unteren  Ende  auf  hubdaumen- 
artige  Flächen  aufläuft,  mit  einer  unbeweglichen  Backen- 
tläche ausgerüstet  ist.  Eine  Kluppe  mit  unterer  be- 
weglicher Greiffläche  und  mit  oberer  unbeweglicher 
Greif-  oder  Rackenfläche  eignet  sich  für  gewisse  Arten 
von  zu  8}>annender  oder  zu  trocknender  Ware  besser 
als  eine  Kluppe,  bei  welcher  obore  und  untere  Greif- 
fläche beweglich  - 


Flg.  "06. 

Die  mittelst  Lappens  d*  an  der  Spannscheibe  zu 
befestigende  untere  feststehende  Kluppenbacke  d1  tragt 
au*  ihrem  oberen  Ende  eine  um  einen  Zupfen  drehbare 
Ii  reiffläch  o  <J4,  deren  nach  der  oberen  beweglichen 
Kluppenbacke  d*  zu  gelegenes  Ende  die  letztere  gabel- 
förmig umgreift  und  zwischen  seitlichen  Anlagen  an 
der  obereu  beweglichen  Kluppenbaeke  d*  und  seitlich 
aus  letzterer  vorstehenden  Stiften  d10  Führung  erhält, 
so  dass  beim  Schli.-ssen  der  Kluppe  die  drehbar  be- 
festigte untere  Greiffläche  d*  der  nach  abwärts  sich 
bewegenden  oberen  Kluppenhacke  d'  entgegengeführt 
wird.  Letztere  trögt  an  ihrem  oberon  Ende  eine  un- 
bewegliche Greiffliiche  d8.  welche  beim  Auflaufen  des 
zapfenartigen  Endes  d*  auf  eine  hubdaumenartige  Fliklio 
entgegen  der  Wirkuog  einer  Sdiraubeufeder  d»  ge- 
schlossen wird. 


Bernhard  Blank  in  Chemnitz. 
13.  April  1898.  Erloschen. 


Nr.  103455  vom 


Die  bisher  bei  Spann-,  Rahm-  und  Trockenmaschineri 
gewöhnlich  verwendeten  Kluppen  zeigen  den  wesent- 
lichen Mangel,  dass  sie  die  Anwesenheit  einer  bedie- 
nenden Person  für  jeden  dor  beiden  Kettenläufe  er- 
fordern, abgesehen  von  einigen  Konstruktionen,  die  wobl 
diese  bedienenden  Personen  überflüssig  machen,  dafür 
aber  den  Nachteil  haben,  nur  für  Maschinen  mit  ho- 
rizontalem Kettenlauf  verwendbar  zu  sein.  Die  in 
Fig.  707  dargestellte  Kluppe  ermöglicht  ein  selbst- 
tätiges Einlegen  der  Gewebekante  in  die  Kluppe,  und 
zwar  in  allen  Fällen,  d.  h.  sowohl  bei  horizontalen  als 
auch  vertikalen  Kettenläufen  (Ftagenspannmaschinen), 
dadurch,  dass  sie  das  Einfuhren  der  Gewebekante  von 
oben  her  gestattet.  Um  keinen  Zweifel  über  die  Ver- 
wendbarkeit der  Kluppe  aufkommen  zu  lassen,  möge 
hier  kurz  erwähnt  werden,  was  in  vorstehenden  Zeilen 
einmal  unter  „Maschinen  mit  horizontalem  Kettenlauf,L 
und  das  andere  Mal  unter  ,,Etagen$panumaschineu"  ge- 
meint ist.  Spannmaschinen  mit  horizontalen  Ketten- 
läufeu  sind  solche,  deren  Ketten  durch  zwei  vorder© 
und  zwei  hintere,  einander  gegenüberliegende  Ketten- 
räder angetrieben  werden,  deren  Achsen  vertikal  stehen, 
deren  Ketten  sich  also  nur  horizontal  fortbewegen.  Bei 
den  Etagenmaschinen  dagegen  werden  die  Ketten  durch 
Kettenräder  mit  horizontalen  Achsen  angetrieben,  so 
dass  die  einzelnen  KettenliUtfe  zwar  auch  im  allgemeinen 
horizontal  fortbewegt  werden,  jedoch  etagenartig  vertikal 
übereiuanderliegen.  Der  bei  allen  Kluppen  angewendete 
Kluppenhebel,  in  diesem  Falle  mit  Ausgleichgewichten 
versehen,  der  zum  Festhalten  der  Gewebekante  dient, 
wird  beim  Einfuhren  des  Gewebes  durch  den  auf  dem 
hinteren  beweglichen  Teil  lastenden  Druck  des  Gewebes 
so  lange  verhindert,  die  Kante  desselben  zu  fassen,  bis 
die  Oewebekanto  von  der  drehbaren  auf  die  starre  Auf- 
lagefläche gleitet. 


Flg.  707. 

A  ist  der  unbewegliche,  B  der  bewegliche,  dreh- 
bare Teil  der  Auflagefläehe  für  die  (iewebekante.  Teil  B 
ist  um  den  an  der  Kluppe  befestigten  Bolzen  e  drehbar 
und  wird  durch  die  aufliegende  Gewebekante  in  dem 
dargestellten  Zustande  niedergehalten,  wodurch  gleich- 
zeitig der  Kluppeuhebet  d  verhindert  wird,  seine  durch 
Ausgleichsgewichte  bestimmte  (ileichgowichtsstellung 
einzunehmen.  Gleitet  uun  die  <>ewebekante  von  dem 
drehbaren  Teil  B  der  Auflageflächo  ab,  so  wird  der 
Kluppenhebol  d  dio  genannte  Gleichgewiehtsstellung 
einzunehmen  suchen,  hebt  den  Teil  Bt  bis  er  mit  dem- 
selben die  in  Fig.  707  dargestellte  Stellung  einnimmt, 
die  Gewebekante  berührt  und  fest  auf  die  starre  Unter- 
lage A  drückt. 

Ein  Vergleich  der  vorstehend  beschriebenen  Ein- 
richtung mit  anderen,  dem  gleichen  Zwecke  dienenden, 
lehrt,  dass  diese  Kluppe  die  einzige  Ist,  welche  gestattet, 
den  zu  spannenden  Stoff  von  oben  her  auf  die  Spann- 
kette unbehindert  durch  die  bei  anderen  Kluppen  darüber 
befindlichen  Fühlhebel,  Armchen  u.  s.  w.  glatt  aufzu- 
legen. Das  ist  der  Grund,  weshalb  ein  selbstthätiges. 
Funktionieren  (d.  h.  ohne  Mitwirkung  bedienender  Per- 
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sonen)  bei  Maschinen  mit  vertikalen  Kettenläufen  mög- 
lich ist,  indem  diese  neu«  Kluppe  beim  Kintauf  des 
Gewebes,  also  wenn  die  Kluppe  vun  hinten  vorkommt 
und  um  das  vordere  Kettenrad  läuft,  dem  von  vorn 
kommenden  Gewebe  die  Auflag  auf  das  geöffnete 
Glied  ungehindert  stattet.  Auch  die  Anordnung,  bei 
welcher  Fühlhebel  und  ähnliche  Organe  unterhalb  des 
Stoffes  Heften  (vergl.  die  amerikanischen  Patentschriften 
Nr.  553859  und  597162),  vermag  nicht  die  der  vor- 
liegenden Erfindung  zu  Grunde  liegende  Aufgabe  zu 
erfüllen,  denn  die  unbeweglichen  Auflageflächenhalter 
liogon  über  dem  Stoff  und  bedingen  deshalb  eine  seit- 
liche Einführung  der  Gewebekante;  diese  Kluppen  sind 
also  ebenfalls  nicht  für  vertikale  Kettenläufe  verwend- 
bar, wenn  Selhstthätigkeit  verlangt  wird.  Der  Hergang 
beim  Einlaufen  des  Gewebes  in  die  Maschine  ist  kurz 
wiederholt  folgender:  Es  tritt  zunächst  nur  eine  Spannung 
desselben  in  der  Kettenrichtung  ein,  welche  dazu  be- 
nutzt wird,  ein  vorzeitiges  Schliefen  der  Kluppe  zu 
verhindern.  Ist  endlich  die  Klimpe  g>*a blossen,  so 
beginnt  die  Spannung  des  Gewebes  in  der  Schussrich- 
tung  Iwmerkhar  zu  werden.  Diese  Querspanuuug  zwingt 
den  Kluppenhebel,  sich  fest  auf  seine  Unterlage  zu 
drücken  und  die  Kante  so  lange  festzuhalten,  bis  die 
S|>annung  nachlässt,  was  erst  nach  Austritt  des  Ge- 
webes aus  der  Spannmaschine  erfolgt.  Ein  wesentliches 
Merkmal  zur  Unterscheidung  der  hier  beschriebenen 
KlupjMi  von  den  anderen  liegt  somit  darin,  dass  hior 
die  der  Kluppe  entgegengeführte  Gewebekante  selbst 
ein  arbeitender  Teil  der  Vorrichtung  ist,  wahrend  sie 
bei  den  älteren  Kluppen  eine  nur  passive  Rolle  spielt. 
Denn  bei  den  älteren  dient  sie  lediglich  zur  Auflago 
des  Fühlhebels  oder  Tasters,  welcher,  wenn  die  Ge- 
wehekaiitc  unter  ihm  fortgezogen,  die  Kluppe  zum  Zu- 
greifen veranlasst  Bei  den  vorliegenden  Einrichtungen 
drückt  dagegen  die  gespannte  Gewebekante  auf  die 
bewegliche  Auflagefläche,  ein  vorzeitiges  Aufrichten 
des  Klappenhebels  also  verhindernd.  Aus  dieser  Kon- 
struktion ergiebt  sich  ferner  ein  nicht  unwesentlicher 
Vorteil  für  die  zu  behandelnde  Ware,  indem  schäd- 
lichen Einwirkungen  der  bei  ähnlichen  Konstruktionen 
angewendeten  Taster  oder  Fühler  vorgebeugt  wird. 
Dieselben  können  dadurch  entstehen,  dass  bei  dünnen 


orriehtungeu. 

Waren  der  mit  dem  Gewicht  des  Kluppenhebels  be- 
lastete Taster  oder  Fühler  die  Ware  iu  die  unter  ihm 
befindliche  Aussparung  mit  hiueindrückt. 


1898.  Erloschen. 

Es  ist  bekannt,  dass  einerseits  Spannmaschinen 
mit  Kluppenkette  oder  andererseits  solche  mit  Xadel- 
kette  sich  nach  Inbetriebsetzung  als  nicht  zweckdien- 
lich erweisen,  da  zuweilen  Waren  verarbeitet  werden, 
die  sich  ontwoder  nur  für  Kluppen-  oder  nur  für  Nadel- 
ketten eignen,  und  infolgedessen  nur  Solche  Ware  auf 
der  Maschine  behandelt  werden  kann,  die  ausschliess- 
lich für  die  Einrichtung  der  bestehenden  Kette  (Nadel 
oder  Kluppe)  eingerichtet  ist.  Vorstehend  erwähnten 
Übelstünden  abzuhelfen,  ist  der  Zweck  vorliegender  Er- 
findung, welcher  dadurch  erreicht  wird,  das»  das  Spann- 
masehinenkertenglied  mittelst  Drehung  eines  besonderen 
Teilstückes  entweder  in  eine  Klemuuange  oder  in  eine 
Nadelzange  umgewandelt  werden  kann. 


B  ist  der  Kluppenbügel,  C  ein  Bolzen,  um  welchen 
sich  der  Hebel  D  mit  Greifflachen  E  und  F  drehen 
kann.  Die  mit  dem  Kettenglied  verbundenen  Lager 
sind  geschlitzt,  damit  man  den  ganzen  Hebel  erst  etwas 
drohen,  dann  herausnehmen  und  umgedreht  wieder  ein- 
setzen kann.  Um  ein  Drehen  des  Hebels  während  des 
Spannens  zu  verhindern,  ist  im  lilied  unten  ein  Wider- 
lager O  vorgesehen,  an  welches  sich  der  jeweilige  untere 
I  Hebelarm  anlegt. 


4.  Breitspann-  und  Geradehaltevorrichtungen  für  Appretnrmaschinen. 


Vorrichtung  zum  Strecken  nnd  Glatten  von  Geweben. 

Claude  Tachon  in  Charlitu  (Loire).  Nr.  55442 
vom  26.  Juli  1890.  Erloschen. 

Die  nachstehend  beschriebene  Vorrichtung  hat  den 
Zweck,  die  Gewebe  unmittelbar  vor  ihrer  \ufwickelung 
auf  eine  Walze  oder  ein  Mangelholz  oder  vor  ihrer 


Walze  zu  strecken  und  dabei 


Überführung  über 
zu  glätten. 

An  einer  Gestellplattc  G  sind  prismatisch  ver- 
schiebbar zwei  Schlitten  FF  angebracht,  welche 
in  Lageraugen  f  f  je  eine  vertikale  Achse  tragen. 
Oberhalb  der  Gestellplatte  sitzt  auf  jeder  dieser 
Achsen  drehbar  eine  horizontale  Scheibe  /?,  die  von 
einer  auf  der  geneigten,  die  Fortsetzung  von  der 
vertikalen  Achse  bildenden  Achse  drehbar  sitzenden 
Scheibe  A  überdeckt  wird.  Zwischen  jedes  Scheiben- 
paar wird  ein  Längssaum  des  aufzurollenden  Zeug- 
stückes eingeführt,  und  die  Schlitten  FF  auf  der 
Gestellplatte  werden  alsdann  in  solche  Entfernung 
voneinander  eingestellt,  dass  das  Zeug  eine  gewisse 
QneflBJMUHUlg  erhält.  Eine  Spannung  in  der  Längs- 
richtung des  Tuches  zwischen  den  S>>heibeupaar>'n  Ä  B 
einerseits  und  der  Walze,  von  welcher  das  Tuch  zum 
Glätten  abgewickelt  wird,  andererseits,  muss  in  geeigneter 
Weise,  etwa  durch  Bremsung  der  Abwickel walze,  hervor- 


gerufen werden.  Wird  das  Tuch  nicht  von  einer  Walze, 
sondern  von  einem  Tuchballen  abgewickelt,  so  muss  auch 
hierbei  für  eine  entsprechende  Längss|>annung  im  Tuch 
gesorgt  werden,  indem  beispielsweise  das  Tuch  zunächst 
ülicr  eine  Anzahl  von  Walzen  geführt  wird. 

Das  somit  angespannte  Tuch  wird  von  den  gleich  - 
massig  sich  um  ihr»-  in  den  I^ageraugen  f  f  festgespann- 
ten Achsen  drehenden  Seheihcnpaarcn  A  B  über  eine 


Fl«.  709. 

Walze  ff  fortgeführt  (Fig.  710)  oder  unter  Vermittelung 
einer  Zwischenrolle  auf  die  Walze  aufgewickelt.  Die 
Umdrehung  der  Scheiben  B  B  wird  durch  die  Schraubon- 
ruderpaare  de  bewirkt,  welche  von  der  Welle  D  und 

Kiemenvorgelege  bewegt  werden,  und  die  Seheilken 
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BB  nehmen  durch  Klauenkuppelungen  ee  ihre 
hörigen  Scheiben  A  A  mit  Die  beiden  Schoibenachsen 
lassen  sich  in  ihren  Lageraugen  verdrehen  und  werden 
in  jeder  ihr  gegebenen  Lage  durch  eine  Schraube  b 
im  Lager  festgeklemmt  Man  stellt  sie  so  gegeneinander, 
dass  die  Berührungsstellen  hh  der  Scheiben  A  und  B 
etwas  vor  die  durch  die  Achsen  der  Scheiben  B  gelegt 
gedachten  Ebene  zu  liegen  kommen  (Fig.  710).  Da  nun 
die  Umdrehunjjsgeschwindigkcit  der  Scheiben  etwas 
grosser  gewählt  wird  als  die  Fortbewegungsgeschwindig- 
keit  des  Zeugstückes,  so  trachten  die  als  Klemmen 
wirkenden  Berührungsflächen  der  in  lüchtung  der  Pfeile 


,    Fl«.  710. 

gedrehten  Scheiben  bei  hh  das  Tuch  auseinander  zu 
ziehen,  sie  strecken  und  glatten  es  hierbei  und  führen 
es  unmittelbar  in  diesem  gedehnten  Zustando  der  Walze 
11  zu,  so  dass  nach  der  Gluttung  und  Streckung  ein 
Wicderzusammenzichen  des  Tuches  vor  seinem  Auf- 
rollen nicht  mehr  stattfinden  kann.  Den  Grad  der 
Streckung  des  Zeuges  kann  man  nach  Bedürfnis  ver- 
ändern, sei  es,  dass  man  die  L'mdrehungsgeschwindig- 
keit  der  Scheiben,  sei  es,  dass  man  den  Scheibendruck 
gegeneinander  vermehrt.  Bei  vermehrtem  Scheiben- 
dnick  werden  nämlich  die  einzelnen  Gewebofaden  mit 
grösserer  Sicherheit  von  den  beiden  Scheibonklemmen 
erfasÄt  und  gestreckt,  als  wenn  bei  geringem  Scheiben- 
druck die  Möglichkeit  vorhanden  Lst,  dass  das  Tueh 
teilweise  zwischen  den  Scheiben  nur  durchgleitend  in 
seiner  Iüngsrichtung  vorwärts  geführt  werden  kann. 
Der  Druck  der  Scheiben  gegeneinander  wird  durch  die 
Schraubenfedern  g  hergestellt  und  je  nach  der  Spannung, 
die  den  Federn  mittelst  der  Schrauben  a  gegeben  wird, 
richtet  sich  der  Scheibendruck.  Ferner  Können  die 
gegeneinander  liegenden  Scheibenflächeu  geriefelt  ge- 
wellt oder  sonstwie  gerauht  sein,  um  dadurch  die 
Reibung  zwischen  Tuch  und  Scheiben  zu  vergrössern. 


Brelthalter  für  Gewebe.  Prosper  Fieux 
und  Theophil*  Kuenzi  in  Pari».  Xr. 
61475  vom  2.  September  1891.  Er- 
loschon. 

Der  Breithalter  besteht  aus  zwei  gegen- 
einandergeprcsstcQ  wagerechten  Rollen,  zwi- 
schen denen  das  Gewebe  hindurchgeht, 
und  deren  sclbstthätige  Einstellung  dadurch 
möglich  wird,  dass  sie  in  einen  tun  eine 
lotrechte  Achse  schwingenden  Rahmen  ge- 
lagert wird. 


tung  zun  Spannen  and  Strecken  y«mi  Ge- 
weben, Leder  und  dergl.,  welche  gleichzeitig  als 
Arbeitstisch  benutzt  werde«  kann.  Rud.  Schmidt 
in  Dresden.    Xr.  71651  vom  14.  Marz  1893. 

Die  Vorrichtung  zum  Spannen  und  Strecken  von 
Geweben,  Lcder  oder  dergl.,  welche  gleichzeitig  als 
Arbeitstisch  benutzt  werden  kann,  besteht  aus  einem 
gewölbten  tischartigen  Gestell  mit  auswechselbaren  ein- 
gelegten Platten,  in  Verbindung  mit  einer  festen  und 
einer  lose  aufliegenden  Klemmvorrichtung,  welche  letz- 
tere mittelst  Ketten  an  Schraubenspindeln  angehängt 
ist,  durch  deren  Drohung  sie  l>ehufs  Streckens  der  ein- 
gespannten Stoffe  angezogen  wird. 


Vorrichtung  zum  Erbreitern  von  Litzen.  Friedr. 
Wilh.  Höhrath  in  Barmen.  Nr.  73786  vom  8.  De- 
zember 1892.    (Zusatz  zu  Xr.  66770.) 

Die  Vorrichtung  ermöglicht  ein  Fixieren  der  er- 
breiterten  Litze  dadurch,  dass  unmittelbar  hiuter  der 
Ausbreitvorrichtung  ein  geheiztes  Walzenpaar  ange- 
ordnet ist. 


Breltspannmnsehiiie  für  Geflechte.  Ernst  Geist  in 
Remscheid.  Xr.  89315  vom  12.  Xovember  1895. 
Erloschen. 

Bei  der  Breitspannmaschine  für  Geflechte  (z.  B. 
Litzen)  wird  das  sichere  Erfassen  der  Ware  dadurch 
herbeigeführt,  dass  die  ineinander  greifenden  Spann- 
schoiben  (Walzeuringe)  an  den  Randern  mit  Spitzen 
ausgestattet  sind,  die  in  die  Ware  eingreifen. 


für  Gewebc-Breltspannvon-lchtunircn. 

Färbereien  «*  Appretur-  AnstalUn  Georg  Sehleoer 
A-G.  in  Greis.    Nr.  91011  vom  13.  Juni  1896. 

Die  bei  Breitspannvorrichtnngen  für  Kalander 
u.  b.  w.  bisher  zur  Verwendung  gelangenden  Führungs- 
rollen,  sogenannte  Palmerrollen,  aionen  dazu,  die  breit- 
gespannte Stoffbahn  zu  führen.  Bisher  benutzte  mau 
Palmerrollen  aus  drei  Messingrohren,  welche  derart  in- 
einandergeschoben sind,  dass  das  eine  derselben  von 
den  beiden  anderen  umfasst  wird,  oder  aber  dass  ein 
Rohr  die  beiden  anderen  umfasst.  a  ist  das  äussere 
Rohr,  in  welches  die  beiden  Rohre  b  und  e  einge- 
schoben sind.  Bei  diesen  Rollen  zeigt  sich  häufig  der 
Übelstand,  dass  dieselben  während  des  Betriebes  fest- 
stehen bleiben  und  hierdurch  Streifen  bezw.  Flecken 
in  der  Ware  verursachen,  was  eine  nochmalige  He- 
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rath  in  Barmsn. 


i  ton  Litzen. 

Xr.  66770  vom  26. 


F.  W.  Höh- 
April  1892. 


Die  Vorrichtung  führt  eine  vollständige  Streckung 
der  Litzen  in  der  Breitenrichtung  dadurch  herk>i.  da*s 
dieselben  durch  zwei  nebeneinander  kreisende  Teller  in 
der  Richtung  der  gemeinsamen  Tangente  gegen  eiue 
gewölbte  feststehende  Backe  gedrückt  und  so  ausge- 
strichen werden. 


ng  tu. 

handlung  derselben  erforderlich  macht  Um  diese  Ü  bei- 
stände zu  vermeiden,  hat  die  Rollo  folgende  Einrich- 
tung erhalten.  Dieselbe  besteht  im  wesentlichen  aus 
zwei  ineinandergeschobenen  Rohren  d  und  die  an 
iluren  Enden  die  Bunde  dl  bezw.  el  tragen.  Ferner 
gleitet  auf  dem  äusseren  Bohr  d  ein  Führungsring  g 
und  auf  dem  inneren  Rohr  e  ein  Führungsring  f,  von 
denen  der  letzten1  f  mit  dem  Bund  dx  des  äusseren 
Rohres  <f  durch  Stäbe  h  verbunden  ist,  während  der 
Führungsring  g  ebenso  durch  Stäbe  j  mit  dem  Bunde 
«l  des  inneren  Rohres  e  in  Verbindimg  steht  Man 
kann  also  die  Rohre  so  weit  ineinanderschieben,  bis 
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die  Fübrongsringe  g  und  f  an  die  Runde  rf1  und 
anstüssen,  wahrend  man  andererseits  die  Rohre  so  weit 
auseinanderziehen  kann,  bis  die  Führungsringe  g  und  f 
aneinanderstossen.  In  der  Abbildung  sind  der  Klar- 
heit halber  zur  Verbindung  eines  jeden  Bundes  mit 
dem  zugehörigen  Führungsring  nur  zwei  Verbindungs- 
stäbe,  welehe  am  besten  aus  Holz.  Glas  oder  Porzellan 
bestehen,  vorgesehen,  jedoch  kann  auch  eine  grössere 
Anzahl  derselben,  am  besten  drei,  benutzt  werden.  Ein 


so  zu  führen,  dass  die  letztere  einen  stets  gleichmäßigen 
Verlauf  nimmt  und  dem  Spannrahmen  genau  zugeführt 
wird.  Die  allgemeine  Einrichtung  ist  von  der  Art,  wie 
dies  in  der  amerikanischen  Patentschrift  Nr.  499072 
dargestellt  ist,  während  die  besondere  Einrichtung  in 
der  Anordnung  besteht,  welche  es  ermöglicht,  das  er- 
forderliche stabile  Gleichgewicht  für  jede  in  die  Ma- 
schine eingelegte  neue  Ware  in  einfacher  Weise  leicht 
zu  erreichen. 


n«.  T12. 


Festsitzen  der  vorbescbriebenen  Holle  während  des  Be- 
triebes kann  nicht  vorkommen,  da  stete  das  eine  Rohr 
vermöge  seiner  Verbindungsstabe  das  andere  Rohr  mit- 
nehmen wird,  welche  bei  der  Umdrehung  der  Rolle 
sich  gegeneinander  legen  werden.  Die  Entstehung  von 
Flecken  oder  Streifen  auf  der  Ware  ist  infolge  der 
Verwendung  der  Verbindungsstäbe  h  bezw.  i  aus  Holz, 
Glas»,  Porzellan  oder  dergl.  vollständig  ausgeschlossen. 
Die  beiden  Rohre  nebst  ihren  Bunden  und  den  zuge- 
hörigen Führungsringen  werden  vorteilhaft  aus  Messing 


Fl«.  713. 

hergestellt  Die  Grösse  der  Rohre  richtet  sich  nach 
der  Breite  der  zu  behandelnden  Gewebe.  In  Fig.  713 
ist  die  Anbringung  dieser  Palmerrollen  bei  einer  Breit- 
spannvorrichtung für  Kalander  dargestellt.  Die  Rollen 
al  bis  a*  liegen  in  feston  Lagern  zwischen  den  Scheiben 
Ar,  welche  zum  Breitspannen  des  Stoffes  schräg  gegen- 
einandergestellt  sind.  Der  Stoff  wird  auf  diesen  Schei- 
ben durch  die  endlosen  Ketten  /  festgehalten,  wobei 
er  über  die  Palmerrollen  geführt  wird.  Dieselben  unter- 
stützen also  die  Wirkung  der  Scheiben  dadurch,  dass 
sie  den  Stoff  spannen. 


Einrichtung  zur  selbstthatigen  Zuführung  von  Breit- 
ware In   Färberei-  and    Appretur  •  Maschinen. 

A.  Schmidt  in  Btrlin.   Nr.  98  804  vom  14.  Juni  1896. 

Den  Gegenstand  vorliegender  Erfindung  bildet  eine 
Einrichtung  zur  selbstthatigen  Zuführung  von  Breitware 
in  Färberei-  und  Appretur-Maschinen,  und  bezweckt 
dieso  Einrichtung  insbesondere,  die  Leisten  der  "Ware 


Die  "Ware  A  wird  zwischen  zwei  Walzen  B  und 
C  eingeführt,  zwischon  welchen  sie  hindurchlaufen  muss. 
Vor  ihrem  Eintritt  in  die  Walzen  geht  die  Ware  zwischen 
zwei  Spannfingorn  D  und  E  hindurch,  wodurch  eine 
grössere  und  gleichmäßigere  Spannung  der  einlaufenden 
Warenleisten  erreicht  wird.  Die  beiden  Walzen  B  und 
C  sind  in  einem  Rahmen  F  gelagert,  welcher  um  Zapfen 
G  H  in  einem  hufeisenförmigen  Gestell  J  schwingt. 
Die  Walze  B  dreht  sich  um  den  Zapfen  A'  am  Rahmen 
F.  Die  Walze  C  ist  gelagert  in  einem  Zapfen  L  in 
demselben  Rahmen,  um  welchen  sie  sich  drehen  kann. 
Eine  Feder  M  bewirkt  ein  Anpressen  der  Walze  C 
gegen  die  Walze  B.  Die  letztgenannte  Walze  ist  kürzer 
als  die  Walze  C.  Es  sitzt  dagegen  auf  derselben  Achse 
die  Seheibe  JV,  welche  aber  nicht  frei  drehbar  ist, 


sondern  nur  innerhalb  gewisser  Grenzen  schwiugen 
kann,  indem  dieselbe  von  einer  Schubstange  0,  welche 
fest  gelagert  ist,  in  dem  Rahmen  F  gehalten  wird.  Die 
Schubstange  0  greift  an  einein  Zapfen  P  der  Scheibe 
2f  an,  und  es  wird  durch  diese  Einrichtung  das  Aus- 
schwingen der  Scheibe  JV  in  bestimmter  Weise  begrenzt. 
Mit  dem  Rahmen  F  ist  durch  Vermittelung  einer  Üäuge- 
sehieuo  Q  eine  Schlitzführung  R  fest  verbunden.  Dieso 
letztere  erstreckt  sich  nach  beiden  Seiten  der  Ilänge- 
schieno  Q,  und  ist  in  dieser  verschiebbar  und  in  jeder 
Lage  fest  verstellbar  ein  Gewicht  S  angeordnet.  Durch 
die  Verstellung  des  Gewichtes  S  nach  der  einen  oder 
anderen  Seite  hin  wird  ein  Ausschwingen  des  Rahmens 
F  bewirkt.  Die  Drehung  des  Kahmens  ist  alter  ver- 
möge der  Anordnung  einer  Anschlagvorrichtung  nur 
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innerhalb  gewisser  Grenzen  zulässig.  Diese  besteht 
darin,  dass  an  dem  Rahmen  F  ein  Stift  angeschlossen 
ist,  welcher  innerhalb  zweier  Nocken  an  dem  hufeisen- 
förmigen Gestell  J  schwingt  und  den  Ausschlag  des 
Kähmens  F  somit  nach  beiden  Seiten  begrenzt  Ka  sei 
vorausgeschickt,  dass  an  der  betreffenden  Appretur- 
<»der  Farberei-Maschine  zu  beiden  8eiten  zwei  Einrich- 
tungen, wie  beschrieben,  angeordnet  werden,  welche 
die  beiden  Seitenleisten  der  Ware  erfassen  sollen.  Be- 
wegt sich  die  Ware  in  Richtung  des  Pfeiles,  so  muss 
das  Gewicht  nach  links  verschoben  werden,  so  dass  der 
Rahmen  F  ebenfalls  nach  dieser  Seite  zu  kippen  strebt 
Die  Ware  zieht  den  Rahmen  in  dio  wagcrechte  I,age 
zurück,  solange  die  Leisten  mit  der  Scheibe  .V  nicht 
in  Berührung  kommen.  Erfolgt  letzteres  aber,  so  tritt 
ein  Klemmen  der  Warenleisten  zwischen  den  Walzen 
ein,  da,  wie  beschrieben,  die  Scheibe  N  uur  eine  kleine 
Teildrehung  vollführen  kann.  Dadurch  wird  ein  Aas- 
schwingen des  Rahmens  mit  den  Walzen  herbeigeführt, 
so  dass  die  Walzenachse  zum  Warenlauf  nicht  mehr 
rechtwinklig,  sondern  schräg  zu  stehen  kommt.  Infolge- 
dessen gleitet  die  Warenleiste  von  der  Scheibe  JV"  ab 
und  gelangt  wieder  zwischen  die  Walzen  B  und  C. 
Der  Rahmen  F  stellt  sich  wieder  wagerecht  ein  und 
bleibt  in  dieser  Stellung  bei  richtigem  Einlauf  der  Ware. 
Dieses  Spiel  wiederholt  sich  ununterbrochen  während 
jeden  Warenlaufes.  Die  Einstellung  des  Gewichtes  S 
erfolgt  ln;i  jeder  neu  einzuführenden  Ware,  entsprechend 
der  besonderen  Beschaffenheit  derselben;  dieses  Gewicht 
wird  in  der  jeder  Ware  entsprechenden  Lage  festgestellt. 
Die  vorstehend  erläuterte  Einrichtung  bietet  den  Vor- 
teil der  sicheren  Wirkung  und  endlich  erspart  dieselbe 
erheblich  die  Bedienungskosten  gegenüber  dem  in  der 
erwähnten  amerikanischen  Patentschrift 
Apparat. 


Verfahren  und  Maschine  zum  Ausrecken  schlauch- 
förmlger  Stoffe.  Adolph  Wilhtlm  Riedel  in  Chemnitz. 
Nr.  36129  vom  4.  Februar  1886.  Erloschen. 

Stoffe,  welche  nach  ihrer  Entnahme  von  dem  Web- 
stuhl genasst  oder  gewaschen  werden,  erleiden  In-im 
Trocknen  eino  mehr  oder  weniger  starke  Veränderung 
der  Facon  und  Verkürzung,  welche  es  nötig  macht,  sie 
entweder  während  des 
Trocknens   selbst  oder 
nach  demselben  zu  span- 
nen und  zu  recken.  Bei 
der  durch  Fig.  715  ver- 
anschaulichten ,  vorzugs- 
weise zum  Spannen  und 
Recken  von  Trieotstoffen 
bestimmten  Maschine 
wird   der  schlauchartig 
hergestellte   Stoff  über 
einen  erweiterbaren,  tra- 
pezförmigen Kähmen  (aus 
Metall  oder  Holz)  ge- 


r 


gekennzeichnet  durch  eine  Walzenstuhlung,  in  Verbin- 
dung mit  einem  vor  derselben  angeordneten  und  im 
wesentlichen  aus  divergierenden,  durch  verlängerbare 
Querverbindungen  M  M  AT  Jf 1  miteinander  vereinigten 
Seitenwangen  NN  bestehenden  Spannrahmen  A,  über 
welchen  der  Stoff  übergezogen  wird,  bevor  er  in  den 
Bereich  der  gegeneinander  gepreasten  Walzen  gebracht 
wird,  durch  deren  Rotation  er  von  dem  Spannrahmen 


Fig.  7t». 

A  abgezogen  und  an  die  zwangläußg  mit  grösserer  Um- 
fangsgeschwindigkeit bewegte  Walze  übertragen  wird, 
gegen  welche  eine  auf  Winkelhebeln  gelagerte  Walze 
unter  dem  Einfluss  von  Belastungsgewichten  fest  ange- 
drückt wird,  so  dass  die  letztere  Walze  durch  Friktion 
in  Rotation  gesetzt  wird  und  nach  Befestigung  des  Stoffes 
an  ihrem  Umfange  letzteren  aufwickelt.  Zwei  Schienen 
PF1,  welche  durch  Klemmschrauben  n  miteinander  ver- 
bunden werden,  dienen  zum  Zwecke  der  Einstellung 
dos  Spannrahmens  A  in  bestimmter  Weite,  welche  an 
einer  Skala  der  Schiene  P>  markiert  wird. 


Breithalter  für  Appretnrmaschinen  zum  Bearbeiten 
TOB  schlauchförmigen  Wirkwaren.  Friedrich  Haaa 
in  Lennep.  Nr.  47529  vom  11.  November  1888. 
Erloschen. 

Den  (iegenstand  vorliegender  Erfindung  bildet  ein 
Breithalter  für  Appreturmaschinen,  als  Rauh-,  Scher-, 
Bürst-,  Songmaschinen  etc.,  mittelst  dessen  man  im 
stände  ist,  auf  Wirkstühlen  hergestellte  schlauchförmige 
Wirkware  mit  der  grossten  Genauigkeit  und  Glei<  h- 
mässigkeit  zu  appretieren.    Bisher  konnte  auf  solchen 


zogen, 


der   die  beab- 


sichtigte Ausweitung  all- 
mählich bewirkt,  wäh- 
rend der  über  ihm  aus- 
geweitete Stoff,  durch 
eine  Walzenstuhlung  er- 
fasst  fortgezogen,  in  der 
Längenriebtnng  ausge- 
reckt und  zugleich  auf 
einen  Stoffbaum  aufge- 
wickelt wird. 

Der  Spannrahmen  A  besteht  im  wesentlichen  aus 
zwei  divergierenden  Settenwangen  NN,  dii- durch  zwei 
oder  mehrere  an-  oder  ineinander  verschiebbare  und  in 
ihrer  gegenseitigen  Lage  einstellbareQuerstäli«  M  AI  AI1  AI' 
miteinander  verbunden  sind.    Die  Maschine  selbst  ist 


Flg. 


Waren  eine  gleicbmiLssige  Appretur  nicht  erzielt  werfen, 
weil  der  Stnff  vermögt'  seiner  ihm  innewohnenden 
Elastkitüt  nicht  in  derselben  Breite  durch  die  Maschinen 
ging,  Mindern  sich  nach  dem  Eintritt  in  die  Maschinen 
schnell  zusammenzog,  so  dass  die  der  Maschine  darge- 
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botcno  Stoffflache  von  verschiedener  Grosso  war  und 
80  von  einem  gleichuiässigen  Boartieiten  des  Stoffes 
nicht  die  Rode  soin  konnte;  ausserdem  warf  der  Stoff 
leicht  Falten,  auf  welche  die  Maschinen  natürlich  starker 
einwirkten  wio  auf  die  übrige  Ware,  so  dass  Streifeu 
entstanden,  die  das  Stuck  unbrauchbar  machten. 

Wie  aus  Fig.716, 1—3  hervorgeht,  wird  der  Breithalter 
aus  zwei  Breithnltergestelleu  gebildet,  welche  durch  ein 
flaches,  breitos  Hand  miteinander  verbunden  sind.  Der 
ganze  Apparat  wird  in  das  Innen?  des  Schlauches  ge- 
bracht und  dieser  über  den  Apparat  hinweggezogen. 
Der  Schlauch  legt  sich  dabei  eng  an  das  die  beiden 
Breitiialtergestelle  vorbindende  Band  an  und  geht  somit 
stets  in  derselben  Breite  durch  die  Maschine.  Jedes 
einzelne  Rreithaltcrgcstell  besteht  aus  zwei  übereinander 
befindlichen  "Walzen  a  und  b,  welche  in  den  beiden 
Endstücken  e  und  f  lagern,  die  Gabeln  tragen,  in  denen  \ 
die  horizontalen  Rollen  e  und  d  gelagert  sind.   Anstatt  i 
dieser  Rollen  c  und  d  können  auch  abgerundete  und  i 
glatte  Ansätze  an  den  Endstücken  *  und  f  vorgesehen  I 
sein.    Um  den  Apparat  auf  eine  beliebige  Breite  ein-  ' 
stellen  zu  können,  lässt  sich  der  Abstand  der  beiden  j 
Rollen  c  und  d  dadurch  regulieren,  dass  man  die  an  | 
dem  Querstück  t  befestigte  Stange  g  in  das  mit  dem  1 
anderen  Querstück  f  verbundene  Rohr  h  hineinschiebt 
und  mit  der  Klemmschraube  «*  feststellt.  Indessen 
könnte  die  gegenseitige  Verstellung  der  Querstücke  t 
und  f  auch  in  anderer  Weise  erzielt  werden.    Für  die 


Flg.  717. 

aus  Metallröhren  («.'stehenden  Walzen  a  und  b  müssen 
natürlich,  don  verschiedenen  Breiten  der  War«-  ent- 
sprechend, auch  Walzen  von  verschiedener  Länge  vor- 
rätig sein  und  eingesetzt  worden.  Auf  der  Stongo  g 
ist  eine  Skala  angebracht,  so  dass  die  Einstellung  auf 
die  gewünschte  Breito  leicht  erfolgon  kann.  Das  die 
beiden  Gestelle  miteinander  verbindende  Band  k.  das 
aus  einem  starken  Gewebe,  z.  B.  Segelleinwand,  aus 
Gummi  etc.,  bestehen  kann,  rouss  natürlich  auch  in 
verschiedenen  Breiten  vorrätig  sein  und  kann  mittelst 
Haken  und  Ösen  an  den  Gestellen  efgh  befestigt  werden, 
wobei  an  dem  Rohr  h  verschiedene  Osen  angebracht 
sein  können,  da  bei  dem  Näherstellen  der  beiden  Rollen 
e  und  d  durch  Einschicben  der  Stange  g  in  dos  Rohr 
h  der  Mittelpunkt  de.s  ganzen  Breithaltergestelles  ein 
anderer  wird,  so  dass  für  den  in  der  Mitte  des  Bandes 
k  angebrachten  Haken  auch  eine  andere  Öse  vorhanden 
sein  muss.  In  Fig.  7 1 7  ist  in  einer  schomatischen  Skizze 
als  Beispiel  dargestellt,  in  welcher  Welse  der  Breit- 
halter bei  einer  Doppcl-Rauhmaschino  zur  Anwendung 
kommt.  Die  Rauhtnaschine  ist  mit  zwei  Rauhtrommeln 
R  und  K1  versehen,  welche  nacheinander  die  schlauch- 
förmig gewirkte  Ware  von  beiden  Seiten  bearbeiten. 
Der  zu  rauhende  Stoff  t  ist  links  in  der  Maschine  auf 
einer  Wolle  aufgewickelt,  die  in  bekannter  Weise  in 
Sehlitzlagern  ruht.  Der  Stoff  läuft  in  Richtung  der 
Pfeile  von  hier  zunächst  nach  rechts  oberhalb  der  lieiden 
Trommeln  R  Jf\  kehrt  dann  oberhalb  nach  links  zurück, 
senkt  sich  auf  der  linken  Seite  der  Maschine,  wird 
unterhalb  der  Trommeln  II  und  Rl  hinweggeleitet  und 
schliesslich  am  rechten  Ende  der  Maschine  wieder  auf- 
gewickelt. Oberhalb  und  unterhalb  dor  Trommeln  R 
und  Rl  ist  nun  je  ein  Breitbalter  angeordnet,  welcher 
die  Ware  der  Arbeitsfläche  der  Trommeln  richtig  dar- 
bietet und  gleichzeitig  gespannt  hält.  Der  ganze  Apparat 
wird,  wie  schon  oben  erwähnt,  in  das  Innere  des 
Schlauches  t  gebracht  und  verbleibt  dort  beim  Fort-  j 
bewegen  des  Schlauches,  indem  er  sieh  gegen  die  beide»  | 


zweckmässig  mit  Plüsch  überzogenen  Walzenpaare  A 
und  B  anlehnt,  zwischen  welchen  die  Ware  hindurch- 
gefühlt wird.  Unter  Umstanden  kann  noch  eine  Walze 
C  zur  Unterstützung  der  Walze  b  benutzt  werden. 
Indem  man  die  beiden  Walzenpaare  AB  iu  der  einen 
Richtung  voneinander  entfernt,  wird  das  Band  k  ge- 
ilt, so  dass  die  über  dieses  Band  laufende  Ware 

EMails  ausgespannt  erhalten  wird.  Derselbe  Zweck 
aber  auch  dadurch  erreicht  werden,  dass  mau 
mittelst  je  einer  zwischen  den  beiden  Walzenjwjaren  A  B 
angeordneten  Spaunwalze  das  Band  k  und  damit  auch 
die  Ware  t  so  weit  nach  unten  bezw.  nach  oben  drückt, 
dass  das  Band  und  die  Ware  in  der  richtigen  Spannung 
gegen  die  Rauhtrornmeln  gepresst  wird. 


Apparat  zum  Dämpfen  und  Ausrecken  schlauch- 
förmiger Wirkwaren.  F.  Wever  in  Chemnitz  i.  S. 
Xr.  49986  vom  1«.  April  1889.  Erloschen. 

Die  Ware  wird  gleichzeitig  in  zwei  zu  einander 
senkrechten  Richtungen  dadurch  ausgereckt,  dass  sie 
von  dem  in  dieselbe  eingeführten  Dampfzuleitungsrohr 
zu  den  Wickelwalzen  über  zwei  sich  an  erstervs  an- 
schliessende, um  90*  versetzte,  gabelförmig  gestaltete 
Spannvorrichtungen  gefühlt  wird,  deren  Schenkel  unter 
sich  gegeneinander  verstellbar  sind. 


Maschine  zum  Rauhen,  Pressen  nnd  Plätten  schlauch- 
förmiger Wirkwaren.   F.  Wever  in  Chemnitz  i.  S. 

Nr.  53026  vom  20.  November  1889.  Erloschen. 

Die  schlauchförmigen  Wirkwaren  werden  flach  zu- 
sammengelegt, s<>  dass  der  halbe  Umfang  die  obere 
Fläche  (  und  der  andere  halbe  Umfang  die  untere 
Fläche  tx  bildet.  Sobald  das  Warenstück  den  Wirk- 
stuhl verlösst,  ist  immer  die  Warenrackseite  nach  aussen 
gewendet,  es  bilden  also  t  und  f,  dio  Warenriickseite 
und  tt  ist  die  Vorderseite.  Der  Schlauch  kann  nun 
zu  einein  Waronwickcl  m,  zusammengerollt  und  als 
solcher  der  neuen  Appretunnoschine  vorgelegt  werden, 
oder  er  kann,  namentlich  wenn  er  z.  B.  erst  noch  auf 
dem  in  der  Patcntselirift  Nr.  49986  beschriebenen 
Apparat  gedämpft  und  getrocknet  worden  ist,  in  der 
flachen  Lage  der  Maschine  in  Richtung  w,  zugeführt 
werden.  Es  bildet  dann  t  die  oben»,  tt  die  untere  Fläche, 
und  lwide,  t  und  t„  sind  die  Rückseite  der  Ware.  Die 
vorliegende  Maschine  zum  Rauben,  Pressen  und  Plätten 
enthält  zwei  grosse  Trommeln  o  und  aj,  welche  mit 
rauhem  Stoff  (Flanell  u.  dergl.)  b  überzogen  sind.  An 
einer  Stelle  /,  2,  4  ist  der  Überzug  b  vom  Umfange 
der  Trommel  a  bezw.  <i,  etwas  nltgufünit,  um  die  Ware 
t  nach  den  Walzen  g  und  gx  zu  leiten,  ohne  jedoch 
selbst  mit  über  diese  Walzen  zu  gehen;  er  bewegt  sich 
beim  Drehen  der  Trommeln  mit  diesen  in  der  l'feil- 
richtung  fort  und  nimmt  auch  die  durch  die  erste  Ein- 
führwalze m  angedrückte  Ware  (  mit  fort.  woU-i  er 
diese  Ware  auf  seiner  rauhen  Flüche  in  immer  gleicher 
Breite  erhält  Durch  eine  verstellbare  Spannrolle  d 
wird  die  Ware  t  allein  auf  ein  kurzes  Stück  von  a 
und  6  abgezogen,  und  an  den  hierdurch  entstehenden 
freiliegenden  Stellen  wird  sie  gerauht,  und  zwar  von 
c  in  einer  Richtung  vurgerauht  und  von  t  nach  dor 
anderen  Richtung  fertig  gerauht.  Die  Spannwalze  d 
ist  mit  Schmirgel-  oder  sonstigem  rauhen  Überzüge  in 
sehraubengangförmigen  Ligen  vei  scheu,  so  dass  sie  bei 
ihrer  Drehung  die  Ware  t  breit  spannt  oder  mindestens 
verhindert,  dass  sie  eingeht  oder  schmäler  wird.  Je 
nachdem  mehr  oder  weniger  stark  gerauht  weiden  soll, 
wird  die  Spannrolle  d  gegen  a  und  damit  die  Ware  r 
gegen  e  und  e  verstellt.  Die  freiliegenden  Stelleu  der 
Ware  vor  und  hinter  d  sind  sehr  kurz,  damit  die  letz- 
ten» wähn-nd  des  Lmgspannens  beim  Rauhen  nicht 
schmal  werden  und  sich  nicht  verziehen  kann.    In  ge- 
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wohnlichen  Rauhereien  mit  grossen  Walzeu  und  lang 
frei  hängender  Ware  wird  dieselbe  sehr  stark  verzogen 
und  sehr  schmal,  das  ist  hier  durch  Anwendung  kleiner 
Ranhwalzen  und  kurzer  Arbeitsstreeken ,  sowie  durch 
die  Brcitspannwalze  d  vermieden,  und  der  Stoff  geht 
ganz  gleichförmig  durch  die  ganze  Maschine  hindurch. 


welche  Ins  jetzt  vorgerichtet  worden  ist,  auf  deu  Stoff- 
belag b  der  Trommel  at  ;  sie  kehrt  dann  ihre  untere 
Flache  <i  nach  aussen  und  diese  wird  nun  ebenso  wie 
r  vorgerichtet:  bei  c,  e,  gerauht,  bei  gt  A,  gepresst  und 
durch  f,  geplättet.  Die  Ware  r,  gellt  weiter  mit  o, 
bis  zum  Stab  Je  und  wird  entweder  auf  diesem  zum 
Wickel  k,  geformt  oder  flach  über  /  abge- 
führt. Es  ist  damit  die  Ober-  und  Unter- 
seite t  und  r,  des  doppelt  flach  liegenden 
Schlauches  gleichzeitig  vorgerichtet  worden; 
beide,  t  und  (t.  bilden  die  Warenrückseite, 
und  nachdem  der  Schlauch  auf  seiner  ganzen 
Länge  umgewendet  worden  ist,  wird  so  in 
gleicher  Weise  seine  Vorderseite  behandelt. 


Apparat  zum  Trocknen,  Ausrecken,  Dämpfen 
und  Aufwickeln  tob  «ehlauehiormlfren 
Wirkwaren.  Fritz  Wever  in  Chemnitz  i.  S. 

Nr.  64057  vom  1.  Dezember  1891. 

Der  Apparat  trocknet,  reckt,  dämpft  und 
wickelt  schlauchförmige  Ware  in  der  Weise, 
dass  or  in  den  lotrecht  hängenden  und  lang- 
sam emporgezogenen  Schlauch  hoixse  Luit 
einbl&st,  welche  durch  ein  Flügelrad  und  eine 
Stosskappe  gleichmassig  auf  seinen  Umfang  ver- 
teilt wird,  worauf  ein  aus  Röhren  bestehender 
Breitstrecker  den  Schlauch  ausreckt  und  ihm 
nochmals  heisse  Luft  oder  Dampf  dicht  vor 
der  Wickelwalze  zuführt  Der  Träger  der 
letzteren  ist  ebenso  wie  der  Dreitstreoker 
selbst  drehbar  angeordnet,  damit  man  l>eide 
Teile  zum  Einführen  und  Abnehmen  des 
Schlauches  aus  ihrer  lotrechten  in  die  wage- 
rechte Lage  herumklap(ten  kann. 


Fig.  TIS. 

Nach  dem  Rauhen  druckt  eine  Walze  f  die  Ware  t 
wieder  auf  den  Trommelbelag  b  und  dieser  führt  sie 
zwischen  eine  Dampfwalze  g  und  eine  Papierwalze  K. 
welche  stark  gegeneinander  gedrückt  werden  und  den 
Stoff  i  pressen;  g  und  h  haben  die  Umfangsgescbwiu- 


Yerfnhren  und  Maschine  zur  EL 
einer  widerstandsfähigen  Einlage,  „• 
zug4'  genannt,  in  schlnuchtörmlge,  an 
beiden  Enden  offene  Wirkware.  C.  Hummel 

in  Berlin.   Nr.  90932  vom  29.  März  1896. 

Das  Verfahren  ist  dadurch  gekennzeichnet,  dass 
zuerst  der  ganze  Schlauch  gespannt  auf  einen  in  der 
Breite  stellbaren,  hohlen  Rahmen  gebracht  wird,  und 
zwar  glatt  oder  insoweit  in  parallelen  Querfalten  geriffelt, 
als  der  Schlauch  länger  ist  als  der  Rahmen.  Danach 


Flg.  71V. 


«igkeit  von  a.  Der  Trommelbelag  b  wird  vor  g  durch 
■die  Rollen  /,  2  wieder  zu  a  zurückgeführt,  er  geht 
nicht  mit  zwischen  gh  hindurch,  da  er  nicht  gepresst 
werden  soll;  nach  g  kommt  er  aber  durch  die  Rollen 
3,  4  wieder  in  die  geeignete  Richtung,  um  die  Ware  t 
von  g  wieder  abzunehmen  und  weiter  zu  führen.  Beide. 


wird  der  Einzug  u  durch  das  Iiinero  dieses  Rahmens 
bis  an  dessen  Ende  geführt  und  zuletzt  der  Schlauch 
a  b  mit  dem  von  ihm  umschlossenen  Einzug  gespannt 
vom  Rahmen  abgezogen,  und  nun  werden  beide,  Schlauch 
wie  Einzug,  zusammen  aufgerollt.  (Fig.  719.)  Bei  der 
zur  Ausführung  dieses  Verfahrens  dienenden  Maschine 


O 


"U" 


o 
o 
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Belag  b  und  Ware  t,  gehen  nun  endlich  an  einer 
Dampfwalze  i  vorbei,  welche  sich  schnell  umdreht  und 
die  Fläche  t  glättet  und  ihr  <llanz  giebt.  Die  Plätt- 
walze i  drückt  auf  t  und  dabei  dient  b  der  Ware  als 
awirkende  Unterlage.  Nun  verlusst  die  Ware  die 
'  a  und  legt  sich  mit  ihrer  oberen  Flache  t, 


wird  das  Aufziehen  des  Schlauches  a  b  auf  den  Rahmen 
x  durch  drei  oder  mehrere  rechtwinklig  zum  Rahmen 
gestellte,  diesen  zwischen  sich  aufnehmende  Walzen- 
paare r1  wx  bis  p*  bewirkt  Von  diesen  drehen  sich  das 
erste  und  letzte  l'aar  r'  r'  in  feststehenden  Lagern  mit 
Gleicher  Umfangsgeschwindigkeit  und  in  gleichem  Sinne 
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feine  zum  Spannen  and  Trocknen  ran  Gewebe- 

bah  Bfn.    Isaae  Em  ertön  Palmer  in  Middlttown 

(V.  St.  Ä.).   Nr.  102702  vom  11.  August  1897. 

Vorliegende  Erfindung  hat  eine  Spann-  und  Trocken- 
maschine für  Gewebe  zum  Gegenstande ,  die  sich  den 

Art  gegenüber 

'S  D.  Ii 


(s.  z.  B.  die  Patentschrift  desselben  Erfinders  D.  K.  P. 
Nr.  6089)  durch  ihre  grosse  Einfachheit  sowie  durch 
schnelle  und  wirksame  Bearbeitung  der  Ware  kenn- 
zeichnet, so  dass  letztere  während  ihrer  Behandlung 
ihre  volle  Breite  beibehält,  statt  dass  dieselbe,  wie  bei 
den  bisherigen  Maschinen  gleicher  Art  in  der  Breite 
einläuft  Die  Spann-  und  Trockenmaschine  nach  vor- 
liegender Erfindung  wird  durch  eine  Anzahl  von  gruppen- 
weise angeordneten  Trockencylindern  und  zwischen  diese 
Cylindergnipi>en  eingesetzte  Spannscheiben  gekennzeich- 
net so  dass  die  Ware  einer  allmählichen  und  stufen- 
weisen Weitertrocknung  und  zwischen  jeder  weiteren 
Trocknung  einer  glek-hmässigen  Spannimg  und  Reckung 
unterliegt.  Es  wird  also  gowissormassen  bei  der  vor- 
liegenden Maschine  das  Trocknen  und  Spannen  der 
Ware  voneinander  abhängig  gemacht,  was  zur  Erzielung 
eines  guten  Arbeitserzeugnisses  ganz  wesentlich  beiträgt. 


Fif .  7J3. 

A  Ax  A*  sind  Gruppen  einander  berührender  Trocken-  I 
eylinder,  B  Bl  B*  die  zwischen  diesen  Trockencylinder-  I 
gnipjien  liegenden  Spannscheihen.  Die  Zahl  der  Trocken- 
cylinder in  der  einzelnen  Cylindergnippe  kann  je  nach 
der  zu  verrichtenden  Arbeit  verschieden  sein.  So  sind  | 
beispielsweise  in  den  Gruppen  A  Al  fünf  Cylinder,  da- 
gegen in  der  letzten  Gruppe  am  Ausgangsende  der 
Ware  aus  der  Maschine  nur  drei  Cylinder  angeordnet 
Die  Trockencylinder  können  ganz  nach  Bedarf  mit  Dampf 
oder  Heissluft  geheizt  werden.  Die  zu  troc  knende 
Ware  wird  zunächst  durch  an  den  Scheiben  der  Spann- 
vorrichtung vorgesehene  Klammern  erfasst  und  gestreckt 
um  dann  vorgestreckt  durch  die  erste  Gruppe  der 
Trockencylinder  A  hindurchzugehen  und  von  letzteren 
vorgetrocknet  zu  werden.  Die  so  vorgetrocknete  Ware 
wird  dann  von  den  Klammem  am  Umfange  der  Scheiten 
der  zweiten  Spannvorrichtung  Bx  erfasst  und  einer 
zweiten  Streckung  unterworfen.  Von  B1  gelangt  die 
zweimal  gestreckte  Ware  nach  der  zweiten  Trocken- 
cylindergruppo  A\  um  der  zweiten  Trocknung  unter- 
worfen zu  werden.  Eine  dritte  Spannung  erleidet  die 
Ware  durch  die  Spannvorrichtung  B*.  welche  zwischen 
den  Trockencylindergruppen  Al  und  A*  liegt  und  die 
Ware  auf  dio  gewünschte  endgültige  Breite  streckt 
Eine  letzte  Trocknung  erleidet  die  Ware  bei  ihrem 
Durchgange  durch  die  letzte  Trockencylindergruppe  A* 
und  wird  dann  vollständig  getrocknet  und  gespannt  auf 
den  Warenbaum  C  aufgewickelt.  Man  kann  aueh  die 
Zahl  der  Spannvorrichtungen  zwischen  den  einzelnen 
Trockencylindergruppen  je  nach  der  verschiedenen  Be- 
schaffenheit der  Ware  vermehren.  Die  die  Spannvor- 
richtungen bildenden  schräg  gestellten  Scheiben  mit  den 
an  ihrem  Umfange  versehenen  Klammem  zum  Erfassen 
der  Sahlleiste  der  Ware  können  entweder  ljei  ihrer 
Umdrehung  ausgeschwungen  oder  einfach  nur  in  Um- 
drehung versetzt  werden. 


Gewebestreckmnschlne.    Arthur  Athvortk  in  Man- 
chester.   Nr.  109285  vom  7.  Mai  1899. 

Die  vorliegende  Erfindung  bezieht  sich  auf  solche 
Maschinen  zum  Strecken  von  Geweben,  bei  welchen 
eine  grossere  Anzahl  konischer  Walzenpaare  derart  an- 
geordnet ist,  dass  die  Achsen  der  einzelnen  Walzen 
nach  der  Mitte  der  Maschine  hin  aufwärts  und  gleich- 
zeitig in  der  Arbeitsrichtung  nach  vom  gerichtet  sind. 
Maschinen  dieser  Gattung  haben  sich  als  ausserordent- 
lich wirkungsvoll  erwiesen,  indem  Bie  das  Gewebe  gleich- 
zeitig in  der  Längs-  und  Querrichtung  strecken.  Es 
hat  sich  jedoch  bei  diesen  Maschinen  ein  grosser  übel- 
stand bemerkbar  gemacht,  welcher  ihrer  allgemeinen 
Einführung  bisher  hindernd  im  Wege  stand.  Das  Ge- 
webe ist  nämlich  infolge  der  beim  Strecken  eintreten- 
den erhöhten  Reibung  auf  der  Walze  geneigt  stets  von 
der  normalen  Bahn  abzuweichen.  Jede  solche  Ab- 
weichung aber  veranlasst  ein  ungleichmässiges  Strecken 
des  Gewebes,  und  ist  es  der  Zweck  der  vorliegenden 
Erfindung,  diesem  Übelstande  abzuhelfen.  Ausserdem 
sind  bei  der  verbesserten  Maschine  auch  Mittel  vorge- 
sehen, welche  eine  genaue  Regelung  der  Spannung  des 
in  der  Behandlung  befindlichen  Gewebes  gestatten; 
diese  Mittel  werden  jedoch  nicht  als  neu  bean- 
sprucht Die  Abweichung  des  Gewebes  von  der 
normalen  Mittellage  verursacht  eine  Erhöhung 
des  Dreckes  auf  die  Lager  an  der  betreffenden 
Seite,  welchen  man  dadurch  auszugleichen  suchte, 
dass  man  die  Lager  federnd  anordnete.  Dies 
alleiu  genügte  jedoch  nicht  um  die  Abweichung 
des  Gewebes  augenblicklich  zu  beseitigen,  wenn 
auch  eine  Beschädigung  des  Gewebes  dadurch 
verhindert  wurde.  Man  hat  deshalb  vorsucht 
ein  Bremsen  der  Walzen  an  der  einen  oder 
der  anderen  Seite  herbeizuführen.  Dies  wurde 
bisher  dadurch  bewerkstelligt,  dass  man  die 
Walzen  mit  einer  fest  angeordneten  Brems- 
scheiln}  oder  einem  Bremsklotz  in  Berührung  brachte. 
Da  das  äussere  Ende  der  Walze  bei  dieser  Anordnung 
einen  verhältnismässig  langen  Weg  zurückzulegen 
hatte,  ohe  es  mit  der  fest  angeordneten  Bremsscheibe 
in  Berührung  kam,  so  war  eine  sehr  bedeutende  Er- 
höhung der  Reibung  an  dieser  Seite  nötig,  um  die  er- 
forderliche Lagerverschiebung  zu  veranlassen,  so  dass 
das  Gewebe  schon  vor  Eintritt  der  Bremswirkung  un- 
regelmässig «streckt  wurde.  Der  Zweck  der  Neuerung 


Flg.  TJ4. 

im  engeren  Sinne  ist  es.  die  Bremswirkung  schon  bei 
der  geringsten  Erhöhung  des  Lagordruckes  eintreten 
zu  lassen,  so  dass  jede  Abweichimg  des  Stoffes  von  der 
normalen  Lage  augenblicklich  beseitigt  und  unregol- 
mässiges  Strecken  vermieden  wird.  Erreicht  wird  dies 
dadurch,  dass  das  federnde  Lager  mit  einem  Brems- 
hebel derart  in  Verbindung  gebracht  ist  dass  auch  die 
geringste  Verschiebung  des  Logen  das  Anlegen  der 
Bremse  bewirkt  indem  sich  Walze  und  Bremsschuh 
gleichzeitig  nähern,  woliei  es  möglich  wird,  den  Augen- 
blick des  Berührens  beider  Teile  beliebig  früh  eintreten 
Um  die  Ijigerveränderungen  der  konischen 
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Rollen  zu  ermöglichen,  sind  naturgemäss  die  I,ager  der- 
selben in  der  Mitte  der  Maschine  gelenkig  angeordnet. 


Fig.  725. 


In  der  für  die  Praxis  ausgebauten  Maschine  werden 
sich  vielleicht  20  oder  mehr  Walzenpaare  befinden,  von 
denen  jedoch  nur  eines  in  den  Abbildungen  dargestellt 
ist  Wie  ersichtlich,  sind  die  äusseren  Zapfen  der 
konischen  Walzen  in  Lagerbocken  angeordnet,  welche 
für  gewöhnlich  in  ihrer  höchsten  Stellung  in  den  Füh- 
rungen A  durch  die  Spiralfedern  5  gehalten  werden. 
Eine  weitere  Bewegung  nach  aufwärts  wird  durch  die 
Platten  D  verhindert.  Die  Zapfen  au  den  inneren 
Seiten  der  Walzen  C  C  befinden  sich  in  den  Lagern  E, 
welche  bei  F  mit  dem  I^gerbock  G  gelenkig  verbunden 
sind.  Jede  andere  geeignete  Form  von  nachgiebigen 
Lagern  kann  natürlich  an  dieser  Stello  verwendet  werdeu. 


konische  Zurichtung. 

Auf  der  Nabe  des  Lageramies  A  ist  in  einer  (iabel  ein 
zweiarmiger  horizontaler  Hebel  L  drehbar  befestigt. 
An  dem  der  Walze  C  bezw.  C  zugekehrten  Knde  des 
Heitels  L  befindet  sich  der  Bremsschuh  /,  während  das 
andere  Ende  des  Hebels  L  durch  die  Vermittcluug  einer 
Stange  H  mit  dem  I.agorbock  B  verbunden  ist.  Eine 
Doppelmutter  auf  der  Verbindungsstange  H  ermöglicht 
eine  Hegelung  der  Stellung  des  Bremsschuhes  bezüg- 
lich des  Zeitpunktes,  in  weichein  die  Bremse  in  Thätig- 
keit  treten  soll.  Wenn  das  Gewebe  sich  nach  einer 
Seite  der  Maschine  verläuft,  so  wir«!  infolge  des  zu- 
nehmenden Druckes  des  Gewebes  auf  die  St  reck  walze 
diese  sich  senken  und  der  Lagerl>ock  B  die  Feder  S 
zusammendrücken.  Diese  Bewegung  des  Lagerlxickes 
B  hat  die  Bethätigung  der  Bremse  derart  zur  Folge, 
dass  sich  dies«  gegen  die  Stirnseite  der  Streckwalze 
legt,  die  Drehung  derselben  also  teilweise  oder  ganx 
verhindert  und  so  der  Gegenwalze  das  Zufühn^n  des 
Gewebes  ermöglicht.  In  Fig.  724  ist  diejenige  Vorrich- 
tung veranschaulicht,  vormittelst  welcher  die  Spannung 
des  Gewebes  wahrend  des  Durchganges  in  beliebiger 
Weise-  verändert  werden  kann.  Diese  Einrichtung  ist 
jedoch  nur  bei  Maselünen  der  vorerwähnten  An  von 
Vorteil.  Zwischen  jedem  Paar  von  konischen  Walzen 
befindet  sich  eine  cylindrische  Walze  Jt,  deren  Zapfen 
in  vertikal  verstellbaren  Führungsböcken  J  ruhen.  Die 
Verstellung  der  Führungslioeke  J  auf  beiden  Seiten  der 
Maschine  wird  durch  vertikale  Schrauben  K  bewirkt. 
Jede  dieser  Schrauben  ist  an  ihrem  oberen  Ende  mit 
einem  konischen  Zahnrade  Jlf  versehen,  welches  mit 
einem  anderen  konischen  Zahnrado  0  auf  der  horizon- 
talen Wello  Q  in  Eingriff  steht.  Die  ganze  Einrichtung 
wird  durch  das  Handrad  W  betliätigt  Das  Gewebe 
wird  in  vorliegendem  Falle  unter  die  eylindrisehei» 
Walzen  R  und  über  die  konischen  Walzen  C  Cl  ge- 
führt. Diese  Ausführungsforni  kann  naturgemiiss  auch 
umgekehrt  angewendet  werden. 


5.  Trockenvorrichtungen 

Verfuhren  und  Vorrichtung,  am  durch  die  Webeart 
spitzenartig  Torberelteten  Geweben  das  Ansehen 
gekltlppelter  Spitzen  in  geben.  Gustav  Wupper- 
mann, Friedrieh  Sitbtl  und  Caspar  von  der  Mühlen 
in  Barmen.  Nr.  35509  vom  19.  Mai  1885.  Er- 
loschen. Nichtig. 

Bei  spitzenartigen  oder  Gazegeweben  liefen  die 
Kettenfällen,  abgesehen  von  der  durch  die  Kreuzung 
derselben  entstehenden,  kaum  merklichen  Abweichung 
von  der  Geraden,  wenn  die  Ware  vom  Webstuhle 
kommt,  in  gerader,  gestreckter  Linie  parallel  neben- 
einander, und  ein  solches  Stück  Stoff  oder  Band  bietet 
mehr  den  Anblick  eines  leichten  und  löcherigen,  ziem- 
lich unegal  aussehenden  Gewebes.  Es  hat  die  Ware 
so  keine  oder  doch  nur  äusserst  geringo  Ähnlichkeit 
mit  einer  geklöppelten  Spitze.  Bei  richtiger  Behandlung 
kann  aber  dem  Gewebe  das  Ansehen  gegeben  werden, 
dass  es  von  der  Klöppelarbeit  kaum  zu  unterscheiden 
ist,  wodurch  der  Wert  der  Ware  erhöht  wird.  Nach- 
stehend ist  das  Verfahren  beschrieben  und  die  dazu 
benutzte  Vorrichtung  durch  Fig.  726  dargestellt,  mittelst 
welcher  der  vorhin  angedeutete  Zweck  auf  mechanischem 
Wege  erreicht  wird.  Das  Verfahren  besteht  darin,  dass 
das  vom  Webstuhl  kommende  Band  durch  eine  Vor- 
richtung geführt  wird,  in  welche  es  in  seiner  natür- 
lichen Breite  eintritt,  an  den  Kanten  gefasst,  nach  links 
und  rechts  in  die  Breite  gezogen,  dann  einer  Dämpfung 
bei  fortgesetztem  Auseinanderziehen  ausgesetzt  wird, 
um  die  Fäden  weich  und  plastisch  zu  machen,  damit 
sie  die  neue  Lage  einnehmen  und  in  derselben  bei  dem 
unmittelbar  auf  das  Dämpfen  folgenden  leichten  Trock- 


r  konisch  gewebte  Stoffe. 

nen  verharren.  Während  der  letzten  Periode  gestattet 
die  Vorrichtung  dem  Band.-,  wieder  etwas  zusammen- 
zugehen, um,  wie  sich  aus  der  Beschreibung  der  Vor- 
richtung ergiebt,  der  Ware  den  Austritt  aus  derselben 
zu  erleichtern. 

Nachstehende  Abbildung  zeigt  einen  Grundriss  der 
Vorrichtung.  Dieselbe  gleicht  im  wesentlichen  einer 
Spannrahmenmaschine  mit  Nadelkette,  wie  solche  zum 
Aasbreiten,  Strecken,  Spannen  und  Trocknen  von  tuch- 
artigen  Stoffen  benutzt  werden.  Während  abor  bei  den 
Zwecken,  welchen  diese  Maschinen  entsprechen  sollen, 
nicht  in  letzter  ljnie  das  Ebnen  und  Glätten  kommt, 
d.  h.  dass  sie  auch,  z.  B.  bei  halbwollenen  Waren  (Za- 
nella),  etwa  schon  durch  das  Weben  entstandenes  oder 
durch  die  Behandlung  in  der  Färberei  oder  andere 
Appretureperationen  hineingekommenes  „Schieflaufen" 
der  Fäden  möglichst  aasgleichen  solleu,  um  der  Ware 
ein  ganz  regelrechtes  Ansehen  zu  geben,  damit  Kette 
und  Schuss  rechtwinklig  zu  einander  laufend  erscheinen, 
so  hat  die  zu  dem  vorliegenden  Verfahren  nötige  Vor- 
richtung gerade  den  Zweck,  den  Kettenfäden  der  Spitzen- 
artigen,  gewebten  Ware  die  ursprüngliche,  im  wesent- 
lichen rechtwinklige  Lage  zu  den  Schassfäden  zu  nehmen, 
sie  aas  der  geraden,  zur  Kaute  parallelen  Richtung  zu 
bringen  und  ihnen  eine  bleibende  Wellenform  zu  gel>en. 
Es  wird  dies  durch  die  gemeinsame  Wirkung  des 
Dämpfens  und  Ausbreitens  erreicht;  letzteres  geschieht 
aber  in  solchem  Verhältnis,  wie  es  bei  den  vorer- 
wähnten Maschinen  und  den  Tuchstoffen  nicht  mög- 
lich wäre. 

Die  Vorrichtung  besteht  aus  einem  passend  kon- 
struierten und  zusammengefügten  Cestell  A.    Auf  dom- 
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selben  ruht  an  der  vorderen  Seite  dio  Achse.  C  in 
Lagern  F\  hinten  sind  zwei  Achsen  DD'  auf  beson- 
deren Uuterlagsplatten  W  W  mit  Iüngsschlitzen  XX' 
in  Lagern  EE'  beweglich  und  in  der  Horizontalen 
etwas  drehbar  montiert.  Auf  diesen  Achsen  sitzen 
zwei  Scheibenpaare  G  HG'  H\  und  die  Achse  C  führt 
ferner  die  feste  und  lose  Antriebsscheibe  JJ'.  Über 
je  ein  Seheibenpaar  HG  und  W  G'  wird  ein  in  Ab- 
ständen von  ca.  6—8  mm  mit  Nadeln  aimiortes,  end- 
loses Band  ans  Sagestahl  gelegt  und  beide  stramm  und 
möglichst  gleichinässig  gespannt,  damit  bei  der  Rotation 
der  festen  Antriebsscheibe  beide  Nadelbäoder  B  und  If 
gleichmässig  umlaufen.  Über  deu  Scheiben  G  G'  wird 
eine  Bürstenwalze  K  in  l^agerböeken  L  V  so  montiert, 
dass  sie  eben  sanft  auf  die  Scheiben  bezw.  die  Nadel- 
bänder drückt  und  durch  Friktion  mit  ihnen  umlauft 
und  den  auf  dio  Bander  gelegten  Stoff  in  die  Nadeln 
eindrückt.  Die  Scheiben  G  G'  und  H  ü'  und  auch 
die  Nadelbändcr  sind  in  der  Querriehtung  verschiebbar, 
so  das»  die  Nadelreihen  der  jeweiligen  Breite  der  zu 
bearbeitenden  Ware  entsprechend  eingestellt  werden 
könne».  Diese  selbst  wird  zwischen  Führungsstiften  M 
auf  der  Leiste  y  hindurchgefühlt  und,  wie  schon  er- 
wähnt, auf  die  Biinder  gelegt  und  durch  die  Bürsten- 


faden  abwechselnd  dem  Zuge  nach  links  und  rechts 
folgen  können.  Es  liegt  zunächst  in  der  Natur  des 
hier  in  Rede  stehenden  Gewebes,  eine  grosso  Erweite- 
rung in  der  Breite  zuzulassen,  du  das  Gewebe  sehr 
locker  ist.  Die  Bindung  ist  eine  derartige,  dass  der 
Schuss  nie  die  ganze  Breite  der  Ware  direkt  durch- 
lauft, sondern  seinen  Weg  sprungweise  macht  und 
jeweils  mit  einem  Bündel  Kettenfaden  wiederholt  sich 
verbindet,  um  dann  auf  ein  anderes  Bündel  überzu- 
gehen, sich  mit  diesem  ebenso  oder  vielleicht  mit  einer 
kleinen  Variation  einigemale  zu  verbinden  u.  s.  w., 
bis  die  ganze  Breite  durchlaufen  ist,  und  auf  dein 
Rückwege  dasselbo  Spiel  zu  wiederholen,  jedoch  die 
Kettenfädenbündel  anders  wühlend  als  zuvor.  Die  Art 
und  Weise,  wie  diese  sprungweise  Einführung  des 
Schußsfadens  erfolgt,  Ist  selbstredend  von  dem  zu  er- 
zeugenden Muster  bedingt  und  ist  Sache  des  Wehere 
und  nicht  des  Appreteurs  und  kommt  hier  also  nur 
mittelbar  in  Betracht.  Wenn  nun  ein  solches  Gewebe, 
indem  es  durch  die  Nadeln  der  Vorrichtung  an  beiden 
Seiten  festgehalten  ist,  durch  die  Nadelbänder  gleich- 
mässig nach  links  und  rechts  gezogen  wird,  wie  es  bei 
der  Passage  durch  die  Vorrichtung  geschieht,  so  werden 
die  Kettenfaden  abwechselnd  nach  links  und  rechts  ge- 
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walze  auf  die  Nadeln  niedergedrückt,  und  so  also  ge- 
zwungen, die  Bahn  der  Nadelluinder  zu  durchlaufen. 
Auf  ihrem  Wege  von  G  bis  H  werden  die  Nadelbänder 
zwischen  den  in  der  Breite  verstellbaien  Führungs- 
kluppen 0  O'  und  P  P"  geführt  und  durch  diese  ge- 
zwungen, erst  (zwischen  G  und  O)  eine  ziemlich  stark 
divergierende  Richtung  zu  nehmen,  zwischen  0  und  P 
ebenfalls  noch  auseinander  zu  gehen,  doch  weniger  als 
von  G  bis  0,  und  dann  von  P  bis  H  wieder  zu  kon- 
vergieren, um  bei  H  etwa  die  Weite  zwischen  0  ff 
einzunehmen,  damit  die  nun  ausgespannte  Ware  bequem 
abgenommen  werden  kann.  Die  Kluppen  0  0'  und  P  P" 
sind  auf  Spindeln  R  und  S  in  den  Lagern  T  und  V 
mittelst  Stellschrauben  befestigt  und  können  leicht  in 
der  Querrichtung  vorstellt  werden.  Zwischen  O  und  P 
ist  ein  Dampfkasten  V  aufgestellt,  durch  welchen  die 
Nadel  bänder  mit  der  Ware  hindurchgeführt  werden, 
damit  letztere  gedampft  und  etwas  angefeuchtet  wird, 
um  geschmeidiger  und  plastischer  zu  werden  und  damit 
die  Kettenfaden  durch  den  Zug  von  beiden  Seiten  in 
Schlangenform  sich  legen  und  beim  Trocknen  der  Ware 
darin  verharren.  Der  Dümpfkasten  ist  von  bekannter 
Konstruktion,  aus  einem  parallelepipedischen  Gefass  mit 
oberem  Siebboden  bestehend,  in  das  Dampf  durch  das 
Rohr  V  zugeleitet  und  das  Koudonsationswasser  aus 
demselben  durch  das  Rohr  Z  abgeleitet  wird.  Das  Ab- 
nehmen der  Wnro  von  den  Nadelbänderu  kann  von 
Hand  oder  durch  mechanische  Vorrichtung  geschehen. 

Selbstverständlich  muss  bei  der  Waro  durch  die 
Webeart  die  Bedingung  gegeben  sein,  dass  die  Ketten- 


zogen und  nehmen  die  Wellenform  an.  Diese  sollen 
sie  aber  auch  beibehalten,  und  damit  dies  geschieht, 
muss  die  Reihenfolge  der  von  der  Vorrichtung  ausge- 
führten Operationen  eine  ganz  bestimmte  sein,  jlei 
den  Spannrahmenmaschinen  für  Tuche  und  Damen- 
stofle  u.  s.  w.  wird  die  Ware  nass  in  die  Maschine 
geführt,  sei  es,  dass  sie  vorher  mit  einer  Appretur- 
masse, Laugt1  oder  dergleichen  liehandelt  oder  aus 
irgend  welchem  Grunde  angefeuchtet  worden  ist.  Durch 
diese  Operation  (Imprägnieren  mit  Appretunnasse  und 
das  Anfeuchten  überhaupt)  werden  die  Fäden  zu- 
sammengezogen und  die  Ware  wird  schmäler  in  der 
Breite,  oft  auch  kürzer  in  der  Iiinge,  und  Zwock  der 
bekannten  Spannrahmen-  und  Trockenmaschinen  ist  es, 
diesen  Verlust  an  Längen-  und  Breitenmass  wieder 
auszugleichen,  oft  auch  etwas  mehr  als  nur  zu  er- 
setzen. Nebenbei  soll  dem  Gewebe  Geschmeidigkeit 
gegeben  worden  und,  wie  schon  früher  angedeutet, 
etwaige  Appretur-  oder  Webefehler  beseitigt  werden. 

Ganz  anders  dagegen  ist  die  Reihenfolge  und 
Wirkung  der  Oi«rationen  bei  gegenwärtigem  Verfahren, 
und  anders  ist  der  Zweck  der  dabei  benutzten  Vor- 
richtung. Hier  wird  die  Ware  tnicken  in  die  Vor- 
richtung geführt,  und  nachdem  sie  schon  erbreitert  ist 
und  zum  Teil  während  dieses  noch  vor  sich  geht,  wird 
sie  den  heissen  Dämpfen  ausgesetzt,  um  dadurch  die 
tierische  (Woll-)  Faser  zu  erweichen.  Dann  lullt  die 
Vorrichtung  die  Ware  noch  eine  kurze  Zeit,  damit  sie 
erkalten  kann  und  so,  wenn  abgenommen,  die  neue 
Form  mit  wellenförmigen  Kettenfäden   behält.  Das 
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Trocknen  wird  nicht  in  dem  Grade  mit  starkem,  er- 
hitztem Luftstrom  oder  durch  Kontakt  mit  Metall- 
cylindern,  wie  bei  den  Spannrahmen-  und  Trocken- 
maschiuen,  künstlich  erstrebt.  Die  Ware  soll  nicht 
erbreitert  werden,  um  das.  was  mau  bei  anderer  Ware 
als  Fehler  bezeichnen  kann  oder  muss,  zu  verdecken 
oder  zu  beseitigen,  oder  gar.  um  ihr  eine  Breite  zu 
geben,  die  ihr  nach  Massgab*  des  darauf  verwendeten 
(Juanrums  an  Material  gar  uicht  zukommt,  sondern  um 
ihr  ein  anderes  Ansehen  zu  geben,  als  es  durch  den 
Webstuhl  möglich  ist,  wobei  aber,  wie  schon  oben 
gesagt,  im  Weben  selbst  auf  die  Vorbedingung  für 
di«'Se  Behandlung  Rücksicht  genommen  worden  ist. 
Die  ganze  Behandlung  der  Ware  und  die  dabei  nötigen 
O|»erationen  sind  als»)  beabsichtigte  und  gewollte  und 
nicht  durch  Zufall  oder  Fehler 
bedingte.  Würde  nun  diese 
Ware  al>er  wie  andere  nass 
in  die  Vorrichtung  gebracht 
werden,  so  würde  auch  hier 
dasselbe  stattfinden  wie  dort: 
die  Ware  würde  erst  in  der 
Breite  sich  zusammenziehen, 
und  Aufgabe  der  Vorrichtmig 
wäre  es  zunächst,  dieses  Zu- 
sammenziehen wieder  auszu- 
gleichen. Darüber  hinauszu- 
gehen, wäre  zwar  möglich, 
aber  nicht  von  durchschlagen- 
dem Erfolg;  sie  würde  sich 
wieder  zusammenziehen,  etwa 
zur  ursprünglich  gehabten 
Webstuhlbreite.  Wird  da- 
gegen die  Ware,  wie  es  hier 
eschieht,  trocken  in  die 
orrichtung  geführt  und  in 
trockenem  Zustande  erbreitert 
und  nun  in  erbreitettem  Zu- 
stande den  heissen  Dampfen 
ausgesetzt  und  dann  in  er- 
weitertem Zustande  abgekühlt 
und  getrocknet,  so  lieliiilt  sie 
die  erhaltene  Breite,  bei 
welcher  die   Kettenfäden  in 

W eilenform  gezogen  erscheinen,  bei,  wie  oben  er- 
läutert, und  dadurch  wird  der  Zweck  erreicht  dem 
Gewebe  das  Ansehen  von  Klöppelarbeit  zu  geben. 


Falten  sich  legen,  so  zwar,  dass  jede  Falte  wieder 
Teil  eines  Kegels  bildet,  welcher  mit  seiner  Spitz«'  an 
dem  Börtchen  hegt  Die  Näherin  stellt  dies  eben  da- 
durch her,  dass  sie  die  Spitze  am  Börtchen  in  Falten 
aufeinanderlegt  und  so  auf  das  Kleid  aufnäht.  Zweck 
der  vorliegenden  Erfindung  Ist  es,  das  „Konischlegen" 
und  die  Falten  gleich  beim  Appretieren  in  die  Spitze 
zn  bringen  oder  vielmehr  die  Spitze  in  der  Appretur 
und  beim  Erbreitern  gleich  so  zu  Miandeln,  dass  bei 
geradem  Börtchen  der  zackige  und  gemusterte  Teil  sich 
„konisch'1,  d.  h.  wie  der  Mantel  eines  Kegels  und  in 
gleichiiiasMge  Falten  legt,  und  dass  solche  Falten  bei 
der  Appretur  beliebig  tief  oder  breit  der  Ware  einge- 
prägt werden.  Das  zu  diesem  Zwevkc  zu  beobachtende 
Verfahren  ist  im  Grunde  dasselbe  wie  beim  Haupt- 
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Neuerung  an  der  unter  Nr.  ä.i"jO»  patentierten 
Vorrichtung,  um  dureh  die  Webeart  spltzenartlg 
vorbereiteten  Geweben  das  Ansehen  geklöppelter 
Spitzen  tu  geben.  Caspar  von  der  Mühlen  und 
Friedrich  Siebe!  in  Bannen.  Nr.  42844  vom  6.  Mai 
1887.    (Zusatz  zu  Nr.  35509.)  Erloschen. 

Es  war  bisher  nur  möglich  und  überhaupt  nur  er- 
strebt worden,  die  durch  die  Webeart  spitzenartig  vor- 
lvereiteten  Gewebe  nach  der  im  Wupperthale  unter  dem 
Namen  „Wuppermann'sehes  Verfahren"  bekannt  ge- 
wordenen Appretiermethode  und  mittelst  der  derselben 
zu  (i  runde  liegenden  Vorrichtung  so  zu  erbreiteni,  dass 
das  Muster  zum  Ausdruck  kommt,  wenn  die  Spitze 
flach  und  geradliuig  aufliegt.  Das  Verfahren  und  die 
dabei  benutzte  Vorrichtung  bestehen  bekanntlich  darin, 
dass  die  Spitzen  mit  ihren  beiden  Rändern  auf  zwei 
endlosen  Nadelbändern  befestigt  und  dann  durch  die 
Nadelbänder,  die  um  konvergierend  gegeneinander  ge- 
stellte Scheiben  gelegt  bezw.  um  Solche  Scheiben  laufen 
und  eventuell  durch  besondere  Führungsklupiien  in 
konvergierender  Richtung  gehalten  sind,  auseinander- 
gezogen und  dabei  heissen  Dämpfen  ausgesetzt  werden. 
Die  so  erweiterten  Spitzen  smd,  wie  gesagt,  ganz  glatt 
Nun  sollen  sie  al>cr  als  Besatz  eines  Kleides  oder  auch 
zu  einem  ganzen  Kleide  («nutzt,  „konisch"  und  in 


Fig.  727. 

Patent:  die  Spitze  wird  trocken  aufgenadelt,  langsam 
auseinander  gezogen,  währenddessen  heissen  Dämpfen 
ausgesetzt,  um  plastisch  und  weich  zu  werden,  dann 
auf  der  Maschine  etwas  zusammengehen  lassen,  damit 
sie  bequem  von  den  Nadelbändern  losgenommen  werdeu 
kann.  Während  aber  nun  hiermit  bei  dem  Haupt- 
Patent  Nr.  35509  die  Operation  beendigt  ist,  kommt 
jetzt  die  Spitze  noch  zwischen  konische,  kannelierte 
Walzen,  die  zahuartig  ineinander  greifen  und  in  Be- 
ziehung auf  ihre  Mittelpunkte  einander  genähert  oder 
voneinander  entfernt  und  eventuell  geheizt  werden 
können,  »der  zwischen  zwei  doppelte,  endlose  Glieder- 
ketten, deren  Verbindungsbolzen  zwischen  den  Ketten- 
paaren Kegel  bilden  und  wobei  die  Entfernung  von 
Glied  zu  Glied,  von  Kegelachse  zu  Kegelachse  gleich 
dem  doppelten  Durchmesser  der  Kegelbasis  ist  oder 
etwas  mehr,  so  dass  die  eine  Kegelkette  (Leiter)  zum 
Teil  in  die  andere  eingesenkt  werden  kann,  und  folglich 
ein  zwischen  beiden  Ketten  hegendes  Gewebe  eine 
Wellenform  annehmeu  muss,  mit  nach  einer  Seite  tiefen, 
nach  der  anderen  Seite  schwächer  werdenden  Wellen. 
Damit  aber  dieses  möglich  wird,  muss  die  dem  Patente 
Nr.  3.rj509  zu  Gruude  liegende  Maschine  so  abgeändert 
werden,  dass  sie  die  Krbreiterung  der  Spitze  derartig 
bewirkt,  dass  dieselbe  am  Börtchen  weniger,  am  anderen 
(Zacken-)  Rande  mehr  auseinander  gezogen  wird,  und 
zwar  sowohl  in  der  Länge  als  auch  in  der  Breite.  Die 
Spitze  moss  „komsch"  erbreitert  werden,  d.  h.  so,  dass 
sie  die  vielfache  Abwickelung  eines  abgestumpften 
Kegels  bildet.  Es  werden  beide  genannte  Operationen 
das  ,.konisch  Erbreitem"  und  das  „in  Wellenlegen" 
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mittelst  der  auf  vorstehender  Abbildung  dargestellten  I 
Maschine  bewirkt. 

Die  Maschine  besteht  aus  zwei  grossen  Scheiben  B, 
welche  jede  für  sich  auf  besonderer  Achse  D  aufge- 
keilt und  unabhängig  voneinander  drehbar  sind.  Durch  I 
besondere  Vorrichtung  wird  erreicht,  dass  Scheibe  (B)  I 
der  Scheibe  B  in  paralleler  Richtung  genähert  oder  von 
ihr  entfernt  worden  kann.  Aus  der  Anordnung  ergiebt 
sich,  dass  die  Scheiben  (B)  und  B  in  gleicher  Richtung 
und  mit  gleicher  Geschwindigkeit  von  der  Hauptachso 
Ö  aus  in  Rotation  versetzt  werden  können.  Wenn 
nun  beide  gleich  gross  vorausgesetzte  Scheiben  (B)  und  B 
von  je  einem  Nadelbande  umgeben  und  mittelst  der 
drehbaren  Ständer  I'  divergierend  gegeneinander  ge- 
stellt werden  (Fig.  728)  und  man  dreht  sie  in  der  Richtung 
des  lfeiles  und  legt  an  der  gen&herton  Seite  beider  eine 
Spitze  so  auf,  dass  z.  B.  das  Börtchen  auf  der  Scheibe 
(B),  die  Zackenkante  auf  der  Scheibe  B  nufgenadolt  wird, 
so  wird  die  Wirkung  in  Beziehung  auf  die  Spitze  genau 
dieselbe  sein,  wie  bei  der  Erbroiterungsmaschino  des  ' 
Ilauptpatentes.  Die  Spitze  wird  allmählich  au&einander- 
gozogen,  erreicht  an  der  der  Eingangsstelle  diametral 
entgegengesetzten  Seite  ihre  grösste  Breite,  läuft  dann 
wieder  etwas  zusammen,  bis  sie  von  den  Xadolbändern 
abgenommen  wird.  Während  des  Erbreitenis  kann  die 
Spitze  mittelst  einor  geeigneten  Dämpfvorrichtung  (die- 
selbe ist  auf  der  Abbildung  der  Übersichtlichkeit  wegen 
nicht  aufgeführt)  ebenfalls  gedämpft  werden,  und  wir 
hätten  also  so  weit  dasselbe  Verfahren  und  die  ähnlich 
wirkende  Vorrichtung  wie  früher. 


Nun  soll  aber  die  Spitze  an  der  Zackenseite  mehr 
ausgezogen  werden,  d.  h.  eine  gleichzeitige  Streckung 
in  der  Länge  erhalten.  Um  dieses  zu  erreichen,  musste 
zu  der  bisher  beschriebenen  Maschine  ein  neues  Element 
hinzukommen,  welches  den  einen  wesentlichen  Teil  der 
vorliegenden  Erfindung  ausmacht.  Von  dem  anderen 
wird  weiter  unten  die  Rede  sein.  Es  ist  deshalb  die 
Scheibe  B  so  konstruiert,  dass  sie  ihren  Durchmesser 
oder  Umfang  beliebig  erweitern  kann,  und  natürlich  muss 
auch  das  N'adelband  dieser  Erweiterung  Rechnung  tragen 
können.  Sie  ist  deshalb  nicht  aus  einem  Stück  ange- 
fertigt, sondern  aus  Segmenten  zusammengesetzt  Die 
Art  und  Weise,  wie  die  Erweiterung  des  Durchmessers 
erzielt  wird,  ist  nebensächlich.  In  der  vorgeführten 
Konstruktion  geschieht  es  wie  folgt:  In  den  Armen  f, 
die  an  der  festen  Nabe  g  angegossen  sind,  können  sich 
die  Arme  h  der  Kranzsegmente  i  ooullssenarrig  ver- 
schieben, und  mittelst  Schrauben  k  werden  sie  darin 
festgestellt.  Damit  die  Verschiebung  bei  allen  (sechs) 
Armen  gleichmäßig  und  gleichzeitig  bewirkt  werden 
könne,  ist  auf  Nabe  g  eine  Nabe  /  mit  Scheibenkranz 
genau  |*assend  aufgesetzt  In  dem  Scheibenkranz  sind 
konzentrische  Schlitze  m  eingeschnitten,  in  welchen 
Bolzen  n  stecken  und  darin  verschoben  werden  können. 
Mit  diesen  Bolzen  sind  die  Stangen  o  o . . .  an  einem 
Ende  verbunden,  während  dereu  andere  Enden  gelenkig 
mit  den  Armen  der  Scheibonkranzsegmetite  zusammen-  | 
autwrmuo,  Fortschritt«  L 


hängen.  Wenn  also  nun  die  Bolzen  n  in  den  Schlitzen 
m  verschoben  werden,  ziehen  die  Stangen  o  die  Segment- 
arme  und  die  Segmente  selbst  nach  innen  oder  schieben 
sie  nach  ausseu,  und  der  Durchmesser  oder  Umfang 
der  Scheibe  wird  verändert  Würden  aber  nun  beide 
ursprünglich  konaxial  zu  einander  stehende  Scheiben 
auch  bei  verändertem  Durchmesser  konaxial  zu  einander 
bleiben,  so  würde  dies  das  Aufnadeln,  wenn  auch  nicht 
gänzlich,  so  doch  wesentlich  erschweren,  so  dass  der 
Wert  der  Maschine  in  Beziehung  auf  Leistungsfähig- 
keit stark  heruntergedrückt  würde.  Denn  wenn  der 
eine  Scheibenrand  um  10  bis  100  mm  über  den  anderen 
an  der  Einlauf-  oder  Aufsteckseite  vorstehen  würde, 


Fia.  IV). 


wäre  es  schwer,  die  Spitzen  gut  und  gleichinässtg  auf- 
zunadeln.  Die  Expansionsscheibe  imiss  deshalb  ferner 
mit  einer  Einrichtung  verbunden  sein,  durch  welche 
es  möglich  wird,  trotz  grösseren  Durchmessers  die  Ein- 
laufsetten  bei  beiden  Scheiben  in  gleicher  Höbe  zu  er' 
halten,  so  dass  die  Projektionen  der  Umfangskrelse 
heider  Scheiben  zwei  sich  innen  berührende  Kreise 
bilden.  Der  Mittelpunkt  bezw.  die  geometrische  Achse 
der  Scheibe  mit  veränderlichem  Durchmesser  muss 
ebenfalls  verstellbar  sein.  Deshalb  sind  die  Lager  auf 
dem  Ständer  bezw.  der  Konsole  »»'  mittelst  der  Schlitze 
verschiebbar  und  auch  die  Lager  aal  sind  verstellbar 


Flg.  730. 


angeordnet.  Diese  letzteren  machen  aber  eine  Dreh- 
oder Winkelbewegung,  wie  auch  die  von  ihnen  geführte 
Achse  Z,  und  zwar  um  den  Durchschnittspunkt  der 
geometrischen  Achse  von  Z  mit  der  geometrischen 
Achse  von  O,  damit  die  Räder  in  richtigein  Eingriff 
bleiben  können.  Es  kann  bei  grosser  Verschiebung  von 
D  nötig  werden,  dass  das  Rad  b  etwas  gehoben  werden 
muss.  Auf  diese  Weise  ist  es  nun  möglich,  die  Achsen 
der  Scheiben  (B)  und  B  in  horizontaler  Richtung  gegen- 
einander so  zu  verschieben  (eigentlich  nur  die  Achse 
von  B).  dass  auch  bei  beliebig  grösser  werdendem  Durch- 
messer von  B  die  Aufnahmeseiten  in  gleicher  Lage 
bleiben,  dass  ihre  Projektionskreise  sich  berühren. 

56 
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Wenn  man  nun  die  l'mfänge  der  Scheilieu  mit 
einem  Netz  von  Umhüllungslinien  verbindet  iKig.  729), 
so  bilden  diese  die  Erzeugenden  liezw.  den  Mantel  eines 
schiefen,  abgestumpften  Kegels,  deren  Langen  an  der 
Aufnahmeseite  am  kürzesten,  an  der  diametral  gegen- 
überliegenden Seite  mn  längsten  sind,  uud  wobei  die 
Umfange  der  beiden  Grundflächen  im  Verhältnis  der 
Durchmesser  voneinander  verschieden  sind.  Diese  Um- 
hüllungsfläche (für  den  Zweck  des  konischen  Erbreitems 
der  Spitze  jedoch  nur  zur  Hälfte  des  Kegels)  bildet 
die  in  kontinuierlichem  Gange  stetig  aufgenadelte  Spitze. 
Berücksichtigt  man  dann  Doch,  das.-.  die  beiden  Scheiben, 
wie  schon  oben  erläutert  wonlen,  auch  noch  konver- 
gierend gegeneinander  gestellt  werden  können,  so  ist 
einleuchtend,  wie  dieselben,  wenn  das  Börtchen  an  der 
unveränderlichen  Scheibe  aufgenadelt  wird,  die  Spitze 
an  der  Zickenseite  in  Länge  und  Breite  ausziehen  und 
sie  so  die  konische  Form  annehmen  muss.  Die  während- 
dessen auf  sie  einwirkende  Dämpfung  hat  hierbei  den- 
selben Effekt,  wie  bei  dem  Verfahren  des  Hatiptpateutes. 
Von  a  ausgehend,  kommt  also  die  Spitze  l»-i  ,i  in  dem 
gewünschten,  konisch  ausgebreiteten  Zustande  an.  Nun 
muss  sie  noch  der  Operation  unterzogen  werden,  durch 
welche  sie  in  gteichmässige  kleine  Wellen  gelegt  wird. 
Eine  Bürstwalze  nimmt  daher  die  Spitze  von  den  Nadel- 
soheiben  ab  und  führt  sie  in  den  zu  diesem  Zweck  mit 
der  Ausbreitvorrichtung  in  <lirektctn  Zusammenhang 
stehenden  Apparat.  Dieser  besteht  ans  zwei  endlo«eu 
Gl  lederketten  paaren  q  und  r.  Die  Dreh-  oder  Ver- 
bindung^ zapfen  eines  jeden  Kettenpaares  bilden  konische 
Stege  a$  .  .  .  und  1 1  .  .  .,  und  die  Entfernung  von 
Glied  zu  Glied,  von  Steg  zu  Steg  ist  so  bemessen,  dass 
die  Stege  oder  Kegel  der  einen  Kette  in  die  Lücken 
der  anderen  eingelegt  werden  können.  Die  Ketten  q 
und  r  werden  um  Rollenpaare  u  w,  v  v  gelegt,  so  dass 
das  eln-ii  erwähnte  Einlegen  der  Konusstege  der  einen 
in  jene  der  anderen  stattfindet,  wenn  die  Achsentrager 
tc  der  Rollen  in  vertikaler  Richtung  nahe  genug  an- 
einander gerückt  sind,  wie  die  Fig.  "30  veranschaulicht. 
Von  geeigneter  Stelle  aus  worden  die  Rollen  u  .  .  .  v  .  .  . 
in  mit  der  linearen  Fortbewegung  der  Spitze  ent- 
sprechende Bewegung  gesetzt  uud  mit  ihnen  also  auch 
die  Kette,  und  die  zwischen  ihnen  liegende  Spitze  muss 
sich  also  den  durch  die  Konusketto  gebildeten  Wellen- 
formen anpassen.  Diese  Kegel  konneu  eventuell  erhitzt 
werden.  Diese  Wellenform  ist  an  der  dünnen  Konus- 
seite —  Börtchenseite  —  der  Spitze  =  0  und  wird 
nach  der  anderen  zunehmend  tiefer.  Das  Börtchen 
bleibt  also  gerade,  denn  tiefer  als  bis  zur  Berührung 
der  Konusachsen  oder  der  Kettcnrollen  können  die 
Ketten  überhaupt  nicht  genähert  werden.  Damit  alter 
die  Wellungen  tu  Tiefe  und  Länge  (Breite  der  Spitze) 
verändert  werden  können,  sind  die  Rollenträger  u  und 
t  auf  den  Ständern  wx,  deren  Ende  eine  starke  Sehraube 
*  bildet,  mittelst  Mutter  uud  Gegenmutter  y  vertikal 
verstellbar  befestigt.  Damit  endlich  auch  nur  eine  Seite 
der  Kette  gesenkt  werden  kann,  ruhen  die  I^agerfuttcr 
der  Rollenaehsen  in  Körnern  oder  drehbaren  Zapfon  z, 
welche  also  eine  geeignete  Lage  der  Achsen  zulassen, 
ohne  Zwang.  Endlich  sind  die  Konusketten  noch  hori- 
zontal verschiebbar  und  sichern  Stellringe  auf  Ihren 
Achseuzapfen  die  jeweilige  Ligc.  Es  folgt  aus  Vor- 
stehendem, dass  durch  diese  Einrichtung  auch  jede 
Wellung  der  konischen  Spitze  gegeben  werden  kann. 


Maschine  zom  wellenförmigen  Legen  ron  wollenen 
Stoffen.  Hermann  Dickerhoff  in  Barmen.  Nr.  697h» 
vom  3.  Juli  1892.  Erloschen. 

Durch  die  vorliegende  Erfindung  wird  bezweckt, 
wollene  Gewebe  in  solche  Wellenform  zu  legen  und  in 
der  Form  zu  fixieren,  deren  Gestaltung  in  bogenförmig 
verlaufenden  Wellen  besteht,  nicht  in  gefalteten  spitz- 
kantigen Zacken,  wie  die  sogen.  Plissees.    Dabei  darf 


das  fertig  gewellte  Gewelw  oder  Geflecht  keine  Spur 
von  sogen.  Speckglanz  haben,  wie  es  vorkommen  würde, 
wenn  die  Behandlung  eine  dem  Plätten  ahnliche  wäre, 
wo  das  zu  bearbeitende  Material  unter  Dmck  zugleich 
einem  erhitzten,  darüber  gleitenden  Werkzeuge  ausge- 
setzt ist.  Am  nächsten  ist  die  Arbeitsweise,  die  die 
gewollte  Wirkung  hervorbringt,  derjenigen  der  Kräusel- 
schere,  wie  sie  zum  Haarkriluseln  oder  auch  zum  Her- 
stellen der  Rüschen  an  Krägelchen  und  Halskrausen 
benutzt  werden,  zu  vergleichen,  und  ähnlich,  von  der 
Herstellung  solcher  Rüschen  aber  eben  darin  wesent- 
lich verschieden,  dass  gar  kein  Appreturnüttel  zur  Be- 
nutzung kommen  darf,  damit  die  Wollfaser  ihren  natür- 
lichen weichen  Griff  behält,  nicht  hart,  steif  und  spröde 
wird.  Die  diesem  Zwecke  dienende  Maschine  ist  auf 
nachstehender  Abbildung  dargestellt  und  mit  ihrer 
Arlieits weise  nachstehend  beschrieben. 


Tl«.  731. 


Die  Maschine  besteht  aus  einem  Haspel  oder  an 
dessen  Stelle  einem  Aufnahmebehälter  für  unfertige 
Ware,  einem  Dampfkasten  und  dem  Wellapparat,  alle 
drei  auf  einem  geeigneten  Rahmen  montiert.  Der 
Wellapparat  besteht  aus  zwei  Ständern,  in  deren  An- 
griffen die  Vorlegeachse  gelagert  ist,  welche  einerseits 
mittelst  Riemscheiben  die  Antriebskraft  von  einer  Trans- 
mission erhält,  andererseits  durch  Getriebe  und  Zahn- 
rad die  Heizwako  12  in  Drehung  versetzt.  Diese  be- 
steht aus  einein  inneren  Hohlkern  aus  Eisen  für  Gas- 
heizung durch  ein  hineinragendes  Gasb  renn  röhr  13;  um. 
den  Eisenkern  ist  eine  Rotgussbüchso  14  dicht  aufge- 
zogen, welche  für  verschiedene  Stoffbreiten  auswechsel- 
bar eingerichtet  sein  kann  und  durch  eine  vorgesehraubto 
Mutter  15  fest  gegen  einen  Bund  16  auf  der  Hohlachse 
12,  welche  zu  genanntem  Zwecke  mit  Gewinde  ver- 
sehen ist,  angepresst  wird.  Die  Hotgussbüelise  ist  mit 
tiefen  Nuten  oder  Kannelierungeii  versehen,  einem 
Zahnrade  ähnlieh.  Zahn-  und  Zahnlücke  sind  aber  am 
Boden  und  am  Umfang  halbkreisförmig  abgerundet  und 
im  Verhältnis  zur  Breite  ist  die  Zahntiefe  eine  sehr 
grosse.  Ober-  und  unterhalb  der  Zahnwalze  14  sind 
auf  Achsen  17  und  18  zwei  Scheibenpaare  19,  19  und 
20,  20  so  aufgekeilt,  dass  eine  um  die  Scheiben  und 
die  Walze  14  gelegte  Kette  21  die  Walze  14  zur  Hälfte 
umspannt.  Die  Kette  21  und  die  N'utenwalzo  14  bilden 
den  Kern  der  Erfindung.  Schon  oben  ist  hervorge- 
hoben, dass  das  Geweih,  das  glatt  eingeführt  wird,  in 
der  Maschine  die  Wellenform  so  erhalten  muss,  dass 
es  diese  Gestalt  beibehält,  dass  es  aber  dabei  in  keiner 
Weise  gopresst  oder  so  tiehandelt  werden  darf,  dass 
sogen.  Speckglanzflecken  oder  Streifen  entstehen;  dabei 
sollen  die  Wellungen  verhältnismässig  tief  sein,  Um 
diesen  Bedingungen  zu  entsprechen,  ist  die  Kette  wie 
folgt  konstruiert :  Die  beiden  um  die  Seheibeupaare  19, 
20,  19.  20  und  die  Walze  14  gelegten  Kettenstränge  2t 
sind  wie  eine  gewöhnliche  Gliederkette  aus  Laschen- 
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gliedern  22  hergestellt  und  durch  zwischen  die  beiden 
Stränge  siegte  Stül«  SS  miteinander  verbunden.  Diese 
Stäbe  sind  aus  Flacheisen  hergestellt,  mit  an  beiden 
Enden  angeschnittenen  oder  angedrehten  Zapfen,  welche 
zugleich  die  Verbindungszapfen  der  Kettenglieder  SS 
bilden.  Die  Verbindungsstäbe  S3  können  »ich  in  den 
Laschen  leicht  drehen;  ihre  Beweglichkeit  ist  aber  tie- 
grenzt durch  an  sie  angefräste,  ül>er  die  Glieder  hinüber- 
e  Nasen  oder  Vorsprünge  24.  welche  ein  gänz- 
oder  zu  weites  Drehen  hindern,  den  Stäben  aber 
die  für  ihre  richtige  Wirkungsweise  notwendige  Beweg- 
lichkeit gestatten.  Die  Wirkungsweise  der  soweit  be- 
schriebenen Maschine  ist  nun  folgende:  Das  in  Wellen- 
form  zu  legende  Band  S5  wird,  vom  Haspel  abgezogen, 
durch  den  Dampfkasten  geführt,  wo  die  Wollfaser  weich 
und  plastisch  gemacht  wird,  und  geht  von  da  in  den 
Wellapparat.  Die  Kettenstäbe  23  erfassen  dasselbe, 
drücken  es,  weil  sie  leicht  beweglich  sind,  ohne  gewalt- 
sames Gleiten  oder  Anpressen  gegen  die  Zahnflanken 
der  Nutenwalze,  in  deren  Nutungen  hinein,  so  dass  es 
den  zwischen  Kettenstab  und  zwei  Zähnen  freibleiben- 
den Kaum  ausfüllt  und  dadurch  die  W ellenform  an- 
nimmt. Die  vorhergegangene  Zubereitung  im  Dampf- 
kasten und  die  intensive  Hitze  der  Nutenwalze  stellen 
die  Wellungen  fest,  so  dass  das  Band  an  der  Unter- 
seite der  Walze  14  in  gewünschter  Gestalt  die  Maschine 
verlässt  und  darunter  in  einem  geeigneten  Behälter  auf- 
genommen wird.  Das  richtig».»  Zusammenwirken  der 
beweglichen  Kettenstäbe  und  der  Zahnungen  der  Walze 
lassen  das  Band  ohne  jeglichen  Zwang  in  und  aus  den 
Nuten  austreten,  überdies  ermöglicht  die  Kette  die  voll- 
ständige Ausnutzung  der  Heizfläche  der  Walze.  Bei 
ineinander  greifenden  Kadern  wäre  eine  solche  Aus- 
nutzung der  Wärme  und  daher  auch  die  volle  sichere 
Wirkung  nicht  möglich;  namentlich  aber  würden  auf 
einer  Seite  stets  Glanzflecken  oder  Streifen  entstehen, 
weil  ein  unter  Druck  stattfindendes  Gleiten  nicht  zu 
vermeiden  wäre.  An  Stelle  der  genuteten,  geheizten 
Walze  und  einer  um  sie  gelegten  Kette  der  beschrie- 
benen Art  können  zwei  solche  um  sich  drehende 
Scheihenpaire  gelegte  Ketten  zur  Verwendung  kommen, 
die  zahnstangenartig  ineinander  greifen  und  die  Warn 
zwischen  sich  aufnehmen  und  in  Wellen  legen,  während 
zur  Heizung  ober-  und  unterhalb  der  sich  berührenden 
Kettensthinge  Wärtnekasten  angeordnet  sind.  Die  eine 
Kette  mit  Wärmekasten  kann  auch  durch  eine  genutete 
heizbare  Walze,  in  deren  Nuten  die  Sprossenstabe  der 
Kette  eingreifen,  ersetzt  werden. 


Maschine  «um  weUenförmigen  Legen  Ton  wollenen 
Geweben,  Bitadern  n.  8.  w.  Hermann  Dickerhoff 
in  Barmen.  Nr.  70378  vom  2.  August  1892.  (Zu- 
satz zu  Nr.  69788.)  Erloschen. 

In  dem  Haupt-I'atcnt  ist  auf  eine  Vorrichtung  hin- 
gewiesen, bei  welcher  teilweise  durch  Handark-it  das 
gleiche  Resultat  erzielt  werden  kann,  wie  mittelst  der 
ganz  für  maschinellen  Betrieb  eingerichteten  Maschine. 
Will  man  aber  nun  eine  Wellung  erzielen,  bei  welcher 
die  einzelnen  Wellen  oder  Wellenschleifen  sich  in 
S-Form  nebeneinander  legen  —  es  hat  dies  den  Zweck, 
die  Wellung  dauerhafter  zu  machen,  als  es  bei  offenen 
Wellenformen  möglich  ist  — ,  so  können  die  Querstäbe 
der  Kette  nicht  mehr  einfach  nebeneinander  gelegt 
werden,  sondern  sie  müssen  übereinander  und  sich  1*'- 
rührend  im  gleichseitigen  Dreieck  liegen,  natürlich  mit 
so  viel  Spielraum  an  der  Berührungsstelle,  als  der 
doppelten  Stoffdicke  entspricht.  Dies  kann  aber  nur 
auf  halbmochanischem  Wege  geschehen,  gewissermassen 
durch  Bildung  einer  auflösbaren  Stabkette  mit  Ein-  und 
Auslegung  der  Stalm  von  Hand. 

Auf  dem  Maschinenrahmen  sind  an  beiden  Enden, 
in  Lagern  ruhend,  wovon  das  eine  Paar  raer  zur  Achse 
verschiebbar  sein  kann,  die  Achsen  gelagert,  welche  j 


links  und  rechts  Flantschscheibenpaare  tragen.  Über 
diese  Scheiben  sind  die  beiden  gelochten  Stahlbänder  K 
und  E1  gelegt.  Die  eine  der  Achsen  (oder  auch  beide) 
ist  mit  einer  Krücke  ausgerüstet,  so  da«  mit  ihr  die 
Stahlbänder  und  die  Achse  und  Scheibe  in  Bewegung 
gesetzt  werden  können.  Zwischen  den  Scheiben  sitzt 
an  einem  Ende  der  Maschine  auf  dem  Rahmen  ein 
Dampfkasten  und  neben  diesem  ein  Trockenkasten,  und 
an  der  äusseren  Seite  der  dem  Dampfkasten  zunächst 
liegenden  Scheiben  sind  Lagerl>öcke  vorgesehon  zum 
Aufnehmen  einer  Stoffwalze.  Mit  der  soweit  beschrie- 
benen Maschine  wird  nun  wie  folgt  gearbeitet:  Un- 
mittelbar an  der  rechten  Seitenwand  des  Danipfkastens, 
der  jetzt  offen  ist  und  dessen  Dampfzuführung  abge- 
schlossen ist,  steckt  man  in  die  Stahlbänder  je  einen 
Stift  L.  legt  dicht  daran  einen  Kettenstab  M  auf  die 
Stahlbänder  und  sodann  um  die  obere  Hälfte  des  Stabes 
das  zu  behandelnde  Wollen  band  —  ein  sogenannt»« 
totes  Ende  kann  der  Sicherheit  halber  um  einige  vor- 
liegende Stäbe  schon  gelegt  sein  — ,  zieht  es  nach 


Fl«.  *S2. 

unten  und  legt  nun  einen  zweiten  Stab  Jl/1  unterhalb 
der  Stahlbänder,  welcher  durch  das  straff  um  seine 
untere  Hälfte  horumgezog»'ne  Wollenband  gehalten  wird; 
ein  dritter  Stab  M*  wird  wieder  oben  auf  die  Stahl- 
l>änder  gelegt  und  das  Wollenband  um  ihn  herum- 
gezogen, ein  vierter  31*  ebenso  wieder  unter  die  Stahl- 
bänder u.  s.  w.,  stets  einer  oben,  einer  unten,  alle 
einander  mit  Zwischentritt  die  Wollenbandlage  dicht 
berührend  und  durch  diese  fest  aneinander  gezogen. 
Wenu  so  die  in  den  Dampfkasten  fallende  Reihe  gelegt 
ist,  wird  dieser  geschlossen  und  die  Bandstabkett»>  der 
Einwirkung  des  Dampfes  genügend  lange  Z»>it  ausgesetzt. 
Hierauf  wird  die  Bandkette  so  weit  vorgeschoben,  dass 
der  in  Wellenform  gelegto  Teil  in  den  Trockenkasten 
kommt,  wo  er  der  hohen  Trockentemperatur  ausgesetzt 
wird.  Der  Spielraum  zwischen  Dampf-  und  Troeken- 
kasten  wird  natürlich  möglichst  klein  gemacht  Der 
nun  wieder  leere  Raum  im  Dampfkasten  wird  ebenfalls 
wieder  wie  vorhin  mit  Kettenstäben  belegt,  während- 
dessen  die  Troekenhitzc  auf  den  zuerst  gelegten  Teil 
einwirkt,  und  »lann  erfolgt  wieder  eine  Drehung  der 
Kurbel  und  der  ganzen  Maschine,  so  dass  die  erste 
Lage  aus  dem  Trockenkasten  heraustritt  und  die  zweite 
Lage  ihre  Stelle  im  Trockenkasten  einnimmt  und  Raum 
macht  für  eine  dritte  Lage  im  Dampfkasten.  Die  erste, 
jetzt  wieder  offene  Lage  wird  nun  von  den  Ketten- 
stäben  befreit  durch  einen  zweiten  Arbeiter,  und  der 
erste  legt  die  dritte  I^age  im  Dampfkasten  während 
derselben  Zeit,  in  welcher  die  zweite  Lage  der  Trocken- 
hitze ausgesetzt  ist,  und  in  gleicher  Weise  wird  nun 
absatzweise  eingelegt,  gedämpft,  getrocknet  und  aus- 
gelegt. 


Trockenwalze  fttr  konisthe  Bander  oder  Litzen. 

Richard  Mann  jr.  in  Barmen.  Nr.  90775  vorn 
14.  Februar  1896. 

Bei  der  Trockenwalze  a  für  konische  Bänder  oder 
Litzen  wird  ein  gleichmässig  glatt*«  und  straffes  Auf- 
wickeln des  Arbeitsstückes  6  und  faltenfreies  Trocknen 
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desselben  ermöglicht.  Die  Walze  ist  auf  ihrem  Mantel 
mit  einem  Schraubengang  e  ausgestattet,  dessen  Aussen- 
flaehe  kegelförmig  gestaltet  ist,  dessen  einzelne  Win- 


jtaare  unter  Druck  geleitet.    Es  gleitet  beim  Übergang 
von  einem  Walzenpaare  zum  anderen  in  gespanntem 
Zustande    auf    einer    feststehenden  schraubengang- 
artigon    Mctallhahn   »*.     Hierl>ei    entspricht  die 
Form  und  Stellung  der  Walzen  und  der  Ver- 
bindungsbahn dem  Konus  des  zu 
■w    konischen  Bandes. 


Fig.  733. 


düngen  jedoch  den  gleichen  Halbmesser  und  die  gleiche 
Ganghöhe  haben. 


TrockenYorrichtnng  für  konisch  gewebte  Bänder  und 
Litzen.  Otto  Aecktrtberg  in  Barmen.  Nr.  92660 
vom  11.  November  1896.  Erloschen. 


Flg.  734 


Bei  der  Trocken  Vorrichtung  für  konische  Bänder 
und  Litzen  U-liebiger  Iiinge  wird  das  zu  trocknende 
Band  in  einen  mit  Heissluft  gefüllten  Kasten  a  ohne 
Unterbrechung  durch  eine  Anzahl  konischer  Walzen- 


Vorrichtung  : 

Litten  O.  dergL     A.  Daumat  in 

Nr.  10354t  vom  21.  Mai  1898.  Erloschen. 

Das  Arbeitsgut  wird  luiter  Zuhilfenahme  von 
Leitrollon  über  Kegelförmig  gestaltete,  von  innen 
geheizte  Trommeln  geführt,  die  in  einer  in  einer 
Ebene  liegenden  Kreis-  oder  elliptischen  Bahn  ge- 
lagert sind  und  sich  iu  gleichen  oder  entgegen- 
gesetzten Richtungen  drehen. 


Vorrichtung  zum  Trocknen  konisch  gewebter  berw. 
reflochtener  Bftnder.     Carl   Bengel  in  Barmen. 

Nr.  93957  vom  20.  Januar  1897.  Erloschen. 

Ein  gleichmässig  glattes,  nicht  verzerrtes  Band 
wird  dadurch  erzielt,  dass  dasselbe  hochkantig  spiral- 
förmig um  einen  event.  heizbaren  Cylinder  o,  dessen 


Flg.  735. 


Radius  dem  Krümmungsradius  des  Bandes  ce  entspricht, 
gewunden  und  dabei  gleichzeitig  mittelst  eines  Ringes  p 
gegen  einen  an  der  Stirnwandung  des  Cylinders  vor- 
gesehenen Flantsch  b  gepresst  wird. 
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V.  Mechanische  Arbeiten  der  Gewebeappretur. 


1.  Rauhmaschinen. 


Künstliche  Rauhkarde.  H.  F.  Baumann  in  Calw 
(Württemberg).  Nr.  58758  vom  19.  Februar  1891. 
Erloschen. 

Die  vorliegende  Erfindung  betrifft  eine  Neuerung 
an  kunstlichen  Rauhkarden,  welche  den  Zweck  hat, 
das  Auswechseln  des  Beschlages  zu  ermöglichen,  ohne 
dass  der  den  letzteren  .stützende  Holzcylinder  und  die 
Spindel  gebrauchsunfähig  werden. 

Der  BeschJagstoff  A  hat  die  Form  eines  an  den 
schmäleren  Seiten,  deren  Dimension  dem  Umfange  des 
Holzcy linders  entspricht,  auf  welchen  dieser  Beschlag 
aufgebracht  werden  soll,  mit  mehreren  —  beim  Aus- 
führungsbeispiel drei  —  Lappen  a  versehenen  Recht- 
ecks. Die  auf  der  einen  Seite  gelegenen  Lappen  a  sind 
aus  weiter  unten  zu  erklärenden  Gründen  mit  Lochern 
versehen.  An  den  lungeren  Seiten  des  Rechtecks,  deren 
Dimension  der  Lange  des  vorerwähnten  Holzcylinders 


durch  die  nicht  gelochten  Lappen  a  zu  treiben,  kann 
man  die  letzteren  auch  mittelst  eines  geeigneten  Gerätes 
mit  Löchern  versehen,  nachdem  man  durch  leichtes 
Anpressen  der  Spindel  an  die  einzelnen  Lappen  die 
passende  Stelle  angezeichnet  hat. 


Kratzenwalzen  fOr  Rauhmaschlnea,  Krempeln  and 
dergL  C.  G.  Haubold  jr.  in  Chemnüz.  Nr.  66  304 
vom  2.  April  1892.  Erloschen. 

Die  Walzen  sind  mit  Kratzenbeschlag  versehen, 
dessen  Kratzenspitzen  abwechselnd  nach  zwei  ver- 
schiedenen Seiten  gerichtet  sind,  oder  bei  welchem  das 
eine  System  von  Nadeln  radial  steht.  Hierdurch  wird 
ermöglicht,  dass  die  Fasern  durch  den  einen  Teil  heraus- 
gehoben, durch  deu  anderen  glatt  gestrichen  werdeu, 
gleichgültig,  ob  die  Walze  vor-  oder  rückwärts  läuft. 


«Flf 
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entspricht,  ist  eine  Anzahl  von  Dehorn  a'  angeordnet. 
Durch  die  letzteren  wird  eine  Schnur  in  der  durch 
Fig.  736  veranschaulichten  oder  einer  anderen  Weise 
alier  derart  hindurchgezogen,  dass  die  beiden  Längs- 
seiten dicht  aneinander  gepresst  werden.  Bei  diesem 
Zusammennähen  ist  der  Holzcylinder  c  nicht  in  dem 
zu  einem  Hohlcylinder  aufgebogenen  Beschlag  hinein- 
geschoben zu  denken.  Wird  aber  der  Holzcylinder  ein- 
geführt, so  geschioht  dies  von  derjenigen  Seite,  an 
welcher  die  nicht  gelochten  Lappen  a  sich  befinden. 
Wird  dann  die  Spindel  d  in  den  Holzcylinder  c  hinein- 
geschoben, so  tritt  dieselbe  durch  die  Öffnungen  der 
nach  der  Mitte  hin  zusammengebogenen  Lappen  a  hin- 
durch. Man  schiebt  die  Spindel  d  so  weit  in  der  an- 
gegebenen Richtung  vor,  dass  das  hintere  Ende  derselben 
nahezu  in  den  Holzcylinder  hineintritt  Sind  darauf 
auch  die  nicht  gelochten  Lappen  nach  der  Mitte  hin 
zusammengelegt,  so  wiid  dio  Spindel  unter  Anlegen  der 
hinteren  Stirnseite  an  ein  Widerlager  kräftig  zurück- 
getrieben. Auf  diese  Weise  wird  die  Verschiebung  des 
Beschlages  auf  dem  Holzcylinder  e  bezw.  der  Spindel  d 
in  dem  letzteren  für  gewöhnlich  verhindert,  ohne  dass 
das  Auseinandernehmen  mit  der  Zerstörung  irgend  eines 
Teiles  verknüpft  wäre.    Anstatt  die  Spindel  unmittelbar  , 


Metallkarde  für  Rauhmaschinen  nnd  Karden» 
walzen.   D.  Bouvitr  in  Pari».   Nr.  74358  vom 

21.  November  1892.  Erloschen. 

Dio  Metallkarde  besitzt  Häkrhen,  welche  8- 
fi'irmig  gebogen,  aus  Draht  von  giwpitzt  ellip- 
tischem Querschnitte  hergestellt,  am  oberen  Teil 
seitlich  abgebogen  und  durch  einen  seitliehen  ver- 
tikalen Schnitt,  welcher  parallel  der  Kante  des 
Kardenbandes  liegt,  zugespitzt  sind.  Die  seitlichen 
Abbringungen  der  Häkchenspitze  können  dadurch  ent- 
behrlich gemacht  werden,  dass  der  Verbindungsteil 
eines  Doppelhäkchens  schräg  zur  Kardenkante  gelagert 
ist  Die  Häkchen  können  ferner  auf  dem  Karden- 
bande parallelogrammartige ,  durch  zur  Längsrichtung 
desselben  schräg  verlaufendo  Unterbrechungen  getrennte 
Abteilungen  bilden,  derart,  dass  auf  der  Kardentrommel 
das  aufgewundene  Band  in  parzellenartige  Häkchcn- 
abteilungen  geteilt  wird,  welche  von  der  Mitte  der 
Trommel  aus  durch  gegenseitig  verlaufende,  schrauben- 
förmige Unterbrechungen  getrennt  sind.  In  den  Häk- 
chenabteilungen können  dabei  die  Häkchen  auf  dem 
Kardenbande  ungleich  entfernte  Reihen  bilden  und 
event.  verschiedene  Neigungen  ihres  oberen  Teiles  gegen 
das  Kardenband  haben. 


Metallischer  Kratzenbeschlag  für  Ranhmaschlnen. 

George*  Scrive  und  Albert  Serive  in  Lille  (Frank- 
reich).   Nr.  82527  vom  21.  Juni  1894.  Erloschen. 

Zum  Zwecke,  die  natürliche  Kardemlistel  an  Form 
und  Wirkung  zu  ersetzen,  ist  jedes  Häkchen  derart  ge- 
krümmt, dass  dessen  unterer,  den  Fuss  bildender  Teil 
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geradlinig  verläuft,  während  der  obere,  iu  eine  Spitze 
von  rundem  (Querschnitt  auslaufende  Teil  mit  dem  Fuss 
in  einer  Ebene  liegt  und  sieh  halbkreisförmig  an  ersteren 
anschließt,  damit  die  Spitze  in  Richtung  des  Gewebe* 
eindringt. 


Rauh  walze.    Franz  Müller  in  M.-Gladbach.  Nr. 
107  893  vom  24.  Dezember  1897. 

Um  eine  gleiehmüssigc  Abnutzung  der  Walzenober- 
fläehe  zu  ermöglichen,  besteht  der  den  Kratzenbesehlag 
tnigende  Mantel  aus  einzelnen  auf  der  Achse  versetz- 
l>ar  angeordneten  Kingstücken  bezw.  Hülsen. 


Maschine  mm  Rauhen  oder  Dursten  toh  Geweben. 

Louis  Ciarenbach  jr.  in  Philadelphia.  Kr.  91 875 
vom  13.  Mai  1896. 


Fig.  737».  Fig.  737  b. 


Bei  der  Maschine  zum  Rauhen  oder  Bürsten  von 
■Geweben  wird  da»  Bearbeiten  der  letzteren  mit  zwei 
<nlcr  mehr  voneinander  verschiedenen  Kaub-  bezw. 
Bürstenbeschlagen  bei  voller  Ausnutzung  des  Umfanges 
der  aus  Rauhwalzen  gebildeten  Rauhtrommel  bezw. 
Trommeln  dadurch  ermöglicht,  dass  die  Walzen  auf 
ihrem  Umfang  in  der  Mehrung  der  Achse  in  zwei  oder 
mehr  Felder  1 t  bezw.  tc  tc  geteilt  sind.  Diese  Felder 
tragen  die  dem  jeweiligen  Zwecke  angepassteu  Boschläge 
und  werden  forner  beim  Umlauf  der  Rauhtrommel  auf 
■dieser  so  bewegt,  dass  Btets  nur  die  jeweilig  gewünsch- 
ten Felder  mit  der  zu  rauhenden  oder  zu  bürstenden 
"Ware  in  Berührung  kommen. 


Rauhmasch  im  .  Guttat»!  Marcel  Baucht  und  Henry 
Alexandre  Baucht  in  Paria.  Nr.  45752  vom  16.  März 
1838.  Erloschen. 

Das  Rauhen  erfolgt  durch  Rauh  walzen,  die  in 
rotierenden  Scheiben  in  verstellbare  Lngorschalen  ein- 
gelegt sind.  Diese  ndien  auf  Federn,  durch  deren 
Spannung  die  elastische  Lagerung  der  Rauhwalzen  bezw. 
die  automatische  Bremswirkung  der  Lagersehalen  auf 
die  "Walzen  je  nach  der  Natur  des  zu  rauhenden  Stoffes 
reguliert  wird. 


Rauh  mase hin«  mit  schrÄjr  zw  Trommelachse  gelager- 
ten Rauhwalzen.  Firma  C.  A.  Gruschwüz  in 
Olbersdorf  bei  Zittau.  Nr.  73552  vom  12.  Oktober 
1892.  Erloschen. 

Ein  Teil  der  Rauhwalzen  der  Trommel  ist  schräg 
zur  Trommelaehsc  angeordnet,  um  den  Stoff  auch  in 
seitlicher  Richtung  bearbeiten  zu  können. 


Ranhm&schlue  mit  zwnnglliuflg  angetriebenen,  gegen- 
einander    Tertetzten    künstlichen  Rauhkarden. 

Ernst  Schweinefleisch  in  Mahlhausen  i.  Thüringen. 
Nr.  75247  vom  6.  August  1893. 

Die  Achsen  der  Rauhkarden  sind  im  Innern  der 
Rauhtmminel  gelagert  und  empfangen  ihren  Antrieb 


von  parallel  zur  Welle  der  letzteren  liegenden  Neben- 
wellen durch  Kettengetriebe. 


Rauhmaschlne  mit  zwanglHnfl?  angetriebenen,  gegen- 
einander   Tereetzteu    künstlichen  Rauhkarden. 

Ernst  Schweinefleisch  in  Mühlhausen  i  Thüringen. 

Nr.  79  452  vom  10.  Juli  1894.  (I.  Zusatz  zu  Nr.  75247.) 

Die  Maschine  des  Haupt-Patents  ist  dahin  ab- 
geändert, dass  die  Achsen  der  Rauhkarlen  statt  im 
Inuern  der  Haupttrommel  auf  dem  Umfang  oder  ausser- 
halb derselben  gelagert  sind. 


Rauhmaschine  mit  zwunglauflg  angetriebenen,  gegen- 
einander   Tersetzten    künstlichen  Rauhkarden. 

Ernst  Schweinefleisch  in  Mühlhausen  i.  Thüringen. 
Nr.  85909  vom  25.  August  1895.  (II.  Zusatz  zu 
Nr.  75247.1 

Statt  des  Räderantriebes,  wie  im  Hauptpatent,  ist 
Riementrieb  für  die  Nebenwellen  und  statt  Kettentrieb 
für  die  Rauhkarden  istSehraubenräderantrieh  vorgesehen. 


Stellwerk  für  StoffTuhrongs-Walzen  toii  Doppelrauh- 
masehinen.  H.  Krantz  in  Aachen.  Nr.  95112 
vom  12.  November  1896.  Erloschen. 

Das  Stellwerk  für  Dop|M-lrauhmaschinen  ermöglicht 
die  Verstellung  der  Stoffführungswalzen  einer  jeden 
Rauhtrommel  für  sich  oder  auch  beider  Trommeln 
gleichzeitig  von  der  Breitseite  der  Maschine  aas  da- 
durch, dass  die  die  Stofffühningswalzen  beider  Trom- 
meln tragenden  Segmente  oder  dergl.  ihre  Drehung 
mittelst  zweier  Wellen  empfangen,  die  nach  Bedarf 
miteinander  gekuppelt  werden  können. 


vom  30.  Dezember  1897. 

Den  Gegenstand  vorliegender  Erfindung  bildet  eine 
Lagerung  für  die  Rauhwalzen  der  Rauhtrommeln  von 
Haulimaschinen,  die  dadurch  gekennzeichnet  ist,  dass 
diese  Walzen  in  der  Trommel  vertieft  angeordnet  und 
von  Gehäusen  umschlossen  sind.  Rauhtrommeln  mit 
auf  dem  Umfange  vertieft  gelagerten  Walzen  sind 
bereits  bekannt,  z.  B.  aus  den  Patentschriften  Nr.  45  752 
und  75247;  M  diesen  Einrichtungen  sind  indessen  die 
schnell  laufenden  Rauhwalzen  freihegend  angeordnet. 
Die  EinSchliessung  der  Rauhwalzen  gemäss  vorliegender 
Erfindung  dient  dem  Zweck,  die  Rauhmasehinc  mit 
wesentlich  grösserer  Geschwindigkeit,  als  dies  bisher 
möglich  war,  laufen  lassen  zu  können,  so  dass  derartige 
Maschinen  besonders  zum  Rauhen  sehr  schwerer  Ware 
gwignet  sind.  Die  freiliegenden,  schnell  laufenden 
Rauhwalzen  veranlassen  einen  sehr  starken  Luftzug, 
wenn  sie  l>eim  Rauhen  schwerer  Ware  die  notwendige 
hohe  Umlaufgeschwindigkeit  erhalten.  Dieser  starke 
Luftzug  wird  bei  eingeschlossenen  und  vertieft  in  der 
Trommel  gelagerten  Ruuhtroinmcln  vermieden;  die  Ein- 
schliessung  erfolgt  dabei  durch  besondere  Gehäuse  und 
an  den  Stirnwänden  durch  die  Ijigerarme  der  Rauh- 
waken, während  die  Lagergehäuse  nach  oben  durch 
die  über  die  Trommel  laufende  Ware  abgeschlossen 
werden,  so  dass  starke  Luftströmungen  durch  die  noch 
so  schnell  laufenden  Rauhwalzen  nicht  erzeugt  werden 
können.  Die  Rauhtrommel  seilet  läuft  wie  bei  allen 
bekanntet!  Rauhmaschinen  gegenüber  den  Rauhwalzen 
langsam,  so  das«  durch  Drehung  der  Rauhtrominel 
störende  Luftstrume  nicht  hervorgerufen  werden. 
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Die  Rauhtrommel  b  erhält  der  Anzahl  zur  Ver- 
wendung gelangender  Kauhwalzcn  entsprechend  vertiefte 
Gehiiu>e  r,  welche  allseitig,  mit  Ausnahme  der  oberen 
Seite,  geschlossen  sind.    Die  parallel  und  konzentrisch 


Flg.  738. 

zu  der  Achse  der  Rauhtromniel  angeordneten  Rauh- 
walzen  d  laufen  in  den  Gehäusen  c  gcwi.vM'rmassen  im 
Vakuum,  so  dass  nur  ein  sehr  geringer  Zug  entsteht 
und  die  Trommel  mit  sehr  hoher  Geschwindigkeit  laufen 
kann. 


lUuhmaschlne.  Charles  Wood  in  IJeaton  Norris 
bei  Stockport  (Engl).  Nr.  113461  vom  26.  April 
1899.  Erloschen. 

Die  Rauhmaschinen,  bei  denen  die  Rauhwalzen  auf 
zwangläufig  angetriebenen  Wellen  angeordnet  sind,  be- 
sitzen den  Übelstand,  dass  das  zu  («arbeitende  Ge- 
webe sehr  leicht  beschädigt  wird.  Sowie  das  (iewebe 
den  Walzen  irgend  welchen  grösseren  Widerstand  bie- 
tet, z.  B.  beim  Vorhandensein  von  Fehlern  im  Gewebe, 
reissen  die  Walzen  lücher  in  dieses  und  es  ist  infolge- 
dessen notwendig,  dass  man  die  Walzen,  deren  Thätig- 
keit  genau  überwacht  weiden  muss,  nur  mit  einer  ver- 
hältnismässig geringen  Geschwindigkeit  sich  drehen 
Ulsst.  Es  ist  der  Zweck  der  vorliegenden  Erfindung, 
eine  Beschädigung  des  zu  bearbeitenden  Gewel>es  selbst 
bei  grosser  Umdrehungsgeschwindigkeit  der  Rauhwalzen 
dadurch  unmöglich  zu  machen,  dass  die  Rauhwalzen 
lose  auf  ihren  Wellen  angeordnet  werden. 


Flg.  »9. 

Der  Autrieb  einor  joden  Walze  12  erfolgt  durch 
zwei  frei  drehbar  auf  einem  Doppelarm  17  der  Welle 
11  sitzende  Zahnrader  15,  die  in  die  Zähne  eines 
Innenzahnkranzes  14  der  Rauhwalze  12  eingreifen. 
In  den  Abbildungen  sind  drei  Walzen  »veranschaulicht, 
deren  Antrieb  paarweise  in  entgegengesetzten  Rieh- 
tungen vermittelst  doppelter  Seilscheiben  erfolgt,  deren 
Seile  über  die  Seilscheiben  10  der  Wellen  11  der  Rauh- 
walzen laufen.  Der  Innenzahnkranz  einer  jeden  Walze 
ist  vorteilhaft  auf  dem  der  Seilscheibe  10  entgegen- 
gesetzten Ende  der  Welle  11  befestigt,  während  zwei 


Walzen  von  der  linken  und  zwei  von  der  rechten 
Seite  aus  angetrieben  weiden.  Von  den  Scheiben  läuft 
ein  gekreuzter  und  ein  offener  Riemen  19  über 
Führungsrollen,  welche  mittelst  verstelll>arer  Druckrollen 
26  gespannt  (Fig.  710)  und  auf  die  Aussenllächen  der 
innen  verzahnten  Scheiben  14  gedrückt  werden.  Das 
zu  rauhende  Gewebe  wird  durch  eine  Anzahl  Führungs- 
rollen 22.  welche  in  verstellbaren  lArerbügeln  23 
laufen,  gegen  die  Rauhwalzen  12  godrückt.  Soll  nun 
z.  B.  dünnes,  leichtes  Gewebe  gerauht  werden,  so  ge- 
nügt die  Reibung  zwischen  den  Zahniiidem  15  und 
dem  Inneiizahnkranz  14,  erstere  festzuhalten,  so  dass 


Flg.  740. 

sie  sich  nicht  um  ihre  Wellen  16  drehen  und  die  Rauh- 
walze mit  der  Geschwindigkeit  der  Antrielxswelle  11  in 
Umdrehung  versetzt  wird.  Setzt  das  Gewelie  den 
Walzen  einen  stärkeren,  etwa  durch  einen  Fehler  im 
Gewebe  hervorgerufenen  Widerstand  entgegen,  so 
werden  die  Rauiiwalzeu  12  durch  das  Gewebe  festge- 
halten, gewisse rmassen  gebremst,  und  es  werden  dann 
die  Zahnräder  15  auf  den  Innenzahukranz  14  abrollen, 
indem  sie  sich  um  ihre  Achse  drehen.  Hierdurch 
wird  die  Geschwindigkeit  der  Rauhwalzen  bedeutend 
vermindert,  da  jetzt  die  Zahnräder  nur  eine  geringe 
Drehung  der  Walzen  verursachen  können.  Die  Rauh- 
walzen werden  sich  so  lange  mit  der  geringen  <le- 
schwindigkeit  drehen,  als  der  durch  den  Fehler  im  <  Ie- 
webe ausgeübte  Widerstand  auf  sie  einwirkt.  Ist  die 
betreffende  Stelle  des  Uewebes  an  der  Walze  vorbei- 
»gatigen,  so  wird  letztere  wieder  ihre  volle  Geachwin- 
Jieit  annehmen,  da  jetzt  die  Reibung  zwischen  Ge- 
webe und  Walze  nicht  mehr  grösser  ist  als  die  Reibung 


zwischen  den  Zahnrädern  15  und  Innenzahukranz  14. 
Da  nun  mit  derselben  Maschine  auch  starkes,  schweres 
Gewelie  gerauht  werden  soll,  so  muss  natürlich  eine 
Vorrichtung  getroffen  werden,  durch  welche  es  ver- 
hindert wird,  dass  die  Rauhwalzen  liestandig  gebremst 
weiden,  durch  welche  also  der  an  und  für  sich  durch 
das  schwerere  Gewebe  hervorgerufene  grössere  Wider- 
stand so  überwunden  wild,  dass  sich  auch  dann  die 
Rauhwalzen  mit  der  Geschwindigkeit  der  Triebwellen 
drehen.  Zu  diesem  Zwecke  werden  die  Riemen  li> 
durch  die  Druckrollen  26  je  nach  Bedarf  gegen  die 
Innenzahnkranzscheibeii  U  gedrückt,  wodurch,  da  sich 
die  Riemen  in  gleicher  Richtung  und  mit  derselben 
Geschwindigkeit  wie  die  zugehörigen  Scheiben  14  l*e- 
wegen,  letztere  und  folglich  auch  die  Walzen  mit 
grosserer  Kraft  in  Umdrehung  versetzt  wenieu.  Die 
Spannung  der  Riemen  19  richtet  sich  natürlich  völlig 
uach  der  Stärke  des  Gewebes.    Wenn  im  Gewebe 
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Fehler  vorkommen,  so  wird  die  Geschwindigkeit  der 
Walren  in  ähnlicher  Weise,  wie  oben  beschrieben,  ver- 
mindert. Man  kann  auch  an  jedem  Endo  der  Walzen 
Innenzahnkränze  14  anordnen.  Durch  die  vorbe- 
schriebene Lagerung  und  Antriebsvorrichtung  für  die 
Walzen  kann  man  dieselben  für  jede  Art  Bearbeitung 
genau  einstellen,  so  das«  die  Maschine  im  stände  ist, 
sowohl  die  feinste,  als  auch  vermöge  der  durch  die 
Riemen  19  stärker  an  den  Walzen  angreifenden  Kraft 
die  grösste  Arbeit  zu  leisten. 


Kauhmaschiiie  mit  anf  einer  oder  beiden  Seiten  des 
in  rauhenden  Stoffes  In  einer  Ebene  liegenden 
llauhwnlzen.  Matter  a>  Cie.  in  Ronen  (Frank- 
reich). Xr.  76170  vom  16.  Februar  1893.  Er- 
loschen. 

Die  wesentlichsten  Eigenschaften,  welche  bei  einer 
guten  Bauhmaschine  gefunden  werden  müssen,  beziohen 
sich  einerseits  auf  die  genaue  Breitlegung  und  richtige 
Spannung  des  Tuches  in  der  Maschine,  auf  dessen 
sichere  und  feste  Führung,  auf  die  äusseret  genaue 
Führung  desselben  in  einer  Ebene  vor  den  Rauhwalzen, 
denen  gegenüber  es  sich  sozusagen  wie  ein  starrer 
Korper  verhalten  soll.  Diese  Eigenschaften  beziehen 
»ich  daher  auch  auf  Vermeidung  der  geringsten  Faltung 
und  wogenförmiger  und  unebener  Gestaltung,  über- 
triebener und  ungleicher  Spannung  in  der  Längsrichtung 
des  Tuches,  welche  unter  anderem  nun  seitlichen  Zn- 
sammenziehen, zum  Eingehen  desselben  beitragt. 
Andererseits  soll  eine  gute  Rauhmaschine  zu  obigen 
wesentlichen  Eigenschaften  noch  folgende  haben:  Die 
Kardenspitzen  der  Rauhwalzen  sollen  mathematisch  rund 
laufen,  die  Spitzenflivcho  soll  genau  parallel  zum  Tuch 
und  verstellbar  sein,  die  aufeinander  folgenden  Rauh- 
walzen sollen  gleichmüssig  und  immer  tiefer  mit  ihren 
Kardenspitzen  in  das  Tuch  eingreifen,  die  Verschieden- 
heit der  Kardengattungen  und  Geschwindigkeiten  an  den 
Kauhwalzen  derselben  Maschine  soll  den  Bruch  der 
aufzurauhenden  Fasern  und  deren  Ausziehen  aus  dem 
Gewebe  befördern  und  zugleich  seitliches  Zusammen- 
ziehen des  Tuches,  Bescbädignng  der  aufgerauhten 
Fasern  und  Abreissen  derselben  verhindern.  Nur  wenn 
diese  Bedingungen  alle  erfüllt  sind,  kann  der  Rauh- 
prozess  der  günstigste  sein  uud  daher  die  grösste  Pro- 
duktion, die  beste  Qualität  der  gerauhten  Stoffe 
erzielt  und  dio  Beseitigungen  und  Abreissung  auf- 
gerauhter Fasern  und  Breiteverluste  des  Stoffes  ver- 
mieden werden. 

Die  Hauptorgano  einer  solchen  Rauhmascbine  zer- 
fallen in  vier  Gruppen,  nämlich:  a)  die  Vorrichtungen 
zum  Rauhen ,  b)  zum  Ausbreiten  des  Stoffes,  c)  zum 
Fortbewegen  desselben,  d)  zum  Ausstreichen  und  Rei- 
nigen der  Rauhwalzen.  Die  zusätzlichen  vorteilhaften 
Vorrichtungen,  welche  an  derselben  Rauhmaschine  zur 
Verwendung  kommen  können,  zerfallen  in  sechs  Gruppen, 
nämlich:  e)  diejenigen  zum  Dämpfen,  Netzen  oder 
Anfeuchten,  f)  zum  Wärmen  und  Trocknen,  g)  zum 
Zusammenlogen  des  Stoffes,  h)  zum  Fertigaufrichten 
oder  Legen  am  Ausgang  der  Maschine,  i)  zum  Scheren 
der  aufgerauhten  Fasern  und  k)  zum  regelmässigen  Ab- 
ziehen des  Staubes  und  Abgangs  vermittelst  Luftzugs 
oder  anderer  mechanischer  Mittel. 

Dio  Zahl  der  durch  den  Rauhprozess  aus  der 
Tuchiläche  aufgerauhten  Faserenden  wird  durch  mehr 
oder  weniger  tiefes  Kindringen  der  Kardenspitzen  der 
Rauhwalzen  in  die  Faden  des  Stoffes  hervorgebracht 
und  hängt  zusammen  mit  der  gewünschten  Art  der 
Rauhung,  welche  auch  dio  Dauer  derselben  bedingt. 
Die  Ergebnisse  in  dieser  Hinsicht,  sowie  die  relative 
Vollkommenheit  der  Rnuhung  sind  von  den  bezw. 
Rauhmethoden,  und  zwar  teilweise  von  der  Gattung  und 
Geschwindigkeit  der  Karden  an  den  verwendeten  Rauh- 
walzen abhängig,    deren  Zahl  durch   ein  rationelles 


Rauhverfahren  bedeutend  vermindert  werden  kann. 
Dieselben  sind  bei  der  vorliegenden  Erfindung  in  Gruppen 
angeordnet,  davon  jede  eine  beliebige  Zahl,  auf  den 
Abbildungen  sieben,  Walzen  enthält,  welche  in  einer 
Ebene  arbeiten.  Je  nach  der  gewünschten  Art  der 
Rauhung  wird  man  den  Stoff  über  eine  oder  mehrere 
und  bei  zweiseitiger  Rauhung  über  und  unter  mehreren 
dieser  Gruppen  durchgehen  lassen  bezw.  die  Maschine 
mit  Rücksicht  darauf  bauen.  Um  eine  bequeme  An- 
ordnung der  Rauhwalzen  und  der  Tuchbewegungsorgane 
zu  erhalten,  sind  die  Rauhwalzengruppen  zu  je  zwei 
gegeneinander  geneigt  oder  in  demselben  Winkel  und 
parallel  auf  den  gegenüberliegenden  Seiten  eines  Ge- 
stelles angebracht  Wenn  die  Maschine  zu  lang  wird, 
ordnet  man  die  Gruppen  übereinander  an. 


Fig.  74J. 


Auf  der  allgemeinen  Üborsichtsabbildung  der  Fig.  742 
sind  die  Rauhwalzen  mit  Ax  A*  bis  A1  bezeichnet.  Sie 
sind  mit  Karden  besetzt  und  mit  einer  kombinierten 
drehenden  Bewegung  und  einer  geradlinigen  oder 
kurvenförmigen  Bewegung  ihrer  Achsen  ausgestattet; 
einige  können  bloss  drehende  Bewegung  haben.  Am 
Eingang  der  Maschine  steht  ein  Ausbieiter  zum  Fort- 
bewegen und  Strecken  des  Tuches  nach  den  Seiten; 


Flg.  74* 


Ausbreiter  anderer  Art  Dl  D*  D*  wirken  zwischen  den 
Rauhwalzeii.  Die  Ausstroich-  und  Reinigungswalzen  B 
nehmen  aus  den  Rauhwalzen  Al  bis  A1  die  mitge- 
nommenen Faserenden  heraus,  die  an  den  Haken  der 
Karden  hängen  geblieben  sind.  Dieso  Walzen  B 
wandern  fortwährend  von  B  nach  B%  hin  und  her,  so 
da«,  eine  Walze  immer  eine  ganze  Gruppe  Rauh  walzen 
bedient,  indem  sie  vor  jeder  Rauh  walze  so  lange  ver- 
weilt, dass  diese  gereinigt  werden  kann.    Ruhende  Or- 
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gane  M  M1  M1  bis  M '  dienen  zur  Stütze  und  genauen 
Breitlegung  und  Verebnung  des  Stoffes  zwischen  den 
Kaub  walzen.  Es  sind  T-  förmige  Stücke  aas  galvani- 
siertem oder  sonst  überzogenem  Eisen,  welche  oberhalb 
^ind  blank  poliert  sein  müssen 
Die  in  Gruppen 


und  über  die 

abgeteilten  Rauh  walzen  Al  bis"  A\ 
je  nach  Art  des  zu  bearbeitenden  Stoffe« 
von  verschiedenem  Durchmesser  sind,  sind 
mit  Metallkardcn  besetzt  und  werden  nach 
den  verschiedenen  Gruppen  in  wechselnder 
Zahl  angeordnet  Diese  Rauhwalzen  drehen 
sich  in  jeder  Gruppe  entweder  alle  in  dem- 
selben Sinne  oder  in  entgegengesetztem, 


die  Träger  durchzieht  und  durch  die  Excenter  dieselben 
gogen  sich  und  von  sich  fortbewegt  Die  Rauhwalzen 
Ax  bis  A7  bewegen  sich  mit  da  ihre  Lager  oT  auf  den 
Trägern  o'  o*  durch  Schrauben  einstellbar  befestigt  sind. 
Der  ständige  Kontakt  der  Träger  al  und  o»  mit  den 
Excentern  a*  wird  durch  Federn  a*  aufrecht  erhalten. 


Fl  n-  744. 


je  nact 
haben 


eine  weitere  geradlinige  Bewegung 
von  .V1  nach  N*  in  Fig.  743  normal  zu 
ihrer  eigenen  Richtung  oder  sie  bewegen 
sich  in  einer  geschlossenen  Kurve,  wie 
N*  N*  N* 

Fig.  746  zeigt  die  Ansicht  einer  Ma- 
schine mit  übereinanderliegenden  Rauh- 
walzengruppen nach  Fig.  742,  doch  gilt  das  im  folgenden 
im  Anschluss  an  diese  Figur  Gesagte  auch  für  andere 
Walzenanordnungen.  Die  Rauhwalzengruiipen  7*  und 
Tx  enthalten  je  sieben  Rauh  walzen  Al  bis  A1.  Die 
Rauhwalzen  jeder  Gruppe  erhalten  ihre  Drehbewegung 


n«  74«. 


von  einer  gemeinschaftlichen  Achse  a  aus  durch  Hy-  ! 


Flg.  745. 

perbelriidpr  oder  sonstwie.  Dio 

Achsen  (nach  Fig.  74.1)  wird  folgendennassen  be wirkt. 
Die  Walzenlager  n1  einer  Gruppe  T  z.  R.  befinden 
sich  in  einem  an  den  Tragarmen  a*  n*,  o*  a*  schwin- 
genden Trager  a'  a*.  Die  Auf-  und  Absehwingung  wird 
durch  Excenter  a*  auf  einer  Wolle  o*  bewirkt,  weiche 


Die  Drehbewegung  der  Riider  a*  zum  rmtrieh  der 
Raubwalzen  wird  durch  die  Räder  a'°  von  der  Welle  o» 
aus  vermittelt    Wie  statt  der  einfachen  Hin-  und  Her- 
bewegung der  Rauhwalzenachsen  eine  kurvenförmige 
erzielt  werden  kann,  zeigen  die  Anordnungen  an  der 
Gruppe  von  Hauhwalzen  r*.  Die  Hauhwalzenlager  sind 
in  derselben  Weise  in  einem  Träger  fc'  6»  an 
schwingenden  Armen  &*&*,  b*b*  aufgehängt;  doch 
sind  hier  die  Drehpunkte  b*  b*  selbst  beweglich, 
da  sie  sich  je  einer  auf  jeder  Seite  der  Maschine 
an  einem  unter  dem  Einflnss  der  Excenter  b7 
und  den  zwei  Federn  b*  auf  den  Schienen  b* 
gleitenden  Schlitten  fc»  befinden.    Die  Bowegung 
senkrecht  zur  Arbeitsfläche  wird  in 
Weise,  wie  oben  beschrieben,  erzielt. 
Mechanismen   zur  Erreichung  der 
Drehbewegung  mit  zwei  fortschreitenden 
leicht  konstruierbar. 

Die  Ausbreiter  haben  die  Aufgal»,  nicht 
nur  den  zu  rauhenden  Stoff  in  die  richtige  Ijige 
gogen  die  Rauhwalzen  zu  bringen,  sondern  noch 
weitere  Bewegung  der  I  diejenige,  demselben  in  allen  Richtungen  eine  gleich- 
massige,  nicht  zu  grosse  Spannung  zu  geben,  und 
spielen  daher  eine  wichtige  Hollo.    Das  Rauhen  geht 
desto  schneller  und  regelmässiger  vor  sich,  je  glatter 
und  besser  zugerichtet  der  Stoff  den  Rauhwalzen  dar- 
geboten  wird,  je  weniger   Kalten,    Wölbungen  und 
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Zerrungen  in  irgend  einer  Richtung  erzeugt  werden. 
Der  erste  Ausbreiter  steht  am  Eingang  der  Maschine; 
seine  Einrichtung  ist  in  Fig.  744  gezeigt.  Die  Aus- 
breitwalzo  1  «steht  aus  zwei  Stucken  cc\  welche  mit 
Bürsten  oder  einem  sonstigen  biegsamen  und  elastischen 
Material  e*c*  in  zwei  Spirallinien  entgegengesetzter 
Richtung  besetzt  sind.  Diese  Walzen  haben  eme  Um- 
fangsgeschwindigkeit, welche  grösser  als  die  Geschwin- 
digkeit des  vor  ihnen  hergehenden  Tuches  ist,  und 
haben  ausserdem  eine  axiale  Hin-  und  Herbewegung 
auf  ihrer  Achse  c*.  Diese  Achse  selbst  hat  wieder 
eine  auf-  und  absteigende  Bewegung  gegen  die  Tuch- 
Hache.  Diese  wird  dadurch  erreicht,  dass  ihre  Lager 
sich  auf  Hebeln  belinden,  welche  drehbar  sind  uud 
auf  den  drehenden  Profilscheil>en  c*  mit  dem  Heibungs- 
rädehen  aufliegen.  Durch  die  Auf-  und  Abbewegung 
wird  der  Druck  der  Walzen  auf  den  Stoff  und  dadurch 
die  Wirkung  derselben  geregelt. 

Die  Aufgabe  der  Reinigungswalzen  ß  Bl.  Fig.  74.">, 
ist  es,  aas  den  Rauhwalzen  .1'  bis  A?  die  in  ihnen 
hangen  gebliebenen  Fasertei'.e  auszustreichen.  Sie  ver- 
richten diese  Thätigkeit,  indem  sie  an  der  Reihe  der 
Walzen  Al  bis  Ä1  entlang  geführt  werden,  an  jeder 
derselben  Halt  machen  und  in  dem  Sinne  in  Drehung 
versetzt  und  gegen  die  Rauhwalzen  gedrückt  werden, 
dass  sie  diese  Hauhwalzeu  reinigen.  Zu  diesem  Zweck 
sind  bei  der  vorliegenden  Ausführung  die  Reinigungs- 
walzen B  durch  Arme  «*  und  t*  in  den  Funkten  «» 
uud  e*  an  Schlitten  e7  e*  aufgehängt,  welche  an  den 
Rauhwalzen  entlang  hin-  und  hergeführt  werden.  Von 
den  Schlitten  hängt  die  mit  schraubenförmigen  IJürsteti 
oder  Kratzen  entgegengesetzter  Steigung  f1  e*  in  Ab- 
standen oder  ganz  besetzte  Reiniguugswalze  frei  herab; 
sie  kommt  mit  den  Rauhwalzen  nur  in  Berührung, 
wenn  eine  escentrisch  gebildete  Welle  e14  durch  An- 
heben der  mit  dem  Reinigungswalzenlager  verbundenen 
Rolle  el*  die  Reinigungswalzen  den  Rauhwalzen  nähert. 

In  Figur  742  sind  die  zur  Fortbewegung  des 
Tuches  dienenden  Organe  mit  F  bezeichnet;  sie  werden 
durch  Zahnräder  getrieben  oder  durch  G all' sehe  Ketten 
bewegt.  Mehrere  Eigenschaften,  welche  je  nach  der 
Art  der  Rauhung  in  Anwendung  kommen,  sind  an  ihnen 
zu  bemerken;  die  einen  derselben  sind  mit  Schrauben- 
gängen  entgegengesetzter  Richtung  aus  elastischem 
Material  versehen,  wie  die  Reinigungswalzen  B,  und  be- 
sitzen eino  grossere  Umfangsgeschwindigkeit  als  die 
Fortbewegungsgeschwindigkeit  des  Tuche«.  Andere  haben 
eine  dunhbrochene  Mantelfläche,  welche  aus  galvani- 
siertem Eisen,  aus  Messing  oder  Kupfer  oder  irgend 
einem  unoxydierbaren  Drahtgewebe  besteht  Ebenso 
kann  der  Mantel  auch  aus  runden  oder  Hachen,  nicht 
rostenden  Metallstäben  oder  solchen  in  T-Form  eein. 
Die  dritte  Art  der  Fortbewegungswalzen  besteht  aus 
Trommeln  aus  unoxydierbarem  Drahtgewebe  oder  ähn- 
lichem Material,  welche  ein  fein  durchbohrtes  oder 
glattes,  festes  oder  umlaufendes  Dampf-  oder  Flüssig- 
keitsrohr umschliessen. 

Die  Fertigwalzen  oder  Feinkratzen  dienen  dazu, 
am  Ende  der  Maschine  die  aufgerauhten  Fasern  wieder 
in  die  gewünschte  Richtung  zu  bringen,  welche  bei  dem 
Durchgang  durch  die  Fortbewegungsorgane  etwa  nieder- 
gelegt worden  sind,  so  dass  dadurch  Flocken  erzeugt 
werden.  Die  Fertigwalzen,  in  unbestimmter  Zahl, 
können  ausser  ihrer  gleichsinnigen  oder  ungleielisinnigcn 
Drehbewegung  auch  oscilliorende  Bewegung  besitzen 
und  mit  verschiedenartigen  Kratzen  besetzt  sein. 

Von  den  ruhenden  Teilou  sind  die  Tafeln  oder 
Brücken  AP  bis  AP,  Fig.  742,  zwischen  den  Rauhwalzen 
Ax  bis  A'4  von  grösster  Wichtigkeit.  Die  Oberflächen 
derselben  müssen  vollkommen  gerade  sein,  sich  in  jeder 
Rnuhwalzengruppe  in  derselben  Ebene  befinden  und 
vor  Rost  gesichert  sein.  Man  kann  sie  in  T-  oder 
mid-  rcr  Form  aus  unuxydierbaa-m  Metall  oder  Metall- 
blech  gestalten,  oder  auch  sie  mit  Messingplatten  oder 
einem  anderen  passenden  Metall  bedecken.   Auch  Glas- 


oder Porzellanplatteu  können  hierzu  dienen.  Die  Tafeln 
dienen  zur  Führung,  Stützung  und  Breitlegung  des 
Stoffes  in  eine  Ebene  über  die  Rauhwalzen  und  ver- 
hindern die  Mitnahme  desselben  durch  die  Spitzen  der 
Kratzen  bei  scharfem  Eingreifen  in  den  Stoff.  Deck- 
bleche  zum  teilweisen  Bedecken  der  Rauhwalzen,  welche 
versetzt  werden  können  je  nach  der  Breite  der  zu 
rauhenden  Stoffe,  sind  aus  dünnen  Messingplarten  oder 
ähnlichem  Material  hergestellt  uud  worden  verwendet, 
wenn  die  Sahlbünder  der  Stoffe  geschont  werden  sollen. 

Die  Einteilung  der  Maschine  in  einzelne  Arbeits- 
gruppen vou  Rauhwalzen  hat  den  Vorteil,  die  Arbeits- 
fähigkeit nach  Bedarf  zu  steigern  und  bei  jeder  Gruppe 
an  den  Rauhwalzen  die  Gattung  der  Kratzen  und  die 
Geschwindigkeit  der  einzelnen  Gruppen  so  regeln  zu 
können,  wie  es  die  vollkommenste,  zweckmässigste  und 
schnellste  Rauhung  erfordert.  Dadurch  -  liegt  auch  die 
Möglichkeit  vor.  dem  Stoff  an  den  Stellen,  an  welchen 
die  Rauhung  stattfindet,  eine  hin-  und  hergehende  Be- 
wegung gegen  die  Rauhwalzen  und  von  ihnen  weg  zu 
erteilen.  Die  vollkommene  Glattgestrecktheit  des  Stoffes 
ist  eine  der  wesentlichsten  Bedingungen  für  den  guten 
Erfolg  des  Rauhprozesses.  Sie  wird  durch  die  richtige 
Anwendung  und  Umtreibung  der  Ausbreit-  uud  F"rt- 
bewegungswalzen  bewirkt.  letztere  sind  teilweise  mit 
Bändern  aus  biegsamem  und  elastischem,  in  gegenseitigen 
Schraul>engängen  aufgelegtem  Material  l>edeckt  und 
haben  eine  grössere  Peripheriegeschwindigkeit  als  die 
Fortbcwegungsgeschwiudigkeit  des  Zeug««. 


TroranielraahBU sehine  mit  sich  drehenden  and  seit« 
wlirts  bewegenden  Rauhwalzen.  Ernst  Schweine- 
fleisch in  Mühlhause,,  i.  Th.  Nr.  93407  vom 
6.  Dezember  1896.  Erloschen. 


Flg.  747. 

Zwecks  Vermeidung  Von  Warensrreifen  werden 
die  Walzen  a  b  bei  der  Drehbewegung  um  ihre  Achse 
gleichzeitig  zu  einer  durch  Pfeile  angegebenen  seitlichen 
Bewegung  in  entgegengesetzten  Richtungen  durch  auf- 
steigende und  plötzlich  abfallende  Kurven  A  B,  sowie 
Federn  h  hl  in  solcher  Weise  veranlasst,  dass  die  Kurven 
A  B  die  Rauhwalzen  a  b  ausserhalb  ihrer  Rauhlage  seit- 
I  lieh  bewegen  und  hierbei  die  Federn  h  fc'  spanneu.  Die 
gespannten  Federn  h  h'  bewegen  dagegen  die  Rauh- 
walzeu ab  während  ihrer  Rauhlage  mit  einem  der  re- 
gtdierbaren  Federspannung  entsprechenden  Widerstand 
seitlich  zurück.   

Rauhmaschine  mit  sich  parallel  zur  Drehachse  Ter» 
schiebenden  lUnhwalzen.  C.  Forstmann  in  Bocholt 

Nr.  7Ö836  vom  15.  Dezember  1898. 

Die  mit  vorwärts,  beziehentlich  mit  vorwärts  und 
rückwärts  gegen  den  Lauf  des  Gewebes  gestellten  Zähnen 
beschlagenen,  vorwärts  und  rückwärts  mit  veränderlicher 
Geschwindigkeit  umlaufenden  Rauhwalzen  wirken  der- 
art auf  das  Gewebe  ein,  dass  dieselben  sich  während 
ihrer  Umlaufsl>ew«.gung  in  der  Richtung  des  Gewebe- 
lau  fes  parallel  zu  ihrer  Achse  verschieben  und  dabei 
jede  Hauh  walze  zwei  Angriffspunkte  zum  Rauhen  hat. 
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i.  W.  Nr.  101839 
zu  Nr.  76836.) 


C.  Forstmann  in  Bocholt 
26.  Januar  1898.  (Zusatz 


Q  ® 


hergehende  Bewegung  erteilt  wird,  wird  zwecks  Ände- 
rung der  Beweguugsgrösse  die  Verschiebung  der  Walzen 
a  a  durch  eine  in  der  Richtung  der  Trommelachse  ver- 
stellbare, mit  windschief  gestalteten  Umfangsflaehen  ver- 
sehene Kurvenscheibe  k  unter  Vermittelung  geeigneter 
Winkelhebel  nplq  und  Zugstangen  ot  veranlasst. 


Flg.  748. 

Bei  der  Rauhmaschine  der  durch  Patent  Nr.  76836 
geschützten  Art  sind  zwecks Herabmindcrungdeszwiseheu 
den  einzelnen  Rauhwalzen  auftretenden  Gewebezuges 
in  jedem  Walzentruger  zwei  oder  mehr  Rauhwalzen 
B  B  übereinander  angeordnet,  welche  bei  ihrer  Parallel- 
verschiebung gleichzeitig  eine  Drehung  itn  entgegen- 
l  Sinne  (s.  Pfeilrichtung)  erhalten. 


Kaahtrommel  mit  während  des  Umlaufe  derselben 
parallel  zur  Achse  »Ich  rerschlebeiiden  Rauh- 
walzen.  Firma  C.  A.  Roscher  in  Altgendorf  i.  S. 
Nr.  102087  vom  81.  Juli  1898.  Erloschen. 


Flg.  749. 

Bei  dieser  Ranhtrommel  werden  deren  Rauhwalzen 
<  beim  Gange  der  Maschinen  mittelst  Hebelgelenke  g 
und  drehbarer  Scheibe  k  selbstthiitig  parallel  zu  sich 
selbst  radial  bezw.  radial  und  tangential  verschoWn, 
zum  Zweck,  durch  den  Wechsel  der  Etngriffsttefe  eine 
erhöhte  Wirkung  der  Walzen  zu 


Trommel  -Ranhniaschluc  mit  Vorrich- 
tung zum  gleichzeitigen  Seitwärts. 
rauhen  und  Ausbreiten  des  Gewebe». 

Emst  Gessnersch*  Erben  in  Aue  i.  S. 
Nr.  97065  vom  19.  April  1893. 

Bei  dieser  Rauhmaschine  wird  das 
Gewebe  auf  dem  Rauhtambour  B  durch 
mit  Kratzen  beschlag  versehene  Walzen 
A  gehalten,  die  gleichzeitig  eine  Rauh- 
wirkung mit  veränderlicher  Energie  aus- 
üben. Dabei  sind  zwischen  den  Kauh- 
walzen A  Rauhorgane  C  (in  Form  von 
Naturkarden,  kleinen  Wälzchen  mit 
künstlichen  Kratzen  oder  dergl.)  an- 
geordnet, die  ein  Seitwärtsrauhen  und 
Ausbreiten  der  Gewebe  von  der  Mitte 
derselben  aus  nach  beiden  Kanten  hin 


Flg.  7M. 


Yorrichtung  für  Rauhntaschiuen  mit  parallel  zur 
Tromraelachse  angeordneten  Kratzenwalzen  »ur 
Erzeugung  einer  axial  hin-  und  hergehenden  Be- 
wegung der  letzteren.  Guttat  Walter  dt  Co., 
Genellschaft  mit  beschränkter  Haftung,  in  Mähl- 
hausen  i.  Thür.  Nr.  94129  vom  30.  Oktobor  1896. 
Erloschen. 

Bei  Rauhmaschinen  mit  parallel  zur  Trommelachse 
Kratzen  walzen,  denen  eine  axial  hin-  und 


Trommel  •Rauhmasehine  mit  Vorrichtung  zum  gleich« 
seifigen  Seitwärts  muhen  und  Ausbreiten  de»  Ge- 
webe*,   Ernst  Gessnersehs  Erben  in  Aue  i.  S. 

Nr.  98889  vom  19.  April  1893.  (Zusatz  zu  Nr.  97065.) 

Bei  einer  Tirjinmel-Raubmasehino  der  durch  Patent 
Nr.  97065  geschützten  Art  werden  an  Stelle  der  als 
Gegenstand  dieses  Patentes  gekennzeichneten  Rauh- 
karden zum  Seitwärtsrauhen  und  Ausbreiten  der  Ge- 
webe gebrochene  Kratzenwalzen  angewendet  Diese 
gebrochenen  Kratzenwalzen  bestehen  aus  zwei  oder 
mehreren  zur  Tambourachse  in  schrägem  Winkel  ge- 
stellton Teilen,  welche  letztere  an  ihren  sich  zuge- 
kehrten Stirnseiten  so  dicht  aneinander  gestellt  oder 
derart  hintereinander  versetzt  sind,  dass  sie  in  ihrer 
Zusammenwirkung  gleich  einer  vollboschlagenen  Walze 
eine  ununterbrochene,  lückenlose  Rauherei  über  die 
ganze  Breite  der  Ware  ergeben.  Die  einander  zuge- 
wendeten Teile  der  gebrochenen  Walzen  erhalten  an 
ihren  Stirnseiten  besondere  feste  oder  in  verschiedener 
Schräge  verstellbare  Lager  und  können  ihre  Bewegung 
gegenseitig  durch  Kuppelung  oder  Friktion  übertragen. 
Der  Antrieb  der  gebruchenen  Rauhwalzen  kann  ausser 
durch  die  Ware  durch  joden  gebräuchlichen  Antriebs- 
me<  hanismus,  als  Riemen,  Räder,  Friktionsscheibeu  etc., 
von  ausserhalb  oder  innerhalb  des  Tambours  in  jeder 
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erforderlichen  Geschwindigkeit  erfolgen.  Je  nach 
Winkelstellung  bezw.  Zahnnchtung  und  dementsprechon- 
dor  \ntriebsnehtung  der  gebrochenen  Rauhwalzen  üben 
dieselben  eine  ausbreitende  und  rauhende  Wirkung  ent- 
weder in  oder  gegen  Richtung  des  Tambourlaufes  auf 
die  Ware  aus.  Zum  gleichzeitigen  Rauhen  von  zwei 
•Stücken  Ware  nebeneinander  kann  die  gebrochene  Walze 
beispielsweise  aus  vier  Teilen  bestehen,  und  zwar  sind 
dieselben  derart  untereinander  schräg  gestellt,  dass  auf 
jeder  Tambourhalfte  für  je  ein  zu  rauhendes  Stück 
Ware  eine  Walzenmitte  mit  nach  rechts  und  links  aus- 
breitender Wirkung  gebildet  wird,  wie  dies  Fig.  752 
veranschaulicht  Für  den  Fall,  dass  gleichzeitig  drei 
Stücke  schmale  Ware  nebeneinander  gerauht  werden 
sollen,  können  auch  gebrochene  Walzen  mit  einer  ent- 
sprechenden Anzahl  sehnig  gestellter  Teile  angewendet 
werden.  Diese  in  Fig.  752  dargestellte,  aus  vier  Teilen 
bestehende  Walze  erhält  drei  Kuppelungen  z  und 


oder  mehr  derselben)  in  hin-  und  herechwingenden 
i  Armen  untergebracht  und  erhalten  mittelst  Riemen 
j  oder  Seile  eine  nach  Belieben  veränderliche  Drehungs- 
;  geschwindigkeit,  so  dass  man  es  in  der  Iland  hat,  die 
1  Rauhwalzen  mehr  oder  weniger  auf  die  Ware  ein- 
wirken zu  lassen  und  dadurch  nach  Bedarf  einen 
grösseren  oder  geringeren  Grad  der  Wirkung  hervor- 
zurufen.   Wohl  giebt  es  schon  Rauhmaschinen,  bei 
denen  zwei  Rauhwalzen  in  schwingenden  Hebeln  ge- 
lagert sind,  aber  diese  Einrichtung  ist  nur  darauf  be- 
rechnet, dio  Walzen  durch  den  Widerstand,  den  die- 
zu  rauhende  Ware  bietet  in  Umdrehung  zu  versetzen; 
man  ist  deshalb  nicht  im  stände,  den  Wirkungsgrad 
nach  Bedarf  oder  Belieben  zu  verändern,  weshalb  dies© 
Maschinen  auch  nur  eine   verhältnismässig  geringe 
1  Leistungsfähigkeit  besitzen. 

Bei  den  vorliegenden  Maschinen  ist  jedoch,  im 
I  Gegensatz  auch  zu  der  letztgedachteu  Einrichtung,  der 


■v 


Lagerungen  q.  Durch  Verstellen  des  den  mittleren  I 
Lagerstelleti  zugehörigen  Tambourreifens  Tx  kann  über 
die  ganze  Tambourbreite  auch  nur  eine  Walzen-  und 
Rauhmitte,  wie  in  punktierten  Linien  angedeutet,  ge- 
bildet worden,  um  eventuell  auf  einer  solchen  Aus- 
führung zeitweise  auch  nur  ein  breites  Warenstück 
rauhen  zu  können.  Die  dargestellte  Kuppelung  kann 
auch  in  anderer  Weise  ausgeführt  sein  oder  auch  in 
Wegfall  kommen-,  in  letzterem  Falle  brauchen  die  sich 
zugewendeten  Walzenachsen  nicht  gemeinsamen  Lager- 
punkt zu  erhalten,  sondern  die  'Walzenzapfen  können 
neben-  oder  hintereinander  gesondert  gelagert  Bein. 
Für  gewisse  Rauhzwecke  dürfte  es  selbst  auch  genügen, 
nur  eine  oder  zwei  derartig  gebrochene,  schräg  ge- 
stellte Walzen  A  in  Verbindung  mit  anderen  Rauh- 
walzen und  Rauhmitteln  auf  einer  Rauhtrommel  anzu- 
wenden. Umgekehrt  können  jedoch  auch  auf  einer 
Rauhtrommel  die  gebrochenen  Walzen  in  vorwiegender 
Anzahl  angewendet  werden.  Die  gebrochenen  Walzen 
können  in  nach  Zahl  und  Anordnung  verschiedener 
Zusammenstellung  mit  gewöhnlichen  ungeteilten,  gerade 
oder  schräg  gestellten  Walzen  Anwendung  finden. 


Rauhmasehlne*    F.  Martinot  in  Pari».    Nr.  43014 
vom  28.  Juli  1887.  Erloschen. 

Der  Rauhprozess  erfolgt  bei  dieser  Maschine  durch 
in  schwingenden  liebeln  gelagerte  Rauhwalzenpaare, 
die  in  der  Kettenrichtung  des  zu  rauhenden  Gewebes 
hin-  und  herbewegt  werden.  Durch  das  Festsetzen 
der  Zähne  der  einen  Rauhwalze  je  eines  Paares  in 
dem  Gewebe  dreht  sich  diese  Rauhwalze  und  überträgt 
diese  Drehung  durch  geeignete  Räder-  bezw.  Riemen- 
triebe auf  die  zugehörige  zweite  Widze  behufs  Rauhens, 
während  bei  der  Rückkehr  der  Bewegimg  die  Rauli- 
walzeu  ihre  Funktionen  wechseln. 


Itanhmasrhinc.     Franz    SlOUtr    in    M.- Gladbach. 
Nr.  59074  vom  29.  März  1891.  Erloschen. 

Bei  den  meisten  der  bisher  («kannten  Rauh- 
maschinen,  bei  denen  die  Rauhwalzen  durch  Riemen 
oder  Räder  eine  beliebig  veränderliche  Geschwindigkeit 
erhalten,  sind  die  Rauhwalzon  in  den  Stirnscheiben 
oder  -Rädern  einer  Trommel  gelagert.  Im  Gegensatz 
zu  diesen  Trommcl-Rauhroaschiiien  werden  in  der  vor- 
liegenden Rauhmaschine  die  Rauhwalzen  (zwei,  vier 


I  RauheflVkt  ganz  unabhängig  vom  Widerstande  der  WareT 
da  dio  Rauhwalzen  durch  zwei  Riemen  (oder  Seile)  ge- 
zwungen werden,  eine  solche  Drehgeschwindigkeit  anzu- 
nehmen, wie  der  jeweilige  Rauheffekt  sie  bedingt. 

Die  Ware  geht  durch  eine  Spannvorriehtung  nach 
der  Transportwalze,  wird  dann  unter  den  verstellbaren 
Iieitrollen  geführt  und  berührt  auf  diesem  Wege  die  in 
schwingenden  Armen  gelagerten  Rauhwalzen  rlrlr3r*. 
Hierauf  wird  die  Ware  von  der  Transportwalze  auf- 
genommen, gelangt  nach  dem  Abzugswalzenpaar  und 
fällt  von  diesem  herab.  Die  drehbaren  Anne  er- 
halten ihre  schwingende  Bewegung  von  einer  Antriebs- 
bezw.  Kurbelachse  aus  vermittelst  Gelenkstangen.  Die 
Zwischonrader  «7°  te*  sind  mit  den  Riemschoibon  P1  P* 
fest  verbunden  und  auf  den  Zapfen  cl  c*  drehbar  ;  dieso 


Flg.  -iS. 


Zapfen  sind  nach  oben  und  unten  verstellbar  einge- 
richtet Bei  Schwingung  des  Hebels  in  der  Pfeil- 
richtung wird  sich  beim  gespannten  Bromsrioinen  die 
Drehung  der  Riemscheiben  Pl  P*  nebst  Zahnrädern 
und  Rauhwalzen  in  der  durch  Pfeile  angegebenen  Rich- 
tung vollziehen.  Durch  Änderung  der  Riemscheiben- 
durchinesser  Pl  P1,  sowie  durch  Änderung  der  Zähne- 
zahl von  »p°  zu  u>1  te*  bezw.  ir 0  zu  tc%  w*  lässt  sich 
jede  gewünschte  Drehungsges<hwindigkeit  der  Rauh- 
i  walzen,  ebenso  auch  jedes  Verhältnis  von  Strich  und 
Gegenstrich  erreichen.  Dies  kann  auch  beim  fest- 
stehenden Bremsriemen,  der  natürlich  abwechselnd  je 
nach  dem  Ausschlag  des  Hebels  in  der  Pfeilrichtung 
oder  nach  entgegengesetzter  Richtung  gespannt  oder 
ungespannt  sein  muss,  erreicht  werden.  Das  Spannen 
und  Nicht.ipannen  der  Rr-insrietnen  geschieht  in  der 
Weise,  dass  zwei  um  180»  versetzte  Kxceutordaumen 
abwechselnd  zwei  Spannhebel  bezw.  -Rollen  beeinflussen. 
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Gro**elin  Pcre  *t  F!U  in  Sedan 
(Frankreich).    Nr.  55784  vom  21.  Juli  1889. 

Die  vorliegende  Erfindung  bezieht  sich  auf  solche 
Ranhmasehinen,  bei  welchen  die  Rauhwalzen  auf  einer 
Trommel  drehbar  gelagert  sind  und  durch  Riemen  eine 
in  Benig  auf  die  Drehrichtung  der  Trommel  umgekehrte 
Drehbewegung  um  ihre  Achse  empfangen.  Bei  diesen 
Rauhmascninen  ist  der  Kratzen besch lag  der  sämtlichen 
Kauhwalzen  bisher  in  einer  und  derselben  Richtung 
entweder  in  dar  Drehrichtung  der  Trommel  oder  umge- 
kehrt angeordnet,  und  wird  die  Kraft,  mit  welcher  die 
"Walzen  rauhen,  dadurch  verändert,  dass  man  die  Ge- 
schwindigkeit der  Drehbewegung  der  Walzen  um  ihre 
eigene  Achse  im  Verhältnis  zur  Umfangsgeschwindig- 
keit der  Trommel  gleichzeitig  und  gleichmäßig  ver- 
ringert Eine  derartige  Rauhmaschino  ermöglicht  nur 
«in  Rauhen  in  der  Richtung  des  Flors.  Nun  ist  es 
aber  für  eine  Anzahl  von  Waren  unerUsslich ,  das 
Rauhen  gleichzeitig  in  der  Richtung  des  Flors  und  gegen 
den  Flor  auszuführen.  Zu  diesem  Zweck  ist  die  oben 
genannte  Maschine  in  folgender  Weise  abgeändert.  Die 
Rauhwalzen  sind  auf  der  Trommel  so  angeordnet,  dass 
die  Kratzenspitzen  der  einen  Walzen  in  der  Bewegungs- 
richtung der  Trommel  und  diejenigen  der  anderen  Walzen 
in  der  entgegengesetzten  Richtung  liegen,  und  ferner 
wird  jede  dieser  beiden  Gruppen  von  Walzen  durch 
besondere  Riemen  in  der  Weise  angetrieben,  dass  sämt- 
liche Walzen  sich  urn  ihre  eigene  Achse  umgekehrt 
wie  die  Trommel  drehen,  die  eine  Gruppe  von  Walzen 
aber  langsamer,  die  andere  Gruppe  von  Walzen  da- 
schneller  rückwärts  läuft,  als  die  Trommel  nach 


vorwärts.  ÜZ9  den  Unterschied  zwischen  der 
und  der  älteren  Maschine  klar  hervorzuheben,  sei  folgen- 
des angeführt.  Bei  der  älteren  Maschine,  welche  mit 
Walzen  versehen  Ist,  deren  Kratzen  die  Spitzen  nach 
vorn  wenden,  d.  h.  in  der  Richtung  dor  Bewegung  der 
Trommel  liegen  haben,  muss  zur  Erzielung  einer  Nutz- 
leistung die  Geschwindigkeit  nach  rückwärts  oder  die 
negative  Geschwindigkeit  der  Walzen  geringer  sein  als 
die  Geschwindigkeit  der  Trommel  nach  vorwärts  (positive 
Geschwindigkeit).  Mit  anderen  Worten:  Wenn  die 
Trommel  eine  Peripheriegeschwindigkeit  von  100  m 
nach  vorwärts  hat,  so  müssen  die  Walzen  eine  geringere 
Strecke  nach  rückwärts,  z.  B.  98  m  zurücklegen,  damit 
die  Nutzleistung  des  Rauhens  gleich  100 — 98.  gleich 
2  pCt.  wird.  Laufen  die  Walzen  90  m  nach  rückwärts, 
während  die  Trommel  100  m  nach  vorwärts  geht,  so 
erzielt  man  eine  Nutzleistung  von  10  pCt.  u.  s.  w. 
Bei  der  neuen  Maschine  muss  die  negative  Geschwindig- 
keit derjenigen  Walzen,  deren  Kratzenspitzen  in  dor 
Bewegungsnchtung  der  Trommel  liegen,  ebenso  wie  bei 
der  älteren  Maschine  geringor  sein  als  die  positive  Ge- 
schwindigkeit der  Trommel.  Dagegen  muss  die  negative 
Geschwindigkeit  der  anderen  Walzen,  bei  welchen  die 
Kratzenspitzen  entgegengesetzt  der  Bewegungsriehtung 
der  Trommel  liegen,  grosser  sein  als  die  Umfangsge- 
schwindigkeit der  Tmmmel.  um  einen  Nutzeffekt  mit 
den  letztgenannten  Walzen,  welche  wir  Gegenflorarbeiter 
nennen,  zu  erzielen.  Wenn  nämlich  die  Trommel  100  m 
nach  vorwärts  läuft,  so  müssen  die  Gegenflorarbeiter 
102  m  nach  rückwärts  gehen,  um  100— 1U2  gleich 


2  pCt.  Nutzeffekt  in  umgekehrter  Richtimg  zu  geben. 
Legen  diese  Arbeiter  110  m  zurück,  während  die 
Peripheriegeschwindigkeit  der  Trommel  nur  100  m  ist, 
so  erhält  man  100—110  gleich  10  pCt  Nutzeffekt  in 
umgekehrter  Richtung.  Um  die  Wirkung  der  neuen 
Rauhmaschine  veränderlich  zu  machen,  muss  man  also 


die  Rückwärtsbewegung  der  Walzen,  welche  in  der 
Richtung  des  Flors  rauhen,  d.  h.  der  Florarbeiter,  nach 
Bedarf  verzögern  und  die  Rückwärtsbewegung  der  Gegen- 
florarbeiter in  demselben  Verhältnis  beschleunigen.  Die 
Poripheriegeschwindigkeit  der  Trommel  sei  wieder  100  m. 
Wenn  die  Florarbeiter  sich  100  m  nach  rückwärts  be- 
wegen und  die  Gegenflorarbeiter  ebenfalls  100  m  in 
derselben  Richtung  zurücklegen,  so  ist  der  Nutzeffekt 
auf  Null  reduziert.  Um  einen  Nutzeffekt  von  2  pCt. 
zu  erhalten,  müssen  die  Florarbeiter  100  — 2  =  98  m 
und  die  Gegenflorarbeiter  100  +  2  =  102  m  zurück- 
legen u.  8.  f.  Geben  die  Walzen  einen  Nutzeffekt  von 
z.  B.  20  pCt.  und  will  man  diesen  Effekt  verringern, 
so  muss  man  natürlich  die  Rückwärtsbowegung  der 
Florarbeiter  in  entsprechendem  Mafse  beschleunigen 
und  die  Rückwärtsbewegung  der  Gegenflorarbeiter  in 
demselben  Verhältnis  verzögern. 


Flg.  7». 

Um  die  Geschwindigkeit  der  Flurarbeiter  und  die- 
jenige der  Gegenflorarbeiter  verändern  zu  können,  sind 
die  RiomscheilH'ii  B*  der  FlorarWiter  T*  ausserhalb 
der  Trommelkreuze  T",  die  Riemscheilien  B*  der  Gegen- 
florarbeiter Tl  dagegen  innerhalb  der  Trommelkreuze 
montiert,  und  die  Riemscheiben  B*  werden  wie  bisher 
durch  einen  offenen  Riemen  Flg.  755,  liewegt, 
welcher  um  die  excentrisch  zur  Tromraelwelle  gelagerte, 
mit  regulierbarer  Geschwindigkeit  umlaufende  Weile  C. 
der  Gegenwelle,  golegt  ist;  die  Riemscheiben  Bl  dagegen 
werden  durch  einen  um  dieselbe  Welle  C  laufenden  ge- 
kreuzten Kiemen  Byx  bewegt  Anstatt  die  Florarbeiter 
und  die  Gegenflorarbeiter  durch  je  einen  Riemen  zu  be» 
wegen,  ist  es  zur  Erzielung  einer  gleichmässigen  Wirkung 
vorteilhafter,  diesellwn  an  jedem  Ende  mit  Riemscheiben 
zu  versehen  und  durch  zwei  Riemen  anzutreilien.  Steht 
die  Welle  C  still,  so  ist,  wenn  die  Trommel  A  sich  in  der 
in  Fig.  755  durch  den  lf  eil  angedeuteten  Richtung  bewegt, 
die  Drehgeschwindigkeit  sämtlicher  Arbeiter  nach  rück- 
wärts gleich  der  Dreh  geach  windigkeit  der  Trommel  nach 
vorwärts,  weil  die  Kiemscheiben  der  beiden  Gruppen 
von  Arbeitern  sich  in  diesem  Falle  auf  den  zugehörigen 
Riemen  B'*  bezw.  /i*x  abwälzen.  Wird  dagegen  die 
Welle  C  in  der  Pfeilri.  hrung  in  Umdrehung  versetzt 
und  zwar  mit  einer  Geschwindigkeit  welche  2  bis  20  pCt 
der  Umfangsgeschwindigkeit  der  Trommel  beträgt  so 
wird  die  Drebgesehwindigkeit  der  Florarbeiter  T*  nach 
rückwärts  vermindert  uud  diejenige  der  Gegenflor- 
arbeiter T1  vorgrüssert,  denn  jetzt  verzögert  der  sich 
in  der  Richtung  der  Drehbewegung  der  Trommel  be- 
wegendo  Riemen  Btx  die  Rückwärtsbewegung  der  Flor- 
arbeiter, während  der  sich  in  entgegengesetzter  Rich- 
tung Itewegende  Riemen  Bl*  die  Ku>.kwärtsl>ewegung 
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der  Gegenflorarbeiter  beschleunigt  Bei  dieser  Anord- 
nung ändert  sich  die  Wirkung  der  Florarbeiter  und  der 
<Jegenflorarbeiter  also  gleichzeitig  und  in  demselben 
Verhältnis.  Soll  dieses  Verhältnis  nach  Bedarf  ver- 
ändert werden  können,  so  muss  man  zwei  Gegenwellen 
CC1,  Fig.  756,  anwenden,  welche  unterhalb  oder,  wie 
dargestellt,  oberhalb  der  Trommel  gelagert  sein  können, 
und  von  denen  die  eine  die  Bewegung  der  Florarbeiter 
und  die  andere  diejenige  der  Gegenflorarbeiter  regelt. 
Die  beiden  Gegenwellen  stehen  durch  auswechselbare 
Zahnräder  oder  eine  andere  Vorrichtung  dergestalt  in 
Verbindung,  dass  die  eine  Gegenwello  sich  umgekehrt 
wie  die  andere  dreht  und  die  Ge- 
schwindigkeiten der  Wellen  in  Bezug 
aufeinander  nach  Bedarf  verändert 
werden  können.  In  diesem  Falle 
müssen  beide  (bezw.  alle  vier)  Riemen 
offen  sein,  um  die  Rauhwalzen  in  der 
erforderlichen  Weise  beeinflussen  zu 
können.  Die  in  der  angegebenen  Weise 
konstruierte  Rauhmaschine  kann  aber 
nur  dann  arbeiten,  wenn  die  auf- 
einander folgend  im  umgekehrten  Sinne 
montierten  Rauhwalzen  gleichzeitig  ge- 
putzt werden  können.  Und  dies  zu 
erreichen,  sind  die  Gegenflorarlieiter 
auf  der  Trommel  in  einer  Entfernung 
vom  Mittelpunkt  der  letzteren  ange- 
ordnet, welche  grösser  ist  als  die  Ent- 
fernung  der  Florarbeiter  von  demselben 
Mittelpunkte,  so  dass  also  die  Achsen 
der  Gegenflorarbeiter  in  einem  Kreis- 
umfang JC1,  Fig.  755,  und  diejenigen 
der  Florarbeiter  in  einem  zweiten,  klei- 
neren Kreisumfang  K*  liegen.  Unter 
diesen  Umständen  reinigt  eine  ausserhalb  der  Trommel 
gelagerte  Putzwalze  F  die  Kratzen  der  (iegenflor- 
arbciter  und  eine  innere  Putzvorrichtung  die  Flor- 
arbeiter. Diese  innere  Pntzvorrichrung  besteht  ent- 
weder aus  einem  auf  der  Trommelachse  frei  beweglich 
aufgehängten  Reinigungskamm  H.  oder  aus  einer  in 
derselben  Weise  angeordneten  Rein  igungs  walze. 


Mittelpunkt  der  Trommel  haben  nämlich  die  in  Bezng 
auf  den  Trommelmittelpunkt  festen  Mittellinien  der 
Achsen  der  Gegenflorarbeiter  eine  grossere  Peripherie- 
geschwindigkeit als  die  Mittellinien  der  Achsen  der  Flor- 
arbeiter, und  demgemäss  würde  der  sich  mit  gleich- 
bleibender Geschwindigkeit  vorwärts  bewegende  Stoff 
die  Gegenflorarbeiter  in  grösserem  Mafse  hemmen  als 
die  Horarbeiter,  wenn  nicht  die  oben  genannte  Ein- 
richtung vorgesehen  wäre,  durch  welche  den  Gegenflor- 
arbeitern  eine  dem  Unterschied  der  genannten  Peripherie- 
geschwindigkeiten entsprechend  beschleunigtere  Rück- 
I  wärtsbewegung  erteilt  wird.   Bei  der  Ausführung  nach 


Flg.  7W. 

Fig.  757  zeigt  in  Seitenansicht  eino  vollständige 
Rauhmaschine.  Dieselben  Buchstaben  bezeichnen  die- 
selben Teile  wie  vorhin.  Die  Welle  C  empfängt  ihre 
Bewegung  von  dem  Vorgelege  C* ,  das  seinerseits  durch 
einen  gekreuzten  Riemen  C?x  von  der  Trommel  A  aas 
in  Umdrehung  versetzt  wird.  Die  Riemen  BlJC  und 
B**  der  Arbeiter  laufen  um  je  eine  auf  die  Welle  C 
aufgekeilte  Riemacheibe  C  bezw.  &,  von  denen  C» 
einen  grösseren  Durchmesser  hat  als  C*.  Dies  hat  den 
Zweck,  die  Wirkung  der  Zuggeschwindigkeit  des  8toffes 
auf  die  Arbeiter  auszugleichen.  Infolge  des  ungleichen 
der  Flor-  und  der  Gegenflorarbeiter  vom 


Flg.  TM. 

Schema  Fig.  756  werden  die  Riemen  durch  Spannrollen 
gespannt  erhalten  und  über  Leitrollen  so  geführt,  dass 
dio  Rauhwalzen  immer  mit  wenigstens  einem  der  zu- 
gehörigen Riemen  in  Berührung  sind  und  daher  sämt- 
lich bewegt  werden.  Bei  der  in  Fig.  757  gezeigten 
Maschine  findet  dies  nicht  statt,  denn  dort  sind  immer 
der  jeweilig  bei  i  gelegene  Florarbeiter  und  der  jeweilig 
bei  p  gelegene  Gegenflorarbeiter  ausserhalb  des  Bereiches 
der  Riemen,  indessen  können  die  letzteren  auch  hier 
über  Ijeitrollen  geführt  werden,  um  denselben  Zweck 
zu  erreichen.  Diese  Anordnung  der  Riemen  gestattet, 
den  Stoff  mit  allen  Rauhwalzen,  mit  Ausnahme  der 
jeweilig  untersten,  zu  bearbeiten.  Der  Stoff  kann  so- 
wohl  in  der  Richtung  der  Drehbewegung  der  Trommel, 
als  auch  in  entgegengesetzter  Richtung  durch  dio  Ma- 
schine hindurchgehen.  Schliesslich  sei  noch  bemerkt, 
dass  dio  Spannung,  welche  die  Florarbeitor  während  des 
Rauhens  dem  Gewebe  erteilen,  durch  die  Gegenflor- 
arbeiter wieder  aufgehoben  wird,  so  dass  also  die  mit 
den  Ranhwalzen  besetzte  Trommel  weder  in  der  einen 
noch  in  der  anderen  Richtung  auf  das  Gewebe  einen 
Zug  ausübt  und  infolgedessen  die  Transportwalzen  für 
das  Gewebe,  welche  bei  anderen  Rauhmaschinen  nötig 
Teil  ' 


Verfuhren  zum  Rauhen  Ton  Wnre  nach  zwei  ent- 
irejren gesetzten  Richtungen  In  einem  Arbeltsgange. 

Firma  Frans  Maller  in  M. -Gladbach.  Nr.  73574 
vom  28.  August  1892.  Erloschen. 

Bei  der  durch  Patent  Nr.  55784  (vergl.  Seite 
453  f.)  geschützten  Maschine  fallt  die  Trommel  weg 
oder  steht  für  gewöhnlich  still  oder  wird  zum  Zwecke 
des  Reinigens  der  Rauhwälzchen  nur  ruckweise  oder 
äusserst  langsam  gedreht.  Die  Rauhwirkung  der  Trommel 
wird  durch  besch leunigte  Fortbewegung  der  durchge- 
zogenen Ware  ersetzt. 
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Rauhmaschlne.  Henri  Grosaelin  in  Sedan  (Frank- 
reich). Nr.  65479  vom  10.  Februar  1891.  Er- 
loschen. 

Bei  der  den  Gegenstand  vorliegender  Erfindung 
bildenden  Rauhmaschine  erfolgt  der  Antrieb  der  Rauh- 
walzen durch  das  Gewebe  selbst.  Dieselben  sitzen  zu 
diesem  Zweck  in  festen  Trägern  und  sind  durch  Ge- 
triebe von  verschiedenem  Durchmesser  miteinander 
verbunden,  die  nach  Belieben  geändert  werden  können, 
um  die  Energie  der  "Wirkung  der  Karden  zu  ändern. 
Je  zwei  nebeneinander  liegende  Kauhwalzen  drehen  sich 
in  derselben  Richtung,  aber  mit  verschiedener  Ge- 
schwindigkeit. Die  Karden  auf  den  beiden  Walzen 
sind  in  entgegengesetztem  Sinne  zu  einander  ange- 
bracht, so  dass  die  beiden  Walzen  in  entgegengesetztem 
Sinne  arbeiten.  Die  erste  Kardenwalze,  deren  Karden- 
S[iit2en  der  fortschreitenden  Bewegung  des  Gewebes 
entgegengesetzt  gerichtet  sind,  wird  infolge  der  Be- 
rührung mit  dem  Gewebe  in  Umdrehung  versetzt,  und 
diese  Umdrehung  wird  der  zweiten  Kardenwalze,  deren 
Kardenspitzen  denjenigen  der  ersten  entgegengesetzt 
gerichtet  sind,  mitgeteilt.  Die  Umdrehung  erfolgt  also 
in  demselben  Sinne  wie  diejenige  der  ersten  Walze, 
aber  schneller,  wenn  diese  zweite  Kardenwalze  ein 
kleineres  Getriebe  besitzt  als  die  erste  Kardenwalze. 
Man  kann  die  Getriebe  natürlich  durch  irgend  welche 
anderen  mechanischen  Organe,  wie  z.  B.  Riemscheiben, 
Zahnräder,  die  von  einer  G all' sehen  Kette  getrieben 
werden,  Friktionsscheiben  aus  Papier,  Leder  u.  s.  w. 
ersetzen.  Die  Fortbewegungsgeschwindigkeit  des  Ge- 
webes wird  derart  gewählt,  wie  die  Natur  des  zu 
rauhenden  Gewebes  es  verlangt. 


Flg.  758. 


Die  Maschine  besteht  ans  zwei  Gestellen,  welche 
durch  eiserne  Streben  miteinander  verbunden  sind.  An 
diesen  Gestellen  sind  die  Träger  für  die  Kardcnwalzen 
mit  ihren  Reinigungsvorrichtungen  angebracht,  die  in 
Flg.  758  dargestellt  sind.  Man  bringt  so  viel  Karden- 
walzen an,  als  für  das  Rauhen  des  Gewebes  erforderlich 
sind.  Für  das  Rauhen  mittlerer  Stoffe  genügen  12,  es 
können  davon  jedoch  auch  10,  24,  30  oder  mehr  vor- 
handen sein.  Diese  zwölf  Kardenwalzen  sind  in  zwei 
Oruppen  geteilt,  die  durch  eine  Zugwalzc,  welche  das 
Gewebe  führt,  voneinander  getrennt  sind.  Das  Gewebe 
wird  im  übrigen  durch  fünf  gleichmassig  sich  bewegende 
Zugwalzen  von  demselben  Durchmesser  geleitet.  Es 
kann  erforderlichenfalls,  um  die  gewünschte  Wirkung 
zu  erzielen,  mehreremal  durch  die  Maschine  geführt 
werden,  und  hängt  der  Grad  des  Rauhens  von  der 
mehr  oder  weniger  innigen  Berührung  des  Gewebes 
mit  den  Kardenwalzen  ab.  "Wenn  der  Raum  es  ge- 
stattet, so  kann  man  auch  eine  Maschine  aufstellen, 
welche  das  ganze  Gewebe  mit  einem  Male  rauht. 
Zwischen  je  drei  Kardenwalzenpaaren  wird  eint«  Zug- 
walze eingeschaltet,  so  dass  somit  eine  ununterbrochene 
Folge  von  Rauhmaschinen  gebildet  wird,  von  denen  jede 
aus  drei  Kardenwalzenpaaren  besteht.  Jede  Gruppe  von 


drei  Walzenpaaren  nimmt  einen  Raum  von  80  cm  Länge 
ein.  Bei  einer  Maschine  von  5  m  Länge  kann  man 
somit  eine  Rauhmaschine  von  80  Kardenwalzen  haben, 
was  für  die  am  schwersten  zu  behandelnden  Gewehr 
genügt.  Jedes  "Walzen] »aar  arbeitet  nun  in  folgender 
Weise:  Bewegt  sich  das  Gewebe  in  der  in  Figur  758 
angedeuteten  Richtung,  so  wird  es,  wenn  es  über  die 
Karden  der  Walze  El  geht,  durch  einfache  Berührung 
in  den  Kattien  dieser  NValze  sich  festhaken  und  die 
Walze  El  in  Umdrehung  versetzen.  Das  mit  24  Zähneu 
versehene,  auf  der  "Welle  der  Kardenwalze  sitzende 
Zahnrad  Fl  wird  die  Drehbewegung  durch  das  mit 
19  Zähnen  versehene  Rad  Jl  mittelst  Bx  auf  die 
Kardenwalze  Al  übertragen.  Die  Kardenwalze  E'  folgt 
also  der  Bewegung  des  Stoffes,  heftet  sich  an  die  Fasern 
des  Gewehes  und  hebt  bei  dem  Verlassen  des  letzteren 
die  Fasern  hoch.  Die  Karden  walze  A1  übt  eine  um 
so  stärkere  gleiche  Wirkung  aus,  je  grösser  der  Unter- 
schied zwischen  den  Rädern  Bx  und  F*  Ist. 

Es  ist  ersichtlich,  dass  eine  Arbeit  mit  sehr  ver- 
änderlicher Energie  hier  ausgeführt  wird,  gemäss  der 
Beschaffenheit  der  Karden,  des  Grossen  Verhältnisses 
der  Zahnräder  und  der  Berührung  des  Gewebes.  Wenn 
man  in  Betracht  zieht,  wie  sehr  diese  drei  Arbeits- 
organe geändert  werden  können,  so  winl  man  leicht 
einsehen,  dass  man  mit  der  neuen  Rauhmaschine  die 
am  leichtesten,  wie  die  am  schwierigsten  zu  behan- 
delnden Stoffe  rauhen  kann.  Jedo  Kardenwalze  hat 
ihre  sclbstthätjge  Reinigungswalze,  der  Abfall  wird 
jedoch  sozusagen  gleich  Null  sein,  da  ein  jähes  lleraus- 
reissen  der  Fa^rn  aus  dem  Gewebe  nicht  stattfindet. 
Die  sechs  Kardenwalzen  einer  jeden  Gruppe  liegen  mit 
ihren  Achsen  in  einer  Kurve,  welche  ihre  konvexe 
Seite  dem  Gewebe  zugewendet  hat.  Der  Riemen  der 
Reinigungswalze  drückt  somit  auf  die  Scheiben,  und 
ausserdem  übt,  um  einen  vollständigen  Kontakt  zu  er- 
zielen, eine  Leitrolle  einen  Druck  aus.  Den  Flor  kann 
man  je  nach  Belieben  aufrecht  stehen  lassen  oder  man 
kann  ihn  glätten,  wie  z.  B.  dieses  beim  Tuch  der  Fall 
ist.  In  diesem  Falle  bringt,  man  noch  eine  Glättwalze 
an,  welche  mit  geraden  Karden  versehen  ist  oder  mit 
irgend  einer  sonstigen  Garnitur,  durch  welche  der  Flor 
geglättet  werden  kann.  Man  kann  ebenfalls  die  letzte 
Kardenwalze  des  letzten  Paares  durch  eine  Walze  er- 
setzen, auf  welcher  eine  gerade  Garnitur  angebracht 
ist.  Man  muss  nur  das  Zwischenglied  ausfallen  lassen, 
und  es  werden  die  beiden  Walzen  direkt,  die  eine 
durch  die  andere  bethätigt. 


Rnnhmaschine.  Firma  Grottelin  Pfre  <£■  Fitt  in 
Sedan.  Nr.  65078  vom  11.  Juni  1890.  (Zusatz  zu 
Nr.  55784.) 

Die  vorliegende  Erfindung  bezieht  sich  auf  Rauh- 
maschinen mit  rotierenden  Rauhwalzen  von  veränder- 
licher Energie,  bei  welchen  sämtliche  Rauhwalzen  auf 
derselben  Trommel,  aber  in  umgekehrtem  Sinne  zu  ein- 
ander angeordnet  sind,  so  dass  das  Rauhen  des  Gewebes 
gleichzeitig  nach  beiden  Richtungen  hin,  d.  b.  mit  dem 
Flor  und  gegen  den  Flor  erfolgt,  woliei  alle  Walzen 
sich  in  derselben  Richtung,  aber  mit  verschiedener  Ge- 
schwindigkeit drehen,  welche  man  je  nach  dem  Grade 
an  Nutzeffekt,  welchen  man  erzielen  will,  nach  Belieben 
verändern  kann.  Das  Neue  besteht  darin,  dass  einfach 
die  Adhäsionskraft  der  gegen  das  zu  rauhende  Gewebe 
sich  bewegenden  Kratzen  der  Rauhwalzen  benutzt  winl, 
um  die  Bewegung  oder  vielmehr  die  rmdrehungsge- 
schwinditrkeit  der  in  entgegengesetzter  Richtung  arbei- 
tenden Kauhwalzen  zu  regulieren.  Beide  Gruppen  von 
Rauhwalzen  sind  zu  diesem  Zweck  mit  Getrieben  oder 
dergl.  von  verschiedenen  Durchmessern  versehen  und 
durch  einen  Zahnring  oder  ähnliche  mechanische  Hilfs- 
mittel verbunden.  Auf  diese  Weise  wird  die  erste 
üruppe  von  Rauhwalzen,  deren  Kratzenspitzen  vorwärts 
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gerichtet  sind.  d.  h.  in  der  Rotationsrichtung  der  Trommel, 
die  zweite  Gruppe  von  Rauhwalzen,  deren  Kratzen- 
spitzen  rückwärt«,  d.  h.  der  Rotationsrichtung  der 
Trommel  entgegengesetzt  gerichtet  sind,  in  Bewegung 
setzen.  Alle  diese  Rauhwalzen  drehen  sieh  nun  in 
demselben  Sinne,  d.  h.  in  einer  der  Drehrichtung  der 
Trommel  entgegengesetzten  Kichtung.  Um  nun  einen 
Nutzeffekt  der  Maschine  zu  erzielen,  muss  die  Um- 
drehungsgeschwindigkeit der  Gegenflorarbeiter  grosser 
sein  als  diejenige  der  Flurarbeiter.  Die  Energie  oder 
der  Nutzeffekt  wird  proportional  zum  Unterschied  der 
Geschwindigkeiten  der  beiden  G nippen  von  Rauhwalzen 
zunehmen.  Die  Florarbeiter  werden  somit  die  Gegen- 
fl'jrarbeiter  in  eine  mehr  oder  weniger  beschleunigte 
Umdrehung  versetzen  müssen.  Da  die  beiden  Grupjien 
von  Rauhwalzen  durch  Getriebe  und  Stirnräder  oder 
dergl.  miteinander  verbunden  sind,  so  genügt  es  offen- 
bar, das  Verhältnis  der  Durchmesser  der  Getriebe, 
welche  die  eine  Gruppe  bewogen,  zu  den  Durchmessern 
der  die  andere  Gruppe  von  Rauhwalzeti  troiltenden 
Zahnräder  zu  ändern,  um  einen  Unterschied  in  der 
Umdrehungsgeschwindigkeit  der  beiden  Gruppen  hervor- 
zurufen; dieser  Unterschied  wird  sich  durch  einen 
grosseren  Widerstand  gegen  das  Drehen  der  Rauh- 
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walzen  und  somit  durch  eine  Zunahme  des  Nutzeffektes 
bemerkbar  machen.  Es  giobt  nun  verschiedene  Hilfs- 
mittel, um  zu  dem  erwünschten  Ziele  zu  kommen.  Alle 
Florarbeiter  werden  z.  B.  auf  einer  Seite  mit  einem 
Stirnrad  versehen  (Fig.  759),  dessen  Durchmesser  gleich 
ist  dem  Durchmesser  der  Rauhwalze  am  äusseren  Ende 
der  Kratzen,  und  es  stehen  die  Stirnräder  der  sieben 
Florarbeiter  (angenommen,  die  Trommel  habe  I  I  Rauh- 
widzen)  mit  einem  mit  innerer  Verzahnung  versehenen 
Zahnrade  in  Eingriff.  Die  sieben  anderen  "Walzen  (die 
Gemiflorarbeiter)  sind  an  ihrem  Ende  auf  der  näm- 
lichen Seite  der  Trommel  mit  je  einem  Getriebe  vor- 
sehen, dessen  Durchmesser  von  demjenigen  des  ersteren 
Getriebes  verschieden,  d.  h.  kleiner  ist,  und  es  stehen 
auch  diese  Rätler  mit  dem  nämlichen,  mit  innerer  Ver- 
zahnung versehenen  Zahnkranz  in  Eingriff.  Hieraus 
folgt  nun,  dass,  da  die  ganze  Gruppe  von  Rauhwalzen 
auf  der  Innenseite  des  Zahnrades  sich  mit  gleicher  Um- 
fangsgeschwindigkeit dreht  diejenigen  Rauh  walzen,  dio 
kleinere  Stirnräder  haben,  sich  schneller  rückwärts 
drehen  müssen  als  die  anderen  Walzen.  Angenommen, 
alle  Florarbeiter  hatten  Stirnräder  mit  25  Zähnen  und 
alle  Gegenflorarbeiter  solche  mit  20  Zähnen,  so  wird 
der  Oeschwindigkeitsuntersehied  der  beiden  Gnippen 
vou  Rauhwalzen  '/»  betragen.  Da  die  Arlieit  der  Kratzen 
auf  dem  Gewebe  auf  die  beiden  Gruppen  sich  zu  gleichen 
Teilen  verteilt,  so  wird  jede  derselben  einen  Nutzeffekt 
von  Vi»,  d.  h.  von  10  pCt  des  von  der  Trommel  an 


chinen. 

ihrem  Umfang  zurückgelegten  Weges  haben.  Diese 
erste  Anordnung  ist  sehr  einfach  und  liefert  eine  billige 
praktische  Rauhmaschine  von  grossem  Nutzeffekt,  die 
nesonders  für  solche  Fabrikanten  sich  eignet,  die  stets 
Gewebe  derselben  Art  zu  rauhen  haben,  was  bei  Woll- 
stoffen häufig  vorkommt. 

Da  es  oft  erforderlich  ist,  die  Energie  der  Rauh- 
walzen zu  ändern,  um  die  nämliche  Maschine  zum 
Rauhen  von  Gewoben  von  verschiedener  Stärke  und 
Widerstandsfähigkeit  benutzen  zu  können,  so  ist  es 
vorteilhaft,  nach  Wunsch  das  Geschwindigkeitsverhältnis 
der  beiden  Gruppen  von  Rauhwalzen  abändern  zu  können. 
Unter  Beibehaltung  der  ersten,  oben  beschriebenen  An- 
ordnung würdo  es  geniigen,  bei  den  Florarbeitem  die 
Stirnrüder  mit  25  Zähnen  durch  andere  mit  26  oder 
27  Zähnen  zu  ersetzen,  um  eine  dementsprechend  be- 
schleunigte Geschwindigkeit  derGegenflorarbeiter-Gruppe 
zu  erhalten.  Wenn  man  bei  derselben  Gruppe  die  Stirn- 
räder mit  20  Zähnen  durch  solche  mit  19  oder  18  Zähnen 
ersetzt,  so  wird  in  demselben  Mafs  die  Gcsehwindig- 
keitsdifferenz  und  somit  auch  der  Nutzeffekt  zunehmen. 
Die  Erfahrung  lehrt,  dass  man.  ohne  etwas  an  dem 
mit  innerer  Verzahnung  versehenen  Zwischengetriebe 
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zu  andern,  ohne  Unzuträglichkeit  die  Stirnräder  der 
'  Florarbeiter  mit  25  Zähnen  durch  solche  mit  26  bis  27, 
ja  seihst  mit  28  Zähnen  ersetzen  kann.  Ebenso  kann 
man  die  Stirnräder  der  ( legenflorarbeiter  durch  solche 
mit  19,  18  oder  17  Zähnen  ersetzen.  Man  kann  auf 
diese  Weise  sechs  verschiedene  Grade  von  Energie  er- 
halten, und  genügt  dies  in  der  Praxis  vollkommen,  um 
die  überwiegende  Mehrzahl  von  Stoffen  rauhen  zu 
können.  Bei  den  Ratihmasehinen  mit  einer  Trommel, 
die  mit  dem  Flor  und  gegen  denselben  arbeiten,  sind 
bekann tlich  die  Achsen  der  beiden  Gruppen  von  Rauh- 
walzen von  der  Mitte  ungleich  weit  entfernt,  so  dass 
die  Kratzen  geputzt  werden  können.  Die  Anwendung 
des  oben  beschriebenen  Mechanismus  Ist  somit  unge- 
mein leicht,  da  gerade  die  Gegenflorarbeiter,  die  am 
weitesten  von  der  Achse  der  Tremmel  entfernt  liegen, 
die  Stirnräder  mit  kleinstem  Durchmesser  erhalten 
müssen.  Der  oben  beschriebene  Mechanismus.  l>ei 
welchem  ein  Rad  mit  innerer  Verzahnung  zur  Anwen- 
dung kommt  ist  el-enfalls  bei  Rädern  mit  äusserer  Ver- 
zahnung anwendbar. 

Ein  zweites  Mittel,  tun  in  der  Konstmktion  des 
■  übrigen  Teiles  der  Maschine  nichts  ändern  zu.  müssen, 
j  besteht  darin,  zwei  Zahnräder  von  verschiedenem  Dureh- 
messer nebeneinander  anzuordnen,  um  als  Mittelglied 
zwischen  den  beiden  Gruppen  von  Rauhwalzen  zu  dienen. 
I  Durch  diese  Anordnungen  erhält  man,  wie  gesagt,  billige 
I  Rauhtnaschinen,  die  mit  grosser  Genauigkeit  arbeiten, 


Digitized  by  Google 


Rauhniaschinen. 


457 


und  mit  denen  man  mindestens  sechs  verschiedene  Grade 
von  Energie  erhalten  kann. 

In  manchen  Fallen  Ist  es  erforderlich,  eine  grössere 
Mannigfaltigkeit  in  den  Wirkungsgraden  der  Rauhma- 
schine  zur  Verfügung  zu  haben,  in  anderen  Worten: 
das  Verhältnis  der  Geschwindigkeiten  der  beiden  Gni|»|>en 
von  Rauh  walzen  zu  einander  zu  verändern,  da  gerade 
in  diesem  Verhältnis  die  Energiedifferenz  besteht.  Es 
sollen  nun  zwei  Arten  von  Mechanismen  beschrieben 
werden,  durch  welche  dieses  Resultat  erreicht  wird. 
Angenommen,  alle  Florarbeiter  seien  mit  Stirnrädern 
versehen,  welche  27,  im  Notfälle  auch  30  Zahne  haben, 
und  die  alle  durch  eine  mit  äusserer  Verzahnung  ver- 
sehene Scheibe  von  Gusseisen  miteinander  verbunden 
sind.  Diese  Scheibe  sitzt  lose  auf  der  Welle  der  Trommel 
und  ist  mit  einem  Muff  versehen,  auf  dem  ebenfalls 
lose  eine  zweite  Scheibe  aus  Gusseison  sitzt,  die  an 
ihrem  äusseren  Rand  mit  Zähnon  versehen  ist.  Der 
Durchmesser  dieser  letzteren  Scheibe  ist  jedoch  grösser 
als  derjenige  der  ersteren,  d.  h.  dieser  Durchmesser  Ist 
so  gross,  dass  der  Teilkreis  der  Vensahnung  dem  Teil- 
kreis der  Stirnräder  mit  18  Zähnen  oder  erforderlichen- 
falls mit  16  Zähnen  entspricht,  mit  welchen  alle  Gegen- 
florarbeiter  vorsehen  sind,  Fig.  760.   Ein  auf  dem  Muff 
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der  ersten  Scheibe  in  einen  Gewinde  bewegliches  Hand- 
rad dient  dazu,  die  beiden  Scheiben  mehr  oder  weniger 
stark  gegeneinander  zu  drücken.  Da  die  Stirnräder  der 
Florarbeiter,  welche  das  System  in  Thätigkeit  setzen. 
SO  Zähne  besitzen,  während  die  Stirnräder  der  Gegen- 
florarbeiter,  welche  in  Thätigkeit  gesetzt  werden,  nur 
16  Zähne  besitzen  (die  beiden  äussersten  Grenzen  sind 
hier  angenommen  worden),  so  folgt  daraus,  dass  eine 
Geschwindigkeitsdifferenz  zwischen  den  beiden  G  nippen  | 
von  16  bis  80  oder  rund  nahezu  von  50  pCt.  vorhanden 
ist  was  einem  Nutzeffekt  von  25  pCt.  für  jede  der 
beiden  Gruppen  von  Rauhwalzen  entspricht.  Die  Er- 
fahrung lehrt,  das*  dii-ser  Grad  von  Energie  merklich 
denjenigen  übersteigt,  der  für  das  Rauhen  der  härtesten 
Stoffe  erforderlich  ist.  Man  kann  diesen  Grad  daher 
als  ein  Maximum  betrachten,  das  fast  niemals  erreicht 
zu  werden  braucht  Dieses  Maximum  kann  übrigens 
dadurch  modifiziert  und  reduziert  werden,  dass  man  die 
Anzahl  der  Zähne  der  Stirnräder  der  FlorarU'iter-Gruppc 
vermindert  und  die  Anzahl  der  Zähne  der  Stirnräder 
der  Gegenflorarbeiter  vermehrt.  Es  handelt  sich  somit 
darum,  diesen  Energiegrad  der  Maschine  nach  ßeliebeu 
derart  vermindern  zu  können,  dass  derselbe  den  ver- 
schiedenen Arten  der  zu  rauhenden  Gewebe  entspricht. 
Hierzu  genügt  es,  das  Handrad,  welches  die  beiden 
Scheiben  aufeinander  presst,  loser  zu  schrauben,  so  dass 


diese  Scheiben  aufeinander  gleiten  können.  Eine  zwischen 
dem  Handrad  und  der  Scheibe  eingeschaltete  Feder  dient 
dazu,  den  Druck  zu  regulieren,  der  um  so  geringer  ist, 
je  weniger  das  Handrad  festgeschraubt  wird.  Ist  letz- 
teres vollständig  losgeschraubt  worden,  so  werden  die 
beiden  Scheiben  verkommen  voneinander  unabhängig 
und  können  sich  vollständig  frei  bewegen.  Unter  diesen 
Umständen  werden  die  Stirnräder  der  Florarbeitcr  gar 
keine  Wirkung  auf  die  Stirnräder  der  Gegenflorarbeiter 
mehr  ausüben.  Die  beiden  Gruppen  von  Rauhwalzen 
sind  vollständig  frei  und  halwn  den  geringsten  Grad  von 
Nutzeffekt  Der  Mechanismus  dieser  Anordnung  Ist 
leicht  verständlich.  Wenn  die  Scheiben  lose  geschraubt 
sind,  so  besitzt  die  Trommel  den  geringsten  Grad  von 
Energie,  sind  die  beiden  Scheiben  dagegen  stark  gegen- 
einander gesehraubt,  so  Itesitzt  die  Trommel  ihren 
grössten  Nutzeffekt.  Man  erzielt  nun  alle  gewünschten, 
zwischen  diesen  äussersten  Grenzen  liegenden  Grade 
von  Nutzeffekt  indem  man  die  Scheiben  mehr  oder 
wemger  stark  gegeneinanderdrückt,  wodurch  der  Grad 
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ihrer  Reibung  aneinander  vermehrt  oder  verringert  und 
die  Leichtigkeit,  mit  welcher  sie  aufeinander  gleiten,  re- 
guliert wird.  Es  giebt  ferner  ein  zweites  Mittel,  um 
das  Verhältnis  d.T  Geschwindigkeiten  der  beiden  Gruppen 
von  Rauhwalzen  zu  einander  nach  ßeliclien  zu  regulieren, 
ohne  eine  Reibung  oder  ein  Gleiten  hervorzubringen, 
lu  gewissen  Fällen  bietet  die  Regulierung  mittelst  Rei- 
bung nicht  eine  genügende  Sicherheit,  wie  solche  be- 
sonders beim  Rauhen  leichter  Stoffe  erforderlich  ist 
Jeder  gewünschte  Grad  von  Genauigkeit  wird  nun  durch 
folgende  Ausführung  erreicht  (Fig.  761 1:  Die  Stirnräder 
der  Florarbeiter  befinden  sich  auf  der  einen  Seite  der 
Trommel,  und  diejenigen  der  Gegenflorarbeiter  auf  der 
anderen  Seite  derselben.  Die  Stirnräder  der  ersteren 
stehen  nun  mit  einem  Rad  mit  innerer  Verzahnung, 
das  lose  auf  der  Well>>  der  Trommel  sitzt,  in  Eingriff. 
Dieses  Rad  mit  innerer  Verzahnung  ist  mit  einer 
äusseren  Verzahnung  versehen,  durch  die  es  mit  einem 
Getriebe  in  Eingriff  treten  kann,  welches  auf  ein.* 
horizontalen  Welle  befestigt  ist,  die  durch  die  Maschine 
liindurchgeht  und  ein  anderes  «ietriebe  trägt  welches 
dasjenige  mit  innerer  und  äusserer  Verzahnung  ver- 

58 


Digitized  by  Google 


458 


Ranhmaschinen. 


Sehern»  Rad  treibt,  welches  sich  am  anderen  Endo  der 
Trommel  befindet  und  dazu  dient,  alle  auf  den  Gegen- 
florarbeitem  sitzenden  Stirnräder  in  Bewegung  zu  setzen 
und  miteinander  zu  verbinden.  Die  sieben  Stirnräder 
der  Florarbeiter  befinden  sich  somit  auf  der  rechten 
Seite  der  Trommel  und  die  sieln?n  Stirnräder  der  Gegen- 
florarbeitor  auf  der  linken  Seite  derselben.  Die  Teil- 
kreise der  beiden  inneren  Rüder  sind  dieselben.  Die 
Stirnräder,  welche  mit  diesen  Rüdem  in  Eingriff  sind, 
sind  somit  auf  der  einen  Seite  kleiner,  wie  auf  der 
anderen,  wie  solches  weiter  oben  erläutert  worden  ist 
Auf  den  Florarbeitorn ,  welche  die  Bewegung  hervor- 
bringen, sitzen  die  Stirnräder  von  grosserem  Durch- 
messer. Sie  teilen  somit  den  Stirnrädern  der  Gegen- 
florarbeiter eine  grossere  Geschwindigkeit  mit  und  be- 
stimmt das  Verhältnis  der  lieideti  Geschwindigkeiten  zu 
einander,  wie  schon  gesagt  worden  ist  den  Enorgiograd 
der  Rauhmaschine.  Um  diesen  Energiegrad  nach  Be- 
lieben zu  verändern,  d.  h.  mehr  oder  weniger  zu  ver- 
grossem oder  zu  verringern,  genügt  es,  das  Verhältnis 
der  Geschwindigkeiten  der  beiden  Zahnringe,  von  denen 
ein  jeder  eine  der  beiden  Gruppen  von  Rauhwalzen 
verbindet  zu  ändern.  Dieses  Verhältnis  kann  nun  da- 
durch sehr  leicht  erfolgen,  dass  man  das  eine  der  lieiden 
Getriebe,  welches  auf  der  die  beiden  Scheiben  mitein- 
ander verbindenden  Wolle  sitzt,  auswechselt  Wie  leicht 
verständlich,  wird  durch  Vennehren  der  Anzahl  der 
Zähne  des  Getriebes,  welches  z.  B.  die  Gegenflorarbeiter 
in  Bewegung  setzt,  die  Geschwindigkeit  des  Zalinringes 
vergrossert  und  somit  auch  die  Geschwindigkeit  aller 
Stirnräder,  welche  die  Gegenflorarbeiter  hethätigen. 
Verringert  man  die  Anzahl  der  Zähne  des  genannten 
Getriebes,  so  wird  auch  die  Geschwindigkeit  der  Gegen- 
florarbeiter verringert.  Um  somit  den  Nutzeffekt  der 
Trommel  zu  vergrossern  und  zu  vermindern,  genügt  es, 
den  Durchmesser  der  Getriebe,  welche  die  beiden  Systeme 
miteinander  verbinden,  zu  vergnissern  oder  zu  verringern. 
Wie  leicht  ersichtlich,  kann  diese  Anordnung,  obschon 
sie  etwas  komplizierter  ist  als  die  vorhergehende  Kon- 
struktion, schneller,  praktischer  und  genauer  reguliert 
werden.  Es  genügt  schon,  ein  einziges  Getriebo  abzu- 
ändern, um  sofort  den  Wirkungsgrad  der  14  Rauh- 
waben zu  modifizieren.  Diese  Änderung  kann  sofort 
geschehen  und  bietet  durchaus  keine  Schwierigkeiten  dar. 

Eine  andere  Ansführungsform  dieser  Vorrichtung 
besteht  darin,  die  beiden  Scheiben  rechts  und  links 
durch  eine  mit  doppeltem  konischen  (ietriebe  versehene 
Welle  und  durch  Reibungsvorrichtungen,  die  aus  Rollen 
aus  Papier  oder  aus  Leder  bestehen,  miteinander  in 
Verbindung  zu  setzen. 

Wie  leicht  ersichtlich,  können  alle  Rauhwalzen  mit 
Friktionsrollon  aus  Leder,  Papier,  Kautschuk,  Tuch  oder 
irgend  einer  anderen  Masse  versehen  sein,  die  mit  den 
gusseisernen  Scheiben,  gegen  deren  Fläche  sie  einen 
Druck  ausüben,  in  Berührung  gebracht  werden.  Das 
Resultat  würde  das  nämliche  sein,  nur  mit  dem  Unter- 
schiede, dass  wegen  des  Gleitens,  was  eintreten  kann, 
und  welches  nicht  vorhanden  ist,  wenn  man  Getriek- 
gebraucht,  die  Genauigkeit  eine  geringere  sein  würde. 

Diese  Systeme  sind  ebenfalls  bei  Anbringung  von 
Kiemen  und  Scheiben  verwendbar. 

Die  Fig.  762  veranschaulicht  eine  sehr  einfache 
Anordnung,  welche  das  vorliegende  System  des  gleich- 
zeitigen Rauhens  mit  und  gegen  den  Flor  auf  derselben 
Trommel  in  von  dem  oben  beschriebenen  System  ver- 
schiedener Weise  zur  Ausführung  bringt.  Diese  Ver- 
schiedenheit besteht  darin,  dass  die  Adhäsion,  welche 
die  mit  dem  zu  rauhenden  Stoffo  in  Berührung  ge- 
brachten Kratzen  besitzen,  nicht  dazu  gebraucht  wird, 
um  die  Energie  der  einen  Gruppe  von  Rauhwalzen  auf 
die  andere  Gruppe  zu  übertragen.  Bei  der  in  Fig.  762 
dargestellten  Konstruktion  sind  alle  Ranhwalzen  rechts 
und  links,  wie  bei  den  gewöhnlichen  Rauhmaschinen, 
mit  sich  drehenden  Rauh  walzen  mit  gusseisernen  Riem- 
scheiben vei  sehen.  Bei  den  Florarbeitern  ist  die  Scheibe 


]  ausserhalb  der  Ij»ger  des  Trommelkreuzes  angebracht 
Bei  den  Gegenflorarbeitern  liegen  die  Scheiben  inner- 

|  halb  der  Lager  des  Kreuzes.  Die  auf  den  Florarbeitern 
angebrachten  Scheiben  haben  einen  Durchmesser,  der 
um  15  bis  20  pCt.  grösser  ist  ab  der  Durchmesser  der 
Rauhwalzeu,  letzterer  am  äusseren  Umfang  der  Kratzen 
genommen.  Der  Durchmesser  der  auf  den  Gegenflor- 
arbeitern  sitzenden  Scheiben  ist  um  15  bis  20  pCt 

I  kJeiner  als  der  Durchmesser  dieser  Rauhwalzen.  Ange- 
nommen, der  Durchmesser  der  Ranhwalzen  sei  gleich 
80  min,  so  wird  der  Durchmesser  der  Scheibe  der  Flor- 
arbeiter 100  mm  betragen  und  der  Durchmesser  der 
Gegenflorarbeiter  60  mm.  Es  ist  leicht  verständlich, 
dass,  wenn  man  diese  Scheiben  mit  Riemen  umspannt 
(wie  bei  den  Rauhmaschinen  mit  Bremsvorrichtung,  die 
mit  Bremsriemen  und  Treibriemen  versehen  sind),  die 
fest  angebracht  sind,  aber  mehr  oder  weniger  stark  ge- 
spannt werden  können,  folgende  Wirkung  eintreten  wird : 
Da  die  Riemen  stark  gespannt  sind,  wenn  die  Trommel 
sich  zu  drehen  beginnt  so  drehen  sich  alle  Florarbeiter 
in  einer  der  Bewegung  der  Trommel  entgegengesetzten 
Richtung,  und  zwar  mit  einer  Geschwindigkeit,  die  um 
20  pCt  geringer  ist,  als  die  Umfangsgeschwindigkeit  der 
Trommel.  Alle  Gegenflorarbeiter  drehen  sich  in  einer 
der  Bewegung  der  Trommel  entgegengesetzten  Richtung, 
und  zwar  mit  einer  Geschwindigkeit,  die  um  20  pCt. 
grosser  ist,  als  die  Umfangsgeschwindigkeit  der  Trommel. 
Man  hat  somit  eine  Arbeitsmenge  von  20  pCt.  bei  den 
beiden  Gruppen  von  Rauhwalzen,  was  ein  Maxiraum 
der  Energie  der  Maschine  darstellt.  Dieses  Maximum 
kann  erforderlichenfalls  noch  vergrossert  werden,  indem 
man  den  Durchmesser  der  Rauhwalzenseheibe  abändert. 
Erfinder  betrachtet  das  Maximum  von  20  pCt.  als  voll- 
kommen genügend.  Um  die  Euergie  dieser  Trommel 
zu  verringern,  genügt  es,  die  Riemen  loser  zu  schrauben, 
so  dass  sie  auf  den  Scheiben  der  Rauhwalzen  gleiten 
können.  Je  loser  sie  geschraubt  sind,  desto  weniger 
Energie  hat  die  Maschine.  Wenn  die  Riemen  alle  voll- 
ständig lose  geschraubt  sind,  so  sind  die  Ranhwalzen 
vollständig  frei  und  haben  den  geringsten  Grad  von 
Energie.  Diese  Anordnung  bietet  den  Vorteil  einer  sehr 
grossen  Einfachheit  und  infolgedessen  einer  wenig 
kostspieligen  Konstruktion;  sie  bietet  ausserdem  eine 
für  den  grössteu  Teil  der  zu  rauhenden  Gewebe  ge- 
nügende Genauigkeit 


Antriebvorrichtung  für  die  Kratzenwalzen  von 
Trommel-Kauhmaschinen  mit  während  des  Ganges 
veränderbarer  Umdrehungsgeschwindigkeit  der 
Walze«.      Paul    Reutekd   in    Mittteeida   i.  S. 

Nr.  116706  vom  17.  Dezember  1899. 

Den  Gegenstand  der  vorliegenden  Erfindung  bildet 
eine  Antriebvorrichtung  für  die  Rauhwalzen  von 
Trommel  -  Rauhmaschineu.  Durch  den  eigenartigen  An- 
trieb des  Zahnkranzes,  in  welchem  sich  die  kleinen 
Antriebsräder  der  Kratzenwalzen  abrollen,  soll  verhütet 
werden,  dass  sich  etwaige  Rückstösse.  welche  aas  dem 
Einhaken  der  Kratzen  walzen  in  das  (Je  webe  entstehen 
und  den  gleich  massigen  Ausfall  deB  Gewebes  nachteilig 
beeinflussen  können,  nicht  bis  auf  den  verstellbaren 
Reibungsantrieb  übertragen;  es  soll  also  ein  Gleiten  in 
diesem  Reibungsantrieb  und  demnach  ein  durch  solches 
Gleiten  entstehender  ungleichmäßiger,  mit  Stosson  ver- 
bundener Antrieb  des  Zahnkranzes  und  mithin  der 
KratzenwTÜzen  vermieden  werden.  Erreicht  wird  dieser 
Zweck  dadurch,  dass  die  Bewegung  des  Zahnkranzes 
von  dem  verstellbaren  Reibungsantrieb  aus  durch  ein 
Schneckengotriebe  erfolgt,  welches  eine  rückwärtige 
Übertragung  solcher  Unregelmässigkeiten  auf  den  Rei- 
bungsantrieh  nicht  zulässt. 

Die  Kratzenwalzen  a  sind  in  bekannter  Weise  in 
den  Lagersternen  «  gelagert  die  auf  der  durch  Riem- 
scheiben l  getriebeneu  Welle  d  aufgekeilt  sind.  Zur 
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Erreichung  der  Differentialbewegung  zwischen  Kratzen- 
walzemunlauf  und  Gewehelauf  erhalten  die  Zahnkränze 
e,  welche  lose  auf  den  "Wellen  d  stecken,  folgenden 
Antrieb.  Von  der  einen  Welle  d  erhalt  die  grosse 
Reibungsscheibo  f  durch  Riemen  eine  Umlaufsbewegung, 
welche  durch  die  an  f  anliegenden  verstellbaren  Rei- 
bungsscheiben «  auf  Welle  g  übertragen  wird;  die  auf 
letzterer  angeordneten  Schnecken  h  greifen  in  den  als 
Schneckenrad  ausgebildeten  Umfang  der  Zahnkränze  c 


und  an  mehreren  Stellen  ein  und  derselben  Seite  gleich- 
zeitig dadurch,  dass  der  Stoff  vor  jeder  Rauhstelle  aus- 
gebreitet und  breitgehalten,  naeh  derselben  aber  schneller 
aligezogen  als  zugeführt  wird.  Hierauf  wird  der  Stoff 
durch  einen  zwischen  zwei  ungleich  schnell  sich  drehen« 
den  Paaren  von  Abzugswalzen  stehenden  Breitstrecker 
auf  seine  ursprüngliche  Breite  ausgestreckt  und  auf 
eine  "Walze  gewickelt. 


ein  und  treiben  letztere  an.  ITierdureh  wird  eine 
Veränderung  der  Umlaufsbewegung  eines  jeden  Zahn- 
kranzes e  während  des  Ganges  der  Maschine  gewähr- 
leistet und  gleichzeitig  die  Rückwirkung  von  Stessen 
auf  den  Reibungsantricu  verhindert  weil  das  Schnecken- 
rad derartige  Stüsse  durch  die  Schnecke  nicht  zu  über- 
tragen im  stände  ist.  Die  Reinigung  der  Kratzenwalzen 
auf  ihrem  vollen  Umfange  wird  dadurch  herbeigeführt, 
dass  die  Zahl  der  Zähne  im  Antrieberado  dor  Kratzen- 
walze in  die  Zahl  der  Zähne  des  Zahnkranzes  nicht 
teilbar  ist;  hierdurch  passiert  stets  ein  anderer  Teil 
der  Umfläehe  jeder  Kratzenwalze  die  Reinigungswalze. 
Diese  Reinigung  trägt  ebenfalls  wesentlich  zur  gleich- 
jssfreien  Abrollung  der  Kratzenwalzen  an 
bei. 


SahllelsteufuhnmK  für  Rauhmaxchinen.  Loui* 
Schneider  in  Mittueida  i.  S.  Nr.  110297  vom 
3.  Mai  1899. 


Rauhmaschine  für  genähte  rohe  Wirkwaren  (Strumpfe 
U.  s.  w.).  Heinrich  Theodor  Körner  jr.  in  Chem- 
nitz.  Nr.  83566  vom  15.  März  1895.  Erloschen. 

Eine  Beschädigung  der  gebildeten  Haardecke  und 
ein  Zerreissen  der  Warenstücke  wird  dadurch  ver- 


hindert, dass  die  Kardentroramel  über  einer  einstell- 
baren und  rollenden  Auflage  für  die  "Warenstücke  rotiert. 


Breithalter  für  Tromnielranhmnsohiufn  zum  Rauhen 
schlauchförmiger  Wlrlnraren   n.  dergl.  Firma 
Ernst  Gesener  in  Aue  i.  S.     Nr.  101381 
22.  Dezember  1897. 


n«.  -65. 


Fl«.  76-1. 

Um  eine  schädliche  Einwirkung  der  Karden  oder 
Kratzen  auf  die  Sahlleisten  des  Gewebes  zu  verhindern, 
sind  auf  dessen  beiden  Seiten  Führungen  f  g  angeordnet, 
welche  entsprechend  der  Breite  des  Gewebes  durch 
eine  Stange  «  eingestellt  werden  können  oder  sich 
selbständig  einstellen,  mit  ihrer  Verbindung  der  Quer- 
bewegung  des  Cewebes  folgen  können  und  einstellbare 
Finger  /  o  tragen,  welche  die  Sahlleisten  umlegen  bezw. 
anheben  und  so  der  Rauhwirkung  ganz  oder  teilweise 


Dopp«lranhmaschlne  für  schlauchförmige  Wirkwaren. 

Fritz  Wexer  m  Chemnitz.    Nr.  62837  vom  13.  Ok- 
1891.  Erloschen. 


Die  Maschine  ermöglicht  das  Rauhen  eines  flach 
zusammengelegten  Warenschlauches  auf  beiden  Seiten 


Der  Breithalter  für 
Trommelrauhmaschinen  zum 
Rauhen  schlauchförmiger 
"Wirkwaren  u.  dergl.  besteht 
aus  einem  die  Rauhtrommel 
T  konzentrisch  umschlies- 
senden,  glatten,  biegsamen, 
aus  geeignetem  Material  be- 
stehenden Mantel  a  oder 
dergl.,  über  welchen  das 
b  hinwegläuft. 


Ranhmaschlne  zum  gleichzeitigen  Rauhen  der  Ware 
auf  beiden  Selten.  A.  V.  Ludw  ig  in  Grüna  b.  Chem- 
nitz.   Nr.  90913  vom  4.  Februar  1896.  Erloschen. 


Bei  dieser  Rauhmaschine  wird  ein  gleichzeitiges 
Rauhen  der  Ware  auf  beiden  Seiten  dadurch  erzielt, 
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dass  die  Ware  »  zwischen  zwei  mit  rotierenden  Karden 
d  versehenen  Rauh  trommeln  e  hindurchgefühlt  wird, 
welche  zahnradähnlich  ineinandergreifen. 


KIchtiuHsehine  für  Rauhkarden.  Joseph  Mietrai- 
Bernard  in  St.  Remy  dt  Provence  (Frank-reich). 
Nr.  90160  vom  11.  Juli  1895. 


Flg.  767. 

Bei  der  Maschine  zum  Sichten  von  natürlichen 
Rauhkarden  nach  ihrer  Dicke  werden  die  Karden  mittelst 
sich  drehender  Schaufeln  d  in  einer  ringförmig  ge- 
stalteten Leere  ab  von  allmählich  sich  vergrößernder 
Weite  fortgeschoben,  so  dass  zuerst  die  schwächsten, 
später  die  dickeren  Karden  nach  getrennten  Saramel- 
kfisteu  abfallen. 


Maschine  tum  Beschneiden  ron  Rauhkarden.  Joseph 
Jiittral- Bemard  in  St.  Remy  de  I'rovence  (Frank- 
reich).   Nr.  91787  vom  11.  Juli  1895. 


FJg.  768. 

Bei  der  Maschine  zum  Beschneiden  von  Ranh- 
karden  werden  die  Rauhkarden  auf  einem  endlosen 
Kratzenband  a  zwei  zu  beiden  Seiten  des  letzteren  an- 
geordneten, mit  zwei  seitlich  einstellbaren  Schutzschieneu 
*  versehenen  Kreissägen  F  zugeführt,  durch  welche 
die  Karden  gleichzeitig  an  beiden  Seiten  auf  richtige 
Dinge  abgeschnitten  werden. 


Verfahren  und  Klnrtelitunjr  zum  Reinigen  der  Kratzen» 
walzen  an  Rauhmaschinen.  Firma  Franz  Müller 
in  M.-Gladbach.  Nr.  61229  vom  2.  Juli  1»91. 
Erloschen. 

Das  Reinigen  der  Rauhwalzen  erfolgt  mit  Hilfe 
eines  Ventilators  oder  Kxbaustorv.  dadurch,  dass  letzt- 
genannte Einrichtungen  mit  geeignet  gestalteten  Düsen 
in  der  Nahe  der  Rauhwalzen  münden.  (Vergl.  auch 
Patent  Nr.  106146.  S.  463.) 


Sortiermaschine  für  Rauhkarden.  Joseph  Mistral' 
Bernard  in  St.  Remy  de  Provence  (Frankreich). 
Nr.  94  245  vom  30.  Dezember  1896. 


Bei  der  Sortiermaschine  für  Rauhkarden  Winden 
sich  die  Seitenwandungen  ab  des  Soruerkanals  A  in 
dauernder  Vorwärtsbewegung  gemäss  lfeilrichtiuijf,  wo- 
durch sie  die  am  schmaleren  Ende  aufgegebenen  Karden 
mitnehmen  und  diese  unter  Ausschluss  weiterer  Be- 
wegungsorgaiie  bis  zu  der  Stelle  führen,  wo  sie  infolge 
genügender  Entfernung  der  Kanalwauduncen  voneinander 
zwischen  denselben  biudun  hfallen  können. 


Relnlrungsrorrichtung  für  die  Rauhwalzen 
masehlnen.     Augtut  Monfortt   in  M.-G> 
Nr.  65572  vom  24.  April  1S91. 

Vorliegende  Reiuigungsvorrichtung  ist  für  Rauh- 
maschinen bestimmt,  auf  deren  Trommel  zwei  Gruppen 
I  und  11  parallel  und  konzentrisch  zur  Trommelachse 
;elagerter  Rauhwalzen  angeordnet  sind,  deren  Kl  atzen  - 
einander  entgegi-ng-richtet  sind. 

» 

i 


»lg.  770. 

Die  Rauhwalzen,  von  denen  die  der  Gruppe  I  einen 
grosseren  Durchmesser  haben  als  die  Walzen  a  der 
'•rupi>e  II.  sind  sämtlich  in  gleichem  Abstand  vom 
Mittelpunkt  der  Trommel  entfernt  angeordnet.  Die 
Reinigung  der  Walzengnippe  1  erfolgt  in  bekannter 
Weise  durch  eine  ausserhalb  der  Trommel  angebrachte 
Bürste,  welche  in  dem  Maschineugestell  gelagert  ist. 
Um  die  Walzen  a  reinigen  zu  können,  sind  auf  der 
Welle  d  der  Trommel  verstellbare  Träger  «angeordnet, 
auf  welchen  Bürsten  f,  und  zwar  für  je  eine  Walze  a 
eine,  angebracht  sind.  Da  die  Träger  e  mit  dem  Ge- 
stell der  Rauhtrommel  sich  drehen,  so  weiden  die 
rotierenden  Kratzenwalzcn  a  Wi  der  Drehung  um  ihre 
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Achse  beständig  von  den  Bürsten  f  ausgeputzt  Durch 
eine  geringe  Verdrehung  der  Bürstenträger  e  auf  der 
Welle  d  kann  man  die  Bürsten  f  mehr  oder  weniger 
tief  in  die  Kratzenwalzen  eingreifen  lassen.  Die  rich- 
tige und  leichte  Einstellbarkeit  der  Bürsten  f  gegen  die 
Walzen  a  wird  noch  besonders  dadurch  begünstigt,  dass 
die  Linie  1-1  der  Angriffsflache  der  Bürsten  mit  der 
durch  den  Berührungspunkt  dieser  Linie  mit  dem  Kreise 
der  zugehörigen  Walzen  a  gehenden  Kreislinie  2-2  einen 
gewissen  Winkel  bildet.  Da  die  Verstellung  der  Büreten 
auf  diesem  Kreise  2-2  erfolgt,  so  können  durch  einfache 
Verdrehung  der  Trager  «  sämtliche  Bürsten  ihren  Walzen 
a  genähert  oder  von  denselben  entfernt  werden.  Wenn 
die  Bürsten  f  mit  Rauhflocken  gefüllt  sind,  reinigt  man 
sie  dadurch,  dass  man  die  Bürsientrager  e  so  weit 
zurückdreht,  dass  die  Bürsten  f  mit  den  Walzen  b  in 
Berührung  kommen.  Durch  die  Drehung 
werden  dann  dio  Bürsten  f  gereinigt. 


AusputzYorrlchtung    für    Rauhmaschinen.  Ernst 

Gessner  in  Aue  i.  S.    Nr.  81891  vom  17.  Juni  1890. 

Dio  Ausputzvorrichtung  ist  für  Rauhmaschinen  mit 
zwei  Serien  Rauhwalzen  mit  verschieden  gerichtetem 
Kratzenbeschlag  bestimmt.  Sie  besteht  aus  einer  oder 
mehreren  ausserhalb  des  Tambours  gelagerten  Ausputz- 
bürsten, welche  während  des  Rauhens  in  bestimmtem 
Zeitmaß  periodisch  an  dio  mit  nach  der  einen  Seite 
gerichtetem  Kratzenbeschlag  versehenen  Rauhwalzen 
treffen  und  dieselbeu  ausputzen,  aber  dio  Walzen  mit 
entgegengesetzt  gerichtetem  Kratzengeh&ke  nicht  be- 
rühren. 


ang  für  die  Rauhwalzen  von  Kann- 

Gustav  Baucht  und  Henry  Bauehe 
in  Reim»  (Frankreich).  Nr.  85499  vom  25.  Februar 
1894.  Erloschen. 

Um  die  Rauhwalzcn  von  Rauhmaschinen  während 
der  Maschine  beständig  zu  reinigen,  hat 
).  R  P.  Nr.  81891  vorgeschlagen,  die  je  nach 
der  Stellung  der  Zahnchen  auf  den  Rauhwalzen  in  zwei 
Gruppen  geteilten  Rauhwalzen  abwechselnd  dadurch 
mittelst  zweier  ausserhalb  des  Rauhtambours  gelagerten 
Bürsten  zu  reinigeu,  dass  man  den  beiden  in  einem 
drehbar  gelagerten  Hebel  angeordneten  Reinigungs- 
bürsten  kleine  Schwingbewegungen  erteilt,  wobei  man 
diesen  Hebel  in  geeigneter  Weise  der  Wirkung  einer 
mit  Wellen  versehenen  Hubscheibe  aussetzt.  Dabei 
war  die  Anordnung  so  gewählt,  dass  man  beim  Anliegen 
des  Bürstenhebels  oder  Halters  auf  dem  Wellenscheitel  I 
die  eine  Bürste,  dagegen  beim  Anliegen  des  Bürsten- 
hebels oder  Halters  im  Wcllenthale  die  andere  Bürste  | 
gegen  die  Rauhwalzentrommel  sich  («wegen  liess.  Diese  I 
Anordnung  hat  aber  den  Nachteil,  dass  immer  nur  eine  | 
Walze  der  einen  oder  anderen  Walzengruppe  durch 
Herantreten  der  einen  oder  anderen  Reinigungsbürsto 
gereinigt  werden  kann,  demnach  also  die  Zeitdauer  des 
Reinigens  sämtlicher  Rauhwalzen  eine  ziemlich  langt; 
sein  wird.  Zweck  vorliegender  Erfindung  ist,  die  Zeit 
zum  Reinigen  sämtlicher  Rauhwalzen  einer  Rauhmasdiine 
gegenüber  der  oben  gekennzeichneten  Ausputzvorrich- 
tung nach  D.  R.  P.  Nr.  81891  um  die  Hälfte  zu  ver- 
mindern. Erzielt  wird  dies  dadurch,  dass  man  die 
Reinigungswalzen  25,  20  in  gemeinsamer  wagerechter 
T.\»me  auf  einem  beweglichen  Ständer  27  anordnet,  der 
der  Einwirkung  einer  mit  Wellen  bosetzten  Hubscheibe 
unterliegt,  wobei  immer  je  eine  Rauhwalze  der  beiden 
Walzengruppen ,  also  immer  zwei  Rauhwalzen  gleich-  , 
zeitig  der  Bearbeitung  beider  Reinignngsbürsten  unter-  j 
liegen.    Bei  der  Weitenlix-hiuig  der  Rauhwalzeutromniel  j 


wird  die  nächste  Rauhwalze,  deren  Zähnchen  nach  Mass- 
gabe ihrer  Stellung  eine  Reinigung  durch  die  zunächst 
liegende  und  sich  drehende  Bürste  nicht  erleiden  Bollen, 
thatsächlich  nicht  bearbeite^  indem  die  beiden  Reinigungs- 
bürsten durch  die  Hubscheibe  gemeinsam  von  den  wan- 
dernden Rauhwalzen  zurückbowegt  werden  und  durch 


1 ' 

SO 

f 

Flg.  T7I. 

Federwirkung  erst  wieder  in  ihre  ursprüngliche  Arbeits- 
stellung zurückkehren,  wenn  die  nächste  der  zu  reinigen- 
den Rauhwalzen  über  ihre  zugehörige  Reinigungsbürste 
getreten  ist  Aus  dieser  Erläuterung  geht  hervor,  dass 
durch  beide  Reinigungswalzen  immer  zwei  benacht>arte 
Rauhwalzen  zusammen  gereinigt  werden,  trotzdem  ihre 
Drehbewegung  sowie  die  Stellung  ihrer  Zähne 
schiodone  ist 


Ausputzvorrichtung  für  mit  Rollkarden  arbeitend© 
Rauhmaschinell.  Emst  Schweinefleisch  in  Vahl- 
hausen i.  Th.  Nr.  89792  vom  8.  Mai  1896.  Er- 
loschen. 

Den  Gegenstand  vorliegender  Erfindung  bildet  eine 
Ausputzvorrichtung  für  mit  Rollkardon  arbeitende  Rauh- 
maschinen und  bezweckt,  die  Rauhflocken  aus  den 
Karden  derart  auszustreichen,  dass  die  natürliche  Rauh- 
heit der  Karden  nicht  leidet  (gemäss  R  P.  Nr.  86907) 
bezw.  die  Zähne  des  Kratzenbeschlages  künstlicher  Rauh- 
karden nicht  verbogen  werden.  Die  Ausputzvorrichtung 
ist  auf  umstehender  Abbildung  speziell  für  eine  Rauh- 
maschine dargestellt  welche  mit  künstlichen  Rollkarden 
versehen  ist,  die  gegeneinander  versetzt  und  nicht 
parallel,  sondern  unter  bestimmter  geringor  Neigung 
zur  Aolise  der  Haupttrommel  angeordnet  sind.  In  Bolchem 
Falle  ist  es  zum  Zwecke  der  guten  Reinigung  der  Rauh- 
karden nötig,  dass  die  Ausputztrommel  eine  solche  Um- 
drehungsgeschwindigkeit erhält  wie  dieselbe  der  Um- 
drehungsgeschwindigkeit der  künstlichen  Rauhkarden 
entspricht,  damit  die  einzelnen  Kardenzähne  des  Be- 
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rege,  welche  je 
der  künstlichen 


der  Ausputzrrommel  durch  den  Zwischenraum 
der  Zähne  der  künstliehen  Rmhkaiden  hindurchgehen. 
Es  muss  als-»  die  Drehgesehwindigkeit  der  Ausputz- 
tnmmel  eine  derartige  sein,  dass  die  We 
«•ine  Zahnreihe  der  Ausputzkratzen  und  der 
Rauhkarden  bei  ihrer  Drehung  beschreiben,  gleiche  sind. 

Vm  das  Ausputzen  zu  l*e  wirken,  ist  ein  Kratzen- 
beschlag mit  langen  Zahnen  a  vorgesehen,  welcher  auf 
Leisten  b  sitzt.  Durch  die  Drehung  der  Trommel  werden 
die  Leisten  b  selbstthätig  durch  eine  Führung  d  in  der 
Längsrichtung  der  zu  reinigenden  Karden  bewegt.  Eine 
Feder  c  veranlasst .  nachdem  die  leiste  b  von  der 
schrägen  Führung  d  freigegeben  ist,  das  selbstthätige 
Zurückgehen  des  Kratzenbesehlages  a  in  solcher  Weise, 
dass  die  nach  rückwärts  geneigten  Kratzenzähue  a  durch 
die  Kratzenzähne  der  künstlichen  Rauhkarden  hindurch- 
gehen und  dabei  die  Flocken  aus  den  künstlichen  Rauh- 
karden herausstreichen,  ohne  dieselben  selbst  zu  zer- 
reisseu.  Der  Ausputzapparat  tragt  auf  der  Trommel  A, 
deren  Achse  i  von  der  Scheibe  k  bewegt  wird,  in 
Schlitzführungen  mittelst  dor  Schlitten  /  die  Leisten  6, 
auf  welchen  der  Kratzenbeschlag  a  in  beschriebener 
Weise  angebracht  ist  Im  Innern  der  Trommel  A  sind 
die  Federn  c  angebracht.  Die  Nasen  />  der  Schlitten  / 
gleiten  bei  der  Drehung  der  Ausputztrommel  A  auf  den 
Kurvenbahnen  <f,  welche  am  Gestell  der  Maschine  be- 
festigt sind.  Dreht  sich  die  Trommel  A.  so  werden  bei 
der  Drehung  dio  Leisten  b  und  mit  ihnen  der  Kratzen- 


karden ermöglicht,  ohne  dass  die  Zahne  derselben  leiden 
«der  die  Kratzenzähne  der  Ausputzvorrichtung  die  Rauh- 
flocken aufuehmen. 


Wnlzenlagrrung  für  Rauhtrommeln.  Firma  Erntt 
Ge**ner  in  Aue  i.  S.  Nr.  100640  vom  22.  Dezember 
1897.  Erloschen. 


Fig.  *;s. 

Bei  dieser  Walzenlagerung  sind  je  zwei  zusammen 
arbeitende  Rauhwalzen  AB  bis  zur  Rorührung  bezw.  bis 
zum  teil  weisen  Ineinandergreifen 
ihrer  Beschläge  aneinandergerückt, 
zu  dem  Zwecke,  ein  gegenseitiges 
Reinigen  der  Ranhwalzen  uod 
Schärfen  ihrer  Beschläge  zu  er- 
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beschlag  unter  Spannung  der  Feder  e  seitlich  bewegt, 
gewissermassen  nach  einer  Richtung  aus  der  Trommel 
herausgezogen.  Dio  Kurvenbahn  d  hat  eine  plötzlich 
abfallende  Kante.  Erreicht  der  Ansatz  /'  eines  Schlittens 
/  diesen  Ansatz,  so  veranlasst  die  Feder  c  das  plötzliche 
Zurücktreten  des  Schlittens  /  und  damit  der  Leisten  b, 
und  der  Kratzenbeschlag  a  streicht  durch  die  Zahn- 
lücken in  den  Rauhkarden  hindurch.  Hierbei  ist  die 
Maschine  derart  eingerichtet,  dass  die  Zähne  nach  rück- 
wärts neigen,  so  dass  ein  Auskehren  der  Zahnlücken 
der  Rauhkarden  stattfindet,  ohne  dass  ausgefegte  Flocken 
in  den  Kratzenbeschlag  a  eintreten.  Da  die  Karden 
zweier  aufeinander  folgenden  Reihen  gegeneinander  ver- 
setzt sind,  so  sind  auch  die  Leisten  b  derart  eingerich- 
tet, dass  die  eine  leiste  b  bei  Bewegimg  nach  der  einen 
Richtung  hin  (in  Fig.  772  von  links  mich  recht*),  die 
nächstfolgende  Leiste  6"  dagegen  bei  Bewegung  nach 
entgegengesetzter  Richtung  hin  (Fig.  772  von  rechts 
nach  links)  ausfegt.  Die  nebeneinander  liegenden  ver- 
setzten Leisten  bbl  wechseln  somit  in  ihrer  Ik'wegungs- 
richtung  stetig  ab;  die  eine  Leiste  fegt  nach  der  einen 
Richtung,  die  andere  nächstfolgende  nach  der  entgegen- 
gesetzten Richtung  aus  u.  s.  w.  Dadurch  wird  ein  Aus- 
streichender gegeneinander  versetzten  künstlichen  Rauh- 


ten unter  & 

möglicht,  di 
förmigem 
Beschläge 
entgegengesetzt 


Auspatz  Torrichtung  f,  Trommel- 
Raahmaselilnen  mit  sieh  dre- 
henden und  seltwlrts  bewe- 
genden Rauhwalzen.  Erntt 
Schweinefleisch  in  Mühihawen 
i.  Th.  Nr.  92876  vom  8.  Ok- 
tober 1896.  Erloschen. 

Bei    der  Auspatzvorrichtung 
für  Trommel- Rauh maschinen  mit 
sich  drehenden  und  seitwärts  tx- 
wegenden  Rauhwalzen  wird  eine 
vollendete  Reinigung  der  mit  nach 
verschiedenen  Seiten  gerichtetem 
K ratzen besch lag  versehenen  Wal- 
j  des  Kratzen  besch  lags  dadurch  er- 
dass  deren  Ausputzcylinder  mit  streifen- 
Kratzenbeschlag  bezogen  ist.    Von  diesem 
weisen  zwei  aufeinander  folgende  Streifen 
«richtete  Kratzenzähne  auf,  besitzen 


ferner  eine  Breite  vom  Umfang  der  zu  reinigenden 
Rauhwalzen  und  hal«en  die  gleiche  Umlaufgeschwindig- 
keit mit 


Vorrichtung  zur  Herstellung  eines  auf  einer  Seite 
mit  einer  Art  Pel«  Tersehenen  Gewebee.  F.  Ober- 
dorfer in  Htidenheim  (Württemberg).  Nr.  32492 
vom  22.  Februar  1885.  Erloschen. 

Es  können  zur  Herstellung  des  auf  einer  Seite  mit 
einem  dichten  Flaum  oder  Pelz  versehenen  Gewc»*>N 
welcher  das  Gewebe  selbst  vollständig  verdeckt  nicht 
nur  glatte  Baumwollgewebe  in  allen  Farben,  sondern 
auch  geköperte  oder  dominiert  gewebte  baumwollene, 
halbwollene,  wollene,  seidene  oder  halbseidene  Stoffe 
verwendet  werden. 

Die  zu  diesem  Zweck  konstruierte  Maschine  kann 
in  fünf  Hauptteile  eingeteilt  werden:   die  Sehaltvor- 
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richtuiig,  der  Rauhapparat,  die  Nässevorrichtung.  die  I 
Trocken-  und  Glättevorrichtung,  die  Aufnahmefriktion. 
Die  zu  rauhende  Ware  läuft  um  eine  Bohlwalze,  welche 
mit  geschärftem,  das  Gleiten  der  Ware  verhinderndem 
Stahlblech  überzogen  und  mit  einem  Schaltwerk  ver- 
bunden ist,  welch  letztere«  ein  regelmässiges  Vorrücken 
der  Ware  bewirkt.  Diese  gelangt  über  das  Holz- 
wälzchen  i  unter  den  Hauhapparat.  Derselbe  besteht 
zunächst  aus  einer  horizontalen,  auf  der  unteren,  dem 
Tuche  T  zugekehrten  Seite  scharf  geschliffenen  Stahl- 
schiene i-  und  aus  der  hölzernen  Unterlage  /.  Die 
Stahlsehiene  ifc  stellt  zum  Tuche  T  in  einem  Winkel 
von  60  bis  65»  und  ist  zwischen  zwei  gehobelten 
schmiedeeisernen  Schienen  m  und  m  samt  der  zur  Ver- 
stärkung von  k  dienenden  Stahlschiene  n  mittelst  der 
aus  schmiedbarem  Gusse  hergestellten  Schraubzwingen  o 
eingeschraubt  Diese  schmiedeeisernen  Schienen  m  und 
m  stehen  wiederum  durch  je  einen  schmiedeeisernen 


Fl»  "74. 


Winkel  d.  an  welchem  eine  Schraube  di  zum  Hüher- 
und  Niederstellen  der  Stahlschiene  k  angebracht  ist 
mit  den  zwei  Exeentorn  p  in  fester  Verbindung,  und 
wird  durch  die  Drehung  der  letzteren  in  der  Pfeil- 
richtung und  durch  die  zwei  Führungen  q  eine  ellip- 
tische Bewegung  des  Schneidepunktes  r  in  umgekehlter 
Richtung  bewerkstelligt.  Die  Schneide  r  der  Stahl- 
schiene  k  berührt  bei  Punkt  n  das  Tuch  T,  drückt 
dasselbe,  der  punktierten  elliptischen  Richtung  folgend, 
auf  die  Unterlage  /  und  bewirkt  damit  das  Verschieben 
des  Eintrages  des  Gewebes,  sowie  das  gleichzeitige  Auf- 
schürfen der  Kette  desselben,  wodurch  der  Pelz  auf 
der  Oberfläche  des  Gewebes  entsteht  An  beiden  Seiten 
der  hölzernen  Unterlage  /.  sowio  an  den  korrespon- 
dierenden Stellen  der  schmiedeeisernen  Schiene  m  be- 
finden  sich  kleine  Hei>el  t,  welcho  durch  die  an  der  f 
hölzernen  Unterlage  /  befestigten  Stahldrahtfedem  bei 
Punkt  w  in  steter  Berührung  gehalten  werden,  so  dass 
die  Unterlage  /  dadurch  gezwungen  wird,  der  Bewegung 
der  StahLschiene  *  bezw.  des  Sebneidepunkks  r.  nach- 


dem dieser  hei  Punkt  r«  die  Unterlage  berührte,  zu 
folgen  und  dadurch  den  Schneidepunkt  r  bei  der  Arbeit 
des  Verschiebens  des  Eintrages  von  der  unteren  Seite 
des  Gewebes  wesentlich  zu  unterstützen.  Die  Unter- 
lage /  selbst  besteht  aus  dem  ilolzteil  /,  auf  welchem 
eine  mit  einer  Holzkehle  versehene  Gummilage  x  auf- 
geleimt ist  Diese  Gummilage  hat  deu  Zweck,  etwaige 
unegale  Stellen  der  Schneide  r  auszugleichen,  und  ist 
dieselbe  ausserdem  noch  mit  einem  dünnen  Kautschuk- 
ruck  v  der  Schonung  wegen  überzogen.  Diese  Teile 
der  Unterlage  /  werden  durch  drei  mit  Gewinden, 
Flügelmuttern  und  gewuudenen  Stahldrahtfedern  ver- 
sehene starke  Drahtzangen  Z  getragen.  Mittelst  der 
Flügelmuttern  wird  der  Druck  der  Unterlage  /  gegen 
das  Tuch  T  bezw.  den  Schneidepunkt  r  reguliert  und 
kann  dadurch  nach  Belieben  ein  dünner  oder  dicker 
l'elx  hervorgerufen  werden.  Das  nun  gerauhte  Tuch 
läuft  über  das  Holzwälzehen  u>  hinweg  über  eine  aus 
Blech  hergestellte,  mit  einigen  Lagen  Baumwolltuch 
umwickelte  und  in  einem  mit  Wasser  gefüllten  Be- 
hälter sich  drehende  Walze,  durch  welche  es  auf  seiner 
unteren  Seite  etwas  angefeuchtet  wird,  und  nimmt 
seinen  Weg  auf  eine  gusseiserne,  mit  Dampf  geheizte, 
drehbare  Trockenwalze.  Der  Ware  entströmen  nun  in- 
folge der  erhitzten  Trockenwalzo  feuchte  Dämpfe,  wo- 
durch es  möglich  ist  mittelst  eines  rotierenden  Kupfer- 
wälzchens  den  ursprünglich  emporstehenden  Pelz  auf 
das  Gewebe  hemiederzudriieken  und  gleichmässig  glatt 
zu  walzen. 


Vorrichtung  für  Rnuhmuschluen  zum  Patzen  der 
Karden  in  der  Maschine.  Loui$  Gartnbaeh  jr.  in 
Philadelphia.  Nr.  106146  vom  2.  Juni  1897.  Er- 
löse heu. 


»Ig.  7T&. 


Das  Putzen  der  Karden  bezw.  das  Reinigen  wird 
ohne  Entfernung  derselben  aus  der  Maschine  dadurch 
ermöglicht,  dass  eine  rotierende  Bürste  gleichzeitig  mit 
einem  Heüaluftstrom  auf  die  jeweilig  nicht  arbeitenden 
Karden  einwirkt. 


Ranhmaschlnc  fllr  baumwollene  Wlrkwnrtu  zur  Er- 
zeugung einer  lederartiirrn  Oberfläche.  Alban 
Aurich  in  Hartntttnnsdorf  (Sachsen).  Nr.  70128 
vom  8.  Dezember  1892.  Erloschen. 

Um  baumwollenen  gewirkten  nandschulistoffen  eine 
Oberfläche  zu  erteilen,  welche  vorzugsweise  beim  Be- 
fühlen den  Eindniek  des  Wildleders  macht,  werden 
dieselben  einem  Rauhprozess  mittelst  Glaskanten  oder 
geriffelten  Eisenwaren  und  Glaskanten  unterzogen. 
Die  Oberfläche  der  Wirkware  wird,  wie  Fig.  778  scho- 
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mansch  darstellt,  zufolge  der  Maschenbildung  aus 
nebeneinander  liegenden  Fadenbogen  a  gebildet,  so  dass 
die  Ware  entsprechende  Vertiefungen  6  zeigt.  Der 
Faden  besteht  aus  einzelnen  Fasem,  wie  durch  die 
Linien  f  eines  vergrößerten  Fadenliogens  angedeutet 
wird.  Die  Glaskanten  E,  die,  wie  in  Fig.  776  darge- 
stellt, bei  gg,  unter  einem  spitzen  Winkel,  dessen 
Grösse  siel»  an  der  Maschine  durch  die  Stellung  der 
Walzen  Kx  und  A",  verändern  Esst,  treffen  mit  einer 
ihrer  Schneidkanten  gegen  den  Fadenhogen  (Fig.  779), 
und  zwar  zunächst  an  der  höchsten  Stelle  d  desselben. 
Der  Stoff  mag  sich  in  der  Richtung  des  Pfeiles  x  be- 


wobei man  das  Drehen  trocken  vornimmt  Die  Oberfläche 
dieser  Walzen  2t,  Fig.  777,  zeigt  Schraubengänge  von 
ca.  V.  bis  V«  nun  Steigung,  und  der  entstandene  Grat, 
der  durch  Einreissen  mit  kleinen  Lücken  versehen  ist, 
bildet  die  Angriffsstellen  für  die  Ware.  Die  Fasern  der 
Fadenbogen  werden  ebenso  aufgerissen,  wie  dies  von  den 
Glaskanten  durch  Fig.  779  erläutert  wurde,  jedoch  mit 
dem  Unterschiede,  dass  die  Fasern  nicht  gekürzt  werden. 
Die  Oberfläche  der  Ware  ist  daher  nach  der  Bearbeitung 
durch  die  Walzen  wollig,  wie  nach  dem  gewöhnlichen 
Rauhprozesse,  aber  noch  nicht  wildlederartig,  da  hier 
die  Fasern  sehr  kurz  sein 


II«.  776. 


wegen.  Hierdurch  werden  die  äussersten  Fasern  bei  d 
aufgeschnitten  und  bis  e,  d.  h.  so  weit  mit  fortgeführt, 
als  es  der  Wirkungsbereich  der  Glaskante  gestartet 
Das  Faserstück,  das  anfangs  von  c  bis  d  reichte,  hängt 
nun  von  c  bis  e  herab  und  wird  vou  der  Glaskante 
abgeschnitten,  wobei  die  grosse  relative  Geschwindig- 
keit in  Bezug  zur  Ware  beitrügt  Von  den  nächsten 
Glaskanten  werden  die  tiefer  liegenden  Fasern  aufge- 
schnitten und  gekürzt  M«  die  Oberfläche  eben  geworder» 
und  mit  feinen  Fasern  bedeckt  ist,  welche  derselben 


Die  Einrichtung  der  Rauhmaschine  ist  folgende: 
In  dem  Gestell  A,  Fig.  776  (Seitenansicht),  ist  zunächst 
eine  hölzerne  Trommel  B  gelagert,  die  durch  Riem- 
scheibe und  Riemen  C  angetrieben  wird.  Der  pris- 
matische Umfang  dieser  Trommel  B  tragt  eine  grössere 


Flg.  7T7. 

wildlederartigen  Griff  erteilen.  Bei  der  Bewegung 
der  Waro  in  der  Pfeilrichtung  x  wird  der  Fadenbogen 
von  d  bis  c  mit  Fasern  liedeckt,  und  bei  der  Bcwegungs- 
richtung  nach  v  die  andere  Seite  des  Fadonbogvns  von 
d  bis  h.  Die  Einwirkung  der  Glasstäbo  ist  eine  sehr 
schonende ,  aber  auch  zeitraubende.  Um  die  Arb.  it 
schneller  vor  sich  gehen  zu  lassen,  werden  vor  deren 
Einwirkung  geriffelte  Eisenwalzen  angewendet.  Diese 
Eisenwalzen  werden  dadurch  rauh  gemacht,  dass  man 
beim  A  »drehen  derselben  auf  der  Drehbank  einen  spitzen 
Stahl  verwendet  und  diesen  schnell  transportieren  lässt, 


Fi«.  778. 


Rinnen 


Zahl  Glasstreifen  E.  Hierzu  sin< 
J)  auf  die  Trommel  geschraubt.  J  Das  Innere 
Rinnen  ist  mit  drei  Holzleisten  Ft  Ft  F%  ausgefüllt 
die  sich  durch  Pressschrauben  />,  aneinander  drücken 
Zwischen  je  zwei  Leisten  wird  ein  ülasstreifen 


Flg.  779. 

E.  der  mit  dem  Diamant  aus  einer  gewöhnlichen  Glas- 
tafel geschnitten  wird,  eingeklemmt.  Hechts  und  links 
von  der  mit  Glasstreifen  versehenen  Trommel  ist  eine 
Fiihrungswalze  Ä,  und  K,  gelagert,  deren 
Seiten  der  MascUinenwande  durch 


zu  beiden 
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/',  und  P,  hoch  mid  tief  stellen  lassen,  so  dass  man 
di"  Ware  mit  einem  kleineren  udcr  grosseren  Teil  des 
Trornmelnmfanges  B  in  Berührung  bringen  kann.  Eine 
zweite  Holztroininel  L.  ebenfalls  im  Gestell  A  gelagert, 
tragt  auf  ihrer  Mantelfläche  eine  Anzahl  rauher  Eisen- 
waren A'.  Dieselben  sind  mit  Zapfen  A*t  versehen, 
doch  wird  deren  Drehung  durch  eine  Fres-ssch  raube  R 
gehindert  Ist  der  v.,n  der  Ware  berührte  Teil  abge- 
nutzt, so  hat  man  nur  nötig,  die  Walze  etwa»  zu 
drehen.  Eine  dritte,  ebenfalls  verstellbare  Führungs- 
walze Kt  leitet  die  Ware  auf  die  mit  Walzen  ver- 
sehene Trommel  L.  Die  Ware  wird  zunächst  auf 
die  Holz-  oder  Wickelwalze  Q,  aufgerollt,  von  hier 
über  die  Führungswalzen  A't  Ä'f  A'i  und  Trommeln  L 
und  B  geleitet  und  schliesslich  zur  Wickelwalze  Q}  ge- 
führt. Diese  beiden  Wiekelwalzeu  y,  und  Q.  besitzen 
je  eine  verstellbare  Bremse  Jt  und  Jt,  und  es  wird 
jedesmal  diejenigo  Bremse  angezogen,  von  deren  Walze 
die  Ware  abgezogen  wird.  Eine  kräftigere  Bremsung 
hat  eine  grössere  Einwirkung  der  rauhen  Walzen  Ar 
sowie  der  Glaskanten  E  zur  Folge.  Um  eine  dieser 
Wickel  walzen  Qx  oder  Qt  sclbstthätig  zu  bewegen,  ist 
an  der  vorderen  Seite  auf  den  Trommelachsen  je  ein 
Zahnrad  O",  bezw.  Af,  befestigt,  das  in  das  Zwischen- 
rad Gt  oder  J/.  eingreift.  Der  Zapfeu  der  letzteren 
ist  an  jo  einem*  schwingenden  und  feststellbaren  Hebel 
H  oder  Hx  angebracht,  so  dass  man  dieses  Karl  G, 


oder  Af»  in  oder  ausser  Eingriff  mit  den  auf  den 
Wickelwalzenachsen  festgekeilten  Zahnrädern  G%  bezw. 
Mt  bringen  kanu.  Zunächst  wirken  die  Walzen  N  auf 
die  Ware  ein  und  darauf  die  Glasstreifen.  Eine  mehr- 
malige Passierung  der  Trommel  vor-  und  rückwärts  ist 
nötig,  um  den  beabsichtigten  Zweck  zu  erreichen.  Bei 
feinen  Waren  ist  es.  wie  angegeben,  vorteilhaft,  die 
Einwirkung  der  Walzen  A*  der  Trommel  L  teilweise 

j  oder  ganz  zu  entziehen.  Man  erreicht  dies  durch  Ein- 
legen einer  Führungswalze  AT,  (wie  punktiert),  über 

'  welche  die  Ware  hinweggeführt  wird. 


SchutzTOtTtehtnajr  gegen  Feuerausbruch  an  Rauh- 
lausch  inen.  William  Holland  in  Manchester  (Eng- 
land). Nr.  82692  vom  6.  Februar  1895.  Er- 
loschen. 

Die  Schutzvorrichtung  besteht  aus  einer  hohlen, 
mit  Öffnungen   versehenen  Hauptwelle,   welche  mit 
!  einer   Wasser-.   Dampf-  oder  Luftzuleitung  in  Ver- 
bindung steht,  durch  welche  die  beim  Aroeiteu  sich 
I  sammelnden  Ilaare  oder  Flocken  entweder  fortgeblasen 
1  oder,  falls  ein  Feuer  ausbrechen  sollte,  dieses  durch 
;  Öffnen  der  entsprechenden  Hähne  oder  Ventile  sofort 
unterdrückt  werden  kann. 


2.  Gewebesc 

Ijingssclicrmasebine.  Ernst  Getaner  jr.  in  Aue 
i.  Sachten.  Nr.  53478  vom  4.  Januar  1890.  Er- 
loschen. 

Die  unausgesetzte  Beaufsichtigung  der  Maschine 
wird  dadurch  entbehrlich  gemacht,  dass  dieselbe  mit 
einer  FubJervorriehtung  ausgestattet  ist,  welche,  sobald 
Unebenheiten  oder  Nahte  im  laufenden  Stoffe,  in  die 
Nähe  des  Schneidzeuges  gelangen,  sclbstthätig  mittel- 
i*].t  unmittell>ar  einen  Mechanismus  in  Bewegung 
setzt,  durch  welchen  entweder:  a)  der  Sehereylinder 
<»ler  Schertisi  h  abgestellt  b)  die  Maschine  ausgerückt. 
<■)  der  Gang  des  Stoffes  gehemmt,  oder  d)  ein  Läute- 
werk in  Gang  gebracht  wird. 


LHngsscheriiiasehine.  Emst  G essner  jr.  in  Aue  i.  S. 
Nr.  585»l  vom  3.  Februar  1891.  (Zusatz  zu  Nr.  53478.) 
Erloschen. 

•  Die  durch  das  Ansammeln  der  Scherhaare  sich 
erforderlich  machende  Beaufsichtigung  der  geschützten 
Maschine  wird  dadurch  entbehrlich,  dass  letztere  mit 
einer  den  Cylinder  ganz  oder  teilweise  umscb liessenden 
Schutzvorrichtung  versehen  ist  welche  das  Ansammeln 
von  Scherhaaren  dicht  vor  dem  Schneidzeug  verhindert. 
Diese  Schutzvorrichtung  kann  gleichzeitig  aber  auch  — 
bei  Behandlung  solcher  Waren,  welche  auf  Hohltischen 
oder  mehr  schlaff  geschoren  werden  —  so  angewendet 
werden,  dass  die  dem  Cylinder  zugekehrte  Seite  der 
Ware  kurz  vor  dem  Schneidzeug  über  ihre  Kante  gleitet, 
wodurch  auftragende  Stellen  tu  der  Ware  vom  Schneid- 
zeug abgebalten  werden  und  unbeschadet  über  den 
Schertisch  passieren  können,  ohne  das  Abstellen  des 
Cylinder»  bezw.  des  Seherttsche»  nötig  zu  machen. 


IüngHschrrmaschlae.     Ernst   Gestwer  in  Au«  i.  S. 
Nr.  71718  vom  5.  April  1893.  Erloschen. 

An  jedem  Sehereylinder  sind  zwei  und  mehr  Arbeits- 
stellen dadurch  geschaffen,  dass  derselbe  mit  einer 
diesen  entsprechenden  Anzahl  von  Gegenmessern  aus- 
SlUxrouui,  Fortichrittc  I. 


1  gestattet  ist.  Ein  beliebiges  An-  und  Abstellen  der 
Stoffbahnen  gegen  die  Schnittflächen*  wird  dadurch  er- 
möglicht dass  jedes  Gegenmesser  ein  verstellbares  Unter- 
messer  liesitzt. 


LMiipsschcrmaschlne.    Ernst  G eigner  jr.  in  Aue  i.  S. 

Nr.  103663  vom  8.  Oktober  1898. 

Bei  der  gebräuchlichen  Langschurmaschine  ist  der 
Schertisch  gewöhnlich  lotrecht  unter  der  Mitte  des  Seher- 
cylinders  angebracht,  wahrend  sich  das  Gegenmesser  in 
horizontaler  oder  annähernd  horizontaler  Stellung  be- 
j  findet.  Diese  Stellung  der  Scbervorrichtung  bringt  go- 
!  wisse  ('beistände  mit  sich,  z.  B.  häufen  sich  die  Selier- 
haare  hinter  dem  Cylinder  an  und  werden  dann  nach 
vorn  geworfen,  was  ein  häufiges  Entfernen  derselben 
nötig  macht;  ferner  ist  es  unbequem,  das  Schneidzeug 
und  dessen  Stellung  zum  Tisch  zu  beobachten.  Diese 
(  beistände  lassen  sich  leicht  Ix-seitigen,  wenn  man  dem 
Gegenmesser  keine  horizontale,  sondern  eine  schräge 
oder  vertikale  Stellung  giebt  und  demgemäss  auch  die 
Stellung  von  Tisch  und  Cylinder  ändert.  Bei  einor 
schrägen  Stellung  des  Gegenmessers  tritt  jedoch  der 
U beistand  ein,  dass  beim  Schleifen  des  Schueidzeuges 
das  aufgegebene  Ol  und  der  Schmirgel  an  dem  Gegen- 
messer  abläuft,  so  dass  ununterbrochen  neues  Schleif- 
material aufgegeben  werden  muss,  was  bei  einer  hori- 
zontalen Stellung  des  Gegcnincsscrs  nicht  der  Fall  ist 
Cm  nun  der  Schervorrichtung  beim  Schoren  eine  ge- 
neigte Stellung  zu  geben,  so  dass  die  Scherhaare  nach 
:  unten  fallen,  es  aber  andererseits  zu  ermöglichen,  dass 
das  Schermesscr  in  horizontaler  Stellung  geschliffen 
werden  kann,  wird  die  ganze  Schervorrichtung  auf  einem 
drehbaren  Gestell  angebracht,  wodurch  sich  dieselbe  mit 
ihrem  Gegenmcswr  schnell  und  bequem  jo  nach  Be- 
dürfnis in  eine  wagerechte  oder  schräge  Stellung  bringen 
lasst. 

Ur  ist  das  drehbare  Gestell,  welches  eine  Scher- 
vorrichtung von  gewöhnlicher  Konstruktion  tragt.  Das- 
sellie  wird  von  Zapfen  t  gehalten,  die  sich  an  den  Gc- 
]  stellwandungen  G  befinden,  ist  mit  einem  Zahnkranz  z 
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versehen  und  kann  durch  eine  in  letzteren  eingreifende 
Schnecke  k  mittelst  Handrades  h  trfdn-ht  werden.  Durch 
eine  Schraube  m  kann  las  drehbare  Gestell  in  der  ge- 
wünschten Stellung  festgehalten  worden.  Da*  Gestell 
t'r  tragt  das  gewöhnliche  Stützlager  I.  des  Scher- 
cyliuders,  die  Auflag- -platte  n,  die  Excenterwollc  e  und 


Fl«.  780. 


die  Leitwelle  /.  Der  Messerriogoi  R  ist  an  seiner 
oberen  Seite  glatt  und  ohne  vorstehenden  Rand,  so  das« 
sieh  bei  schiefer  Stellung  desselben  die  rVherhaaro  nicht 
an  dem*e)l>en  anhäufen  können,  sondern  nach  unten  in 
den  Behälter  B  fallen.  Das  drehbare  tiestell  kann  aurh 
eine  andere  Form  und  Konstruktion  haln-n  und  die 
Schervorrichtung  kann  in  eine  mehr  oder  weniger  schräge 
oder  auch  vertikale  Stellung  gebracht  werden. 


QaercherntMchlue  «um  Schere«  der  Schlapp 
(Enden)  toii  Geweben.  G.  Jotephy*  Erben 
in  Biel iis  (Österr.- Schlesien).  Xr.  101659  vom 
28.  April  1898. 


Flg.  "81. 


Diese  Querschermaschino  ermöglicht  das  Scheren 
der  Schlage  (Enden)  von  Gowel-eii  w  ohne  rmkiumen 
der  letzten?«  dailurcb.  dass  der  Scliertisch  nur  einseitig 
gelagert  ist,  also  auf  der  zweiten  Seite  frei  steht  und 
dort  «las  Einführen  des  Gewebes  zwischen  Tisch  I  und 
Sehneidzeug  m  gestattet. 


chinen. 

ZwelejIlndeivHcbermasefaInc  mm  Seheren  von  Ge- 
weben In  «wel  einander  enttregenirrsetzteti  Rich- 
tungen. Aug.  Malhonet  und  E*il  Mathonet  in 
Aachen.  Nr.  »7801  vom  17.  August  1897.  Er- 
loschen. 

Bei  dieser  Schermaschine  kommen  die  beiden 
Schneidzeuge  nacheinander  und  in  entgegengesetzter 
Richtung  arbeitend  zur  Wirkung.  Gleichzeitig  dienen 
von  den,  den  U-iden  Schnoidzeugeu  entsprechenden,  in 
entgegengesetzter  Richtung  umlaufenden  Stoffführungs- 
walzen immer  die  dem  ausgerückten  Sehneidzeug  ent- 
sprechenden  Walzen  als  Abzugswalzen,  die  dem  ar- 
beitenden Schneidzeug  entsprechenden  dagegen  als 
Spannwalzen. 


Schermaschine  mit  elastischem  Tfoeb.  Benjamin 
Arthur  Wafmeley  Robert*.  Laurenee  Walker  und 
John  William  Watte  h,  Fariley  b.  Leed».  Xr.  72  151 
vom  2.  April  1893.  Erloschen. 

Die  in  der  zu  scherenden  Ware  vorhandenen 
Knoten  sind  dadurch  unschädlich  für  den  Soherprozess 
gemacht,  daas  die  Ware  über  einen  Schertisch  läuft, 
welcher  aus  einer  sieh  drehenden  Walze  besteht,  die 
mit  radial  stehenden  kratzcnbescblagähnlichen  Federn 
aus  gehärtetem  Stahldraht  besetzt  ist  Die  Oberfläche 
des  Schertisches  bezw.  der  Walze  erlangt  hierdurch 
eine  solche  Beschaffenheit,  dass  sie  sich,  wenn  sie  mit 
einem  Knoten  im  Wan-nstück  in  Berührung  kommt, 
nur  gerade  auf  den  l'mfang  des  Knotens  eindrückt 
bezw.  dem  Knoten  das  Einlegen  in  die  Zwischenräume 
zwischen  den  Federn  gestattet. 


Einstiseher  Tisch  für  Schermaschinen.  Friedrich 
Haas  in  Lennep.  Xr.  83982  vom  14.  Dezember  1898. 
Erloschen. 

Der  Tisch  besteht  aus  einer  dehuharen  Stoffliahu, 
welche  mit  Uilfe  einer  um  ihn-  Längsachse  drehbaren 
Leiste  den  Me.sserwalzon  genähert  und  von  ihnen  ent- 
fernt werden  kann,  und  deren  eines  Ende  zwecks  An- 
sjMwnung  des  Tisches  an  einer  dwhbaren  Walze  »k> 
festigt  ist. 


Sfbertlseh  für  Gewebemitvlilncn.  A.  Jahrig  in 
Charlottenburg.  Xr.  98399  vom  4.  Juli  1897.  Er- 
loschen. 

Dieser  U-förmige  Scheitiseh  ermöglicht,  das  Ge- 
webe entweder  hohl,  also  ohne  Unterstützung,  oder 
über  eine  Rippe  scharf  an  dem  Schereylinder  dadurch 
vorüberzuführen,  dass  derselbe  auf  seinem  Träger  in 
Richtung  des  Gewebelaufes  verstellt  werden  kann. 


Schutzvorrichtung  filr  Schereylinder  an  Scher- 
masrhlnen.  Moritz  Jahr  in  Gera  (Beuss). 
Xr.  .V2HM  vom  28.  April  1889.  Erloschen. 

Die  Schutzvurriehtung  soll  verhindern,  dass  die 
vor  den  Schneidzeugen  der  Schermaschine  angeord- 
netcii  Schutzgitter  sofort  nach  erfolgter  Ausrückung 
der  Maschine  geöffnet  weiden  können,  diunit  auch 
während  der  Zeit,  welche  die  Schereylinder  gebrauchen, 
um  in  ihre  Ruhel-ige  zu  gelungen,  ausreichender  Schutz 
vor  einem  l'nf.ill  durch  die  Sdmeidzouge  vorhanden 
ist.  Zu  diesem  Zweck  ist  die  Schutzvorrichtung  so 
ausgeführt,  dass  ein  Abheben  des  den  Schereylinder 
überdeckenden  Schutzgitters  erst  dann  möglich  wird, 
sobald  ein  dasselbe  in  seiner  Gebrauch.sstcllung  fest- 
legender Sohraubbolzen  gelost  ist.  der  sieli  infolge  der 
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Wirkung  eines  mit  ihm  in  Verbindung  gebrachten  Go- 
wichtszuges  nach  Niederlegung  des  Schutzgitters  selbst- 
thätig  einstellt   


SciuUTorrichtnng  für  die  Sehereyllnder  ton  Ge- 
webeschtrmaschlnetu  C.  Bundor/f  und  Bobert 
Fliegener  in  Luckenwalde.  Nr.  87291  vom  6.  Juli 
1895.  Erloschen. 

Die  Schermaschinen  für  Gewebe  bestehen  bekannt- 
lich aus  einer  schnell  rotierenden,  mit  schraubenförmig 
angeordneten  Messern  ausgestatteten  Welle,  dem  Scher- 
cy linder,  und  einem  darunter  liegenden  festen  Messer, 
welches  tangential  zum  Umfange  der  Messerwelle  an- 
geordnet ist  Unter  diesem  Senneidzeug  wird  der  zu 
bearbeitende  Stoff,  deäsen  Enden  zu  diesem  Zwecke 
zusammengenäht  sind,  über  die  scharfe  Kante  des 
Untertisches  mehrmals  hin  weggeführt,  wobei  seine 
Härchen  bis  auf  eine  bestimmte  Länge  abgeschnitten 
werden.  Um  diese  Länge  regeln  zu  Können,  ist  das 
Schneidzeug  in  einem  um  wage  rechte  Zapfen  drehbaren 
Rahmen,  dem  Messerbalken,  untergebracht,  welcher 
sich  hochheben  lässt  und  dessen  gewünschte  tiefste 
Lage  durch  verstellbar.»  Anschläge,  z.  B.  Schrauben,  ge- 
sichert wird.  Dadurch  wird  auch  die  kleinste  Ent- 
fernung zwischen  der  Schneidkante  und  der  Stoffunter- 
lage und  mithin  die  Schnittlange  bestimmt.  Um  den 
bei  diesen  Maschinen  infolge  der  schnellen  Umdrehung 
des  Cylinders  leicht  vorkommenden  Verletzungen  der 
Hände  der  Arbiter  vorzubeugen ,  bringt  man  gewöhn- 
lich ein  Schutzgitter  an.  Vorliegende  Erfindung  betrifft 
nun  eine  Einrichtung,  welche  verhütet  dass  das  Schutz- 
gitter während  des  Ganges  der  Maschine  in  der  ange- 
botenen Stellung  festgestellt  werden  kann.  Zu  diesem 
Zwecke  sind  am  Mossereylinder  Daumen  angebracht 
welche  beim  Gange  der  Maschine  auf  die  Feststellorgane 
beständig  auslösend  wirken  und  dadurch  das  Herabfallen 
des  Uitters  in  die  normale  T^age  verursachen. 

Eine  derartige  Schutzvorrichtung  ist  in  Fig.  782  in 
Verbindung  mit  einer  Gewebesehermasehine  dargestellt 
Auf  dieser  bezeichnet  o  den  um  die  Zapfen  o1  drehbaren 
Messerbalkon,  A  die  mit  den  schraubenförmig  ungeord- 
neten Messern  versehene,  schnell  rotierende  Messerwelle, 
welche  im  Balken  a  gelagert  ist.  und  g  den  Sammelkasten 
für  die  Scherhaare.  Vor  dem  Schneidzeug  und  über  dem 
Sammelkasten  g  ist  das  gewölbte  Schutzgitter  k  ange- 
ordnet. Dasselbe  ist  zu  beiden  Seiten  des  Messerbalkens 
a  in  geeigneter  Weise  um  Scharniere  hl  drehbar,  so 
dass  man  es  durch  Drehen  hochheben  kann.  Wird 
nun  der  zu  diesem  Zwecke  mit  Handgriff  versehene 
Messerbalken  beim  Durchgänge  der  Stoffnaht  gehoben, 
so  sinkt  ein  übrigens  nicht  zur  Erfindung  gehöriges,  an 
dem  Schutzgitter  A  vorgesehenes  Fallgitter  /  nieder  und 
versperrt  so  den  freigewordenen  Zugang  zum  Schneid- 
zeug. Dieses  Fallgitter  ist  mit  den  Seitenteilen  /'  aus- 
gerüstet und  führt  sich  mit  den  Bügeln  m  und  den 
Schhtzen  n,  in  welch  letztere  Zapfen  n1  eingreifen,  an 
dem  Schutzgitter.  Beim  Niederlassen  des  Schutzgitters 
schiebt  sich  das  Fallgitter  selbsttbiitig  empor.  Soll  das 
Schutzgitter  aus  irgend  einem  Grunde  ganz  hochge- 


klappt werden,  was  jedoch  nur  bei  stillstehender  Ma- 
schine gestattet  ist  so  ergreift  man  dasselbe  am  Hand- 
griff o  des  Fallgitters  und  droht  dadurch  beide  Gitter 
empor.  Dabei  werden  auch  die  seitlich  an  dem  Messer- 
balken  drehbaren  Klinken  p  gehoben  und  greifen  übor 
Haken  r  der  seitlichen  Arme  P  des  Fallgitters  /,  wo- 
durch dieses  letztere  und  mit  ihm  natürlich  auch  das 
Schutzgitter  h  in  hochgehobener  Lage  festgehalten  wird. 
Die  Sperrklinken  p  sind  mit  Zapfen  pl  ausgestattet 
welche  in  Sehlitze  $l  der  bei  0  an  den  Stützen  f  dreh- 
baren Hebel  *  eingreifen.  Beim  Heben  der  Sperr- 
klinken p  durch  Heben  des  Schutzgitters  legen  sich 
diese  Zapfen  hinter  einen  Ansatz  **  der  Schlitze 
Wird  nun  das  Schutzgitter  gehoben,  solange  die  Ma- 
schine im  Betriebe  ist  solange  sich  also  der  Cylinder 
A  dreht,  so  schlagen  die  seitlich  auf  der  Welle  des- 
selben vorgesehenen  Daumen  i  gegen  die  oberen  Arme 
|  der  bei  ul  am  Messerbalken  drehbaren  Doppclhebel  m. 


tis.  m. 

;  Dabei  drücken  die  unteren  Arme  dieser  Hobel  durch 

!  Vermittelung  der  mit  den  Schlitzhebeln  t  fest  verbun- 
denen Arme  r  diese  S<  lilitzheM  gegen  den  Messer- 
balken.   Die  Ansätze  »"  dieser  Hebel  heben  infolge- 

l  dessen  die  Zapfen  p1  und  mit  ihnen  die  Sperrklinken  p 
hoch,  so  dass  die  genannten  Sperrklinken  ausser  Ein- 
griff mit  den  Haken  r  kommen.  Das  Schutzgitter  wird 
also  frei  und  kann  infolge  seines  Eigengewichts  in  der 
Richtung  des  eingezeichneten  l'feiles  niedersinken. 
Es  ist  Jäher  vollkommen  unmöglich,  das  Schutzgitter 
bei  im  Betriebe  befindlicher  Maschine  in  der  höchsten 
Stellung  festzustellen,  da  ein  sofortiges  Auslösen  der 
Festhaltvorrichtung  durch  die  Daumen  t  des  sich  mit 

•  grosser  Geschwindigkeit  drehenden  Cylinders  stattfindet. 

j  Bei  dem  in  der  Figur  veranschaulichten  Ausführungs- 
beispiele wird  die  Feststellung  des  Schutzgitters  in  der 
gehobenen  Stellung  durch  das  Kallgitter  vermittelt. 
Natürlich  kann  das  Fallgitter,  welches  keinen  Teil  der 
Erfindung  bildet,  auch  weggelassen  werden.  Die  Fe.st- 
stcllorgane  greifen  dann  einfach  unmittelbar  am 
Hauptschutzgitter  an.  Nach  oben  kann  der  Cylinder 
durch  eine  geeignete  Vorrichtung  bekannter  Art  ab- 
gedeckt sein. 


3.  Schermaschinen  für  plüschartige  Gewebe. 


Querahermaschlne    zur    Erzeugung  rellefitrtlger 
Master  auf  Geweben.    Beer  dt  Co.  in  Liegnitz. 

Nr.  52605  vom  15.  Oktober  1889.  Erloschen. 

Um  auf  Geweben  reliefartige  Langsstreifen  zu  er- 
zeugen, hat  man  sich  schon  seit  längerer  Zeit  der 
I^ingsschermaschinen  bedient,  deren  Schermesser  mit 
dem  Muster  entsprechenden   l'rofilieruogen  versohen  | 
war.    Dies  Verfahren  hat  aber  den  grossen  Ü  beistand.  | 


dass  man  mit  demselben  Messer  nur  ein  einziges 
Muster  herstellen  kann,  wodurch  das  Verfahren  so 
kostspielig  wird,  dass  dasselbe  zur  allgemeinen  Ver- 
wendung nicht  gelangt  ist.  Nach  der  vorliegenden 
Erlindung  wird  dagegen  die  Querschermasi  hine  nur 
Erzeugung  von  reliefartigen  Streifen  benutzt,  und  zwar 
kann  man  mittelst  derselben  sowohl  Längsstreifen  als 
auch  Querstreifen  erzeugen,  je  nachdem  man  den  Stoff 
in  der  Maschine  ausspannt.    Die  Streifen  werden  da- 


Digitized  by  Google 


468 


Schermaschinen. 


durch  erzeugt,  dass  das  Schneidzeug  auf  dem  Wagen 
nicht  fort  gelagert,  sondern  beweglich  angeordnet  und 
von  entsprechend  profilierten  festen  Führungsschienen 
in  eine  auf-  und  abgehende  Dewegung  vorsetzt  wird, 
wenn  der  das  Schneidzeug  tragende  Wagen  über  das 
Gewebe  hinwegfährt.  Je"  nach  der  Pr»flliem.ng  der 
Führungsschienen  werden  demgemäß  auch  die  Fasern 
des  Gewebes  in  grösserer  oder  geringerer  Lange  abge- 
schnitten, wodurch  Streifen  entstehen,  welche  in  der 
Längsrichtung  oder  rechtwinklig  zu  derselben  laufen, 
je  nachdem  das  Gewehr-  in  der  einen  oder  der  anderen 
Richtung  in  der  Maschine  aufgespannt  ist 

Der  Wagen  A  läuft  mit  seinen  Hadern  a  in  be- 
kannter Weise  auf  den  Laufschienen  b  des  Oesteiles  B. 
Die  das  Schneidzeug  d  tragenden  Hebel  c  sind  beweg- 
lich angeordnet  und  stützen  sich  an  beiden  Knden  des 
Wagens  mit  den  an  den  Stellschrauben  f  befindlichen 
Rollen  i;  auf  die  profilierten  Führungsschienen  k,  welche 
an  den  vom  Gestell  Ii  ausgehenden  Stelleisen  h  ange- 
bracht sind.  Bewegt  sich  nun  der  Wagen  A  mit  seinen 
Rädern  a  auf  den  Laufschienen  b  entlang,  so  laufen 
die  Rollen  g  auf  der  profilierten  Kante  der  festen 
Schienen  jfc,  und  das  Schneidzeug  wird  den  Erhöhungen 
und  Vertiefungen  der  Führungsschienen  k  entsprechend 


Pressen  diejenigen  Schleifen  niederdrückt,  welche  in 
der  fertigen  Ware  unauf geschnitten  bleiben  sollen,  in 
diesem  Zustande  die  hochstehenden  Schleifen  auf- 
schneidet und  dann  die  ge|iressten  Schleifen  mittelst 
Dampfes  oder  durch  Anfeuchten  wieder  aufrichtet,  so 
dass  sie  ihre  ursprüngliche  liehe  annehmen  und  man 
nun  das  Muster  aus  unaufgesohnirtenen  Schleifen  in 


Flg.  784. 

dem  Florgnxnd  erhält,  genau  so.  wie  bisher  mittelst 
Jacquard -Weberei.  Die  praktische  Ausführung  dieses 
Verfahrens  seheiterte  aber  bisher  daran,  dass  es  keine 
geeigneten  Mittel  gab,  die  hochstehenden  Schleifen 
sicher  derart  aufzuschneiden,  dass  keine  unaufge- 
schnittenen  Schleifen  stehen  blieben  oder  gar  aus  dem 
Grundgewebe   herausgerissen   wurden.     Es  ist  daher 


Fig.  7*3. 


gehoben  und  gesenkt,  die  emporstehenden  Fasern  des 
Gewebes  werden  also  auf  grössere  oder  geringere  Höhe 
abgeschnitten,  so  dass  relicfartige  Streifen  entstehen. 
Wird  das  Gewebe  zwischen  den  Walzen  x  x,  Fig.  78.*?,  1, 
ausgespannt,  so  werden  Querstreifen  erzeugt.  Spannt 
man  dagegen  das  Gewebe  in  der  bei  Querseher- 
maschinen üblichen  Welse  zwischen  den  Walzen 
aus,  so  werden  Längsstreifen  erzielt.  Die  Führungs- 
schienen werden  je  nach  dem  zu  erzeugenden  Muster 
verschieden  profiliert.  In  Fig.  783,  3  sind  zwei  Führungs- 
schienen von  anderer  Profilierung  wie  in  Fig.  783,  1  dar- 
gestellt. Da  dieselben  billig  herzustellen  sind  und 
leicht  ausgewechselt  werden  können,  so  kann  man 
mittelst  der  Maschine  die  mannigfaltigsten  Master 
erzeugen. 

Vorrlehtnng  zum  Aufsehneiden  der  Flornoppen  ron 
snmnietarttgen  Geweben.  Otto  Petersen  in  Amiens 
(Frankreich).  Nr.  70404  vom  10.  Mai  1892.  Er- 
loschen. 

Summet  oder  Plüsch,  bei  welchem  das  Muster  durch 
aufgeschnittene  und  unaufgesehnittene  Polschleifen  ge- 
bildet wird,  insbesondere  Möbelplüsch,  lässt  sich  nach 
dem  bisher  üblichen  Verfahren  nur  durch  Jacquard- 
Wclicrei  erzeugen,  was  langsam,  zeitraubend  und  teuer 
ist.  Mau  hat  zwar  vorgeschlagen,  solchen  Sammet  oder 
Plüsch  in  der  Weise  zu  erzeugon,  dass  man  zunächst 
ein  gleichmassiges  Sammetgevebe  mit  durchgehends  un- 
aufgoschnittenen  Schleifen  herstellt,  worauf  man  durch 


nicht  bekannt  geworden,  dass  jener  Vorschlag  irgend 
welche  praktische  Anwendung  gefunden  hat  Der  an- 
gedeutete C  beistand  soll  bei  vorliegendem  Verfahren 
dadurch  beseitigt  werden,  dass  man  zum  Aufschneiden 
der  Schleifen  sehr  schnell  sich  drehende 


Flg.  78». 

mit  eigentümlich  geformton  Schneidadinen  benutet, 
welche  auf  die  Mitte  der  Schleifen  des  Gewebes  derart 
wirken,  dass  einmal  ein  Ausreisten  derselben  ausge- 
schlossen ist  und  andererseits  sämtliche  Schleifen  des 
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langsam  vorbewegten  Stoffes  mit  Sicherheit  aufge- 
schnitten werden. 

Das  Schneidwerkzeug  besteht  aus  einer  grossen 
Anzahl  nahe  aneinander,  etwa  1  bis  1'/,  mm  ab- 
stehend, aof  der  Welle  A  angeordneter  Schneidräder  R, 
deren  Umfang  mit  spitzen,  geschärften  Zahnen  besetzt 
ist.  Die  Schneide  x  dieser  Zähne  liegt  geneigt  zum 
Umfang  und  der  Ausschnitt  «gestattet  ein  sorgfältiges 
Scharfen  derselben.  Die  Wolle  A  wird  in  sehr 
schnelle  Umdrehuug  versetzt,  während  das  gespannte 
Gewebe  in  Richtung  des  Pfeiles  über  die  Kante  einer 
Schiene  a  unter  die  Zahnseheiben  so  hinweggeführt 
wird,  dass  die  Zähne  nur  die  hochstehenden  Flor- 
schleifen in  der  Mitte  orfassen  und  aufschneiden  können, 
ohne  aber  das  Grundgewebe  oder  die  gegen  dasselbe 
gepressten  Florschleifen  zu  berühren.  Um  sicher  zu 
sein,  dass  alle  hochstehenden  Schleifen  aufgeschnitten 
sind,  läset  man  das  Gewebe  etwa  zwei-  bis  dreimal 
durch  die  Maschine  gehen  oder  ordnet  in  demselben 
Gestell  gleich  mehrere  Wellen  mit  Schneidräderu  an, 
welche  nacheinander  auf  das  Gewebe  einwirken.  Diese 


Bandmesser  SK  dessen  Schneide  in  passendem  Abstände 
|  von  dem  Leitcylinder  D  bei  Drehung  der  .Scheiben  E  E 
fortschreitet  und  die  mittelst  der  rotierenden  Bürste  F 
vorher  aufgerichteten  Uaare  auf  passende  Dinge  je 
nach  Einstellung  des  Scherapparates  wegschneidet  Der 
Antrieb  der  Scheiben  EE  des  Bandmessors  5'  erfolgt 
mittelst  Schnur,  die  in  Schnurrillen  Tl  der  Scheiben 
liegt  und  von  der  Antriebsscheibe  über  zwei  Scheiben 
zugeführt  wird,  welche  in  Haltern  des  Seitenstückes 
A  gelagert  sind.  Zur  Drehung  der  Zugwalze  B  und 
der  Bürste  F  dient  die  in  einem  Halter  gelagerte 
Scheibe  in  Gemeinschaft  mit  zwei  anderen  Scheiben. 
Sowohl  die  Auf  richthü  rate  F  als  auch  das  Band- 
messer Sx  sind  an  einem  schwingbaren  Rahmen  mit 
am  Gestell  drehbaren  Seitenarmen  Q  gelagert,  welche 
letzteren  die  Zapfen  für  Lagerung  der  Bandscheiben 
tragen.  Die  Bürste  F  richtet  das  Haar  (Wolle)  für 
|  das  Bandmesser  S1  passend  auf  und  wirft  das  abge- 
schorene Haar  (Wolle)  zugleich  über  den  Abführungs- 
tisch G  zur  weiteren  Beförderung.  Die  Zugwalze  B 
■  nimmt  das  vollständig  geschorene  Kell  auf.    Ist  eine 


Wellen  können  so  gelagert  sein,  dass  die  Scheiben 
der  einen  Welle  den  Zwischenräumen  der  anderen 
entsprochen  oder  überhaupt  gegeneinander  versetzt 
sind. 


Schermaschine  mit  umlaufendem  Baudmesser.  Fr,!- 
deric  Guillatm*  Herrmann  in  Parin.  Nr.  52989 
vom  19.  Dezember  1889.  Erloschen. 

Die  vorliegende,  zum  Scheren  von  Fellen,  Gewebe- 
stoffen oder  dergleichen  bestimmte  Schermaschine  ist 
im  wesentlichen  gekennzeichnet  durch  ein  mit  Lager- 
scheinen umlaufendes  scharfes  Bandmesser,  unter  dessen 
fortschreitender  Schneide  der  zu  scherende  Gegenstand 
über  einen  Leitcylinder  oder  sonstigen  Leitkörper  hiu- 
weggeführt  wird,  während  mittelst  einer  unter  dem 
Seberapparat  rotierenden  Bürste  die  Haare  liezw.  der 
wollige  Besatz  für  den  Schnitt  passend  aufgerichtet 
werden.  Die  Handhabung  der  Maschine  wird  dadurch 
erleichtert,  dass  man  nach  Beendigung  einer  Schur  den 
Scherapparat  vom  Arbeitsstück  abheben  kann,  zu  wel- 
chem Zwecke  derselbe  an  einem  schwingbareu  Rahmen 
angeordnet  ist. 

Die  zu  scherenden  Felle  worden,  an  einem  Ende 
zwischen  eine  Klemme  C  eingespannt,  von  der  sich 
nach  der  Pfeil  richtung  langsam  drehenden  Zugwalze  B 
durch  den  Scherapparat  hinweg  angezogen.  Derselbe 
besteht  im  wesentlichen  aus  dem  sich  mitdrehenden 
I/eitcylinder  D,  über  welchen  die  Felle  fortgeführt 
werden,  und  dem  um  die  beiden  Scheiben  E  E  gelegten 


Schur  beendet,  so  klappt  man  den  Scherapparat  hoch, 
nimmt  das  geschorene  Fell  fort  und  spannt  ein  neues 
Fell  dafür  ein.  Das  endlose  Bandmesser  S\  durch 
dessen  Anordnung  die  Schermaschine  wesentlich  gekenn- 
zeichnet ist,  inuss  natürlich  besonders  scharf  gehalten 
werfen. 


Musterschcrmnschlne  für  sammetartiire  Stoffe.  Ber- 
liner Vehet-Fabrik  if.  Mengers  et  Söhne  in  Berlin. 
Nr.  71735  vom  4.  November  1892.  Erloschen. 

Die  vorliegende  Erfindung  bezieht  sich  auf  jene 
Schermaschinen,  bei  welchen  aus  dem  zu  musternden 
sammetartigen  Stoff  die  dem  zu  erzeugenden  Muster  ent- 
sprechenden Stellen  ausgebaucht  und  nur  diese  ausge- 
bauchten Stellen  der  Scherwirkung  ausgesetzt  werden, 
so  dass  nur  der  Flor  der  ausgebauchten  Stellen  vor- 
kürzt oder  entfernt  wird,  der  Flor  des  übrigen  Teiles 
des  Stoffes  aber  unverändert  bleibt  Bei  den  früheren 
Maschinen  war  das  Mittel,  welches  das  Ausbauchen  be- 
wirkte, ein  über  den  festen  Schertisch  geführtos  Muster- 
band, das,  weil  es  biegsam  sein  musste,  nicht  die  Er- 
zeugung scharf  abgegrenzter  Muster  ermöglichte  und 
ausserdem  dio  Anwendung  eines  besonderen  Getriebes 
zu  seiner  Bewegung  nötig  machte.  Diese  Tj  beistände 
sind  bei  der  den  Gegenstand  dieser  Erfindung  bildenden 
Schermaschine  dadurch  vermieden,  dass  das  Ausbauchen 
der  zu  scherenden  Stellen  mittelst  harter,  vorspringen- 
der Zapfen  einer  den  festen  Schertisch  ersetzenden 
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Walze  erfolgt  und  diese  Walze  durch  den  auf  den  Stoff 
ausgeübten  Zug  in  Umdrehung  versetzt  wird. 

Als  Beispiel  ist  eine  Longitudinalschermaschino  ge- 
wählt. Die  Musterwalze  a,  die  den  festen  Schertisch 
ersetzt  und  parallel  zum  Messer«  ylinder  e  angeordnet 
ist,  ruht  in  Lagern,  welche  der  Höhe  nach  und  auch 
seitlich,  besser  aber  in  sehniger  Richtung,  senkrecht 
zum  Lieger  e  verstellt  werden  können,  so  dass  sich 
der  Abstand  der  Musterwalze  von  den  Seherwerkzeugen 
nach  Bedarf  ändern  liisst.  Diese  Walze  a  hat  auf  ihrem 
Urafiujg  vorspringende,  in  beliebiger  Weise  luigebrachte, 
starre  bezw.  harte  Zäpfchen  </,  welche  in  zu  einander 
versetzten  Reihen  rings  um  die  Walze  angeordnet  sind. 
Die  Zäpfchen  können,  statt,  wie  als  Beispiel  dargestellt, 
runden,  auch  sternförmigen,  viereckigen  oder  anderen 


Querschnitt  haben.  Der  zu  musternde  Stoff  wird  bei 
Beinern  Lauf  über  diese  Walze  a  an  den  Stellen,  wo 
die  harten  Vorsprünge  d  sich  befinden,  von  diesen 
scharf  ausgebaucht,  während  der  übrige  Teil  des  .Stoffes 
sich  glatt  an  den  Umfang  der  Walze  anlegt.  Die  Walze 
wird  hierbei  lediglich  durch  den  Zug,  welcher  auf  den 
zu  scherenden  Sammet  ausgeübt  wird,  in  Umdrehung 


versetzt  Je  nach  der  Einstellung  der  Walze  in  Bezug 
auf  die  Scherwerkzeuge  wird  der  Flor  der  ausgebauch- 
ten Stellen  weniger  oder  mehr  verkürzt  oder  bis  auf 
den  Grund  des  Stoffes  abgeschert  Mittelst  der  be- 
schriebenen Maschine  sollen  hauptsächlich  Changeant- 
sammete,  deren  Hör  dunkler  oder  andere  als  der  Grund 
gefärbt  ist.  gemustert  werden. 


MusterachermaHehliie  fUr  Gewebe.    Friedrich  Quehl 
in  Frankfurt  a.  M.    Xr.  93405  vom  4.  August  1896. 


Fl«.  ?M. 

Mittelst  dieser  Mustersehermasehine  für  Gewebe 
werden  die  Muster  auf  dem  Gewebe  K  in  bekannter 
Weise  unter  Anwendung  eines  endlosen  Musterbandes 
J  derart  erzeugt,  dass  zwecks  Herstellung  verschiedener 
Muster  mit  ein  und  demselben  Musterband  ohne  Arboits- 
unterbrechung  das  Mastorband  J  dehnbar  ist  und  über 
eine  einstellbare  Transportwiilze  C  geführt  wird. 


4.  Gewebebürst-  t 

Aufrlchtemasehine  fUr  plBaehartlge  Stoffe.  H.  Geiger 
in  Derendorf-Düsseldorf.  Xr.  40727  vom  24.  De- 
zember 1886.  Erloschen. 

Der  zu  behandelnde  Stoff  wird  auf  dieser  Masclüne 
nicht  nur  gebürstet,  sondern  mittelst  eines  Schlag- 
apparatos  auch  geklopft  Der  Schlagapparat  macht 
während  des  Klopfens  eine  traversierende  Bewegung 
in  Richtung  des  Stoffes.  Der  letztere  wird  nach  der 
Bearbeitung  auf  einen  Haspel  aufgewickelt,  der  aus 
zwei,  auf  einer  Welle  sitzenden,  mit  radialen  Einschnitten 
versehenen  Scheiben  gebildet  wird.  Diese  fangen  bei 
ihrer  Rotation  selbstthätig  Einlegstäbe,  die  mit  Hilfe 
der  radialen  Einschnitte  nach  der  die  Scheiben  tragen- 
den Welle  gleiten  und  sich  auf  diese  Weise  zwischen 
die  einzelnen  Stofflagen  legen,  so  dass  ein  direktes 
Aufeinanderlegen  derselben  verhindert  wird. 


Maschine  zum  Erbreltern  (Spreizen)  des  Plüsch- 
randes  von  Yelonr&schutiborten.  Jonas  Halbach 
in  Barmen.  Xr.  102775  vom  24.  Februar  1898. 
Erloschen. 

Bei  dieser  Maschine  zum  Erbreitern  des  Plüsch- 
randes von  Veloursschutzlxjrten  wird  die  Borte  zwecks 
vollkommener  Spreizung  in  Führungskanälen  gehalten, 
mit  dem  Plüschrand  zunächst  der  Einwirkuug  rotieren- 
der Bürsten  ausgesetzt  und  hierauf  durch  einen  Dampf- 
kasten geleitet. 


nd  Klopfmaschinen. 

Cjllnderbllreto  für  Appretarmasehinen  und  dergl. 

Finna  C.  J.  Klaebe  in  Dresden.    Xr.  52609  vom 

23.  November  1889.  Erloschen. 

Die  schädlichen  Einflüsse  von  Flüssigkeit  u.  Dämpfen 
auf  die  Konstruktionsteile  der  Bürste  werden  dadurch  ab- 
geschwächt, dass  durch  die  Bürste  ein  Luftstrom  hin- 
durchgeleitet wird,  welchen  sie  selbst  bei  ihrer  Drehung 
durch  in  ihrem  Innern  vorgesehene  Windflügel  erzeugt. 

Qoerbllrstmaschine  zum  Welt«-  und  Reinbörsten  von 
Geweben  mit  unterhalb  der  Gewebe  laufenden 
Büreten.  Carl  Baxmann  in  Berlin.  Xr.  76057 
vom  81.  Dezember  1893.  Erloschen. 

Die  Gewebe  werden  von  der  Mitte  aus  nach  lieideii 
Kanten  hin  dadurch  bearbeitet,  dass  sie  über  eine  aus 
beweglichen  Holzstäben  gebildete  fassartige  Trommel  als 
Unterlage  geführt  werden,  unterhalb  welcher  der  Bürsten- 
apparat angeordnet  ist.  Dieser  besteht  aus  zwei  wechsel- 
weise hintereinander  liegenden  Systemen  von  endlosen 
Bürsten,  die  sü  h  abwechselnd  nach  rechts  und  links 
parallel  zu  demjenigen  Teile  des  das  Gewebe  tragenden 
Trommelumfangs  bewegen,  welcher  sich  in  ihrer  je- 
weiligen Laufrichtung  von  der  Mittelebene  der  Trommel 
aus  nach  aussen  erstreckt.  Dio  besondere  Führung  der 
beiden  Bürstonsysteme  kommt  dadurch  zu  stände,  dass 
jedes  derselben  auf  der  einen  Seite  des  Gewebes  über 
Führungsrollen  läuft,  auf  der  anderen  Seite  dagegen 
auf  geeignet  gestalteten  Leisten  gleitet  dio  durch  Scheide- 
i  wände  zwischen  den  Führungsrollen  gehalten  werden. 
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Verfahren  and  Apparat  tan  Gesrhmeidlgnmchen  Ton 
Geweben.  Friedrich  Schmalbein  in  Köln  a.  Bhtin. 
Nr.  86120  vom  27.  November  1885.  Erloschen. 

Das  Verfahren  besteht  darin,  dass  die  Gewebe 
zwischen  MetallbaiTen  einem  Reibeprozess  nach  einer 
tum  Einschlag  diagonalen  Richtung  unterworfen  werden. 
Der  Apparat,  welcher  zur  Ausführung  dieses  Vorfahren» 
dient,  wird  gekennzeichnet  durch  zwei  Paar  diagonal  zu 
der  Richtung  des  Einschlags  stehendo  Metallbarren, 
zwischen  welchen  das  Gewebe  mittelst  "Walzen  hindurch- 
geführt wird,  und  von  denen  das  eine  Paar  feststeht, 
während  das  zweite  Paar  mit  dem  Gewebe,  eine  hin- 
und  hergleitende  Bewegung  macht. 


n.  der*l.  Paul  Höpner  in 
Nr.  53103  vom  11.  Januar 


Chemnitz  (Sachten). 
1890.  Erloschen. 

Vorliegende  Erfindung  hat  ein  Verfahren  und  die 
zur  Ausführung  desselben  erforderliche  maschinelle  Ein- 
richtung zum  Gegenstand,  um  Gewebe,  Garne  and  andere 
Stoffe,  welche  an  sich  oder  durch  Appretur  eine  ge- 
wisse Härte  haben,  durch  Brechen  weich  zu  machen. 
Dieses  Brechen  erfolgt  in  der  Hauptsache  durch  einmalige 
oder  mehrmalige  Bildung  einer  scharfen  Falte  im  Gewebe 
(Garn  etc.)  und  in  einem  Durchlaufenlassen  des  Gewebes 
durch  diese  oder  die  vielfachen  Stellen,  an  welchen 
diese  Faltenbildung  vor  sich  geht.  Es  kann  nun  dies»?s 
Brechen  bezw.  'Weichmachen  entweder  lediglich  durch 
Bildung  einer  oder  mehrerer  ».-harten  Ecken  hervor- 
gebracht werden,  um  welche  das  Gewebe  herumgeführt 


Flg.  789. 


Fig.  190. 

wird,  oder  es  können  an  diesen  Brechpunkten  Druck- 
walzen zur  Anwendung  kommen,  welche  durch  Druck 
auf  das  Gewebe  die  Faltenbildung  unterstützen  und  das 
Weichmacheri  durch  Brechen  befördern.  Diese  Druck- 
walzen können  getrennt  von  den  für  den  Lauf  des  Ge- 
webes vorgesehenen  Transportwalzm  ungeordnet  sein, 
oder  die  Transport  walzen  können  zugleich  die  Druck- 
walzen bilden.  Um  das  Verfahren  des  Weichmachens 
durch  Brechen  nicht  allein  in  Richtung  des  Gewebe- 
schusses auszuüben,  kann  die  Bildung  der  .scharfen 
Falten  ausser  in  der  Gewebeschussrichtung  gleichzeitig 
mit  der  Gewebeschussrichtung  auch  in  diagonalen  Rich- 
tungen vor  sich  gehen,  wodurch  das  durchpassierende 
Gewebe  nach  alleu  Richtungen  dem  Verfahren  des 
Weichmachens  durch  Brechen  unterliegt  Selbstver- 
ständlich hat  bei  diesem  Verfahren  die  Einwirkung  auf 
das  Gewebe  so  zu  erfolgen,  dass  das  letztere  weder  in 
seiner  Bildung  noch  in  seiner  Farbe  irgend  welche  nach- 
teilige Veränderung  erfährt.  Es  sei  zunächst  auf  die 
kleine  Fig.  789  verwiesen,  in  welcher  der  Vorgang, 


welcher  dem  Verfahren  nach  vorliegender 
zu  Grande  liegt,  veranschaulicht  ist.  Das  Gewebe  a 
ist  hier  zwischen  Danmeu  und  Zeigefinger  zu  einer 
scharfen  Falte  zusammengelegt;  indem  man  das  Gewebe 
zwischen  den  l>eiden  Fingern  weiterschiebt,  wird  es  auf 
dieser  Faltenlinie  gebrochen  und  weich  gemacht  Ähn- 
lich kann  man  sich  den  Vorgang  auch  dadurch  ver- 
anschaulichen, dass  man  ein  scharfes  Ijneal  festklemmt 
und  nun  das  Gewebe  in  scharfer  Falte  um  die  scharfe 
Kante  des  Lineals  herumführt.  In  der  schematischen 
Fig.  790  ist  der  Vorgang  unter  Anwendung  mecha- 
nischer Hilfsmittel  für  den  gewerblichen  Betrieb  dar- 


Fig.  791. 

Der  Lauf  des  Gewebes  a  ist  durch  punktierte  Linie 
in  Pfeilrinhtung  angegeben,  b  sind  die  angetriebenen 
Gewebetransportwalzon,  die  sich  in  gleichem  Sinne 
drehen.  Das  Gewebe  bildet  zwischen  den  Druckwalzen 
d  d  eine  scharfe  Falte,  dio  um  die  eingestellten  Lineale 
c  herumliegt  Ausser  dieser  Anordnung,  bei  welcher 
das  "Weichmachen  des  Gewebes  in  Richtung  des  Schusses 
vor  sich  geht,  kann  die  Gewebeführung  so  erfolgen, 
wie  dies  in  perspektivischer  Ansicht  durch  Fig.  791 
dargestellt  ist  um  auch  das  Gewebe  in  diagonaler  Rich- 
tung zu  brechen  bezw.  weich  zu  machen.  In  Fig.  791 
geht  der  Gewebclauf  a  um  die  Transportwalze  6.  um 
zwischen  die  parallel  zu  dieser  Widze  liegenden  Druck- 
walzen dd  und  zu  Iineal  e  und  der  weiteren  zu  b 
parallel  liegenden  Transport« alze  bx  geführt  zu  werden; 
von  letzterer  geht  der  Gewebelauf  in  die  diagonal  ge- 
stellten Druckwalzen  d*  dl  nebst  Lineal  c',  von  hier  um 
die  Transportwalze  g  und  zurück  zu  den  zu  d1  dx  parallel 
liegenden  Druckwalzen  d*  d',  um  von  hier  beliebig 
weitergeführt  zu  werden.  Es  kann  die  Führung  des 
Gewebelaufes  demnach  in  regelmässiger  <ider  unregel- 
mässiger Abwechselung  von  parallel  zu  diagonal  ge- 
stellten Druckwalzen  mit  eingestellten  Linealen  oder 
umgekehrt  erfolgen,  wobei  nur  zu  beobachten  ist,  dass 
die  durch  solche  Führung  veränderten  Weglängen  der 
Gewebekauten  durch  dio  nachfolgende  Führung  wieder 
ausgeglichen  werden. 


Maschine  zum  Brechen  von  Geweben.     Esser  <t 

Scheider  in  Reichenberg  i.  Böhmen.  Nr.  80385 
vom  19.  August  1894. 

Dio  Maschine  bricht  nicht  nur  dio  Appretur  in 
Richtung  der  Kette,  sondern  auch  in  Richtung  des 


t 
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Stoß 


Schusses  dadurch,  dass  die  Gewebe  durch  schräg  zu 
einander  liegende,  horizontal  oder  vertikal  angeordnete 
verstellharo  Messcrsy>teme  hindurchgezogen  werden. 


s  hcuermaschlne.  Johann  XHsn  in  Crefeld.  Nr.  48765 
vom  15.  November  1887. 

Das  Glätten  des  Gewebes  erfolgt  mit  Hilfe  pendel- 
artig  schwingender  Messer,  welche  ausser  wechselseitiger 
Schwingliewegung  noch  eine  hin-  tuid  hergehende  Be- 
wegung  in  der  Richtung  der  Scbwingbewegmig  machen. 


Schruermasehlne.  Johann  Neins  in  Crefeld.  Nr.  53963 
vom  21.  Apnl  KS89.    (Zusatz  zu  Nr.  43765.1 

Die  Verbesserung  besteht  darin,  dass  den  bereits 
vorhandenen  Messern  noch  zwei  Systeme  von  Messern 
hinzugefiigt  sind,  welche  eine  Bearbeitung  des  Gewehes 
in  Richtung  seines  Laufes  ermöglichen.  Zu  diesem 
Zweck  sind  dieselben  zu  beiden  Seiten  des  Gewebes  in 
einer  schwingenden  Ijide  rlrehbar  befestigt,  wahrend 
sie  Gegenlenker  bei  der  Bewogung  der  Lide  haiton. 
Die  "Wirkung  der  Messer  kann  dadurch  geändert  werden, 
dass  die  Angriffspunkte  der  Lade  in  solcher  Welse 
eine  Verstellung  erfahren,  dass  auch  gleichzeitig  die 
Schwingungspunkte  der  Messer  verstellt 'werden. 


Seheurrinaseliine  zur  Bearbeitung  tod  Geweben  In 
der  Quer-  und  LHngsriehtnng.  Siem/t>elkamf>- 
Michtl*  in  Crefeld.  Nr.  64715  vom  7.  November 
1891.    Erloschen.  , 

Die  Bearbeitung  der  Gewebe  [quer  zur 
richtung  erfolgt  durch  Reiher, 
welche  derart  pendelnd  in 
einem  Kähmen  oder  dergl. 
aufgehängt  sind,  dass  sie  stets 
eine  schräge  I.«ige  einnehmen 
und  diese  nur  bei  der  Be- 
wegungsumkehr des  Rahmens 
andern,  somit  also  nur  strei- 
chend über  das  Gewebe  glei- 
ten. Kür  die  Bearbeitung  des 
tiewebes  in  der  Ikings  richtung 
sind  Reiher  vorgesehen,  welche 
das  Gewebe  in  Nuten  eines 
Sattels  einpressen,  mit  dem 
sie  eino  hin-  und  hergehende 
Bewegung  ausführen. 


fllr  Gewebe.  Joh.  Brum  in  Crefeld. 
Nr.  47285  vom  7.  September  1888.  Erloschen. 

Die  Gewebe  weiden  auf  der  einen  Seite  von  Messern 
bearbeitet,  die  auf  senkrecht  zur  Gewebehahn  stehenden, 
sich  drehenden  Wellen  angeordnet  sind,  während  auf 
die  andere  Seite  Messer  einwirken,  welche  spiralförmig 
auf  Walzen  aufgezogen  sind,  l'm  die  Maschine  zum 
öffnen  des  Flor-  bei  Sammet  und  sammetarrigeu  Geweben 
zu  benutzen,  werden  erstere  Messer  durch  Bürsten  er- 
setzt, welche  gegen  die  Florseite  dieser  Gewebe  arl-eiten. 


SehenerTon-ichtun*  fnr  Gewebe  mit  spiralförmig 
*nf  einen  Cylluder  aufgezogenen  Scheuermessern. 

faul  Spindler  in  Hilden  (Rh'd.).  Nr.  113346  vom 
8.  August  1S99. 

Die  vorliegende  Scheuervorrichtung  bezweckt,  die 
Fäden  im  liewebe  gleichmassig  zu  verteilen.  Derartige 
Scheuervorrichtungen  sind  bereits  bekannt,  erfüllen  aber, 
wie  in  der  Besehreibuni;  zu  Patent  Nr.  106669  ganz 
richtig  hervorgehoben  wurde,  ihren  Zweck  nicht  voll- 
kommen genug.  Dies  kann  nur  dann  der  Fall  sein, 
wenn  die  Soheuervorriehtung  in  diagonaler  Linie  auf 
das  Gewelw  einwirkt  und  so  Kerte  und  Sehuss  gleich- 
zeitig bearbeitet.  In  der  Patentschrift  Nr.  106669  glaubt 
der  Erfinder  diese  Aufgabe  damit  gelöst  zu  haben,  dass 
er  das  Messer  sehnig  (in  diagonaler  Richtung  zu  dem 
Gewebe)  stellt,  dasselbe  al-er  nach  wie  vor  in  der  Schuss- 
richtung verschiebt.  Sobald  man  das  Messer  aber  in 
einzelne  Punkte  zerlegt  (Fig.  793),  ist  es  ersichtlich, 
dass  jeder  dieser  Punkte  beim  Verschieben  des  Messers 
eine  Linie  in  der  Schussrichtung  bildet. 

Als  eine  wirklicL 


aber  diagonal  über  das  Gewebe  geht.   Als  eine 
vollkommene  Seheuerungsvoriiehtung  kann 
solche  bezeichnet  werden,  welche  in  der  in 


Fig.  794 


StonVheuerniaschine.  Firma  Conze  tt  Cohman  in 
iMngenbenf  ( Rheinland).  Nr.  52  134  vom  12.  April 
1889.  Erloschen. 

Die  Schwingungsweite  und  somit  auch  der  Wirkungs- 
grad der  in  einem  parallel  zum  Stoff  sich  hin-  und  her- 
bewegenden Hleitstück  drehbar  gelagerten  Scbeuermesser 
wird  dadurch  verändert,  dass  der  Atatand  zwischen 
den  Drehpunkten  der  .Messer  und  den  über  oder  unter 
denselben  angeordneten  Führungsaugen  eine  Verände- 
rung erfährt. 


Scheuermasehiue.  Firma  Conze  <£  Cohman  in  Langen- 
berg (Rheinland).  Nr.  56138  vom  29.  August  1890. 
Erloschen. 

Der  Stoff  wird  nicht  senkrecht  zur  Bewegungs- 
richtung der  Messer,  wie  im  Hauptpatent.  sondern 
parallel  zu  derselben  durch  die  Maschine  geführt. 


Fl».  -<ii. 

durch  Pfeile  bezeichneten  Richtung  wechselweise  arbei- 
tet und  diese  Aufgabe  scheint  durch  die  im  nach- 
stehenden beschriebene  Erfindung  gelost,  da  jeder  Puukt 
der  Messerkante  sieh  auf  einer  diagonalen  Linie  bewegt. 


Fl«  783 


Flg  »4. 


Die  Einrichtung  der  Sclieuervorrichtung  ist  die 
folgende:  Auf  einer  Sehachtexcenterwello  befindet  steh 
eine  Scheibe  mit  Rolle:  diese  Rolle  wirkt  gegen  eine 
excentrische  Coulisse  des  pendelnden  Körpers,  wodurch 
diesem  eine  der  ex ce umsehen  Form  der  Cotiliese  ent- 
sprechende zeitweise  Bewegung  nach  rechts  oder  links 
erteilt  wird.    Die  Nchwiugbewegung  überträgt  sich  auf 
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eino  Schnursrheibe.  Eine  auf  dieser  Scheibe  befestigte 
Schnur  ist,  über  Köllen  geleitet,  mit  dem  Schlitten  / 
verbunden,  so  daas  dieser  auf  der  Welle  w  bald  nach 
recht»,  bald  nach  links  :  gezogen  wird.  Zwischen  den 
dreischenkligen  Seitenstücken  des  Schlittens  befindet 
ach  ein  die  Scheaennesser  tragender  Cylinder  n.  Auf 
diesem  Cylinder  sind  die  Scheuermesser  o  spinufiirmig 
angeordnet.  Die  Welle  m  ist  mit  einer  spiralförmigen 
Nut  versehen,  deren  Drehung  in  umgekehrter  Richtung 
wie  die  Messerspiralo  verlauft.  In  die  Nut  greift  ein 
am  Messercylinder  befestigter  Stift  p:  es  wird  somit 
dem  Cylinder  beim  Gleiten  auf  der  Welle  m  eine  Hechts- 
und  Linksdrehung  erteilt.  Damit  hierdurch  nicht  zu 
grosse.  Reibung  entsteht,  sind  zwischen  den  Seiten- 
stücken /  des  Schlittens  und  dem  Cylinder  Kugellager 
angebracht.  Zur  Vermeidung  einer  Verdrehuni;  der 
Seitenstucke  /  sind  an  deuseUien  Stifte  angebracht, 
welche  zwischen  Drähten  oder  Führungsstäbon  gleiten. 
Die  Arbeitsweise  ist  folgende:  Die  Ware  wird  durch 
Verstellung  der  Lager  des  Streichbaumes  so  nahe  an 
die  Messer  gebracht,  dass  letztere  die  Ware  in  der  für 
das  Bestreichen  erforderliehen  Weise  berühren.  Indem 
der  zeitweise  schnell  nach  rechts  oder  links  gezogene 
Messereylitider  die  durch  die  Nut  in  der  Welle  m 
hervorgerufene  Hechts-  und  Linksdrehung  erhalt,  bilden 
diese  beiden  Bewegtingsrichtungen  eiu  Parallelogramm, 
dessen  Diagonale  der  Weg  eines  jeden  Messerteiles  auf 
der  Ware  ist.  Während  also  alle  bisher  vorhandenen 
Schenorvorrichtungon  entweder  eine  drehende,  die 
Kettenfäden  in  ihrer  Richtung  bestreichende,  oder  eine 
seitlich  schiebende,  die  Schussfäden  gleichfalls  in  ihrer 
Richtimg  bestivichende  Bewegung  haben,  wird  durch 
vorliegende  Vorrichtung  eine  die  Ketten-  und  Schuss- 
fäden  gleichzeitig,  aber  beide  in  diagonaler  Richtung 
treffende  Bestreichung  erzeugt,  welche  der  Handarbeit 
in  vollkommenster  Weise  gleichkommt  und  die  fiir  das 
Gewebe  günstigste  Wirkungsweise  besitzt. 


Maschine  zum  Geschmeidigmachen  und  Reinigen 
TOD  Geweben.  A.t  Manfort»  in  M. -Gladbach. 
Nr.  71  146  vom  17.  August  1892.  Erloschen. 

Die  Arbeitswalzen  der  Maschine  tragen  Messer, 
deren  Arbeitskanten  derart  geformt  sind,  dass  sie  beim 
Umlauf  der  Arbeitswalzen  dem  über  dieselben  laufenden 
Gewebe  eine  wellenförmige  Bewegung  erteilen. 


Seheaermascblne  für  Seidenstoffe  n. ».  w.  J.  Schweiter 
in  Morgen  (Schweiz).  Nr.  80701  vom  24.  August 
1894.  Erloschen. 

Während  bei  nahezu  allen  bisher  üblichen  Scheuer- 
maschinen  die  Messer  geradlinige  Kehrbewegungen  durch- 
machen, und  zwar  beim  Hingang  die  Rcibnngsarbeit 
verrichten,  beim  Hergang  dagegen  wirkungslos  über  den 


n«. 

Stoff  gleiten,  sind  die  Messer  der  vorliegenden  Maschine 
in  Reihen  auf  dem  Umfang  einer  rotierenden  Trommel 
angeordnet  und  laufen  in  der  gleichen  Ri'htung,  wie 
der  zu  bearbeitende  Stoff,  wodurch  nicht  nur  der  Zeit- 


i  Verlust,  den  der  Rückgang  hin-  und  herbewegter  Messer 
mit  sich  bringt,  vermieden  ist.  sondern  es  ist  auch 
gleichzeitig  die  -.deich massige  gute  Bearbeitung  des 
Stoffes  auf  der  ganzen  Breite  gesichert. 

Der  Stoff  winl  tangential  an  einer  Trommel  a  vor- 
beigeführt,  die  auf  dem  L'mfange  in  Reihen  angeordnete 
Reibmesser  m  und  event.  auch  Bürsten  trägt,  so  dass 
beide  Mittel  gleichzeitig  oder  jedes  für  sich  zur  Be- 
arbeitung des  Stoffes  herangezogen  werden  können,  und 
:  die  neben  stetiger  Drehbewegung  eine  absetzende  axiale 
(  Verschiebung  erfahrt,  so  dass  der  Stoff  der  ganzen 
i  Breite  nach  gleichmiissig  bearbeitet  wird.    Zur  regel- 
baren, elastischen  llinterstützung  der  Messer  m  sind 
Feiern  y  vorgesehen,  welche  sich  rückwärts  gegen  in 
I  der  Trommel  radial  verschiebbare  Stege  d  stützen,  die 
mittelst  Zapfen  in  zur  Trommelachse  spiralförmig  ver- 
laufenden Schlitzen  von  auf  dieser  Achse  drehbaren 
j  Scheiben  ruhen,  durch  deren  Drehung  die  Stege  d 
zwecks  Regelung  der  Spannung  der  Federn  g  sämt- 
licher Schouermesser   m   vor-  und  zurückgeschoben 
werdeu  können. 


Stoffschenermasehüie  mit  rotierenden  Scheuer- 
messern.  Ern*t  Xiepmann  in  Gräfrath.  Nr.  87  208 
vom  24.  Januar  1895.  Erloschen. 

Bei  der  Stoffscbeuermasohine  mit  rotierenden 
;  Scheiiermessern  wird  ein  Bearbeiten  der  auf  festen 
I  Unterlagen  befindlichen  Stoffe  mit  regulierbarem  Druck 
dadurch  ermöglicht,  dass  die  rotierenden  Scheuermesser 
mit  ihren  Trägem  gelenkig  verbunden  sind,  und  der 
Druck  der  Messer  auf  das  Arbeitsstück  durch  Fedoro 
reguliert  werden  kann,  welche  die  Gelenke  umgeben. 


Sebcucnnasehlne  für  Gewebe  mit  stets  gtelchmJisfclg 
wirkenden   Seheuermesttern.     Franei»  Niehola* 
j      Fenne//  in   London  (England).     Nr.  90280  vom 
12.  Oktober  1895. 


Tig. 


Bei  dieser  Scheuermaschine  werden  ein  oder 
mehrere  Scheuermesser  Jf.  welche  an  einem  gieittnar 
angeordneten  Halter  L  angebracht  sind,  stets  sehnig 
zu  ihivr  durch  einen  Pfeil  angedeuteten  Bewegungs- 
richtung über  die  ganze  Breite  des  zu  bearbeitenden  Ge- 
webes Q  geführt. 


Seheuervorrichtnng  für  ganz-  nnd  halbseidene  Ge- 
webe And  Hessen -Wet/ennanns  <f  Co.  in  Creftld. 
Nr.  94  332  vom  24.  Oktober  1896.  Erloschen. 

Zwecks  Erzielung  einer  glcichmii»<iireren  Verteilung 
der  Kaden  des  Gewebes  ist  das  schmale  Scheuerblech 
s  infolge  der  eigenartigen  Anordnung  von  elastischen, 
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Stoffscheuermaschinen. 


eine  Laufschiene  a  einschliesvnden  Fühnwgsr"llen  r  A 
am  Scheuermassenträger  e  federnd  gelagert.  Dabei 
kann  das  Scheuerbtech  auf  das  Gewehe  unter  ver- 


Flg.  797. 


änderlich  schrägem  "Winkel,  sowie  gegen  die  Unterseite 
des  letzteren  zur  Einwirkung  gebracht  werden. 


fSchciiervorrlchtung  dir  ganz*  und  halbseidene  Ge- 
webe. Andriemen  -  Wrytrmann«  <t-  Co.  in  Creftld. 
Nr.  98729  vom  28.  August  1897.  i  Zusatz  zu 
Nr.  94332.1  Erloschen. 


W  1 

1 

r 

...  ■  E 

iir 

Flg.  798. 


Bei  der  Scheuervorrichtung  für  ganz-  und  halb- 
seidene Gewebe  der  durch  Patent  Nr.  94332  geschützten 
Art  ist  das  elastisch  angeordnete  Rollenpaar  zu  besserer 
Führung  de*  Scheuerwagens  durch  ein  Doppelrollenpaar 
prst  ersetzt  und  die  elastische  Wirkung  der  Messer 
dureli  am  Wagen  sitzende  Federn  fh  verstärkt,  gegen 
welche  sich  die  Messer  A  legen. 


Ncheuenrorrlchtoiiir  für  Gewebe.  Andrie*»tn- Wtytr- 
»tannsttCo.  in  Ci  tfeld.  Nr.  1U6669  vom  27.  August 
1898. 

Es  hat  sich  als  sehr  vorteilhaft  erwiesen,  Gewebe 
bereits  wahrend  der  Herstellung  im  Webstuhl  zu 
scheuorn,  und  es  sind  auch  Scheuerein  richtungon  an 
Webstühlen  bekannt  (Patente  Nr.  90280.  94332.  98729 1. 
Dies«!  erfüllen  aber  ihren  Zweck  nicht  vollkommen  genug, 
indem  die  Scheuermesser  zu  dem  tiewebe  in  einem 
spitzen  Wiukel,  also  schräg  liegend  arU-ifen.  und  infolge 
dieser  Neigung  gegen  das  Gewebe  dasselbe  nicht  so 
kräftig  anfassen  und  die  Fiiden  zu  verteilen  vermögen, 
als  es  erforderlich  ist.  Vorliegende  Hinrichtung,  bei 
welcher  das  Scheuermesser  senkrecht  zum  Gewebe  ge- 
stellt ist,  zeigt  eine  Von  der  bisher  an  Webstühlen  an- 
gebrachten grundverschiedene  Art  der  Einwirkung  und 


weist  eine  ganz  vollkommene,  gleichmassige  Verteilung 
der  Faden  im  Gewebe  auf. 

Es  ■  soll  mit  der  Scheuerung  der  Kette  eine 
Scheuerung  des  Schusses  gleichzeitig  vor  sich  gehen; 
die*  geschieht,  indem  bei  einer  Führung  des  Scheuer- 
messers  f  nach  Art  der  Patente  Nr.  94332  und 
98729  in  der  Schussrichtung  das  senkrecht  zum  Ge- 
weih eingestellte  Messer  um  seine  vertikal  gedachte 
Achse  so  gedreht  wird,  dass  es  einen  Winkel  von  etwa 


A 

IT— TT, 

fc 

Fl«.  T99. 


45°  mit  der  durch  die  Bewegungsrichtuug  gehenden 
vertikalen  Ebene  einsehlicsst.  Infolge  dieser  sehnigen 
Winkelstellung  der  Seheuermesserschneide  zur  Richtung 
der  Ketten-  sowohl  wie  der  Schussfäden  werden  Kette 
und  Schuss  zu  gleicher  Zeit,  und  zwar  Mde  nach  einem 
Hin-  und  Hergang  des  Seheuermessers.  in  je  zwei 
Richtungen  gescheuert.  Der  Druck  des  Messers  gegen 
das  Gewebe  kann  nämlich  in  zwei  Komponenten  zer- 
legt gedacht  werden,  von  denen  die  eine  in  die  Be- 


Flg.  800. 


wogungsrichtung  fällt  und  die  Kette  scheuert,  während 
die  zweite  dazu  senkrecht  steht  und  den  Schuss 
scheuert  Bei  einem  Standpunkt,  vor  dem  Webstuhl 
mit  dem  Rück  auf  das  Scheuermesser.  dessen  linke 
Kante  infolge  der  Sehnigstellung  dem  Beschauer  näher 
sein  möge  als  die  rechte,  scheuert  das  Messer  f.  wenn 
es  nach  rechts  (Fig.  801 J  bewegt  wird,  die  Kette  nach 
rechts  und  den  Schuss  nach  dem  Beschauer  hin;  wird 
es  hingegen  nach  links  (Fig.  802)  bewegt,  so  scheuert 


Flg.  801.  Flg.  803 


es  die  Kette  nach  links  und  den  Schuss  von  dem  Be- 
schauer weg.  Mithin  wird  sowohl  die  Kette  als  der 
Schuss  nach  je  zwei  ihrer  Lage  entgegengesetzten 
Richtungen  oder  das  tiewebe  nach  vier  einander  ent- 
gegengesetzten Richtungen  gescheuert  und  damit  jegliche 
Möglichkeit  des  Scheueres  überhaupt  erschöpft.  Die 
gleichzeitige  Scheuerung  der  Ketten-  und  Schussfäden 
mit  einem  Scheuermesser  kann  ausserdem  noch  dadurch 
vervollkommnet  werden,  dass  man  dasselbe  neben  seiner 
hin-  und  hergehenden  Bewegung  in  der  Sehussrichtung 
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um  eine  vertikale  Achse  rotieren  lässt  Fig.  799 
zeigt  eine  Einrichtung  am  Scheuervagen,  welche  diese 
Drehung  des  Messers  um  seine  vertikal  gedachte  Achse 
ermöglicht.  In  der  vorliegenden  Ausführung  wird  diese 
Drehung  durch  eine  Schnurscheibe  d  und  zwei  Zahn- 
räder b  und  e  bewirkt  Da  der  Wagen  IT  eine  von 
der  Drehung  des  Messers  f  unabhängige  Eigenbewegung 
ausführt,  so  braucht  die  Schnur  nur  an  beiden  Seiten 
des  Stuhles  befestigt  und  um  die  Seheibe  d  geschlungen 
zu  sein,  um  eine  Drehung  derselben  um  ihre  Achse 
zu  bewirken,  sobald  der  Scheuerwagen  diese  Eigeri- 
bewegung  antritt:  auf  dieser  Achs»?  Ist  ein  Zahnrad  e 
mit  Schnurscheibe  d  fest  verbunden  angebracht:  dieses 
steht  in  Eingriff  mit  einem  Zahnrad  b\  welches  das 
Messer  f  trägt.  Der  Antrieb  des  Scheuerwagens  erfolgt 
in  bekannter  Weise,  wie  in  den  Patenten  Nr.  94332 
und  98729  angegeben  ist.  Nach  den  Abbildungen  ist  I 
das  Scheuermesser  in  beiden  Ausfiihrungsformeu  der  | 
Soheuervorrichtung  so  gelagert,  dass  es  die  Unterseite 
des  Gewebes  bearbeitet.  Ohne  an  (lern  Wesen  der 
Erfindung  etwas  zu  ändern,  kann  das  Messer  auch  so 
gelagert  werden,  dass  es  die  Oberseite  des  Gewebes 
bestreicht. 


Messer  unter  das  Gewebe  tritt  Dieselben  bestehen  aus 
drehbar  befestigten  Hebeln,  deren  Hebung  und  Senkung 
durch  am  Messerwagen  befestigte  Laufrollen  erfolgt. 


Scheuermasehine  für  Gewebe.    H.  Simoni»  et  Co.  in 
Nr.  101037  vom  9.  Oktober  1897. 


Keheuerrorrlchtung  für  Gewebe.  Andritstn -  IVtyer- 
mann*  <t  Co.  in  Creftld.  Nr.  107381  vom  18.  Ja- 
nuar 1899.    (Zusatz  zu  Nr.  106669.) 

Zur  Verhütung  einer  Beschädigung  der  Gewebe- 
kanten durch  das  Messer  werden  bei  der  Scheuer- 
vorrichtung nach  Patent  Nr.  106669  die  Kanten  durch 
unter  dieselben  tretende  Heber  angehoben,  bevor  das 


Bei  dieser  Scheuennaschine  liegen  die  sieh  gerad- 
linig hin-  und  herbewegenden  Messer  n  zwecks  Ver- 
hinderung einer  Einwirkimg  derselln-n  beim  I-eergang 
auf  die  bereits  gescheuerten  Stellen  des  Gewebes  m  nur 
während  des  Schouerns  auf  dem  Stoff  auf,  während  sie 
dagegen  beim  Leergang  von  dem  Stoff  abgehoben  sind. 


Verfahren  com  Belesen  ron  Seiden-  and  sonstigen 
Geweben.  Karl  Eggemann  in  Klrinlaufenbut  g  i.  B. 
Nr.  89261  vom  8.  April  1895. 

Die  Ware  wird  in  gespanntem  Zustande  über  eine 
von  der  Rückseite  ohne  oder  mit  Hilfe  eines  geeigneten 
Heflektors  erleuchtete  Glasplatte  geführt,  auf  welcher 
dio  in  der  Ware  vorhandenen  Fehler  leicht  aufge- 
funden und  mittelst  eines  geeigneten  Instrumentes  durch 
Scheuem,  Verteilen  von  Kettenfäden  u.  s.  w. 
werden  können. 
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VI  Nachappretur  der  Gewebe. 


1.  Platten*  und 

Pressplatte.    C.  A.   Grochwitz   im  Olbersdorf  bei 
Zittau.    Nr.  55507  vom  15.  Juü  1890. 

Ein  Undiehtworden  der  Pressplatte  ist  dadurch  ver- 
hütet, dass  die  beiden  Hälften  der  Platte  auf  den  ein- 
ander zugekehrten  Flächen  mit  schwalbenschwanz- 
förmigen  Nuten  versehen  und  durch  in  diese  Nuten 
eingeschobene  doppeltsohwalbenschwanzförmige  Leisten 
miteinander  verbunden  sind. 


»ilrmplatte  für  Appreluriwecke.  Theodor  Weit* 
in  Beichenbach  i.  V.  Nr.  68627  vom  13.  April  1892. 
Erloschen. 

Die  bisher  zu  Appreturzwecken  benutzten,  an  den 
Rändern  zusammengesehweisstcu  und  durch  Nietung 
oder  doppeltschwalbensehwanzförmige  Leisten  verbun-  \ 
denen  Press-  bezw.  Würmptattcn  erfordoni  zur  Ver-  j 
bindung  der  eigentlichen  Platten  weitere  Teile  und 
müssen,  um  gehörig  widerstandsfähig  zu  sein,  in  einer 
Stärke  hergestellt  werden,  die  störend  wirkt,  weil  diese 
Platten  einen  zu  grossen  Raum  beanspruchen.  Zweck 
der  Erfindung  ist,  die  Herstellung  derartiger  Wärm- 
platten in  der  Weise  vorzunehmen,  da*  die  Verbindung 
der  wirksamen  Platten  ohne  weitere  Verbindungsteile, 
wie  Nieten  und  Leisten,  erfolgt,  so  zwar,  dass  die  Stärke 
der  Plattenteile,  sowie  der  zusammengestellten  Press- 
platte  selbst  auf  das  mindeste  beschränkt  Ist  und  danach 
bei  der  Appretierarbeit  durch  unnötig  starke  Tlatten 
Kaum  nutzlos  nicht  mehr  beansprucht 'wird. 


Fl«.  804 

Die  an  den  Rändern  ebenfalls  wie  bei  den  bekann- 
ten Vlatten  durch  Schweissung  zu  verbindenden  Platten- 
tcilo  a  b  erhalten  auf  den  einander  zuzukehrenden  Seiten 
eingef niste  Kanüle  e,  die  durch  Stege  al  bezw.  bl  ge- 
trennt sind.  Diese  Steg.-  wurden  schwalbenschwanz- 
förmig  unterschnitten,  so  dass  eine  Verbindung  der 
Plattenteile  ab  durch  einfaches  Ineinanderschieben  der 
Stege  «»  und  bl  dorselbon  herbeigeführt  wird.  Die 
Atisfräsung  der  Kanäle  e  erfolgt  natürlich  in  der  Weise, 
dass  nach  Vereinigung  der  Platten  ab  in  der  ange- 
gebenen Weise  ein  zusammenhängender,  sc-hlangonartig 
vorlaufender  Kanal  für  das  Wärmemittel  erhalten  wird; 
in  dio  Endzwoige  dieses  Kanals  mündet  das  Kin-  bezw. 
Ablassrohr.  Derartig  hergestellte  Wännplatten  können 
bei  gleicher  Stärke  und  Widerstandsfähigkeit  der  be- 
kannten Platten  um  ein  Viertel  schwächer  als  diese  | 


ausfallen,  was  bei  einem  grossen  Plattensatz  für  die 
Beschleunigung  und  ökonomische  Durchführung  der 
Appreticrarbeit  Erhebliches  ausmacht.  Ausserdem  ist 
die  Herstellungsweise  solcher  Wärmplatten  überaus  ein- 
fach und  billig  und  die  Möglichkeit  des  rudiehtwerdens 
vollkommen  ausgeschlossen. 


Warmpressen  von  Geweben  mittelst  als  Elektricitäts- 
lelter  ausgebildeter  and  durch  den  elektrischen 
Strom  erhitzter  Pmwpllie.  Julw*  Sarfert  in 
Beichenbach  i.  V.    Nr.  72649  vom  26.  Oktober  1892. 

Das  Appretieren  von  Webstnffen  durch  Pressen  und 
gleichzeitiges  Erwärmen  wurde  bisher  in  der  folgenden 
Weise  ausgeführt:  Zwischen  die  einzelnen  Lageu  von 
Webstoffen  wurden  sogen.  Pressspäno  gelegt,  und  auf 
mehrere  derartige  mit  Pressspänen  abwechselnde  Web- 
stofflagen in  einer  Gesamtstärke  von  etwa  20  cm  wurde 
eine  in  einem  besonderen  Ofen  vorher  augewärmte  oder 
aber  eine  während  des  Appretierens  mit  Dampf  zu 
hoizende  Eisenplatte  gebracht,  die  jedt*h  nicht  unmittel- 
bar  mit  den  ihr  benaehlurten  Gewebelagen  in  Berührung 
kam,  sondern  ebenfalls  durch  aufgelegte  Pressspäne 
von  denselben  getrennt  war.  Zwischen  diese  Press- 
späne und  die  Heizplatten  waren  ausserdem  noch  Lagen 
von  Pappe  eingeschaltet  um  ein  Verbrennen  der  Press- 
s]«ne  nach  Möglichkeit  verhindern.  Beim  Betriebe 
pflanzte  sich  von  diesen  Heizplatten  die  Wirme  allmählich 
nach  dem  Innem  der  Gewebestoffe  bezw.  Tuchlagen 
fort  und  bewirkte  so  im  Verein  mit  dem  gleichzeitig 
auf  die  Gewebeschichten  ausgeübten  Druck  das  Appre- 
tieren derselben.  Dieses  Verfahren  des  Appretieren^ 
hat  indessen  mannigfache  Nachteile,  denn  erstens  war 
es  nicht  zu  vermeiden,  dass  die  Wärme  hauptsächlich 
nur  auf  die  den  Heizplatten  zunächst  liegenden  Gewebe- 
schichten übertnuren  wurde,  während  die  iu  der  Mitte 
zwischen  je  zwei  benachbarten  Ueizplatteukanten  liegen- 
den Schichten  nur  unvollkommen  erwärmt  und  appre- 
tiert wurden.  Die  Fabrikanten  hatten  daher  bei  jenem 
alten  Verfahren  des  Appretierens,  namentlich  wenn  vor- 
gewärmte Platten  an  Stelle  der  durch  Dampf  heizbaren 
Platten  verwendet  wurden,  mehrere  Prozente  Ausschuß- 
ware, welche  zu  einem  sehr  niedrigen  Preise  auf  den 
Markt  gebracht  werden  musste.  Ausserdem  musste 
man  infolge  der  grossen  Dicke  der  Gewebes,  hii  ht  die 
Platten,  wenn  sie  nicht  mit  Dampf  heizbar  waren,  sehr 
stark  erwärmen.  Infolgedessen  verbrannten  die  Press- 
Späne  sehr  häufig  und  die  Dauer  der  »  iperation  musste 
wegen  der  schlechten  Wüniieleitungsfähigkeit  der  Ge- 
webe auf  etwa  6  Stunden  ausgedehnt  werden.  Alle 
diese  tjbelstände  sollen  durch  das  den  Gegenstand  der 
vorliegenden  Erfindung  bildende  Verfahren  dadurch  be- 
seitigt werden,  dass  man  die  früher  («nutzten  Heiz- 
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platten  wegläs-st  und  an  Stelle  deren  die  dünnen  Press- 
späne selbst  durch  den  elektrischen  Strom  heizt.  Durch 
dieses  Fortfallen  der  schweren  und  starken  Heizplatten 
kann  erstens  eine  bei  weitem  grössere  Menge  von  Press- 
ware in  die  Appreti  erpresse  gebracht  werden.  Feiner 
ist  infolge  der  Heizung  jedes  einzelnen  Pressupanes 
eine  bei  weitem  gleichmütigere  Verteilung  der  Wärme 
durch  die  ganze  Masse  der  Gewebestoffe  hindurch  mög- 
lich, so  dass  ein  weit  rascheres  Appretieren  (nämlich 
schon  in  etwa  2  Stunden)  erreicht  wird.  Trotzdem 
werden  aber  die  Pressspäne  doch  gegen  Verbrennen 
gesichert,  da  man  bei  der  direkten  Erwärmung  der  Ge- 
webe durch  die  Pressspäne  letztere  eben  nur  auf  die 
für  das  Appretieren  geeignete  Temperatur  zu  erhitzen, 
nicht  aber  zu  überhitzen  braucht,  wie  es  bei  den  früher 
benutzten  Platten  erforderlich  war,  die  auf  20  cm  Ent- 
fernung durch  mehrere  Gewebelagen  bezw.  Gewebe- 
schichten  und  Pressspäne  hindurch  wirken  sollten. 
Bezüglich  der  Konstruktion  der  heizbaren  Pressspäne 
ist  noch  zu  bemerken,  das»  man  dieselben  zweckmässig 
aus  zwei  aufeinander  gelegten  Pappschichten  herstellt, 
zwischen  welche  ein  zkkzackförmig  hin-  und  hergehender 
Leitungsdraht  aus  Nickeliu  etc.  gelegt  ist.  An  einem 
Ende  des  Pressspancs  kann  der  Strom  zugeführt  und 
am  anderen  abgeleitet  oder  auch  aii  einer  und  derselU'ti 
Stelle  zu-  und  abgeleitet  werden. 
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Flg.  905. 

Auf  einer  viereckigen  Grundplatte  aus  Pa|)|»e  ist 
ein  hin-  und  hergehender  Draht  gelegt,  welcher  an  zwei 
Klemmen  an  entgegengesetzten  Enden  des  Pappstückes 
angeschlossen  ist.  Man  kann  die  Prcssspäne  auch  in 
mannigfacher  anderer  Weise  herstellen  und  insbesondere 
kann  man  die  Leiter  anstatt  aus  Drähten  auch  aus 
Blechen  fertigen,  welche  beispielsweise  zur  Erhöhung 
des  Widerstandes  in  der  in  Fig.  805  angegebenen  Weise 
ausgestanzt  sein  können,  so  dass  der  Strom  den  durch 
lfeile  angedeuteten  Weg  nehmen  muss.  Gegebenen- 
falls kann  auch  der  ganze  Pressspan  aus  einem  einzigen, 
durch  den  elektrischen  Strom  zu  erwärmenden  Blech 


durch  Elektrirltüt  geheizte  Preasplntte  für  Appre- 
torzwecke.  Emil  Ciaritz  in  Chemnitz.  Nr.  75371 
vom  5.  Mai  1893. 

Die  Pressplatte  besteht  aus  einem  Hohlkörper  be- 
liebiger Gestalt,  in  dessen  Innenraum  Kör^r  von  hohem 
elektrischen  Widerstand  derart  angeordnet  sind,  dass 
beim  Hindurchleiten  des  elektrischen  Stromes  die  in 
demselben  erzeugte  Wärmo  sich  den  äusseren  Wan- 
dungen des  Hohlkörpers  mitteilt. 


Durch  Elektrizität  geheizte  Pressplatte  für  Appre- 
turzwecke.  Emil  Claviez  in  Chemnitz.  Nr.  78076 
vom  25.  Mai  1893.    (Zusatz  zu  Nr.  75371.) 

Die  Pressplatte  des  Hauptpatentes  ist  zum  Zweck 
der  Abkühlung  des  Wärmeköipers  bezw.  der  gepress- 
ten  Ware  durch  Pressluft  im  Inneren  mit  einem  durch- 
lochten Röhrenrost  ausgestattet,  durch  welchen  ein  Luft- 
strom in  die  Pressplatte  und  durch  diese  hindurchge- 


Press-  oder  WUrmplatte.  Paul  Mehner!  in  Chemnitz. 

Nr.  88087  vom  28.  Dezember  1895. 


Bei  der  Press-  oder  Wärmplatte  wird  eine  feste 
Verbindung  der  beiden  Plattenteile  dadurch  hergestellt, 
dass  in  binterhobelte  oder  hintergefräste 
fugen  derselben  Metall  eingegossen  ist 


Press-  oder  Wttnnplatte.  Paul  Mehner!  in  Chemnitz. 

Nr.  89035  vom  11.  Februar  1896.  Erloschen. 

Bei  der  Press-  und  WUrmplatte  ist  zum  Schulze 
des  lose  zwischen  den  beiden  Deckplatten  liegenden 
Rohres  und  zur  Versteifung  dieser  Platten  zwischen 
letztere  ein  Wellblech  eingehängt,  in  welchem  das 
Rohr  ruht. 


Dampfpressplatte.   Heinrich  Jog.  Koerver  in  Crefeld. 
Nr.  102478  vom  10.  April  1898.  Erloschen. 

Die  Dampfpressplatten  bekannter  Konstruktion  sind 
entweder  geschweisst.  genietet,  oder  haben  besondere 
eingelegte  Heizrohre.  Alle  diese  Platten  haben  tech- 
nische Mängel,  welche  besonders  dann  zum  Vorschein 
kommen,  wenn  es  sich  darum  handelt,  etwas  höheren 
Dampfdruck  anzuwenden.  Die  geschweissten  Platten 
sind  in  den  Schweissnähten  niemals  vollkommen  fest, 
weil  die  Beschaffenheit  der  Platte  eine  vollkommen 
sichere  Sehweissung  erfahrungsgemass  nicht  zulässt. 
Es  bilden  sich  daher  mit  der  Zeit  bei  diesen  Platten 


I 

i 


Fi«.  806. 


I         ie  ' 


tA 


Fi».  807. 


stets  Kisse.  welche  &Vt&  Stehbolzen  mühsam  wieder 
gedichtet  werden  müssen.  Vernietete  Platten  sind 
noch  schwerer  dampfdicht  zu  halten,  und  namentlich 
an»  Ort  der  Dampf-Ein-  und  -Ausströmung  Lst  Dicht- 
halten auf  die  Dauer  unmöglich.  Diejenigen  Platten 
hingegen,  welche  eingelegte  Heizrohre  haben,  heizen 
nur  indirekt  und  sind  aus  diesem  Grunde  weniger  brauch- 
bar. Der  erstrebte  Zweck  wird  wesentlich  dadurch  er- 
reicht, dass  man  die  Platte  durch  das  Zusammenklappen 
einer  Platte  von  der  doppelten  Länge  der  Dampfnress- 
platte  in  der  Mitte  bildet,  so  dass  ein«  ganz  nahtlose 
Kante  an  der  Dampfpressplatte  entsteht; 
Erleichterung  des  Biegens  die  Platte  an 
auch  zum  Teil  ausschneiden,  so  dass  eine  Kante  mit 
nahtlosen  Verbindungsstellen  zwischen  Ober-  und  Unter- 
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platte  entsteht.  Au  diesen  nahtlosen  Stellen  wild  die 
Dampf-Fön-  und  -Ausströmung  angeordnet,  was  allein 
vollkommene  Dichtigkeit  derselben  bewirkt. 

Die  neue  Pressplatte  wird  aus  einer  einzigen  Blech- 
platte A  Al  durch  Zusammenfalten  in  der  Mitte  ge- 
bildet, so  dass  die  beiden  Innenseiten  AA*  sich  über- 
decken. Fräst  man  nun  auf  jeder  FUtetihälfte  die 
Dampfkanäle  C  ein.  so  erhält  man  in  der  zusammen- 
gefalteten Pressplatte  den  Dampfkanal.  Um  das  Zu- 
sammenfalten zu  erleichtem ,  ist  die  Originalblechplattc 
seitlich  und  in  der  Mitte  so  ausgestossen,  dass  beide 
Plattenteile  nur  durch  Stege  miteinander  in  Verbindung 
b)eil>en.  In  der  zusammengefalteten  Platte  bilden  diese 
Stege  B  dann  auf  einer  Langseite  vorstehende  Nasen, 
welche  gerade  mitten  vor  den  Enden  des  inneren  Dampf  - 
kanals  C  liegen  und  so  die  Stelle  bilden,  an  der  Dampf- 
Ein-  und  -Ausströmung  für  die  Platte  zu  schaffen  ist. 
Die  Nasen  werden  in  B  ausgebohrt,  bis  auf  den  Dampf- 
kanal C,  dann  angewärmt  und  mittelst  eines  Domes 
aufgetrieben.  Das  Auftreiben  erfolgt  so  weit,  dass  man 
in  die  Bohrungen  B,  nachdem  ein  Muttergewinde  ein- 
itten  Worden  ist,  Dampfrohre  einschrauben  kann, 
innerer  Durchmesser  der  Weite  des  Dampfkanals 
entspricht.  Auf  diese  Weise  wird  an  den  nahtlosen 
Stellen  der  Dampfpressplatte  eine  Dampf-Ein-  und  -Aus- 
strömung geschaffen,  welche  die  denkbar  vollkommenste 
Dichtung  bei  jedem  vorkommenden  Dampfdruck  gewähr- 
leistet Um  die  zusammengefaltete  Platte  an  den  auf- 
einander liegenden  Kanten  abzudichten,  wird  diese  vor- 
teilhaft durch  Stehliolzen  zusammengeschraubt,  was 
jedoch  nicht  zur  Erfindung  gehört  Zum  Zweck  des 
dichten  Einsetzens  der  Dampf  röhre  können  entweder 
die  stehen  gebliebenen  Nasen  der  Faltseite  oder  aber 
die  entsprechenden  Stellen  der  vollen  nahtlosen  Seite 
bis  auf  die  Enden  der  Dampfkanäle  ausgebohrt  und 
diese  Behningen  nach  event  Auftreibung  mit  Gewinde 
versehen  werden. 


Elastisch  biegsame  Platte.    Karl  Friedrieh  Erhardl 
in  Blaseteitz.    Nr.  103327  vom  1.  Februar  1898. 

Die  elastische  Platte  wird  hergestellt  aus  körnigen 
und  faserigen  Abfällen  (z.  B.  Sägespänen  und  Flachs- 
werg) und  einem  erhärtenden  Klebemittel  (z.  B.  Leim- 
lösung) derart,  dass  zwei  Schichten  mit  zwei  Deck- 
schichten (z.  B.  Segeltuch  und  Leder)  durch  künstlichen 
Druck  vereinigt  werden. 


Pressplatte   mit   Dampfheizung.     Emil  Kruse  in 
Barme».    Nr.  112024  vom  12.  Dezember  1899. 

Bei  den  bis  jetzt  bekannt  gewordenen  Pressplatten 
oder  Pressspänen  für  Appreturzwecke  wird  die  Er- 
wärmung gewöhnlich  dadurch  erstrebt,  dass  sie  mit 
Schlangenform  ig  gewundenen  Kanälen  versehen  sind 
und  durch  diese  ein  Dampf  ström  hindurchgeleitet  wird. 
Diese  Platten  bestehen  meistens  aus  zwei  Eisenblechen, 
zwischen  denen  durch  Einlegen  von  Flacheisenstreifen 
oder  durch  Eiuhobelu  von  rinnenartigen  Vertiefungen 
die  Dampfkanäle  gebildet  sind,  und  die  durch  Vernieten, 
Verscb.rauhcu  oder  auf  andere  geeignete  Weise  fest 
miteinander  verbunden  weiden.  Bei  diesen  Platten 
zeigen  sich  aber  sehr  bald  Übelstände.  Die  Verbindung 
der  Eisenbleche  hält  auf  die  Dauer  nicht  dicht,  es  tritt 
Dampf  von  einem  Kanal  zum  anderen  zwischen  den 
beiden  Blechen  hindurch,  wodurch  Stauungen  des 
Kondenswassers,  ungleichmässigo  Erwärmung  und  zu- 
weilen sogar  Ausbauchungen  der  Platten  eintreten. 
Diese  Mängel  hat  mau  nun  dadurch  zu  vermeiden  ver- 
sucht, dass  man  Dampfpressplatten  herstellte,  bei  denen 
ein  Kohrsystem  zwischen  Deckplatten  eingelegt  ist  und 
die  Zwischenräume  der  Hohrwindungen  mit  einem 
widerstandsfähigen  Metall  ausgegossen  sind.  Auch  ohne 
Anwendung  von  Deckplatten  hat  man  solche  Platten 


angefertigt  (D.  R.  P.  Nr.  17425).  Solche  Dampf  press- 
platten hatten  aber  wieder  den  Fehler,  dass  bei  dem 
verhältnismässig  kleinen  Durchmesser  der  verwend- 
baren Rohre,  den  die  geringe  Dicke  der  Hatte  zuliees. 
die  Erwärmung  derselben  nur  sehr  langsam  und  un- 
gleichmäßig erfolgte.  Die  vorliegende  Erfindung  be- 
zweckt nun,  alle  die  gerügten  Mängel  zu  vermeiden, 
also  eine  vollständig  glatte  Pressplatte  ohne  innere  Niet- 
verbindungen herzasteilen,  bei  der  Austauchungen  durch, 
inneren  Dampfdruck  nicht  vorkommen,  wohl  aber  eine 
schnelle  und  gloichmässige  Erwärmung  erzielt  werden 
kann.  Erreicht  wird  dieser  Zweck  dadurch,  dass  in 
die  Platte  mehrere  nur  an  der  Dampf-  und  Austritts- 
stelle miteinander  in  Verbindung  stehende  Rohrschlangen 
von  möglichst  gleicher  Länge  eingelegt  sind,  die  alle 
aus  einer  gemeinsamen  Zuleitung  mit  Dampf  gespeist 
werden,  so  dass  in  der  Platte  eine  Expansion  des  Dampfes 
stattfindet  was  den  Vorted  zur  Folge  hat  dass  hoch- 
gespannter trockener  Dampf  direkt  bis  an  die  Platte  ge- 
leitet werden  kann  und  erst  in  ihr  die  erforderliehe  Druck- 
minderung stattfindet  wodurch  die  Kondonswassermenge 
herabgesetzt  und  bedeutend  im  Dampf  gespart  wird. 


Fig.  soft. 


Zwischen  die  beiden  die  Platte  bildenden  Eisen- 
bleche sind  drci  Rohrschlangen  c.  d  und  e  eingelegt, 
die  am  Hand  entlang  durch  Nieten  oder  auf  sonst  geeig- 
nete Weise  miteinander  fest  verbunden  sind.  T~m  dabei 
zwischen  den  Blechen  Platz  für  die  Rohrschlangen  zu 
schaffen,  sind  zwischen  erstere  Randleisten  eingelegt 
oder  es  sind  in  die  Bleche  Rinnen  g  von  entsprechen- 
der Ii  estalt  eingefräst  Im  ersteren  Fall  weiden  die 
zwischen  den  Roh  reu  verbleibenden  Zwischenräume  mit 
einem  geeigneten  Metall  ausgegossen  oder  mit  Blech- 
einlagen ausgefüllt,  um  ein  Zusammenpressen  der  Platten 
durch  den  äusseren  Dnu-k  zu  vermeiden.  Die  Anord- 
nung, d.  h.  die  Windungen  der  drei  Rohrschlangen 


Hg.  809. 

e,  d  und  «  sind  so  gewählt,  dass  die  einzelnen  Rohr- 
schlangen an  Linge  einander  annähernd  gleich  sind 
und  dass  alle  Plattenteile  mögliehst  gleichmässig  von 
Dampf  bestrichen  Werden.  Die  Rohre  selbst  erhalten 
einen  flachen,  länglich  ovalen  Querschnitt  um  so  eine 
möglichst  grosse  Wärmeabgabe  an  die  Deckplatten  zu 
erreichen.  Ausserhalb  der  Platte  sind  die  Enden  der 
drei  Rohrschlangen  zu  einer  Zu-  bozw.  AMBhlMtung 
h  bezw.  i  vereinigt  wobei  erstere  h  möglichst  denselben 
Querschnitt  erliält,  wie  das  zur  Bildung  der  Schlangen 
verwendete  Rohr,  so  dass  in  der  Platte  eine  Expansion 
des  Dampfes  stattfindet  wodurch  der  Dampf  verbrauch 
bei  sehr  geringem  Wärmeverlusi  wesentlich  vermindert 
wird.  Im  Übrigen  bleibt  die  Konstruktion  d<r  Press- 
platte die  bekannte. 
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plattem  Carl  Hobert  Rucks,  in  Firma  F.  B.  Rucks 
<f  Sohn  in  Glauchau.  Nr.  31959  vom  20.  Januar 
1885.  Erloscheu. 

Bei  diesem  Apparat  zum  Anwärmt' q  der  Press- 
spiine  lassen  sicli  die  Heizplatten  um  hohle,  in  die 
Wandung  der  Dampfleitungarohre  eingedichtete 
drehen,  um  den  Raum  zwischen 
weitern  zu  können. 


Maschinen  durch  entsprechendes  Proportionieren  der 
Teile  verändert  werden.    Der  Cvlinder  b  hat  unten 


den  Platten  vorn  er- 


Plattenhalter  für  Ofen  zum  Erhitzen  tou  Press- 
platten.  ■<  F.  B.  Rucks  dt  Sohn  in  Glauchau. 
Nr.  81220  vom  18.  Oktober  1894.  Erloschen. 

Der  Plattenhalter  ermöglicht  eine  Überführung  der 
»platten  aus  der  für  das  Auswechseln  erforderliehen 


senkrechten  Stellung  in  eine  Schräglago  z 
Ausnutzung  der  Heizgase  dadurch,  das»  er  aus 
in  diagonaler  Richtung  verstellbaren  Rahmen  gebildet 
wird. 


Neuerung»  an  Apparaten  tum  Pressen  von  wollenen 
und  anderen  gewebten  oder  gestampften  Stoffen. 

Georgs  Henry  Nussey  und  William  Bradshaw 
Leachtnan  in  Lttds  (Engl).  Nr.  485  vom  18.  Sep- 
tember 1877.  Erloschen. 


einen  kleinen  Kolben  m.  der  in  dem  Kolben  c  spielt. 
Durch  die  wasserdicht*'  Packung  n  ist  direkte  Ver- 
bindung zwischen  dem  Raum  o  und  dem  Raum  p  ab- 
I  geschlossen.  Wasser  oder  andere  Flüssigkeit  wird  von 
der  Pumpe  j  durch  das  Hohr  /  in  den  Raum  p  ein- 
gelassen, wodurch  der  Kolben  <•  geholfen  wird;  gleich- 
zeitig wird  auch  Wasser  in  den  Raum  a  eingelassen, 
und  zwar  durch  das  Rohr  r  von  dem  Behälter  q.  Das 
Rohr  /  und  das  Rohr  r  sind  mit  einem  Ventil  s  ver- 
sehen, welches  von  üblicher  Form  sein  mag;  wenu 
dasselbe  geöffnet  wird,  entsteht  eine  Verbindung  zwi- 
schen dem  Cylinder  j  und  dem  Raum  o  durch  das 
Rohr  r  und  Durchbohrung  t.  Ist  der  Kolben  i  hin- 
länglich gehoben  worden,  kann  man  da*  Ventil  «  heben, 
wodurch  die  Druckpumpe  in  Verbindung  mit  der  un- 
teren Fläche  des  Kolbens  c  gebracht  wird*,  da  der  Raum  o 
aus  dem  Reservoir  q  schon  mit  Wasser  gefüllt  ist,  so 
ist  nicht  viel  Wasser  von  dem  Cylinder  j  erforderlich ; 
infolgedessen  kann  der  Hub  des  Cylinders  i  sehr  re- 
duziert werden,  und  der  Druck  kann  augenblicklich  auf 
den  Kolben  c  angelassen  werden,  u  ist  ein  sölbst- 
thatiges  Ventil  zur  Verhinderung  der  Rückkehr  des 
Wassers  in  den  Behälter  q. 


Rotierende   Span  pro*«.     Rudolph  et  Kühne 

im  Berlin.  Nr.  32862  vom  28.  Februar  1885. 
Erloschen. 


Die  rotierende  Spanpresse  l<esteht  aus  < 
oder  mehreren  beheizten  oder  abgekühlten  Cy- 
liudern  und  einem  endlosen  Spanband,  welches 
scharf  angerannt  und  zwischen  dessen  innerer 
Fläche  und  dem  äusseren  Cylindermantel  das 
Gewebe  gepresst  und  Gearbeitet  wirJ. 


für  Gewehe,  Wirkwaren  und 
drrjrl.  Alexander  Murray  in  Old  Basford 
und  John  Turney  in  Nottingham  (Engtand/. 
Nr.  72556  vom  28.  Februar  1893.  Erloschen. 

Der  l'resstisch  kann  zwecks  bequemen  und 
leichten  OrdueiLs  der  Ware  aus  seiner  Arbeits- 
stellung seitlich  herausgeschoben  werden.  Press- 
kopf und  Pressüsdi  sind  dabei  als  Hohlkörper 
aufgeführt  und  können  während  ihrer  Bewegung 
nach  aufwärts,  abwärts  bezw.  seitwärts  mit 
Dampf  geheizt  werden. 


Fl«.  810 

Auf  einer  starken  <i  rundplatte  steht  ein  Cylinder  b 
mit  dem  Kolben  c.  worauf  ein  gusseiserner  Presstisch 
ruht.  Um  dorn  Kolben  den  nötigen  Druck  und  Be- 
wegung zu  geben,  dient  der  Dnmpfcylinder  g.  dessen 
Kolbenstange  h  den  KoIIhjii  einer  Dampfpumpe  j  bildet, 
welche  gerade  über  oder  unter  dem  Dampfcylinder 
placiert  ist.  k  ist  der  Schieberkasten  mit  gewöhnlichem 
Schieber,  welcher  eutwoder  automatisch  oder  durcli 
Hand  oder  Fuss  des  Maschinisten  bewegt  wird.  Der 
Kolben  h  drü'kt  die  Flüssigkeit  durch  das  Rohr  /  in 
den  Cylinder  wodurch  der  Kolben  c  uud  der  Tisch 
gehoben  werden.    Die  Kraft  kann  in  verschiedenen 


Spanpresse  mit 

spaa.    Paul  Preusse  in  Keumünstsr.  Nr. 

86506  vom  2.  November  1895.  Erloschen. 

Die  Spannung  des  Piessspanes  wird  da- 
durch entbehrlich  gemacht,  dass  derselbe  durch 
eine  mit  Presshaeken  besetzte,  frei  liewegliche, 
endlose  Kette  gegen  das  Gewebe  augedrückt 
wird. 


Einspart  uiaseaüie.  Ernst  Fischer  in  Prachatitz 
(Böhmen).  Nr.  717:16  vom  21.  Dezember  1892. 
Erloschen. 

Die  Stofflagen  werden  durch  ein  höher  «xler  tiefer 
zu  stellendes  Walzeupaar  gebildet,  über  welchem  noch 
ein  breithaltendes  und  Falten  fernhaltendes  Walzen  paar 
gelagert  Ist.  Durch  die  Zusammenwirkung  di<-»er  Walzen- 
paare wird  ein  genaues  Einlegen  des  Stoffes  und  da- 
durch eine  fehl-rfrcie  Appretur  während  des  l'ress- 
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Prozesses  erreicht.  Der  Pres.s>pan  wird  von  einem 
(ireiferpaar  direkt  erfaßt,  in  einem  Zuge  über  die  Fal- 
tenlage  des  Stoffes  geführt  und  dort  fallen  gelassen. 
Hierbei  kann  die  Lage  des  Pressspanes  durch  verstell- 
l>are  Säulen  derart  genau  bestimmt  und  geregelt  werden, 
dass  genau  gleichlange  Faltenlagen  des  Stoffes  ent- 
stehen. Der  Druck  der  Ohergreifer  des  den  Pressspan 
ähnlich  wie  mit  der  Hand  von  oben  und  unten  er- 
fassenden Greiferpaares  kann  geregelt  werden,  so  dass 
selbst  abgebraucht«  Pressspäne  mit  dieser  neuen  Ma- 
schine eingespänt  werden  können. 


l'mgtenerungsTorrichtuiig  für  die  Druckschraube  von 
Plattenpressen.  Harold  Edgar  in  Neaherfield  b. 
Nottingham  (England).  Nr.  108918  vom  21.  August 
1898.  Erloschen. 


Fig.  «II. 

Zwecks  Veränderung  der  Beschictungsdauer  der 
Presse  wird  der  Stellrirgcl  a  für  die  Umsteuerung  durch 
zwei  Kurvenführungen  b  c  beeinflusst,  welche  auf  einer 
Scheibe  rf  verstellbar  zu  einander  angeordnet  sind. 


Vorrielitnnsr  zum  selbstthütigen  Verstellen  der  Tische 
an  Eiiispllninaschiiien.  •-•«•(  •••  Schuhe  in  Erfurt. 
Nr.  79841  vom  20.  Oktober  1893.  Erloschen. 

Die  als  Schraubenmuttern  ausgebildeten  Keolräder 
sitzen  auf  den  die  Tische  tragenden  Schraubeiispindeln 
und  werden  durch  S-  haltwerke  gedreht.  Dies.'  erhalten 
ihre  Bewegung  von  au  dem  Schlitten  befestigten,  zu 
schiefen  Ebenen  ausgebildeten  Knaggen  dunh  V-r- 
mittelung  von  Hebeln,  deren  Ausschlug  durch  Stell- 
schrauben bezw.  Stellring  geregelt  werden  kann. 


Elnspünmaschlne.  Jottph  Haeking  Rileu  und  Edmund 
O'Connnr  in  Lanratter.  Nr.  80432  vom  28.  Dezember 
1893.  Erloschen. 

Die  1'resssp.ine  werden  durch  Druekstüeko  mitge- 
nommen, welche  am  Ende  eines  Kniehebels  angeordnet 
sind.  Dieselben  werden  dadurch  gi-ucn  den  Pressspan 
bewegt,  bi'zichentlich  von  demselben  abgehoben,  dass 
das  Knie  des  Hebels  beim  Vorwärtsgang  des  Mitnehmer« 
unter  einer  vorn  abgeschrägten  Schiene  entlang  gleitet, 
beim  Rückgang  aber  an  der  schiefen  Endfläche  der- 
selben aufzusteigen  und  über  die  Schiene  entlang  zu 
gleiten  gezwungen  wird. 


Pneumatische  Pressspanzuführung  für  Elnspän 
schlnen.  Guttat  Schulze  _ 
in  Drenden.    Nr.  93144 

vom  13.  August  189Y 

Bei  der  Pressspanzu- 
fuhrung  fiir  Einspänmaschi- 
nen  der  durch  Patent  Nr. 
86546  geschützten  Art  sind 
zwecks  Vermeidung  einer 
zwangsweisen  Spanabliisung 
von  den  Saugfüssen  d  die 
letzteren  mit  Luftlöchern  a 
versehen,  welche  während 
der  S|>anhebung  und  For- 
derung mittelst  federnder 
Drücker  b  c  geschlossen 
bleiben.  Bei  Erreichung  der 
Ablegestellung  der  Späne 
aber  werden  die  Luft- 
löcher a  durch  solbst- 
thätiges  Abheben  der 
Drücker   be    von  den 


Saugfüssen  d  geöffnet, 
damit  Luft  in  die  Saug- 
füsse  gelangen  uud  der 
von  ihnen  gehaltene 
Pressspan  frei  abfüllen 
kann  i  Figur  812).  Die 
rechtzeitige  Senkung  der 
zwecks  Schliessung  der 
Luftlöcher  mit  ihren  Trä- 
gem in  die  Hublage  fe- 
dernden Sailgfiisse  d  erfolgt 

durch  an  dem  Schlitten  e 
gelagerte  zweiarmige  Hebel 
f  g  mit  auswärts  unileghaivn 
iVnUmfgüedern  » A,  welche 
bei  dei  Scblittenausfahrt  von 
Anlaufknaggen  Jt  l  betätigt 
werden.  Bei  der  Schlitten- 
nickfahrt dagegen  bleiben 
die  Hebel  unbethätigt,  wäh- 
tvnd  de-  Tniger  für  die 
Saugfüsse  d  dun  h  Anstoss 
au  Anschläge  im  m  unter  Er- 
möglichung d<T  Hubfort- 
setzung des  .Schlittens  fest- 
gehalten werden  (Fig.  8i3i. 


Ftmand'Dthaitre  in  Pari*.    Nr.  86546 

von  22.  Dezember  1894. 

Die  Press,spanziifuhrung  erfolgt  durch  zwei  ab- 
wechselnd arbeitende  Saugfüsse  oder  zwei  Sätze  solcher 
Fusse,  die  von  oben  auf  den  jeweilig  obersten  Span 
gedruckt,  dann  zur  Erzeugung  d.  r  Saugwirkung  gehoben 
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und.  nachdem  sie  den  gefasston  Span  während  des 
Niederlegens  einer  Gewebelage  üb.  r  dies«;  geführt  haben, 
kurz  vor  dem  Kicbtungswechsel  in  der  Bewegung  des 
Gewebes  von  dem  vorgeführten  Span  nbgelöst  werden. 
Dalx-i  wird  die  Bewegung  der  S:mgfus-e  von  einem 
schwingenden  Paralleli^ramm-Hcbvhverk  bethätigt. 


Yorrlehtong  fllr  Einspüiiiimsrhlnrn  znm  Ausstreichen 
der  Fallen  der  elnznspilneiulen  Ware.  Färbereien 
und  Appreturan*talten  Grorg  Schieber  A.-G.  in 
Greiz  (Reuse  ä.  L.).  Nr.  93445  vom  4.  .August 
1896.  Erloschen. 


VorrkhtuR?  fllr  Gewebefaltmasrhlnen  zi 
der  Prewwpnnhnlter.  J.  Mang  in  Zar ich.  Nr.  1U2479 
v.»m  10.  April  1898.  Erloschen. 


71«.  815. 

Bei  dieser  Vorrichtung  für  Oewebefaltniaschineii 
zum  Bewegen  der  Pressüpan  harter  erfolgt  das  An- 
heben der  Halter  m  zwecks  Erzielung  eines  nahe- 
zu gleichbleibenden  Druckes  auf  den  in  der  Höbe 
zunehmenden  SUpel  durch  Voruiiitelung  einer  Hebel- 
verbindung  ftp',  durch  deren  Gewicht  das  8i 
der  Halter  in  die  Tiefingo  herbeigeführt  wird. 


Verfuhren  und  Vorriehtnnr;  znm  Entspänen  von 
Webwaren.  Adolf  Sehnellen  in  Crefeld.  ^Nr. 
95947  vom  13.  April  1897. 


Flg.  814. 

Bei  der  Vorrichtung  für  Einspänmaschinen  zum 
Ausstreichen  der  Falten  der  einznspiüiondcn  Ware  wirken 
zwei  pendelnd  gelagerte  und  von  einem  Hebelwerk  « ex 
bethätigte  Bürsten  bb'  abwechselnd  einmal  auf  die  linke 
und  die  rechte  Ausaenseito  der  von  Rolle  J  kommenden, 
durch  die  Walzen  gh  hindurchgehenden  und  mittelst 
des  sogenannten  SiiMs  c  geteilten  Ware  «  ein.  Gleich- 
zeitig glättet  ein  in  der  <v>jerri<  littui«  zur  Ware  ge- 
lagerter Stab  f  abwechselnd  di-  Wide»  Innenseiten  der- 
selben. 


Fl«.  816. 

Bei  dem  Verfahren  worden  Webwaren  dadurch 
entspiint,  dass  die  Presspaketo  aufrecht  gestellt,  die  nach 
oben  liegenden  Prossspäne  c  entfernt  und  die  Ware 
lagenweise  aus  d'm  nach  unten  liegenden  Spänen  d 
herausgezogen  wird.  Zur  Ausführung  dieses  Verfahrens 
dient  ein  sich  nach  oben  erweiterndes,  offenes,  kasten- 
artiges Gestell  A,  von  welchem  eine  Seitenwand  a 
als  Stütze  des  eingesetzten  Presspaketes,  dio  andere  b 
zum  Halten  der  sich  lieirn  Herausziehen  der  Stuff- 
ingen noch  der  anderen  Seite  herüberlegendon  Späne  rf 
ausgebildet  ist 


2.  Muldenpressen. 


C.  A.  Moritz  Schulze  in  Crimmitschau. 
Nr.  51683  vom  13.  Februar  1S89.  Erloschen. 

Eine  stets  gleichmiissige  Belastung  beider  Walzen- 
zapfen wird  dadurch  erreicht,  dass  die  auf  denselben 
Fortschritte  I. 


liegenden  Drucksattel  entweder  direkt  oder  unter  Ver- 
mittelung  geeignet  angeordneter  HeMpaare  mit  je  einem 
Zahnsektor  verbunden  sind.  Die  Sektoren  erfahren  eine 
für  die  Bc-  bezw.  Entlastung  der  Walze  erforderliche 
Drehung  durch  zwei  Zahnstangen,  die  aLs  Muttern  auf 
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einer  mit  rechts-  und  linksgängigein  Gewinde 
Schraubenspindel  derart  sitzen,  dass  sie  sich  mit  dieser 
Schrauhenspindel  bei  zu  starker  Belastung  eines  Walzen- 
zapfens vorschieben  können  und  somit  eine  Druckaus- 
gleichung herbeifuhren.  Die  Ermittelung  des  auf  das 
Arbeit»stück  ausgeübten  Druckes  wird  jederzeit  dadurch 
möglich,  dass  zwischen  l'resswalzo  und  Druckwerk  ein 
Druckmesser  eingeschaltet  ist,  der  entweder  au*  einem 
mit  Flüssigkeit  gefüllten,  mit  Manometer  verbundenen 
Druckkissen  oder  einer  mit  Zeigerwerk  ausgestatteten 
Feder  gebildet  wird.  Eine  gleichmassige  und  gleich- 
gerichtete Durchbiegung  von  Walze  und  Mulde  wird 
diulureh  herbeigeführt .  dass  die  letztere  von  einein 
Druckbert  getragen  wird,  das  mit  verstellbaren  oder 
nicht  verstellliaron  Auflagestücken  für  die  Mulde  ver- 
sehen ist  Die  leichte  Einführung  des  Arlteitsstückes 
zwischen  Druckwalze  und  Presss(»aii  wird  dadurch  mög- 
lich, dass  der  letztere  sich  beim  Ablieben  der  Press- 
walze von  der  Mulde  infolge  einer  hierdurch  hervor- 
gerufeneu Abstandsändening  der  beiden  Festpunkte  des 
Pressspans  von  der  Dm«  kwalze  abbist. 


CyUndernre*&c  frir  wollene  und  andere  Gewebe. 

David  Gesgnrr  in  Worcester,  MaH*achu*ett»(V.St.A.). 
Nr.  51 149  vom  7.  August  1888.  Erloschen. 

Das  gleichzeitig«'  Anpressen  der  Mulden  gegen  die 
Presscylinder  erfolgt  mittelst  eitX'S  auf  der  Achse  des 
einen  Cylinders  angeordneten  mehrfachen  Winkelhebels, 
mit  dessen  Schenkel  die  einzelnen  Mühlen  verbunden 
sind,  utid  welcher  durch  einen  geeigneten  Knieh«'bel- 
mechanismus  in  der  erforderlichen  Weise  bewegt  werden 
kann.  I):ls  Anspannen  der  in  den  Mühlen  liegenden 
Pressspäne  wird  mit  Hilfe  von  an  denselben  sitzenden 
Hakenschrauben  bewirkt,  während  eiu  festes  Anliegen 
des  Pressspanes  iui  der  Mulde  durch  .vitlich  einge- 
schobene Klammern  bewirkt  wird.  Die  Presse  ist  eine 
Weiterontwickelung  der  durch  Patent  Nr.  1677  ge- 
schützten Einrichtung  zum  Pressen  von  Stoffen. 


V.  St.  A.). 
loschen. 


Dariii  Getaner  in  Worcester  (Mass., 
Nr.  61189  vom  1.  April  1880.  Er- 


Der  Zugang  zu  den  Presstliiehen  wird  bei  dieser 
Muldenpresse  dadurch  erleichtert  und  das  Abheben  des 
Cylinders  von  den  Mulden  dadurch  ermöglicht,  dass 
die  Mulden  einstellbar  auf  Schlitten  angeordnet  sind, 
welche  in  Gleitbahnen  nwlial  zum  Druckcyliniler  ver- 
schoben wenlen  können.  Radial  zur  Cylinderachse  sind 
verschiebbar  sichelartige  Keifen  angeordnet  un«l  ent- 
weder mit  dem  Mascliinengestoll  «xler  mit  dem  Cylindor- 
zapfeu  dergestalt  verbunden,  dass  durch  «len  Dnick 
einer  zwischeng<isi  halteten  Feder  die  Keifen  die  Klinten 
des  Pressspans  Inständig  gegen  die  Müllen  drucken 
und  bei  Aufhebung  de»  Druckes  der  Mulden  gegen 
den  Cylinder  die  Abteilung  der  Mulden  vom  Cylinder 
unterstützen. 


Ernst  Gettner  in  Aue  i.  S.   Nr.  71  699 

vom  18.  November  1892.  Erloschen. 

Eine  Keibiing  der  Ware  an  den  Muldenflächen  ist 
bei  dieser  Muldenpresse  dadurch  vBnnicden,  .sowie  eine 
Behandlung  feuchter  gestärkter  Ware  und  ein  Trocknen 
derselben  dadurch  ermöglicht,  da».»  die  Druckwalze  und 
die  Mulden  zeitweilig  voneinander  entfernt  werden. 


Paul  Weber  in  Berlin.    Nr.  108111 

vom  27.  November  1898- 

Zur  Erzieluiig  einer  möglichst  starken  und  dauern- 
den Pressung  von  in  der  Muldenpresse  appretierten  («e- 
webeu  sind  die  Anforderungen  an  Pressdruek  und  Press- 
flache  mehr  und  mehr  erhöht  worden.  Diese  erhöhten 
Ansprüche  haben  nicht  allein  dazu  geführt,  den  Durch- 
messer und  das  Gewicht  de»  Pres»cylindars  zu  ver- 
grusseni,  sondern  auch  seine  Belastung  zu  verstärken, 
sei  es  durch  Yergrössi  rung  der  Bolastungsgewiehte  und 
der  Hebclübersetzung,  sei  es  durch  Einschaltung  weiterer 
Hebel,  durch  Hobel  Verbindungen.  Fig.  817  zeigt  die 
bisher  gebräuchliche,  an  beiden  Seiten  des  Presscy lindere 
wirkende  Hebelverbiudung  und  Gewichtsbelatstung  einer 
solchen  Muldenpresse  mit  Hebeldruek.  Durch  diese 
dreifache  Hebelübersetzung  ist  der  Druck  auf  den 
Cylinder  gegenüber  der  einfachen  Hebel  belashmg  ganz 
bedeutend  gesteigert  worden,  doch  haftet  dieser  Hin- 
richtung der  Nachteil  an,  dass  sich  der  Cylinder  nicht 
mehr  ohne  weiteres  mit  dem  Handhebel  h  von  der 
Mulde  abheben  lässt.    Das  Abheben  wird  erst  dann 


möglich,  wenn  das  Hebelpaur  bbx  mit  den  Zugstangen 
m  ml  entkuppelt,  die  Hebelvorbindung  also  unterbnichen 
wird.  Dadurch  werden  zum  Abheben  di.-s  Cylinders 
mindestens  siebeu  Handgriffe  notig,  und  zwar  das  LDMB 
der  Zugstangenmuttern  a  <i'  rechts  und  links,  bis  der 
Cylinder  entlastet  ist  und  «lie  Hebel  d  und  dl  auf  d.-m 
Fussboden  aufliegen,  das  Entkuppeln  «1er  Zugstangen 
»«m1  rechts  und  links  vom  Cylinder,  durch  Heraus- 
ziehen derselben  mit  ihren  Schlitzen  aus  den  HeM- 
bolzen  6i'  mit  der  einen  Hand  und  Heben  der  Be- 
lastungsgewichtshebel  d  und  dl  mit  der  anderen  Hand, 
dann  endlich  das  Abheilen  des  mit  seinen  Zapfen  an 
den  Hebeln  nw'  hängenden,  nimmehr  unbelasteten 
Cylinders  o  von  der  Mulde  p  durch  Drehung  des  Hand- 
hebels h  nach  unten,  bis  ili«>  Geleukstangen  yo1  am 
toten  Punkt  die  Hebel  » «'  abstutzen  und  sien  der 
Cylinder  in  «1er  Schwebelaue  befindet.  Da»  Nieder- 
lassen und  Belasten  des  Cylinders  erfordert  die  gleiche 
Arbeit  und  Anzahl  v<«n  Handgriffen,  uur  in  anderer 
Reihenfolge ,  Dies«)  Handhabung  ist  unbequem,  um- 
ständlich und  zeitraubend,  selbst  wenn  es  sich  nur 
«lamm  handelt,  den  Cylinder  überhaupt  von  der  Mulde 
abheben  zu  können,  wie  z.  B.  beim  Wareneinziehen, 
beim  Verschieben  der  Pressmulde  und  beim  Reinigen 
derselben.  F.in  notwendiges  Bedürfnis  ist  es  aber, 
nicht  nur  «len  Cylinder  abheben  zu  können,  sondern 
seine  Entlastung  und  Abhebung  augenblicklich  dann 
vornehmen  zu  können,  wenn  mit  sehr  grossem  Hebel- 
druek gearbeitet  wird.  Trotz  Breithaltung  der  Ware 
durah  Arbeiter  und  durch  mechanisch  wirkende  Breit- 
halter kommt  es  sehr  oft  \\>r.  das»  sich  Falten  zwischen 
Mulde  und  Cylinder  bilden,  welch«'  beim  Pressen  zu- 
sammengedruckt und  durch  den  hohen  Druck  vollstän- 
dig zerquetscht  werden.  Bei  Waren  mit  stärkerer 
Leiste,  welche  mitgepresst  werden  soll,  schiebt  sich 
diese  häufig  zusammen  und  erhidt  Risse  oder  wird  zer- 
rieben. Namentlich  bei  stark  gummierten  Waren,  welche 
gern  an  der  Mulde  hängen  bleiben,  zeigen  sich  dies« 
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Übelstände,  und  selbst  beim  Pressen  mit  verschiebbarer 
Mulde  lassen  sich  diese  Hisse  und  Falten  häufig  kaum 
vermeiden.  Aus  diesem  Grunde  zieht  man  es  oft  vor, 
ohne  Cylindorbelastung  zu  pressen,  um  den  Cylinder 
abheben  zu  können,  sobald  es  nötig  ist,  wodurch  aller- 
dings diese  Fehler  vermieden  werden,  die  Ware  aber 
weniger  Pressung  erhält.  Trotz  Anordnung  von  Bürsten 
für  die  rechte  bezw.  linke  Seite  geraten  nicht  selten 
Fremdkörper  zwiseb.cn  Mulde  und  Cylinder,  die  Ware 
bekommt  hierdurch  Locher,  schwer  oder  gar  nicht  zu 
beseitigende  Druckstellen ,  auch  werden  bei  harten 
Körpern,  wie  Stahlnadeln,  Rahmstiften.  Kratzendrähten 
u.  8.  w..  ausserdem  noch  Mulde  und  Cylinder  beschä- 
digt. Es  bilden  sieh  Vertiefungen  in  diesen  Teilen, 
welche  die  Presse  unbrauchbar  machen.  Alle  diese 
Übelstände  fallen  fort,  sobald  sich  der  Cylinder  bei 
grösserer  Belastuni:  augenblicklich  abheben  Iässt,  Ein 
solches  augenblickliches  Abheben  des  Cylindere  von  der 
Mulde  während  des  Prossens  auch  unter  stärkster  Be- 
lastung ist  bei  der  vorliegenden  Muldenpresse  möglich. 


Fi«.  818. 

PH  '  In  den  Pressgestellen  e  *'  ist  die  Wello  f  mit  zwei 
aufgekeilten  Stirnrädern  g  gx  und  dem  Handhebel  h 
drehbar  gelagert  und  bildet  die  Stützpunkte  für  die 
Hebel  b  b',  welche  sich  auf  ihr  drehen  können.  In  den 
Augen  c  c1  dieser  Bebel  b  bx  lagert  eine  Wello  »',  auf 
welcher  drehbar  die  mit  Exceuterseheiben  versehenen 
Stirnräder  k  kx  sitzen,  die  mit  den  Stirnrädern  g g'  der 
Welle  f  in  Eingriff  stehen.  Die  Excenterringe  und 
Stangen  /  /»  sind  durch  Muttern  a  a1  mit  den  Zugstiingen 
mm*  verbunden,  welche  drehbar  in  Bolzen  mit  den 
Cvlinderhebeln  n  nx  gekuppelt  sind,  an  welchen  in 
Ijgern  dor  Cylinder  hängt.  Fig.  818  stellt  die  Presse 
beim  Arbeiten  dar,  der  Cylinder  ist  voll  belastet,  die 
Belastungsgewiehtc  d  dl  schwebet».  Wird  nun  während 
des  Pressen*  der  Handhebel  h  nach  vom  gedreht,  so 
drehen  die  Stirnräder  g  gx  die  Stirnräder  k  kl  und  die 
damit  gekuppelteu  Excenter  nach  vorn  und  oben  und 
heben  durch  Zugstangen  m  m'  und  Hebel  it  nl  den 
Cylinder  in  die  Höhe,  in  welcher  er  bei  Erreichung  des 
toten  Punktes  abgestützt  schweben  bleibt.  Der  Seiten- 
hebel d  legt  sich  dabei  auf  die  Welle  f  auf  und  stützt 
die  Hebel  bbl  mit  der  Welle  i  ab.  Beim  Niederlassen 
des  Cylinder»  durch  Zurückdrehen  des  Handhebels  h 
mit  der  rechten  Hand  hebt  man  zugl  'ich  den  Seiten- 
hebel  d  mit  der  linken  Hand  so  lange,  bis  der  Hand- 
hebel h  seine  Endstellung  erreicht  hat.  Der  Seitenhebel 


d  schwebt  dann  und  der  Cylinder  steht  wieder  unter 
dem  elastischen  höchsten  Druck,  der  den  aufgelegten 
Belastungsgewichten  entspricht.  Ein  wesentlicher  Vor- 
teil ist  hiermit  noch  dadurch  erreicht,  dass  die  Exccnter- 
abhebung  ein  sofortiges  Entlasten,  teilweises  Abheben 
und  Wiederbelasten  des  Cylindors  ohne  Unterbrechung 
in  kürzester  Zeit  während  des  Pressens  gestattet.  Bei 
Waren  mit  faltiger  breiter  Lebte  ist  man  dadurch  in 
der  Lage,  den  Cylinder  bei  der  geringsten  Faltenbildung 
abheben  und  sofort  wieder  belasten  zu  können,  so  oft 
es  nötig  ist 


DruckentlastniifTs-  und  Abhebevorriihtnng  fBr  Wal- 
zenpressen,  Mnldcnpresseii  u.  derrl.  Appretur- 
maschinen.  Etaer  <t  Scheidet-  in  Reichenberg  i.  B. 
Nr.  115999  vom  1.  März  1900. 

Bei  allen  Apprerurmasehinen,  auf  denen  eine  Appre- 
tur des  Gewebes  dadurch  erreicht  werden  soll,  dass  auf 
dasselbe  ein  Druck  zwischen  rollenden  Walzen  oder 
eine  Pressung  unter  schleifender  Reibung  (Muldenpresse) 
oder  eine  einfache  Pressung  zwischen  zwei  geradlinig 
gegeneinander  sich  bewegenden  Flächen  ausgeübt  wird, 
ist  die  Erfahrung  gemacht  worden,  dass  es  unbedingt 
nötig  ist,  den  Druck  sofort  unterbrechen  zu  können  oder 
die  aufeinander  arbeitenden  Teile  ganz  voneinander  ab- 
heben zu  können,  und  zwar  behufs  Durchlassens  eines 
kleinen  Hindernisses  zwischen  den  Druckstellen  oder 
zur  Einführung  des  Gewebes  und  zur  Reinigung.  Je 
höher  der  zur  Erzielung  des  gewünschten  Apprets  nötige 
Druck  sein  niuss,  desto  schwieriger  gestaltet  sich  natur- 
gemäss  die  Ausführung  der  erwähnten  Einstellungen. 
Gegenstand  vorliegender  Erfindung  ist  eine  Vorrichtung, 
die  für  alle  unter  rollendem,  schleifendem  oder  ein- 
fachem Druck  arbeitenden  Appreturmaschiuen  anwend- 
bar und  nur  zum  Zweck  der  Veranschaulichung  in  eine 
Muldenpresse  eingezeichnet  worden  ist.  Die  Druck- 
entlastung  und  Abhebung  der  aufeinander  arbeitenden 
Druckorgane  ist  in  zwei  scharf  begrenzte,  getrennt  oder 
unmittelbar  aufeinander  folgend  auszuführende  Vorgänge 
eingeteilt. 


Flg.  819. 

Der  erste  Vorgang  besteht  in  der  augenblicklichen 
Druckentlastung,  wobei  die  zwischen  dem  Druckorgan 
a  und  dem  das  Belastungsgewicht  f  tragenden  Hebel  e 
durch  die  Hebel  cc,,  die  Zugstangen  rf  d (  und  die  Hebel 
iix,  hh„  g  gx  hergestellte  Verbindung  nicht  gelöst  wird. 

I  Es  findet  nur  ein  je  nach  Bedürfnis  stattfindendes 
Lüften  von  beliebiger  Dauer  statt,  indem  die  Rolle  t 
bei  der  Drehung  des  Handhobels  k  von  rechts  nach 
links  auf  eine  entsprechende  Auskerbung  der  mit  dem 
Handhebel  fest  verbundenen  unrunden  Scheibe  /  gleitet. 

!  Diese  Bewegung  der  Rolle  wird  durch  den  Bolzen  m 
und  die  Hebel  nop  auf  die  unrunde  Scheibe  q  übor- 
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tragen,  wodurch  eine  Unterstützung  des  Handhebels  e, 
herbeigeführt  wird,  der  mit  dem  Gewichtshebel  e  auf 
einer  welle  aufgekeilt  ist.  Der  zweite  Vorgang  besteht 
in  der  vollkommenen  Abhebung  der  Druckorgane  a  und 
b  voneinander,  die  vollständig  unabhängig  von  einem 
noch  so  hohen  Druck  ist,  da  die  zwischen  dem  Organ  a 
und  ilem  Gewichtshebel  e  bestehende  Verbindung  voll- 
ständig dadurch  gelost  wird,  dass  die  Rolle  t  bei  weiterer 
Drehung  des  Handhebels  auf  den  radialen  Teil  der  un- 
runden  Scheibe  /  gleitet  und  die  daraus  sich  ergebende 
Bewegung  durch  den  Holzen  m,  die  Hebel  nop  und 
die  Hebelpaare  u  n„  r  r,  und  tc  w>,  auf  die  Daumen  n, 
derart  üliertragen  wird,  dass  dadurch  die  Zugstangen 
f/d,  nach  aussen  gedrängt  und  so  die  in  den  Hebeln  t  ■  t 
eingenieteten  Bolzen  a  <il  aus  den  entsprechenden  Aus- 
sparungen bi  bx  in  den  Zugstangen  d  »/,  gleiten ;  die 
Verbindung  ist  gelöst,  und  durch  weiter«  Drehung  des 
Handhebels  kann  das  Ablieben  des  Organs  a  von  seiner 
Unterlage  mittelst  der  Hebelverbindung  ii,,rr,  unge- 
hindert erfolgen.  Von  der  durch  Patent  108111,  Klasse  8, 
geschützten  Vorrichtung  und  der  durch  die  amerikanische 
Patentbeschreibung  575859  bekannt  gewordenen  Vor- 
richtung unterscheidet  sich  der  Gegenstand  vorliegender 
Erfindung  dadurch,  dass  bei  diesen  Vorrichtungen  infolge 
der  angewendeten  Exceuter  nur  die  Totpunktl&gen  der- 
selben benutzt  werden  können,  also  nur  ein  Arl*citen 
unter  Druck  und  ein  vollständiges  Abheben,  nicht  alier 
ein  Lüften  auf  beliebige  Dauer  stattfinden  kann,  und 
femer  eine  Abhebung  unabhängig  von  der  stärksten 
Helastung  deshalb  nicht  möglich  ist,  weil  die  zwischen 
dem  Druckorgan  und  dein  Gewiehtshebol  bestehende 
Verbindung  nicht  gelost  wird  und  die  Lasten,  die  durch 
einen  Meuschen  mit  auf  diese  "Weise  arbeitenden  Ex- 
eentern  gehoben  werden  können,  einer  engen  Hegrenzung 
unterliegen. 


Hydraulische  Mnldenpres.se  mit  iwei  Molden.  F.  Bern- 
hardt in  Fischendorf  bei  Leimig.    Nr.  56017  vom 

20.  September  1888.  Erloschen. 

Das  gleichzeitige  Anpressen  der  beiden  Mulden 
gegen  den  Druckcylinder  erfolgt  dadurch,  dass  die  eine 
der  Mulden  mit  dem  Presskolben,  die  andere  dagegen 
mit  den  Pivsscy lindern  verbunden  ist.  Das  gleich- 
zeitige Entfernen  beider  Mulden  von  dem  Druckcylinder 
wird  dadurch  erreicht,  dass  dieselben  mittelst  geeignet 
angeordneter  Lenker,  Zahngetriebe  oder  dergleichen 
derart  unter  sich,  aber  nicht  mit  d>  n  Zapfen  des  Druck- 
cylinders  verbunden  sind,  dass  bei  Entfernung  der  einen 
lolde  von  dem  Druckcylinder  sich  auch  die  andere  von 


Hydraulische  Mnldenpressc.  F.  Bernhardt  in  Fischtn- 
dorfbei  Leisnig.  Nr.  62529  vom  6.  November  1888. 
(Zusatz  zu  Nr.  56017).  Erloschen. 

I'm  ein  zu  starkes  Anpressen  der  Mulden  gegen 
die  Walze  zu  verhindern,  ist  die  durch  Patent  Nr.  56017 
geschützte  Maidenpresse  mit  Hemmstücken  ausgestattet, 
L-egen  welche  sich  die  Mulden  anlegen,  bevor  sie  die 
Walze  erreichen. 


Maschine  znni  Trocknen  und  Platten  ron  Wilsehe, 
Geweben  und  dergl.    Henri  Charte»  Chatten  in 
Nr.  55416  vom  28.  Mai  1890.  Erloschen. 


Der  in  einer  Mulde  laufende  I'lätteyünder  der 
Maschine  ist  mit  einer  Garnitur  von  Kratzenbeschlag 
oder  Metallbürsten  verschen  und  behalt  so  stets  den- 
selben Durchmesser. 


Muldenpresse.    Humnch  &  Hammer  in  Forst  i.  L. 
Nr.  56188  vom  17.  Juni  1890.  Erloschen. 

Ein  Schleifen  der  Ware  in  der  Mulde  wird  dadurch 
vermieden,  dass  ein  sich  von  einer  Walze  abwickelnder 
und  auf  eine  zweite  Walze  aufwickelnder  Pressspan 
mit  der  oben  aufliegenden  Ware  mitgefuhrt  wird,  so 
dass  letztere  zwischen  Walze  und  Mulde  nur  Druck 
empfangt. 


Verfahren  zum  Formen  und  Pressen  Ton  Strumpf- 
waren.   Hermann  Starker  in  Chemnit:.    Nr.  81  15M 

vom  21.  November  1894.  Erloschen. 

Die  Strumpfwaren  worden  auf  Formen  aus  elastisch 
biegsamem  Material  gezogen  und  mit  diesen  durch  eino 
Presse  (Walzen-  oder  Muldeiipresse |  hindurchgeführt, 
also  gleichzeitig  getrocknet,  geformt  und  geglättet. 


Muldeiipresse  fUr  Gewebe.    Carl  Hermann  Behnisch 
in  Luckenwalde.    Nr.  99784  vom  23.  Februar  18s>7. 

Den  Gegenstand  vorliegender  Erfindung  bildet  eine 
Muldenpres.se  für  Filze,  Tuche.  Stoffe  und  tiewebe  aller 
Art,  bei  welcher  die  Pressung  durch  Dampfdruck.  Luft- 
druck o<ler  dergleichen  ausgeübt  wird.  Zu  diesem 
Zwecke  ist  zwischen  dem  den  zu  behandelnden  Stoff 
führenden  Dampfcylinder  und  der  diesen  umgebenden 
Mulde  ein  Metallsack  (Drueksack)  angeordnet,  welcher 
den  Cylinder  nahezu  vollständig  nmgicht  und  bei  Ein- 
führung von  Dampf,  Pressluft  oder  dergl.  Mittel  einer- 
seits gegen  den  festen  Aussenmantel,  andererseits  gegen 
deo  inneren  eisernen  Dampfcylinder  gedrückt  wird. 
Dieser  Druck  des  Metnilsackes  wird  auf  die  Gewebe- 
Stoffe  ausgeübt,  sobald  dieselben  über  den  rotierenden 
Dampfcylinder  geführt  werden.  Dieser  Drucksack  kann 
entweder  einfacher  Art  sein,  um  lediglich  zur  Pressung 
der  Gewehustoffe  zu  dienen,  i*ier  aber  mit  nach  der 
Cylinderwandung  hin  durchbrochenen  Dampfhämmern 
ausgerüstet  sein,  um  während  der  Pn"ssung  der  Stoffe 
gleichzeitig  die  Zuführung  von  Dampf  zu  denselben 
und  damit  die  Ausübung  des  Dekatierprozesse*  zu  er- 
möglichen. 


Die  Presse  besteht  im  wesentlichen  aus  einem 
eisernen  ges<  hweissten.  auf  Fussen  ruhenden  mulden- 
förmigen Doppelmantel  2,  dessen  Heizung  mittelst 
Dampf  geschieht.  Zu  leiden  Seiten  des  Doppel- 
mantels  i  sind  Trageroisen  1~>  angenietet,  deren  Enden 
durch  die  Schienen  16  miteinander  verbunden  sind. 
Diese  Schienen  dienen  zur  drchbaion  l<agcrung  der 
Zapfen  17  des  innerhalb  des  Doppelmantels  J  konzen- 
trisch angeordneten  (Minder*  1.  über  welchen  der  zu 
bearbeitende  Gewebestoff  geleitet  wird.  Der  Cylinder 
wird  mittelst   Dampf  bis  zu  8  Atm.  Druck  geheizt. 
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Zwischen  «lern  eisernen  Doppelmantel  2  und  dem  Cy- 
linder  1  ist  genügend  freier  Kaum  zur  Anordnung  des 
nufhliihbarcn  Metall kissens  3  vorgesehen.  Dasselbe  be- 
steht aus  einem  dopindwandigen ,  allseitig  danipfdieht 
geschlossenen  Behälter  aus  Kupfer-  oder  anderem  geeig- 
neten .Metall bleN-I).  der  den  Dainpfcylindor  1  nahezu 
vollkommen  uinschiiosst  und  nur  mit  den  seitlichen, 
au»  dem  eisernen  Duppelmantel  beniusragenden  Lappen 
d  an  dem  Trägoieisen  14  befestigt  ist;  die  lmicuwandung 
des  Kissens  oder  Sackes  ist  glatt,  wahrem!  die  Aussen- 
wandung  gewellt  ist.  Die  Einführung  dos  Dampfes)  und 
Entfernung  des  Wassere  geschieht  durch  den  Doppel- 
stutzen M.  der  durch  eine  längliche  Öffnung  des 
eisernen  Aussenmautols  2  hiuditrehragt.  Sobald  Dampf, 
Wasser  oder  Luft  unter  hinreichendem  Druck  in  den 
Dracksack  eingeführt  wird,  legt  sieh  das  gewellte  Ausson- 
blei-h  an  die  innere  Fläche  den  Aussenniantcls  2  au, 
und  das  glatte  Innenblceh  presst  .sich  vollkommen 
gleichmässig  gegen  das  auf  dem  geheizten  Cyliuder  1 
befindliche  und  durch  die-sen  durch  die  Presse  hin- 
durchgezogene (lewetw,  um  so  die  (ilattnng  desselben 
herbeizuführen.  Es  ist  einleuchtend,  das*  die  Grösse 
dieser  Stoffpressung  lediglich  von  der  Hohe  des,  zur 
AufbliUmng  des  Drucksaekes  angewendeten  Druckes  ab- 
hängt. Sollen  die  zu  behandelnden  Gewebe  nicht  nur 
esst,  sondern  auch  dekatiert  werden,  so  wird  statt 
vorbeschriebenen  einfachen  Dnieksackes  ein  solcher 
Dampfkamiucrn  angewendet.  Der  die  Waudung 
Dampfhämmern  bildendo  Teil  des  Innenbleches  ist 
mit  mehreren  Reihen  kleiner  Locher  versehen,  welche 
so  angeordnet  sind,  dass  die  beim  Arbeiten  der  Maschine 
darüber  hingleitenden  Gewebe  in  der  ganzen  Breite 
von  dem  ausströmenden  Dampf  glei«hmassig  getroffen 
werden.  Der  ausströmende  Dampf  bewirkt  die  Er- 
weichung der  GoweU-fasern,  was  vor  Einführung  des 
Gewehes  in  die  Presse  durch  gleichmässiges  Auf- 
strekhen  von  Wasser  wesentlich  unterstützt  werden 
kann,  und  durch  die  gleichzeitige  Einwirkung  von  Hitze 
und  l*ressung  auf  die  erweichten  Fasern  werden  die- 
selben dann  glatt  gedrückt,  um  so  dem  Gewebe 
vorzüglichen  und  dauerhaften  «ilanz  zu  geben. 


des 
mit 
der 


Mulde  dir  Mehrwalzenmuldfiipressen.  Schmidt  & 
Schmitt,  O.  m.  b.  H.  in  Köln  a.  Rh.  Nr.  99815 
vom  2.  April  1S98. 


Flg.  *S1. 

Bei  dieser  Mulde  ist  der  die  Walzenbetten  ent- 
haltende Oberteil  .1  derselben  aus  einem  Stück  her- 
gestellt und  mit  dem  Unterteil  B  derart  verbunden, 
dass  die  Mulde  nur  eine  Dampfkainmer  bildet.  Es  ist 
somit  ein  gleich  massiges  Heizen  der  ganzen  I  .auf  bahn 
für  das  Gewebe  ermöglicht  und  eine  Beschädigung  des- 
selben zwischen  den  Walzenbetten  ausgeschlossen. 


Moide  für  Mehrwalzcnniuldeitpressen.  Schmidt  <t 
Sehmits,  G.  tu  b.  11.  in  Köln  a  Rh.  Nr.  102088 
vom  3.  September  1898.    (I.  Zv*nt/.  zu  Nr.  99  815.) 


Flg.  &22. 

Bei  der  Mulde  für  Mehrwalzennmldeupres>en  der 
durch  Patent  Nr.  99  815  geschützten  Art  wird  eine 
gleichmässige  Heizung  der  Walzenheuen  durch  Gas 
dadurch  ermöglicht,  da-s  der  Unterteil  der  Mulde  fort- 
gelassen ist  und  die  Wakonbetten  a  zwecks  Bildung 
eines  unten  offenen,  zur  Aufnahme  der  Heiz  Vorrichtung 

!  dienenden  Raumes  /  nur  mit  nach  unten  gerichteten 

|  Seitenwandungen  b  versehen  sind. 


Moide  fllr  Mehrwnlzcnmnldcripreften.  Schmidt  <t 
Schmitt,  G.  m.  b.  II.  in  Kühl  n.  Rh.  Nr.  113428 
vom  3.  Januar  1Ä99.    (II.  Zusatz  zu  Nr.  99815.) 


Fl».  823. 

Die  im  Hauptpatent  Nr.  99815  geschützte 
Muhle  für  Mehrwalzenmuldenpressen  ist  mit  einer 
geraden  unteren  BeLMeru  ungstläche  versehen.  Die-, 
hat  den  Nachteil,  dass  die  Wellen,  welche  die  mir 
den  Antriebszahnriidem  der  Mangelwaren  im  Ein- 
griff stehenden  Zahnräder  tragen,  sehr  tief  zu 
liegen  kommen,  dass  also  diese  Zahnräder  ver- 
hältnismässig gnjss  ausfallen  müssen  und  somit  die 
Bauart  der  Maschine  eine  sebwerfäl 
dies  zu  vermeiden,  ist  die  Muld 
liegenden  Abänderung  derart  eingeri 
untere  Wandung  derselben  mit  d< 
Walzenbctt  parallel  läuft,  so  dass 
Längsschnitt  eine  wurmfonuige  Gestalt  erhält.  Das 
Innere  der  Mulde  sst  ebenfalls  mit  Kammern,  die  durch 
Stege  a  voneinander  getreunt  sind  und  durch  Kanüle 
miteinander  in  Verbindung  stehen,  zwecks  Durchleitung 
des  Dampfes  versehen.  Infolge  dieser  Gestaltung  der 
Mulde  ist  es  möglich,  die  Achsen  der  Rader  unterhalb 
des  zwischen  je  zwei  Walzenbetten  entstehenden  Wellen- 
berges, und  zwar  möglichst  nahe  an  die  untere  Be- 
greuzungstliiche  der  Mulde  zu  verlegen,  was  zu  einer 
Vereinfachung  der  Bauart  führt. 


ge  wird.  I'm 
in  der  vor- 

htet,  dass  die 
oberen  dem 

iie  Mulde  im 
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8.  Stampf*  und 

Walzen  man  gel.  C.  G.  Haubold  jr.  in  Chemnitz 
fSach$en).  Nr.  38713  vom  24.  Januar  1886.  Er- 
loschen. 

Die  Belastung  der  Walzen  erfolgt  durch  Gewichte- 
hobel und  eine  hydraulische  Presse  oder  Schrauben- 
spindeln in  der  Weise,  dass  beide  Walzen  durch  die 
hydraulische  Presse  oder  Schraubenspindeln  unter  zu- 
nehmendem Druck  so  lange  gegen  ein  auf  die  eine  der 
beiden  Walzen  wirkendes  Hebolsystem  gepresst  werden, 
bis  dasselbe  znm  Ausschlag  gelangt  und  hierdurch  die 
Bewegung  der  hydraulischen  Presse  bezw.der  Sehraubou- 
spindeln  eingestellt  und  von  da  ab  die  Belastung  der 
Decke  durch  das  Hebelsystem  allein  ausgeübt  wird. 
Die  Ein-  und  Ausführung  der  Decke  erfolgt  durch  einen 
Schutzapparat,  der  mit  Klinke  und  Anschlag  versehen  ist 


Hydraulische  WaJzeumnntrel.   Ff.  Gebauer  in  Char- 
lottenburg bei  Berlin.  Nr.  57078  vom  19.  März  1890. 

Bei  dieser  Mangel  ist  die  Unterwalze  fest  gelagert, 
die  obere  Walze  wird  in  den  (»Stellwänden  geführt  und 
durch  hydraulischen  Druck  gehoben  oder  au*  die  zwischen 
beiden  Walzen  befindliche  Keule  niedergepresst.  Da 
die  Presscylinder  p  mit  den  Lagern  der  Untenvalze  in 
fester  Verbindung  stehen,  so  sind  die  Presskolben  o 
vermittelst  der  Traversen  y  und  der  Zugstangen  8  mit 
den  Lagern  S  der  Oherwaize  verbunden.  Die  in  den 
Gestellwänden  geführten  Keulenlager  x  y  sind  vermittelst 
der  Lenkstangen  g  und  der  Zugstangen  h,  welche  Ober- 
walzenlagor  und  Keulenlager  in  Verbindung  bringen, 
so  angeordnet,  dass  sie  stets  die  Mittelstellung  zwischen 


Fl«.  834. 


Ober-  und  Unterwalze  einnehmen.  Die  Lenkstangen  g 
sind  um  die  festen  Bolzen  a  drehbar  und  tragen  in 
ihren  Mitten  die  Keulenlagi-rführung  x  mit  den  an  ihnen 
befestigten  Schienen  m,  auf  welchen  die  Keulen  abrollen. 
Die  nach  unten  offenen  Keulenlager  y  sind  mit  den 
Lagerführungen  x  so  hochhebbar,  dass  die  Keulenzapfen 
frei  werden.  Das  Heben  derselben  erfolgt  durch  kleine 
hydraulische  Pressen  q,  deren  Kolben  r  mit  den  Keulen- 
lagern y  in  Verbindung  stehen  und  deren  Cylinder  mit 
den  Presscylindem  korrespondieren.  Das  Heben  und 
Senken  der  Oberwalze,  sowie  der  Kculenlager  erfolgt 
durch  Wasserdruck,  welcher  in  dem  Windkessel  u> 
vermittelst  einer  Presspumpe  und  des  Zuleitungsrohres 
/  angesammelt  wird,  und  zwar  durch  entsprechendes 
Hoben  und  Niederdrücken  d>-r  Abschlussventile  ab  cd, 
welche  einesteils  durch  das  Hohr  m  mit  dem  Wind- 
kessel, andererseits  durch  die  Holire  ,up  mit  den  Press- 
cylindem der  Mangel   in  Verbindung   stehen.    Eine  | 


Rollkalander. 

weitere  Verbindung  der  Ventile  c  und  d  mit  dem  offenen 
Wassergefäss  z  vermittelst  des  Hohres  oder  Kanal-s  t 
dient  dazu,  das  für  eine  Pressung  ei  forderlich  gewesene 
Druckwasser  für  die  nächste  Pressung  bezw.  zum  Füllen 
der  Presscylinder  aufzuspeichern,  um  dadurch  den 
Wasserverbrauch  auf  ein  Minimum  herabzudrücken. 
Die  automatische  Keulen-Aus-  und  -Einführung  ist  ab- 
hängig gemacht  von  dem  Heben  und  Senken  der  Ober- 
walze. Beim  Heben  dersellien  wird  die  zwischen  den 
Walzen  befindliche  Keule  auf  den  Schienen  herabgleiten 
und  eine  neue  sich  unter  die  Keulenlager  so  placieren, 
dass  beim  Niedergang  der  Oberwalze  die  Keulenzapfen 
von  den  gleichzeitig  abwärts  gehenden  Keulenlagern 
erfasst  und  umschlossen  werden.  Dies  geschieht  durch 
hydraulische  Pressen,  deren  Druckwasser  mit  demjenigen 
der  Pressen  für  die  Mangelwalzen  in  Verbindung  steht, 
oder  durch  Vermittelung  geeignet  angeordneter  Be- 
wegungsmechanismen i  Hebel.  Kiider  und  Zahnstangen. 
Reibungsgetriebe  l.  Der  Wasserverbrauch  bezw.  Druck- 
verlust für  die  Presse  kann  ferner  dadurch  auf  das 
kleinste  Mafs  besehraukt  werden,  dass  die  letztere  durch 
geeignet  angeordnete  Ventile  mit  einem  Sammelgefäss 
in  Verbindung  gebracht  ist,  in  welches  das  Abgangs- 
wasser mittelst  hydraulischen  oder  (»ewiehtsdruekes  ge- 
presst  wird,  um  beim  Umschalten  der  Presse  die  Füllung 
der  druckgebenden  Kammer  im  Druckcylinder  vor  der 
eigentlichen  Druckgebung  zu  bewirken." 


Flg.  825 


In  Fig.  824  ist  die  Stellung  der  Ventile  und  der 
Keulenführung  für  die  Periode  des  Mangeins,  also 
Herabdrückens  der  Olierwalze  veranschaulicht  Ventil 
a  ist  offen  und  die  Verbindung  des  Windkessels  tr  ver- 
mittelst der  Hohre  u  und  \x  mit  dem  oberen  Teil  der 
Presscylinder  hergestellt.  Der  Kolben  o  wird  nebst 
Olwrwalze  niedergepresst.  Während  dieser  Periode  ist 
das  Ventil  d.  weiches  einerseits  durch  Hohr  p  mit  den 
Unterteilen  der  Presscylinder,  andererseits  mit  dem 
Wassergefäss  r  in  Verbindung  steht,  offen,  das  unter 
dem  Kolbenkopf  befindliche  Wasser  wird  in  das  Wasser- 
gefäss gedrückt.  Da  der  kleine  Presscylinder  q  mit 
dem  Unterteil  des  Presseylinders  p  korrespondiert,  so 
ruht  auf  Kolben  r  kein  Druck,  infolgedessen  legt  sich 
das  mit  demselben  verbundene  Keulotilager  mit  eigener 
Schwere  über  den  Keulenzapfen.  Sohliesst  man  die 
beiden  Ventile  a  und  d  und  öffnet  die  Ventile  e  und  fc, 
so  tritt  das  im  Windkessel  unter  Druck  stehende  Wasser 
durch  Hohr  o  in  den  Ptt'sscylinder  p  unter  die  Kolben- 
köpfo  und  hebt  diese  nebst  (iberwalze.  Infolge  der 
Verbindung  zwischen  den  Cylindern  p  und  9  wirkt  der 
Druck  auch  auf  die  Kolbon  r,  hebt  als«  gleichzeitig  die 
Keulenlager  y,  so  dass  die  gemangelte  Keule  heraus-, 
eine  neue  hineinlaufen  kann.  Eine  Periode  des  Nieder- 
lassens der  Oberwalze  und  der  Keulenlager  tritt  ein, 
wenn  die  Ventile  a  und  b  geschlossen  sind,  der  Wind- 
kesseldruck wirkt  weder  über  noch  unter  dem  Kolben. 
Die  Ventile  c  und  d  sind  geöffnet.  Die  Oberwalze 
sinkt  nebst  den  Keulenlugeni  durch  die  eigene  Schwere, 
das  Wasser  unter  dem  Presskolben  durch  Ventil  d  und 
Kanal  r  nach  dem  Gefäss  z  drückend,  während  solches 
durch  Ventil  e  und  Rohr  u.  über  die  Kolben  o  fliesst. 
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Wird  nun  bei  Beginn  einer  neuen  Mangelperiode  das 
Ventil  e  geschlossen  und  hierauf  Ventil  a  geöffnet 
(s.  Fig.  824),  so  wirkt  der  Wasserdruck  in  voller  Höhe 
sofort  auf  die  Presskolben  o,  da  dio  Cylinder  und  Zu- 
leitungsrohre  gefüllt  sind  und  das  Wasser  nahezu  unzu- 
siimmendmckbar  ist  In  Fig.  825  ist  die  Keulenführung 
für  die  M angelperiode  im  Auf riss  dargestellt  Das  Keulen- 
lager y  liegt  über  dem  Keulenzapfen,  sein  Arm  l  ver- 
hindert das  Hinabrollen  einer  zweiten  Keule,  deren 
Zapfen  sich  vor  t  legt.  Fig.  826  zeigt  die  zweite  Stellung 
der  Ketilenführung.  Die  Oberwalze  nehst  Keulenführung 
sind  gehoben.  Sobald  sich  das  Keulenlager  hebt,  wird 
die  vermittelst  der  am  Keulenlager  befestigten  Stange  Jt 
niedergehaltene  Klinko  9  vermöge  des  am  Hebel  n  be- 
findlichen Gewichts  gehoben;  dieselbe  legt  sich  hinter 
den  Zapfen  der  abrollenden  Keule  und  tritt  über  dio 
Kante  der  Schiene  m  derart  hervor,  das«  die  nach- 
rollende  Keule  mit  ihrem  Zapfen  vor  ihr  liegen  bleiben 
muss.    Ein  Überspringen  derselben  wird  durch  die  an 


Fl».  826. 


der  I^gerführung  x  befestigte  Schiene  e  verhindert. 
Einer  zweiten  vor  der  Keulenfülirung  befindlichen  Keule 
wird  der  Eintritt  in  dieselbe  durch  eine  an  dem  Keulen- 
lagerarm  e  befindliche  Nase  1  verwehrt,  da  letztere  sich 
über  die  Schienenkante  erholten  hat.  Beim  Nieder- 
gehen des  Keulenlogers  sinkt  die  Nase  1  wieder  unter 
die  Schienenkante,  und  die  Keule  kann  dann  bis  zum 
Arm  e  abrollen.  Der  Koulonzapfeu  wird  dann  von  dem 
in  der  Niederbewegung  begriffenen  Keulenlager  gefasst 
Die  Stango  k,  welche  auf  die  Nase  des  Ileitis  n 
stösst,  hat  diesen  mit  der  Klinke  9  so  weit  niederge- 
drückt, dass  der  Kenlenzapfen  über  letztere  hinweg- 
lauf eu  kann;  da  aber  der  Zapfen  schon  zum  Teil  von 
dem  Lager  erfasst  wurde,  So  ist  ein  Durchrollen  der 
Keule  nicht  möglich,  und  das  I,ager  legt  sich  über  den 
Zapfen.  Zweck  der  beschriebenen  Einrichtung  ist  der, 
die  Handgriffe,  welche  bisher  beim  Ein-  und  Auslassen 
der  Keulon  nötig  waren,  zu  vermeiden.  Das  Offnen 
und  Schliessen  der  Ventile,  welches  zum  Heben  der 
Walze  oder  zum  Druckgeben  an  und  für  sich  nötig  ist, 
bewirkt  gleichzeitig  den  Keulenwechsel.  Durch  die  Be- 
nutzung des  Druckwassers  für  die  nächstfolgende  Mangel- 
periode wird  wesentlich  an  Zeit  gespart,  da  die  Press- 
pumpe nicht  mehr  nötig  hat,  den  Druck  erst  wieder 
herzustellen. 

Hydraulische  Munzel  mit  Hebeldruck,  hei  weicher 
zwischen  Hebelsystem  und  oberer  Mangelwalze 
ein  Pressey linder  eingefügt  hl  C.  G.  Hattbold  jr. 
in  Chemnitz.    Nr.  75580  vom  2.  Juli  1898. 

Zwischen  oberer  Mangelware  und  Hebelsystem  ist 
ein  l'ressoylinder  so  eingefügt,  das*  beide  letzteren  zu- 
sammen den  Druck  auf  die  obere  Mangelwalze  abgeben 
und  der  Presscylinder  oder  dessen  Kolben  das  Heben 
und  Senken  dieser  Walze  besorgt,  während  die  untere 
Walze  festliegt. 

Waizenmangel  mit  zwischen  den  Dmckwalzfen  An- 
geordneten Man  geloschen.  Fr.  Gebauer  in  Char- 
lottenburg. Nr.  79370  vom  8.  Juni  1894.  Erloschen. 

Bei  dieser  Mangel  sind  zwei  das  Mangolgut  ein- 
schliessende  Mangeltische  zwischen  den  beiden  Druck- 


walzen derartig  angeordnet,  dass  dieselben  entweder 
beide  unter  der  Druckwirkung  der  Walzen  auf  und 
nieder  und  hin-  und  herbewegt  werden,  uder  einer  der- 
selben und  die  zugehörige  Walze  keine  Vertikalbewegung 
besitzen.  Es  kann  endlich  auch  einer  der  beiden  Mangel- 
]  tische  fortgelassen  werden. 


Wnlzenmanjrel  mit  zwischen  den  Vruckwalzcn  anse- 

ordneten  Mangeitlsrhen.  Fr.  Gebauer  in  Char- 
l»tte>.l>ur,/.  Xr.  83506  vom  16.  Februar  1895.  (Zu- 
sntz  zu  Nr.  7D370.)  Erloschen. 

Die  Mnngel  ist  aus  der  des  Hauptpatents  dadurch 
hervorgegangen,  d&ss  eine  der  beeiden  Mangplwalzen 
bezw.  ein  Mangeltisch  und  eine  Mangelwalze  beseitigt 
|  sind. 

:  

Tisch  mit  Mangel.  Anton  Males  tka  in  Sehwien- 
tochfoieitz,  Bezirk  Oppeln.  Nr.  115450  vom  5.  De- 
zemher  1899. 

Ein  oberes  Druckwalzen|»aar  kann  mittelst  Hebel- 
leisten und  samt  diesen  um  Stützdorne  behufs  Heraus- 
nehmen.« oder  Him-inlogcns  einer  Wickelwalze  auf-  und 
niederbewegt  werden.  Dabei  wird  dieses  Druckwalzen- 
paar durch  einen  Gewichtskasteu  belastet  und  an  die 
Wickelwalze  gedrückt,  der  beim  Anhoben  der  Druck- 
walzen sich  gleichzeitig  auf  den  Boden  senkt. 


Stosskalander  mit  auswechselbaren  ArbeitawaUen. 

C.  G.  Uaubold  jr.  in  Chemnitz.  Nr.  74377  vom 
25.  Juli  1893.  Erloschen. 

Die  Arbeitswalzeii  oder  Keulen  sind  auswechselbar 
angeordnet,  damit  sie  auf  einer  besonderen  Maschine 
bewickelt  bezw.  abgewickelt  werden  können,  und  ruhen 
im  Kalander  scll«st  eutweder  auf  ihren  Zapfen  uder 
werden  von  blonderen  Wulzen  getragen. 


Walzen  •  Rerol rer  für  Wulzenmnngcln,  Kalander, 
Fllrl>-,  ImprliiTuiermaschinen  u.  s.  w.  Fr.  Gebauer 
in  Charlottenburg.    Nr.  79968  vom  10.  Mai  1894. 

Die  bisher  in  Gebrauch  befindlichen  Walzen- 
Revolver,  welche  bei  Walzen  mangeln,  Stampfkalandern, 
Appretur-  und  Farboniaschinen  aller  Art  zur  Verwen- 
dung kommen,  zeigen  den  ('beistand,  dass  dxs  Auf- 
und  Abbilumen  der  Ware  von  den  Revolverwalzen 
längere  Zeit  in  Anspruch  nimmt,  als  die  Behandlung 
der  aufgebaumteu  Ware  selbst  wodurch  die  Maschine 
auf  kürzere  oder  längere  Zeit  zum  Stillstand  kommt 
und  infolgedessen  nicht  vollständig  ausgenutzt  wird. 
Hauptsächlich  bei  den  mit  Walzen  -  Revolver  ausge- 
rüsteten Mangeln  ist  dieser  Zeitverlust  sehr  bemerkbar, 
da  der  Mangelprozcss  eine  verhältnismässig  nur  kurze 
Zeit  in  Anspruch  nimmt  und  dieselbe  nicht  hinreichend 
ist,  um  eine  andere  Walze  währenddessen  aufzubäumen. 
Diesem  Ül  elstand  abzuhelfen,  bezweckt  die  vorliegende 
Neuerung.  Dieselbe  besteht  darin,  dass  zwischen  jo 
zwei  fest  gelagerten  Walzen  der  bisher  gebräuchlichen 
Wulzen-Revolver  no.-h  näher  zu  beschreibende  Einlege- 
vorrichtungen angebracht  sind,  welche  die  Einschaltung 
von  vorher  mifircbaumten  Keulen  ennoglichen,  wodurch 
der  Zeitverlust  l*im  Auf-  und  Ahbäumen  in  der  Ma- 
schine selbst  vermieden  wird 

Fig.  827  zeigt  einen  bei  eiuer  hydraulischen  Mangel 
angeordneten  Walzen-Revolver  dieser  Art.  Die  Walzen 
ßi  Ii?  Dt  sind  auf  bekannte  Weise  in  die  Hevolver- 
srheiben  6',  C\  drehbar,  jedoch  nicht  herausnehmbar 
eingesetzt.  Zwisehen  letzteren  sind  die  Vorrichtungen 
zur"  Einschaltung  der  ausserhalb  der  Maschine  aufge- 
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bäumten  Keulen  befestigt.  Eine  solche  Einlegevorrieh- 
tung  besteht  aus  den  Keulenführungen  FiFtt\,  welche 
auf  den  die  Verbindung  zwischen  den  Revolverscheiben 
C|  C,  herstellenden  Traversen  Et  K,  ruhen  und  so  an- 
geordnet sind,  dass  mau,  um  diu  ganze  Arbeitsbreite 
der  Maschine  auszunutzen,  auch  zwei  ™Jer  mehr  Keulen 
nebeneinander  einlegen  kann.  Der  Mangelprozess  ist 
nun  folgender:  Während  sieh  die  aufgebäumte  Revolvor- 
walze  Ii,  zwischen  den  Mangelwaren  Al  A.  befindet, 


Fig.  837. 


wir.)  die'eltenfalls  umwickelte  Keule  G  in  die  schon 
erwähnte  Einlcgevorriehtung  /•',  Ft  /•.',  K,  g-  bia<  ht. 
Per  die  beiden  Mangelwaren  gegeneinander  pressende 
Druck  wild  nunmehr  abgestellt  und  die  Keule  G  dun.li 
Drehung  des  Revolvers  zwischen  die  Mangelwalzen 
transportiert  Die  gemangelte  Keule  ZJ,  kommt  auf  diese 
Weis-  nach  /•',  zu  liegen  und  wird  hier  und  in  der 
nächsten  Stellung  Bt  abgewickelt,  während  die  nach  Ft 
vorgerückte  Revolverwidze  H,  vollständig  aufgewickelt 
wird.    Die  Manipulation  geht  nun  kontinuierlich  weiter, 


Wlekelwalrenträeer  fllr  Warenmangeln.  Franz 
Gräfe  und  Victor  Willers  in  liorghornt  i.  H'. 
Nr.  1165">6  vom  25.  Okt.jb.-r  1S98. 

Gegenstand  vorliegender  Erfindung  ist  ein  Wickel- 
walzenträger für  Walzenmangeln,  durch  welchen  es  er- 
möglicht wird,  das  Abwickeln  der  Wickelwalzen  inner- 
halb der  Maschine  selbst  vorzunehmen,  so  dass  die 
ziemlich  schweren  Wickelwa!/.en  nicht  ne-hr  ein-  und 
ausgehoben  werden  müssen  und  auch  das  Bewickelu 
derselben  auf  einem  besonderen  Aufbäumst  ihl  wegfällt. 
Man  hat  die>  bisher  dadurch  erreicht,  dass  man  mehrere 
Wickel  Walzen  in  einem  Revolver  lagerte,  derart,  dass 
i  im  Ii  rselbi  n  sii  h  zwis  hen  den  zum  Aul-  :A  .\  >  - 
bäumen  bestimmten  Antriebvorrichtungen  befand,  wäh- 
rend die  vorher  bowii  kelte  Walze  dein  Druck  der 
Mangelwaren  ausgesetzt  war.  Bei  einer  derartigen 
Anordnung  erhält  indes  die  ganze  Maschine  unbequeme 
«.ressenverhältmsse.  denn  da  die  Mangclwalzen.  welche 
die  Wickelwalzen  liearli.  it-  n.  nur  senkrecht  übereinander 
liegen  kimneu,  so  müssen  sie  entweder  an  der  höchsten 
oder  an  der  tiefsten  Stelle  des  Revolvers  liegen,  da 


ES 


so  dass  abwechse 
und  eine  eingeb; 


lad  eine  festgelagerte  Revolverwalze 
gte  Keule  zwischen  die  Mangelwalzen 
gebracht  wird.  Ähnlich  wie  hei  Mangeln  ist  der  Walzen- 
Revolver  auch  bei  Kalandern  zu  verwenden.  An  Stampf  - 
kalandern  lasst  sieh  der  Walzen-Revolver  mit  fest  ge- 
lagerten und  herausnehmbaren  Walzen  anbringen.  Hier 
wird  ebenfalls  abwechselnd  eine  in  der  Maschine  selbst 
aufgebäumte  Revolverwalze  und  eine  in  einer  anderen 
Maschine  umwickelte  Keule  unter  die  Stampfen  gebracht 
und  nachdem  abgewickelt.  Den  Walzen -Revolver  der 
beschriebenen  Art  benutzt  man  ausserdem  vorteilhaft 
in  Verbindung  mit  Appretur-,  Färb-  und  lmpriignier- 
maschinen  aller  Art. 


rig  829. 

andernfalls  die  auf  einem  Kreise  bewegten  Wickel- 
walzen nicht  zwischen  dieselben  eingeführt  werden 
konnten.  Im  ersten  Falle  wird  die  Maschine  sehr  hoch, 
da  die  gerade  nicht  zwischen  den  Maligelwalzen  l>e- 
iindliehen  Wickelwalzen  leicht  zu  bedienen  sein  müssen; 
aus  demselben  «irunde  mnM  der  Revolver  in  einer  Aus- 
schachtung des  Rodens  untergebracht  werden,  wenn  die 
Einführung  der  Wiekelwalzen  an  der  tiefsten  Stelle 
erfolgt.  Ausserdem  ist  man  auch  vom  Durchmesser 
des  Kovolvers  selbst  abhängig  und  hat  unter  Umständen 
überhaupt  nicht  d-n  erforderlichen  Tlatz,  um  die  zum 
Auf-  und  Abräumen  notige  Antriohvorrichtung  unter- 
zubringen. Diese  ('beistände  werden  bei  dem  Gegen- 
stände vorliegender  Erfindung  dadurch  vermieden,  das*, 
die  Wickelwalzen  auf  einem  horizontal  beweg- 
lichen Schieber  gelagert  sind.  Neben  diesem 
Schieber  sind  Antriebvorriehtungen  augebracht, 
welche  mit  entsprechenden  Teilen  an  den  Stirn- 
flächen der  Wickel  Wallen  in  Eingriff  kommet), 
wenn  die  letzteren  an  diese  Stelle  hinbewe_rt 
worden  sind.  Durch  diese  Anordnung  eines  ho- 
rizontalen Schiebers  hat  man  es  in  der  Hand, 
die  Antriebvorrichtuiig  da 
unterzubringen,  wo  es  für 
die  Bedienung  am  vorteil- 
haftesten ist.  und  es  wird  ferne; 
noch  erreicht,  dass  die  Wiekel- 
walzen immer  in  einer  für  die 
Bearbeitang  geeigneten  Höhenlage 
bleiben. 

Die  Wie'elwalzen  /.  //  und 
III  sind  in  den  an  dem  Schieber 
b  befestigten  Lagern  a  lose  dreh- 
bar angeordnet.  Der  Schieber  h. 
der  an*  der  Unterseite  die  Ver- 
zahnung d  trägt,  ruht  mittelst  de 
den  Plantschen  des  auf  einem  Ausleger  des  Gestelles  be- 
festigten U- Eisens  /'auf.  Die  Vorschiebung  desselben 
geschieht  durch  Drehung  d"s  Zahnrades  r,  welches  in 


r,g  s,-.j 
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die  erwähnte  Verzahnung  dos  Schiebers  b  eingreift.  Zur 
Seite  dieses  Schiebers  befinden  sich  beliebig  ausgebildete 
Antriebvurriehtungen,  welche  beispielsweise  mit  Kupp- 
lungsklaucn  verseben  sind,  die  in  Eingriff  mit  ent- 
sprechenden Kupplungsklauen  an  den  Stirnflächen  der 
Wiekelwalzcu  kommen,  wenn  die  letzteren  aus  den 
Wiekelwalzou  heraus  zwischen  diese  Antriebvorrieh- 
tungen  gebracht  worden  sind. 


Drot-kwalzeulagerung  and  Belastung  für  Kalander 
o.  derxl.  Firma  Carl  Pie,,tr  >n  Brrli.i.  Nr.  97  182 
vom  6.  August  1896. 

Den  »bgenstand  vorliegender  Erfindung  bildet  eine 
Druckwalzeniugerung  und  Belastung  für  Kalander.  Stärke- 
maschinen,  Färb«--  und  Appreturmaschinon  u.  s.  w., 
welche  all»  Unznträglichkeiten  und  Cnvollkommonhciten. 
die  sich  beim  Botrieb»  solcher  Maschinen  zeigten,  be- 
seitigen seil.  Der  Erfindungsgedunko  wird  am  besten 
durch  die  Darlegung  der  Entwiekeiuiig  einer  dieser 
Masehinenarten  (der  Wulzenmangeln)  bis  zur  heutigen 
Vollkommenheit  erläutert.  Die  Walzenmangeln  be- 
seitigen zwar  manche  Übelstände  der  ihnen  zeitlich 
vorangehenden  Kastcumatigeln  mit  ebenen  Tischen  und 
Kollkasteu.  steigern  auch  die  Leistungsfähigkeit  der 
Mangeln  wesentlich  und  sichern  den  Vorteil  "der  Ver- 
änderharkeit  des  auszuübenden  Druckes;  allein  immer- 
hin blieb  die  Entlastung  der  druckgcbenden  Walze  be- 
hufs Aushebung  der  gemangelten  Keule  und  Einführung 
einer  neuen  sebr  umständlich  und  zeitraubend.  Ausser- 
d»m  en»  i»s  sich  das  zur  Belastung  vorgesehene  Hebel- 
system  aus  dem  Grunde  noch  für  den  praktischen  Be- 
trieb  als  unverwendbar,  weil  einerseits  der  geringe  mög- 
liche Ausschlag  die  VerarMtung  nur  einer  bestimmten 
Keulengrosse  zulicss,  andererseits  bei  der  l'nvermeid- 
lichkeit  geringer  Verschiedenheiten  in  den  Keulcndurch- 
»nessern  die  Wirkungsweise  .sich  diesem  entsprechend 
änderte,  ohne  dass  man  in  der  Lage  gewesen  wäre, 
diesem  Pl>olstaiide  Rechnung  zu  tragen.  Es  entstanden 
nun  die  hydraulischen  Mangeln  in  den  verschiedenen 
Ausführutigsformen,  web  he  jetb-ch,  obwohl  sie  eine 
weitgehendere  Verwendbarkeit  zultes-en  als  die  Hohel- 
niang»lti  und  auch  Vorzüge  bosassen ,  im  Betriebe 
dennoch  Nachteile  zeigten,  unter  denen  in  erster  Linie 
die  Folgen  des  notwendig  zur  Anwendung  kommendeu 
hohen  hydraulischen  Druckes  und 
die  Bestimmbarkeit  desselben  zu 
erwähnen  sind.  Auch  die  in  neuerer 
Zeit  gebräuchlichen  Kombinationen 
von  hydraulischen  und  Ilebelman- 
g»In  weisen  noch  dieselben  ("bei- 
stände auf,  so  da-ss  eine  bessere 
allgemeine  Verweiidbarmachung  der 
alten  llebelmangel  sich  anstreliens- 
weit  zeigte.  Nachstehend  beschrie- 
bene Erfindung  bezweckt  nun  im 
lto-ondoni,  die  llebelmangel  und 
verwandte  Api'ri'turmaschinen  einer- 
seits durch  leichte  und  möglichst 
grosse  Veränderlichkeit  des  Ar- 
beitsraumes allgemein  vei-wendbar 
und  leistungsfähig,  andererseits 
durch  Zuhiif  enalime  geeigneter  Kon- 
striktionen den  direkt  vom  Hohel- 
system  unter  Itogrenztor  Beweglich- 
keit der  druckgcbenden  Walze  aus- 
geübten Druck  zu  einem  hoch 
elastischen  zu  machen. 
Die  vorliegende  Druckwalzeniugerung  uud  Belastung 
für  Kalander  und  dergl.  ist  dadurch  gekennzeichnet, 
dass  zwecks  Erzielung  eines  hoch  elastischen  Druckes, 
sowie  einer  beliebig  grossen  Voränderung  des  Arbei ts- 


rig. Ml. 


rauuies  die  druckgebeude  Walz»  in  im  Maschiuouge- 
-tell  gleitbur  angeordneten,  das  llebelsystem  für  die 
Druckbelastung  tragenden  und  von  einem  Druckwerk 
(hydraulisches  Pumpwerk,  Aci  umulator,  Luftkoinpres- 
sor  o«ler  Hochdruokdampfleitung)  beemflussten  Coulissen 
f -derod  gelagert  ist. 


Walzeumangel  mit  fest  gelagerter  Uuterwulze  and 
durch  Gevrlrhtshebel  belasteter  Oberwalie.  Fr. 

Gebauer  in  Charloftfnburg.  Nr.  114  252  vom  7.  März 
1B99. 

Die  in  der  Patentschrift  Nr.  97182  beschriebene 
Walzenmangel  hat  den  Nachteil,  dass  durch  die  federnde 
liigerung  der  Drnckwalzen  in  den  Coulissen  der  Zahlen- 
wert des  auf  die  nberwalze  ausgeübten  Druckes  nicht 
genau  bestimmt  werden  kann,  wodurch  der  Mangel- 
prozess  beeinträchtigt  und  die  zu  mangelnde  Ware  leicht 
beschädigt  wird.  Die  vorliegende  Erfindung  bezieht 
sich  auf  eine  Walzenmangel,  bei  welcher  der  auszu- 
übende Druck  vor  dem  Mangclprozcss  genau  eingestellt 
werden  kann.  Zu  diesem  Zwecke  ist  der  den  Mangel- 
druck regulierende  Hebelineehanismus  an  Coulissen  be- 
festigt, in  weichen  die  an  dem  Hebelwerk  aufgehängte 
Oberwalze  geführt  ist;  hierdurch  ist  auch  gleichzeitig 
ein  leichtes  Einstellen  der  Oberwalze  für  jeden  be- 
liebigen Wnrenbaumdurchmesscr  gesichert. 


Fi«.  831. 

Die  Untcrwalze  W  ist  im  Gestell  der  Mangel  fest 
gelagert,  während  di»  an  dem  Hebelwerk  aufgehängte 
Öborwalze  V  in  Coulissen  geführt  wird,  in  welchen  das 
llebelsystem  befestigt  ist.  Die  Coulissen  werden  ver- 
mittelst der  S--hiaiib»n-pindeln  M  und  der  Muttern  N 
in  den  '»».Stellwänden  auf-  und  abhewe;tf.  Ein  Sinken 
d»r  t'oulissen  bewirkt,  dass  die  < iewichtshebe!  //  von 
ihren  rnt»istützungspunkt»n  F  f  reigegebeti  werden  und 
der  Mangeldruck  nunmehr  nur  durch  die  Gewichtshebel  H 
erfolgt,  wenn  sieh  eine  Mangelkeule  zwischen  den  Iwideti 
Walzen  W  und  V  befindet.  Das  Gewicht  G  wir!  ver- 
mittelst Kette  und  dureh  ein  Handrad  an  dem  Heb»! 
//  dem  gewünschten  Dnick  entsprechend  eingestellt. 
Um  das  Auf-  und  Niedors»hwatjken  der  Hel>el,  welches 
durch  di»  Ungleichheit  des  Warenwiekels  verursacht 
wird,  zu  begrenzen,  ist  z.  B.  eine  in  h»kannt»r  Weis» 
wirkende  und  mit  dem  Heitel  //  in  loser  Verbindung 
Stehende  Aiisrnckvorriohtung  angebracht,  durch  welche 
ein  Vorschieben  der  Kiemengabel  bewirkt  wird,  sobald 
sich  der  Unterstützungspunkt  F  de»  Hebels  zu  weit 
von  demselben  entfernt  hat. 
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Ntatnpfkalander.  Firma  Fr.  Gtbauer  in  Charlottm- 
burg.  Nr.  71999  vom  29.  April  1893.  (Zusatz  zu 
Nr.  67496.)  Erloschen. 

Der  Schlag  der  Stampfen  wird  nicht,  wte  im  Haupt- 
patcnt.  dunh  Federn,  sondern  durch  gepnwärto  oder  ver- 
dünnt« Luft  beziehentlich  durch  gleichzeitige  Anwen- 
dung gepn-sster  und  verdünnter  Luft  verstärkt. 


Vorrichtung-  tur  Bewegung  der  Stampfen  ton  Stampf- 
kulandern.  Firma  Fr.  Grbaner  tu  Clwrk>ttrnburg. 
Nr.  86884  vom   11.  November  1894.  Erloschen. 

Bei  der  Vorrichtung  zur  Bewegung  der  Stampfen 
von  Stampfkalandern  wird  die  Stosswirkung  der  durch 
Kxcenter  bezw.  Kurbeln  Uvinflussten  Stampfen  dadarch 
zu  einer  einstischen  gemacht,  da*s  die  Stampfen  durch 
komprimierte  Luft  aufgefangen  werden,  welche  in  den 
zwischen  den  Stampfen  und  dereu  Bewegungstneeha- 
nismen  eingeschalteten  Cylindern  erzeugt  wurde.  Durch 
diese  komprimierte  Luft  wird  der  Schlag  der  Stampfen 
gleichzeitig  verstärkt,  wobei  die  Starke  der  Schlage  durch 
ein  oder  mehrere  verstellbare  Ventile  im  Oy  linder  nach 
Bedarf  gengelt  werden  kann. 


bürg.  Nr. 

loschen. 


r.  Firma  Fr.  Gtbnuer  in  Charlotttn- 
67496  vom  lt.  September  1892.  Er- 


Vorliegende  Erfindung  bezweckt,  auf  möglichst  ein- 
fache, praktische  Art  die  Wirkungsweise  und  Leistungs- 
fähigkeit des  Stampfkaland'-rs  zu  erhöben.  Das  neue 
Stampfwerk  der  Maschine  besteht  entweder  aus  ein- 
oder  mehrreihig  angeordneten  Bolz-  »der  Eisenklöp]>eln 
bezw.  Stampfen,  welche  durch  Daumen  mit  verstell- 
barer Achse  in  die  Höhe  gehoben,  jedoch  nicht  frei 
fallen,  wie  bei  den  sonst  üblichen  Beotlo-Maschiiicu, 
sondern  durch  Spiralfedern  angedrückt  und  zurückge- 
schnellt werden.  Die  Anordnung  der  Spiralfedern  dient 
nicht  allein  zur  Verstärkung  der  Klöppelschlägc.  sondern 
auch  zur  Erhöhung  der  Geschwindigkeit  und  der  Folge 
der  einzelnen  Schlage,  indem  sie  das  Zurückfedern  und 


Anpressen  der  Klöppel  unterstützen  bezw.  verstärken 
und  ausser  dem  einzelnen,  direkt  wirkenden  Schlage 
noch  zwei  bis  drei  energisch  wirkende  Federschläge 
erzeugen.  Zur  Regulierung  der  Stärke  und  Anzahl  der 
Schlage  ist  die  Lagerung  der  Daumeriwelle.  welche  zum 
Beben  der  Klöpjtcl  dient,  veränderlich  eingerichtet,  und 
zwar  so,  dass  dunh  Annähern   oder  Entfernen  der 


Daumenwelle  der  Hub  der  Klöppel  und  entsprechend 
die  Stärke  und  Anzahl  der  Schlägt«  vermehrt  oder  ver- 
mindert wird.  Infolge  dieser  Neuerung  ist  man  in  der 
Lage,  auf  ein  und  demselben  Stampfkalander  Ware 
von  verschiedenem  Genre  und  Qualität  zu  behandeln, 
d.  h.  gröbere ,  widerstandsfähigere  Ware  wird  mit 
stärkeren,  Ware  von  feinerer  Qualität  mit  leichteren 
Federschlägeu  gestampft.  Ausserdem  sind  die  Federn 
in  verschiedener  Spannkraft  anzuwenden  und  leicht  aus- 
zuwechseln. Eine  weitere  Neuerung  und  wesentliche 
Vervollkommnung  des  Stampfkalanders  besteht  in  der 
doppel-  oder  mehrreihigen  Anordnung  der  Klöppel,  und 
zwar  oberhalb  und  unterhalb  oder  seitlich  in  einem  be- 
liebigen Winkel  zur  Vertikalachse  der  Mittelwalze,  oder 
kombiniert.  Übrigens  können  bei  dieser  Anonhiung  so- 
wohl Federhäminer  allein,  wie  auch  freifallende  Klöppel 
oder  die  Kombination  au 
gewendet  werden. 


rtg.Mi. 

aal  und  o*  sind  die  in  drehbaren  Scheiben  b  ge- 
lagerten Klopfwalzen  zur  Aufnahme  der  Ware,  e  die 
Stampfen,  die  an  Führungsstangen  d  befestigt  sind, 
c  ist  das  Federgehäuso .  welches  mit  seinem  Deckel  f 
über  die  ganze  Breite  der  Maschine  geht  und  gleich- 
zeitig die  beiden  Gestellwände  miteinander  vorbindet. 
Im  Gehäuse  e  und  Deckel  f  sind  sämtliche  Führungs- 
stangen d  gelagert.  Zwischen  dem  Boden  des  Gehäuses 
c  und  dessen  Deckel  f  befindet  sich  ein  freier  Raum, 
in  welchem  sich  die  an  den  Stangen  d  befestigten 
Scheiben  h  führen.    Seitwärts  vom  Gehäuse  und  mit 


rig.  saj. 

diesem  gleichlaufend  befindet  sich  eine  Welle  »  mit  ein- 
oder  niehraniiigen  Daumen  it.  Der  Antrieb  der  Welle 
i  erfolgt  entweder  mittelst  Käderiibersetzung  von  der 
Hauptwelle  des  Kalanders  aus  oder  kann  auch  mittelst 
Riemscheiben  din'kt  von  der  Transmission  aus  erfolgen. 
Diese  Welle  ist,  um  den  Hub  der  Klöppel  beliebig 
zu  verändern,  in  ihrer  horizontalen  Lage  mehr  oder 
weniger  von  der  Scheibe  h  zu  entfernen.  In  Fig.  834 
sind  nun  zwischen  Scheiben  h  und  Deckel  f  Federn  l 
gelagert.  Die  Arbeitsweise  bezw.  das  Stampfen  geht 
hier  wie  folgt  vor  sich:  Durch  Drehen  der  Welle  « 
greifen  die  Daumen  k  unterhalb  der  Scheiben  fc,  heben 


Digitized  by  Google 


Walzenpressen  und  Friktionskulander. 


491 


dieselben  mit  Stangen  d  und  Stampfen  c  an  und  drücken 
dadurch  die  Federn  /  zusammen.  Sobald  nun  die  Baumen 
k  die  Scheiben  k  verlassen,  fallen  Scheiben  h  mit  Stangen 
d  und  Stampfen  e  durch  ihr  eigenes  Gewicht  herunter 
und  es  wird  ihr  Schlag  durch  die  zusammengedrückte 
Feder  beschleunigt  und  verstärkt  Die  Stampfen  schnellen 
sofort  wieder  in  die  Höhe,  drücken  die  Federn  von 
neuem  zusammen  und  werden  durch  diese  und  durch 
ihr  eigenes  Gewicht  wieder  herabgesehleudert,  was  sich 
einige  Male  wiederholt,  bis  die  Federkraft  erschöpft  ist 
und  der  Daumen  *■  von  neuem  eingreift  Die  Feder 
verstärkt  und  beschleunigt  also  den  Schlag  und  ver- 
mehrt gleichzeitig  durch  ihr  Spiel  die  Anzahl  der  Schläge, 
so  dass  eine  Stampfe  schon  mehrere  Schlägo  gemacht 
hat,  ehe  ein  anderer  Daumen  zur  Wirkung  gekommen  ist 


Stosskalander  (Beetle)  zur  Bearbeitung  dm  Gewebes 
im  ausgebreiteten  Zustande.    C.  G.  Haubold  jr. 

in  Chemnitz  Nr.  74999  vom  18.  August  1893. 
Erloschen. 

Das  zu  bearbeitende  Gewebe  wird  in  ein-  oder 
mehrfach  übereinander  liegenden  Lagen  und  im  ausge- 
breiteten Zustande  über  eine  Arbeitsfläche  unter  den 
Hämmern  hinweggeführt. 


Stosskalander  mit  durch  ElektrieitJIt  bewegten 
Stampfen.  C.  G.  Haubold  jr.  in  Chemnitz.  Nr.  76058 
vom  20.  Januar  1894.  Erloschen. 

Die  Stampfen  werden  mittelst  Solenoide  gehoben 
oder  zwecks  Verstärkung  des  Schlages  auch  mittelst 
Solenoide  nach  unten  gezogen. 


4.  Walzenpressen  und  Priktionskalander. 


Hciss-SnllnlermasehJne.    Adolf  Brückan  in  Berlin. 

Nr.  51686  vom  9.  August  1889.  Erloschen. 

Die  Luftzuführung  zum  Heizraum  der  von  innen 
durch  Gas  geheizten  Wille  wird  vermittelst  einer  auf 
dem  Gaszuleitungsrohr  axial  verschiebbar  angeordneten 
Stollscheibc  reguliert. 


Heizbare  IVesswalze  mit  eingesetzten  Spannsternen. 

Aktien- Maschinenbau- Anstalt  rorm.  Venulrth  <t 
EUenberger  in  Darmttadt.  Nr.  84  736  vom  14.  Juni 
1895.  Erloschen. 

In  das  Innere  der  Walze  sind  Spannstenie  ein- 
gesetzt die  eine  Unifangsänderung  der  Walze  ver- 
hindern sollen. 


Walze  aus  jrepresstem  Fasermaterial,  Papier  n.  dergl. 
StofTen  Tür  Kalander,  Aiisquetschmaschluen  u.a.  w. 

C.  G.  Haubold  jr.  in  Chemnitz.  Nr.  99401  vom 
II.  Februar  1898.  Erloschen. 

Diejenigen  Walzen  für  Kalander,  Aus<|uer»  hma- 
schinen  u.  s.  w.,  deren  Körper  aus  gepresstem  Material, 
als  Baumwolle.  Papier,  Fasern  u  s.  w.  bestehen,  wurden 
bisher  in  der  Weise  angefertigt,  dass  man  auf  die  Achse 
einzeln  Kuchen  oder  Papierhögen  aufsteckte,  dieselben 
dann  zusammenpreßte  und  am  Ende  mit  Schlussseheiben 
zusammenhielt.  Ks  kam  nun  zuweilen  —  je  nach  Ver- 
wendung der  Walzen  —  vor,  dass  diesell>en  früher 
oder  später  aufplatzten;  die  Ursache  dieses  Übelstandes 
konnte  nach  den  vielfach  angestellten  Versuchen  nur 
darin  liegen,  dass  während  des  l'ressens  zwischen  den 
einzelnen  Partien  Luft  bleibt  Diese  Luft  dehnt  sich, 
je  nach  Verwendung  «1er  Walze,  ob  mit  derselben  in 
warmein  oder  kaltem  Zustande  gearbeitet  wird,  aus  und 
zerstört  die  Walze,  wodurch  dieselbe  früher  oder  später 
auseinander  fällt.  Um  diesen  t  beistand  zu  vermeiden, 
sind  gemäss  vorliegender  Erfindung  die  Bnumwoll-, 
Papier-  und  anderen  gepressten  Walzen  innen  mit  Luft- 
kanälen versehen  worden,  um  die  Luft  sowohl  während 
des  Pressens  als  auch  später  entweichen  oder  auch 
zirkulieren  lassen  zu  können.  Diese  Kanäle  dürfen 
woder  zu  gross  sein,  noch  zu  nahe  der  Oberfläche  der 
Walze  liegen,  da  im  letzteren  Falle  ja  der  Zweck  der 
Walze  verfehlt  sein  würde.  Dieselben  müssen  deshalb 
so  angeordnet  sein,  dass  die  Luft  nach  der  Seite,  also 
in  der  Richtung  der  Achse  oder  in  einer  anderen  Rich- 
i,  eventuell  auch  eintreten  kann.  Diese 


Luftzirkulationskanäle  können  in  verschiedener  Weise 
angeordnet  werden,  indem  man  entweder  kleine  Bohre 
einsetzt  oder  in  jeden  einzelnen  Kuchen  oder  Papier- 
m  nur  Kanäle  anbringt,  je  nachdem  es  erforder- 


«gl 


a  ist  die  Achse,  auf  welcher  die  einzelnen  Kucheu 
oiler  Papierbögen  aufgeschoben  werden;  in  den  Kuchen 
oder  Papicrl>ögen  befinden  sich  die  Löcher  oder  Luft- 
zirkulationskanäle e.  in  welchen  bis  zu  den  Schluss- 
scheiben kleine  Köhrchen  f  liegen,  die  an  ihrer  Peri- 
pherie kleine  Löcher  besitzen,  durch  welche  sich  dio 
im  Innern  aufgespeicherte  Luft  sowohl  während  des 
Pressens  als  auch  später  entfernt  Die  Röhrehen  f 
können  in  der  Walze  belassen  oder  auch  entfernt  werden, 
man  braucht  beim  Zusammenpressen  auch  keine  Röhr- 
chen einzulegen,  nur  müssen  in  den  einzelnen  Kacben 
oder  Papierblättern  die  Löcher  für  die  Röhrchen  f  ent- 


Papierwalzc  für  Kalander  und  Satiniermaschinen. 

Max  Schmidt  in  Lübau  i.  Schi.  Nr.  100313  vom 
5.  März  lt>98.  Erloschen. 

Vorliegende  Erfindung  bezieht  sich  auf  eine  Press- 
walze aus  Papier  für  Kalander  und  Satiniermaschinen, 
welche  mit  gebeizten  Walzen  in  Berührung  kommen, 
wie  dies  beispielsweise  bei  Kalandern  der  Fall  ist,  die 
auf  dem  Gewebe  Hochglanz  erzeugen  sollen.  Durch 
die  Berührung  mit  den  heissen  Stahlwalzen  leiden  die 
Papierwalzen  ausserordentlich  und  der  Verschleim  ist 
so  bedeutend,  dass  dieselben  in  kurzer  Zeit  zum  Ge- 
brauche untauglich  werden.  Aber  ganz  abgesehen  hier- 
von, fällt  auch  das  oftmalige  Einstellen  des  Betriebes 
der  betreffenden  Maschine  bedeutend  ins  «iewieht,  und 
hierzu  kommt  schliesslich  noch,  dass  die  Ware  solltst 
nach  und  Dach  minderwertiger  wird.  Zweck  vorliegen- 
der Erfindung  ist  es  nun,  den  erwähnten  fUdstand 
und  seine  Folgen  vollkommen  zu  beseitigen,  und  wird 
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dies  dadurch  orreicht,  dass  die  Papierwalze  statt  dos 
Iiisher  gebräuchlichen  vollen  einen  hohlen  Eisenkern 
erhalt,  welcher  mit  fortwährender,  regelbarer  Wasser- 
küiilung  versehen  wird 


Fig.  837. 

Auf  vorstehender  Abbildung  ist  ein  Teil  einer 
solchen  neuen  Papierware,  und  zwar  das  Ende,  an 
welchem  sich  der  Kühlwassorabfluss  befindet,  im  axialen 
Längsschnitt  dargestellt.  Die  Zuführung  des  Kühl-  1 
wassers  geschieht  durch  ein  schwaches  Kohr  am  anderen 
Ende,  und  wird  <lie  Kuhlwa^erni'-nge  durch  ein  im  Ab- 
fluss  vorgesehenes  Ventil  a  geregelt.  Als  vorteilhaft 
hat  es  sieh  bei  den  angestellten  Versuchen  erwiesen, 
wenn  das  Kühlwasser  unter  geringem  Druck  gehalten 
wird,  da  die  Erfahrung  lehrte,  daas  bei  vorhandenem 
Drucke  eine  intensivere  Kühlung  eintrat.  Man  erreicht 
dies  leicht  durch  Ansehluss  des  Zuflusses  an  eine  Druck- 
wasserleitung.  Die  mit  dieser  Verbesserung  versehenen 
Papierwaren  sind  von  ungleich  grösserer  Haltbarkeit 
als  die  bisher  gebräuchlichen  und  ist  ein  Versehleiss 
derselben  durch  Ausbrechen  nahezu  ausgeschlossen. 


Walze  fiir  Appreturmusehlneii.  Fr.  Gebauer  in  Char- 
/Ottenburg.    Nr.  102550  vom  17.  -luni  1898. 

Nachdem  die  Fortschritte  in  der  Appretur  der 
Gewebe  immer  grossere  Ansprüche  an  die  hierzu  ver- 
wendeten Maschinen  stellen  und  besonders  bei  Kalandern 
das  Erfordernis  nach  immer  grosser,.,,  elastischen  Walzen 
immer  mehr  auftrat,  hierbei  jedoch  die  bedeutende, 
hierdurch  bedingte  Preiserhöhung  der  allgemeinen  Ver- 
wendung derselben  hinderlich  war,  bezweckt  vorliegende 
Erfindung,  Walzen  von  hoher  Elasticitüt  und  grossem 
Durchmesser  ohne  wesentliche  Verteuerung  herzustellen, 
indem  die  Walze  mit  einem  um  die  durchgehende 
Achse  gelegten  inneren  Kern  aus  weniger  kostspieligem 
und  sehr  elastischem  Material  versehen  wird,  während 
nur  die  äussere  (.«eriphere  Schicht  aus  dem  erforder- 
lichen Belegstoff  für  elastische  Walzen  hergestellt  ist. 


Fig.  838. 


Fig.  808  zeigt  eine  solche  Walze.  I*i  welcher 
der  innere  Belegkern  n  aus  einzelnen  Holzseheiben  be- 
steht, um  welche  das  eigentliche  Belagmaterial  6,  z.  B. 
Baumwollgewebe  oder  Banmwollfuer,  gelegt  ist.  Aus 
praktischen  Rücksichten  wird  die  Walze  bei  ihrer  Her- 
stellung auf  einer  Seite  mit  zwei  Versohlussscheilten 
cle*  versehen,  um  vorerst  den  inneren  Belagkern  fertig 
pressen  und  überdrehen  und  dann  erst  die  äussere  • 
Belagschicht  unter  entsprechendem  Druck  verschliesscn 
zu  können. 


Friktionskalander. 


Wala*  fllr  Kalander  u.  dend.    Carl  Wettermann  in 

Crrfeld.    Nr.  106599  vom  19.  Januar  1899. 


Fig.  SS9. 

An  Stelle  der  sonst  üblichen  massiven  Sehluss- 
H'heiben  wird  nach  vorliegender  Erfindung  bei  Walzec 
aus  Papier,  Baumwolle  '4er  dergt.  Material  für  Kalander 
u.  s.  w.  ein-  in  konzentrischen  oder  radialen  Wellen 
gepresste  Stahlplatte,  welche  als  Feder  wirkt,  verwendet, 
um  die  schädliche  Wirkung  der  l>ei  stark  erhitzten 
Walzen  eintretenden  Ausdehnungen  und  Schrumpfungen 
aufzuheben,  ein  Zerspringen  zu  verhüten  und  eine  mög- 
lichst gleichbleibende  Elasticitüt  der  Walzen  herbeizu- 
führen. Der  federnde  Verschluss  kann  jederzeit  bei 
Veränderung  des  Material*  nachgeben  und  stets  den 
Druck  auf  dasselbe  ausüben,  welcher  bei  Anfertigung 
als  zweckentsprechend  angewendet  wurde.  Zwischen 
federndem  Verschluss  und  Walzenmaterial  kann  eine 
ebene  S  heibe  gelegt  werden,  odei  da«  Material  kann 
sieh  der  Form  der  Federplatte  anschmiegen,  wodurch 
dassell>e  wellenförmig  gepresst  und  gegen  Verdrehen 
geschützt  i»t. 


Kalander  mit  danh  Zahnstanirengetriebe  bewerten 
DriickheUeln.  Joseph  Lindsny  in  I>n»dee  (Graf- 
schuft  Forfar,  Schottland).  Nr.  18120  vom  30.  Ja- 
nuar 1894.  Erloschen. 

Vorliegende  Erfindung  betrifft  einen  Kalander,  l*ei 
welchem  der  Druck  auf  die  Walzen  mittelst  langer 
Hebel  ausgeübt  wird,  die  unter  der  Einwirkung  eines 
Gewichtes  oder  eines  Satzes  Gewichte  stehen.  letztere 
übertragen  den  Druck  durch  Vermittelung  einer  Welle, 
auf  welcher  Zahnräder  fest  angebracht  sind,  die  mit 
Zahnstangen  in  Eingriff  stehen,  welche  an  den  Enden 
der  Druckhebe]  gelenkig  befestigt  sind.  CtU  mögliehst 
gleich  massigen  Druck  au  Iveiden  Enden  der  Walzen  der 
Maschine  zu  erhalten,  sind  zwischen  den  Hebeln  und 
den  Lagcrblticken  der  Walzenachsen  Schraubenst- 'Hungen 
vorgesehen.  Es  hat  sich  herausgestellt,  dass  derartige 
Einstcll Vorrichtungen  eine  unausgesetzte  Beobachtung 
und  sehr  sorgsame  Handhabe  erheischen.  Zweck  der 
Erfindung  ist.  einen  gleichmässigen  Druck  auf  beide 
Enden  der  Walzen  zu  sichern,  ohne  die  an  den  Walzen 
des  Kalanders  vorzunehmenden  Operationen  zu  beein- 
trächtigen. Die  Erfindung  kann  bei  vorhandenen  Kalan- 
dern  ohne  erhebliche  Änderungen  angebracht  werden. 
Nach  der  einen  Ausführungsform  der  Erfindung  wird 
nur  einer  der  Triebe  auf  der  Oetriebowolle  befestigt 
und  der  andere  Trieb  auf  einer  Muffe  oder  einem  Kohr- 
stück auf  dieser  Welle  vorgesehen.  An  dieser  Muffe 
wird  eine  weitere  Scheibe  angebracht,  welche  wie  die 
übliche  Seheibe  an  dem  anderen  Ende  der  G.triobc- 
welle  mittelst  eines  Riemens  oder  Seiles  unter  dem 
Einfluss  eines  Gewichtes  steht.  Auf  dies,.  Weis«'  wird 
jeder  Hebel  durch  besonderes  (b-wicht  »1er  durch  oinen 
Satz  solcher  Gewichte  betbärigt.  Die  Getriebewelle  wird 
von  einer  anderen  Welle  durch  ein  Zahnrad  auf  letz- 
terer angetrieben,  das  mit  einem  auf  der  enteren  fest 
angebrachten  Zahnrad  kämmt,  und  ein  weiteres  Kamm- 
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rad  sowie  ein  Trieb  sind  zum  Antrieb  der  Muffe  oder 
Rohrwolle  vorgesehen:  dabei  können  beide  Triebe  mit 
ihren  Kammriidern  ausser  Eingriff  gebracht  werden. 
Wenn  zwei  Getriehewellon  angewendet  werden,  um 
auf  die  Zahnstangen  der  Hebel  zu  wirken,  so  können 
diese  Wellen  gedreht  werden,  um  die  Gewichte  der 
Druckhebel  ausser  Wirkung  zu  setzen,  und  zwar  erfolgt 
diese  Drehung  durch  Vermittelung  von  Xuteiischeiben 
auf  den  Wellen,  welche  duroh  Draht-  oder  andere 
Seile  oder  Ketten  von  einer  oder  mehreren  Scheiben 
einer  dritten  Welle  aus  bothätigt  werden,  die  gedreht 
werden  kann,  um  die  Seile  oder  Ketten  ein  wenig  nach- 


Welle  H  mittelst  eines  Kammrades  //'  auf  derselben 
angetrieben,  das  in  das  Rad  Bx  auf  der  Welle  B  greift, 
und  ein  weiteres  Kammrad  Dx  und  Zahnrad  Bf*  sind 
zu  dem  Zwecke  vorgesehen,  um  die  Muffe  oder  Rohr- 
welle anzutreiben,  l'm  nun  die  Getriebewollo  B  und 
die  Muffe  unabhängig  voneinander  zu  machen,  wenn 
die  Gewichte  wirksam  sind,  können  beide  Teile  B?  und 
H*  mit  ihren  Kammrädeni  Ä1  nnd  />'  dadurch  ausser 
Eingriff  gebracht  werden,  dass  sie  auf  einer  Muffe  an- 
gebracht sind,  welche  durch  einen  Handhebel  H*  oder 
in  anderer  Weise  auf  der  Welle  H  verschoben  werden 
kann.    Die  Zähne  der  Triebe  B?  und  H*  sind  an  den 


zulassen  oder  abzuspannen,  60  dass  die  Hebel  darauf 
unabhängig  voneinander  durch  die  Gewichte  betliÄtigt 
werden  können. 

Fig.  840  ist  eine  Seitonansicht  eines  Teiles  dos  Ka- 
landers. Fip-  841  'st  Draofsichtdarstellung  rechtwinklig 
gegen  Fig.  840  einer  Ausführungsform  des  Zahnstangcn- 
getriebes.  Bei  den  Ausführungsformen  nach  Fig.  840  ist 
nur  ein  Zahnrad  auf  der  < letrieliewelle  B  fest  angebracht, 
während  dns  andere  Zahnrad  C  auf  einer  Muffe  vorge- 
sehen ist;  diese  Muffe  trögt  eine  besondere  Scheibe  K, 
welche  wie  die  übliche  Scheit»'  F  am  anderen  Ende  der 
Gctriebewclle  mittelst  eines  Riemens  oder  Seiles,  das 
nach  und  um  oberhalb  angeordnete  (nicht  dargestellte) 
Scheiben  fuhrt,  unter  die  Einwirkung  eines  Gewichtes 
gesetzt  ist.  Auf  diese  Weise  wirkt  au  jedem  Druckhebel 
G  ein  besonderes  l  iewicht  o«ler  ein  Satz  von  Gewichten. 
Die  Getriebewelle  B  wird,  wenn  sie  zur  Entlastung  der 
Hebel  O  von  den  Gewichten  gedreht  wird,  von  einer  ; 


Stellen,  welche  mit  den  Kammrädeni  Bx  und  /)'  zuerst 
in  Eingriff  kommen,  attgeschnürt  um  das  Einrücken  der 
Triebe  zu  erleichtern.  Die  Welle  JJ  wird  in  üblicher 
Weise  durch  eine  Scheibe  B1  und  Trieb  einer  Muffe, 
die  lose  auf  der  Getriebewelle  B  sitzen,  dadurch  an- 
getrieben, dass  dieser  Trieb  mit  einem  auf  der  Welle 
H  fest  angebrachten  Zahnrad  II*  kämmt.  Bei  der  in 
Fig.  841  dargestellten  Ausführungsform,  von  der  nur 
der  Teil  des  Zahnstangengetrielie*  auf  einer  Seite  der 
Maschine  dargestellt  i*t,  sind  anstatt  einer  Muffe  oder 
Rohrwelle  D  für  eines  der  beiden  Zahnräder  zwei  ge- 
trennte volle  Wellen  in  derselben  Richtung  angeordnet. 
Eine  ist  die  übliche  Getrielwwclle  B  und  die  andere 
eine  kurze  Welle  K,  auf  welcher  das  Zahnrad  Dx  und 
der  Trieb  C,  ähnlich  wie  auf  der  Muffe  der  ersten  Aus- 
führungsform, angebracht  sind.  Die  zusammenstosscu- 
den  Enden  der  beiden  Wellen  B  und  K  laufen  in  einem 
Lager  K'  \  die  weiteren  Einzelheiten  entsprechen  denen 
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der  ersten  Ausführungsform.     Um  schädlieho  Bean- 
spruchungen der  Maschine  infolge  heftiger  Beweg 
auszuschliessen,  werden  die  llebel  G  mit  den 
Stangen  S  in  bekannter  Weise  durch  Vermil 
kräftigen  Federn  W,  Fig.  840,  verbunden 


Flg.  MI. 

W  steckt  in  einem  Gehäuse  Hn,  das  nach  Fig.  840  an 
dem  Hebel  G  gelenkig  angebracht  ist  und  das  obere 
Ende  der  Zahnstange  oder  einer  damit  verbundenen 
Stange  umschliewt  Die  Feder  wird  dabei  zwischen 
eine  Mutter  S*  am  Ende  dieser  .Staut."'  und  dem  Boden 
des  Gehäuses  gespannt. 


(«Hüten  Ton  Geweben.  Jame»  Sidney 
Critchley  in  Ilk-iey,  Ignatius  Singer  in  Ktighley 
und  Henry  Athelstan  Acworth  Dombrain  in  A<i- 
dingham  bei  Letd*.  Nr.  63  188  vom  18.  August  1891. 
Erloschen. 

Die  Maschine  besteht  aus  zwei  üls-reinander  lie- 
genden Reihen  von  durch  Gewichte  oder  Federn  gegen- 
einander gepressten  Walzen,  welche  gekühlt  oder  geheizt 
werden  können  und  /.wischen  denen  zwei  um  seitlich 
veistellbare  Walzen  gelegte  und  von  denselben  ge- 
säumt gehaltene  Pressspäne  ohne  Ende  hindurehgeführt 
werden,  welche  die  zu  glattenden  Gewebe  zwischen 

Stell  tttlf Dt?)l  Illtftl» 


Friktlons-StMrkekalander.    Otto  Schmidt  in  Berlin. 
Xr.  89201  vom  19.  Marz  1896.  Erloschen. 

Bei  dem  Friktions-  Stärkekalander  wird  ein  voll- 
kommeneres Eiutroilx'ii  und  Verteilen  der  Appretur  in 
das  Gewebe,  unter  Vermeidung  des  durch  die  l'mfangs- 
reibung  verursachten  Abreisscns  der  Starkcmassc  von 
den  Gewebefiiden,  dadurch  ermöglicht,  dass  die  Frik- 
tionswalze nel>en  ihrer  Drehung  noch  eine  axiale  Hin- 
und  Herbewegung  durch  zwei  an  den  Gestell  wänden 


Kalander  mit  Vorrichtung  zum  Ausgleichen  des 
seitens  der  Glättwalze  auf  die  Ware  aoseelibten 
Zuges.  Ernitt  Ge**ner  in  Aue.  Xr.  84  979  vom 
3.  Februar  1895.  Erloschen. 

Das  Pressen  der  Ware  mittelst  Anpresscns  der- 
selben an  laufende  Walzen  erfolgt  in  verschiedener 
Weise,  entweder  durch  Kalander  oder  durch  die  Mulden- 


Der  Kalander  enthält  eine  Zusammenstellung 
von  zwei  und  mehr  Walzen,  wovon  die  eine  Walze, 
als  die  die  Ware  führende  Presswalze,  mit  rauher  Ober- 
fläche versehen  und  die  andere  dagegen  als  Glättwalz- 
zum  Glätten  der  Ware  glatt  poliert  und  erwärmt  ist, 
sowie  einen  beliebig  schnelleren  Lauf  als  die  Press- 
walze  haben  kann,  wodurch  dieselbe  je  nach  ihrer 
grosseren  Geschwindigkeit  auf  die  zwischen  beide  Walzen 
hindun-hlaufcnde,  zu  pressende  Ware  eine  dement- 
sprechende  glättende  Wirkung  und  dabei  auch  einen 
Zug  auf  die  Ware  ausübt  und  derselben  gleichzeitig 
auch  einen  Strich  in  Richtung  des  I-aufes  der  Ware 
und  der  Glattwalze  erteilt.  Dieser  Wirkung  der  Glätt- 
walze gegenüber  ist  die  Ware  zurückzuhalten  durch  die 
rauhe  Oberfläche  der  Presswalze,  welche  auf  die  ander- 
Seite  der  Ware,  dieselbe  führend,  einwirkt.  Um  hei  der 
Proswalze  eine  immer  gleichbleibende  rauhe  Ober- 
fläche zu  erhalten,  winl  dieselbe  in  der  Regel  aus 
Pappe,  Holzstoffmasso.  Baumwolle,  Filz  oder  ähnlichen 
anderen  Stoffen  angefertigt  Die  Papiertläche  genügt 
ah,-r  nicht  in  allen  hallen,  denn  es  macht  sich  trotzdem 
oft  notig.  feinen  Sand  auf  die  Walze  zu  streuen,  um 
die  Ol-crtläche  der  Walze  rauh  zu  machen  und  dadurch 
zurückhaltend  auf  die  Ware  einzuwirken.  Hauptsächlich 
aber  drücken  sich  Erhabenheiten  der  Ware  in  die  Papier- 
Walzen  ein.  so  dass  eine  solche  Presswalze  häufig  recht 
viel  Eindrucke  erhält,  welche  sich  sehr  schädlich  be- 
inerkbar  machen,  indem  jeder  Eindruck  der  Walze  eine 
ungepresste  Stelle  auf  der  Ware  zurücklässt,  welcher 
Übclstand  nur  dadurch  beseitigt  werden  kann,  dass  man 
die  Ware  wiederholt  und  zwei-  und  mehrmal  durch 
den  Kalander  gehen  liisst.  Zweck  der  vorliegenden  Er- 
findung ist  es  nun,  der  einen  Glättwalze  mit  Zugwirkung 
auf  die  Ware  eine  zweite  Glättfläche  gegenüber  zu 
stellen,  welche  im  Gegensatz  zu  der  bestehenden  Glatt- 
walze hemmend  auf  die  Ware  einwirkt.  Diese  zweite 
pressende  und  hemmende  Glättlläche  kann  gebildet 
weiden  durch  eine  geheizte  Walze,  welche  sich  lang- 
samer als  die  Ware  bewegt,  stillsteht  oder  dem  Waren- 
lauf entgegenbowegt  wird,  und  zwar  mittelst  Anwendung 
eines  besonderen,  auf  dies-  Walze  wiikenden  Antriebet 
oder  einer  Bremsvorrichtung.  Anstatt  der  Walze  kann 
auch  ein  angedrückter  Deckel  in  planer,  konkaver  oder 
konvexer  Form  in  Anwendung  kommen.  Am  »testen 
wird  die»e  Prossfläche  durch  einen  muldenförmigen  an- 
gedruckten D-ckel  dargestellt,  wie  solche  hei  der 
Muldeiipresse  sich  praktisch  bewiesen  hat.  Diese  ge- 
heizten, hemmend  wirkenden  Freiflächen  können  ebenso 
wie  die  Glattwalzen  an  jeder  Presswalze  ein-  oder  mehr- 
fach in  Anwendung  kommen.  Nach  Anwendung  der 
Glättfläehen  mit  dieser  Doppelwirkung  des  Zuges  und 
der  Hemmung  auf  die  zu  pressende  Ware  kann  die 
Presswalze,  welche  die  Ware  über  die  Glättwalze 
führt,  aus  so  hartem  Material  angefertigt  sein,  dass 
durch  Unebenheiten  der  Ware  keine  Eindrücke  auf 
derselben  zurückbleiben  und  die  Oberfläche  dieser  Press- 
walze  immer  gleichraässig  während  ihrer  Benutzung 
erhalten  bleibt.  Hierdurch  wird  die  Produktion  der 
Maschine  erhöht,  denn  mit  nur  einem  Durchgänge 
der  War-  durch  die  Maschine  winl  stets  nicht  nur 
ein  gleiehmässiger,  sondern  auch  ein  doppelter  Press- 
und  Glätteffekt  erzieit,  weil  stets  gleichzeitig  zwei  Press- 
flächen  in  Anwendung  kommen.  Dieser  verbesserte 
Kalander  kann  auch  als  eine  verbesserte  Muldenpresse 
gedacht  werden.  Bei  <len  bisher  bestehenden 
pressen  ist  in  vereinzelten  Fallen  (s.  z.  B. 
nische  Patentschrift  Xr.  193198)  noch  eine  zweite 
Presswalze  angebracht.  Diese  ist  aber  keineswegs  eine 
Glatt-  oder  Kalanderwalze,  da  sie  eine  mit  der  Press- 
walz-,  daher  auch  mit  der  War-  gleiche  Geschwindig- 
keit hat.  deshalb  niemals  zum  Glatten,  sondern,  nur 
zum  l'r-ssen  dient. 

Fig.  842  zeigt  den  verbesserten  Kalander  mit  Press- 
walze  1'.  sowie  an  dieselbe  angedrückt  einander  gegen- 
überliegend die  Glättvorrichtungcn  G  il  und  Q*  ../'. 
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Dio  iu  geeigneter  Weise  angetriebene  Presswalze  besitzt 
eine  rauhe  Oberfläche,  um  einesteils  die  Ware  der 
Mulde  gegenüber  fortzuführen  und  anderenteils  der 
Glättwalze  gegenüber  zu  halten.  Es  ist  dabei  unwesent- 
lich, aus  welchem  Material  dieselbe  ausgeführt  ist, 
sowie  ob  dieselbe  dabei  von  einem  fe9tumschliessenden 
Stoffuberzug  oder  einem  endlosen  Mitläufer  aus  Filz 
oder  Stoff,  dor  möglicherweise  auch  über  eine  zweite 
Presswalze  geführt  ist,  umschlossen  wird.  Die  Glatt- 
walzen  G  Gl  sind  mit  glatt  polierter  Oberfläche  ver- 
sehen und  wirken  infolge  einer  dem  Warenlauf  gegen- 
über schnelleren  Bewegung  pressend  und  gleichzeitig 
glättend  und  ziehend  auf  die  Ware  ein.  Ebenso  wie 
die  Presswalze  P  in  liebet  2/"  beweglich  gelagert  ist, 
sind  nach  der  Abbildung  die  beiden  Glattwalzen  G  Gx 
in^Hebeln  Hl  und  H*  beweglich  gelagert.  Dieselben 


Fl«.  Mi- 

können  jedoch  auch  in  Coulisscn  oder  in  anderer  Weise 
gelngert  sein.  Die  I'rossmulden  MM1  haben  eine 
glatte  polierte  Iuuentlärhe  oder  sind  mit  poliertem 
Metallspan  ausgelegt,  dienen  zum  Anpressen  und  Glätten 
der  Ware  und  wirken  gleichzeitig  der  Zugwirkung  der 
Glattwalzen  gegenüber  hemmend  auf  die  Ware  ein. 
Die  eine  Mulde  M  ist  fest  gelagert,  dieselbe  kann  aber 
auch  beweglich  gelagert  sein,  wie  die  Mulde  Ml  bei- 
spielsweise in  einem  Hebel  //  gelagert  dargestellt  ist 
Bei  dieser  Ausführung  der  Maschine  sind  die  Mulden 
MM1  den  Glattwalzen  G  Gl  gegenübergelegt,  in  welcher 
Weiso  sie  gleichmassig  auf  die  dio  Ware  führende 
rauhe  Prosswalze  t  wirken,  wodurch  gleichzeitig  ein 
Durchbiegen  dieser  Teile  verliindert  wird.  Dieselben 
können  auch  in  jeder  beliebig  anderen  Weise  angeorduet 
sein  uud  in  irgend  welcher  Weise  gegen  das  Durch- 
biegen geschützt  weiden.  Ks  können  auch  noch  mehr 
Walzen  P  und  G  und  Muldon  M  in  Anwendung  kommen, 


wie  der  bekannte  Kalander  die  mehrfache  Anwendung 
von  Führungs-  und  Glättwalzen  zeigt  und  D.  R.  P. 
Xr.  1677  die  Anwendung  mehrfacher  Mulden  veran- 
schaulicht.   Eine  solche  vermehrte  Anwendung  von 
Führungs-  und  Glättwalzen,  sowie  Mulden  ist  z.  B. 
oberseits  in  P1,  P*.  G*  und  M*  punktiert  dargestellt. 
Die  Walzo  Pl  kann  von  der  Walze  durch  Reibung 
mitgenommen  werden,  daher  als  einfache  Druckwalze 
dienen.    Die  Press-  l*>zw.  Führungs  walzen  PPl  können 
aber  auch  einen  grösseren  Durchmesser  erhalten,  um 
eine  grössere  Anzahl  Mulden  und  Glättwalzen  daran 
anzubringen.  Anstatt  dor  Mulden  könuen  auch  hemmend 
wirkende  Glättvorrichtungen  angewendet  werden,  welche 
entweder  stillstehen,   sich   langsam  in  Richtung  der 
Ware  oder  gegen  dieselbe  bewegen  und  der  ziehenden, 
glättenden   Wirkung  der  Glättwalze  gegenüber  eine 
hemmende  Wirkung  auf  die  Waro  ausüben,  wie 
solche  als  11*  z.  B.  in  Fig.  842   U>i   Mulde  M 
punktiert  dargestellt  ist.  in  welchem  Falle  dann 
dieser  hemmeud  wirkenden  Walze  gegenüber  die 
Glättwalze   G 1   zieheud  auf  die   Waro  einwirkt 
Anstatt  der  Glattwalze  Gx  kann  aber  auch  eine 
hemmend  wirkende  Mulde  M*  angewendet  werden, 
wie  punktiert  dargestellt  ist,  so  dass  dann  auf  die 
Presswalze   eine   hemmend  wirkende  Glättmulde, 
darauf  eine  ziehende  Glättwalze,  ferner  eine  hemmend 
wirkende  Glättwalze  oder  Mulde  (auf  der  Walze)  ab- 
wechselnd hintereinander  einwirken. 


Vorrichtung  zum  Einfuhren  schlauchförmiger 
Wirkwaren  In  Kalander.  G.  Grötingtr  jr.  in 
Reutlingen.    Nr.  96295  vom  28.  Februar  1897. 

Schlauchförmige  Wirkwarou  wurden  bisher,  um 
ihnen  Glanz  und  Festigkeit  zu  verleihen,  in  hydrau- 
lischen Pressen  Itehandelt,  welches  Verfahren  sehr 
zeitraubend  und  teuer  ist  Alle  Versuche,  diese 
Ware  mit  gleich  gutein  Resultate  auf  Kalandern  zu 


behandeln,  scheiterten  an 
barkeit  dieser  Ware, 
da  sich  dieselbe  bei 
jeder  Richtungsände- 
rung verschob  und 
verzog.  Den  Gegen- 
stand der  vorliegen- 
den Erfindung  bildet 
eine  mit  Dämpfer  ver- 
sehene Zuführvor- 
richtung  fiir  Wirk- 
warenkaland.-r,  die  es 
gestattet,  die  Ware 
ohne  Richtungsande- 
rung  des  Zulaufes  den 
Walzen  zuzuführen, 
wodurch  ein  Ver- 
ziehen der  Ware  aus- 
geschlossen ist 

Die  Vorrichtunc  be- 
steht in  einem  drehbaren, 
die  Wirkwaro  enthalten- 
den Dämpfer,  der  in  der 
Mitto  einen  Ilohlcytinder 
tragt  iiber  den  die  Ware 
gezogen  wird,  um  dann 
mittelst  eines  Gradhalters 
geführt,  durch  das  mit 
Dampf  geheizte  Walzeu- 
paar  zu  gehen  und  auf- 
gewickelt zu  werden. 
Dieser  Cylinder  wird  bei 


der  ungemeinen  Dehn- 


£3 


Fig.  843. 


verschränkten  Schlauchwaren  von  Bland  jeweilig  so  ge- 
dreht, dass  die  Maschen  der  Ware  stets  genau  die  Rich- 
tung de*  Einlaufcs  in  die  Walzen  haben.  Durch  Öffnungen 
in  dem  inneren  llohlcyliiidor  tritt  ein  Teil  des  Dampfes 
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aus  und  erwärmt  und  befeuchtet  dabei  die  zu  behandelnde 
Ware.  Der  Cylinder  r,  in  welchen  die  Ware  gelegt 
wird,  tragt  in  der  Mitte  den  Hohlcylinder  6,  durch 
welchen  das  Kohr  <i  geht.  Dieses  Kr.hr  trügt  am  oberen 
Ende  die  Klemmvorrichtung  #  mit  Excenterverschluss, 
in  welchen  die  Breithalter  d  eingesetzt  werden.  In 
der  Achse  des  Cylinders  liegt  ein  Kohr  f,  welches 
die  durch  eine  Wand  abgeschlossene  Kammer  g  mit 
Dampf  versorgt,  durch  deren  Schlitze  h  h  ein  Teil  des 
Dampfes  austritt  und  die  Ware  erwärmt  und  befeuchtet. 
Die  Ware  passiert  sodann  den  Breithalter  d  und  gelangt 
in  den  Kalander. 


SehutZTorrUhtnnir  fllr  Satinirr-  und  andere  Walz- 
werbe.    F.  Krdt   in   B-rlin.     Nr.  51484  vom 

29.  September  1889.  Erloschen. 

Die  den  Gegenstand  vorliegender  Erfindung  bil- 
dende Schutzvorrichtung  soll  verhindern,  dass  Arbeiter 
beim  Bedienen  des  Walzwerkes  mit  der  Hand  u.  s.  w. 
zwischen  die  Walzen  geraten. 

Sie  besteht  im  wesentlichen  aus  zwei  sehnig  er- 
stellten Schutzblechen  />.  welche  vor  und  hinter  der 
Überwalze  H\  an  zwei  über  derselben,  an  den  Enden 
des  Walzenb;ilkens  liegenden  Bügeln  a  so  befestigt 
sind,  dass  ihre  unteren  Kanten  in  tangentialer  Ki<-htung 
sehr  nahe  an  die  Walzen  herantreten,  ohne  doch  die- 
selben zu  berühren.  Die  Befestigung  der  Schutzbleche 
b  an  den  Bügeln  a  erfolgt  mit  Hilfe  von  vier  Winkeln  ir, 
deren  stärkerer  Arm  auf  den  Enden  der  Bügel  «  fest- 
geschraubt ist.  während  an  ihrem  schwächeren  Ann 
die  Schutzbleche  b  ebenfalls  durch  Sehrauben  befestigt 
werden.  Zwischen  den  Bügeln  b  und  den  Winkeln  w 
liegen  vier  Stahlfedern,  welche  am  Band  des  Waben- 


apjiarate. 

balkens  rechtwinklig  abgebogen  sind  und  gegen  die 
Stirnflächen  der  Oberwalze  drücken.  Hierdurch  wird 
einmal  verhindert,  dass  sich  der  Apparat  seitlich  ver- 
schiebt und  an  den  Walzenständem  S  schleift  Zweitens 
bewirken  aber  auch  die  Federn  (was  zum  Teil  auch 
schon  durch  die  Keibung  dei  Bügel  a  auf  dem  Walzen- 
i  umfang  erreicht  wirdi,  dass  der  Apparat  von  der  Ober- 
walze im  Sinne  ibrer  Drehung  mitgenommen  wird,  bis 


die  Eudcn  der  Schutzblech»  b  gegen  die  Walzenständer 
j  S  treteD.    Dadurch  kommt  das  Schutzblech  vor  der 
I  Walze  tiefer  zu  stehen  und  hindert  das  Hineingeraten 
mit  der  Hand,  während  das  Schutzblech  hinter  der 
Walze  hochstellt  und  dein  Austntt  des  Walzstückes 
kein  Hindernis  bereitet.  Winl  das  Walzwerk  umgestellt, 
so  dass  die  Walzen  in  entgegengesetzter  Kichtung  ro- 
tieren, so  nimmt  die  Oberwalze,  wegen  des  Druckes 
der  auf  ihren  Stirnflächen  schleifenden  Federn,  den 
I  Apparat  wieder  mit,  bis  auf  der  anderen  Seite  das 
!  Schutzblech  gegen  die  Walzenständer  S  tritt.    Es  steht 
dann  das  zweite  —  nun  vor  dem  Einstich  liegende  — 
i  Schutzblech  tiefer  als  das  erste. 


5.  Dekatierapparate. 


Dekatlermaschlne.  Eduard  E*ser  in  Görlitz  und 
Moritz  Itctt  nd  in  Lrschu-itz  bei  Görlitz.  Nr.  353 
vom  24.  Juli  1877.  Erloschen. 

In  einem  hohlen,  sauber  abgedrehten  und  aasge- 
drehten Cylinder  von  (iussei-en.  mit  perforiertem 
Mantel,  der  mit  doppeltem  Filz  überzogen  wird,  be- 
findet sich  ein  zweiter  Cylinder  eingescholien,  welcher 
darapfdicht  in  den  ersteren  eingeschliffen  ist.   Aus  dem 


Schraubt.'  winl  der  innere  Cylinder  au  den  äusseren 
angepresst.  Durch  die  Achse  des  Rotationscy  linders 
geht  ein  Kupferrobr  A  hindurch  als  Zuführungsrohr 
für  den  Dampf,  andererseits  ein  Kohr  B  für  Abfühmng 
des  Kondensatiouswassers.  Beide  Bohre  treten  bis  zur 
Arbeitsfläche  des  Kotatiunscylinders  (durch  den  Filz- 
bezug bestimmti  entsprechend  hinein  in  den  hohlen 
Cylinder,  enthalten  an  diesen  Enden  e  Schraul>engänge 
und  nehmen  darauf  die  Mutterscheiben  b  mit  Plantschen 


Flg.  845. 


zweiten  Cylinders  ist  parallel  der  liings- 
achse  ein  Stück  ausgeschnitten,  etwa  V4  des  l'mfanges 
des  Cylinders  hrcit.  Dieser  aufgeschnittene  Cylinder 
ist  unbeweglich  festgestellt,  und  zwar  ist  der  Ausschnitt 
<i  a  so  eingestellt  bei  der  Benutzung  der  Maschine,  dass 
er,  wie  Fig.  846  zeigt,  gegen  den  Eintritt  der  Ware 
hin  gerichtet  ist.  Die  Ware  tritt  nämlich  in  der  Pfeil« 
richtung  zwischen  die  Wandung  der  Mulde  und  den 
HlzlH'Zogenen.  rotierenden,  perforierten  ersten  Cylinder. 
Durch  geeignete  Spann  Vorrichtung  mittelst  Feder  und 


bexw,  so  vorgerichtet  auf,  dass  zwischen  bb  ein  ovales 
Danipfrohr  eingesetzt  worden  kann.  Auf  die  Rohre  A 
und  B  werden  die  Arme  h  h  mit  King  und  Stellschraube 
aufgeschoben  und  daran  festgestellt,  die  Anne  *,  welche 
den  ausgeschnittenen  Cylinder  oU-n  tragen,  während 
andere  Arme  1  nach  unten  hin  mit  den  Wandschnitten 
a  a  des  Ausschnittes  beiderseitig  verbunden  sind.  Auf 
das  oval'-  Kupferiuhr  ist  ein  ryliuderfönniges,  mit 
mindern  Querschnitte,  aufgeschoben  und  mit  seineu 
Scheibenenden  d  befestigt.    Endlich  ist  in  dem  Oval- 
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rohr  ein  Kupferblech  g  an  der  Wand  angelötet,  dessen 
End»  fast  die  gegenüberliegende  Wandung  trifft  Di« 
Konstruktion  /.fijrt  somit  von  aussen  nach  innen  der 
Rohre  folgende  Zusammensetzung:  1.  Rotationscy linder 
perforiert  mit  Filz  bezogen.  2.  Cylinder  mit  Aussehnitt. 
8.  Kundor  Cylinder  mit  Filz  bezogen  und  fünf  Reihen 
Perforationen  f ,  entsprechend  dem  Ausschnitte  von  2 
gerichtet.  4.  Ovales  Rohr  mit  drei  Reihen  Perforationen 
oberhalb  e  und  Zangenblech  g  im  Innern. 


TH  846. 


Die  Funktion  des  Apparates  ist  folgende:  Der 
Dampf  strömt  durch  A  ein  und  streicht  unter  g  entlang, 
mitgerissenes  Wasser  abgebend,  steigt  hinauf'  und  tritt 
durch  t  *■  aus  in  den  runden  Kupfcrcylinder.  Von  hier 
hat  er  nur  den  Ausweg  durch  fff  und  in  dem  starken 
Filzbezug  verliert  er  den  letzten  Rest  des  Kondensations- 
oder Mitreisswassers.  Der  Dampf  strömt  also  hier  aus, 
und  zwar  gegen  die  perforierten  Wandungen  des  Ro- 
tationscylindere  und  durch  die  Perforationen  und  den 
Filz  hindurch  gegen  die  Ware  in  der  Mulde,  aber  nur 
auf  dem  Raunte,  den  der  Ausschnitt  des  Cylindere 
freilasst  Somit  ist  erzielt,  dass  der  Dampf  wasserfrei, 
getrocknet  auf  die  Ware  trifft,  und  dass  eine  Kon- 
densation dos  Dampfes  im  übrigen  Teile  des  Cylindere 
nicht  statthaben  kann,  somit  der  Filz  sich  trockner 
erhält  und  nicht  Veranlassung  giebt  zu  übermässigem 
Netzen  der  Ware,  wie  bei  den  gewöhnlichen  AValzen. 
Die  Mulde  wird  durch  direkten  Dampf  erwärmt,  und 
zwar  beginnt  man  bei  der  Benutzung  des  Apparates 
mit  dieser  Erwärmung.  Bevor  Dampf  zum  Rotations- 
cylinder  gelangt,  wird  derselbe  von  der  Mulde  durch 
Kontakt  erwärmt.  Nach  10  bis  15  Minuten  ist  Mulde 
unl  Cylinder  erhitzt;  nun  lässt  man  den  Dampf  ein- 
treten "in  den  Cylinder  durch  A.  indem  man  den  Hahn 
Ii  öffnet  und  so  alles  etwa  vorhandene  Kondensations- 
wasser  austreibt.  Durch  die  vierfache  Uebelüborsetzung 
hat  man  es  in  der  Hand,  viel  oder  wenig  Druck  zu 
gelx-n,  sowie  durch  Änderung  im  Vorgelege  oder  an  der 
Betriebsscheibe  den  Gang  der  Maschine  zu  beschleu- 
nigen oder  zu  verlangsamen,  so  dass  man  alle  Nuancen 
der  Dekatur  vom  zartesten  Matt  bis  zum  stärksten  Ulanze 
erzielen  kann.  Die  Breite  der  Maschine  erlaubt  das 
Stück  in  ganzer  Breite  zu  dekatieren,  so  dass  der  sehr 
unangenehme  Rückenbruch  vollständig  wegfällt.  Ebenso 
ist  die  Ungleichheit  der  Färbung,  welche  nach  gewöhn- 
licher Dekatiennethodc  oftmals  eine  Folge  des  Deka- 
tierens ist,  mit  diesem  sorgfältig  regulierbaren  Apparate 
gut  und  leicht  zu  beseitigen,  denn  letztere  ist  meistens 
der  zunehmenden  Wa-sermenge  zuzuschreiben,  welche 
das  Dekatieren  in  gewöhnlicher  Weise  begleitet  und  die 
bedeutendsten  Temperaturunterschiede  hervorruft,  deren 
Einwirkung  auf  Farbe,  Ulanz  und  Weichheit  so  we- 
sentlich einflussreich  sind.  Dio  Vorzüge  dieser 
neuen  Konstruktion  beruhen  also  darin:  1.  in  ganzer 
Breite  dekatieren  zu  können;  2.  Druck,  Temperatur 
und  Geschwindigkeit  des  durchlaufenden  Zeuges  ganz 
in  der  Gewalt  zu  haben;  3.  den  Dampf  in  ganz  ge- 


trocknetem Zustande  zu  benutzen;  4.  den  trockenen 
Dampf  an  einer  Stelle  zur  Wirkung  zu  bringen ;  5.  das 
Trocknen  des  Dampfes  ohne  Wärmeverlust  für  die 
Maschine  mit  einem  einfachen  Apparate  bewirken  zu 
können;  6.  dem  Fleckigworden  farbiger,  bunter  Stoffe 
abhelfen  zu  können. 


Neuerung  an  Dampf •  Dekatierapparaten.     F.  W. 

Meuner  in  Alttitburg.  Nr.  32863  vom  3.  April  1885. 
Erloschen. 

Der  Dampf- Dekatierapparat  ist  mit  Dampfheiz- 
mänteln um  dio  Gefässwände  und  mit  einer  damit  in 
Verbindung  stehenden  Dampfheizschlange  über  der  un- 
teren Dampfzuführung  versehen,  um  höhere  Temperatur 
des  Dekatierdampfes,  sowie  grössere  Trockenheit  der 
dekatierten  Ware  zu  erzielen. 


Dekatlercylinder.    C.  G.  Haubold  jr.  in  Chemnitz. 

Nr.  75651  vom  3.  Dezember  1893.  Erloschen. 

Der  zum  Dekatieren  bestimmte  Dampf  wird  zum 
Zwecke  der  Verhütung  der  Kondensation  in  der  ihn 
zuführenden  Welle,  in  den  von  hier  zum  Dampfraum 
führenden  Röhren  und  in  diesem  Kaum  selbst  dadurch 
geheizt,  dass  der  Hohlraum  zwischen  Welle  und  Dumpf- 
mantel an  beiden  Stirnseiten  geschlossen  und  mit  Dampf 
gespeist  wird. 


Dekatlermasehine  mit  kreisendem  De katlerc yilnder. 

Huqo  Sarftrt  in  Chtmniti.  Nr.  76812  vom 
6.  April  1892. 

Der  Hauptzweck  des  Apparates  ist  die  Vermeidung 
von  Wasscrtleeken  auf  der  zu  dekatierenden  Ware,  und 
es  soll  dieser  Zweck  hier  in  vollkommenster  Weise  da- 
durch erreicht  werden,  dass  im  Innern  des  durchlochten 
kreisenden  Dekatiercylinders,  mit  diesem  oder  mit  der 
Welle  verbunden,  ein  Blechcylinder  (am  besten  Well- 
blech) angebracht  ist.  der  durch  einen  von  hochge- 
spannten Dämpfen  durchströmten  Heizköqier  derart 
erhitzt  wird,  dass  etwa  vom  Dampf  mitgerissene,  im 
Innern  des  Blechcylinders  herabrollende  Wasserteilchen 
fortwährend  neue  stark  erhitzte  Teil«  der  Mantelflache 
treffen  und  sich  infolgedessen  schnell  wieder  in  Dampf 
verwandeln. 


v\g.  M7. 


In  dem  Dekatiercylinder  a  befindet  sich  mit  diesem 
oder  der  Welle  fest  verbunden  der  Wellblechcylinder  fc, 
welcher,  damit  der  trockene  Dampf  von  beiden  Seiten 
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Dekatierapparate, 


den  Ausweg  durch  die  Cylinder  finden  kann,  nicht  die 
ganze  Länge  des  Dekatiercylinders  einnimmt.  Die 
Wassertropfen  rollen  infolge  der  Drehung  de*  Cyfinders 
b  von  Welle  zu  Welle,  his  sie  verdampft  siud.  Der 
Cylinder  b  ist  an  den  Enden  mit  einem  nach  innen 
vorstehenden  Bord  versehen,  damit  das  Kondensations- 
wasser nicht  herunterlaufen  kann.  Zwischen  De- 
katiercylinder  a  und  Wellblechcylinder  b  oder 
im  Innern  des  letzteren  sind  Heizrohre  e  gelagert. 
Ein  Cylinder  d.  welcher  geheizt  werden  kann,  liegt 
über  den  Cylindern  ee  angedrückt,  um  die  Aus- 
strömung des  Dampfes  nach  oben  zu  verhindern. 
Das  endlose  Decktuch,  welches  aus  undurch- 
lässigem Tuch  oder  Filz,  bestellt,  kann  mittelst 
der  durch  rechts-  und  linksgängige  Schraube  ver- 
stellbaren Leitrollen  f  gespannt  und  gelockert 
werden.  Die  zu  dekatierende  Ware  wird  unter 
einem  setbstthätigen  Breithalter  h  hinweg  zwischen 
den  Walzen  e  und  d  hindurch  auf  die  Trommel  « 
geführt,  von  dem  Decktuch  gegen  letztere  ge- 
drückt und  zwischen  den  Walzen  td  hindurch 


aus 


wo  dieselbe  entweder 


der  Maschine  herausgegeben,  v 
aufgewickelt  oder  aufgelegt  wird. 


DekatlermiiM>liliie  mit  kreisendem  Dekatier»  yllnder. 

Hugo  Sarfert  in  Chemnitz.  Nr.  96118  vom  2.').  Mai 
1897.    (Zusatz  zu  Xr.  76  812.) 


Flg.  848. 


1  atent 


Bei  der  Dekatiermaschme  der  durch 
Nr.  76812  geschürten  Art  bildet  der  die  Vt 
bewirkende  Blechcylinder  t  zwecks  Erhöhung  der  Wir- 
kung zugleich  die  Innenwand  eines  ringförmigen  Heiz- 
t  «■'  und  wird  selbst  von  den  aus  Hohr  r  aus- 
Heizdämpfen  berührt. 


Dampf-  und  Dekatif rcjllnder.    Franz  Deisttler  in 
Berlin.    Nr.  101870  vom  8.  Marz  1898. 

Um  die  bei  Dämpf»  und  Dckaticrcylindem  so 
häufige  Bildung  von  WiisscrHeck-n  auf  der  Ware  zu 
verhindern,  überhitzt  man  bei  verschiedenen  vorhan- 
denen Konstruktionen  den  Dampf  an  seinem  Austritt 
aus  dem  gelochten  Cylinder  nochmals.  Dies  wird  bei 
ihn  bekannten  Dekatieicylindern  durch  Einschaltung 
einer  Heizschlange  oder  eines  zweiten  inneren  Mantels 
besorgt,  welch  letzterer  mit  Dampf  geheizt  wird.  Mit 
dem  den  tiegenstand  vorliegender  Erfindung  bildenden 
Dekatiercylindcr  wird  nun  bezweckt,  den  Dampf  derart 
Itei  seinem  Austritt  aus  dem  Dampfrohr  nochmals  zu 
erhitzen,  und  zwar  dadurch,  dass  man  denselben  direkt 
iu  entsprechend  ausgebildete  Heizkörper  strömen  liisst; 
nach  Erhitzung  und  bis  zu  seinem  Austritt  aus  dem 
gelochten  Dämpfeylinder  liestreicht  der  Dampf  immer 
noch  die  geheizten  Flachen  der  Heizkörper.  Eine 
Tropfenbildung  und  dadurch  bedingte  Flockenbildung 
in  der  zu  behandelnden  Ware  ist  bei  dieser  Konstruk- 
tion absolut  ausgeschlossen. 

A  ist  der  äussere  gelochte  Mantel,  der  durch 
Böden  B  auf  ein  Rohr  C 'drehbar  aufgesetzt  ist.  Um 


ein  seitliches  Ausströmen  des  Dampfes  durch  die  Beiden 
B  zu  verhindern,  Ist  einerseits  der  gelochte  Mantel 
durch  entsprechende  Hinge  an  den  Boden  befestigt  und  an- 
dererseits ist  die  Nabe  der  Böden  mit  einer  Stopf- 
büchse D  versehen,  damit  auch  zwischen  Rohr  C  und 
Boden  B  kein  Dampf  entweicht.    Das  Hohr  C  ist  durch 


Fi«.  849. 

eingegossene  oder  dicht  eingesetzte  Wände  in  drei 
Kammern  £.*',  C*  und  C»  geteilt.  Weiter  ist  beider- 
seitig je  eine  Flantschscheibe  E'  und  £'«  am  Rohr  C 
angegossen:  beide  Scheiben  sind  mit  Kanälen  Fl  und 
F*  versehen.  Zwischen  beide  Flantsobschciben  werden 
nun  eine  entsprechende  Anzahl  Heizkörper  O  l»-festigt. 
durch  darüber  geschobene  Ringe  H  und  Auflage  auf 
Rohr  C  wird  alles  zu  einem  Ganzen  vereinigt.  Bei  I 
findet  nun  der  Dampfeintritt  statt,  und  zwar  durch  das 
äussere  Rohr  K  in  Kammer  C,  von  hier  durch  Ka- 
näle Fl  in  <lie  Heizkörper  G.  Der  Dampfaustritt  aus 
den   Heizkörpern  G   findet  sfcitt  durch   Kanäle  F*, 


Flg.  850. 

Kammer  C*  und  Rohr  L.  Durch  das  an  der  Dampf- 
eintrittsseite  liefiudliche  innere  Hohr  M.  das  mit 
Kammer  C*  in  Verbindung  steht,  weiden  Dämpfrohre 
A'  mit  Frischdampf  versorgt.  Der  Schlitz  oder  die 
Locher  der  Dämpfrohre  JV  sind  nach  aussen  gerichtet, 
so  dass  der  ausströmende  Dampf  in  der  halbrunden 
Innenfläche  des  Heizkörpers  antrifft  und  hier  sofort 
jeder  Wassertropfen  verdampft.  Der  Dampf  strömt 
dann  durch  die  am  Hohr  C  sl  h  befindende  Öffnung 
der  Heizkörper  aus  dem  Innenraum  derselben  nach 
aussen  und  tritt  zwischen  den  Heizkörpern .  die  Heiz- 
flächen nochmals  passierend,  aus  den  I/ichern  des 
Aussenmantels  A  völlig 


Dekaliere» linder.    Alexander  Sarftrt   in  Chtmnitx. 
Nr.  108288  vom  29.  März  1899. 

Wenn  der  zum  Dekatieren  bestimmte  Dampf  un- 
mittelbar in  den  Dekatiercylimler  einströmt  so  sammelt 
sich  das  mitgerissene  und  durch  Kondensation  ent- 
stehende Wasser  im  den  tiefsten  Punkten  des  durch- 
lochten Mantels,  sickert  durch  die  Umhüllung  und  durch 
die  Ware  hindurch  und  bildet  Wasserflecke.  Bringt 
man  den  Innenraum  des  Dekatiert  ylindcrs  mittelst  Heiz- 
körpers auf  eine  so  hohe  Temperatur,  dass  alles  Wasser 
in  Dampf  übergeführt  wird,  so  strömt  an  der  oberen 
Hälfte  der  Trommel  der  Dampf  derart  überhitzt  durch 
die  Ware,  dass  die  Fasern,  besonders  solche  von  Wolle, 
ihre  Elasticität  verlieren  und  brüchig  werden,  l'm  nun 
den  Dampf  zwar  trocken,  aber  nicht  mit  einer  den 
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Fasern  schädlichen  Temperatur  verwenden  zi^  können, 
erhält  der  Dekatierer  linder  nach  vorliegender 
die  in  Fig.  85t  dargestellte  Einrichtung. 

A  ist  ein  durchlochter  Dampfcylinder, 
durch  Wände  b  und  Stopfbüchstin  »  nach  aussen  ab- 
gedichtet ist.  x  ist  ein  feststehendes,  in  den  Lagern  / 
festgeklemmtes  gusseisernes  Rohr  mit  aufgegossenen, 
schraubenförmig  verlaufenden  Rippen  t.  Die  Rippen 
werden  von  einem  undurchlirochenen,  dicht  aufgezogenen 
Mantel  m  umgeben,  und  es  bildet  so  der  zwischen  den 
Rippen  vorhandene  Raun»  einen  durch  den  Mantel  und 
die  .Stirnwandungen  des  Rohres  d  nach  aussen  abge- 
schlossenen Kanal,  dessen  Wandungen  zugleich  auch 
Wandungen  des  Heizkörpers  sind.  Der  durchlochte 
Dampfcylinder  ab  empfangt  mittelst  Zahnradi-s  z  Dreh- 
bewegung und  dreht  sich  lose  auf  entsprechend  ange- 
drehten seitlichen  Zapfen  des  feststehenden  Hohres  d. 
Die  Heizung  dieses  Rohres  geschieht  durch  hochge- 


liegenden  Cylinderonde  rührt  daher,  dass  ein  grosser 
Teil  des  den  Dekatiercylinder  durchstreichenden  Dampfes 
bereits  vor  Ankunft  an  dem  dem  Dampfeintritt  gegen- 
überliegenden Ende  durch  die  Lochung  des  Cylinder- 
mantels  austritt,  so  dass  der  Dampf,  um  auch  dieses 
Ende  mit  Dampf  auszufüllen,  expandieren  müsste.  also 
eine  geringere  Spannung  als  der  Dampf  im  mittleren 
Teil  und  Dampfeintrittsende  des  Cylinders  besitzt  Ge- 
mäss vorliegender  Erfindung  wird  in  das  dem  Dampf- 
eintritt gegenüberliegende  Ende  des  Dekatiercylinder» 
ein  Kegel  eingesetzt,  dessen  Spitze  nach  dem  Dampf- 
eintrirtsende  zeigt.  Hierdurch  nimmt  das  Volumen  des 
mit  dem  Kegel  versehenen  ( 'yünderteiles  nach  dem  dem 
Dampfeintritt  gegenüberliegenden  Ende  hin  allmählich 
ab.  Der  in  dieses  Ende  stromende  Dampf  braucht  nun 
nicht  mehr  zu  expandieren,  da  der  von  ihm  auszu- 
füllende Raum  kleiner  wird,  und  tritt  somit  auch  an 
diesem  Ende  nüt  der  nutigen  Spannung  durch  das  Ge- 
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spannten  Dampf  (oder  heisse  Luft),  deren  Eintritt  durch 
den  Heizkopf  k  erfolgt,  durch  welchen  auch  das  sich 
etwa  bildende  Kondensationswasser  mittelst  Rohres  dl 
abgeleitet  wird.  Der  zum  Dämpfen  benutzte  Dampf 
tritt  durch  den  hohlen  Zapfen  auf  der  anderen  Seite 
des  Rohres  d  ein,  wird  in  den  von  den  Ripiien  und 
Mantel  m  gebildeten  Kanal  geleitet  und  umkreist  in 
vielen  Schraulf-nwiiidungen  den  Heizkörper.  Das  mit- 
gerissene und  das  sich  etwa  durch  Kondensation  bildende 
Wasser  sammelt  sich  an  den  tiefsten  Stellen  des  Heiz- 
körpers; der  Dampf  streicht,  nachdem  er  vorher  an  den 
höber  liegenden  trocknen  T«ilen  des  Leitungskanals 
überhitzt  worden  ist,  über  das  im  Kanal  vorhandene 
Wasser  und  nimmt  dasselbe  auf.  Schliesslich  wird  in 
den  letzten  wasserfreien  Windungen  der  Dampf  voll- 
ständig getrocknet  ohne  jedoch  allzu  sehr  überhitzt  zu 
werden,  da  die  Temperatur  auf  den  erforderlichen  Grad 
reguliert  werden  kann,  je  nachdem  miui  mehr  oder 
weniger  Dampf  durch  den  Heizkörper  strömen  lässt 
Das  Kohr  »  leitet  den  so  getrockneten  Dampf  in  den 
eigentlichen  Dampfcylinder  o,  welchen  der  Dekatier- 
dampf  durch  die  liochungen  verlässt  Um  das  bei 
längerem  Stillstande  sieh  ansammelude  Wasser  bei  Be- 
ginn des  Betriebes  entfernen  zu  können,  ist  die  Hück- 
leitung  h  angebracht 


der  Dampf- 
e/fort Bray 

und  John  Thoma»  Linter  in  Ctfvrland  (  V.  St.  A~). 
Nr.  114660  vom  12.  September  1899. 

Bei  Dampfdckatiercylindern  findet  dadurch  im  Innern 
derselben  eine  ungleichmässige  Dampfspannung  statt 
dass  der  an  dem  einen  Ende  des  Cylinders  einströmende 
Dampf  nur  bis  etwa  zur  Mitte  des  Cylinders  eine  prak- 
tisch gleich  massige  Spannung  besitzt  am  anderen  Ende 
ne  geringere  Spannung  aufweist .  so  dass  das  Deka- 
des  um  den  Cylindcr  gewickelten  Gewebes  an 
i  Ende  unvollkommener  ausfällt,  weil  hier  die 
Wirkung  des  durch  das  Gewebe  gehenden  Dampfes 
eine  geringere  ist.  Diese  geringere  Dampfspannung 
an  dem  dem  Eintrittsende  des  Dampfe«  gegenübor- 


webe.  Durch  den  Kegel  wird  somit  eine  Vergleich- 
mässigung  der  Dampfspannung  erzielt 

Auf  dem  Dampfentwiekler  /  sitzt  die  Düse  2,  durch 
die  der  in  ersterem  entwickelte  Dampf  vermittelst  des 


seine  gleichm&ssige  Verteilung  herbeiführenden  Kegels 
in  den  gleichfalls  auf  dem  Dampfentwiekler  angebrachten 
gelochten  Dekatiereylinder  3  in  bekannter  Weise  geführt 
witd.  Der  durch  dio  Dampfdüse  2  in  den  Dekatier- 
eylinder 3  strömende  Dampf  tritt  durch  die  Lochung 
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des  letzteren  und  durch  das  umgewickelte  Gewebe  und 
dekatiert  letzteres.  Auf  dem  Wege  von  der  Düse  2 
bis  zum  anderen  Endo  des  Dekatiercylinders  nimmt  die 
Dampfspannung  allmählich  ab,  da  ein  grosser  Teil  des 
Dampfes  bereits  durch  die  Löcher  desselben  abströmt, 
sodass,  wie  bereiw  eingangs  auseinandergesetzt,  der  im 
Dekatiereylinder  befindliehe  Dampf  nach  dein  dem  Dampf- 
eintrittsetido  gegenüberliegenden  Ende  des  Dekatie  r- 
cylinders  zu  expandieren  inuss.  Hierbei  nimmt  sowohl 
seine  Temperatur  als  auch  seine  Kraft,  das  Gewebe  zu 
durchdringen,  ab,  wodurch  letzteres,  wie  dies  ja  auch 
thatsächlich  bei  den  bisherigen  Dekatiereylindern  ge- 
schieht, am  oberen  Ende  des  letzteren  nicht  in  gleicher 
"Weise  dekatiert  wird,  wie  die  um  den  übrigen  Teil  de« 
Dekatiercylinders  gewickelten  <  lewebeteile.  Um  die 
Expansion  des  Dampfes  im  oberen  Teile  des  Dekatier- 
cylinders möglichst  zu  vermeiden  und  die  Dampfspan- 
nung in  diesem  Teile  annähernd  anf  der  Höhe  der- 
jenigen im  unteren  und  mitth-ren  Teile  zu  halten,  Ist 
in  das  der  Düse  2  gegenül**rliegende  Ende  des  Deka- 
tiercylinders  3  ein  Kegel  4  eingesetzt,  dessen  Spitze 
nach  der  Dampfdüse  2  zeigt.  Dieser  Kegel  verkleinert 
den  Raum  des  oberen  Dekatiercylinders  nach  Massgabe 
des  auf  dem  "Wege  von  der  Duso  2  nach  dein  gegen- 
überliegenden Cylinderende  durch  die  Locher  und  das 
Gewebe  abströmenden  Dampf.*,  so  dass  letzterer  seine 
Spannung  bis  zum  ol>crcn  Ende  beibehält  und  das  um 
den  (Minder  gewickelte  Gewebe  gleichmassig  dekatiert. 
I  m  diese  "Wirkung  auch  bei  schmäleren  und  breiteren 
Wewobostücken  stattfinden  lassen  zu  können,  kann  man 
den  oberen  Kegel  4  verschiebbar  einrichten.  Hier  ist 
der  obere  Kegel  4  mittelst  Stopfbüchse  auf  einem 
axial  durch  den  Dekatiereylinder  gehenden  Kohr  5  ver- 
schiebbar und  mittelst  Dichtung  6'  gegen  die  Wandung 
des  Dekatiercylinders  abgedichtet.  Ein  Werkzeug  mit 
Schaft  7  und  Greifbacken  9  dient  zum  Vorschieben  des 
Kogels  ^,  indem  die  Greifbacken  um  einen  entsprechend 
geformten  Teil  desselben  greifen  und  mittelst  der  Hand- 
habe auf-  oder  niederbewegt  werden. 


Apparat  zum  Dampfen  der  Gewebokantcn.  Moritz 
Jahr  in  Gera  (Reuss).  Nr.  35336  vom  14.  November 
1885.  Erloschen. 

Bei  dem  Apparat  zum  Dämpfen  von  Gewobekanten 
ist  über  oder  unter  denselben  ein  Raum  zur  Ansamm- 
lung des  Dampfes  angeordnet 


Dampf-Dekatlerappiirat.  C.  Forstmann  in  Bocholt, 
Wtstfalen.  Nr.  41466  vom  8.  Dezember  1886.  Er- 
loschen. 

Das  Gewebe  wird  durch  einen  allseitig  geschlossenen 
Kaum  geleitet,  in  welchem  der  Dampf  mit  Hilfe  eines 
Exhaustors  durch  das  Gewebt»  hindurchgesaugt  wird, 
nachdem  er  zuvor  von  dem  ihm  anhaftenden  Wasser 
durch  eine  zwischen  Gewebe  und  Dampfzutrittsrohr  an- 
geordnete, aus  feinem  Drahtgeflecht  hergestellte  Scheide- 
wand befreit  worden  ist. 


Dllnipfnppnrati    C.  Ä.  Drogge  in  Peitz.    Nr.  58921 
vom  25.  September  1890.  Erloschen. 

Der  benutzte  Dampf  wird  bei  diesem  Apparat 
durch  einen  Injektor  abgesaugt  und  mit  dem  frischen 
Dampf  vermischt,  durchströmt  dann  mit  diesem  den 
Apparat  in  einer  mehrere  Etagen  biMenden  Dampf- 
leitung und  wird  so  in  derselben  bestandig  getrocknet, 
bevor  er  wieder  in  den  Apparat  eintritt. 


)parate. 

Verfahren  und  Vorrichtung  zum  He iss pressen  und 
Zurichten  TOB  Geweben.  Thomas  Ulingicorlh  in 
Bradford,  York«hire,  England.  Nr.  71  524  vom 
18.  April  1893.  Erloschen. 

Die  Gewebe  werden  gleichzeitig  einer  mechanischen 
Pressung  und  der  Einwirkung  von  Dampf  ausgesetzt 
und  sodann  gekühlt  Zur  Ausführung  des  Verfahrens 
dient  eine  Dampfkammer,  welche  mit  trockener  Hitze 
und  mit  Dampf  geheizt  werden  kann,  mit  Vorrichtungen 
zur  Regelung  der  Dampfzufuhr  und  des  Dampfdruckes, 
zum  Absaugen  des  Dampfes  und  Einblasen  von  kalter 
Luft  versehen  ist  und  eine  oder  mehrere  hydraulische 
oder  andere  Pressen  erhalt,  deren  Presskolben  von 
ausserhalb  der  Kammer  in  Bewegung  gesetzt  werden. 


Transportabler  Dekntlenipparat  fllr  handliche  Zwecke. 

Balduin  Wagnitz  in  Berlin.  Nr.  60 117  vom  28.  Januar 
1891.  Erloschen. 

Der  Apparat  besteht  aus  eiuem  auf  einem  abwärts 
geneigten  Klotz  ruhenden  Dampfer,  welcher  sich  aus 
zwei  mit  ihren  Enden  verbundenen  gewölbten  Platten, 
von  denen  die  eine  mit  und  die  andere  ohne  Durch- 
brechungen versehen  ist  zusammensetzt  und  in  welchem 
von  irgend  einem  Dampfentwickler  durch  einen  Schlauch 
Dampf  eintritt ,  während  das  Kondensationswasser  ver- 
mittelst eines  Hahnes  abgelassen  wird. 


Apparat  zum  Anfeuchten  Ton  Papier,  Gewebe«  u. 
d*i.  Stoffen  Mittelst  Dampf.  Isidor  Lam  und 
Dr.  Jakob  StSssler  in  Wim.  Nr.  91615  vom 
10.  Dezember  J895. 


Fl«.  teS. 

Hit  vorliegender  Erfindung  wird  bezweckt,  einen 
Anfeuchtapparat  für  Papier.  Gewebe  u.  dg).  Stoffe  zu 
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schaffen,  welcher  sich  für  Appretur-,  typographische 
und  andere  Zwecke  gleich  vorzüglich  eignet. 

Dieser  Apparat  igt  in  Fig.  853  in  einem  Quer- 
schnitt dargestellt  und  besteht  im  wesentlichen 
aus  einem  Blechcylinder  a  (event  auch  pris- 
matischem Blochkasten),  in  welchem  nah«?  aneinander 
liegend  zwei  Scheidewände  bb  vertikal  verschiebbar  an- 
geordnet sind.  Diesu  Scheidewände  sind  doppolt  so  hoch 
als  der  Cylinder  a.  Die  obere  Uülfte  derselben  ist  voll, 
die  untere  Hälfte  dagegen  gelocht  Zum  Zwecke  der 
Befeuchtung  wird  das  Papier  oder  Gewebe  e  zwischen 
beide  Wände  b  eingeführt  und  uach  Hochziehen  dor 
Wände  b  (oder  schon  vorher)  von  einer  oder  von  bei- 
den Seiten  Dampf  in  den  Cylinder  a  eingelassen,  wel- 
cher sich  durch  die  Perforierung  der  Wände  hindurch 
dem  Papier  u.  s.  w.  mitteilt.  Das  Anfeuchten  kann,  je 
nach  der  Stärke  des  zu  befeuchtenden  Stoffes,  durch 
mehr  oder  minder  stärkeres  Hinaufziehen  der  gelochten 
Wände  auf  das  Genaueste  reguliert  werden.  ddl  sind 
Dichtungsfalzc,  welche  bei  ganz  herabgesehobenen  oder 
ganz  hinaufgezogenen  Wänden  die  beiden  Cylinderhälften 
nach  aussen  dicht  absehliessen;  e  sind  Handgriffe  zum 
Verstellen  der  Wände.  Dieser  neue  Anfeuuhtapparat 
bietet  gegenüber  anderen  derartigen  Vorrichtungen  u.  a. 
auch  den  Vorteil,  dass,  wenn  der  Lauf  des  Papiers  oder 
Stoffes  aus  irgend  einem  Grunde  unterbrochen  wird, 
das  sich  gerade  im  Apparat  befindende  Stück  sofort 
durch  Herabschieben  der  Wände  b  völlig  vom  Dampf 
isoliert  werden  kann,  so  dass  dieses  Stück  des  Stoffes 
nach  dem  Verlassen  des  Cylinders  nicht  stärker  be- 
feuchtet ist  als  die  übrige  Stoffbahn.  Auch  ermöglicht 
dieser  Apparat  ein  rasches  und  bequemes  Einziehen 
bezw.  Durchleiten  des  Anfanges  der  Stoffbahn  in  l>ezw. 
durch  den  Apparat  einer  neuen  Papier-  u.  s.  w.  Rulle, 
indem  man  nur  den  Anfang  der  Holle  zwischen  die 
henibgeschobenen  Wände  zu  schieben,  daselbst  festzu- 
klemmen und  dann  die  beiden  Wände  hochzuziehen 
braucht.  Ausserdem  ist  der  Apparat  sehr  einfach  in 
der  Konstruktion  und  verhältnismässig  billig  herzustellen. 


Dampf- Dekatierapparat.   John  Terry  in  Hamburg. 

Nr.  98941  vom  28.  Oktober  1897. 

Bei  diesem  Apparate  wird  das  zu  dekatierende  Ge- 
weih auf  Transporttüehern  lose  aufliegend  durch  die 
Dampfkästen  geführt. 


Dekatlernwsehlne  für  Gewebe.  £-»117  Mundorf  in 
Aachen.  Nr.  101415  vom  80.  April  1898.  Er- 
loschen. 

'  Bei  dieser  Dekatiermaschine  kann  die  Stärke  der 
Dekatur  dadurch  reguliert  werden,  dass  das  Gewebe  $ 
in  einfacher  Lage  um  einen  gelochten  Cylinder  C  ge- 


Fig.  SM. 


führt  wird,  welcher  sich  um  eine  Anzahl  feststehender, 
im  Kreise  hintereinander  angeordneter  Dampfkammern 
0  dreht,  deren  jeder  für  sich  Dampf  zugeführt  wer- 
den kann. 


|  DMmpftorrlchtung  für  Gewebebahnen.  Darid  Gru- 
ner in  Worcester  (V.  St.  A.J.  Nr.  10*371  vom 
25.  Dezember  1898.  Erloschen. 

Vorliegende  Erfindung  betrifft  eine  Dämpfvorrieh- 
tung  (z.  B.  in  Verbindung  mit  einer  Bürstmascmne) 
zum  gleichmäßigen  Dämpfen  oder  Anfeuchten  von 
Textilwaren,  während  dieselben  in  offenem  Zustande 
über  den  Dämpfkasten  hinweggeführt  werden.  Der 
letztere  ist  ausser  mit  deu  gewöhnlichen  Dampfzufuhr- 
rohren  nebst  Ventilen  noch  mit  einem  verschiebbaren 
Deckel  versehen,  mittelst  dessen  der  Dämpfkasteu  jeder- 
zeit abgedeckt  werden  kanu,  und  zwar  in  der  Weise, 
dass  diese  Abdeckung  gleichzeitig  mit  dem  jedesmaligen 
Anhalten  der  darüber  hinweglaufenden  Ware  erfolgt, 
damit  beim  Anhalten  derselben  keine  Dampf-  oder 
Wasserflockon  in  ihr  entstehen  können.  Die  bisher 
zum  Dämpfen  von  Waren  benutzten  Vorrichtungen 
sind  offene  Kasten,  welche  ein  mit  Ventil  versehenes 


Flg.  8A5. 


Dampfzufuhrungsrohr  besitzen:  man  sucht  beim  Ge- 
brauch derselben  schädliche  Wasserflecken  dadurch  zu 
vermeiden,  dass  am  Ende  des  zu  dämpfenden  Stückes 
Ware  jedesmal  ein  aus  billigem  Baumwollzeug  bestehen- 
I  der  Mitläufer  angeheftet  und  der  Ijiuf  der  Ware  erst 
unterbrochen  wird,  nachdem  das  Hinterende  der  Ware 
bereits  über  die  Vorrichtung  hinweggegangen  ist,  so 
dass  beim  Anhalten  nur  der  Mitläufer  über  dem  offenen 
Dainpfkasten  liegt.  Sieht  man  sich  aus  irgend  welcher 
Ursache  genötigt,  eine  Maschine,  an  der  eine  solche 
Dämpfvorriehtung  angebracht  ist,  plötzlich  anzuhalten, 
so  entstehen  in  der  Ware  dort,  wo  sie  über  dem  Dämpf- 
kasten liegt,  Wasserflecken,  die  nur  auf  kostspielige 
um!  zeitraubende  Weise  wieder  entfernt  worden  können. 
Dieser  Übelstand  wird  bei  dem  vorliegenden  Dämpf- 
kasten völlig  vormieden. 

Dt  Dämpfkasten  d,  welcher  teilweise  auf  und 
zwischen  den  Armen  a  ruht,  und  ausser  einer  geraden 
aus.v  ren  Wan  Ikant«  t  eine  eweite  innere,  tiefei  liegende 
Wandkante  g  besitzt,  trägt  in  einer  zwischen  den  Kan- 
ten t  und  g  gelegenen  Vertiefung  f  einen  rechteckigen 


Flg.  S!4. 


eisernen  Rahmen  ä,  um  welchen  eine  aus  losem,  grob- 
maschigen Gewebe  bestehende  Decke  »  genaht  ist, 
welche  durch  das  Gewicht  des  Rahmens  h  stramm  über 
den  gehobelten  Kanten  g  gehalten  wird  und  dazu  dient, 
den  durch  das  Zuführungsrohr  k  und  das  innere  Ver- 
teilung «hr  o  in  das  Innere  m  d-s  Dämpfkastens  ge- 
langten Dampf  bei  seinem  Entweichen  na>h  oben  gleich- 
massig  zu  verteilen  und  zu  verhindern,  dass  in  dom- 
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selben  enthaltene  Wassertropfen  mitgerissen  werden. 
An  der  Aussenwand  des  Kastens  sind  Ansätze  n  zur 
Aufnahme  von  Stellschrauben  p  angebracht,  durch 
weU-he  eine  über  ihnen  anordnete  Richtschiene  q 
senkrecht  verschoben  werden  kann.  Unmittelbar  über 
dieser  Richtsehiene  q  liegt  ein  elastischer  und  etwas 
dickerer  Streifen  r  aus  Filz,  so  dass  ein  Heben  oder 
Senken  der  Richtschiene  q  mittelst  der  Schrauben  p 
ein  gleichzeitiges  und  gleich, massiges  Heben  und  Senken 
dieses  Filzstreifens  r  zur  Folge  hat.  Um  das  Einstellen 
desselben  zu  erleichtern,  löst  man  die  Klemmschrauben 
»  etwas,  welche  mit  ihrem  Gewinde  in  die  äussere 
Wand  de*  Dämpfkastens  eingeschraubt  sind  und  dazu 
dienen,  die  Klemmschienen  t  fest  an  den  Filzstreifen  r 
zu  pressen  und  denselben  in  seiner  I,age  zu  halten, 
nachdem  das  Einstellen  dieses  Filzstreifens  zur  Unter- 
seite des  Deckels  e  stattgefunden  hat,  um  einen  dichten 
Verschluss  zu  sichern.  Die  Richtschienen  q  sind  da. 
wo  die  Klemmschrauben  *  durch  dieselben  hindurch- 
reichen, mit  senkrechten  Schlitzen  vorsehen,  damit  man 
den  Filz  r,  wenn  er  sich  mit  der  Zeit  unter  dem  Deckel 
abarbeitet,  von  untenher  nachstellen  kann.  Die  Ober- 
kanten v  der  Anno  ot  in  welchen  der  Dämpfkasten 
ruht,  sind  parallel,  oben  glatt  gehobelt  und  liegen  in 
derselben  Ebene  wie  die  glatten,  geraden  Oberkanten  e 
des  Dämpfkastens,  so  dass  sie  sozusagen  eine  Furt- 
setzung der  Oberkanten  des  Kastens  bilden,  wahrend 
die  Filzstreifen  r  eine  Kleinigkeit  über  diese  Ebene 
hinausragen,  um  eine  gute  Dichtung  für  den  Deckel  c 
zu  schaffen.  Der  Deckel  c  hat  an  beiden  Enden  mit 
Rändern  umgebene  Schlitze  oder  Öffnungen  w\  welche 
ein  bestimmtes  Stück  von  der  Kante  der  Ware  ent- 
fernt sind,  wenn  diese  beim  Dämpfen  über  den  Kasten 
geführt  wird,  so  dass  beim  Schlicssen  des  Kastens  der 
in  demselben  befindliche  Dampf  durch  diese  Schlitze 
nach  olien  entweichen  kann,  ohne  mit  der  Ware  irgend- 
wie in  Berührung  zu  kommen.  Die  Ränder  der  Öff- 
nungen w  können  durch  aufgesetzte  Rohre  erhöht  wer- 
den, um  den  Dampf  sicher  abzuführen,  falls  die  Vor- 
richtung vor  einem  offenen  Fenster  oder  in  einem  be- 
sonders luftigen  Raum  stehen  sollte.  An  den  Seiten- 
kanten des  Deckels  sind  Zahnstangen  x  angeordnet, 
welche  über  den  Rand  der  Oberkante  e  des  Dämpf- 
kastens  bezw.  über  den  Rand  der  Oberkante  r  der 
Arme  a  reichen  und  in  die  Zahnrader  x  eingreifen, 
welche  ausserhalb  der  Anne  a  auf  der  durch  dieselben 
hindurchreichenden  Welle  1  befestigt  sind.  An  einem 
Ende  der  Welle  1  ist  ein  Kegelrad  >  befestigt,  welches 
in  das  auf  der  Welle  4  befestigte  Rad  8  eingreift. 
Diese  Weib?  wird  mittelst  Handhebels  5  in  Bewegung 
gesetzt.  Die  Verzahnung  der  Räder  ü  und  :<  ist  derart 
berechnet,  dass  eine  halbe  Umdrehung  der  Welle  4  den 
Deckel  e  aus  der  in  Fig.  855  dargestellten  Lage  in  solche 
kommt,  dass  er  die  Rohre  k  bedeckt,  wobei  zugleich 
mittelst  Excenters  u.  8.  w.  die  Antriebsscheibe  der 
Bürstentrommel  verlegt  wird.  Das  Dampf zuführungs- 
robr  k  wird  in  horizontaler  I.age  in  mehrfacher  Schlan- 
genform vor  dem  Dämpfkasten  hin-  und  hergeführt, 
und  zwar  so,  dass  der  Deckel  <r,  wenn  er  von  dem 
Kasten  gleitet,  unmittelbar  über  den  erhitzten  Schlan- 
genrohren liegt  und  von  diesen  beständig  heiss  erhalten 
wird-,  denn  wollte  man  den  mit  heissen  Dämpfen  ge- 
füllten Kasten  mit  einem  kalten  Deckel  abdecken,  so 
wünle  letzterer  infolge  des  gegen  seine  Unterseite  tref- 
fenden Dampfes  sich  augenblicklich  derart  verziehen 
und  mit  seineu  Enden  nach  oben  krümmen,  dass  seine 
Auflage  von  der  Mitte  aus  nach  den  Enden  hin  sofort 
undicht  würde.  Erst  nach  Verlauf  mehrerer  Minuten, 
und  nachdem  der  gegen  ihn  strömende  Dampf  den 
Deckel  vollständig  gleiehmässig  erwärmt  hat,  streckt 
sieh  derselbe  wieder,  bis  er  in  seine  ursprüngliche 
gerade  Form  zurückkehrt.  Es  ist  deshalb,  namentlich 
bei  einer  breiten  Dämpfvorrichtung  der  beschriebenen 
Art,  von  Wichtigkeit,  dass  dieselbe  mit  einem  Heiz- 
mittel zwecks  Anwärmens  oder  Heisshaltens  des  Deckels 


versehen  ist,  um  ein  Undicht  werden  desselben  beim 
Anlassen  des  Dampfes  zu  verhindern,  und  es  ist  vor- 
teilhaft, anstatt  eine  besondere  Wärmevorrichtung  an- 
zuwenden, gleich  den  zum  Dämpfen  nötigen  Dampf  zu 
benutzen,  indem  derselbe  vur  seinem  Eintritt  in  den 
Kasten  durch  die  unter  dem  Deckel  e  befindlichen 
Schlangenrohre  geführt  wird.  Selbstverständlich  lässt 
sich  diese  Erfindung  ebenso  leicht  an  einer  Walzen- 
presse, einer  Rauhmaschine  oder  irgend  einer  anderen 
Maschine  mit  gleichem  Vorteil  anbringen  wie  an  einer 
Bürstmaschine. 


Verfahren  nnd  Vorrichtung  zum  Dampfen  von  Ge- 
weben. Fr.  Gtbaiur  in  Charlottenburg.  Nr.  116  957 
vom  12.  Oktober  1899. 

Es  ist  eine  l*kannte  Thatsache,  dass  gewisse  Ge- 
webc,  namentlich  solche  aus  stark  gedrehtem  Garn  oder 
dicht  gewebte  aus  feinem  Garn,  sehr  schwer  zu  dämpfen 
sind,  oder  dass  das  Dämpfen  derselben  selbst  unter 
Anwendimg  aller  bekannten  Hilfsmittel,  wie  z.  B.  langer 
Warenzug  im  Dämpfkasten  und  Durchsaugen  des  Dampfes 
durch  das  fiewebe,  nur  eine  geringe  unvollkommene 
Wirkung  ergiebt.  Der  Grand  hierfür  liegt  darin,  dass 
der  Faden  nicht  im  stände  Ist,  ans  dem  Dampf  die  er- 
forderliche Feuchtigkeitsmenge  aufzunehmen.  Je  nach 
der  zu  erzielenden  Wirkung  und  der  Art  des  zu  be- 
handelnden Gewebes  wird  nun  nach  dem  vorliegenden 
Verfahren  das  Gewelie  vor  oder  nach  dem  Dämpfen 
angefeuchtet  und  so  der  gewünschte  Erfolg  erzielt.  Im 
erste ren  Falb'  bewirkt  das  Anfeuchten,  indem  der  Wasser- 
gehalt des  Gewebes  im  Däinpfkasten  teilweise  verdampft 
wird,  dass  durch  die  hierdurch  gesteigerte  Dampfnässo 
eine  klüftige  Einwirkung  des  Dampfes  auf  die  schon 
vorbereitete  Faser  ermöglicht  wird.  Erfolgt  die  Auf- 
bringung des  Wassers  nach  dem  Dämpfen,  so  wird  die 
durch  den  Dampf  bereits  aufgequollene  nnd  entlüftete 
Faser  das  aufgesprengte  Wasser  gierig  aufsaugen  und 
unter  der  Einwirkung  der  innewohnenden  Wärme  teil- 
weise wieder  verdampfen. 


Flg.  «57. 

G  ist  das  Gestell  der  Maschine,  E  die  Einlassvor- 
richtung für  das  Gewebe,  A  die  Aufwickel  Vorrichtung, 
mittelst  welcher  das  Gewebe  durch  die  Maschine  ge- 
zogen wird,  D  das  Düsensystem  der  Einsprengvorrich- 
tung mit  Wasserkasten  und  auf  dem  Druckrohr  R  an- 
geordneten Düsen,  K  ist  der  Därapfkasten  mit  einer 
Dämpfplatte  P\  die  Saugrohre  S  stehen  mit  der  Säug- 
öffnung des  Ventilators  V  in  Verbindung,  wahrend  dessen 
Druckleitung  an  das  Düsenrohr  ti  anschliesst.  Diese 
letztere  Anordnung  ist  insbesondere  zur  Vervollstän- 
digung der  durch  das  vorbesehriebene  Dämpf  verfahren 
erzielten  Wirkung  von  Wichtigkeit;  der  Ventilator  saugt 
den  im  Diimpfkasten  befindlichen  Dampf  an  und  drückt 
ihn  mit  der  erforderlichen  Falls  durch  die  Waren -Ein- 
und  Ausgangsoffnungen  des  Dämpfkastens  eingesaugten 
Luft  in  die  Düsen  des  Zerstäubers,  so  dass  die  das 
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Zerstäuben  bewirbende  Druckluft  dort  mit  ziemlich  hoher 
Temperatur  aastritt  und  die  fein  verteilte  Wasser 
mit  erwärmt 


Dtkatiermaschlne.  E.  Sarfert  in  Chemnite.  Nr.  39606 
vom  19.  November  1886.  Erloschen. 

Maschine  durch 
eheizten  Cy- 
iders  Keuch - 


Das  Dekatieren  erfolgt  bei 
in  mit  Filz  oder  dergl.  be 
linder,  dem  mit  Hilfe  eines  zweiten 
tigkoit  zugeführt  wird. 


Kontinuierlicher  Dekatlcrapporat.  Hugo  Sarfert 
in  Chemnitz.  Nr.  55  517  vom  23.  April  1890.  Er- 
loschen. 

Bei  den  bisher  verwendeten  Dekatierapparaten  ent- 
stehen häufig  Flecke  (sogen.  Wasserflocke)  in  den  Waren 
oder  die  Farben  werden  beschädigt,  welche  Übelstände 
ihren  Grund  darin  finden,  das»  das  dureli  Kondensation 
der  Dämpfe  sich  bildende  Wasser  die  Filztücher  und 
dann  auch  die  Ware  durchdringt  Durch  den  den  (iegon- 
stand  vorliegender  Erfindung  bildenden  Apparat  sollen 
diese  Mängel  dadurch  beseitigt  werden,  dass  die  zu 
dekatierende  Ware  zwischen  einem  Filztueh  c  und  einem 
undurchlässigen  Decktuch  d  liegend  über  eine  perfo- 
rierte Dampfwalze  <t  geleitet  wird,  so  dass  der  Dampf, 
da  dio  Tücher  bei  Beginn  der  Arbeit  angewärmt  wer- 
den, sein  Kondensationswasser  nur  an  den  Filz  aligiebt, 
der,  bevor  er  wieder  mit  der  Ware  in  Berührung  kommt, 
auf  einer  Trockenwalze  b  getrocknet  wird. 


seitig  reibt,  und  einen  dampfdichten  Abschluss  zwischen 
Trocken-  und  Dampfcyünder  ermöglicht  Der  Dampf 
tritt  durch  die  hohlen  Zapfen  der  Cylinder  a  und  b  in 
bekannter  Weiso  ein  und  aus. 


Fig.  SM. 

Das  endlose  Filztuch  e  läuft  abwechselnd  über  einen 
perforierten  Cylinder  a  und  einen  Trockencylinder  b, 
umschliesst  ersteren  vollständig  und  wird,  nachdem  es 
densell>en  verlassen,  auf  dem  Trockencylinder  b  wieder 
getrocknet,  so  daas  die  auf  diesem  Apparat  zu  behan- 
delnden Stoffe  immer  wieder  auf  den  getrockneten  Filz 
zu  liegen  kommen.  Das  endlose,  undurchlässige  Tuch 
umgiebt  ebenfalls  den  perforierten  Cylinder  a  vollstän- 
dig und  ist  über  die  Leitwalzen  e  geleitet;  von  diesen 
sind  die  obersten  zwei  verstellbar,  um  das  Tuch  wäh- 
rend des  Dekatierens  zu  spannen.  Die  drei  Leitwalzen 
f  bezwecken,  den  endlosen  Filz  e  nach  Erfordernis  zu 
spannen.  Zwischen  den  beiden  Iioitwalzen  e  ist  eine 
Metallplatte  g  angebracht,  welche  verhindert,  dass  sich 
Zusammenstellen  der  Walzen  der  Filz  nicht  gegen- 


DUmpfrarrlchtung  für  Gewebe.  Euter  <£  Scheider  in 
Reichenberg  in  Böhmen.  Nr.  99  354  vom  1.  De- 
zember 1897. 

Gegenstand  vorliegender  Erfindung  bildet  eine  Vor- 
richtung zum  Dämpfen,  welche  speziell  für  Baumwoll- 
waren  in  ganzen  Stücken  bestimmt  ist.  Gegenüber  den 
bekannten  Maschinell  ähnlicher  Art  zeichnet  sich  die 
vorliegende  Vorrichtung  dadurch  ans,  dass  der  Stoff 
möglichst  lange  der  Wirkung  des  Dampfes  ausgesetzt 
ist  und  direkt  zur  weiteren  Bearbeitung  anderen  Ma- 
schinen zugeführt  werden  kann.  Erreicht  wird  dies 
dadurch,  dass  der  den  geheizton  Cylinder  umsch liessende 
anzufeuchtende  Filz  nicht  fest  um  den  Cylinder  gelugt 
ist,  sondern  als  endloses  Tuch  um  den  Cylinder  läuft; 
hierdurch  wird  ferner  dem  vorgebeugt,  dass  der  Filz 
brüchig  und  hart  wird  und  daher  seiner  eigenen  Funk- 
tion nicht  mehr  nachkommen  kann. 


rut-  *M) 

Die  auf  vorstehender  Abbildung  im  Schnitt  dargestellte 
Vorrichtung  besteht  im  wesentlichen  aus  einem  heiz- 
baren Cylinder  a.  um  welchen  der  endlose,  durch  eine 
Ablaufwalze  in  Spannung  gehaltene  Filz  b  läuft,  und 
einer  in  Wasser  laufenden  Walze  c.  Der  angetriebene, 
heizbare  Cylinder  bewegt  durch  Reibung  die  im  Wasser 
laufende  Walze,  wodurch  dem  zwischen  beiden  liegen- 
den Filz  Wasser  zugeführt  und  von  diesem  aufgesaugt 
wird.  Das  so  vom  FUz  aufgesaugte  Wasser  wird  al«?r 
durch  die  heisse  Oberfläche  des  Cylinders  in  Dampf 
verwandelt,  und  zwar  in  stark  gesättigten  Dampf,  wel- 
cher vom  Filz  abzuströmen  sucht  und  sich  nun  der  vom 
Filz  getragenen  Waro  mitteilt  und  diese  gloichmässig 
durchdringt.  Diese  Dämpfimg  der  Ware  wird,  und  das 
ist  das  Wichtigste,  nicht  nur  auf  dem  vom  Filz  um- 
spannten Bogen  des  Cylinders  vor  sich  gehen,  sondern 
es  wird  auch,  nachdem  der  Filz  den  Cylinder  verlassen 
hat,  die  dem  Filz  mitgeteilte  Hitze  das  noch  vorhan- 
dene Wasser  verdampfen  und  der  Dampf  sich  der  Ware 
übertragen,  so  dass  also  die  Ware  bis  zu  ihrer  Auf- 
wickelung, überhaupt  bi*  zum  Verlassen  der  Vorrich- 
tung, da  ein  Luftzutritt  vollständig  ausgeschlossen  ist, 
eine  Dämpfung  durchmacht.  Durch  Veränderung  der 
Warengeschwindigkeit  kann  diese  Dämpfung  reguliert 
werden.  Die  Maschine  kann  in  Verbindung  gebracht 
werden  mit  verschiedenen  Appreturinaschinen,  um  nach 
dem  Nadelfertigmacheii  der  Ware  noch  verschiedene 
Effekte,  wie  z.  B.  Matt-  und  (Jlauzeffekte.  auf  derselben 
hervorzurufen. 
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VorrichttiiiK  zum  Krumpfen  und  Hügeln.  Adolf  Pitteh 
in  Berlin.  Nr.  80  207  vom  11.  Juli  1894.  Er- 
loschen. 

Das  Warenstück  wird,  von  einem  feuchten  Mitläufer 
bedeckt  übor  einem  Bügeltisch  unter  geheizten  Press- 
walzen,  Pressplatten  oder  Bügeleisen  fortgeführt. 


Bügelmaschine.    Kettling  <*  Braun  in  Crimmitschau. 
Nr.  102701  vom  19.  Juni  1897. 

Den  Gegenstand  vorliegender  Erfindung  bildet  eino 
Dckatiorpresse  für  Gewebe  und  dergl.,  welche  bezweckt, 
die  Gewebe  nadelfertig  zu  machen  und  gleichzeitig  mit 
mattem,  gefälligem  Glanz  zu  versehen. 

Nach  der  durch  Fig.  H60  veranschaulichten  Aus- 
führungsform  besteht  die  Dekalierprosse  aus  einem 
rotierenden  Presscylinder  «.  tun  welchen  eiu  zugleich 
über  zwei  oder  mehrere  Leitwalzen  hh  goführtos,  zur 
Aufnahme  und  Abgabe  von  Fouchtigkoit  geeignetes  end- 
loses Tuch  läuft,  und  aus  einer  feststehenden  Press- 
muldo  6,  um  welcho  ebenfall*  ein  zugleich  über  zwei 
oder  mehrere  Leitwalzen  »V  h'  und  eine  Antriebwalze 
gehendes  endloses  Filztu«  h  rf  (relegt  ist.  Ist  die 
Presse  im  Gange,  so  befinden  sich  beide  Tücher  in  Be- 
wegung: das  Tuch  «•,  indem  es  mit  dem  Presscylinder 
o  mitläuft,  und  das  Filztuch  rf,  indem  es  von  der  Walze 
h*  angetrieben  wird.    Ferner  wird  das  Tuch  «  durch 


eine  geeignete  Vorrichtung  angefeuchtet;  da»  Filztuch 
d  bleibt  trocken  und  PresM.-ylindor  und  Midde  werden 
heiss  erhalten.  Der  zwischen  den  beiden  Tüchern  in 
die  Dekatierpresse  eintretende  Stoff  wird  durch  das 
Tuch  e  angefeuchtet,  wahrend  er  zugleich  Pressdruck 
und  Wärme  erhält.  Infolgedessen  beginnt  das  von 
dem  Stoff  aufgenommene  Wasser  zu  verdampfen,  und 
der  gebildet«!  Dampf  durchdringt  unter  gleichzeitigein 
fortdauernden  Pressdruck  den  Stoff,  wobei  der  Dampf- 
überschuss  von  dem  mitlaufenden  Filztuch  d  aufge- 
nommen wird.  Der  Stoff  verlässt  die  Presse  mit  mattem 
natürlichen  Glanz  auf  beiden  Seiten,  mit  matterem  auf 
d«-r  oberen  Seite  als  auf  der  unteren  und  mit  einem 
Fi-u.-htigkeitsgrade,  der  ausreicht  um  ihn  bügelecht  zu 
mai  lton.  Da  der  Stoff  während  des  Dämpfens  unter 
dauerndem  Pressdruck  geblieben  ist,  zeigt  er  eine  voll- 
ständige gleichartig«!  und  haltbare  Appretur.  Da  forner 
die  beiden  Schichten,  die  den  Stoff  bei  seinem  Durch- 
gänge durch  die  Presse  bedenken,  sieh  in  gleicher  Rich- 
tung mit  demselben  vorwärts  bewegen,  so  wird  an  der 
Lage  der  Fasern  an  demselben  nichts  geändert;  der 
Stoff  behält  also  dou  Strich,  den  er  vorher  hatte.  Will 
man  beide  Seiten  des  Stoffes  möglichst  gleichartig  haben, 
so  kann  man  den  Stoff  umdrehen  und  ihn  abermals 
durch  die  Presse  führen. 


Na*s-I>!'k!itiprmasehlne  für  Gewebe.  August  Ponern 
und  C.  A.  ScIiUningtr  in  Meerane  i.  S.  Xr.  108747 
vom  1.  Juli  Is96.    Erl  ehe  he  ii. 

Das  zu  dekatierende  Gewebe  wird  in  einem  Zuge 
vorgivlämpft,  gepresst  und  nachgedämpft.  Die  Maschine 

!  besteht  aus  drei  heizbaren,  nebeneinander  lw>findliehen 
Cylindern,  über  welche  das  (iewelie  mit  einem  feuchten 
Mitläufer  geführt  wird.  Beim  ersten  Cylinder  findet 
eine  Dämpfung  statt  beim  zweiten  Cylinder  wird  das 
Gewehe  auf  dessen  Umfang  gepresst  und  erfährt  beim 
dritten  Cylinder,  über  dem  Mitläufer  liegend,  eine  Nach- 

l  dämpfung. 


Vorrichtung  zum  Dämpfen  und  Glätten  schlauen* 
förmiger  Web-  und  Wirkwaren.  Fritm  Wtrtr  in 
Stuttgart.    Nr.  110937  vom  29.  September  1899. 

Die  vorliegende  Vorrii  Ii  tung  hat  den  Z  wyck,  schlauch- 
förmige Waren  derart  gleichzeitig  von  innen  und  von 
aussen  zu  behandeln,  da«  sie  gleichmässig  in  ihrem 
ganzen  l'mfauge  gedämpft  (dekatiert)  und  an  der  Auasen- 
fläche  geglättet  werden  und  dabei  nicht  offener,  frischer 
Dampf,  sondern  der  aus  der  Feuchtigkeit  der  Ware 

I  entstehende  Dampf  zum  Dämpfen  verwendet  wird.  Die 
neue  Vorrichtung  untorsch.ddet  sieh  darin  von  den  bis- 
her bekannt  gewordenen  Vorrichtungen  (vergl.  z.  B.  dio 
Patentschriften  49986  und  64  057.  Kl.  8.  und  die  ame- 
rikanischen Pateutbeschreibungen  6587,  6588,  534  641), 
das*  diese  die  Seblauehware  nur  von  innen  dämpfen, 
strecken  und  trocknen.  Sio  ist  aber  auch  wesentlich 
verschieden  von  der  Vorrichtung  der  deutscheu  Patent- 
schrift 88608,  Kl.  8,  welche  flache,  trockene  Gewebe 
derart  appretiert,  dass  sie  dieselben  von  Dampfröhren 

•  an  Heizröhren  andrücken  oder  anstreichen  lässt,  sie  also 
gespannt  wellenförmig  zwischen  diesen  R«jhron  fortführt 
und  dabei  mit  frischem,  offenem  Dampf  dämpft,  trocknet 
und  streckt. 


Fi*  Kl. 


Der  Wa<*craufnehmer  der  neuen  Vorrichtung  sitzt 
drehbar  auf  dem  Ausblaserohr  ein««  Ventilators.  Das 
Ventilatorrohr  mündet  in  ein  innerhalb  des  Gefässes 
stehendes  durchlochtes  Hohr  b,  welches  bis  nahe  an 
die  Dekatier-  und  Plätt Vorrichtung  AB  reicht  und  auf 
welchem  der  Waivusehl.iuch  ein f vorgezogen,  dann  inner- 
halb der  Vorrichtung  A  H  weiter  nach  oben  geführt  und 
schliesslich  flach  zusammengelegt  von  einem  Uaspel 
erfasst  und  langsam  al «gezogen  winl.  Das  (>ebläse  saugt 
heisso  Luft  aus  irgend  einer  Heiz  Vorrichtung  und  treibt 
sie  mit  grosser  Spannung  in  das  Kohr  b  und  durch 
decs«>nÖffnung«-n  in  den  feuchten  Wareu-schlaueh,  welcher 
dadurch  aufgebläht  und  ausgedehnt  wird,  so  dass  er 
sich  an  die  Wimdung  der  Vorrichtung  A  B  anlegt.  Die 
letztere  besteht  aus  zwei  Reihen  von  horizontalen  Dampf- 
rohivu  A  und  B,  welche  eine  Strecke  lang  geradlinig 
und  dann  ungefähr  halbkreisförmig  vorlaufen.  Jedes 
Kohr  A  ist  mit  dem  einen  Ende  an  ein  senkrechtes 
Kohr  oder  eine  hohle  Säule  rf1  und  mit  dem  anderen 
Ende  an  einen  senkrecht  stehenden  (in  der  Fig.  un- 
si.htbaren)  Hohlkörper  to'l   angelötet.     Beide  Hohl- 
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körner  d*  und  o'  stehen  mit  Rädern  r  fahrbar  anf 
Schienen  p.  Ebenso  Ist  jedes  Rohr  von  B  einerseits 
an  den  Hohlkörper  dl  und  andererseits  an  o'  angelötet 
uud  auch  <luv*>  beiden  Hohlkörper  können  mit  Rädern 
r1  auf  den  Schienen  p  verschoben  worden.  Den  beiden 
Rohrsystemen  wird  durch  Verbinder  Dampf  zugeführt, 
während  derselbe  unten  wieder  austritt  Beide  Rohr- 
Systeme  schliessen  einen  Raum  ein,  der  begrenzt  ist 
teils  von  den  gekrümmten  Teilen  ;«„  teils  von  den 
geraden  Rohrstückou  e,  e$.  In  diesem  Räume  wird  der 
Warenschlauch  nach  oben  geführt,  und  zwar  derart, 
dass  er  an  alle  Seiten  von  der  innen  wirkenden  heisseu 
Pressluft  an  die  Waodungen  ec$c,r,  andrückt  wird. 
Damit  er  auch  an  die  gekrümmten  Flüchen  ee,  sicher 
angepresst  wird,  steht  innerhalb  der  ganzen  Vorrich- 
tung ein  Stab  g  mit  oberer  Verstärkung  h  und  zwei 
daraufliegenden  drehbaren  Klappen  /,  welche  mehr  oder 
weniger  sehnig  gestellt  werden  können,  um  die  heisse 
Luft  bis  an  die  Krümmungen  c  rt  zu  leiten.  Mit  Hilfe 
dieser  Form  aber  ist  es  möglich,  die  Vorrichtung  für 
verschieden  weite  Schlauche  zu  verwenden,  denn  jedes 
Rohrsystem  A  und  B  kann  durch  eine  Schraube  A-1 
wagerecht  verstellt  werden,  so  dass  dio  gekrümmten 
Rohrteile  c  und  c,  näher  aneinander  rücken,  wenn  enge 
Schlauche,  und  sich  voneinander  entfernen,  wenn  weitere 
Schläuche  zu  appretieren  sind. 


Auatat  Schiffer» 
Nr.  111464 


und  Mar 

28.  März 


Kemmerich  in 
1899. 

Durch  das  den  <i>'geDstand  vorliegender  Erfindung 
bildende  Verfahren  zum  Dekatieren  von  Geweben  soll 
der  Übelstand  vormieden  werden,  dass  die  behandelten 
Gewebe  bei  späterer  Berührung  mit  Wasser  fleckig 
werden  und  den  Glanz  verlieren.  Um  dies  zu  ver- 
meiden, wird  nach  vorliegendem  Verfahren  das  Gewebe, 
nachdem  es  gekocht  worden  ist,  zwischen  zwei  gebeiz- 
ten Walzen  auf  den  Dekatiercylinder  gewickelt  Da- 


Dämpfe  wieder  und  halten  das  Gewebe  feucht  bis  dann 
später  durch  Einst  romen  von  Frischdarapf  in  den  Do- 
katiercylinder  diu  Dekatur  in  der  üblichen  Weise  be- 
endet wird. 

Die  Abbildung  zeigt  eine  Maschine,  welche  die  Aus- 
führung dos  Verfahrens  ermöglicht,  welche  aber  an  sich 
keinen  Teil  der  Erfindung  ausmacht.  Der  gesamte  An- 
trieb ist  der  Deutlichkeit  halber,  und  weil  unwesent- 
lich, nicht  dargestellt.  Den  vorderen  Teil  der  Ma- 
schine bildet  die  Kochvorrichtung,  bei  welcher  das  Ge- 
webe um  eine  Walze  a  gewickelt  wird,  die  im  Flotten- 
trog »  unter  Pressung  der  Oberwalze  k  umlauft  Hierauf 
wird  das  Gewebe  mittelst  eines  dreifachen  Stellzeuges  p 
zwecks  Einstreichen*  der  Haardecke  um  die  Karden- 
trommel  e  und  hierauf  über  Führungswalze  g.  Breit- 
halter »  und  Walze  r  nach  der  Wickelvorrichtung  ge- 
führt, die  den  mittleren  Teil  der  Maschine  bildet  Sie 
besteht  aus  zwei  geheizten,  polierten  Stahlwalzen  d  und 
g.  zwischen  welchen  sich  das  nasse  He  webe  auf  den 
gelochten  Dampfcylinder  f  wickelt,  der  mit  seinen 
Zapfen  *  in  den  Gestellwänden  geführt  ist.  Der  Cy- 
liuder  g  erhält  duivh  Radergetriebe  vom  Cy  linder  d 
aus  gleiche  Umfangsgeschwindigkeit  und  ist  mittelst 
Ilandrades  t  ablieMior.  Unterhalb  d  ist  noch  eine  Holz- 
walzo  e  angeordnet,  die  nach  Erfordernis  gegeii  d  ge- 
presst  werden  kann,  um  einen  Überschuss  an  Wasser 
aus  dem  Gewebe  zu  entfernen.  Nach  erfolgter  Wicke- 
lung wird  der  Cylinder  f  im  Dämpfkasten  A  mit  seinem 
II»h!zapfen  *  an  die  Dampfleitung  angeschlossen  und 
in  üblicher  Weise  gedämpft. 


Maschine  «um  Dämpfen  und  Presse«  tob  Geweben. 

Huuu  Sarfert  in  Chemnitz.  Nr.  71  988  vom  2.  April 
1893. 

Die  vorliegende  Maschine  dient  dazu,  allerhand 
Webwaren  mit  einem  Durchgang  fertig  zu  dämpfen  (zu 
dekatieren)  und  gleichzeitig  zu  pressen. 

Die  Ware,  welche  auf  Walze  t  aufgewickelt  ist, 


Fl«.  861. 


durch  wird  das  im  Tuche  enthaltene  Wasser  verdampft 
und,  da  die  Dämpfe  während  der  ganzen  Dauer  der 
Wickelung  in  den  einzelnen  Gewebescbicbten  festgehalten 
worden  und  wirksam  bleiben,  ein  gründliches  Eindringen 
derselben  in  die  Faser  erzielt  und  so  die  durch  das 
Kochen  erreichte  Wirkung  dauernd  festgelegt.  Nach 
Beendigung  des  Wickelprozesses  verdichten  sich  die 


lauft  von  da  über  die  Breithalterwalze  h.  von  da  über 
die  geheizte  Walze  f.  Auf  der  Walze  g  ist  ein  Mit- 
läufer aufgewickelt:  dieser  läuft  ebenfalls  ulierdie  Walze 
f  und  wird  von  derselben  erwärmt  Auf  diesen  Mit- 
läufer legt  sich  die  von  der  Breithalterwalze  h  kom- 
mende Ware  auf.  und  Mitläufer  und  Ware  laufen  ver- 
eint über  den  durchlöcherten  Dampfcylinder  «,  welcher 
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die  Ware  dämpft  Von  da  gehen  Gewebe  und  Mit- 
läufer über  die  geheizte  Walze  e  und  beide  wickeln 
sich  unter  beliebigem  Druck  auf  die  Walze  d  auf. 
Hiermit  ist  eine  Operation  beendet.  Es  wird  min  ein 
zweites  Stück  AVaTe  in  Arbeit  genommen.  Dasselbe  ist 
auf  eine  der  "Walze  i  entsprechende  Walze  Nr.  2  auf- 


wieder  zur  dritten  Operation  benutzt  wird  u.  8.  w.  Der 
Dämpfcylinder  kann  durch  einen  gewöhnlichen  fest- 
stehenden,   nicht    rotierenden  Dämpfapparat 

werden. 


Fig.  K63. 

wickelt.  Die  ganze  Maschine  geht  nun  rückwärts, 
as  von  der  Walze  Nr.  2  kommende  zweite  Stück 
Ware  geht  über  den  Breithalter  nnd  über  die  Walze  c. 
Das  vorher  auf  Walze  d  aufgewickelte  erste  Stück  AVare 
sowie  der  Mittäufer  werden  nun  abgewickelt.  Die  fer- 
tige Ware  geht  nach  der  Richtung  des  Pfeiles  k  nach 


Maschine  tum  Dumpfen  tod  Geweben  mit  Vorrieh 
tung  zum  gleichzeitigen  Aufwickeln,  Dampfen 
Abwickeln  Je  einer  tiewebebahn.   A.  Moulh- 
•Croix-Wasquthal  (Frankreich).    Xr.  92  868 
12-  August  1896. 

Die  den  Gegenstand  vorliegender  Erfindung  bil- 
dende Maschine  gestattet,  zu  gleicher  Zeit  drei  ver- 
schiedene Appreturvorgilngo  auszuführen.  Diese  drei 
A'organge  sind:  1.  Das  Aufwickeln  des  zu  appretieren- 
den Gewebes  mit  einem  Unterlaggcwebe  (Mitläufer)  auf 
einen  perforierten  Metalleylinder.  2.  Das  Dumpfen  des 
auf  den  perforierten  Cylinder  aufgewickelten  Gewebes. 
3.  Das  Abwickeln  des  gedämpften  Gewebes,  sowie  Trock- 
nen und  gleichzeitiges  Wiederaufwiekeln  des  Unterlag- 
gewel#s  mit  eiuem  neuen  Stoffstuck.  Die  Ausführung 
dieser  divi  Arbeitsvorgänge  an  ein  und  derselben  Ma- 
schine ermöglicht  eine  Krsparni*  an  Handarbeit,  an  Zeit 
und  Tlatz.  gleichzeitig  wird  eine  sehr  regelmässige 
Arbeit  erzielt.  Die  nachstehend«  Abbilduug  zeigt  einen 
Schnitt  der  Maschine. 

Das  Charakteristische  der  Maschine  liesteht  in  einer 
Trommel,  deren  l'mfaug  in  drei  in  Fig.  864  durch 
I,  //,  III  bezeichnete  Teile  zerfällt,  auf  welchen  dio 
drei  A rbeitsprozesse,  nämlich  das  Aufwickeln.  Dämpfen, 
Abwickeln  und  Trocknen  des  Mitläufers,  durchgeführt 
werden.  Die  Trommel  dreht  sich  um  die  Achse  0, 
ihre  beiden  Stirnwände  A  sind  durch  drei  halbkreisför- 
mige Mulden  Ii  miteinander  verbunden.  In  der  Mitte 
dioser  Mulden  sind  drei  perforierte  Metalleylinder  CjCC» 
gelagert.  Die  Achsen  der  perforierten  Cylinder  C,C,Ct 
tragen  an  dem  einen  End»»  Zahnräder  Nr.  I,  die  alle 
gleichen  Durchmesser  haben  und  von  Zahnrädern  Nr.  2 
angetrieben  werden.    Die  letzteren  erhalten  ihre  Be- 


einem  Ablegeapparat  Der  Mitläufer  dagegen  geht  von 
Wako  d  nach  der  geheizten  Walze  c  und  kommt  hier 
mit  dem  zweiten  Stück  AVare,  welches  von  a  kam,  zu- 
sammen. Beide  g»'ben  über  den  Cylinder  e.  Die  Ware 
wird  hier  gedampft.  Mitläufer  und  Ware  geben  von  da 
über  Walze  f  und  wickeln  sieh  zusammen  auf  Walze  g. 
Es  beginnt  nun  die  dritte  Operation,  welche  gleich  der 
ersten  ist,  nur  das  zweito  Stück  Ware  wird  in  der 
Richtung  des  Pfeiles  l  entfernt,  während  der  Mitläufer 


wegung  von  der  Hauptantriebwellc  O  aus  und  zwar 
vermittelst  eingosehaltetor  Zwisrhenruder,  die  gestatten, 
deu  Rädern  eine  zweckmässige  Geschwindigkeit  zu  er- 
teilen. Wenn  der  Trommel  A  eine  Drehung  von  i'XP 
in  der  Richtung  des  Pfeiles  durch  Dethäügung  eines 
Handrades  erteilt  wird,  welches  mit  der  Trommel  ver- 
bunden ist  so  verlässt  jeder  der  Cylinder  C,CtCi  seine 
innegehalite  Stellung  und  gelangt  iti  die  nächstfolgende. 
Die  ausgeiückten  Zahnräder  Nr.  1  kommen  wieder  mit 
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'Jen  Zahnrädern  Nr.  2  in  Eingriff.  Auf  diese  Weise 
kommt  jeder  Cylinder  nacheinander  in  die  Abteilungen 
I,  II,  III.  und  in  jeder  Abteilung  wird  die  Drehge- 
schwindigkeit der  Cylinder  dem  durchzuführenden  Ar- 
beitsvorgang entsprechend  allgeändert.  Die  Wirkungs- 
weise der  Maschine  ist  folgende:  Das  zu  appretierende 
Gewebe  kommt  von  dem  Tusch  H.  gelangt  über  die  lose 
Walie  /,  sowie  die  Strcckstangen  J,  und  wickelt  sieh 
dann  mit  dem  Unterlaggeweta,  welches,  von  dem  Cy- 
linder Ct  der  Abteilung  ///  kommend,  über  die  losen 
Walzen  K  und  L  und  über  den  Trockem  ylinder  M 
und  über  die  losen  Walzen  N  und  P  geführt  wind, 
nach  Passieren  der  losen  Walze  Q  und  der  Streckwalze 
R  auf  den  perforierten  Cylinder  d  dor  Abteilung  I 
auf.  Die  Zapfen  der  Walze  Q  und  der  Streckwalze  R 
drehen  sich  auf  beiden  Seiten  in  Lagern  der  Doppol- 
Coulisse  6',  die  mittelst  eines  Handrades  in  der  Coulisse 
verschoben  worden.  Die  Wulzen  Q  und  R  sind  durch 
Gegengewichte  U  ausbalanciert  und  steigon  von  selbst 
in  den  Coulissen  S,  entsprechend  der  Zunahme  des 
Durchmessers  des  perforierten  Cy lin- 
ders Ct,  durch  das  Aufwickeln  des 
Stoffes  empor.  Wenn  das  Bewickeln 
des  perforierten  Cylinders  Cv  beendigt 
ist,  wird  die  Trommel  in  der  Kichtung 
des  Pfeiles  mittelst  des  Handrades  um 
120°  weitergedreht,  so  dass  der  Cy- 
linder Cj  in  die  Stellung  //  gelangt. 
Nach  Überführung  des  Cylindors  C, 
iti  Stellung  //  wird  das  auf  demselben 
aufgewickelte  Gewebe  dem  Dämpfen 
unterworfen,  indem  der  Dampf  durch 
die  hohle  Achse  des  perforierten  Cy- 
linders C,  mittelst  eines  leicht  anzu- 
bringenden Verschlusses  eingeleitet 
wird,  der  durch  ein  Handrad  vorwärts 
und  rückwärts  geschoben  werden  kann. 
Während  des  Dämpfens  dreht  sich  der 
Wickel,  und  gleichzeitig  wickelt  sich 
ein  neues  Gewebestück  in  der  Ab- 
teilung /  auf.  wie  weiter  oben  erwähnt 
wurde.  Wenn  das  Dämpfen  beendigt 
ist.  wird  das  Rad  G  und  mit  ihm 
Trommel  A  wieder  um  120°  gedreht. 
Jeder  perforierte  Cylinder  verlässt  seine 
Stellung,  in  der  er'  sich  bisher  befand,  um  in  die  nächst- 
folgende einzutreten. 

Das  gedämpfte  Gewebe  wird  wieder  abgewickelt, 
wobei  das  Unterlaggewebe  von  der  in  der  Abteilung  /// 
befindlichen  Walze  Ct  von  Hand  über  die  Walzen  K 
und  L,  den  Trockem  ylinder  if  und  die  Walzen  X  und 
P  geführt  Qnd  sodann  an  dasjenige  Gewebestück  ge- 
heftet wird,  welches  neu  auf  den  Cylinder  C,  der  Alv- 
tcilung  /  aufgewickelt  werden  soll.  Auf  diese  Weise 
dient  das  Unterlaggewebe  zugleich  direkt  als  Trieltorgan 
für  den  Cylinder  C\  der  Abteilung  ///.  Das  gedämpfte 
Gewebe  gelangt  vom  Cylinder  C,  über  die  Walze  X 
und  wickelt  sich  auf  die  Walze  }'  auf,  deren  Zapfen 
in  Coulissen  gleiten.  Die  Walze  Y  wird  durch  ihr 
Eigengewicht  durch  die  Walze  Z  mitgenommen,  die  ihre 
Umdrehung  von  der  in  Abteilung  ///  angebrachten 
ScheÜK»  F  aus  durch  einen  gekreuzten  Kiemen  erhält. 
Wahrend  des  Abwickeln*  des  Gewebes  vom  Cylinder 
Cf  wird  das  auf  den  vorhergehenden  Cylinder  C,  auf- 
gewickelte Gewebe  in  der  Abteilung  II  gedämpft,  und 
gleichzeitig  wird  nun  ein  frisches  Gewebestück  in  der 
Abteilung  I  auf  den  Cylinder  C,  aufgewickelt. 


ziehbaren  hohlen  Mantel  oder  zwischen  einem  hohlen, 
nicht  ausdehnbaren  Kerne  und  einem  zusammonzieh- 
baren  Mantel,  während  die  Dämpfung  im  ersten  Falle 
durch  den  mit  entsprechenden  Öffnungen  versehenen 
hohlen  Mantel  und  im  zweiten  Falle  durch  den  eben- 
falls mit  passenden  Öffnungen  versehenen  Kern  erfolgt 


Direkt  wirkende  Hoelidruck-Dainpfpresse  fllr  Web- 
wareu.  Zittauer  liaschinrnfabrik  und  Eüttngieaiserei 
—  früher  Albtrt  Kie*le>-  <t  Co.  —  in  Zittau.  Nr. 
60  178  vom  19.  März  1891. 

Der  Hauptteil  der  Dnmpfpresse  ist  ein  mit  Dampf- 
mantel  a  versehener  Dampfcylinder  b.  in  dessen  einen 
fest  vers.  hraubten  Deck"!  e  ein  perforiertes  Hohr  d 
eingeschoben  ist,  welches  von  aussen  durch  den  Steuer- 
hebel t  gedreht  werden  kann.  Der  ander.'  Cylinder- 
klappdeckel  f  ist  zum  leichten  Öffnen  und  Schliessen 
eingerichtet  und  mit  einer  durch  Stopfbüchse  abge- 


DekatlerpreMW.  C.  A.  Grutehwits  in  OVbtrsdorf  bei 
Zittau.  Nr.  47  566  vom  2.  Dezember  1888.  Er- 
loschen. 

Die  Pressung  erfolgt  entweder  zwischen  einem 
hohlen  ausdehnbaren   Kerne  und 


dichteten,  von  aussen  drehbaren  Schratt hcnspindel  g 
versehen.  Die  auf  der  Presse  zu  behandelnde  Waro 
wird  auf  einen  perforierten,  einseitig  ibei  i)  geschlos- 
senen Cylinder  k  gleich  mässig  straff  so  aufgewickelt, 
dass  sämtliche  Ivöcher  II  vollständig  verdeckt  sind.  Der 
so  bewickelte  Cylinder  k  wird  nach  Öffnung  des  Cy- 
linderdeckels  f  in  den  mittelst  Dampfmantel  „  gehörig 
angewärmten  Dampfcylinder  b  auf  das  perforierte  Kohr 
d  so  aufgeschoben,  dass  sämtliche  LoVher  vollständig 
geschlossen  sind.  Die  Perforierung  der  im  Durchmesser 
genau  ineinander  passenden  Cylinder  k  und  d  ist  ganz 
so  dass  je  nach  der  gegenseitigen  Stellung 
sämtliche  Iiöcher  ganz  geöffnet  oder  gauz 
sind.  Nach  Verschluss  des  Klappdeckels  f 
wird  (durch  Anziehen  der  Schraubenspindel  g)  der  Cy- 
linder k  mit  seinem  offenen  Ende  kl  gegen  den  Cy- 
lindenleckol  gedrückt  und  abgedichtet.  Nun  wird  bei 
h  frischer  Dampf  von  einer  der  Warengattung  ent- 
sprechend reduzierten  Spannung  nach  Bedarf  in  den 
Cylinder  b  gelassen.  Dieser  durch  die  heissen  Wan- 
dungen des  mit  Dampf  höherer  Spannung  gefüllten 
Mantels  getrocknete  bezw.  überhitzte  Dampf  presst  die 
Ware  fest  gegen  den  Cylinder  k  und  erzeugt  dadurch 
laut  angestellter  Versuche  ganz  ähnlichen  KfTekt  wie 
die  hydraulische  Dampfpresse.  Wenn  nun  nach  län- 
gerer oder  kürzerer  Zeit  das  Kohr  d  durch  den  Steuer- 
hebel e  entsprechend  gedreht  und  die  Perforierung  II 
des  Cylinders  kk  geöffnet  wird,  so  dringt  je  nach  der 
Warengattttng  in  V,  bis  2  Minuten  der  Dampf  durch 
die  Ware  und  entweicht  durch  die  freie  Rühröffnung  d». 

64* 
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Kin— n  anderen  Weg  als  durch  die  Ware  kann  dabei  der 
Dampf  nicht  nehmen,  weil,  wie  schon  gesagt,  der  Cy- 
linder  k  links  fest  geschlossen  und  reihte  an  dem  Cy- 
linderdeekel  e  fest  abgedichtet  ist.  Die  Arbeit  des  l'res- 
sens  und  Dämpfens  kann  natürlich  auch  in  umgekehrter 
Folge  oder  auch  psle  0]>eration  allein  ausgeführt  wer- 
den. Die  Armatur  des  Apparates  besteht  aus  einem 
Reduzierventil  m,  Dampfeinl&ssventil  o  für  den  Über- 
hitzungs-  bezw.  Trockenmantel,  desgleichen  n  für  den 
zu  reduzierenden  Dampf,  Wasserablassvorrichtung  bei  q 
und  r,  zwei  Manometern  und  zwei  Sicherheitsventilen. 


Maschine  mm  Pressen  und  Dämpfen  von  Kamm- 
garnstoffen. John  Kirk  und  Benjamin  Lee  in  Leedt 
(Orafseh.  York,  England).  Nr.  61 180  vom  6.  Februar 
1891.  Erloschen. 

Die  vorliegende  Erfindung  hat  auf  Maschinen  Be- 
zug, welche  deu  vou  dein  Webstuhl  kommenden  Stoffen 
durch  Dämpfen  bezw.  Pressen  die  für  den  Handel  ge- 
eignete Beschaffenheit  geben  sollen;  sie  sind  hauptsach- 
lich durch  einen  metallenen  Dampfcylinder  mit  dop- 
ilter  Unifluche  gekennzeichnet,  deren  äussere,  je  nach- 


peiter  Ltn 


elastische  Schutzband  zu  dem  Zwecke  angeordnet,  um 
die  Eindrücke  der  Kettensch&ken  auf  den  Stoff  zu  ver- 
hindern. Der  Dampf  wird  entweder  in  den  inneren 
Hohlraum  des  Cylinders  geleitet  und  von  hier  aus  in 
den  Hohlraum  zwischen  den  beiden  I'mf lachen,  oder 
bei  den  Stoffen,  welche  eine  sehr  hob«-  Temperatur  zu 
ihrer  Fertigstellung  bedürfen,  direkt  in  den  Hohlraum 
zwischen  den  beiden  Umflächen.  damit  er  sich  auf  dem 
Weg«1  durch  deu  Iiineuraum  des  Cylinders  nicht  zu 
sehr  abkühlt.  Auf  diese  Weise  ist  es  möglich,  die 
äussere  Cmfläihe  auf  eine  sehr  hohe  Temperatur  zu 
bringen,  wolche,  gleichviel  ob  die  äussere  Umf  lache  ge- 
schlossen oder  mit  Durchbohrungen  versehen  Ist,  im 
ersteren  Falle  trocken,  im  letzteren  Falle  als  Dampf 
auf  den  StofT  übertragen  wird.  Der  Dampfeinlass,  so- 
wie der  Abfluss  des  Kondensationswasscrs  findet  durch 
die  I^agerzapfen  des  Cylinders  selbst  statt. 

Der  Hohh  ylinder  ist  mit  den  bohlen  Iagerzapfen 
e'  in  dem  Rahmengestell  b  auf  der  Platte  a  dr»hhar 
celagert  und  besitzt  doppelte  rmfläiljen  e  und  e1, 
welche  den  Raum  rf  einschliessen.  Der  Dampf  tritt 
durch  Rohr  f,  Fig.  866.  5.  in  den  Innenraum  e*  des  Hohi- 
cylinders  ein,  welcher  Zufluss  durch  das  Ventil  f*  ab- 
gesperrt werden  kann,  und  kann  von  da  vermittelst  der 
mit  Abstellhahn  versehenen  Rohre  g  in  dei 
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auch  mit  Durchbohrungen  versehen  sein  kann.  Um 
diesen  Cyünder  wird  der  Stoff  in  einer  oder  mehreren 
Lagen  gewickelt  und  von  einem  Metallhand,  einem  aus 
geflochtenem  Draht  bestehenden  Band  oder  einer  aus 
Gliedern  bestehenden  K«-tte  und  einem  elastischen 
Schutzbund  gleiehmässig  durch  eine  besondere  Vorrich- 
tung angedrückt,  während  der  durch  Dampf  erwärmte 
Cyünder  gedreht  wird.  Der  Druck  des  Bandes  bezw. 
der  Kette  erfolgt  mit  grosser  Kraft,  und  es  ist  das 


migen  Raum  d  geleitet  werden.  Der  Abfluss  des  Kon- 
densationswassers findet  durch  deu  Drehzapfen  t  und 
Rohr  fl  statt,  welch  letzteres  ebenfalls  mit  einem  Ab- 
sperrventil, ähnlieh  wie  f\  versehen  werden  kann.  Soll 
der  Cyünder  abgekühlt  werden,  so  wird  kaltes  Wasser 
durch  Kohr  f  in  den  Hohh  ylinder  eingeführt  Bei 
den  Maschinen,  wo  die  Stoffe  idle  auch  gedampft  wer- 
den sollen,  ist  die  äussere  Umfläche  mit  Durchbohrungen 
versehen  und  eine  besondere  Verbindung  von  dem  Rohr  f 
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nach  dem  Kaum  d  vermittelst 
sehcnen  Bohrt*  h  vorgesehen 
ähnliche  Bohre  [hl\.  um  das 


der  mit  Abstellhahn  ver- 
iind  entsprochen  diesen 
Kondensationswasser  aus 


Stellwalze  q  aus  erzeugt 
von  den  Walzen  j kirnt 


dem  Kaum  d  oder  aus  dem  Cylinderinnern  e*  nach  dem 
Auslassrohr  fl  abzuführen.  Kings  um  den  Hohlcylinder 
sind  fünf  Walzen  jklmn  in  beweglichen  Lagern  o  an- 
geordnet, welche  durch  hydraulische  Kolben  p  der  hy- 
draulischen Cylinder  p*  gegen  ihn  vorbewegt  werden 
Zu  diesem  Zweck  sind  die  letzteren  dnrch  ein 
p<  verbunden,  um  einen  gleich- 
üm  die  Walzen  jklmn 
läuft  ein  endloses  dünnes  Metallband  i  oder  ein  Band 
aus  geflochtenem  Draht  oder  eine  Gliederkette,  wie 
solche  in  vergrößertem  Massstabe  in  Fig.  866,  8  und  4 
dargestellt  ist.  An  der  Innenseite  besitzt  dieses  Band 
eine  elastische  Lage,  nm  etwaige  Eindrücke  der  Kette 
auf  den  Stoff  zu  verhüten.  Dieses  Band  umfasst  den 
Hohlcylinder,  tritt  bei  den  Druckwalzen  j  und  lc  nach 
aussen  und  läuft  über  die  Aussenseite  sämtlicher  Walzen 
und  der  SteUwalzc  q,  welche  mit  ihren  Lagern  r  in 
den  Führungen  *  vermittelst  der  Gewichte  t  oder  auf 
andere  Weise  verstellt  werden  kann  und  das  endlose 
Band  •  so  spannt,  dass  es  einen  grossen  Druck  auf  den 
Stoff  ausübt  und  ihn  gegen  den  Hohlcylinder  presst. 
Der  Druck  wird  demnach  von  der 
und  nicht 
jklmn,  welche 
nur  als  verstellbares  Auflager  für 
das  emilose  Band  dienen.  Die  Um- 
flächen  ce*  sind  aus  einem  Guss 
und  besitzen  in  geeigneten  Zwischen- 
räumen Verbindungsstege  e*.  Die 
Verbindungsstege  sind  mit  Lochern 
versehen,  um  dem  Dampf  Zutritt 
in  alle  von  ihnen  gebildeten  Ab- 
teilungen zu  gleicher  Zeit  zu  ge- 
statten, entweder  von  dem  Innen- 
raum e*  aus  vermittelst  der  Bohre 
g  oder  nach  Verschluss  derselben 
vermittelst  der  Bohre  h  direkt  von 
dem  Drehzapfon  e1  aus.  *Die  Sei- 
tenwände der  Trommel  werden  an 
den  lTmflächen  c  und  c1  vermit- 
telst Bolzen  c*  und  einer  Anzahl 
Schrauben  nahe  dem  Trommelrand 
befestigt,  welch  letzter«  auf  der 
Abbildung  nicht  dargestellt  sind. 
Die  Befestigung  der  Drehzapfen  an 
den  Trommelwänden  geschieht  mit- 
telst der  Schrauben  c*. 

Die  Wirkungsweise  der  Maschine  äussert  sich  auf 
folgende  Weise:  Der  Stoff  wird  bei  z«  eingeführt  und 
am  besten  in  einer  oder  aber  auch  in  mehreren  Lagen 
um  die  Trommel  gewickelt;  nach  Einstellung  der  Walze 
q  wird  der  Stoff  von  dem  Band  i  gegen  die  Trommel 
gepresst  und  verlässt,  da  die  Trommel  sich  dreht,  die- 
selbe bei  g*,  wo  er  entweder  auf  die  Walze  z*  aufge- 
wickelt oder  über  die  Walze  z*  geführt  und  dann  ge- 
faltet wird.  Wenn  Stoffe  gepresst  werden  sollen,  welche 
eine  hohe  Temperatur  erfordern,  wird  der  Dampf  von 
dem  inneren  Teil  der  Trommel  durch  das  Ventil  f*, 
Fig.  866, 5,  oder  auf  andere  Weise  abgesperrt  und  direkt 
in  und  aus  dem  Raum  d  geleitet.  Soll  der  Stoff  zu- 
gleich gedämpft  und  gepresst  werden,  so  wird  die  äussere 
rmflächo  mit  lüchern  versehen ,  durch  welche  der 
Dampf  direkt  in  den  Stoff  tritt. 


die  gedämpften  Erzeugnisse  nass  aus  dem  Ap|»arat  ge- 
nommen werden  und  langsam  au  der  freien  Luft  trock- 
nen müssen,  was  aber  den  Prozess  des  Fixierens  im 
höchsten  Grade  nachteilig  beoinflusst  Dieser  Prozess 
kann  sich  aber  nur  günstig  vollziehen,  wenn  die  ge- 
dämpften Erzeugnisse  einem  möglichst  warmen  Luft- 
strom ausgesetzt  werden,  so  lange  die  Verdunstung  der 
durch  das  Dämpfen  aufgesaugten  Wasserteilchen  statt- 
findet. Um  nun  diesen  Zweck  zu  erreichen,  ist  die 
nachstehend  beschriebene  Einrichtung  konstruiert  worden. 

Das  einfache,  einem  Kessel  ähnliche, 
oder  Metallblcch  hergestellte  Gefäss  A  ist  durch 
Thür  B  geschlossen  und  dient  dazu,  die  z 
den  und  zu  fixierenden  Gegenstände 
durch  Öffnen  des  Hahnes  bezw.  Ventils  C  und  des 
Wasscrablaashahnes  D  einem  Dampfstrum  unter  belie- 
bigem Druck  auszusetzen.  Nachdem  das  Dämpfvcrfahren 
vollzogen  ist,  wird  der  Dampfzuleitungshahn  C  ge- 
schlossen und  das  zum  Ventilator  führende  Ventil  so- 
wohl als  auch  das  am  entgegenstehenden  Punkte  ange- 
brachte Ventil  F  geöffnet,  damit  der  an  irgend  einem 
beliebigen  Platz  montierte  Ventilator  einen  Strom  frischer 
Luft  einführt,  welche  sich  beim  Eintritt  in  das  Gefäss 
erwärmt,  die  zu  dämpfenden  Objekte  bestreicht  und 


Apparat  zum  Dämpfen  nnd  Fixieren  ron  Geweben, 
Gespinsten  n.  s.  w.  mit  Einrichtung  zum  gleich- 
zeitigen  Kuhlen  nnd  Trocknen.  C.  A.  Moritz 
Schulze  in  Crimmitschau.  Nr.  60  602  vom  24.  März 
1891.  Nichtig. 
Alle  bis  jetzt  zur  Anwendung  gelangenden  Dämpf- 

und  Fixierapparate  haben  den  grossen  Nachteil,  dass 


eine  schnelle  Verdunstung  des  vom  Dampf  hinterlas- 
senen  Wassergehaltes  bewirkt.  Der  Ventilator  kann 
jedoch  auch  durch  ein  Koot's-C'bläse,  Dampfstrahl- 
gebläse, Blasebalg  oder  sonst  geeignete  Vorrichtungen 
ersetzt  werden  und  nach  Beliet^n  auch  der  Luftstrom 
mittelst  Exhaustors,  Dampfstralilgebläses  oder  Schorn- 
steins aus  dem  Gefässe  gesaugt  werden.  Zur  besseren 
Unterstützung  dei  Verdampfun^rsfähigkeit  kann  das  Ge- 
fäss ausserdem  noch  mit  einem  Mantel  //  umhüllt  »'in, 
dessen  Hohlraum  mit  Dampf  gefüllt  wird,  um  den  Luft- 
strom in  höhcrem  Grade  zu  erwärmen  und  zur  grösseren 
Aufnahme  der  Wassenlünste  zu  befähigen  An  Stelle 
des  Mantels  H  können  aber  zu  gleichem  Zwecke  ent- 
weder Dampfheizungsmhre  im  Innenraum  des  Gefässcs 
angebracht  oder  zwischen  Ventilator  und  Gefäss  A  ein 
Böhrenkessel  eingeschaltet  werden,  durch  welchen  der 
Luftstrom  hindurehgeleitet  wird.  Die  Dampfzuleitung 
erfolgt  entweder  mittelst  eines  Bohres  J,  welches  meh- 
rere Ausflüsse  nach  dem  Dämpf  räum  abzweigt,  oder 
mittelst  eines  angenieteten  Kanals,  welcher  durch  Locher 
in  der  Gefasswandung  mit  dem  Dämpfraum  in  Verbin- 
dung steht  In  einiger  Entfernu 
Gefässinnenraumes  ist  horizontal  ( 
platte  L  eingelegt  und  au  den  Bändern  gegen  dio  Ge- 
fässwandungen  abgedichtet,  welche  den 
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Dampf  zwingt,  Bich  gleichmässig  zu  verteilen  und  gleich- 
zeitig das  mitgerissene  Kondensationswasser  abzusetzen. 
"Wird  das  Zuleitiuigsrohr  J  angewendet,  so  ist  zwischen 
der  Basis  des  Gefässes  und  der  perforierten  Verteilungs- 
platto  eine  gewölbte  ßlechhaube  M  über  den  Ausblase- 
öffnungen  des  Dampf rohres  befestigt,  an  welcher  sich 
der  Dampf  entsprechend  verteilen  und  das  Wasser  ab- 
Betzen kann. 

Je  nach  dem  Zwecke,  welchem  der  Apparat  dienen 
soll,  muss  die  innen-  Einrichtung  verschieden  konstruiert 


sein.  Fig.  »67  zeigt  denselben,  und  zwar  im  Durch- 
schnitt dargestellt,  in  seiner  Verwendung  zum  Dämpfen 
und  Fixieren  von  Webwaren  und  zum  Verweben  be- 
stimmter Webketten.  Ks  stellt  N  einen  Wagen  dar, 
in  dessen  Achsen  in  entsprechenden  Lagerei  nschnitten 
eine  aus  rostfreien  Metallstäben  hergestellte  Trommel  O 
liegt  und  welcher  mittelst  Rollen  auf  Laufschienen  fahr- 
l»ar  ist.  Diese  Trommel  0  kann  aber  auch  durch  eine 
eiserne,  verzinnte,  verzinkte,  verbleite  oder  kupferne 
imrforierte  hohle  Walze  ersetzt  werden.  Die  zu  dam- 
pfende Webware  oder  Webkette  wird  auf  die  Trommel 
0  fest  aufgewickelt  und  durch  den  vorhandenen  Hohl- 
raum derselben  sowohl  von  innen  als  von  aussen  vom 
Dampf  berührt  und  nach  dem  Dämpfen  in  gleicher 
Welse  vom  Luftstrom  bestrichen.  Über  der  Trumniel 
ist  ein  halbkreisförmiges,  mit  Stehbolzen  am  Gefäss- 
mantei  befestigtes,  aus  Kupferblech  oder  aus  anderem 
nicht  oxydierenden  Material  hergestelltes  Verdeck  R 
angebracht,  welches  das  vom  Mantelscheitel  abtropfende 
Wasser  auffangt  und  ausserhalb  der  zu  dämpfenden 
"Waren  abtropfen  lässt.  Es  können  selbstredend  auch 
statt  nur  einer  gleichzeitig  mehrere  neben-  oder  über- 
einander oder  bündelweise  gruppierte  Trommeln  einge- 
legt werden. 

Die  (iarnsträhne  oder  Kötzer  werden  dagegen  in 
einen  aus  Holzlatten  oder  aus  Drahtstaben  von  Eisen 
oder  nicht  oxydierendem  Material  hergestellten  Kasten 
gelegt. 


Apparat  zum  Dampfen  und  Fixleren  tob  Geweben, 
Gespinsten  u.  s.  w.  mit  Einrichtung  mm  gleich- 
zeitigen KOhlen,   Trocknen   nnd  Imprägniere«. 

C.  Ä.  Schulz*  in  Crimmitschau.  Nr.  66  65)1  vom 
22.  Oktober  1891.  (Zusatz  zu  Nr.  60602.)  Erloschen. 

Um  den  durch  Patent  Nr.  60  602  geschützten  Ap- 
pnrat  zum  Dämpfen  und  Fixieren  von  Geweben,  Ge- 
spinsten u.  s.  w.  mit  Einrichtung  zum  gleichzeitigen 
Kühlen  und  Trocknen  noch  weiter  zu  vervollkommnen, 
hat  derselbe  eine  Einrichtung  erhalten,  welche  os  er- 
möglicht, erstens  die  zu  Imhandelnden  Stoffe  im  Appa- 
rat nach  Belieben  entweder  dem  Vakuum  odor  einem 
Luftdruck  auszusetzen,  um  denselben  also  entweder 
ihren  Ijiftgehalt  zu  entziehen  oder  dieselben  einem 
höheren  als  dem  atmosphärischen  Luftdruck  auszusetzen. 
Zweitens  können  die  zu  dämpfenden  Gegenstände  vor, 
während  oder  nach  dem  Dämpfen  mit  zerstäubten  festen 
oder  auch  flüssigen  oder  gasförmigen  Substanzen  im 
Apparat  dadurch  durchsetzt  bezw.  imprägniert  werden, 
dass  diese  Substanzen  in  bestimmten  Mengen  dem  zu- 
strömenden Dampf,  oder  mittelst  eines  schwachen  Dampf- 
stromes »der  eines  Zerstäubers  dem  Luftstrom  «der  dem 
Vakuum  zugeführt  werden. 

Zu  diesem  Zweck  ist  der  Tnnenraum  des  Apparnt- 
gofasscR  A  mittelst  eines  Rohres  mit  einer  Luftpumpe 
in  Verbindung  gebracht,  welche  je  nach  Erfordernis 
entweder  Vakuum  oder  Luftdruck  hervorbringt.  Durch 
einen  Hahn  kann  dio  Verbindung  der  I-uftpumpe  mit 
dem  Gefässinoenraum  abgestellt  werden.  Statt  der 
Luftpumpe  kann  aber  auch  eine  andere  Vorrichtung, 
Wispielsweise  ein  Kondensator,  neben  dem  Apparat  auf- 
gestellt werden,  der  mit  dem  Innenrautn  des  letzteren 
in  Verbindung  steht  und  der  dadurch  ein  Vakuum  nach 
dem  Dämpfen  erzeugt,  dass  kaltes  Wasser  in  den  Kon- 


densator eingespritzt  wird,  welches  den  Rest  des  Dampfen 
verzehrt  und  zur  Kondensation  bringt.  Sollen  gedämpfte 
Webwaren  unter  Vakuum  oder  unter  Luftdruck  gestellt 
werden,  welche  auf  perforierte  Cylinder  aufgowick-'It 
sind,  so  wird  das  Saugrohr  l>ezw.  Druckrohr  mit  dem 
Innenraum  der  perforierten  Cylinder  verbunden  oder 


Fi«. 


kann  auch  mit  dem  lunenraum  des  Ap|»arates,  wie  be- 
schrieben, kommunizioren ,  so  dass  die  Luft  durch  die 
aufgewickelten  Gewebelagen  zu  passieren  gezwungen 
wird.  Zum  Zweck  des  Imprägnierens  ist,  wie  Fig.  H6S 
zeigt,  mit  dem  Dampf  znleitungsrohr  J  ein  kleines,  durch 
Betriebskraft  bewegtes  Pumpwerk  Y  in  Verbindung  ge- 
bracht, welches  die  erforderlichen  Substanzen  dem  Dampf- 
strom bei  dessen  Zuströmung  nach  dem  Apparat,  je 
nachdem  die  Pumpe  schneller  oder  langsamer  sich  be- 
wegt, also  mehr  oder  weniger  aushebt,  in  bestimmt 
begrenzter  Menge  zuführt  und,  mit  dem  Dampf  ver- 
mischt, die  zu  dämpfenden  Gegenstände  vollständig 
durchsetzt.  Das  in  Figur  868  als  Michalk'seher 
Schmierapparat  angenommene  Pumpwerk  Y  kann  auch 
durch  jede  behellige  andere  Vorrichtung,  welche  den 
gleichen  Zweck  anstrebt,  ersetzt  weiden,  ferner  können 
auch  die  Imprägniersubstanzen  durch  den  beim  Kühlen 
und  Trocknen  durch  beliebige  Apparate  zur  Verwendung 
kommenden  Luftstrom  mittelst  eines  Zerstäubers  oder 
mittelst  eiues  Dampfstrahles  beigemengt  und  so  den  zu 
fixierenden  Stoffen  zugeführt  werdeu,  und  endlich  kann 
diese  Zuführung  der  Substanzen  bei  Vakuum-  oder  Luft- 


Flg.  96». 

druekerzeugung  durch  hierzu  geeignete  Vorrichtungen 
erfolgen.  Fig.  869  veranschaulicht  einen  fahrbare u 
Spannrahmen,  welcher  dazu  dient,  Garne  in  Strähnen 
zu  dampfen  und  diese  zu  spannen,  und  welcher  ver- 
hindert, dass  die  Garne  sich  in  ihrem  Draht  auflockern 
oder  verwirren  können.  Derselbe  besteht  ans  zwei  Holz- 
riegeln a,  welche  durch  die  in  Bolzen  drehbaren  Schenkel 
e  zu  einem  Parallelogramm  verbunden  sind.  In  die 
Riegel  a  sind  eine  Anzahl  Bolzen  6  eingebohrt,  welche 
auf  beiden  Seiten  entsprechend  hervorragen.  An  den 
Schenkeln  c"  aber  ist  eine  Zugstange  d  angeschlossen, 
in  welche  an  ihrem  freien  Ende  eine  Anzahl  Sperr- 
zähne eingeteilt  sind,  die  in  eine  am  Ende  des  unteren 
Riegels  befestigte  Sperrnase  e  einhaken.  Die  Garn- 
strahtie  werden  an  die  Rotzen  b  angesteckt  und  sämt- 
lich zu  gleicher  Zeit  durch  Anziehen  der  Zugstange  d 
und  Einhaken  derselben  in  die  S|K?rrnase  c  ange»i»annt 
nnd  gestreckt.  Der  Wagen  ist  mit  Rollen  versehen  und 
wird  auf  diesen  in  den  Apparat  eingefahren. 
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Verfahren  und  "Vorrichtung  «um  Dumpfen  tob  Ge- 
weben, Filzen  n.  s.  w.  C.  A.  Moritz  Schulte  in 
Crimmitschau.  Nr.  87  350  vom  31.  Mai  1894.  Er- 
loschen. 

Beim  Dämpfen  von  Textilerzeugnissen  ist  es  von 
grosser  Wichtigkeit,  das  Dämpfgut.  nachdem  dasselbe 
di«>  nötige  Zeit  dem  Dekatierdampf o  ausgesetzt  war,  so- 
fort in  geeigneter  Weise  von  dem  noch  anhaftenden 
Dampfnebel  zu  befreien  und  abzukühlen.  Diese  Ope- 
rationen können  je  nach  Erfordernis  erstens  durch  Zu- 
führen warmer  oder  kalter  Flüssigkeit  an  die  vom  Ar- 
beitsgute berührten  Metallflächen  und  zweitens  durch 
das  Hindurchführen  warmer  bezw.  kalter  Luft  oder 
Gase  durch  das  Arbeitsgut  erreicht  werden,  doch  ist 
hierbei  zu  beachten,  da*«  das  letztere  nicht  allein  wäh- 
rend und  nach  dem  Dämpfen,  sondern  auch  während 
des  Trocknens,  Köhlens  und  Erkaltens  unter  Druck  ge- 
halten bleibt,  damit  weder  die  durch  die  Appretur  go- 


und  Kühlen  zu  unterwerf eu,  und  zwar  so  lange,  bis 
der  angestrebte  Zweck  erreicht  ist.  Durch  die  an 
Muldenprossen  bekannten  Vorrichtungen  zum  Entfernen 
derjenigen  Dampfnebel,  welche  aus  dem  Pressgute  sich 
wahrend  des  Pressprozesses  entwickeln,  und  durch  Ab- 
saugen oder  auch  Hineinpressen  von  Luft  in  eine 
zwischen  die  Heizahteilungen  der  Pressmulde  eingebet- 
teto,  an  der  gegen  die  Presswalze  gorichteten  Arbeits- 
fläche perforierte  Separatabteilung  wird  das  Pressgut, 
wenngleich  unter  Druck  gohalteu,  deswegen  nicht  ge- 
kühlt, weil  durch  die  Ueizabteilungen  die  Separatabtei- 
lung  und  somit  auch  die  Luft  und  das  Pressgut  er- 
wärmt wird.  Eine  weitere  Erwärmung  des  Pressgutes 
tritt  ein,  indem  dasselbe  beim  Pressen  die  der  Separat- 
abteilung folgende  Heizabteilung  der  Pressmuldo  pas- 
siert. Die  nach  dem  Verlassen  der  Pressmulde  noch 
heisse  Ware  steht  nicht  mehr  unter  Druck,  es  ist  so- 
mit der  hygroskopischen  Faser  durch  Aufsaugen  von 
Feuchtigkeit  aus  der  Luft  während  des  Erkaltens  Ge- 


ordnete Haardecke  sich  wieder  aufrichtet,  noch  die  er- 
zeugte Lage  des  Fadens  und  der  Fasern  sich  auflosen 
kann,  sondern  durch  vorgenannte  Operationen  festge- 
halten und  in  ihrer  Lage  fixiert  wird.  Bei  den  hier- 
für bisher  bekannten  Vorfahren  und  Vorrichtungen 
konnte  der  angestrebte  Zweck  nur  dadurch  erreicht 
werden,  dass  die  Waren  nach  dorn  Dämpfen  fest  auf- 
gewickelt blieben  und  in  diesem  Zustande  durch  die- 
selben ein  wanner  oder  kalter  Luftstrom  hindurchge- 
drückt  oder  gesaugt  wurde,  welcher  aber  nur  unvoll- 
kommen zur  Wirkung  kam,  weil  die  vielfach  überein- 
ander angeordneten  Gowebelagon  nur  ungleich  vom 
Kühlfitrome  durchdrungen  werden  konnten,  so  dass  die 
zuerst  berührten  Lagen  zwar  besser,  die  entfernteren 
Lagen  aber  immer  schwächer  beeinflusst  wurden,  so- 
mit also  nur  ein  unvollkommener  Fixiereffekt  zu  er- 
reichen war.  Zur  Beseitigung  der  beregten  Ü  beistände 
ist  es  notwendig,  die  zu  dekatierenden  Stoffe  io  ein- 
fachen Lagen,  breit  und  unaufgewickelt,  indem  man 
dieselben  unter  Druck  erhält,  dem  Dämpfen,  Trocknen 
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legonheit  gegeben,  ihre  ursprüngliche  natürliche  Form 
:  und  Lage  wieder  einzunehmen,  wodurch  der  Pmss- 
effekt  mehr  oder  weniger  aufgehoben  und  ein  Fixieren 
desselben  nicht  erreicht  wird.  Die  Erfindung  sucht 
nun  die  bezeichneten  Fehler  zu  vermeiden  und  die  im 
vorstehenden  gestellte  neue  technische  Aufgabe  dadurch 
zu  leisen,  dass  die  Kühl-  und  Fixicrvurriohtung,  gegen 
welche  das  Dampfgut  angedrückt  wird,  direkt  hinter 
der  Dämpf-  und  Heizvorriehtung  und  isoliert  von  der- 
selben an  der  Stelle  placiert  ist,  an  welcher  das  Dämpf- 
gut die  letzten?  verlässt. 

Die  vorstehende  Abbildung  zeigt  die  Durchfüh- 
rung des  Verfahrens  mit  einer  Vorrichtung,  welche 
nicht  Gegenstand  der  Erfindung  ist.  Dieselbe  ist  mit 
zwei  endlosen  Tüchern  b  und  r  versehen,  welche  den 
zu  dämpfenden  Stoff  u>  zwischen  sich  aufnehmon  und 
den  Dämpfprozess  zwischen  der  Heiztrommel  a  und 
dem  von  den  Heizkörpern  umgebenen  Druckspan  o  be- 
werkstelligen. Beim  Verlassen  der  Heiztrommel  tritt 
der  Stoff  sowohl  als  das  endlose  Tuch  b  zwischen  eine 
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hohle  perforierte  Walze  y"  und  den  mit  seiner  gleich- 
falls perforierten  Fläche  die  Walze  y"  umfassende» 
Kühlkasten  x.  In  letzteren  wird  mitteLst  Ventilators, 
Pumpe,  Geblases  oder  anderer  geeigneter  Vorrichtung 
je  nach  Erfordernis,  ein  Strom  warmer  oder  kalter  Luft 
geleitet,  welche  die  mit  dem  Tuche  b  passierende  Ware 
tc  durchströmt,  auf  solche  Weise  derselben  den  an- 
haftenden Dampfnebel  entzieht,  sie  trocknet,  kühlt  und 
damit  den  durch  die  Vorappretur  erreichten  Effekt 
fixiert,  während  die  Ware  dabei  beständig  unter  Druck 
gehalten  wird.  Dasselta  Problem  würde  gelöst,  wenn 
das  endlose  Tuch  h  mit  der  Ware  w  über  die  konvex 
gewölbte  perforierte  Fläche  eines  fest  gelagerten  Küht- 
kastens  geleitet  würdo,  iu  welchen  letzteren  die  Luft 
gedrückt  und  vermittelst  der  Öffnungen  der  perforier- 
ten Flache  die  Ware  durchströmen  kann,  während  das 
endlose  Tuch  b  den  Stoff  gegen  den  Kühlkasten  presst 
also  unter  Druck  hält.  Ebenso  wird  der  Zweck  er- 
reicht, wenn  die  Ware  w  allein,  ohne  von  dem  endlosen 
Tuche  b  begleitet  zu  sein,  g»'gen  den  Kithlkasten  presst, 
indes  wird  eine  Fixierung  allein  auf  der  dem  Kuhl- 
kasten zugewendeten,  unter  Druck  stehenden  Flache 
der  Ware  eintreten.  Dieso  Vorrichtungen  zum  Kuhleu. 
Trocknen  und  Fixieren  können  aber  auch  jede  belie- 
bige andere  Konstruktion  als  die  angegebne  halmn, 
wenn  solche  nur  den  Zweck  erreichen,  die  verwendeten 
Kühl-,  Trocken-  und  FixiermirM  durch  das  Arbeit*- 
gut  zu  leiten,  wahrend  solches  breit  und  in  ein- 
fachen Lagen  unter  Druck  gehalten  wird.  Die 
kalte  Luft,  und  wenn  zum  Fixieren  kalte  Flüssigkeit, 
kühlende  Gase  u.  dergl.  angewendet  werden,  strömen 
mittelst  der  Öffnungen  im  Kühlkastcn  *  durch  die  Ware 
w  und  das  endlose  Tuch  b  und  entweichen  ins  Freie. 
Die  zum  Aufwickeln  des  Arbeitsgutes  dienende  Walze  y 
ist  ebenfalls  perforiert  und  hohl  und  der  Innenraun) 
gleichfalls  mit  dem  Gebläse  u.  s.  w.  in  Verbindung, 
damit  das  Kühlen  und  Fixieren  während  des  Auf- 
wickeln» sich  noch  weiter  vollziehen  kann.  Je  nach 
Wahl  und  Erfordernis  kann  die  Luftznführung  beider 
Vorrichtungen  ebenso  gut  saugend  als  drückend,  oder 
aus  dem  einen  saugend  und  in  das  andere  drückend 
angeordnet  *ein.  Diejenigen  Waren,  welche  aus  irgend 
welchen)  Grunde  nicht  aufgewickelt  werden  sollen, 
werden  nach  dem  Vorlassen  der  Kühlvorrichtungen  x 
und  y  bezw.  des  feststehenden  Kühlkasteim  einem  Tafel- 
apparat  zugeführt  und  aufgetafelt.  Die  muldenartige 
Kühlvorrichtung,  der  feststehende  Kühlkasten  und  die 
Kühl  walzen  können  statt  mit  runden  Öffnungen  mit 
Schlitzen,  welche  in  der  Breitenrichtung  der  Ware 
laufen,  versehen  sein,  oder  es  können  die  perforierten 
Flächen  der  Kühlkästen  ganz  fehlen,  so  dass  nur  die 
Ränder  der  Umfassungswandungen  auf  der  Ware  w 
bezw.  dem  Tuche  r  aufliegen. 


Verfahren    zur    Bewicklung    Ton   Dekatier  walzeu. 

Juliu*  Marmecke  in  Berlin.  Nr.  88  959  vom 
4.  August  1895. 

Handelt  es  sich  beim  Dekatieren  der  Gewebe  darum, 
ein  Gewebe,  von  welchem  man  eiueu  hohen  Glanz  ver- 
langt, so  zu  dekatieren,  dass  der  durch  mechanischo 
Einwirkungen  genannter  Art  erzielte  Glanz  möglichst 
erhalten  bleibt,  so  ist  es  nötig,  die  Dekatur  desselben 
durch  Abdämpfen  in  fest  gepresster  Form  vorzunehmen, 
damit  dio  Fixierung  der  Fasern  in  der  erzwungenen 
Lage  und  Form  derselben  geschehen  kann.  Man  er- 
reicht dies  jetzt  allgemein  durch  festes  Aufwickeln  auf 
perforierte  Walzen,  die  ein  Durchdämpfen  unter  Druck 
in  kurzer  Zeit  gestalten.  Eine  feste  Wicklung  der 
Waro  i*t  dabei  die  Hauptbedingung,  und  um  diese  zu 
erzielen,  ist  es  nötig,  die  Ware  Iwitii  Aufwickeln  sehr 
stark  in  der  Lingsrichtung  zu  s|tannen ;  je  grösser  die 
Spannung,  desto  fester  der  Wickel  und  desto  glanz- 
reicher die  dekatierte  Ware.    Diese  grosse  Spannung 


der  Kette  des  Gewebes  bringt  aber  verschiedene  Nach- 
teile mit  sich;  nicht  nur,  dass  der  mechanisch  erzeugte 
Glunz  leidet,  dass  die  Ware  schmäler  wird  und  loicht 
zerreissen  kann,  es  wird  auch  infolge  der  verschiedenen 
Debnungsfähjgkeit  der  einzelnen  Kettenfaden,  welche 
ans  der  unvermeidlichen  Ungleichheit  der  Kettengarne 
hervorgeht,  die  vorher  glatte,  glänzende  Oberfläche  ver- 
zerrt, so  dass  nach  der  Dekatur  eine  glättende  Nach- 
appretur der  Ware  durch  Pressen  oder  eine  ähnliche 
Behandlung  nötig  ist,  wodurch  dann  andererseits  wieder 
der  Effekt  der  Dekatur  —  die  Echtheit  des  Hlanzes  — 
teilweise  aufgehoben  wird.  Durch  das  vorliegende  Ver- 
fahren werden  diese  Übelstände  aufgehoben,  indem  die 
Herstellung  des  Wiekeis  durch  Aufwalzen  geschieht, 
wobei  eine  Spauuung  dor  Kette  nicht  mehr  stattfindet. 
Die  Ausführung  dieses  Verfahrens  geschieht  in  der 
Weise,  dass  auf  der  perforierten,  zur  Aufnahme  der 
Ware  bestimmten  Dämpfwalze  eine  oder  mehrere  andere 
Walzen  laufen,  welche  mittelst  hydraulischen  oder  me- 
chanischen Druckes  fest  angepres>t  werden  und  so  an- 
geordnet sind,  dass  sie  beim  Dickerwerden  des  Wickels 
unter  Beibehaltung  des  Druckes  entsprechend  zorück- 


rig.  8Ti. 

weichen  können.  Der  Antrieb  kann  sowohl  an  der 
Dämpfwalze  wie  auch  an  einer  oder  mehreren  der 
anderen  Walzen  geschehen,  und  es  ist  noch  möglich, 
durch  entsprechende  Änderung  der  Umfangsgeschwindig- 
keit einer  oder  mehrerer  Walzen  einen  schleifenden 
Einfluss  auf  die  Ware  auszuüben,  wie  dies  beispiels- 
weise bei  dem  Friktionskalander  geschieht  Die  Ware 
wird  einfach  auf  der  Dämpfwalze  ungelegt  und  braucht 
beim  Einlaufen  ohne  irgend  welche  Spannung  nur  glatt 
gehalten  zu  werden,  damit  sich  keine  Falten  bilden 
können.  Je  nach  der  Stärke  des  Dreekes  wird  der 
Wickel  bedeutend  fester,  als  dies  nach  den  bisher  üb- 
lichen Verfahren  durch  Spannung  des  (iewebes  über- 
haupt zu  erreichen  war. 

Eine  zur  Ausführung  des  Verfahrens  geeignete 
Maschine  ist  beispielsweise  in  Fig.  87 1  dargestellt.  Wie 
ersichtlich,  sind  hier  drei  Walzen  angeordnet,  von  denen 
die  obere  fest  im  Gestell  gelagert  ist  Die  mittlere 
Dampfwalze  c,  auf  welche  der  zu  dekatierende  Stoff 
aufgewickelt  wird,  wird  mit  den  Zapfen  ihrer  Welle  d 
in  senkrechten  Schlitzen  e  des  Gestelles  geführt  Die 
dritte  Walze  h  ruht  mit  ihren  Zapfen  g  auf  Lagern, 
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welche  von  den  Prangern  w  der  Wasserdruckcylinder 
•  getragen  werden.  Bei  der  Herstellung  de*  Wiekeis 
wird  aüo  die  Walzo  h  durch  die  hydraulischen  Kolben 
gehoben  und  «Jrüt  kt  die  Walze  e  hierbei  in  die  Höhe, 
bis  sie  an  der  festgelagcrten  Walze  »  anliegt.  Die  Be- 
tätigung der  hydraulischen  Kolben  erfolgt  durch  einen 
mit  einem  Handhebel  >.  versehenen  Hahn  k.  Der  An- 
trieb für  die  Walzen  geschieht  von  der  Antriebswelle 
aus  durch  ein  Riidervorgebge  auf  die  obore  Walze  /. 
Neben  dem  Masch inengestell  ist  ein  Tisch  a  angeurd- 
net,  auf  dem  der  aufgewickelt»-  Stoff  ruht.  Will  man 
nicht,  wie  in  der  Abbildung  dargestellt,  vom  Pack 
wickeln,  wenn  also  der  zu  dekatierende  Stoff  vorher 
auf  eine  Walze  aufgebracht  ist,  so  müssen  natürlich 
statt  des  Tisches  a  geeignete  Lager  vorhanden  sein. 

Die  Arbeitsweise  der  Maschine  ist  folgende:  Die 
Dämpfwalze  c  wird  zuerst  auf  die  Bocke  f  aufgelegt 
und  darauf  durch  die  hochgehende  Druckwalzo  h  go- 
hoben,  wobei  die  Walze  c  durch  die  Führungen  e  an 
einer  seitlichen  Bewegung  gehindert  wird.  Der  aufzu- 
wickelnde Stoff  wird  über  die  lose  Walze  b  hinweg 
zwischen  die  Walzen  i  und  e.  dann  um  letztere  hemm 
zwischen  c  und  h  hindurchgeleitet  worauf  das  Wickeln 
ununterbrochen  erfolgen  kann.  Beim  Wickeln  ist  nur 
darauf  zu  achten,  dass  die  Kanten  der  Ware  geuau 
üliereinander  zu  liegen  kommen.  Ein  Breithalten  ist 
nicht  nötig,  da  die  Ware  ihre  Breite  freiwillig  beibe- 
hält, weil  keino  Spannung  der  Kette  eintreten  kann. 
Auch  eine  Verminderung  des  Wasserdruckes  ist  l>ci 
zunehmender  Wickelstarke  nicht  notwendig,  da  der 
Druck  sich  allmählich  immer  mehr  auf  eine  grössere 


Fläche  verteilt  und  dadurch  schwächer  wirkt.  Sobald 
der  Wickel  eino  grössere  Stärk»  erreicht  hat,  wird  der 
Wasserdruck  mit  Hilfe  des  Steuerungshebels  »  abge- 
lassen, wodurch  dio  Hunger  zurücksinken  und  die 
Dämpfwalze  e  sich  auf  die  Bocke  f  auflegt  Die  voll- 
gewickelte Walze  kann  alsdann  aus  der  Maschin«  heraus- 
genommen und  durch  eine  andere  ersetzt  werden. 


j  Dftnipfapparat  flr  ««webe.  Thoma*  Hlingworth 
in  Brodford.  Xr.  82219  vom  13.  Scptemter  1894. 
Erloschen. 

Der  Dämpfapparat  ist  mit  einem  in  horizontaler 
Ebene  drehbaren  Materialträger  ausgerüstet  dessen  Be- 
schickung durch  einen  Drehkran  mit  in  horizontaler 
Richtung  rechtwinklig  gebogenem  Tragbalken  erfolgt. 


CjlindertrMger  für  Maschinen  um  Dekatieren  to»i 
Geweben  im  aufgewickelten  Zustande.  John  Tho- 
mas Linter  in  CUetiand  (V.  St.  A.J.  Nr.  114663 
vom  10.  März  1900. 

Der  Cylinder  kann  während  des  Auf-  und  Ab- 
wickelns  des  Stoff««  wagerecht,  zum  Einlassen  des 
Dampfes  dagegen  senkrecht  gestellt  werden.  letzteres 
wird  dadurch  ermöglicht,  dass  der  Träger  aus  einem 
den  Cylinder  an  seinen  beiden  Zapfen  fassenden  Bügel 
gebildet  wird,  der  mit  einer  auf  einer  wagerechten 
Achse  drehbar  sitzenden  Büchse  ausgestattet  ist. 


6.  Press-  und  Zurichtemaschinen  für  plüschartige  Gewebe. 


Maschine  zur  Erzeugung  von  Pressglanz  auf  saminet» 
artigen  Geweben.  Harne*  Heywood  und  John 
Holland  in  MiddUto»  bei  Manchester.    Nr.  64  782 

vom  11.  September  1891. 


zu  den  bekannten  Maschinen  dieser  Art  der  Pressstab 
keine  Hin-  und  Herbewegung  aus,  sondern  steht  fest 
während  sich  das  Gewebe  fortbewegt 

In  dem  mit  a  bezeichneten  Gestell  ist  die  Walze  e 


Flg.  878. 


Den  Gegenstand  vorliegender  Erfindung  bildet  eine 
Maschine,  auf  welcher  snmmetartige  (iewebe  durch 
schmale  Stabe  streifenweise  so  gepresst  werden,  dass 
auf  der  Oberfläche  des  Gewebes  ein  angenehmer  Glanz 
hervortritt  Bei  dieser  Maschine  führt  im  Gegensatz 
!  i. 


gelagert,  welche  die  gebräuchliche  ebene  Platte  vertritt, 
anf  welche  sonst  die  l'ressstabc  wirken.  Diese  Press- 
stäbe dd  sind  in  fixten  Lagern  dl  gelagert,  welche 
durch  die  Federn  d*  gleichmäßig  auf  das  ausgespannte 
und  allmählich  fortschreitende  Gewebe  b  niedergedrückt 
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werden.  Gewöhnlich  stehen  die  Pressstäbe  d  radial 
zur  Walze  e.  Sie  können  jetloeh  von  Zeit  zn  Zeit  an- 
geholien  werden,  damit  sich  vor  ihnen  die  abgedrückten 
Rtoffteile  nicht  anstauen.  Um  dieses  Anheben  der 
Pressstäbe  bewirken  zu  können,  ist  (olgende  Einrichtung 
getroffen :  Auf  einem  Ende  der  Welle  e,  welche  durch 
Schnecke  und  Schneckenrad  angetrieben  wird,  ist  ein 
Arm  el  befestigt,  welcher  gegen  einen  Stift  fl  dos 
Exccnterringes  f  drückt  und  denselben  hierdurch  um 
das  Ex center  g  dreht  Dieser  Kxcenterring  drückt 
gegen  die  Knaggen  hh',  welche  an  den  Hebeln  fc*A* 
befestigt  sind,  die  .sich  um  den  Stift  A*  drehen  und 
mittelst  der  Zugstange  i,  sowie  der  Hebel  k*  lc*  die 
Pressstal*  d  auf  das  Oewebo  niederdrücken.  In  dem 
Umfang  des  Excenterringes  f  sind  Ausschnitte  f*f* 
angebracht,  welche  bei  der  Umdrehung  desselben  ab- 
wechselnd den  Knaggen  hh1  gegeuübertreten.  Da 
letztere  alsdann  einsinken,  so  wird  jedesmal  ein  Press- 
stab d  ausser  Berührung  mit  dem  'n-webo  gebracht, 
bis  die  erhabene  Oberfläche  des  Excenterringes  wieder 
in  Wirkung  tritt.  An  dem  Kxccnter  g  ist  ein  Hand- 
hebel gx  befestigt,  welcher  gestattet,  beide  Pressstäbe 
beim  Anhalten  der  Maschine  anzuheben.  Wird  dieser 
Hebel  um  Welle  e  gedreht,  so  nimmt  er  das  Excontor  g 


Walzen  r  und  «  dienen 
bearbeiteten  Gewebes. 


Aufwickeln  des  fertig 


LUstriernms«  hluc  für  (Je  webe  mit  nach  (rieb  Igen,  ein- 
stellbaren Tischen.  Friedrich  Haas  in  Ltnnep. 
Nr.  74226  vom  1.  Juli  1898. 

Die  bisher  bekanuten  Lästriermaschinen,  welche 
dazu  dienen,  die  Woll-  und  Baum  wollfasern,  insbe- 
sondere  bei  hoehflorigen  Möbel-  und  Teppichstoffen, 
derart  zu  behandeln,  dass  sie  weiche,  geschmeidige 
Oberflächen  bilden  und  einen  schönen  seidenartigen 
Glanz  annehmen,  haben  den  Übelstand,  dass  die  Ware 
durch  die  harten  Unterlagen  bei  der  Bearbeitung  viel- 
fach leidet,  häufig  beschädigt,  ja  sogar  öfter  ganz 
durchgeschlagen  wird.  Auch  lassen  diese  Maschinen 
in  ihrer  Wirksamkeit  bezüglich  der  Weichheit  und  des 
Glanzes  der  zu  boarbeitonden  Ware  viel  zu  wünschen 
übrig.  So  muss  z.  B.  die  Ware  sechs  bis  acht  Mal 
und  bei  gewissen  Stoffen  noch  öfter  die  alte  Lüstrier- 
maschinc  passieren,  um  einen  annähernd  befriedigenden 
Glanz  etc.  hervorzurufen.  Dahingegen  bedarf  es  mit 
der  neuen  Maschine  nur  einer  einmaligen  Bearbeitung 


Flg.  B13. 


mit.  so  dass  dor  Exceuterring  f  gegen  die  Knaggen  hh' 
gedrückt  wird  und  die  Pressstäbe  d  angehol>cn  werden. 
Das  Gewebe  läuft  von  der  Walze  1  unter  die  Schiene  2 
über  die  Walze  3,  auf  der  es  mittelst  der  Bürsten- 
walze I  bearlieitet  wird,  dann  um  den  Stift  h*.  um  die 
AVoile  #,  den  Stab  4,  den  Stab  .5,  um  die  Walzen  6, 
7.  8,  9  und  dann  über  die  bereits  erwähnte  Walze  e. 
Nachdom  es  dieso  verlassen  hat,  wird  es  über  Welle  10, 
die  Krntzenwalze  11,  die  Schiene  12  und  die  Stange  TS 
abgeführt  Einige  dieser  Walzen  können  Spannapparato 
tragen,  wie  dies  bei  Walze  7  gezeigt  ist,  wo  ein  Brems- 
band m  über  eine  Scheibe  n  läuft  und  mit  dem  be- 
lasteten Hebol  o,  der  sieh  um  den  Punkt  o'  dreht  und 
das  Gewicht  p  trägt,  versehen  ist.  Durch  Nieder- 
drücken des  Hebels  >\  der  sich  um  den  Zapfen  s 
dreht  und  lose  mit  dem  Ende  des  Hebels  o  ver- 
bunden ist,  kann  beim  Anhalten  der  Maschine  der 
Druck  auf  die  Walze  7   aufgehoben  werden.  Die 


dor  Ware,  um  ein  vollständig  günstiges  Ergebnis  zu 
erzielen,  und  zwar  in  einer  so  hohen  Vollkommenheit 
wie  sie  bisher  überhaupt  noch  nicht  erreicht  worden 
ist.  Die  Maschinen  bedürfen  einer  sehr  sorgfältigen 
Beaufsichtigung,  wenn  das  Durchschlagen  vermieden 
werden  soll,  was  namentlich  beim  Passieren  der  Naht 
unausbleiblich  ist,  wenn  der  Tisch  zu  diesem  Zweck 
nicht  rechtzeitig  gesenkt  wird.  Zur  Vermeidung  dieser 
Übelstände  wird  bei  vorliegender  Lüstriermaschine  eine 
nachgiebige  Unterlage  oder  ein  nachgiebiger  Tisch  an- 
gewendet. 

Fig.  87.1  zeigt  die  Ansicht  oines  Teiles  der  Lüstrier- 
maschine. Die  Tische  a,  über  welche  die  Ware  tr> 
geführt  wird,  bestehen  vorzugsweise  aus  von  Gummi 
oder  anderem  elastischen  Material  gefertigten  Tüchern 
und  sind  oben  an  den  Stäben  b  und  unten  an  den 
Stäben  e  festgelegt.  Die  drehbar  gelagerten  Stalw  e 
sind  behufs  Anspannung  der  Gummiunterlagen  oder 


Digitized  by  Goc 


PI  üsehznrichtemaschinen . 


blb 


Tische  mit  Handgriffen  d  versehen,  welche  mittelst 
Stellschrauben  «  an  geschlitzten  Leisten  f  festgehalten 
werden  können.  Die  Leisten  f  sind  am  Maschinen- 
gostoll  bei  g  drehbar  befestigt.  Von  aussen  wirken  die 
>n  geeigneter  Reihenfolge  angeordneten  verschiedenen 
Bearbeitungskörper  oder  -Walzen  h  auf  die  sich  in 
Pfeilrichtung  bewegende  Ware  ein.  Zorn  Senken  und 
Anheben  des  Tisches  gegen  die  Bearbeitungswalzou 
dienen  die  Lineale  oder  leisten  l,  welche  an  drehbaren 
Stangen  oder  Zapfen  i  sitzen,  die  mit  Armen  k  aus- 
gerüstet sind.  An  den  Enden  dioser  Arme  k  befind- 
liche Stifte  m  greifen  in  die  Schlitze  n  eines  ver- 
schiebbaren Rahmens  o  ein,  welcher  von  Hand  mittelst 
i  p  und  Schraubenspindel  q  eingestellt  werden 
Das  Handrad  p  besitzt  auf  seinem  Umfang  eino 
Anzahl  Iüchcr  t  (im  vorliegenden  Falle  55),  in  welche 
ein  an  einer  Blattfeder  m  sitzender  Stift  p  sich  einlegen 
kann.  Die  lücher  stehen  gleich  weit  voneinander  ent- 
fernt einer  Einteilung  gegenüber,  welche  dem  Arbeiter 
ermöglicht,  den  Tisch  genau  je  nach  der  erforderlichen 
Bearbeitung  einzustellen.  Diese  Einrichtung  ist  von 
grosser  Wichtigkeit,  da  der  Arbeiter  mit  derselben  in 
den  Stand  gesetzt  ist,  genau  nach  Vorschrift  zu  arbeiten, 
indem  derselbe  sich  hierbei  eines  vorher  festzustellenden 
Verzeichnisses  bedient,  auf  welchem  Nummern  für 
alle  Warengattungen  angegeben  sind,  so  dass  er 
sofort  weiss,  wie  er  die  Maschine  hinzustellen  hat 
und  dies  ohne  Zeitverlust  ausführen  kann.  Bei  der 
in  Fig.  873  links  gezeigten  Anordnung  ist  die  Vor- 
richtung abgestellt  veranschaulicht,  während  die 
rechts  in  sohematiseber  Darstellung  gezeigte  Vor- 
richtung sich  in  Arbeitsstellung  befindet.  Der 
Gummiscblauch  lässt  im  ganzen  eine  gewisse  Ein- 
stcllbarkeit  zu,  indem  die  Stäbe  b  und  c  in  ge- 
schlitzten Konsolen  r  gelagert  sind,  welche  nach 
der  gewünschten  Verschiebung  mittelst  der  Klemm- 
schrauben *  am  MasLhinengestell  wieder  festge- 
schraubt werden  können.  Die  Ware  kann  diese 
Maschine  nach  Anstellen  des  Gummitiscbes  ununter- 
brochen durchlaufen,  ohne  eine  besondere  Beauf- 
sichtigung zu  benötigen,  da  es  seihst  beim  Passieren 
einer  Naht  nicht  mehr  notwendig  ist,  den  Tisch  ab- 
zustellen, und  ein  Durchschlagen  der  Ware  unmög- 
lich ist.  Die  Ware  leidet  auch  nicht  durch  zn 
starke  Bearbeitung  und  die  Lüstrierwirkung  wird 
eine  durchaus  gleichmässige  und  vollkommenere,  als 
es  mit  den  bisher  bekannten  Maschinen  erreichbar 
ist  Hoehflorige  Woll-  und  auch  sogar  Seidenplüsche 
können  auf  dieser  Maschine  einen  bedeutend  höheren 
Glanz  erhalten,  ids  es  durch  die  bisherige  Appretur 
erreichbar  ist,  ohne  die  ursprüngliche  gerade  stehende 
Stellung  des  Flors  zu  verlieren.  Schon  durch  die 
Vermeidung  der  Betriebsstörungen  werden  die  Betriebs- 
kosten verringert  und  die  Leistungsfähigkeit  der  Ma- 
schine erhöht.  Aber  die  Maschine  selbst  kann  auch 
bedeutend  schneller  laufen,  so  dass  die  erhöhte  I>eistungs- 
fähigkeit  derselben  gegenüber  den  bisher  bokannten 
Maschinen  sehr  betrachtlich  ist.  Auch  die  Bedienungs- 
mannschaft kann  bis  auf  eine  Person  beschrankt  werden. 


|  dem  Teppich  ein  gleichmässiges  und  sammetartiges  Aus- 
sehen zu  verleihen  und  die  Schönheit  und  Dauerhaftig- 
keit der  Ware  zu  vergressern,  muss  der  Flor  aufgespreizt 

I  oder  geschwellt  werden,  so  dass  die  vorhandenen  Zwi- 
schenräume sich  vollständig  schliessen.  Dies  wurde 
bisher,  sofern  man  überhaupt  eine  Aufscb wellung  des 
Flors  vornahm,  durch  Dampf  oder  aber,  wenn  auch 
weniger  oft.  durch  Bürsten  erreicht.  Beide  Behand- 
lungsarten sind  jedoch  unbrauchbar  und  nachteilig.  Die 
Dampfbehandlung  übt  einen  schildlichen  Eiufluss  auf 
die  Farben  det  Gewebes  aus  und  verringert  die  Halt- 
barkeit der  Hinterseite  des  Teppichs.  Das  Bürsten, 
welches  in  sehr  scharfer  Welse  erfolgen  muss,  wenn 
überhaupt  eine  Spreizung  des  Flors  entstehen  soll,  reinst 
leicht  den  Flor  bezw.  die  Noppen  aus  oder  zerreisst 
sie.  Infolge  dieser  übelstände  gelangt  ein  grosser  Teil 
von  Teppichen  auf  den  Markt,  ohne  dass  der  Flor  oder 
die  Noppen  überhaupt  aufgeschwellt  sind.  Das  Auf- 
spreizen vergrössert  die  Schönheit  und  Dauerhaftigkeit, 
also  auch  den  Wert  eines  Teppichs  beträchtlich.  Durch 
die  vorliegende  Erfindung  wird  der  Flor  oder  werden 
die  Noppen  gleicbmassig  aufgespreizt  oder  aufgeschwellt, 
ohne  dass  irgend  ein  Teil  der  Ware  Schaden  leidet  Die 
gleichmässigc  Vorteilung  des  Flors  oder  der  Noppen 


Verfahren  und  Vorrichtung  zum  gleirhmusslgen  Ver- 
teilen des  Flor»  plUsehnrtlger  Gewebe.  Thomas 
J.  Stearnn  in  Roxburg  (Matsaehutetln,  V.  St.  'A.). 
Nr.  114662  vom  21.  Januar  1900. 

Den  Gegenstand  der  vorliegenden  Erfindung  bildet 
ein  Verfahren  und  eine  Vorrichtung  zum  gleich  massigen 
Verteilen  des  Flors  plüschartiger  Gewebe.  Wenn  ein 
Sammet-  oder  Plüschteppich  odor  sonstiges  Plüschgewebe 
von  dem  Webstuhl  kommt,  so  stehen  die  geschnittenen 
Faden  der  Kette,  welcho  den  Flor  oder  die  Noppen 
bilden,  in  Büscheln  mit  dazwischen  vorhandeuen  Zwi- 
schenräumen aufrecht  auf  dorn  Gowebegrund.  Um  nun 
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wird  dadurch  erreicht,  dass  die  freien  Enden  durch 
einen  rechtwinklig  zur  Gewobefläche  gerichteten  Druck 
auseinander  getrieUm  werden.  Das  Verfahren  kann  in 
der  Weise  ausgeführt  werden,  dass  man  einen  mit 
Nadeln  ausgestatteten  Träger  rechtwinklig  zur  Gewobo- 
lläcbe  hin-  und  herbewegt  Durch  das  wiederholte 
Einstechen  der  Nadeln  in  den  Flor  werden  die  einzelnen 
Florbüschel  keilartig  auseinander  getrieben  und  kommen 
mit  den  Fäden  der  benachbarten  Büschel  in  Berührung, 
so  dass  bei  hinreichend  wiederholter  Einwirkung  der 
Vorrichtung  der  gewünschte  Erfolg  erreicht  wird.  Da- 
bei erfolgt  keinerlei  Kämmen  oder  Bürsten,  wodurch 
die  Noppen  zerrissen  oder  aus  dem  Gewebe  heraus- 
gezogen werden,  da  an  dem  Punkte,  wo  die  Nadeln  der 
Maschine  in  die  Oberfläche  der  Ware  eintreten,  sowohl 
die  Spitze  der  Nadel,  als  auch  die  Oberfläche  des  Ge- 
webes in  Bezug  aufeinander  in  Ruhe  oder  wenigstens 
im  wesentlichen  sich  in  Ruhe  befinden  und  der  Nadel- 
trägor  nur  eine  Pressung  ausübt,  die  rechtwinklig  zu 
der  Ebene  des  Gewebes  gerichtet  ist  Die  Nadeln  oder 
Zahne  können  in  beliebiger  Anzahl  auf  dem  Trager  an- 
geordnet sein,  da  die  Dichte  derselben  an  keine  be- 
sonderen Vorschriften  gebunden  ist. 

65* 
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Plüschzurichtem  aschinen. 


Bei  der  in  Fig.  874  dargestellten  Vorrichtung  zur 
Ausführung  dos  Verfahrens  wird  als  Nadeltrüger  eine 
"Walze  verwendet,  deren  Umfang  mit  Nadeln  oder 
Zähnen  besetzt  ist.  Diese  Walze  erhält  eine  hin-  und 
hergehende  Bewegung  über  das  Gewebe,  während  sie 
gleichzeitig  allmählich  weite rschreitet  Die  Auf-  und 
Abwärtsbewegung  oder  die  Vor-  und  Rückwärtsbewegung 
der  Nadelwalze  kann  derselben  leicht  durch  «las  Schwin- 
gen der  Lade  des  Webstuhles  erteilt  werden,  mit  der 
der  Nadelträger  verbunden  sein  kann.  Die  Walze  A 
ist  auf  ihrem  Umfange  mit  einer  grossen  Anzahl  von 
radial  auf  dem  Umfange  stehenden  Nadeln  B  aus  Mes- 
sing, Stahl  oder  sonstigem  Material  versehen  und  mit 
Zapfen  C  ausgestattet,  die  in  den  durch  Querstangen  H 
miteinander  verbundenen  Tragern  D  gelagert  sind. 
Über  dem  äusseren  Umfang  der  Walze  wird  vorteilhaft 
ein  Schutzblech  E  angeordnet.  Jede  l^igerung  D  trügt 
an  ihrem  oberen  Ende  mittelst  geeigneter  Haltevor- 
lichtungen  einen  Riemen  oder  ein  ähnliches  Zugorgan 
S,  welches,  über  eine  Leitrolle  F  geführt,  mit  der 
Lade  L  in  beliebiger  Weise,  beispielsweise  durch  eine 
Schnallenverbindung  G.  verbundon  ist.  Das  Gewebe  H 
geht  über  ein  Querholz  J  und  von  hier  um  die  Stachel- 
walze J,  die  in  bekannter  Weise  bei  ihrer  Umdrehung 
das  Gewebe  abzieht  und  gleichzeitig  zwischen  dem 
Querholz  J  und  der  Walze  /  in  solcher  Spannung  hält, 
dass  ein  für  das  Arbeiten  der  Florschwellvorrichtung 
geeigneter  Widerstand  vorhanden  ist.  Die  Walze  A 
ist  somit  an  der  Ijido  des  Webstuhles  aufgehängt  und 
beständig  mit  der  von  dem  Webstuhl  kommenden  Ware 
in  Berührung.  Mit  jeder  Schwingung  der  Lide  muss 
die  Walze  A  nach  unten  über  das  Gewebe  hinweg, 
rollen,  während  sie  bei  jedem  Rückwärtsschwingen  der 
Lade  wieder  nach  aufwärts  rollen  muss.  Die  Länge 
der  Balm  der  Walze  A  hängt  von  der  Grösse  der 
Ladenschwingung  bezw.  dem  Punkte  ab,  mit  welchem 
das  Zugorgan  S  mit  der  l«ade  L  verbunden  ist.  Da 
das  Gewebe  bei  jedem  Ladenschlag  nur  um  die  Breite 
einer  einzigen  Noppenreihe  sich  nach  abwärt«  bewegt, 
so  ist  ersichtlich,  dass  die  Anzahl  der  Einwirkungen 
der  Walze  auf  einen  gegebenen  Punkt  der  Oberfläche 
des  Gewebes  sehr  gross  ist  und  nötigenfalls  behellig 
geändert  werden  kann.  Die  Anzahl  der  Einwirkungen 
wird  vorteilhaft  je  nach  der  Art  dor  Ware  geregelt. 
Das  Gewicht  der  Walze  oder  dergl.  bestimmt  die  Grosse 
des  Druckes  der  Nadeln,  und  kann  durch  die  Wahl  des 
Stoffes  die  besondere  bauliehe  Ausführung  oder  künst- 
liche Belastung  der  Walz«;  A  bestimmt  oder  verändert 
werden.  Dor  notwendige  Druck  hängt  von  der  Be- 
schaffenheit der  Ware  und  der  Läng».'  des  Flors  bezw. 
der  Noppen,  weleho  aufzuschwellen  sind.  ab.  Die 
Vorrichtung  kann  für  beliebig  breite  Gewebe  verwendet 
und  in  jedem  Webstuhl  angeordnet  werden.  E*  ist 
leicht  ersichtlich,  dass  es  nieht  notwendig  ist,  die  Vor- 
richtung unmittelbar  mit  dem  Webstuhl  in  Verbindung 
zu  bringen,  da  er  auch  als  gesonderte  Vorrichtung  ver- 
wendet werden  kann.  Iiie  gewöhnliche  Webstubleiii- 
riehrung  ermöglicht  jedoch  ein  geeignetes  Hallen  der 
Ware  unter  der  Vorrichtung  und  besitzt  ohne  weiteres 
die  zum  Antriebe  dessellicn  notwendigen  Organe. 


Maschine  zum  Offnen  de«  Flors  sammet-  oder  plUseh- 
artiger  Gewebe.  Clrff  a>  Schmoll  und  Adolf  Langen 
in  Crefeld.    Nr.  116136  vom  30.  Januar  H»00. 

Bei  der  in  Fig.  875  dargestellten  Maschine  wird 
das  Offnen  des  Flors  durch  sich  drehende  und  gleich- 
zeitig in  der  ganzen  Breite  des  Stuckes  hin-  und  her- 
bewegte Kratzontruger  erzielt,  deren  Drehachsen  senk- 
recht zum  Gewebe  gestellt  sind.  Die  Krutzenträger 
heben  die  durch  den  Spiunprozess  entstandene  Drehung 
des  Fadens  wieder  auf  und  hierdurch  wird  ein  gleich- 
massig  dichter  Flor  erzielt. 


Wie  aus  der  Abbildung  ersichtlich,  geht  das  Sammet- 
gowebe,  mit  der  Florseite  nach  unten,  durch  die  Spann- 
vorrichtung bei  a,  wird  durch  b  gebürstet,  bei  e  ange- 
feuchtet, dann  auf  dem  Tisch  d  durch  die  hin-  und 
hergehenden  und  gleichzeitig  sich  drehenden  Kratzen- 
tniger e  bearbeitet.  Bei  f  wird  der  Flor  gebürstet  und 
das  Gewebe  dann  durch  die  Walzen  g  h  und  i  abgelegt. 
Erforderlichen  Falls  kann  derselbe  Rundgang  wiederholt 
stattfinden.  Die  Spindeln  i,  welche  an  ihrem  unteren 
Ende  die  arbeitenden  Kratzen  tragen,  drehen  sich,  von 
der  Trommel  /  aus  angetrieben,  und  sind  je  in  einem 
Schlitten  m  gelagert,  der  auf  den  beiden  Stangen  n 
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wagerecht  geführt  winl.  Durch  Kurbel  o.  Verbindnngs- 
stange  y  und  schwingende  Hebel  q  erhalten  die  Schlitten 
m  eine  wagerecht  hin-  und  hergehende  Bewegung,  die 
sich  drehenden  Kratzcntrnger  werden  dadurch  über  die 
ganze  Breite  des  Stückes  geführt,  und  es  wird  letzteres 
hierdurch  vollständig  glcichinässig  bearbeitet.  Um 
mehrere  in  der  Breite  aneinander  gewebte  Stücke 
gleichzeitig  bearbeiten  zu  können,  wird  die  Maschine 
mit  der  entsprechenden  Anzahl  von  Kratzenträgern  e, 
die  zwecks  seitlicher  Verschiebung  einstellbar  aneinander- 
gekuppclt  sind,  verschen.  Der  Tisch  d  ist  verstellbar 
angeordnet,  um  einesteils  die  Kratzentniger  leicht  aus- 
wechseln zu  korinen,  anderenteils  aber  auch  den  Tisch 
für  den  gewünschten  Grad  der  Bearbeitung  gauz  genau 
einstellen  zu  können. 


Verfahren  *nr  Herstellung  ton  Hustern  anf  an- 
appretiertem  Sanmet  und  sammetartlgen  Geweben. 

Firma  F.  Bovenxchen  <f-  Co.  in  Crefeld.  Nr.  51915 
vom  23.  Juni  1889.  Erloschen. 

Bei  dem  bisher  angewendeten  Verfahren.  Sammet 
und  samnietartigo  Gewebe  (Plüsch)  durch  Pressung  mit 
Mustern  zu  versahen,  muss  dje  Ware,  nachdem  sie 
vom  Webstuhl  genommen  ist,  geschoren  und  appretiert 
werden,  bevor  die  Musterung  erfolgt,  damit  die  an 
einzelnen,  die  Konturen  der  Dessins  bildenden  Stellen 
zu  einer  glänzenden  Fläche  niedergedrückten  Haare, 
durch  die  bei  der  Appretur  verwendete  klebrige  Masse 
(Stärke,  Gummi  etc.)  genügenden  Halt  erhalten.  Wird 
die  auf  diese  Weise  gemusterte  Ware  feucht,  so  ver- 
liert dieselbe  die  Pressimg  bezw.  den  Ausdruck  des 
Dessins,  weil  sich  bei  Lösung  des  Gummis  die  Haare 
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wieder  lockern  bezw.  aufrichten;  ausserdem  können 
auch  die  niedergedrückten  Ilaare  in  trockenem  Zu- 
stande durch  Schaben  und  Kratzen  wieder  aufgerichtet, 
mithin  die  Musterkonturen  geändert  oder  ganz  be- 
seitigt werden.  Die  solcherart  gemusterte  Ware  zeigt 
durchweg  auf  der  Rückseite  das  eingepresstc  Muster 
und  auf  der  Vorderseite  einen  unebenen  Flor,  auf 
welchem  sich  das  Dessin  nur  dadurch  abhebt,  dass  die 
niedergedrückten  Ilaare  glanzende,  glatte,  aber  tiefer 
liegende  Flächen  bilden.  Das  Neue  der  vorliegenden 
Erfindung  besteht  nun  im  wesentlichen  darin,  dass  das 
Gewebe  ungeschoren  und  ungestärkt  aL-»  unappretiert. 
durch  eine  über  den  Hör  leicht  hingeführte  "Walze 
mit  dem  Dessin  derart  gemustert  \«ird,  dass  kein 
Härchen  niedergedrückt  und  glänzend  wird,  mithin  das 
Muster  wie  auf  ebener,  gleicher  Fläche  bemalt  oder 
bedruckt  erscheint,  und  dass  das  Muster  auf  der  Rück- 
seite nicht  sichtbar  wird,  sowie  darin,  dass  die  mit 
dem  Deasin  versehene  Oberfläche 
der  Walze  keine  einzige  glatte 
Berührungsfläche  für  die  Haare, 
weder  an  den  erhabenen,  noch  an 
den  vertieften  Stellen,  aufweist, 
sondern  dass  jede  einzelne  Fläche, 
welche  die  Haare  herabdrückt,  grob 
mattiert  ist.  Diese  grobe  Mattierung 
in  Verbindung  mit  dem  ungestärkten 
und  ungeschorenen  Stoff  bewirkt, 
dass  die  Härchen  zwar  niederge- 
drückt werden,  aber  l>eim  Weiter- 

der  Walze  auch  gleichzeitig  wieder  hochgehoben 
ti,  um  dann  in  gekräuselter  Form  das  Muster  zur  Er- 
zu  bringen.  Es  ist  also  bei  diosem  Verfahren 
einem  eigentlichen  Pressen  keine  Rede,  wie  dies 
auch  die  Rückseite  zeigt,  sondern  das  Muster  wird 
durch  Kräuseln  der  einzelnen  mit  der  Mattierung  in 
Berührung  kommenden  Härchen  dadurch  hergestellt, 
dass  die  Strahlenbrechung  der  gekräuselten,  von  der 
Mattierung  niedergedrückten  und  wieder  hochgehobenen 
Haare  eine  wesentlich  andere  ist,  als  die  der  unberührt 
gebliebenen,  gerade  stehenden  Haare,  welche  ihren 


Maschine  zum  Entfernen  lose  au  Geweben  u.  s.  w. 
sitzender  Flocken,  Staubteilchen  und  dergl.  durch 
Pressluft.  Carl  Scharrtr  in  lltidenheim  a.  d.  Brem. 

Nr.  75007  vom  U.Juli  1893.  Erloschen. 


Das  Gewebe  wird  durch  zwei  unter  einem  Winkel 
zu  einander  stehende  Luftdüsen  hindurchgefühlt,  durch 
welche  Druckluft  gegen  beide  Seiten  des  Gewebes  gu- 
trieben wird,  während  eine  Absaugevorrichtung  die 
mit  dem  abgelösten  Staub  oder  den  Flocken  geschwän- 
gerte Luft  entfernt. 


Vorrichtung  zum  Absaugen  von  Staub  aus  Polster- 
möbeln, Teppichen  a.  8.  W.  John  Eliot  Howard 
in  Oakhurtt,  Countg  of  London,  und  John  Charit» 
Taite  in  Citg  of  London  (England).  Nr.  90681 
vom  22.  Mai  1896. 


Bei  der  Vorrichtung  zum  Absaugen  von  Staub  aus 
Polstermöbeln,  Teppichen  u.  s.  w.  wird  durch  die  Ver- 
bindung eines  oder  mehrerer  über  den  zu  reinigenden 
Gegenstand  zu  führender  Mundstücke  a  mit  einem  Zu- 
leitungsrohr  für  komprimierte  Luft  (oder  Dampf)  b  und 
einem  Ahleitungsrohr  c  für  dieselbe  in  der  Weise  Staub 
von  den  Möbeln  entfernt,  dass  die  Luft  auf  ihrem  Wege 
vom  Zuleitungsroh r  in  das  Ableitungsrohr 
den  Inhalt  des  Mundstückes  wirkt. 


vollen  Glanz  behalten, 
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während  die  ersteren  matt  er- 
scheinen. Dadurch,  dass  die 
Ware  ungeschoren  bearbeitet 
wird,  werden  die  das  Muster 
bildenden  Flächen  bei  der  später 
erfolgenden  Manipulation,  beim 
Scheren,  nicht  in  Mitleiden- 
schaft gezogen. 

Fig.  876  zeigt  eine  solcho 
an  allen  Berührungsflächen  a 
grob  mattierte  Walze,  die  fol- 
gende! massen  verwendet  wird. 
Die  ungeschorene  und  unappre- 
tierte  Ware  wird,  wie  sie  vom 
Webstuhl  kommt,  gedämpft,  und 
in  diesem  feuchten  Zustande 
wird  die  heisse  Walze,  welche 
im  Weiterrollen  das  Muster  in 
vorbeschriebener  Weise  her- 
stellt, leicht  über  den  Flor  hin- 
weggeführt. Nunmehr  wird, 
um  das  Muster  dauerhaft  zu 
machen,  die  Rückseite  der 
Ware  mit  einem  Schwamm  an- 
gefeuchtet und  dann,  durch 
Unterführung  vou  Gaswagen 
oder  ähnlichen  Einrichtungen 
in  bekannter  Weise  so  schnell 
Schliesslich  wird  die  Florseite 


als  möglich  getrocknet, 
geschoren.  Das  so  gemusterte  Gewebe  kann  Feuchtig- 
keit vertragen,  ohne  dass  das  Muster  irgend  welche 
Änderung  erleidet. 


an  glatten  oder  faconnlerten  Geweben  behufs  Ei- 
zielung  von  pelxartlfrem  Strelfenbeaatx.  Firma 
Härtel'    IHerieh»  db  Co.  in  Barmen.    Nr.  74600 

vom  21.  März  1893.  Erloschen. 

Die  vorliegende  Erfindung  betrifft  eine  Vorrichtung, 
durch  welche  es  ermöglicht  wird,  einem  vom  Stück  in 
Streifen  abgeschnittenen  oder  in  einzelnen  Streifen  (Be- 
satz) hergestellten  Plüschgewebe  für  Kleider,  Mäntel  etc. 
das  äussere  Ansehen  des  natürlichen  Pelzes  zu  geben. 
Eine  hervorragende  Eigentümlichkeit  des  letzteren  ist. 
dass  die  Haare  eine  liegende  Stellung  einnehmen  und 
einen  bedeutenden  Glanz  haben,  und  um  nun  auch  die 
von  den  Polfäden  bezw.  dem  Flor  des  in  Rede  stehen- 
den Besatzes  gebildeten  Ilaare,  welche  nach  dem  Weben 
eine  aufrechte,  d.  h.  auf  dem  Grundgewebe  vertikale 
Stellung  haben,  sämtlich  nach  einer  Richtung  so  umzu- 
legen, dass  sie  diese  I^ge  dauernd  behalten,  und  um 
zugleich  die  Ware  zu  lüstrieren,  d.  h.  den  Haaren  einen 
hohen  Glanz  zu  verleihen,  werden  die  Besatzstreifen  #, 
wie  in  der  umstehenden  Abbildung  veranschaulicht,  durch 
eine  in  der  ganzen  Länge  gleichmässig  auf  eine  be- 
stimmte Temperatur  erhitzte,  aus  Messing,  Bronze  oder 
anderem  Material  hergestellte,  flache  oder  gewölbte, 
glatte  Rinne  r  gezogen,  die  in  einen  an  den  Zapfen  o 
in  Stützen  m  gehaltenen  Metallblock  a  eingelagert,  nach 
oben  von  einer  Platte  b  abgedeckt  und  so  eng  ist,  dass 
der  Florstreifen  unter  Zusammenpressung,  bei  gleich- 
zeitiger Beeinflussung  durch  Erhitzung,  die  Rinne  passiert. 
Um  die  Erhitzung,  welche  die  Gasbrenner  g  g  erzeugen, 
je  nach  der  Beschaffenheit  dos  Stoffes  des  Besatzes 
und  der  Art  der  Färbung  desselben  regulieren  zu  kön- 
nen und  um  die  Hitze  auf  die  ganze  Länge  der  Rinne 
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zu  verteilen,  hat  dieselbe  die  Einlagerung 
in  dem  ein  Quantum  Wärme  aufnehmenden  Metallblock 
erhalten,  welcher  auch  durch  ein  anderes  Wärme  auf- 
speicherndes Mittel,  etwa  ein  Sandbad,  ersetzt  werden 
könnte.  Die  Temperatur  wird  von  einem  in  die  Deck- 
platte eingelassenen  Thermometer  t  angezeigt,  nach  wel-  \ 


Durchgang  des  Streifens  sich  vollständig  umlegende 
Flor,  entsprechend  der  langsamen  Fortbewegung  wah- 
rend einer  längeren  Zeit  erfahrt,  behält  derselbe  die 
umgelegte  Stellung  dauernd  bei  und  erhält  zugleich 
durch  diese  Operation  den  Glanzeffekt  des  natürlichen 
Pelzes.   Das  Durchziehen  des  Streifens  kann  in  ver- 


chem  die  Grösse  der  Flamme  der  Brenner,  je  nach  der 
von  derselben  abzugebenden  Wärme,  eingestellt  werden 
kann.  Vor  der  Einführung  in  die  Kinne  geht  der 
Streifen  »  zunächst  über  eine  feststehende  Bürste  «, 
auf  welche  er  durch  eine  Walze  tc  aufgedrückt  wird, 
wodurch  etwaige  lose  im  Flor  hilugendc  Fäserchen  oder 
dergleichen  von  der  Bürste  zurückgehalten  werden.  In- 
folge der  Pressung  und  der  gleichzeitigen  Einwirkung 
der  Hitee,  welche  Einflüsse  der  in  der  Rinne  beim 


schiedener  Weiso  orfolgen;  nach  der  Darstellung  der 
Abbildung  wird  derselbe  durch  zwei  fest  aufeinander 
gedrückte  Transpoitwalzen  d  d  in  Bewegung  gesetzt, 
wovon  die  eine  durch  ein  Kettengetriebe  k  k,  tc,  von 
einem  aus  den  Rädern  z «,  *,  bestehenden ,  von  der 
Achse  e  betriebenen  Vorgelege  in  Umdrehung  versetzt 
wird.  Um  eine  geeignete  Geschwindigkeit  für  den  Streifen 
zu  erzielen,  können  dio  Vorgelegerader  ausgewechselt 
werden.  Je  nach  der  Breite  des  Blockes  a  können  eine 
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oder  mehrere  Kinuen  —  die  übrigens  nicht  für  Bich  zu 
bestehen  brauchen,  vielmehr  auch  aus  Block  und  Deck- 
platte gebildet  werden  können  —  von  gleichem  oder 
verschiedenem  Querschnitte  der  Aushöhlung  angebracht 
werden,  und  erforderlichen  Falls  werden  zwei  oder  gar 
drei  Blöcke  hintereinander  angeordnet,  in  denen  die 


{{innen  von  Block  zu  Block  enger  gesfcdtet  sind,  ho  dass 
sich  dieser  Verengung  entsprechend,  die  Pressung  des 
Flors  erhöht  und  die  Dauer  der  Einwirkung  des  Pressens 
und  dor. Hitze  (verlängert  wird,  ganz  wie  es  der  Stoff 
und  die'StärkeTdes^Flors  erforderlich  machen. 


7.  Gaufriermaschinen. 


Verfahren  nr  Herstellung  gemusterter  Wirkwaren 
durch  die  Appretur.  //.  Zieieger  in  Zwickau  i.  S. 
Nr.  30298  vom  28.  Februar  1884.  (Abhängig  von 
Nr.  24820.)  Erloschen. 


Die  "Wirkwaren  werden  auf 
die  nach  irgend  einem  Muster  durch! 
die  Form  des  zu  fertigenden  Gegenstandes  haben. 
Hierauf  werden  die  Waren  durch  starken  Pressen- 
oder Walzendruck  geglättet  oder  moiriert,  wobei  sich 
die  Ware  an  den  Stellen,  wo  der  Pressspan  vom  Muster 
durchbrochen  ist.  in  den  Span  hineindrückt  und  nur 
der  auf  dem  Pressspan  gepresste  Teil  der  Ware  ge- 
glättet oder  moiriert  wird.  Anstatt  des  gemusterten 
kann  man  auch  einen  glatten  Pressspan  in  die  Ware 
stecken  und  die  durchbrochenen  ~ 
legen. 


Musterplatten  zur  Herstellung  von  gemustertem 
Piusen.  Anton  &  Alfred  Lehmann  in  Berlin. 
Nr.  65079  vom  24.  April  1891.  Erloschen. 

Bisher  wurden  Reliefmuster  auf  glattem  Plüsch  in 
erster  Linie  durch  Gaufrieren  in  der  Weise  erzeugt, 
dass  man  die  Plüsche  mittelst  durch  Dampf  gebeizter 
Walzen  oder  Platten  presst,  in  welche  das  entsprechende 
Muster  eingraviert  ist.  Hierbei  erhält  man  aber  nur 
ein  Fabrikat,  bei  welchem  der  Flor  an  den  gepressten 
Stellen  ganz  auf  den  Grund  niedergepresst  ist  Eine 
Kräuselung  der  Fasern  nac  h  Art  der  Haare  eines  Felles 
kann  mittelst  des  Gaufrierens  nicht  erreicht  werden.  Ein 
anderes  Verfahren  zur  Musterung  von  Plüschgeweben 
besteht  darin,  dass  man  auf  den  Flor  ein  Gewebe  legt, 
das  mit  aufgewehten  Schnüren  versehen  ist,  und  das 
Ganze  dann  der  direkten  Einwirkung  gespannter  Dämpfe 
in  einem  geschlossenen  Behälter  aussetzt.  Mittelst  dieses 
Verfahrens  kann  man  aber  nur  einfache  geometrische 
Muster  herstellen,  auch  sind  die  Schnüre  so  nachgiebig, 
dass  sie  nur  geringfügige  Kindrücke  zurücklassen.  Um 
eine  bessere  und  vor  allem  mannigfaltigere  Musterung 
zu  erzielen,  insbesondere  ak-r  gewisse  N'aturf-Ile  nach- 
zuahmen, wird  nach  vorliegender  Erfindung  eine  starre, 
reliefartige  Musterplatte  wer  doch  eine  starro  Teile 
enthaltende  Musterform  benutzt,  gegen  welche  der  zu 
musternde  Plüsch  gedrückt  wird,  solang''  er  den 
Dämpfen  ausgesetzt  ist;  durch  den  auf  den  Plüsch 
wirkenden  mechanischen  Druck  in  Verbindung  mit  der 
Einwirkung  des  gespannten  Wasserdampfes  wird  der 
Flor  in  die  Vertiefungen  der  starren  Form  hineinge- 
trieben und  es  erhalten  die,  Fasern  desselben  dadurch 
eine  bleibendo  Kräuselung,  welche  der  Form  der  ange- 
wendeten Musterplatte,  entspricht,  ohne  dass  sie  hierbei 
auf  den  Grund  des  Gewebes  festgepresst  zu  werden  und 
an  demselben  zu  haften  brauchen. 

Fig.  879  zeigt  einen  Querschnitt  durch  die  Muster- 
platte mit  dem  Plüsch.  Auf  die  Musterplatte  a  aus 
Holz,  Metidl  oder  anderem  starren  Material  legt  man 
zuerst  eine  dünne  Stoffzwischenliige  4,  darauf  den 
Plüsch  e  mit  der  Florseite  nach  unten.  Auf  den  Plüsch 
kommt  eine  dicke  Filzplatte  d,  dann  ein  feines  Draht- 
gewebe *  und  schliesslich  ein  grobes  Drahtgewebe  f. 
Auf  das  grobo  Drahtgewebe  wird  dann  ein  durch- 
brochener Deckel  »  gebracht,  der  in  geeigneter  Weise 


angedrückt  wird.  Der  Flor  des  Plüsches  legt  sich  dab-  i 
in  die  Vertiefungen  der  Musterplatte  und  nimmt  später 
genau  die  Formen  derselben  an,  ohne  dass  durch  den 
Druck  die  Beschaffenheit  der  Musterplatte  eine  Än- 
derung erleidet.  Anstatt  auf  einer  Seite  kann  die 
Musterplatte  a  auch  auf  beiden  Seiten  mit  einem  Muster 
versehen  sein,  so  dass  sieh  dieselbe  in  der  Mitte  zwi- 
schen zwei  Druckplatten  t  befindet.  Das  ganze  Paket 
wird  dann  in  oineu  geeigneten  Därapfkasten  gebracht 
und  dort  längere  Zeit,  etwa  2  Stunden,  der  direkten 
Einwirkung  gespannter  Dämpfe  ausgesetzt.  Mittelst 
solcher  Musterplatten  können  offenbar  nur  kleine  Flächen 
ltehandelt  werden.  Um  grössere  Längen.  " 


Flg.  879. 

ganze  Stücke,  bearbeiten  zu  können,  werden  dieselben 
mit  einer  biegsamen  Musterplatto  zusammen  auf  einen 
durchlochten  Cylinder  spiralförmig  aufgewickelt  Diese 
biegsame  Musterplatte  g,  die  in  Fig.  880,  4  u.  5  darge- 
stellt ist,  kann  dadurch  hergestellt  werden,  dass  man 
entsprechend  gelegene  dach«'  Metalldraht-  oder  Blech- 
stücke  o  zwischen  zwei  oder  mehreren  Lagen  eines 
dünnen  Gewebes  oder  Gewirkes  befestigt.  Es  erfolgt 
dies  dadurch,  dass  man  die  Draht-  oder  Blechstück«)  in 
Lage  zwischen  die  Stoffe  bringt,  das  Ganze 


der  Einwirkung  von  Dampf  aussetzt.  Dabei  drücken 
sieh  die  Draht-  oder  Hlechstücke  genügend  fest  in  die 
Stofflage  ein,  so  dass  sie  dieselben  zusammenhalten. 
Die  Metallstücke  bilden  dann  in  Gemeinschaft  mit  den 
Stofflagen,  welche  sie  halten,  eine  zweiseitige  biegsame 
Musterplatte,  und  zwar  entsprechen  die  Blech-  oder 
Drahtstücke  den  Erhöhungen  der  Form  und  die  zwischen  - 
liegeuden  Stellen  der  Stofflagen  den  Vertiefungen.  In 
letztere  wird  der  Flor  d«>s  Plüsches  bei  der  Bearbeitung, 
wie  vorhin  beschrieben,  hiueingedrüekt.  wobei  gleich- 
falls die  Metallstücko  der  mechanischen  Einwirkung  ge- 
nügenden Widerstand  leisten.  Einer  besonderen  Zwi- 
dem  Plüsch  und  der  Musterplatto 
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bedarf  es  in  diesem  Fall«*  nicht.  Der  Plüsch  wird  viel- 
mehr mit  der  biegsamen  Musterplatte  zusammen  einfach 
auf  die  durchlochte  Trommel  h  aufgewickelt.  Der  in 
die  Trommel  eingeführte  Dampf  tritt  durch  die  Öff- 
nungen derselben  und  durchdringt  nacheinander  die  ver- 
schiedenen Tragen  Plüsch. 


Fi«,  tgl. 

Die  schmalen  Musterplatten  B  werden  auf  ein  der 
lange  der  Musterplatten  bezw.  der  Breite  des  Plüsches 
entsprechend  breites  Gewebe  A  dicht  nebeneinander 
gelegt,  welches  aus  starkon,  vorteilhaft  mehrfach  ge- 
drehten Fäden  oder  Bindfäden  besteht.  Dieses  Ge- 
webe A  verleiht  dem  gosamten  Presspaket  einen  kräf- 
tigen Halt.  Auf  die  Musterplatten  kommt  der  zu 
musternde  Plüsch  C,  mit  der  Floracite  dem  Master  zu- 
gewendot.  Das  Ganze  erhalt  einen  Ahsehlus»  von  einer 
Leinwandlage  D,  welche  der  Rückseite  des  Plüsches 
eine  glatte  Fläche  darbietet,  so  dass  das  Bindfaden- 
gewebe der  nächstfolgenden  Windung  mit  seinen  kräf- 
tigen Knotenpunkten  oder  Kippen  die  Musterung  nicht 
beeinträchtigen  kann.  Zuweilen  erscheint  es  auch  wün- 


Mttsterplatte    zur   Herstellung'   yoii  gemustertem 
Plüsch.     Anton  dt  Alfred  Lehmann  in  Berlin. 

Nr.  71 612  vom  3.  August  1892.  (Zusatz  zu  Nr.  65079.) 
Erloschen. 

Um  die  Musterplatte  auch  für  lange  Plüschstücke 
benutzen  zu  können,  werden  die  Musterplatten  nach 
vorliegender  Erfindung  in  schmalen  Streifen  hergestellt, 
der  Reihe  nach  in  enger  Aufeinanderfolge  auf  ein  ent- 
sprechend langes,  starkes  Gewebe  gelegt  und  mit  dem 
zu  pressenden  Plüsch  seiner  ganzen  Lange  nach  unter 
Benutzung  geeigneter  Zwischenlagen  auf  eine  Trommel 
gewickolt,  so  dass  das  ganze  I'lüschstiiek  mit  Muster- 
platten  in  Berührung  kommt.  Das  Ganze  wird  dann 
einem  Dampfbade  ausgesetzt,  und  zwar  vorteilhaft  unter 
beständiger  oder  zeitweiliger  langsamer  Drohung  der 
Trommel. 


haft  in  der  Weise  erfolgen,  dass  neben  der  Überlappung 
des  Bleches  das  Gewebe  A  mit  Hilfe  einer  Leiste  /  am 
Blechmantel  festgelegt  und  darauf  der  Trommel  eine 
Umdrehung  gegeU-n  wird.  Darauf  werden  die  Muster- 
platten dicht  nebeneinander  auf  das  Gewebe  A  gelegt, 
derart,  dass  die  erste  Musternlatte  sich  an  die  Leiste  l 
anlegt.  Nachdem  dann  auch  der  Plüsch  C  und  die 
anderen  Einlagen  mit  ihren  Enden  bis  in  die  Nähe  der 
leiste  l  gebracht  sind,  wird  die  Trommel  weiter  in 
Drehung  versetzt,  wobei  das  gesamte  Preaspakot  in 
der  oben  beschnei iencn  Aufeinanderfolge  auf  die  Trom- 
mel aufgewickelt  wird.  Die  Musterplatten  können  wah- 
rend der  Drehung  der  Trommel  von  Hand  eingelegt 
werden,  falls  sie  nicht  vorher  schon  mit  dem  Gewebe 
A  gleichzeitig  auf  eine  besondere  Walze  oder  Rolle 
aufgewickelt  oder  sonstwie  geordnet  waren.  Wie  oben 
erwähnt,  wird  das  Presspaket  mit  der  Trommel  zu- 
sammen einem  Dampfbad«  ausgesetzt.  Vermöge  der 
grossen  Durchlässigkeit  des  netzartigen  Gewebes  A  und 
der  kleinen  Öffnungen  E  der  Musterplatten  B  durch- 
dringt der  gespannte  Dampf  das  ganze  Presspaket  und 
auf  der  ganzen  läge  den  Plüsches  wird  dessen  Flor 
in  die  Vertiefungen  der  Musterpiatte  eingetrieben  und 
die  gewünschte  Kräuselung  des  Flors  erzielt. 


Dainprupporat  xar  Herstellung  rvu  gemustertem 
Plüsch.  Anton  und  Alfred  Lehmann  in  Berlin. 
Nr.  71613  vom  3.  August  1882.  Erloschen. 

Der  vorliegende  Apparat  dient  zur  Herstellung 
von  gemustertem  Plüsch  in  langen  Stücken.  Auf  einer 
durchlochten  Halbtrommel  wird  der  zu  musternde  Plüsch 
gleichzeitig  mit  einer  biegsamen,  entsprechend  langen 
Mib-teqJatte  und  mit  geeigneten  Zwischcnlagen  aufge- 
wickelt und  in  einem  dampfdicht  verschliessbaren  Be- 
hälter unter  beständigem  oder  zeitweiligem  Drehen 
einem  Dampfdruck  ausgesetzt.  Die  Trommel  ist  vor- 
zugsweise auf  einem  Gestell  gelagert,  während  der 
Deckel  des  Danipfbehälters  eine  seitliche  Öffnung  des- 
selben abschliesst,  durch  welche  das  tiestell  nelnst 
Trommel  ein-  und  ausfahren  kann.  Das  Auf-  und  Ab- 
wickeln des  Plüsches  und  der  zugehörigen  Einlagen 
geschieht  mit  Hilfe  eines  in  vorzugsweise  unmittel- 
barer Nähe  des  Dampfbehälters  angeordneten  Apparates, 
welchem  die  genannte  Hohltrommel  auf  ihrem  Gestell 
derart  genähert  wird,  dass  sie  als  ein  Teil  desselben 
betrachtet  werden  kann. 


sehenswert,  zwischen  Musterplatten  und  Plüsch  eine 
dünne  Einlago  von  Gazo  oder  leichtem  Tricotstoff  ein- 
zuschalten. Die  Musterplatten,  welche  vorteilhaft  in 
Breiten  von  annähernd  30  mm  hergestollt  werden,  wer- 
den mit  Durchioc hungen  E  versehen,  welche  am  geeig- 
netsten an  deren  Rändern  angeordnet  sind.  Die  Trom- 
mel d  zur  Aufnahme  des  Presspaketos  ist  hohl  und 
besteht  aus  einem  vorzugsweise  schmiedeeisernen  durch- 
wehten Blechmantel.    Die  Abwickelung  kann  vorteil- 


Flg  883. 

Die  biegsame  Musterplatto  A  wird  allein  oder 
auch  mit  einem  leichten  Stoff  zusammen  auf  eine  in 
einem  mit  dem  Gestell  e  verriegelbaren  Gestell  b 
drehbar  gelagerte  Hilfstremme!  a  aufgewickelt,  derart, 
dass  nach  Trennung  der  beiden  Gestelle  das  erstere  t 
mit  seiner  den  aufgewickelten  Plüsch  mit  Musterplatte 
enthaltenden  Trommel  d  in  einen  Dam|)fbehälter  ein- 
gebracht werden  kann. 
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der  Bedrucken  Ton  Stoffen. 

John   Ho  man  in  Manehetttr  (England). 
Nr.  35  793  vom  7.  Februar  1885.  Erloschen. 

Vorliegende  Erfindung  bezieht  sich  auf  einen  Ap- 
w  Gaufrieren  oder  anderweitigen  Hervorbringen 
von  ornamentalen  und  anderen  Zeichnungen  auf  Ge- 
weben, Tuchen  und  ähnlichen  Stoffen.  Die  Art  jener 
Zeichnungen,  auf  welche  vorliegende  Erfindung  sich 
besonders  bezieht,  ist  die,  bei  welcher  zwei  oder  mehr 
deutliche  Muster  oder  Teile  von  Mustern  auf  dem  Stoff 
sich  wiederholen  oder  miteinander  verbunden  sind. 

Die  Art  bezw.  der  Typus  der  Zeichnungen,  auf 
welche  die  Erfindung  sich  bezieht,  ist  in  Fig.  885  ange- 
geben. In  dieser  Figur  soll  der  Teil  Y  der  Zeich- 
nung durch  eine  der  später  beschriebenen  Walzen  und 
der  obere  Teil  ZZZ  durch  eine  andere  Walze  hervor- 
gebracht werden,  wahrend  der  freie  mittlere  Teil  von 
ZZZ  durch  eine  dritte  Walze  ausgefüllt  wird.  In  den 
Abbildungen  sind  der  grosseren  Einfachheit  und  Deut- 
lichkeit wegen  nur  zwei  Walzen  gezeigt,  welche  Muster 
hervorbringen;  es  können  jedoch  deren  mehrere  vor- 
wendet werden.  Fig.  884  stellt  eine  Seitenansicht  der 
Maschine  dar,  Fig.  885  ein  Muster,  welches  mittelst  der 
Maschine  zu  fertige!  Ist  Die  erforder- 
liche Zeichnung  wird  durch  die  Berührung 
der  gravierten  Walzen  CD  mit  dem  Stoffe 
während  dessen  Ganges  über  die  Lager- 
walze B  hervorgebracht  Diese  Walzen 
können  ihre  Teile  der  Zeichnung  ab- 
wechselnd, nacheinander  oder  zugleich, 
wie  es  das  Muster  erfordert,  auf  den 
Stoff  pressen,  werden  jedoch  an  der 
Drehung,  wie  später  beschrieben,  während 
der  Zeit,  wo  jode  Walze  nicht  mit  dem 
Stoff  in  Berührung  kommen  soll  und 
von  demselben  weggezogen  wird,  gehin- 
dert. In  einigen  Fallen  jedoch  würde  die 
Drehung  der  Walze  nicht  unmittelbar  nach 
dem  Wegziehen  von  dem  Material  ange- 
halten werden  müssen,  wie  beispielsweise, 
wenn  das  Stück  Zeichnung  nicht  den 
ganzen  Umfang  der  Walze  bedecken 
würde.  In  diesem  Falle  darf  die  Drehung 
der  Walze  nicht  eher  angehalten  werden, 
bis  der  Anfang  des  Musters  in  einer 
Ebene  liegt,  welche  die  Achsen  der 
Lagerwalzo  und  der  gravierten  Walze 
verbindet  In  anderen  Fällen  könnte  das 
Stück  Zeichnung  zwei-  oder  mehrmals  auf  der  Pe- 
ripherie eingraviert  werden,  wenn  die  Walze  nur  den 
erforderliehen  Teil  einer  Drehung  auf  den  Stoff  drücken 
würde,  bevor  sie  von  ihm  zurückgezogen  wurde,  oder 
die  Peripherie  der  Walze  könnte  ganz  mit  dorn  Stück- 
Zeichnung  bedeckt  werden,  wie  os  bei  gewöhnlichen 
Pressen  geschieht,  und  würde  dann  die  Walze  eine 
oder  mehrere  vollständige  Umdrehungen  in  Berührung 
mit  dem  Stoff  machen. 

Die  Drehung  jeder  gravierten  Walze  wird  beständig 
angehalten,  wenn  der  Beginn  des  Mustere  sich  in  einer 
Linie  befindet  welche  die  Mitten  der  l^igcrwalze  B  und 
der  jedesmaligen  gravierten  Welle  verbindet,  und  wird 
so  lange  am  Drehen  verhindert,  bis  sie  wieder  in  Be- 
rührung mit  dem  Stoff  gebracht  wird.  Hierdurch  ist 
die  korrekte  Wiedergabe  jedes  Stückes  der  Zeichnung 
gesichert  d.  h.  jedes  Stück  der  Zeichnung  fällt  genau 
mit  der  von  ihr  abhängigen  Stellung  zusammen,  ohne 
dass  die  Notwendigkeit  vorliegt  die  Walzen  weit  weg- 
zuziehen oder  sie  zu  gleicher  Zeit  anlegen  und  weg- 
ziehen zu  müssen.  Da  also  die  Walzen  zu  rechter 
Zeit  mit  dem  Material  in  Berührung  gebracht  und  von 
demselben  zu  jeder  gewünschten  Zeit  wieder  wegge- 
zogen werden  können,  so  folgt,  dass  die  verschiedenen 
Teile  der  eingravierten  Zeichnung  nicht  notwendiger- 
wie  bisher  Stücke  der  ganzen 
l. 


müssten,  d.  h.  mit  anderen  Worten,  die  hervorzu- 
bringende Zeichnung  braucht  nicht  mit  der  Summe  der 
Umfange  oder  dein  Produkt  der  Umfange  der  gravierten 
Walzen  gleich  zu  sein.  Nehmen  wir  an.  dass  das  kom- 
binierte Muster  in  Fig  885  hergestellt  werden  und  das 
untere  Stück  der  Zeichnung  in  gewissen  Zwischen- 
räumen mit  dem  oberen  abwechseln  soll.  Das  Stück  Y 
soll  auf  der  stärkeren  Walze  C  und  das  Stück  Z  auf 
der  Walze  l)  eingraviert  sein.  Die  Kettenräder  abe 
sollen  gleich  gross  sein,  so  dass  die  Daumen  EF  in 
gewissen  Zeiträumen  gleiche  Umdrehungen  machen. 
Diese  Daumen  sind  im  Verhältnis  zu  einander  so  ge- 
staltet dass  die  Verstärkung  oder  der  grossere  Durch- 
messer des  einen  der  Vertiefung  oder  dem  kleineren 
Durchmesser  des  anderen  entspricht.  Ist  z.  B.  das 
Stück  der  Zeichnung,  das  durch  die  Walze  D  hervor- 
gebracht werden  soll,  dreimal  länger  als  jenes,  welches 
durch  die  Walze  C  hergestellt  werden  soll,  so  würde 
die  Verstärkung  oder  der  grössere  Durchmesser  des 
Daumons  F  '/«  seines  Umfanges  und  die  Verstärkung 
an  dem  Daumen  E  V«  seines  Umfanges  auamachen. 
Diese  Daumen  sind  auf  ihren  Wellen  im  Verhältnis  zu 
einander  so  montiert,  dass  der  Daumen  F  seine  gra- 
vierte Walze  D  nicht  eher  in  Berührung  mit  dem  Stoff 
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bringt  als  bis  das  Ende  des  von  der  Walze  C  hervor- 
gebrachten Musters  genau  unter  die  Walze  D  kommt, 
und  andererseits  soll  der  Daumen  E  seine  Walze  zu 
solcher  Zeit  auf  don  Stoff  niederdrücken,  bevor  Daumen 
F  die  Walze  D  freimacht,  wie  es  der  Stoff  jedesmal 
orfordert,  um  von  einer  Walze  zur  anderen  hinüber- 
zugehen, damit  die  Beständigkeit  der  Zeichnung  gewahrt 
bleibt.  Auch  jedes  andere  als  das  angeführte  Verhält- 
nis kann  bei  den  Daumen  angewendet  werden,  wie  es 
jedesmal  die  Länge  des  integrierenden  Teiles  der  Zeich- 
nung erfordert,  und  es  können  die  Wellen  mehr  als 
eine  Verstärkung  oder  grosseren  Durchmesser  an  ihrer 
Peripherie  haben.  Die  Kettenräder  können  ausserdem 
ungleich  sein,  um  die  Daumen  zu  veranlassen,  in  von- 
einander abhängigen  Zwischenräumen,  wenn  ihre  Ge- 
staltung entsprechend  verändert  ist,  zu  drehen.  Auf 
jeden  Fall  müssen  die  Daumen  so  gestaltet  sein,  dass 
sie  ihre  betreffenden  Walzen  in  dem  erforderten  Augen- 
blicke niederd rücken,  um  ihr  Stück  von  der  Zeichnung 
in  den  passenden  Stellungen  auf  dem  Stoff  hervorzu- 
bringen, und  es  kann  ihre  Gestalt  so  oft  verschieden 
sein,  als  mögliche  Kombinationen  in  den  Längon  der 
integrierenden  Teile  der  Zeichnung  existieren.  A  Ä  bildet 
den  Rahmen,  welcher  die  festen  Teile  und  die  Lager 
der  beweglichen  Teile  des  Ap]>arates  trägt.  B  ist  die 
Lager-  oder  Tragwalze,  derou  Oberfläche  aus 
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wolle,  Papier  oder  einem  anderen  ähnlichen  und  ange- 
messenen Stoff  hergestellt  ist,  wie  sie  bei  den  gewöhn- 
lichen Walzenpressen  angewendet  wird.  Dies«'  Walze 
ist  auf  dem  Baum  Bl  montiert,  welcher  die  Bewegung 
den  anderen  sich  drehenden  Teilen  des  Apparates  mit- 
teilt. C  I)  sind  die  gravierten  Walzen,  mittelst  welcher 
die  Zeichnung  hervorgebracht  wird.  Wie  vorher  lo- 
schrieben, können  zwei  oder  mehrere  dieser  Walzen 
verwendet  werden.  Sie  sind  vorzugsweise  aus  Metall 
hergestellt,  können  jedoch  für  gewisse  Zwecke  aus  llolz 
oder  einer  L'gierung  bestehen. 

Für  gewöhnliche  Zwecke  sind  sie  aus  Metall  und 
innen  hobl.  so  dass  sie  durch  Dampf  erwärmt  werden 
können.  E  und  F  sind  zwei  Paar  Daumen  oder  Hebe- 
daumen,  die  nuf  ihren  Achsen  El  F'  ruhen.  Die  wir- 
kenden 0 he rll iichen  dieser  Daumen  oder  Hebedaumen 
sinil  so  gestaltet,  dass  sie  ihre  betreffenden  Walzen  mit 
dem  auf  der  Lagerwalze  zu  gaufrierenden  Stoff  in  Be- 
rührung bringen  können  oder  ihnen  gestatten,  sich  von 
denselben  zu  entfernen,  wie  es  das  Muster  oder  die 
Zeichnung  verlangt.  Die  Stirnräder  der  Walzen  G'und 
D  sind  auf  ihren  Achsen  gelagert  und  im  stände,  die 
auf  den  entgegengesetzten  Enden  der  I.igerwellenachse 
B'  sitzenden  Stirnräder  G  zu  treiben.  J  und  A'  sind 
Federn,  welche  ihre  betreffenden  gravierten  Walzen 
von  der  Berührung  mit  dem  Stoff  wegbewegen  oder 
abheben,  wenn  die  Stellung  der  Daumen  oder  Hebe- 
daumen  es  so  erfordert.  (Statt  dieser  Federn  können 
auch,  wenn  es  vorlangt  wird,  lieschwerte  Hebel  sub- 
stituiert werden.)  L  L  ist  das  Achsenlager  der  Welle  B*. 
M  und  S  sind  die  Lagerschalen  für  die  Achse  der 
gravierten  Walzen  C  und  D.  Diese  Schalen  können  in 
begrenzter  Ausdehnung  in  in  dem  bestell  angebrachten, 
angemessenen  Führungen  hin-  und  hergleiten,  wie  die 
Daumen  oder  Feilem  es  erfordern.  0  und  F  sind 
SchrauU'ti,  welche  die  Stärke  des  beim  Presseu  ange- 
wendeten Druckes  justieren.  Q  und  II  sind  die  Schei- 
ben, auf  welche  die  arbeitenden  Ohertlächen  der  Dau- 
men einwirken,  und  durch  welche  infolgedessen  die 
Bewegung  den  gravierteu  Walzen  C  und  Ü  jedesmal 
mitgeteilt  wird.  5  ist  die  Walze,  auf  welche  das  zu 
gaufrierende  Material  aufgewickelt  ist  T  T  die  Quer- 
bäume, durch  welche  ..der  über  welche  der  Stoff  ge- 
führt wird,  um  nicht  Falten  zu  weifen.  V  ist  die 
Walze  oder  der  Haspel  mit  Stoff,  welcher  bereits  gaufriert 
ist.  Die  Walzen,  welche  dieses  Material  tragen,  können 
von  irgend  einem  sich  drehenden  Teil  des  Apparates 
aus,  wie  bei  gewöhnlichen  Pressen,  angetrieben  werden. 
abc  sind  drei  Zahnräder,  welche  zusammen  durch  die 
Bandkette  Ii"  in  Bewegung  p*setzt  werden.  Die  Kader 
a,  b  und  e  sind  in  Bezug  auf  die  Wellen  der  l^ager- 
walzc'  und  der  Daumen  so  gelagert,  dass  die  letzteren 
von  der  ersteren  getrieben  werden.  An  dem  Rade  G. 
welches  auf  dem  einen  Ende  der  Lagerwalzenwelle 
montiert  ist,  ist  zur  Sicherung  ein  Rad-  oder  Spur- 
kranz /  angebracht,  und  an  dem  Treibrad  G 1  ist  als 
ähnliche  Sicherung  ein  Verschlusskcil  (»'".  Wenn  die 
gravierte  Walze  C  von  der  Achs»1,  auf  welcher  Gx 
montiert  ist,  weghoben  und  ausser  Berührung  mit 
dem  Stoff  gesetzt  werden  soll,  werden  die  Daumen  F. 
welche  durch  die  Kettenräder  a  b  c  in  Drehung  versetzt 
werden,  so  gedreht,  dass  sie  ihre  Krei.sU.gen  mit  dem 
kürzesten  Badius  den  Seheiben  Q  hinhalten,  wenn  die 
Federn  J  die  Walze  von  dem  St.. ff  wegheben  und  das 
Ende  des  Spurkranzes  /  am  Rade  G  unter  den  Ver- 
schlusskeil  o"  am  Rade  Gx  zu  liegen  kommt.  Da  nun 
der  Vcrschlusskeil  G"  auf  dem  Spurkranz  /  gleitet, 
so  wird  das  Rad  G*  so  lange  angehalten,  bis  die  Walze 
C  wieder  mit  dem  Stoff  in  Berührung  kommen  soll, 
um  ihr  Stück  von  dem  Muster  hervorzubringen,  wenn 
der  Spurkranz  /  von  «1er  Stellung  unterhalb  des  Ver- 
sclilusskeiles  G"  vorbeikommt  und  zugleich  die  durch 
die  Kettenräder  abc  in  Drehung  versetzten  Daumen  E 
so  gedreht  werden,  dass  sie  ihre  Bogen  mit  dem  läng- 
sten Radius  den  Scheiben  Q  hinhalten,  wenn  die  Federn 


J  hierbei  angedrückt  werden  und  der  Walze  gestatten, 
dass  sie  in  Berührung  mit  dem  Stoff  gezwängt  werden 
kann.  Wenn  die  gravierte  Walze  D  ausser  Berührung 
mit  dem  Material  gebracht  werden  soll,  werden  die 
Daumen  F.  welche  durch  die  Kettcuräder  abc  in  Uni- 
drehung versetzt  werden,  so  gedreht,  dass  sie  ihre 
Kreisbogen  mit  dem  kürzesten  Radius  den  Scheiben  R 
hinhalten,  wenn  die  Federn  A'  die  Walze  vom  Stoff 
wegheben  und  die  Stirnräder  der  Walzen  B  und  D  in 
Bezug  auf  die  Walze  I)  in  ähnlicher  Weise  wirken, 
wie  bei  den  Rädern  G  und  G '  hinsichtlich  der  Walze 
C  eben  dargethau  i--t.  Die  betreffenden  Längen  der 
Spurkränze  /  werden  nach  der  Zeit  lierechnet.  wahrend 
welcher  die  gravierten  Walzen  in  Ruhe  bleiben  sollen, 
und  werden  mit  den  verschiedenen  Mustern  und  Muster- 
teilen variieren.  Die  Kettenräder  können  ebenso  für 
die  verschiedenen  Muster  verschieden  sein  und  in  einigen 
Fällen  desgleichen  die  Daumen.  Statt  der  Dauni.n- 
wellen  mit  festen  Lagern  können  letzten-  auch  Lager- 
schalen sein,  welche  in  angemessenen  Führungen  gleiten 
und  an  beschwerten  Hebeln  befestigt  sind,  wie  bei  ge- 
wöhnlichen Tuchpressen.  Eine  oder  mehrere  Lagcr- 
walzen  können  angewendet  werden  und  für  einige 
Zwecke  auch  ein  hm-  und  hergehender  flacher  Tisch 
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Wenn  der  Stoff,  auf  dem  die  Zeichnung  hervor- 
gebracht werden  soll,  die  Ijigerwalze,  den  schwingen- 
den Tisch  oder  die  gekrümmte  Hache  passiert  hat,  wird 
der  Apparat  in  dang  goetzt.  Die  Daumen  drücken  zu 
geeigneter  Zeit  auf  die  Beneiben  Q  und  Ä,  pressen  dem- 
gemäss  die  gravierten  Walzen  nach  und  nach  ruckweise 
odor  zugleich  gegen  den  Stoff,  sowie  er  unter  ihnen 
über  die  Lagerwulze,  den  schwingenden  Tisch  oder  die 
eekrümmte  Fläche  hingleitet,  und  bringen  so  die  ge- 
wünschte Zeichnung  hervor.  Wenn  die  kurzen  Durch- 
messer der  Daumen  mit  den  Daunienscheiben  Q  und  R 
in  Berührung  kommen,  wird  der  Druck  aufgehol>eii  und 
die  Federn  J  und  K  bringen,  während  sie  in  Wirkung 
treten,  ihre  betreffenden  gravierten  Walzen  ausser  Be- 
rührung mit  dem  Stoff  und  ihre  Räder  aus  dem  Ge- 
triebe, während  in  demselben  Augenblick  oder  gleich 
Dachher  die  Spurkränze  /  mit  den  Vers-  hlusskeileu  G" 
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in  Berührung  kommen,  jede  fernere  Drehung  der  gra- 
vierten Walren  verhindern  und  somit  ein  sauberes  Ar- 
beiten gewährleisten.  Jeder  Spurkranz  /  ist  so  be- 
schaffen, dass  in  Kombinntiim  mit  dem  Verschluss- 
keil O  das  entsprechende  Rad  an  den  gravierten 
Walzen  angehalten  werden  muss,  wenn  die  Walzen 
sich  nicht  drehen  6ullen.  Es  kennen  die  Räder  abe 
unmittelbar  durch  Rader  statt  durch  eine  Bandkette  ge- 
trieben werden  und  die  Daumen  und  gravierten  Walzen 
statt  über  der  Lagerwalze  unterhalb  derselben  liegen. 


Papierwalze  F  leitet  oder  als  Mitlaufstoff  Wachspapier 
oder  ein  Gewebe,  auf  welches  das  Klebemittel  aufge- 


»rfahren  zur  Herstellung  von  gemustertem  Kämmet 
oder  Pittach.  C.  M.  ChvaUo'a  Sthne  in  Wim. 
Nr.  40764  vom  23.  Dezember  1886.  (Zusatz  zu 
Nr.  39088.)  Erloschen. 

Gegenstand  der  vorliegenden  Erfindung  ist  ein  ein- 
faches Verfahren  zum  Fixieren  der  Florfaden  sammet- 
oder  plüschartiger  Gcwebo,  welche  beim  Mustern  der- 
selben dnreh  Herausziehen  passender  Teile  des  Flors 
von  der  Rückseite  der  Gewebe  aus  nicht  entfernt  werden 
sollen.  Diejenigen  Florfiiden,  welche  stehen  bleiben 
sollen,  können  in  einfacher  Weise  durch  Verkleben  vor 
dem  Herausgezogenwerden  dadurch  gesichert  werden, 
dass  man  auf  die  Rückseite  des  sainmet-  oder  plüach- 
artigen  Gewebes  ein  Klebemittel  in  pulverisiertem  Zu- 
stande aufbringt  und  das  Gewebe  alsdann  unter  einer 
dem  herzustellenden  Muster  entsprechend  gravierten 
Walze  fortleitet,  deren  Gegenpartio  (Papierwalze)  ange- 
feuchtet ist  Die  erhabenen  Stellen  der  <  lauf riorwalze 
drücken  den  Flor  auf  die  Papierwalze  nieder,  und  da 
diese  das  Gewebe  anfeuchtet,  werden  die  niederge- 
drückten Florfäden  durch  das  Klebemittel  verklebt,  so 
dass  sie  bei  der  sjwiteren  Bearbeitung  dor  Rückseite 
des  Gewebes  mittelst  Karden,  Kratzen,  Schabmessein 
oder  einer  Schmirgelwalze  nicht  herausgezogen  werden. 


tragen  ist,  verwendet  Die  erhabenen  Stellen  der 
Gaufrierwalzo  W  drücken  die  Florfaden  des  Gewebes  5 


Fl«.  886. 

Das  sammet-  oder  plüschartige  Gewebe  8  wird 
vr.n  der  Walze  R  über  die  I<eitwalze  L,  mit  dem  Flor 
nach  unten  gerichtet,  unter  der  dem  herzustellenden 
Muster  entsprechend  gravierten  Walze  W  hinweg- 
geloitet,  wobei  dasselbe  über  der  Unterlage  w  an  der 
Rückseite  mit  dem  pulverisierten  Klebemittel  versehen 
wird.  Der  Abstreifer  M  verbindert  ein  Mitnehmen 
grösserer  Mengen  des  Klebemittels.  Die  erhabenen 
Stellen  der  Gaufrierwalzo  W  drücken  die  Florfaden  an 
die  Papierwalze  F  an,  deren  unterer  Teil  in  eiuen 
Wasser  enthaltenden  Trog  V  reicht,  so  dass  sie  bei  ■ 
der  Rotation  angefeuchtet  wird  und  dem  Gewebe  5  1 
Feuchtigkeit  zuführt.  Statt  die  Walze  F  in  einem  : 
Troge  rotieren  zu  lassen,  kann  mau  sie  auch  durch 
eine  spezielle  Feuchtwalze  oder  in  anderer  passender 
Weise  benetzen.  Das  Verkleben  der  Florfädon,  welche 
nicht  entfernt  werden  sollen,  kann  man  auch  dadurch 
bewirken,  dass  man  das  Klebemittel  K,  wie  in  Fig.  887 
dargestellt,  auf  einen  Mitlaufstoff  m  aufbringt,  welcher 
von  der  Walze  Rl  über  die  I»irwalx<>  L'  unter  dem 
Gewebe  S  über  die  anfeuchtende 
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die  passenden  Stellen  des  Gewebes 
wodurch  das  Klebemittel  an  diesen 
des  Oewebes  haften  bleibt 


und 
an  den  Mii 
Stellen  i 


Verfahren  zur  Herstellung  von  gemusterte  in  Summet 
Oder  Pilsen.  C.  it.  Chwalla'*  Söhne  in  Wien. 
Nr.  41t  28  vom  23.  Dezember  1886.    Kr  loschen. 

Das  Verfahren,  welches  den  Gegenstand  der  vor- 
liegenden Erfindung  bildet  betrifft  die  Herstellung  von 
Mustern  auf  ungeschnittenen  sammet-  oder  plüschartigen 
Geweben  durch  teilweises  Aufschneiden  der  Noppen, 
und  besteht  darin,  dass  man  die  Noppen  an  jenen 
Stellen  des  Gewebes,  an  welchen  sie  nicht  aufgeschnitten 
werden  sollen,  niederdrückt  und  verklebt,  so  dass  sie 
bei  der  naebherigen  Behandlung  von  den  lanzettförmigen 
Sammetniessern  nicht  erfasst  werden.  Zur  praktischen 
Ausführung  der  Erfindung  leitet  man  das  ungeschnittene 
sammet-  oder  plüschartige  Gewebe,  auf  welches  ein 
passendes  pulverisiertes  Klebemittel  aufgebracht  Lst, 
zwischen  einer  dem  herzustellenden  Muster  entsp rechend 
gravierten  Walze  und  einer  angefeuchteten  Papierwalze 
hindurch.  Statt  das  pulverisierte  Klebemittel  direkt  auf 
das  zu  musternde  Gewel*  aufzubringen,  kann  man  das- 
selbe auch  auf  einen  Mitlaufstoff  auftragen,  welchen 
man  mit  dem  sammet-  oder  plüachartigeu  Gewebe 
zwischen  der  gravierten  Walze  und  der  angefeuchteten 
Papierwalze  hindurchleitet  oder  man  kann  als  Mitlauf- 
stoff Wachspapier  oder  einen  Stoff,  auf  welchem  ein 
passendes  Klebemittel  aufgetragen  ist,  verwenden,  so 
dass  dieses  letztere  an  denjenigen  Stellen  des  zu 
musternden  Gewebes,  welche  durch  die  gravierte  Walze 
niedergepresst  werden,  haften  bleibt. 


Das 
5  wi 
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ittene  sammet-  oder  plüschartige  Ge- 
der  Walze  R  über  die  Leitwalze  L. 
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mit  dem  Flor  nach  oben  gerichtet,  unter  der  dem  her- 
zustellenden Muster  entsprechend  gravierten  Walze  W 
geleitet,  wobei  dassell«  über  der  Unterlage  tc  mit  dem 
pulverisierten  Klebemittel  K  versehen  wird.  Der  Ab- 
streifer M  verhindert  ein  Mitnehmen  grösserer  Mengen 
des  Klebemittels.  Die  erhabenen  Stellen  der  Walze  W 
drücken  die  Noppen  nieder,  wobei  der  Rückseite  der 
niedergedrückten  Stellen  durch  dio  Papierwalze  F,  dorcn 
unterer  Teil  in  einen  Wasser  enthaltenden  Trog  V 
reicht,  Feuchtigkeit  zugeführt  wird,  so  dass  die  nieder- 
gepressten  Nop|ten  verklebt  werden.  Statt  die  Walze  F 
in  einem  Trog  rotieren  zu  lassen,  kann  man  sie  auch 
durch  eine  spezielle  Feuchtwalze  oder  in  anderer 
passender  Weise  benetzen.  Man  kann  das  Klebemittel 
K  auch  auf  einen  Mitlaafstoff  aufbringen,  welcher  von 
der  Walze  (Ii)  über  die  Leitwalze  (L)  unter  dem  zu 
musternden  Gewebe  S  über  die  anfeuchtende  Papier- 
walze F  geleitet  wird. 


KMnewtfers  Söhn»  in  Cre- 
27.  Februar  1897. 


Giiurrlerinasiliine.  Joh. 
ftld.    Nr.  93959  vom 

Die  bis  jetzt  gebräuch- 
lichen Gaufriermaschinen 
hatten  den  Nachteil,  dass 
bei  Herstellung  verschie- 
dener Muster  auf  dem  zu 
gauliierenden  Materiale  die 
Dnu-kwalzen  herausgenom- 
men und  ausgewechselt 
werden  mussten.  Bei  der 
den  Gegenstand  vorliegender 
Erfindung  bildenden  Gau- 
friermasebine  wird  bezweckt, 
das  Herausnehmen  der  Wal- 
zen zu  vermeiden,  indem 
nacheinander  beliebig  viele, 
verschieden  gravierte  Wal- 
zeu  in  Thätigkeit  kommen 
können,  wodurch  viel  Zeit 
erspart  wird  und  die  teuren 
Gravuren  der  Walzen  nicht 
durch  das  Ein-  und  Aus- 
legen der  letzteren  be- 
schädigt werden.  Auch  wird 
der  Aufbewahrungsraum  für 
die  nicht  in  der  Maschine 
liegenden  Walzen  entbehrt. 
Man  kann  auch,  wo  es  an- 
gängig ist,  eine  Anzahl  gra- 
vierter Oberwalzen  auf  einer 
gemeinschaftlichen  Unter- 
walze, laufen  lassen. 

Fig.  889  ist  die  Seiten- 
ansicht der  Maschine.  Mau 
erreicht  den  beabsichtigten 
Zweck  durch  kreisförmige 
Anordnung  der  Walzen  zwi- 
schen Scheiben,  welche  in 
ausgebohrten  Räumen  der 
Stander  drohbar  gelagert 
sind,  so  dass  je  zwei  zu- 
sammengehörige Walzen, 
Ober-  und  Untcrwalze,  in 
ihre  entsprechenden  Lagen 
gedreht  werden  können.  Die 

beiden  Lagerscheiben  der  Oberwalze  sind  in  den 
Ständern  prismatisch  geführt  und  können  durch  eine 
Hebelvorrichtung  belastet  werden.  In  den  beiden 
Ständern  b  der  Gaufricrmasohine  sind  die  Scheiben  a, 
welche  die  Lager  dor  Unterwalzen  k  kreisförmig  an- 
geordnet tragen,  in  einem  ihrer  Rundung  entsprechend 
ausgebohrten  Räume  der  Ständer  drehbar  gelagert  und 
können  durch  eine  Vorrichtung  d  festgestellt  werden. 


Diu  Scheiben  des  rechten  und  linken  Ständers  sind  auf 
eine  gemeinschaftliche  Achse  e  aufgekeilt,  welche  mit- 
telst eines  vorstehenden  Vierkantes  behufs  Einstellung 
der  Walzen  in  die  richtige  Lage  gedreht  werden  kann. 
Etienso  sind  die  I,ager  der  Oberwalzen  in  der  Scheibe  t 
im  Kreise  augeordnet,  und  diese  Scheibe  ist  drehbar  in 
einen  mit  aufgeschraubtem  Decke!  versehenen  Lager- 
korper  f  gelegt,  welcher  im  Ständer  der  Maschine  pris- 
matisch geführt  ist.  Auch  diese  olteren  Ijigerscheiben 
sind  durch  eine  Einstellvorriehtung  l  in  ihrer  jeweiligen 
Lage  zu  sichern.  Der  nötig»'  Druck  der  Oberwalze 
gegen  die  Unterwalze  wird  durch  eine  Hebelvorrichtung 
A  h  erziolt.  welche  mittelst  der  Einstellschraube  i"  auf 
den  Lagerkiirper  der  oberen  Walzenscheibe  wirkt.  Die 
zu  gaufrierende  Ware  ist  in  aufgerolltem  Zustande  bei 
im  gelagert  und  wird,  nachdem  sie  die  Leitstangen  und 
den  Breithaltor  »i,  sowie  das  jeweilig  eingestellte  Wal- 
zenpaar kk  passiert  hat,  bei  o  wieder  aufgerollt  Das 
Zahnrad  p  wird  auf  die  anzutreibende  Oberwalze  ge- 
setzt und  durch  das  klein.;  Rad  q  ia  Umdrehung  ge- 
bracht. Zahnräder  kuppeln  die  Unter-  mit  der  Ober- 
walze. 


Maselline  zt 
dangen. 

Nr.  99452 


Wandbeklel. 

Son  in  Christianiu. 


F.  H.  Frölich  <t 
vom  8.  April  1897. 

Wamlbekleidunpen,  welche  mit  erhaltenen  Mustern 
versehen  sind,  konnten  bisher  nicht  in  endlosen  Stücken 
erhalten  werden,  vielmehr  konnte  man  nur  kleinere 
Stücke  erzeugen,  wenn  die  Tapete  mit  erhabenen,  auf 
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der  Rückseite  vertieften  Mustern  versehen  sein  sollte. 
Man  benutzte  hierzu  geprägte  Platten,  dif  erwärmt 
werden  konnten  und  zwischen  denen  fertig  hergestelltes 
PUiier  unter  Erwärmen  gepresst  wurde.  Die  Her- 
stellung dieser  Form  war  teuer;  die  Notwendigkeit  der 
Erwärmung  veranlasste  die  Verarbeitung  von  kleinen 
Stücken  Papier,  wodurch  ein  sorgfältiges  Anpassen  der 
fertigen  Stücke  notwendig  wurde,  so  dass  nicht  nur  die 
Herstellungskosten  hoch,  Modern  auch  die  Verarbeitung 
der  Tapete  schwierig  waren.  Andere  Apparate  zur  Her- 
stellung von  Wandbekleidungen  (englische  Patentschrift 
Nr.  6554  vom  Jahre  1888  und  Nr.  354  vom  Jahre  18h9) 
erforderten  auch  die  Verarbeitung  von  fertigem  Papier 
unter  Erwärmen.  Auf  das  Papier  wurde  eine  Schicht 
von  oxydiertem  Leinöl  oder  dergleichen  aufgetragen 
und  diese  prägbare  Masse  gepresst;  dadurch,  dass  hier- 
bei die  Verzierungen  nicht  auch  in  der  Unterlage  vor- 
handen waren,  wurden  verschiedene  Nachteile  hervor- 
gerufen. Auch  die  Notwendigkeit  einer  besonderen 
Schicht  auf  dem  Papier  veranlasste  hohe  Kosten,  wozu 
dann  noch  die  Schwierigkeit  bei  dem  Erwärmen  hinzu- 
kam, ohne  dass  die  Muster  haltbar  und  gleichmässig 
schön  wurden. 

Die  hervorgehobenen  Übelstände  bei  der  Herstellung 
von  Wandbekleidungeu,  die  auf  der  Vorderseite  erhabene 
und  auf  der  Unterseite  vertiefte  Muster  enthalten,  kön- 
nen dadurch  vermieden  werden,  dass  man  nicht  von 
dem  fertigen  Papiere  ausgeht,  sottdorn  das  Papier  bei 
der  Herstellung  der  Wandbekleidungeu  selbst  erzeugt 
und  in  noch  prägbarom  Zustande  einer  Pressung  unter- 
wirft. Die  hierfür  vorgeschlagene  Maschine  von  Pal- 
mer (englische  Patentschrift  Nr.  4227  vom  Jahre  1883) 
besteht  aus  einem  ebenen  Metallsiebe  mit  Saugvorrich- 
tung, während  gleichzeitig  über  die  Papiermasse  ein 
Filztuch  zur  weiteren  Entwässerung  geführt  wird.  Es 
ist  auch  wiederholtes  Pressen  des  Musters  voigesehen. 
Selbst  wenn  hierbei  das  Drahttuch  während  des  Pressens 
fortgelassen  wird,  ist  die  Entwässerung  zu  weit  vorge- 
schritten, um  wirklich  brauchbare  Wandbekleidungen 
zu  erhalten,  selbst  wenn  nicht,  wie  erwartet  worden 
müsste.  ein  Durchdrucken  der  Masse  durch  das  Sieb 
stattfinden  sollte.  Es  gelingt  mit  der  Palmer 'sehen 
Maschine  nur,  oberflächlich  verzierte  Wandbekleidungen 
herzustellen,  während  Ersatzmittel  der  sogenannten 
Ledertapeten  nicht  mit  ihr  hergestellt  werden  können. 
Die  vorstehend  geschilderten  f  beistände  werden  durch 
die  Maschine  der  vorliegenden  Erfindung  vermieden. 
Sie  liefert  endlose  Tapeten,  die  besondere  als  Ersatz 
der  Ledertapeten  geeignet  sind.  Es  erfolgt  ein  ein- 
maliges Aufpressen  des  Musters,  während  Palmer  ein 
mehrmaliges  Pressen  vorsieht,  welches  aber  lioi  der 
vorliegenden  Einrichtung  zu  einer  Zerstörung  des  auf- 
gepreßten Musters  führen  würde. 

Die  Maschine  ist  in  der  nebenstehenden  Abbildung 
■  Flg.  890)  im  Durchschnitt  dargestellt.  Als  Rohstoff  zur 
Herstellung  der  endlosen  Ta]»eto  dient  Holzstoff  oder 
unverarbeitete  Papierinasse  (Papierganzstoff).  Dieser 
Rohstoff  wird  mit  Wasser  zermahlen,  so  dass  ein  dünn- 
flüssiger Drei  entstellt,  in  welchem  mittellange  Fasern 
D6MB.  fein  verteiltem  Stoff  vorhanden  sind.  Dieser 
Brei  wird  auf  Siebwalzen  teilweise  entwässert  und  ge- 
langt dann  auf  den  Nasslilz,  welcher  eine  weitere  Ent- 
wässerung herbeiführt  und  die  Stoffschicht  Walzen  zu- 
führt, durch  welche  die  Aufprägung  des  Musters  erfolgt. 
Hierbei  dient  das  Filztuch  gleichfalls  als  Unterlage,  so 
dass  die  Masse  nicht  durch  den  Druck  der  Walze  durch 
die  l>ei  dem  älteren  Verfahren  von  Palmer  (englisches 
Patent  Nr.  4227  vom  Jahre  1883)  Ivnutzle  Draht- 
gewebeunterlage  hindurchgehen  kann.  Von  den  Walzen 
wird  die  gepresste  Tapete  zur  weiteren  Verarbeitung 
fortgeführt  Die  Fertigstellung  der  gepressten  Tapete 
kann  in  bekannter  Weise  geschehen.  Man  kann  bei- 
spielsweise die  Tapete  auf  ein  neues  Tuch  bringen,  sie 
trocknen  und  dann  aufwickeln;  die  Innenseite  der  Ta- 
pete kann  auch  nach  der  Prägung  mit  einem  Klebstoff 


behandelt  werden  und  auf  die  so  behandelte  Fläche  ein 
Gewebe  durch  gelinden  Druck  aufgepresst  werden,  so 
dass  eine  mit  Zeugunterlage  versehene  Tapete  entsteht, 
wobei  die  Anbringung  der  Zeugunteriage  auch  in  einem 
früheren  Stadium  des  Verfahrens  Torgenommen  werden 
kann.  Die  Tapete  kann  endlich  in  einer  Farbemaschine 
in  beliebiger  Weise  gefärbt  werden.  In  welcher  Weise 
die  Verarbeitung  der  geprägten  Tapete  auch  erfolgen 
muss,  so  ist  unter  allen  Umständen  darauf  zu  achten, 
d«M  eine  Berührung  der  mit  den  Erhöhungen  versehe- 
nen Seite  der  Tapete  mit  Walzen  oder  dergleichen  nach 
Aufprägung  des  Musters  vermieden  werden  muss.  Nach- 
dem das  Muster  aufgeprägt  ist,  muss  also  die  Entwässe- 
rung der  Tapete  so  weit  getrieben  sein,  dass  eine  Trock- 
nung in  bekannter  Weise  (durch  Erwärmen  oder  der- 
gleichen) stattfinden  kann.  Eine  Entfernung  des  Wassers 
durch  nochmaliges  Pressen  würde  das  aufgeprägte  Muster 
zerstören,  so  dass  also  die  in  der  englischen  Patent- 
schrift Nr.  4227  vom  Jahre  1883  von  Palmer  be- 
schriebene Anordnung  für  den  vorliegenden  Zweck  nicht 
ausführbar  wäre,  indem  nämlich  die  Tapete  unbrauchbar 
werden  würde,  wenn  nach  der  Prägung  eine  weitere 
I 'rf'ssun^  st&ttfäodc. 


Die  Anordnung  der  Maschine  und  ihre  Arbeits- 
weise ist  die  folgende:  Die  zermahlene  rohe  Holz-  oder 
Papiermasse  gelangt  mit  einer  grossen  Menge  Wasser 
aus  den  Maschinen,  in  denen  sie  hergestellt  wurde, 
durch  eiu  Zuleitungsrohr  A  in  Kästen  B;  in  diesen  be- 
wegen sich  Siebcylinder  C  in  der  Richtuug  des  Pfeiles 
und  nehmen  die  Holz-  oder  Papiermasse  auf,  entwässern 
sie  teilweise  und  fuhren  sie  auf  den  endlosen  Nassfilz 
D  (ohne  !>•),  welcher  über  Lagerrollen  E  läuft.  Dieses 
Filztuch  D  bringt  die  zum  Teil  entwässert»'  Schicht 
zwischen  Walzen  H  und  Ö.  Die  Walze  H  ist  mit 
einem  vertieften  Muster  versehen,  welches  demjenigen 
der  Tapete  entspricht.  Die  Walze  G  ist  aus  starrem 
Material  hergestellt  und  drückt  gegen  die  glatte  Walze 
Zf,  wodurch  das  Einpressen  des  Musters  in  die  Mass« 
bewirkt  wird.  Nachdem  das  Muster  aufgeprägt  ist 
wird  die  Tapete  getrocknet.  Wenn  eine  Stoffunterlag« 
gemacht  werden  soll,  wird  vor  der  Walze  //  eine  Vor- 
richtung angebracht  welche  der  Unterseite  der  gepräg- 
ten Tajiete  einen  Klebstoff  zufuhrt,  worauf  von  einer 
Walze  Zeug  abgerollt  und  auf  die  Unterseite  gepresst 
wird.  Die  Anbringung  einer  Zeugunteriage  kann  jedoch 
auch  noch  in  anderer  Weise  vorgenommen  werden. 
Hierzu  dient  die  in  Fig.  890  dargestellte  Maschine.  Es 
ist  nämlich  eine  Nolle  J  derartig  angebracht  dass  ein 
tüllartiges  Gewelve  derartig  auf  das  Filztuch  D  gebracht 
wird,  dass  die  von  dem  Siebcylinder  C  kommende  Masse 
nicht  unmittelbar  auf  den  Filz  D,  sondern  auf  das  (ie- 
webe  !>'.  welches  auf  dem  Filze  liegt,  gelangt.  Dio 
wettere  Verarbeitung  der  Masse  erfolgt  in  der  oben 
geschilderten  Weise.  Die  geprägte  Tapete  kann  nun 
auf  ein  undurchlässiges  Tuch,  z.  B.  von  Gummi,  D\ 
gelangen,  welches  auf  Rollen  b?  läuft.  Die  vorstehend 
beschriebene  Einrichtung  bietet  besonders  folgende  Vor- 
teile, durch  welche  nicht  nur  die  Herstellung  geprägter 
Tapeten  ausserordentlich  verbilligt,  sondern  durch  welche 
auch  ein  wesentlich  besseres  Erzeugnis  erreicht  wird, 
als  es  nach  den  früheren  Verfahren  möglich  war:  1.  Das 
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genaue  Anpassen  der  einzelnen  Tapetenstucke  beim 
Prägen  und  Verarbeiten  lallt  fort;  man  erhält  vielmehr 
endlose  Stücke,  wodurch  die  Aufsicht  in  der  Fabrik 
und  der  Arbeitslohn  ausserordentlich  verbilligt  wird. 
2.  Da  die  FrägesUicke  nicht  erwärmt  werden,  so  ist  es 
nicht  erforderlich,  das  Muster  in  Metall  zu  schneiden, 
wodurch  wiederum  die  Kosten  der  Herstellung  der  Ta- 
peten besonders  verbilligt  werden.  3.  Es  werden  Ta- 
peten erhalten,  welche  ein  durchgehendes  Muster  be- 
sitzen,  so  dass  den  Erhöhungen  auf  der  einen  Seite 
Vertiefungen  auf  der  anderen  Seite  entsprechen.  4.  Die 
Muster  können  von  beliebiger  Feinheit  sein,  da  nach 
der  Einpressung  des  Musters  eine  weitere  Pressung  oder 
Anwendung  von  Druck  nicht  stattfindet.  5.  Die  Tapete 
ist  aus  einheitlichem  Stoff  hergestellt,  so  das»  nicht 
etwa  das  Muster  aus  einer  Schicht  von  besonders  auf- 
Stoff besteht 


für  Kämmet  und  snmmetartlge 

Genebe.  Emil  Seligmann  in  Hannover.  Kr.  101714 

vom  18.  Mm  1898.  Erloschen. 

Mit  dem  Pressen  (Gaufrioreni  von  glatten  Gowebe- 
stoffen  wird  häufig  die  Erzeugung  von  Durchbruch- 
niustcru  verbunden,  was  in  der  Weise  geschieht,  dass 
der  Stoff  an  den  betreffenden  Stellen  durch  Spitzen 
gelocht  wird,  mit  welchen  die  gravierte  Walze  U-setzt 
ist.  Auf  allen  glatten  und  leichten  Stoffen  geht  die 
Erzeugung  solcher  Durchbruchmuster  anstandslos  vor 
sich,  da  die  Spitzen  der  (iravur  glatte  Stoffo  stets 
durchdringen.    Die  gleichzeitige  Erzielung  von  Durch- 


Flg.  891. 

bmchmustern  auf  Sammet  oder  sammetartigen  Geweben 
beim  (iaufrieren  erwies  sich  jedoch  als  undurchführbar. 
Die  Spitzen  der  gravierten  Walze  pressen  sich  beim 
Arbeiten  bekanntlich  in  die  Gcgeuwalze  ein  und  greifen 
dann  nach  dem  ersten  Kundlauf  derGcgenwalze  wiederum 
in  die  iH'i  der  ersten  Umdrehung  erzeugten  Eindrucke 
ein.  Die  Folge  davon  ist,  dass  <lio  Spitzen  tlorigo 
Stoffe  nicht  mehr  durchdringen,  sondern  dieses  weiche, 
nachgiebige  und  widerstandsfähige  Material  an  den 
betreffenden  Stellen  nur  in  die  schon  erzeugten  Ver- 
tiefungen der  Cegenwalze  hineinpressen.  Gemäss  vor- 
liegender Erfindung  wird  die  Erzeugung  von  Durch- 
bruchmustern  beim  (iaufrieren  von  sammetartigen  Ge- 
weben dadurch  mit  Sicherheit  ermöglicht  dass  während 
des  ganzen  Prozesses  des  Gaufricrens  und  Perforierens 
der  gravierten  und  mit  Spitzen  versehenen  Walze 
dauernd  eine  glatte  (iegenfläche  geboten  wird.  Dies 
geschehen,  indem  die  auf  der  Gegenwalze  durch 


die  gravierte  Walze  erzeugten  Eindrücke  noch  vor 
Vollendung  eines  Umganges  jener  Walze  immer  wieder 
beseitigt  werden;  es  geschieht  aber  besser  nach  vor- 
liegender Erfindung  durch  Einschaltung  solcher  Mit- 
läufer zwischen  Stoff  und  Gegenwalze,  welche  die  Ein- 
drücke der  Gaufrierwalze  aufnehmen  und  ein  Übertragen 
der  Eindrücke  auf  die  Gegenwalze  selbst  hindern. 

Zur  Erzeugung  von  Durch  bmchmustern  auf  diesem 
Wege  dient  eine  mit  einer  Einrichtung  zur  Führung 
des  besonderen  Mitläufers  versehene  Gaufricrmaschine 
bekannter  Art,  die  in  Fig.  891  im  Querschnitt  dar- 
gestellt ist  A  B  ist  das  Walzenpaar  der  Gaufrier- 
maschine,  und  zwar  A  die  gravierte,  U  die  glatte 
Gegen  walze;  der  Druck  zwischen  den  Walzen  ist  durch 
Einstellung  der  Oberwalze  mittelst  Handrades  H  re- 
gulierter. C  ist  das  beim  Gaufrieren  gleichzeitig  mit 
Durchbruchmustern  zu  versehende  Florgewebe,  welches 
sich  über  die  Pollen  D  Dl  bewegt  Unter  diesem  Stoff 
wird  zwischen  die  Gaufrierwalzen  hindurch,  und  zwar 
über  die  Rollen  FF1  gleichzeitig  der  besondere  neue 
Mitläufer  £  geführt:  derselbe  besteht  aus  einem  glatten, 
starken  Karton,  in  welchen  sich  die  Spitzen  der  Gaufrier- 
walzen einpressen,  ohne  die  (»egenwalze  zu  berühren. 
Der  Mitläufer  Ist  meist  nach  einmaligem  Gebrauch  un- 
brauchbar geworden  und  wird,  weil  billig,  am  besten 
dauernd  ersetzt. 


Maschine    inr    Erzengang   von  Pressmustern  auf 

Kämmet  tt.  s.  w.  F.  Voland  <#■  Co.  in  Lyon. 
Nr.  85439  vom  10.  August  1895.  Erloschen. 

Die  vorliegende  Maschine  hat 
zum  Zweck,  Sammet-  oder  andere 
Gewebe  mittelst  rotierender  Stem- 
pel zu  bearbeiten,  welche,  sich 
um  eiue  senkrechte  Achse  drehen 
und  auf  der  Gewebeoberfläche 
runde  Zeichnungen  hervorbringen, 
wenn  sie  auf  unbeweglichem  Ge- 
webe arbeiten,  und  längliche  Zeich- 
nungen, wenn  das  Gewebe  sich 
während  der  Arbeit  verschiebt. 
Die  Fig.  892  und  893  zeigen  die 
zu  diesen  Operationen  {«stimmte 
Maschine. 

Das  Gewebe  liegt  auf  einor 
wagerechten  metallenen  Platte  A, 
die  Stempel  C  sind  in  zwei  Reihen 
angebracht  und  drehen  sich  in 
senkrechten  Hülsen  B,  welche  an 
jedem  Punkte  der  wagerechten  und 
parallelen  Führungen  D  D  gehalten 
werden  können.  Die  Stempel  C, 
deren  Zahl  uud  Gestalt  je  nach 
der  herzustellenden  Zeichnung  ver- 
schieden ist,  werden  in  jeder  Platte 
von  einer  Schraube  E  mit  ausgezogenem  Gewinde  be- 
wegt, welche  in  kleine  Zahnräder  /  eingreift,  die  an 


dem  oberen  Teil  der  Achsen  der  Stempel  befestigt  sind. 
Die  Bewegung  der  Schraube  E  geschieht  vermittelst 
eines   Zahnradgetriebes,   dessen  Räder  ausgewechselt 
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werden  können,  wenn  die  Schnelligkeit  und  der  Sinn 
der  Bewegung  einer  jeden  Schraube  •.mabhängig  von 
der  anderen  geändert  werden  soll.  Die  Führung  der 
Stempel  winl  von  zwei  Schlitten  getragen,  welche  es 
ennoglichen,  die  Stempel  mit  dem  jeweilig  erforder- 
lichen Druck  an  das  Gewebe  zu  bringen.  Wenn  Sammet 
bearbeitet  wird,  werden  die  Stempel  C  mittelst  einer 
Reihe  von  Gasbrennern  erwärmt.  Indem  sie  sich  drehen, 
bringen  sie  auf  dem  Gewebe  schillernde  Wirkungen 
dadurch  hervor,  dass  sie  die  Fasern  nach  einer  Kreis- 
richtung umlegen.  Die  Wirkungen  sind  verschieden, 
je  nach  der  Gestalt  des  Stempels.  Derselbe  kann  eben, 


konkav  oder  konvex  sein,  er  kann  alter  auch  Schutz- 
deckpappen haben,  und  man  erhält  dann  eine  oder 
mehrere  abgesetzte  und  konzentrische  Strahlenkronen. 
Ebenso  kann  man  bei  entsprechender  Beschaffenheit 
der  Pappen  eine  «1er  mehrere  excentrische  Zeich- 
nungen ausführen.  Wenn  man  den  Sammet  unter 
diesen  verschiedenen  Arten  von  Werkzeugen  verschiebt, 
80  verwandeln  sich  die  Kreismuster  in  geradlinige, 
schräge  oder  andere  Zeichnungen,  gemäss  der  be- 
treffenden Geschwindigkeit  des  Stemels  und  des  Ge- 
webes. Der  Sammet  wird  durch  die  Maschine  mittelst 
einer  rauhen  Walze  geführt,  die  ihn  schaltweise  vor- 
wärts bewegt,  wenn  es  sich  um  runde  Muster  handelt 
oder  stetig  in  den  anderen  Füllen. 


auf 

»I  nun  n.  s.  w.     V.  Crtptt  in  Lyon. 
Nr.  85637  vom  5.  Jnni  1895. 

Die  Vorrichtung,  welche  den  Gegenstand  des  vor- 
liegenden Patentes  bildet,  eignet  sich  zum  Gaufrieren 
von  Sammet,  Plüsch  und  anderen  Geweben.  Das  We- 
sentliche der  Vorrichtung  besteht  darin,  dass  die  bis 


In  einfachen  Fällen,  d.  h.  zur  Herstellung  von 
Punkten,  geraden  oder  wellenförmigen  Streifen,  wird 
man  am  besten  die  in  der  Fig.  894  dargestellte  Einrich- 
tung l»enutzen.  Die  Pressstempel  o  sind  in  den  Umfang 
eines  Cy linders,  dem  Stempelträger  A  eingesetzt,  der 
eine  Gruppierung  derselben  je  nach  dem  auszuführenden 
Muster  gestattet.  Die  Stempel  werden  durch  eine  in 
der  Walze  A  angeordnete  Gasflamnio  erwärmt  Das 
Gewebe  V  geht  über  zwei  feste  cylindrische  Stangen  Ii 
und  C,  welche  dasselbe  gespannt  in  den  Bereich  der 


»|iel  führen.  Die  Stange  C  ist  hohl  und  kann 
erwärmt  werden,  um  das  Gewebe  auszudehnen  und  zu 
glätten,  nachdem  der  Flor  durch  die  Gauf  rierung  nieder- 
gelegt worden  ist.  Der  Stemj>elträger  A  kann  durch 
Auswechseln  der  Zahnräder  eines  Zahnrad getriel wjs  eine 
veränderliehe  Umdrehungsgeschwindigkeit  und  durch 
eine  Daumenscheibe  J).  deren  Form  und  I  in  lauf  . s- 
gesehwindijikcit  ebenfalls  geändert  werden  kann,  eine 
axiale  Verschiebung  '•rfahrcn.  Hieraus  ergiebt  sieb, 
daas  die  Pressstempel,  wenn  sich  der  Stempelträger  A 
mit  der  Geschwindigkeit  des  Geweites  und  nach  der 
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jetzt  im  Gebrauch  befindlichen  Druckplatten  oder  -Walzen 
durch  PressstemiMil  ersetzt  sind,  die  je  uach  dem  zu 
bildenden  Muster  einzeln  auf  die  Oberfläche  des  Gewebes 
wirken.  Man  kann  mit  diesen  Pressstempeln,  wenn  man 
ihre  Form  oder  ihren  Weg  oder  die  Dauer  ihrer  Wir- 
kung auf  das  Geweih  verändert,  eine  fast  unbegrenzte 
Zahl  verschiedener  Master  erhalten,  ohne  seine  Zullucht 
zur  langen  und  kostspieligen  Arbeit  der  gravierten  Press- 
riatten  oder  -Cylinder  nehmen  zu 
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gleichen  Richtung  dreht  das  Gewebe  ohne  Verschiebung 
begleiten  und  Punkte  hervorbringen.  Wenn  die  Ge- 
schwindigkeiten von  Stempelträger  und  Gewebe  ver- 
schieden sind  oder  die  Bewegungsrichtung  beider  ein- 
ander entgegengesetzt  Lst,  werden  sich  die  Pressstempel 
langsam  über  das  Gewebe  bewegen  (Streifen  bilden). 
Läs>t  mau  gleichzeitig  die  I)aumenseheil>e  D  wirkon, 
so  erhält  man  fortlaufende  oder  unterbrochene  Streifen. 
Dio  Punkte  oder  Streifen  werden  selbstredend  der  Form 
der  Pressstempel,  durch  welche  sie  entstanden  sind, 
entsprochen.  Man  kann  auch  auf  das  Gewebe  mehrere 
Stempelträger  setzen,  wodurch  man  auf  ein  und  der- 
Querlinie  Master  erhalten  kann,  die  in  entgegen- 
gesetzter Richtung  laufen.  Zu  bemerken  ist  hierbei, 
dass  dieses  letzte  Verfahren  den  Flor  abwechselnd 
in  der  einen  und  dann  in  der  anderen  Richtung 
niederlegt,  wodurch  -  in  sehr  schöner  Effekt  erzielt 
wird,  während  die  Stempeltniger,  die  den  Flor  immer 
in  einer  Richtung  niederlegi-n,  nur  eine  matte  Ober- 
fläche ohne  Glanz  hervorbringen.  Dieser  Effekt,  der 
in  der  Querrichtung  durch  die  axiale  Bewegung 
des  Stem|wlträgers  hervorgebracht  winl,  kann  auch 
in  der  Längsrichtung  erzielt  werden,  und  zwar  da- 
durch, dass  man  dem  Stempeltriiger  eine  Schwing- 
statt eine  Drehbewegung  giebt.  Für  komplizierte 
Muster  wenlen  die  Pressstempol  von  einer  oder 
mehreren  Reihen  von  Hebeln  E  (Fig.  895)  getnu.'en, 
durch  die  vermittelst  eines  Jacquards  oder  einer 
anderen  ähnlichen  Mustervorrichtung  die  Stempel 
gesenkt  und  so  die  nötige  Zeit  mit  dem  Gewebe  in 
Berührung  gebracht  wenlen.  Die  die  Pressstempel 
tragenden  Hebel  las^-n  sich  adle  zusammen  <*ler  reihen- 
weise vorschieben,  um  den  Flor  zur  Erlangung  Un- 
soliderer Glanzeffekte  nach  verschiedenen  Richtungen 
niederzulegen.  Mit  dieser  Vorrichtung  kann  man,  wenn 
eine  genügende  Anzahl  von  Presssiem|s'ln  vorhanden  ist, 
jedes  beliebige  Muster  erhalten.  In  jedem  Fall  kann  man 
das  Verschielkon  der  Pressstemiiel  durch  dasjenige  des 
Gewebes  vervollständigen  oder  ersetzen. 
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Stoff|>rH«reiiuuchlne.  M.  S.  Titunhendler  in  Warschan. 
Nr.  106343  vom  3.  Mai  1898.  Erloschen. 

Der  zum  Reizen  des  Pre«stcmpels  dienend»  Brcn- 
nor  ist  so  am  Schlitten  befestigt,  dass  er  lieini  Aus- 
ziehen des  letzteren  unter  di'ii  Prossstempel  tritt,  beim 
Einschieben  des  Schlittens  dagegen  den  Stempel  verlasst. 


Maschine  znr  Heratellnngr  von  Krausen  und  Rüschen. 

William  Henry  Holeyuell  in  »w-lVri-.  Nr.  68292 
vom  30.  Oktober  1891.  Erloschen. 

Die  Maschine  wird  gekennzeichnet  durch  die  auf 
einer  Kette  sitzenden  Matrizen,  in  wiche  durch  ein» 
Formstango  das  durch  Speisewalzen  ruckweis«*  bewegte 
Material  hineingepresst  wird,  <]essen  überstehende  zu- 
sammengeklebte Uingsstreifen  zwischen  die  Kopfllan- 
tscheu  zweier  Platte*,  linder  gepresst  und  mit  gummierten 
Fäden  beklebt  werden. 


Vorrichtung  zum  Falteulegeu  (Plissieren)  von  Ge- 
weben. Emst  August  Johnck-e  in  London  und 
Berlin.   Nr.  81153  vom  17.  Juli  1&91.  Erloschen. 

Die  Vorrichtung  besteht  aus  einer  rostartig  ausge- 
stanzten Metallplatte  mit  einer  Reihe  vi.»ri  U  -  f<>r«iiir  ge- 
bogenen Stoffhaltern,  welche  rauhe  Kanten  hüben  und 
auf  einen  Teil  ihrer  J,:ingc  derart  sehnig  gestellt  sind, 
das»  die  eine  ihrer  fiingskanten  etwas  höher  als  die 
andere  zu  Stehen  kommt,  zum  Zweck,  die  mittelst 
einer  Klinge  bereits  gebildeten  Stofffalteu  wahrend  der 
Bildung  neuer  Falten  festzuhalten. 


Vorrichtung  zum  Pressen  der  zur  Herstellung  von 
Ruschen  dienenden  Streifen.  IL  Vftr  in  Barme»- 
Wupperfehl.    Nr.  111147  vom  R.  November  1898. 

Zahnformig  ineinander  greifende  Walzen,  deren 
Kanten  abwechselnd  je  in  einer  Achseiiebene>  von  links 
nach  rechts  und  von  rechts  nach  links  ansteigen,  wo- 
bei zwischen  jo  einem  Paar  .-olcher  Kanten  weitere, 
deren  Ende  verbindende  Kanten  liegen,  die  ebenfalls 
abwechselnd  verlaufen,  pressen  die  znr  Herstellung 
von  Huschen  dienenden  Steffstreifen. 


Vorrichtung  znr  Herstellung  faltiger  oder  bausch  Irer 
Oewebestlleke.  (Wpet  £  Hatigmer  in  Lyon. 
Nr.  98  157  vom  2.  September  1897. 

Bei  d«-n  bisher  bekannten  Vorrichtungen,  welche  i 
zur  Herstellung  faltiger  oder  bauschiger  tiewebestückc 
oder  dergleichen  dienten,  war  eine  besondere,  das  Fal- 
ten vorlwarbeitende  Einrichtung  erforderlich.  Der 
geustand  vorliegender  Erfindung  unterscheidet  sich  von 
«lern  Bekannten  vorteilhaft  dadurch,  dass  er  einen  fort- 
laufenden Betrieb  bei  gleichzeitigem  Trocknen  und 
Fixieren  der  Falten  ermöglicht,  l  ud  zwar  wird  der 
erstrebte  Zweck  im  'wesentlichen  dadurch  erreicht,  dass 
das  mit  einer  gewissen  Geschwindigkeit  von  einer  Trom-  , 
mel  mitgenommene  Gcwchcstück  auf  dem  Tnunmel- 
umfang  von  einer  Reihe  von  Fielen,  Schnüren,  Seiten. 
Ketten,  Bändern,  Drähten  od<r  dergleichen  überspannt 
ist,  welche  die  gleiche  Bewegungsrichtung,  aber  geringere 
t.ew  h windigkeit  als  die  in  Umdrehung  versetzte  Trom- 
mel haben. 

A  ist  eine  innen  mit  Dampf  geheizte  Metidltrommel, 
V?  eine  zweite  aus  Holz  ...|«-r  einem  anderen,  das  An- 
haften begünstigenden  Material  hergestellte  Trommd. 
C  und  D  sind  Walzen  mit  einer  grossen  Anzahl  in  ge- 
ringer Entfernung  voneinander  Udindlicheii  Rillen  oder 
Nuten,  und  ausserdem  ist  eine  Anzahl  von  Führungs-  ■ 
rollen  K  vorgesehen,  welche  an  dem  einen  Ende  von 
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Gegengewichtshebeln  F  angeordnet  ist.  Die  Schnüre 
oder  Seile  ohne  Ende  G  sind  um  die  Trommeln  A  und  B 
geführt  und  umgeben  diesellicn  auf  dorn  grossten  Teile 
ihres  Umfanges.  Es  laufen  die  Schnure  in  den  Rillen 
der  Walzen  C  und  D  uml  werden  durch  die  Rollen  K 
geführt,  welche  ihnen  gleichzeitig  die  nötige  Spannung 
erteilen.  Die  Trommeln  A  und  Ii  drehen  sich  in  glei- 
chem Sinne,  wie  die  Schnüre  G  fortschreiten;  die  ge- 
meinschaftliche Bewegungsrichtung  ist  in  Fig.  896  durch 
Pfeile  augedeutet.  Wichtig  ist  es  nun.  dass  die  Schnüre 
cino  geringere  Geschwindigkeit  besitzen  als  die  in  Um- 
drehung versetzte  Trommel  A.  Und  zwar  ist  dies  da- 
durch erreicht,  dass  die  geheizte  Trommel  A  schneller 
rotiert  als  die  Uolztrommel  B\  die  über  die  rauhe  Ober- 
flache  der  Trommel  II  gefühlten  Schnüre  gleiten  dabei 
auf  der  äusserst  glatt  '»olierten  Olierfliiche  der  Trom- 
mel A.  Die  verschiedene  Umdrehungsgeschwindigkeit 
der  beiden  Trommeln  kann  durch  irgend  einen  geeig- 
neten Antrieb  erreicht  werden,  z.  B..  wie  in  der  Abbil- 
dung veranschaulicht,  durch  zwei  Schnecken  H H\  die 
auf  zwei  parallele  Achsen  //  aufgekeilt  sind  und  in 
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leicht  auszuwechselnde  Räder  JJ  eingreifen,  so  dass 
man  die  Geschwindigkeit  nach  Belieben  regeln  kann. 
Die  mit  Rillen  versehene  Walze  C  ist  in  geringer  Ent- 
fernung von  der  Trommel  A  gelagert,  und  oberhalb 
der  Walze,  an  derjenigen  Stelle,  wo  die  über  die  letzt- 
genannte geführten  Schnüre  mit  der  Tremmel  in  Be- 
rührung treten,  ist  eine  Reihe  von  Rcibungsrollen  M, 
und  zwar  in  gleicher  Anzahl  wie  die  oben  beschriebe- 
nen FUhrungsrulIen  E  bezw.  wie  die  Schnüre,  vorge- 
sehen. Diese  Reibiingsrollen  iL  sind  an  gul  »eiförmigen 
Tragern  an  ein«*r  festen  Achs.-  K  pendelnd  aufgehängt 
und  werden  vermittelst  einer  Feder  L*  beständig  gegen 
die  Trommel  A  gedrückt.  Die  S.  huüre  laufen  in  einer 
Kille  der  Reibungsrollen  Ja*.  Zur  Wirkungsweise  der  % 
Vorrichtung  ist  zu  bemerken,  dass  nur  ein  Teil  der 
Schnür»'  <i  und  der  Reibungspillen  .V  sieh  im  Betrieb« 
befindet;  die  anderen  sind  ausgeschaltet.  Die  Abbil- 
dung lässt  nur  diejenigen  Eb-meutc  erkennen,  welche 
sich  in  Arbeit  Minden. 

Die  Wirkungsweise  der  Vorrichtung  ist  folgende: 
Das  Gewebestück  T.  welches  zwi-ckmassig  durch  ein 
System  von  Spanuwal/.en  O  der  Tremmel  A  in  der 
richtigen  Spannung  zugeführt  wird,  wird  an  derjenigen 
Stelle,  wo  die  Retbuiigsicllen  3/  an  die  Trommel  A  an- 
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liegen,  auf  die  letztgenannte  Trommel  übergeführt  und 
von  da  ab  von  den  Schnüren  G  überspannt.  Von  die- 
a:m  Augenblicke  an  vollzieht  sich  durch  die  Einwirkung 
der  langsamer  als  die  Trommel  A  fortschreitenden 
.Schnüre  ein  Falten  den  (iowebestückes,  weil  eben  die 
Mitnahme  des  Gewehestüekes  durch  die  schneller  ro- 
tierende Trommel  infolge  der  Schnüre  zurückgehalten 
wird.  Bas  tiewebestück  wird  also  in  diesem  faltigen 
Zustande  über  die  Trommel  geführt  und  um  diese  Fal- 
ten n  fixieren,  ist  oberhalb  der  Reibungsrollen  M  ein 
mit  Löchern  versehenes  Dampfrohr  P  angeordnet,  wel- 
ches das  Gewebi-stück  kurz  nach  seinem  Auftreten  auf 
die  Trommel  A  dämpft.  Das  Trocknen  erfolgt  durch 
die  innen  geheizte  Trommel  A  auf  dorn  weiteren  Wege, 
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so  dass  eine  wirksame  Fixierung  der  Gewebef alten  er- 
zielt wird.  Durch  die  Schnüre  wird  auf  dem  Gewebe 
eine  Reihe  von  Faltenstreifon  gebildet,  deren  Breite 
man  beliebig,  je  nach  der  gewünschten,  zu  erzielenden 
"Wirkung  verändern  kann.  Zu  diesem  Zwecke  sind  die 
Rillen  der  Walzen  C  und  1)  sehr  nahe  aneinander 
gerückt,  so  dass  man  die  Schnüre  nach  Belieben  in  die 
gewünschte  1-ago  bringen  kann.  Man  kann  das  Aus- 
sehen des  Gewebestückes  noch  dadurch  verändern,  dass 
man  die  Schnüre  durch  Ketten,  Ringe  oder  dergleichen 
ersetzt,  welche  gewisse  Eindrücke  auf  dem  Gewebe- 
stück hinterlassen.  Gegebenen  Falls  kann  man  auch  die 
Schnüre  oder  Ringe  ohne  Ende  durch  breite  Ränder 
auB  Sammet  Chenille  oder  dergleichen  ersetzen,  welche 
sieh  fortlaufend  abwickeln  und  auf  ihrer  Unterseite  ge- 
leimt sein  können,  um  standig  auf  dem  faltigen  Ge- 
webestücke als  Zierstreifen  zu  verbleiben. 


Verfahren  zur  Herstellung  faltiger  oder  bauschiger 
Gewebe  mittelst  eingenähter  Ililfkfttden.  Crepet 
<f>  Hatignier  in  Lyon.  Nr.  100312  vom  10.  Februar 
1898.  Erloschen. 

Die  vorliegende  Erfindung  bezieht  sich  auf  faltige 
und  bauschige  Gewebe,  welche  mit  Hilfe  von  mit 
Hand  oder  Maschine  eingenähten  Hilfsfaden  hergestellt 


werden,  und  hat  den  Zweck,  auf  den  Geweben  ver- 
tiefte oder  erhöhte  Figuren  hervorzubringen.  Um  das 
neue  Verfahren  auszuführen,  müssen  die  Hilfsfäden 
das  Gewebe  in  mindestens  zwei  Richtungen  durch- 
queren, so  dass  sie  dasselbe  in  Felder  von  beliebiger 
Form  teilen. 
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Fig.  ms. 

In  beistehenden  Abbildungen,  welche  die  Erfin- 
dung veranschaulichen  sollen,  und  von  welchen  Fig.  898 
das  Gewebe  zu  Anfang  der  Operation  darstellt,  ist  die 
einfachste  Anordnung  zu  Grunde  gelegt,  nämlich  die, 
dass  sich  die  Hilfsfäden  ab  rechtwinklig  schneiden 
und  demgemäss  zwischen  einander  lauter  Quadrate 
bilden;  die  Fäden  sind  auf  eim-m  Rahmen  AK  auf- 
gespannt, auf  welchem  sie  sich  frei  verschieben  können. 
Zieht  man  nun  mit  Hilfe  der  Fäden  den  Stoff  ein 
wenig  zusammen,  so  bildet  sich  längs  der  Fäden  ein 
Netz  von  fein  gebauschter  Form,  während  die  da- 
zwischen liegenden  Felder  faltigt*  Vertiefungen  oder 
Erhöhungen  bilden.  In  diese  Vertiefungen  werden  nun 
beliebig  geformte  glatte  odor  mit  erhabener  Arbeit 


versehene  Patronen  oder  Formen  gelegt  und  hierauf 
der  Stoff  vollkommen  zusammengezogen,  so  dass  die 
Formen  fast  gänzlich  von  demselben  eingeschlossen  sind 
(Fig.  8991;  in  Fig.  899  sind  als  Formen  einfache  und 
ninde  Scheiben  t  gedacht,  wie  deren  eine  in  Fig.  9O0 
besonders  dargestellt  ist.  Der  Stoff  bildet  nunmehr, 
von  der  Rückseite  gesehen,  eine  faltige  und  bauschige 
Fläche,  auf  welcher  knopfartige  Erhöhungen  vorstehen, 
die  durch  die  eingelegten  Scheiben  gebildet  werden. 
In  diesem  Zustande  wird  der  Stoff  gedämpft,  um  die 
gebildeten  Falten  zu  fixieren,  worauf  die  Fadon  sowohl 
wie  die  Formen  wieder  entfernt  werden,  während  die 
Form  der  letzteren  dauernd  dem  Stoffe  ein 
Weiht  Die  Formen  oder  Patronen  selbst 
irgend  einem  geeigneten  Materir 
einander  verbunden  oder  getrennt  sein. 
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zur  Herstellung  Ton  Figuren  •  Moire  Im 
BD  Gewebe.    Otto  Pastor  <#  Co  und  Hermann 

<#  Co.  in  Crefeld.    Nr.  98890  vom  29.  Fe- 
bruar 1896. 

Die  bishorigon  Versuche.  Figuren-Moire  im  fertigen 
Gewebe  herzustellen,  haben  befriedigende  Ergebnisse 
in  marktfähiger  Wart)  nicht  orgeben,  weil  die  Vor- 
schiebung der  Schussfaden  mittelst  feststehender  Kratzer, 
unter  denen  das  über  eine  Musterwalze  oder  eine  Muster- 
platte  gespannte  Gewebe  hinbewogt  ward«*  sehr  unvoll- 
komincn  nn< 


Fl»  901. 

Figuren  entstanden.  Durch  die  Maschine,  welche  den 
Gegenstand  der  vorhegenden  Erfindung  bildet,  wird 
dieser  (/beistand  beseitigt,  und  zwar  dadurch,  dass  die 
Verschiebung  der  Schussfaden  an  den  Figurenstellen 
dos  Gewehes  durch  rotierende  federnde  Messer  geschieht. 
Das  Herausheben  der  Figurenstellcn  aus  dem  Gewebe 
geschieht  dabei  in  bekannter  Weise  durch  eine  Muster- 
trommel. 

Auf  einem  Gestell  A  (Fig.  902)  ruht  in  verstellbaren 
Lagern  eine  rotierende,  mit  vorstehenden  federnden 
Messern  B*  besetzte  Walze  B,  und  uuter  derselben  ist 
lose  drohbar  eine  Mustertrommel  C  gelagert,  deren 
Musterstellen  C  erhaben  hervortreten,  l'uterhalb  der 
Mustertrommel  C  befindet  sieh  auf  der  einen  Seite  des 
Gestelles  A  die  Stoffwalze  E  und  auf  d< 
des  Gestelles  die  Abzugswalze  D  und 
walze  F.  Das  zu  bearbeitende  Gewel 
der  Stoffwalze  E  sich  abwickelnd,  üt 
trommel  C  um  die  Abzugswalze  D  henun,  und  -wickelt 
sieh  auf  die  Walze  F,  die  lose  auf  I)  aufliegt,  auf. 
Das  Gewebe  x  erhält  seine  Bewegung  von  der  Abzugs- 
walze D,  welche  von  der  auf  der  Antriebswelle  u 
sitzenden  Kiomscheibe  p  unter  Verniittelung  des  Kie- 
mens />'  und  der  Scheibe p*  angetrieben  WM.  Indem 
nun  da*  Gewebe  x  über  die  Mustertrommel  C  lauft, 
wobei  es  diese  entsprechend  seiner  Vorwärtsbewegung 
in  Drehung  versetzt,  werden,  da  das  Gewebe  durch  den 
Zug  der  Walze  D  gespannt  ist,  die  auf  den  Mustor- 
stellen C1  aufliegenden  Teilo  des  Gewebes  aus  der 
Flache  horausgohobeu,  so  dass  sie  hoher  liegen  als  die 
zwischen  den  Musterstellen  C1  befindlichen  Teile  des 
Gowebee.  Die  aus  der  Gewebellaeho  herausgehol>enen 
Stellen  werden  nun  von  den  Messern  Bl  der  rotieren- 
den MesserwaJze  B.  welche  im  vorliegenden  Fall  sich 


der  Bowegungsriehtung  des  Gewebes  entgegen  dreht, 
derart  getroffen,  dass  sie  die  Schüsse  dieser  heraus- 
gehobenen Stellen  verschieben.  Auf  diese  Weise  wird 
das  auf  der  Mustortrommol  vorhandene  Muster  auf  das 
Gewebe  x  übertragen ,  wo  es  durch  die  Verschiebung 
der  Schussfäden  aus  ihrer  sonstigen  geraden  Lage  be- 
merkbar wird.  Zu  einer  wirksamen  Verschiebung  der 
Schüsse  ist  es  notwendig,  dass  diese  schnell  hinterein- 
ander von  mehrereu  Messern  getroffen  werden,  und 
deshalb  hat  die  Messerwalze  B,  die  sieh  viel  schneller 
bewegt  als  das  Gewebe,  auf  ihrem  Umfange  mehrere 
Ii',  die  zwecks  Erzielung  einer  gleichmässigen 
Wirkung  vorteilhaft  iu  der  Längsrichtung 
geteilt  sind.  Damit  die  Messerwalze  B  in 
Besag  auf  die  Mustertrommel  C  genau 
eingestellt  werden  kann,  sind  ihre  Lager  b 
'  in  Standern  bl  mittelst  Schraubenspindeln  b1 
der  Hohe  nach  einstellbar.  Die  Muster- 
trommel C  läuft  in  Körnerspitzen  e,  die  in 
Hocken  rf  ruhen,  welche  auf  einem  Quer- 
balken a  befestigt  sind,  dessen  Enden  in 
am  Gestell  A  angebrachten  Führungen  f 
auf-  und  abgleiten  können ;  der  Balken  a 
ruht  mittelst  zweier  dup'h  ihn  hindurch- 
gehender Stellschrauben  g  auf  Hubscheiben 
h.  die  auf  einer  im  Gestell  A  gelagerten 
Welle  i  liefestigt  sind.  letztere  ist  mit 
einem  Antrieb  k  versehen,  der  dazu  dient, 
die  Welle  mit  den  Hubscheiben  h  zu  drehen 
und  dadurch  den  Balken  a  mit  der  Muster- 
trommel zu  heben  oder  zu  senken  und 
dadurch  die  Mustertremmel  mit  dem 
darüber  laufenden  Gewebe  schnell  in  und 
ausser  den  Bereich  der  Messerwalze  zu 
bringen.  Der  Antrieb  der  Messerwalze  er- 
folgt von  der  Antriebswelle  u  aus  durch 
Riemscheibe  o,  Kiemen  o'  und  die  auf 
der  Welle  der  Messerwalze  sitzende  Kiem- 
die  Welle  w  erhält  ihre  Drehung  von  der 
Kiemscheibe  m.  Die  Messer  B'  der  Mcsserwalze  kön- 
nen ans  Stahl,  Stahldraht,  Schildpatt  oder  einem  anderen 
leten  Material  bestehen  und  die  Mustertrommel 
aus  Holz.  Hartgummi,  Celluloid,  Filz  oder  Metall 
Die  Musterteile  der  Mu 


Scheibe  o*; 


r  anderen  Seite 
die  Aufwickel- 
»  x  läuft,  von 
?r  die  Muster- 
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werdeu  vorteilhaft  aus  Kautschuk  oder  dergl.  Stoff  ge- 
bildet, um  das  Gewebe  bei  der  Bearbeitung  zu  schonen. 
Nachdem  das  Gewebe  in  der  beschriebenen  Maschine 
behandelt  worden  ist,  wird  es  in  üblicher  Weise  durch 
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den  Moirierkalander  geschickt,  and  erscheinen  dann  die 
Figuren  des  Musters  in  Moireglanz  deutlich  und  scharf 
umgrenzt  auf  dem  Grund,  der  durch  die  Kalandrierung 
ebenfalls  Moireglanz  erhalten  hat. 


Verfahren  zur  Herrorbrlnirung  verschiedenartiger 
Moirewirkungen  auf  demselben  Gewebe.  Peter 
Timmermans  <t  de.  in  Creftid.  Nr.  108947  vom 
28.  Juli  1898. 

Zunächst  wird  wilder  Moire  auf  dem  Gewebe  her- 
gestellt, indem  man  zwei  Gewebebahnen  Schuss  auf 
Sehu«8  aufeinander  legt,  d.  h.  die  Schussfäden  decken 
sich  und  laufen  parallel,  wie  Fig.  903  zeigt,  f  ist  die 
Schussrichtung  der  unteren,  g  der  oberen  Ware.  Hier- 
auf werden  die  beiden  Gewebebahnen  zwischen  Press- 
«I«nen   eingespänt  und  in  die  hydraulische  Presse 

„-.„..  f 

r 

Flg.  903. 

gebracht.  Sodann  werden  abwechselnd  zwei  Stücke 
Gewebe  mit  Fressspänen  und  eine  angewärmte  Press- 
platte aufeinander  geschichtet.  Dann  wird  das  tianze 
zusainmengepresst  Fig.  904  zeigt  dies,  und  zwar  sind 
bb>  die  beiden  Gewebebahnen  mit  IWspänen  h. 
während  t  eine  Pressplatte  darstellt.  Durch  das  Pressen 
verschieben  sich  die  parallel  aufeinander  gelegten  Fäden 


581 

um  ein  Geringes  und  drücken  sich  gegenseitig  stellen- 
weise platt,  es  entsteht  in  bekannter  Weise  wilder 
Moire.  Die  so  moirierten  Gewel>e  werden  hierauf  auf 
der  Trasiermasihine  schief  aufeinander  gelegt,  so  dass 
sich  die  Schüsse  kreuzen,  wie  aus  Fig.  905  ersichtlich  ist 
f  ist  die  Schussrichtung  der  unteren,  g  der  oberen  Ge- 
webebahn. In  dieser  Lage  gehen  die  Gewebebahnen 
durch  einen  Kalander  mit  Figurenwalze.  An  der  Stelle, 
wo  nun  die  erhabenen  8tellen  der  Figurenwalze  sind, 
entsteht  eine  Pressung,  und  die  sich  kreuzenden  Schüsse 


Fl«.  904.  Flg.  905.  Flg.  906 


lassen  gegenseitig  Eindrücke  im  Umfang  der  Figur  zu- 
rück, welche  man  Moire  frangai»  neunt.  Durch  diese 
doppelte  Behandlung  erzielt  man  auf  den  Stoffen  einen 
doppelten  Moire-Effekt  An  den  Stellen,  wo  eine  Ver- 
tiefung auf  der  Mustarwalze  ist  bleibt  der  wilde  Moire 
unverändert,  da  kein  Druck  die  Ware  trifft.  In  Fig.  906 
ist  a  ein  Teil  der  oberen  Kalanderwalze,  b  und  b 1  sind 
die  aufeinander  liegenden  Gewebebahnen,  e'  ist  die 
erhabene  Stelle  auf  der  Figurenwalxe,  c»  die  Vertiefung 
auf  derselben.  a'  ist  ein  Teil  der  unteren  Kalander- 
walze. 
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Lagernag  für  die  Tnpetenrolle  Ton  Tapetenbeschneid' 
maschinell.  Heinrich  Philipp  Uemmel  in  Darm- 
xtadt.  Nr.  89314  vom  23.  Januar  1896.  Erloschen. 

Die  I.agerung  für  die  Tapeten  rolle  von  Tapeten- 
beschneidmaschinen  verhindert  die  Durchbiegung  der 
dio  Tapetenrolle  tragenden  Achse  und  führt  gleichzeitig 
eine  seitliche  Führung  der  Rollo,  sowie  Bremsung  der- 
selben dadurch  herbei,  dass  dieselbe  aas  zwei  die  Rollen- 
achse  aufnehmenden  Führungsschcibon  gebildet  wird, 
welche  durch  voneinander  unabhängige  Stellt 
dem  Gestoll  der  Maschine  getragen  werden. 


Maschine  zum  Ausschneiden  tob  Gewebestileken 
nach  gegebenen  Begrenzungülinleii.  Charlrs  Wil- 
liam Cohn  in  New -York.  Nr.  100485  vom 
21.  April  1897. 

Mit  der  Maschine  zum  Ausschneiden  von  Gewebe- 
stucken nach  gegebenen  Begrenzungslinien  wird  dio 
freihändige  Führung  auf  dem  ruhenden  Stoff  F  entlang 


diesor  Begrenzungslinien  dadurch  ermöglicht,  das«  der 
Antrieb  des  im  Handgriff  CH  axial  bewegten  Messers/» 


mit  Hilfe  eines  Elektromotors  H  erfolgt,  der  die  Be- 
wegung des  Handgriffes  mitmacht. 


2,  ZurichtemaBchinen  für  Gewebe  und  Bandstoffe. 


Vorrichtung  zur  Herstellung  geschnittener  Stoff* 
bMnder  mit  umgelegten  nicht  ausfasernden  Rändern. 

N.  Heimann  d>  Cie.  in  Berlin.  Nr.  53344  vom 
9.  Oktober  1889.  Erloschen. 

Um  die  Ränder  geschnittener  Stoffbauder,  d.  h.  aus 
gewebten  breiteren  Stoffen  durch  Längsschnitte  herge- 
stellte Bänder,  gegen  Ausfasern  zu  sichern,  ptlegt  man 
bisher  die  Schnittkanten  mit  Klebstoffen  zu  bestreichen 
oder  als  kleine  Zacken  auszubilden.  In  beiden  Fällen 
wird  das  angestrebte  Ziel  nur  mangelhaft  erreicht,  in- 
dem bei  der  Sicherung  durch  Bestreichen  mit  Kleb- 
stoffen das  Band  leicht  beschmutzt  wird  und  in  dem 
einen  wie  in  dem  anderen  Falle  die  Randfäden  trotz- 
dem beim  tiebrauch  des  Bandes  sich  leicht  ablösen  und 
ausfasern.  Geschnittene  Bänder  konnten  deshalb  bisher 
nur  als  ganz  minderwertige  Ware  in  den  Verkehr  ge- 
bracht werden. 

Im  vorliegenden  Falle  sollen  nun  die  Ränder  a 
(Fig.  908,  1)  geschnittener  Stoffbänder  dadurch  unbe- 
dingt gegen  Ausfasern  gesichert  werden,  dass  man  die- 
selben umfaltet  und  zweckmässig  durch  geheizte  Walzen 
so  stark  presst,  dass  die  umgelegten  oder  umgefaltetcn 
Ränder  durch  die  Pressung  und  infolge  der  im  Stoffe 


befindlichen  Appreturmasse  unlösbar  an  der  Rückseite 
des  Bandes  B  haften.  Durch  Anwendung  einer  ge- 
eigneten Musterung  der  Ränder,  Fig.  908,  2,  kann  ausser- 
dem die  Verbindung  des  Randes  mit  dem  Bande  noch 
mehr  verdeckt  und  gleichzeitig  die  Webekante  nach- 
geahmt werden.  Die  den  Gegenstand  der  vorliegenden 
Erfindung  bildende,  zur  Ausführung  des  Verfahrens  ge- 
eignete Vorrichtung  ist  unter  Weglassung  alles  Neben- 
sächlichen in  Fig.  908,  3  in  Seitenansicht  dargestellt  Die 
Fig.  908,  5,  6,  7  und  S  sind  Vertikalschnitte  nach  I-K. 
iV-0,  L-M  und  T-Q  der  Fig.  908,5.  Das  zu  bearbeitende 
Band  gelangt  zuerst  in  eine  Führung  A,  welche  es  in 
seiner  ursprünglichon  Breite  durchläuft,  wie  der  in 
Fig.  908,  5  dargestellte  Querschnitt  nach  der  Linie  I-K 
zeigt  Darauf  kommt  das  Band  unter  eine  federnd  an- 
gedrückte Platte  C,  welche  die  Ränder  a  des  Bandes 
um  dio  Kanten  der  Platte  D  legt,  so  dass  dasselbe  die 
in  Fig.  908,6'  dargestellte  Form  annimmt.  Durch  die  seit- 
liehen federnden  PressvorriehtungM  B  werden  die 
Ränder  a  des  Bandes  poch  weiter  umgelegt  oder  um- 
gefaltet, so  das»  sie  die  in  Fig.  908.  7  dargestellte  Lage  ein- 
nehmen. In  der  Führung  F  endlich,  Fig.  908,  8,  wird  das 
an  den  Räudern  umgefaltete  Band  zu  den  Presswalzeu 
Ö  und  H  geführt,  von  denen  die  eine  zweckmässig  auf 
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irgend  eino  geeignete  Art  und  Weiso  goheizt  wirdyund 
mit  einem  cinzuprosBondcn  Muster  versehen  ist,  wäh- 
rend dio  andere  Walze  als  Gegouwalze  dient.  Durch 
den  Druck,  welchen  die  Walzen  G  und  U  auf  das 
zwischen  sie  eingeführte,  mit  umgefaltcten  Händern 
versehene  Band  ausüben,  werden  die  Runder  fest  mit 
der  Rückseite  des  Bandes  verbunden.  Damit  da»  Band 
zwischen  den  Walzen  G  und  H  ganz  genau  geführt 
wird,  ist  die  Walze,  beispielsweise  G,  mit  vorstehenden 


ziemlich  kostspielig.  Das  Bestreben  war  daher  dahin  ge- 
richtet, aus  Stoffen  aller  Art  auf  eine  einfachere,  raschere 
und  dahor  billigere  Weiso  geschnittene  Bänder  zu  er- 
zeugen, welche  vollkommen  geschmeidig  sind  und  mit 
verschiedenfarbigen  Rändern  oder  sonstigen  Dessins 
bezw.  Längsstreifen  verschen  worden  können.  Das 
neue  Verfahren  zur  Herstellung  von  Bändern  aus  Stoffen 
iigend  welcher  Art  mit  aufgeklebten  und  cingepreasten 
Rändern  besteht  im  wesentlichen  darin,  dass  vorerst 


Flg.  908, 


Ringen,  die  andere  mit  entsprechenden  Nuten  ver- 
sehen, welche  ineinander  greifen  und  deren  Abstand 
der  Breite  des  fertigen  Bandes  entspricht.  Das  auf 
diese  Weise  hergestellte  Band  mit  umgelegten  oder  um- 
gefalteten, durch  Pressung  mit  der  Rückseite  des  Ban- 
des verbundenen  Rändern  unterscheidet  sich  dem  An- 
sehen nach  von  gewebten  Bandern  sehr  wenig;  der 
verstärkte  Rand  ist  aber  wesentlich  dauerhafter  wie 
derjenige  gowebter  odor  gar  geschnittener  Bänder  bis- 
her bekannter  Art. 


Apparat  zur  Herstellung  tob  Sammetbändern  mit 
Satinrttefaseite  und  festen  Kanten.  H.  Rmy  tt  Co. 

in  Crtfeld.  Nr.  56815  vom  6.  Soptomber  1890. 
Erloschen. 

Der  Apparat  wird  gekennzeichnet  durch  zwei  je 
nach  der  Breite  dos  Bandes  in  einein  Rahmen  ver- 
stellbare Säumer,  welchen  die  an  ihrer  Rückseite  mit 
Kautschuk  oder  einer  anderen  Klebmasse  versehenen 
Sammet-  und  Satinstreifon  derart  zugeführt  werden, 
dass  sie  die  Kanten  des  Satins  um  den  Sammet  schlagen 
und  im  Verein  mit  Schieben»  beide  Stoffe  fest  an- 
einander drücken.  Nach  dem  Austritt  aus  den  Säumorn 
wird  das  Band  unter  eine  angewärmte,  mit  dem  ge- 
wünschten Mustor  versehene  Presswalze  geführt  und 
ersteres  den  Kanten  aufgedruckt. 


Verfahren  und  Vorrichtung  rar  Herstellung  ge- 
schnittener, mit  aufgeklebten  und  eingepreßten 
Rändern  versehener  Bänder  aus  Stoffen  «Her  Art. 

Hugo  Botsehen  in  Wien.  Nr.  79973  vom  9.  Juni 
1894.  Erloschen. 

Dio  vorliegende  Erfindung  betrifft  ein  Verfahren 
und  die  dazugehörige  Vorrichtung,  um  aus  StofTen  aller 
Art  geschnittene  Bänder  mit  aufgeklebten  und  aufgo- 
pressten  Rindern  herzustellen ,  ohne  den  Stoffstreifen, 
welcher  zur  Festigung  des  Randes  dient,  umbürteln  oder 
das  Band  selbst  an  den  Kanten  umbiegen  zu  müssen. 

Die  bekannten  Verfahren  sind  mehr  oder  weniger 
umständlich  und  eignen  sich  nicht  zur  Herstellung  von 
geschnittenen  Bändern,  die  gleichzeitig  geschmeidig  sein 
sollen.  Weiter  ist  auch  das  Verfahren,  welches  dahin 
zielt,  die  Kanten  des  Bandes  mit  einem  der  Grundfarbe 
verselüedenfarbigen  Rande  zu 


auf  dem  ganzen  Stoffe  in  Abständen,  die  der  Breite 
der  zu  erzeugenden  Bänder  entsprechen,  Streifen  aus 
Stoff  dadurch  aufgeklebt  werden,  dass  man  dieselben, 
nachdem  sie  an  ihrer  Rückseite  mit  Kautschuk  oder 
einer  anderen  Klobemasse  versehen  wurden,  samt  dem 
Stoffe  durch  eine  gewöhnliche  Gaufriermaschine,  deren 
Prosswalzo  erwärmt  ist,  laufen  lässt  und  nachher  den 
Stoff,  dem  aufgeklebten  Streifen  entsprechend,  in  Langs- 
•hneidet,  welche  nun  das  fortige  Band  dar- 


streifen schneidet, 
stellen.  Wenn  man  zu  den  Randstreifen  verschieden- 
farbige Stoffe  verwendet,  so  wird  man  einen  grossen 
Effekt  erzielen.    Nach  diesem  Vorfahren  können  auf 


Fig.  90t. 

den  Bändern  auch  mehrere  Längsstreifen  zur  Ver- 
zierung oder  zur  Herstellung  von  Bändern  in  bestimm- 
ten Nationalfarben  angebracht  werden,  weiter  können 
die  beiden  Randstreifen,  welcho  zu  einem  Bande  ge- 
hören, event.  auch  mit  Spangen  oder  sonstigen  Dessins 
miteinander  verbunden  worden,  in  welchem  Falle  man 
ein  dessiniertes  Band  erhält  Die  Presswalze  kann  ent- 
weder glatt,  moiriert,  gerippt  oder  mit  Dessins  ver- 
sehen sein,  welcho  der  Breite  des  Bandes  oder  nur  der 
Ränder  denselben  entsprechen,  so  dass  man  aus  einem 
glatten  Stoffe  glatte,  gerippte  oder  aber  an  den  Rändern 
Bänder  zu  erzeuiren  im  stände 
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ist  Da  nach  dem  vorbeschriebenen  Verfallron  die 
Rander  der  Bänder  nicht  eingefaßt  werden,  somit  keine 
dreifache,  sondern  nur  eine  zweifache  Stoffdicko  er- 
halten, so  sind  sie  geschmeidig  und  es  stellt  sieh  deren 
Herstellung  auch  billiger  als  die  der  Bänder  mit  ein- 
gewebtem verschiedenfarbigen  Rande,  aber  auch  billiger 
als  die  nach  der  bisher  üblichen  Weise  erzengten  ge- 
schnittenen Bänder. 

Die  Vorrichtung,  welche  an  der  Gaufriormaschine 
angebracht  werden  mu.ss,  um  das  vorstehende  Ver- 
fahren durchzuführen,  besteht  .entweder  aus:  Rinnen  o, 
welche  auf  einer  von  dem  Arm  b  getrogenen  Stange  e 
gelenkartig  aufgezogen  sind.  Diese  Kinnen  dienen  den 
Kau  lstreifen  als  Führung  und  müssen  daher  bis  an  die 
Papierwalze  d  reichen.  Die  Presswalze  «  wird  erwärmt 
und  ist  zu  dienern  Zwecke  mit  der  Gasleitung  f  ver- 
sehen. Die  Rinnen  werden,  entsprechend  der  Breite 
des  zu  erzeugenden  Banden,  mit  Stiften  oder  Stell- 
schrauben h  an  der  Stange  befestigt.  Wenn  nebst  den 
Randstreifen  auch  noch  Längsstreifen  als  Verzierung 
auf  dem  Bande  angebracht  werden  sollen,  so  müssen 
auch  für  diese  die  entsprechenden  Führungsrinnen  auf 
der  Stange  e  aufgezogen  wenlen ;  oder  aus :  Stollriugen 
g,  welche  auf  der  Stange  e  oinfach  aufgezogen  sind 
und  mittelst  Schrauben  in  dem  gewünschten  Abstände 
voneinander  festgehalten-  werden.  In  diesem  Falle 
laufen  dio  Streifen  über  die  Stange  c  und  werden  von 
don  Ringen  g  geführt.  Stoff  und  Streifen  sind  stets 
derart  durch  die  Maschine  zu  führen,  dass  ersterer  auf 
dor  Papierwalze  läuft  uud  letztere  von  der  Gaufrier- 
walze an  den  Stoff  angepresst  werden.  Die  Herstellung 
der  Bänder  Ist  nun  folgende:  Vorerst  werden  die  Rin- 
nen oder  Stellringe  entsprechend  der  Breite  der  zu  er- 
zeugenden Bänder,  event.  auch  die  für  die  Verzierungs- 
streden, auf  dor  Stange  e  eingestellt,  sodann  wird  der 
Stoff,  aus  welchem  die  Bänder  geschnitten  werden  aollen, 
zwischen  Presswalze  und  l'apierwalze  geführt,  und 
endlich  werden  die  Streifen  zu  den  Walzen  gebracht 
und  gleichzeitig  an  dor  Rückseite  mit  einem  Klebestoffe 
bestrichen.  Nun  lässt  man  den  Stoff  und  die  Streifen 
durch  die  Maschine  laufen.  Der  Stoff,  auf  welchem, 
nachdem  er  die  Maschine  passiert  hat,  die  Streifen  fest 
aufkleben,  wird  schliesslich  der  Mitte  der  Randstreifen 
entsprechend  zu  Bändern  geschnitten.  Auf  diese  Art 
können  somit  auch  Bander  von  verschiedener  Breite  auf 
einmal  erzeugt  werden;  in  diesem  Fullo  wiixl  man  das 
Band  event.  nicht  nach  der  Mitte  des  Randstreifens 
schneiden,  sondern  die  gewünschten  Raudbreiton  ein- 
halten. Man  hat  es  also  vollkommen  in  der  Hand,  so- 
wohl die  Band-  als  auch  dio  Handbreiten  ganz  nach 
Belieben  zu  ändern. 


Verfahren  nnd  Vorrichtung  zur  Herstellung  fester 
Kanten  an  geschnittenen  Geweben  (Bändern 
■.  s.  w.).  Thomas  William  Bracher  in  Neu-  York. 
Nr.  98289  vom  15.  September  1896. 


U  UGf 

n«.  9io. 

Bei  dem  Verfahren  zur  Herstellung  fester  Kanten 
an  geschnittenen  Geweben  (Bändern  u.  s.  w.)  wird  eine 
vollständige  Sicherung  der  Gewebekanten  dadurch  er- 


reicht, dass  l>ei  dem  Zerschneiden  des  Oewebes  gleich- 
zeitig auf  dessen  beide  Schnittender  der  Klebstoff  auf- 
getragen wird;  hierbei  kann  der  Klebstoff  den  Kanten 
mit  Hilfe  einer  dem  Messer  als  Widerlager  dienenden 
elastischen  Unterlage  (Schnur  u.  8.  w.)  zugeführt  werden. 

Bei  der  zur  Ausführung  dieses  Verfahrens  dienen- 
den Vorrichtung  läuft  eine  in  den  Klebstoff  eintauchende 
Schnur  C  in  der  Rille  einer  Nutenacheibe  O  und  dient 
hier  unter  Auftragen  des  Klebstoffes  auf  den  Rand  des 
Gewebes  A  als  Unterlage  für  das  drehbare  Messer  K 
beim  Schnoidon. 


Stoffdrürker  für  Maschinell  znm  Umlegen  der  Langs- 
knnten  von  StoHMndern.  Bruno  Fach«  und  Leo 
Makel  in  Berlin.    Nr.  111843  vom  5.  August  1899. 


B 


rig  9ti. 


Zwecks  Verarbeitung  von  Bändorn  verschiedener 
Breite  ist  der  Stoffdrücker  für  Maschinen  zum  Um- 
legen der  lAngsknnteri  von  Stoffhöndern  ans  einer  Reihe 
von  Metallpliittchcii  gebildet,  die  mit  Hilfe  schlitzförmiger 


Fl«.  911. 

Aussparungen  auf  einen  uuter  Fcdordruck  stehenden 
Bolzen  aufgereiht  sind,  auf  diosein  durch  Reibung  in 
ihrer  Lage  gehalten  werden  und  durch  Verschiebung 
in  der  Richtung  ihrer  schlitzförmigen  Aussparung  unter 
Überwindung  der  Reibung  einzeln  ausgerückt  werden 
können. 


Verfahren  zur  Herstellung  von  Band  ans  beliebigem, 
dllnnem  Faserstoff.  Albert  Padberg  in  Elberfeld. 
Nr.  115379  vom  22.  August  1899. 

Ein  streifenartiges  Erzeugnis  aus  geeignetem  Stoffe 
(Papier,  dünnen  gewebten  Bandern  oder  sonstwie  her- 
gestellten Streifen)  wird  auf  der  Oberseite  mit  Kleb- 
stoff versehen,  darüber  nahe  am  Rand  und  parallel  den 
beiden  Kanten  entlang  je  ein  Verstärkungsfaden  gelogt 
und  ein  mit  dem  ersten  Stoffe  gleicher  oder  auch  aus 
anderem  Stoffe  bestehender  Strcifon  damit  durch  festen 
Druck  zusammengeklebt. 


Verfahren  tum  Einfassen  von  auf  englischen  Gar- 
dininslUhlen  eder  Jihnlkheu  Maschinen  herge- 
stellten Geweben  mit  Band.  Adolf  Philiptborn 
in  Berlin.    Nr.  111 148  vom  12.  November  1898. 

Auf  englischen  Gardinenstüblen  oder  ähnlichen 
Maschinen  hergestellte  Gewebe  werdeu  dadurch  mit 
Band  eingefasst,  dass  letzteres  mit  einer  Zickzacknaht 
festgelegt  winl,  um  eine  möglichst  sichere  Verbindung 
zu  erzielen. 
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DubltcrmaHchine  für  tieweb«.  Hugh  Robert  Rot» 
in  Bloom field  ( Irland).  Nr.  92926  vom  24.  Ok- 
tober 1896.  Erloschen. 


I'tg  918. 

Bei  der  Dubliernuischiuc  für  Gewebe  wird  das 
Gewebe  zwecks  gloichrüüssigen  Faltens  an  deu  beiden 
Leisten  durch  zwei  Reihen  Kluppen  C  erfasst  und 
durch  diese  zusammengelegt,  wahrend  oine  sieh  in  den 
Scheitel  der  sich  bildenden  Falte  legende  elastische 


Führung  B  das  gefaltete  r.ewebe  in 
stando  erholt 


Zu- 


Vorfiilter  fllr  Gewebe-Dubllcnnaschinen.    M.  Rudolf 

Jahr  in  Gera  (Reusa).  Nr.  93406  vom  28.  Ok- 
tober 1896.  Erloschen. 


Flg.  814. 

Bei  diesem  Vorfalter  für  Gowebe-Dubliermaschinen 
wird  ein  Verlaufen  des  Gewebes  c  ohne  Verzerrung  der 
Schassfaden  desselben  dadurch  verhindert,  dass  das 
Gewebe  gegen  den  seine  Mitte  leitenden  Führungs- 
kön>er  a  mittelst  eines  rollenden  Belastungsgewicbtos  6 
wird. 


4.  Stofflegemaschinen. 


Streck-  and  Wickelmaschine  für  sehlanchfo'riTilge 
Wirkwaren.  F.  Weter  in  Chemnitz  i.  S.  Nr.  55  894 

vom  9.  September  1890.  Erloschen. 

Der  zu  streckende  und  nach  Bedarf  aufzuwickelnde 
Warenschlauch  wird,  bevor  er  in  die  doppeltflache  läge 
kommt,  im  losen  Zustande  von  zwei  endlosen  Seilen 
erfasst  und  von  denselben  nicht  nur  gleichmassig  breit 
ausgestreckt,  sondern  auch  glcichmässig  lang  fortgeführt. 
Die  Seile  erhalten  hierbei  sowohl  innerhalb  als  auch 
ausserhalb  des  Sclilauches  ihren  Betrieb  und  sind  mit 
ihrem  Spannapparat  im  Aufsteckrohr  der  Ware  ab- 
hebbar eingelagert.  Ausserdem  liegen  sie  mit  der  Ware 
auf  sich  drehenden  Gummirollen,  welch  letztere  dio 
Längsbewegung  dor  Ware  noch  befordern. 


Wirkelbrett.  Aron  Lucas  in  Poquetannoc  (Connec- 
ticut, V.  St.  A.).  Nr.  77098  vom  25.  November  1898. 
Erloschen. 

Die  eine  iJtngskante  des  Brettes  ist  zur  Aufnahme 
des  Stoffendes  mit  einem  Spalt  versehen,  dessen  Wangen 
beim  Einschieben  des  8toffendes  mittelst  eines  Falz- 
messers  oder  dergl.  nachgeben,  nach  dem  Herausziehen 
dieses  letzteren  tu  ihre  natürliche  Lage  zurückfedern 
und  so  den  Stoff  zwischen  sich  festklemmen.  Die  eine 
Spaltwange,  um  welche  der  aus  dem  Spalt  tretende 
Stoff  zuerst  gelegt  wird,  ist  etwas  abgestuft,  um  an 
Jieser  Kante  eine  Abstufung  der  weiter  darüber  ge- 
wickelten Stofflagen  zu  vermeiden. 


Wickel halter  fllr  Vorrichtungen  zum  Ab»  und  Auf- 
schlagen, sowie  Stessen  Ton  Band,  Stoff  n.  s.  w. 

Paul  Schenk  in  Dre*den-Strie«en.  Nr.  104804  vom 
27.  März  1898.  Erloschen. 

Der  Wickelhalter  für  Vorrichtungen  zum  Ab-  und 
Aufschlagen,  sowie  Messen  von  Band,  Stoff  u.  s.  w. 


besitzt  eine,  das  zu  messende  Stück  aufnehmende  ge- 
schlitzte Trommel,  deren  Innen  räum  durch  einen  Schie- 
ber der  Warenwickellängc  entsprechend  verkürzt  werden 
kann,  um  eine  axiale  Verschiebung  des  Wickels  zu 
verhüten. 


Legeapparat  für  Gewebe  und  dergl.  Friedrich  Schuh- 
macher in  Barmen-Wtchlingehauten.  Nr.  51825 
vom  13.  August  1889.  Erloschen. 

Der  Apparat  ermöglicht  das  Aufschichten  von  Ge- 
weben und  dergl.  zu  Ligen  von  bestimmter  Breite  und 
wird  zu  diesem  Zweck  durch  zwei  gegeneinander  ver- 
stellbare, um  einen  gemeinsamen  Drcnzapfen  in  Schwin- 
gung versetzte  Anne  gebildet,  die  mit  winkelförmig  ge- 
bogenon,  das  Gewebe  anfassenden  Nadeln  besetzt  sind, 
und  von  denen  der  eine  derart  um  seine  Längsachse 
gedreht  werden  kann,  dass  seine  Nadeln  ein  freies  Ab- 
hoben des  Stoffes  von  demselben  gestatten. 


Leg-  nnd  Messtnnschlne  mit  die  Stoffmlten  in 
ganzer  Brette  fassenden  und  ohne  Einwirkung 
der  Faltnie>Ner  hich  sclbstthatig  öffnenden  und 
Mhl lösenden  Kluppen.  Heinrich  Wilhelm  Schad- 
lieh in  Chemnitz.  Nr.  79147  vom  25.  März  1894. 
Erloschen. 

Das  Festhalten  der  Stofffalten  erfolgt  durch  Klup- 
I>en,  welche  den  Stoff  in  ganzer  Breite  fassen,  sich  vor 
Eintritt  und  Rücktritt  und  ohne  Einwirkung  der  Falt- 
raesser  selbstthiüig  öffnen  nnd  schliessen  und  die  Falten 
einzeln  auf  einen  darunter  liegenden  Tisch  ablegen. 
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Faltenlcgpr  ffir  Mnldenpressen  und  der?].  Maschinen 
zum  Appretieren  ><>n  Geweben.   Max  Kemmerich 

in  Aachen.  Nr.  98458  vom  13.  Januar  1898.  Er- 
loschen. 


Fl«.  BIS. 


Dieser  Faltenleger  für  Maschinen  zum  Appretieren 
von  Geweben  ist  zwecks  gleichzeitiger  Abkühlung  der 
appretierten  Ware  u>  ab»  Kasten  k  ausgebildet,  in  wel- 
chen mittelst  Gebläse  voit  Luft  eingeführt  wird. 


Maschine  zum  l>egen  von  Geweben  n.  s.  w.  in 
Lagen  Ton  abnehmbarer  Faltenlänge.  Esser  <t 
Sehtider  in  Beichenberg  i.  Höhnten.  Nr.  815S3 
vom  3.  November  1894.  Erloschen. 

Die  Jeu  Gegenstand  vorliegender  Krfindung  bil- 
dende Maschine  hat  den  Zweck,  die  fertige  Ware,  als 
Gewebe-  und  ähnliche  Stoffe  aller  Art,  in  Lagen  zu 
legen,  wie  dies  zum  Verpacken  erforderlich  ist. 


stango  L  derart  bewegt,  dass  die  Fühningslineale  pa- 
rallel unter  die  Waronhaltor  B  streichen  und  so  die 
Ware  zwischen  den  gegen  die  Warenhalter  B  gepress- 
ten  Tisch  T  und  don  Warcnhaltern  B  einführen.  Der 
Ausschlag  des  die  Warenführungsmuldo  M  bewegenden 
Schwinghebels  Seh  wird  der  Faltenlänge  entsprechend 
durch  die  Maschine  selhstthiitig  verringert.  Die  Ver- 
ringerung des  Ausschlages  des  Schwinghebels  erfolgt 
dadurch,  dass  eine,  von  der  Haupttriebwalle  der  Ma- 
schine aus  durch  geeignete  Fr^rtragungsmechanismen 
absatzweise  verschobene  Schubstange  Ä'i  den  Verbin- 
dungspunkt (Kurbelzapfen  A')  der  Kurbelstange  Z  mit 
dein  Schwinghebel  verschiebt.  Eine  Sicherung  gegen 
Bruch  ist  dadurch  erreicht,  dass  ein  an  einem  der 
Cbertragungsmechanismen  befestigter  Stift  O  nach  Er- 
reichung eines  bestimmten  Verschubes  des  Vcrhindungs- 
pnnktes  zwischen  Kurbelstango  und  Schwingliebel  ein 
(iewicht  G  freigiebt,  welches  durch  geeignet*.'  llebel- 
ühersetzung  den  von  der  Haupttriel  wvllo  botMtigten 
Mechanismus  (Hebel  H),  der  bei  der  Verschiebung  des 
Verbindungspunktcs  zwischen  Kurbelstange  und  Schwing- 
hebel rnitarlieitet^  aus  dem  Wirkungsbereich  des  ihn  be- 
thatigenden  Maschinenelemetites  (Excenters  E) 


Maschine  zum  Leven  von  Geweben  in  Falten.  Ed- 
ward Hall  in  Worcester  (Massachusetts,  V.  St.  A.). 
Nr.  103  542  vom  1.  Juni  1898. 


Fl«.  917. 

Bei  der  Kalt-  und  Legemaschine  für  Gewebe 
wird  die  Bildung  gleich  grosser  Faltenlagen  da- 
durch ermöglicht,  dass  der  Legetisch  kurzer  ist 
als  die  Entfernung  zwischen  den  feststehenden 
Stoffhaltern.  Die  von  diesen  freigegebenen  Falten 
der  einzelnen  Stofflagen  können  daher  zwischen 
den  Stoffhaltern  und  «lern  I^getisch  frei  herab- 
fallen, sich  also  nicht  aufrollen  und  verschieben. 


Aus  Rost  nnd  Faltmesser  bestehende  Falten- 
legCYorrichtung  für  Gewebe.  Benno  Schwabe 
und  Jean  Laise  in  Worms.  Nr.  110936 
25.  Januar  1899. 


Das  liegen  an  und  für  sich  geschieht  wie  bei  den 
bekannten  Maschinen  für  nur  gleich mässige  Faltenlängen 
auf  dem  abwärtsgehenden  Tisch  T  durch  Hin-  und 
Herbewegen  der  Führungsmulde  M  mittelst  des  Schwing- 
hebels Sch,  welcher  von  der  Triebwelle  aus  durch  Kurbel- 
stangen Z  bethätigt  wird.  Die  Führungsmulde  M  mit 
den  Führungslincalen ^N,  und  Nt  wird  dual»  die  Lenk- 


Die  Roststibe  dieser  Faltenlcgevorric 
webe  können  in  jede  beliebige  Schräglage 


btung  für  Ge- 
gebracht ' 
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den,  um  Falten  verschiedener  Lagen  herstellen  zu  kön- 
nen. Die  Roststabe  sind  zum  Zweck  der  Verstellung 
einerseits  drohbar  mit  Stirnzapfen  r  in  Querleiston  p 
aufgehängt,  andererseits  mit  Zapfen  <  in  Ösen  einer 
axial  verschiebbaren  Stange  q  befestigt. 


Vorrichtung  mm  Falten  von 


Andri 

Nr.  111842  vom  21.  August  1898. 


in  Lyon. 


Gruppe  von  Greilern  B  zwecks  Festlegens  der  in  Bil- 
dung begriffenen  Falte  nur  eine  Auf-  und  Xieder- 
bewegung  ausfuhrt. 


Torrichtang  zum  Legen  von  Geweben  iu  Lasren 
mittelst  eines  sich  hin*  und  herbewegenden  M  agen». 

Jame*  Bernharri  Barion  in  Manchester.  Nr.  112  075 
vom  26.  März  1899. 

Der  die  Ablegewalzen  tragendo  Teil  des  Wagens 
wird  am  Endo  jodor  Lesung  durch  ein  Schaltgetriebe 


mmmmm 


Flg.  919. 


Das  F&sthalten  der  gebildeten  Falten  auf  dem  Lege- 
tisch  bei  der  Umkehr  der  Führungsleiste  erfolgt  durch 
zwei  Gruppen  von  Greifern  B  C,  von  denen  die  eine 
Gruppe  C  zwecks  Haitons  der  bereits  gebildeten  Falten 
sich  hebt  und  senkt,  sowie  in  Richtung  der  Gewebe- 
vor-  und  mrückbewegt,  wahrend  die 


angehoben,  welches  mittelst  einer  Hebelverlnndung 
durch  einen  von  Hand  verstellbaren,  kegolfönnigen 
Daumen  beeinflusst  wird,  der  während  de*  Stillstandes 
des  Wagens  beim  Umsteuern  seiner  Zugketten  durch 
Übertragung  des  ersten  Teiles  der  Rückwärbsbewegung 
dieser  Ketten  seine  Drehung  erhält 
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VIH  Herstellung  der  Appretunnassen. 


Apparate  zum  Kochen  der  Schlichte-  und  Appreturmasaen. 


Gutta  r  Starke  in  Gera  (Renas). 
Nr.  61600  vom  2.  Mai  1891.  Erloschen. 

Die  zum  Stärken  bezw.  Appretieren  dienende  so- 
genannte Schlichte  für  die  Kettenfäden  bei  der  Weberei 
besteht  in  der  Hauptsache  aus  Kartoffelmehl  und  \V asser 
und  wird  dureh  Kochen  bei  sorgfältigem  fortwährenden 
Umrühren  hergestellt.  Dieses  Umrühren  wird  jetzt  im 
wesentlichen  durch  mechanisches  Rührwerk  bewirkt, 
wobei  es  aber  unvermeidlich  ist,  dass  sich  Ktiimpchen. 
schliesslich  in  ganzen  Herden,  bilden,  wodurch  sowohl 
die  Güte  dor  Schlichte,  wie  auch  ihre  Quantität  be- 
deutend beeinträchtigt  werden.  Mit  nachstehend  Imj- 
schriebenem  Apparat  soll  diesen  ('beiständen  nicht  nur 
vollkommen  abgeholfen,  sondern  die  Schlichte  in  viel 
kürzerer  Zeit  und  fast  ohne  jede  Bedienung  hergestellt 
werden. 

Der  Apparat  besteht,  wie  nebenstehende  Abbildung 
zeigt,  aus  einer  mit  trichterförmig  steil  abfallendem 
Boden  versehenen  Hanne  A  mit  einor  Austauföffnung  <i, 
die  durch  einen  Entleemnpshalin  b  geschlossen  wird. 
Üben  ist  die  Pfanne  A  hermetisch  geschlossen  und  mit 
einem  Mannlochdcckel  B  zur  Einführung  der  Bestand- 
teile der  Scldichte,  sowie  mit  Sicherheitsventil  c,  Maw>- 
meter  d  und  Luftventil  e  versehen.  Mit  dieser  Pfanne 
A  ist  ferner  ein  Dampfairkulationsrohr  fj  verbunden, 
und  zwar  mündet  dieses  Hohr  einerseits  durch  die  Ent- 
leerungsöffnung  o  oberhalb  des  Entleerungshahnes  b. 
andererseits  durch  den  Deckel  bei  g  in  die  Pfanne  A, 
wo  dasselbe  auch  mit  einem  Verteiler  versehen  sein 
kann.  In  dieses  Zirkulationsrohr  sind  zwei  lläline  h 
und  i,  sowie  zwischen  diesen  ein  Darapfstrahlapparat  fr 
eingeschaltet.  Das  Verfahren  der  Sohhehtezubereitung 
mit  diesem  Apparat  ist  nun  folgendes:  Nachdem  der 
Hahn  b  geschlossen  ist,  in  die  Pfanne  A  die  Bestand- 


sondern drückt  dieselbe,  da  er  nun  von  oben,  nachdem 
er  das  Kohr  _;*  leer  gedrückt  hat,  in  die  Pfanne  A  ein- 
treten kann,  durch  den  Entleenuigshabn  b  nach  aussen. 
Ist  die  Pfanne  A  entleert,  was  infolge  ihrer  sehr  steilen, 
trichterförmigen  Bodenform  sehr  schnell  und  gründlich 


teile  der  Schlichte  durch  das  Mannloch  B  iu  ent- 
sprechenden Verhältnissen  eingeführt  sind  und  das 
Mannloch  wieder  geschlossen  ist,  wird  Dampf  durch 
den  Injektor  fr,  nachdem  die  Hähne  A  und  i  geöffnet 
sind,  nach  der  Pfanne  A  geleitet.  Der  Dampf  saugt 
mittelst  des  Injektors  fr  die  eingeführten  Schlichte- 
tiestandteile durch  die  Ausflussöffuung  a  der  Pfanne  A 
und  das  Hohr  j  ab  und  treibt  dieselben  durch  Hohr  f 
von  oben  wieder  in  die  Pfanne  zurück.  Es  wird  also 
eine  Zirkulation  der  Schlichtcbostandteile  und  dadurch 
eine  äusseret  innige  Vermischung  derselben  herbei- 
geführt. Die  Schlicht«  ist  fertig,  wenn  dieselbe  einen 
konsistenten  Brei  bildet,  der  nicht  mehr  durch  den  In- 
jektor zu  bewegen  ist.  Dieses  Fertigsein  der  Schlichte 
wird  an  dem  Umschlagen  des  Dampfstrahlapparates  be- 
merkt. Es  wird  nunmehr  der  Hahn  h  geschlossen  und 
dor  Entleerungshall u  b  der  Pfanne  A  geöffnet.  Der 
Dampf  wirkt  nun  nicht  mehr  saugend  auf  die  Schlichte, 


Fl«.  930. 

vor  sich  geht,  so  wird  der  Hahn  i  geschlossen j  und 
Hahn  h  geöffnet  und  zuletzt  das  Rohrstück  j  von  der 
Schlichte  befreit.  Die  Anordnung  des  steilen,  trichter- 
förmigen Bodens  der  Pfanne  A  hat  nicht  allein  den 
Vorteü  einer  schnellen  Entleerung  für  sich,  sondern 
sie  bietet  den  wesentlichen  Vorteil  dadurch,  dass  ein 
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Ansetzen  des  schwereren  Kartoffelmohles  an  den  Boden- 
wandungen und  damit  die  Bildung  von  Klümpchen  ver- 
hindert wird.  Die  Anordnung  des  steil  trichterförmig 
abfallenden  Bodens  der  Pfanne  A  ist  also  von  wesent- 
lichem Kintluss  auf  die  Güte  der  herzustellenden 
Schlichte.  Soll  die  Schlichte  dünner  gekocht  werden, 
so  braucht  die  Pfanne  nicht  hermetisch  verschlossen 
zu  sein,  sondern  kann  einen  losen  Deekel  erhalten. 
"Will  man  die  Schlichte  noch  etwas  nachkochen  oder 
erkaltete  aufwärmen,  so  lässt  man,  indem  man  den 
Hahn  »'  schliefst  und  den  Hahn  h  öffnet ,  den  Dampf 


Rührwerk  fllr  Schlichtmaschinen.  Eughie  Back  in 
Kalmar  i.  E.  Nr.  81668  vom  9.  November  1894. 
Erloschen. 

Dio  Rührschaufeln  sind  an  endlosen,  unter  den 
Cyünderpaaren  der  Maschine  laufenden  Ketten  ange- 
ordnet, zu  dem  Zweck,  ein  Ansetzen  der  Schlichtmasse 
auf  dem  Trogboden  zu  vermeiden,  die  Temperatur  und 
Dichtigkeit  der  Schlichte  in  den  verschiedenen  Schlich- 
tenlagen auszugleichen,  infolgedessen  deren  Temperatur 
zu  vermindern  und  dieselbe  homogener 
zu  machen,  das  Verflüssigen  der  Schlicht- 
masse nach  einer  längeren  Betriebsunter- 
brechung zu  erleichtern  und  rascher  von 
statten  gehen  zu  lassen,  sowie  das  auto- 
matische Heinigen  des  Schlichrtroges  zu 
ermöglichen. 

Nach  Bedarf  sind  mit  den  Rühr- 
schaufeln Gabeln  bezw.  Hilfsst  häufeln 
verbunden  und  der  Wirkung  einer  Feder 
ausgesetzt.  Diese  hat  das  Bestreben, 
die  llilfaschaufcln  bezw.  Gabeln  stets 
mit  den  Rührschaufeln  in  derselben 
Ebene  zu  halten,  zum  Zwecke,  durch 
diese  Gabeln  bezw.  Bilfsschaufeln  die 
Bildung  einer  Kruste  an  der  Oberfläche 
der  Schlichtmaase  zwischen  den  einander 
folgenden  Walzenpaaren  der  Schlichtmaschine  zu  ver- 
hindern und  die  sich  am  Hoden  des  Schlichttroges  an- 
Schlichte  abzulösen. 


des  Rührwerks  im  Kessel  gewissermassen  ein  Kolben 
aus  dicker,  zäher  Schliehlmasso,  der  durch  das  nach- 
dringende Rohmaterial  im  Kessel  immer  weiter  vorge- 
rückt wird,  dabei  wieder  in  den  flüssigen  Zustand  über- 
geht und  schliesslich  au>  dem  Kessel  als  fertige  Schlichte 
entweicht.  Die  dicke  Masse  wirkt  also  gewissennassen 
als  eine  Art  von  Scheidewand,  welche  die  zutretende 
Kartoffelmehlmisehung  verhindert,  sich  mit  der  Ix-reits 
fertig  gekochten,  dünnflüssigen  Schlichte  zu  mischen. 
In  dem  allseits  geschlossenen  Schlichtekessel  steht  das 
Materiid  dal*i  nur  unter  dem  Druck  seines  eigenen 
Dampfes. 

Zur  Herstellung  der  Schlichte  dient  der  allseits  ge- 
schlossene, von  einem  dopiielten  Mantel  umgebene 
Kessel  Jf,  welcher  mit  dem  durch  dio  Welle  V  ange- 
triebenen Rührwerk  versehen  ist  Der  Kessel  wird 
mittelst  des  durch  Rohr  G  in  den  doppelten  Mantel 
einströmenden  Dampfes  erhitzt  ;  dieser  kommt  also  selbst 
nicht  direkt  mit  der  Schlichte  in  Berührung,  und  letz- 
tere wird  stets  in  gleicher  Konzentration  erhalten. 
Daliei  ist  auch  eine  bessere  Temperaturregulierung  als 
durch  direkt  einströmenden  Dampf  möglich.  Die  Ein- 
führung des  rohen  Schlichtmaterials  in  den  Kessel  R 
selbst  geschieht  durch  die  Pumpe  Z  vermittelst  des 


zur  kontinuierlichen  Bereitung  Ton 
Schlichte  nnd  Appreturmatwe.  Augmt  Sttykan 
in  Brtitenhach  bri  MBmter  (O.-ElsJ.     Nr.  101594 

vom  25.  Februar  ist»*. 

Den  Gegenstand  der  vorliegenden  Erfindung  bildet 
ein  Schlichtekocher,  bei  welchem  die  Schlichtebereitung 
eine  kontinuierliche-ist  und  wobei  das  K  ochen  derSchliehte 
nicht  durch  direkten  Dampf  geschieht,  also  jede  Ver- 
dünnung des  Schliehtmaterials  ausgeschlossen  ist.  Das 
rohe  Schlichtmaterial  wird  zu  diesem  Zweck  in  einen 
geschlossenen,  mit  Dampfmantel  und  Rührwerk  ver- 
sehenen Kessel  auf  der  einen  Seite  desselben  kontinuier- 
lich hineingepumpt  und  verlässt  den  Kessel  auf  der 
anderen  Seite  als  fertige  Schlichte.    Die  Wirkung  der 
Vorrichtung  beruht  auf  dem  eigentümlichen  Verhalten 
des  Kartoffi  Imehles  beim  Kochen  mit  Wasser.  "Wenn 
man  eine  dünnflüssige  Mischung  von  Kartoffelmehl  und 
Wasser  erwärmt,  so  wird  durch  die  Wärmezufuhr  dio 
Flüssigkeit  nach  und  nach  immer  dicker,  bis  sie  schliess- 
lich so  zähe  wird,  dass  sie  weder  Luft  noch  Dampf  I 
durchlässt.    Ist  dieser  Zustand  erreicht,  so  wird  die  | 
Flüssigkeit  bei  weiterer  Wärmezufuhr  wieder  dünn-  j 
flüssig.  Wird  nun  dio  dünnflüssige  Mischung  von  Kar- 
toffelmehl und  Wasser  auf  einer  Seite  durch  die  Pumpe  | 
in  den  Kessel  des  Schliehtekochers  eingetrieben,  so  wird  j 
die  Flüssigkeit  in  kürzester  Zeit  durch  dio  im  Kessel 
herrschende  hohe  Temperatur  in  den  dickflüssigen  Zu- 
stand übergeführt,  und  es  bildet  sich  unter  Mitwirkung 


Flg.  ML 

Rohres  Y.  Die  gekochte  Schlichte  tritt  durch  das 
Rohr  JJ  in  den  Schlichtetrog,  indem  sie  durch  das  in 
die  Rohrleitung  eingeschaltete  selbstthätige  Entleerungs- 
ventil  J  geht.  Dieses  Entleeningsventil  gestattet  es, 
den  Druck,  der  sich  in  dem  Kcs*cl  befindet,  in  den 
gewünschten  (irenzen  zu  erhalten.  Da  die  Pumpe  Z, 
welche  die  rohe  Schlichte  in  den  Kessel  R  pumpt, 
hierbei  den  tiegendruck  der  im  Kessel  herrschenden 
Dampfspannung  zu  überwinden  hat,  so  geschieht  das 
Herausdrücken  der  Schlichtmasse  aus  dem  Kessel  R 
durch  die  Wirkung  der  Pumpe  Z\  der  im  Kessel  sich 
bildende  Dampf  wirkt  dabei  insofern  günstig  auf  das 
Ausfliessen  der  Masse,  als  er  als  Windkessel  wirkt, 
d.  h.  wie  ein  solcher  die  Stös-e  der  Pumpe  aufnimmt 
und  ein  gleichmütiges  Ausfliessen  der  Masse  gestattet. 
Um  diese  Wirkung  des  Dampfes  zu  erreichen,  ist  das 
Auatlussrohr  II  nicht  ganz  oben  im  Kessel,  sondern  an 
einer  etwas  tieferen  Stelle  angesetzt.  Um  al»er  eine 
Dampfbildung  im  oberen  Teil  des  Cylindors  zu  ermög- 
lichen, muss  das  Entleeningsventil  derart  belastet  wer- 
den, dass  der  Druck  innerhalb  des  Kessels  R  eine 
Dainpfhildung  erlaubt.  Während  des  Betriebes  der 
Vorrichtimg  erhöht  jeder  Kolbenstoss  der  Pumpe  Z  den 
Druck  augenblicklich  ein  wenig  und  bringt  das  Ent- 
leeningsventil zum  Funktionieren;  sinkt  aber  die  Schlicht- 
massc  etwas  unter  die  Einmündung  des  Ablaufrohres  H. 
so  strömt  wohl  ein  wenig  Dampf  aus,  soltfdd  aber  der 
Druck  wieder  normal  ist,  schliesst  das  Entleerungs- 
ventil F  wieder  ab.  Der  Dreiweghahn  N  erlaubt  es, 
die  Schlichte  durch  da"  Rohr  m  oder  durch  das  Rohr  L 
in  den  Schlichtetrog  zu  führen.  Dabei  gestattet  ein  in 
die  Rohrleitung  unterhalb  des  Entleerungsventils  F  ein- 
gesetztes Ventil  K  heim  Versagen  des  Entleoruugs- 
ventiles,  die  Rohrleitung  zeitweilig  abzuschliesseu ,  um 
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das  Ventil  und  diu  Leitung  untersuchen  zu  können. 
Das  vermittelst  der  Pumpe  Z  durch  das  Hohr  Y  in 
den  Kessel  R  eingeführte  rohe  Schlichtmaterial  ver- 
wandelt sich,  wie  erwähnt,  infolge  der  hohen  Temperatur 
beim  Eintritt  in  den  Kessel  in  kurzer  Zeit  in  eine  zäh- 
flüssige Masse,  die  durch  das  Rührwerk  zugleich  in 
Umlauf  gesetzt  wird  und  so  in  mit  der  Stirnfläche  des 
parallelen  Schichten  allmählich  durch  den  Druck 
■  nachströmenden  Masse  in  Richtung  der  Achse 
des  Kührwerkes  vorgerückt  wird;  hierbei  verwandelt 
sich  die  zähflüssige  Masse  in  eine  Masse  von  derjenigen 
Konsistenz,  dio  sie  haben  soll,  um  als  gut  gekochte 
Schlichte  durch  das  Abflussrohr  H  in  den  Schlichtetrog 
gedrückt  zu  werden.  Erforderlich  ist  nur,  dass  der 
Kessel  R  dio  nötigo  Länge  hat,  damit  dem  Schlicht- 
material  genügende  Zeit  zum  Koehprozess  bleibt.  Ausser 
der  Möglichkeit,  eine  Sehlichte  von  stete  konstanter 
Zusammensetzung  zu  erzielen  und  den  Eintritt  der- 
selben kontinuierlich  nach  Bedarf  in  den  Schlichtetrog 
zu  gestatten,  ermöglicht  die  vorliegende  Erfindung  noch 
eine  bedeutende  Ersparnis  an  Dampf,  da  die  latente 
"Wärme  hier  viel  besser  ausgenutzt  wird  als  beim  ge- 
wöhnlichen Verfahren,  wo  der  Dampf  ohne  Druck  die 
im  Schlichtetrog  befindliche  Schlichte  durchströmt. 
Durch  den  Hahn  r  kann  der  zur  Bereitung  der  Schlichte 
dienende  Kessel  nötigenfalls  direkt  entleert  werden. 


Vorrichtung  nr  ununterbrochenen  Bereitung  Ton 
Schlichte-  und  Appreturmasae.  Augutt  Stephan 
in  Breitzbach  bei  Müngter  fO.-El«.).  Nr.  106601 
vom  10.  Februar  1899.    (Zusatz  zu  Nr.  101594.) 

In  der  durch  Patent  Nr.  101594  geschützten  Koch- 
vorrichtung für  Schlichte-  und  Appreturmasse  tritt  keine 
genügende  Trennung  zwischen  den  ganz  frisch  zuge- 
führten und  bereits  längere  Zeit  in  der  Koch  Vorrichtung 
vorhandenen  Massen  ein.  Diese  für  die  Praxis  der  Dar- 
stellung einer  guten  Schlichte-  und  Appreturmasse 
äusserst  wichtige  Trennung  der  einzelnen  Abschnitte 
des  Kochvorganges  in  einem  für  sämtliche  Abschnitte 
desselben  gemeinsamen  Kochcylinder  soll  durch  eigen- 
artige Anordnung  von  Scheiben  auf  der  Rührwerkachse 
zur  Ausführung  gebracht  werden.  Diese  Scheiben  haben 
den  Zweck,  den  Kochcylinder  in  mehrere  Abteilungen 
zu  teilen,  damit  die  zu  kochende  Sehlichtemas.se,  welche 
von  der  einen  Seite  in  rohem  Zustande  eintritt,  auf  der 
anderen  Seite  fertig  gekocht  den  Cylinder  verlässt,  in- 
dem sie  von  einer  Abteilung  allmählich  in  dio  andere 
übergeht.  Während  bei  nicht  vorhandenen  Scheiben, 
wie  selbstverständlich  ist,  die  mit  einem  gewissen  Druck 
in  dio  Kochvorrichtung  eintretende  Schlichtemasse  sehr 
schnell  einen  Teil  der  Länge  des  Kochcylinders  strahl- 
artig durchströmen  kann,  wird  der  Flüssigkeitsstrom  bei 
vorhandener  Scheibenanordnung  bereits  von  der  ersten 
Scheibe  gebrochen.  Die  zweite  Scheibe  bildet  ein  zwei- 
tes llemmnis  für  ein  allzu  schnelles  Durchiliessen  der 
Flüssigkeitsmasse  durch  den  Kochcylinder,  und  man 


kann  durch  eine  bestimmte  Anzahl  von  Scheiben  eine 
bestimmte  Zeit  vorschreiben,  in  der  die  Schlichtemasse 
dein  vorsehriftsmässigen  Kochvorgang  unterliegt  Es 
würde  natürlich,  wenn  die  Scheiben  nicht  in  Form  von 
Löchern  oder  seitlichen  Durchlässen  DurchgangsstoUen 
besässen,  die  Schlichtemasse  nicht  von  der  einen  Ab- 
teilung in  die  andere  gelangen  können.  Daher  sind  die 
Scheiben  einerseits  durchbrochen,  andererseits  schliessen 
sie  nicht  völlig  an  die  Cylindcrwand.  Auf  diese  Weise 
wird  ein  derartiger  Lauf  der  Schlichtemasse  erzielt, 
dass  dieselbe  von  der  einen  Durch  bruclisöfTnung  im 
Zickzacklauf  sich  nach  der  andoren  Durchbruchsstelle 
fortbewegt  imd  so  einem  regelmässigen  Kocbvorgang 
unterworfen  ist.  Die  Anordnung  der  Schoiben  ver- 
hindert auch,  dass  die  eingeführte  frische  Schlichte  sich 
mit  der  im  Kochvorgang  schon  weiter  vorgeschrittenen 
Masse  vermischt.  Schliesslich  bewirkt  der  Zickzacklauf 
der  kochenden  Masse,  dass  dieselbe  an  den  heissen  Wan- 
dungen des  Cylindors  vorbeigehen  muss,  da  einzelne 
Scheiben  an  den  Wandungen  des  Cylinders  die  Dunh- 
bruchsstello  für  die  Schlichtemas.se  besitzen,  während 
die  lochartig  durchbrochenen  Scheiben  besonders  dem 
Zweck  dienen,  die  Masse  wieder  gegon  dio  Achse  hinzu- 
leiten zwecks  einer  guten  Durchmischung  der  ersteren. 


Aus  der  Abbildung  ist  leicht  ersichtlich,  wie  das 
Kochen  in  dem  Cylinder  verläuft.  Bei  Y  tritt  die 
Schlichtemasse  in  dor  Richtung  des  Pfeiles  in  den 
Sehlichtekocher  hinein,  wird  von  der  ersten  Scheibe, 
die  sich  an  die  Cylinderwandung  anschliesst  und  an 
mehreren  Stellen  durchbrochen  ist,  zurückgehalten,  in- 
dem die  Flüssigkeit  nur  allmählich  durch  die  Durch- 
bruchsöffnungen  in  den  Raum  vor  der  zweiten  Scheibe 
übertritt  Die  zweite  Scheibe  bedingt  eine  zweite  Ver- 
zögerung und  wird  die  hier  im  zweiten  Kochvorgang 
berindliche  Masse  gezwungen,  seitlich  an  den  Wan- 
dungen des  Cylindors  vorbei  nach  dem  Zwischenraum 
vor  der  dritten  Scheibe  zu  gehen.  Während  dieses 
Vorbeigangos  an  den  Cylinderwandungen,  dio  bedeutend 
heisser  sind  als  der  Innenraum  des  Cylinders,  wird  die 
Masse  sehr  stark  erwärmt  Das  Durchtreten  wiederholt 
sich  dann  noch  bei  der  dritten  Scheibe,  während  dio 
vierte  Scheibe  wie  die  zweite  Scheibe  keine  Durch- 
bmchsöffnunff  hat.  sich  aber  den  Cvlindcrwandun"cu 
wie  die  Scheibe  2  nicht  anschliesst  und  daher  noch- 
mals eino  starke  Erwärmung  der  Masse  bowirkt.  Schliess- 
lich gelangt  dann  das  gargekochte  Erzeugnis  aus  dem 
letzten  Raum  des  Cylinders  durch  die  Austrittsöffnung 
in  gloichmässiger  Beschaffenheit  zur  Verwendung. 
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80  Tafeln  (82  X  42) 
erklärendem  Text  in 

Pail  Flanderky,  Kun 

das  Kunstgewerbe.  3 
Lithographie  in  Origi 

Dtraalbe,  Soalitra.  N 

gewerbe.  100  Bunte 
leincnmappe  Mk.  40. 


r,  seltene  Kaiunormon.  40  Bunt- 

naler,  Stillermen  entwickelt  aus 

Qr  das  Kunstgewerbe,  sowie  für 
60    teil«    mehrfarbige  Tafeln 
vumsppo  «La.  Ov>  • 

er,    Moderne  Pflanitnttiliution. 

nehrfarbiger  Lithographie  nebst 


jpe  Mk.  24.—. 


6.  Lieferung  X  Mk.  6.—  be 
Derselbe,  Pflanxenformn,  V 

führong  In  das  ornamental 
Architekten,  Kunsthandwerk 
nebst  auafuhrlichoifl  Text  in 
Derselbe,  Katalog  der  plaiil 


cur  Ein- 


olivcnschab  für  modernes  KunsWchatfen.    I.  Serie:  8 

mehrfarbige  Tafelu  (28  X  40)  in  Mappe  Mk.  12.- 
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